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Zeitung des Sudenthums. 


Ein 
unparthei ifches Organ fir alles jüdifche Iutereffe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippion, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiftlicher ber ifrarlitifchen Gemeinde zu Magdeburg. su Reipzig. 


(Mit Königl, Saͤchſiſcher allergnätigfter Conceſſſon.) 
Leipzig, den 1. Januar 1642, 





Dief? — erfeint oben einmal, Sonnabend, unb wird jähelih 96 Bogen in Quart incl, bes Titels, Regifterd uf. m, 
umfaffen. Im Gemoͤßheit ded Zweckes erleiden die allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis 4Kußerſt niedrig: 
mit 8 Xhle. für den Jahrgang; — 1 Kblr, 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angefeht worden. Alle Buchhant« 
lungen, Poſtaͤmter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpedition für beide Regtere hat fih Die Abnigl. Sädf. 

wohllobl. Beitungs- Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten, ! fließen, daß wir allen denjenigen milbthätigen Per: 
Kleinafien. fonen, welche uns mit ihren Wohlthaten überfchüttes 


ten, aus dem Grunde unſres Herzens banken. 
Smyrna. Das „Echo be l’Drient‘ — Möge der Himmel unfre Gebete für dieſelben erhoͤ— 
liht ein, von dem Komite zur Unterflügung ber 


ten und fie nad ihrem Verdienſte belohnen. Wir 
durch den legten Brand in Smyrna befchädigten 


bitten fie noch, uns ihren Beiftand fort angebeihen 
ifraelitifchen Einwohner demfelben zugefendetes Schreis | zu laffen; wir richten diefe Bitte insbefondere an bie 
ben, worin es heißt: „Sobald diefes unglüdliche 


Bamilie von Rothſchild And an das Haus Monte: 
Ereigniß in Europa befannt wurde, ließen uns alle 


fiore, damit wir zur Vollendung bed unter ihren 
menfchenfreundlichen Seelen, von Mitleid ergriffen, 


Aufpicien begonnenen Werkes, der Linderung ber 
Hülfe zukommen. Derjenige unter- unfern Glaubens: | Leiden unglüdlicher Iſtaeliten nämlich, gelangen 
genoffen, welcher und die größte Theilnahme bewies, 


tönnen. (Hierauf folgt die Fortfegung der Lifte der 
ift der Herr Baron Salomon M. von Roth: | zu Gunften der dortigen Abgebrannten eingeganges 
fhild aus Wien, indem er und vermittelft des nen Beiträge, darunter: durd eine Sammlung in 
Heren Jacob van Lennep und Comp. den Betrag | Zrieft 2000 Piaſter; durch die Gebrüder von Roth⸗ 
von OO. C. M. oder 91,300 Piaftern zufchidte; | fhilb in Paris 21,500 Piafter; durch bie Gebrüber 
davon vertheilte letzteres Haus unter unferer und je: | von Rothſchild und Sohn in London 30,000 Piafter.) 
ner bed Herrn Cohen Mitwirkung in den verfchiede: 


nen Anftalten bei 36,000 Piafter unter 4533 Dürf: ; i 
tige; fie behielten 15,000 Piafter zur Anfertigung ke ders 

von Kleidern während dem Winter und Vertheilung Frankfurt am Main, 5. Degember. Das 
derfelben unter die obigen Ungluͤcklichen; endlich legs | heutige Frankf. Journ. enthält (vgl. No. 50. vor. 3.) 
ten fie noch 40,000 Piafter in Reſerve zur Errich- folgende Bekanntmachung: In Folge eingetretener, 
tung eines ifraelitifhen Kranfenhaufes, an deſſen von und unabhängiger Hinderniffe, die wir vergeb- 
Eingange der Name Salomon M. von Rothſchild's, lich zu befeitigen ftrebten, fehen wir und genöthigt, 
zur Verewigung feines Wohlthätigkeitsfinned gegen | alle unfere biöherigen Leiſtungen bei Sterbefällen 
feine unglüdlihen Brüder, eingegraben werben foll. | und Leichenbegängniffen, namentlih den üblichen 
nee Wir werden diefe Öffentliche Aeußes | religiöfen Beiftand in dem Augenblide des 
rung unſeres Dankes, fo wie wir anfingen, damit | Hinfheidens, das Waſchen, Kleiden und Ein, 





fargen ber Zobten, vom 1. Januar 1842 bis auf 
Weiteres (vorbehaltlich und unbefchadet unferer Rechte), 
ald allgemeine, Öffentliche Obliegenheiten, zu 
fufpendiren, und uns auf Gegenfeitigfeit zu be: 
ſchraͤnken. 
Frankfurt a. M., den 3. Dez. 1841. 

Die Begraͤbniß-Geſellſchaften der 

ifrael. Gemeinde, 


Dffenbadh, 6. Dezember. (Didask.) Bei der 
heute dahier ftattgehabten Beerbigung des im Alter 
von 64 Jahren ganz plöglich hingefchiedenen Kauf: 
mannd Heinrih Sugenheim, an weldem ber 
hiefige Stabtvorftand eines feiner gebiegenften Mit: 
glieder und fomit die Stadt einen fehr tüchtigen Ber: 
treter verloren, bat fi die Hochachtung, welche dem 
Berblihenen von feinen Mitbürgern zu Theil ge: 
worben ift, auf eine ganz entfchiedene Weife fund 
gegeben. Nicht nur fehr viele Glieder der ifraelitis 
fhen Gemeinde, welcher er angehörte, nebft ihrem 
Religiondlehrer, Herrn Dr. Formſtecher, fondern 
auch der Bürgermeifter mit dem größten heile ber 
Gemeinderathömitglieder, mehrere Beamten, einige 
Lehrer der Kommunalſchule, viele der angejehenften 
Bürger und, was wol befonders bemerkt zu werben 
verdient, ber Fatholifhe Geiftlihe, Herr Dekan 
Greffer, und ber evangelifche Geiftliche, Herr Pfar: 
rer Kuhl, bildeten ben Leichenzug, der augenfällig 
zeigte, daß das Rechte und Gute, von wem «8 
auch geübt werde, in ber heutigen Welt, in welcher 
leider der Egoismus mit feinem fittenverderbenden 
Gefolge bad Scepter führt, immer noch Anerkennung 
findet; eine tröftende Aufmunterung für die Gerech⸗ 
ten, zugleich aud eine ernfle Ermahnung für die 
Bieien, welde zwar berufen, aber nicht auserwählt 
find. Auf dem Zriedhofe hielt zuerft Herr Dr. Forms 
fteher und hierauf Herr Pfarrer Kuhl eine Rebe. 
Es war mwohlthuend und erhebend, hier zwei Relis 
giondlehrer von fo verfchiedener Art neben einander 
zu fehen, die in ihren vortrefflihen Reben im Al: 
gemeinen dahin übereinftimmten: daß ber Dingefchie: 
bene,. über jede Form erhaben und nur im Geiſte 
wirkend, den Ghriften in demfelben Grade wie den 
Genoffen feines Glaubens geliebt und diefe feine 
Menfchenliebe insbefondere auch gegen die Armen 
und Nothleidenden bethätigt habe; daß er in Jedem 
ohne Unterfchieb de3 Standes nur allein den Men: 


2 


{chen geachtet, beffen Glaube ihm ſtets heilig gewe⸗ 
fen, und daß er fein Leben nicht für fein Ich, fons _ 
dern nur für die Menfchheit gelebt habe und 
fomit ein Menſch im fchönften Sinne ded Wortes 
gewefen fei. — Ja, er, der Heimgegangene, war 
in der That, wie ihn feine Vertrauteften auch fehr 
treffend bezeichneten (dies fei hier zu fagen uns er 
laubt), ein „Nathan der Weiſe.“ 


Hamburg, 16. Dezember. (Gingefandt.) Fol— 
gendem Schreiben des Dberrabbinen Ettlinger in 
Altona an die Gemeinden feined Sprengels werben 
Sie den Abdruck in der Allg. Zeit. des Judenthums 
nicht verfagen. 


„Werthgeſchaͤtzte, meiner geiflliben Ob— 
but anvertraute, ifraelitifde Gemeinden! 


Wenn in dem Parteienfampfe, ber feit einiger » 
Zeit, hervorgerufen burd das Erfcheinen eines neuen 
Gebetbuchs des ifraelitifhen Tempels zu Hamburg, 
unter dem Titel: „Gebetbuch für bie öffent: 
lihe und haͤusliche Andacht ber Sfraelis 
ten,” in der hamburgifchen ifraelitifhen Gemeinde 
entbrannt ift, ich bisher gaͤnzliches Stillſchweigen 
beobachtet habe, fo war biefed in der friedliebenden 
Abficht gefhehen, diefer Zwietrachtsflamme nicht auch 
von auswärtd noch Nahrung hinzu zu führen. Stets 
nur Mit blutendem Herzen ed wahrnehmend, wenn 
das ſchwache zerftreuete Ifrael, flatt ih um das 
Heiligthum ſeines Glaubend zu ſchaaren, Vorur— 
theile, die, wie die neuefte Zeit erft lehrte, bemfelben 
fo gefährlich werben koͤnnen, dabon abzuwehren, fi) 
felbft im unfeligen Kampfe zerfleifht,- gab ich mic 
um fo lieber und zuverfichtlicher der Hoffnung hin, 
daß biefer Kampf in unferer Nachbargemeinde bei 
Vermeidung dufrer Einwirkung, bald eine friedliche 
Loͤſung erhalten werde, ba im Standpunkte ber 
Parteien gegenüber feit Jahren ſchon und auch jegt 
feine wefentlihe Veraͤnderung vorgegangen war, 
Selbft auch der, wie es fcheint, allerdings auf Taͤu⸗ 
[hung abzielende allgemeine Zitel jenes Gebet 
buchs, neben dem fpeziellen, konnte mich nicht 
veranlaffen meine abmahnende Stimme gegen jene 
$rreleitung zu erheben, da dad ſchon feit einigen 
Decennien ifolirte Daftehen des neuen Tempels, das 
Ungangbare feiner Prinzipien hinlaͤnglich beurfundet, 
um ein Ausbreiten derfelben in Ihrer Mitte, liebe 


Gemeinden, noch befürchten zu dürfen. Wenn jes 
doch von Seiten der Partei, die ich, ba fie bas Be: 
fiehende in Verwirrung und Auflöfung zu bringen 
droht, als die angreifende bezeichnen muß, durch 
dad Veranlaffen von Gutachten auswärtiger Rabbi: 
nen, diefer Kampf über die Gränzen ihrer Gemeinde 
binauögetragen. wird, und man hierburch einen uns 
bedeutenden Lofalftreit zu einem unfeligen Prinzipien: 
fampfe umfchafft, die friedliebenften Elemente darin 
verwidelnd; ja, wenn man darin fogar fo weit ges 
gangen, wie ich weiß, mein biäheriges Stillſchwei⸗ 
gen, ald Zeichen der Biligung des Gebetbuches und 
des es durchwebenden Geiftes auszugeben: ba mußte, 
fo wie einerfeit3 meine friedliebenden Abfichten verei- 
telt, andrerſeits auch bie gerechte Befürdtung in 
mir rege werden, eine folche irreleitende Meinung 
möchte auch bei Ihnen, lieben Gläubige, Eingang 
finden. Wahrheit, Beruf und Gewiſſen verpflichten 
mich daher, zur Öffentlichen Abgabe folgender Er: 
Härung. 
Bereit vor 23 Jahren, ald das erfte Gebetbuch 
des neuen Tempelvereins erfchienen war, hatten 
faft alle damaligen größte rabbinifhe Autoritäten 
Europa’s ein Gutachten einftimmig dahin abgege- 
ben, -daß, weil in einer andern als hebräifchen 
Sprache feine rituellen Gebete zu verrichten bem 
Sfraeliten unter bezeichneten Umfländen nicht er» 
laubt, weil ed ihm ferner nicht gejtattet fei, Aens 
derungen im dem feit vielen Jahrhunderten unan: 
. getaftet beftehenden Gebetformen vorzunehmen, 
was beides in dem genannten Gebetbuche felbft 
bei den wichtigften und heiligflen Gebeten unbe 
rüdfichtigt geblieben, und weil enblid der Glaus 
bensartifel von mbımaı mwn, barin abweis 
hend von der Art und Weife aufgefaßt ift, wie 
diefer Glaubensſatz fehon feit mehr ald zwei Jahr: 
taufenden in Sfrael auf der ganzen Erbe Gel; 
tung bat — dieſes Gebetbuh demnach ein Geift 
des Irrglaubens durchweht — es jedem Sfraeliten 
verboten ſei, ſeine vorgeſchriebenen Gebete nach 
Anleitung dieſes Buchs zu verrichten. Da nun 
die Ungeſetzlichkeiten, welche jenes erſte Gebetbuch 
des Tempelvereins für aͤchtglaͤubige Iſtaeliten uns 
brauchbar gemacht, in dem jetzt unter dem Titel 
„Gebetbuch ꝛc. ic. ber Iſraeliten“ neuerſchienenen 
ſich nur in noch größerem Maaße finden, fo fin: 
Vet das Verbot jener großen Rabbinen — dem 


ich feinem ganzen Inhalte nach beipflidte, und 
mich überzeugt halte, daß ein Aehnliches auch 
von meinen jebigen Amtögenoffen, mit nur wenis 
gen Ausnahmen, gefhehen wird — aud auf dies 
ſes Gebetbuch feine völlige Anwendung T1ORD 
ysınn bsonmb bamwın win bob, 

Beherzigen Sie bdiefes, werthe Gemeinden, und 
bitten Sie den Gott unfrer Väter, ber biöher ers 
barmungsvoll in Frieben und geleitet, bie Herzen 
ber verirrten Brüder zum Guten zu lenken, auf baf 
diefei” en nicht im Nieberreißen, fondern vielmehr im 
Befefligen des uralt ehrwürbigen Glaubensgebäubes, 
ihren zeitlichen Beruf und ihre einftige Seligfeit mit 
und fuchen und finden mögen. 

Altona, an many 'a "7 or (den 8. Des. 1841.) 
Jakob Aaron Ettlinger, 
Oberrabbiner.” 


Hamburg, 17. Dezember. (Eingefandt.) Da 
Sie den Hirtenbrief bed Herrn Ettlinger in der Allg. 
Zeit. des Judenth. geben werben, geben müffen als 
Aktenftüd der Zeit: fo erlauben Sie mir wol einige 
fritifche Blicke auf denfelben. 

Die sn, die ben Herrn Bernays zum Verf. 
bat, wurde auch dem Dberrabbinen Eitlinger in 
mehreren Gremplaren zur Yublifation zugefchidt.’ 
Herr Ettlinger nahm aber Feine Notiz davon, und 
die Beſſern im Volke priefen die Paftoralfiugheit 


“und die friedlichen Gefinnungen bes ftillen ‚Seelen: 


hirten. Indeß die hyperorthodore Partei machinirte 
fo lange, bis auch Herr Ettlinger — in Harniſch 
gerieth und an bie feiner „geifllichen Obhut” an: 
vertraueten Gemeinden einen Quartblatt großen Hirs 
tenbrief erließ deö Inhalts „daß dad vor 23 Jahren 
von Seiten vieler Rabbinen auögegangene Verbot — 
dem Herr €. unbedingt beipflihtet — auch auf dad 
neue Gebetbuch feine Anwendung finde b>5 moRw 
ann bbonmb Ian) DR. 

Wir wollen den Hirtenbrief des Herrn Ettlin- 
ger einmal beim Lichte betrachten. So unſchuldig 
er auch ausſieht — ich rede jetzt von dem Brief, 
nicht von dem Briefſteller — ſo iſt er dennoch we— 
der von unbeſonnenen und leichtſinnigen 
Aeußerungen, noch von geiſtlichem Stolz 
und Duͤnkel, am allerwenigſten von grundlo— 
ſen Behauptungen und auffallender Un— 
wiſſenſchaftlichkeit frei zu ſprechen. 


% 


Des Gebetbuches „Allgemeiner” Titel, näm: 
lich: für die Andacht „der Iſraeliten,“ fheint 
dem frommen Manne „allerdings auf — „Taͤu— 
ſchung“ abzuzielen. — Gelinde ausgedrüdt ſcheint 
mir diefe Aeußerung von leichtfinniger Unbefonnen; 
heit-zu zeugen. Warum denn Zäufhung, Herr 
Dberrabbiner? Die Redaktion des Gebetbuches hat 
ja in dem Vorberichte alle die Ifraelitifhen Ges 
meinden, welche dad Andahtöbu zu — befriebdi: 
gen im Stande ift, namhaft gemadt, Har und 
deutlich bezeichnet: Es find folhe, „in beren 
Mitte der Geift der Erfenntniß und bes 
Borwärtsfirebend neben dem ber ähten Got: 
tesfurcht waltet.“ (Bord. S. VI.) Wie durf: 
ten Sie demnah bie Lehre osam 53 na 7 mm 
mar n>5 fo mir nichtd, dir nichts aus der Acht 
laffen und Männer, gegen deren Offenheit und Red: 
lichfeit auch der Meid nichts einzuwenden weiß, ver: 
dächtigen und der Zäufhung zeihen? Wie burften 
Sie niederfohreiben, wovon Sie feine fefte Ue— 
berzeugung haben? Als Rabbine, follte man meis 
nen, müßten Sie Zunge und Feder auf's forgfältigite 
bewachen, wohlbeherzigend, was Ihnen Ihre Lehrer 
and Herz legen: Apz2 ar 7 ma DR 

yrnan SR 85 DORT IMTER 

(Sanhedriu Bl. 7. ©. 2.) 

„Iſt dir der flreitige Punkt fo Mar wie — ber 

Morgen, dann fprid davon, widrigenfald — 
ſchweigel“ 

Nicht minder unbeſonnen und leichtſinnig finde 
ich die Aeußerung, daß die Tempelgemeinde der — 
„ingreifende” Theil fe, „da fie das Bes 
ſtehende in Verwirrung und Auflöfung zu 
bringen drohet.“ Thut fie das? Hat fie das ge: 
than? Sie fagen ja felbft in Ihrem Schreiben: „Es 
ſei im. Standpunkt der — Parteien gegenüber feit 
Jahren ſchon und auch jetzt Feine 'wefentliche Ver: 
änderung vorgegangen.” Und body foll die Tempel⸗ 
gemeinde das Beftchende in „Verwirrung und Auf: 
löfung” bringen? Wie und Wo denn? Sie fagın 
ja felbft, daß „das fchon feit einigen Decen- 
nien ifolirte Daftehen des neuen Tempels das Un: 
gangbare feiner Prinzipien. hinlaͤnglich beurfundet, 
um eine Audbreitung derfelben — befürdten zu 
dürfen.” Und doch fol der von Ahnen felbft fo 
ſchuldlos und einflußlos bezeichnete Tempel das 
Beftehende mit Verwirrung und Auflöfung 


bedrohen, deshalb die Tempelgemeinde die Angreis 
fende Partei genannt wird! Welche Widerfprüche, 
welche. unbefonnene gehaltlofe Aeufßerungen im 
Munde eined Volkslehrers, der doch Andern fo oft 
zuruft „WBorlichtig mit dem Worte umzugehen‘ 
!aoymarı mn oınan 


Und welch eined geiftlihen Hochmuths has 
ben Sie ſich fhuldig gemacht? Wie? Sie haben Ih: 
ren Hirtenbrief zu erlaſſen fih gezwungen ges 
ſehen,“ weil man, Ihr bisheriges Stillſchwei— 
gen als ein Zeihen der Billigung jenes Ge 
betbuches ausgegeben? Wer in aller Welt, Herr 
Oberrabbiner! follte wol fo einfältig fein, einem 
Manne von Ihrem cynifch:religiöfen Lebens: 
wandel; einem Manne von Ihren myftifch:fabbas 
liftifhen Grundfägen, zu zutrauen, oder beffer 
einen folhen Mann — zu befchuldigen, er 
fönnte ein Andachtsbuch, in welchem der Geift 
bes Lichtes und der Vernunft webt, billis 
gen, gut heißen, anertennen?! Wahrlich, 
und wenn Sie lebenslänglih verftummt wären, 
würde dennoch fein Menſch, der feiner fünf Sinne 
mächtig ift, auf diefen Gedanken gefommen fein, 
Wer da weiß, daß Sie in Ihrer Lebensweiſe Allen 
der Frommen (error), deren der Zalmud an vers 
ſchiedenen Stellen erwähnt *) nichts nachgeben; wer _ 
es weiß, daß Ihr erfied und vorzüglichftes 
Geiftesproduft, feit dem Sie in Altona als 
Oberrabbine agiren, ein volumindfe® Opus über — 
Succa und Lulab gemwefen **); wer es weiß, daß 
Sie Auen Ernftes eine drei Seiten lange Unter: 
ſuchung anftellen können, ob der — Unglüdliche, 
der feine Hände hat, den — — Palmzweig am 
Laubhüttenfefte auch zwifhen den Zähnen faſ— 


*) Sabbat Bl. 19. S.1. Sota Bl. 21. S. 2 uf. f. 
v., Das Buch führt den Titel: Sp77 7153 
23 ab9bı msıo nıabm 57 
„Die Erſtlinge (verſteht fih des Beiftes) Jakobs, 
Zwei Dinge find an diefem Buche merkwürdig, erftens 
die Vorrede, die jedem Leſer zu empfehlen il; zwei— 
tens das Bud felbft, das von der Vollendung 
des Moralifhereligiöfen Buftandes der Altonaer 
Gemeinde Zeugniß ablegt. Der glüdtihe Hirte muß 
bob, aller Wahrſcheinlichkeit nah im feiner Gemeinde 
nichts zu ragen, michts. zu verbeffern gefunden haben 
als bloß die liebe Heerde auf — Succa und Lulab aufs 
merkſam zu machen und hierüber diefelbe zu beichren. 


fen und bin und ber bewegen barf*); wer bas 
weiß, der fann nun und nimmer auf die ertrava: 
gante Idee kommen, in Ihrem — Schweigen ein 
Bugeftändniß für die Legalität ded neuen Tempelge⸗ 
betbuches zu gewahren. Alfo, mein Herr Oberrab: 
bine! wenn Sie zur Unterbrehung Ihres Stillſchwei⸗ 
gend feinen Andern Grund gehabt: fo hätten Sie 
Ihren Hirtenbrief immerhin ungefhrieben laffen 
fönnen. — Und wer find denn bie, die Ihr Schwei: 
gen zu Gunflen des Tempels hätten deuten können, 
mwovor Sie fo gewaltig zittern? Ihre Gemeinden 
kennen ihren Hirten und wiffen, was fie an Ihnen 
- haben und wes Geiftes Kind Sie find; Andere 
Gemeinden? darüber hätten Sie ruhig fein können. 
Schreiber dieſes ift e8 überzeugt, daß weder Ihr 
Schweigen, noch Ihr Reben über die Holſteini— 
ſche Gränze hinaus im-geringften zu influiren im 
Stande ift. 

Wenn die Unwahrheit in dem gegenwärtigen 
Hirtenbrief auch nicht fo unverfhämt auftritt, wie 
in der Bekanntmachung des Herrn Bernays: fo 
enthält derfelbe doch de3 Unmwahren und Unbegrün: 
beten viel zu viel, um ed mit Stillſchweigen zu 
übergeben. Es ift Unmwahrheit, daß in dem 
Tempelgebetbuh der Glaubensartifel von mıwn 
mbarsı „abweihend” von den übrigen Sfraelitis 
fhen Gebetbühern abgefaßt if. Das Gebetbud 
felbft ift im Stande einen Jeden der biefe Behaup: 
tung aufflelt Zügen zu flrafen und eines Beflern 
zu belehren **). Es ift Unwahrheit, daß in der 
neuen Auflage das was Sie) „Ungeſetzlich— 
keit” nennen „im größern Maaße“ vortomme; 
vielmehr fchließt fih dad Gebetbud dem üblichen 
. näher an und qualifizirt fich eben deshalb für Ge: 
meindeh, die Hyperorthodorie und Drthodorie kei— 
neöweged für fononyme Begriffe halten. Es ift 
traurig, daß Männer, die geiftliche Aemter befleiden, 
zur Unwahrheit und Luͤge ihre Zuflucht nehmen, um 


°) 81. 55. ©. 1. im oben erwähnten Buche: „d 
Erftlinge Jakob's.“ 

9) Bergl. die Schrift: „das neue Gebetbuch mb 
feine Verketzerung““ von Dr. G. Salomon ©. 5. 8. 7. 

sv.) Freilich im Sinne des Herrn Ektlinger, der in 
feinen „Erſtlingen“ S. 33. Bt. 2, behauptet nwb yıR 
sm vıw da mag fi mol manches ia 
auffinden laſſen. 


ein. Syſtem, befjen Ginfturz fie aus — Gründen 
verhüten möchten, der Zeit und ber Wahrheit zum _ 
Trotz, rechtfertigen zu wollen. — — i 


Und welhe Unwiffenfhaftlihfeit, welche 


Unbetanntidaft mit dem Entwickelungs— 


gang der’ Dinge fprict fich in jenem Schreiben 
aus! Herr Ettlinger behauptet, dem Ifraeliten 
fei es nicht geftattet, „Aenderungen in ben feit 
vielen Jahrhunderten unangetaftet beſte— 
benden Gebetsformeln vorzunehmen.” Diefe 
Behauptung verräth zur Genüge, daß der Oberrab: 
bine zu Altona der Meinung fei, die ganze jüdifche 
Liturgie fei in ihrer jegigen Geflalt zu allen 
Zeiten fir und fertig da geweſen. Hat denn ber 
gelehrte Herr nie von den Danr a7 rıd gehört, 
oder auf berühmten Bibliothefen ann und ayamıd 
in Manufeript gefehen und. deren von einander ab» 
mweichenden Formen: Formeln unter einander vers 
glihen? Es fcheint mir beinah, ald wäre Hr. Ett⸗ 
linger ber Meinung, daß die ganze Religion mit 
allen ihren Sagungen; daß die Synagoge mit al: 
len ihren Anordnungen (die Melodicen ber Ge: 
fangftüde nicht ausgenommen) wie die Pallad aus 
dem Haupte Zeus mit einmal ganz und gar gerüftet 
zum Vorſchein gefommen fei, ohne allmälige 
Entwidelung, ohne etwad davon genoms 
men — und binzugethan zu haben. — "Herr 
Ettlinger, der, wie aus mehreren Stellen feines 
gelehrten Buches zu erfehen ift, ein guter Bota— 
niker und Geognoftifer ift und ganz genau weiß, 
daß in der neuen Welt die Palmen und die Myrthen 
und die Paradiesäpfel ganz anders wie auf unfrer 
Halbkugel wachen), Herr Ettlinger, fage ich, 
folte fih aubh auf dad Studium ber jüdbifhen 
Kulturgefhichte legen, das würde auf fein Ur: 
theil im liturgifhen Face fehr wohlthätig wirken 
und noch weit heilfamern Nuten ald die Palmkunde 
zur Folge haben. — 

Sei es Herr Ettlinger, ober fonft ein gelehr⸗ 
ter Rabbine, folange einer bdiefer Herren zu be 
baupten fich nicht entblöbet, — wie ed der Verf. jes 
ned Briefes thut — daß der Sfraelit „nur in bes ' 
bräifcher Sprache feine rituellen Gebete verrichten 


°) Siehe ap 123 S.54. Bi. 2. die Stelle ver⸗ 
dient nachgelefen zu werden. 


darf,” folange erbiiden wir in einer folchen fälfch: 

lichen Behauptung die allergröbfte Ignoranz, 

da Miſchna und Talmud, fo wie die fämmt: 

lichen orman= und ons das Gegentheil be 

baupten, ja darauf beftehen, daß bie ritwellen 

Gebete in derjenigen Sprade, ber man am meijten 

kundig ift, verrichtet werden follen. Wer von uns 

fern Rabbinen will ed wagen, gegen die unzwei— 

deutigften Lehren ber Miſchna anzufämpfen 
und und zur Sünde anzurechnen, was jene ans 
gelegentlih empfiehlt? — Mögen vierzig oder 
zweiundvierzig NRabbinen gegen das in Rede 
ftehende Gebetbuch auftreten; mögen fie in einem be: 
leidigenden, oder beuchleriich-füßen Ton zu reben 
fih nicht ſcheuen — von der urfprüngliden 
Lehre unfrer Alten wird aud fein Jota verloren 
gehen, und was aus reiner und frommen Abſicht 
unternommen wirb, bazu wirb ber Gott bed Lichtes 
und der Wahrheit feinen Segen geben. In biefer 
feften Ueberzeugung bitten auch wir ben Gott unfrer 
Väter, „die Herzen der Berirrten” und in 
Wahn verfunfnen Brüder „zum Guten” und zum 
Rechten lenken zu wollen. Uebrigens: 

Was Gottes guter Geift erfann, 
Das thut Bein Pfaffe in den Bann! 


“nem 


Ilvesheim, im November. (Privatmitth. Ver: 
fpätet.) Am 30. Sept. d. I. verfchied ber verbienft- 
volle und allgemein geachtete Lehrer an ber Ifraelis 
tifchen öffentlihen Schule zu Ilvesheim, Bezirks: 
Amt Ladenburg, Jacob Bernheim von Wangen 
im Seekreis, an den Folgen der Ruhr in einem Als 
"ter von 25 Jahren. 

Ein Mann jeder Aufopferung fähig, jedermann 
durch feinen offenen Charakter Vertrauen, wie durch 
fein ausgezeichnetes Talent im Lehrfache Achtung ein: 
flögend, von warmer Kiebe zu feiner Gemeinde und 
feinen Amt3brüdern und der ihm anvertrauten Ju: 
gend befeelt, war er ganz ber Mann dazu fein 
Scherflein zum Heil des Judenthums beizutragen. 

Bon feinen Vorgefegten und Freunden mit ben 
Zeichen ehrender Anerkennung feiner Verdienſte ges 
ſchmuͤckt, und von allen feinen Kollegen, ifraelitifcher 
und chriftlicher Konfeffion, fo von allen Reblichen, . 
die ihn fannten, hochverehrt, erwedte fein Hintritt 
allgemeine Trauer. 


Die lebte Ehre, die dem Hingefchiebenen zu Theil 
ward, ift der beredefte Beweis von Verehrung, Liebe 
und Xheilnahme, die feinem Andenken gezollt wer: 
ben konnte. 

Am Morgen des 3. Dftober ſah man ben gap: 
zen Straßenraum vor dem Sterbehaufe des Ber: 
ewigten von einer ungewöhnlihen Menfchenmaffe, 
aller Konfeffionen angefült. Um 8 Uhr feste fich 
der Reichenzug in Bewegung. Die 24 Mitglieder 
des von bem Verblichenen geflifteten Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Vereins umgaben den Leichenwagen; dieſem folgten 
die leidtragenden Bruͤder des Hingeſchiedenen, ſodann 
die iſraelitiſche Schuljugend von Ilvesheim und Feu— 
denheim, der Bezirksrabbine Herr Traub, der Rab: 
binatöfanditat Herr Lindemann von Mannheim, der 
Batholifhe Pfarrer Herr Neumayer von Ilvesheim 
und der evangelifche Pfarrer, Herr Hecht von Sek— 
fenheim; fobann fümmtliche Lehrer aller Konfeffionen 
aus dem Bezirke endlich die fammtlihen Mitglieder 
ber ifraelitifchen Gemeinde an bie ſich auch viele 
Mitglieder der nahe gelegenen ifraelitiihen Gemein: 
den Ladenburg und Feudenheim, nebſt fehr vielen 
Chriſten anſchloſſen. 

Da wo der Leichenwagen, und die, ihn nach der 
4 Stunden entlegenen Begraͤbnißſtaͤtte zu Hemsbach 
begleitenden 24 Vereinsmitglieder ſich vom Kondukte 
trennten, wurden, trotz des in Maſſe herabſtuͤrzenden 
Regens, von den beiden iſraelitiſchen Geiſtlichen und 
Herrn Pfarrer Neumayer als Lokalſchulinſpektor der 
iſraelitiſchen Schule dortſelbſt, hoͤchſt ergreifende Lei: 
chenreden gehalten. Kein Auge blieb troden, viele 
faches Schluchzen ließ fich vernehmen. Ed waren 
bie zwei tiefgebeugten Brüder des Berblichenen, bie 
ben Berforger ihrer Familie beweinten. Es waren 


die Zöglinge der ifraelitifhen Schule, die den Ber: 


luft ihres Lehrers und Freundes betrauerten; es wa- 
ren feine Amtbrüder, die in ihm einen tüchtigen Mit: 
arbeiter im Weinberge des Herrn verloren; es waren 
die Mitglieder feiner Religionsgemeinde, allen jene 


benen er fo oft mit Rath und That beiftand, und ” 
"die ihm jegt eine Thraͤne der Dankbarkeit nad: 


meinten. 

Fuͤr ben Freund der fortfchreitenden Humanität, 
aber war es ein herzerhebender Anblid‘, zu fehen, wie 
bie Bekenner zweier verfchiedener‘ Religionen ihre 
Thränen vereint mifchten an dem Sarge eines jun: 


| gen Mannes deſſen Leben und Streben war Licht 


x 


und Liebe zu verbreiten. Das ficherfte Kennzeichen 
wahrer Religion. So ift der Staub nun zum 
Ctaube zurückgekehrt, aber der Geift bat 
fih emporgefebwungen zu Gott, der ihn 
zum ewigen Leben berufen hat. 


Bon der Elbe, 20, Dezember. (Privatmitth.) 
So vielen Raum ber Hamburger Gebetbuchftreit 
auch in der Allg. Zeit. bed Judentums eingenoms 
men, fo werben Sie body einem Laien, ber ſich für 
die Sache intereffirt, einige Worte gönnen, die nur 
einige Betrachtungen über ben allgemeinen Stand: 
punkt geben follen. Die Herren vom Fade vergef: 
fen gar zu leicht, daß doch von uns, ald dem Publi- 
fum, bei folden Streitigkeiten gewiß intereffirt, auch 
einige Notiz genommen werben muß. Ich babe in 
diefem Augenblid das Schreiben des Herrn Ch. Ber: 
nays und Oberrabb. Eitlinger contra, dad Votum 
des Herrn Landrabb. Holdheim, Ihr Gutachten, 
Herr Redakteur, und bie Feine Schrift Salomon’s 
pro, vor mir liegen. Sch will nicht Richter fein, 
fondern nur einige Aperçus berftellen. Bon ber eis 
nen Seite fällt e8 und Laien auf, daß bie Herren 
B. und E. fih in den Mantel ihrer Autorität 
einhüllen, und ihr Urtheil nicht mit einem einzigen 
Worte des Beweifes motiviren. Das ift fehr leicht, 
aber darum aud) ſehr wenig. Sehr leicht, denn es 
koſtet Feine Mühe, ein Verdammungsurtheil auszu— 
ſprechen, und ſich dann zuruͤckzuziehen, ſprechend: 
„wer's nicht glauben will, laß es bleiben, jedenfalls 
ift er ein Sünder!’ Sehr wenig aber, denn wir 
Juden find nicht fo dumm, um das ben Herren aus 
dem Munde gefallene Wort als eine Wahrheit auf: 
zunehmen, und es drüdt baher in ber Wagefchale 
böchftens für gebantenlofe Gaffer. Wie, weil ber 
Herr Chacham Bernayd Chacham ſich nennt, und 
weil Herr Ettlinger Oberrabbing ift, follen wir mit 
ihrem bloßen Worte zufrieden fein? Da ift doch 
keine Fakultät, fein Gerichtöhof, die fich erdreiften 
follten, ein Urtheil, einen Spruch ohne Motivirung 
abzugeben — und. Einzelne follten es ſich erfühnen? 
&o tief waren wol die Juden nie gefunfen, und 
jegt am allerwenigften. Und dann? was träumen 
fi) wol nun jene Männer für dad Judenthum, ja 
für ihr Judenthum Großes gethan zu haben! Zaus 
fende von Juden entziehen fich jest den Sahrtaufende 
beftehenden Autoritäten, was kann für dieſe das 


blanfe Wort biefer Herren fuͤr Gewicht haben? Dies 
ift ed, was von der einen Seite und auffällt. — 

Bon ber andern Seite fehen wir bie Herren, welche 
die Vertheidigung des fraglichen Gebetbuches übers 
nommen haben, nicht aus den Schranfen ber Tra— 
bition und ihrer VBorfchriften herausichreiten. Ueberall 
bemerken wir die Bemühung, die getroffenen Werän: 
derungen auf dem Boben ber Zrabition felbft zu bes 
gründen und als geftattet nachzumeifen. Nur felten, 
nur in geringem Anklang nehmen fie das Bebürfnig 
ber Sehtzeit in Anfpruh, fondern fie wollen nur 
bezeugen, daß auch in «den früheren Zeiten dieſes 
Gebetbuch hätte benugt werben können, daß nicht 
bie orthoboren, fondern nur die jegigen hyperortho: 
boren Juden einen Anjtoß daran hätten, Auf dieſe 
Weiſe haben fie das eigentliche Gebiet des orthodoren 
Judenthums gar nicht verlaffen. Gerade darum. in: 
tereffirt der Streit nicht bloß den hamburger Xem: 
pelverein, fondern das ganze Judenthum. Wir Laien 
billigen dies ganz und gar; jeboch hätten wir doch 
gewünfcht, daß neben biefen Beſtrebungen ein tref: 
fendes Bild des jegigen Iſraels, in Bezug auf ben 
Gotteödienft und das Gebet, hingeftellt worden wäre, 
damit man doch auch ein wenig im Spiegel ber 
Wirklichkeit fi begudt hätte, Ich werde Ihnen 
fpäter einmal meine Ideen über unfern Gottesdienft 
mittheilen. Jetzt nur die Frage: Jedermann fieht 
dad Verlangen, die Sehnſucht, die Begierde taufen: 
der Jiraeliten, einen dem jebigen Menſchen ange: 
mefnen Gottesdienft zu befigen; troß aller Unparteir 
lichkeit Ihred Blattes geht feine Nummer vorüber, 
ohne daß uns aus irgend einem Winkel der Welt 
nicht eine ſolche Klage vorgetragen würde; bie Her: 
ren fehen auch mit jedem Tage das alte Gebetbuch 
aus ben Händen Mehrerer fchwinden — und nun 
wollen fie auch die geringfte Akkomodation verbam: 
men? nun fol der alte Krimskrams auch nicht ein- 
Jota verlieren? Habt Ihr denn gar fein Gewiffen? 
gar Fein Gewiffen für eure väterlihe Religion, in 
der Ihr fo gern Ruhm und Brod auf mühelofe 
Weiſe erwerben wollt? Schaͤmet euch in die Seele 
hinein! Ihr machet Iſrael's Bethaus zu einer 
Einöde, ihr laffet Gras auf feinen Schwellen wach: 
fen! Die Religion fol fih nicht beugen unter ber 
Zuchtruthe der Mode, fie fol nicht folgen jebem 
Ruf einer Teichtfinnigen Zeit: aber fie muß aud 
nicht blind und verftodt, nicht hart und eiſentoͤpfiſch 
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fein, und um einen Feen hadern wie um ihr gan 
Gewand, um einen verfhoffenen Lappen ſchachern 
wie um ihre ganze Exiſtenz! — Das ifl’$, was und 
Laien bei der Sache auffällt, und und noch immer | 
unbefriedigt läßt. Heraus mit der Sprache! Wozu Vers | 
ſteckenſpielen! Seht ihr nicht, daß periculum in mora? | 
-  Darmftabt, 15. Dezember. (Gef Bl.) Unter | 
811,503 Seelen ergiebt_die neuefte Zählung im Groß: 
herzogthum Heſſen 26,721 Iſraeliten (aljo ungefähr 
der 3Ojte Menſch ein Iiraelir.) 5 


Preußen. 


Wir entnehmen der Preuß. Staatszeit. folgende 
Data: Bei den Zählungen der Einwohner des Preus 
ßiſchen Staats, welche die Polizeibehoͤrden am Ende 
jedes dritten Jahres vollziehn, wird auch verzeichnet, 

zu welchen von der Staats-Regierung anerkannten 
firhlipen Genofienfhaften diefelben gehören. Die 
Zählungen am Ende der Jahre 1537 und 1840 er: 
geben in biefer Beziehung — 


27 1840 
Evangelifhe Chriften .... 9,604,743 9,054,451 
Römifch;katholifche Chriften. 5,294,003 5,612,556 
Der Griechiſch- chriſtlichen 
Kirche Angehörige .... 1,300 1,257 
Mennoniten . ver e. 14,495 14,474 
Auden once nn.. 153,579 194,323 


Ueberhaupt 14,095,125 14,907,091 


















1) Preußen. , 
a, Dſtpreußen ob. bie Regierungsbe: 
zirke Königsberg u. Sumbinnen] 1,217,034 
b. Weftpreußen oder die Regierung 





Ueberhaupt hatte ſich in bem bier betrachteten breis 
jährigen Zeitraume vermehrt die Zahl 


der Evangelifchen Ehriften um ... .. . 479,733 
der Römifchstatholifchen ‚Chriften ..... 318,553 
SE ana aaa. MR 


Es vermehrten fi die Juden noch etwas flärker als 
die Einwohnerzahl überhaupt durchſchnittlich: dies iſt 
auch ſchon bei frühern Vergleichungen bemerkt wor: 
ben, und hat im Allgemeinen feinen Grund darin, 
daß unter den Juden die Sterblichkeit der Heinen Kin: 
der geringer, und bie Lebensdauer größer ıft, ald uns 
ter den Ghriften; erftered wahrfcheinlich weil die Frauen 
der Juden nicht leicht fo harte Arbeiten verrichten, 
ald die Frauen der unteren Volksklaſſen bei den Chris 
ſten, und legtered wegen ber größern Mäßigkeit im 
Gebrauche berauſchender Getränke. Wie ſich das Res 
ligionsverhältniß in den nachftehend bezeichneten grös 
Fern Abtheilungen bed Preufifhen Staats nach ber 
Zählung zu Ende des Jahres 1840 flellte, ergiebt 
folgende Nachweiſung: 








| 


I 
1 








Evangelifche Roͤmiſch⸗ | Menno⸗ Summe 
Ehrten.katholiſche nitin. aller 
CEhriſten. Einwohner. 


Gb mp ng 


Bu pur 

















093 1,393,790 





bezirfe Danzig u. Martenwerde 434,002 | 15 | 12,016 20,122 916,382 
DDR core nnd 73816| 42 —1 77,102 1,233,550 
3) Brandenburg » vr u... 24,635 82 | 30 13,520 | 1,835,702 
4) Pommern ern 0 0. 9,360 38 1,056,287 
5) Schlefien. f 
a. Niederjchlefien od. die Regierungs: 

bezirke Liegnitz u. Breslau, jedoch 

mit Ausnahme der Kreile Glab, 

belſchwerdt, Frankenſtein un ar . — 

—5* neh 1,366,306 | 368,983 11 — 11,691 1,747,081 

b, richlefien od. der Regierungs: | 







| 
he v5 
| 





gierungsbezirfd Breslau . 108,377 086,347 — 15,012 1,111,739 
6) Sadlen ...... RETE 1529591 |. 103,354 | 10 4) 422 | 1.637.221 
7) Ben: 3. ee 591,684 | 7777571 4| 107 | 13766 1 1,38/318 
5) Rheinproving - dene. 610.568 | 1,953.165 | 1 | 1,320! 26.367 | 2591721 





Im ganzen Staate .. .. 


ST] 3,012,556 | 1357| TA,A7T | 














97,323 


11,907, 91° 


9 


—. &o ift denn auch im Preußiſchen Staate die 
Seelenzahl der Juden in fietem Wachsthum begrif: 
fen, und wünfchen wir ihr daher um fo bälder bie 
verheißene äußere und innere Organifation. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 19. Dezember. Angelommen: Ueber 
das Gebetbuch nah dem Gebrauche des neuen ifraelitiz 
fen Tempelvereins zu Hamburg. Ein Votum von Dr. 
©. Holdheim, Groß. Schwerin. Landrabbiner. Ham: 
a — Das neue Gebetbuch und feine Ver: 
keterung. Auszug aus einem: größern Manufcript, als 
eine Schrift für das Volk von Dr. Botthold Salomon, 
Hamburg, 1841. Die Veranlaffung beider Schriſtchen 
ift bekannt, beide find mit Sachkenntniß abgefaßt, beide 
erdennen bie Vorfchriften der Zradition in Bezug auf 
das ifeaelitifche Gebet als bindend an, beide weilen aber 

auch nach, daf das „iſtaelitiſche Gebetbuch“ des Tem⸗ 
pelvereins ſich nirgends weſentlich davon entfernt. Be⸗ 

ſonders klar und faßlich, mit Schärfe, aber ohne Pers 
föntichkeit ift die Salomon'ſche Schrift, die wir jedem, 
der fich Über bie Sache eine begründete Anſicht ſchaffen 
til, empfehlen. Wir heben aus dem Hold heim' ſchen 
Votum die Stelle hervor, wodutch ber einmalige Bor 
trag der Fo vertheidige wird: 

„Bu den formellen Abweichungen vorliegendes Ges 
betbuches dürfen wir auch beffen eigenthlmliche dem Tem⸗ 
pels Gottesbienft entfprehende Einrichtung zählen, daß 
die achtzehn Segensfprüche nicht, wie in der Synagege, 
erft von der Gemeinde leiſe gebetet und dann vom Bor: 
beter laut wiederholt, fondern bloß vom Worbeter laut 
gefprochen und von ber Gemeinde leiſe mitgebetet wer⸗ 
den. In der Miſchnah (Rofh Haſchanah IV. 9.) 
ift dies ein Gegenftand der Gontcoverfe. R. Gamaliel 
iſt der Meinung, daß der Vorbeter die ganze Gemeinde 
ihrer Geberspflicht entledige, die entgegenftchende Anjicht 
behauptet, daß jeder im der Gemeinde felbft beten muͤſſe. 
In der Gemara daf. 35, a. wird die Halacha gegen R. 
Gamaliel entſchieden, daß naͤmlich der Vorbeter nur der 
unkundigen wegen da ſel, der Kundige aber ſelbſt das 
Spflichtgebet verrichten muͤſſe, außer dem Muſſaphgebet 
am Neuſahrs⸗ und Verſoͤhnungsfeſte, im deſſen Betracht 
Ale als unkundig angeſehen werden. Hierauf beruhet 
die in der Synagoge hertſchende Ordnung, daß die Ge 


— — — — 


meinde leiſe bie achtzehn Segensfprüche betet und ber 


Vorbeter, nur der Unkundigen willen, diefelben Laut wies 


derholt. (Maimonides, Geber VII, 9. 10. IX, 2, 
3.4 Schulchan Aruch O. Ch. 8.124) Aber aus 
der angeführten Mifhnab und Gemaza iſt nur zu erweis 
fen, daß der Kundige auf den Vorbeter ſich nicht verlaſ⸗ 
fen und das Pflichtgebet felbft beten, d. b. mit dem 
Vorbeter feife mitbeten, ulcht aber, daß die ganze Ge⸗ 
meinde erft leife beten, und dann ber Vorbeter laut mie 
derholen müſſe, welches eine fpätere, in der Miſchnah 
und Gemara durhaus nicht begruͤndete Einrichtung zu 
fein ſcheint. Die einzige, wenn aud nicht dafür, doch 
davon zu fprechen fcheinende Andeutung in der Gemara 
Roh Haſchanah 34, b. „Sie frugen den R. Gamas 
liel: Nah deiner Anſicht, wozu betet die Gemeinde? 
Damit der Vorbeter fein Gebet ordnen könne, erwieberte 
er,“ bemweift nur, daß nad ber emtgegenftehenden Ans 
ficht die Kundigen in der Gemeinde um ihrer felbft wil⸗ 
fen beten, d. h. mit dem DVorbeter leife mitbeten müffen, 
weit der Vorbeter nur die Unkundigen - davon befreien 
kann. Aehnliches findet noch heute in dem portugiefifchen 
Bottesdienfte beim Wespergebete in Bezug auf die drei 
erften und drei. legten der achtzehn Segensſpruüche ſtatt 
(Juda Aſchkenafi in feinem Kommentar zu Schuls 
han Aruch D. CH. 124. 4) und auch bei uns, wenn 
es zum Wiederholen an. Zeit fehle. (Ifferis daf. 1, 
und Joſeph Karo im Kommentar Beth Joſeph.) 
Sept alfo vorliegendes Gebetbuch eine ſolche Ordnung 
voraus, daß nämlıd die Gemeinde jedesmal die achtzehn 
Segensſpruͤche mit dem Vorbeter leife mitbetet, fo kommt 
es freilih im Conflict mit fpäteren rabbiniihen Autoris 
täten, verftößt aber keinesweges gegen bie aus— 
debhdiihe Anordnung des Talmuds. Ueberdles 
findet es au hierin in Maimonides feinen ſtarken 
Gemährdmann, der, wenn auch in feinem Jad Hadıs 
fata (Gebe VI, 9. 10. IX, 2. 3. 4.) anfdeinend 
den Ausfprücen des Talmuds fih fügend, ein lelfes 
Gebet der Gemeinde und eim darauf folgendes lautes 
Wiederholen des Worbeters feflfegt, dennoch nad dem 
Zeugniß feines Sohnes Abraham ben Mofe (Maße 
Rokeah Th. I. Rechtsgutachten von David ebn 
Simri 5. 5. 94. Berl. die Schrift: Sind die Jfraelis 
ten werpflichtet, ihre Gebete durchaus in der bebräifchen 
Sprache zu verrichten? aus den Quellen des Talmuds 
und fpäterer Geſetzlehrer erörtert, Berlin 1818, S. 10 ff. 
und wiſſenſchaftliche Zeitſchtift für juͤdiſche Theologie, 
Bd, 2. ©. 347 ff.) aus Rüdjihten, die Zeit und Ders 
1° 
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bältnifje geboten — und bie auch heute noch immer gel; 
ten — dieſe Einrichtung in die Gemeinde feines Wohn: 
orte Mizr einführte, von wo fie ſich Über einen großen 
Kreis, Jerufalem, Gaza, Safer, Damask, Haleb u. f. f. 
weiter verbreitete und in mander Gemeinde früber, in 
mancher wieder fpäter abgeſchafft wurde, in Mize felbit 
aber bi6 zum Sabre 1559 in Beftand geblieben iſt. 
(Geiger ibid. S. 248) Wenn nun Maimonides 
aus Gründen, (ale: andachtsloſe Unaufmerfiamteit wäh: 
send ber Wiederholung, die allzugroße Länge des Gebe: 
tes, die Entwribung des göttlihen Namens, 
wenn der ifraelitifchhe Gottesdienſt nicht mit würbiger 
Feier begangen wird,) die noch heute von ihrer Kraft 
nicht -da® Geringfte verforen haben, ſich bewogen fühlte, 
das zweimalige nacheinander folgende Beten ber 
achtzehn Segensfprühe abzuſchaffen und die genannte 
Drdnung einzuführen; wenn ferner jene Cintichtung in 
fo vielen Gemeinden mebre Jahrhunderte beſtanden, fo 
daß um fie umd gegen die Aufhebung derfeiben und 
Miedereinführung der alten Gebetordnung wie um bie 
Erhaltung eines heligen Gutes lebhaft geftritten wurde: 
fo kann man bo gewiß nicht dieſe im vorliegendem Ges 
betbuch wieder aufgenommene Einrichtung bes gleichzeitis 
gen Betens ber Gemeinde mit dem Vorbeter als eine 
der Synagoge fremde und dem ifraelitifhen Ritual mie. 
berftrebende Neuerung bezeichnen. Bon dem großen Geifte 
Maimonides wie von Adlerfittigen umſchwebt, iſt 
das Gebetbuch hierin gegen alle Pfeile des Tadels gebor: 
gen umd ſichergeſtellt. Wohl mochte fih Maimonides 
von Gründen, die fo fehr einleuchtend find, in praxi zur 
DOppofition mit dem Zalmub beftimmen lafjen, überzeugt, 
daß, wenn R. Gamaliel diefe gegen feine Gegner hätte 
geltend machen können, fie Diefelben gewiß anerkannt 
haben würden. Mac meiner individuellen Ueberzeugung 
fand, Maimonides fpäter felbft im Talmud feinen 
Widerſpruch gegen dieſe Eineihtung.” — 

Aus der Salom om'ſchen Schrift heben wir folgende 
Stelle über die Veränderungen im Muffafgebet aus: 

„Das Muffafs&ebet (nom n>en) ift die ein: 
zige rituelle Andacht, im welcher das Tempel⸗-Gebetbuch 
von den üblichen Geberbüchern merklich abweicht. Waͤh⸗ 
vend nämlich die übliche Formel lautet: 

Es fei dir mohlgefällig, o Gott! uns freudig nach 
unferm Lande binauf zu führen und uns 
einzupflanzen in unfer Gebiet, und dort wol: 
len wir die pflihtemäßigen Opfer bereiten, bie 
alltäglihen nah der Ordnung, und die Zu ga⸗ 






















ben (owom) nad Gebühr; das Muffaf-Opfer 

biefes Sabbats (oder des einen ober des andern 

Feſttages) wollen wir mit Liebe dir bereis 

ten u. f. mw. 
fatt deffen betet die Tempel: Gemeinde wie folgt : 

Es fei dir mohlgefällig, o Gott! mit Liebe und 
Wohlgefallen die Worte unferes Mundes 
anzunehmm an der Stelle einftiger Opfer: 
gaben. fo der täglihen, als ber feitlichen, fo 
auch unfer heutiges Gebr am der Stelle des 
Sabbatlichen (oder des Feſtlich) Muffafs 
Dpfers, fo wie dein heiliger Wille es angeordnet 
in deiner heiligen Xehre u. f. w. ve Gebetb. S. 
84. 121. 161. 268.) 

Die Abweihung in biefen Formeln - — in die 
Augen und beruhet auf einem Syſtem, auf einem 
Prinzip. 

In der üblichen Gebetsformel ift der Gedanken vor: 
hertſchend, daß bie verheißene Reftauration Zions 
und Jeruſalems nicht anders ſtatt finden koͤnne, als 
wenn Iſrael fo weit es auch zerſtreuet iſt, leiblich 
und perſönlich in dem ehemaligen Vaterlande ſich 
fammele und einfinde, ohne an eine Bereinigung 
im Geifte zu denken. Die Zempel:Gemeinde glaubt 
an jene Reflauration eben fo zuverſichtlich; wie würde 
fie fonft das Gebet: „web Tara WW Mr 
branma’ fo oft in ihren Andachten wiederholen! (Ger 
betbuh S. 11. 101. 123. 143. 177. u. ſ. w.) Wie 
könnte fie fonft an jeglichem Feſttage Gott anrufen „daß 
er fi erbarme über fein Heiligthum, durch 
feine große Liebe daffelbe erbaue und beffen 
Majeftät vergrößere (S. 121. 161. 269 u. f. w.) 
Nur glaube fie micht, daß die Meflauration gar feine 
ſittlich-geiſtige Seite babe, und daß fie durch bie 
leibliche, perfönlihe Gegenwart eines jeden Iſrae— 
liten in dem ehemaligen Judaͤga bedingt fi. Wir 
innen die MWiederherftellung eines unglüdliden Vater⸗ 
landes von ganzem Herzen wuͤnſchen, können diefelbe von 
Gott erbitten, koͤnnen für diefe Idee ſchwaͤrmen; trotz 
deſſen aber in dem Lande, wohin bie göttliche Vorſehung 
ums gefegt, verbleiben, nad wie vor darin leben und 
wirken, der Landes-Obrigkeit gehorchen, dienen und huls 
digen, und zwar ganz und völlig im Eintlange 
mit den Lehren des Sfraelitenthbums. — Hat: 
ten die Juden im Babplonifhen Exil nicht auch die im 
Namen Gottes ausgeſprochene Verbeifung: „Ich werde 
euh fammeln aus all ben Völkern und Der: 


tern, dahin -ih euch verſtoßen.“ (Ser. 28, 14). 
War deshalb die Anweſenheit aller Erilirten in Judaͤa 
erforderlich? blieb nicht Efra felbft faft noch fieben Jahre 
tang in Babel?”) Wie viele Lewiten blieben zurud!**) 
Mar aber die Reftauratiön deshalb dem gefammten If: 
rael etwas Gleichguͤltiges, oder waren Zion und Jeru— 
falem deshalb weniger dee Mittelpunft des relis 
giöfen Lebens? Demnach iſt die leibliche, ‚per: 
foͤnliche Gegenwart in Paläflina ſchlechterdings feine 
‚Bedingung von dem Glauben an Iſrtaels glücklicher, „re⸗ 
ligloͤſer Zukunft,“ am dee wir nicht im geringften zweifeln. 

Die zweite Abweihung im Muffaf:Gebet ber 
ftehet darin, daß wir die DOpfergaben weder namhaft 
machen und erwähnen, noch überhaupt die Darbrin> 
gung derfelben zum Gegenftand einer Bitte erheben. 
Auch biebei leitet uns ein fefibegründetes Prinzip, das 
fowol Mofe und die Propheten, wie auch Miſchna 
und Talmud, fo wie endlich die fpätern Korpphäen in 
Iſtael für ſich hat. 

Die Darbringung der Opfer felbft wird (Rev. 
1, 2.) der Willkür eines jeden Iftaeliten überlaffen, 
und nur, um Mifbraud zu vermeiden, wird der 
Ort, wo, bie Thierart wovon, und die Weiſe, 
mie das Opfer zu bringen fei, näher beftimmt. Daher 
denn auch der Prophet Jerem ia im Namen Gottes 
zu feinen Beitgenoffen gerade zu fagen konnte: Ich babe 
euren Vätern niemals 
- Brand: und Shlahtopfer einen Befebl zu: 
tommmen laffen. (Ser. 7, 21-24.) Faft alle Pro: 
pheten eifern gegen den mißverftandenen Opferdienſt (Jeſ. 
1, 11—19. Micha 6,6—8. Amos 5, 21—25. Ho⸗ 
fea 6, 6.) 

In dem berühmten Salomonifchen Gebete (1 Kön. 
Kap. 8) heißt «8 wiederholt: „Höre, Bott das Fle: 
ben Ifraels, fo oft fie hier beten; nie aber 
beißt e8: Nimm ihre Dpfer mwohigefätlig an! 
Salomo nimmt in biefem, feinem Gebete für Iſtaels 
Sünden Gottes Barmherzigkeit in Anſpruch: von eis 
nem Sünden: Dpfer ift nie die Rede. — 


Der Sänger und Pſalmiſt Affaf (Pf. 50) führt 
Gott redend ein mit den merkwürdigen Worten : 





J 


°) Siehe Esra 7, 1—7. vergl. Tract. Etuchin Bl. 
13. ©. 1. 
ibid. 8, 15. Vergl. Jebamot Bl. 86. ©, 2. 
Kidduschin Bl. 69. ©. 2. 


in Beziehung auf, 
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„Nicht um deiner Opfer willen ſtraf' ich dich, 
„Iſtael! denn deine Brandopfer babe ich ſtets vor 
„mie! Sch nehme aus deinem Haufe keinen Farren, 

| „aus deinen Hürden keine Böde, u. f. w. Trink ich 
„der Boͤcke Blut? Ef ich denn ber Stiere Fleiſch? 
„Opfrte Dank dem Herrn und bezahle dem Hoͤch⸗ 
„sten, was du ihm gelobt. So ehrſt du mid.’ — 

Und Salomo. (Prov, 21, 3) „Recht und Ge: 
rechtigkeit üben ift dem Herren Lieber als 
Dpfer. — 

Da bei fehe viel Leuten im Volke die Bibel nicht 
fo viel Gewicht hat, mie die — Tradition, und ber 
Heinfte Rabbi oft über Mofe und die Propheten ger 
fet wird: fo wollen wie denn auch die Gemara und 
die Midrafhim confultiren. 

Audy diefe fprechen in einem mwegwerfenden Zone vom 
den blutigen Opfern, während fie dad Studium bes 
Gefeges, das Geber, irgend eine Handlung ber 
Menſchenliebe ſehr body ftellen. 
| „Wer fi mit dem Studium der Tora befhäftigt, 

fagt Raba, bedarf weder Brandopfer, noh Sünb: 
| opfer, weder Speifeopfer, noch Schuldopfer.‘ pays 59 
| ann abı neun abı mar RD ya TR main 
| oo 57. 


Almofen geben übertrifft Alle Opfer. 
nyanp Ban An! ps mom br 
Gebet ifi bei weitem mehr als Opfer. 
nE39pm 39 An men W519 
Im Midrafh Rabba (Erodus Abſchn. 32.) fieft 
man folgende merkwürdige Morte: SE 
„Sfrael dürfte fagen: Herr der Welt, ehemals 
„fühnte man die Sünden durch Opfer — mas follen 
„wie aber beginnen, ba ber Opferaltar uns gebricht? 
„Da erwiedert der Here: Gebete, inbränftiges 
„Flehen verlange ich. Ihrem Gebete verdanken 
„eure Väter bie Erlöfung aus Aegypten. In Jo— 
„fuas Zeiten half ich Iſtael kraft ihtes Gebetes, 
„desgleichen in den Tagen ber Richter, in den Ta— 
„gen Samuels. Wahrlich, id verlange keine 
„Dpfer; ich will nichts als eure Gebete!’ *“ 








°) Tract Menachot Bl. 110. S. 1, 

°°) any np Tin’ mb mwon Tor SaTı mm 
umabeen za Dumm Sampıo 25 7757 Dass, 
mon ‚amb “Bann janp Dwamı Diamın Dia warm 
Jap 5 ya mr „5 "eann? ja7p 8307 Kur 
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Aus allen biefen Stellen, bie wir leicht vermehren 
könnten, gebet auf's deutlichſte hervor, baf der Opfers 
dienft im Judenthum niemald® und zu feiner Periode 
etwas Mochwendiges und Weſentliches geweſen 
fei, und daf er in den Schriften Mofis gar keine 
Erwähnung würde gefunden haben, hätte das gar zu 
finntihe Bolt, fo wol in der Aegyptiſchen Sklaverei als 
auch bei andern Gögendienft und Abgötterei treibenden 
Völkern nicht die Darbringung der Opfer vor fi ges 
fehen, wodurd «8 in dem Wahn befefligt wurde, daß 
ed ohne blutige Dpfer weber Religion nod 
Religiofität gäbe. Alles was nun ber Gefepgeber 
thun konnte beitand darin, das Volk dabin zu bringen, 
die Opfergaben nicht mehr wie früher den heid— 
nifhen Gottheiten, fondern dem mim — bem 
Einig:Einzigen — Gott zu weihen. 


Belletrifti® 





Die Neujabrsftunde 


Geheimnlßvolle Stunde, zweier Jahre Are, 
Du mitternähtlih Kind, Symbol 

Des Kommenden und Nimmerkebhrenben, 
Sprich, wenn Dein ftiler Gang, 

Erwartet, ſicher, ja, erwuͤnſcht, 

Doch nicht erfehnt, heranfchlürft; 

Wenn Du den Schleler ziebft 

Vom neuen Jahr mit kecker Hand, 

Doh Nichts gemwahren laͤſſeſt — 

Mas überfchleiht da bangend die Gemuͤther, 
Und druͤckt fühlbar das weiche Herz zufammen? — 
Sch wollt Dir oft die Larve vom Geſicht 
Herunterreißen, wollt’ des Prunks, 

Der Prahlerei vieldeut'ges Mienenfpiel 

Dir rubig löfen, daß der Züge 
Gewoͤhnlichkeit mir werde offenbar — 


‚bapn um eb bbenm 153 bmb "ur 91 
aa Dann mbena Dimsna Tears DIMaRN 
bepon wa «Dion bmb nms mbon2 Som 
bemby Snonn mbena DNS m ‚EnpPE nynD 
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Ih ſprach mir. oft: was gilt's, fie iſt ein falfcher 
Prophet, wie alle waren, 

Und fie bringe Nichts, als was fie alle brachten; 
Zuletzt wird fie gebefter am die Zahl 

AU’ derer, die wir durchgerungen, 

Wie wir’s gehalten, feit wir dei bewußt. — 

Sa, fpotten wollt’ ich ihrer, denn ich fpradh: 


Zubdringlich bift Du, und ein hohler Pocher, 


Ganz weſenlos; was baft Du denn voraus 

Vor Deinen Schweftern? Daß der Menſch 

Nah Wiltur Dich zu zweier Jahre Mitte 

Geſtempelt hat? Er konnte Alle wählen — 

Haft nicht einmal, was Juda's Neujahrsfeft 

In ſchoͤner Fülle, markigreih umſchließt, 

Ein Feft der Beffrung, ernfter Rechenſchaft, 

Der Sühne mit ſich ſelbſt, des göttlichen Gerichts, 

Des Ringens um das ew'ge Heil zu fein, 

Der Auferwelung aus der Seele Schlaf, 

Der felbftvergefinen, eiteln Seele Traum . 222. . 

Du biſt ein Weltkind, mit dem Weihraud 

Des Gluthweins Did empfangen, ift nicht Schade, 

Do Juda’s Neujahr härmend Faften heiſcht; 

Ja, Dir das Glas, das fhmellgeleerte, in 

Das Antlig werfen, würde Niemand ſchelten — 

Du teiteft fo loder, ein geſchminkter Fant, 

Heran zu mic: verlange drum nicht mehr, 

Und molle nicht das weiche Herz mir rühren „x. =» 

Doch durch bie Rede dringt der Glocke Schall, 

Der mitternädtlihen, nur dumpfer zwiſchen: 

„Wenn id) Nichts bin, was mühft Du’s zu erweifen?!” 
Ha, Jahre, wie ihr fliege! 

Du ew'ge Wahrheit, daß die Jahre fliegen! 

Ihr Heuchlerbrut, ihr Jahre, 

Mit Doppeltcug auf lügnerifder Zunge — 

Erft fo bebächtig, erft fo vielverfprechend, 

As ob eu't Schooß ein unerſchoͤpflicher, 

Erft fo beruh'gend mit ber großen Zahl 

Bon Zagen, Nächten, Stunden und Minuten — 

Und hinterdrein, adj! wie ein Traum verflogen, 

Mie Eins, ſchnell abgezählt, ein dünner Inhalt! — — 

D, doppelzüngig Neujahr — 

Was wirft Du bringen? ift die Lieblingsfrage, 

Die vornehmthuend Du fo germ vernimmft; 

Und eine Welt ſcheint ſich vor uns zu öffnen. 

Was brachteſt Du? Der Hohn, ber klingt Die nad, 

Wie Scattenfpiel fintft Du zufammen ſchnell. — — 


Und body, mas will ich? Laß mich's anders denken. . 
Wenn dort em Sterm am klaren Winterbimmel 
Mit zartem Glanze vor uns zieht herauf, 

Beſcheiden filberm ift fein muntrer Strahl, 

Dieweil ee mehr noch nicht erworben bat, 


(Doch hat er auch den Strahl noch nicht vergeudet!) 


Wirſt Du das Aug’ ihm freundlich nicht entgegen, 
Dem Stern ben Stern, den lebensvollen, wenden ? 
Wenn Die vertrauensvol ein Juͤngling naht, 
Dem nod dies Leben nicht die Leidenſchaft 

In's freie, jugendliche Herz gegoffen, 


Brauft in ihm auch der Sturm ber Kraft noch nicht, 


Die milde noh aus feinem Auge ſtrahlt: 

Reichſt Du ihm nicht die warme Hand entgegen, 
Und hältft den Zagenden mit flarfem Arm? 

Sft e8 doc immer unfer Irrthum nur, 

Der Unbefanntem Glanz und Farbe leiht, 

Wie wir fie lieben, und Bekannten 

Noch das verwiſcht, was es uns lieben hiefe! 
Ja wol, wir find uns felbft die Qual, 

Das nimmerfatte Herz, bas ewig fehnende, 


Das durch Beftied'gung felbft nur unzufrieden wirb!... 


So hätt ich mir das ſchwellende Gefühl, 
Das leife aus des Herzens Pforten quoll, 
Selbſt weggefprochen? hätt’ entkleidet 
Des Scauerreizes Neujahrs Geifterftunde, 
Und fie den vielen, den gewöhnlichen " 
Mur zugefellt? Und doch, 

Wenn erft das Leben eingeftaltig wird, 

Zum mathematifhen Axiom gemadt: 

Wie abgeftanden, unerquicklich wird's — 

Des Lebens Logik ift fo leicht erfchöpft, 

Doch ewig rauſcht die Woge des Gefühle! 

Sa, darin find wir Kinder, bleiben es: 
Buntfarbig fol es um uns fidy bewegen, 

Und flatternd fhmeicheln unfrer Ungebulb ; 
Schaut doc der Greis vom Rande feiner Gruft 
Noch neubegierig ruͤckwaͤrts in bas Leben, 


Und freut ſich recht des kindiſchen Zumults! ..... 


Und wenn wir all’ dies durchbedacht, gefühlt, 
Und wechfeind führen vor den wachen Geift: 
&o bleibt nur Eins, was ewig feinen Werth 
Und fein unſterbliches Verbienft bewahrt — 


Nicht Mond, nit Erdball, felbft die Sonne nicht, 
Wie einfam durch bas blaue Nichts fie ziehen, 
Beſtah'n — es iſt zahliofer Welten 


. 
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Berfammlung, durch geheime Kraft verbunden, 

Die ewig zeuget von ber Goͤttlichkeit! 

Es ift nicht Stund', nicht Tag, das Jahr allein, 

Wie's feiner Zeiten Wechſel in fih eint, 

Das einen Raum nimmt in des Lebens Merth, 

Macht doch nicht eine Freude, nicht der Schmerzen 
einer, » 

Des flurmbewegten Bufens ganze Fülle erſt 

Bum Gottesfohn den flaubgebornen Menfcen. 

So iſt's der Fürft nice, mit der Krone Schmud, , 

Der Bettler nicht, im abgezehrten Kleid, 

Auch nicht der Krieger, in der Waffen Trog, 

Der Handelsherrt, der Erde Fucchner nicht, 

Selbſt nicht des Forſchers ſchwerbeſchwingter Geift: 

Sie Alle machen erit das Leben aus, 

Das fort und fort fi immer neu gebärt — 


Was kann der Tropfen an des Eimers Wand? 


Vereint, verbunden, ineinanderfließend, 

Ein Bund, Ein Ganzes — ja, unſterblich iſt's! 
So fieut die Liebe nur zum Gloͤckner an, 

Der in der flillen Neujahrsſtunde ſchwingt 

Den ehrnen Hammer, duch die erzne Zunge ſpricht: 

Dann wird «8 Elingen in den Derjen nad, 

Mit Schauern nicht, mit zagend banger Angft, 

In unverfiegbar reger Lebenskraft 

Und in des Eieges immer feifcher Luft! 

So ftellt die Liebe uns zum Glödner an, 

Der immer wieder zur BVerbrüdrung ruft, 

Und ewig fort dem Bund die Glieder eint. 

Dann wird das Jahr nur Saat der Ewigkeit 

In diefes Lebens enge Furchen fireuen; 

Geſaͤt erblüht und knospet es uns ſchon, 

Und in der Blüthe reift die Frucht ſchon zu! 


* 


Das Jahr 1841. 


Der Frieden, der bie politifche Welt beherrfcht, 
läßt au in den äußeren Berhältniffen der Juden 
feine fchnellen und außerordentlihen Fortſchritte in 
die Erfcheinung treten, fondern begnügt ſich in der 
langfamen Entwidtlung, welche allmählig die Gei: 
fter zur Erleuchtung bringt, nach dem Ziele zu wars 
dein, wenn auch nicht es zu erreichen. Der Frie 
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den fest die ungeftörte Obmacht aller der Gewalten ı. 


voraus, welche bis dahin die Geſellſchaft beherrſchten; 
und fo läßt ſich aud nicht ein entſcheidender Schritt 
von ihnen erwarten, fondern daß fie, nur fehr all: 
mählig den innern Entfaltungen des Geiſtes folgend, 
diefen in den Veränderungen des äußern Lebens 
nachgeben. Soldes erweift und aud dad abgelaufene 
Jahr, wenn wir ed mit einem Blide überfchauen. 
Wir erbliden nirgends einen unerwarteten, größars 
tigen Schritt, ein uͤberraſchendes Faftum: wohl aber 
eine Menge Heiner Konceffionen, welche freilich durch 
ihr bloßed Dafein fhon die innere Nothwendigkeit 
zukünftiger größerer erweifen. 


Am Driente that fih das von der Regierung 
ded Sultans angenommene Princip der Zoleranz 
durch abermalige Ferman's, die ſowohl die Gleichbe— 
rechtigung der Raja's in Handelsverhaͤltniſſen, als 


fondere ausſprachen, Fund, und wurden fie von per: 
fünlihen Verfiherungen des Sultans und feiner Mi: 
nifter begleitet. Anderweitig verhinderte die Schwäche 
der türfiihen Negierung in Aſien nicht, daß bie 
Wirren Syriend alle Klaffen ber Bewohner nieder: 
drücten. Gin ungeheurer Brand verfegte die türkis | 
fhen und jüdifhen Bewohner Smyrna’s in die 
traurigfte Lage. Zwar verfuchten einige gebäffige 
Zeitungsieribenten über die Juden von Damaskus 
neue Lügen zu verbreiten, indem fie diefe ber Ste: 
prejfalien nah dem Abzuge Ibrahim-Paſcha's be: 
fhuloigten. Allein der Cinzug des Generals Jod: 
mus in Damaskus, das Fell, dad dem Obriſten 
Ghurhill von den Juden bdafelbft gegeben wurde, 


das Urtheil diefer Männer über bie Unfchuldigen, die 


dem blutigen Juſtizfrevel anheimgefallen, fo wie end: 
lich die nachträglichen Zeugniſſe, welche Männer, 
wie v. Hailbronner, Zürft Püdler- Muskau, abga: 
ben, zerfireuten die legten Wolken, die über dieſen 


| 


| 


| 





unfern Glaubendbrüdern hingen. In Europa erwies | 


fih der Anklang, den dieſe Angelegenheit erwedt 


hatte, noch durch bie vielen Drationen, die ben Her: | 


ren Montefiore und Gremieur, umd meuerdings dem 
Dr. Löwe bereitet wurden. Hingegen wurde durch 
Öftere Berichte der traurige Zuſtand dargelegt, in | 
welchen die Juden in Konftantinopel dur ihre 
ganze Verfaffung ſchmachten,/ ohne daß eine Abhülfe 
fi nahe zeigte. 


In Kairo und Alerandbrien gebieben bie 
Schulen, welde durch Gremiewr gefchaffen worben, 
und waren fhon im Stande, eine öffentliche Prüfung 
zu befichen. Aus Abpffinien wie aus Indien 
famen und neuere Berichte zu über dortige jüdifche 
Geſchlechter und ihre Eigenthümlichkeiten. 


Aud in Algier find die Iſraeliten in trauriger 
Lage. Der Zufammenftoß der Givilifation mit den 
frübern Verhaͤltniſſen, verbunden mit dem traurigen 
Zerftörungsfampfe, den die Eingebornen mit den 
Franzofen befteyen, fonnte die Juden nur der biöhe: 
rigen Hülfdquelle berauben, - ohne ihnen neue zu er: 
vffnen. So fhilderten bie Nabbinen in einem Senvd: 
ſchreiben an die franzöjiichen iraeliten jelbft das 
Zrübjal, dem jie unterliegen. 


Am Süpdweftende von Europa, in Portugal 


! find zwar Die Gelege wider die Niederlaffung der 
aub den Schutz der paläjlinenfifihen Juden insbes | 


Juden noch nicht aufgehoben, aber allmählig häufen 
fich folche dafelbft doch, und bilden, bei fliller Dul— 
dung der Behörden, ſchon Gemeinden. In Spa: 
nien ift hingegen ihnen der Eintritt noch verwehrt. 
Auch in Brafilien treten jet die Juden offen als 
folhe auf, während in den inneren Sandfchaften, 
z. B. Columbien nur noch Katholiken geduldet 
werben, 


Das vorige Jahr hatte in Frankreich durch die 
eigenthümliche Verwickelung in die Damasfer Ange: 
legenheit "unter Thiers eine gewiſſe Reaktion gegen 
die Ifraeliten erlebt: dieſelbe wirkte im verflojjenen 
Jahre noh nah, Bei den Discuffionen über bie 
Sabrifarbeiten wurde feine Rüdfidt auf den Sab⸗ 
bat für die Juden genommen, und konnte dies auch 
um fo weniger gefchehen, da ber Deputirte, welcher 
unfre Religion befennt, dieſelbe ſelbſt abzulehnen 
wagte. Obgleich nun einerfeits dad Budget des jü- 
diſchen Kultus um 5000 Franks jährli vermehrt 
wurde, fo Außerte fich andrerfeits doch eine völlige 
Apathie, ald Die Wegweifung eines franzöfiichen 
Bürgers, ber Iſraelit ift, aus Dresden dieſes letz⸗ 
tern Umſtandes wegen, zur Sprache gebracht ward, 
und hatte die muͤhſam zumege gebrachte Diskuſſion 
die einfache Ueberweifung an den Minifter zur Folge. 
Eine unangenehme Verhandlung fand auch fatt, als 
der jüdifche Kirchhof zu Paris theilweife von ber 
‚ Stadt in Anſpruch genommen wurde, Ein Bergleich 
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fucht die Sache zu einer gewiffen Löfung zu bringen. 
Was endblih bie innern Angelegenheiten betrifft, fo 
hatte der Reformentwurf des Konfiftoriums, der im 
vorigen Jahre fo lebhafte Debatten hervorgebracht, 
keine weitere Wirkung, indem das Konfiftorium felbft 
ibn bis jetzt hat liegen laffen. Eine Abdankung des 
Konfiftoriumd zu Meß, weil ed in ber Reformſache 
gar keine Unterflügung gefunden, war Beranlaffung 
zu mehrfeitigen Aeußerungen zu Gunften eines ruhi⸗ 
gen, gemäßigten, aber wirklichen Fortfchritts. 


War in den Niederlanden, wie in Belgien, 
ber einmal befchrittene Gang bürgerlicher Gleichitels 
(ung berfelbe geblieben, fo daß fich aus biefen Län: 
dern nur einzelne Akte der Begünfligung von Geis 
ten der Regenten, in Holland fowohl von Sr. Ma: 
jeftät dem Grafen von Naffau, als dem jetzt regies 
renden Könige, der in Maflriht auch die neue 
Synagoge befuchte, berichten ließen: fo wurden ben 
Sfraeliten, als der König Großherzog Luremburg 
eine Berfaffung ertheilte, im derfelben Fein Antheil 
entzogen, was fowohl Wahlrecht, als Waͤhlbarkeit in 
die Kammer betrifft, und fomit trat abermals ein 
Staat in die Reihe derer, in welcher die iſtaelitiſchen 
Untertbanen auch in den aktiven Bürgerrechten 
völliger Gleichſtellung ſich erfreuen. 


(Schluß folgt.) 


—— — EEE 
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Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Sebuͤhren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober deren 
Baum forwie Titerarifhe merkantile w. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


— 


Bei Eh. E. Kollmann in Leipzig iſt fo eben er⸗ 


f&hienen: 
Die Juden 


und bie 


Kreuzfahrer in England 
unter Richard Loöwenherz 


von 
Eugen Rispart, 
2 Bände. 37, She. 


Th. Hells Blätter f. Literatur und bildende Kunft (4. Decbr. 
1841) fügen davon unter andern: „Wenn fein blinder Zufall, 
fondern innerer Gehalt den glänzenden Erfolg eines Literatur: 
products ſichern würde, fo dürfte vorliegendem Roman bas gläns 
zendfte Prognofticon zu ftellen fein. — — Schwerlich ift die mit: 
tefalterliche Barbarei jemals mit fo friſchen Farben gegeichnet wor⸗ 
den, als von diefem bis jegt noch gar nicht bekannten, aber zu 
großen Hoffnungen berebtigenden Dichter.” Der Referent ſchließt 
feine ausführliche Anzeige, indem er diefem trefflichen Buche nicht: 
nur viel Theitnehmer unter dem chriſtlichen Publicum wünfcht, 
fondern hinzufügt: „Wahrlich, es dürfte jebe ifraelitis 
fhe Gemeinde die Anfhaffung diefes Buchs wie 
eine retigiöfe Pflicht betrahten” ac. Ich barf noch 
hinzufügen, daß ich gegründete Hoffnung babe, das Yublicum 
im naͤchſten Jahr mit einem neuen Werke dieſes Dichters erfreuen 
zu koͤnnen. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Geſchichtliche Darſtellung 


der, Iſraelitiſchen Freiſchule zu Hamburg 
bei Gelegenheit ihres fünfundzmwanzigiähri« 
gen Beftebens (am 31. Dftober 1841), mitgetheilt 
von Dr. Ed. Kley, Überlehrer und Direktor. 
4. geh. 9 Bogen, Preis 20 Ngr. (16 Gr.) 


Lehrern, Erziehern und Freunden des Schulweſens kann 


Bel Berendfohn in Hamburg verlieh focben die Preffe, | dies doͤchſt intereffante Schriftchen nicht warm genug empfob- 


und iſt durch jede Buchhandlung ja beziehen: 
Das neue Gebetbuch und feine Wer: 
Fegerung. 
—* * — groͤßerm Nanvſteixt als eine 


Schrift fuͤr das 
von F — Salomon. 


Preis 5 Nor. (4 Gr.) 


— —— —— 


len werden, beſondere Aufmerkſamkeit aber verdient es von 


| den Vielen, die ſich für dies wohlthaͤtige Inftitut intereffiren.— 


Hamburg December 1841. 
Moris Geber. 
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- Sm unferm Berlane find fo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Jüdiſche . Briefe 
Zur Abwehr und Verjtändigung 
von 
‚Gabriel Rießer. 
Zweites Heft. 


Berlin Dezember 1841, i 
Veit & Comp. 








Die hieſige Üfraelitifhe Gemeinde bedarf zur fofor: 
tigen Belegung des Vorfängar- und Schädter: 
Amts (von dem früher damit zu verbinden gedachten 
Elementarlehrer-Amte getrennt) einen dazu qualifizicten 
Mann; ſichert demfelben einem jährlichen Gehalt von 
80 Thfe. nebt den üblichen Accidenzen im Belaufe von 
mindeftens 100 Thlt. zu, und erwähnt zugleidy zur Bes 
ruͤckſichtigung, daß ſich ein folder durch Hebräifh: und 
Religione= Unterricht außerdem noch circa 60 Ehe. jaͤhr⸗ 
lich erwerben kann. Desfallfige Anmeldungen werden 
baldigft an unterzeichneten Deputicten portofrei erbeten. 

Bleiherode im Dezember 1841. 
Der Borftand, 
Im Auftrage. der Deputirte 
B. Schönfeld. 





— 


Die iſcaelitiſche Gemeinde biefelbft, mwünfht gegen | 
ben Al. April 1542, einen Lehrer und" Vorfänger zu | 
engagiren. 

Hierauf Neflektirende belieben fih in portofreien 
Briefen, unter Beilegung von Beugniffen, an die Bor: 
fteher der Gemeinde zu wenden. 


- Wittmund, in Oſtfriesland im Dezember 1841. 








| 
—n 


Ein junger, umverbeiratheter, während 11 Fahre bei 
derfelben Gemeinde fungirender, geprüfter und mit den 
beften Zeugniffen verfehener Lehrer, der auf eine fichere 
und leichte Methode in allen Etementarfähern, im De: 
bräifhen und Rabbinifchen, in der franzoͤſiſchen und eng» 
tifchen Sprache gründlid unterrichten, dabei auch das 
Cantorat (incl. 20) verfehen und religidfe Vorträge hal⸗ 
ten kann, wuͤnſcht zu Ende April oder Mat £. 3. eine 


‚ feinen Fähigkeiten angemefjfene größere Gemeindeftelle. 


Hierauf Meflektirende mollen ſich gütigft bald an bie 
Redaktion diefes Blattes oder an die Wickenkamp'ſche 
Buhhandiung in Hamm im portofreien Briefen unter 
den Buchſtaben A. M., wenden. 


Ein kompletter, aus 12 Groß: Kolio-Bänden beſte⸗ 
bender und in ſchoͤnem Halbfranzband gebundene Tal- 
mud babli mit dem üblichen Gommentarien ift für 
40 The: B. C. zu haben. Wo, fagt unter portofrelen 
Anfragen die Redaktion dieſes Blattes. 


Ein gebildeter Vorfänger, welcher fein Amt 
gemäß den Anforderungen der jetzigen Zeit ver 
richten fann und aud als Schächter aprobirt 
ift, findet fofort eine Anftellung bei anftändigen 
Ausfommen im der ifraelitifhen Gemeinde in 
Dppelu (Dberfchlefien). 


Der Vorfland 


N. Lachs. Boronow. 


—e — — — — — — — — — — — — —— —— — — — 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Nebſt einer literariſchen Beilage von F. E. €, — in Breslau. 
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VI. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. ©, 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Inter 


Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippion, 


Geiftliher der ifeaelitifchen Gemeinde zu Magdeburg. 


(Mit Königl, Saͤchſtſcher allergnäbigfter Gonceffion.) _ 


Berlag 
 Baumgärtners Buhbandlung 
’ zu Leipzig. 


Leipzig, ben 8. Januar 1942. 





—— — woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jähelic 96 Bogen in Quart incl bed Titels, Regiſters u. ſ. w. 


umfaffen. In Sem 


mit 3 Khlr. flr ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für 
derpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pa 
wohlloͤbl. Zeitungs: Erpedition allhier unterzogen. 


Iungen, Pokämter und Beitungserpe 


Zeitungsnachrichten. 


Deutfchbland. 


Hannover, 19. Dezember. Aus der Sitzung 
der zweiten Kammer vom 16. Dezember theilt bie 
Hannov. Zeitung einen Bericht mit über die erſte 
Berathung des Geſetzes über die Mechtöverhältniffe 
der Juden. 
gen über das Geſetz wurde zunähit und im Allge— 
meinen auf das fchon feit langen Jahren gefühlte 
Bebürfni einer neuen Geſetzgebung über die Rechtds 
verhältniffe der Juden hingewieſen, ein Bebürfniß, 
welchem abzubelfen jest eine Nothmwendigfeit gewor⸗ 
ben fei, ‚theild wegen ber fchwanfenden Berhältniffe, 
theild wegen der Mangelhaftigfeit, theild wegen ber 
Berfchiedenheit des Rechtszuſtandes der Juden in 
den verfchiebenen Provinzen des Koͤnigreichs. Es 
wurbe hervorgehoben, daß biefer Rechtözuftand ganz 
allein auf dem Schußverhältniffe'beruhe, welches aber 
in neueren Zeiten mehr oder weniger feine frühere 
und eigentliche Bedeutung verloren habe, indem es 
namentlich jest nicht mehr blos das Recht zu einem 
temporären Aufenthalte verleihe, fondern , vielmehr 
einem wahren Unterthanen : Berhältniffe wenigftens 
fehr nahe verwandt geworben fei. Deshalb fei es 
eine fehr wichtige Frage, weldhen Weg bie Gefehge: 
bung einfchlagen fole. Die ſchon früher. in biefer 
Beziehung an die Stände gelangten Vorſchlaͤge feien 
von einem anderen Prinzipe ausgegangen, als der 


As eine Einleitung zu den Berathuns | 


Aßhelt des Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis äuferfi niebrigt 


das Vierteljahr angelegt worden, Ale Buhband- 
uptfpebition für beide Letztere hat fih bie König. Saͤchſ. 


jest vorliegende Entwurf. Dort fei eine völlige 
Gleichheit der Juden mit ben übrigen Unterthanen 
an die Spige geftellt, während das Geſetz dann bie 
Ausnahmen von diefer Regel habe feftftellen follen, 
Auf einem anderen Grundfaße beruhe der jegige Ent: 
wurf. -Er ſtelle umgekehrt im $. 79 die Regel auf, 
daß es bei dem beftehenden Rechte und bei den bar: 
aus hervorgehenden Abweichungen ber NRechtöverhält: 
niffe ber Juden von denen der Ehriften bleiben folle, 
fo weit nicht das Geſetz ein Andered beflimme. In 
beiden Entwürfen fei alfo in ber That eine völlige 
Gleihftellung der Juden mit den Chriften nicht bes 
abfihtigt; eine folhe würde man auch nicht wol 
wuͤnſchen fönnen, weil darin ein zu großer Wechſel 
gegen den jetzigen Zufland liegen würbe, ein Wed: 
fel, der nicht fo ploͤtzlich geſchehen duͤrfe. Es frage 
fi nur, welches von den beiden obigen Prinzipen 
das richtigere fei._ Theoretiſch müffe man das zwar 
von dem bed erften Entwurfs fagen, praktiſch aber 
habe gewiß der Grundfag des jegigen den Vorzug. 
Denn abgefehen davon, daß nach der Erfahrung eine 
größere Begünftigung der Juden, alö fie jest beab⸗ 
fichtigt werde, in den Kammern nicht burdyzubrins 
gen fein dürfte; fo hätten auch bei bem zuerſt bes 
folgten Prinzipe in dem Gefege die Ausnahmen fo 
fehr gehäuft werden müffen, daß von der Regel faft 
nichts übrig geblieben fei, während es jest natürlich 
einer demnaͤchſtigen Gefebgebung immer unbenoms 
men bleibe allmälih, und wenn bie Räthlichfeit ober 
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Nothwendigkeit eintrete, noch. neue Verbeſſerungen 
hinzuzufuͤgen. Die weſentlichſte Abaͤnderung gegen 


ben bisherigen Zuſtand beſtehe in ber Aufhebung des |. 


Schutzverhaͤltniſſes und den damit verbundenen $ol- 
gen, dem Wegfallen des Schußgeldes, und der 
Möglichkeit, Bürger: und Meifterrecht zu gewinnen, 
welher dann eine Regulitung der Verhaͤltniſſe ber 
Juden zu ben Gemeinden fich nothwendig anſchließen 
müffe. — Mit dem jest aufgeftellten allgemeinen 
Grundfage erflärte fi ein anderes Mitglied nicht 
einverflanden, weil darin für diejenigen Landestheile, 
wo bie Juden fchon jegt größere Rechte hätten, eine 
zu drüdende Härte liegen würde. Es wurde beö- 
halb in diefer Hinſicht für die zweite Berathung ein 
Antrag angekündigt. 

Der $. 20 flelt das Synagogen :, Schuls und 
Armenweſen ber Juden unter Aufficht der Regie— 
zung. Diefe Aufjiht fol, neben den Orts: Obrig: 
keiten, zunächft durch die Land⸗-Rabbinen unter Lei: 
tung der Landdroſteien ausgeübt werden. Dabei 
wurde zunächft der Mangel aller Gentralifation in 
Beziehung auf das Synagogenwefen vermißtz woge: 
gen Andere felbft die Zweckmaͤßigkeit einer Central: 
Behörde dafür bezweifelten und die Möglichkeit einer 
ſolchen Einribtung überhaupt nur für den Fall zus 
gaben, daß die Judenſchaft felbit die Koften dazu 
aufbrahte. Dann wurde die Nothwendigkeit einer 
Auffiht der Regierung über das Synagogens, 
Schulz, und Armenwefen erläutert, mit der Bemer: 
fung, daß von ber Judenſchaft nicht zu erwarten 
fei, fie werde von felbft diefe Gegenftände gehörig 
orbnen und in Orbnung erhalten; daß die Rabbinen 
auch mit dem beften Willen ohne höhere Hülfe des 
erforderlihen Nachdrucks entbehren würden; daß es 
aber durchaus nicht die Abjicht geweſen fei, den Bes 
börden bamit auch Eingriffe in das Innere des 
Gotreödienfted zujugeftehen. In der Faſſung diefes 
Paragraphen fand man endlich noch eine große Un— 
beftimmtheit in fo weit, als fich daraus das eigent: 
liche Verhaͤltniß zwifchen der Orts :Obrigfeit und 
dem Yand:Rabbinen nicht erſehen laffe. Es wurde 
darauf zwar zugegeben, daß das Geſetz in Bezie— 
bung auf das zu beobachtende Verfahren nicht er: 
ſchoͤpſend fei, allein mit dem Hinzufügen, daß dies 
durch Inftruftionen zu reguliren fein werbe, übri: 
gens aber aus dem Gefege felbft hervorgehe, daß 
die OrtssObrigkeit mit dem Land:Rabbinen nicht ein 


Kollegium bilden, fondern dem legtern zumächft die 
Aufficht zuſtehen folle. 


Hamburg, 23. Dezember, (Privatmitth.) Herr 
Dr. Holdheim hat nachträglich feinem gebrudten 
„Botum’’ noch folgende Erklärung zugefügt: „In 
Betracht, daß die Anorbnungen in dieſem Gebet: 
buche nur folhe unmwefentliche Momente der fyns 
agogalen Liturgie betreffen, durch welche weder 

1) einer hiftorifhen Wahrheit, welche die Lehre 
de3 Judenthums vorausfegt, 
2) einer weſentlichen Glaubenslehre, 
Judenthum als folches bedingt, 
3) einer in ber Synagoge recipirten und ald wahr 
geltenden Tradition, noch) 
4) einem in derfelben allgemein anerfannten biblis 
ſchen oder rabbinifchen pofitiven Geſetze 
zu nahe getreten wird, gebe ich mein rabbinifches 
Gutachten über das erwähnte Gebetbudy dahin ab: 
daß jeder rechigläubige Ifraelit feine Pflichtges 
bete aus diefem Bude beten barf. 
Urkundlich ff. Schwerin, 30. Nov. 1541.” 


welhe das 


Hamburg, 23. Dezember. (Privatmitth.) Herr 
Dr. 3. Auerbach, Prediger am ifraelitiihen Tem— 
pel in Leipzig, hat der Zempeldireftion in Hamburg 
folgende Erklärung überfandt: 

„Das Interdikt, welches ber Herr Chacham 
Bernays in Hamburg über das im dortigen Tem— 
pel eingeführte Gebetbuch, bei Gelegenheit der neuen 
Ausgabe deſſelben, als über ein illegale, und ben 
juͤdiſchen Betgeift zerfiörendes Werk, auszufprechen, 
und in einer 5*? zu veröffentlichen, für gut be 
funden hat, berührt infofern auch den deutfchsif: 
raelitifhen Gottesdienft in Leipzig, als bei 
demfelben, feit feinem Entſtehen, und bis auf den 
heutigen Zag, jened Gebetbuch ausſchließlich im Ges 
brauch if, — Ich darf zwar nicht fürchten, daß der 
Ausſpruch des Herrn Chaham irgend einen Theil: 
nehmer des befagten Gottesdienftes in feinem Ge 
wiffen beunruhigen werde; aber ich halte es für eine, 
den zahlreichen, frommen Beluchern der Anftalt, dem 
geehrten Vorſtande Ddeffelben, ben bochgeachteten 
Männern, bie vor und mit mir zugleich in derfelben 
das Wort Gottes vorgetragen, und mir felbft, der 
ich fo lange Jahre in ihr als Prediger fungire, 
fchuldige Abwehr und Chrenrettung, Die von dem 


19 


Herrn Chacham über dad Gebetbuch erhobenen Be: 
fhuldigungen, feierlih zurüdzumeifen, unb 
in ihrer Nichtigkeit darzuftellen. 

Ich kenne das Motiv nit, dad ben Herrn 
Chacham beftimmt hat, eine Zwiftigfeit, bie nie 
hätte entftehen folen, und die nunmehr 23 Jahre 
geruht, vom Neuen herauf zu befhmwören, und me: 
gen eines, wie beffen Zitelblatt ausdruͤcklich bemerkt, 
für ein Gotteshaus beſtimmten Gebetbuches , deſſen 
Ueberwachung gar nicht zu feiner Amtsthätigkeit ges 
bört, in feiner Gemeinde den glüdlihen Frieden zu 
flören, den bie frommen LZehrer zu den Grundpfeis 
lern der Welt zählen, und den auf das heiligfte 
zu bewahren und fo wieberholentlich einfchärfen. — 
Verfehlt und übereilt war ber Schritt gewiß. — 
Ueberflüffig für die Nichttheilnehmer bed Tem: 
peld, Da nach der ausgeſprochenen Meinung des 
Herrn Chaham, das Gebetbuh außerhalb feines 
Kreiſes, feit feinem erften Erſcheinen bis jest, nicht 
den minbdeften Anklang gefunden; — für die Theil 
nehmer bed Zempeld aber unnüß, die, wenn fie 
feinen Vorgängern, bie als Xalmupdiften fo große 
Achtung genoffen, kein Gehör gegeben, ihm jeht, wo 
noch eine Z3jährige Gemöhnung dazu kommt, gewiß 
nicht Folge leiften werden, Selbſt vom Chachami⸗ 


fhen Standpunkte aus hätte die Voͤrſchrift der from: 


men Zehrer Beherzigung verdient ur) menm DW> 
saws abw "a7 mars R5D MINEN .TD , ↄ227022 437 
und in Abficht auf die in den 23 Jahren heranges 
wachfene neue‘ Generation ihr weifer Grundfag: 
ra m ba) Pas VITO 21m, 

Wenn aber der Herr Chacham, um. ben großen 
Einfluß des von feinen Vorgängern und ihm nun 
wieberholentlid hingeworfenen Anathems hervor 
zubeben die Worte gebraucht: Es ift bisher kei: 


nem 7m in ben Sinn gelommen feine: 


raım nSsen aus jenem Bude bonn zu 
fein; fo kann ich es zwar ihm ſelbſt darzuthun 
überlaffen: erftend, woher ihm diefe propheti— 
{he Wiſſenſchaft gefommen, und zweitens, 
was ihm dad Necht gebe, die zahlreichen Theilneh— 
mer bed hamburger Tempels, zu denen wie befannt 
mit die vorzüglichften Gemeindeglieder gehören, für 
feine oyıımı zu balten. So weit aber die Xheil: 
nehmer des beutichsifraelitifchen Gottesdienftes in 
Leipzig dabei betheiligt find, muß ich gegen die vom 
Herrn Chacham gebrauchte Phrafe aus allen Kräf: 


ten proteftiren, indem ich nicht nur ſaͤmmtliche 
Theilnehmer ohne Ausnahme, für doyen erkenne, 
ſondern auch weiß, daß viele unter ihnen in ihrer 
Glaubensanſicht und religioͤſen Auffaſſungsweiſe ſtreng 
orthodor find. 

Wie viel würbiger und edler faſſen die heiligen 
Lehrer den Begriff mim — San auft Bei ihnen 
heißt es: Inner wım Ya "eran 52, und Malm. 
bios 2.4. fagt: main b53 mm blass "era 621 
DIRn DANS ya mm bası Dimaım bası pie 
Du 8 19. 

Sehen wir nun auf die im ber erwähnten mamın 
audgefprohene Verurtheilung des Gebetbuches 
felbft; fo begründet fie der Herr Chacham auf die 
Behauptung, in bemfelben „die unverantwort« 
lihe BZerfiörung des Gebetgeiftes durch 
Wegflreihbung und Ummodelung der auf 
unfere religiöfe Zukunft nıwn bıma 
mann? bezüglihden Stellen sını5ona” 
wahrzunehmen. Was die "nn betrifft muß biele 
Behauptung, ald der Wahrheit offenbar wis 
berfpredend, gaͤnzlich zuruͤdgewieſen werben. 
Denn nicht nur befindet ſich diefe Blaubendlehre in 
dem Gebetbuche an allen Stellen, und in gang 
unveränberter Form, wie in den gewöhnlichen Ge: 
betbüchern ausgebrüdt, namentlich in m123 ArıR : mama 
unb im legten Verſe bes Jigdal: aa ba mm bınn 
on, fondern fie wird auch, was in ben gewoͤhn⸗ 
lichen Gebetbuͤchern nicht der Fall ift, in dem Kab: 
diſch zur Todtenfeier, der auch fo oft Leibtragende 
bei dem Gotteödienfte ſich befinden, gebetet wird, in 
den Worten wiederholt: — aubr kınb uns wrıy 
wnn merıabı. Uber auch im Abfiht auf mbıRS 
non ift die Behauptung bed Herrn Chacham 
nicht der Wahrheit gemäß. Eine Wegſtrei— 
bung und Ummodelung ber auf biefe Glau— 
| benslehre bezüglichen Stellen finder nirgend ' 
Statt. Die vielen Stellen nicht anzuführen, bie 
die verheißene Erlöfung im Allgemeinen ausſprechen, 
fommt diefer Glaubensartifel in der fpeziellften Auf: 
faffung und nah bem orthodoreften Lehrbegriff fo 
oft und fo unummunden in dem Gebetbuche vor, 
daß diefed ignoriren den Verdacht einer Abfichtlich- 
feit nicht zurüdweifen läßt. In man noma beißt es 
na wars mması ne. som und ferner mıumm 
brunsa eb Tarsa mu. In nom zu ben Feſt⸗ 
tagen: yarın bu am "7 Trebn MET m 7207 
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bass Tanras Tarpn 53 by brmnı SronD 
1735 Sam mumn manı Sn 330 noma zu 
nenn: Tamıb mbmn Tayb "7 TIa> In 722) 
neo 75 bmibnmb me yırmnpı Tomb pm 
nam 329 mb Ip nme a5 Poor Tenad 
as mans ren or ab 2. Daffelbe kommt 
auch in now vor, und außerdem nya Mym man 
BR ya Dam 1837 dr MErO2 pm Kim 
opr “ma "5 nnmem bDiazn yanı Dmmm 
erbonmns, und ferner unmmnb b773 SBI03 spn KIN 
anmb yapb > mon. Die angeführten Stellen 
beweifen hinlänglih, daß ber Erlöfungsglaube, 


wie ihn dad Judenthum lehrt nit nur vollftäns | 


dig und unverkürzt, fondern aud in berfels 
ben Form und mit denfelben Ausdbrüden 
wie in den gewöhnlichen Gebetbüchern, auch in dem 
in Rebe fiehenden, ausgeiprocen ‚und anerkannt 
wird, 

in Bezug auf mw bmw find allerdings 
Stellen auögelaffen; aber es find dieß lediglich ſolche, 
bie in ihrer Ausdrudsweife geeignet find, bei dem 
Unmwiffenden unfere patriotiihe Gefinnung zu ver 
daͤchtigen, mit welcher jener religiöfe Glaube nie und 
auf keinerlei Weife in Konflift kommen kann und 
darf. Eine Maafregel, die, wäre fie vor Jahrhun—⸗ 
berten in Ausführung gekommen, unfern Glaubens; 
genoffen unfägliche Leiden, und ben Feinden berfel- 
ben aller Vorwand zur Verfolgung genommen hätte. 

Daß die Glaubenslehre von mom mb auf 
die Gegenwart und auf bad foziale Lebensverhaͤltniß 
feinen Einfluß üben darf, erkennt gewiß auch der 
Herr Chaham an, und wie leicht man in biefer 
Beziehung, ben Rabbinen und der bürgerlihen Be: 
bhörde gegenüber, zu Mißverftändnig Anlaß geben 
kann, hat er in feiner rn felbft gefühlt. Aber 
wenn er um biefen mißlichen Umftand zu umgeben, 
“ politifch zu einem unbeutfhen Ausdruck Zu: 
flucht nimmt, und von unferer religiöfen Zu: 


kunft, und fpäter noch unbeutfcher von unferer | 


religiös verheißenen Zukunft fpricht, ging 
bas oft erwähnte Gebetbuch offener zu Werke, und 
lieg alle Stellen weg, bie doch nur Wiederholungen 
find, und wie ſchon gefagt, zu ungerechtem, unfern 
Feinden aber willkommenen Verdacht gegen uns 
Beranlaffung geben koͤnnen. 

Bei einer unparteiifchen, nicht befangenen Durch: 
ficht des Gebetbuches ergiebt ſich Far, daß baffelbe 


keinesweges einer unverantwortliben 3er: 
örung des Gebetgeiftes fich jhuldig, noch we: 
niger ber unwürdigen Bezeichnung ‚einer frivo⸗ 
len Behandlung unferer religiös verheiße— 
nen Zufunft, wie ber Herr Chacham ſich auss 
drüdt, verdient gemacht; vielmehr gebt feine Ten⸗ 
benz; dahin, dieſen Gebetgeift zu beleben und zu 
fräftigen, ihn mit den Wahrheiten unferd Glaubens, 
wie mit unfern dermaligen bürgerlihen Berbältnifs 
fen, und mit der Vorſtellungsweiſe einer in geiftiger 
Bildung vorgefcrittenen Zeit in Einklang zu 
bringen. — 

Was erhebt denn ber Herr Chaham überhaupt 
| für ein Beter über die Abweichungen des neuen Ges 
betbuches, als wenn mit derfelben Religion und Jus 
| benthum zu Grunde ginge, ober ald wären derglei⸗ 

hen Veränderungen mit ben Geſetzen ganz unvers 
| einbar! — Sind etwa die ovmed feine nınım, und 
iſt es je einem zu behaupten eingefallen, man fei bei 
bem Gebrauche des portugiefifhen Ritus nicht weır 
n5sen nam m? Gleichwol weicht ihr “yo von 
dem Unfrigen an unzähligen Stellen, und faft in 
jeder m>42 ab. Es fehlen, um nur einiged anju« 
führen im ano “770 im Gebete für die Wochen: 
tage ar und osı> rar, im der mama vor Wp bie 
Worte yaxıı mı25> sanan orbwb 1mtarmız in der 
Jodie Worte son Dranma ; bei 
ss bie ganze Stelle von 5 mp3 7> >> bis zu 
Ende; bei zu3% die ganze mama von "7 ma 
yanı jur osırb bis mosn ba Br. — Iſt denn bie 
Formel überhaupt fo wefentlih, daß jede Werändes 
rung berfelben dad Gebet ungültig madt, und in 
Abficht auf fie dad Beduͤrfniß der Zeit gar nicht in 
Betracht fommen darf? Ausdrüdlid lehrt Maim.: 
ymb bass una 53 mama 597 17 'R misma 
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ver He Dim rosa. Wäre es noch nöthig nachzu— 
; weifen, baß Form und Drbnung unſrer Gebete ſich 
ſtets dem jedesmaligen Zeitbedürfniß füg: 
ten, fo fagt dieß uns ausdrudlid "7 mısna anıa m bra: 
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Dymo 72 MmmTdw 77 wa Tor nbm by mipns 
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Dann bias mu3 Son 57 18 miss 07 
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man "77 Ram nur ww nywxonm. Und 
wenn andere auch dieſe Verkürzung beichränfen 
und nur für den Privatgebraud wollen gelten lafs 
fen, find dod die peremtorifchen Zuftände unferer 
Zeit, follte man meinen, nicht minder zu beachtende 
KRüdfihten ald die Maim. anführt, um bie vom 
Geſetz geftattete Freiheit allgemein anzuwenden. 

Entbehrt nun nach dem biöher gefagten, die An: 
age ded Herrn Chabam aller Begründung; To if 
aud; die Werurtheilung, die er ihr zu Folge giebt 
ganz unflatthaft. Und bie Zheilnehmer bed 
Hamburger wie des Leipziger Tempels werben ſich, 
was auch wol ohne dieſe meine Worte geichehen 
wäre, des in Rede ſtehenden Gebetbuchd, bei ihren 
öffentlichen wie Privat» Andadten nach wie vor bes 
dienen, ohne dabei ihr Gemwiffen im minde: 
fien verlegt zu fühlen. Gebe aber Gott, daß 
der Schritt des Herrn Chacham, den wahrlich Fein 
ächter Religionseifer provocirt hat, ber legte von bes 
nen fei, mit welchen, leider in unferer Mitte fo oft 
die Männer, deren Stellung ed zu ihrem Berufe 
macht, die Gemeinden erleuchtend einer wahren Relis 
giofität, und durch fie einem immer glüdlichern Le⸗ 
benögenuffe entgegen zu führen, dieſelben in Zinfter: 
niß zurüdbrängen und in Verwirrung und Noth 
verfenken, und möge und der Allgütige bald feine 
Verheißung in Erfüllung gehen laffen: dod mn 
ya m94 Done ar Saba DM. 

Berlin, den 30, November 1541. 

J. 2. Auerbad, Dr. 


Münden, 17. Dezember. (Privatmitth.) In 
allen Synagogen unfred Landes werden und wur— 
den Trauergottesdienſte veranftaltet, wegen des Da: 
binfcheidensd I. M. der Königin Wittwe Karoline 
von Baiern; innigere und aufrichtigere Trauer aber 
als in der unfern, berrichte gewiß in feiner Syna- 
goge. In unfrer Mitte war es ja, wo fie Jahre 
lang geweilt, ein Engel der Güte und Milde, wo 
jeber Leidende, jeder Bedbrängte, jeder Beduͤrftige 


ohne Unterfchieb der Religion Linderung feiner Beis 
ben, Troſt in feiner Bedrängnig und Hülfe in ſei⸗ 
ner Noth fuchte und fand. Aber der Zrauergotteds 
dienft in unfrer Synagoge war auch ber hohen 
Dahingefchiebenen würdig, Am 2. d. M. Abends 
5 Uhr öffneten fich die Flügel unferd Bethaufes ei: 
ner folhen Anzahl von Befuchenden, wie die Hals 
len unfrer Synagoge nur felten und nur bei außer 
ordentlichen Feierlichkeiten zu fehen gewohnt find. 
Die Gallerie der Synagoge war mit ſchwarzen 
Drapperien behangen, was auch Äußerlih zur Er: 
böhung der Feier beitrug. Den Anweſenden, unter 
denen ſich unter andern hohen Bäften aud der Herr 
Regierungspräfident befand, mwurben Programme 
vertheilt, welche die vorfommenden Gefangpiecen und 
Gebete hebraͤiſch und deutfch enthielten. Es eröffnete 
bie Feier Herr Rabbine Aub durch „ein einleitenbes 
Geber” in hebräifcher Sprache, welchem ein Choral: 
gefang folgte und bdiefem unmittelbar die Trauer: 
rede. Wenn fchon alle Predigten bed Herrn Rabbi: 
nen Aub durch Gediegenheit, Gedankenfülle und 
Kraft des Ausdrudes fih auszeichnen, fo find es 
vorzüglich feine  Gelegenheitöreben, in denen er 
wahrhaft Xreffliches leiftet, und fo war ed auch biefe 
Rede, im welcher der Prediger mit wahrem Enthus 
ſiasmus, mit jener Wärme, die ihm in reichen 
Maafe zu Gebote fteht, die hohen Zugenden ber 
Verblichenen dem Geifte der Hörer noch einmal ver: 
gegenwärtigte. Am Scluffe feiner Prebizt, ald der 
Redner von dem Wohlthätigkeitsfinn der edlen Koͤ— 
nigin geſprochen, appellirte er paffend an den viel: 
fach erprobten Wohlthätigkeitsfinn feiner Gemeinde, 
diefen auch in der Unterſtuͤzung zu ben, in Aegyp- 
ten zu errichtenden Schulen bervorleuchten zu laffen. 
Der Rebner endigte mit dem legten Vers des ITten 
Pfalmes, den ber Chor wiederholte. Er ſprach bier: 
auf ein „Gebet für dad Seelenheil ber Berflärten 
und für dad Wohl des Eöniglihen Hauſes,“ hierauf 
folgte ein Choralgefang, und fchlieflid wurde vom 
Rabbinen der „Priefterfeegen” in hebräifcher und 
deuticher Sprache gefprohen. Auf Vieler Verlangen 
wurde die Predigt dem Drud übergeben, und hat 
der Herr Rabbine vom Prinzen Karl K. 9. ein 
fehr anerfennended Schreiben erhalten. 

—, Un unfrer Univerfität trägt Profeflor Has 
neberg in dieſem Semefter unter anderm auch vor: 
„Zheologie (vorzugsweiſe Chriftologie) des Buches 
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Sohar als chaldaͤiſche Sprachuͤbung für Solche, bie ! 
des Hebräifchen Fundig find.” Die Hälfte der Hoͤ— 
rer find Juden, doch weiß dieſer noch fehr junge 
Gelehrte diefe Vorträge auch feinen chriſtlichen Zus 
börern, für welche fie allerdings viel Schwierigkeiten 
haben, durch Mare und faßliche Darftellung gemießs 
bar zu machen, 

—, „Der Spnagogenbrand in Münden’ iſt der | 
Titel einer Erzählung, welche kürzlich eine Leipziger 
Buchhandlung bradte. Der Berfaffer berfelben, | 
Herr Guſtav Nieritz, ſpricht fich kraͤftig zwar gegen 
das, nun bis zum Ueberdruß abgehandelte Thema 
des Chriſtenblutverbrauches der Juden an ihrem 
Oſterfeſte aus, legte aber in Betreff der jübifchen 
Gebräuche große Unfunde an den Tag. Während 
nämlih Herr Guſtav Nieriz die heiligften Gefege 
der Juden verfpottet, beſpricht er auch Geremonien, 
die nie und nimmer in Iſtael, die nur in feinem 
Kopfe ftattgefunden. So läßt ber Autor bei ben 
jüdifchen Leichen bezahlte Klageweiber weinen, eine 
Frau vor einem männlichen Auditorium in ber 
Synagoge eine Rede halten, und was die vielen 
Verſtoͤße gegen jübifhe Sitten und Gebräuche in 
dieſem Büchlein noch mehr find. Möchten doch diefe 
Leute, wenn fie fi denn einmal die Sittenſchilde— 
zung des jüdifchen Volkes zum Vorwurfe gewählt 
haben, ſich doch auch von den Sitten und Gebräus 
hen dieſes Volkes aus autentifhen Quellen 
Kunde verfhaffen, obſchon es auch dann für den 
Nichtiuden eine fchwierige Aufgabe bleibt, denn mit 
der Formel: „Gott Abrahams Iſaaks und Jakobs’ 
mit einer „Efther” oder „Rebekka, ja fogar mit eis 
nem „au wai” ift bei einer Sittenſchilderung nod) 
gar wenig gethan. 





Preußen. 


Berlin, 20. Dezember. Die biefige (ifraeliti- 
ſche) „Geſellſchaft der Freunde“ bat von der Mün: 
chen⸗Aachener Feuerverfihrungsanftalt, die befannt: 
lich ihre Ueberfhüffe wohlthätigen Zwecken widmet, 
ein Gefchen? von 500 Thalern erhalten. Wie fehr 
ſticht dies Verfahren von dem der gleichen Gothaer 
Anftalt ab! — Herr Dr. Zunz wird von Neujahr 
ab Vorlefungen über jüdifhe Literatur halten, bie 
fi einer bedeutenden Zuhörerfchaft erfreuen mer: 
den. — 


Trier, 20. Dezember. ( Privatmitty.) Nach; 
dem der für die hiefige Oberrabbinenftelle gewählte 
Herr Kahn die erforderlichen Zeugniſſe beigebracht, 
gab die hohe Königl. Regierung hieſigem Oberbürs 
germeifter den Auftrag,» ben Oberrabbinen und ‚die 


ı neu enwählten Mitglieder des ifraelitifchen Konſiſto— 


riums feierlich in ihr Amt einzufesen, was auch am 
15. Dezember auf der biefigen Oberbürgermeffterei 
in Gegenwart faft unfrer ganzen Gemeinde, welche 
diefer Handlung beizuwohnen eingeladen war, ges 
ſchah. Zwei Zage vorher waren viele Gemeindemits 
glieder in fünf Wagen dem Oberrabbinen entgegens 
gefahren, woran auch die Mitbewerber und Gegner 
beifelben Theil nahmen. Am Sabbat hielt "derfelbe 


' feine Antrittörede, in ber er mit anzuerfennendem 
| Freimuth feine Beftrebungen darlegte. Die hiefige 


Gemeinde ift ziemlich orthodor gehalten, wir haben 
bier 3. B. noch eine Sor ana, wozu fehr junge 
Leute gehalten, die täglich ein Blatt Gemara in ber 
Synagoge abfagen. Der Oberrabb. fprach jedoch 
über die Verbefferung des Qugendunterrichtes, in: 
fonder& über Herftellung eines angemeffnen Religions: 
unterrichtes, ferner über Veredlung des Gottesdien: 
fies. Er verfprah, mit allen Kräften diefe beiden 
wichtigen Gegenflände zu erflreben.! 


— — —— — 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 2. Januar. (Belletriſtik.) Ans 
gekommen: Die Juden und die Kreuzfahrer in England 


„unter Richard Löwenherz von Eugen Rispart. 2 Thle. 


Leipzig, 1841, — Die Verfolgung der Juden durch 
Emicho. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Guftav 
Garl. Mannheim, 1841, — Nocma. Podsies par 
Moyse Alcan. Au benclice des refugies espagnols. Metz 
et Nancy. 1841. — Wir fceuen uns, die Aufmerkſam⸗ 
keit unfrer Lofer auf die erfte der fchöngeiftigen Schrif: 
ten zu lenken, deren Titel wir bier aufgeführt. Das 
Hauptthema bilder das Schidfal der Juden von Vork 
unter Richard Loͤwenherz, ganz fo mie es No. 8. Fahre. 
1838. d. 3. nach gefchichtliher Wahrheit erzähle worden. 
So ungern wir nun unfre Blide im die Blutſcenen jer 
ner Zeit verfenten, fo verftand doch der Verfaſſer — der 
angegebene Name ift wahrfcheintih pfeudonnm — einen 
Namen barumzulegen, der zwar die Gräßlichkeit der Vor: 
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gänge nicht zu mildern, durch bie künftlerifche Darftellung 
abet fo zu erheben vermag, daß die Anfpannung des Le: 
fenden nicht zut Abfpannung wird. Genaue Kenntnif 
des Judenthums, auch bes damaligen jüdiſchen Schrift: 
thums, fo ſelten bei den Autoren, die Scenen aus unſ⸗ 
rer Geſchichte zum Vorwurf ihrer Dichtungen machen, 
zeichnet dieſe Novelle aus. So iſt die Schilderung einer 
juͤdiſchen Geſellſchaft, in welcher über die Veröffentlihung 
der Maimonidifhen Schriften, und deren Tendenz bie: 
Futirt wird, trefflich gelungen. Auch bie meiften Cha: 
taftere find jüdifh, bis auf den im Romane nothwendi⸗ 
gen Zufag romantifcher Liebe, der aber fehr gemäßigt ge: 
halten iſt. Die politiſchen Verhaͤltniſſe der damaligen 
Juden werden forgfältig und unparteiifh durchgeſprochen, 


der Abftand zwifchen den fpanifhen und anderen Juden 


jemer Zeit charakteriſtiſch geſchildert. Da nun der Verf. 
für zwei der Hauptperfonen eine glüdliche Loͤſung herbei⸗ 
zuführen wußte, fo legen wir das Merk mit volltomm: 
ner Befriedigung aus den Dänden. Auch darin findet es 
unfern Beifall, daß es ſich nicht auf kokettirende Schilde: 
tung der jüdifchen Geremonieen einläßt, fondern dieſe ein: 
fach fo meit berührt, wie fie im Gange der Erzählung 
liegen. Kurz, es iſt eine Schrift ganz nad unferm 
Geſchmacke, und hoffen wir, daß es die Kefer ſich ange: 
legen fein faffen, zu unterfuchen, ob fie mit uns hierin 
übereinftimmen. — Deſto unangenehmer ift uns ber 
Uebergang auf die zweite Schrift, welche, einen ganz 
ähnlichen Stoff, die Verfolgung der Juden in Deutſch⸗ 
land durch die Kreuzfahrer, als Trauerſpiel behandelnd, 
in allen Stüden verfehlt if. Charaktere, vom Stand: 
punkt ber Mirktichkeit wie der Dichtung, Ddramatifche 
Verflechtung, Spradye, Alles, Alles, fo gut’ es der Verf. 
gemeint, jo fireng er die Unthaten der Kreusfahrer vers 
urtheilt hat, berührt nur unangenehm, und befriedigt 
aud nicht die mäßigften Anfpride. in Satan in eis 
nem Weide, ein Narr, der die traurigfle Rolle fpielt, 
ein Nichts von einem Erzbiſchof ff. ff. find die Perſo— 
nen, aus denen das traurige Spiel zufammengefegt iſt. 
Darum genug. — Die dritte Schrift iſt eine intereffante 
Sammlung franzöfifher Gedichte eines‘ Glaubensgenoffen, 
für deren Ueberfendung wir herzlichen Dank fagen. Der 
Ertrag iſt für die Fpanifchen Flüchtlinge ohne 
Unterſchied der politifhen Parteiiung beflimmt, und wün: 
ſchen wir daher au in Deutfchland dem Werten Ab: 
fat. Die Gedichte find aus der alten Haffiihen Schute, 
fließend, korrekt, elegant, galant, und fo fehr einſchmeich⸗ 
liſch. Juͤdiſche Zuftände betrifft bloß ein Gedicht, naͤm⸗ 


lich „Damas,“ als bie erſten Nachrichten von dem Dis 
masker Frevel nach Europa kamen. Wir geſtatten uns 
daher, daſſelbe hier vollſtaͤndig herzuſtellen, da es zugleich 
Zeugniß von dem ſchoͤnen verſifikatoriſchen Talent unfres 
Autors giebt. Doch nur noch eine Bemerkung: welche 
Zufammenftellung — ein Ju de ſchreibt ein Gedicht über 
die Damasker Blutfeene zu Gunften ſpaniſcher 
Flüchtlinge — welch' eine welthiſtoriſche Vergan: 
genheit bedurfte es zu einem foldhen Zufammentreffen! 


Freres, quand nous pleurons Ja splendeur eclipsde 
De notre antique nation, ' 

La gloire de Jacob pour toujours effacke, 
Et la ruine de Sion; 

(Auand à chacun des maux essuyds par nos peres 
Depuis plus de quatre mille ans, 

Correspondent encore de saints auniversaires 
(lue n’oubliront pas nos enfans; 

Quand de chaque revers et de chaque infortune 
Nous consacrons le sourenir, 

A cette heure, et bien loin, fröres, il en est une 
Dont il nous faut aussi gehir. 

(ue de nos jours de deuil cette nouvelle date 
Partage à jamais les honneurs, 

Et qu’aux pleurs repandus sur les bords de l’Euphrate 
Tout Israil mele ses pleurs. 


Seigneur, votre bras formidable 
Reposera-t-il aujourd’hui } 
Laisserez- vous pour le coupable 
Tomber le faible sans appui? 
Dans votre eternelle justice 
D’un aussi sanglant sacrifice 
Permetirez-vous P’iniquite ? 

Et vos veux de ce triste drame 
Verront-ils deneuer la trame 
Aux depens de la veritd? 


Oh! que cette verit sainte 
Brille bientot d’un pur «eclat, 
Que sa victorieuse &treinte 
Reste maltresse du combat 
Et de ce mensonge cupide 
Arrachant le masque perſule 

U Seigneur! armez- votre main; 


Car votre droite est toujours celle 
Aui frappait le peuple rebelle, 
Ou qui lui montrait le chemin. 


Ces champs que le Jourdain arrose 
Ainsi qu'aux jours de nos aleux, 

Ces champs oü Moise repose 

Dans un tombeau mysterieux, 
Beiront-ils le sang da martyre? 

Et Pair ob sans cesse on respire 
Comme un parfum des anciens temps, 
Mölera-t-il ä son murmure, 

Aprös le bruit de la torture, 

Le cri de mort.des innocens? 


Si le Dieu qu’ Isra@l adore, 
De son peuple &coutant la voix, 
Pour un jour lui rendait encore 
Toute sa force d’autrefois; 

Et si nos tribus dispersdes 

De leurs bannieres delaissees , 
Retrouraient l’image et le nom, 
Jusqu'aux rivages de l’Oronte 
Elles .iraient porter la honte, 
Et venger l’honneur de Sion. 


II. 


(Quoi, les sitcles &teints n’ont pas dans leur poussiere 
Ensereli ce prejuge! _ 

Et quand tout disparaft, le palais, la chaumitre, 

Lui seul n’est dunc pas submerge! 

Le prötexte grossier de tristes represailles 
Permettra-t-il long-temps encore 

A des bourreanx armes de fer et de tenailles 

De tuer pour avoir de l’or# 


Et lorsqu’ enfin l’Europe a su preter l’oreille 
A notre eloquente douleur, 
L’Orient & son tour s’agite, se reveille, 
Et brandit le glaive oppresseur. 
Du berceau paternel horrible apostasie! 
Crime desormais sans appel! 
Appartenait-il done & la biblique Asie 
De persecuter Israil? 


Non, ces preceptes sanguinaires 
Par nous ne sont jamais suiris; 


Pour voir nos pretendus mystöres 
Penetrez dans les saints parvis, 
Venez, ne craignez point d’obstacle, 
Fouillez au fond du tabernacle, 
Ourrez le livre de la loi; 

Epelez la Sainte-Eeriture, 

‚ Voyez si pour nous la torture 

Eut jamais article de foi. 


Dans les tourmens et les supplices 
Immoler' de pauvres enfans, 

Puis au Seigneur en sacrifhices 
Les ofirir comme un pur encens! 
Ou pour petrir les pains azymes 
Se tacher du plus noir des crimes 
Et verser le sang des chretiens! 
Oh! cette fable est trop eruelle! 
Et pour grossir son escarcelle 

Un rei n’a-t-il d’autres moyens? 


Lisez: dans le Deuteronome 

L’ Eternel dit: „Ne tuez pas, 

„ Et que votre porte à tout homme 

„ Seit ourerte ainsi que vos bras, 

„ La chair sera pour vous immonde, 

„ A moins que le sang comme une onde _ 
„ N’en ait entiörement coule: 

„ Car c'est element d’existence, 

„ Et craignez tout de ma vengeance 

„ Si mon precepte est viole,* 


Et pourtant, c'est nous qu'on accuse 
De repandre le sang humain: 

Et le rulgaire qui s’abuse 

Nous jetie à tous haine et dedain, 
Des bourreaux il devient complice, 
Car devant ses yeux la justice 
Peut-elle jamais avoir tort# 

Et quand elle a fait son ouvrage, 
Vient le tour d’un nourel outrage 
Cent fois plus cruel que la mert. 


III. 


Oh! est surtout à nous, citoyens de la France, 


De pleurer tant d’adrersite! 


Nous qui, debarrasses des jours d’intolerance, 


Gofitons des jours de liberte. 


Au'aux reeits de ces maux l’univers qui s’anime 
D’une juste indignation, 
Sache qui des bourreaux ou bien de la vietime 
A merite le talion, 


Montrons- ui cet &poux, cet enfant, ceite femme 
Sous de triples coups expirant, 

Et cet inforlune qui pour virre, proclame 
Les rerites de l’Alcoran. 

Cet autre à qui l'on dit: „De racheter ta faute, 
„O juif, il est bien temps encor, 

„Deroiles — en la trace,“ et qui Ja t&te haute 
Les conduit devant son iresor!!! 


Mais tandis qu'ici la colöre 
S'exhale en regrets superllus, 
Li-bas le fatal cimeterre 

Les aura sans doute abattus, 
Israel, impose silence _ 

Aux vains desirs de la vengeance, 
Aux accents de tom coeur narrd; 
Israel, souriens-toi de ’homme, 
Qui priait le ciel pour Sodome, 
Et suis cet exemple sacre! 


A Jchova gloire et louanges, 

Et que sensible ä nos soupirs 

Dans les immortelles phalanges 

Il place les nouveaux martyrs. 

A tous leurs bourreaux qu’il aceorde 
Pitie, pardoo, misericorde, 

Pour prix de leur mechancele: 

Aue sa bonte soit absolue 

Et mesure son etendue 

A celle de leur cruaute! 


Toi qui d’une mer en furie 
Changeas l’onde en deux murs épais, 
Pour que ta nation cherie 

De Pharaon, bravät les traits ; 

Toi qui plagas devant Moise 

Pour gagner la terre prumise 

Jour et muit un globe de feu, 
Encore une fareur nouvelle...! 
: Epargue la ‚secte infidele 

Qui de tes lois se fait um jeu. 
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Damas, da fond de ses entrailles, 
Le peuple d’Israel l’absout; 
Damas, qu'à jamais tes murailles 
Sur deur base restent debont. 

Que toute cohorte etrangüre 

Dont ıu redoutes la colere 

Se brise comme un vil granit, 

Et puisses-tu voir abondantes 
Tes moissons toujours jaunissanfes 
Malgre le sang qui’ les rougit! 


- 


" Aue de nos jours de denil cette nourelle date 


Partage à jamais les honneurs, 
Et qu’aux pleurs repandus sur les bords de l’Euphrate 
Tout Israel mele ses pleurs, 


Das Jahr 1841. 
. (Shluf.) 


Hingegen fcheiterte in England bie Sache unf: 
rer Glaubendgenoffen abermals, jeboch auf eine Weis 
fe, welche einem wirklichen Zriumphe ziemlich gleich: 
füommt. Schon oft hat fih der Wunſch englifcher 
Städte geäußert, au Juden zu Gemeindeämtern zus 
laffen zu können. Der auf das chriftliche Belennts 
nig normirte Amtseid verhindert fie daran. Eine 
Bill, die eine desfallſige Aenderung bewirken folte, 
warb beim Unterhaufe eingebracht. Sofort ſchickten 
die bedeutendften Städte des Koͤnigreichs Petitionen 
zu Gunften der Sfraeliten ein, ber Lorbmayor von 
London erfchien felbt an der Barre, Portömouth 
und London erwählten im Voraus Juden zu Albers 
männern. Die dritte &efung ging im Unterhaufe 


mit einer Majorität von 109 gegen 31, alfo 77 


durch. Aber im Oberhaufe erhoben fich die Bilchöfe 
dagegen, und unter der Erklärung, baß, weil bie 
Zulaffung zu Gemeindeämtern nur ber erſte Schritt 
zu der in's Parlament wäre, verwarf das Dberhaus 
bei der dritten Leſung die Bill mit 99 gegen 64. — 
Im Innern der jüdifchen Gemeinden London's erhob 
fi ein ziemlich heftiger Reformflreit. Mitglieder 
der portugiefifchen Gemeinde hatten einige Modiſika— 
tionen des Kultus verlangt, waren aber. zurüdges 
wiefen worden. Sie, verbanden fi mit Mitgliedera 
2° 
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anderer bortigen Gemeinden zut Gründung einer 
neuen Synagoge am Weftende Londons mit wefent: 
lichen Neuerungen. Die nächte Zukunft wird über 
die Eriftenz berfelben. enticheiden. 

Auf der ſkandinaviſchen Halbinfel ift nichts 
von Bedeutung vorgegangen. Einerſeits hatte ſich 
der Adelftand in der ſchwediſchen Ständeverfamm: 
lung für freifinnigere Bedingungen in Bezug auf 
Zulaffung fremder Iſraeliten ausgefprochen, fand 
aber bei den übrigen Ständen nur Zurädweifung. 
Andrerfeitd ward ein Vorſchlag zu weiteren Be: 
fhränfungen ber Juden ſelbſt im Prieſterdienſte mit 
Migbilligung verworfen. In Norwegen ließ fich die 
Stimme Wergeland's um Aufhebung des Paragra: 
phen im ÖStaatögrundgeleg, der den Quden den 
Eintritt in's Königreich verlagt, immer lauter vers 
nehmen. 

Bon Seiten Daͤnemark's verdiente es Wür: 
bigung, daß die Regierung unfere Glaubensgenoſ— 
fen zu Mitgliedern des Kirchſpiel-Vorſtandes und 
ber Amtörathbehörden zuließ. In der Schweiz 


that wenigftens Baſel nady unendlih langer Un: | 


duldſamkeit einen Schritt, indem es einigen Soͤh— 
nen dort anfäffiger Ifraeliten die Niederlaffung ge: 
ftattete. (1) 

Wenden wir und nun nah Deutihland, fo 
bemerken wir bier einen fortdagrernden Stillſtand, ja 








öfter bedauiernswerthe Anzeichen von Unduldſamkeit, 


die nicht bloß den Sfraeliten, fondern auch den 
Menichenfreund überhaupt betrüben müffen. Wir 
erinnern 3. B. an ben zur äffentlihen Kunde ge: 
fommenen Grundfas der Gothaiſchen Feuerverſich— 
‚ rungsanflalt. — In Hannover wurde den Ständen 
ein Gefegentwurf vorgelegt, der gegen die bisherigen 
Verhältniffe nur günftig genannt werden kann, wenn 
er auch lange nicht die Wünfche befriedigt,- aber die 
Auflöfung der Kammern verhinderte die Erledigung, 
den jest eröffneten liegt er moc einmal vor, und 
bad Schidfal unfrer dortigen Brüder wird endlich 
eine beftimmte Faffung erhalten. — Auch den Stän: 
den Hildburghaufen’s liegt ein Gefeßentwurf vor. — 
In Wiesbaden wurden alte, den Verkehr hemmende 
Borfchriften aufgehoben. — In Baiern blieb die 
Interpretation der vorhandenen Geſetze jur Befchrän- 
fung der Juden. — Im Sonderöhaufen wurde bei 
Erthellung der Randesverfaffung den Juden Wahl: 
vecht und MWählbarfeit und Anfpruh auf Staats: 


"ämter verfagt. — In Hamburg ſtellte ſich bei Gele- 


genheit der Konkurrenz zwifchen deutfcher und englis 
ſcher Dampffchiffahrt fo recht der Nachtyeil heraus, 
der aus dem bürgerrechtölofen Zuflande der Juden 
hervorgeht, indem diefe, weil fie feine Hamburger 
Bürger find, vom Stader Zoll nicht befreit, ihre 
Waaren auf engliichen Schiffen verladen müffen. — 

Wenn irgend ein Staat, zog Preußen auch in 
den Angelegenheiten unfrer Glaubendgenoffen bie 
Aufmerkſamkeit auf fih, und war man auf derartige 
Aeußerungen geipannt, um fo mehr, als abermals 
die huldvollften Zufagen für die nächte Zufunft von 
Sr. Majeflät an bie Juden zu Breslau ergingen. 
Auch konnte man als gute Anzeichen betradhten: die 
Aufhebung jeder Subhaftation von Synagogen und 
Begräbnißplägen,, die Befebung von Kommunaläms 
tern mit Juden, fobald jene die Polizei nicht beruͤh— 
ten, die Aufbebung des Vornamen-Edikts mit un: 
bedeutendem Vorbehalt; auch eröffneten wiederholte 
Erklärungen, in die innere Organifation des Kul— 
tus fih nicht mifchen zu wollen, Ausjichten für 
zwedinäßige Reformen, fobald diefe von den Ge: 
meinden. felbft ausgeben. Hingegen konnte unfre 
Angelegenheit weniger Günftiges fchöpfen daraus, 
daß der Preußiſche Landtag den Antrag, daß jüdi- 
[he Stabtverordnete an der Mahl der Landtagsab: 
geordneten Theil nehmen follten, zuruͤckwies, daß 
die Zahl der juͤdiſchen Stadtverordneten eine be— 
ſchraͤnkte ſein ſoll, die Breslauer Univerſitaͤt durch 
ihren ſtatutenmaͤßigen Eid Juden von der Doktor— 
promotion der Philoſophie ausſchloß, die juͤdiſchen 
Rittergutsbeſitzer von der Theilnahme an ben land: 
Ihaftlihen Kreisverfammlungen ausgefchloffen wur: 
den, endlich das neue Dorfgemeindengefeg für Weſt⸗ 
falen die Juden von den Aemtern ber Merforzerbne 
ten und Dorfvorfteher ausfchloß. — 

Gegen den Schluß des Jahres erwachten noch 
in Hamburg und Franffurt am Main heftige Rei: 
bungen zwifchen der Reform: und orthodoren Pars 
tei, welche noch nicht zum Frieden, ja nicht einmal 
zum Stilftand gebracht worden. Hatte ſich jedoch 
bei der Kollefte zur Erbauung eines eignen Tem— 
peld von Seiten des fogenannten Tempelvereins in 
Hamburg eine ungemeffne Theilnahme gezeigt, fo 
that fih aud in Berlin durd Stiftung eines foge: 
nannten Kulturvereind und Gröffnung des Semi: 


nar's ein reges Reben fund. 
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Auch im Kaiferfaat Defterreich gefchah mans 
des für uns Erfreulihe, Für Prag wurbe eine 
neue Verordnung erlaffen, welche manche Erleichte: 
rung enthält, mie in ganz Böhmen einzelne günftis 
gere Maßregeln getroffen’ wurden. In Ungarn 
wirkte der vom vorzährigen Landtag - gezeigte Geift 
trefflich nach, viele einzelne Beiſpiele zeigten, daß 
bie wirklich ein fehr verbreiteter Geift der Duldung 
ift, in Peſth wurde das Wahlrecht zu den Magi: 
fratdämtern ohne Unterfhied ber Religion allen 
Bürgern zugefchrieben, faſt alle Freiſtaͤdte eröffneten 
fih den Siraeliten. Dadingegen belebte auch die 
Suden ein patriotifher Geift immermehr, und fo 
zeigte ſich z. B. unter ihnen große Bereitwilligkeit 
zum Kriegäbdienfte, 

Baren nun aud bie Sailderungen aus dem 
Freiftaat Krakau fehr traurig, fowol in Bezug der 
äußeren als der inneren Berhältniffe der Juden: fo 
jeigte Dagegen ber Herrfcher des großen Ruffifhen 
Reiches die erleuchtetften Intentionen aud für die 
bebräifchen Untertbanen, welchen die nahe Zukunft 
günftige Verwirklihung- bringen wird. 

Dies ift das Bild des verflojfenen Jahres im 
engern Rahmen: wir verlaflen es, zwar nicht ges 
täufcht, doc auch nicht wahrhaft befriedigt. Mehr 
alö je, tbäte es in dieſem Augenblide Noth, wie 
- wir ed zu halten gepflegt, Worte des Friedens 
zum Abihluß der naͤchſten Vergangenheit zu [pres 
chen, und den Aufruf zur Einigkeit, zur Abfchleis 
fung des kundgewordenen Bruches zu ftellen: aber 
die aufgeworfenen Fragen find mit zu großer Hef— 
tigkeit vorgetragen worden, als daß fie nicht Dies: 
mal durch ernftere und tiefere Beantwortung einer 
Entfcheidung näher gebracht werden müßten. Im: 
merhin alfo ber Kampf, wenn nur aus bemfelben 
die Perfönlichfeiten wegblieben! — 

An Synagsgeneinweihungen hatten wir zu be: 
richten, aus: Febl, Schwerin a. d. W., Neuftadt 
bei Danzig, Charlestown, Zurin, Anklam, Regens- 
burg, Muͤhlhauſen, Hadamar, Würzburg, Schu: 
bin, Oberingelheim, Yiverpool, Schwarza, Schnei: 
demühl, fo wie nadjträglih aus dem vorigen Jahre 
aus; Palota und Wolftein, endlih von dem naben 
Aufbau einer Synagoge in Sydney (Neuholland). 


Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegm 14 Nor, (1 gr.) 
Gebühren für Die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober bern 
Raum fomwie literarifhe merkontile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 


Nene Wiener Zeitjhrift. 
. Sonntags: Blätter 
Redigirt und herausgegeben 
i von - 
Zudwig Auguſt Franfl. 


Mit 2. Januar 1842 beginnt diefe Zeitſchrift, welche 
ben heimatlihen Intereſſen im ausgedehnteften Sinne 
gewidmet if, Mit keinem der beftehenden Tagesblaͤtter 
tivalifirend verfolgt fie eimen ganz eignen Weg, und eine 
befondere Tendenz; fie wird 


ein Iinterbaltungsblatt 
im ebelften Sinne des Wortes. _ 
Mit der erflen Nummer jeden Monats erfcheint 
Ein Runft: Blatt 


allen Freunden und Gönnern der Kunft eine eben fo 
neue als willkommene Erſcheinung. Die Driginal:Zeich: 
nung beforgt die Meifterhand des ausgezeichneten Künft: 
ters P. J. N. Geiger. Diefe wird- mit Text erldus 
tert, eben fo werden alle Intereffen der Kunſtwelt (Ate⸗ 
tier» Schau, Biographien, Perfonat:Nachricpten der Künfts 
ler, Keititen, Anzeigen deffen, was vorbereitet oder eben 


‘ ausgeführt wird) ſchnell befprodyen und vertreten werben. 


Seven Sonntag wird eine Lieferung, mindeftens 
ein Bogen, in glängendfter Austattung ausgegeben und 
den Drud beforge die rühmlichſt bekannte Offizin der 
Deren Franz Edler von Schmid und J. I. Buſch. 
Für das Ausland in Kommmiffion bei Kum: 

mer im Leipzig. 
Ganziähriger Preis DE Datbjähriger Preis 
fl. 


Die geehrten Schriftfteller werden hoͤflichſt aufgefor: 
bert, Beiträge elnguienden und ihre — beizu⸗ 
füge. — 

* unterzeichneten Rabbinate kann ein gutqualifi⸗ 

cirter Lehrer ſofert Anſtellung finden. Schaͤchter⸗ und 

Vorſaͤngerfaͤhigkeit witd nicht gefordert. Portofreien Ans 

meidungen fieht baldigft entgegen 

Emden, im Dec. 1841, - Oftfriefifches Landrabbinat 
Hirſch. 


28 


Zu ua ra 1842 iſt die biefige Schächters Vorbe⸗ 
tere und Lehrerftelle mit einem firen Gehalte von 100 Thlt. 
nebſt freier Station vakant. Dierauf Reflektirende, welche 
fi einer Prüfung des Landes: Rabbiners unterziehen 
müffen, wollen fih, recht bald im, portofreien Briefen 
an ben Unterzeichneten wenden, 

Penzlin in Meklenburg im Januar 1842, 


R. Götz, 
Vorſteher. 





Die ifcaelitifche Gemeinde hieſelbſt, wuͤnſcht gegen 
den 11. April 1842, einen Lehrer und Vorſaͤnger zu 
engagiren. 

Hierauf Reflektirende belieben fih in portofreien 
Briefen, unter Beilegung von Zeugniffen, an die Bor: 
fieher der Gemeinde zu wenden. f 


Wittmund, In Oftfriestand im Dezember 1841, 


Bei dee hieſigen iſtaelit. Gemeinde wird zu Dftern 
c. bie Stelle eines Lehrers, welcher zugleich Vorbeter und 
Schädhter fein muß, vakant. Der Gehalt beträgt, bei 
freier Wohnung, ca. 120 Thlr. Reflektirende haben ſich 
bei unterzeichnetem Vorſtande franco zu melden und zu 
gewärtigen, . deninaͤchſt zu der abzulegenden Prüfung in 
Religionskenntniß und Elementargegenfländen einberufen 
zu werden. 
Seeſen, im Januar 1842. 
Der ifrael, Gemeinde:Borftand daſelbſt. 


8. Samm B. P. Blumenthal. 


Die in ber Zeitung des Judenthums Mo. 52 ange: 
zeigte, vakant geweſene Lehrerftelle zu Groß: Mühlingen 
ift bereits beſeht. 





Bon der in unferem Verlage erfcheinenden 


Prachtausgabe 
des 


TALMUD (22 sm}n) 
groß Folio in 36 Bänden (an 2000 Bogen) 
find bereits fieben Bände erfchienen und von Herrn Eduard Kummer in Leipzig zu beziehen. 


Diefe Ausgabe, unftreitig die ſchoͤnſte bisher erſchlenene, enthält nebſt den beften Altern Kommentaren, noch 
Meue, von denen wir befonders auf die treffliben Anmerkungen des Herrn Hirſch Chahes Zolkiever Kreis: 
Rabbinen fo wie auf die korrekte, gründliche Erklärung der Fremdmworte aufmerffam mahen; um diefe Ausgabe 
eine Bollendete zu nennen werben wir auch die großen Kommentare: auna »armn ar Nunmn ‚Sonn und 
mehrere Andere im gleicher Form herausgeben, und den Pränumeranten diefer Zalmud s Ausgabe, die felbe zu 
befigen mwänfchen, für Die Hälfte des bilfigft zu beftimmenden Kadenpreifes erlaffen. Der außerordentlich billige Preis 
hat umferm Unternehmen im Inlande lebhafte Theilnahme verfhafft — wir erwarten nun ein Gleiches von dem 
geehrten iſrael. Publitum des Auslandes, für das wir deshalb die frühern Pränumerationsbedingniffe (obgleich bie: 
felben für das Inland ſchon bedeutend erhöht a rien laſſen; diefe find: auf I Eremplar Velindreudpapier 


Defterreih: für's Ausland: 
pränumerirt man mit . . u 2fl 1 Zhte. 15 Nor. 
und zahlt vom 1—12 Bande R Ifl. 40&r, 20f. a 18h 5Ne. 1: —⸗ 
vom 13—24 =: il: 20: 16 = à — » 27; > li: —s 
=» 2-36 3 ils —: 12: — ⸗ 2ll: 8: 15: 

in Summa 50 fl. 35 The. 


auf 1 Exemplar Schreibpapier 65 fl. für Oeſterreich, und 45 Thlr. 15 Mar. fürs Ausland, auf egal: 
Velinpapier YO fl. für Defterreih, und 63 Thle. Pr. Ert. fürs Ausland, das Nähere kann in der Ankündigung ein: 
gefehen werben, welche in der Buchhandlung des Deren Kummer gratis gegeben wird. — 

Bugleih machen wir die geſchaͤtzten Leſer diefer Blätter auf unfern reihbaltigen Verlags-Katalog be: 
braͤlſcher Werke aufmerffam den wie demnädjft diefen Blättern beilegen werden. — 


Wien, im Januar 1842, ‘ Franz Edler von Schmid & J. Busch. 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 





VE. Jahrgang. Allgemeine No. 3. 


Zeitung des Iudenthums. 


Ein 
unpartheiifches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippion, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Dlagbeburg. zu Reipzig. 


(Mit König, Saͤchſiſcher alergnätigfter Eonceffion.) 
Leipzig, den 15. Januar 1942, 


x 





Diefr Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und wird jährlih 96 Bogen in Duart incl, des Titeld, Regiſters uf. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelden tie allgemeinke, Berbreitung au geben, ffl ber Preid Außerfi niebrigt 
mit 3 Ihr, für ben Jahrgang; — I Zhlr. 12 Er. für ſechs Donate — 18 Br. für das Wierteljahr amgefegt worden. Alle Buhbante 
kungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Bellellungen an; ber Pauptfpebition für beide Letztere bat fih die Königl. Sächſ. 

wohllbbi. Beitungs- Erpetition allhier unterzogen. 
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Preußen. m 


 . Berlin, 31. Dezember. (Magbdeb. Zeit.) Ge. 

Majeftät der König widmet gegenwärtig den Ber: 

hältniffen der Juden im Preußifhen Staate feine | 
befondere Aufmerkſamkeit. Wie man bört, follen | 
fortwährend von den Xiraelitifchen Gemeinden Bitt: | 
fopriften an Se. Majeflät den König eingefandt 

werben, Die kirchlichen und Schul Angelegenheiten | 
ber Juden find dem Geheimerath Brüggemann vom 

Minifter des Kultus übertragen worden, 


Burgfteinfurt, 25, Dezember. (Privatmitth.) | 
Unfrer Gemeinde, einer der größten in Weſtfalen, 
wurde vor Kurzem ein Glüd zu heil, deſſen fich 
vieleicht nur noch wenige jüdifhe Gemeinden unfers 
Vaterlands erfreuen mögen; 


len des Dankes für unfre väterlihe Regierung der 
Deffentlichkeit. 

Obſchon unfre Schule feit einer Reihe von Jah— 
ren ſich in einem fo guten Zuftande befand, daß fie 
ſich der befondern Zufriedenheit der Behörden zu er: 
freuen hatte, und daß fie fogar von den Kindern 
der angefehenften chriftlihen Einwohner befucht 
wurde: fo litt dieſelbe dennoch an dem Mangel, 
woran: leider noch die meiften Schulen ünfrer Glau: 
bensgenoſſen leiden, -: Halb öffentliche halb Privat: 

Anftalt hatte fie die Pflichten‘ jener, " und nur die 
Rechte diefer. — Es war daher dad rafllofe Bes 
müßen unfrer Vorftcher, d. Herrn ©. Itzig, beſon— 
ders aber des Herrn J. Weinberg, der unverdrof: 
fen an dem fchönen Werke arbeitete, unfre Schule 
aus ihrer nachthyelligen Stellung zu heben, und es 
ju erwirken, daß fie-den dhriftlichen Schulen gleich: 
geftellt werde. . Großmuͤthig unterſtuͤtzte unfer hoch— 
verehrter Herr Buͤrgermeiſter fie in ihrem Beftreben, 
und der ſchoͤnſte Erfolg frönte dad Bemühen diefer 
edlen Männer, wie ed folgendes Reftript einer hoch: 
loͤbl. ‚Regierung zu Münfter am beften darthut: 


Auf die an des „Königs Majeftät gerichtete Ims 
miediat⸗Eingabe vom 26. Oftober v. J. deren Ans 
lagen hierneben zurüd erfolgen, eröffnen wir Ih: 
nen nunmehr in Folge einer Verfügung des Kö: 
niglichen Minifterii der Geiftlihens und‘ Unter: 
richtö = Angelegenheiten vom 19. v. M. daß die jüs 
difhe Schule zu Steinfurt als eine öffentliche 


wir übergeben daher 
biefed erfreuliche Ereigniß mit den innigften Gefüh: 


— m U — — 


mit den chriſtlichen Schulen zu gleichen 
Rechten beftehende anerkannt worden ift, und 
daß daher dem geftellten Antrage gemäß bie zur 
Beloldung bed Yebrers .erforderliben Schulgelber 
und Beiträge, nach vorheriger Feftftelung vom 
Gemeinde » Einpfänger empfangen werben follen. 
Wir haben in diefer Beziehung das Erforderliche 
an den dortigen Landrath verfügt.” 
Münfter, ben’ 27. November I841. 
‚Königl, Regierung. Abtheilung des Innern. 
An (gez.) Rüdiger, 
bie Vorfteher ber jübiichen 


Gemeinde Herrn 3. Weinberg 
und ©, Ipig zu Steinfurt 


; No, 14,303a, Polizei Sachen. 


Zugleich wurden auch vermöge einer Verfügung 
ber hochlöblichen Regierung zu Münfter, die Vor: 
ſteher Herren ©. Itzig und I. Weinberg als 
Schulvorſtand beſtaͤtigt. * n 


Brilon, 27. Deʒemher. BEER An 
Folge des Aufrufs in No, 37 d, Bl. find für bie 
verunglüdten Glaubensbrüber in Smyrna bei bem 
hiefigen. Rabbinat im Ganzen — nad) Abzug des 
Porto's — 66 Thlr. Pr. Ert. eingegangen und durch 
Herrn Notar Dr. Rieger an das verehrlihe Comite 
zur Verfendung nah Smyrna befördert worden. 
Beigerragen haben innerhalb des bieffeitigen Spren⸗ 
geld die Gemeinden: Werl; Gefede, Deftinghaufen, 
Arnsberg, Padtberg, Laasphe, Madfeld, Brilon, 
Warftein, Berleburg, Rüthen, Hüften, Schmallen: 
berg, Bigge, Nebeim, Winterberg, Lenhaufen, Ans 
röchte, Meichede, Eslohe; außerhalb deffelben bie 


' Gemeinden Gudenöberg in Churheſſen, Büren, Soeft, 


Paderborn, Salzkotten, unter dem Sutrofhen Rab: 
binat. Zuruͤckgeblieben find troß wiederholten Schreis 
bens Menden, Balve, Medebach, Alme, Marsberg, 
Erwitte, Horeftadt, Attendorn, meift recht potente 
Gemeinden, - Die Lauigkeit derſelben bei einem fo 
entſetzlichen Ungluͤck, fo wie die‘troß großer Gemein: 
dezahl eingefommene Meine Summe veranlaffen ben 
Menfchenfreund zu nicht erfreulchen Betrachtungen. — 


Deutfbland. 


Han nover, 2. Januar. Wir geben hier aus 
der zwölften Sigung der zweiten Kammer, in 
welcher der Gefegentwurf über vie Rechtsverhaͤltniſſe 
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ber Nuben zur Beratbung Fam, noch folgenden | fehen davon, daß die Juden, bei ihrer vorhercſchen⸗ 
Nachtrag. Wir geben ihn ohne alle Bemerkungen, | den Liebe zum Materiellen, felbft fehr wenig Gewicht 
da bie darin ausgefprochenen Anfichten fich feibft ges | auf ſolche Rechte legen möchten, größere Befugniffe,: 
nügend charakterifiren, und ihre Belämpfurg fchon. | als der Entwurf fie bemillige, ſchwerlich durchzu⸗ 
Jedermann geläufig if. Indeß machen wir darauf | bringen fein durften, und man im Intereffe der Ju⸗ 
aufmerffam, daß vieles Günftige in den Wegfall | dem jelbft wohl thue, bie Foberungen nicht zu hoch 
koͤmmt, um nur endlich einmal das Sefe zu Stande | zu ftellen. In dem $. 7, welcher die Juden von 
zu bringen, bas fonft neuen Mißfaͤllen ausgelegt | allen Staats: und Gemeindeämtern ausfchließt, und 
"wäre. — die Zulaffung derfelben zu andern öffentlihen Funk— 

Bum &.6, weicher die Juden von ber Ausübung | tionen nur mit befonderer Genehmigung des betref: 
aller potitiichen Mechte, insbefondere von den Wah⸗ | fenden Minifteriumsd geftattet, wurde nicht .nur eine 
len der Gemeindebeamten und Gemeindevertreter | unbillige Härte, fondern aud eine bad Ehrgefühl 
ausfchließt, glaubte ein Mitglied demnächft einen | verlegende Wortfaffung gefunden. Man wünfchte, 
Berbefferungsantrag machen zu müffen, welcher den | daß auch Staatds und Gemeindeämter ihnen. mit 
Juden die aktive Wahlfähigkeit gebe, was nur billig | höherer Genehmigung möchten. übertragen werden 
und recht genannt werden könne. Dieſe Anficht | können, wobei feine Gefahr fei, wenn man bei ben 
wurde von einem zweiten Deputirten unterftüst, theild | letztern au die Zuflimmung ber Gemeinden noth: 
weil ſchon jest, mach einem vorliegenden offiziellen | wendig made. Dem wurde von andern Seiten her 
Atteſte, die Juden im einzelnen Orten auch in Ge: | widerfprocen, weil es nothmendig fei, daß eim fe— 
meindeangelegenheiten überhaupt mitzuſtimmen haͤt⸗ | fler und beftimmter Grundfag in dem Geſetze felbft 
ten,'wasd, wenn der Entwurf hier keine Aenderung | ausgeiprocen werde, damit man nicht einen ſchwan⸗ 
erleide, kuͤnftig wegfallen müßte; theils, weil feine | fenden Zuftand hervorrufe, der eine unvermeidliche 
Gefahr dabei fei, da die Schadherjuden ohnehin aus- Folge davon fein werde, wenn man Alles in bie 
geſchloſſen ſeien, und die Wahl doch nur auf einen Hände ber Regierung lege. Ja, man befürdhtete 
Ehriften fallen könne; und endlich ber Einwand, als | auch bier, daß die Macht ber Regierung felbft nicht 
feien bie Juden zur Ausübung ſolcher politifhen | immer binreichend fein werde, um ben Vortheil, 
Rechte noch nicht hinreichend gebildet, durchaus un» , welchen die Juden aus ihren Verbindungen zu zie⸗— 
begründer genannt werden müffe. Auf ber andern | hen wüßen, zu neutralifiren, und daß die Regierung 
Seite wurde aber eine Erweiterung des Entwurfs | nicht felten in Werlegenheit fommen werde wegen 
bier. dringenb wiberrathen, inöbefondere wegen ber | der Konjequenzen, die unausbleiblih aus einzelnen 
Bejorgniß, daß die. Juden, wo fie in größerer Ans | Konzeffionen gezogen werden würden. — Der $.49, 
zahl beifammen wohnten, wie dies felbft in einzel⸗ welcher den Juden den Erwerb von Grundeigenthum 
nen Dörfern der Fall fei, gar leicht ein Uebergewicht : nur nach desfalljiger befonderer Erlaubnig und uns 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten ber Gemeinden | ter den babei zu macenden Bedingungen geftattet, 
erlangen könnten, welches nur nachtheilig einwirken | gab in der Sigung von 23. d. zu mancherlei Bes 
werde, zumal bei ben Geldverbindungen, in benen ‚ denfen Anlaß. Wenn auch eine völlig freie Erwerbs⸗ 
fie fo häufig zu den Chriſten fländen; dann weil ber \ fähigkeit von den Meiften für jetzt wenigſtens noch 
Wechſel gegen den bisherigen Zuſtand, in welchem nicht gewuͤnſcht wuͤrde, ſo hielt man doch eine ſolche 
die Juden nicht nur kein Buͤrgerrecht genoͤſſen, ſon⸗ in beſchraͤnktem Maaße fuͤr durchaus angemeſſen, 
dern oft ſogar nur die Laſten deſſelben, ohne alle und der dem Geſetze ſelbſt unterliegenden Abſicht 
Vortheile, zu tragen gehabt haͤtten, zu groß und | völlig entipredhend. Man wied dabei auf den früher 
plöglih fein werde, wenn man ihnen auch nuc | den Ständen vorgelegten Gef: Entwurf hin, weh 
folche politische Rechte einräumen wollte; weil man cher in diefer Hinficht eine größere Zakultät gegeben, 
ferner fich wol hüten müffe, die Gefühle der chrift: | fo wie auf diejenigen Landestheile, wo ſchon bis 
lihen Bevölkerung auf diefe Weife zu verlegen, das | jest ohme alle Nachtheile eine größere, ja_ völlige 
mit nicht eine Reaktion entfiche, die zu gar fchlims | Freiheit beftanden habe; man fand eine große Därte 
men Folgen führen könne; und endlich weil, abges | darin, daß den Juden nicht einmal Häufer, Gärten 
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und fonflige Feinere Grundftüde frei zw erwerben 
geftattet fein folle, und daß man ihnen nicht im 
Geſetze ein Recht zugeftehe, während doch faktiſch der 
Erwerb von der Regierung fehr häufig geftattet wer: 
den müffe; und man bemerkte endlich, daß burd 
den Grundbefig ganz befonderd das ntereffe der 
Juden am Staate und das Ablaffen vom Schacher 
befördert werde, daß aber. darin ein Mittel liege, 
fie zur Arbeit zu gewöhnen und ihre Givilifation zu 
heben; nicht minder, daß der Betrieb mander Ge: 
werbe, deren Ergreifung doch fo fehr gemünfct 
werde, ohne Grundbeſitz ganz unmöglich feiz nicht 
zu gedenken ber wohlthätigen Konkurrenz, welche 
auf diefe Weife im Berkehr mit Grundftüden bers 
vorgerufen werbe. Wenigftend wurde verlangt, daß 
bie Regeln und bie Bebdingniffe, unter denen bie 
Juden Grundftüde follten erwerben bürfen, im Ge 
fee felbft feftgeftellt würden, damit nicht Alles in 
bie Hände der Regierung gelegt wuͤrde. Anbererfeits 
aber glaubte man an dem Entwurfe feflzuhalten, 
und gerade in Beziehung auf den Erwerb von Grund: 
füden mit der größten Vorſicht verfahren zu müfs 
fen. Es wurde aufmerffam gemaht auf die Bei— 
fpiele fremder Länder, wo eine völig freie Erwerbs: 
fähigkeit der Juden zu den allergrößten Nachtheilen 
dadurch geführt habe, daß, wie 5. B. im Heffiihen 
und in Weflfalen, ein fehr erheblicher Theil des 
Grundes und Bodens in ihren Beſitz gelommen fei; 
Nachtheile, die auch bei und nicht ausbleiben wür: 
den, da befanntlid Grundeigenthum überall einen 
weit größeren Einfluß im Staate gebe, als jebes 
Andere, und man bei bem jeßigen Zuſtande der 
Juden noch bei Weiten nicht verſichert fein könne, 
baß ein folder Einfluß zum Guten angewendet 
werbe. Im Gegensheile war man der Anfiht, daß 
in diefer Beziehung für jegt noch gar Nichtd zu 
hoffen fei, theild nad dem Stande der Gefittigung, 
auf welcher die Juden im Allgemeinen ſich noch im: 
mer befänden, theild weil fie felbft auch gar Nichts 
dazu beitrugen, ihre Abfonderung von den übrigen 
Unterthanen in jeder Rüdficht mehr oder weniger zu 
befeitigen. So lange fie ſich dazu nicht verpflichten 
würben, glaubte man ihnen größere Rechte nicht 
einräumen zu dürfen, ba die Suben felbft bei völli: 
ger Gleichflellung mit den Ghriften das Judenthum 
niemald würden verleugnen können. Sie würben 


nach wie vor ihrer Neigung zu einem größeren Er⸗ 


werbe folgen; fie würben fpäter wie früher feft an 
einander halten, und zum großen Bedruck der übris 
gen Unterthanen, nach Bereicherung ftreben; fie würs 
ben ihre chriftlihen Mitbürger fiets mehr und mehr 
von ſich abhängig zu machen fuchen; kurz, fie wuͤr⸗ 
ben ihre Art der Induftrie niemald aufgeben, und 
auch ben feften Grund und Boden, fobald bie Ers 
werböfähigkeit mehr oder weniger freigegeben werde, 
zum Gegenftande des Schacdherd machen. Die Zus 
ben koͤnnten fich beöhalb, zumal bei der Humanität, 
welde in dem Berfahren der Behörden gegen felbige 
nicht zu verkennen fei, keinesweges befchweren, wenn 
ed ruͤckſichtlich des Erwerbes von Grund:Eigenthum 
nur bei dem Bisherigen bleibe, da gegen fie, einen. 
völlig fremden Beftandtheil der Bevoͤlkerung, nicht 
bloß der hannoverfchen, fondern felbft der europäis 
hen, der Staat durhaus nicht die Verpflichtungen 
babe, wie gegen Unterthanen. Zudem wohne bem 
Juden feine fonderliche Neigung zum Aderbau inne, 
man werde deshalb auch nicht hoffen dürfen, ihm 
dadurch vom Schacher abzuziehen und zu wirklicher 
Arbeit zu gewöhnen; viel eher würde dieß dadurch 
geihehen, daß man ihn zur Betreibung von Hands 
werfen anleite, deren es mehrere gebe, zu benen ein 
ganz befonderes Gefhid den Juden nicht abzuſpre— 
hen fei. Davon gehe der Entwurf des Gefehes 
aus und dahin ftrebe er; und wenn man nicht, wie 
fhon die Erfahrung gezeigt habe, auf ganz unüber: 
winblichen Widerftand an einem andern Orte floßen 
wolle, fo werde man wohl thun und im Intereſſe 
ber Juden felbft handeln, wenn man nicht zu viel 
verlange. Man wieberhole deshalb, daß wenigftens 
nicht wefentlid, von dem Entwurfe abgewichen wer: 
den dürfe, der dann doch in der That aud immer 
noch weiter gebe, als fremde Gefehgebungen aus 
neuerer Zeit, mamentlich die ſaͤchſiſche, und ber ge= 
wiß Alles thue, was nad ber jehigen Lage ber 
Juden nur irgend geſchehen könne. Auch dadurch 
wollten fih indeß Diejenigen nicht überzeugen lafs 
fen, melde den Juden größere Rechte ertheilt zu 
fehen wuͤnſchten. Man berief ſich wiederholt auf die 
Erfahrung unfered eigenen Bandes, weldhe audy bei 
einer völligen Erwerböfähigkeit in Beziehung auf 
Grundftüde feine Nachtheile gezeigt habe. Man 
wollte auch feine Gefahr dabei anerkennen, wenn 
wirklich ein größerer Theil des Grund:Eigenthbums 
in bie Hände der Juden kaͤme. Man wollte ferner 


feiner Grund bafür einfehen, daß man, wenn man | Beer, fendet und, ba ihn mehrmonatliche Krank: 
auch die Juden fortwährend ald Fremde betrachten heit verhindert, einen ausführlichen Bericht zu lies 


wolle, gegen 
alle anderen Fremden, denen doͤch nie der Erwerb 
von Grund-Eigentbum gewehrt werde; und endlich 
legte man bie Abgeſchiedenheit der Juden lediglich 
den jegigen, von den Ghriften auögehenden Infli« 
tutionen zur Laſt, die felbft eine größere Annähe: 
rung, wie vielmehr dann eine völlige Bereinigung 
mit der chriftlichen Bevoͤlkerung rein unmöglich mach⸗ 
ten, befonders dadurch, daß fie die Ehe zwiſchen 
Juden und Ghriften nicht geftatteten. Man hielt 
fi) überzeugt, daß ohne Wegfchaffung diefes Hin 
derniſſes eine völlige Gleichftellung der Juden mit 
den Ghriften auch in aller Zutunft nicht zu bewirken 
fein werde, und hielt die Mittel, welche dad Geſetz 
gebe, um die Lage ber Juden und fie felbft zu bei; 
fern, um fo weniger für genügend, als felbft ber 
Betrieb von Handwerken ein fehr großes Hinderniß 
in der Ueberfüllung aller Klaffen der Gewerbtreibens 
den finde. — Bei dem $. 51, nad) deſſen Inhalte 
die Juden zünftige wie ungünftige Gewerbe gleich 
wie die chriftlihen Landeseinwohner erlernen und 
betreiben dürfen, auch in Zünfte aufgenommen wer: 
den „koͤnnen,“ wurde auf deffallfige Anfrage und 
unter Bezugnahme auf den $. 9 des Geſetzes erörs 
. tert, wie ed fich vom felbft verftehe, daß in dieſer 
Beziehung die Juden bdiefelben Bedingungen zu er: 
füllen hätten, wie bie Chriflen. Dann aber fand 
man bedenklich, daß durch den Ausdrud, die Juden 
„Könnten” in Gilden aufgenommen werden, dieſen 
die Befugniß der Weigerung gegeben zu werben 
fcheine. Es wurde aber erläutert, daß ſolches die 
Abfiht nicht fei, und daß man ben Gilden nur eis 
nen Zwang in Beziehung auf bie Juden nicht habe 
auferlegen wollen und können, in fo weit fie nad) 
den beftehenden Einrichtungen aud den Ghriften bie 
Aufnahme zu verfagen berechtigt feien. Dad ganze 
Geſetz wurde zum erften Male angenommen. (9. 3.) 


—, In der Situng ber erften Kammer vom 
16. Dezember wurde bie zweite Berathung über dem 
gedachten Gefeßentwurf fortgefeßt, und ber ganze 
Gefegentwurf in dieſer zweiten Berathung mit 32 
gegen 6 Stimmen angenommeit. 


Dresden, 26. Dezember. (Privatmitth.) Un: 
fer geehrter Dresdener Korrefpondent, Her Dr. 8. 


fie anders handeln follte, ald gegen | fern, das Gedicht, welches der Mendelfohnd » Verein 


zu Dresden dem Prof. Dr. W. T. Krug zur Beier 
feines funfzigjährigen Doftoratd gewidmet hat. Der _ 
auch um diefen Verein höchft verdiente Krug (er 
hat demfelben aus dem Ertrage feiner Schrift „De: 
notifon” 250 Thlr. zugewielen) nahm das Gedicht 
ſehr wohlgefällig auf, that in der meueften Auflage 
feiner Selbflbiographie davon Erwähnung, wobei er 
bemerft: „Einen folhen Verein giebt es wol nicht 
weiter in der ganzen Ghriftenheit; deſtomehr Ehre 
‚macht er dem Königreie Sachſen.““) 


Der gebrudte Nechenfchaftsberiht des Mendels 
fohn: Vereins für 193%. 1839 und 1940, zeigt eine 
Einnahme von faft 837 Thlen. und eine Ausgabe 
von faft 655 Thlrn., wodurch Beftand von 192 Thlrn. 
und 500 Gulden Stiftungstapital verblieb. Die 
Spenden bed Königl. Sähf. Regentenhaufes 
für die drei Jahre belaufen fi auf 196 Thlr.! Die 
Mitgliederzapl beläuft fih, einfchließlih der hoben 
Herifhaften, auf 76. Unter den Auögaben bemerkt 
man bie refp. für einen Gymnaſiaſten, einen Bud): 
binder:, Zifchler:, chirurgiſchen Inftrumentenmader: 
und Meſſerſchmidt-, 2 Taͤſchner- und Zapezierers, 
einen Konditors, Gürtler:, Scloffer:, Uhrmacher: 
Lehrling, mehrere Gefellen, "einen Klarinettenfpieler 
ff., fo daß alfo die Wirkfamkeit des lobenswerthen 
Vereins eine fegensreihe und blühende genannt wer 


°) Mir theilen bier von dem aus zwei Sonetten be: 
ftehenden Gedichte das zweite mit. 


„Du haft gehört des armen Volkes Klagen, 
Dep beil'ge Menfcyenrechte man verhöhnte, 
Und das nad Freiheit, Menfchenmwürbe flöhnte, 
Ob man den Geiſt in Feffeln gleich geſchlagen. 


Gott fandte Dich, bie Rettung fühn zu wagen, 
Du warſt's, der mit der Menfhheit uns verföhnte, 
Der ung duch) Wort und Schrift und That gemöhnte, 


Das Haupt voll Hoffnung wieder hoch zu fragen. 


Die Freiheit keimt, die Du im Kampf errungen, 
Die Weisheit grünt, die Du gepflanzt in Lehren, 
Dich nennt der Ruhm in weiten Länderkreifen, 
Nimm auch von und bes Dankes HYuldigungen, 
Mir merden ſtets Dein treues Wirken ehren, 

Und lebend Did, für alle Zeiten preiſen“ 
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den muß. Möchte er daher immer mehr Anklang 
und Gedeiben finden! 


—. Die neuefte, am 1. Dezember 1940 ſtatt ge: 
fundene Volkszählung weiſt in unferm Königreiche 
568 Jfraeliten auf, fo daß dieſe fih in dem Zeit: 
raum von 1537 — 140 um 0,023 Procent vermehrt 
haben. Da nun die Lutheraner fih um 0,032 Pro: 
cent, die Reformirten um 0,028 Procent, die Kas 
tholifen nur um 0,004 Procent vermehrten, fo ift 
die Vermehrung der Juden eine mittlere, und ed er: 
weift fi) die Behauptung in einem Artifel der Leipz. 
Alg. Zeit. vom vorvorigen Jahre, daß die Juden 
in Sachſen feit Einführung des neuen Geſetzes ſich 
vermindert hätten, mit allen den Konjequenzen, 
die damals der Abfaſſer ſich erlaubte, ald Lügenhaft. 


Münden, im Dezember. (Privatmitth.) Ue: 
ber die Studienverhältniffe der hier Studirenden 
mofaiihen Glaubens erlauben Sie mir wol folgende 
Bemerkungen. 


-  Dbgleih in unferm Baterlande allen Quriften 
unfrer Glaubendgenoflen, nach den jetzt beftchenden 
Gefegen, jede Ausſicht auf eine Anflellung oder fons 
flige Verforgung gefchloffen iſt, haben ſich doch von 
22 mir befannten Studirenden ber-hiefigen Univer: 
fität 4 der Jurisprudenz gewidmet. Unter den übri: 
gen 18 befinden fih: 3 Philologen, 5 Theologen 
und 10 Mediziner. Auch den jüdifchen Philologen 
dürfte in Baiern felbft feine Ausficht auf eine Stelle 
offen ftehen. — Ja, felbit die Theologen haben bei 
der verhältnigmäßig großen Anzahl, welche bereits 
vorhanden ift, um fo weniger viel zu boffen, als 
die wenigen Stellen, welde vakant find, nicht zu 
felten mit Individuen befegt werden, welche feine 
Stubienanftalt frequentirt haben, Enblid das Miß— 
verhältnig der Mediziner hat dad baierfche Miniftes 
rium durch.einen öffentlichen Anfhlag an ben Unis 
-verfitäten des Landes befannt machen laffen, in wel: 
chem erwähnt ift, daß bereits 700 Aerzte vorgemerkt 
wären, welche ohne Exiſtenz, und die verhältnis 
mäßig wenigen Phyſikate, öffentlihen Stellen, und 
Stellen zur Ausübung der Praxis fhon — und 
zwar größtentheil3 mit jungen Männern befegt wär 
ren. 63 ſteht zwar ben juͤdiſchen Aerzten frei, ihre 
Praris im Lande auszuüben, fie haben aber feinen 
Anfpruc auf eine Öffentlihe Stelle. Und da wir in 


feiner Beziehung begünftiget werden, fo ift auch 
hierin wenig Hoffnung. 

Ic verbinde mit biefem Berichte die wohlmeis 
nende Abficht, die Aeltern unfrer Glaubensgenoffen 
im Königreihe auf das Mißverhaͤltniß der Studis 
renden aufmerffam zu machen, damit jie ihre Söhne 
noch frühzeitig genug einer Kunft oder einem Ge 
werbe widmen, wodurd fie ihr Heil begründen koͤn— 
nen, fie aber nicht den Studien zuwenden, zu wel: 


‚hen der Andrang jährlich waͤchſt, obſchon nah Vol: 


lendung derfeiben bie Ausfichten auf eine Eriftenz 
immer fpärlicher werben. 


Hamburg, 13. Dezember. (Gingefandt. *)) 
Das vor Kurzem in einem diefer Blätter (No. 49) 
befindliche Schreiben, die Zalmud: Zora betreffend, 
ift hiefigen Ortes mit Staunen und Unwillen geles 
fen worden; es hat die Weile, in ber der ungenannte 
Einſender die Leiſtungen dieſes im wahrhaft religiös: 
juͤdiſchem Geifte wirfenden und bildenden Inftitutes 
herab zu würdigen verfucht hat, mit Recht die Ge: 
müther vieler Gemeindemitglieder, überhaupt aller 
Wahrheitsfreunde, außerordentlih empört. Da nun 
außer der Direktion des Inſtituts die in den lebten 
20 Jahren aus demielben entlaffenen Schüler darin 
vorzüglich angegriffen find, fo nehme ich, ber ich 
mid mit Stolz zu diefer Zahl ihrer Schüler zähle, 
nachdem ich vergebens gewartet habe, daß Beſſere, 
ald ih, etwas ermwidern würden, endlich mir die 
Freiheit, einige wenige Worte auf diefe Schmaͤhung 
zu entgegnen. Dad in jenem Berichte gefällte Ur— 
theil über die Anftalt it in allen Theilen falich. Es 
möchte wol noch mancher Juͤngling aufzufinden fein, 
ber der Zalmud» Zora fowol feine religiös = judifche, 
ald auch überhaupt feine geiftige Bildung zu ver: 
danken hätte, und der im Stande wäre, „den Kin: 
dern orthodoxer Eltern, wenn letztere dies verlangen, 
das Erlernte wieder zu geben; es fünnte auch der 
Eine oder der Andere einige Zeilen bebräifch fchrei: 
ben, wiewol died feine der Anforderungen ift, die 
an eine Schule, geihweige denn an eine Volks— 
fchule, geridytet werden dürften. Und man könnte 


; auch viele junge Männer aufzählen, die, ohne ſich 


dem jüdifchen Studium gewidmet zu haben, durch: 





°) Nicht burh unfre Schuld verfpäte. D. Reb. 


‘ 


35 


aus Feine Laien in ber heiligen Schrift und beren 
Kommentatoren find, Der Einfender fagt ferner: 
„Es ift eine Eoftipielige Veränderung vorgenommen 
worden, aber Veränderung ift noch feine Verbeſſe— 
rung.” . Wahrlich eine Bemerkung, die eben nicht 
von Weisheit zeugt! Nun ja, nicht jede Verände: 
rung ift eine Verbefferung, aber die,. die vor 20 
Jahren durch den geiftliben Beamten bier Statt 
fand, war wirklich eine ſolche; dafür zeugt laut das 
öffentliche Urtheil, das ſowol bei einer vor länyerer 
Beit Statt gehabten öffentlichen, als auch bei Gele: 
genheit ber vor > Jahren gewefenen Privatprüfung, 
fehr günflig ausfiel; davon zeugt ferner dad vor 
noch nicht langer Zeit, ausgefprochene öffentliche Lob 
eined Vorftehers des Handwerkövereins, daß die eine 
Profeſſion erlernenden Schüler der Zalmud : Tora 
fi befonders die Zufriedenheit ihrer Lehrherren ers 
werben. Beweis genug alfo für das Wirken bes 
Inftitutes, daß auch denen feiner Schüler, die fi 
nicht durch befondere Kenntniffe ‚auszeichnen, doch 
wenigftend fittlihe Bildung zu Theil geworben ift; 
e3 müßte auch died dann vom Herrn infender in 
Abrede geftelt werden. Dem unparteiiichen Freunde 
der Wahrheit glaube ich zur Genüge von der Falich: 
heit des vorliegenden Berichtes überzeugt zu haben. 
Uebrigens kennt man den Grund aller Schmähreden 
gegen den biefigen geifllihen Beamten ſowol, als 
auch „gegen alles, worauf er nur den geringften 
Einfluß übt, bereits zur. Genüge. 


| Deiterreich. 


Wien,. 19. Dezember. (Privatmitth.), Unfer 
gefchäster bereits ruͤhmlichſt anerkannter Dichter Dr. 
2X Frankl hat im Laufe diefes. Monals eine 
öffentliche mufifalifch = beflamatorifche Akademie im k. 
2. priv. Joſephſtaͤdter Theater unter Mitwirkung 
mehrerer E. k. Hofichaufpieler und. anderer Kuͤnſtler 
veranftaltet und mit dem glüdlichiten und in jedem 
Bezuge glänzenden Erfolge"ausgeführt: Es verdient 
Anerkennung, daß der geſchaͤtzte Dichter die eine 
Hälfte deö Ertrages dem unter dem Patronare Er. 
kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Franz Kart fleben: 
den neuerbauten chriſtlichen Spitale an der 
Wien, und die andere dem juͤdiſchen Spitale in 
der Roffau gewidmet, bei welchem Letztern es ge 
wiß Seit feinem Beſtehen das Erſte Maß iſt, daß 


zu deſſen Vortheile etwas Derartiges unternommen 
wurde. 

Herr Dr. Frankl iſt auch der erſte Jude in 
Oeſterreich, der durch die Allerhoͤchſte Gnade unſres 
allgeliebten Monarchen und unſrer Regierung die 
auszeichnende Beguͤnſtigung erhalten hat, ein eige— 
ned Blatt unter feiner Redaktion hier in Wien ber: 
auszugeben, welches mit fommendem 1. Januar uns 
ter dem Zitel: „Sonntagsblätter” für heimarhliche 
Intereffen zu erfcheinen beginnt, und welches bei 
der energiichen Wirkſamkeit Frankls und feiner un« 
getheilten Anerkennung und Beliebtheit ſich gewiß 
eines glänzenden Debüts zu erfreuen haben wird. 

©. 


Prag, 21. Dezember. Wir haben vor einiger ı 
Zeit- von dem Plane des Herrn Bürgermeifterd 
Müller zur Errichtung einer Waifenverpflegungsd: 
anftalt für alle Konfeflionen berichtet, in deſſen 
Vorſtand daher auch NRapoport eingetreten iſt. 
Näheres giebt uns ein Art. in der Leip. Allg. Zeit., 
aus welbem wir Folgendes, herausheben, Bon ber 
Philanthropie unfrer Bevölkerung giebt in jüngfter 
Zeit befondered Zeugniß die fchöne Idee des popus 
laͤrſten Mannes unfrer Stadt, des Appellations; 
raths und Bürgermeifterd Müller, der als reinfte 
Perle des Magiftratd Rath, Troſt, Hülfe und Ges 
rechtigfeit dem Armen mit derſelben väterlichen Freund: 
lichkeit und Güte fpendet wie bem Reichen. Er 
trug dieſelbe fchon länger in feiner unbeſcholtenen 
Bruft, und nachdem er fie bei fich zum Ideale durch: 
gebildet, regte er fie durch einen gemüthlichen Auf: 
ruf zur Theilnahme auch bei der Bürgerfhaft an. 
Hunderte folgten bem Ruf, und nachdem bei einer 
einleitenden Verſammlung einem Komite, an deſſen 
Spite, wie natürlich, Müller geftelt ward, bie 
Ausarbeitung der den Verein und feine humanen 
Zwecke regelnden Statuten anvertraut warb, trat ber 
Verein am 5. Dezember zur definitiven - Berathung 
und Annahme der Statuten und, zur Mahl des 
Vorſtehers, die einhellig auf den Bürgermeifter fiel, 
der 12 Direktoren und der 3 Revidenten zufammen 
und that, damit den erfter Schritt in das wirkliche 
Leben hinein. Zwar ift die allerhoͤchſte Sanftion ber 
Statuten erfi noch einzuholen, ehe fie in Anwendung 
gebracht werben dürfen, doch iſt nach den freund: 
lichen, ja felbjt warmen Aeußerungen des Landes: 
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bei der Mehrheit vorherrſchend iſt, giebt es doch 


— 


präfibiums, womit auf bie vorläufige Anzeige von 
dem Entftehen ded Vereins geantwortet ward, mit 
Zuverfiht einer baldigen Genehmigung des fegen: 
verheigenden Inſtituts entgegenzufeben und, ungeachtet 
bes unausführbaren Anfinnens bed erzbifchöftichen 
Konfiftoriums, ſaͤmmtliche Waifen auf dem Land 
unterzubringen (wodurch, andere Uebelftände abge: 
rechnet, der für Prag gefliftete Verein feiner Be: 
flimmung entrüdt und in feiner Wirkſamkeit gelähmt 
würde), nicht zu zweifeln, daß den hier» und dort: 
ber’anrüdenden partifularen und oft hausbadenen 
Rathichlägen Fein Gehör gegeben und alfo bie ur 
fprüngliche Idee im ihrer ganzen Schönheit und un: 
verftümmelt realifirt werden wird. Wir behalten 
und vor, die Statuten näcjftens ausführlich mitzu: 
theilen, und befchränten uns vorläufig auf obige 
Andeutungen, ſowie auf bie Angabe feiner eigen: 
thuͤmlichen Natur, die darin befteht, daß bie Kinder 
nit in ein Waifenhaus eingepferdht, fondern zu 
rechtfchaffenen Bürgersleuten in die Pflege und Er: 
ziehung gegeben, daß fie in oͤffentlichen Schulen ib: 
ren Unterricht erhalten und weder über einen Schnitt 
gekleidet, noch auch in einer beftimmten Glaubens: 
form erzogen werben follen, vielmehr foll fireng bar: 
auf gehalten werden, daß Kinder fatholifcher Aeltern 
nur bei Katholiten, proteftantifche und juͤdiſche Wai— 
fen aber nur bei Proteflanten und Juden unterge: 
bracht werben. 


Tages-Controle. 


\ —— 
J 
NMNorwegen. 


(Sortfegung.) 


IV. Die Juden in Dänemarf. 


Und Normwegern muß ber Irrtum benommen 
werben, baß wir wirklich frei oder der Freiheit wür: 
dig fein fönnen, fo lange wir fo intolerant find. 
Jedoch wäre die Schande geringer, wenn wir «8 
mehr aus Religions: Fanatiömus ald aus der unge: 
gründeten Spießbürgerfurcht wären, daß die Juden, 
“ wenn fie Zutritt in’d Land befämen, in kurzer Zeit 
fi Alles aneignen würten. Während aber biele 


Lanpdftriche, wo der eritere mit aller Stärke der Sek— 
tirerei fich geltend machen dürfte. Ich will daher 
dieje Ueberficht über das Schalten und Walten der 
Juden in Dänemark eröffnen mit des bei unfren 
Strenggläubigen fehr angefehenen, übrigens fo poli⸗ 
tiſch⸗ſervilen, > 


I. Grundtwigs Meinung über die Juden, 
namentlich über ihre Wählbarkeit in 
Dänemarf, 


Unter den Sachen, welde bei der vorigen Zu: 
fammenkunft unſres Volksrathes ausführlih behan⸗ 
delt wurden, muß ich, als Hiſtoriker, die beiden 
herausheben: „uͤber die Waͤhlbarkeit der Ju— 
den” und über „die Loͤſung des Kirchfpiel, 
verbandes;“ denn freilih bat ihre Behandlung 
noch feine entiheidende Wirkung gebabt, beide aber 
zogen boch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
und thaten die Anſicht des Rathes uͤber „Kirche und 
Staat” und ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß Eund, 

An einer andern Stelle habe ich meine Ueberzeu: 
gung entwidelt, daß die Stimmung des Rathes im 
Ganzen der Löfung des Kirchipieloerbandes befon: 
ders günftig war, obgleih die „Gewiſſensfreiheit“ 
durch ein fonderbares Mißverftändniß und ein noch 
größeres Unglüd zum Schluffe fieben Stimmen mehr 
gegen als für fich erhielt; und hier will ich bemer: 
fen, daß bie „Wählbarfeit der Juden’ dem 
Rathe im Ganzen nur wenig gefiel, obgleich fie, 
tro& der außerordentlichen Anftrengung einer großen 
Partei, dennod nur zwei Stimmen mehr für als 
gegen fich erhielt. 

Weder dieſes noch die Kälte gegen unfre Ges 
wiſſensfreiheit, welde die Blätter zeigten, auf welche 
Juden, getaufte oder ungetaufte, den größten Ein: 
fluß haben, kann indeffen mid; berechtigen oder fol 
mich bewegen von der Weberzeugung abzumeichen, 
zu der ich mich vor einigen Jahren bekannte, daß 
die Juden, wenn man fie nicht auf „Roͤmiſche“ 
fondern auf „Griechiſche“ Art behandelt, jedem 
Lande von unberehenbarem Nuten werben 
können, ba fie überall, wo fie Bürgerredt 
haben, fi ded Bürgergeiftes bemädtigen, 
und bad Befle bes Staates wie ihr ce 
gut zu fördern wiſſen. 

Dagegen ijt es wol der Mühe werth bie Gründe 
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zu muflern, bie man gegen bie MWählbarfeit ber 
Juden anführte, denn obgleich fie meiftentheild Ent: 
ſchuldigungen waren für das unwillkuͤrliche Gefühl, 
zu dem fich mehrere Rebner fogar betannten, fo wird 
man fi doch im unſten Tagen immer über. ein 
ſolches Gefühl fhämen, wenn man feine Entfhul: 
bigung bat. Schon kürzlich wollten ſich daher Viele 
nicht dazu befennen, daß fie das Geringfte gegen 
die Wählbarkeit der Juden hätten, wenn fie nur 
erwarten durften, daß der König einwilligen würde, 
oder wenn nicht dadurch eine, bed Prinzips wegen, 
gefährliche Veränderung in dem Grundgefeße des 
Volksraths geichehen müßte, und wehrten ſich ges 
gen die einleuchtenden Wahrheiten, daß der König 
auf die Volksſtimme hört, nicht um ſich felbft zu 
hören fondern dad Wolf, und daß feinedweges bie 
Berorbnung von 1814, fonbern nur ber königliche 
Brief vom 23. Mai 1831 dad Grundgefes des Volks— 
rathes ift. 

Die Haupteinwendung gegen die -Wählbarfeit 
der Juden war bie Behauptung, daß das Chriftens 
thum weit mehr Sicherheit für Tugend und Ehre 
gäbe ald das Judenthum; ber Redner aber, der mit 
der meiften Wärme und Innigfeit diefe Einwendung 
geltend machte, widerlegte fie felbft durch bie fehr 
naive Bemerkung: „man könne vielleicht einen Uns 
terfchied machen zwiſchen Namen »Ehriften und wirf- 
lichen Chriſten,“ was. man offenbar nicht bloß kann, 
fondern nothwendig muß, wo bie „SKindertaufe‘‘ 
eine gezwungene Sache ift, da man ja fonft die Jus 
denkinder in wirkliche Chriften in aller Eile ums 
fhaffen fünnte, wenn man fie mit Gewalt taufte, 
Wahrlih, wo ein wirklicher Chriſt, welcher der 
Redner allen Zeihen nah war, noch in unfren 
Tagen und inmitten einer WBerfammlung, wo fo 
viele leugneten einen wefentlichen Unterfchieb zwifchen 
GShriftentyum und Judenthum zu fennen, fpreden 
kann von ber befondern Sicherheit für Denfungsart 


“ und Wandel, welchen der hriftlihe Namen mit” 


fi führen fol, da muß dad Vorurtheil gegen 
die Juden ficher noch fo ſtark fein, daß ed Gründen 
faum weicht; diefe Betrachtung fcheint mir jedoch 
alle Wohlgefinnten in Dänemark und Norwegen 
- Ichren-zu müffen, die Kaufe nicht zur Bedingung 
des Buͤrgerrechts zu machen, da man dadurch nur 
die rechtlihen Juden von fih flößt und bie 
ſchlechten und gemiffenlofen an fih lodt, was 


doch nie weber Hug noch des bürgerlichen Gefellfchaft 
nuͤtzlich jein kann. 5 

„ Daß man felbft auch die inmere Leere der Ein 
wendung gefühlt haben muß, bie den meiften aͤuße⸗ 
ren Schein hat, fchließe ich daraus, daß man fie 
durch lange Reden über ſolche Kleinigkeiten zu vers 
ftärfen fuchte, als daß der Achte Jude weder am 
Sabbat fchreiben noch bei der Eröffnung des Volks: 
rathed dem chriftlichen, Gotteöbienfte beimohnen 
fann, und’ e8 war recht paffend, daß einer der ans 
weſenden hriftlichen Redner gerabezu erklärte, daß 
bie Predigt, die einen rechtichaffenen Juden ärgern 
fönnte, auch ihn ärgern würde, denn dadurch 
wurbe ed ja doch hanbgreiflih, daß ber Namen 
nichts zur Sache thut. Herr Affeffor Uffing hatte 
übrigens ganz Recht darin, daß ber Ausdruck oͤf⸗ 
fentlich von dem Gotteöbienfte, womit der Volks— 
rath eröffnet werben ſoll, nicht mit riftlich verwech⸗ 
felt werben muß, infofern dadurh an ben hrift- 
lihen Glauben gebacht wird, denn ohne davon 
zu fprechen, baß der Gotteöbienft in ber jüdifchen 
Synagoge ja auch ein öffentlicher ift, "fo wiſſen wir 
ja Alle, daß ber Gefeßgeber, felbft wenn er drifts 
lien Gottesdienſt geſetzt hätte, durchaus nicht 
an ben Glauben, fondern an die Form dachte, 
und zwar mit Recht; denn vor einer ſo gemiſchten 
Verſammlung in unſren Tagen iſt die Rede gewiß 
die beſte, die nur ſo vielen Glauben vorausſetzt, als 
man bei jedem rechtlichen Manne findet, zu welcher 
poſitiven Religion er ſich auch bekennt. 

Doch ich gehe noch weiter, indem ich mich zu 
der Ueberzeugung bekenne, daß jedes Beſtreben der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft eine chriſtliche 
Geſtalt zu geben, ſelbſt am beſten gemeint, doch 
ein großer Mißgriff waͤre, laͤge nun entweder der 
Grund in einem Verkennen des geiſtigen Weſens 
des Chriſtenthums, oder in Unbekanntſchaft mit der 
wirklichen Welt und der Graͤnze des Thunlichen. 
Ich weiß ja wol, daß ich hierdurch nicht bloß meine 
Orthodoxie bei den Anhängern der alten Xheologi- 
ſchen Spfteme verbäcdhtige, fondern ein mit Gerings 
ſchaͤtzung gemiſchtes Mitleiden bei den jungen Philos 
fophen erwede, denen es eine geringe Sache ifl, mit 
einer Herenformel und einem Federſtrich alle unfre 
Staaten von. oben bis unten zu chriſtlichen; 
aber darum bleibt es doch eben fo wahr, daß man 
ohne chriſtlichen Glauben Fein Chrift ift, daß bie 

5’ 
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Menge in allen unfren Ländern feinen chriftlichen | 


Glauben hat, und daß man fie nicht chriftlicht fon: 
bern erbittert und verdirbt, wenn man ihnen ben 
Schein von dem aufzwingt, was fie weder find 
no fein wollen; fo daß, wo man ehrliche, 
Obrigkeit und Einrichtungen zufriedene Bürger ha— 
ben will, man den Glauben eine freie Sache 
fein und alle bürgerliben Einrihtungen 
von ihm fo unabhängig wie möglich fi 
geftalten laffen muß. Daß jede Obrigkeit, ſo— 
‚ wie jeber Einzelne, ber felbft chriftlihen Glauben 
hat, und fih darin glüdtich fühlt, ihn in feinem 
Kreife auszubreiten firebt, iſt freilich natürlich und 
nothwendig, aber gerade wenn man felbft einigen 
Blauben hat, muß man ja den leeren Schein haſ— 
fen und mwiffen, baß der wirkliche Glaube ſich nicht 
aufzwingen läßt, und welchen Schid es hat mit den 
chriſtlichen Beflrebungen einer Obrigkeit, die 
ſelbſt nicht chriſtlich iſt, kann man voraus wif: 
fen. Meint man nämlih, daß eine Obrigkeit Alles 
hriftlich machen fann, was ihr beliebt, dadurch 
bloß, daß fie es fo nennt, fo kann man ganz ge 
wiß etwas fo Leeres und Unbedeutendes finden, daß 
alle Gleihgültigen es fich gefallen laffen, das 
koͤnnen aber bie wirklichen Chriften unmögfid als 
wirkliches Chriſtenthum gelten laffen, fo daß jebes 
Beftreben den Staat zu chriſtlichen früh oder 
fpät mit einem Kriege gegen bas aͤchte Chriſt— 
liche endigen wirb, das mweber die Farbe wechfeln, 
* ſich in einen- leeren Schein verwandeln laſſen 
ann. 

Sind nun aber alle fogenannten drift« 


lihen Gründe gegen das volle Bürger:. 


reht der Juden aus der Luft gegriffen, fo 
giebt es nur eine Einwendung, welche einigen 
Grund haben könnte, die nämlich, daß fie Fremde 


find, welche fpät oder nie ihre Eigenthuͤmlichkeit vers 


lieren oder mit uns verſchmelzen können. 

Diefen Grund verfuchte man nun freilich auch 
im Volksrathe geltend zu machen, er mußte aber 
nothwendig mißglüden, ba bie Zuruͤckſetzung ber 
Juden nicht einmal in ber Verordnung genannt 
war, fondern nur aus ber Beflimmung folgte, daß 
Niemand zum Mitglied des Rathes gemählt werden 
koͤnnte, ber fich nicht „‚zur chriftlichen Religion” be 
fennt. Es iſt alfo gewiß wol eine Frage, ob ber 
Behler nicht bloß darin liegt, daß der Geſetzgeber 


mit 


nicht dem rechten Grunb für die Zuruͤckſetzung ber 
Juden angegeben, und ihnen nicht eben fo gut 
Wahlreht als Waͤhlbarkeit abgeſprochen bat, aber 
auch diefe Frage muß ih mit Mein beantworten; 
benn follte irgend ein Gingeborner wegen feines 
fremden Urfprunged ausgeſchloſſen werden, jo muͤß— 
ten ed weit eher die Deutſchen alö die Juden 
fein, fo daß, wenn bie erfteren bloß im Lande gebo: - 
ren oder Holfleiner zu fein brauchen, um im 
Rathe figen zu können, nicht der geringite Grund 
vorhanden ift, die lesteren auszuſchließen. Der An: 
theil Fremder an unſren öffentlichen Angelegenheiten 
wird nämlich in demfelben Grade gefährlicher, wie 
die Fremden einem mächtigen Wolle angehören 
und im natürlihen Gegenfag zu uns flehen, und 
während wir daher nicht den’ geringfien Scha— 
ben nennen können, den die Juden unf: 
rem VBolföleben gebracht haben, fo wie feinem 
natürlihen Wachsthum und feiner Entwidelung, if 
ed dagegen nur gar zu begreiflich, weshalb es in 
Dänemark zum Sprichwort geworben ift, daß „all 
unfer Verdruß Deutſch if.” Schon als ein ver 
ſprengtes Wolf, welches fowol Waterland als 
Mutterfprahe verloren hat, find die Juden 
bie unſchaͤdlichſten Fremden, die ein Volk in 
ih aufnehmen kann, da fie nothwendig fireben müf: 
fen, foviel wie möglich fih ein Vaterland und eine 
Mutterfprache da zu erwerben, wo fie mwobnen, und 
ba fie, zugleich ein Ueberreft vom begabteften 
Volke des Alterthums find, das mit Leichtigs 
keit fih alle menfclihen Sprachen und Anfichten 
aneignen kann, fo muß jedes edle Wolf wünfchen 
fich foniel wie möglich mit dem beften Theil zu vers 
ſchmelzen, was keinesweges dadurch geſchieht, daß 
man ihnen volles Buͤrgerrecht verſpricht, wenn ſie 
bon ihrem väterlihen Glauben abfallen wollen, jon: 
bern daß man ihnen das volle Bürgerrecht ſchenkt, 
ohne Rruͤckſicht darauf, ob fie „Mofes und Ze: 
ſus“ unterfcheiden oder verbinden. Nur dann kön: 
nen wir erwarten, die rechtichaffenften, tiefften und 
beftien Juden zu unfren Mitbürgern zu befommen. 


(Zortfegung folgt.) 
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Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegm 14 Nor. (1 g&r.) 
Gebhbren flr bie gefraltme Beile aus Petit-Schrift ober beren 
Raum forle literariſche mertantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die VBerlagshandlung. 


Bei Berendfohn in Hamburg bat ſoeben die Preſſe 
verfäffen , und ift durch jede Buchhandlung zu beyieben: 


Stillftand und Fortichritt 


zur Würdigung, der Partheien 
heutigen Qudenthum. 


Mit befonderer Ruͤckſicht auf das Gebetbudy nad dem 
Gebtauche des neuen ifraelitifhen Tempels, 


von Dr. N. Franffurter, 
Preis 5 Mor. (4 Gr.) 


im 


Anzeige 


Die „Sifraelitifchen Annalen‘ von Dr. 3. 
M. Soft werden, mit Genehmigung des biöheri- 
gen Heren Herausgeberd, vom Februar 1942 
an rebigirt von 8%: 9.Löwenfein. 


Format wie bieber. Ubennementspreis unverändert 3 Thlr. 
Dr, Ert. Die Tendenz des Dlartes wird diefelbe bleiben, 
Das Nähere befags der demnäcft erfheinende Profpeftus. 





Nene Wiener Zeitſchrift. 
Sonutags⸗Blätter 
Redigirt und herausgegeben 
von — 
Ludwig Auguſt Fraukl. 


Mit 2. Januar 1842 beginnt diefe Zeitſchrift, welche 
den heimatlichen Inteteſſen im ausgedehnteſten Sinne 
gewidmet iſt. Mit keinem der beſtehenden Tagesblaͤtter 
rivaliſirend verfolgt fie einen ganz eignen Weg, und eine 
befondere Tendenz; fie wird K | 

ein Uuterbaltungsblatt 
im ebelften Sinne des Wortes. 
Mit der. erſten Nummer jeden Monats erſcheint 
Ein Kunft: Blatt 
allen Freunden und Gönnern ber Kunft eine eben fo 
neue ald willkommene Erſcheinung. Die Original:Zeich: 
nung beforgt die Meifterhand des ausgezeichneten Künft: 





lers P. IN. Geiger, Diefe wird mit Text erlaͤu⸗ 
tert, eben fo werden alle Interefjen der Kunftwelt (Ates 
lier: Schau, Biographien, Perſonal:Nachtichten der Künfts 
ler, Kritiken, Anzeigen deffen, was vorbereitet oder eben 
ausgeführt wird) ſchnell hefprochen und vertreten werden, 
Jeden Sonntag mird eine Lieferung, minbeftens 
ein Bogen, in glönzendfter YAusftattung ausgegeben und 
den Drud beforgt die rühmlichft bekannte Dffizin der 
Herren Franz Edler von Schmid und J. J. Buſch. 
Für das Ausland in Kommmiffion bei Kum— 
mer in Lelpzig. 
Ganzijäbriger Preis ne Halbjähriger Preis 
fl. 


Die geehrten Scheiftfteller werden hoͤflichſt aufgefor⸗ 
dert, Beiträge einzufenden und ihre Bedingungen beizus 
fügm. — 





— 


Ein junger, unverheiratheter, waͤhrend 11 Jahre bei 
derſelben Gemeinde fungirender, geprüfter und mit den 
beſten Zeugniſſen verſehener Lehrer, der auf eine ſichere 
und leichte Methode in allen Elementarfaͤchern, im He: 
braͤiſchen und Rabbinifchen, in der frangöfifchen und eng« 
liſchen Sprache gründlich unterrichten, dabei auch das 
Gantorat (incl, 77) verſehen und religioͤſe Vorträge hal 
ten kann, wuͤnſcht zu Ende April oder Mai E. 3. eine 
feinen Fähigkeiten angemeffene größere Gemeindeftelle. 
Hierauf Meflektirende wollen fih gütigft bald an bie 
Redaktion diefes Blattes oder an die Wickenkamp'ſche 
Buchhandlung in Hamm im portofceien Briefen unter 
den Buchſtaben A. M., wenden. 


Unverheirathete Bewerber um bie zu Dftern 1842 
in Elmshorn (Holſtein) zu begründende Stelle eines er: 
ften Lehrers. haben innerhalb 6 Wochen ihre Anträge 
nebit Beugnifen über ihr Betragen und ihre Befähigung 
portofrei am uns eimzufenden. Zu unterrichten hat 
derſelbe in Religion, biblifher Eregefe, Talmud, deut— 
ſcher Sprache und im den übrigen, im Bürgerfchulen bes 
teiebenen Gegenftänben. 

Bu wuͤnſchen waͤre auch Kenntniß dev. englifchen 
und ftanzoͤſiſchen Sprache. 

Elmshorn im Januar 1842, 
IJfrael Staav. 
Dr. Eohen. 
Borſteher der ifrael, Gemeinde, 


Ein kompletter, aus 12 Groß: $oliosBänden befte: 
hender und in ſchoͤnem Halbfranzband gebundener Tal- 
mud babli mit den üblichen Gommentarien ift für 
40 Thlr. B. C. zu haben. Wo, fagt unter portofreien 
Anfragen die Redaktion diefed Blattes. 


Ein gebildeter Worfänger, welcher fein Amt 


gemäß den Anforderungen der jeßigen Zeit ver: 
richten kann und auch als Schädhter aprobirt 
ift, findet fofort eine Anftellung bei anftändigen 
Ausfommen in der ifraelitiihen Gemeinde in 
Dppeln (Dberjchlefien). 
Der Vorftand 
N. Lach. Boronow. 


— 


Bei ber hiefigen ifraelit. Gemeinde wird zu Oſtern 
c. bie Stelle eines Lehrers, welcher zugleich Worbeter und 
Scähter fein muß, vakant. Der Gehalt beträgt, bei 
freier Wohnung, «a. 120 The. Meflektirende haben ſich 
bei untergeichnetem Vorſtande franco zu melden und zu 
gerwärtigen, demnaͤchſt zu der abzulegenden Prüfung in 
Religionskenntniß und Elementargegenfländen einberufen 
zu werden. : 

Seefen, im Sanuar 1842, 


Der iſrael. Gemeinde:Vorftand bafelbft. 


40 


Bu en ri 1842 iſt die hiefige Schaͤchter⸗ Vorbe⸗ 
ters und Lehrerſtelle mit einem firen Gehalte von 100 Thlt. 
nebft freier Station vakant. Dierauf Neflektivende, welche 
fih einer Prüfung des Landes⸗Rabbiners unterziehen 
müffen, wollen fih, vet bald im portofreien Briefen 
an den Unterzeichneten wenden. 

Penzlin in Meklenburg im Januar 1842. 


N. Götz, 
Vorſteher. 





Unterzeichneter wuͤnſcht zu Oſtern einen juͤdiſchen 
Lehrling unter geeigneten Bedingungen, anzunehmen. 
Hierauf Reflektirende wollen, ſich gefaͤlligſt recht bald in 
portofreien Briefen wenden an 


J. Schwabach, 
ifraelit, Klempnermeifter in Sondershaufen. 


Die hiefige Gemeinde wuͤnſcht zum erften April 1842 
einen Elementarlehrer, der aud im Debräifchen gründlich 
unterrichtet, und dem Eramen beim Herzogl. Konfiftorio 
ſich unterzieht, zu emgagiren. Portofreie Anträge an 
den Lehrer 

Güften bei Bernburg. Moſes Goldfchmidt. 


Berichtigung. 


Die in No, 52 der Zeitung des Judenthums angezeigte 
offene Lehrerstelle zu Gross - Mühlingen ist noch nicht be- 


5 Samm 3 » Blumenthal ‚setzt, wie irrig in No, 1, bekannt gemacht wurde, 





Bemerfung. 


Ein Her B. in Hamburg, fo wird uns berichtet, ſpricht ſich dahin aus, daß wir viermal eine 
Entgegnung in ber Hamburger Gebetbuch «Angelegenheit, die er uns zugefandt, zuruͤckgewieſen hätten, und will dies 
als Parteilichleit der Mebaktion bezeichnen. Nicht viermal, fondern einmal bat er fie uns uͤbermacht, und 
ift dies bis dato die einzige Entgegnung, die und zugefommen. Diefelbe mar aber fo nichtsſagend, fo gar nicht 
gründlich, und wahrſcheinlich nut ein Kind des Yugenblids, daß wir in unferm vollen Rechte zu ſtehen glaubten, 
indem wir fie bei Seite legten, da wir dem Publitum gegenüber auch wegen der, rechten Anfüllung des Raumes 
biefer Zeitung Verpflichtung haben. Mir erlären nochmals, daß wir jede Entgegnung aufnehmen, die fachgemäß 
und den Raum bdiefer Blätter nicht Überfchreitend fein würde. 


Magdeburg, den 3. Januar 1842, Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Ro. 4. 


Judenthum 


unpartheiifches Organ fir alles juͤdiſche Zetreſ 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher der Ifenslitifihen Gemeinde zu Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtnerd Buchhandlung 
zu Leipzig. 


mit Königt. Siäffger allergnählafter Gonceffion.) 
Seipzig, den 22. Januar 1842. 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenb#, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Begifterd u.f.w. 
umfafim. In Gemäßhelt des Zweckts berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis äußerft niedrige 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I Ahle. 12 Br. für ſechs Monate — 18 Br. flır dad Wierteljahr angeſetzt worden. Ale Buchhants 
lungen, Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beltelungen an; ber Yauptfpebition für beide Regtere hat fiß bie Königl, Sid, 

wohllobl. BZeitungẽ · Expedition allhier unterzogen, 





EEE TEN 
Türkei, 


Konftantinopel, im Dezemb. (Privatmitth,) 
Die hohe Pforte hat den Weg, den fie feit mehreren 
Jahren eingefhlagen, wieder verlaffen, um in bie 
altstürkifche Straße wieder zurüdzugehen: fie hat 
ben- Hattifherif von Gülhane annullirt. 
Allerdings ſcheint died Faktum als folded von nur 
geringem Belang, da derfelbe gewiß noch wenig in 
das Blut der türfifhen Nation übergegangen war, 
die Mafchine der türfifchen Staatäregierung aber 
noch zu wenig regulirt ift, um einen vom Gtaatss 
oberhaupte feftgeftellten Grundfag in allen Dikafterien 
ausgeführt zu fehen. Es kommt in ben Zuftänden 
des Drientö nur darauf an, inwiefern die Nationen 
von den Gefühlen der Menſchlichkeit und Gerechtig: 
feit nach und nad mehr durchdrungen werben, fo 
daf ein nur dem Worte nad bingeftelltes Prinzip 
allein von feiner Bedeutung if. So wenig alfo 
der Hattifcherif von Gülhane für fi die Zuftände 
der Rajah's in der Zürkei wefentlich fördern konnte, 
fo wenig verfchlechtert die Annullirung deffelben ihre 
Angelegenheiten. Der Weg ift weit und mühfam, 
den die- orientaliichen Völker zurüdzulegen haben. 


Schweiz. 


Endingen im Aargau, 22, Dezember. (Privats 
mitth.) Ich erlaube mir, Ihnen einmal einen aus: 


führlichen Bericht über unfere Schulangelegenheiten, 
bie fürzer in einer Nummer Ihrer Zeitung vom 
vorigen Jahre erwähnt worden, zu geben, um fo 
mebr, ba ed auswärts ganz unbefannt zu fein fcheint, 
daß bierorts bie ifraelitifhen Schulangelegenheiten 
von Staatödfeiten georbnet, und fogar mit einem 
Beitrage vom Staate botirt find. 

Es hat wol nicht bald eine Schule. in fo tumer 
Zeit ſo viele Schickſale erlitten, ſowol in Beziehung 
der Veraͤnderung ihrer innern Einrichtung, als auch 
in Beziehung des Perſonenwechſels der Lehrer, wie 
dies bei den iſraelitiſchen Schulen zu Endingen und 
Lengnau der Fall iſt. In dieſen beiden Gemeinden 
exiſtirten bis im Jahr 1830 in Endingen 7, in Leng⸗ 
nau 4 Privatwinkelfhulen, die ald Religionsfhulen 
gelten follten, neben welcher noch in jeber Gemeinde 
feit längerer Zeit eine fogenannte beutfche Schule 
beftand. Wer einen Begriff von ben om hat, 
dem braucht nicht erft gefagt zm werben, ‘wie wenig 
in biefen Anftalten — wenn fie diefen Namen ver: 
dienen — auf zwedmäßige Erziehung und auf Ge: 


müchs » und Verflandesbildung abgefehen war. Rech: 
‚net man noch hinzu die Berfplitterung des Unter: 


sichtöwefend und · den fchroffen Gegenfag, ben bie 
Shedarim zur deutihen Schule. bildeten, fo wirb 
man cd gewiß als eine fegensreihe Wohlthat an« 
fehen, wenn auf. Betreibung bed damals von Frank: 
furt am Main zuruͤckgekehrten Herrn Leopold Wy⸗ 
ler, — damaligen Dberlehrerö in spe, nunmehrigen 
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Rabbinerd von hier — unterm 9. Auguft 1630 un: 
ſere Hohe Regierung eine Verordnung erließ, wo: 
ac die Winkelſchulen aufgehoben und Katt derſel⸗ 
ben ordentliche Schulen errichtet wurden, in welchen 
die Religionsfaͤcher mit den uͤbrigen in Verbindung 
ſtehen und ineinandergreifend unterrichtet werden ſoll⸗ 
ten. Fuͤr die Schüle zu Endingen wurden 4, fuͤr 


die zu Lengnau 3 geprüfte Lehrer beftellt; beide hat: | 


ten einen gemeinfchaftlichen Oberlehrer, dem auch 
bad Prebigeramt in beiden Gemeinden übertragen 
wurde. Auf diefe Weiſe wurde aus dem biöherigen 
Chaos die Schule zu einem geordneten Ganzen ums 
geihaffen, und nunmehr wurde in der Erziehung 
und in dem Unterrichte der Religions» und der übris 
gen Elementarfäher Rühmliches geleiftet, welche Leis 
flungen mit den biöherigen in feinem Bergleiche 
ftanden. 

Ganz anders geftaltete fih unfer Schulwefen im 
Fahr 1835, in welchem Jahr die gefebgebende Be: 
börde — ber Große Rath — dad Gefammtfchulme: 
fen des Kantons Aargau einer rabifalen und gründs 
lihen Revifion unterwarf und alle Lehrer ins Provi: 
forium erflärte. Da wurden auch die jüdifihen 
Schulen mit den chriſtlichen gleihmäßig behandelt, 
und ihre allgemeinen Werhältniffe dur "folgende 
Paragraphen des Schulgefeses feſtgeſtellt. 

&. 77. 


In den ifraelitifhen Gemeinden zu Lengnau unb 
Dberendingen beflehen außer ben Gemeindfchulen, 
noch obere Schulen, mit dem Zwecke, einerfeits die 
Lehrgegenftände der Gemeindfchule (mit Ausnahme 
ber Religion und Sittenlehre) fortzufegen, anderfeits 
den durch bie Vorſchriften der jüdiihen Religion ge: 
forderten Unterricht in der hebraͤiſchen Sprache und 
in ber Religion zu ertheilen. Im Uebrigen find die 
Schulen ber ifraelitifhen Gemeinden in jeder Bezie: 
hung den Beflimmungen des Gefeges unterworfen, 

&. 78, 

Der Kleine Rath (d. Regierung) wird - auf ben 
Borfchlag des Kantonsfchulrathed über dad Berhält: 
nig der obern Schulen in diefen ifraelitifchen Ge: 
meinden zu ihren ®emeindfchulen, über beren Be: 
auffihtigung, uͤber Unterricht und über die Wahl 
der Lehrer ein Reglement erlaſſen.“ 


Durch dieſes Gefep erhielt das Dafein unferer : 
Schulen feftere Wurzel im Staatögrunde, das Regles | 


ment, welches ber Kleine Rath nun erließ, orbnete 
unfer Schulweſen auf ganz andere und zwedmäßigere 


Beife, ald es bisher geſchehen. Nach biefem Regles 


ment wurbe ftatt bed bisherigen der Volksſchule 
nicht zufagenden Fachſyſtems das Klaf ſenſy ſtem 
eingeführt. Dieſes Reglement bildet eine eigne Abs 
theilung in der Vollziehungs⸗-Verordnung zum all 
gemeinen Schulgefete dad Gemeindſchulweſen betrefs 
fend, unb wir glauben dem jüdiſchen Schulweſen 
damit einen Dienft zu thun, wenn wir Ihnen dafs 
felbe, zum Behufe der BVeröffentlihung in Ihrem 
Blatte, mittheilen, 


Die ifraelitifhen Schulen. 
$. 116. 
Befondere Beſtimmungen. 

Durh die eigenthümlihen Bildungsbedürfniffe 
der Iſraeliten und durch die befondern Dertlichkeits— 
verhältniffe in den beiden Judengemeinden Oberen: 
Dingen und Lengnau werben folgende Abweichungen 
von; den allgemeinen gefeglichen Vorfchriften und nd: 
bere Beftimmungen nolhwendig. 


$. 117. 

Die ifraelitifchen Gemeindfhulen find Succeſſiv— 
ſchulen und zwar in Oberendingen mit 3, in Leng- 
nau mit 2 auf.einander folgenden Klaffen, von wels 
hen die untere und mittlere Klaffe ald Elementar: 
fhule, die obere als Fortbildungsichule mit eignem 
Lehrer zu betrachten find. 

$. 118, 
Lehrgegenflände, 

Die Lehrgegenftände der Glementarfhule find, aus 
Ber den durch das Geſetz vorgefchriebenen, noch die 
Anfangsgründe der hebräifchen Sprache, die mofaifche 
Religiong » und Gittenlehre und die biblifhe Ge: 
ſchichte. 

Die Lehrgegenſtaͤnde der obern oder Fortbildungs⸗ 
ſchule ſind, außer ben durch das Geſetz vorgefchrie: 
benen Lehrgegenſtaͤnden, noch 

a) der hoͤhere Unterricht in der hebraͤiſchen Sprache 

zum Behuf der Kenntniß der heiligen Buͤcher; 

b) der höhere Unterricht in der mofaifchen Religions: 

und Sittenlehre und der juͤdiſchen Geſchichte; 

c) laut befonderer Stiftung und, fofern fih Schuͤ⸗ 

ler dafür vorfinden, eine angemeffene Anleitung 
zum Berftänbniß des Talmud. 
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Auf den Unterricht ber hebräifhen Sprache barf 
nicht mehr Zeit, als auf ein anbered Hauptfach, 
verwendet werben. 

$. 119, 
Lehrmittel. 
Alle Lehrmittel und Schulbücher der chriſtlichen 


Gemeindfepulen, welche dem Stoffe nach entweder‘ 


mit feinem Religionsbekenntniffe etwas gemein has 
ben, oder wenigftend gegen das ifraelitifhe nicht vers 
flogen, find auch für bie ifraelitifhen Schulen 
verbindlich. 

Die fitrlihen und teligiöfen Lehrbuͤcher, welde 
die Schulpflege auf den Vorſchlag der Lehrer einzu: 
führen wünfcht, müffen von einer anerfannten Rab: 
binenfchule autorifirt fein und dem Kantonsſchulrath 
jur Genehmigung vorgelegt werden, welcher biefelben 
nad; genommener Einficht entweder als verbindliche 
Lehrmittel gut heißt, oder mit Angabe der Gründe 
zuruͤckweiſt. 

§. 120. 
Eintritt, Befoͤrderung, Entlaſſung. 

Der Eintritt in bie Elementarſchulen geſchieht 
nach den Beftimmungen ded Geſetzes und ber Voll: 
ziehungsverordnung. Der Uebertritt in die Fortbils 
dungsſchule wird in der Megel nach vollendetem 
dreizehnten Sahre, jedoch nicht anders, ald wenn die 
Schüler infolge einer Prüfung ſich über hinlängliche 
Vorbereitung in ben Fächern der Elementarfchule 
und im der hebräifhen Sprache ausgewiefen haben, 
unter Genehmigung des Infpeftors ſtatt finden. 

Aus der obern Schule wird Fein Schüler. vor 
dem angetretenen Iöten Altersjahre entlaffen. Die 
Entlaffung gefchieht nach den bdiesfälligen allgemei: 
nen Bellimmungen des Gefeged und der Vollzies 
bungs s Berorbnung. 

-$. 121. 
Klaffenabtheilungen. 
In den Schulen in Lengnau gehören: 
a) in die untere Schule die Kinder vom zuruͤckge⸗ 
legten fiebenten bis zum vollendeten elften Jahre; 
*b) der DOberlehrer unterrichtet” ' 

. 1) die Kinder vom angetretenen zwölften bis zum 
vollendeten breizehnten Jahre als obere Haupt: 
klaſſe der Elementarfhäler und 

2) die Fortbildungsfchüler. 


In DOberenbingen unterrichtet 

a) der Unterlehrer die Kinder vom zurüdgelegten 
fiebenten bis zum vollendeten zehnten Jahre; 

b) der Mittelfchule gehören zu, die Schüler vom 
angetretenen elften bis zum vollendeten dreigehn⸗ 
ten Jahre; 

€) der Oberlehrer unterrichtet die Fortbildungsſchuͤler. 

Jedoch gelten dieſe Alteröbefliimmungen nur unter 
der Beſchraͤnkung des $. 120 diefer Vollziehungs⸗ 
verorbnung ald Regel. 

$. 122. 
Schulzeit. 

Der Unterricht in den iſraelitiſchen Schulen geht 
im Sommer und im Winter gleichmaͤßig fort mit 
Ausnahme der gefetzlichen Ferien. Die Unterrichts⸗ 
zeit beträgt für die untere Klaſſe der Elementarſchule 
wöchentlich 18 bis 20; für die übrigen Maffen ber 
Elementarfhule und für die Fortbildimgäfchule 
wöchentlich 24 bis 28 Stunden, welde auf bie Tage 
der Woche fo zu vertheilen find, daß außer dem 
Sabbat nur der Freitag Nachmittag frei bleibt. 

Bei Feftftellung des Stundenplans hat die Schuls 
pflege das Marimum ber Stundenzahl für den 
Sommer, dad Minimum für den Winter zur u 
zu nehmen. 

.$. 123. 
Unterrichtsplan. 

Der nach ben Beſtimmungen ber Vollziehungs⸗ 

Verordnung alljaͤhrlich vor Beginn des Schuljahrs 


entworfene Unterrichtsplan für alle Klaſſen der iſrae— 


litiſchen Schulen wird von dem Bezirksſchulrath, mit 
feinem Gutachten begleitet, dem Kantonsſchulrathe, 
jur Genehmigung ober gutfindenden Abänderung 
übermacht. 
. 124. 
Arbeitsſchulen. 

In den iſtaelitiſchen Gemeinden werden, gleich 
wie in den chriſtlichen, fuͤr die weibliche Jugend Ar: 
beitfchulen errichtet, in welcher dad ganze Jahr bins 
durch Unterricht erteilt wird. In allen übrigen 
Punkten unterliegen dieſe Arbeitfhulen den Beſtim⸗ 
mungen des Gefeges und der Vollz. Verordnung. 

8. 125. 
Wahlfaͤhigkeit der Lehrer. 
Die an ifraelitifchen Schulen anzuftellenden keh⸗ 
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rer haben die allgemeine Wahlfaͤhigkeitspruͤfungen 


mitzumachen. Außerdem haben ſie ſich noch in der 
hebraͤiſchen Sprache und, fofern einer nicht ein Rab: 
binatsdiplom aufzuweiſen hat, durch einen von ber 
Prüfungstommiffion einberufenen Rabbi in ber Bis 
beltunde, fo wie in der mofaifchen Religions » und 
Sittenlehre prüfen zu laffen und zwar in einem ben 
Schulklaſſen, für die er wahlfähig zu werben wuͤnſcht, 
angemeffenen Umfange. 
$. 126. 

Sollte fih auf geſchehene Ausfchreibung einer 
Dberlehrerftelle Fein Bewerber zeigen, welcher außer 
der gefeglihen Wahlfähigkeit auch zugleich die Be: 
fähigung zur Erklärung des Talmud befigt, fo fann 
auf das Anfuchen der Gemeindöfhulpflege, begleitet 
von dem Gutachten des Bezirksfchulrathes, ber 
Kantonsſchulrath erlauben, daß von ber ſtiftungs⸗ 
mäßigen Erklärung bed Zalmud der Oberlehrer ent: 
bunden und biefe dem Rabbinen bes Orts gegen 
angemeffene Vergütung aus den Zinfen bed Gtif: 
tungöfonds übertragen” werbe, 

&. 127. 
Pflichten ber Lehrer. 

Die Lehrer find während bes ganzen Jahres zu 
wenigftens 40, hoͤchſtens 44 Wochen, und in jeber 
Woche zu wenigftens 22, hoͤchſtens 28 Stunden 
Unterrichtözeit verpflichtet. 

Sie find verbunden, an dem Zehrervereine ihres 
Bezirks Theil zu nehmen. 

$. 128, 
Befoldung. 

Die Befoldung ber ifraelitifhen Lehrerftellen darf 
in Berüdfichtigung fowol ber größern Pflichten der 
ifraelitifchen Lehrer, als auch der befondern örtlichen 
Berhältniffe nicht unter nachbeflimmten geringften 
Betrag herabgefegt werben: 

J) für die Lehrer der untern und mittlern Klaſſen 
320 Schweizerfranfen; (20 Louisb’or). 

2) fürdie Oberlehrer 450 Schwzrfrkn. (30 Louisd'or), 
und in bem BVollziehungd: Verordnung $. 126 
vorgefehenen Falle 400 Franken (25 Louisd'or). 

Wo bie biöherigen Befolbungen obiged Minimum 
überftiegen haben, dürfen fie nicht anders herabgefegt 
- werben, ald nach den Beflimmungen des Ge: 
ſetzes in 


$. 62. 

„So lange bie Befoldung eines Lehrers die Summe 
„von 400 Franken nicht überfteigt, darf diefelbe wer 
„der durd Vertrag zwiſchen Gemeinde und Lehrer 
„noch auf andere Weife vermindert, wo fie aber diefe 
„Summe überfteigt, nur auf den Borfchlag des Kans 
„tonsfhulr. von dem Kleinen Mathe und nicht uns 
„ter diefe Summe, berabgefest werben. Wo gegens 
„waͤrtig die Benugung einer freien Wohnung, der 
„Benuß von Gemeindwald oder anderweitige Vor—⸗ 
„theile mit ber Lehrerftelle verknüpft find, dürfen dies 
„Telben den Lehrern ohne Bewilligung bed Kleinen 
„Rathes nicht entzogen werben.” 

&. 129. 
Quellen der Schulmittel. 

Die Quellen zur Beftreitung diefer Lehrerbeſol⸗ 
bungen und der übrigen Schulbebürfniffe find: 

a) die gefeglich zu dieſem Zwede angewiejenen Quels 
len, inöbefondere die Zinſe des geſetzlichen Schuls 
guts und des früher gemeinfamen, nun aber uns 
ter beide Gemeinden getheilten Stiftungsfonds, 
welcher inöbefondere für Beförderung des Stu: 
diums der hebräifhen Sprache und des Talmud 
geftiftet ift. 

b) Wo diefe Einnahmen für den jährlichen Bedarf 
der Schulen nicht hinreichen, werden ferner an 
bie Schulfaffe abgeliefert: 

J) Beiträge aus der Gemeindöfaffe; 

2) Gemeindfteuern; 
3) ein Staatsbeitrag an bie Lehrerbeſoldungen von 
200 Franken für jede Gemeinde. 

Dagegen follen die früher nach der Kopfzahl der 
die Schule befuchenden Kinder von den Eltern erho— 
benen Schulgelber nicht mehr gefordert werden. 

$. 130. 
Allgemeine Beitimmungen. 

In allen Punkten, über welche in Obenftehenbem 
nicht die durch die eigenthämlichen Werbältniffe der 
ifraelitifchen Schulen gebotenen befondern Beſtim⸗ 
mungen aufgeftellt find, unterliegen dieſe Schulen 
ben Anordnungen des Geſetzes vom 21. März und 
8, April 1835 und gegenwärtiger Vollziehungs⸗Ver⸗ 
ordnung. 

§. 131. 


Beaufſichtigung. 
Der Bezirlsſchulrath von Zutzach und der In 
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ſpektor der Judenſchulen find beauftragt, biefen Schu: ’ 
len ihre befondere Aufmerkſamkeit zu widmen und 
über den Zuſtand berfelben, die allfälligen Hinder⸗ 
niffe und Störungen, welde ihrer Berbefferung in 
den Weg treten, und beren Urfachen dem Kantonds: 
ſchulrathe befondere Berichte einzufenden. 

Aus verfchiedenen Gründen — hauptſaͤchlich wes 
gen zu kaͤrglicher Befoldung — haben feit der Om 
ganifation (1835) die funktionirendben Lehrer in Ens 
dingen,. zu‘ benen auch Verfaſſer diefes Auffahes ges 
hört, ‚ihre Stellen miedergelegt und zwei Unterl. zu 

engnau find mit Tod abgegangen, — fo daß mit 
Ausnahme der Oberlehrerftelle zu.engnau, die aber 
auch erft feit 1933 neu befeßt worden, — alle Leh⸗ 
rerftellen neu befeßt werden mußten. Es wurde auch 
in jeder Gemeinde eine weibliche Arbeitsſchule errich⸗ 
tet, in welchen im Striden, Nähen und Zeichnen 
ſchoͤne Fortfchritte gemacht werben. Die Schullofale 
zu Endingen wurden dermaßen ausgebeffert, daß fie 
num zweckmaͤßig genannt werben können, obſchon fie 
noch manches zu wuͤnſchen uͤbrig laffen. In Leng: 
nau,, wo die gegenwärtigen Schullofale ben Anfor: 
derungen des verbefferten Schulweſens durchaus nicht 
mehr genügten, fcheute bie Gemeinde die Koften von 
6000 Gulden niht, um eim neued, prachtvolles 
ulgebäube herzuſtellen. Diefe Anftalten haben 
das Glüd von wiffenfchaftlich gebildeten, thätis 
gen Lehrern geleitet zu werben, bie theild im aargauis 
fhen Seminarium, theild am anberwärtigen Anftal: 
ten ihre Bildung etworben. Herr Dberl. Berns 
beim zu Lengnau hat früher ald Bachur bei gu: 
tee Anleitung durch Selbftbildung ſich ordentliche 
Kenntniffe erworben, und fpäter fid) dem Lehrerbe⸗ 
rufe gewidmet, zu welchem Berufe er ſowol im Sei 
minar zu Karlörube, ald auch fpäter durch Umgang 
mit Lehrern an ber ifraelitifchen Realſchule zu Frank: 
furt am Main, an welcher Anflalt er auch Unter: 
richt ertheilte, Tuͤchtigkeit erlangt. 

Herr Oberl. Dreifuß in Enbingen hat 

auch den Kreislauf des Bachurs durchgemacht, an 
der Univerfität zu Bafel aber eine - pbilofophifche Bil: 
dung fich angeeignet. 

Ein eigenes erfreulich heiteres ematde bildet bad 
Berhältnig der Lehrer zu einander bar. Alle find 
aus dem Drte ihres Wirkungskreiſes geboren, und 
alfo mit ben Gemeinbverhältniffen wol vertraut. Die 


befreundet. Die übrigen Lehrer find als Böglinge 
der Schule zu Endingen eben fo befreundet, fo daß 
bie Uebers Unter: und Nebenorbnung ſchon von Nas 
tur gegeben. Fern von allem Beherrichen und Er: 
heben des Einen über den Andern, jeber in feinem 
Kreife willig arbeitend, bilden die Lehrer eine ges 
fchloffene Kette von fünf Ringen, die feft ineinander 
greifen. Der brüberlihe und herzinnige Geift, bie 
collegialifche Harmonie, welche in dieſem Lehrerkreiſe 
wohnen, wirken fehr wohlthätig auf bie Schulen, 
und ed haben diefe Anftalten "wirklich feit Jahren in 
ben Religionsfächern fomol, als auch in, den Ele 
mentar= und Realfaͤchern Erfreuliched geleiftet, fo 
daß biefelben zu den beffern Schulen bed Kantons 
gerechnet werden. Eines nur iſt's was uns im Hins 
blide auf diefe Schulen tief fchmerzet, und was bens 
felben nicht wenig flörend entgegen wirkt. Jeder 
Freund bed Beſſern muß ed mit uns bedauern, wie 
im Schooße der Gemeinde biefen Anjtalten fo geringe 
Theilnahme und Aufmerffamfeit gefchenft wird. Es 
fehlt unferer Gemeinde freilih nicht am befchaulich 
frommen Männern, bie fromme XAnftalten zu uns 
terftügen geneigt wären. Aber leider ſehen fie bie 

Schulen für nicht heilige Inſtitute an, und weil bie 
Schule fih nicht allein mit der Germonials und 
Formenlehre ber Religion befaßt, glauben fie, es 
werde zu wenig Sorge für die Religion getragen, 
und man fei für das jübifche Element zu gleichgül: 
tig. Sie glauben nicht, daß die Schule genug thut, 
wenn fie Verſtand und Gemüth bed Kindes bildet, 
wenn fie ed, mit ber Religion feiner Väter befannt 
macht und die Liebe zu berfelben im Eindlichen Her: 
zen belebt und erwärmt. Das Kind follte nach ih— 
rer Meinung mit ben vw im so befannt werben, 
und weil die Schule das nicht thut, fo iſt fie auch 
feine jübifhe. Darum wird auch die Religiofität 
ber Lehrer verbächtigt. - Darum werben ihre Zeifluns 
gen mißkannt und gering geſchaͤtzt. Ich frage aber, 
wie viel Leute haben in ben alten Schulen ben 
Schulden Aruch flubirt? Wie viel von Religion — 
im weiteften ober engften Sinne bed Wortes — ha: 
ben fie dort gelernt? Und doch hat man bie alten 
Lehrer nicht irreligids genannt! O wie verkehrt hans 
deln doch diejenigen Eltern, welche nicht Hand bie 
ten bem Lehrer, deſſen Herz warm für die Jugend 
ſchlaͤgt, deſſen Streben dahin geht, bie Kinder zu 


Oberlehrer find feit ben frühern Jugendjahren intim ! frommen Sfeaeliten und zu braven Menfchen heran: 
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zubilben. Bedaͤchten fie doch, daß das Amt bes | 


Lehrers feiner Natur nah das ſchwierigſte iſt, und 
Eltern alfo bemüht fein, follten, die Hinderniſſe aus 
dem Wege zu räumen, nicht aber neue in. den Weg 
zu legen. Bedaͤchten doch die Eltern, daß des Leh⸗ 
rers Beruf ein heiliger ift, und daß ber fich ſchwer 
gegen die Jugend verfündigt, wer ſich am Haupte 
‚ des Priefterd im Erziehungstempel vergeht. Unſere 
Lehrer haben aber fo viel Lebensweisheit, daß ſie 
ſich über dieſe Mißhelligkeiten hinwegſetzen koͤnnen. 
Sie dulden und ſchweigen und harren der beſſern 
Zukunuft entgegen. Ja, harret nur, euere Hoffnung 
trüget auch nicht, denn die Jugend if unfer! „denn 
fo mie der Regen und Schnee vom Himmel kommt 
und nicht dorthin zurüd kehrt, bevor er die Erbe 
gefättigt und fie erzeugen und wachen machte und 
dem Sienden Saamen und dem Effenden Speife 
gegeben; alfo ift auch mein Wort, dad aus meinem 
Munde kommt; es kehrt nicht leer zu mir zurüd, 
oder ed hat gethan, was ich verlangt, und beglüdt, 
wohin ich es geſchickt.“ — 

Sal. Wyler, Gemeindfchreiber. 


Deutichbland. 


Aſchaffenburg, 3. Januar. (Privatmitth.)*) 
Die von unferm Diftritts:Rabbinen, Herrn Gabriel 
Neuburger, wegen des Ablebens I. M. der Köni: 
gin:Wittwe von Baiern gehaltene Gedaͤchtnißrede 
(verbunden mit einer betailliuten Beſchreibung der 
ftattgehabten Feierlichkeiten) ift im Buchhandel er 
fchienen und hat felbit im Auslande ſchon darum 
viele Aufmerkfamkeit erregt, weil fie mir fehr deut— 
fihen Worten Zeugniß gibt von der Anficht der 
Synagoge über eine befannte Seitens der Kirche 
vielbefprochene Frage. — Doppelt wichtig erfchien 
und daher die Kunde, daß Herr Rabbiner Neubur: 
ger, nachdem er befagte Rebe hödhften Ortes vorge: 


legt hatte, durch eine fehr ehrende Zufchrift aus dem 


Kabinette Sr. k. Hoheit des Kronprinzen und ein 
gnädiges Handfchreiben des durchlauchtigſten Prinzen 
Karl von Baiern beglüdt wurde. 


er 


°) Der geehrte Korrefpondent bezieht fi auf eine 
Zufendung, die ung bis jegt nicht zugelommen ift. 
D. Redakt. 





Magdeburg, 9. Januar. . (Privatmitth.). Als 
vor Kurzem bad neue Staatsgrundgeſetz für bie 
hochfuͤrſtlichen Schwarzburg⸗ Sonders haͤuſenſchen Bande 
uns vorlag, und die Ausſchließung der iſraelitiſchen 
Unterthanen von dem Wahlrecht und ber Waͤhlbar⸗ 


keit in die Staͤnde, ſo wie von allen Staatsaͤmtern 


um fo mehr uns auffiel, als allein in der ſogenann⸗ 
ten Unterberrichaft eine einzige eigentliche Gemeinde 
befteht, (im der Oberherrſchaft ift die ju Plauen, da 
fie aus wenigen Familien beſteht, kaum für eine 
Gemeinde zu rechnen,) fo daß die Zahl der dortigen 
Juden faum 100 Seelen überfteigen wird, und ber 
jegt regierende Fürft DI. den wohl verdienten Ruhm. 
eined freifinnigen und humanen Regenten befißt: 
war die Betrachtung, melden Nachtheil ein folches 
Faktum für die betreffenden Glaubendgenoffen in ih⸗ 
ver Stellung und Achtung indbefondere, und mol 
and im Allgemeinen über die Graͤnzen des Fürften- 
thums hinaus haben müffen, eine miederichlagende. 
Seitdem konnte und nur angenehm fein, zu ber Ge: 
wißheit zu fommen, daß die alfo bezeichnete Stel: 
lung nur eine proviforiiche fein wird, wozu nod 
folgende Erwägungen treten. Aus der perfönlichen 
Gefinnung des verehrten Fürften konnte dies Aus 
nahmögefeg nicht hervorgehen. Denn ein Fürft, 
ber. ben juͤdiſchen Tempel und die Prüfungen ber 
zuͤdiſchen Schule wiederholt befucht, der zur Unter⸗ 
flüsung des jübifchen Kultus jährlich eine namhafte 
Summe verabreicht, der einen jübifchen Lehrer an’ 
einer höhern Lehranſtalt des Bandes beftellt und ihm: 
ben Gharafter eines öffentlichen Lehrers verleigt, der 
bat wol hinreichend die Höhe feiner perjönlichen An: 
fihten dokumentirt. Ein Fürft, der dem juͤdiſchen 
Vorftande bulbreich verfichert, wie es ihm Freube 
machen werde, wenn fi auch fernerhin Juden zu 
Aemtern tüchtig befähigen, daß am.einer weitern Re⸗ 
gulirung der juͤdiſchen Verhaͤltniſſe gearbeitet wer⸗ 
ben, und ber Vorſtand an zeitgemäßen Maafregeln: 
es nicht feblen laſſen ſolle — in beffen Sefinnung 
kaun ed nicht beruhen, ben baburch erregten Hoff: 
nungen ben Lebensnerv abzufchneiden. Bielmehr 
müffen wir erwägen, baß einmal vorhandene Ber. 
bältniffe zu berüdfichtigen ftehen, daß infonders der 
Regent eined kleinern Staated auf die Schritte ber 
benachbarten giößeren Rüdjichten nehmen muß, daß. 
überall eine Oppofition der erhabenften Gefinnung. 
gegemüberfteht, ber nicht geboppelte Motive in bie 
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Hand zu geben find. Dem veröffentlichten Staats: 
grundgefeg gegenüber flieht uns daher die gegründete 
Hoffnung zur Seite, daß den zu Oftern zu verfams 
melnden Ständen ein Gefegentwurf zu der völligen 
Gleichſtellung der Afraeliten vorgelegt werben wird; 
und fo können wir und auch hier der freudigen Er: 
wartung überlaffen, daß bad Werk ber Gerechtigkeit 
immer weiter gedeihen werbe. 


Magdeburg, 12. Januar. (Privatmitth.) Wir 
hatten in No. 50 vor. 3. erflärt, daß wir ange: 
meine Entgegnungen auf die Wota verfchiebener 


Geifttichen für das hamburger Gebetbud allerdings 


aufnehmen würden. Diefe Erflärung hatte bie Folge, 
daß bis jegt eine einzige Entgegnung von einem 
Simon Leffmann Beit in Hamburg eingefchidt 
wurde, die aber fo nichtöfagenb, fo matt und fabe 
uns erfchien, daß wir fie bei Seite legten, und dies 
dem genannten Kaufmann Beit auch  fchriftlich mit: 
theilten. Died veranlaßte ben Herren Beit unter ben 
Anfündigungen in ber Beilage der Leipz. Allg. Zeit, 
vom 7. Januar und der Parteilichkeit zu jeihen, 
“ wobei er bie alten Künfte — nicht der orthodoxen — 
fondern der hyperorthodoxen Partei entwidelte, den 
Redakteur diefer Zeitung moralifh und politifch zu 
verbächtigen.. Wir halten es auf unferm eignen 
Terrain für überflüffig, uns zu rechtfertigen, indem 
wir'in ber Leipz. Allg. Zeit. vom Alten dem Manne 
hinreichend geantwortet zu haben glauben. Es fann 
nämlich die Unparteilichkeit Feine Redaktion verpflich⸗ 
ten, jeden Wiſch aufzunehmen, wenn biefer zufällig 
eine Entgegnung if. Um aber nun das Publitum 
feibft in den Stand zu fegen, daruͤber zu urtheilen, 
ob. die Entgegnung ded Herrn Beit- der gründlichen 
Schrift des Dr. Holbheim gegenüber des Abdrucks 
werth war, laffen wir fie bier wörtlich folgen, uns 
fogar jeder Anmerkung enthaltend, weil eben ſowol 
die Unbedeutenheit ald bie falfhen Behauptungen 
dieſer quasi Entgegnung Jedermann in die Augen 
fpringen müffen. 
„Weber bad Votum bed Herrn Dr.Holdheim. 
Es ift hier dieſer Tage ein Votum bes Herm 
Dr. Holdheim zu Gunften des von bem hiefigen 
Zempelverein neu aufgelegten Gebetbuchs erfchienen, 
wodurch, fonberbar genug, die Öffentliche Bekannt: 
machung unferer geifllichen Behörde „daß kein gots 


teöfürchtiger Ifraelit feine Pflichtgebete und Seyend 
fprüche aus diefem Buche verrichten darf’ völlig ger 
rechtfertigt daftehet. 

Die eigene Berveisführung des Herrn Dr. Hold» 
beim ergiebt nämlich ſchon den Beftand einer weſent⸗ 
lichen Abweichung dieſes Gebetbuchs von unfern Te—⸗ 
fillot oder Sydurim; einige Weglaſſungen und Abs 
änderungen werden nothgedrungen (S. 10. 14.) eis 
ner Scheinrüge unterworfen; wobei jedoch zu bemer⸗ 
fen, daß die Wegftreihung aller auf die biblifche 
Verheißung von nrba prop bezügliche Stellen, in 
diefem Botum abfichtlih unerwähnt geblieben ift. 

Der Herr Dr. giebt ferner zu, daß der Glaube 
an bugs und mywn von dem Temyelverein mehr geis 
ftig als perſoͤnlich aufgefaßt fei (S. 16.) Er geſtehet 
endlich ein (S. 14) daß die Abänderung in dem 
Muffafs Gebet eine nothwendige Folge des Nichts 
glaubend an die einflige Wiederherfiellung bed 
Tempels und bed Dpferdienftes fe, Er wirft bie 
Frage auf ob das Buch berechtigt fei, ſich gegen 
diefen allerdings im Rabbinismus wurzelnden Glaur 
ben fo entſchieden auszuſprechen? weldhe Frage er 
wohlweislich unerörtert läßt. Schlieft endlich mit 
ber Bemerkung, daß es einer Gemeinde welche fi 
nicht zu diefem Glauben befennt, nicht zu verargen 
fei alle hierauf bezüglichen Stellen mobdifizirt zu ba= 
ben „kann indeffen nicht glauben daß durch dieſe 
Abänderung der Pflichterfüllung des Gebets Abbruch 
geſchehen (wir verweilen den Herrn Dr. auf ar mom 
rin juro wo bie Pflichterfüllung - bed Muffafgebets 
durch die Formel Tunb ampn mwy3 bedingt wird.) 
Hierbei ift wiederum zu bemerken daß die zahlloſen 
Wegſtreichungen und Abänderung aller auf yıap 
nmba ſich beziehenden Stellen, und bie von dem 
Herm Dr. unerwähnt gelaffen find, ebenfalls nur 
durch den Nichtglauben an biefe Verheißung zu 
motiviren find. 

Aus dem Gefagten geht num Mar hervor daß: 
ba die zahllofen Abänderungen und Wegſtreichung 
aller Stellen die fih auf mı"b> yıap und ma ya 
vrpnm beziehen eine Folge des Nichtglaubens an 
diefe Verheißungen find, jeder rechtgläubige Iſraelit 
aus einem Buche dad auf die Nichtanerfennung bies ' 
fer Prinzipien des Judenthums bafirt ift feine Pflichts 
gebete nicht verrichten darf. 

. Wie der Herr Dr. diefen folgerehten Schluß mit 
feiner- Aeußerung (S. 1) „daß er ben Titel Gebet 
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buch ıc. der Iſraeliten natur» und fahgemäß finde’ 
in Einklang bringen will mag er felbft erklären; uns 
fere Logik reicht hierzu nicht aus. So wie es über: 
haupt unerklaͤrlich iſt, daß eine winzige Gefellichaft 
in einem Winkel Deutfchlands ihrem aus eigenen 
Anfichten hervorgegangenen Machwerk, das Gepräge 
der Allgemeinheit aufzubrüden wagt. 

Möge num der Herr Dr. Holdheim als Verfech⸗ 
ter der in Iſrael als irreligios betrachteten Anſichten 
in feiner Apologie des Tempelvereins verharren; 
moͤge dieſet Verein in ſeiner ſeit 23 Jahren iſolirten 
Stellung, ſeinen Ritus, der in keiner Gemeinde 
Nachahmer gefunden und fein quasi Gebetbuch beis 
behalten: gewarnt durch unfere geiftliche Behoͤrde, 
und dur 40 der angefehenften Rabbinen, welde 
ſchon vor- 23 Jahren in dem Bude mman man 
ihr Gutachten gegen den Tempelverein und beffen 
Gebetbuch niedergelegt, werden wir und nicht vers 
loden laffen von dem in unferm Glauben feftbegrün: 
deten Ritus abzumeihen, und jede gottesfuͤrchtige 
Gemeinde wirb dieſem Beifpiele folgen. 

Der Herr Philaleted G. W. (Allg. Zeit. bes 
Sudenth. No. 47) welcher ſich über bie vermeintlich 
ungerechte Anfeindung feines lieben Gebetbuchs gar 
grimmig gebehrdet, und nun durch feinen eigenen 
Partifan eined Beffern belehrt wird, kann fi nun 
beruhigen 

Hamburg, den 26. Nov. 1941. 


—. Dies ift das corpus delicũ. Noch erwarten 
wir. eine gruͤndliche Widerlegung ber erfchienenen 
Shriften, und erklären hier nochmals, daß wie ‚nicht 
anftehen werben, fobalb folhe ben Raum biefer 
Blätter nicht überfchreitet, fie dem Drud zu überge: 
ben, werden aber auch fernerhin ſolchen nichtöfagen: 
ben Artikeln den Raum verweigern. Um aber bas 
Yublitum jeder Irrung zu überheben, werden wir 
von jeder Einfendung in biefer Angelegenheit am 
Buße der refp. Nummern wenigftend eine Notiz ge 
ben. Die Redaktion. 


Veritas.“ 


Preußen. 


Aus Oberſchleſien, im Dezember. Es cr 
euliren jest überall bei und Abfchriften der Adreffe, 
welche die Deputirten ber Judengemeinden Schlefiens 
dem Könige bei deſſen Anweſenheit in Breslau 


* 


uͤberreichten. Sie lautet wie folgt: „Allerdurch⸗ 
lauchtigſter, großmächtigfter König, Alergnädigs 
fler König und Herr! In dem großen Jahre, das 
eined jeden treuen Schlefierd Herz höher fchlagen 
läßt, in dem Erinnerungsjahre an den nun hundert: 
jährigen Verband, welder die Provinz Schlefien an 
die Krone Preußen Enüpft, wird und das Glüd zu 
Theil, unfern gnädigen König in unferer Provinz 
mit tiefer Ehrfurcht begrüßen, Hoͤchſtihm unfere Hul⸗ 
digungen darbringen zu dürfen. Der Bierte Ihres 
Namens find Ew. Majeflät zugleich der Wierte aus 
dem hoben Regentenhaufe, deffen Gnabe und Huld 
auch die Schlefier empfinden; mit Freude und eins 
gedenf der. empfangenen ' Wohlthaten darf Schlefien, 
dürfen auch deffen juͤdiſche Bewohner auf die hoch⸗ 
feligen Regenten jehen, die Ew. Majeflät voranges 
gangen find; mit Freude und froher Zuverficht blik⸗ 
ten wir auf die Regierung Em. Majeftät, beren Ans - 
fänge ſchon uns Hoͤchſtdero Weisheit und Huld vers 
bürgen. Nicht und Allen ift es vergönnt, Ew. Mas 
jeftät in ihrer Mitte fehen und ihre Segenswünfce 
darbringen zu können; fo mögen denn Hoͤchſtdieſelben 
es verfiatten, daß wir, die Vorſteher der wichtigſten 
jüdifchen Gemeinden Schlefiend, uns vereinigen, uns 
fere Unterthanengefühle fchriftlich darzulegen. Wohl 
verdanken wir es Ew. Majeftät hochfeligem Bater, 
unferm gnäbigen König und Heren, daß aud wir, 
die Untertbanen jüdifchen Bekenntniſſes, denen ans ° 
berer Bekenntniſſe gleichgeftellt ald Bürger, vor Ew. 
Majeflät durch die Magijtrate und MWerorbneten der 
Städte vertreten werden. In dieſer durch das Edikt 
vom 11. März 1812 huldvoll verliehenen Gleichſtel⸗ 
lung liegt aber auch zugleich für und bie. dringende 
Beranlaffung, dem hohen Sohne die Gefühle bes 


Dankes darzubringen, die wir ihm nicht minder als 
‚dem hochfeligen Water fchulden. 


Beglüdt uns ja 
die frohe Zuverfiht, daß Em. Majeflät im Sinne 
jenes Ediktes dad Wort ber Gnade gegen Höchfivero 
juͤdiſche Unterthanen beendigen wollen. Unfer hodye 
feliger König und Herr hat ausvdrüdlich angegeben, 
mit den getroffenen Beſtimmungen über die Verhälts 
niffe der Juden keineswegs abichliegen zu wollen, 
und Er hat dem für alle Seine Unterthanen offenen 
Herzen Ew. Majeftät die ſchoͤne Erbfchaft hinterlaf 
fen, weitere Huld gegen bie juͤdiſchen Unterthanen 
üben zn fönnen. Dem blos proviſoriſch aufgehobes 
nen $. 8 des mehrfach genannten Edikts, welcher 
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wörtlich lautet: „Sie (die Juden) -fönnen daher ala: 
demifche Lehr: und Schul⸗, auch Gemeinde⸗Aemter, 
zu welchen fie fich geſchict gemacht haben, vermals 
ten," folgt in $. 9: „Anmiefern die Juden zu ans 
dern Öffentlichen Bedienungen und Staatdämtern zus 
gelaffen werden können, behalten Wir Uns vor, in 
ber Folge der Zeit gefeglih zu beftimmen.” Und ber 
Schluß jenes Editts $. 39 lautet: „Die nöthigen 
Beftimmungen wegen des firchlichen Zuſtandes und 
der Berbefferung des Unterrihtd der Juden werden 
vorbehalten, und es follen bei der Ewägung derſel⸗ 
ben Männer des jüdifchen Glaubensbekenntniſſes, die 
wegen ihrer Kenntniffe und Rechtichaffenheit das oͤf⸗ 
fentliche' Vertrauen genießen, zugezogen und mit ihs 
rem Gufachten vernommen werden.” Was Em. 
Majeftät hochfeliger Worgänger hiermit für die Zu: 
kunft angedeutet, das wird, biefe frohe Meberzeugung 
durchdringt uns, von unferm gnaͤdigen Monarchen 
und nun werden. Faft 30 Jahre find es nun, daß 
Friedrich Wilhelm HI., unfer unvergeßlicer König, 
verfündigt hat, Er fege in uns das Vertrauen, daß 
wir bie Mechte des Bürgers zweckmaͤßig anzuwenden 
wiſſen. Diefed Vertrauens und würdig zu beweifen 
mar unfer ernfted Streben, und nicht minder, das 
- Wohlwollen unferer Mitbürger zu gewinnen. Die 
verfchiedenften Gewerbe "wurden von uns ergriffen, 
und unfere Provinz zählt eine verhältnigmäßige An: 
zahl jüdischer Handwerker aller Art; nach Kräften 
für das Wohl ded Staates mitzuwirken war unfere 


beiligfte Pflicht, und im den wichtigen Jahren, in 


benen Schleſien feinen biedern, treuen Sinn be: 
mwährte, fochten jüdifche Yünglinge mit in den Reis 
ben ihrer Brüder, und manche Auszeichnung wurde 
ihnen zu Theil, die leider fpäter ihnen verichloffen 
ward; am ben Kommunalangelegenheiten nehmen wir 
den lebbafteften Antheil, umb in großen wie in klei⸗ 
nen Städten finden fich "Juden mit dem Zutrauen 
ihrer Mitbürger beehrt durch die Wahl in die Kol: 
legten der Stabtverorbneten “und ber Magifirate. 
Abgefehen davon, daß, wie fihon in alten Beiten, 
juͤdiſchen Aerzten ohne Bedenken Leben und Gefund: 
heit anvertraut wird, ſprach fich auch in unferer 
Provinz das Vertrauen zu der Geſinnung mie zur 
Fähigkeit mehrer unferer Glaubensbrüder aus ba: 
durch, daß fie zw Schiedsmaͤnnern, Armenaͤrzten, 
Depofitalrendanten u. dal. gemählt wurben, wobei 
Vie nur bedauern mußten, ihren Gifer und ihre 


Brauchbarkeit nicht beweifen zu können, weil bıs 
Beftätigung ihnen fehlte. Dreißig Jahre, eine lange 
Zeit vorbereitender Entwidelung, find ficherlich wicht 
umfonft an uns vorübergegangen, und fo ift gewiß 
unfere Hoffnung jest Feine vergebliche, daß wir num 
voll und ohne Einfchränkung in den Bürgerserbanb 
eintreten werden. Damit die Buben ihre Anlagen 
nach allen Seiten ausbilden, wird ben Eblern und 
Beſſern unter ihnen ber Beruf, zu bem höhere Bil 
bung und höhere Antereffen fie drängen,- nicht ver- 
feploffen bleiben; der Weg der Ehre, mit blos der - 
bed materiellen Erwerbes, wird ihnen geöffnet wers 
den, und in Wiffenfhaft und Kunft, im Zelbe wie 
im Amte wird dann ihre Thaͤtigkeit bald ſich erpros 
ben, der Staat wird über biöher unbenubte Kräfte, 
verfügen können, die Gefammtheit der Juden einen 
neuen Sporn zu immer größerer Veredlung erhals 
ten und -zu ber fchönen Höhe ſich erheben, welche 
ber Bewohner Preußens, der Unterthan Ew. Majes 
ftät erflimmen fol. Nur verfchiedene Glaubensbe 
kenntniſſe vor fich fehend, wird der Staat au über 
bie jübiihe Glaubensgemeinde, die ald eine gleich 
berechtigte neben die Andern ſich fellen bürfe, die 
Aufficht führen, den Kultus und deſſen Diener an: 
erkennen. Ew. Majeftät haben es ſchon oft bewie⸗ 
fen und ausgeſprochen, daß ber religiöfe Sinn, wels 
her Hoͤchſtdero hochieligen Vater beſeelte, als ſchoͤ⸗ 
ned Erbe ben weiſen Sohn ſchmuͤckt, und Entfal⸗ 
tung und Hebung deſſelben unter Hoͤchſtbero ſaͤmmt⸗ 
lien Unterthanen, wie er auch in Einzelnem ver: 
fihieden ſich Außere, Höcfldero nicht geringes Au: 
genmerk if. Sollten wir ba nicht bie fichere Hoff: 
nung in und tragen dürfen, auch unfer alter und 
ehrwuͤtdiger Glaube, der bisher feine Kraft bewährt 
hat in unferer Aufrechterhaltung und in Stärkung 
des fittlichen Gehaltes unter und, ber die Uuterthas 
nentreue in. und befeftigt und bie Bande der Familie - 
enge tnüpft, aud er werde ber hohen Aufmerkjam: 
keit nicht entgehen, und unfer firdlicher Verband 
werbe nicht der gefeglofen Zufälligkeit, dem bunten 
Gewirre verfallen: ein Schidjal, dem er unmöglich 
ſich entziehen kann, fobald er Holiet und ohne Norm 
ber Verkuͤmmerung preiögegeben iſt? Nein, mit ‚dem 
fefteften Verttauen fehen wir den Maßregeln entge- 
gen, welde, von ber Weisheit des hohen vwerflärten 
Geſetzgebers in Ausfiht geſtellt, der Erbe Seiner 
Weisheit ausführen wird. Dieſe frohe Zuverſicht 
4° " i 
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Ew. Majeſtaͤt auszuſprechen fühlten wir uns nun 
gebrungen, da unfere Provinz das Gluͤck Hoͤchſtdero 
Anwefenheit genießt, und fo hoffen wir bei dem 
Baterherzen Ew. Majeftät Verzeihung zu finden, 
wenn wir ed gewagt, in ber Mitte der ehrfurchtvoll 
Huldigenden noch befonders zu erfheinen und dan⸗ 
kend für empfangene Wohlthaten und freudig entges 
genfehend. neuen Beweifen hochherziger Huld, Ses 
gen und Heil zu erflehen für die Regierung Ew. 
Mojeftät. Die wir in tieffter Ehrfurcht erfterben. 
Breslau, den 13. Sept. 1541.” (Folgen die Un: 
terfchriften der Gemeindebevolmädtigten.) 


— — —— — 


Berlin, 2. Januar. Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
bat auf eine, bie politiſchen und fozialen Zuſtaͤnde 
ber Juden in den alten preußifchen Provinzen bes 
treffende Vorſtellung der Aelteften und Vorſteher der 
jüdifhen Gemeinden zu Berlin, Königsberg und 
Breslau durch nachſtehende Kabinetsordre geants 
wortet. 


„Ich habe Ihre Vorſtellung vom 24. Nov. v. J. 
dem Miniſterium des Innern zugefertigt, um die 
darin gemachten Anträge bei den von Mir ange 
ordneten Berathungen über die bürgerlichen Wer: 
hältniffe der Juden zur Erwägung zu bringen, 
und behalten’ es tünftiger Entfchliegung vor, in 
wie weit Juben zu akademiſchen Lehrämtern zus 
zulaſſen, und melde Gerechtfame den jüdifchen 
Gemeinden als Korporationen beizulegen fein wers 
ben. Was aber die Angelegenheiten des juͤdiſchen 
Kultus betrifft, fo kann die Regulirung berfelben 
zunädhft nur von ben eigenen Worfchlägen ber 
Juden ausgehen, zu deren Einholung das Mini: 
flerium der geifllihen Angelegenheiten das Wei, 
tere veranlaffen wird, 
Charlottenburg, 13. Dezember 1841, 


(93.) Friedrich Wilhelm, 


— — — — — — — ——— — — 


Neutraer Komitat, im Dezember. (Exegeſe.) 
Ueber M. Bloch's Möses öt küngre, eingeſandt von E. F. 
Daß der, in den Annalen der ungariſchen Geſchichte fo 


Literariſche Nachrichten. 
denkwuͤrdige jüngft abgehaltene Reichstag, auch unter 


ber iſraelitiſchen Bewohnerſchaft, gleich einer Wuͤnſchel⸗ 
ruthe, alle im tiefſten Dunkel eingeſchachteten Geiſtes⸗ 
faͤhigkeiten hervorgezaubert; daß ſeitdem Jung und Alt 
ſich mit der ungarifhen Spradye und Literatur beſchaͤfti⸗ 
get, iſt in Öffentlichen Blättern ſchon oft erzählt worden; 
wer aber wie Schreiber diefes Gelegenheit hat das Leben 
und Treiben der flomalifhen Juden zu betrachten, kann 
ſich nicht genug wundern, wie unter diefen, ber ungari⸗ 
[hen Sprade fo entfrembdeten, bie Vorliebe für diefe 
mit einem Dale fo überhand genommen; mie man in 
mandem entlegenen ſlowakiſchen Dorfe Juͤnglingen bes 
gegnet, die fih am den Strahlen der ungar. Gelehrten 
Geſellſchaft, diefer, über das ganze Land Leben und Ges 
beihen verbreitenden Sonne am Horizonte der ungarifchen 
Literatur, wärmen und erquiden; wie Reiche und Bes 
mittelte. ihre Kinder nach ungariſchen Städten und Gyms 
nafien ſchicken; ja, wie Mande fogar Diemfiboten uns 
garifcher Zunge kommen laffen, um fo diefe Sprache Ihe 
en Kindern [dom im zarteften Alter als Mutterfprache 
anzuelgnen. Und biefes aufeinmalige Aufwachen und 
Aufleben aus der mittelalterlichen Apathie, beftätiget auch 
bier wie Überall, melde Fähigkeit und Thatkrtaft der 
Zube zu entwideln im Stande if, fo ihm nur von der 
Regierung die Hand geboten wird; mah zeige dem Zus 
ben nur daß man ihn ald ebenbürtig betrachte, und er 
wird ſich empor zu ſchwingen und Achtung zu verdienen 
wiffen.. ” 

Bei al Dem aber iſt die Magyarifirungs » und Aufs 
klaͤrungsſucht unter den Juden Ungarns im Allgemeinen 
nur ein Zerflüceltes, Planloſes. Mancher kann feine 
Kinder nicht nah Gymnaſien ſchicken, Mancher will 
nicht, aus gerechter Futcht, fie werben dann, bar von 
jeber veligiöfen Erziehung, dem Judenthume ganz ente 
frembet werden. Wie es fonft in den Gemeinden mit 
Lehranftaiten beſtellt ift, Äft leider zu befannt und hier 
ber Ort nicht befcyrieben zu werden. In folhen Ums 
fänden mußte ein Mann wie Herr Morig Bloch, der 
Geiſt und Talent genug hat das Uebel bei der Wurzel 
anzugreifen, und durch Uebertragung der heiligen Schrift 
in's Ungarifhe, die Religion mit dem Zeitgeifte zu ver 
mäblen, eine koilltommene, vielverfprechende Erfheinung 
fein. Hier wird ſchon der Knabe Jude und Ungar zus 
gleich, und was einft die Mendelſohn'ſche Ueberfegung 
den Juden Deutfchlands war, eine Brüde, die fie aus 
ben politiichen und geiftigen Ghetten, aus der finftern 
Zuruͤckgezogenheit, ins öffentliche Leben, zum Selbſibe 
wußtſein führte, das kann und wird bie ungar, Uebere 
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ſetung ber heil. Schrift den Juden in Ungarn werben. 
Die Verbienfte des H. B. um feine Mation find daher 
ſeht groß, und ſchon aus dieſem Grunde hat er es vers 
dient als Mitglied in einer Gefelfcyaft aufgenommen zu 
werden, deren fchöner Zweck es ift, Bildung und Auf: 
Hirung in Ungarn za verbreiten, Sinn: für Recht und 
Menfchenliebe zum Gemeingut zu machen, daß ſich alle 
Ungarn, Profeffion und. Rang vergeffend, als Bruͤder 
achten und lieben, 

Um nun zum Biele biefes Briefes zurüc zu — 
Herr B. bedarf meines. Lobes nicht, Ungarn kennt ihn 
und weiß ihn zu ſchaͤtzen. Dieſer Brief fol ruͤgen nicht 
loben. Je weiter der Wirkungskreis des Herrn B., je 
ernſter, heiliger und gemeinnuͤtziger der Gegenſtand ſei⸗ 
ner Bearbeitung iſt, je mehr iſt man berechtiget Voll: 
tommenbeit und Korrektheit in feinen Arbeiten zu fu: 
hen — man findet aber leider im dieſer Ueberfepung 
nichts weniger ald das; man lieſt faum Ein Kapitel 
ohme auf die gröbften Fehler zu ſtoßen; man vermißt 
viele Wörter, Ja, ganze Säge in ber Usberfegung, an 
einee Stelle fehle fogar ein Wort im brbrälfdhen Terre; 
hingegen findet man wieder in der UWeberfegung Wörter, 
deren im Texte nicht erwähnt wird. Solch ein wichtiges 
Werk, das. fhon an und Für fih, der Heiligkeit des 
Inhalts wegen fleenge Puͤnktlichkeit und Ordnung Bel: 
ſchet, das zudem für Schüler hebraͤiſcher Elementarſchu⸗ 
Im geſchrieben Mt, verdient bed Verfaſſers genauefte Auf: 
merkſamkeit. Es fol hiermit nicht gefagt fein, daß biefe 
Fehler der Feder des Verfaſſers ſelbſt entfahren, es ift 
aber auch Sache eines Verfaſſers, ber ein ſolches Merk 
übernimmt und gluͤcklich ausführt, ein fireng achtſames 
Auge auf die Korreftur zu haben. 

Es iſt zwar fhon lange feitdem Meferent das erſte 
Buch durchgeleſen und mit Verdruß und Widerwillen bie 
Fehler wahrgenommen, er wollte aber mit dem Veroͤf⸗ 
fentlihen nicht voreilig fein, theils aus Nüdjicht gegen 
den: Verfaffer, theils glaubte er immer, Here B. werde 
— don andern aufmerffam gemacht — felbft das Ges 
ſtaͤndniß veröffentlichen, felbft, um den gemachten Fehler 
gut zu machen, auf ein Korrektionsblatt, alle Fehler und 
deren Berichtigungen deuden und den Befigern bed Wer⸗ 
kes zukommen laffen; da nun aber diefes, meines Mifs 
ſens, nicht gefchehen, und ſchon alle 5 Bücher Mofis 
erfchlenen find, glaube ich's der ungar. iſtael. Schuls 
jugend ſchuldig zu fein, mittelſt dieſes Blattes die Be: 
figer der. „„Möses öt köngve” von M. B. aufmerffam 
zu machen. Und fo möge nun bier das Regifter aller 
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in der Ueberfegung des erften Buches vorkommenden bes 
beutenden Fehler nach Kapitels und WVersordnung folgen. 


Genesis. 
Kap. ® 

1 Fi bleibe dyꝓX unliberfegt. 

4 13 pn Ss mjmr master ee’ pedig monda Jehovä- 
nak, er aber fagte zu Jehova, alfo PP weg⸗ 
gelaffen, und zwar ber richtigern Beftaltung 
der Konftruftion wegen; das heißt aber dem 
Styl dee Hell, San boruigione, nicht 
überlegen. 


5 32 mes nie Wan nimm Nosch ülsziz 
ötren res vala, N. war fünfhundert fünfs 
zig Jahre alt. Diefes „fünfzig“ iſt Zugabe 
der Ueberf. ferner bleibt umüberfege:, 

6 15 mmyip mg ovabuh 

— 20 er mager 7 bang, 

7 1 

8 4 wa 

— 8 inm 
— 21 das zweite IN 

8 22 wird yayız marıyıa mit ennekutäna, fers 
ner, überf, 

12 4 177 Hanaanböl, ftatt Chäranböl, fo wie 

14 5 by nancya Astarothban, das Wort DIR 
fehlt und heißem muß Astarolk karnajimban, 

16 9 wid my 

7° T das erfle yromz 

— 10 sms 

18 5 warn ns 

— 19 ons 

19 1 3973 nicht übef. 

— 19 a' heiyre flatt a’ hegyre, 

22 13 mid mp2 

4 0 my 

— 4 m 

— 64 “pa und had 

25 16 die ganze zweite Hälfte bes B. “gr — 
brien) oyvioy in bee Ueberſ. * aufge⸗ 
nommen. 

27 15 me flat ms. - 

28 12 mic mag 2a ToNTT ge a 

29 13 mag DIT mr 1395 mon 
— 30 nimm nicht uͤberſetztz dagegen iſt wieder 
31 1 nah say im der Ueberf. meghallä pedig 


Jäkob, Jakob ein ungebstener Gafl. 
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wrgbr es haide, fol heißen &s fainke. 

nie ms Srakzn iſt in ber Ueberf. ver 
geffen, fowie 

— man wird «8 faum glauben — ARE 
mager my arms Vor Mas 
— 

—A 

34 5 hogr megfertöztette Sechem Dinäht, ber Name 
Ba wird im Terte nicht erwähnt. 

bleibe I orb mies 

— 25 apeı 2 Yo und nun unuͤberſetzt. 

— 27 Diraß iſt Hier willkürlichet Zuſatz. 

12 rorın) em &s szüld Elifäz ſtatt Elitianak. 

18,19 In der Ueberf. diefer beiden V. herrſcht bie 
größte Unordnung. Im 18.8. ezek Oholi- 
bamah, Anah leänyanak Essay nöjenck fiai, 
fol heißen fejedelmei oyen; ferner am 
Schluſſe diefes V. és ezek fejedelmeik; ez 
Edöm, hebräffch THIS, ar DmeNaR TER, 
iſt die Ueberf. der zweiten Hälfte des 19.8. 
der 19. V. fehle gang. Iſt diefer 19, ©. 
aus Unachtſamkeit des Setzers zum 18, hins 
gezogen worden — fo fehlt noch immer bie 
Urberfegung der erſten Hälfte des 19, V. 
ki Zr rn 

Janı yo yammea ma, Diefer 28. V. 
wird in der Ueberf. vermißt; unter der Chiffre 
(28) finden wir die Ueberf. des 29. V.; 
unter der Chiffre (29) die des 30. V.; 
um nun wieder in's Geleife zu kommen, 
bleibt die Chiffre 30, vorſichtigerweiſe ganz 
weg und von nun am geht wieder ber Text 
mit der Ueberfegung Hand in Hand. 

as TER — horribile dietu — mit kik 
meghaltak , welche geflorben waren uͤberſetzt. 

fehle 27 vn Su ink dig Fir mroim 

— — 

io naar Sp my Plön Am 

17 non 

eur na 

19--do# erfle rayn - 

RT. 

15 oꝛrd im der Weberfegung. Diefer legte Feh⸗ 

der wird jedoch gleich verbeffert, indem 


| % 


& 


3 
@ 


EIER TER 


” 


Kap. Bert 

— 17 nad mSi die Ueberſetzuug des im Terte wicht 
vorkommenden Wortes Tan folgt. 

wird 832 

nm nicht über. 

fejedelmere, zum Sürften, deſſen im Terte 
nicht erwähnt wird, 

wird das zweite ion’ nicht überſ. 

In diefem K. überf. H. B. ned: füszercket, 
257 Ladaoumet, in der Anm. wird auf 

. K. 37. B 25. bingewiefen; nun fucht der 
Leſer neugierig jene Stelle auf und findet 
ned) mit tümjent, 157 mit es mäs illaos 
gyantät überf. 

vissza kezeitekben, zurück in eurem Händen, 
das Zeitw. hozei, bringen, fehlt. $ 


rg Dane 83 bleibt unäberf. fo 
wie 


— 3 
— 41 
— 43 


42 22 
4 11 


43 12 


— 16 


: 2 

By tra 3 

—J 

nynay De Dans are — Finis coronat 
opus — bier fehlt fogar im Terte 
das Wort os 

49 17 endlich, wird dad nicht Überfegt. 


Es muß bier ſchließlich bemerkt werben , baf, bie ger 
buldigen deutſchen Lefer nicht noch Länger zu langweilen, 
etwaige unbedeutende Drudfehler wie z. B. ex flatt &s. 
und dergl. als zu fehr in's Auge fallende und den Un: 
terricht wenig flörende hier nicht aufgenommen worden.” 
Zeber gerwiffenhafte Lehrer wird mun durch Dbiges auf⸗ 
merffam gemacht, wiſſen, wie er mit den uͤbrigen Theis 
{em zu verfahren habe. Auf Verlangen, wird fich jedoch 
— fo es der Herr Redakteur selaubt — Schreiber dies 
ſes bereitwillig finden Laffen auch die Regifter der im dem 
übrigen Theiten ſich findenden Fehler, mittelſt dieſes Blat⸗ 
tes zu veröffentlichen — in fo ferm nicht in Baͤlde ein 
Berichtigungsblatt erſcheint. 

Vorausſetzend, dab Herr Bloch dieſes pflichtgemaͤße 
offenherzige Betragen, nicht übel nehmen, vielmehr mit 
Vergnügen wahrnehmen werde daß Schreiber dieſes die 
Mühe nicht fheute an feinem großartigen Fundamental: 
gebäude zur Erleichterung und Hebung des ung. iſtael. 
Elementaruntrrrihtes auf einige Luͤcken und Unebenheiten 
aufmerkſam macht, die der Aufmerkfamfeit des nur das 
Ganze im Auge habenden Architekten entgingen, ſchlleßt 
er diefes Schreiben mit dem Spruche unferes weiſen 
Salomonis 

an aan zit Beſſer offenherziger Tadel 

nano mama Denn allsufhonende Liebe. 
i - Sprüche 27, 5, 
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Diefe Zeitung erfcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. des Kitels, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bes Zweckes derſelben bie allgemeinſte Berbreitung zu geben, iR ber Preid Außerfi niedrig: 
mit 3 Xhlr. fr dem Sabegang; — I Ahle, 12 Er, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Budband- 


langen, Poflämter und Zeitung&erpebitionen 


Zeitungsnachrichten, 
Türkei. 

Paris, im Dezember. (Arch. israel, de Fr.) 
Der Redakteur der Arch. israel. de France, Herr 
Gaben, hat eine Audienz bei Reſchid-Paſcha, Ge: 
fandtem der hohen Pforte in Paris, gehabt. Herr 
Gaben hat dem Herrn Gefandten ben beflagenswer: 
then Zuftand der Ifraeliten zu Konftantinopel bar: 
geftellt, und gebeten, man möchte die guten Abſich— 
ten der Givilifirteren unter ihnen unterſtuͤtzen. Reſchid⸗ 
Paſcha, bekannt durch feine ebelen Gefinnungen, 
hörte ihn mit Intereffe an, und vielleicht zeigen 
ſich die Folgen diefes Schrittes in einer recht nahen 
Zukunft. 


* 


Fraukreich. 


Paris, im Dezember (Arch. isr.) Das iſtaeli— 
tifche Konfiftorium hat umterm 12. November ein 
Umlauföfchreiben erlaffen, in welchem fund gethan 
wird, daß ein Öffentlicher Kurfus des Religionsun- 
terrichteö für junge Ifraeliten beiberlei Gefchlechts 
gratis eingerichtet worden, und im Lokal ber beiden 
ifraelitifchen Gemeindefhulen abgehalten wird. Am 
3. November follte der Kurfus, dem fich zwei 
Glaubensgenoſſen unter Leitung des Großrabbinen 
Ennery unterzogen haben, beginnen. — Außerbem 
zeigt das Konfiftorium an, daß von nun an jährlid 


nehmen Beltellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fih bie Könige, Saͤchſ. 
wohllbbbl. Beitungd=- Erpetition allhier unterzogen, 





zwei Male, Scebuot und Succot, Konfirmation 
der Knaben und Mäddyen, jene nad) zurüdgelegtem 
i3ten, biefe nach dem zwölften Jahre flatt finden 
folle, Diefe Feier fol am Sabbat nad dem Feſte 
im »-Zempel, nad beendigtem Minchagottesdienſte 
vor fih geben, und muͤſſen die Kinder zuvor einem 
Eramen in bebräifchen Leſen und der Kenntniß des 
Precis dWinstruct, relig. et morale Genüge gethan 
haben. Für die Konfirmanden wirb Sonnabend 
um 10 Uhr zur Vorbereitung ein Kurfus vom Groß: 
rabb, des Bezirks abgehalten. Diefer Kurfus follte 
ben 4. Dezember beginnen. 


Bordeaur, 13. Dezember (Arch. isr.) Am 
29. November wurde der Religionsunterriht für bie 
jungen Mädchen durch den Grofrabbinen eröffnet, 
Mehr als 50 Mädchen über 11 Jahre aus allen 
Klaffen der Sftaeliten nehmen "daran Theil, und 
felbft eine große Anzahl von Damen wohnen bem 
Unterrichte bei. 

—. In der Sigung des biefigen Konfiftoriums 
vom 19, September wurde folgender Bericht vorge: 
tragen, und danach Beſchluß gefaßt. „Wenn man 
mit Sorgfalt die einzelnen und allgemeinen Aeuße— 
rungen, welche in ber Mehrzahl der ifraelitifchen Ge: 
meinden fih Kund thun, beobachtet, fo überzeugt 
man fih, daß unfere Glaubensgenoffen der religid: 
fen Bewegung nicht fremd geblieben find, die feit 
einiger Zeit die Geifter beherrfcht, befonders ſeitdem 


54 


x man-erfannt hat,” daß religiöfe Gleichguͤltigkeit die 
Bernihtung aller Moral nach ſich zieht, und daß 
men mehr bebarf als Syſteme von menfchlicyer Er: 
ndung, um auf einen feftern Grund die durch 
Entfernung alles wahrbaften Glaubens fo tief er: 
fhütterte, gefellfchaftlihe und politifhe Ordnung 
wieder berzuftellen.” 


ſchen anfümmt: man hat Mühe ſich über die Mittel 


zu verftändigen, durch welches ein Ziel, deffen Nüss | 
lichkeit allen einleuchtet, zu erreichen fei, und faum, 





' bat man dad Werf begonnen, fo ift man verſchiede— | 
ner Meinung. Die Einen, ſich ſtuͤtzend auf ein alls | 
‚ Nationalfpradhe dazu bei, die Majeftät der heiligen 


gemein anerfanntes Faftum, daß gewiſſe Formen in 
unferm äußern Kultus, die aus ber unglüdlichen 
Lage der Ifraeliten im Mittelalter floffen, nicht mit 
den Forderungen ber jebigen Zeit übereinftimmen, 
gehen hiervon aus, um die Hand an die MWefenheit 
unferer religiöfen Gebräuche-felbft zu legen; anftatt 
fih mit BVerbefferungen zu begnügen, die mit unfern 
‚religidfen Vorfchriften fich vereinbaren können, ſcheuen 
fie fi nicht vor Entwürfen, welche das Fundament 
des göttlihen Geſetzes umſtoßen. Die Andern, durch 
bie Forderungen biefer Neuerer in Schreden gefekt, 
fiellen jedem Verſuche der Befferung einen. Wider: 
fand gegenüber, deffen Hartmädigkeit der Verwegen⸗ 
heit ihrer Gegner gleichmäßig ift; je mehr die Einen 
fordern, deſto weniger wollen die Andern bewilligen: 
die geringfle Veränderung in der Form, welche die 
Zeit und die Umftände in den äußern Kultus einge: 
führt haben, erfcheint in ihren Augen wie ber An: 
fang einer gänzlichen Zerſtoͤrung ber Religion.“ 

: Man wird leicht alle die Folgen faffen, welche 
ein ſolcher Zuftand der Dinge für die Zukunft unfe; 
rer alten und heiligen Religion haben muß. Unb 
wenn unfer Herz davon lebhaft gerührt ift, fo ha- 
ben wir gerade dem Ewigen um fo mehr zu banfen, 
bag unfer Bezirk fich in einer glüdlichern Lage in 
dieſer Beziehung befindet: hier find die Meinungen 
weniger ertrem und man hat frühzeitig angefangen, 


fi) über die religiöfen Bebürfniffe der Zeit zu ver 


fländigen. Bon der Drganifation unfers Kultus im 
Sabre 108 an, ſahen alle wahrhaft religiöfen Men: 
ſchen ein, daß es dringend wäre, unfern Gottes: 
dienft mit der neuen Lage, welche unfer Waterland 
und gefhaffen, in Einklang zu bringen. . Sie faßten 
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den frommen Gedanken einen Xempel zu erbauen, 
und ſcheueten feine Mühe, Fein Dpfer, um biefen 
zu verwirklichen. So fegnete Gott aub ihr Werk: 
bald erhob fih bad Haus des Herrn, und erfehte 
in feiner majeftätifchen Einfachheit die 8 oder Bet: 
fluben, wo der Kultus mit Eifer und Wärme zwar, 


; aber ohne die Ordnung und den dußern Glanz ge: 
„Unglüuͤcklicherweiſe trifft es fi hier, was man | 
überall begegnet, wo es auf das Urtheil der Men: 


feiert wurde, die für den Eindrud auf die Herzen 
der Gläubigen fo nothwendig find, Das BVeifpiel 
des Konfiflorial: Hauptorted wurde von mehreren 
Gemeinden nachgeahmt, insbefondere von denen zu 
St. Eöprit und zu Bayonne. Auch da erhebt fich 
ein wuͤrdiger Zempel, auch da tragen ein Ghor, die 
Harmonie ber religisfen Gefänge, die Predigt in ber 


Geremonien unfers Kultus zu heben.” 


„Seitdem fegten wir foviel wie möglich das Werk 
unferer frommen Worgänger fort. Alle Mafiregeln, 
welche dem Gottesdienft feinen wahrhaften Charakter 
zu geben vermochten, wurden glüdlih in Ausfüh: 
rung gebracht: wir verbannten aus dem Gotteöhaufe 
alles, was die Drbnung, den Anftand und bie 
Sammlung verhindern konnte, fo z. B. den flören- 
ben Verkauf. der Mizwot. Wir werden biefed Werk 
mit dem Beiftande des Allerhoͤchſten vervollfiändigen, 
und bie nahe Neflauration unferd Tempels wird 
und eine natürliche Gelegenheit geben, alles das zu 
vollenden, was uns in biefer Beziehung noch mans 
geln könnte.” (Schluß folgt.) 

—. Die Synagoge zu Bayonne ift fo eben ein 
Raub der Flammen geworben. 


Deutfbland. 


Hamburg, 16. Januar. (Privatmitth.) Fol 
gendes ift hier in diefen Tagen vertheilt worben. 

Das Comite für die Angelegenheit von Damas- 
tus im Jahre 1840 macht den geehrten Kontribuen- 
ten zu einem Ehrengeſchenk fir Sir Mofes und 
Lady Judith Montefiore die ergebene Anzeige, 
daß für den eingegangenen Belauf eine Medaille in 
Gold (gefhnitten von den Gebrüdern Nathan hie— 
felbft) geprägt und dem gefeierten Paare nebft nach⸗ 
folgender Adreſſe überfandt worden if. Wronzene 
Abdrüde diefer Medaille können zu 2 Mrk. 8 Sch. 
und fülberne zu 8 Merk, geliefert werben; doch muͤß⸗ 
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ten die Weftellungen in den naͤchſten Tagen eins 
—* 
Hamburg, den 31. Dejembet 1841. 


Die Medaille enthält auf der Worderfeite das 
Wappen des ritterlich  Montefiorifhen Haufes nebft 


der Umfchrift: 3 abo m mmann ar nn 9nb- 


und der Unterſchrift: .p'ob Imawr yımı mw Die 
Müdfeite enthält die Worte: „Sir Mofes Monte: 
fiore und Lady Montefiore nad ihrer Rüdkehr aus 
Aegypten im Jahre 1841, gewidmet von ihren 
Slaubensgenoffen in Hamburg.‘ 


(Zert der Adreffe.) Hochedle! Die Ifraeliten 
Hamburgs, ſtolz darauf, ſich unter den Erften Ib: 
tem eblen und unvergeflihen Unternehmen nach 
Kräften angefchloffen zu haben, wuͤnſchen gleich des 
nen Britanniend den Gefühlen der Bewunderung 
für Sie, der Theilnahme an Ihrer Wirkſamkeit und 
ber Freube über deren Gelingen ein bauerndes Zei: 
hen zu geben, das zugleich das geiftige Band, das 
ung mit Ihnen, und dur Sie mit der zahlreichen 
Maffe unferer Brüder verfnäpft, vor Ihren Augen 
erhalten foll. 

Sie überreichen Ihnen demmach bie beifolgende 
Medaille und bitten um deren wohlwollende Annahme. 

Es konnte für diefelbe fein paffenderes Emblem 
gewählt werben, ald jened Wappen, das Ihre edle 
Königin Ihmen ertheilte mit den Worten: 

„in commemoration of these his unceasing exer- 
tions in behalf of his injured "and persecuted 
„brethern in the east and the jewish mation at 
large.) 
Worte, welche einzig daftehen in der Geſchichte und 
Epoche bilden in den Annalen unferer weitzerjtreu: 
ten Nation; Worte, die noch lange heilend und trö» 
ftend nachhallen werben in den Herzen Ifraeld, das 
freudig ausruft: Gott fegne ihre Majeflät und vers 
gelte: eö ihr, 
die Unfrigen anzuerkennen und belohnen weiß! 

Sie finden hier dies Ihr glorreihes Wappen 
umgeben von den gleichfam unferen Herzen entnoms 
menen Worten des Pfalmiften: 

92 mb 8 MR War mr jan 
„Um willen meiner Brüder und Genoffen bring’ ic 
dir meinen beften Gruß.” (9f. 122, 8.) 





°) Worte des Könige. Diploms. 


| tungdvolle, 


daß fie aud Verdienfte um uns und 


Ta, hochedler Herr, fo iſt's, um unferer Bruͤ⸗ 
ber und Genoffen willen, die unter entſetzlichen Ans 
Hagen in Banden lagen, den graufamften Tod ers - 
mwartend; um millen unferer Eltern und unferer 
Kinder, und unferer Vorfahren in ihren Gräbern, 
beren beiligftes durch zahlloſe Dpfer erhaltenes Gut 
entehrt und geläftert wurde; um willen unferer Brüs 
der und. Genoffen in Afien und Afrifa, denen Sie 
ein befferes Loos, eine fichrere Stellung , eine zweck⸗ 
mäßigere Erziehung verfhafften; um willen ber Nas 
ben und ber Fernen, der Gegenwärtigen und ber 
Bufünftigen bringen wir Ihnen den beften Gruß, 
die waͤrmſte Anerkennung. 

Und diefe fprechen wir aus durch dad bebetts 
dem Sabre Ihrer Meife entiprechende 
Chronogramm: 

!ormwı zın3 „der Stolz Ifrael (aus Hofchea 5,5.) 

Mit diefem Rufe begrüßen wir Sie, hochedler 
Herr, aufrichtig und innig, in diefem Rufe liegt das 
Höchfte, was unfere Nation Ihnen zu bieten hat. 
Aber gewißlih: der Stolz derer zu fein, bie eine 
beifpiello8 daſtehende Reihe heroiiher Borkämpfer 
aufweifen fönnen, und die vom Beginne der Welt: 
gefhichte an ſich bewährt haben ald würdige Beſitzer 
und tapfere Vertheidiger ber hoͤchſten Wahrheiten: 
diefen Zuruf zu vernehmen und es im Herzen zu 
wiffen daß er wohlverdient ſei — daß ift ein Lohn 
den Sie, hochedler Herr, dem Lohne der Fürften 
gewiß gleich ftellen. 

Der Stolz, Iſraels: biefen Zuruf richten wir 
aud insbeſondere an Sie, hochedle Frau, bie Sie 
die Mühen und Gefahren Ihres Gemahls theilten, 
die Sie ihm folgten über dad Meer und neben ihm 
ftanden als die biedere Frau in der Schrift, die mit 
weifem Kath leitet, mit weihen Gemüth empfindet, 
mit fräftigem Sinn bandelt und im Wohlthun nie 
ermüdet. Von jeher waren Iſraels Frauen feine 
fefteften Stügen. Mar auch die Welt voll von Wors 
urtheilen gegen unfern Stamm: an bie hohe Bor; 
trefflichkeit der jüpifhen Gattin, der jüdifchen Muts 
ter, der jüdifchen Tochter wagte ſich ihre Bosheit 
nie, Und unter diefem hochgefhästen Namen glänzt 
jest in hellem Lichte der Ihrige, Milady. Wir has 
ben uns erlaubt ber Mevaile auch Ihren Namen 
aufzuprägen, damit die Nachwelt es mwille, daß ber 
Geift unferer früheren Heldinnen auch noch in unſe⸗ 
rer Mitte anzutreffen war. 
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Hocebler Herr, Hocheble Frau! die Gabe bie 
wir Ihnen zu überreichen die Ehre haben rührt nicht 
von einem Einzelnen, fie rührt nicht von wenigen 
Perfonen her; eine große Anzahl geringer Beiträge 
find zufammengefloffen und fehr viele, wir bürfen 
fagen: alle Ifraeliten diefer Stadt legen darin ihre 
Gefinnung dar. Im Namen biefer» Aller wiederho: 
len wir bie Bitte um eine freundliche Annahme und 
“ haben die Ehre zu fein, 
amburg. 


t 
— ai. Hochedler Herr! 


| Hochedle Frau! 
Ihre ganz ergebenen 

Das Eomite der Hamburgifchen fraeliten 
für die Angelegenheit von Damaskus im Jahr 1840, 
(folgen die Unterfihriften.) 


Hamburg, 17. Januar. (Cingefandt.) Fol: 
. gende theologifhe Gutachten find in Saden bed 
Zempelgebetbucdes wieber eingelaufen °). 

I. As mir, ehe ich Gelegenheit hatte, das von 
der Direktion ded neuen ifrael, Tempels in Ham: 
- burg herausgegebene „Gebetbuch für bie öffentliche und 
häusliche Andacht der Iſraeliten“ zu prüfen, die von 
Herren Bernays erlaffene sum zu Gefichte Fam, 
und ic darin die fchwere Anflage lad, daß in dem 
genannten Gebetbuche der Gebetgeift (?) auf un: 
verantwortliche Weife zerftört, und die auf unfere 
religiöfe (?) Zukunft mınnı nYwn, msıma bezüg- 
lihen Stellen weggeftrihen oder ummobdelt feien, 
machte ich mich auf eine bebeutende dogmatiſche Dif: 
ferenz gefaßt. Und konnte ih auch nah Allem, 
was mir von ber Tempelanſtalt und „den würdigen 
Lehrern an berfelben befannt war, nie im entfernte: 
ſten daran zweifeln, daß feine Veränderung ohne 
einen erheblichen Grund vorgenommen worben, am 
wenigften, baß den in unferer heiligen Religion be: 
gründeten Hoffnungen Sfraeld und ber Menfchheit 
irgendwie reeller Abbruch gefchehen, fo erwartete ich 


°) Da mir die Gegenfhriften der Herren Bernays 
und Ettlinger vollfiändig mitgetheitt, und um fomol 
alle in dieſem Streite ergangenen Dokumente dem 
Publikum vorzulegen, als aud die Angelegenheit von als 
len Seiten beleuchten zu laffen: geben wir ſaͤmmtliche 
Gutachten in extenso, Die Redakt. 


body nichtd weniger als eine entſchiedene Abweichung 
von der herkömmlichen: Auffaffung der Dogmen 
Binz nınnı moon nbonı, was mich freilich Feis 
neswegs erfchredte. 


Ich dachte, es handelt ſich darum darzuthun, daß 
biefe Dogmen nie in eine beflimmte Formel gezwängt, 
und felbft von den Lehrern des Talmuds verſchie— 
bentlih aufgefaßt worden, daß e3 auf Einzelnheiten 
nicht ankommt, fo lange ber Hauptinhalt unangetas 
ftet bleibt, der fich füglich ausprüden läßt mit ken 
&criftworten: am a5 nn ur m won ab a 
(Pf. 94, 13) und: m os mer oma mr 5 
‚no 89 am war (Daf. 48, 15.) °); es wäre zu 
beweifen, baf bie üblichen Gebetsformeln fich erft 
firirt, ald alle freie Bewegung aus Ifrael verſchwun— 
den, und. eben und Gefchichte der unglüdtlichen Su: 
ben ftereotyp geworden, und nie von einer fompe: 
tenten Behörde für die Folgezeit feftgefegt worden, 
was nod leichter ift ®°). 


In Bezug auf die erwähnten Dogmen fiel mir 
ein, daß Rabbi Hillel, welcher behauptet, Iſrael 
hätte Beinen perfönlihen Meffiad zu erwarten (San: 
hedrin, .f. 99. a.) wol nicht gebetet haben bürfte 
IR Ara, fondern oma ab mis 87207, was 
auch aus andern Gründen zu empfehlen wäre, benn 
[ma "m omwax "m mb; daß felbit nad) der tale 


‚mudifchen Anficht, welche die Anordnung der Gebete 


(in ihren allgemeinen Umriffen) den Männern ber 
großen Synagoge zufchreibt, diefe doch unmoͤglich in 
nımra3 (der zweiten 72022 in m nsen) das Dogma 
ber Auferfiehung aufgenommen haben, weil dann 
fpätere Gefchlechter nicht behauptet hätten, die Väter 
(bis nad Antigonus) haben von dieſer Lehre 


°) Daß war 259 und Bir=m menn von unfern 
Alten nice fcharf gefchieden werden, und es ihnen übers 
haupt nur um Befeftigung des Glaubens an Vergeltung 
in einem jenfeitigen Leben zu thun ift, gebet unter an— 
derm aus folgender Talmudſtelle (Sanhedrin f. 90, a.) 
hervor: un Smyb porn umb PR HbRı +m500 
Imab 2 527 8493 «mann ja Dinem nern SR 
pon 95 mm a5 ab Dina nvenna Sp mm an 
Sa nonna 
- *°) Bergt. die Abhandlung des gelehrten Rabbi Mor: 
tara in den ifraelitifhen Annalen 18540 No. 23 ff. und 
den Aufſatz: + Berhältnig von Opfer und Gebet ıc. 
Mo. 48 u, 49.1. J. 
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nicht6 gewußt, wie Tb nm mr mar berichtet 
wird ®). i 

Doch wie wurde ich überrafht, ald ich dad Ges 
betbuch zur Hand nahm, und mmmas? miar uns 
verändert fand! Welch eine kühne Behauptung, 
daß der Gebetgeift zerflört, -die auf unfere Zukunft 
rm mon mb bezüglihen Stellen geftrichen 
und ummobdelt feien! Hinfihtlid one nvnn ent 
behrt dieſe Anklage (Angefichts der Mana: ana mn) 
des ſchwaͤchſten Scheingrundes, (Die weggelaffene 
Zerlegung ded ns ar es pr ©. 56. ift eine 
agadiſche Spielerei, die in fein Gebet gehört), wor: 
aus zu erfehen, was von berfelben überhaupt zu 
halten fei. Ich lad und prüfte weiter, und immer 
entbehrlicher erfdyien mir mein Fritifcher Apparat. 
Ich fand die Abweichungen von dem berfümmlichen 
allerdings abfichtlih, was aber wenn man be 
denft, daß das Alte fich meiſtens zufällig, oft 
aus heterogenen Bellandtheilen gebildet und ange: 
bäuft hat,. ein Lob involvirt (weßhalb von Ver: 
flümmelung feine Rebe fein kann), allein nirgends 
willfürfich, vielmehr überall den Achten und reinften 
Geift des Judenthums und die Verhältniffe unferer 
Zeit möglihft beruͤckſichtigt. Geftrichen ober. abgeäns 
dert ift nur, was ber Intoleranz, ober einem fals 
ſchen Stolze Nahrung geben, was einem geläuterten 
Gefhmade nicht zufagen kann, und folglich der An: 
dacht Eintrag thun würde, und endlich was von eis 
nem großen Theile unferer Glaubendgenoffen in 
Deutfchland nicht geglaubt und noch weniger fehn: 
lich herbeigewuͤnſcht wird, während überall dahin 
geftrebt wird, das menfchliche und ifraelitifche Selbft: 
gefühl zu heben und zu vereblen, und die bon ber 
Religion, gebotenen Hoffnungen in ben Gemüthern 
zu beleben und im Geifte Achter Religiofitaͤt zu 
Iäutern. 

Die weſentlichſte Neuerung iſt unftreitig die 
Beglaffung oder Abänderung der Klagen über den 
Verluſt des gelobten Landes, des Tempels zu Ieru: 


— ·— — 


°) Die Stelle lautet woͤrtlich: 32° wodt Damme 
29 77 Pa PD Try Brmabn ya by 
pp? 7309 +Errmmbnb amımmın) Samınd 
BR MIT 97 Orb Omar IRı Mn Tmaı YNSrıR 
any man bar ar Dyim 55 and Ip Muse 
- On on BEI WI BR Paar ma br Ro 
za BR Yım ab Dina nern 
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falem und bed Opferbienfteö, und der wieberholten 
Bitten um Wiedererlangung berfelben, von welden 
unfere meiften Gebete überfüllt find. Deſſen ungeach⸗ 
tet ift meiner Anficht nach noch feineöweges eine dog⸗ 
matifche Frage im Spiele. Denn welchen Rang ber 
Opfereultus im Mofaismus auch einnehmen mag, 
fo find wir doch durch die Propheten und Pfalmiften 
hinlänglih belehrt über dad Verhältniß, in dem er 
zur eigentlichen Frömmigkeit fteht, und wiffen wir, 
dag wir aud ohne benfelben Heil und Gnade vor 
Gott erlangen können (meßhalb das Sammern- über 
den Einbuß beffelben, ald gäbe ed für uns feine 
andern Heil: und Gnabenmittel, ober ald hätten wir 
diefe erfchöpfend benüßt, unftatthaft erfcheinen muß), 
und fo verſchieden man auch das Meffiasdogma und 
die verheißene Erlöfung Iſtaels fich denken mag, fo 
bleibt doch immer die Verbreitung ber Erkenntniß 
bed einigen Gotted über die ganze Erbe, und bie 
Herbeiführung feines Neiches, des Reiches der Wahr: 
heit und der Zicbe, ber eigentliche Zwed und Kulminas 
tionspunft der Verheißung (Maimonides, Hilch. The⸗ 
ſchubah e.9. H. Melachim c. 12.) und unfere Aufgabe, 
um die Erfüllung zu befchleunigen, feine andere, als 
auf Recht zu halten und Tugend zu üben. (Jef.>6, 1.) 
Ob zu biefem Behufe die Reftauration Iſraels im 
gelobten Bande unumgänglich nothwendig fei, wie 
früher allgemein geglaubt wurde, ob die fogenanns 
ten mellianifhen Verheißungen ber Propheten auf 
ein zu erwartendes ifraclitifches Reich zu beziehen 
feien oder nicht, ift zwar vom theologifchen Stand: 
punfte aus nicht leicht zu enticheiden, kann aber fügs 
lich dahingeftellt und -dem lieben Gott überlaffen bleis 
ben, da wir jedenfalls nicht blos nichts zu thun 
haben, fondern nichts thun follen, um eine folche 
Veränderung unferer äußeren Berhältniffe herbeizus 
führen (Kethubot £. III. a). Wenn unfere Väter 
beffen ungeachtet in feinem Gebete die Wieberherftels 
lung eines ifraelitifchen Reiches zu erflehen vergaßen, 
fo ift zu bedenken, daß jie Fein anderes Heil für 
ſich, Feine andere Ausſicht auf Berbefferung ihrer ges 
brüdten Rage Fannten, und bei ihnen die weltlichen 
und geiftlihen Wünfhe und Hoffnungen bes Einzel: 
nen wie der Geſammtheit in Eins zufammenfielen; 
ift dies aber auch bei uns der Fall? Hegt nicht 
ſelbſt derjenige, der eine politifche- Wiedergeburt If: 
‚raeld in der Folgezeit aus religiöfen Gründen gläu: 
big erwartet, ganz andere Wünfche für ſich und die 
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Seinigen? Liegt nicht jebem das Wohl bes beuts 
ſchen Batetlandes und die Befferftellung feiner Blau: 
benögenoffen in demfelben weit näher? Und biefer 
fo natürliche ald gerechte und fromme Wunſch, zu 
deffen Realifirung wir unfrerfeit3 beitragen Fünnen 
und follen, folte in unfern Gebeten nicht häufiger 


jur Ausſprache kommen, ald eine Erwartung, deren 


Erfüllung wir Gott allein überlaffen müffen? 

Es iſt aber Thatſache, daß viele unferer Zeitge— 
noſſen an eine einſtige politiſche Reſtauration Iſraels 
gar nicht glauben, und nur in der Vereinigung aller 
Menſchenſtaͤmme zur Anbetung des einigen Gottes 
in Wahrheit und Liebe die Erfüllung der meffiani: 
ſchen Verheißungen erwarten: baf noch mehrere fonft 
wuͤrdige Sfraeliten es ohne Zweifel verfhmähen wuͤr⸗ 
den, ald Bürger eines ifraelitifchen Reiches nach Pas 
laͤſtina zurüdzufehren; ſollen fie nun dennoch wer: 
pflichtet fein, bei jeder Gelegenheit um Rüdfüh: 
zung in jenes Band zu beten? In Beziehung auf 
biefe reduzirt fich die Frage einfach darauf, ob das 
Gebet auch fubjektive Wahrheit enthalten, d. h. ob 
der Betende in ber That glauben und wuͤnſchen 
müffe, was er betet und bittet, oder nicht? Eine 
Brage, Über die Niemand, dem die Wahrheit heilig 
ift, der einen wahrhaften Gott glaubt, einen Augen: 
biid in Zweifel fein kann, In welchem Grade diefe 
Forderung von unfern Alten gemacht, und melde 
Freiheit aus Wahrheitäliebe von ihnen zugeftanden 
tworden, mag folgende Xhalmubflele bemeifen: 
Mofe hat gefprochen, der große, mächtige und furcht— 
bare Gott (5. B. M. 10. 17.); da kam Zirmijah und 
ſprach: Barbaren zertruͤmmern ſeinen Tempel, wo 
offenbart ſich nun feine Furchtbarkeit? Gr ſprach 
alfo nicht (im Gebete) „der Furchtbare” (er. 32, 19). 
Es fam dann Daniel und ſprach: Barbaren machen 


Macht? 


haben aber die Lehrer (Jirmijah u. Daniel) das ge: 
than, und aufgehoben, was Mofe eingeführt? Da 
fagte Rabbi Elafar: Weil fie mußten vom Hei: 
ligen, gelobt fei er, daß er wahrhaft ifl, 
(dev Wahrheit Beifall giebt und die Lüge ‚haft 
[Rafhi]), darum Haben fie ihm nicht gelogen 
(nicdyt gegen ihre fubjeftive Anficht gefprochen). So: 
ma £.69, b. 


Daß übrigens dasjenige, was uns näher liegt, 
wovon unfere Wohlfahrt in der Gegenwart ab: 
hängig ift, im Gebete den Vorzug haben foll vor 
entfernten, wenn auch ganz fihern Hoffnungen, Fön: 
nen wir lernen aus dem Schreiben des Propheten 
(Jer. 29. 7.) an die Erulanten in Babylon, die er 
ermahnt, zu beten für das Wohl der Stadt, dahin 
fie Gott weggeführt hat, und in deren Wohl ihnen 
wohl fein wird, während fie die von ihm verkündete 
Erlöfung Gott überlaffen, und um fie erft beten 
follen, wenn es Zeit fein wird, Der Priefterfegen, 
bie einzige mofaifhe Formel, im weldhem weder bed 
gelodten Landes (auf das doch in der moſaiſchen 
Lehre ein ungemeined Gewicht gelegt wird) noch eines 
andern fpeciellen Gutes erwähnt wird, dürfte und 
überhaupt lehren, daß wir unfere Wuͤnſche lieber all» 
gemein faflen follen, das Einzelne der göttlichen 
Weisheit überlaffend. . 

. Ich halte es fonach für Pflicht, das befprochene 
im Achten Geift des Judenthums den jesigen Zeitbe⸗ 
dürfniffen angepaßte Gebetbuch, in welchem die we: 
nigen Veränderungen an den Hauptgebeten mit ge: 
wiffenhafter Berüdfichtigung des urfprünglichen Typus 
vorgenommen worden, jedem Sfraeliten zum Gebrauch 
bei feiner pffihtmäßigen Andacht zu empfehlen, 
und dem verehrlichen Zempelvereine hiemit meinen 
tiefgefühlten Dan? auszudruͤcken, für beffen hoͤchſt⸗ 
verdienſtliches Streben, unſerer Liturgie mehr Rebens- 
frifhe und Wahrheit zu geben. Diefes Streben bat 
feinen fegenreihen Erfolg ſchon zu fehr bewährt, als 
daß wir nicht wünfchen follten, daß e3 immer weiter 
deinge, und über falfche Frömmelei und Indifferens 
tismus den Sieg davon tragend, ben Geift der Auf— 
erftehung zu höherer Gotteöfraft und höherem Be: 


| wußtfein dem Judenthume zumwehe. Und müffen wir 
feine Kinder zu Sklaven, wo offenbart ſich feine ' 


Er ſprach alfo nicht (im Gebete) „der 
Mäctige” (Daniel 9. 4), bis die Männer der gro: | 
Ben Synagoge bie alte Blorie wieberherftellten. Wie 


ed bedauern, wenn an vielen Orten, ohne den Frie: 
ben und dad Wohl ber Gemeinde zu gefährden, ben 
erfannten alten Gebrechen nicht abgeholfen werben 
kann, fo ift es vollends betruͤbend, wenn dba, mo 


das Beſſere bereits feften Boden gewonnen und zur 
herrlichen Frucht herangereift ift, auf Koften ber 


Wahrheit und de3 Friedens dagegen angefämpft wird, 
Wahrli fie, die die Zukunft Sfraeld im Munde fuͤh⸗ 
tend das Judenthum in Feſſeln halten und mit mit⸗ 
telalterlihem Staub uͤberſchuͤtten wollen, fie find 
es, bie, fo viel-am ihnen Hegt, deffen Zukunft fd: 
ten, beffen Auferftehung und Erlöfung hintanhalten. 


* 
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Dod fürchten wir nidts von ihren ohnmächtigen 
Anftrengungen; denn Gott ift mit und, der Gott 
des Lichts umb ber Wahrheit. Er wird feine Huld ! 
uns nicht entziehen, und das Werf des Lichtes und | 
der Wahrheit fördern zu unferm Heile und zum 

Heile Sfraels. 
Gefhrieben Hohenems, am 19. Dezember 1841. 
Abrabam Kohn, Kabbiner. 


1. Indem ih Ihrem Wunde, bad von Ih— 
nen herausgegebene Gebetbuch forgfältig zu prüfen, 
nahgefommen bin, kann ich nur bie vollfie Ueber: 
zeugung ausfprehen, baß bie in bemfelben vorge: 
nommene Anordnung ber Gebete durchaus nicht im 
Widerfpruch fteht mit den von Talmud und Rabbi: 
nen aufgeftellten Geſetzen, indem bie von denſelben 
als wefentlih hingeftellten Gebete, naͤmlich das 
Schema mit den demfelben vorangehenden und nad): 
folgenden Sprüden ald — vum mimbn bay nbap 
und o=zn naer naar —, ſowie auch das eigent: 
liche Bittgebet, die Tın9 oder Mar mim mama 
und saw n>=2, und außerdem noch faft alle ältern 
Gebetſtuͤcke darin enthalten find. Wenn man nun 
nah dem Talmud vollkommen die Pfliht des Ge: | 
betö erfüllt hat, fobald man die kurze Formel mıram, 
welche den Inhalt der ganzen Schemone-Esre um: 
faßt, ſpricht: fo kann natürlih die Auslaffung 
ſolcher Gebete, welche ihren Urfprung einer fpätern 
Zeit verdanken, durchaus von feinem Belange fein, 








um fo mehr da gerade in biefen der Ritus unter 
den verſchiedenen Gemeinden abweicht, 


Ländern: fehr abweichende Gebetöformeln angenom: | 


‚men haben, wie die beutfchen, polnifchen, ßefardi⸗ 


ſchen (ſpaniſchen und portugieſiſchen), italienifchen, | 
provenzaliihen , griechiſchen u. a., fondern au uns 
ter denen, welche im Gangen zu einem Rituale fich 
befenuen, einzelne Gemeinden nach eigener Einficht 
fowol in alter Zeit, wie Frankfurt am Main, Fürth, 
Mes, und Andere, ald auch in neueren, wie Wien, 
mehre böhmifche, baierifche, alle würtenbergifhe Ge: 
meinden, bie chaſſidiſchen in Rußland und Polen 
verfchiedene Auslaffungen flatuirt haben. 

Was hier von Auslaffungen geſagt ift, gilt nicht 
minder von ben Abmeihungen in ben Ausdruͤcken 
der beibehaltenen Gebetflüde, 
in den genannten Ritualen bei allen Gebetflüden 


und zwar | 
nicht bloß unser jenen, welche nad verfihiedenen | 


welcher Art fi viele | 


finden, fo baß felbft von Seiten bed Gebrauchs — 
geſchweige des Geſetzes — fih durchaus Fein For 
mular angeben läßt, das ausſchließlich die Bezeich— 
nung „jüdiſch“ ber Art in Anfpruch nehmen bürfte, 
daß eine Abweihung davon das Gebet zum unjädis 
[hen madhte. 
In Betraht des Inhalts ift bereits gefagt, 
daß bie von Talmud und Rabbinen alö weſentlich 
bezeichneten Stüde enthalten follen: die „Uebernahme 
ber göttlihen Herrfchaft und die Erinnerung an ben 
Auszug aus Aegypten, die Bittgebete aber zum 
Eingange die Erinnerung an die Väter, bie Al: 
macht Gotted und feine Heiligkeit — mısrsı mias 
marpı — feiern, zum Schluffe die Luft an bem 
Gottesdienfte, den Dank für die Gnade Gottes und 
die Bitte um Verwirklichung des Priefterfegens — 
bums nauaı man mar — auddrüden, in ber 
Mitte aber die eigentlihen Bitten — ben —, an 
Sabbaten und Fefltagen den Tagen anpaffende Lob: 
preifungen — ern yon — enthalten follen. Hat 
fih nun auch für biefen letzteren Theil in der Mitte 
des Bittgebet3 ein ziemlich allgemein angenommener 
Inhalt in abweichenden Ausdrüden feftgeftellt, fo 
würbe dennoch ‚von dem durch Talmud und Rabbi: 
nen angenommenen gefeglihen Standpunfte aus 
felbft eine Aendberung des Inhalts, fobald eine ſolche 
den Bebürfniffen und der Andacht der Betenden an: 
gemeffen ift, nicht blos gerechtfertigt, fondern ver: 
langt. Nun ift aber in dem Gebetbuche bes Tem⸗ 
pels Feinesweges eine burchgreifende Veränderung 
vorgenommen, fondern höchftens derfelbe hie und ba 
in etwas abweichenden Nüancen ausgebrüdt, felbft 
die in der verbammenden Befanntmahung (mern) 
bervorgehobenen Punkte von den zukünftigen msıma 
nn non (Erlöfung, Meſſias und Auferftehung) 
— melde übrigens nirgends als weſentliche Beſtand⸗ 
theile des Gebetö bezeichnet werden — an ben mei⸗ 
fien Orten ganz unverändert beibehalten, und andere 
nur etwas modificirt. | 

Es if demnach das über dad Gebetbuch gefällte 
Urtheil, daß „darin die willkuͤrlichſte Verſtuͤmmelung 
„unſerer Hauptgebete, die abfichtliche Abweichung 
„son ber jüdiſchen Betweiſe und bie unverant: 
„wortlichſte Zeritörung bed Gebetgeiftes (!) durch 
„Wegſtreichung und Ummodelung ber auf unſere 
„religiöfe (!) Bufunft rin mron mb bezliglichen 
„Stelen‘ (ober wie es fpäter heißt: „frivole Bes 
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„handlung unferer religiös verheißenen Zukunft’) fich 
zeige, als ein rein fubjeftives und willfür: 
liches, und der darauf gegründete Ausſpruch, es 


und ed ſei pin maın mismaı non bbenmb TIDR 
yam “175 (verboten, aus diefem Gebetbuche fein 
Pflichtgebet zu verrichten) ald ein durchaus un: 
begründeter und in ſchneidendem Wider: 
fprude mit dem talmudbifh und rabbinifd 
aufgeftellten Geſetze über das Gebet ſtehen— 
der zu betrachten und zu verwerfen. 
Bredlau, den 2. Ianuar 1942. 
Dr. Abrabam Geiger, Rabbiner. 


IH. Die Herren Direktoren des neuen iſraeliti— 
ſchen Zempelvereins in Hamburg haben dem Unter: 
zeichneten das von ihnen in zweiter Auflage heraus: 
gegebene Gebetbuch nebft dem vom Herrn Rabbiner 
Iſaak Bernays dagegen erlaffenen Verbote zur Be: 
gutachtung zugeſchlckt. Der Unterzeichnete fühlt fidh 
im Intereſſe der Wahrbeit und des Rechts als Leh— 
rer und Seelforger einer, der angeſehenſten Gemein: 
den in Deutfchland, die in ihren gottesbienftlichen 
Einrichtungen und Beſtrebungen bei aller Achtung | 
für die überfommene Ueberlieferung und bie rituellen 
Normen dem gleichen Grundfage der Erhebung und 
Veredlung des Gotteödienfted unter ben Juden hul: 
diget, — zu ber folgenden gewiſſenhaft erwogenen 
Erklärung verpflichtet. 


I. Die Zuläffigkeit der deutſchen, überhaupt ei: 
ner jeben allgemein verfländlihen Sprade 
im Gebete ftatt der hebräifchen — mit Aus: 

‚nahme einiger wenigen Formeln, 3.3. des 
Priefterfegend — ift nach urfprünglichen rabbi— 
nifchen Grundfägen unbeftritten. 


U. Die Befeitigung ber Piutim und Se: 
lichot (&ob:, Dank: und Bufgebete und Ges 
fänge einer fpäteren Zeit), die Abänderung 
und Umgeftaltung berfelben, wo fie als 
Ausdrud einer religiöfen Stimmung und Ge: 
finnung beibehalten werden, fteht jeder Gemeinde 
zu, und ijt unerläßliches Bedingniß einer jeden 
MWiederherftelung des Gotteödienftes in feiner 
Feierlichkeit und Würde, da ber Gotteöbienft | 
nur durch die maffenbafte Ueberfüllung und 
Anhäufung fo herabgefommen ift. Es ift leicht 


bafte auf dieſem Gebetbuhe ein »sennmb mom, 
| 


. Der eigentliche integrirende, 
des Gotteödienfted nacht dem Vorleſen aus der 


ee 
— 


nachyumeifen, baß die Einführung diefer Piutim 
zu ihrer Zeit mit weit mehr Grund beftritten 
ward, ald heutzutage ihre Abftellung und Be: 
feitigung, bie zu allen Zeiten ald wuͤnſchens⸗ 
mertb betrachtet ward. 


I. Dieß gilt zum Theil auch von mehreren in ben 


gemwöhnliden Siddur (die alltägliche Ge: 
betsordnung) aufgenommenen Gebetftüden, felbjt 
von folchen, die fih fhon im Zalmud ald Aus: 
druck der teligiöfen Gefinnung ihrer Verfaſſer 
vorfinden, indem ſchon die Art und Weiſe, wie 
berfelben Erwähnung geſchieht, deutlich zu er: 
Eennen giebt, daß damit keinesweges beabfichtigt 
ward, ihnen eine bleibende Autorität und Gel: 
tung zu geben. Daß einer fpätern Zeit ange: 
börige Wehu rachum, Bußgebet für die Mon: 
tage und Donnerflage, alle fogenannten Sebi 
razon, felbft die im Talmud vorfommenden, 
dad ‚weitläufige alphabetifhe Suͤndenbekenntniß 
(A het) für den Berfühnungstag u.m. gehören 
alle in diefe Kategorie, und fönnen ohne jede 
Berfündigung gegen rituele Normen theild abs 
gekürzt, theild ganz befeitigt werben. 


unerläßlibe Theil 


heiligen Schrift, die Gebete, für die die rabbi- 
nifhen Vorſchriften folhe Autorität und Gel: 
tung in Anfpruch nehmen, find: dad Schema 
mit den Gebeten vor und nad bemfelben, 
und die Tefilla (befannt unter dem Namen 
Schemona eſre oder Birkat fheba, je nachdem 
fie an Wochentagen aus 18, an Feſt- und 
Sabbattagen aus 7 Bitten befteht). 

In wie fern rüͤckſichtlich diefer beiden integri: 
renden Theile des jüdifchen Gottesdienftes eine 
Abänderung zuläffig fei, iſt nicht fo ganz ent: 
f&hieden; indem fowol die Gebete vor und nad 
dem Schema ald die Tefilla dur fpätere Zu: 
fäße erweitert worden find, für welde Zus 
fäge nicht diefelbe Unantaftbarfeit, wie 


. für die urfprünglichen fürzern Formeln, in Ans 


ſpruch genommen werden fann; fo wie denn 
die Verſchiedenheit des fefardifchen (portugiefi- 
fhen) und beutfchen Ritus gerade in biefen 
Stüden ein Beweis ift, daß die Tradition 
nicht immer die gleiche und nicht die bindende 


- 
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war, und, was ben Gotteöbienft betrifft, zu je 
der Zeit eine gewifle Freiheit und Beweglichkeit 
in der Form geflattet war. 

Ueberhaupt ift der Grundfah der Schriftges 
Iehrten: „Wo die Alten die weitere Formel ha: 
„ben, dürfen wir nicht die fürzere, wo fie die 
„kuͤrzere haben, nicht bie weitere gebrauchen‘ — 
nur auf bie eigentlihe Beracha oder ben 


Lob- und Segenfpruch, mit dem die Gebete anz | 


fangen und fchliefen, anzuwenden, und bezieht | 
fi) in der Regel nur auf ben Gebrauch deö 
Scem und Malchut; nämlich ob der weitläufi: 
gere umfafjendere Segenfprud): 

„Selobt feift du, Gott, Koͤnig und Herr ber | 


Welt, Den 2 + oder der fürzere: 
„Selobt jeift du, Gott, der... ..... “oder 
ber noch kürzere: „Gelobt, der ...... “zu 


‚gebrauchen ſei. In den Schlufformeln bat fic) 
die Redaktion des Gebetbuches meines Wilfend 
nur einmal eine Aenderung erlaubt, in ber Art 
aber, baf fie die ältere in der talmubdifchen Zeit 
übliche Formel (Scheötecha febaddecha) flatt der 
neueren (kHammachasir) wieder aufgenommen 
bat, und mithin gerade die Autorität für 
ſich bat. 

. Die einzige tiefer eingreifende Abänderung ber 
überlieferten Formeln, die ſich bie Redaktion des 
neuen Gebetbuched erlaubt hat, die übrigens 
aus der frühern Ausgabe vom Jahre 1819 in 
die neuere übergegangen ift, — iſt bie in ber 
Muffaf: Zefilla für die Sabbat- und Fefltage, 
wo für die Bitte um „‚Wieberherftellung des 
Opferdienfted” eine andere um „Erhörung bes 
Gebetes ftatt der Opfer’ an und aufgenommen 
warb. 

Obgleich wir nicht in Abrebe ſtellen können 
ober wollen, daß diefe Aenderung dem älteren 
Juden allerdings anftößig ericheinen muß; fo 
fehr wir aud geneigt wären, ba, wo es ſich 
darum handelt, für die Gefammtheit einer Ge: 
meinde ein Gebetbuch zu entwerfen, in ber nur 
“ein Gotteshaus und eine gottesdienfllide Orb: 
nung beſteht, Aenderungen ber Art ‚zu wider: 
rathen, und überhaupt etwas mehr Rüdficht 
auf den hiftorifchen Beftand und bie volksthuͤm⸗ 
liche Anhänglichkeit und Pietät den Reformatos 
ven zu empfehlen: fo muß doch der Unterzeich⸗ 


nete bekennen, baß, was ben Geift ber Lehre 
betrifft, die Redaktion dann dod nur einen 
Grundfab zur Ausführung gebradt, und ihm 
Wort und Ausdrud gegeben hat, dem alle heu— 
tigen erleuchteten Theologen bei aller Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den ererbten Glauben und die über: 
fommene Form im Grunde ihres Herzens bei- 
pflihten. Unterzeichneter gehört zu denen, bie 
im Punkte der meflianifhen Lehre von dem 

Gottesreiche und der Erlöfung ſich nicht zur 
rationaliftifchen Anficht bekennen; gehört zu Des 
nen, die, jei es aus welchen Gründen, aufs 
entfchiedenfte fih geneigt fühlen, die hiltorifche, 
nationale Seite dieſes Dogmas zu befennen und 
zu vertreten, und eine Erlöfung in dieſem 
Sinne zu hoffen, und zu gewärtigen; bekennt 
fih aber eben fo aufrichtig und offen zu ber 
Anficht: dag eine Wiederherſtellung des Opfer: 
bienfied und namentlich der blutigen Opfer eis 
nedweges zu biefen Hoffnungen und Verheißun⸗ 
gen gehören. 

Die vielen Ausſprüche unferer Propheten, die 
felbjt die Abftelung des Opferdienſtes verbür: 
gen; die mannigfachen Ausfprüche der älteften 
Schriftgelehrten, die an vielen Stellen die Ab: 
fielung des Geremoniendienftes überhaupt als 
zur Erfüllung des meſſianiſchen Gottesreiches 
gehörig in Ausſicht fielen; die Anfichten ber 
Propheten überhaupt vom Opferdienſte, wie fie 
die fpäteren Rabbinen und namentlih Maimos, 
nides bekennen, ber "ben Opferdienft nur als 
für das kindliche Alter des ifraelitifhen ‚Volkes 

"geeignet im dritten Buche des More bezeichnet 

— mögen vor ber Hand ald Gewähr und Bürg: 
fchaft genügen. 

Aus allem dem glaubt nun der Unterzeichnete 
bie Folgerung ziehen zu können, daß das Verbot 
bes Herrn Bernays gegen dieſes Gebetbud 
in der Ausdehnung, in der Form und Zafs 
fung allerdings ungegründet ift, indem er 
felber recht gut weiß, baß die Anbetung Gottes, das 
Beten Pflicht eines jeden Iſraeliten fei, diefe Pflicht 
aber feinesweges an alle bie überfommenen Gebets- 


formeln und an die einzelnen Worte und Ausdruͤcke 


gebunden fei. — Herr Bernays fühlt felber, daß 

der Boben unter ihm ſchwankt, indem er, — id 

weiß nicht, fol ich fagen ehrlich oder unehrlich ge- 
5* 


ders da er felber fo flug war, 
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nug war, — bas Verbot des Hamburger Rabbinats 
vom Sabre 1819 durch einen Heinen kaſuiſtiſchen 
Handgriff in der Art zu modifiziren, daß ihm ein 
Vorbehalt bleibe. Wo jene fich dahin erflärt, daß 
fein Jude feine „Chowat Tefilla“ d. h. „die Pflicht 
des Gebetes“ mit diefem Gebetbude erfülle und ihr 
genügen koͤnne, da erflärt er fich vorfichtiger dahin, 
daß fie ihre „Tefillat Chowa“ d. h. ihrer pflicht⸗ 

und vorſchriftmaͤßigen Gebete ſich damit nicht 
entlediget hätten; räumt mithin den Gebrauch bes 
Gebetbuches für die Andaht und Erbauung willig 
ein, und erfennet zugleich die Unfträflichfeit der darin 
enthaltenen Grundfäge. 

Um fo lieblofer und gebäffiger erfcheinen nun 
auch die wagen Anflagen und Ausfälle die dieſem 
Verbote zur Unterlage dienen follen. Hätte Herr 
Bernays ſich darauf beſchraͤnkt, feine Anhänger und 
Alle, die feit am Buchſtaben halten, vor dem Ge: 
brauche dieſes Gebetbuches zu warnen, 
Grund hin, weil es von der vulgären und recipirten 
Form und Faſſung abweiche und diffentire, fo hät: 
ten wir dagegen nichtö einzuwenden gehabt, bejon- 
fi durch den .er: 
wähnten Vorbehalt zu deden. Aber gegen die Ruͤck— 
fihtslofigfeit, mit der er.eine feit 22 Jahren befte: 
hende Gemeinde in ihren heiligften Beftrebungen 
und Gefinnungen antaftet und anfeindet, und, Alles 
was in ihr und durch fie zur Begründung und Er: 
hebung des religiöfen und jittlihen Gefühl, ber 
brüderlichen Liebe und Anbänglichkeit, der gotted: 
dienſtlichen Würde und Weihe erftrebt und geförbert 
ward, überficht, verbächtiget und verfegert; — ge: 


gen diefe Engherzigkeit und Einfeitigfeit, die nach 


folhem ZThatbeftand noch immer ben flarren Bud): 
ftaben fefthält, und ald den einzigen Maafftab hand: 
habt; — gegen biefe ufurpirte Autorität und An: 
mafung, mit ber er biefed Urtheil geltend macht, 
und die ihm, felbft ein Kind ber neuen Zeit, am 
wenigften anfteht, — werden und müffen Alle, bie 
für die Aufrechthaltung des Glaubens und die Wie: 
berbelebung des gefunfenen Geiftes im Volke irgend 
eine Theilnahme und Hoffnung hegen, fich auf's Ent: 
ſchiedenſte erklären. 

Je weniger die Rabbinen, deren Grunbfäße Herr 
Bernays vertritt, fi die Wiederherftelung bes Got: 
tepdienfted zu Herzen genommen, je gleichgültiger 
und flumpffinniger fie es mit angefchaut haben, wie 


auf den | 


Zaufende und wieber Zaufende in Ifrael dem Haufe 
Gottes ſich entfremdet and entzogen, deſto weniger 
haben fie das Recht, denen gegenüber, bie zuerft 
der drohenden Auflöfung und Zerrüttung inhalt 
gethan, und ber Gefeslofigkeit in heiligen Dingen 
eine Schranke gezogen, — fih das Anfehen der 
Glaubenseiferer und Helden zu geben. 

Unterzeichneter erflärt fchließlich : daß er felbft im 
Jahre 1824 von einem der Prediger am neuen iſrae— 
litifchen Zempel in Hamburg und nah dem Ritus 
des Zempelö getraut ward; daß er in den Sabren 
152} durch zwei Jahre an dem Gotteödienfte im 
Tempel regelmäßig Antheil genommen, und nicht 
mur in bemfelben als Betender Belehrung und Er» 
bauung gefunden, fondern auch als Lehrer und Die: 
ner des göttlichen Wortes demfelben die reichhaltige 
fien und bleibendften Eindrüde und Eingebungen 
verdanfe. Wenn der Unterzeichnete fidy ſeitdem in 
feiner Stellung als Lehrer und Seelforger einer der 
einflußreichften Gemeinden in Deutfchland irgend eis 
ner Anerkennung zu erfreuen hatte und feine Beſtre— 
bungen mit Erfolg gekrönt fieht: fo wird er es nie 
vergeffen, daß er im neuen Tempel zu Hamburg 
die Weihe empfangen, wird es aber auch nie ver: 
geffen, welchen Eindrud die Vorträge des Herrn 
Bernays, die er zur felben Zeit in ihrer ganzen 
Verworrenheit mit angehört, und welchen Eindrud 
die totale Verfallenheit des Gotteödienftes in 
der Synagoge, in ber Herr Bernays diefe WVors 
träge hielt, auf ihn gemacht und bis auf dem heutis 
gen Zag hinterlaffen haben. - 

Der Unterzeichnete iſt ſeit dem Jahre 1825 in 
feiner Gemeinde, bie in Feiner Beziehung zu den 
fhismatifhen und feparatiflifchen gehört, der Art ge: 
ſtellt, und genießt feit 16 Jahren in dem Maaße 
das Bertrauen fämmtlicher ifraelitifchen Gemeinden 
und der hohen und hoͤchſten Behörben in ber öftreis 
chiſchen Monarchie in Sachen bes ifraelitifchen Ritus, 
daf er fein Urtheil dem des Herrn Bernays füglich 
entgegenftellen kann, wenn e3 ſchon auf Autoritäten 
und nicht auf Beweiögründe und Reſultate anfom: 
men follte, 
| Zur Befräftigung diefer meiner gewiffenhaften 

und reiflich erwogenen Erflärung meine eigens 
händige Unterfchrift 
Wien, Iſak Noa Mannheimer, 


: d. 23, Der. 1841. erfter Religionslehrer und Prediger 
3 5 am ifraelit, Bethauſe zu Biene 
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Demnach unterm funfzehnten Kislev des laufen: 
den Jahres Ein hochwuͤrdiges Predigeramt und 
Bohllöblihes Direktorium ded neuen Sfraelitifchen 
Tempels zu Hamburg dem Landrabbinat für das 
Herzogthum Weflfalen und die Herrſchaft MWittgen: 
fein, das in Hamburg bei B. S. Berendfohn 5601 
(1841) erfchienene Gebetbuh: „mus 70, Ge: 
betbuch für die Öffentliche und häusliche Andacht ber 
Siraeliten, auch unter dem Titel: „Gebetbuch für 
die öffentliche und häusliche Andacht, nach dem Ge: 
brauch des neuen Sfraelitifhen Xempel3 in Dam: 
burg,” mebft der gegen befagtes Gebetbuh am 
26. Tiſchri 5602 erlaffenen mrTIn des Herm 9. 
Bernays zu Hamburg, und Erklärung der Direktion 
bed Xempelvereins vom 6. Marchefchwan 5602 
(21. Oftober 1841) mit dem Erfuchen vorgelegt, 


„zur Steuer der Wahrheit und um die Sache 
„des Lichtes und der echten Gotteöverehrung 
‚in Sfrael zu beförbern, ein Gutachten über ge: 
„manntes Gebetbuch abzugeben,” 


fo ſieht ſich Gefertigter, nach forgfältiger Prüfung 
des Inhalts befagten Gebetbuchs, im Dienfte der 
Religion und der Wahrheit, und mit Müdficht auf 
die hochwichtige Sache zu erflären veranlaft: 


daß nicht nur bie in obengenannter sm bes 
Herrn J. Bernays gegen ben Inhalt des ges 
nannten Gebetbuchs gethanen Aeußerungen jeg: 
lichen rechtlichen Grunde und aller liturgifch 
theologiſcher Beftätigung entbehren, fpndern 
auch, baf vielmehr genanntes Gebetbuh, als 
dem Bebürfniß eines zeitgemäß geläuterten, 
würdigen und vereinfachten Sfraelitifchen Got: 
teödienftes entfprechend, allen und jeglichen Iſ—⸗ 
raelitifhen Gemeinden zum Behufe der öffent: 
lichen und häuslichen Gotteöverehrung anzuems 
pfehlen; daß daher jeder Bekenner der Mofais 
fchen Religion, welcher daraus betet, 77 ar 
„ben naır if. 


Wir geben es dem Hochwuͤrdigen Prebigeramte 
und der Wohllöblihen Direktion anheim, von bdiefer 


unferer gutachtlichen Erklärung beliebigen zweckge⸗ 
maͤßen Gebrauch zu machen. 


‚PIE HER Na7b DISOnT RT NR ar 9 pr 7 
Gegeben Brilon, am 29. Kislev 5602. 


Joſeph Abraham Friedländer, 


LandsRabbiner für das Herzogthum Weſtfalen 
und die Herrſchaft Wirtgenftein. 


Leipzig, 9. Januar. (Eingefandt.) In ber 
erften No. Ihrer gefchägten Blätter ‚von d. 3. hat 
auch ein Laie feine Stimme in Sachen des Hams” 
burger Streited erhoben. Er thut, wie wenn er 
vorher mit allen Laien NRüdfprache genommen und 
diefe ihn zu ihrem Wortführer berufen hätten. Kann 
fein; ich fühle mid) aber in meinen Rechten gefränft, 
ich bin nicht mit zu Rathe gezogen worden und Sie 
gönnen daher wohl nadträglih auch meiner Meis 


nung ein Pläschen in Ihrer Zeitung. 


Der Vorwurf, der in dem bezeichneten Artikel 
bem Herrn Chacham Bernays, und dem Herm 
Oberrabbinen Ettlinger gemacht wird, ift ber, daß 
diefe Herren ſich lediglich in ihre Autorität einhuͤllen 
und nicht im Entfernteflen an eine Motivirung ünd 
Beweiöführung ihrer Behauptungen denken. Mir 
dem Laien fcheint, daß diefer Vorwurf mit bei mei: 
tem größern Rechte den Redakteuren bed Gebetbuches 

gemacht werben kann. Sie haben das Beftehende 

er era Sie haben für Altes Neues gegeben, an 
Ihnen war es aud vor allen Dingen die Ber: - 
änderungen zu begründen, dad Neue zu motiviren. 
Das Gebetbuch weicht in vielfacher Beziehung von 
dem bis jest allgemein verbreiteten und gebräuch 
lichen ab, will es fih Geltung neben diefem ver: 
Ihaffen — nun man mb», fo beweife es das Recht 
feiner Exiſtenz, fo motivire es bis in’s einzelnfte 
Detail die vorgenommenen Beränderungen. 

Bernays und Ettlinger find Feine Autoritäten. 
Barum nicht? Warum follen nur die Herausgeber 
des Gebetbuches folhe fein? Die Verfahrungs— 
weife des Herrn B., das gebe ich zu, war vielleicht 
nicht die paffende, er hätte gelinder zu Werke gehen 
fönnen; das beeinträchtigt aber die Sache burchaus 
nit. Es will mir überhaupt nicht einleuchten, daß 
es einem jeden Prediger erlaubt fein fol, ein Gebet: 
buch nach feiner Anfiht umzuändern, und wie er 
meint zu verbeffern. Wer hat die Herausgeber des 
in Rebe flehenden Gebetbuches fhon für kompetent 
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zu einem fo überaus wichtigen und heiligen Ge— 
ſchaͤfte gemacht? Sie mögen ganz tuͤchtige, aners 
kannte Prediger ſein, das giebt ihnen aber noch 
lange nicht die Fähigkeit und das Recht ein „Iſrae— 
litifches Gebetbuch” abzufaffen. Nur von namhaften 
Rabbinen berufene und antorifirte Männer Fönnen 
ihrer Schöpfung Gedeihen verfchaffen; fo lange eine 
ſolche Autorifation fehlt, fcheint mir die ganze Hand: 
lung immer eine willfürlihe, anmafende und, wie 
die Erfahrung lehrt, eine Zwietracht und Feindichaft 
erregende. Die hinterher abgegebenen Gutachten 
vermögen nicht ben begangenen Fehler wieder gut 
zu machen, vermögen nicht den Laien von ber Kom— 
petenz der Herausgeber zu überzeugen *). 


Hannover, 11. Sanuar. Das Judengeſetz 
wird fchwerlich zu Stande fommen; ein Antrag auf 
fommiffarifhe Bearbeitung des Geſetzes, die gewiß 


°) Die obige Einfendung mar uns des darin erhobe: 
nen Einwandes wegen willlommen, doch Finnen wir fie 
nicht ohne eine Bemerkung bingehen laſſen. Was bie 
Motivirung der im Hamburger Gebetbudy getroffenen 
Veränderungen betrifft, fo hat die Redaktion deſſelben 
biefe allerdings im Worwort, fo wie in den Anmerkun: 


gen gegeben, bie &. 434 ff. dem Gebetbuche angehängt 


worben.. Was ferner die Autoritätsfrage anbelangt, 
fo hat das Mort „‚Autoricät” in diefem Falle eine dop⸗ 
pelte Bedeutung. Der Geiflliche jeder Gemeinde bat für 
biefe eine gefegmäßige Autorität, die durch die ein: 
fache Anſtellung deſſelben duch die Gemeinde begründet 
iſt. Außerhalb derfelben hat er für andre Gemeinden 
oder Überhaupt fuͤr alle Iſraeliten, die nicht zu feiner 
Gemeinde gehören, nur eine von diefen freiwillig 
anerfannte Autorität, fo weit er ſich diefe durch fein 
Wirken im Aligemeinen oder im einem fpeziellen Falle 
durch die vorgebrachten Gründe und Beweiſe zu ermwer: 
ben wußte und zu erhalten weiß. Hieraus folgt, daß 
im Speziellen für den Tempel die vom Zempelvereine 
zur Redigirung des Gebetbuches ermählte Kommiffi 
volle Autorität hatte, und daß ebenfo im Speziellen 
die Herren Bernans und Ettlinger für ihre Gemeinden 
Ausoeität haben; daß aber für ganz Iſtael feiner von 
allen auf mehr Autorität Anſpruch machen kann, ale ex 
ſich dus die Darlegung feinee Gründe und Beweiſe 
verfhaffen kann. Mit vollem echte kann man baber 
auf dem aligemeinen Gebiete den Herren B. und E. eine 
Bemweisführung ihrer Behauptungen und ihres Urtheils 
abfordern, und die für das Gebetbuch abgegebenen 
Gutachten haben bie nachhaltige Kraft einer Beweisflhs 
zung für das Gebetbuch. 
Die Redaktion. 


aus mehr ald einem Gefichtöpunft zweckmaͤßig, ja 
nothwendig geweſen wäre, ift, wie aus der hieſigen 
Zeitung zu erfehen, abgelehnt worben. Der Geld- 
puntt — nämlich die Aufhebung des Schußgeldes 
(ad 4000 Thlr. jährlich) und die Frage, auf welche 
Kaffe dieſer Ausfall zu übernehmen — wirb noch 
ziemlihe Schwierigkeiten darbieten. Es find eine 
Menge von Petitionen von Seiten jüdiicher Gemein: 
ben in Betreff dieſes Gefeged an die Stände ges 
richtet. (M. 3.) 


Hannover, 12, Januar. (Hannov. 3.) In 
der Sigung ber erfien Kammer vom Sten d. M. 
referirte der General:Syndifus aus den Petitionen 
des hieſigen Kandrabbiners Dr. Adler und des Land⸗ 
rabbiners Bodenheimer zu Hildesheim, den Juden⸗ 
gid betreffend. Sein Antrag, die Petition dem Kas 
binet Seiner Majeflät zu überfenden mit dem Er: 
fuchen, in Erwägung nehmen zu wollen, ob und in 
weldyer Maße dem Jubeneide eine zwedmäßigere Ein- 
richtung gegeben werden koͤnne, warb einftimmig 
angenommen, indem man anerkannte, daß es, wenn 
es überall thunlich, wie in der Kammer im vollen 
Umfange nicht fofort zu uͤberſehen wäre, wuͤnſchens⸗ 
werth fei, dem weitläufigen und Eoftipieligen Ver— 
fahren ein anderes zu fubflituiren, jedoch die Sache 
für eine weitere Mitwirfung der Kammer vorerfl 
nicht geeignet hielt. Am der Tages: Drbnung war 
barauf die dritte Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Rechtöverhältniffe der Juden, wobei mit 24 ges 
gen 20 Stimmen der Beſchluß der zweiten Bera: 
thung beflätigt wurde. 


Franffurt am Main, 7. Januar. Die 
Allg. Augsb. Zeit. enthält folgenden Artikel: „Die 
altberühmte hiefige Judengaſſe (um fie Straße zu 
nennen, ift fie zu eng) wird nun bald aus ber Reihe 
der hiftorifchen Merkwürdigkeiten umferer Stadt vers - 
ſchwinden. Nachdem  bereitd mehrere der älteften 
Schmulhaͤuſer abgeriffen, find nun über 30 derfelben 
zum Abbruch ausgeboten. Dennoch hat die hochbes 
tagte Mutter unferes Kröfus mit chrwürdiger An: 
bänglichkeit an ihre Glaubensgenoffen wiederholt er: 
Flärt, daß fie das Heine Stammhaus ihrer Familie, 
weldyes am Audgang jener Gaffe liegt, bis an ihr 
Ende nicht verlaffen werde. Die neue Begräbniß: - 
ordnung für bie ifraelitifche Gemeinde, welche von 
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dem aufgeflärten Gemeinbevorfland entworfen und 
von unferm hohen Senate genehmigt worden, iſt 
nun feit dem 1. d. M. in Wirkſamkeit getreten. Die 
altherfömmlichen iſraelitiſchen Begräbnißgefellfhaften 
batten fich diefer orbnungftiftenden Neuerung lebhaft 
entgegengefeht; 
Energie des einfichtövollen Gemeindevorftandes ges 
fheitert. Seiner Thaͤtigkeit verdankt die hiefige Ger 
meinde bereitö fehr bedeutende Fortfchritte, Die Lehr: 
anftalten find trefflih, die milden Stiftungen in 
blühende Zuftand, umd für Stabt und Umgegend 
find Handwerkövereine im erfreulicher Wirkſamkeit. 
Ueberhaupt bildet jetzt die rabbinijtifche Partei unter 
den 4000 ifraelitifchen Bürgern nur noch eine Fleine 
Minorität, und es verdient bemerkt zu werden, daß 
jest Sfraeliten bereits Mitglieder find des Mufeums, 
ber naturforfchenden Gefellihaft, des polytechnifchen 
Vereins und ber Muſikvereine; ebenfo find mehrere 
derfeiben betheiligt bei ber Mozartftiftung, dem Bör: 
fenbau, und andern gemeinnügigen Unternehmungen. 
Selbft das fo fpröde Kafino hat Heren v. Rothſchild 
unter feine Mitglieder aufgenommen. So arbeitet 
bie fortfchreitende Bildung unabläffig am Ausglei— 
dung ber zroifchen unferer chriftfihen und der ijraes 
litiſchen Bevoͤllerung noch flattfindende Differenzen.” 


Geſchichte. 


Geſchichte der Juden im Belgien. 
(Fortfegung.) 


In der Stadt Brüffel, im Herzogthum Brabant, 
wo ber Herzog rejibirte, gab es eine große Menge 
Juden, an beren Spige ſich ein fehr reicher befand. 
Der letztere, der wahrfcheinlih der Schatzrath Io: 
hann's war, fah ben Herzog fehr oft, der ihn Tiebte 
und fein ganzes Bertrauen in ihm gefebt hatte, Als 
diefer, vie Flagellanten (Geißler), welche rothe Kreuze 
trugen und das Wolf gegen die Juden aufreizten, 
anfommen ſah, ging. er zum Herzog und bat ihn 
um feinen Schuß, indem er fagte: „Herr! das Er: 
feinen dieſer Menfchen ift ein Zeichen, daß ich und 
alle meined Glaubens von einem gewiffen Tode be: 
droht find!’ 





aber ihre DOppofition ift an der | 


Fuͤrchtet Nichts, antwortete ihm ber Herzog, 
benn ich kenne Niemanden, ber lebt und feine Hand 
an Euch zu legen wagen würbe. 

„D, guter Herzog! ermiederte ihm. ber Iſraelit, 
ich fürchte, daß Sie es nicht verhindern können, 
denn die Wuth des Volkes iſt ſchrecklich!“ 

Der Herzog entſchloß ſich, ſei es aus Liebe für 
ſeinen Schatzmeiſter, ſei es wegen des Nutzens, den 
er von den Juden zog, ſie zu beſchuͤtzen und zu 
vertheidigen. Die Bruͤſſeler aber, von den Geißlern 
befeuert, gingen, als ſie den Entſchluß des Herzogs 
vernommen, zu feinem aͤlteſten Sohne, und forder— 
ten von ihm, daß alle Ifraeliten getödtet würben. 
Der Prinz, noch zu jung, um dad Gewicht biefer 
Bitte zu beurtheilen, nahm es über fich, Verzeihung 
für die Mörder von feinem Vater zu erhalten. So— 
fort warf man fih mit Wuthgeſchrei auf die Uns 
gtüdlihen, man riß fie aus ihren Hänfern, jchleppte 
fie in den Straßen umher, und töbtete fie ohne 
Unterfchieb des Alters und des Geſchlechts. 500 
farben fo von ber bewaffneten Hand bed Fanatis- 
mut. Auch der Schatzmeiſter des Herzogs blieb 
nicht verſchont. Man ergriff ihn lebendig, legte ihm 
auf bie Folter, und zwang ihm fo das Geſtaͤndniß 
ab, daß er die Brunnen vergiften helfen im Wer: 
trauen auf feinen Stern, daß die Ifraeliten über bie 
Ehriften triumphiren wuͤrden; daß er fich habe tau⸗ 
fen laffen, um geweihte Hoftien zu befommen, daß 
er biefe an bie Synagoge in Köln gefandt, wo bie 
Juden fie burchflochen hätten, fo daß Blut heraus: 
gekommen. Man verbrannte ihm lebendig, und auch 
in anderen Städten errichtete man Scheiterhaufen, 
wo Juden ben Flammen übergeben wurben, 

Diefe Gewaltthaten gegen die Juden erftredten 
fi in Belgien immer weiter, wo diefelben Urfachen 
biefelben Wirfungen hervorbrachten. Jonathan, ein 
Banquier zu Enghien, eben fo ausgezeichnet durch 
fein Vermögen, wie durch feine Tugenden, wurde 
in feinem eignen Garten beraubt und ermorbet. 
Seine Frau und fein Sohn flüchteten fih nach 
Brüffel, aber die Mörder, die deren Ausſage fuͤrch⸗ 
teten, verbreiteten dad Gerücht, daß die Juden ges 
weihte Hoftien aus ben Kirchen entwendet, um fie 
mit Meffern und Dolchen zu durchbohren. Dies 
rief einen Ruf bes Abſcheus wider die Juden ber: 
vor, man warf fich auf fie, fchleppte fie auf einen 
Scheiterhaufen vor dem Thore von Namur, und 
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verbrannte fie lebendig, ben 22. Mai 1370, Man 
bemächtigte fich ihres Vermögens, bad man in ben 
Schag des Fürften fliegen ließ, um, wie gewöhnlich 
jede Verfolgung von feiner Seite zu hintertreiben. 
Lange Zeit nachher wollte man das Andenken diefer 
Schandthat, als eined Triumphes für die Stadt 
Brüffel, verewigen. Achtzehn Gemälde wurden für 
bie Kirhe St. Gudula gemalt, welche die Details 
diefer Begebenheit barftellten , jedoch nach der Phan: 
tafie der Maler, da fein zeitgenöffifher Schriftfteller 
davon fpriht. Man feste eine hundertjährige Feier 
feft, die fpäter ale 50 Jahre abgehalten wurde. 

Das Ziel fo vieler Leiden kam endlich, und die: 
feö Ziel war, wenn man der Xrabition glauben 
fol, die Verbannung ber Juden auf immer. Aller: 
dings findet man von biefer Zeit an bis zum Löten 
Sahrhundert Nichts, was die Eriftenz ber Juden in 
Belgien bezeugt. Seitdem aber erfcheinen fie auch 
hier wieder. Es war fogar ein Sfraelit, der 1444, 
als das Schloß Euremburg ſich Philipp dem Groß: 
müthigen ergab, von feinen Mitbürgern gewählt 
ward, um mit bem Herzoge zu unterhandeln. Sie 
mußten alfo in biefer Zeit einigen Einfluß in dem 
Öffentlichen Verkehr haben. 


(Sortfegung folgt,) 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Urt gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für die gefpaltene Belle aus Petite Schrift ober beren 
Raum ſowle literariſche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandiung. 


Ein junger Mann, mit Familte, ber feit Jahren 
an einer gehobenen ifraelitifhen Volksſchule als eramis 
nirter Lehrer am ber oberen Klaffe in den jüd. Fächern 
eben fo wohl als auch im den Realfähern zur Zufrieden: 
heit feiner Vorgefegten Unterricht ertheilte, zudem auch 
noch in latein, und franzöf. Sprache und Talmud zu 
unterrichten im Stande ift, wuͤnſcht feine gegenwärtige 
Stelle mit einer andern zu vertaufchen, um, ber Brod: 
forgen überhoben, feinem Berufsftubium deſto ungehins 
derter leben zu koͤnnen. Natürliche Anlage und einige 
Kenntniß von Vokalmuſik befähigen ihn zur Uebernahme 
des Kantoramtes. Auch das Predigeramt würde er — 


bei nicht zu ſtrenger Forderung — zu übernehmen ſich 
unterfieben. Anfragen find an bie Redaktion unter der 
Ehiffer M. G. franko zu richten. 





Die feit zwei Jahren erſcheinende iſraelitiſch⸗theo⸗ 
logiſche Zeitſchrift 


Der Ifraelit des 19. Jahrhunderts, 


herausgegeben vom Landrabbiner Dr. M. Heß, 


wird auch im Jahre 1842 fortgefege und iſt durch alle 
Buchhandlungen und Poftämter für jaͤhrlich 1 Thlt. 
20 Sgr. (3 fl. rhein.), halbjaͤhtl. 25 Sgr. (1 fl, 30 kr. 
rhein.) zu beziehen. Wöchentlich erfcheint eine Nummer 
in gr. to auf Maſchinen-Velinpapier. Die Tendenz 
biefer Zeitfehrift, die auch Ehriften mit Vergnügen leſen 
werden, iſt: der religiöfe und bürgerliche Fort— 
[dritt der Jfraeliten, ihr zeitlihes und ihe 
ewiges Wohl. 5 


Hersfeld in Kucheffen im Januar 1842. 
5. Schufter. 





% 


Unverheitathete Bewerber um bie zu Oſtern 1842 
in Elmshorn (Hoffiein) zu begründende Stelle eines er: 
fien Lehrers haben innerhalb 6 Wochen ihre Anträge 
nebft Zeugniffen über ihr Betragen und ihre Befähigung 
portofrei an uns einzufenden. Zu unterrichten hat 
derfelbe in Religion, biblifcher Eregefe, Talmud, deut— 
ſcher Sprache und in dem übrigen, in Buͤrgerſchulen bes 
triebenen Gegenſtaͤnden. 

Zu wünfdgen wäre auch Kenntniß der englifchen ” 
und franzöfifhen Sprache. 

Elmshorn im Januar 1842. 
Arael Staa. 


Dr. Cohen. 
Vorfteher der iſtael. Gemeinde, 





Bei Endesgefegtem kann ein ifraelitifcher wohletz o⸗ 
gener Knabe, 13 bis 14 Jahre alt, fogleih in bie 
Lehre treten. — 

Auf Frankirte Briefe ertheilt näheren Aufſchluß 

Jeremie Meuftatter, 


Juwelier, Goldarbeiter, Graveur und Eifeleur 
in Münden. 


— — in - 


67 


Grrichtung einer größeren Penfionsanftalt für ifrael. Knaben und Zünglinge. 
’n 12921 09 


Seit einer Reihe von Jahren habe ich mich dem Lehr- und Erziehungsfache mit Liebe und Erfolg gereidmet und mein 
hoͤchſtes Pebensgläd in der Erfüllung meines Berufes gefunden. Der Herr bat mich auch Gunft finden laffen in den Augen 
der Menfchen und mir eine Stellung verlichen, wie felten einem meiner Brüder in Ifrael. Dadurch bewogen, übergaben mir 
feit einiger Seit ſelbſt fernwohnende Eltern ihre Kinder jur Erziehung. Die Unträge haben fi nun gemebrt, nachdem das 
Bertrauen, das man in mich gefegt, gerechtfertigt wurde. Ich babe mich daher beftimmen laffen, unter Mitwirs 
tung einiger biederer, mwiflenfhaftlid gebildeter Männer, ſämmtlich Lehrer an den biefigen höhe— 
ren Schulanftalten und vornehmlich unter ne eines religiödfen, tühtigen Talmudijten eine grös 
fere Erzichungsanftalt für ifrael, Knaben und Jünglinge ju gründen, und glaube fogar, damit einem fühls 
baren Bedürfniffe abzubelfen, da meines Willens in Deutfchland noch wenig derartige, umfangreiche, fo viel Unnchmbares 
darbietende Anſtalten beftchen. Eltern, die mich mit ihrem Vertrauen beehren, werden es nicht bereuen, mir ihr Theuerſtes 
übergeben zu haben; ich bin ſelbſt Familienvater und weiß, was und wie Eltern fühlen und wuͤnſchen. Mein naͤchſter und 
böchfter Zweck ift, meine Zöglinge in der Furcht des Herrn zu erziehen, daß fie ihren heiligen Glauben unmittelbar aus jenen 
cwig frifhen Quellen gefchöpft, wahrhaft erfaffen und innig lieben lernen, daß das Feuer unferer göttlichen Religion ihre 
Herzen erwärme und ihr ganzes Sein durchdringe; denn in unferer glaubensarmen, gleichgültigen Zeit muffen alle Beſſerge— 
finnten ihr Augenmerk, ihre Hoffnung auf die beranwachfende Jugend gerichtet haben; nur wenn fie begeiftert und erwärmt 
wird für das hinimliſche Erde ihrer Väter, kann Ifracl in Wahrheit wiedergeboren werden. Dann will ich fie aber aud für 
das Leben und feine Unforderungen, die fich mit jedem Tage mehren, tüchtig befähigen: YaX 77707 maın Sind mp" 
jo nns0n DE MPN — Die beiden biefigen böhern Schulanftalten, ein vollſtaͤndiges, fehr gehobenes Gymnaſium, 
eine wehlorganifirte Realfchule und eine ordentliche iſrael. Religionéſchule, die noch sine böbere Klaffe erbalten wird, 
fommen meinem Unternehmen trefflich zu ftatten; denn eine der erjten und gewiß zweckmäßigſten Bedingung wird fein, dag 
meine Böglinge zugleich eine der —— hoͤheren Lehranſtalten beſuchen; nur fo kann eine gründlich wiſſenſchaftliche und zus 
gleich auch eine wahrhaft religiöfe Bildung erzielt werden. Um Sabbat und an den Fefttagen find die jüdifhen Schüler von 
alen öffentlichen Fehrftunden entbunden, — Im Haufe follen meine Eleven nicht nur auf die Gegenftände der Schule gewiifen: 
daft vorbereiter, fondern auch uͤberdieß in den verſchiedenen Zweigen des Willens, ihrem dereinftigen Berufe angemeflen, noch 
ganz befonders unterrichtet werden, nantentlich in den alten und neuen Sprachen, in der Matbematif, für fünftige Seſchaͤfte— 
leute vorzüglich in den faufmännifhen Willenfhaften, für folche, die fi dem theologifchen oder dem Lehrfache widmen wols 
len oder fich fonft aus frommer Meigung dazu bingezogen fühlen, noch außerdem in der bebräifchen und den verwandten Spras 
den, im Talmud und den übrigen ra sinilchen riften mit gen befonderm Fleiße, fo daß junge Leute bier in jeder Art 
eine gediegene Bildung erlangen und von bier aus entweder glei ins Berufsleben eintreten oder zur Univerfität abgeben koͤn⸗ 
nen. Auch für die Förperliche Erziehung wird durch eine Turnanftalt, tägliche Spaziergänge, botanifche Ercurfionen, Heine 
Reifen, ftete Beauffihtigung und durch meinen Hausarzt beftmöglichft Sorge getragen werden. — Nicht nur, daß bier ein 
edles Fürftenpaar über ales Gute wacht und vorzüglich Schulen und Erziehungsanftalten begünftigt, es herrſcht hier überhaupt 
ein überaus gebildeter Son und ein wirklich humaͤnes Benehmen gegen Ifraeliten, was fhon meine Stelung genügend befagt; 
auch die wenigen Schranken des Gefepes werden mit der Hülfe des Herrn rccht bald higweggeraͤumt werden. — Unfer Gottes: 
dienft ift trefflich geordnet, ſchon feit 15 Jahren wird in unfrer Synagoge das lebendige Wort Gottes verftändlich gelehrt. — 
Das Klima ift (ehr gefund, die Stade in einem reizenden Thale gelegen, Stadt- und LTandleben eng verbunden, welchen Um— 
fiand ich befonders bervorbebe. Auch für Kunft wird viel gethan und befonders in der Mufif it Selegenheit gegeben, fich zu 
einem förmlichen Künftler heranjubilden ; die biefige Kapelle gebört anerkannt zu den beffern Deurfchlande. Ich felbft erfreue 
mich der allgemeinen Achtung und ftche mit den fämmtlichen Lehrern in den freundfchaftlichften Verbältniffen, was meinen 
Schülern von großem Nupen fein wird und mir die Ueberwachung derfelben ungemein erleichtert. Die hohe Behörde protegirt 
mein Unternehmen, die nachgefuchte Erlaubniß ertbeilte fie mir nebſt einem Beugniffe mit den Worten: . . » . . und 
erwarten von Ihnen, daf Sie chen fo gewiffenbaft ale Erzicher zum Beften der Jugend wirlen wer 
den, wie wir Sie als einen pflihtgetreuen Lehrer kennen zu lernen Gelegenbeit gehabt baden — — 


Mit dem 1. Mai foll meine Anftalt I e in’s Leben treten, und ic erfuche daher die darauf refleftirenden Eltern ſich gefaͤlligſt 
reht bald in portofreien Briefen an mid zu wenden, weil ich natürlich nad Anzahl der Junglinge meine Einrichtungen 
treffen muß, Um nun vielfache Unterbandlungen zu erfparen, fege ich den jährlichen Preis für einen Zoͤgling auf 150 Shlr. 
Gold feft und verpflichte mich dafıır, das Schulgeld der betr. öffentlichen Anftalten zu zahlen, den häuslichen Unterricht zu er: 
teilen und ertbeilen zu laffen, fo weit dieß nicht die Erlernung einer Kunft betrifft, wozu fih aber auch fehr bilige Gelegens 
beit darbietet, kraͤftige Koft, gefundes Logis, reine Wäfche u. f. w. zu geben, kurj für feibliches und geiftiges Gedeihen eif— 
rigft Geforgt zu fein. Kleider, Bücher, Betten u, deral. müflen ‚die verehrten Eltern felbft verabreichen, die Herbeifhaffung 
derſelben LÄßE ſich jedoch bier feichtlich vermitteln. Zu jeder ausführlichen Mittheilung erkläre ich wich übrigens für jegt und 
für die Folge gern: bereit und werde überhaupt, im Verein mit meinen gechrten; von gleihem Geiſte befeelten 
Mitarbeitern Nichts verabfäumen, das mir gefhenkte Zutrauen zu würdigen und jeden gerechten Wunſch der Eltern mit 
Sreuden erfüllen. Ich werde meinen Zöglingen ein liebender Bater fein. Ernft foll mit Milde geziemend wechfeln. Erziehung 
für Religion und Wiffenfchaft ift das hode Heil, das mir, abgefehen von jedem materielen Intereffe, vor Augen 
ſchwebt. Mit Gott und für Gott will ich es zu erftreben fuchen, dafür wirken und leben! 

Un Euch, gelichte Eltern, fern und nab, ergebt nun mein Ruf, meine herzliche Bitte, Tomımt mir mit Eurem Ber: 
trauen entgegen,- unterftüget mein mit Begeifterung und Gemwiffenhaftigfeit begonnenes Werk; denn chne den Beiftand des, 
Hern und Euer vertrauungsvolles Entgegenfommen fann es nicht gedeihen, und feid verfichert, daf Ihr die Pfänder Eurer 
Liebe rein und unverdorben geträftigt am Leibe, veredelt im Herzen, und erleuchtet im Geifte, gebilder für die Erbe und für 
dın Himmel aus meinen Hän en zurüderbalten werdet! * 

Sondershauſen, im Januar 1842, Philipp Heidenheim 

Prediger u. Religionslehrer der bie. ifrael, Gemeinde u, ordentlicher 
Lehrer an der fürftl, Realſchule, Ordinarius der jmeiten Alaffe. 
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Dem Heidenbeim, welcher feit zwei Jahren als Öffentlich angeſte Uter Lehrer in der biefinen Renlfchule Ffungirt, 
wird bierdurd bezeugt, daß er mir Nugen und Segen, fo wie zur Zufriedenbeit feiner vorgefehten Beborde gewirkt, welche das 
Bertrauen zu ihm begt, daß er auch künftigein feines Berufes treultch warten werde, 


Sondershaufen, ten I. December. Fuͤrſtl. Schwarzb. Gonfiftorium, 3. Abtheilung. 
r. Schneemann. 


Em. x. find nad Ihrer Minheilung geſennen, eine größere Penfiontanftalt für iſraelitiſche Söglinge anzulegen, und 
kann ih jinen Eltern, die ihre Kinder Ibnen anvertrauen, nur Gläcd zu einer felben Watt wuͤnſchen. Untere Zeit gebt lei: 
der! nur zu oft mit dem, was der Reit und der Vergänglichkeit angebört, Hand in Hand, und die Aufmerkſamteit, die beim 
Jugendunterricht der Wiſſenſchaft zugewendet wird, hat häufig als Außerftes Motiv den Broderwerb. Um ſchlimmſten muß es 
bei folder Anficht dem Religionsunserricte ergeben. Hier iſt nanirlich weder Statik nech materiches Gewicht anzuwenden; 
bier wird nicht die Auefiche auf eine gegen Außen fich geltend machende Wiſſenſchaft oder Kunſt dargeboten; dader fie fo bäus 
fig überfcben wird; daber fo felten Eirern diefe gebörig achten und Lehrer die Heiligkeit dieſes Vortrags ganz wirdigen, — 
Bon Ihrem religiöfen ſſtillchen Charatter fann mit Recht Vieles erwarten werden: Sie find ganz durchdrungen ven Ihrem 
Beruf und haben fi die Achtung vieler Rrommen, fo mie die Ihrer Gemeinde in vollem Maaße erworben, Empfangen Sie 
bierbei- auch meine volle Anerkennung, und indem ich Ihrer Anſtalt viclee Gedeihen wünſche, fo glaube ich einen im Intereſſe 
des Algemeinen geäußerten Wunſch bier ausjufpreben und zugleich religiöfe Eltern meine Ucbergeugung an den Tag ju legen, 
daß ihre Kinder bei Ihnen ſewol in relisiofer, als euch wiſſenſchaftlicher Beziehung volfemmen giborgen find. Ich habe die 
. Ehre mich mit Achtung zu zeichnen Ew. x. y j 
Dresden, den 22, Decemder 1341, ergebener 


Dr. Frankel, 
Dberrabbiner. 
4 
Auf Verlangen bezeuge ih dem Heren Pb. Heidenbeim, Pridiger der ifraclitifhen Gemeinde zu Sonderehaufen und 
öffentlichem Lehrer an der dortigen fürftlichen Realichule, daß ich ihn feit Jahren fowol als tüchtigen ifraclitifben Meligione: 
lehrer, als auch fäbigen und für feinen Beruf begeifterten und unermüdlic, ıdärigen Päragogen kenne, und daf feinem pro: 
jeftirten,, in Verbindung mit rüftigen Männern ausjuführenden Unternebmen, meiner Anſicht nad, ‚volles Vertrauen zu ſchen⸗ 
ken iſt. Sewiß wird fein Eifer, die Jugend feiner @laubensgenoffen zum Beſten zu leiten, und für Leben und Glauben mit 
Siebe zu erziehen, gute Früchte erzielen! — , HER 
Magdeburg, den 30; December 1841. (L. S.) Dr. Ludwig Philippfon, 
— Seiſtlicher der ifraelit, Gemeinde ju, Magdeburg. 
Herr Philipp Heidenheim, Lehrer an der fürftt. Mealfchule und ifraelit. Prediger zju Sondershaufen, errichtet fo eben 
eine gerere Penfionsanftalt, worin junge Leute die Yuebildung jeder Urt erhalten können, um fich u einem künftigen Berufe 
im bürgerlichen eben —— vorjubereiten, Da der Unterſeichnete den Herrn Heidenbeim —** kennt und von feiner Ein— 
fiht,, feinem pädagogifhen Talent und feinem Eifer vollkommen überzeugt ift, fo ſteht er feinen Augenblick an, dieſe treffliche 
Anftalt, welche noch —* mit allen Mitteln verſehen iſt, um neben einer wiſſenſchaftlichen Bildung auch eine jüdifche darzu— 
bieten, namentlich religiöfen Eltern recht angelegentlih zu empfehlen; denn wenn es auch Inſtitute genug giebt, in denen man 
fich für die Miffenfchaft oder für den Handel recht nichtig ausbilden fann, fe giebt es doch nur wenige, wo neben diefem auch 
die religiösejüdifche Bildung fo gefördert werden fann, mie es bei genannter Unftalt im beften Sinne der Fall fein wird, 
Leipzig, den 2, Januar 1942. 7 , 
Dr. Sulius Fürft, 
. Docent der Univerfität zu Leipzig, 





(@ine Bitte.) : Einen einen Beitrag zur Geſchichte unfrer Glaubensgenoffen in der neueften Zeit bilden 
die bei gewiffen Gelegenheiten eigens gefchlagenen Medaillen auf jüdifhe Vorkommniſſe. Wir haben uns eine 
Heine Sammlung derfelben angelegt, und bitten um Vervollſtaͤndigung derfelben: es kommt nicht auf das Metall 
an, in welchem das Eremplar ausgeprägt fei, fondern nur auf einen guten Haren Abdrud, Bon den uns befanns 
ten Medaillen fehlen uns noch: die auf Rießet's Abgang von Hamburg, umd die auf den Beſuch der Synagoge 
zu Maſtricht durch Se. Majeflät den König der Niederlande. In unfrankirter Zufendung wären fie uns will: 
kommen. Der Medakteur. 





Bemerfung. ‚Wir erhalten folgende Erklärung: „Um fernern Ierungen vorzubeugen, befennt fich der Uns 
terzeichnete zum WBerfaffer der in dem Altonaer Merkur vom 30. Dezember v. J. und in ber Leipziger Allg. Zeit. 
vom 7. Jan. a. c. abgedrudten Erklärung; zugleich demerkend, daß er niemals der Redaktlon der Alla. Zeit. bes 
ZJudenth. irgend einen Artikel zugefendet hat, — J. Bonn aus Deutz.“ 

Die Sache an ſich wird dadurch micht geindert: Herr Simon Leffman Beit ift der Abfaffer der einzigen 
„Sntgegnung,” melde uns bis dato eingefendet ift, auf diefe Entgegnung bin Ileh uns der Abfaffer der „Erkläs 
eung” der Parteilichkeit, er kann bierzu alfo nur duch den Hettn Simon Leffmann Beit veranlaßt worden fein. 
Hiermit fei diefe haͤßliche Sache abgetban. 3 

Magdeburg, den 17. Januar 1842, Die Nedakftion. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheilfches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Mebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. su Reipzig. 


(Mit Königt. Sächfiiher allergnäbigfter Soncrffion.) 
Leipzig, den 5. Februar 1842, 





Dieſe Beitung erſchelnt woͤchentlich einmal, SonnabendB, unb wird jährlih 96 Bogen in Quark incl, des —* Regiſters uf. w. 
umfafſen. Im heit des Zweckes derſelben bie allgemeinſte Verbreitung gu geben, iſt ber Preis 4Kußerſt nlebrig; 
mit 3 Schr. für ten Jahrgang; — 1 Ihlr. 12 Br. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr angefegt —— Alle Buchhand⸗ 
langen, Poſtaͤmter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptſpebitlon für beide Regtere hat ſich die Könige. Sicht, 

wohllöhl, Beitungd- Erprbition allhier unterzogen. 








| bern werde. Da ift von feinem Gebete in der eng- 
Beitungsnachrichten. lifhen Sprache die Rede, von feinen eingefchobe: 
Auftralien. nen Gefängen, ſondern ber Gottesbienft vom Be: 


NeusHolland. Nach den neueften Zählungen |.ginn bis zum Ende rein hebraͤiſch. Und fo frägt 
enthält der Diftrift Sydney mit der Stadt 35,507 | man ſich zuletzt, wer mehr Unrecht hat: bie Einen, 
Einwohner, nämlich 24,973 Proteftanten, 9552 | bie mit ihrer Reform fo viel Weſens machen, ohne 
Röm. Katholifche und 476 Juden, 101 Muhameda: | daß fie irgend Weſentliches enthält, bie Anderen, 
ner und Heiden. Daß diefe Juden jegt eine Synas | welhe einen Bannruf erheben über eine Reform, 
goge bauen, haben wir jüngft bemerkt, fo wie ung | die fo unbedeutend iſt. Daß es doch hier überall 
früher einmal ein gebrudter Zettel vorlag, woburd; | „brechen,“ aber nicht „biegen“ heißt. Wahrlich, wir 
die Gemeinde eingeladen wird, eine Berfammlung | Juben find bdiefelben noch in unferm Charakter, wie 
zu halten, um die wegen bed Mazot-Backens noth; | wir am erflen Tage unſrer Schöpfung auftraten, 


wendigen Beichlüffe zu faffen. und fchon dies fpricht für die Wahrhaftigkeit unfrer 
heiligen Schriften. 
Großbritannien. Ufo: die täglihen Morgengebete find völlig 


j j ſo, wie fie in dem portugiefifhen Ritus georbnet 

London, 8. Januar. (Privatmitth.) Der bie: | find, außer daß zur Abkürgung myapı Din, 
fige Rabbine hat dad Schreiben, weldes er gegen | map vr u. ſ. w. fehlen, anflatt ao Sem ff. 
das Gebetbud der Weflfynagoge erlaffen, an die | find Pfalmen auf jeden Tag vertheilt, in wm 
anderen englijhen Gemeinden zum Affiziren ges | yanb wirb H97 bi ma bir ausgelaffen bis 
fandt, bie in Liverpool und Mandefter haben | mann, aber an mbo mxer mar fogleich die Ber 
aber völlig dagegen proteflict. aha mern = gefügt; ebenfo in narr an Ib 
Ich überfende Ihnen anbei ein Eremplar biefer | nsmn yıır fogleih Samwı das rina, In ber Yin 
neuen Zefila, und gewiß werben Sie fih wundern, | fehlt nur oswwbnb. Alles übrige ift vollftändig ba, 
daß der Rabbine dagegen losgefahren. Wergebens | felbft rmba> Im (bei ben Portug. täglich.) Ebenfo 
fuhen Sie nach Veränderungen, Abweichungen vom | ift Mincha völlig gleich, ebenfo fehlt Fein Jota im 
portugiefifhen Ritus, es ift Alles wie ed war, bis | Maarib. Die Sabbatgebete: am Abend fehlt 
auf einige Zufammenziehungen, Weglaffen der „En: | ypromm ua und ırı 25, bafür haben fie Pf. 95 
gelreiterei,“ die ih Ihren Kefern unten näher fchile | (ma43 155, der bei den Portug. fehlt;) fonft aber 


fehle kein Buchftabe. Am Morgen find die Pal 
mey auf bie 4 Sabbate des Monats vertheilt, am 
Sabbat wirb aud die. rw gefagt, ſonſt iſt Alles 
geblieben, nur daß au in im Jam an wen 
17373 _fofort naw von Inb, und an “TIaRer ma 
m5d bie Ber, mımnam ur gerüdt ift, auch fehlt 
in der So die Paffage ınr> a5ı bis mens 22 Ton. 
Die Gebete um den Vortrag der heil. Schrift find 
ganz fo geblieben (ſelbſt das portug. mx ’m TI72 
ns nah wer). Die Muffaffhem. Eſr. bietet das 
Eigenthümliche, daß, während die befonderen Stüde 
diefer Sch. E. völlig beibehalten find, die Vor: und 
Nachberachot, jede in einen Sat zufammengezogen 
find. Das Minchagebet iſt volftändig geblieben. 
Was auffällt, und gewiß bei dem fonftigen Syſtem 
diefes Gebetbuches ald ein bloßer Knallefeft angefehen 
werden fann, ift das Wegfallen der Beraha vor 
Hallel und der erften Ber. am Chanuffa, wogegen 
bei nn nmwo Alles huͤbſch volftändig mitge— 
theilt wird, 

Dies ift die ganze Sachlage, und jeber Kenner 
unfrer Liturgie und ihrer Gedichte wird die Erklaͤ— 
rung bed bhiefigen B. D. ald eine Unduldſamkeit 
fonder Gleichen anfehen, die nur in einem Zeitalter 
möglich if, wo bie Unmiffenheit bei der jübdifchen 
Maffe in theologifher Beziehung fo groß ift, wie in 
dem unfrigen. 


Franfreich. 


Borbeaur, im Dezember. (Schluß des Be: 
richtes und Beichluffes dafigen ifraelitifchen Konfifto: 
riumd.) „Wenn aber ber äußere Kultus bis jest 
Gegenftand unfrer Sorgfalt und Bemühungen gemes 
fen, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß nod ein 
Andres unfre Berüdfichtigung fordert, dad wir nicht 
außer Augen verlieren dürfen, ohne bie fchwerfte 
Berantwortlichkeit vor unferen Glaubenögenoffen zu 
übernehmen, die uns die religiöfe Verwaltung bies 
ſes Bezirks anvertraut haben, und vor dem Emis 
gen, dem wir für bie Erfüllung unſrer Miffion 
Rechenſchaft ſchuldig find: es ift dies — die relis 
giöfe Erziehung der ifraelitifhen Jugend.“ 

„Ehemals gefhah die religiöfe Unterweifung. unf: 
rer Kinder zumeift am häuslichen Heerdbe; Knaben 
und Mädchen wurden in den Pflichten, welche das 
göttliche Geſetz dem Iſraeliten vorfchreibt, durch ihre 
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Gegenwart bei ben religidfen Praktiken, die. ale 
Zeiten. umb Me Begebenheiten dei Beben: umfällen, 
und für die fe das lebendige Seiſpiel im Schooße 
ber Familie jahen, materwiefen. Im Alter von-13 
Jahren, ertheilte ein Gebet in der Synagoge ben 
Knaben bie religiöfe Majorennität; dieſe Geremonie 
hatte bloß den Zweck, ihnen in's Bewußtſein zu rus 
fen, daß ber Augenblid gelommen, wo aud) fie die 
teligiöfen Gebraͤuche auszuüben. hätten, beren Bei- 
fpiel fie bis jet an den Eltern vor Augen hatten. 
Für die Mädchen, da diefe dem öffentlichen Gottess 
dienft nicht beimohnen durften, genügte das Alter 
allein ſchon, ihnen anzuzeigen, daß aud für fie die 
Stunde der religiöfen Verpflichtung geſchlagen.“ 
„Es it nicht nothwendig, auszufprechen, daß 
diefes Syſtem der religiöfen Erziehung für die Zeit, 
in welcher wir leben, völlig mangelhaft geworden, 
ja in einer mehr oder weniger nahen Zeit die Bus 
funft unfrer Religion gefährden kann: Wer weiß 
es nicht, daß dad Leben des Siraeliten nicht mehr 
wie ehemals auf das Innere der Familie befchränft 
iſtz unfre geſellſchaftliche Stelung, unfre Bürger: 
pflichten rufen ben Familienvater zu Sorgen und- 
Arbeiten auf, bie ihm nicht genug Muße laffen, 
feine Kinder in umfren religiöfen Gebraͤuchen zu 
unterweifen, und fie allen Andahtsübungen bed öfs 
fentlihen Gottesbienftes beiwohnen zu laffen; unfte 
Kinder felbft können nicht immerfort in der Mitte 
der ifraelitifhen Familie bleiben, um, buch ihre 
Beilpiel allein, die Kenntniß unſres Glaubens und 
unfrer religiöfen Pflichten zu erlangen; die Beduͤrf⸗ 
niffe ihrer Erziehung, die Pflichten und Beichäftis 
gungen, bie fie beim Eintritt in das bürgerliche Le— 
ben erwarten, machen es fehr oft nothwendig, daß 
fie in nicht = ifraclitifche Anftalten gebracht werden.‘ 
„Fragen wir nun, was wirb, biefem nach, ber 
Aft der religiöfen Majorennität fo wie er bis jest 
vor fih ging? Wäre er etwas Andres ald ein töb- 
ter Buchftabe, wenn wir fortführen, ihn nur in ber 
Ablefung einer Stelle der heil. Schrift, die gewoͤhn⸗ 
lich nicht einmal verftanden wird, ohne andre Vor— 
bereitung, ohne andern Unterricht in unfren Dogmen 
und Vorfehriften, ald der, welcher aus einem unvolls 
ftändigen Studium des Precis d’instruct, relig. ber: 
vorgeht, ohne einen Aft, der auf die jungen Herzen 
einen Einfluß üben, und für das eben zu religiöfen 
Gefühlen, zu einer treuen Anhänglichkeit an dem 
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Glauben ımfrer Väter flimmen kann, beftehen laffen | zu vermifchen beim Öffentlichen Gotteöbienft, nicht 
würben?* zu verlegen, werben wir für Knaben und Mäbchen 
„Berhält es fih fo mit den Knaben, um wie | eine befonbere Geremonie haben. Was die Mädchen 
viel nachtheiliger ift der gegenwärtige Buftand ber | betrifft, fo wird man über ihre Bulaffung in den 
Dinge für die Maͤdchen? Größtentheild ber prakti- Tempel keinen Anftand haben, denn feine veligüöfe 
fen religiöfen Erziehung beraubt, welche fie ehe- Worfchrift verbietet dem Weibe den Eintritt in ben 
mals unter ben Augen ihrer Eltern erhielten, jedem | Tempel behufs einer befondern Geremonie, die zum 
theoretifchen Unterricht entzogen, find fie nicht der | gewöhnlichen Gotteödienft nicht gehört. So wird 
Gefahr ausgefeht, ohne religiöfe Grundfäge aufzu: | feit langer Zeit die Braut mit ihren beiden Unter: 
wachſen, allen erhabenen und tröftenden Wahrheiten |. führerinnen bei der Zrauung ſelbſt vor bie h. Lade 
unfrer Lehre entfrembdet, deren fie im Leben, in ber | gelaſſen.“ 
häuslihen Welt fo fehr bedürfen? Kommen bod „Wir hegen bie tiefe Ueberzeugung, daß wir 
hierzu noch die Verführung ber Welt, die verderb: | durch diefe Maßregel ein unferen Glaubensgenoffen. 
lien Beifpiele der religiöfen Gleichgültigkeit, ober | fehr müglihes, Gott aber fehr wohlgefälliged Werk 
die Anftrengungen ber Profelptenmacherei, die rings | vollziehen; wir werden benen, ‚bie unfre Religion 
um uns erwachen, um aus unfrer Apathie Nugen | anzufhwärzen fuchen, bemweifen, daß ihre Angriffe 
zu ziehen, Welche Vorwürfe würden wir uns nicht | dad alte Gotteögebäube nicht zu erfchüttern vermoͤ— 
zu machen haben, Nichts für bie religidfe Zukunft | gen, daß unter allen Berhäftniffen wir boffen, mit 
unfrer Zöchter gethan zu haben, und fie fo ohne | Hülfe bes Höchfien, unfre Kinder im Schatten bie: 
Baffen und ohne Vertheidigung, ben erften Angrif: | ſes Lebensbaumes zu erziehen. Wir nehmen aber 
fen auf ihre Unfchuld, auf ihre Anhänglifeit an | denjenigen jeden Vorwand, welhe ein Schiöma un: 
die religidfen und moralifhen Pflichten überlaffen | ter uns einzuführen fuchen, unter uns, die ſich ſtets 
zu haben?” durch bie Einheit ihres Glaubens, ihrer Lehren und 
„Laſſen Sie uns daher uns beeilen, folhem Un: | Pflichten ausgezeichnet haben.” 
glüd zuvorzufommen; das erfle und einzige Mittel | Nach diefem Bericht: des Groß: Rabbinen beſchloß 
ift, unferen Kindern beiderlei Gefchlechts einen relis | bad Konfiftorium: 
giöfen und moralifhen Unterricht nah Verhaͤltniß „Art. I. In Zukunft fann kein Knabe von 13 
ihrer Einfiht, den Bebürfniffen unfrer Zeit ange: | Jahren den gewöhnlichen Segensſpruch vollziehen, 
meflen, zu geben. Und wenn fie das Alter erreicht | wenn er nicht von einem ber Herren Nabbiner dem 
haben, wo biefer Unterricht vollendet, und wo ihre | Synagogenvorfland ein Gertififat vorgezeigt, daß er 
Einfiht genugſam entwicelt fein wird, um bie Rein⸗ einen Kurfus bed Religionsunterrichtes durchgemacht 
beit und Erhabenheit der Lehren des ifraelitifhen | und eine desfallfige Prüfung beftanden habe. 
Glaubens und die Heiligkeit der Pflichten, die bar: Art. 2. Jedes Jahr gegen das MWochenfeft, fol 
aus fließen, fafjen zu fönnen: dann wollen wir dies | len bie jungen Iſraeliten beiderlei Gefchlechts, bie 
fen Zeitpunkt ihres Lebens burch eine beveutfame | ihren Religionsumterricht vollendet haben, ſich nad 
Geremonie heiligen, die tiefe Spuren in ihrem Geifle | dem Tempel begeben, und unter zu beflimmenben 
zuruͤcklaſſen wird, durch ein feierliches Glaubensbes | Geremonieen ein’ ifraelitifhes Glaubensbelenntnig 
fenntniß, wo das Kind erklären wird, in Gegen: | ablegen. 
wart Gottes und ber Glaubensgenoffen, daß ed Art. 3. Für jebes Geſchlecht fol diefe Geremonie 
durch freien Entfchluß die heilige Weihe fanktionire, beſonders gefchehen. 
die ed durch feine Geburt erhalten, wa es bie fürm: | Art. 4. Diefe Ceremonie wird von dem Rabbi: 
liche Verpflichtung übernimmt, zu leben und zu flers | ner oder feinem Delegirten volljogen. _ 
ben im ifraelitifchen Glauben und in ber Ausübung | Art, 5. Diefes Glaubensbefenntniß erklaͤrt die 
der religiöfen und moralifchen Pflichten, bie es fen: | Mädchen für religiöd:mündig; bei ben Knaben tritt 
nen gelernt.” noch zur Zeit ber gewöhnliche Segensſpruch hinzu. 
„Dies ift der Geift ber zu treffenden Maßregel. At. 6. Das Konfiftorium hält ſich überzeugt, 
Um den alten Gebrauch, die beiden Gefchlechter nicht | daß die Slaubendgenoffen ihre Jugend ben durch 
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bie Rabbiner eröffneten Kurfen bereitwillig anver: 
trauen werben. 

Art. 7. Diefer Beſchluß fol den Synagogen: 
vorfländen zur Ueberwachung ber Ausführung über: 
fendet, und am Jom Kippurtage zweimal verlefen 
werben.” 


Stradburg, 10. Januar. (Fr. Journ.) - Ei: 
nes der nüßlichften und mwohlthätig wirkenden Inſti⸗ 
tute ift die dahier beſtehende ifraelitifhe Ar: 
beitsfhule, deren Aufgabe es ift, unbemittelte 
Sünglinge dem fo nüglihen Handwerköftande zuzus 
führen. Geftern fand eine Preisvertheilung für bie 
Zöglinge diefes Etabliffements im Beifein des Prä- 
fidenten, des Maire, fo wie ber Geifllichen verfchie: 
dener Konfeffionen ſtatt. Am Saale waren bie treff: 
lihften Handarbeiten ber Schüler aufgeftellt, die 
von allen Anweſenden höclic bewundert wurden. 
Die Anftalt hat ſich großer Unterflügung von Sei: 
ten ber Ifraeliten fowol, ald auch ber chriftlichen 
Bewohner unferer Stabt zu erfreuen. Unter ben 
von dem Präfidenten des Comités, Hrn. A. Ratis— 
bonne, der in Verbindung mit feiner wohlthätigen 
Familie wol am meiften für bie Schule feit ihrem 
Beftehen beiträgt, erwähnten Unterflügern ber An: 
ftalt befindet fih, auch ber Goadjutor bes ee igen 
Bisthums. 


Defterreich. 


Dr. Siegfried Becher hat eine ftatiftifche Ueber: 
ficht der Bevölkerung der öfterreichifchen Monarchie 
nad) den Ergebniffen der Jahre 1834 bis 1940 ge: 
tiefert. Wir heben Folgendes hervor, 

„In Rüdfiht der Religiondverhältniffe 
befanden ſich nad) ber Zählung vom Jahr 1837 in 
allen öfterreichifchen Provinzen ohne Militär (III. Ab⸗ 
fchnitt 124): 


Katholiken ..25,014, 267, d. i. 70,66 a. 
Griehifh:Uniirte . 3,435,2998 : 954 
Griechiſch-Nichtuniirte 2,790,4Ml = 7,8 : 
DProteftanten Augsb. 
Konfeffion 1,234,574 = 348 : 
Proteſt. helvet. Konf. 2,193,117 = 6,19 = 
Proteftanten Unitarier "43,750 - 0,2 = 
Juden.... 639,051 : 150 ⸗ 
Andere Sekten . 1736 =: 003 =: 


Es befanden ſich ſonach in ber Monarchie umter 
10,000 Einwohnern im Durchſchnitt 7066 Katholi: 
fen, 984 unürte, 780 nichtuniirte Griechen, 349 
Proteftanten Augsb., 610 helvetifcher Konfeffion, 
12 Unitarier, 190 Juden und 3 der andern Sekten.” 


„Die Vermehrung unter den verfchiedenen Blau: 
bensbekennern fchreitet nicht im Verhaͤltniß zu ber 
Volkszahl fort. Die größte Vermehrung der chrift: 
lichen Beoölferung hat unter ben Augsb. Konfeffions; 
verwandten flatt gefunden, da unter 26 Individuen 
eind zugewachſen ift; bagegen die geringfte unter den 
helvetifhen, Konfeffionsverwandten, bei welchen auf 
50 Individuen der Zuwachs eines einzigen entfällt; 
bei den Katholifen wird auf 42, bei den uniirten 
Griehen auf 31, bei den nichtuniirten auf 39 Mit: 
glieder ber Zuwachs eines Mitglied3 gerechnet. Un: 
ter ber jübifchen Bevölkerung ift bei 24 Mitgliedern 
ein Individuum zugewachſen; bei diefer Volksklafſe 
fand ſonach ber verhältnigmäßig ftärkfte Zuwachs 
ftatt. “4 . 


—. Alſo auch hier dieſelbe Erfcheinung fleigender 
Vermehrung der Juden, wobei nicht zu vergeffen 
ift, daß in mehreren Provinzen des Kaiferftaatd die 
Suden in ber Verbeirathung noch fehr befchränft find, 


Magdeburg, 22, Januar. Mit Bezug auf 
den Xır. aus Papa in No. 49. d. 3. v. I. liegen 
und mehrere Korrefpondenzen vor, die wir, des be: 
ſchraͤnkten Raumes wegen, hier nicht abdruden laf: 
fen fönnen. Ale flimmen darin überein, daß der 
Verfall der dortigen Schule dur den Mangel an 
Bonds und durch die Gleihyultigkeit der Wohlhaben- 
deren, ‚bie nicht mehr als die Aermften beitragen, ‘ 
herbeigeführt werde. Die Verdienſte des frühern 
und jegigen Borftandes werden gewürdigt. 

(Die Redaktion.) 


Deutfchbland. 


Hannover, im Januar. In ihrer achtzehnten 
Sitzung fuhr die zweite Kammer mit der Berathung 
des Geſetzes über die Juden fort. Nachdem zuvoͤr— 
derſt der jüdifche Lehrftand einer befondern Aufmerks 
ſamkeit empfohlen und über die Zwedmäßigfeit ber 
Zulaffung der Juden zu chriftlichen Seminarien de: 
battirt war, fam man zu bem $. 49, welcher ben 
Juden ben Erwerb von Grundeigenthum nur nach 
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besfallfiger befonberer Erlaubnig unb unter befon: 
dern Bedingungen geftattet. Wenn auch eine völlig 
freie Erwerbsfähigkeit von den Meiften für jest noch) 
nicht gewünfcht wurbe, fo hielt man boc eine folche 
in befchränfter Maße für durchaus angemeffen und 
ber dem Gefege ſelbſt unterliegenben Abficht völlig 
entfprechend.. Man wied babei auf ben früher den 
Ständen vorgelegten Gefegentwurf hin, welcher in 
diefer Hinficht eine größere Fakultät gegeben, fowie 
auf diejenigen Landestheile, wo fchon bis jest ohne 
alle Rachtheile eine größere, ja völlige Freiheit bes 
flanden habe; man fand eine große Härte darin, 
daf den Juden nicht einmal Häufer, Gärten und 
fonftige Heinere Grundftüde frei zu erwerben geflat: 
tet fein folle, und daß man ihnen nicht im Gefet 
ein Recht zugefiche, während doch faktiſch der Er: 
werb von ber Regierung fehr häufig geftattet werben 
möffe; und man bemerkte enblih, daß durch den 
Grundbefig ganz befonbers das Intereffe der Juden 
am Staat und dad Ablaffen vom Schacher befördert 
werde, daß aber darin ein Mittel liege, fie zur Ar: 
beit zu gewöhnen und, ihre Eivilifation zu heben; 
nicht minder, daß der Betrieb mancher Gewerbe, 
deren Ergreifung doch fo fehr gewünfcht werde, ohne 
Grundbeſitz ganz unmöglich feiz nicht zu gebenfen 
der wohlthätigen Konkurrenz, welche auf diefe Weiſe 
im Verkehre mit Grunbdftüden hervorgerufen werde. 
Wenigſtens wurde verlangt, daß die Regeln und bie 
Bedingniffe, unter benen bie Juden Grunbflüde 
follten erwerben dürfen, im Gefege felbft feftgeftellt 
würden, damit nicht Alles in die Hände ber Regies 
tung gelegt werbe. Andererfeits aber glaubte man 
an dem Entwurfe fefihalten und grade in Beziehung 
auf den Erwerb von Grundſtuͤcken mit der größten 
Vorſicht verfahren zu müffen. Es wurbe aufmerf: 
fam gemacht auf die Beifpiele fremder Länder, wo 
eine völlig freie Erwerböthätigkeit der Juden zu ben 
allergrößten Nachtheilen daburd geführt habe, daß 
wie z. B. im Heſſiſchen und in Weflfalen ein fehr 
erheblicher Theil des Grundes und Bodens in ihren 
Beſitz gekommen fei: Nachtheile, die auch bei uns 
nicht ausbleiben würden, da bekanntlich Grunbeigen: 
thum überall einen weit 'größern Einfluß im Staat 
gebe als jebed andere, und man bei bem jeßigen 
Buftande der Juden noch beimeitem nicht verfichert 
fein könne, daß ein foldher Einfluß zum Guten an: 
gewendet werde, Die Juden konnten fich beshalb, 


‚ Rechte ertheilt zu fehen wünfchten. 


zumal bei ber Humanität, welche in dem Verfahren 
ber Behörden gegen felbige nicht zu verfennen fei, 
keineswegs beſchweren, wenn ed rüdfichtlich des Er» 
werbes von Grundeigenthum nur bei dem Bisheri- 
gen bleibe, ba gegen fie, einen völlig fremden Bes _ 
flandtheil der Bevölkerung, nicht blos der hannover: 
fhen, fondern felbft der europäifchen, der Staat 
durchaus nicht Die Verpflichtungen habe wie gegen 
Unterthanen. Zubem wohne bem Juden feine fon: 
derliche Neigung zum Aderbau inne, man werbe 
beöhalb auch nicht hoffen dürfen, ihn dadurch vom 
Schacher abzuziehen und zu wirklicher Arbeit zu ges 
wöhnen; viel eher würde dies gefchehen dadurch, dag 
man ihn zur Betreibung von Handwerken anleite, 
beren es mehre gebe, zu benen ein ganz befonderes ' 
Geſchick den Juden nicht abzufprechen fei. Davon 
gehe ber Entwurf des Gefeges aus, und dahin firebe 
er; und wenn man nicht, wie fchon bie Erfahrung 
gezeigt habe, auf ganz unuͤberwindlichen Widerftand 
an einem andern Orte floßen wolle, fo werde man 
wohl thun und im ntereffe ‚ver Juden felbft hans 
bein, wenn man nicht zu viel verlange... Man wie: 
derhole deshalb, daß wenigſtens nicht weſentlich von 
dem Entwurf abgewichen werden duͤrfe, der dann 
doch in der That auch immer noch weiter gehe als 
fremde Geſetzgebungen aus neuerer Zeit, namentlich 
bie fächfifche, und der gewiß Alles thue, was nach 
der jegigen Lage ber Juden nur irgend gefchehen 
koͤnne. Auch dadurch wollten fih indeß Diejenigen 
nicht überzeugen laffen, welche ben Juden größere 
Man berief ſich 
wiederholt auf die Erfahrung unſers eignen Bandes, 
welche auch bei einer völligen Erwerbsfähigfeit in 
Beziehung auf Grundftüde Feine Nachtheile gezeigt 
babe, Man wollte auch Feine Gefahr dabei aner- 
kennen, wenn wirklich ein größerer Theil bes Grund» 
eigentbums in die Hände der Juden kaͤme. Man 
wollte ferner feinen Grund dafür einfehen, daß man, 
wenn man auch die Juden fortwährend als Fremde 
betrachten wolle, gegen fie anders handeln follte als 
gegen alle andern Fremden, denen doch nie der Ers 
werb von Grundeigenthbum gewehrt werbe; und end⸗ 
lich Tegte man die Abgefchiedenheit der Juden lebig« 
lid den jetigen, von ben Ehriften ausgehenden Ins 
flitutionen zur Laſt, die felbft eine größere Annähes 
zung, wie vielmehr denn eine völlige Vereinigung 
mit ber chrifilihen Bevölkerung rein unmöglich 
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machten, befonberd dadurch, daß fie bie Ehe zwi- 
ſchen Juden und Ghriften nicht geflatteten. Man 


Mitglied beantragte ald Amenbement dazu, daß bas 
Judenſchutzgeld zwar als foldyed aufgehoben werde, 


hielt fich überzeugt, daß ohne Wegſchaffung diefer | diefelbe biöherige Abgabe jedoch von den Juden fer: 


SHinderniffe eine völige Gleichflellung der Juden mit | 


den Chriſten auch in aller Zukunft nicht zu bewir⸗ 


ken fein werde, und hielt die Mittel, welche das 
Gefeh gebe,. um die Lage ber Juden und fie felbit 
eines britten Mitgliedes: „Das Schutzverhaͤltniß 
der. Betrieb von Handwerken ein fehr großes Hinz | 
derniß in ber Ueberfüllung aller Klaffen ber Gemwerb- 


zu befferm, um fo weniger für genügend, als felbit 


treibenden finde, Den $. 52, nad welchem von 
mehren Sühnen eines Juden nie mehr ald Einer 
zum felbftändigen Betriebe des Detailhandeld zuge 
laffen werden fol, bezeichnete ein Deputirter als 
den jehigen Zuftand verfchlechternd, und beshalb um 
fo drüdender, da ohnehin die Juden ſchon von fo 
manchen andern Geſchaͤften ausgefchloffen feien. Auf 
einer andern Seite glaubte man in dieſer Vorſchrift 
nur bie Folge einer allgemeinen Mafregel gegen bie 
Vermehrung der Detailhandlungen überhaupt zu er 
bliden, welche fi wol durch die fo große Konkurs 
renz derfelben rechtfertigen laffe. Dann aber wurde 
erläuterndb bemerkt, daß allerdings auch ſchon jetzt 
nur Einem Sohn eines Juden die Erlaubniß zum 
Detailhandel gegeben zu werben pflege, daß man 
eine fefte Regel binftelen müffe, um alles zudring⸗ 
liche Sollicitiren abzufchneiden, und enblih, daß 
grabe ein folcher Detnilhandel gar zu leicht in einen 
wirflihen Schacher ausarte. Nachdem fchließlich 
noch über die Beflimmung des Entwurfs, Daß bie 
Juden bei ihren Gewerben vorzugsweife jübifche 
Handarbeiter verwenden folen, ferner über Feſtſtel⸗ 
Yung der Begriffe vom Schacher oder Nothhandel, 
forwie endlich über die Verhältniffe der auslänbifchen 
Juden gefprochen war, wurde das ganze Geſetz zum 
erften Mal angenommen. — In erfter Kammer kam 
bei der zweiten Berathung dieſes Gefeged bie Mo— 
pofition der Regierung: daß der in Folge ber Aufs 
hebung bed Schußverhältniffes der Juden zum Lan: 
* beöheren für die königl. Generalkaſſe entftehende, zu 
4144 Thlr. 19 Sr. ermittelte jährliche Ausfall auf 
bie Landeöfaffe übernommen und zum Grfate ges 
bracht werbe, mit in Erwägung Gin Mitglied 
proponirte, bie Aufhebung des Schuhverhältniffes 
gegen Entfhädigung aus der Landeskaſſe für die 
aus dem Schusverhältniffe folgenden Leiftungen 
(Schußgeld) im Geſetz auszufprehen; ein anderes 


ner zur Verbefferung bed Synagogen » und Schul: 
weſens in bie Landrabbinatskaſſe zu zahlen fei. 
Beide Anträge wurden mit großer Majorität abge: 
lehnt, dagegen aboptirte man folgenden Vorſchlag 


ber Juben zum Landeöheren, foweit.ed noch beſteht, 
wird aufgehoben; bie bisher von benfelben an Un— 
fere Kaffen unter bem Namen „Schutzgeld“ entrich- 
tete Abgabe aber beibehalten, jedoch dem eimzeinen 
Juden geftattet, ji und feine Nachkommen von dies 
fer Abgabe durch Einzahlung des 25fachen Betrages 
derjenigen Summe, welche er in dem, vor dem bed; 
fallfigen Antrage vorhergehenden legten Male bezahlt 
hat, zu befreien. Dies findet auch bei allen recht: 
lich beſtehenden und bis bahin fortbauernden Leiftun: 
gen jener Art an Privatperfonen, Gemeinden und 
Körperfchaften flatt.” (H. 3.) 

—. Wie biöher, laffen wir biefe Verhandlungen 
ganz ohne Bemerkung, da fie ſich hinlänglich felbft 
charakteriſiren. Nur dies Eine wollen wir hervors 
heben, wie weit die Humanität ber hohen Erften 
Sammer reihet, baß fie bem Juden anbietet, eine 
Abgabe von 4 Thlrn. jährfih mit 100 Thlrn. Ka- 
pital abzufaufen! Sie muß doch von dem in biefen 
Verhandlungen fo häufig vorfommenden „Schacher⸗ 
geifte”’ der Juden nicht fehr überzeugt fein, da fie 
glaubt, daß er fein Geld nicht beifer als zu 44 ge: 
brauchen könne. Und bann, von ber Abgabe Bön- 
nen ihr humanere Enkel befreien, bie Ablöfungs- 
ſumme ift auf immer verloren. Auch das iſt zu bes 
wundern, daß das Schutverhältnig aufhören folle, 
aber das Schuggeld nicht, welche Höhe! 


£eipzig, DD. Januar. Heute um 9 Uhr fand 
bad Leichenbegängniß des verewigten Krug ſtatt. 
Am Abend gegen 7 Uhr fand bei Fadelfchein von 
Hunderten von Stubirenden und anderen Bewoh— 
nern eine muſikaliſche Zobtenfeier ftatt am frifchen 
Grabe des Verblichenen. Erhebender Gefang von 
einem trefflihen Sängerchor und zwei Reden, aus 
jugendlich frifchem Herzen gefloffen, die eine von eie 
nem Studirenden jübifhen Glauben: aus Odeſſa 
mit im Namen feiner Stammesgenoſſen gefprochen, 
feierten den Verklaͤrten. 
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| Hannov er, 15. Ianuar. In der vorgefirigen 


Sisung der zweiten. Kammer unfers Landes wurbe- 


bie zweite Berathung bed Gefegentwurfs über bie 
Rehtöverhältmiffe der Juden fortgefeht. Ueber ben 
Schluß diefer Verhandlung berichtet unfere Zeitung. 
Folgendes, Als ein Zuſatz dahin beantragt war: 
„Die Ehe. zwiſchen Juden und Ghriften ift: unter der 
Bedingung erlaubt, daß bie aud der Ehe ſtammen⸗ 
ben Kinber -in der. chriftlichen Religion unterrichtet 
und erzogen werben,” ober wenigſtens, „bie Ehe 
zwifhen Juden und Ghriften bleibt verboten, doch 
kann eine im Auslande unter Juden und Chriſten, 
ohne abfichtlihe Umgehung ber hiefigen Gelee ab 
gefhloffene „Ehe. hier im Lande gültig fortgefegt wer: 
ben,” erhoben ſich viele Stimmen in's Befondere ge: 
gen ben erften Satz, ben man auch als abgebrofchen 
bezeichnete. Man wies zuerft darauf hin, daß bie 
allgemeine katholiſche Kirche niemals eine Ehe zwis 
fhen Chriſten und Nichtchriften diöpenfirt habe; daß 
bie Verfchiebenheit der Religionen, nach ihren Leh: 
ten eind ber 15 Ehe Hinberniffe fei, welche bie Ein: 
gehung einer Ehe abfolut unmöglih mache; dann 
aber ſchilderte man auch abgefehen davon, “ die Fol: 
gen einer Ehe zwifchen Juden und Ghriften als 
höchft verberblih; man hielt eine wahrhaft religiöfe 
Erziehung der Kinder aus einer ſolchen Ehe für rein 
unmöglich; man betrachtete fie, wenn bie Ehegatten 
noch irgend Etwas auf ihren Glauben hielten, als 
eine unverfiegbare Quelle des häuslichen. Unfriebens 
und ber Gewiſſensangſtz man legte allen Denen, 
welche eine ſolche Ehe geflatten würden, einen: hödhft 
gefährlichen Indifferentismus zur Laſt und ſprach die 
Hoffnung aus, baß man auch bier bei alter guter 
Deutfcher Sitte bleiben, und bie Religion achten, 
bag man fich nicht in diefer Hinficht den mobernen- 
Anfihten der Franzöfifchen Philofophie hingeben 
werde. Auf der andern Seite wurbe zwar zugege— 
ben, daß an eine Ehe zwifchen Chriften und Juden 
nicht zu benfen fei, fo lange nicht eine. rein bürger: 
liche Ehe fanktionirt werde; allein, hinweiſend auf 
bie Beifpiele Englands, Frankreichs, Nordamerikas, 
glaubt man gerade in ber Geflattung einer ſolchen 
gemifchten Ehe das ficherfie Mittel zu einer Exhes 
bung und Bereblung der Juden, zu einer immer 
mehr fortfchreitenden Bereinigung ber Juden mit 
den Ehriften zu finden; man meinte, daß auch ohne 
Indifferentismus der Philofophie ein Einfluß auf 





bie Religion nicht verfagt werden koͤnne, und bag 
eine-BVerfchiebenheit der Lebens » [und Religions⸗An⸗ 
ſichten keineswegs nothwendig einen folchen Einfluß 
auf dad Gtüd ber Ehe habe, daß die Ehe felbft zw 
verbieten fei. Der Antrag, ebenfowol als der even⸗ 
tuelle, wurde abgelehnt, nachdem in Beziehung auf 
den letztern noch bemerkt war, theils daß eine ein- 
mal ungültig eingegangeme Ehe niemals und unter 
Beinen Umftänben eine gültige werben koͤnne, theils, 
daß es gefährlich fei, eine folche Beftimmung aus: 
druͤcklich auszuſprechen, da die Abſicht, gegen bie 
hieſigen Geſetze zu handeln, bei einer im Auslande 
geſchloſſenen Ehe in den ſeltenſten Faͤllen ſich werde 
nachweiſen laſſen, der hieſige Staat auch ohnehin 
kein großes Intereſſe dabei habe, ſolche Familien 
hierher zu ziehen. 


Darmſtadt, 15. Januar. (Privatmitth.) Es 
moͤchte wol nicht unangemeſſen ſein, auf den Titel 
XXI unfres8 vor Kurzem erſchienenen Strafgeſetzbu⸗ 
ches aufmerkſam zu machen, da er auch auf die If 
raeliten gültigen Bezug hat, Er handelt „von 
Störung religiöfer Handlungen, Mißbrauh und 
Herabwürbigung ber Religion” und beflimmt: 
„Art. 193. Wer den Gottesdienſt oder eine religiöfe 
Beierlichkeit einer vom Staate anerkannten ober ge 
bufdeten Religiondpartei zwar nicht durch Gewalt: 
thaͤtigkeit (Art. 166), jedoch abfichtlich durch Schreien, 
Laͤrmen ober auf fonflige Weife flört, ober durch 
unanftäubiges Betragen babei Aergerniß gibt, fol 
zu Gefängnißftrafe bis zw einem: Monat verurtheilt 
werben. Art, 194 Wer einen Religionsbiener wäh: 
rend feiner geiftl. Amtsverrihtung thätlich beleidigt, 
ſchmaͤht, läftert ober mit Beleibigungen bedroht, ober 
ſolche Handlungen gegen ihn begeht, welche Verach—⸗ 
tung ausbrüden, foll mit Korreftionshaus bis zu 
2 Jahren beftraft werden. Art. 195. Wer bie Ge: 
genftände ber Verehrung einer vom Staate aner: 
kannten oder gebuldeten Religionspartei, oder ihre 
Lehren, Ginrichtungen oder Gebräudye durch Aus 
drüde bed Spottes oder ber Verachtung Öffentlich in 
Rede, Schrift oder bilbliher Darftelung, oder durch 
befchimpfende Handlungen herabwürbigt, oder zur 
Berfolgung einer folchen Religionspartei auffordert, 
fol mit Gefängniß oder SKorreftionshaus bis zu 
2 Jahren beftraft werben. Macht fi ein Religions: 
diener eines Vergehens biefer Art fhuldig, fo Farm 
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unter erfchwerenden Umftänden bie Strafe bis zu 
4 Jahren Korreftionshaus erhöht werben. Art. 196. 
Wer folhe rel. Meinungen oder Lehren verbreitet, 
durch welche die Verlegung ber Gefebe, ber bürger: 
lihen und flaatöbürgerlichen Pflichten für erlaubt er: 
Härt wird, fol zu SKorrektionshausftrafe bis zu 
2 Jahren’ verurtheilt werben. Hat er für bie Leh— 
ren Anhänger geworben, um beren Befolgung im 
bürgerlichen Leben zu bewirken, fo tritt Korrektions⸗ 
hausſtrafe von ein bis vier Jahren ein.” 


Damburg, 22. Januar. (Eingefanbt.) [Nach 
Anfiht des Artikels Veritas-in No. 4. d. 3.) Si 
tacnisses! — — Xlfo das war Alles, was Veritas 
und zu fagen hatte? Alles, was ber Mann zu fa 
gen weiß, unter beffen breißigiährigem Oberfyndifat 
bie Hauptfonagoge auch dahin gerathen ift, daß 
man ſich 1839, um dem Gonverfiren unb Serum: 
fpazieren zu wehren, auf eine alte Tekana von 5520 
beziehen mußte! Daß ein folder Mann ſich nicht 
zu einem georbneten Gotteöbienfte würde „verlocken“ 
laffen, wer hätte daran gezweifelt? Mas bie lächer: 


lichen Ausfälle gegen Holdheim betrifft, fo überlaffen. 


wir ihm felbft die Erwiberung, da er, wie ed ſcheint, 
bei ber völligen „Sfolirtheit” des eigentlichen 
Gegners, fich mit einem foldhen winzigen Knappen 
wird begnügen müffen. Nur bad, wollen wir be 
merken, baß Herr Veritas bad neue Gebetbuch wol 
ebenfo eilfertig durchlaufen haben muß, wie fein ge 
woͤhnliches; fonft hätte er fich nicht die Bloͤße gege: 
ben zu fagen, nım»a yıap und para ya wäten 
ganz daraus fortgeftrihen, und bie in Bezug auf 
ba umgeänberten Stellen wären zahllos. Doc 
ift wol ad notam zu nehmen, daß auch biefer Pe⸗ 
trus (Simon) nicht ermangelt, feinen Meifter zu 
verläugnen, ba er ganz andre Motive verfucht. 

Aber im Ernfle, ihr Herren, haltet ihr denn 
wirklich eure Sache für fo ſchlecht, daß ihr fie nicht 
anders vertheidigen zu koͤnnen glaubt, als durch ganz 
offenbare Unwahrheiten? 

„Die Religiondbehörde hat — (und zwar wie 
man weiß im ebelften, würbigften Zone —) ges 
warnt,” bie 40 Rabbi haben vor 23 Jahren ge: 
mwarnt!! — Die Rabbinen bed nmam maT, die 
alle das neue Gebetbud mit feinem Auge gefehen 
haben, befümmerten fih faft nur um bie Frage: 
ob deutfch zu beten erlaubt, und ob Orgelmuſik beim 


— 


Gottesdienſt geſtattet ſei? Fragen, von denen jetzt, 
unter Gelehrten wenigſtens, nicht mehr die Rede iſt, 
und die ſelbſt die heutige hamburgiſche „Religions- 
behoͤrde“ (welch' ein gefchmadvoller Ausdrud!) ſchwer⸗ 
lich Öffentlih im Sinne jener Rabbinen beant: 
worten würbe. Allein diefer „Religionsbehörbe und 
ihrem Interbift haben bis jest folgende beutiche 
„Religionsbehörben” und Xheologen Unrecht gege: 
ben und entichieben, in dem „geliebten” neuen Ge: 
betbuche fei in feiner Hinficht etwas von dem beſte— 
benden Judenthum Abweichendes zu finden, unb’jes 
der Iſraelit koͤnne mit demfelben nam m wur 
"ben fein; es find: 
aus Mediemburg: der Lanbesrabbiner Herr Dr. 
Holdheim in Schwerin, 
aus Preußen: der Geiftlihe Herr Dr. Philippfon 
in Magdeburg, 
der Prediger und Waiſenhausdirektor u. Dr. 
Auerbach in Berlin, 
der Rabbiner Herr Dr. Geiger in Brestau, 
ber Eandesrabbiner des Herz. Weftfalen und 
ber Herrfch. Wittgenftein Herr Friedländer in 
Brilon, 
aus Defterreich ber Prebiger und erſte Religions: 
lehrer Here Dr. Mannheimer in Wien, ° 
der Rabbiner Herr Kohn in Hohenems, 
aus Württemberg bie Königl. ifrael. Oberkirchen⸗ 
behörbe, praͤſidirt vom Rabbiner Herrn 
Dr. Mayer, 
ferner werben noch mehrere erwartet, deren Einſen⸗ 
dung bereitd annoncirt ift, und eigentlich wären 
nod die beiden Apologieen ber beiden hiefigen Pres 
diger felbft zu erwähnen. 

Ihr Herren! Zu allen biefen Gutachten (und 
kein einziges Entgegengefestes ift erfolgt,) mögt ihre 
wol bie Achfeln zuden und fprehen, wie man wol 
früher von allen Juden fprah: helldenkende Rab— 
biner find eigentlich Feine Rabbiner! Aber nehmt 
euch in Acht, wenn einmal dad ganze Judenthum, 
thätlich oder wörtlid von Außen‘ angegriffen wirb: 
wer fol dann euch, einfchlieglich des ganzen Rabbi— 
nismus, vertheidigen? Und wenn ihr Bibelüber: 
feßungen und Kommentare und Erbauungsfcriften 
befferer Art gebraucht, wer fol fie euch maden? 
Alles etwa ber einzige Herr Hirfch, den ihr aus 
eurem Buche flreicht, weil auch er ein Paar Zeilen 
aus bem feinigen geftrichen hat? Philalethes W.G, 
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Hamburg, im Januar. 
Jahre 1841 fanden bier ftatt: 
Geburten, total: eheliche 4186, uncheliche 583. 
jübifhe: = 237, = 1. 
Todesfälle, total: 5293, jüdifche 212. 
Gopulationen, total: 1555, jübifche 69. 


Lüneburg, 18. Januar. (Privatmitth.) Der 
Beginn der Verhandlungen in ber bannoverfchen 
Ständeverfammlung, die Rechtsverhältniffe der Ju⸗ 
ben betreffend, ift in Ihrem geſchaͤtzten Blatte von 
Hannover aud fchon mitgetheilt worden. Der Ent: 
wurf, wie er den Ständen vorliegt, ift aber feines: 


weges geeignet unfere Lage wefentlich zu verbef: 


fern, es find daher von vielen ifraelitifchen Gemein: 
ben Petitionen um Erweiterungen des Entwurf an 
bie Stände ergangen. — Die Landrabbinen Boden: 
beimer in Hildesheim und Adler in Hannover, has 
ben um Abänderung des hannoverfchen Judeneides 
auch Bittfchreiben eingereicht. — Die hiefige Ge: 
meinde ift keinesweges zurüdgeblieben, und hat ſich 
ebenfalls bittend an bie Stände gewandt, daß ber 
Gefegentwurf dahin erweitert werben möge, bie 
Gleichſtellung der jüdifchen Unterthanen im Prinzip 
auszufprechen, den Erwerb von Grundeigenthbum an 
keine Konceffionen zu binden, mindeſtens nicht bis 
4 Morgen Landes, das Unthunliche, daß nur ein 
Sohn Detailhandel treiben darf, zu befeitigen 
u. dergl. — Bon diefen Grundfägen find wahrfchein: 
lich alle an die Stände gerichtete Petitionen geleitet. 
Sehr überrafcht hat mich daher die Petition der Ge: 
meinde zu Dannenberg, einer Heinen Stadt hiefiger 
Provinz, bie ber Herr Abraham Breflau dafelbft 
abgefaßt hat. Dbgleich diefelbe gewiß denen aller 
übrigen Gemeinden entgegen tritt, fo ifl es bie Ab: 
fiht des Herrn B. dennoch nicht gewefen, wie ein 
an ben Einfender diefed gerichteter Brief auch erläu: 
tert, eine negative Wirkung in ben Kammern ber» 
vorzurufen, fondern nur ein offenes, faft zu energis 
fhes Wort auf bie ungezwungenfte Weife, über die 
Denkungsart ber hannoverfchen Staatömänner in 
Subenangelegenheiten, an den Tag zu legen. Her 
B., der begeiftert für das Geſchick feiner Glaubens: 
genoffen ift, hat feine Anfichten mit ungefchminkter 
aber dennoch fhöner und Fräftiger Rede auf amt: 
lihem Wege ausgefprochen. Diefelbe verdient um 
fo mehr der Deffentlichfeit übergeben zu werden, ba 


(Privatmitth.) Im es gewiß das freiefle Aktenſtuͤck ift, welches feit Lan: 


ger Zeit wegen Emanzipation abgefaßt, und laſſe 
ich daffelbe daher zu dieſem Zwecke nebenbei er: 
folgen. 


„Hohe Ständeverfammlung! 


Seit vielen Jahren harren bie jüdifchen Einwoh: 
ner dieſes Königreichs mit unendlicher Sehnfucht 
bed Tages, wo ihre Feſſeln wenigſtens theilmeife 
gelöfet und bie Morgenröthe bürgerlicher Freiheit 
auch ihnen leuchten werde. Mit tieffter Wehmuth 
faben fie, daß während faft alle Gefehgebungen 
Deutihlands das Schickſal ihrer Brüder erleichtert 
hatten, die Tuben dieſes Königreich allein noch uns 
ter hartem Drude feufzen mußten. Sie trugen ihr 
Leid und hofften auf beffere Zage: auf Tage, in 
denen man’ endlich einfehen werde, daß überall ba, 
wo man bie Juden bürgerlicher Nechte theilhaftig 
werben ließ, bie Regierung folches nicht: zu bereuen 
hatte, vielmehr mit dem Bemwußtfein größerer Freis 
beit, aud größere Liebe zu König und Vaterland 
und größere Neigung zu bürgerlichen Gewerben, in 
dad Herz ber fo lange Unterbrüdten einfehrte. Ein 
folher Zag der Hoffnung und ber Freude erfchien 
vor ſechs Sahren, als den damaligen Ständen bes 
Königreihs ein Gefeßentwurf vorgelegt wurbe, der 
zwar von völliger Emanzipation noch weit entfernt, , 
doch aber als ein merkliher Vorfchritt zum Beffern 
von uns begrüßt wurde. Ach! dieſer Tag ber Freude 
war von Gott nur gefandt und zu prüfen in unſe⸗ 
rer Ausdauer und unferer Ergebung in feine Rath: 
fchlüffe! Wie wurden die Erwartungen aller jübifchen 
Einwohner dieſes Königreichs getäufcht, als fie aus 
ben bamaligen ftändifchen Verhandlungen ein Gefeg 
hervorgehen fahen, baß dem wohlwollenden Regies 
rungs:Entwurfe faum noch ähnlich fah, und wie 
groß war unfer Schmerz, als wir gewahrten, daß 
durch eine unglüdfelige Verkettung von Umſtaͤnden, 
am Ende auch bdiefe verflümmelte Arbeit Feine Ges 
feßeskraft erhielt! . 

Statt deffen, liegt Ihnen, hohe Ständeverfamm: 
lung, jest ein Entwurf vor, in dem wir eine Ber: 
befferung unferer Lage durchaus nicht erbliden koͤn⸗ 
nen, ja, ber biefelbe in vielen Fällen noch vers 
fhlehtert. Wir haben den Entwurf gelefen und 
wieber gelefen, und fragen und, wozu noch eine ge 
feglihe Abgrenzung zwifhen Schacher⸗ und andern 
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Juden bienen fol, wenn auch dieſer letztern angeb: 
lich bevorzugten Klaffe Fein Schatten von bürger: 
‚ licher und politifcher Freiheit zugeflanden wird? 
Was ift der jüdifhe Kaufmann, der jübifhe Hand: 
werfer, wenn er ohne befondere Erlaubniß und Zu: 
flimmung feiner Ortögemeinde - kein Grundftüd er: 
werben, nicht einmal ein Wohnhaus Faufen Fann? 
Was ift er, wenn er felbft mit dem unbefcholtenften 
Rufe, Feine Stimme zur Ausübung bürgerlicher Ge: 
rechtfame führen, feine freiwillige Beflimmung feis 
nen Söhnen geben, feine Anerfennung vechtlichen 
Wandels gewärtigen darf? — Iſt er ba etwas mehr 
als der gebrüdte Jude alter Zeiten, über ben ber 
Erbärmlichfte unter dem Pöbel ſich freuet, weil er 
fieht, daß es noch immer Leute giebt,. die der Staat 
unter ihn geftellt hat? Und wie fann uns ein Ge 
feg befriedigen, welches in allen feinen Theilen, felbit 
ba, wo es etwas zu geben fcheint, unfere Erijtenz 
nit nur von ewigen Gollicitiren, ſondern fogar 
von ben Suterpretationen ber Behörden abhängig 
macht? 

Und uns fehlt auch der Muth, um BVerbefferung 
dieſes Gefehes, um Erweiterung unferer Rechte zu 
bitten, feitbem wir aus dem Abdrucke der ftändifchen 
Verhandlungen in ber bannoverfchen Zeitung bie 
amtlihen Aeußerungen vernommen haben, zufolge 
weldyer diefer Entwurf dad Marimum der Zuge: 
ftändniffe an die Juden enthalten fol und wefent: 
liche Abänderungen fländifcherfeitd das ganze Gefek 
fheitern machen würden. 

Diefes legtere aber halten wir, "unferer innigfien 
Veberzeugung gemäß, für fein Unglüd, wenigſtens 
für keins, das größer wäre, ald unfer jetziger Drud. 
Statt des Segens eines folhen Gefeges möchten 
wir es vorziehen, zu bleiben die deutfchen Parias, 
die althannoverfchen Schußjuben, mit ihrem Zeib: 
zoll, ihrem Kummer und ihren Hoffnungen. Haben 
wir nun bereitd Sahrtaufende gelitten und geduldet, 
fo wird der Herr und bie Kraft ſchenken, auszubarren, 
bis das Licht der Duldfamkeit und Nächftenliebe 
auch in Deutſchlands bebächtigen Norben feine er: 
wärmenden Strahlen fendet, bis die Macht ber Zeit 
auch bie antijüdifchen Borurtheile deutfcher Gefekge: 
ber vertilgt haben wird. Preußens erleuchtete Re: 
gierung ift eben jegt damit beichäftigt, ihren jüdi: 
ſchen Unterthanen, die bereits ſeit 30 Jahren ſich im 
Genuffe auögebehnter bürgerlicher Freiheit bewegen, 


nunmehr auch einen größeren Theil von politifchen 
Rechten zu Theil werden zu laffen, Daß in Enge 
land, Frankreich, Holland und Belgien faum noch 
ein gefeßlicher Unterfchieb zwifchen Ghriften und Zus 
ben befteht, ift weltbefannt; aber auch in der Tuͤr— 
fei hat bie Macht der Zeit ſich Bahn gebrochen, daß 
unlängft ein Sultanifher Hattifcherif völlige Gleiche 
ſtellung unferer Brüder in jenem Reiche bervorrief. 
Ein hannoverfcher Gnabenaft, wenn ex auch nicht 
ganz fo viel gewähren bürfte, wird mit ber Zeit 
nit ausbleiben. Er möchte jedoch allzulange hin; 
audgefchoben werben, wenn der Entwurf, welcher 
iegt der hohen Stänbeverfammlung zur Berathung 
vorliegt, Geſetzeskraft erlangte, indem dadurch die 
Rechtöverhältniffe der Inden als fefigeftelt und ab; 
gefchloffen erfcheinen könnten, defhalb, hohe Stände: 
verfammlung, richten wir an Sie, fo ehrerbietig 
ald gehorfamft, die Bitte: 
Hochdieſelben wollen geneigen dem jebt vorlie 
genden Gefeb-Entwurfe, die Mechtöverhältniffe 
‚ber Juden betreffend, Ihre Genehmigung nicht 
zu ertbeilen, 
und mit inbrünftigen Gebeten für das Gebeihen al: 
ler Ihrer fonftigen Arbeiten zum Wohle bes Landes, 


verharren wir 
hochachtungsvoll 
die iſraelitiſche Gemeinde 
zu Danneberg.“ 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 20, Januar. (Polemik.) Ange— 
fommen: -Stilftand und Fortſchritt. Zur Würdigung 
ber Parteien im heutigen Judenthum. Mit befonderer 
NRüdfihe auf das Geberbuh nad dem Gebrauche des 
neuen iſraelitiſchen Tempels. Bon Dr. N. Frankfur— 
ter. Hamburg, 1841, — Das vorliegende Schriften 
hat ben Zweck den allgemeinen Standpunft, den die 
Hamburger Geberbuchfrage hat, in hiftorifcher und theo— 
retiſcher Betrachtung feflzuftellen, und ift mit eben fo 
vieler Ruhe ald Kraft und Feftigkeit abgefaßt. Wir flex 
ben daher nicht an, infonders die allgemein interefjanten 
Stellen hervorzuhsben ®). 


*) Wir machen hier ein: für allemal die Bemerkung, 
die ſich unferen aufmerffamen Lefen laͤngſt wird aufs 
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Der Verf. will zuvoͤrderſt nachweiſen, daß ber Stieit 
in der Gebetbuchs⸗Angelegenhelt · „kein anderer iſt, als 
ber allgemeine zwiſchen den beiden ſich Längfl 
entgegenſtehenden doppelten Anſichten von dem Ju— 
denthum uberhaupt: ob naͤmlich dieſes ein 
Rittfiehendes — ſtabiles, oder lebendiges — 
erganiſch ſich fortbildendes ſei. 


Es gab eine Zeit im Judenthume, in welcher dieſe 
Fragen ziemlich muͤſſig waren. Wir meinen die trauri— 
gen Jahrhunderte, im welchen es für die Juden keine 
Geſchichte gab, in welchen der MWechfel ber Zeiten fie 
nicht traf, nicht berühete, und ihre Religlon das Eine 
und einzige Feld war, das fie kuͤmmerlich bebausten, das 
Eine, das ihnen für alles Fehlende allen Erſatz geben 
mufte. Da wurde von felbft diefe Religion ftabil; 
bie Uebung der Meligionsgebräuce vererbte ſich 
dom Vater auf Sohn und Enkel, — ein theures 
Erbe, weil ein altes; an die Auffaffung, an eine 
Auffaffung der Gebräuche überhaupt wurde 
nicht gedacht, Eonnte nicht gedacht, ihre. Bedeutung 
für das Leben nicht in Stage geftellt werben, und fie 
genügen, aud in der todten Hebung, benn ein 
Zodtes war aud das Leben ber Uebenden. Sol— 
ches Verfümmern gewahren wir, wie im aͤußern, fo im 
religiöfen Leben der Juden Jahrhunderte lang. Aber er: 
ſcheint uns aud jenes beffagenswerth , biefes gewinnt 
auch für ben fpiteren Beſchauer eine ehrwürdige 
Beite. Die Religion in ihrer äußeren Erfdei: 
nung entfprah dem Leben ihrer Bekenner: für bie 
Trauer der Gegenwart — die fhauerlihen Klagen 
über die Gegenwart, gegen bas Verhoͤhnen ihrer reli— 
giöfen Gebraͤuche — ein felleres Anſchließen an biefe 
Gebraͤuche; ausgeſtoßen von jedem Volke, — ihre 
Hoffnung, einſt, bald ein felbfiftändiges Volk 
zu werden; für die Pracht der herrſchenden Culte, 
gegenüber von den, in bie elendeſten Winkel ber Städte 
jurüödgedrängten jüdifhen Gotteshäufern, — 
der Gedanke an die einflige Herflellung des glanz⸗ 
vollen Dpferdienftes; und dieſe Anfichten in ihren 
Gebeten, in allen Religionsfchriften aus jener Zeit, — 


gebrungen haben, daß mir in ben „literariſchen Nachrich⸗ 
ten’ gern aus Brofhüren gerade, die meift nur ein 
ephemeres Leben und nicht allfeitige Verbreitung habem, 
intereffante, längerer Aufbewahrung würdige Stellen 
Berausmehmen. D. Redakt. 


Wir erwarten aus jener Epoche kein freies reli— 
gioͤſes Leben, Beine lebendige Fortbildung deſſelben, — 
es würde und dieß als ein amffällender, unglückfeliger 
Widerſpruch erſcheinen, wie ihn die guͤtige Vorſehung 
unter ihren Kindern nicht ſich geſtalten laͤßt. Eine 
Glaubensgemeinde, zerſtreut in aller Herren Laͤnder, der 
Laune des Fuͤrſten, des Biſchofs, der Wuth des Poͤbels, 
dem Hohne und ber Verachtung Aller preisgegeben — 
und diefe Gemeinde und dieſe Unglücklichen über {he 
Unglüd denkend, an eine innere Berbefferung ihrer 
Lage arbeitend, — welch ein unvereinbarer Gegenſatz! — 
Eine dumpfe Rage in Aller Bruft, Ein düfterer Geifl 
In Aller Gebet, Eine Hoffnung in Alter Serle, — Stofz 
auf bie Abſtammung vom Gottesvolke gegen ben 
Hohn ber barbarifhen Zeit, unermüdete Uebung der 
Religionsgebräude, die einzige Frucht von 
Baume des. Lebens, bie fie pflüden durften: alfo iſt 
das Bild der Juden aus dem Mittelalter; kein 
freundliches zwar, doch kein abftoßendes. Ein Zuftand 
war ihre Religion — ein Buftand bios ihr Leben. 
Da erſcheint ber Stabilismus in feiner Beit, 
in feiner Geltung. Und wenn von ber Glaubens— 
innigkeit und Einigkeit jener Zeit die Rede ift, fo wer: 
den wir (ohme kleinlich um Worte zu gruͤbeln) - wahrlich 
nicht die Letzten fein, die in dieſes Lob einſtimmen, und, 
wenn auch nicht jene Zeiten, fo doch gleihe Wahr: 
heit zwiſchen Leben und Glauben aud für ung 
surkdwünfden. 

Alein fo wenig als die dußeren Verhältniffe 
ber Juden, fo wenig konnten alle religisfen und 
für religiös geltenden Anfichten die unwan— 
beibaren bleiben. Der beffere Geift der Zeiten, wie 
er mehr ober minder, fo wie über alle Fragen, als aud) 
über die äußere Stellung der Juden fi auszu— 
gießen begann, mußte auch im ihrer eigenen Mitte bie 
eigenften Fragen anregen und beleuchten. Mic 
dem Erſchließen der Quellen bes Geiſteslebens der Voͤl⸗ 
ker auch für die Juden, mit dem erſten Schritte zur 
Hebung des rechtslofen Zuflandes berfelben, mit dem er: 
ſten Augenblicke faft, der ihnen vergönne war zur Exhos 
fung von Jahrhunderte langer Qual, erwachte unter ih: 
nen ber Wunfh, bas Streben, bas religiöfe und 
geiftige Leben aus feiner Stagnation aufzuruͤtteln, 
Religion und Leben in ben matürlihen Einklang zu 
Bringen. Die Frage nad) der Auffalfung bes Zur 
denthums mar keine müffige mehr, fie gewann 
und Hatte im Leben ſelbſt ihre Bedeutung; und nicht 
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fobald hatte ſich die Frage ergeben, wenn auch nicht 
ausgeſprochen, als fih, wie natürlih, Parteien bil: 
beten, bie, mehe oder minder bewußt, mehr oder min⸗ 
ber gruͤndlich, fi für ober gegen ein lebendiges 
Auffaffen des Judenthums ausfpradhen. Fest erfl 
fanden fi die Repräfentanten bes Stabilismus 
und bes Fortfhrittes. Die Erfteren, fih auf 
das Herkommen als ein Recht flügend, erflärten unbe 
bingt jede Veränderung im- Leben der Juden, und wenn 
biefe mit ber religiöfen Seite deſſelben auch nicht ent 
fernt in Verbindung ſtand, als irreligiös, als feges 
rifh, und mit diefen Namen wurde nicht minder ber 
Uebertreter eines biblifhen Geſetzes oder einer rab- 
binifhen Vorſchrift belegt, als derjenige, ber auf: 
hörte, fich des jüdifhen Jargons zu bedienen, 
oder im Schnitt der Kleidung von bem bishe: 
rigen Ufus abwid. Da mar noch Konfequenz! — 
Mendelsfohn war ein Keger, weil er den Pen: 
tateuh in ein verfiändlihes Deutfh über: 
trug, Weſſely weil er für bie Verbefferung 
bes Unterrichtsweſens fih ausſprach, und jeder 
Privatmann, wie gefagt, wenn er modern gekleidet war, 
ober irgend eine rabbinifche Obfervanz unterließ. — Eine 
Nothwendigkeit zum Unterfcheiden zwiſchen Wefents 
lihem und Unwefentlihem, um burd Aufgeben 
des Letzteren das Erftere zu erhalten — geboten von dem 
Leben, von den Verhältniffen, kannten und beach: 
teten fie nicht, denn für fie gab es fein Leben, als das 
zwifchen ihren Wänden hinter dem Zalmub und 
feinen Kommentatoren, feine VBerhältniffe, als bie 
zu den Kafuiften, kein Gefeg, als das Herkom— 
men, feine Aufgabe, als, neben der Sorge für bie 
tägliche Nahrung, Uebung der religidfen Ge: 
braͤuche. Und, weil fie felbft der Vergangenheit 
angehörten, bie Gegenwart nicht kannten, alle Zus 
kunft aber ihnen gleich ber Vergangenheit ſchien, 
mußte natürlich jedes Argument, den Forderungen ber 
Gegenwart entnommen, jede Pfliht, aus den Un: 
fprüchen der Zukunft hergeleitet, fie unberührt laſſen. 
Sie fahen keinen Riß, keine Spaltung, fie begriffen 
nicht, daß ſolche möglich felen; bie Bewegungen der 
Zeit waren ihnen nur die Bewegung Einzelner, 
und diefe Einzelnen — erflärte man in den Bann. 
Jedes Streben auch nur zum Verftändniffe des 
Beftehenden galt ihnen für Abfall, doch nur für 
den Abfall des Einzelnen; das Ganze glaubte 
fie ganz und gefund und heil, Dieſe Männer waren 


allerdings nicht diejenigen, bie fih im ben Riß flellen 
konnten, fie waren keine Männer der Zeit, aber Leute 
ihrer, ber vergangenen Zeit. Sie ſahen die Dinge nur 
aus ihrem Geſichtspunkte, ber war eng und beſchtaͤnkt, 
aber .aus ihrem Geſichtspunkte waren fie ehrlich; 
für fie war keine Zeit zur That, denn es war nichts zu 
thun. Berkegert! und damit glaubten fie den Strom 
ber Zeit zu hemmen; ſchließet aus! dann glaubten fie 
bie Geſammtheit erhalten, gerettet! — 

Inzwiſchen ftellte fich der MWiderfpruch zwiſchen bee 
erhabenen, göttlichen Lehre Iſraels und ber kleinlichen 
Auffaffung bderfelben, zwifchen dern befeligenden und 
verfittlihenden Geifte ber Dffenbarung und ber 
teiften, tobten Deutung berfelben immer Harer, immer 
anfhaulicher heraus, ‚und wurde die Nothwendigkeit eiz 
nes Zutrückgehens zu biefer Lehre, zur Etkennt— 
niß ihres Geiftes immer tiefer, immer allgemeiner 
gefühlt. Nun ift nicht zu leugnen, daß diefem Bebürfe 
niffe nicht immer auf gleich zweckmaͤßige Weife, mit ber 
nöthigen Ruͤckſicht auf das Beftehende, mit umfichtiger 
Prüfung des zu DVerlaffenden und bes Einzuführenden 
abgehoifen, daß oft, anſtatt verbeſſert — zerftört, anſtatt 
Uebereinffimmung — neuer Zwieſpalt in Glauben und 
Leben gebracht wurde. Wir haben dieß zu beffagen, aber 
dürfen nicht die Motive zu jenem Irrthume beklagen, 
bürfen nicht den Willen, die Abſicht derer verbächtigen, 
bie in ihrem Streben irrten, in den Mitteln fi vers 


ſahen; auffallend aber ift diefe Etſcheinung nicht, wenn 


wir bebenken, baß bei jebem Uebergange aus eis 
ner Zeit in eine andere Irrthum unmöglich 
vermieden und bas Unfehlbare alsbald gefuns 
ben werben fann. 

Doch fo viel ift gewiß, feldft im ihrer Verirrung bes 
weifen die einzelnen Neuerungen lebendige Ueberzeugung, 
frommen Sinn, frifhen Glauben. Und eben fo gewiß 
ift, daß die Männer, die zur Pflege des Gottesbaumes, 
der Religion, berufen waren, ſich darüber nicht mehr 
täufchen Eonnten, daß das Beduͤrfniß befferer, zeitgemaͤ—⸗ 
fer Formen für das religiöfe Leben, für den Kultus, ſo— 
mit entfprechendere Pflege der Religion überhaupt, nicht 
6108 die Neuerungsfudt einiger Weniger war, und 
baß, wenn biefe billige Forderung der Zeit nicht bes 
friedigt wurde, fie ihre Recht fi) nehmen, und wol gar 
fi) an ihren Gegnern rächen würde. 

Mas that der Stabilismus bei dieſer neuen 
Wahrnehmung? Während beim erften fhärferen Her— 
vortreten der Parteien bie der Rabbiner eine Gefahr niche 
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ſah und nicht glaubte, und demnach ein Mittel gegen 
biefelben gar nicht nothwendig erachtete, hören wir in 
biefer zweiten Phafe ber allgemeiner werbenden Re: 
form den ftabilen Rabbinismus über bie Spaltung in: 
mitten der Religionsgemeinbe feufzen, den Ber: 
fallt des Kultus beklagen, ben Verluſt ber 
Blaubentinnigkeit bejammern, und — biejenis 
gen, bie, anftatt zu feufjen, handeln, und anftatt zu 
Hagen, helfen, und anftatt zu jammern, thätig bef: 
fern, ben Glauben feinen Bekennern in feiner ewigen 
Bahrheit und feiner lebendigen Bedeutung geben, und 
dem Glauben Gläubige erhalten, zurüdführen wollten — 
der Meologie, loderer Gefinnung, bei Un: 
glaubens, des Irrglaubens zeihen, — im’Uebri- 
gr... müſſig zuſchauen!! —” 

Die Stellung des hamburger Tempels charakterifict 
er auf folgende Weife: „Es muß vor Allem und wies 
‚ berholt gefagt werben: Es ift und war nie bes 
Zempels Abfiht, ber Synagoge in ihrer uns 
vergänglihen Wahrheit fih entgegen zu flels 
len, vielmehr die Idee der Synagoge, fo weit 
ald möglich, zu verwirflihen. Nicht den pofitiven 
Glauben ſchwaͤchen mollte er, ihn vielmehr fefter 
und inniger begründen; nicht die Religion ber 


äußeren Lage opfern, fondern fie mit ihr im bie 


natürliche Uebereinffimmung bringen und fie als 
das Hoͤchſte und Schoͤnſte im Leben zeigen. Nicht in 
dee waͤſſerigen Berflahung und Berallgemeine: 
rung ded Judenthums wollten wir feine Eigenthüms 
lichkeit in Gebet und Lehre fuchen und zeigen, fon: 
dern in der Unerfhütterlichkeit feiner Grund: 
lehren, auch menn fie, in ihrem theoretifhen 
"Theile den Lehren anderer Belenntniffe entgegenftehen, 
in feinee wunderbaren Geſchichte, in feinem 
hoben Berufe, in feiner beglüdenden Anſicht 
von der Zukunft — von einer Zukunft, 
nicht auf Ifrael allein ſich befchränken darf, Dagegen 
mußte ber Zempel, nad Rettung und gewiffenhafter 
Herſtellung der pofitiven Glaubenslehren des 
Judenthums, dasjenige offen und wahr barles 
gen, was ihm mit der Idee feiner Religion 
in dbiametralem Widerfprude erfhien, was er 
ſonach nicht glauben, nicht lehren, folglich 
nicht beten laffen durfte” 

„Wie haben fonad mit der Geſammtglau— 
' bensgemeinde bdiefelben Quellen für unfere 
teligiöfen Lehren, daffeldbe Dogma mit ihr, 


bie aber ; 


biefelben Hoffnungen und dieſelben Beftres 
bungen. Nur in ber Auffaffung bes Beſtehenden 
gehen unfere Wege und bie der Partei des 
Stillſtandes aus einander. Uns ift das Juden— 
thum ein ſtets friſches, Lebenbiges, nach feinen 
von jeher wanbelbaren Formen in der Beit ſich 
zum Belfern ewig entwidelndes, in’ feinem 
Wefen, in feinen eigenthHämlihen Wahrhei— 
ten über alle Zeit erhaben. Wir find und wirs 
en darum für den Fortſchritt. Jenem, dem 
Stabilismus, iſt das ganze Judenthum ohne alle 
Unterfheidbung von Wefen und Form, und in 
der legten ohne alle Prüfung ihres MWertbes, 
ihres Alters, ihres Urfprunges — ein Konvolut 
von ewig feſt Stehendem — eine Mumie, bie, wie bie 
ägpptifchen, erft nach Zaufenden von Jahren belebt wer 
ben ſoll. Diefer Anſicht freilich ſtehen wir ges 
genüber, nicht aber der Synagoge — nicht 
den Rabbinern!” 

Wir koͤnnen auch nicht umhin, folgendes fchöne 
Gleichniß heranzubringen: „Zwei Brüber ererbten vom 
Dater ein Haus, das fie gemeinfhaftlich bewohnen, ges 
meinfhaftlid pflegen und warten, gemeinfhaftlic; heilig 
halten, und worin fie bes Vaters Namen und des Bas 
ters Andenken ehren follten. Es war das einzige Erbe, 
und lange Zeit bewohnten fie friebli das Haus, einges 
ben? ber Lehren, der Ermahnungen bes Vaters. Allein 
bas Erbe war ein Haus — und biefes Haus, wie 
theuer auch und ehrwuͤrdig feinen Bewohnern, bedurfte, 
vom Zahne der Zeit benagt, ber Ausbeſſerung. Durch 
das zerfallene Dad) drang der Regen — durch die Risen 
dee Thüren und Fenfter der Sturm. Da fagte der eine 
Bruder zum andern: Siehe, unfer Haus bedarf eines 
neuen Daches, daß nicht ber Regen durch daffelbe dringe 
und allmälig auch die noch felten Theile verberbe; fiehe, 
es bedarf befferer und neuer Riegel und Thuͤren; laß 
und vereint dadurch das Andenken des Vaters ehren, 
daß mir das von ihm Ueberkommene treulich ‚pflegen, es 
vor Verfall [hügen, daß es uns und unfen Kindern 
ein ſicheres Obdach fei und bleibe. Komm, mein Bru⸗ 
der, — vereint wird die Mühe leichter, ber Erfolg 
gluͤcklicher und unfere Freude über benfelben feliger fein. 
Auf, laß uns folhe fein, die die Trümmer aufbauen, 
wiederherſtellen! — Darauf ging nun ber Aufgeforberte- 
mit Nichten ein. Wie, ſprach er, ih am Haufe bes 
Baters beffern, feſtigen, Ändern wollen!? Ich an feis 
nem Gebäude bauen — ich beifer fein wollen als er? 
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Sch das Beftehende — auflöfen? — Aber ber Erfiere 
fagte: Helft das gegen den Willen des Vaters hanbelm, 
wenn wir machen über das, was ihm theuer war? heißt 
das fen Erbe nicht in Ehren halten, wenn wir es ſtets 
jung zw erhalten und einft wohl gewahret und blühend 
und ganz auch umfern Kindern zu übergeben fuchen? 
Heißt bas das Gebäude zerflören, wenn wir die Lüden 
ausfuͤllen — bie morfdien Ballen wegnehmen und mit 
Eräftigen, friſchen fie erfeßen? wenn mie «8 herſtellen, 
baf es uns fei Zufludt im Sturm, Schatten in ber 
Hige? Doc ber hörte nicht und wich nicht von feiner 
Anſicht. Und noch einmal verfuchte es der Erſtere und 
ſprach: Aber, mein Bruder, ” wenn auch wie Über alle 
Mängel und Gebrechen des Daufes uns hinmwegfegen, ba 
wir in biefer Geſtalt es überfommen und daran uns 
gewöhnt haben, da ohnehin twir altern und dieſe Hütte 
auch leicht unfere Huͤlle noch Üüberbauern ann, — denke 
an Deine und meine Kinder. Wir werden flerben. 
Mas werden unfere Kinder ıhun — was follen fie thun? 
Wir preifen ihnen dieß Haus als das Theuerſte für ung 
und für fie. „Haltet's in Ehren, haltet's heilig,” — 
ermahnen wie fie. Aber wie dann: Wenn fie ſchon jet 
und gewiß nad unferm Tode fagen: Heilig — in Eh: 
zen halten? Was thaten bie Väter dafür? Wir dahin 
ziehen — darin wohnen? Und uns von bem morſchen 
Minden verfchätten laflen? .... An unfee Kine 
ber denke! Werden fie nicht umfer Haus ganz und gar 
verlaffen, da fie es herzuſtellen unwerth erachten! — 
Bergebens. Der Vetrſtockte blieb dabei. Es fol nichts 
andets, auch nicht die Farbe einer Thuͤre anders 
werben, ala «4 iſt und als es war. 

Da ging ber Erſte hin und ließ ben Theil bes Haus 
fes, den ex bewohnte, ganz im Sinn und im @eifte des 
Vaters herftellen und führte feine hocherfreuten Kinder 
in bie neue Wohnung und erzählte ihnen in derſelben 
von ber Liebe und Güte des Vaters und prägte fo dem 
Kindern ſelbſt gleiche Liebe zu ihm in's Herz, als er 
ſelbſt fühlte, A 

Unb der Andere? Der freute fidy wol der Meisheit 
feines Bruders und that's ihm nach, alfo daß nady we— 
niger Zeit bad ganze Gebdude Ein Schönes war, deren 
ſich Aug’ und Herz erfreute? — Nein! Der faßte bittern 
Haß gegen feinen Bruder, und in biefem Haffe fuchte 
er ben eigenen Bruder zu verderben und feine Wohnung 
zu vernichten, feines Bruders Wohnung, in melder 
biefer dad Andenten an den Vater ehrtel j 

Lange trug. er biefes. Als aber Jones thörichter Eis 


fer und glähender Haß immer unbänbiger fi aͤußerte, 
alfo, daß er nicht einmal des Baters ſchonte, und beffen 
torife Lehren entweihen wollte, — um feine Thorheit zu 


beſchoͤnigen; da erklärte der Erftere ihn flit einen argen, 


tudifhen Verleumder, für einen ſolchen, der des Vaters 
reines, mohlgemeintes Wort entſtelle und verdrehe. Sie 
kamen vor den Richter. — Nein, fie ſtehen vor dem 
Richter — fliehen vor dem geiftlihen Hirten und gerech 
ten Richter der ifraelitifhen Gemeinde zu Altona. 

Ih frage: Welder von ben Brüdern ift ber ams 
greifende Theil? Welchem von beiden wirft er 
Verwirrung und Auftöfung des Beftehenden vor?? Er 
rede, da er einmal zu reden begonnen! Wer ift nun 
in dem teligiöfen Etreite der angreifende Theil? — 

Zum Schluſſe fügt er folgende, zu beberzigende Ans 
fprache hinzu: 

„Und nun fchlieflih ein Wort an bie Männer bes 
Stillſtandes. So wie Ihr Euch darüber nicht mehr 
täufchen könnt, daß das Judenthum in einer bedrutungss 
vollen Bewegung fich befindet, daß es vor einer gewich⸗ 
tigen Zukunft ſteht; fo wie Ihr nicht mehr Euerer Auf: 
gabe genügt zu haben glauben fünnt, wenn Ihr klagt 
und ſeufzet, inzwifchen unterlaffet bie Hände zu regen, 
in bie Zeit mit einzugreifen, und, mit Bott, eine ſchoͤne 
Zukunft für Juden und Judenthum herbeizuführen ; fo 
wie Ihr erkennen müffet, daß die Beit und die Kraft 
der Bannſtrahlen fih, Gottlob! überlebt hat, und man 
auch im unfrer Mitte derer fpottet, bie anſtatt zu bes 
lehren und zu überzeugen, dem Glauben gefangen neh— 
men, bie Gedanken in Feſſeln Schlagen, Anfichten unter 
Auctoritäten zwingen wollen; fo wie Ihr den Riß in 
unferer Mitte fehen, und bas Streben ihn auszufüllen 
erkennen mäffet; wie Ihr aber in jedem Streben eis 
nen Abfall, im jeder Rede, bie offen von der Wunde 
erzählt, am ber Iſtael blutet, nur die Mede und bie 
Warnung Irrglaͤubiger und Unglaͤubiger hoͤret; 
wie Ihr einen friſch blühenden, gefunden Theil des Gans 
zen, mit junger Kraft in dem alten Glauben ſich freuend, 
als einen unmatürlihden Auswuchs bezeichnet und 
biemit fo oft das Gute — bös, das Licht — Macht nen: 
net: — o, habt auch einmal einen Blick fir Euch felbft, 
ein Urtheil über Euch felbft, Eure Stellung in ber Zeit, 
zu dem Glauben, zu den Glaubensbrüdern! — 

Ihr könnt uns vorwetfen, daß bei den Männern 
bes Fortfcrities und in dem Streben nach dem Forts 
ſchritte nicht Alles fei, wie es follte, 

Aber dürfe Ihe darum dag Beffere, das der Forts 
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ſchritt fhuf, überfehen? ift damit Eure blinde Ver: 
urtbeilung aud des Befferen gerechtfertigt? — iſt das 
mit auch Eure müffige Rube in der heißen Zeit ent= 
ſchuldigt, iſt damit auh das Nichtſehenwollen bes 
Derfalles der Synagogen, bed völligen Heraustretens 
aus allem kirchlichen Verbande, ber Zheilnahmlofigkeit 
an Iſraels Wohl und Wehe begründet, erlaubt?? Ges 
nügt Euch), der Menge, und nur der Menge zw ge: 
fallen, indem ihr fie den gewohnten Weg, auch wenn 
es ein heilloſer ift, gehen laſſet, indem Ihr nicht nur 
die Augen ihnen nie Öffnet, fondern das Licht 
ihmen raubet, und, damit fie, bei Eurem Stiliftande, 
nicht Euch zuvorfommen, fie rüdwärts zu führen fuchet? 
Lebt ipe nur in der Vergangenheit, und hört Ihr 
nicht den lauten Ruf der Gegenwart, und zittert Ihr 
nicht vor den Vorwürfen ber Zutunft? — Unſre 
Gotteshäufer verfallen: Was thut ihr daflır, fie 
zu ftügen? und bie fie Befuchenden zu erfüllen mit Liebe 
zu Gott und feiner Lehre? — Die Heerde iſt zer: 
freut: — Was thut Ihr, fie zu fammeln? Welches 
if die Fahne, die Ihr ihnen vorantraget, wo ber blüs 
bende Stab, an dem fie erkennen follen, daß Gott 
Euch gewählt? — & 
Um Andere verurtheilen zu dürfen, muß 
man von jeglichen Vorwurfe rein fein; um Andere 
Verirrte nennen zu dürfen, muß man felbft im Lichte 
wandeln; um die Zeit anklagen zu dürfen, muß 
man an ihe ſelbſt Eein fhreiendes Unrecht began: 
gen haben; um Andere des Nieberreißen® zu zei— 
in, muß man auf Das zeigen können, was man 
ſelbſt erbaust, errichtet, bergeflellt hat!! — 
Wo nun find die Werfe, die für Ench 
jeugen follen nd wider und? Wo?“ 





Anzeiger. 
In temfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 g@r.) 


Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Bellagem aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Jsley ſches Lehr⸗ und Erziebungsinftitut 
in Samburg. 


Diefes ſeit faſt 50 Jahren beftehende Inftitut wird 
au in Zukunft feinen Fortgang haben und bin Bes 


bürfniffen der Zeit gemäß reorganifirt werben. Der Bes 
geünder, Here 3. A. Isler, hat ſich entfchloffen, bie 
Tage feines Alters von nun an in Ruhe und Abgefchies 
denheit zu verlebenz;z unb nachdem bie Lehramftalt bereits 
DOftern 1841 an ben unterzeichneten M. Seler alkin 
übergegangen ift, wird der mituntergeichnete J. 2. Adler 
die häusliche Leitung und Erziehung der Böglinge Über: 
nehmen. Beide Theile der Anflalt, Lehre und Erziehung, 
bilden wie bisher ein untrennbares Ganze, fo daß fowol 
das geiftige, wie das fittliche und leiblide Wohl ber 
Böglinge das gemeiufchaftliche Augenmerk der beiden Une 
terzeichneten bilden werden. Wir hoffen, des Wohlmol: 
lens eines geehrten Publitums uns auch im Zukunft ers 
freuen zu dürfen. Das Nähere über Plan, Einrichtung 
und Bedingungen biefer Anſtalt geht aus dem gebruckten 
Profpektus hervor, den man bei Unterzeichneten gefälligft 
abfordern laffen wolle. 
Hamburg, Februar 1842. 
M. Joler, Dr. J. ®, Adler. 





Dei IB, Levyſohn in Grünberg iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen vorrätbig: 


Wiſſenſchaftliche Zeitichrift für jüdische 
Theologie herausgegeben von Dr. Abraham 
Geiger, Rabbiner in Breslau, Veen Bandes er 
fies Heft. Preis des Vten Bandes (in 4 Heften) 
2+ Zhlr. 

Anhalt des erften Heftes: 


Hbbandlungen: 
1) Die Auf * Gegenwart. Bon Rabbiner Dr. 
Geiger in 


2) Analeften pi . Scniinardirettor Dr. Zunz in Berlin. 
8) der Gerfoniden 

3) Der Monotheismus in fittlicher Beziehung vom 

rediger Dr. Saalfhüp in Königsberg. 

4) Das Verhältniß des natürlichen Schriftfinns 
m. thalmudifchen Schriftdentung. Eine Stine. 


nn 


Jene Beiträge des Streites über 
das Studium der 8 —6* ie in den —— 1232 1306: 
1) —— — Adomai von Abraham, Sohne des Mais 


2) Sendfehreiben nach Franfreich, mit Vorwort und 
3) Mincorb Kenaoth von Abbamarl- ben Moſcheh ben 


4) RE über den Moreh: Erfter Artitel von ©. 
Miscellen. 


Nachträgliche über den Thargumim. Bon Prof, ©. 
D. Luyzatto in Padua, 
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In demfelben Verlage erfcheint in Kurzem und nehmen 
ale Buchhandlungen Beftelungen an: ’ 
Die Synagogengebete, in zwedmäßiger Aus— 
wahl überfegt und zum Gebrauche für jeben im 
L2aufe bes Jahres vorfommenben Gottesbienft ge: 
ordnet von Dr. 3. A. Francolm. 12—16 Bo: 
gen auf f. Velinpapier, eleg. br. Pr. 225 Sgr. 
bis 1 Zhlr. 


Diefe Ausgabe der Synagsgengebete dürfte für jeden Iſ⸗ 
raeliten ohne Ausnahme, wie au feine befondere religiöfe 
Anſicht beichaffen fein möge, ein willfommenes Undachtsbuc 
fein, da der rühmlichft befannte Berfaffer für eine treffliche 
Ueberfegung Sorge getragen bat, Der Berleger verſpticht, 
dies elegant ausgeftattete Wert nod vor den 
Dfterfeiertagen den geehrten Beftellern vollftäns 
dig zu liefern. 


— — — — — — — — — — 


Bei der Ausuͤbung meines Berufsgeſchaͤfts als Pri— 
vatlehrer in der franzoͤſiſchen Sprache und in allen kauf⸗ 
männifhen Kenntniffen, mürbe ih mid dazu gemeigt 
finden, nody einige junge Leute von guter Familie, un: 
ter möglihft billigen Bedingungen, als Penfionäre aufs 
zunehmen. Bei dem vielfeitigen und zweckmaͤßigen Un: 
terricht, den ich denſelben ebenfalls ertheilen könnte, fo 
wie bei den in biefer Stadt vorhandenen Mitteln, fi 
in allen Übrigen Fächern des Wiſſens zu vervollkomm⸗ 
nen, da wir hier ein Gpmnafiam, eine Realfchule und 
auch eine fehr gute iſtaelitiſche Religionsſchule befigen, 
es auch an Mufit:, Tanz- und andern Lehrern nicht 
fehte, würden die meiner Leitung amvertrauten Böglinge 
bei der forgfältigften Beauffihtigung gewiß die befte Ges 
legenheit finden, fih, ben Wuͤnſchen ber Eltern entfpre: 
chend, gehörig ausbilden zu Können. Hierauf Reflektis 
rende belieben fi in portofreien Briefen an mich zu 
wenden, . 9. Ilberg, 
Privatlehrer in Nordhaufen, 

Dem Wunſche des Heren berg gemäß, können wir 
ihn den Eltern als einen zuverläffigen Mann empfehlen, 

Der Nedakteur. 


In meinem Rabbinate werden zu naͤchſtem Semeſter 
fünf Lehrers und Schächte verlangt. Hierauf Reflektis 
rende wollen ihre Meldungen an mid; portofrei gelans 
gen laffen. Dr. Holdheim. 

Schwerin in Medlienburg. 





Unverheirathete Bewerber um bie zu Dflern 1842 
in Elmshorn (Hofftein) zu begründende Stelle eines er: 
fien Lehrers haben innerhalb 6 Wochen ihre Anträge 
nebft Zeugniffen über ihr Betragen und ihre Befähigung 
portofrei an uns einzufenden, Zu unterrichten bat 
derfelbe in Religion, bibliſcher Eregefe, Talmud, deut: 
ſcher Sprache und in den übrigen, in Bürgerfchulen bes 
triebenen Gegenſtaͤnden. 

Zu mwünfhen wäre auh Kenntniß der englifchen 
und franzöfifhen Sprache. 

Elmshorn im Februar 1842. 
Arael Staav. 


Dr. Cohen. 
BVorftcher der ifrael, Gemeinde, 





Bei Endesgefegtem kann ein-ifraelitifher wohlerzo: 
gener Knabe, 13 bis 14 Sabre alt, fogleih in bie 
Lehre treten. — 

Auf frankirte Briefe ertheilt näheren Aufſchluß 


Jeremie Meuftatter, 


Yumeller, Goldarbeiter, Grayeur und Eifeleur 
in nen. , 





Knaben, welhe das hiefige Gymnaſtum oder bie 
höhere Buͤrgerſchule befuchen wollen, kann ih bis zu 
Oſtern diefes Jahres in Penfion nehmen. 


Dr. Sommerfeld, 


Prediger der ifraclitifhen Gemeinde 
zu Elbing in MWeftpreußen, 





Bemerkungen: - Der Artikel des Herm S. J. in H. wird in näcfter Nummer abgebrudt, — Dem 
Anonymus aus Raab L. P. die Bemerfung, daß anonpme Aufendungen nicht berüdjichtigt werden können, wie 
wir ſchon fo oft ausgefprohen. — Vom Löbl. Vorftand zu Zrier ift uns Fein Bericht zugefommen, weshalb wir 


ihn noch erwarten. — Dem Herm Dr. $. in D., 


daß fein Merk erſt in diefen Tagen angefommen. 


Die Medaktion. 





Drud von Fe B. Hirſchfeld. 


Wu. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 7. 


Sudenthums. 


Ein 


unparthelifches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Rebacteur: 
Br. Ludwig Philippſon, 


Seiſtlicher der iſtaelitiſchen Gemeinde ju Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners. Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher allergnaͤbigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 12. Februar 1842. 





Dief: Zeitung erfheint mwödhenttich einmal, SonnabendB, und mwirb jährlih 96 Bogen in Quart Incl. bes Titels, Megifterd u.f.w, 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweches berfelben bie allgemeinfie Verbreitung gu geben, iſt ber 


Preis Auferfi nietrig: 


mit 3 Xhlt. für den Jahrgang; — I Khle, 12 GE. für ſechs Monate — 18 Er. für bad Wirrteljchr angefegt worden. Alle Buchhand- 
tungen, Pollämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellumgen an; ber Hauptfpeition. für beide Letztere hat fih die Könige, Sädf, 
mohlldbl. Beitungs» Erpetition allhier unterzogen, 


Zeitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


Birmingham, ‚im Januar. (Privatmitth.) 
In der jüngftien Nummer des Blackwood Magazine 
erfhien unter anderen Schilderungen verſchiedener 


„Fremden in London“ eine ähnliche ber „Hebräer 


daſelbſt.“ Kann man nun auch dem Verfaſſer jenes 
Auffages die allerdings mit viel zu grellen Farben 
auögeihmüdten Thatſachen nicht ganz ableugnen, fo 
ift ed dennoch, zum Erſtaunen, daß berfelbe für bie 
Zfraeliten keinen beffern Plag als zwifchen den Gas 
vojarden und Zigeunern finden konnte. Cine ſolche 
Stelle einer Gemeinde anzuweiſen, die hoͤchſt ehr: 
bare Mitglieder zählt, und bie namentlich bie City 
fhon fo oft ausgezeichnet bat, würde gewiß fehr 
hart zu tabeln fein, wenn nicht der Abfafler jenes 
Artikels felbft abermals beftätigt, wie das Wort Po: 


pe's vom Menfchen überhaupt auf den Juden ind: | 
‚Und wie? ift nicht der Jude auch das Räthfel ber 
der Spott und das Räthfel biefer Welt!” 
Denn nachdem der Abfaffer den Juden hinlänglid 


befondre anzuwenden wäre — „er ift der Ruhm, 


zur Zielſcheibe feines oft unziemlihen Spottes ge: 
macht, eines Spottes, ben ja ber Britte täglich) 
fetbft über feine ausgezeichnetften Männer auszugie— 
fen gewohnt iſt — fühlt er ſich dennoch gedrungen, 
auch den Ruhm bes Juden zu ſchildern. Er fagt: 
„Bas, fhwast und von Stammbäumen! erzählt 

und von ben Geſchlechtern der Zalbots, Percy's, 





Howarb'3 und ähnlicher Auswuͤchſe! Zeigt und eis 
nen Juden und ihr werbet einen Menſchen erbliden, 
beffen Abftammung fih von Abraham felbft herleitet 
— deſſen Familie älter ift ald der Dekalog und ber 
in jebem Zuge feines orientalifhen Antliges ben 
unumftöglihen Beweis für die Autenticität feiner 
Abkunft von Myriaden von Gefchlechtern trägt. Im 
ihm. fehet ihr ein lebended Argument für die Wahr: 
heit der göttlichen Offenbarung, in ihm fehet ihr die 
buchftäblihe Erfüllung ber Prophezeihungen. Mit 
ihm rubert ihr hinauf den Strom ber Zeit, nit mit 
Hilfe des büfteren, ungewiffen und trüglichen Lichtes 
der Zrabition, fondern unter ber Leitung eined Aus: 
fluffes von demjenigen Lichte, bad feiner Nation eine 
Wolfe am Zage und eine Feuerfeule in der Nadıt war.” 

Und fo mufi denn aud) ber Abfaffer jenes Artikels 
weiterhin in feiner Schilderung mande Zugend dem 
Juden zugefteben, die auf der Lifte der Tugenden 
von Altengland gewiß fehr wünfhenswerth wäre. — 


Welt? Ja, Völker haben ihre Selbfiftändigkeit vers 
loren — haben fie fih dann aber erhalten können, 
wahrhaft in ihrem Geflecht erhalten koͤnnen? Voͤl⸗ 
fer find zerftreuet worden, - find fie dann auch noch 
geblieben, und wären ed wenige Jahrhunderte? If 
rael hat feinen Volksbeſtand um eine Idee verloren 
— denn ed wollte nicht den römifchen Caeſaren götts 
liche Ehren bezeugen. Iſrael bat gelebt und gelit 
ten, gebuldet und geftritten um eine Idee — und 
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darum befteht es noch. Das ift ein Räthfel — 
aber nar für dem Nicht» Ifraeliten, für dem, der nicht 
in das Herz Iſtael's ſchaut. Da fleht ed mit Flam: 
menfchrift gefchrieben: wozu uns der Herr berufen 
am Sinai, das haben wir noch heute zu vollbrins 
gen, und barum beſtehen wir, weil es noch nicht 
vollbracht ift! Wir find die Eraͤger ber Lehre vom 
einigen Gotte, von der Unmittelbarkeit Gottes zum 
Menſchen, und vom göttkichem Rechte. Mon uns 
habt ihr fie erhalten, habt ihr fie noch zu erhalten, 
und — darum beftehen wir! 


Deutfchland. 


Hannover, im Ianuar. Bei fortgefegter zwei: 
ter Berathung des Jubengefeßes Fam auch die Mili- 
tärpfliht der. Juden zur Sprache. Ein Mitglied 
wiünfchte, daß bdiefelbe in dem Geſetze ſelbſt beftimmt 
audgefprochen würde, weil in Zufunft fein Grund 
mehr vorhanden fei, die Juden vom Militärdienfte 
zu befreien und, wie verfichert worden, in der jüdi: 
fhen Religion in diefer Hinficht ‘auch Feine Hinder: 
niffe lägen. Ein anderes Mitglied hielt die propos 
nirte Beffimmung für unnöthig, weil die Juden 
auch ſchon jest Unterthbanen und beöhalb fchon der 
Militärpflicht unterworfen feien. Es genuͤge deshalb, 
wenn man, wie im Jahr 3837, die Regierung in 
dem Begleitfchreiben zu dem Geſetz erſuche, „nun: 
mehr die Juden zur wirklichen 2eiftung der Militär: 
pflicht anzuhalten, ba Fein Grund weiter vorhanden 
fei, bie faktiſche Befreiung noch ferner fortdauern 
zu laffen, zu welder Stände lediglich in Erwartung 
der gegenwärtigen Gefeßgebung die Einwilligung 
gegeben hätten.” Ungeachtet der offiziellen Erflärung 
ded Regierungsfommiffard, daß noch im der gegen: 
waͤrtigen Diät eine Mittheilung über den fraglichen 
Segenftand von der Regierung an bie Stände werbe 
gebracht werden, wollte der Proponent feinen Ans 
trag nicht aufgeben, ba er zwar feine Beläftigung 
ber Juden, aber auch feine Ausnalımen von den 
Pflichten der Chriften billigen fönne, und ba man 
wol annehmen dürfe, daß bie Regierung wenig ge: 
meigt fei, die Fuden zum Militärdienfte herbeizuzie⸗ 
ben. Ein Mitglied ſprach fi im gleichem Sinne 
noch dahin aus, daß den Juden ein langes und 
ſchweres Unrecht gefchehen fei von den Ehriften ober 
Denen, bie ſich fo nennten, durchaus ben Behren 


des Chriftenthums entgegen, welches allgemeine 
Drenfchenliebe und Toleranz predige; daß ber jetzige 
Zuſtand der Juden die Schuld der drifflichen Vbrig⸗ 
keiten fei und nicht die der Juden, die ja mit ms 
ein gleihed Fundament der Religion hätten; daß 
man nothwendig jegt wirflih jenes Unrecht wieder 
gut machen müffe; aber nicht, indern man fie dafür 
zahlen laffe, indem man ihnen die Ablöfung des 
Schutzes geflaite; daß man endlich politifch handle, 
wenn man die Juden, wenn auch nur allmaͤlig, zu 
ſich erhebe, indem fie dann nicht mehr denken wuͤr— 
den wie biöher. Der Antrag wurde abgelehnt. In 
Betreff der politifchen Rechte der Juden trug man 
an, den $. 6 des Geſetzes fo zu fallen, daß da: 
duch, infoweit nicht die Juden an einzelnen Orten 
bereitö größere Rechte hätten, die Ausübung der po= 
litiſchen Rechte derfelben auf die aktive Wahifähig— 
feit befchränft werde. Dies fei das Wenigfte, mas 
den Juden an politifchen Rechten gegeben werben 
könne, und zwar ohne allen Nachtheil, da nicht nur 
die Nothhandel treibenden Juden auch von biefer 
Wahlfähigkeit ausgefchloffen feien, fondern auch nur 
Chriften gewählt werden könnten, dagegen aber von 
der beabfichtigten Befferung der Juden nichts zu 
hoffen fei, wenn man fie in dieſer Beziehung fo 
ganz und gar zurüdfege. Auf die Bemerkung, da 
die Juden, wo fie in großer Anzahl lebten, leicht 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Gemeinderahlen 
gewinnen fönnten, wurde entgegnet, daß bie Juden 
in der Refidenz im Öffentlichen Angelegenheiten ſtets 
ein ſehr lobenswerthes Benehmen gezeigt hätten, 
und daß fie an einigen Orten audy ganz unbezwei⸗ 
felt das Recht der Theilnahme an ben Gemeinde: 
wahlen fhon ausüben könnten. Berfchiebene An: 
träge auf Zulaffung der Juden zu Staats» und 
Gemeindeämtern, wenn auch in beſchraͤnktem Maße, 
Ponnten ungeachtet der wärmften Fürfprache feinen 
Anklang finden. Man hielt es für bedenflih, den 
Juden, fo viel Gutes man ihnen auch wünfche, die 
Ausübung irgend einer Gewalt gegen die Chtiften 
einzuräumen, und wied darauf bin, wie das jet bes 
abfichrigte Geſetz keineswegs etwas fo Abgefchloffenes 
fei, daß künftig nicht noch weitere Fortfchritte ges 
macht werden koͤnnen. 


Eroͤpelin (Mediemburg), 15. Januar. (Pris 
vatmitth.) Auch hier hat ein Iſtaelit, der die Frei: 
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heitöfriege mitgemacht, bie Militär-Berbienfimebaülle 
und eine Penfion erhalten. 


Hamburg, im Ianugr. (Eingefandt.) Zur 
Würdigung ded GebetbuhsStreited, in welcher An: 
gelegenheit bis jest nur die Stimmen ber einen Par 
tei in Öffentlichen Organen gehört worben find, er- 
faubt ſich Einfender diefes, der orthodoren Meinung 
angebörend, folgende Fragen vor bad Forum ber 
“ Deffentlichkeit zu bringen, nach beren gnügenber Loͤ⸗ 
fung vielleicht der ganze Streit von eimem andern 
Geſichtspunkte aus betrachtet werben wird, 

Die Redaktion und neue Auflage bed befagten 
Gebetbuches iſt von einem Kultus »Borftande aus: 
gegangen, und die beiden Herren Prediger nur ald 
berathend mit binzugezogen worden, wie aus ber 


eigenen Ankündigung bed Tempel-Vorſtandes zu 


erfehen. Entfernt fei es von und gegen bie Perfön: 


lichkeit dieſer achtungswuͤrdigen, ja theilweife fogar | 


gelehrten Herren, das Geringfte einmwenden zu mol: 
len; doch ſteht jedenfalls fo viel feft, daß der ges 
fammte Vorſtand, von theologifchem Standpunkte 
aus, nur aus Laien befteht. Daher unfere erfte Frage: 
Hat ein aus Laien beftehender Kultus-Borfland das 
Necht ein neues Gebetbuch aufzulegen? Wie gefagt, 
die beiden Herren Prediger flanden anfangs durch: 
ans als berathend nur im Hintergrunde, wofür bie 
genannte Erklärung des Tempel: Borflandes ben 
bejterr Beleg liefert: 


Aber geſetztenfalls dem fei nicht fo, fragen wir | 





zweitens: Wie flünde es um die gepriefene Einheit 


Iſrael's, von einem Ende der Welt bid zum andern, 
wenn nicht biefelbe Form, derfelbe Ausdrud der Got: 
teöverehrung für Alle gleich wäre? Wie ben beiden 
Herren Predigern in Hamburg, würde daſſelbe Recht 
jebem Rabbinen, für feine Gemeinde zuftehen, neue 
Sebetformeln einzuführen; mer möchte aber fo ver: 
biendet fein nicht einzufehen, daß jenes Band ber 
Berbrüberung, das fich durch alle Juden, der vers 
ſchiedenartigſten Religionsanfihten, magifch durch 
Jahrhunderte ver Geſchichte hindurchgezogen, unwi⸗ 
derruflich ſich auflockern wuͤrde, ſobald die bindende 
Kraft der aͤußeren Gottesverehrung, nicht bei Allen 
dieſelbe mehr wäre? Oder glaubt Ihr etwa, jene 
neue Form werde fi, in bem fiegreihen Gewande 
der Wahrheit, überall Eingang zu verſchaffen wiſ— 





Tempel am Sabbat, und bie 20-30 Fleinen Gebet: 
lokale hiefelbft jeden Morgen, und fraget Euch noch, 


| ob die neue Gebetform, felbft in der größten Nähe, 


bort nur bad geringfle Terrain gewinner würde? 

Hat aber ein Kultus: Borftand nicht das Recht, 
bürfen fogar die Prediger eines Vereines oder einer 
Gemeinde allein unter feiner Bedingung eigenmäch 
fig WBeränderungen vornehmen, bie dad Beſtehen 
bed Ganzen bebrohen, fo tft dadurch jedenfalls der 
ganzen Frage eine neue Stellung angewielen. Es 
handelt fidy bis jest noch durchaus nicht darum, ob 
nach religiöfen Vorfchriften ſolche Veränderungen zu: 
läffig, fondern einzig und allein muß es von ber 
Tempel: Partei verantwortet werben: Wer bem Kul: 
tus» Borftande, aus Laien beftehend, das Necht gab, 
eine neue Auflage des Gebetbuches zu emenbiren? 
Wie felbft die Prediger eines Vereines es thun durf: 
ten? Sind fie abzufehen, die unfeligen Folgen, bie 
died Ereigniß, für hier und allerorts mit fich fühs 
en kann, und wer wäre leichtfinnig und verwegen 
genug, den Brand in das eigene Vaterhaus zu 
ſchleudern? 

Unter dem Gewichte ſolcher Anklage, kann von 
voeiterer, wiffenfchaftliher Diskuſſion noch nicht die 
Rede fein! Iſt die Anklage niedergefämpft, nad 


dem Urtheile Unparteiifcher fiegreih niedergefämpft, 


dann find wir gern zu weiterer, 


rubiger und würs 
diger Erörterung, bereit *). 8 


8. J. 


*) Es find die oblgen Worte die zweite Entgeg— 
nung, welde in ber Damb. Gebetbuchſache uns zuges - 
fommen, und um ben Gegnern des Geberbuches keine 
Gelegenheit zu gebn, zu behaupten, man habe ihnen 
das Wort nicht geftattet, haben wir fie hier abdruden 
laffen, obgleich wir nach fo langer Zeit wol etwas Gruͤnd⸗ 
licheres erwarteten. Der Einfender macht zwel Einmwens 
dungen: die erfte iſt ganz zuruͤckzuweiſen, ba die Prebis 
diger des hamb. Tempels allerdings zur Redaktionskom⸗ 
miffion gehoͤrten, und bie volle Verantwortlichkeit (ſchon 
in ihren beiden Wrofchüren) übernommen haben. — 
Was den zweiten, ſchon fo oft vorgebradyten Einwand 
von der Einigkeit Iſtael's im Gebete her beteifft, fo 
vergeffen wir nicht, daß völlige Einförmigkeit der Gebete 
in Sfeael nie flatt gefunden, und deutſcher und portus 
gleſiſcher Ritus ſich ſtets ſchroff gegenäbergeftanden, fo 
daß 10 Portugieſen unter 10,000 deutſchen Juden und 
umgekehrt ſich immer ein eignes Bethaus errichtet haben, 
des polniſchen und der vielen anderen Minhagim nicht 


fen? Nur die eine Antwort! Beſuchet dem hieſigen zu gedenken; ferner daß es ja bis auf wenige Worte 
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Preuſien. 


Berlin, 31. Januar. (Privatmitth.) Geſtern 
wurde bier dad 50jaͤhrige Jubilaͤum der Geſellſchaft 
der Freunde auf recht wuͤrdige Weiſe gefeiert. Die 
Geſellſchaft hat das Gluͤck noch 9 von den Stiftern, 
und 2 von den Mitgliedern des Jahres 1792 zu 
befigen. Am Morgen fand ein Redeakt flatt, zu 
welchen die Jubelfreunde feierlich eingeführt wurden. 
Der BVorfteher, Herr 3. Lehmann, hielt eine gute 
Rebe, die dem Drud übergeben wird, die Bildniffe 
zweier Stifter wurden enthüllt, auch eine allegorifche 
Beihnung von Hofemann ald Andenken für bie 
Mitglieder zum Verteilen beflimmt, und eine Chro; 
nit der Gefelfchaft, vom Sekretär Herrn Ludw. 
Leſſer verfaßt, den Anmefenden übergeben. Aus bie: 
fer Chronik erfieht man, wie bie Gefellfhaft aus 
unverheiratheter Männer fchwieriger Stellung bei ber 
firengen Herrfchaft, welche die Orthodoxie ausübte, 
und bie jeden verließ, der fich ihr nicht hingab, ent: 
fprang, und allmälig anwuchs. Zwei Zwede waren 
ed, welche die Geſellſchaft verfolgte, den ber Unter: 
flüsung, und fie hat ihm durch Verausgabung von 
50,092 Thlrn. in ben 50 Jahren erreicht, und den, 
gegen zu frühe Beerdigung anzufämpfen, wozu bie 
Geſellſchaft fhon 1792 eine Kommiffion ernannte, 
und worüber die DD. Bing und Rintel und Löwe 
(Beil) wirkungsreiche Auffäge lieferten: im Jahre 
1794 ſchon gab die jübifhe Beerdigungsgeſellſchaft 
ed unfrer Geſellſchaft nach, mit ihren Leihen 3 Tage 
warten zu dürfen gegen Bezahlung von 10 15 Thlrn. 
Es war dies der erfte Schritt gegen das Unmefen 
des zu frühen Begrabend, und diefer Ruhm fichert 

ber Geſellſchaft auch ein allgemeines Verdienſt. Der 


diefelben Gebete find, nicht ambdere, nur weniger, fo 
baß der Zempelianer immer in der Synagoge, der Ber 
fucher legterer im Tempel ſich zurecht und feine Gebete 
wieder finden wird; ferner daß in Wien, Peſth, Prag, 
Kopenhagen und fo vielen anderen Gemeinden bereits eine 
volftändige Uebereinftimmung mit dem früheren nicht 
mehr flatt findet; endlich daß, wenn wir warten wollen 
mit jeder DVerbefferung des Gottesdlenſtes, bis das ges 
fammte Iſtael ſolche übereinftiimmend bis in’s Kleinfte 
fie befchließen wird — unfer Gottesdienſt unterdeß gaͤnz⸗ 
lic verfallen fein wird. Wir glauben daher nicht, daß 
duch die Morte des Einfenders die Sachlage auch nur 
einen Finger breit verändert worden. D. Redakt. 


Plan, ein Leichenhaus zur Verhuͤtung ber Beerdi⸗ 
gung Scheintodter zu errichten feheiterte, bis ihn in 
neuefter Zeit die Gemeinde felbft aufnahm. Nach 
außen trat die Geſellſchaft bei folgenden Gelegenheis 
ten. Beim Thronwechſel 1797 richtete fie ein Schrei: 
ben an den neuen König, um ſich feiner Huld zu 
verfihern, und erhielt fehr gnädigen Befcheid; 1799 
unterftügte fie die jüdifche Freifchule mit einem Ges 
fchent; 190% bei der Heimkehr des verftorbenen Kö: 
nigs nach Berlin verfchenkfte fie 150 Thlr. an chriſtl. 
und juͤd. Inſtitute, ähnlich feierte fie 1816 ein Feſt; 
nah Moſer's Zode gab fie 400 Thlr. zur Stiftung 
eines Stipendiumd; eine Feier beging fie bei der 
Huldigung ded jegigen Könige. So gering biefe 
äußere Thätigkeit der Gefellihaft war, und einfluß: 
108 auf das Allgemeine: fo fegenöreich war boch ims 
mer ihr inneres Wirken für die Berliner Juden. — 
Nachmittags fand ein glänzendes Feſtmahl flatt, 
welchem ber Oberbürgermeifter, der Polizeipräfident, 
bie Geh. Dberregierungsräthe Stredfuß und Brügge: 
mann beimohnten. Auf öftere Toaſte antworteten 
diefe Herren in wahrhaft herzlihem Zone, indem fie 
ihre Worurtheilslofigkeit gegen verſchiedene Glaus 
bensanſichten ausſprachen. Ergreifend war eine 
Heine Rede, welche der Veteran Dr. Rintel ſprach. 
Bon anmefenden Künftiern wurden einige Gefang: 
ftüde vorgetragen, die eigens von Neidharbt, 3. 
Meyerbeer und Felix Mendelsfohn Fomponirt waren. 
Die Kompofition des Letztern trug zweifellos ben 
Preis davon. — So wurde diefes feltene Feft ge: 
feiert, und bie ganze Feier war, was anerfennens- 
werth ift, würdig, angemeffen, nicht eindruckslos, 
erfreulich. Freilich vermißte man jede religiöfe 
Weihe. Was wäre wirkfamer geweſen, ald bei dem 
Redeakte, in dem vor dem Tageslichte abgefchloffe: 
nen, durch Kerzen erleuchteten Saale ein Pfalm, 
ein Choral, ein Gebet! Freilih hätte wenigftens 
ein neuer Gebanfe der Gefellihaft zu dieſem Fefte 
einverleibt werden müffen. Denn wenn bie Gefell: 
fhaft nur Unterftügungsverein ift und bleibt, noch 
dazu ba ber ihr verbundene gefelige Berein auf 
fehr ſchwachen Fügen ftehen fol, fo wird fie keinen 
völlig gefiherten Boden haben. Indeß war bod) 
das Feft finnig ausgefhmüdt. Zu bemerken ift noch, 
daß die Gefellfhaft wieder einen Schritt abwärts 
von den bis jet gültigen Grundfägen in neuefter 
Beit gethan. Bis jest nämlich hatie fie Mitglieder, 


die mac) ihrer Aufnahme das Judenthum verließen, 
beibehalten ; gegenwärtig hat fie aber einen vom väs 
terlihen Glauben bereits Abgegangenen aufgenom: 
men, was in dem vergangenen halben Säfulum nie 
gefchehen. Auf dieſe Weile kann es leicht fommen, 
dag bei ber humdertjährigen Feier Feine Juden 
mehr am grünen Zifche der Gefellihaft figen! 


Kufland und Polen. 


Wilna, 18. Januar. (Privatmitth.) Auch 
hier fcheinen die ifraelitifhen religiöfen wie die Schul: 
angelegenheiten einen recht freudigen Aufſchwung zu 
: nehmen. Herr Dr. Lilienthal, ber vor einigen Wo⸗ 
chen hier war, arbeitete in biefer Zeit, "vereint mit 
dem würdigen Herrn N. Rofenthal recht fleißig in 
dem Weinberge ded Heren, und es ift ihnen in bie: 
fer kurzen Zeit fhon gelungen, burd) jährliche Bei: 
träge von einigen taufend Silberrubeln, die Zal: 
mud Zora»Stiftung, in welcher bisher nur Talmud 
unterrichtet wurde, zu einer Freifhule umzuwandeln, 
die aufier den hebräiichen Gegenfländen, alles bas 
zu leiften habe, was zum Wiffen im bürgerlichen 
Leben nothwendig ift. Diefer erftefegensreiche Schritt 
berechtigt und zu den fehönften Hoffnungen, und, 
wir koͤnnen Gott nicht genug danken, daß wir unter 
der Herrſchaft eines fo weifen Regenten ftehen , ber, 
vereint mit feinen Räthen dad Heil feiner Unterthas 
nen, ohne Unterfchied des Glaubens fördern will, 
Namentlich ift es Se. Ercellenz der Minifter Uwa— 
row, ber nah dem Wunfche feines Kaiferd die 
Bahn gebrodhen, unfern Kindern ein neues Licht 
aufgehen zu laffen, daß fie das Wahre erkennen 
und zum Bürgerthum ſich vorbereiten. — W.R. 


“eo 


Literarifche Nachrichten. 


Puch ow lan der Waag, im Trentſchiner Komitat), 
im Dezember. (Privatmicth.) Von dem äuferfien Ende 
des Slawakenlandes aus, erlaube ih mir, Herr Redak— 
teur, Sie und die zahlreichen Lefer Ihres fo weit vers 
Breiteten Blattes auf das Erſcheinen eines Werkes aufs 
merkſam zu machen, das für hebr. Sprachwiſſenſchaft 
von nicht geringer Wichtigkeit fein dürfte, und bisher 
nur wenig, faſt nur durch die von Heidenheim in 
. (mu wewn) und von de Roffi gegebenen ihr mans 
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gelhaften Auszuͤge) bekannt iſt, naͤmlich auf das he⸗ 
braͤiſche Wörterbuch nebſt Grammatik und Syntax von 
R. Salomo Parchon (J ↄ Dimmar ja mmbo "- 
) Ady mamm pyerro), eines Zeltgenoſſen R. Je⸗ 
huda Halevi's °**) (man eda mar mm '-) 
und R. Abraham Ihn Eſra's (Rn) genannt Mad: 
beret HasAruh (MIT mmarnn). Schon aus jenen wer 
nigen Auszügen konnte man ſchließen wie aͤußerſt fruchts 
bar für die hebraͤiſche Rericographie, eine Veröffentlichung 
des ganzen Werkes fein müßte und ein Manufcript befs 
ſelben, das ich befige, verglichen mit einer-in ber k. k. 
Bibliothek zu Wien befindlichen, auf Pergament geſchrie⸗ 
benen Handſchrift beftimmte mid, zu dem Entſchluſſe es 
wirklich zum Drud zu befördern; einem Entfhluffe, der 
die volllommenfte Biligung von Seiten der achtbarſten 
Gelehrten wie Befenius, Rapeport, Sachs unb 
Bunz, denen ich ihm mittheifte, erhielt. Der Zweite 
der genannten Gelehrten Here Rabbiner Rapoport in 
Prag hat ſich fogar veranlaßt gefehen, eine vortrefflice 
kritiſch Hiftorifhe Abhandlung Über die Behandlung der 
bebräifchen Sprache bei den Alten und bie ‚Biographie 





*) Erſchienen in Parma 1805 in Oktav. Unter dem . 
Titel Lexieon hebr. select. quo en antiquo et inedito 
R. Parchonis Lexico ete. etc. 
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des Verfaſſers hinzuzufügen, welche dem Werke vorger 
druckt werben wird. Sch gedenke das Werk im groß 4. 
mit hebräifhen Quadratbuchſtaben, begleitet. von Stel⸗ 
lennachweiſungen, Anmerkungen, boppeltem Regiſtet, na⸗ 
mentlich von Talmudcitaten and der im Werke erwaͤhn⸗ 
ten Autoren früherer Brit bis künftigen Sommer heraus: 
zugeben und es wird im ber cübmlichft bekannten: €, k. 
Univerfirätsbuchdeuderei zu Dfen, dem Drud übergeben 
werben. &. ©. Stern. 


Bukareſt, im Dezember, (Privatmitth.) Unter dem 
Lite: Saw nrab more (der Zuſchauer), No. IV, 
Ton (Sändenabfhüttelung) veröffentlichte Herr Iſaat 
Erter, mag. chit. (Prag, 1840.), der Verfaffer einiger 
berühmter hebtaͤiſchen Auffäge *), die er num als Theile 
feines „Zuſchauers“ betrachtet wiſſen will (Vortede), 
eine Unterredung mit dem Satan (Samiel) an ginem 
Fluſſe am erſten Neujahrstage (Roschbaschana) bei Ges 
legenheit ber Suͤndenabſchuͤttelung (Taschlich). — Deriel 
Erſcheinungen find in ber neueften hebraͤiſchen Literatur 
fehe felten, mamentlih in diefem eigenthümlichen Ge: 
wande, Es handelt ſich überdies hier nicht bloß um bie 
Würdigung diefer einzelnen Geiftesproduftion in ihrer 
gelungenen ober verfehlten Wirkung, fondern vielmehr 
um bie der ganzen berartigen Richtung überhaupt, mit 
andern Worten, um bie Würdigung der humoriſtiſch⸗ſa⸗ 
tyrifchen Literatur innerhalb des Judenthums in gegen: 
wärtigem Sahrhundert und in gegenwärtigem Kulturju: 
ftande zur Erreihung des gemeinfamen großen Zweckes 

— ber Regeneration des Jubenthums. — Bir 
wollen daher im dfefer zwiefachen Beziehung dieſem exten⸗ 
five geringem aber intenfive inhaftreichen Schriften ei: 
nige Betradhtungen zumenben. 


Mas zuerft bie Werthichigung dee bumoriftifchsfarg: 
riſchen Literatur im Judenthum überhaupt betrifft, fo 
verhält ſich's damit folgendermaßen: Wenn in Deutſch⸗ 
land für deutſche Juden in deutſcher Sprache die Drtho: 
dorie nicht mehr mit bin Waffen der Satyre, fondern 
mit den ber ernſten Miffenfchaft befimpft werden muß, 
fo iſt dies doch nicht der Fall im polniſchen Judenthume 
und im der hebraͤiſchen Sprache. Das Wefen der Sa: 
tyre iſt voͤllige Negation und Vernichtung ; fie rtprdfens 
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tirt das Berfideungsprinzip in feinem vollſten Umfangs; 
fie verlegt die Munde, heilt fie aber nicht, denn der 
Krebsſchaden wird entdeckt und in feiner ganzın Bloͤße 
aufgezeigt, aber nicht ausgerottet und zur Deilung ger 
bracht. Die Satpre iſt demnach) auf dem Gebiete der 
Religion der nothwendige Uebergangsmoment zwiſchen eis 
ner fanatifhen Drthodorie zu einem tiefen und ernſten, 
vernünftigsreligiöfen Berwußtfein; weil der Fanatismus 
und bie flaue Drthodarie fi buch keine Vernunft: 
gründe widerlegen laffen. . Denn jeder Vernunftgrund 
erfordert Reflexion, jene wollen aber gar nicht refleftiren. 
SIeder noch fo kuͤnſtlich geführte Hieb teifft fie nicht, 
denn fie befinden fih auf einem ganz andern Werrain. 
Wer noch keine Idee von Wiſſenſchaft hat, ja wer ſelbſt 
für den Say des Widerſpruches taube Ohren hat, indem 
er das Unmögliche für möglih, und ein Ding und fein 
Gegentheil neben einander friend für ganz natuͤrlich 
hält, wie können den noch vernünftige Argumentationen 
treffen? Alte vernünftige wiffenfhaftlide Argumente müf: 
fen ferner ihre Prämiffen von außen hernehmen, fie 
müffen ben zu bemeifenden Gegenfland mit fremden in 
verfchiedene Relationen bringen; dem fanatifihen Orthos 
boren ift aber bie ganze Welt mit Bretern verfchlagen z 
er bewegt fi in ewigem Kerislauf im feiner bornirteften 
Sphäre, und hat für alles Andere weder Sinn noch 
Die Satpre hingegen entbehrt aller fremden 
Prämiffen, das Laͤcherliche iſt ihre einzige, aber mädh: 
tigſte Waffe; das Lächerliche beftchet aber gerade im Ger 
gentheil barin, dab man einen Gegenftand von allen 
weiteren Relationen ablöfet, und ihn ifolirt und entbloͤßt 
hinſtellt, um eben feine Laͤcherlichkeit, d. h. feine innere 
Unhatcbarkeit und Abſurditaͤt aufzuzeigen. Diefe kurze 
Auselnanderfegung dürfte fdhom genügen, um die Werth: 
fhagung der Satpre innerhalb des Judenthums zw bes, 
flimmen. In der hebräifhen Sprache naͤmlich, und zwar 
zunächft für das polnifhe Judentum, ift gegenmärtig - 
bie Satpre ein maͤchtiges Vehikel zur Volksbildung, um 
erſtens, das Lacherlihe in feiner ganzen nadten Räder 
lichkeit hinzuſtellen, wobei das hebraͤiſche Wortfpiel, ja 
ſchon die Verſchwaͤgerung des Uralten mit dem Nagel 
neuen {om zu Statten fommt; zweitens, um im Volke, 
das dem Aeſthetiſchen im Menfchen leider noch mehr als 
allem Anden entfremdet ift, einen Weg zu einer Wie⸗ 
derauflebung des beſſern Gefühls von neuem zu bahnen, 
und fo müffen hier wie überall, bie Pfeiler der Satyre 
die Mauren des werfleinerten Cpuismus durchbrechen, 
umd diefe Literatur zu einer aͤſthetiſchen Bildungsſchule 


- 


für Geift und Herz werden — Die deutſche Literatur 


einer fo langen Praris einen richtigen Begriff von ls 


hingegen, bie dem Judenthume gewidmet ift, muß ben | ner Amtefunktion haben — 


Meg der ernſten Wiſſenſchaftlichkeit weiter verfolgen. 
Die Sprache, das Publikum erfordert dies. Denn bie 
deutſch⸗ jübifche Literatur muß entweder die Rechte 


Wir kommen num zum Inhalte aibſ ben wir: frei⸗ 
lich Hier nur im feiner gedrängteften Kürze anführen Eins . 
men. Es enthaͤlt einen ſehr glüdiihen Eins 


des Judenthums nad Außen verfehten, und hier darf | fall, fehr geiftreih durchgeführt. — Berf. fuͤhrt 


nie die feierlihe Stimme des verlegten Menfchenredts 
mit einem noch fo heiteren Klange der Satyre und’ Per: 
fiflage verwechfelt werden. Denn das Recht muß bewies 
fen und vorgehalten, aber nicht herausfatgrifirt werden; 
ober fie — die juͤdiſch-deutſche Literatur — betrifft die 


uns, wie gefagt, am Neujahre (Roschhaschana) zu dem 
Ufer eines weiten Stroms, wo Sfrad feine Suͤnden 
abſchuͤttelt. — Der Urfprung dieſes Gebrauchs — det 
nicht einmal talmudiſch iſt — kam fo wie taufend. ans 
dere aus einer irrthuͤmlich woͤttlichen, ich moͤchte fagen, 


wiffenfchaftlihe Entwidelung des Judenthbums, zum Be: | materiellen Eregefe des Bibelberfes dann wirſt du alle 


hufe feiner innern Regeneration, aud hier muß aber 
‚nur die pofitive Wiffenfhaft und keineswegs die negis 
rende Satyte ihre Stimme erheben. — 

Nachdem mir nun auf diefe Meife den Standpunkt 
des Verfaſſers bezeichnet haben, fo wollen wir das Werk: 
den näher betrachten. — Es führt den Namen „der 
Zufhauer” (bazofe); ein paffender Name für den 
Inhalt deſſelben. Der Verf. blieb ihm nur nicht ganz 
fonfequent, daß, nachdem der Zuſchauer die Suͤndenab⸗ 
fhürtelung Aller ruhig mit angefehen, 
vom Satan gezwungen wird, aud feine eignen Sünden 
abzufhütteln (S. 24). Denn der Zufhauer als folder 
mußte von jeder perfönlichen Theilnahme durchaus fern 
fein; er follte bie pafftofte, indäfferentefte Perfon bei ber 
Handlung, und eben defiwegen, die aktlvſte bei der Er: 
jihlung fein. — 


am Ende doch | fer, 


tes unzerflörbar haftete, 


ihre Sünden in die Tiefen der Gewäffer werfen (Micha 
7, 19)” Es ift eine Ausgeburt jener orientalifchen 
Richtung, allen Analogien, 
(Sensu derivatiso), immer eine materielle Bafis, gleiths 
fam als Anfpielung und Memorium (secher ledabar) zu 
unterlegen. — Das Vol, bas immer zur Werkheilig⸗ 
keit inklinirt, und das den Gedanken über bie Hand⸗ 
lung vergißt, verfuhr dabei im feimer Art ganz kon: 
ſequent. Es ſchüttelte feine Kleider ab in's tiefe Waſ⸗ 
nachdem es Gott um Vergebung der Suͤnde gebe: 
ten, und ber Plebejer iſt feſt überzeugt, daß der ganze 
Slndenkaufen, der an ihm mähtend bed ganzen Jah: 
jest mie dutch einen Zauber— 
ſchlag von ihm gelöfee, und wie eine zentnerſchwere Laſt 
bis’ zum Abgrund der Gewäffer herabgeſunken fe. — 
Mun führe uns der Verf. die mannigfaden Suͤndengat⸗ 


Was bie Vorrede bemifft, fo iſt die Stellung des tungen vor, die von unterhalb der Mieider der verſchle⸗ 


Satans in dem; Sinne, wie fie Verf. nimmt, eine vers 
fedlte, 


Satan und dem kabbaliſtiſchen Samiel, wie ihn: Verf: 


denen Individuen hervorgehen. Hauptſaͤchlich jedoch bes 


obſchon ber Umterfchied zwiſchen dem biblifäjen | (häftigen ihn die Rabbinen, Heiligen, Zadikim (Rebbi’s) 


u. f. m.; denn, meint ber Verf., und wahrlich gar nidt 


angiebt, gang richtig. if Denn nur dem Samiel in mit Unrecht, die Sünden des Pöbels mäüffen nichts deſto 


Sinne der Kabbaliften (dee am Ausgebifdereften in der 


"weniger auf Reizung feiner böfen Führer oder vielmehr 


deifttichen Dogmatik als Teufel wiedererſcheint) Bann | Verführer geftellt werden; weil immer nur der moraliſche 


bie Sünde jederzeit eine würdige Beute fein, ſchon 
bie Suͤnde als ſolche gehört im fein Reich, weil fie ja 
bie Ergeugerin feinee Genoffen (der Klipo's) iſt; dem 
bibliſchen Satan aber kann keine mit reuigem Herzen 
abgefhüttelte Sünde, und namentlih nad der 
geoßen bimmlifhen Tagſahung — denn diefe ift befünnt: 
lich nad) dem Talmud Vormittags und der Taſchlich 
ft Madymittagg — mehr nuͤtzen, weil er fie ja un: 


Ucheber, nicht aber das blinde Werkzeug des Böfen das 
für feäftich if. — Mit vielem Geifte und Wahrheit, 
und, wie «8 ſcheint, mit einer befondern Anfpielung auf 
eine gewiffe Rabbinerdhnaſtie in einer bedeutenden gali: 
ziſchen Gemeinde (L.) (S. 11) zeigt Verf. die verborges 
nen Sünden bdiefer Großen und Heiligen in ihrer gans 
zen Bloͤße auf Hochmuth, Eigendünkel, Egoismus in 
feiner Eraffeften Geſtalt mit feiner ganzen haͤßlichen Seite 


möglich zum Behufe feiner Verleumdung bei Gott | vom Heuchelei, Fanatismus, niedelger Intrigue, Beguͤn⸗ 
gebrauchen kann. — Und wenn auch Samiel nach dem | ftigung der Dummheit, Aechtung der Wiſſenſchäft, Licht 
Geſtaͤndniß des Verfaffers in gelehrten Sachen gerade | fäyeu, und allen böfen Abjektiven ſelbſt dis zum Dieb: 
nicht zu Hauſe iſt, fo wird er doc wenigſtens vermoͤge ſtahl — nämlich der Gedanken d. h. Piagiat (S. 10); 


- 


im uneigentlidhen Sinne _ 
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einerfeits; — anbererfeits ber abfurbefte Obfkurantismus, 
ber im feiner fcholaftifchen Grübelei bis zum Burlesken 
ausartet, wovon Verf. einige frappante Belege giebt 
(S. 13. Anmerk.); und endlich alle die unheilvollen Fols 
gen, bie daraus beim Volke hervorgehen, als Aber: 
glaube, geiflige Verfinfterung, blinde Werkheiligkeit u. 
f. w., biefes Altes fehen wir in ben lebhafteſten Farben 
vor uns da ſtehen. — Wie bebaurenswürbig! Selbſt 
die heitere Form vermag Faum den betrübenden Inhalt 
einigermaßen zu verhüllen und ihn freundlicher zu geſtal⸗ 
ten; und wie müffen da mit dem Propheten ausrufen: 
„D wie wurden die Vertreter dieſes Volkes feine Vetfuͤh⸗ 
rer, und daher die Vertretenen fo irre geleitet!” (Jeſ. 
4, 15.) — Diefes Schriften ift freilich nur ein Mi: 
niaturbild biefer großen unhellvollen geiftigen Lage, aber 
als eine intereffante Anregung verdient es unfere volle 
Anerkennung. Der, Faden des Gefprädyes mit Satan 
ift hoͤchſt intereffant, an manchen Stellen fogar wegen 
den getroffenen glücklichen Wendungen (S. 16. ;. B.) 
meifterhaft. — Der hebräifche Styl ift wie ber aller frü: 
bern Auffüge dieſes Autors — klaſſiſch. Man fichet, 
daß dem Verf. der bibliſche Sprahfhag fo zu Gebote 
ſtehet, wie felten Einem. — Wir begrüßen im Allge— 
meinen dies Schriften mit einem herzlichen Willfom: 
men, und empfehlen es allen Freunden bes Fortſchritts 
im Zubentbum, und der klaſſiſchen bebräifchen Literatur. 
Möge fomit der Verf. in biefem Bewußtſein fi anges 
regt fühlen, in dieſem Geifte fortzumwirken, fein Name 
wird früher ober fpäter gewiß im ber hebraͤiſchen Literatur 
hell glänzen. — Dr, B— sch. 


Tages-Controle. . 


Morwegen. 
(Gortſetzung.) 
2. Stellung ber Juden in Daͤnemark. 


(Da dieſer Gegenftand Schon fa oft in dieſer 
Beitung befprochen worden, fo übergehen wir die 
Darftellung Wergeland’s, und kommen fofort zu 
der Rubrif: ) 


3. Eigenes Benehmen ber Quden in 
Dänemarf. 


Aus ber ganzen Stellung ber Juben wird es 
einleuchten, daß ed eine Zeit gab, in ber ed ihnen 
unmöglich oder doch nicht leicht möglich wurde, fo 
in das Leben einzugreifen, daß fie fich eine Geſchichte 
erfämpften. Bebrängt in allen Verhältniffen, mit 
Mißtrauen von allen Seiten betrachtet, mußte es 
die Aufgabe der Meiften werden, die Aufmerffamfeit 
von fih abzulenken; fie auf fih zu ziehen, 
davon träumte faum ein Einziger. . Unterftüßt von 
Niemanden, gedrüdt von Vielen hätte es allenfalls 
den am feltenften Begabten glüden können die 
Schranken zu überfliegen, weiche Armuth, Elend, 
Unwiffenheit und Verachtung dicht um fie zog. Ge: 
felfhaftlihen Umgang und freundfchaftlihe Theil— 
nahme fanden fie außerhalb ihrer eigenen engen 
Geſellſchaft faft nie; der Zutritt zur Geiftesbildung 
und Veredlung des Herzens buch Künfte und Wif: 
fenfchaften war ihnen verfchloffen; nicht einmal das 
einfachſte Handwerk ftand ihnen offen; beinahe Alle 
waren verurtheilt zum ewigen Kleinhandel in den 
ſchmutzigen Hinterhäufern. 


Wir fehen es doch deutlich, daß, fowie die Feſ— 
feln gelöft wurden, auch die Kräfte wuchfen, und 
fhon im vorigen Jahrhunderte finden wir einzelne 
Männer, denen wir unfere Achtung unmöglich vers 
fagen fönnen. Die Aelteren des jest lebenden Ge: 
ſchlechts fühlten noch die Nachwehen des Druds vo: 
riger Zeiten, und es ift unmöglich anders, daß ſelbſt 
bei den Juͤngſten die legte Spur des Druds völlig 


"verlöfcht fein Fann; denn die Freiheit ift freilich ein 


Koͤnigsbalſam“, aber felbft.fie Fan doch unmoͤg—⸗ 
ih an einem Zage alle die Wunden heilen, welche 
die Sklaverei feit Jahrhunderten ſchlug. Und denn⸗ 
noch, wie ganz anders iſt es nicht fchon jest in fo 
vieler, in fo mancherlei Rüdfiht? — Handwerke 
und Aderbau haben fich ihnen geöffnet, und fie haben 
mit Freuden die gegebene Gelegenheit zu anderem 
Erwerb als bem Handel ergriffen; fie haben fchon in 
vielen Individuen fi ald vorzüglich tüchtige Hand» 
werker gezeigt. — Die Künfte und Wiſſenſchaften 
haben ihnen ihre Tempel geöffnet, und fie find auch 
nicht in den Borhöfen berfelben geblieben; fie find 
in das Heiligthum eingedrungen, nicht als Friedens⸗ 
fiörer, fondern ald Solche, bie felbft die beften Opfer 


“ 


mitbrachten, Geift und Herz. Sie wurden Bürger 
in einer hoͤhern Bedeutung als die, im welcher fie 
früher ed waren, wenn auch micht in der vollſten, 
und fie umfaßten den Staat, das Baters 
Land, mit warmem und bLebhaften Snteref: 
-fe, und fämpften mit ben Waffen des Gei— 
ſtes und der Hand für feine Wohlfahrt, ja 


felbft mit Aufopferung deffen, was man bis jetzt ge: 


wohnt war, als ihren Gott über alle Götter anzu: 
-feben, des Guted und Vermögens. Und wie Wiele 
des jetzigen, ja felbft des fihon heimgegangenen Ge⸗ 
ſchlechts haben nicht das Volk geehrt, von dem fie 
entfprangen, und nicht bloß die Schuld abge: 
tragen an dasjenige, beffen „Gaſtfreiheit“ 
fie unter fib aufnahm, fonbern es fogar 
geehrt, fo wahr, mie fie felbft ein Theil beffelben 
waren, und völlig für Alles entichäbigt, fo daß, 
wären fie auch ein fremder Zweig an dem Volks— 
ffamm, fie doch keinesweges eine Schlingpflanze, 
eine Miftel auf ber Eiche des Dänentbums waren. 
Noch ift es freilich faum möglich, den dänifchen Ju⸗ 
den richtig zu ſchaͤtzen; hundertjaͤhrige Kraͤnkungen 
und Zuruͤckſetzungen brachten einen Eindruck hervor, 
zu deſſen Vertilgung ber beſſern Zeiten. noch zu we⸗ 
nige waren, waͤhrend die ungewohnte Freiheit mit 
ihrer Spannkraft vielleicht von der andern Seite ein 
nicht ganz natuͤrliches Verhaͤltniß von Kraͤften in 


Bewegung geſetzt hat. Die tiefe Kluft zwiſchen dem 


Juden, welchen Verachtung von allen feineren Ge— 
fühlen, allem höheren und edlerem Streben entblößte, 


und fittliche Taͤchtigkeit befügt, Die ihm zu⸗ 
legt bie Achtung eines jeden anderen Bot: 


tes erwerben wird, weides Kugen für dergleichen 


hat. — Doc, zur Geſchichte! 

Das Schulmefen giebt eine um fo ſchoͤnere 
Lichtfeite in der inneren Geſchichte während des letz⸗ 
ten halben Jahrhunderts, ba die Werbefferungen in 
bemfelben unmittelbar aus der Mitte der Gemeinde 
ausgegangen find. Wir haben öfter darauf hinges 
wiefen, daß bie Regierung die Juden „vor, Wind 
und Wetter gehen ließ,“ obme fi im geringiten um 
ihre Bildung zu kümmern. Gelbft im Anfang die: 
fes Jahrhunderts war fie fo ziemlich ein müßiger 
Zuſchauer bei dem gänzlich verfaumten Schulweſen, 
deffen Art und Weife fie doch genau kannte. 

- Nicht ohne Schwierigkeit wurde daher 1790 durch 
Privatbeiträge eine Leſe-⸗, Schreib: und Rechnen: 
ſchule in Kopenhagen für arme Judenkinder errichtet. 
In diefer Schule follte zugleich Dänifch gelehrt wer- 
ben. 1798 berichtete der Magiftrat in Kopenhagen, 
daß fie von 40 Kindern beſucht würde, und daß 


-viele berfelben gute Fortſchritte gemacht hätten. — 


Unterbeffen wurbe 1785 bie früher erwähnte Koms 
mittee niebergefegt, und befonderö hatten Euchels 
Vorſchlaͤge Erben in die Gemeinde gebraht. Das 
erwedte Leben exftarb nicht wieder. . Einige weniger 
vermögende als begeifterte Jünglinge — unter denen 
ber jetzige Obergerichtöprofurator Delbanco — uns 
terhielten im Anfange des neuen Jahrhunderts einige 
Kinder ihrer Glaubensbruͤder in den befferen unferer 


während feine Seele fi nur in Schmuß und Gold chriſtlichen Schulen, bie ſich fchon jest ihnen geöffnet 


vertiefte, und dem Juden mit bem reizbaren Ehrgefühl, 


hatten; und ein Paar Jahre fpäter wurde jene er: 


ben eine unvorfichtige Aeußerung aufbringen und ein wähnte Schule — dur Groſſiter M, 2. Nathan: 


Lächeln ohne Abſicht durchbohren kann, während 
feine Phantafie don weiten Wirkungskeeifen, von 
unvermwelklicher Ehre träumt, — biefe Kluft ift noch 
zu Schwindel erregend, ald daß wir. mit Sicherheit 





fons fröftige und gluͤckliche Beftrebungen und feiner 
Glaubensbrüber freiwillige Beiträge — (125 zeich⸗ 
neten fogleich 1600 Bankthaler jährlich) von der jetzt 
beſtehenden Freiſchule abgelöft, welche im Novem⸗ 


den rechten Mittelpunkt finden koͤnnten, von welchem | ber 1806 mit ‚einer Anzahl von 55 armen ‚und uns, 
eine unparteiifhe Beurtheilung auögehen muß. Es | wiffenden Kindern eröffnet wurde, die in Aljegt:3) 


ift übrigens, unferer Meinung nah, die Nachwelt, 
weldye über die Gegenwart urtheilen muß. Spaͤ⸗ 
tere Beiten und wolle Gerechtigkeit ‚gegen fie frei: 
willig ihnen gezollt von dem aufgeflärten Geifte 
und bem liebevollen Herzen bed Dänifchen Volkes 
und der Dänifhen Regierung, wird, davon find 
wir wöllig überzeugt, es jedem Aweifler ſtets klarer 
machen, daß biefes Volt noch eine ;geiftige 


Klaffen getheilt wurden. Unterrichtögegenftänbe. wur: 
den: Religion, Hebräifh, Daͤniſch, Deutſch, vater: 
laͤndiſche Gefchichte, Geographie, Maturgefchichte 
(iegt auögefallen, bafıır Zeichnen), Rechnen, Schrei: 
ben und Gymnaſtik. Die Kinder ‚erhalten den Un: 
terricht frei (zum Theil auch Kieibungsftüde), ſtehen 
aber, felbft nachdem fie.die Schule verlaſſen haben, 


RE genauer FUN: ‚und — der be⸗ 


7* 


' r 94 


fondern Direktion derfelben. Den 20. Januar 1606 
erhielten ihre Geſetze koͤnigliche Beſtaͤtigung, und 
1810 und fpäter öfter bezeugte ihr der König, daß 
er mit beſonderem Wohlgefallen ihren guten Zuftand 
und fortbaurenden Fortfchrirt vernommen habe, Die 
Regierung hat dur mehre Verordnungen ihre Wir: 
ten zum eblen Zwede gefihert, und Miele in ber 
Gemeinde haben dur Geſchenke und Xeftamente 
für fie geforgt. Allein aus Groffirer D. A. Meynes 
Legaten fielen ihr 50,000 Bankthaler zu. Bis 1936 
hatten 286 Knaben Unterricht in bderfelben genoffen, 
und von den Abgegangenen haben viele fludirt; über 
die Hälfte wurde bei verfchiedenen Handwerkern un: 
tergebracht, und nur der fünfte Theil wibmete 
fih dem Handel. Eine Folge diefer Schule war es 
aber wiederum, daß, während das Ausland früher 
die Fopenhagener Juden mit Handlungsdienern und 
Lehrern verfehen mußte, jebt das umgekehrte Ver: 
haͤltniß eingetreten ift. 

Neben diefer Schule eröffneten die Herren Bing 
und Kalifh 1803 eine Schule für bie Kinder der 
MWohlhabenderen, in welchen bie Unterrichtögegen- 
fände, natürlich nach einem vergrößerten Maaßftabe, 
diefelben wie in der Freifchule waren, und noch au: 
Berdem Englifh, Franzoͤſiſch, Weltgefhichte, Natur: 
gefhichte und Mathematik. Sie fing mit 20 Zoͤg⸗ 
lingen an, hatte aber fpäter im Durchſchnitt etwa 
50. Sie wurde 1907 mit elner Anerkennung der 
vollen Zufriebenheit von Seiten der Kanzelei beehrt; 
weit mehr aber wurbe fie durch ein Zeugniß bes in 
Wahrheit hochehrmürbigen Biſchofs Balle geehrt, 
welches wir wortgetreu wieberzugeben und das Ber: 
gnügen nicht verfagen können: _ 

„In dem von den Herren Bing und Kaliſch im 
Jahre 1503 für die jübifche Jugend hier in ber 
Stabt errichteten Inftitute habe ich oft dem öffent: 
lihen Eramen beigewohnt, welches von ihnen ange: 
flelt wurbe, und Proben von Schrift und Rechnung 
in Augenfcein genommen. Immer fand ich Urfache, 
nicht allein zufrieben zu fein, fondern auch bie ge: 
zeigten Fortfchritte und Fertigkeiten zu loben. Auch 
befam ic, nichts weber zu fehen noch zu hören, wels 
ches nicht mit wahrer Moralität befiehen konnte, und 
befonderd mit der wärmften Liebe zu König und 
Baterland, GSittlichkeit, DOrbnung und Wohlanftän: 
bigfeit begleiteten überall bie angewenbeten Beſtre⸗ 
bungen. — Die Lefeübungen im Daͤniſchen, Deut: 


fen, Hebräifhen fand ich vortrefflih. Reine und 
deutliche Ausfprache, vereinigt mit Haren Begriffen 
über Meinung und Inhalt, machten fie mir vorzügs 
lid) angenehm. Naturgefhichte, vaterländifche Ge-. 
fhichte, Erbbefchreibung, des Waterlandes fowie al: 
gemeine, bald nach Landfarten und bald aus dem 
Kopfe, feffelten befonderd meine Aufmerkfamteit. — 
Ich hatte fehr oft große Veranlaffung mich zu freuen. — 
Ausgezeichnet ſchoͤne Handfchrift ift allenthalben ein= 
leuchtend und gangbar. — Ueberall ſtrahlt Zufrie: 
denheit, Munterkeit und Lernbegierbe bei den lieben 
Kindern hervor. — Die Kehrer erfüllen ihren wich— 
tigen Beruf mit Treue und Eifer. Nuͤtzliche Aufs 
klaͤrung und Bildung des Herzens zu reiner Zu: 
gend befeelt ihr Beſtreben. — Unter dieſen hat be- 
fonderd Herr Kaliſch meine Ergebenheit auf fich ges 
zogen, Mit dem unermüdlichften Fleiße wendet er 
feine Lehrgaben an zur Bildung der Jugend in 
menfchenliebender und wirkfamer Rechtſchaffenheit. 
Der Parteilihfeit und dem Eigennutz felbft gänzlich 
fremd flößt er durch paſſende BVorftellungen unbe: 
fhränfte Ehrerbietung für Menfchenwerth ein und 
entfernt allen Hang zur Seftirerei. — Was er zu: 
weilen für die gute Sache leidet, und was er mit 
reblicher Selbftverfeugnung dem "allgemeinen Beten 
opfert, wird ihm nur burch fein eigened gewiffens 
haftes Selbfibewußtfein erftattet. Aber biefer Lohn 
ift ihm auch ber liebſte. Der Herr, unfer Gott, 
fegne ihn und alle feine treuen Mitarbeiter ſowol 
bier al& dort! — Kopenhagen den 10. Juni 1813, — 
Nik. Edinger Balle,” 

1821 ging Bing ab, und Kaliſch fland dem 
Inftitute allein vor. Unter ihm ſetzte es ununters 
brochen feine fegensreiche Wirkſamkeit bis 1837 fort. 
Da bob er es auf; es war num aber auch weniger 
nöthig geworben; benn das Keben, das er Xelteren 
und Jüngeren in der Gemeinde eingeflößt hatte, war 
fräftig genug geworden, fo daß es felbft für feine 
BVerpflanzung auf die fommenden Geſchlechter for: 
gen konnte. 

Die armen Toͤchter ber Gemeinde aber waren 
noch immer bem kuͤmmerlichen Unterrichte und ber 
Erziehung ihrer unvermögenden Eltern überlaffen. 
Unter der Boraudfegung, daß die übrigen vermoͤ—⸗ 
genden Mitglieder der Gemeinde auch das Ihrige 
thun würden, machte nun der reihe D. A. Meyne 
ein Anerbieten von 2000 Specied zur Errichtung eis 
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ner Maͤdchenſchule. 
auch nicht. - Die Repräfentanten nahmen fich (1510) 
der Sache mit Wärme an; durch freiwillige Beiträge 
wurden bei 187 Mitgliedern der Gemeinde ein für 
allemal 12500 Reichbankthaler gefammelt, außer 
jährlihen Beiträgen bis zu 1900 Zhalern, wozu 
fpäter von mehren Wohlthäterinnen noch 300 Tha⸗ 
ler Eamen, gleichfalls jährlih; ein Kommittee, beftes 
hend aus dem früher erwähnten Nathanfon, Groffi: 
zer 3. Raphael und Makler Weſſely, entwarf ein 
Schulreglement und nod in demfelben Jahre wurde 
die ‚„„Karolinenfchule‘ eröffnet, in welcher feit ber 
Zeit 312 Mädchen Unterricht genofjen in Handarbei⸗ 
ten, Religion, Dänifh, Deutſch, Geographie, Ges 
fhichte, Rechnen, Schreiben und Gefang. — Auch 
diefe Schule hat manche liebevolle Geſchenke von ber 
Gemeinde erhalten; aber wie gewöhnlich erhielt fie 
doch das reichfte durch Meynes Legat; es belief ſich 
auf 30,000 Reichſsbankthaler. — Sowol-in Ruͤckſicht 
auf diefelbe wie auf die Freifhule muͤſſen wir noch 
hinzufügen: daß fie fih auf eine ehrenvolle Weife 
von unferen allgemeinen Armenfchulen auszeichnen, 
daß jie weit mehr. allen billigen Anforderungen an 
gute Bürgerfchulen entprechen. 

In den Provinzen ift ein Blick auf das Schul⸗ 
weſen der Juden indeſſen minder erfreulich, weil das 
Vermoͤgen dazu natuͤrlich geringer war; und nur —4 
Randers iſt es bis jetzt der Gemeinde gegluͤckt einen 
geordneten und verbeſſerten Unterricht einzuführen, 
Ale andern Orte müffen die im Allgemeinen fo füm: 
merlihen Ortsſchulen benugen, infofern fie ihre 
Kinder nicht fludiren laffen, oder ‚felbft auf andere 
Weiſe für ihren Unterricht forgen koͤnnen. Aber an 
wie vielen Drten reichten bie Ghriften bis jet 
weiter? 

Und kann denn wol Iemand anders als mit in: 
‚ niger Freude die liebevollen Beftrebungen zufammens 
faffen, durch welche der’gebildetere und vermögen: 
dere Theil der Gemeinde unermüblid arbeitete 
für die Erziehung und ben Unterricht ber Unglüd: 
lichen und Armen? Auch der Regierung müffen wir 
unfere Achtung zollen, infofern fie, weit entfernt 
hemmend einzugreifen, wohlwollend bie Befirebun: 
gen unterflügte;. von einzelnen Chriften haben 
wir nichts — gar nichts — hinzuzufügen. "Die 
Regierung ließ rüdfichtlih des Schulmefens fowol in 
Koperihagen als in ben Provinzen mehre Anorbnun: 


Seine Hoffnung täufchte ihm 


gen ergehen, welche wir cheils billigen, theils ſogar 
loben muͤſſen. Unterm 19, Januar 1813 ſetzte ſie 
eine Strafe fuͤr die Eltern feſt, die ihre uͤber ſechs 
Jahre alten Kinder den Schulunterricht verſaͤumen 
laſſen; am 4. Mai 1814 befahl fie, daß der Ge— 
fammtunterricht dänifch fein fol, und dag Niemand, 
welche Schule er auch befucht, von dem autorifirten 
Lehrbuche der jüdifchen Religion befreit werden kann; 
durch verfchiebene Beftimmungen hatte fie fchon früs 
her jede chriſtliche Schule auch den Judenkindern ers 
öffnet; und fowie fie durch Refolution vom 17. Aus 
guft 1813 vorläufig die Aufiiht über das Kopens 
hagener Schulweſen ber Juden geordnet hatte, fo 
richtere fie durch Plaket vom 14. Dftober 1828 eine 
Schulkommiſſion dafür ein, beftehend aus dem Pre: 
diger der Gemeinde und einigen weltlichen. Mitglie: 
bern derſelben, Alles in Uebereinftimmung mit dem 
Reglement für die chriftlichen Schulen vom 29. Zuli 
1814, 

Bir wollen nun zum Armenwefen übergehen, 
dad in Fridericia und Kopenhagen vom allgemeinen 
Armenweſen diefer Städte getrennt, in ben übrigen 
aber damit verfhmolzen ifl. In Fridericia beforgt 
jede ber vier SKonfeffionen ihre eigenen Arme und 
hat nichts mit den Übrigen zu thun; ‚eben fo ijt «8 
| dort aud) ‚mit ben Juden. In Kopenhagen muß 
ein Blif auf das Armenwefen und wieder unwill: 
fürlih Achtung für die Gemeinde abzwingen. Sie 
muß reichlich zum theuren allgemeinen Armenmwefen 
ber Stadt beitragen, wollte fih aber doch nicht mit 
demfelben verfchmelzen laffen, weil, wie die Repräs 
fentanten fih in’ der Antwort auf die Einladung 
bazu (1514) ausprüdten, „nah den Grundfägen 
für die Unterftügungen befjelben, wo Viele in ber 
Gemeinde, welche jest eime foldhe genießen, ſie ent: 
behren müßten, und im Allgemeinen Niemand eine 
fo große Unterflügung wie jest genießen würde,” 
Und wirklid haben bie vermögenden Mitglieder ber 
Gemeinde -mit einer Liebe für die Armen ge: 
forgt, wie man felten etwas Aehnliches 
findet. Sie haben vier Armenwohnungen errichs 
tet: 1) „Godyſoͤrenhad“ für 21 Familien, deren 
Sundation 1813 beftätigt wurde; 2) „Meynes 
Minde,” erbaut 1525, zu welchem der Ehrenmann,- 
beffen Namen es trägt, 24000 Reichsbankthaler 
fchenfte, und worin 33 Familien freie Wohnung 
haben; 3) „bad neue Armenhaus,” für 8 Familien, 


geſchenkt 1832. von Kommifjtondr Eibefhüg; 4) ‚Ma: 
dame Fränkeld Armenhaus‘ ebenfalls für 8 Fami- 
* Ten, fiel der Gemeinde nad dem Tode der Stifterin 
3833 zu. Außerdem haben fie mehre Privatvereine 
geftiftet zur Abhülfe der Noth, zur Austheilung von 
Brod, Holy, Torf, Fleiſch und Gelb, zur Belors 
gung Arztliher Hüffe, Bezahlung von Krankenwär: 
tern, zur Brautausjlener, Beflreitung ber Koften 
bei Beſchneidungen, Begräbniffen, u.f.w. — Im 
Ganzen haben fie — bloß zum Beften der eigenen 
Glaubensbrüder — eine wirflih Erflaunen erres 
gende Menge vonLegaten geftiftet, die für das 
legte halbe Jahrhundert und bis jest einen Belauf 
von 420,000 Reichsbankthalern ausmachen, von denen 


jedoch der größte heil den feften Fonds der eben he⸗ 


fprochenen Stiftungen und Wereinigungen gehört, 
und unter diefen auch Menens 108,000 Thaler, — 
Wäre die Gemeinde groß oder reich, dann würde 
dieſes Refultat nicht fo überrafchend fein; fie ift ſe— 
doch feins von beiden; vielmehr erhält der 12, Theil 
derfelben (200) Unterflüsung; es bat aber in 
Wahrheit in der Gemeinde ein Wetteifer 
geherrſcht, deſſen Beftreben war zu helfen, 
zu tröflen und die Noth zu lindern, und felbft 
ihre feindfeligften Gegner — wenn es ſolche giebt, — 
muͤſſen geftehen, daß fie ſich ein herrliches unb 
edles Denkmal errichtet hat, welches ben 
fpäteften Geſchlechtern zeugen wird von ber 
Milde und Wohtthätigfeit, welche zu allen 
Beiten ein Hauptzug im Charalter ber Jus 
den waren. — — — Und dennoch haben wir nod 
nicht die bedeutenden Gefchenfe beſprochen — unge: 
fahr 260,000 Reichsbankthaler an hriftliche Kir— 
hen, Schulen und Stiftungen, für welche wir 
in den legten 30 Jahren Juden zu danken haben. 
Auc bier waren des edlen Meyend Gaben bie reich— 
fen, und, damit Andere unfer Erftaunen theilen 
fönnen, wollen wir feine fänmtlichen 2egate an 
chriſtliche Stiftungen und Einrichtungen anfuͤh⸗ 
ten, indem wir jeboch voraus bemerken mülfen, daf 
die Legatſumme freilich von ihm felbft gefchenft und 
ihre Anwendung beflimmt wurde, daß dagegen ihre 
herrliche Vertheilung feinen Teſtaments-Exekutoren 
und vorzüglih dem Groffirer M. L. Nathanfon ges 
hört: 1) an die Univerfität in Kopenhagen 20,000 
Thaler, 2) an die Metropolitanfchule 200 Thaler, 
8) Bürgertugendfchule in Kopenhagen 4000 Thaler, 


4) Bürgertugendfchule auf Chriſtianshavn 2000 Tha⸗ 
ler, 5) Schule der Geſellſchaft für die Nachkommen 
3000 Thaler, 6) deutidhsrefomirten Schule 2000 
Thaler, 7) frangöfiihereformiete Schule 2000 Tha⸗ 
ler, 8) dem Erziehungs » und Unterrichtsinftitut für 
arme Mädchen 7000 Thaler, 9) den Maßmannſchen 
Sonntagsſchulen 4000 Thaler, 10) Zrinitatis Kir 
chenſchulen 4000 Thaler, 14) Nikolai Kirchenſchu⸗ 
len 2500 Zhaler, 12) N. Bros Stiftung für Er: 
ziehung unvermögender Kinder 3000 Thaler, 13) 
Baregadens Schule 4000 Zhaler, 14) Petri:Gemeinde 
Armenſtiftungen und Schulen 10,000 Thaler, 15) 
Frauentirchenſchulen 000 Thaler, 16) Taubſtum⸗ 
meninftitut 7500 Thaler, 17) Blindininftitut 7500 
Thaler, 15) harbofches Frauenklofter 2500 Thaler, 
19) Fechtels Stift 3500 Thaler, 20) Wohnung des 
Troſtes 2500 Thaler, 21) Bombenbuͤchſe 2500 Tha⸗ 
ler, 22) weiblihe Wohithätigkeitögefellihaft 5000 
Thaler, 23) Gefellihaft zur Rettung Ertrunkener 
1500 Thaler, 24) Geburtäftift 25,000 Thaler, 25) 
Zrederifs » Hofpital 10,000 Thaler, 26) Garnifond: 
Hofpital 12,500. Thaler, 27) Akademie der ſchoͤnen 
Künfte 10,000 Thaler, 25) Stiftsbibliothek von 
Fuͤhnen 2500 Thaler, 29) Herlufholmer Schule 
14,000 Thaler, 30) Schullchrerfeminar. auf Bern: 
ftorföminde 2500 Thaler, 31) Gjentoftds Schulen 
2000 Thaler, 32) St. Hans: Hofpital 4000 Rbthir.: 
im Ganzen 190,000 Reihsbantthaler. — Außerdem 
gab die mofaifhe Gemeinde auf Veranlaffung der 
Krönung ein Legat von 40,000 an das Frederifßs 
Hofpital, in der That eine ſchoͤne Anerfennung von 
Zrederit des Sechſten Wohlthaten gegen die Glau— 
benögenoffenfchaft,; 3827 gaben des Hofrath Gerſon 
Erben 5000 Thaler an baffetbe Hofpital; 181 le 
girte Gerfon Levy 15,000 an 10 verſchiedene öf: 
fentliche hriftihe Stiftungen und 1821 gab 
der Kaufmann. Wohl in Aarhuus (flarb fpäter in 
Armuth) 500 Thlr. zum Wiederaufbau der Frauens 
kirche. Auf wie viel dagegen ſich die Legate bes 
1839 verjtorbenen Groffirer Gerfon beliefen, ifi uns 
unbekannt. Und hierzu haben wir nur binzuzufüs 
gen, daß an der Prämiengefelfchaft, bie wir moch 
erwähnen werden, die aber auch Ehriften zu Gute 
fommt, auch Ehriften Theil genommen haben, daß 
die vereinigte Gefelihaft der Wohltpätigkeit, welche 
auch Juden unter ihren Mitgliedern zählt, Juden 
und Chriften unterflüßt, daß der: Katholif Bianco 


en | 


vor mehren Yahren eim Begat fliftete, deſſen jährliche 
Zinfen, 6 Rbthir., einem armen Juden in Frederitia 


zufallen, und daß ber Kammerherr Benson in: feis. 


nem Legate an Prebigerwittwen auch ausdruͤcklich die 
BWittwe des mofaifchen Katecheten in Dbenfee be: 
fimmt bat, umter. denen welche dieſes Begat genießen 
Bönnenz -diefe find aber auch, fo viel wir wiſſen, 
die einzigen Beifpiele, daß Ghriften in unferem Bas 
terlande, in Bereinen oder durch Legate, ihre mofais 
ſchen Brüder auch mit dem Geringfien bedacht 
haben. . 
(Sortfepung folgt.) 


Sotrefponden; 


Die Ifraeliten-Gemeinde zu Groß:Kanifha' 


in Ungarn. 
(Bon H. Rofenmarf, Lehrer in Warasdin.) 


Die Geſchichte diefer, wegen ihres rühmlichen Em: 
porſtrebens jegt dritten Gemeinde Ungarn's, bietet uns 
ein Mares Bid von Gemeindezuſtaͤnden des verfloffenen 
Jahrhunderts, und gewährt und daher einen Einblick in 
die Bewegungen und Beduͤrfniſſe der Zeit. j 

Groß: Kanifha zählt nah W. Blumenbach's Angabe 
im feinem Gemaͤlde der oͤſterrelchiſchen Mronardyie *) 
5897 Einwohner, worunter 1038 Iſraeliten. Laut der 
- Erfundigungen aber, die ich hierüber eingegogen, ift die 
Seelenzahl der Iſtaeliten bafetbft nur 850-900 und 
die der Familien 160-180. Das Alter biefer Gr: 
meinde Läße ſich nicht aus ſicherer hiſtotiſchen Quelle ges 
nau angeben, indem das dltefte Gemeindebuch ſich erſt 
vom Jahre 1799 her batirt. Aber eben dieſes Buch, 
wie ein weiter unten angefuͤhttes Ereigniß in dieſer Ge: 
meinde beweiſen, daß man die Entſtehung diefer Ge: 
meinde mit wenigſtens vier Dezennien höher anfıgen 
darf. 

Nah münblicher Ueberlieferung ſoll ber felige Derr 
Mayer, Dater des da wohnenden Deren Gottlieb Maver, 
der erſte iſtaelitiſche Anfiedler in Kaniſcha geworfen fein. 





-*) Steh. 3 Th. ©. 288. D. Eorrefp. 


f 


Die für den Handel ſehr günftige: Lage dieſes Ortes 
mochte wol die Urſache geweſen fein, die ihn und nach 
und nach auch die andern Familien dahingelockt. Die 
Gefchichte fruͤherer Zeiten ſchildert Kaniſcha nur als eine: 
ehemalige ſtatke und berühmte Feflung”). Jede aber 
wird der, ſeinem Aeußern nach nicht viel ſagende Marke 
fleck Kaniſcha, als ein ſehr bedeutender und wichtiger 
Handelsplatz gerichmt, wozu ihn lediglich die ba wohnen⸗ 
den Juden erhoben haben **). I 
Die ſehr reſpektabeln chriſtlichen Elnwohner Kani—⸗ 
ſcha's wasen. weder fo kurzſichtig noch fo ungerecht, daß 
fie es nicht eingeſehen und amerlanmt haͤtten, baß bie 
Iſcaeliten den Kommerz daſelbſt immer mehr: heben, und: 





°) Sie wurde auf Befehl Leopolds I. 1702 ges 
ſchleift, daher jegt nur noch kaum bie und da Spuren 
derfelben zu erbliden find. D. Gorrefp. 


”*) Daß der Iſtaelit duch feinen Handel dem _ 
Staate nie ſchaͤdlich, fondern vielmehr zu allen Zeiten 
und in allen Landen nuͤtzlich war, beflätiget vielfach die 
Geſchichte. Sie iſt es, die umter vielen andern Xhate 
fachen auch diefe nachweiſt: „daß mit des Auswanderung 
der Juden aus Spanien aud die Arbeitfamkeit, der 
Handel, die Künfte, der Reichthum — trotz dem fie ih: 
ten Reichthum, weil man ihnen bei Todesſtrafe verbos 
ten Silber, Gold und Edelgeſteine mitzunehmen, gros 
Pentheits zurkcdlaffen mußten — entwicden waren, und 
daß der Staat durch Ddiefe von. Haß und Schwaͤrmerei 


"eingegebene Maßregel verarmte, und noch jest an biefen 


ſich ſelbſt geſchlagenen Wunden ſchrecklich blutet.“ 

Auch die Geſchichte Ungarns bewahrheitet daß die Ju⸗ 
ben dem Lande nittzlich ſind, wenn fie der Staat nicht 
ſtiefvaͤterlich behandelt. — Als Ungarn untet Bela IV. 
dutch den Einbruch der Mongolen (Tataren) 2241 eine 
ſchreckliche, jammervolle Verheerung erlitt, und das Band 
durch Raub, Heuer und Mord quafi. zu einer. Wülte 
umgeltaltet war: „Salt es, fagt die Geſchichte, weiſe 


‚und ſtark zu fein, um dad Land wieder emporzubringen, 


und Bela bewies diefe Weisheit und Stärke.” Unter 
ben vielen weifen Maßregeln und Eräftigen Verotdnun⸗ 
gen, bie er dazu anwandte, wird auch die aufgezaͤhlt, 
daß er: „Sogar die Juden bie wol den Handet befon« 
ders ſchnell emporbeingen fonnten, und deren ed noch 
vor Andreas I. Zeiten (1205—1235) eine große Menge 
gab, mit ausgegeihneren Rechten begnadigt ihr Verhätt: 
niß ſtaatsrechtlich geordnet, und ihnen mehr, Sicher 
beit ihres. ebene, ihres Gutes und ihres Verkehts ges 
währt bat.‘ 

Siehe 3. A. Pföters Quellen und Folgen der Res 
volutionen S. 147 Wien 1794, ©. Kleins Geſchichte 
dee Ungarn S. 169 Leipzig und Kaſchau 1833, 

D. Eorrefp 
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bemfelben. eine immer ausgebehntere Konkurrenz geben. 
Daber legten fie den immer neuzugefommenen ifraelitis 
ſchen Familien zur Erlangung bes Anfiedlumgsrechtes in 
ihrer Stade — nicht wie es früher, vor dem jüngften 
Landtage, in ſeht vielen andern Orten, und meift zum 
eignen Nachtheile, zu geſchehen pflegte — keine Schwies 
zigkeiten in den Weg. Sa, fie fahen «8 ein, baf die 
ifraelitifchen Einwohner nicht nur zur Belebung bes 
Handels, fondern auch, da fie ihre Wohn und Hans 
deiögebäube in großartigen und flets im nmeueften und 
geſchmackvollſten Stile bauen, zur Berfhönerung der 
Stadt fehr viel beigetragen haben, und mod) immer beis 
tragen. Deshalb herrſcht auch hier unter den chriftlichen 
und ifraelitifchen Einwohnen — etwaige Reibungen, 
die zwiſchen Einzelnen aus dem gefellfchaftlihen Leben 
entfpringen, abgerechnet — im Aligemeinen eine nidt 
fo bald zu treffende Eintracht und Gefelligkeit. An ben 
Öffentlichen Erholungsplägen find die Unterhaltungen ger 
meinfhaftlih , und man bemerkt bier nicht jenes fteife 
Weſen, jenes folge Naferimpfen, das man nod in fo 
mander Stadt wahrzunchmen Gelegenheit hat, wenn der 
Jude ſich erfühne, an einem foldyen Unterhaltungsplage 
zu erfcheinen. i 

Im Sabre 1837 wurde das Band ber Gefelligkeit 
ztoifchen beiden Religionsbekennern dadurch noch enger 
geknüpft, daß bie für Höhere Bildung finahabendern 
Glieder ein für Chriſten und Iſtaeliten gemeinſchaftliches 
Refes und Komverfations: Kafino, ſtaturmaͤßig und in 
ber Tendenz in’d Leben gerufen haben: Eine größere 
gefeltfhaftlihe Annäherung zwiſchen beiden 
Religionsparteien zu erzielen, und zugleid 
aud) den Sinn für gemeinnügige Kenntniffe, 
wie für eine feinere Ausbildung durch fon: 
verfationellen Gedantenaustaufh immermehr 
zu weden und zu erweitern. Es liegen uns jetzt 
die Statuten dieſes Vereines vom Jahre 1839 vor, und 
erfehen wir aus diefen, daß biefes Inſtitut ſchon bamals 
an hundert vierzig Vereinsglieder, (morunter die Mehr: 
zahl Sfraeliten,) zählte. Jetzt wird die Zahl wahrfchein: 
lich um ein Bedeutenderes geftiegen fein. Bon den zwei 
Direktoren dieſes Vereines ift der eine Herr Sg. Chernel, 
Komitats:Affeffor und Advokat, und der andere Herr 
M. Horſchetzky der Medizin Doktor, "Spitalsarzt und 
Dierigent der iſraelitiſch-deutſch-⸗ ungariſchen Jugendlehran⸗ 
ſtalt allda. Auch von den vierzehn Vereins-Ausſchußraͤthen 
find fieben ifraelitifhen Glaubens. Unter den Lektüres 


famften politiſchen und bellettiſtiſchen auch ifraelitiſche 
Zeitſchtiften. Dieſes Kaſino fand alſo jene Marimen 
„dem Juden entweder gar nicht, oder nur ausnahms⸗ 
und herablaffungswrife, dem ifraelitifhen Arzte, dem 
Lehrer, und Aehnlichen, Beitritt zu geftatten‘‘ vor dem 
Richterſtuhle der wahren Aufklaͤrung für unflatthaft, 
und folglich für nicht nachahmungswerth. Daher hat 
es fie auch in feinen Statuten forgfältig vermieden, fo - 
daß bier dem chrifilihen Kaſino⸗Gliede vor dem. ifcaelitis 
fhen nicht der geringſte Vorzug, mie wir oben gefehen 
baben, eingeräumt iſt. Jeder iſt bier zum Beitritte 
qualifiziert, ber foliden Benehmens if. In den Status 
ten lautet der betreffende Paragraph hierüber: „Da das 
Einverftändnif, die Quelle alles Guten und Nüglichen, 
durch die Konverfation am ficherften erreicht wird, wer: 
ben fowol alle Hiefige ald Fremde vom folidem Bench: 
men zum Beitritt in dieſem Kafino: Verein eingeladen *). 


°) Es ift hier nie am unrechten Plage, folgenden 
Borfall, den wir aus der Agramer Zeitung vom 27. Ob 
tober a. c. wörtlich genommen, den Leſern bdiefer Zeitung 
vorzuführen: 
In Droshäza (Bekeſer Komitate) beftcht eine Lefeges 


ſellſchaft, zu weldyer, laut dee zeitgemäßen Statuten, je— 


dem achtbaren Manne der Zutritt frei ſteht. Im Geiſte 
diefer Statuten» meldete ſich ein dortiger Pächter, ein gez 
bildeter Iſraelit, um den Zutritt zu dem Verein. In 
der zahlreihen Verſammlung der Theilnebmer wurde mit 
Befeitigung aller Engherzigkeit und Borurtheile befchlofs 
fen, den Bitefteller, als einen Ehrenmann, ohne Anz 
ftand aufzunehmen und die Sache wäre damit beendigt 
gewefen, wenn nicht kurz darauf, eine in heftigen und 
beißenden Ton abgefaßte Schrift den Frieden der Gefell: 
ſchaft geſtoͤrt hätte, Drei herefchaftliche Beamte, welche 
es für ihre‘ Pflicht hielten, das Wohl der Geſellſchaft zu 
überwachen, erhoben ihre gewaltige Stimme und mad)s 
ten mit Schimpfworten die Gefellfhaft auf die Gefahr 
aufmerffam, welche ihrer Exiſtenz dadurch drohe, daß fie 
einen geachteten, rechtlichen Juden in ihre Mitte auf: 
nehme. — Der Hauptgrund, auf weldhen fie ihre Ber 
hauptung flügten, war: ;,Man dürfe nicht über den eis 
gentlihen Sinn ber Statuten hinausſchweifen, fonft 
könnte auch vielleicht jemand den Schein der Zutäffigkeit 
daflır finden, daß auch ein adıtbarer und gebildeter 
Bauer ein Mitglied des Droshäzer Kafinos werden 
koͤnne (Wenn diefe Herren und ihres Gleichen eine Nas 
turgefchichte der Säugethiere zu entwerfen hätten, wuͤr⸗ 
den fie den Bauer obne Zweifel als eine eigene Species 
zwifhen dem Menfhen und Affen anführen) — ber 
ehrliche Pächter trat, obwol er fhon zum ordentlichen 


Blättern erblide man in dieſem Kafino nebft ben bedeut: Mitgliede aufgenommen, unverzüglich wieder aus, nach⸗ 


Es mürde und zu weit führen, und märe auch nach 
dem bereits Herangebrachten überflüffig, bier noch mehr 
Momente aus dem Kanifchaer gefelligen Leben und fried⸗ 
lichen Verhalten zwiſchen ben chriſtlichen und ifraelltifchen 
Einwohnern, herauszuheben und vorzuführen. Daß bie 
ifraelitifchen Einwohner — abgefehn von den Pflichtab⸗ 
gaben — fo gut wie die chriftlichen zur Förderung alles 
deſſen, mas das Gemeindewohl ihres Wohnortes, fei «6 
in was immer für Hinſicht, ihr Schaͤrflein beitragen, 
darf wol kaum erwähnt werben. Wir wollen uns daher 
mit Belrgen darüber nicht aufhalten, und unfer Augen: 
mer? auf. bie ifraelitifchen religiöfen und fommunellen 
Buflände biefer Gemeinde richten. 


dem er biefe erbauliche Lection ber chriſtlichen Naͤchſten- 


liebe erhalten hatte, damit nicht er und fein Glaubens: 
befenneniß ein Stein des Anſtoßes werde, und widmete 
feinen für die Geſellſchaftskaſſe erledigten Beitrag dem 
Droshäzer Krankenhaufe. Aber auch die vorermähnten 
drei Herten fagten bem Kafino, meldyes ihrer Anſicht 
nad), feine Würde fo fehr vergeffen hatte, trogig Lebe: 
mohl, und ihre — wurde unbedenklich ange⸗ 
nommen. D. Correſp. 


(Schluß folgt.) 
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Sn bemfelben werden Annoncen aller Urt gegen 14 Nar. (1 gr.) 
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Die Berlagshandlung. 


In meinem Berlage ift forben erfchienen und nie alle 
Buchhandlungen zu beyieben : 


Mofe 


Epifches Gedicht 


von 
Morig Rappaport. 
Gr. 8, Geh. 1. Thre, 


Reipzig, im. Februar 1842, 
* FA. Brockhaug. 


pam Jana mmom 


In Berlage jüdifcher eäriften von 9. &, Adler in 
Sranffurt am Main ift erfchienen: _ 


nop bo man, bie Pefach: Begatä verbeutfcht und 
durch Anmerkungen erläutert, nebft einem Ans 
hange, eine freie Bearbeitung ber Hagada und 
viele in Muſik gefegten Lieder enthaltend von 2, 
Stein, Rabbiner zu Burgkundſtadt. 8. Preis 
15 Nor. (12 Gr.) — 54 Kreuger. 


70 bbıs nam "20 von Benjamin Nieberhofheini 
mama m or mb im Franffurt am Main 
‚rar re nr 7707. nebft Ueberfehung. 8. Preis 
Smman 997 jpn vor IONgr. (SGr.) — 36 Kreuzer. 


DNMERMS2N 


Die Juden von Worms. Ein Beitrag zur Gefhichte 
ber Juden am Rhein von Mofes Mannheimer 
nebft einem Borwort von Dr. 3. M. Soft. 8. 
Preis 10 Nor. (8 Gr.) = 36 Kreuzer. 


Die freie Bearbeitung der Hagada des Dichters ber 
Stufengefänge ift unflreitig eine aͤußerſt willkommene 
Erſcheinung, die nicht wenig zur Verherrlihung ber Feſt— 
abende beitragen wird. Die von Speyer, Lichtenflein und 
dem Borfänger zu Burgkundfladt komponirten Lieber 
ſchließen fi) dem Ganzen würdig an. Das nmar ED 
wird nicht minder von allen Leuten von Fach feiner Zweck⸗ 
mäßigkeit wegen gewürdigt und anerkannt werden. Der 


geſchichtliche Beitrag „die Juden von Worms’ bietet das 


SIntereffantefte aus 0102 78772 mit vielen Deignal⸗ Do⸗ 
tumenien begleitet, dar und wird jeden Beier 
gewiß befriedigen. 





Unterzeichneter eröffnet Oſtern 1842 eine Penſions⸗ 


anſtalt für iſraelitiſche Knaben, und erbletet ſich zugleich 


den Pfleglingen in ihren Unterrichtögegenfländen zur 
Hand zu geben. Da Dresden durch fo viele vorteeff: 
liche Bildungsanftalten, als: das Gymnaſium, bie tech⸗ 
niſche Anftalt, die Akademien u. f. w. fo wie durch eine 
gute ifeaelitifhe Schule, wo unter Leitung des ruͤhm⸗ 
licht befannten Oberrabbiners Dr. 3. Frankel außer ben 
algemeinen Schulkenntniſſen befonders auf gründlichen 
und umfaffenden Religionsunterriht Zeit und Fleiß ver: 
wendet wird, fi) auszeichnet; fo hofft derfelbe, daß if: 
raelitiſche Eltern auf obiges Anerbieten reflektiren werden. 
Dr. 8. Landau, 


Lehrer an ber ——— fuͤr Arseliten 
Dresden. 


unter der Prefie befindet ſich 
Der Hamburger Tempelftreit, eine 
Zeitfrage, Bon Dr. Abraham Gei: 
ger, Rabbiner in Breslau. Preis 
74 Ngr. (6 96r.) 


# 


Der Gegenſtand dieſer Schrift, welcher bie jübifche- 


Gemeinde Hamburgs in zwei Parteien fpaltet, bei allen 
einſichtigen Juden, fo mie auch benen, welhe in den 
Berorgungen des Judenthums die Diffonanzen unferer 
Zeit zu erkennen vermögen, eine lebhafte Theilnahme 
“findet, wird bier, abgefehen von dem lokalen und bem 
ritualgeſetzlich⸗ beſtehen den, noch zugleich von dem geſchicht⸗ 
lichen Standpunkte und in feinen Beziehungen zu den 
allgemeinen Ideen, welche das Judenthum jegt durch⸗ 
dringen, aufgefaßt. Wir dürfen das Publikum ſchon jetht 
auf dieſe kleine, aber gehaltreiche Schrift aufmerkſam machen, 
und Vorausbeſtellungen auf dieſelbe entgegenſehen. 


Die Verlagshandlung F. E. C. Leuckatt in Breslau. 


— — — — — — — — J—— 


Ein gepruͤfter Lehrer, der zu feiner weitern Ausbil: 


dung noch mehrere.Zahre die Vorlefungen an einer Uni: 
verfirät benutzte und über fein bisheriges Wirken die bes 
ften Beugniffe aufwelfen kann, ſucht bis Dflern 1842 
‚eine Stille als Hauslehrer oder, was ihm noch ermünfd: 
-ter wäre, an einer Öffentlichen Schule; derfelbe ficht mehr 
auf eine angenehme und gefiherte Stellung als auf gro: 
hes Salait. Hierauf reflektirende wollen ſich gefaͤlligſt 
unter der Adreſſe S. I. an die Redaktion dieſes Blat— 
tes wenden. 


Die in No. 1. diefer Zeitung offerirte hieſige Stelle 
als Vorfänger, Schaͤchter und Religionslehret iſt durch 
den vom Heren Dr. Phillppſohn empfohlenen Herrn M. 
H. Pineus aus Schwerfenz zur größten Zufriedenheit ber 
Gemeinde befrgt. Bleiherode, 28. Januar 1842, 

Der Vorfteher: Die Deputicten: 

S. Frübberg. J. DOppenbeim. 
David Serzfelb. 
9. Frankenheim. 





Ein junger Mann, mofatfcher Religion ber einige 
Fahre als Lehrer fungiet, und außer den zum Schulfach 
gehörenden Wiffenfchaften, gruͤndliche Kenntniffe in der 
franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache befigt, ſucht eine 
Anſtellung. Hierauf Reflektirende wollen ſich gefaͤlligſt 
an den Herrn Rechenlehrer Moritz Hinrichſen in Ham⸗ 
burg, Duͤſternſtraße No. 6, wenden. 


— — — — — 
Für einen im Elementatfache gründlich gebildeten Mann, 
mofaifcher Religion, welcher auch zugleich der franzoͤſiſchen 
Sprache mädstig ift und einen moraliſch guten Charakter 
beſitzt, iſt eine Dofmeifterfiehe offen. Darauf Reflekeis 
rende können bie Adteſſe bei. E. G. Ditens im Leipzig 
| erfahren. 





Knaben, weldye das hiefige Gymnaſium oder die 
höhere Buͤrgerſchule beſuchen wollen, kann ih bis zu 
| Dftern diefes Jahres in Penfion nehmen. 

Dr. Sommerfeld, 


Prediger der ifraelitifhen Gemeinde 
zu Elbing in Weftpreußen, 








Bekanntmachung. 

Wir jehen uns gezwungen anzuzeigen, daß 
wir hinfort Briefe die ung unfranfirt mit 
Annoncen für den Anzeiger der Quden- 
zeitung zufommer, umeröffnet zurücdweifen 
werden. Sole Anzeigen aber, deren ohn— 
gefährer Betrag micht beigefügt ift, oder 
für deren Bezahlung eine auswärtige Bud) 
handlung oder ein biefiges Handelshans nicht 
garautiren, werden wit unberädfidhtigt 
bei Seite legen, 

Leipzig, den I. Kebruar 1842, 


Baumgärtner fähe Buchhandlung. 





Drud von J. B. Hir ſchfeld. 


WE. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Seiſtlicher bermifrastitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


VBVerlag von 
Baumgärtner Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit Könige, Soͤchfiſcher alergnätigfter Gonceffion.) 





umfaflen. 


Leipzig, ben 19. Februar 1842. 


Diefr Zeitung erſchelnt woͤchentlich einmal, SonnabendE, und wirb jährli 96 Bogen in Quart · incl. des Zitefs, Regifierd uf. w. 
In Geräßheit des Zwedes derſelben Fire allgemeinfle Werbreitung gu geben, iſt ber Preis Außerfi niedrige 


mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr, für ſechs Monate — 19 Gr. für dad Wierteliahr angefeht worden. Ale Buchhand- 


lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen 


Zeitungsnachrichten, 
Preußen. 
Magdeburg, 6. Februar. Das Frankfurter 
Journal vom 2ten enthält folgenden, beachtenöwer: 
then Artikel, den wir unfern Lefern zur Beherzigung 
empfehlen. 
geblih einzuräumenden Korporationsrechte. 
Deffentliche Blätter berihten: man fei jest in 
Preußen damit befchäftigt, eine umfaffende Gefeßge: 
bung für bie Juden ausjuarbeiten, welche in fehr 
wohlwollendem Sinne entworfen fi. Man werde 


ihnen nämlich mehrere Rechte, einräumen, bie ihnen | 
biöher verfagt gemwefen, dabei aber von dem Geſichts- 


punkte ausgehen: fie, als eine befondere, auch in 


andern Angelegenheiten ald denen des Kultus im | 


fich gefchloffene,. Genoffenfhaft zu organifiren, und 
fo felbft des Militärdienftes zu entheben. - 

Wir laffen es dahin. geftelt fein, in wiefern dieſe 
Berichte gegründet find. Der wahrbeitliebende 
Monarch, ber ‚eben erft erklärte: er verbiete zwar 
aufregende, wuͤnſche aber freimüthige Belprechung 
der öffentlichen Angelegenheiten, hat hierdurch gewiſ— 
ſermaßen felbft aufgefordert, Grundſaͤtze, 


feßgebung angegeben werben, mit Ernft zu prüfen, 
und fih darüber, nad) befter Ueberzeugung, auszu⸗ 


fprechen. 
Die Frage fcheint und nämlih eine Bedeutung 


I zu haben, die weit größer ift, als fie denjenigen 
| fiheinen möchte, 
| Staate faum der Beachtung werth halten. 


„Weber die, den Juden in Preußen ans 


bie mehr ' 
ober minder ald, Grundlagen einer zufünftigen Ge 


nebmen Beflsllungen an; der Hauptſpedition für beite Letztere hat fih Die Koͤnigl. Sädf. 
mohllöbl, Beitungs« @rpebifion allhier unterzogen. 


welche eine Feine Minorität im’ 
Das 
' Prinzip, nach welchem religiöfe und andere Genof- 
» fenfchaften im Staate zu abgefchloffenen Korporatio- 
nen, mit eignen Vorrechten und eignen Pflichten or: 
‚ ganifirt werden, fteht bem entgegen, welches zwar 
Gliederungen, aber keine felbfifländige Organismen 

im Staate zulaͤßt. Letztere werden in dieſem Sy: 
ı fteme gewiffermaßen als Staaten im Staate betrachs 
| tet, die ein eigned Intereffe hervotbringen|, welches 
als Zunft:, ald Kaftengeift, als Esprit ‚de corps 
| oder wie man ed fonft nennen mag, ber Theilnahme 
an dem großen Ganzen burch Zerfplitterung, und 
| nicht felten durch eigentliche Entgegentreten bedeu—⸗ 
tenden Abbrudy thut. Solche Einrichtungen fcheinen, 
nad) diefer Anfiht, zwar von Nugen in ber Kind: 
heit der Staaten, wo bie einzelnen ‚Elemente des 
Staatslebend noch theils gefchaffen, theild ausgebils 
det, theild durch gegenfeitige Oppofition neutralifirt 
werben folen, würden aber in Zändern, wo hohe 
Bildung berrfcht, nur dazu dienen, die Gefinnungen 
und Gefühle für das allgemeine Vaterland zu ver 
engen, ja zu erfliiden. Die Autonomie, welche, im 
Mittelalter, der Judenſchaft wie fo vielen andern 
Genoſſenſchaften zuftand, war im Einflange mit der 
ı ganzen Gefeggebung jener Zeit, mit dem Feudalwe— 
; fen, weldes hohen und niederen Adel, Zünfte und 
\ Gewerke, Bauern » und Bürgerftand, Kirchen : und 


No. 8S.— 


ſtaͤdtiſches Weſen felbftftändig ſchloß. In unſerer 
Zeit wůrde dergleichen die nationalen Intereſſen eben 
ſo ſehr als das. monarchiſche Prinzip dem Sider⸗ 
ſpruche, und nicht ſelten dem Widerſtande engherzi⸗ 
gen Kaſtengeiſtes ausſetzen. 

Das Beſte aber, was unſere Zeit gewonnen hat, 
iſt eben die Idee der großen vaterlaͤndiſchen Einheit, 
welche allen Partikularismus uͤberragt und aufhebt. 


Warum bat, in der naͤchſt vergangenen Beit, bei 
aller Verſchiedenheit der Anſichten und Parteien, 
doch die bloße Möglichkeit einer feindlichen Ueberzie⸗ 


hung des Vaterlandes, ale Söhne Deutſchlands 
in gleiche Entrüftung verfegt, zu gleicher Hingebung 
begeiftert? Darum weil bei allen, gegründeten und 
ungegründeten, Klagen, doch das Gefühl, Ein Volk 
zu bilden, immer mehr die Bruft der Deutichen 
durchdringt, während früher jeder Stand, jede Kafte, 


jede Religionspartei einen kleinen Staat bildete, der 


ſich weit mehr berufen fühlte, für fih, als für das 
große Ganze zu wirken. Darum haben nad) unferer 
innigen Ueberzeugung alle Autonomien, im Sinne 
einer früheren Zeit, in der jegigen ben unermeßlichen 
Nachtheil, daß fie auf's neue fpalten, was noch ims 
mer nur zu lofe vereint ift, und daß fie fo bie Ober: 
berrichaft des Staates nicht minder gefährden als 
die eigentlich nationalen Intereſſen. 


Wenn man alfo, um auf den fpeziellen Gegen: 


ftand unferer Aufgabe zurüdzufommen, den Juden 
früher oft vormwarf: fie bildeten einen Staat im 
Staate, fo lag. diefem Vorwurfe allerdings eine 
Wahrheit zu Grunde; aber man vergaß dabei, daf 
» nicht die Juden, ſondern die mangelhafte Geſetzge— 
bung früherer Zeiten, biefen, wie fo viele andere 
weit gefährlichere Staaten im Staate gefchaffen, oder 
doch autorifirt hatte. 

Unfere Zeit ruht auf anderen Grundlagen. Das 
hat die preußifche Regierung würdig anerfannt, als 
fie Gewerbefreiheit, freifinnige Städte: und Ge: 
meindeorbnungen und fo mande andere nationale 
Einrichtung gründete. Und fie follte jegt eine der 
unglüdfeligften Inftitutionen des Kaftengeiftes wie: 
ber in's Leben rufen wollen? Nimmermebr. 

. Was in der Gefebgebung verfchwundener Zeiten 
in Beziehung auf die Juden zu beklagen ift, ift 
nicht nur, was fie ihnen verfagte, ift auch, was jie 
ihnen gewährte, Indem fie ihnen eigne Gerichtöbar: 
feit, eigne bürgerlihe Anordnungen, eigne Erbge: 
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fege und Aehnliches, mas außerhalb ber eigentlich 
| reiigisfen itutionen liegt, bewilligte oder auf: 
drang , fonſtlluirte fie für Die Juden eigne Staats-, 


flatt eigne Religionseimmichtungen, und brachte her: 
vor oder organifirte doch, was fie zu beklagen fich 
das Anfehn,gab: einen fchädlichen Separatismus. 

‚Indem, von der andern Seite, dad preufifche 
Edikt von 1812 einer beſſeren, freifinnigeren Anficht 
buldigte, iſt das. Deſte, was. es enthält, nicht fowol 
diefe oder jene einzelne Beſtimmung, ald die Erftä- 
tung, die ed an der Spige trägt: ($. 1.) es feien 
ı die Juden ald Inländer, das ift ald Preußen, als 
' Deutiche zu betrachten... In den heißen Jahren der 
Befreiungsfriege haben — wir dürfen es ohne Ruhm: 
redigfeit fagen — die Juden in Preußen, wie in 
ganz Deutſchland, nicht ermangelt, den praftifchen 
Kommentar zu diefen Worten zu liefern. Das auch 
von ihnen, nad Pflicht und Recht, vergoffene Blut 
‚ bildete nicht eine eigene Pfüge, fondern. es floß, in 
vollen Strömen, mit für die große Sache des ge: 
meinſchaftlichen Waterlandes. Als „die jungen Män: 
ner jüdifchen Glaubens die Waffengefährten ihrer 
chriſtlichen Mitbürger” wurden, und „auch die Frauen 
nicht. zurücblieben‘” im heiligen Wetteifer, da fielen 
die Schranken früheren Kaftengeiftes, auch zwiſchen 
Juden und Chriſten. Sie fielen, leider nicht um 
fi nie wieder zu erheben, aber doch um nie wieder 
die früheren trennenden Zwinger zu werden. 

Als fpäter Defterreihd, Preußend und anderer 
deutſchen Mächte fräftiges Wort, in der beutichen 
Bundesafte jo mande, den Juden günftige, Beftims 
mung aufſtellte, deren Erfüllung zum Zheil- nod 
von der Zufunft zu erwarten fleht, da war wieder 
das Befte, das Wuͤrdigſte: die Benennung felbit, 
welche fie den Tuben gab, Gie nannte fie: (Ban: 
desakte $. 16.) „die Bekenner des juͤdiſchen Glau— 
bens in Deutſchland“ und ſprach hiermit aus, daß 
fie nur Deutſche juͤdiſchen Bekenntniſſes, nicht Ju— 
den deutſchet Zunge in Deutſchland ſehe. Sie an: 
erkannte fo, daß das „juͤdiſche Volk“ laͤngſt aus 
der Geſchichte geſchwunden, und nur „Bekenner der 
jüdifchen Religion” übrig geblieben, welche, wie roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſche und proteſtantiſche Chriften, zwar in 
Slaubensmeinungen von einander abweichen, aber 
derfelben Zeit, demjelben Boden, demfelben Vater: 
lande angehören. Das war würdig und freijinnig, 
aber ed war auch weife und ſtaatsklug. Der Bürs 








ger handelt fehlecht, ber fich weigert, ben lebten 
Tropfen feines. Blutes für. fein Waterland zu. vers 


gießen; aber handelt der, Staat weife, der haxtnädig 


diefer 


. behauptet: er wäre Diefer oder jener. Klaſſe, 


oder jener Neligionspartei Vaterland nicht, und ihre | 


Angehörigen hätten feinen Grund, ihr Leben für ihn 
zu laſſen? 


Wie Pfliht umd Recht ſich überall — 
bedingen, ſo iſt die, in gewiſſer Beziehung ſchwerſte, 
Buͤrgerpflicht, auch das ſchoͤnſte Ehrenrecht. 
Staat fol des Mannes Recht und Ehre ſchuͤtzen, 


der Mann ſoll für des Vaterlandes Recht und Ehre 


Die Pflicht d ters s 
BP Me Bien ‚ minder zurüdgemiefen werben, als von dem Geifte 


willig fein Blut vergießen. 
landes, feine Söhne als folde anzuerkennen, ift die: 
fer Legteren Recht. Das Recht des Staates, wenn 
es North thut, feiner Bürger Gut und Blut in 
Anfpruch zu nehmen, 
pflihten. Eins fließt aus dem Andern, 
dad Andere bedingt. Die Juden nehmen die Buͤr— 
gerrechte in ihrem ganzen Umfang in Anfprud. Sie 
beweifen ihe Recht dazu, da ed ihnen als eine fchwere 
und unverdiente Kränfung erſcheint, will man ber 
Bürgerpflichten fie entheben. 
Staate, dem fie angehören, 


und eignen Pflichten, Viele und gewichtige Aeuße— 
rumgen des großherzigen Königs von Preußen fcheis 
nen binlänglid anzudeuten, daß ‘Er wohl erkannt, 
wie diefer Wunſch uͤbereinſtimme mit dem, was das 
allgemeine Befte heiſcht, das am meißen geförbert 
ift, wenn die Mannicfaltigfeit, die in den Kreijen 
des religiöfen Lebens herrſcht, und herrfchen foll, in 
der großen Idee des gemeinfhaftlichen. Vaterlandes 
ihren irdiſchen, wie in der des Allvaters ihren himm⸗ 
liſchen Mittelpunkt findet. Als in einer der Staͤdte 


feines Reiches der Kaſtengeiſt die jüdiſchen Unter:' 


thanen, abhalten wollte, ſich der Feier anzufchließen, 
welche wegen der Anwefenheit bed Monarchen. im ih: 
ren Mauern begangen warb, dba verhinderte des 
Landesvaters hohes Wort. die beabſichtigte Tren⸗ 
nung. Was Er aber im Kleinen und in. vorüber: 


gehenber Weiſe nicht gewollt, dad kann, im Großen. 


und in bauernder Art, noch weniger Sein Wille fein. 


Bon Preußens Staatömännern, von benen Ei⸗ 
ner das ſchoͤne und ſeltene Beifpiel gab, - bie mora⸗ 





Der | 


ift die Quelle der Bürgers 
wie Eins | 





Ihr Wunſch ift: dem 
fih immer enger anz | 
Schließen zu dürfen, nicht aber in feiner Mitte einen | 
eignen Eleinen Staät zu bilden, mit eignen Rechten 


liſche Konſequenz bed Ehrenmannes über das zw 
ftellen, was Schriftftellereitelkeit fo oft für Konſe⸗ 
quenz gegen das Publikum hält, und offen zu bes 
fennen, er fei von dem Irrthum zuruͤckgekommen, 
daß des Staates Wohlfahrt durch eigene Judenges 
feßgebungen befördert werde, — von Preußens Staats: 
männern iſt cin Borfchlag, der mit ber hohen Ins 
telligenz diefer Regierung in fo offenbarem Wider: 
ſpruche fände, eben fo wenig zw befürchten. Soll: 
ten alfo reactionäre Ideen dieſer Art doch noch in 
einzelnen Köpfen fpufen, und bie und da wieder 
auftauchen, fo werben fie.gewiß von Preußens erha: 
benem Könige und feiner weiſen Regierung nicht 


der Zeit und ber wahren öffentlihen Meinung, 
RAN auf Vereinigung, nicht auf Trennung dringt. 
Dr. Jacob Weil 


“ Magdeburg, 6, Februar. (Privatmitth.) Die 
neuefte Nummer des Minifterialblattes enthält unter 
No. 525 und 526 folgende zwei Beſcheide. 


525) Erlaß an ben Königl. Oberpräfidenten ber 
Provinz Pofen, die Aufbringung ber Korpora— 
tiond-Abgaben der Suden in lehterer betreffend, 
vom 27. Dezember 1841. 

Nach der im Driginal beigehenden Befchwerbe 
deö N, zu N. wegen Prägravation bei Aufbringung 


' ber Korporationd:Abgaben der Juden, nicht minder 





| 


nady ‚einigen fon früher gemachten Bemerkungen. 
fheint bei der Repartition diefer Abgaben mit einer 
Willkuͤr und Oberflächlichfeit verfahren zu werben, 
welche die Begründung jeder Reflamation unmöglich 
machen, und daher auch nirgendd einen Anhalt zu 
fiherer Entfheidung geben würde. Man fcheint 
nämlich jedes " Korporationd: Mitglied für fich felbft 
zu tariren und zu beflimmen, wie viel es beizutras 
gen im Stande fei, ohne fih auf eine Abfhägung 
des Einfommens aus den einzelnen Vermoͤgens-Ob⸗— 
jeften, auf eine Zufammenftelung des hiernach aus— 
gemittelten Einfommens fümmtlicher SKontribuenten 
in eine Steuerrolle und auf eine Repartition des 
Gefammt:Bebürfniffes nach der hierdurch ausgemit: 
telten Steuerkraft der Mitglieder einzulaffen. Hier— 
nach wäre die ganze "Operation lediglich der Will: 
Für der theilnehmenden Beamten Preis gegeben, was’ 
nicht ſtatthaft if. € muß vielmehr, wenn bie 
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Korporationd:Bedürfniffe nah dem Einkommen vers, 


theilt werden follen, fo verfahren werden, mie in 
den bürgerlichen Gemeinden in gleihem Halle ver: 
fahren zu werben pflegt. Es ift nämlich hinfichtlich 
jedes Steuerpflichtigen dad Einfommen aus den ver: 
fehiedenen Objekten, von welchen es bezogen wird, 
aus dem Gewerbe, den Grundflüden, ben Kapitas 
lien ıc. feſtzuſetzen und unter verfchiedenen Rubriken 
‚in die Steuerrolle einzutragen. Der Gefammtbetrag 
wird fummirt, ebenfo der Betrag ber verfchiedenen 
Bedürfniffe, woraus ſich dann von felbft ergiebt, 
wie viele Pfennige oder Grofhen auf jeden Thaler 
des Einfommend zu repartiren find, In die Steuer: 
zettel muß dann bei jedem ber ihn betreffende Ertraft 
der Rolle kurz aufgenommen werben, etwa in fols 
gender Maße: 

Der N.N. bezahlt im Jahre zudem Gefammt:Be- 

dürfniffe der Korporation an — Rthlr. — Ser. — Pf. 

von feinem Einkommen von 

— Rthlr. — Sgr. — Pf. vom Handel 


— — ⸗— — s vom Örundeigenthum 
— 0 — ⸗— — ⸗ don Kapitalien ıc, 
Summa 
auf das Jahr Pfennige vom Thaler, folglich 


— Rthlr. — Sgr. — Pf. ic. 

Hierdurch wird Jeder in den Stand geſetzt, zu be— 
urtheilen, ob er zur Beſchwerde uͤber Praͤgravation 
Beranlaſſung habe oder nicht, und durch Manifeſta— 
tion feined wirflihen Einkommens, durch Dffenle: 
gung der Rechnungen, Handelsbücher ıc. oder durch 
ben Manifeftations:Eid die Prägravation zu bemeis 
fen, woburd dann aud im Fall weiterer Reflama: 
tion die vorgeſetzte Behörde eine mit 
Sicherheit treffen kann. 


Eine größere Mühe, welche jedoch zu Erhaltung 
der Orbnung und zur Vermeidung der Willtür un: 
erläßlich nothwendig ift, macht bloß die erfte Auf: 
ftellung der Rolle, indem ſolche in den folgenden 
Fahren bloß revidirt und nad den eingetretenen 
Beränderungen modifizirt zu werden braudt. Die 
Ausfüllung der Steuerzettel ift, wenn die Schemata 
gebrudt find, wenig beſchwerlich. 


Eine Offenlegung der Rolle zur Einficht jedes 
Kontribuenten ift erforberlih, um die Verwaltungss 
Beamten und Repräfentanten abzuhalten, fich felbft 


und ihre Angehörigen und Freunde zu begünftigen 
und ihre Gegner über Gebuͤhr zu beläftigen. 
‚Berlin, den 27. Dezember 1841. 
Der Minifter de3 Innern und ber Polizei. 
v. Rochow. 


526) Beicheid an ben jübifhen Kaufmann N., und 
Abſchrift an die Königl. Regierungen zu Pofen 
und Bromberg, die Ablöfung des Antheild 
an ben Korporationd:Berpflitungen betr., 
vom 15. November 1541. 


Das Minifterium eröffnet Ihnen auf die Vor— 
flelung vom 6, d. M., wegen Ihrer Heranziehung 
zu den dortigen Korporationdleiftungen, daß es bei 
dem biesfäligen Beſcheide der König. Regierung 
zu Pofen vom 20. Auguft, d. 3. lediglich fein Be: 
wenden behält. Die Ablöfung des Antheild an den 
Korporationd- Verpflichtungen erfolgt immer unter 
der Boraudfegung, daß der Abziehende an den Kor: 
porationd: Vortheilen nicht ferner Theil nimmt. 
Wollte man demjenigen, . der in ber Korporation 
verbleiben will, geftatten, fi durch bie Ablöfung 
von ferneren Beiträgen zu befreien, fo würde dies 
bald ein Gegenftand unzuläffiger Spekulation wer: 
den, ba derjenige, ber die Ausficht hat, noch 20 - 
oder 30 Jahre zu leben, fehr gern fih dur ein 
Averfional: Quantum, dad nur die früheren Bei: 
träge zwoͤlf und ein halb Mal in fih faßt, von 
jeder ferneren Beitragspflicht losfaufen, und dadurch 
auch den höheren Beiträgen entgehen würbe, welche 
er bei vermehrtem Vermögen und Ginfommen tra: 
gen müßte. Derjenige, welcher zeither nur einen 
geringen Beitrag geleiftet, jedoch durch Erbfchaft 
oder fonftige Konjunfturen fein Einkommen verbops 
pelt und verdreifacht hat, würde ein fehr vortheil: 
baftes Gefhäft mahen, wenn er, unter dem Bors 
wande, ſich in eine andere Provinz überfiedeln zu 
wollen, feinen Antheil an den Verpflichtungen nach 
den früheren Beiträgen ablöfete, dann aber fort: 
während im Orte bliebe und feiner weiteren Be: 
fleuerung unterworfen würde. Die Beflimmung 
der Königl. Regierung, nad welder Jeder, ber 
nach der Ablöfung im Orte bleibt und daher gefeb: 
ih bis zum wirklichen Abzuge der Korporation 
angehört, der Ablöfung ungeachtet, die laufenden 
Beiträge zu allen Korporationd»Bebürfniffen Jeiften 
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muß, ift daher vollfommen gerechtfertigt. Berlin, 
den 15. November 1841. | 
Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding. 


Berlin, 29. Januar. Die Eidesformel für die 
Aerzte ift ‚verändert. worben. Gegenwärtig wird 
nun die Formel für bie jüdifchen Mebizinalperfonen 
publicirt, in welcher bie beläftigenden Worte: „Ich 
ſchwoͤre nicht in meinem Sinne, fondern im Sinne 
Derer, die mi ſchwoͤren laffen,‘ wegfallen, und 
welche alfo lautet: „Ich fchwöre bei Adonai, dem 
Gott Iſrael's, einen leiblihen Eid zu Gott dem 
Almächtigen und Alwiffenden (folte das nicht ein 
Styl » oder Formfehler fein?), daß, nachdem ich als 
(Arzt, Wundarzt ıc.) in den fönigl. Landen appro: 
birt worden, Gr. Königl. Majeftät von Preußen, 
meinem allergnädigften Herrn, ich unterthänig, treu 
und gehorfam fein und alle mir 'vermöge meines 
Berufs obliegenden Pflihten nad den darüber be 
ſtehenden oder noch ergehenden Verordnungen, aud) 
fonft nach meinem beften Wiffen und Gewiffen-ges 
nau erfüllen will. Dies ſchwoͤre ih, fo wahr mir 
Gott helfe, und wenn ich meinen Eid übertrete, fo 
mögen mich, ber mir gefchehenen Warnung gemäß, 
alle nach göttlichen und menfhlihen Gefegen über 
folhe Untreue und Entheiligung des göttlihen Nas 
mens verhängten Strafen treffen.” Die Schluß: 
und Belräftigungsformel ift geändert und immer 
noch erceptionel, Auch ift die im Jahr 1825 feſt⸗ 
gefehte Verwarnung und Ermahnung für die Ju: 
den beibehalten, während für die Ehriften bie Vor: 
haltung zum Dienfteide vorangeht. 


Deutſchland. 


Schwerin, J. Februar. (Privatmitth.) Sie 
werden dringend erfucht, folgender „Aufforderung 
an die Sfraeliten in Medlenburg-Schwerin zur fer: 
nern Unterftügung und Beförderung des ifraelitifchen 
Handwerkövereind vom Landrab. Dr. Holdheim,“ 
die im Schweriner freimüth. Abendbl. geflanden, 
einen Platz in der Allg. Zeit. d. Jud. einzuräumen, 
weil diefe auch in Meklenburg überall gelefen, und 
fo die beabfichtigte Wirkung weiter ausdehnen wird. 
Sie lautet: 

Der zur Beförderung von Handwerken unter 


ben ifraelitifchen Glaubenögenoffen in Meklenburg 
feit dem Jahre 1836 unter allerhöchfter Approbation 
beftehende Verein hat bis jest in feinen Kreifen fehr 
wohlthätig gewirkt, eine. bebeutende Zahl von unbes 
mittelten ifraelitifchen Jünglingen zu Erlernung von 
Handwerken verfchiedener Art unterflüst und noch 
außerdem die Liebe zum Handwerk unter den Ifraes 
liten biefiger Lande anregend gewedt, fo baf es 
nunmehr nicht felten ift, auch bemittelte und wohls 
habende Eltern ihre Söhne dem ehrbaren Handwerks: 
ftande widmen zu fehen. Daher wurde biefer Wer: 
ein gleich nad feinem Entſtehen von allen Seiten 
freudig begrüßt und erfreuete ſich nicht nur ber res 
gen und werkthaͤtigen Zheilnahme der hierbei zu: 
naͤchſt befheiligten GSlaubendgenoffen in und außer 
Mektenburg, fondern auch aller gebildeten und höher 
ftebenden Menfhenfreunde im Vaterlande, die durch 
thätigen Antheil zu feinem Gedeihen mitwirkten und 
ihn hierdurch als ein der Zeit und den Berhältniffen 
angemeſſenes Inflitut faktifch anerkannten. Dadurch 
hat der Verein nicht nur innerhalb feiner Grenzen 
eine wohlthätige Wirffamkeit entfaltet, ‚fondern auch 
nah außen hin dem Streben der Sfraeliten nad 
gemeinnüßiger und angemeffener Thätigkeit und dem 
zum Theil aud auf diefem beruhenden Anfpruc ei: 
nes erweiterten Rechtes moralifhe Anerkennung er: 
worben. 

Der ifraelitifhe Handwerköverein in Meklenburg, 
aus Anregung der einfichtigen, bie wahren materiel: 
len und geiftigen Bedürfniffe ihrer Glaubensgenoffen 
wohl kennenden Männer hervorgegangen, ift nicht 
ald eine Örtlih ifolirte Erfcheinung anzufehen, 
fondern fteht mit dem duch äußere und innere 
Urfahhen lange niebergehaltenen, nunmehr allgemein 
erwachten Gejammtfireben der Sfraeliten in 
Deutfchland in genauem und innigem Zufammen: 
hange, welches allerwärtö barin ſich bekundet, durch 
gemeinnügige, auf einer foliden und ſichern Bafis 
beruhende, den Glüdswürfeln des Zufall weniger 
preiögegebene Thätigkeit ihrer unnatürliden und 
ſchiefen bürgerlihen Stellung bes Mittelalters ent: 
gegen zu arbeiten und berfelben bad Gleichgewicht 
zu halten. Daher fehen wir überall unter ben 
Iſraeliten Handwerke aller Art erblühen und viel: 
verfprechende Handwerksvereine erftehen, die nicht 
nur fo viele hiftorifche Unbilden ausgleichen, fondern 
fie auch von ber Wurzel der öffentlihen Meinung, 
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in ber fie noch bie und da ruhen, ablöfen 
follen. 


Mit innigem Bedauern und wahrer Betrübnig. 


müffen wir aber vernehmen, daß unfer fo viel ver 
heißender Handbwerfäverein, flatt immer mehr. unter 
flügt und gefördert zu werden, aus Mangel an Un: 
terſtuͤzung in. der Entfaltung feiner wohlthätigen 
Wirkfamkeit fih gehemmt und befhräntt fieht, 
daß die Männer, die ſich ber fchwierigen und mühe- 
vollen Leitung diefed Vereins unterzogen, über ein; 
getretene Lauheit und über Mangel an fräftiger 
und förbernder Unterflüsung laut klagen. 

Daher meine dringende Aufforderung an alle bes 
mittelte, wohlhabende und reiche Iſtaeliten, dieſer 
wahrhaft würdigen und religiöfen Anftalt ihre 
forgfältigfte Theilnahme und Unterflähung wieder 
zuzuwenden und diefelbe aus allen ihren Kräften zu 
fördern, 
jängen, von neuem erblühen und reichen Gegen 
über Gegenwart und Zufunft verbreiten möge! 

In diefem Handwerksverein und in dem durch 
ihm ſich Fundgebenden Streben nach gemeinnüßiger 
Zhätigfeit und wuͤrdigem Lebensberufe liegt die 
ficherfte Bürgfehaft einer befferen Zukunft, ruhet 
die wohlbegrünbete Hoffnung auf enbliche Anerken: 
nung unferes Rechtsanfpruches auf bürgerliche Gleich: 
ftelung, in der thatfählihen Darlegung naͤm— 
lich, daß die ifraelitifhe Glaubensgemeinde nur in 
ihrem Glauben, nicht aber- in ihren Werfen, in 
dem Gegenftande ihres ewigen Hoffens, aber nicht 
ihres zeitlichen Wirfens von allen Andern im 
Baterlande fidy unterfcheidet, daß die zu ihr fich be: 
fennenden Genoffen nicht nur ald Menfchen und 


damit fie in innerer Kraft fich wieder ver: | 


Unterthanen ihre Menfchen : und Unterthanenpflichten | 


getreufich erfüllen, fondern auch mit ihrer Hände 
Merken dad Gemeinmwefen fördern, burch thaͤti— 


gen Antheil zum nüslihen Gemeinwohl bei: | 


tragen. Ja, nur bann dürfen wir nad des Pfal: 
miften Worten: „Befiehl dem Herrn deinen Weg, 
vertraue Ihm und Er wird es vollbringen‘ (37, 5.) 
unfere Sache getroft Gott anheim flellen, Ihm ver: 
trauen und Er wird es vollbringen. | 


Kaffel, im Januar. (Privatmitth.) Im Laufe 
bed Jahres 1841 iſt in hiefiger. Stadt eine Stiftung 
in's Leben getreten, bie ſowol wegen bes Geiſtes 
ächter Humanität, im welchem fie gegründet, ald 


wahrer Liberalität und Toleranz, wie es ſich für: 
Bürger eines Staatd geziemt, welcher allen andern 
Deutſchlands, in Gewährung einer vollftändigen 
Emanzipation der Ifraeliten vorangegangen ift, als 
nachahmungswuͤrdiges Beifpiel befannt zu werden 
verdient. Herr Ieremias Rothfels, ein.duch Bil: 
dung des Geiſtes wie durch Adel der. Gefinnung 
gleich ausgezeichneter Mann, hatte das Unglüd, feine 
Gattin am 11. Januar v. I. duch den Tod zu 
verlieren. — Wie nun edle Gemüther durch unges 
wöhnliche Affeftionen von Freuden fowol als von 
Leiden zu Handlungen der Mildthaͤtigkeit fich ange 
trieben fühlen, fo hatte derfelbe im tiefen Schmerze 
über ten Verluſt feiner Gattin den Beſchluß gefaßt 
einen früher von letzterer ausgefprochenen Wunſch, 
daß durch eine Anftalt für allein ſtehende Alte, de 
nen ed oft an einer guten Wohnung fehlt, geforgt” 
werden möchte, Dadurch zu verwirklichen, daß er die ° 
Mitgift der Verflorbenen zur Erbauung eines zu 
dieſem Zwed diemenden Haufes beflimmte. Es ftell: 
ten fich ‚jedoch manche lokale Hinderniffe ber fofortis 
gen Ausführung entgegen, wodurch vorläufig ber 
Plan eined Baues aufgegeben wurde. Dahingegen 
wurde die Johanna Rothfelſche Stiftung mit 
ber folgenden Beflimmung gegründet: das jährliche. 
Einfommen von 400 Thlr. von dem in gutem 
Staatöpapieren niedergelegten Kapital fol am Ster: 
betage der Hingefchiedenen, zunaͤchſt zur Beſchaffung 
der Daudmiethe, unter 20 verlaffene Arme fo vers 
theilt werden, daß immer 10 Präbenden den Armen 
der ifraelitifchen, und 30 den Armen der chriſtlichen 
Gemeinden zufommen follen, Die Grade der Ans 
wartichaft, die überhaupt erft nach zurüdgelegtem 
50. Lebensjahre eintritt, find folgendermaßen feftge: 
fest: unverheirathete Frauenzimmer,  unverheirathete 
Männer, finderlofe Wittwen, finderlofe Wittwer. — 
Die Verwaltung und Bertheilung ber Präbenden 
wird von bem jeweiligen Oberbürgermeifter, dem 
Landrabbinen und dem Gründer der Stiftung bes 
forgt. — Welchen guten Eindruck diefe horhherzige, 
auf dem Prinzip vollfommener Parität unter ben 
beiden Religions » Genoffenfchaften beruhende Stif: 
tung befonderd bei unfern chriſtlichen Mitbürgern 
gemacht hat, braucht wel nicht erwähnt zu werden. 
= ..0..$ 
Hannover, 6. Februar. Wir haben (Mo. 6.) 
die Petition der Gemeinde; zu Dannenberg mitger 


theilt; deshalb fügen wir folgendes aus der Sitzung 
‚ber erften Kammer vom :17. Ianuar über bas Schid: 
fal diefer Petition bier bei. Aus der Petition der 
jüdifhen Gemeinde zu Celle, betreffend bie 
Rechtöverhältniffe der Juden, theilte ber Herr Refe⸗ 
rent mit, wie die Petenten Gleichftellung der Juden 
mit den Chtiſten im Prinzipe beantragten, und ver: 
meinten, daß ber Juben gegenmwärtiger Bildungs: 
zufland, namentlich manche unverfennbarer Weife in 
hohem Grade bei ihnen angetroffene, Tugend, als 
Keufchheit, Verehrung ber Eltern, Kindestreue, 
Milde gegen Arme, Ehrfurcht gegen die Obrigkeit, 
fie der Ertheilung bürgerlicher Rechte, wie fie den: 
felben in anderen Ländern -gewährt würden, würdig 
made. In einer ähnlichen von der jüdifchen ‘ Ge: 
meinde zu Dannenberg -eingebrachten Petition werde 
gebeten, dem Gejegentwurfe über die Rechtöverhälts 
niffe der Juden die fländifhe Zuſtimmung zu ver: 
fagen, indem eine demnaͤchſtige Verbefferung der im 
Entwurfe enthaltenen Beftimmungen lange hinaus: 
gefchoben werden möchte, wenn derſelbe Geſetzeskraft 
erhalten hätte. Rüdfichtlid beider Petitionen bean 
tragte ber Herr Referent, ba die dritte Berathung 
des Geſetzentwurfs über die Nechtöverhältniffe der 
Auden ſchon beendigt, dabei auch der Gegenftand 
der Petitionen in Erwägung geaogen fi, „zur Tas 
ges-Ordnung überzugeben,” B 


Hannover, 6. Februar. Ueber dem Anfang 
der dritten, d. i. legten Berathung der zweiten 
Kammer wird folgendermaßen berichtet. 

In der Sisung ber zweiten Kammer am 29. v. 
M. fand die dritte Berathung bed’ Gefeges über bie 
Rechtöverhältniffe der Iuden Statt. Bei dem $. 1 
wurde, auf beöfallfigen Antrag, in dem Verbote für 
die Zuben, die Namen bekannter, dhriftlicher Fami— 
ken anzunehmen, das „chriftlicher” zu ſtreichen be: 
fchloffen, um nicht eine hier ganz unpaffende Unter: 
fcheivung zu machen. — Bei dem $. 2 lag, um ei: 
nige, im biöherigen Rechte begründete ober wenig: 


und Juden in ihren Privat » Rechtöverhältniffen zu 
» heben, der Antrag vor, bie folgenden Beflimmun: 
gen an einem paffenden Drte des Gefeges einzu: 
falten: 1) die Abtretung von Forderungen eines 
Zuden an einen Ghriften ift geftattet. 2) Juden 
dürfen feine höhere Zinſen nehmen, ald die Chriſten. 


— — — —— nn 
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3) Die zur Gunften der vn etwa: beftehenden Ab⸗ 


‚weichungen hinſichtlich der gefeslichen Pflicht zur 
‚Herausgabe -geftohlener, ihnen verpfändeter Sachen, 


wird aufgehoben. 4) Hinfichtlich der Wechſelfaͤhig⸗ 
feit ber Juden treten diefelben geſetzlichen Weflim: 
mungen ein, welche für die Chriſten gelten; ober 
eventuell, alle Juden find mwechfelfähig. 5) Die für 
die Ehriften geltenden gefeglichen Beftimmungen über 
dad VBormundfchaftäwefen und die Boljährigkeit und 
Minderjährigkeit, follen nah Erlaffung diefes Ge: 
ſetzes auch für die Juden gelten. 6) Die in geſetz— 
licher Form geführten Handelöbücer der Juden has 
ben mit denen der Ehriften gleiche Beweiskraft; die 
Handelsbüher der, den Nothhandel treibenden Yu: 
den dagegen haben Feine Beweiskraft. 7) Alle Zu: 
den find zuläffige Zeugen vor Gericht. Wenn fie 
jedoch in einem Rechtöfireite für einen Juden gegen 
einen Ehriften Beugniß ablegen, fo ift die Glaub: 
wuͤrdigkeit derfelben ‚mit befonderer Rüdficht auf das 
Verhaͤltniß nad den Umftänden zu beurtdeilen. - 

. Im Allgemeinen war -man damit einverflanden, 
daß es räthlih, und da ein Grund für die hervor—⸗ 
gehobenen Werfchiedenheiten von den Mechtöverhält: 
niffen der Chriſten nicht: mehr vorhanden wäre, auch 
nothwenbig fei, in dieſer Hinficht nähere Beſtimmun⸗ 
‚gen zu treffen, obwohl man in Beziehung alıf die 
lediglich in den Schußbriefen Tiegenden Beguͤnſtigun⸗ 
gen die Juden wegen der. Binfen und Herausgabe 
ihnen verpfändeter geftohlener Sachen, als mit: bein 
Schutze, von felbjt wegfallend, ausdruͤcklich Etwas 
zu fagen, eben fo wenig für nöfhig fand, als über 
bad Vormundſchaftsweſen, für welches auch jetzt ſchon 
Unterſchiede nicht vorhanden ſeien. Indeß hielt man 
für zweckmaͤßiger, es bei der allgemeinen Wahlfähig- 
Peit aller Juden, nach Maßgabe der Wechſel-Ordnung 
von 1922 zu belaffen, und auch auf diejenigen Ban: 
bestheile auszudehnen, in benen letztere bis dahin 
no Feine Gültigkeit gehabt habe, weil doch nach 


| längere Zeit der Handel die hauptfächlichfte Beſchaͤf· 
' tigung ber Juden bleiben werde. Ed wurbe ferner 

ſtens ‚zweifelpafte Unterfcheidungen zwiſchen Ehriften 
juͤdiſche Handwerker wechfefähig zu machen, während 
‚ die hräftlichen es nicht feien. — Bei der Abftimmung 


bemerkt, daß fein Grund vorhanden zu fein. fcheine, 


‚ wurde der obige Antrag in feinen einzelnen Theilen, - 


wegen ber Wechfelfähigfeit jedoch nur eventuell an: 
‚genommen. — Dabei wurde jedoch noch eine Be: 
flimmung wegen des privilegü -dotis der jüdifchen 
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Ehefrauen vermißt. Ob foldyes benfelben nach bem 
bisherigen Rechte zuzugeftehen oder abzufprechen fei, 
darüber war man nicht einig, eben fo wenig darüber, 
. was jest zu beflimmen räthlich fein möchte. Einige 
wollten das Privilegium den jüdifchen Ehefrauen bei: 
gelegt wiffen, weil, fo lange überhaupt die Dotal: 
Rechte beftänden, ed nicht angemeffen fein koͤnne, 
für einzelne Perfonen wiederum Ausnahmen zu ges 
flatten, was dann eine fpätere allgemeine Gefeßgebung 
nur erfhwere. Deshalb wurde beantragt, auch die 
jüdifchen Ehefrauen hinſichtlich der Dotalrechte über: 
haupt den hriftlihen Frauen gleichzuftellen. Dem 
widerfpradhen aber Andere, theild weil ſchon nad 
der bisherigen Praris der Hannoverſchen Obergerich— 
te, wenigftend das privilegirte Pfandrecht den jüdis 
ſchen Frauen nicht zuſtehe: theild weil überhaupt Pri: 
vilegien nicht zu begünftigen feien: theils weil dar: 
aus auch Gefahr felbft für den eigenen Kredit der 
Juden entfpringen könne, fo lange noch der Handel 
die hauptfächlichfte Beichäftigung der Juden bleibe; 
und endlih, weil die Folgen einer folchen Bufpres 
hung ſchon wegen ber namentlich in einzelnen Stäb: 
ten geltenden befondern ähnlichen Verhaͤltniſſe ſich gar 
nicht überfehen ließen. Deöhalb wurde beantragt, 
das privilegiale Pfandreht, um nicht zugleich das 
ihnen allerdings zuflehende privilegium exigendi mit 
aufzuheben, den jüdifchen Ehefrauen ausdrüdlich 
- abzufprehen, was angenommen wurde. Bei bem 
$. 4. war ein Antrag dahin geftellt, daß die Ehe 
zroifchen Ghriften und Juden zwar verboten bleiben, 
aber doch die bürgerlihen Wirkungen einer folchen 
im Auslande gefchloffenen Ehe, im Inlande erhalten 
werben folten. Man bielt indeß dafür, daß auf 
der einen Seite, damit nur der Begriff einer Civil: 
Ehe feftgeftellt werde, die Fortſetzung einer folchen 
Ehe im Inlande aber auf feine Weife irgend eine 
Begünftigung verdiene, ſowol aus Rüdjichten bes 
Staatd ald der Kirhe; und daß auf ber anderen 
Seite, um den Ehegatten, wie ben Kindern aus 
einer ſolchen Ehe die ehelichen Rechte zu fichern, dad 
gemeine Recht völlig hinreiche, weldes die Rechte 
des Perfonenftandes nach den in der Heimath der 
betreffenden Perfonen, geltenden Grundfägen beur: 
theilt wiffen wolle. Der Antrag wurde Daher ab: 
gelehnt. 

Hamburg, 6. Februar. (Privatmitth.) Ans 
ter dem 12. des v. M. bat unfer Senat in Sachen 
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des Tempelgebetbuches entſchieden. Für Auswärtige 
iſt in dieſer kirchenrechtlichen Entſcheidung nur wich⸗ 
tig, daß ben Gemeindevorſtehern die ſofortige Ent: 
fernung der msn bed Chaham aus ben Synagos 
gen anbefohlen wurde, mit ber Weifung, ein ders 
artiged Verfahren immer zu überwachen. Lange 
hat fi der Chacham mit feinem Anhange gefträubt, , 
Folge zu leiften. Erſt am 2. d. M. wurde die msım 
abgenommen, aber man fuchte fie noch am Zipfel 
feflzubalten, indem man ben Schlußfag derfelben als 
einen neuen Anfchlag fubftituirte. Diefer lautet: 
ur Jam) PEISNITID DIR DIT DMN ST 
sus3y3, Dbymmsı ‚ya Pa 
mass miben bbonm> TOR OTm "panda 47 
per "Pos San ao m For mmnm me mann 
amanrı PpT DIOR brpa bar Dvmmya ap ns 
Wahrſcheinlich wird die Tempeldirektion dieſe 
„Warnung“ ganz auf ſich beruhen laſſen. — 


Magdeburg, 6. Februar. Es liegen uns in 
ber in No. 5. aus Leipzig angeregten, allerdings 
wichtigen „Autoritätsfrage’’ mehrere Korrefpondenzen 
vor, die wir aber wegen befchränften Raumes auf 
die nähften Nummern verſchieben müffen. 

Die Redaktion. 


Schwerin, 27. Januar, (Eingefandt von Dr. 
©. Holdheim.) Erlauben Sie, hochgeehrteſter Herr 
Redakteur, daß ih zu Ihrem bünbigen Text 
über die Entgegnung bed Herrn „Veritas, oder wie 
Sie diefen Namen zu deutfch wiebergaben, des Kauf: 
manned Heren Simon Leffmann Beit in Hamburg, 
gerichtet gegen mein über bad vielbefprochene Gebet: 
buch abgegebene Botum, einen, kurzen Kommen: 
tar hinzufüge, wodurch die Richtigkeit Ihrer Be: 
hauptung in Ihrer und der Leipz. Allg. Seit. den 
weiten Kreis Ihrer Leſer ziemlich Bar vor die Au— 
gen treten fol. So reichlich audgeflattet und vor— 
trefflich eingeleitet wie. Gie diefe Entgegnung das 
Tageslicht erbliden liefen, hätte fie freilich keiner 
weitern Erörterung mehr beburft. Jedoch find Die 
darin berührten Thatſachen zu ernft und wichtig, als 
daß mir nicht die Gelegänheit willkommen fein follte, 
an bie Abfertigung des Herrn Veritas einige Be 
trachtungen über jene. zu knuͤpfen. 

Die Entgegnung beginnt damit, daß durch das 
Erſcheinen meined Votum, fonderbar genug, die öfe 


ik 
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fentlihe Belanntmachung der geifllichen Behörde zu 
Hamburg „gerechtfertigt daſteht.“ Ich hätte 
mir aljo um jene Befanntmadhung, bie nach des 
Referenten eigenem Geftänbnif, bid zu dem Zeit: 
punkt ald mein Votum erfhhien, einer Redtfer: 
tigung bedurfte, ein großes Verdienſt er 
worben! Und dennoch muß ich den Dank dafür ab: 
lehnen, da eine folhe Rechtfertigung nicht in meiner 
Abfiht lag. Mein Votum war eben fo wenig für 
als gegen jene Bekanntmachung gerichtet. Nur 
dad Gebetbuch als ein religiös swiffenfchaftliches Ob⸗ 
jeft wollte ih in Ruͤckſicht feiner rituellen Zuläffig: 
keit nach ben Grundfägen des orthoboren Juden⸗ 
thums beurtheilen, dem Parteienfampf aber durch 
aus fremd bleiben, 

Nah diefer Einleitung behauptet Herr Veritas, 
„daß die Wegflreihung aller auf die biblifhe Ber: 
heifung von nyba yıap bezüglide Stellen, in bie 
fem Botum abſichtlich unerwähnt geblieben ift;” 
ferner; „Hierbei ift wiederum zu bemerken, daß bie 
zahllofen Wegftreihungen und Abänderung aller auf 
ba yıap fich beziehenden Stellen, und die von 
dem Her Dr. unerwähnt gelaffen ‚find, ebenfalls 
nur dur den Nichtglauben an diefe Verheißung zu 
‚motiviren find; ferner: „da die zahllofen Abände: 
rungen und Wegftreihung aller Stellen, die fih auf 
aba yrap und wupam na 7733 beziehen eine Folge 
des Nichtglaubens an diefe Verheißungen find, jeder 


rechtgläubige Iſraelit ꝛc.“ Hier find die Anklagen 


des Herrn Veritas refumirt, wobei ih nur noch auf 
den wichtigen Umftand aufmeffam made, daß 
bier nicht mehr wie in jener Bekanntmachung von 
der Wegftreihung der auf man, rn und mon, 
fondern der auf myba yıap und wıpan na um 
bezüglichen Stellen die Rede fei, und daß bad 
Botum, welches eine Rechtfertigung jener Be: 
kanntmachung enthalten full, diefelbe doch fehr we: 
ſentlich mobifizirt habe. — Gehen wir zur Anklage 
felbft. Das Votum behauptet Herr Veritas, habe 
die Wegftreihung ber auf mırbs yıap und mya ya 
wrprM fich beziehenden Stellen abfihtlid uner: 
wähnt gelaffen. Ich bitte jeben Leſer, 
buch zur Hand zu nehmen und aufzufchlagen ©. 174 
und 175 umd dafelbft mit mir bie Worte nachzuleſen: 
aaı by "BIOS Sp Kinm- Dia mm 
Yınnam? Diasa yanı Dimmm TOR Parı DARM 
erborma wıpm ma ’nb; ferner woa Sp Rh 


bad Gebet: 


TRR2 


anmbs yaps 0» au mrmenb Syn, Iſt hier von. 
etwas anderem ald von miss yrap die Reber Hier 
wird, und zwar im einem ber heiligſten Gebete, in 
mmero 770, melde? nach Joſef Albo in Ikarim 
Abfch. 4. ben wichtigen Glaubendfag an ya muın 
bmw in und erkräftigen fol, inbrünftig gebetet, , 
baß Gott, die Berfireueten ſammele. Und ift es nicht 
genug eine Wahrheit ein einziges Mal aners 
kannt und im Gebete auögefprocen zu haben, um 
jeden Zweifel an dem Glauben dieſer Wahrheit zu 
entfernen? Muß man, um eine Wahrheit zu glaus 
ben, fie jebesmal, fo oft man den Mund zum Ges 
bete Öffnet, auöfprehen? Muß jedes: Gebet, um 
ber Gebetpflicht nicht zu ſchaden, dogmatiſch, oder 
rechtgläubig fein? Wenn dad Gebetbuch alle auf 


na YI2p bezügliche Stellen geftrihen hätte, könnte 


man nocd immer nicht mit Sicherheit behaupten, 
daß es diefen Glaubensſatz läugne, da es von ber 
Anfiht ausgehen fönnte; man müffe nicht Alles, 
was man glaubt, im Gebet ausſprechen, und auf 
bemjenigen, ber verfegern will, auf bem rubet die 
Laft des Beweifes. Spridt unfer Gebetbud 
ber Synagoge alle möglichen Glaubendfäge des 
orthoboren Judenthums aus? Ich babe zwar feine 
Unterfuhung in dieſer Beziehung angeftellt,. aber 
wundern follte es mih, wenn ſich nicht irgend ein 
Glaubensfag, der wie na pap nidt funda— 
mental ijt, finden folte, der von ben älteften Ges 
beten unerwähnt geblieben iſt. Aber bei folchen 
in die Augen fpringenden Stellen von ny>a jrıap, 
dennoch dreift behaupten, daß das Gebetbuch fie alle 
geftrichen und diefen Glauben desavouire, macht bem 
Namen unferes Verf. keine Ehre, Daß dad Ge 
betbuch diefe Stellen von na yıap nicht überall 
wo fie fih in unfern Ausgaben befinden, aufgenoms 
men, ift feinesmweges ein Mangel an gutem Glau: 
ben deſſen, was es bereits ohne Rüdhalt anerkannt, 
fondern ein Refultat der wiffenfchaftlihen Keitik, 
von ber ſich feine Redaktion bei ber Anorbnung deſ— 
felben leiten ließ, und felbfi dba, wo ihm ein Fehler 


nachgewieſen werden möchte, fo wäre dies fein Feb: 


ler im Slauben, über den man bie Sturm: 

glode läuten, fondern ein wiſſenſchaftlicher Irr⸗ 

thum, den man wiffenfhaftlid, d. h. mit wif: 

fenfcpaftlicher Erörterung und Zufammenftellung ber : 

hierher gehörigen Gründe beleuchten müßte — 

Sp hat 4. B. das Gebetbuh in dem Gebetſtuͤck 
’ 8° 
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Man ma bie Stelle wibwb ma meggelaffen. 
Wil man ben Grund erfahren, der doch unmöglich 
in bem Nichtglauben des in demfelben Buche Aner: 
farinten ruhen kann, fo muf man den Sad: und 
Fachkundigen darum befragen, und fo antwortet uns 
ein gediegener Forfher und kompetenter Richter in 
biefer Sache, Rapoport (Kalir ©. 119) durch ein 
Refultat feiner deßfallſigen Forfchung: "Harn him 
num 7 p9 bWmmp bins Mau mahm nben 
‚m Js Sr HD erbob malı 
sen me snborm. In letzterer Beziehung vgl. 
Geiger Bd. 1. S. 397, 

Der zweite Anklagepunft behauptet, daß das 
Votum der Wegſtreichung der auf wıpns na ma 
bezüglichen Stellen nicht erwähnt habe, und fo muß 
ich meine Leſer nochmal bemühen, mit mir das 
Gebetbuch zu Öffnen und unter andern die Stellen 
&. 121, 161, 269. ımsy onamı srons yon bu 
am mama manı bass porma Turpn 55 
>7r2> naczulefen. Die Entgegnung zählt fermer 


betbuch vorfommenden Aenderungen und Weglaffun: 


pels und DOpferdienftes, 


Glauben um, um bem Gebetbuche dan Glauben 
abzufprehen. Das ſteht ihm frei, in feinem ci 
genen Namen zu thun, aber ‚nicht mir es aufzubuͤr⸗ 
den. Zweitens behauptet er in der oben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle, daß ih dem Gebetbuhe den Glauben 
an bie einflige Wiederherftellung des Tempels 
und des Opferdienſtes abfprede. Das iſt eine Uns _ 
wahrheit, mein Heber Herr Veritas ! die Stelle im 
Votum lautet: fragt man: hat es das Recht, gegen 
eine im Rabbiniömus allerbingd wurzelnde Anficht 
von ber einfimaligen Wiederherfiellung des Tess 
pel: und Dpferdienftes ıc. fih fo entſchieden 
auszufprehen? Aus ben Worten „bed Tempels 
und Opferdienftes, d.h. de3 Tempeldienftes 
und des Opferdienſtes madt Herr Veritas, mir 
nichtd dir nichts, Wiederherftellung des Tem⸗ 
um in meinem Namen 


‚ dem Gebetbudhe den Glauben an wrpun na ya 


dem Slaubendgenofien den Glauben, 
alle Geftändniffe des Votum's über die im Ge: | ber für heilig hält, 


gen auf, läßt fich aber natuͤrlich von ver Rechtfer: | 
tigumg berfelben nichts merken, um fie deſto leich⸗ | wo bleibt das br marı a5 bunt nenn? 
ter ald Rechtfertigung ber dem Botum völiy frem- | 


den „Belanntmahung”” zu interpretiren. 


verfälfcht, um mur eine Taͤuſchung des unbefan: 
genen Leſers plaufibel zu machen. Beifpiele dafür 
find folgende Stellen: „Er gefleht endlich ein, | 
(S. 34) daß die Abänderung in dem Muffafgebete 
‚eine nothwendige Folge ded Nichtglaubens an 
bie einftige Wiederherfielung des Tempels und 
des Dpferdienſtes.“ Erftens ift in dem Votum nur | 
von einer Anſicht nicht aber von einem Glauben 
die Rebe. So lautet die betreffende Stelle S. 14: 
‚Aeboh ihnen die Beziehung auf die dereinft im 


Es mer: | 
den auch zwei Mal meine Ausdruͤcke abſichtlich 


| 


j' 


abzufprechen. Iſt das reblih? dem Nebenmenſchen, 
ben man fel: 
Öffentlich abzufpredhen, ;und um 
died mit einigem Schein von Wahrbeit -thun zu 
können, die Worte zu verdrehen und zu verfaͤlſchen? 


Endlich will die Entgegnung mich zeihen, baß 
ich eine Stelle im Fo überjehen habe, und ich ge 
fiehe, baß, ohne den Verf. mindeftens zu kennen, 
es mir viel lieber fei, ibm völlige Unkenntniß ber 
betreffenden Materie als moraliſch verwerfliche Ab» 
ficht vorzumwerfen. „Er, fo lautet die Stelle in 
| der Entgegnung, „Tann indeffen nicht glauben, Daß 
durch diefe Abänderung der Pflichterfüllung. des Ge: 
betes Abbruch gefhehen (mir verweilen den Herrn 
Dr. auf rtos mw .orn new, wo die Pflichterfül: 


tung des Muffafgebetes durd die Formel mus 
| sed yuprı bedingt wird.) Der betreffende $.:4. 
| behandelt nämlidy den Fall, wenn man am Sabbat 


Zempel etwa dbarzubringenben Opfer genom: | 


men, und bie bahin eimfchlagenden Stellen nad 
diefer Anſicht modifiziert.” Der Unterfchieb zwi: 
Shen einer Anfiht und einem Glauben iſt zu 
auffallend, ald, daß man ihn fo Leicht überfehen 
follte. Die Idee einer Neftauration des Opferdien- 
ſtes ift eine Idee, eine religiöfe Anficht, keinesweges 
aber ein Glaubensfas, wie fih das Votum bafelbft 
ausdrüdfich dagegen verwahrt hat. Der Verf. die⸗ 
fer Entgegnung- flempelt diefe Anficht zu einem 


aus Irrthum flatt ber ya mıs=a die bo rl nben 
dırı gebetet, des Sabbats aber Erwähnung gethan 
habe, daß hierdurch der Gebetpfliht genügt fei. 
‚Hierauf folgt die Gloſſe des Mofes Iſſerls -gowanı 
uns 1rnam ma mob mus 79 an-.mb TbrpR 
'D: Wann oma Ton ) mE? Nom -yanpaı or 
nn® ww). Dieſe Stelle ift aus der jenufalemifchen 
"GemaraWerachot IH, 3, bieder Anſicht -ift, daß 


auch Das. Muffafgebetfürrdie sage des Neumpnds 


und der Feſtwoche urſpruͤnglich amd achtzehn Segen -· 
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ſpruͤchen beftanden: Habe und mur wegen Beläftigung 
der Gemeinde ıyuı: mmmo auf. fieben vebuzirt 
worden ſei, welche Anfiht befonders von Abraham 
ben David vertreten wird, baber im: Falle: eines 
Irrthums, wenn nämlich im Muffafgebet. die acht⸗ 
zehn Segenfprüce gebetet werben, bei welchem aber 
die Erwähnung bed Opfers ein weſentliches Moment 
ift, es dennoch genüge, wenn auch ber für den Bag 
Beftimmten Opfer nicht fpeziell fondern ber Op⸗ 
fer im Allgemeinen gedacht werben. Diefe Stelle 
will alfo Feinesweges fagen, daß die beftinmmte Form 
eb mom bie Erfüllung der Geberpfliht bes 
dinge, benn bad bloße Recitiren ber bie Tages— 
opfer beflimmenben Bibelverfe genügt gang gewiß 
eher als jene Form, fondern, daß man mit einer 
bloßen Erwähnung bes Opferns, welcher Beziehung 
allein das Muffafgebet feine Entftehung verdankt die 
Gebetpflicht erfülle. Herr Veritas, der da glaubt, 
daß die in umfern Gebetbuͤchern recipirte Form Mwyn 
eb, bie auf die Zukunft fich bezieht, die Erfüls 
lung der Gebetpflicht nothwendig bebinge, hätte nur 
beachten follen, daß diefe unmöglich von ben 
br nom wor berrühren könne, und daß man 
vor der Zerflörung des Tempeld unmöglich in die: 
fer Form beten fonnte, wie dies .fhon von: Jakob 
ben Chabib im En Jakob zu Berachot 26h, worauf 
im Votum ©. 14 hingemiefen wird, fehr richtig be: 
merkt worden ifl: nbeno web a Drsme mr mb 
na» won mn ab WTpan na nis pn Hm 
mar jaın ws mm> mmben. — Ob man bie bie 
Zageöopfer betreffenden Bibelverfe, welche das Ge 
betbuch wegläßt, durchaus ſprechen müffe, fiche Abub- 
raham (Ed. Amfterd. S. 84), daß man nad den 
Gegnern des Jakob Tham fie an Feſttagen nicht 
fprechen dürfe, an Sabbat⸗ unb Neumondtagen ed 
wol thun fönne, aber wie es fcheint, nicht thun 
müffe. 
Laffen wir vorkäufig den ‚Herrn Veritas bei Seite 
und Inüpfen an die angeregte Sache felbft eine Be— 
trachtung, die und nicht unwichtig : fcheint. Das 
Botum fielte ©. 14 für dad Gebetbuch ben Gruud⸗ 
fas auf, daß ed dem Princip des Talmud's über 
das Berhältniß der Gebete zu den Opfern ſich vollig 
angefchloffen und, erfterem jedesmal die Beziehung 
zu dem -einft im Zempel ftattgefundenen Opfer 
dienft untergelegt, hingegen dem Gebete bie Bezie⸗ 
bung auf die einftige Wiederherftellung des Dpfer- 


dienſtes genommen, und hierdurch vom ber in al 

len Gebetbuͤchern recipieten Form: abgewichen fei: Die 
nach dieſem Grundfatz modificirten Stellen haben‘ im; 
mer. ſtatt bed: ab mwrnı die Wendung: aprw 
Warn map Bipan. WInDa name (mens, Dyanna 
(Bergl: S. 125, 164, 268): Eine nähere Motivi⸗ 
rung ift dort nicht verfucht, wol aber der Vorwurf; 
daß das Gebetbuch ſich nur hiftorifch nicht. aber 
bogmatifh dem Rabbinismus angefchloffen, ba: 
durch zurüdgewiefen worden, daß bie Frage über 
bie einflige Wieberherftellung bed Opferdienſtes den 
Kircyenglauben ber Synagoge nicht berühre. Ueber⸗ 
bied wird, mie ſchon obem bemerkt, durch bie Aens 
berung einer Gebetform noch nicht bie in einer ans 
bern Form ausgeſprochene Anficht direkt geläug> 
net. — Wie alt oder wie jung bie in der Synas 
goge recipirte Form fein mag, iſt fchwer zu ermit: 
tein. In der babylonifhen Gemara fommt von ders 
felben meined Wiffend nichts vor; die oben ange 
führte Stelle aus ber jerufalemifchen Gemara fichert 
ihr dagegen ein hohes Alter, Indeß fcheint mir das 
Muffafgebet daß juͤngſte unter allen ‚andern. zu 
fein, wofür fein ganzer Inhalt, nämlich ber 
mittelere Segenfpruh und alles ihm begleitende, 
bad Alles nur auf nach ber Berftörung des Tempels 
mögliche Zuftände und Verhaͤltniſſe, Wünfche und 
Hoffnungen hinmweift, offenbar zeugt. Diefe Anſicht 
gewinnt an Wahrfcheinlichfeit, wenn man biefen 
mittelern Segenfpruc des Muffafgebetes mit denen } 
ber Abend», Früh: und MWeöpergebete für Sabbat: 
und Feſttage vergleiht. Die Schwierigkeit feiner _ 
äußern Faſſung, die ſchon Jakob ben Chabib aufs 

fiel, wird naturgemäßer durch die Annahme feines 
fpätern Entſtehens als durch die fpäter hinzugefom: 
mene Uenderung befeitigt. — Noch wahrfceinlicher 
wirb die, wenn man auf den Grund feiner Ent: 
ſtehung zurüdgeht, im dem ſich eine Abweihung 


von bem Übrigen Gebeten bemerkbar macht, welche 


aber auch dafür zu fprechen ſcheint, daß die. von 
dem fraglichen Gebetbudy angenommene Form Dıpns 
map ber recipirten vorzuziehen fi. Die Gemara 
Gerachot 26a.) wirft die Frage auf: wenn jemand 
aus Wergeffenheit dad Vespergebet verfäunit, ob er 
Abends zwei Mal Bie achtzehn Segenſpruͤche beten 
muͤſſe? deun felbf in dem Zall, daß man beim ver - 
fäumten Abendgebet des Morgens durch ein dop⸗ 
peltes Gebet das Werfäumte nachholen müffe, fo 
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wäre dies nur an. einem und bemfelben Zage 
an zwei verfchiebenen ſtellt ſich dagegen die Frage: 
ob oa m Say 27 mm jamp bipas men 
amp weil dad Gebet ftatt bed Dpfers ift, fo 
kann ed, wenn der Zag verftrichen ift, nicht mehr 
dargebracht werden, ober 55 an an Amber 71%9 
Yoraı ben war num dba dad Gebet ein Werk ber 
Andacht ift, fo fann man es zu jeder Zeit ald man 
fih dazu angeregt fühlt, verrichten. Diefe Frage 
wird dafelbft nad der letztern Anſicht entfchies 
den, alfo ift janp brpua mb mben bad Gebet 
nicht ftatt der Opfer. Dagegen wirb daſelbſt 
26b. entichieden audgefprochen und als‘ Halacha res 
cipirt, dag nupn yrımn a9 mben die Grbete ge: 
gen bie gewöhnlichen Tagesopfer eingeführt wur, 
den, d. h. in Bezug auf Zeit und andere gefegliche 
Beflimmungen die bei dem Opfer ftattfindende Orb» 
nung dem Gebete zu Grunde gelegt wurben. Das 
Gebet ift alfo nicht für das Opfer und anflatt 
deffelben, fondern blos in: folhe Beziehung zu dem 
Dpfer gebracht, daß gewiffe bei legteren maßgebende 
Normen für bad Gebet entlehnt find, Das Ge 
bei ift ſich alfo felbft Zwed, und nicht um eines 
anderen Willen und zu deffen Erſatz, fondern für 
ſich felbft eingeführt. Damit flimmt Maimonid, Ge: 
bete I. der $. 4. die Hiftorifche Entftehung des Ge: 
betes und deſſen Zweck angiebt, $. 5. bad äußere 
Verhaͤltniß des Gebetes zu dem einſt flattgehabten 
Opfer immer mit dem Ausdruck 759 nach gemari—⸗ 
ſtiſchen Grundſaͤtzen auseinanderſetzt. Das gilt aber 
nur von dem Fruͤh- Abend- und Nachtgebet, das 
Muſſafgebet dagegen. iſt ganz beſtimmt uıpna 
yamp ſtatt des Dpfers,. welches ber Grund 
feiner urfprünglien Einführung iſt, im Gegenfat 
zu den übrigen Gebeten bie. nn und baber. fi 
felbft Zwed find. Diefer von allen Gefekes-Autori: 
täten hervorgehobene Unterfchied (S. Zofaphot daf. 
mmbwsı aron ab Hoya bw miama Jan pn ab ma 
bar ypaap bus mr 37 RT) MIDI WInBD Din 
79 ars mıbon "am und Afcher ben Sechiel) be: 
dingt mehre rituelle Satzungen ald z. B. bag man 
im Privatgebet. dad Muffaf nicht als freiwilli— 
ged 2m beten dürfe, weil bas ihm entfprechende 
Opfer gleichfalls nicht vom Einzelnen freiwillig bar: 
gebracht werden durfte; (Alphafi, vergl. R. Jona 
und Afcher ben Jechiel) ferner, dag man im Mufs 
fafgebet des Opfers, an deſſen Stelle es getreten, 
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erwaͤhnen muß, was bei allen uͤbrigen Gebeten 
durchaus nicht der Fall iſtz (vergl. beſonders Aſcher 
b. 3. z. St.) daß im Fall es an dem Pflichts 
tage verfäumt wird, u mehr erfeht werben 
fann u. a. m. 

If nun aber das Muffafgebet ganz; buchſtaͤb⸗ 
lich amp vrpaa an bie Stelle ber Opfer eingeführt 
worben, fo folgt hieraus a) daß bad Muffafgebet 
erft dann eingeführt wurde als der Tempel⸗- und 
Opferdienft bereitd nicht mehr eriftirten, mithin dies 
das jüngfte unter allen übrigen Gebeten, deren aͤl⸗ 
teften Anfänge noch vor der Zerflörung des Tem⸗ 
peld da geweſen fein mußten *); b) daß bie von 
dem vorliegenden Gebetbuhe angenommene Form 
HN MUIIP DIPRI WINED nWMNR ganz naturges 
maͤß und dem Einführungsgrunde dieſes Gebetes 
vollkommen entfprehend, ja ber in der Synagoge 
recipirten Form in fo fern vorzuziehen fei, als es 
ganz gewiß ift, daß man bei ber Einführung nur _ 
an den Verluſt gedacht und das Geld ald Erſatz 
bes etlittenen Verluſtes mit Rüdfiht auf bie 
Worte der Schrift neo on Snbon bhinftellte. 

Kehren wir noch zum Abfchiebe einen Augenblick 
zu Heren Veritas zurüd, Er meint es doch mit 
mir recht gut, denn er fcheint mich zu bedauren, 
daß ih ald Verfechter der in Sfrael als irrelis 
giös betrachteten Anfichten aufgetreten bin. Aber 
wer hat e8 dem Herrn Veritas offenbart, baß bie 
Anfichten, bie ich verfechte, in Iſrael als irreligiös 
betrachtet werben? Wohl mögen die geringften im 
Volke, d. h. die unwiffendften, daher in der Relis 
gion dad Wefen mit der Form verwechfelnden Indie 
viduen hierin mit Herrn Veritas fympathifiren. Aber 
der geiftlihe Beamte, der feine Befähigung aus 
dem Quell der Wiſſenſchaft gefchöpft haben und 
darum höher ſtehen und das Religiöfe aus hoͤhern 
Geſichtspunkten erfafjen fol, der wird doch wahrlich 
nicht immer mit dem Vollke gleichdenten und alles 
für irreligios betrachten, was dieſes nach feiner 
befchränkten Einficht oft dafür halt, noch vielmeniger 
diefe populäre Volksſtimmung dazu mißbrauchen um 
entgegenflebendve Anfichten zu verfegern, fons 
dern durch feine beffer begründete Einfiht in das 


2 2 Berachot 312. mit Hinweifung auf Das 
niel 6, 


Befen der Religion frei und offen, ohne ängflliche 
Scheu vor dem gewöhnlichen Sinne des Volkes und 
ohne Zittern vor Autoritäten dad Volk belehren und 
deſſen Worurtheile berichtigen. Hätten Sie mein 
lieber Herr Veritas mein Botum unbefangen und 
uneingenommen, rubig gelefen, fo würden Sie 
fi vielleicht eined Andern und Beffern belehrt, in 
einem Fall „Anficht” mit „Glauben,“ „Tempel⸗ 
dienft”’ mit Tempel verwechfelt, alfo nicht irreligids 


gehandelt und mir gewiß nicht vorgeworfen haben,, 


daß ih, und fo viele und gelehrte Biedermänner 
mit mir, irreligiöfe Anfichten verfechte. 

Endlich macht mir Herr Veritas mit ben Gut: 
achten ber 40 Rabbinen von vor 23 Jahren bange, 
Ich habe gewiß nicht minder Reſpekt vor - diefen 
Herren ald Herr Veritas, ich zähle vielleicht manchen 
bochverehrten Eehrer unter ihnen, aber eben von bie 
fen Herren habe ich gelernt, in Religionsfragen nicht 
die Stimmen zu zählen, fondern die Sache zu prüs 
fen und zu erwägen, auf bie Quelle zurüdzus 
gehen und aus biefer ein felbfiftändiges Urtheil zu 
bilden. Diefe Herren haben ihr Urtheil gewiß auch 
nur aus den Quellen der Miſchna und Gemara ges 
ſchoͤpft, ich that daffelbe. Jene legten vielleicht mehr 
Gewicht auf jüngere Autoritäten, vielleicht aud mehr 
auf die eigenthuͤmlich feharffinnige Weife, wie man 
aus einer und derfelben Quelle dennoch verfchiedene 
Urtheile motiviren koͤnne, denn ich, daher eine Wer: 
fhiedenheit in den Gutachten. Uebrigend flehen wir 
auf gleihem Grund und Boden, und ald Rabbiner 
meiner Zeit babe ich nicht minder dad Hecht nach 
„meiner Ueberzeugung über Fragen zu entfcheiden. 
Die impofante Zahl von 40 thut zur Sache nit. 
Jeder von ihnen war nur Einer, und in fo fern vor⸗ 
audgefest werben foll, daß jeder von ihnen felbft: 
fländig und ohne befondere Deferenz gegen bie 

utorität ber. übrigen verfubet — weil in biefem 
Fall die Zahl von 40 fehr zufammenfchmelzen würde 
— fo war gewiß jeder von ihnen nur Einer und 
dafjelbe Mecht fteht noch immer jedem Einzelnen zu. 
"Daß damals 40 Rabbinen gegen und heuſe nur 
fo wenige für in biefer Sache urtheilen, iſt ein 
Raͤthſel, deffen Löfung nicht gar zu ſchwer ifl. — 
- Wenn ein unparteiifches, freifinniges Urtheil heute 
auch nicht mehr Verketzerung zu Folge hat, fo moͤ⸗ 
gen doch für manden Rabbinen Mißverhältniffe dar: 
aus erwachſen, benen zu troßen nicht jeder ben 


Muth hat. — Jene 40 Rabbinen Arnteten : für ihre 
Gutachten Ruhm und Würde, eine Art von Vene: 
ration ihrer Zeitgenoffen ein, und fo lange bies nicht 
auf entgegengefehtem Standpunkt ber Fall ift, ift 
aus dem numerifhen Verhaͤltniß ber Gutachten 
fein ungünftiger Schluß für die flreitige Sache zu 
ziehen. — Ich habe jene Gutachten in nuar ma, 
da ich fie nicht befiße, nicht gelefen, glaube aber 
nicht, daß diefer Umftand meinem Voto etwas ſcha⸗ 
ben koͤnne. Wer aus den primären Quellen ohne 
Hülfe der jüngften Autoren fein Urtheil ermitteln 
Bann, ober ſich bie Ermittelung nicht zutrauet, ber 
beucht mich, ift in wichtigen Sachen zu entſcheiden 
unberufen. Ich will fie indeß, fo Gott will, lefen, 
und fo ih aus Gründen mich überzeugt halten 
werbe, anderer Meinung zu fein, mic nicht fcheuen, 
fie offen auszufprechen, und jedem, ber eö mir vers 
argen follte, mit Joſeph Karo (5 "o i7) befien 
treffliche, gegen ben bochgefeierten, feine Beitgenoffen . 
beberrfchenden Salomon ben Abraham Adereth ge 
richtete Worte zugurufen: wor Top Tab dm 
my binn ayamı "ma "m web ı7 maron 57 “nıb 
mr wa min mans Si nr am Wim. Wergl. 
Aſcher ben Jechiel zu Sanhebrin 33, daß man mit 
Gründen auch einen. Gaon widerlegen darf. Daß 
Afcher b. 3. je in feinem religiöfen Liberalismus zu 
weit ging — iſt wenigftens nicht befannt. — Es 
muß bier noch bemerft werben, baß jene Gutachten 
der 40 Rabbinen von vor 23 Jahren nur Gut: 
achten und zwar verbietend —Dud, aber kei: 
neöweged einen Bann enthalten, der vor 23 Jah: 
sen in ben meiften Laͤndern (vielleicht Altona aus⸗ 
genommen, wo er noch heute ald religiöfe Macht 
für weltlihde Zwecke, d. h. für Jurisdiktion, eris 
flirt) flaatögefehlich verboten war. ch bemerke bies 
ausbrüdliih, weil man mit dem angebliden 
Banne eine Art Spuf treibt und ihn ald Popanz 
gebraudt, um ben Tempel in ben Augen des Vol⸗ 
feö ald Goͤtzendienſt darzuftellen und jeben Bes 
fucher zu verkegern. Würbe ein ſolcher Bann exi⸗ 
fliren, fo hätten die heutigen Rabbinen nichts 
dringenderes zu thun, als ihn zu Iöfen, und 
ih würde ber erfte fein, ber ſich an bie Spike 
ſtellte, um biefed zu thun. e 
Dr. Samuel Holdheim. 


| | na 


Tages⸗Conirole. 


Norwegen. 
(dortſthung.) 


Schließlich koͤnnen wir auch nicht den Einfluß 
unerwaͤhnt laſſen, welchen die Vernichtung des Zunft⸗ 
zwanges anf die Juden gehabt hat. Als einen Aus 
gangspunkt unſerer Weberficht wollen wir bie Anzahl 
der Juden arigeben,; wie fie war — denn bie 
foäterh Liſten Bentien wir nicht — indem ‚wir jedoch 
ausdruͤcklich bemerken mäffen, dag wir hier nur Ruͤck⸗ 
füht nehmen können auf die Juden der Imfelftifter 
und Juͤtland; weil der Zunftzwang in Schleswig 
noch nicht gebrochen if. — Im Jahre 1836 mad: 
ten in dem genannten Theilen Daͤnemarks ſaͤmmtliche 
Juden eine Anjahl von 4064, von benen 2465 
(IIII Männer’ und 1354 Frauen) in Kopenhagen, 
und 1509 (300 Männer nnd 799 Frauen) in dem 
Provinjen kehren. DIE Anzahl iſt mie größer gewe⸗ 
fer, im Kopenhagen waren hr ben 1790er Jahren 
im Durchſchnitt Bsu. — Es fiel, wie ſchon bemerkt, 
1788 ver Zunftzwang, und 1783 wurde „die Prämien: 
gefelfchaft für die Anbringung ber juͤdiſchen Jugend 
zu Künften und Handwerken“ geftiftet. In die öf- 
fentlichen Blätter wurden Aufforderungen ſowol an 
die chriſtlichen Meifter erläffen, die Luft zu lehren, 
ald an die jädifchen Knaben, die Luſt zu lernen hät 
tem. Den 25, Februar 1705 hielt die Gefellichaft die 
Generalverſammlung, auf welcher bie Geſetze entwor⸗ 
fer wurden, die im folgenden Jahre koͤnigliche Ber 
flätigang erhielten. Die Geſellſchaft vertheilte Prä: 
mien von 20—50 Reichsbankthaler an die chriftli: 
chen Meifter, die jüdifche Knaben in die Lehre nah: 
men und ausſchrieben, und Maͤmien von 20 — 30 
Thaler und Silber: Medaillen an bdiefe Lehrlinge, 
wenn ſie Gefellen wurden; in den Lehrjahren unter: 
ftügt fie diefe ebenfalls mit Kleidern, Werkzeug, u. 
fi w., umd feit 1682 unterſtuͤtzt fie außerdem jährlich 
eben fo. Hiefe chriſtliche als juͤdiſche Handwerkögrfel: 
Ten mit einem zinfenfreien Antehen, wenn fie fich als 
Meiſter niederlaffen wollen. An dieſer Geſellſchaft 
(deren Wefen nicht bloß den Juden zu Gute fam, 
wenn fie auch vorzüglich für diefelbe von Bedeu⸗ 
tung werben mußte) nahmen GChriften und Juden 
Theil, und ihre Leitung wurbe von Anfang an 


Biveien von jeder Glaubenspartei übertragen. Die 
erften Seiter (und gewiffermaßen Stifter) diefer Ge 
ſellſchaft, welche jest über 47 Jahre zu fo vielen 
Segen gewirkt hat, mußte man auch wünfden, fie 
bald gegen die Verordnung dadurch anfhörem zu fes 
ben... daß ſolche Aufmunterurigen nicht mehr nöthig 
find — und im weldyer die verfchiedenen Glaubens 
befenner zum erfien Male in Liebe fih die Hand 
veichtert zus einem fchönen und edlen Zuſammenwirken 
waren: Groffirer &, Larfen und A. Bunzen, 9. J. 
Gantor uud 2, J. Gantor, die alle anhaltend wirf: 
ten, bis der Tod fie abrief, den legten H. I. Gans 
tor 1833, nachdem er 40 volle Fahre an ber Reitung 
Theil genommen hatte. 1798 zählte die Kopenhage 
ner Gemeinde 44 Handwerker (7 Meifter, 14 Gefel: 


‚len und 23 Burſchen). In ihrem 47jährigen Wir: 


fen (bis April 1840) hatte die Gefelfchaft im Gans 
jen 417 Knaben in bie Lehre gegeben. Sind auch 
von biefen Manche dur den Tod ausgefchieben, 
oder. mit ihren Eltern fortgezogen ober fonft aus ber 
Lehre gegangen, fo hat doch ber größte- Theil längft 
audgelernt. Bis April 1840 waren 311-von ihnen 
Gefellen geworden, und bie meiften derfelben haben 
fih ſchon in Kopenhagen, in ben Provinzen oder im 
Auslande ald Meifter niedergelaffen. Anf den daͤni— 
fhen Infeln und in Juͤtland fanden fih Anfangs 
1837 unter ben 1911 männlichen Individuen: 45 
Schuhmadyer (Meifter, Gefellen und Burfchen), 45 
Schlachter, 39 Schneider, 28 Boldfchmiede, 29 Weber, 
23 Buchdrucker, 19 Sattler, 18 Gerber und 17 a: 
badfpinner, außer 124 bei 40 andern Handwerks⸗ 
gänften. Im Ganzen waren alfo damald 302 Juden » 
bei den verfchiedenen. Handwerken angebracht (unge: 
adhtet ed Zünfte giebt, die fich ihnen noch nicht öffs 
nen wollten), oder 20 von jedem Hundert männs 
licher Individuen; während ſchon damals nicht 
einmal 36 vom Hundert fih vom Dandel ernährten, . 
ein: Refultat, dad, wie man denken follte, hinlänge ' 
fh dad Grundfalihe in der veralteteten 


Behauptung widerlegen mußte, daß ber Jude 


nur Haribeldömann ift und fi mit Anderem weder 
befaffen kann noch mag. Und dazu fommt nod, 
daß die Zahl der jüdifchen Handwerker feit 1837 nicht 
wenig gefliegen ift. Wir können zwar nicht mit Bes 
flimmtheit die Zahl angeben, aus einem unvollftänts 
digen Werzeihniffe aber, das uns mitgetheilt wurde, 
über diejenigen, welche als Gefellen von der Praͤ⸗ 


Add 


miengeſellſchaft Prämien erhalten haben, und von 
berfelben ald Burſchen in die behre gegeben find, 
erfehen wir jedoch, daß die Anzahl in ‚mehren Bünf- 
ten nicht bloß ziemlich bedeutend im ben brei und 
einem halben Jahre ‚geftiegen ift, fordern daß eins 
zelne Juden ‘jet auch in folde Zünfte. gekommen 
find, wo früher Feine waren. Wir glauben daher, 
daß wir uns fo ziemlich der Wahrheit nähern, wenn 
wir behaupten, daß für den Augenblid jeber vierte 
Zude in Dänemark bei den verfhiebenen Handwer⸗ 
ten angebracht ift. Hierzu kommen aber ‚noch. beit: 
nigen, die fih auf Künfte und Wiffenfchaften gelegt 
haben, und beren Zahl für den Augenblid auf un: 
gefähr 120, oder zwiſchen 6 und 7 von jedem 100 
gerechnet werden fann, ‚fammt denen, welde zum 
Landwefen oder zu anderen ähnlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen fi gewendet haben. Es ift in biefer Hinſicht 
eine hoͤchſt intereffante Erfcheinung, dag, während 
in den 18 Jahren von 1799 — 1916 aus dem gan: 
zen Lande nur 17 Juden an die Kopenhagener Uni: 
verſitaͤt dimittirt wurden, in ben 23 Jahren von 
1817— 1839 nicht weniger ald 70 dimittirt wurden, 
und von bdiefen wurden 6 auögezeichnet zum erſten 
Examen, 41 befamen den beften, 20 ben zweiten 
und nur 3 ben geringften Charakter; fie wird aber 
um fo intereffanter, wenn man bedenkt, wie unver: 
haͤltnißmaͤßig gering und befchränkt der Zutritt zu 
Beförderungen ihnen nod immer ‚gewefen ift, fo daß 
man eben nicht fagen kann, daß der Vortheil fie ges 
lodt hat. 

Bon gebornen Mofaiten, welche ſich in Däne: 
mark einen ausgezeichneteren Namen erworben haben, 
Tann man anführen: "die Maler Iſmael und "Anton 
Rafael Mengs umd Friedlaͤnder, die Aerzte Trier, 
de Meya und Profeffor Jacobſen, Medailleur Sacob: 
fen, die Theologen Mannheimer und Kalfar, der 
Dichter Henrik Herz, die Journaliften Nathan David, 
Weſſely und Sinsby, den Advokaten Delbanco, Pros 
feffor Henrichfen, den Statiflifer Nathanfon, den 
Deputirten Stenfelbt, den Chemiker: Neutirch u. m. 
Wellich, der weltberühmte Botaniker in Kalkutta ift 
auch ald Mofait in Dänemark geboren. 


V. Die Juden in Schweben. 
In Schweben ift bie Anzahl: ber: Juden noch ges 


zinger ald in Dänemark, und die Erlaubniß fi in 
anderen Stäbten als in ben 4, wo ed ihmen nur ges 


bruch oder Trunkenheit. 


ſtattet war, niedetzulaſſen, har nicht Viele in das 
Land gerufen. Wir Norweger fönnen nun auch mol 
bie Furcht ablegen, daß fie ſich wie sine ägpptifche , 
Zandplage von. Heufchreden einfinden würden. Aber - 
verbältnißmäßig viele Mofaiten haben auch in 
Schweden bedeutend an Arme Kriftliher 
Gemeinden legirt. Einer derfelben fchenkte der 
St. Jacobs: Gemeinde din: Stockholm ein feſtes Eigen: 
thum, und Biele tragen jährlich zu allgemeinen An: 
ftalten der Wohlthaͤtigkeit bei, obgleich ſie verpflich⸗ 
tet ſind, ſowol ihre eigenen Arme zu verſorgen als 
zu Dem ‚allgemeinen Armenwelen zu ſſauern, welches 
fi nicht um’ jüdifche —— kuͤmmert Bes 
gen der Einrichtung von wohlthaͤtigen Speiſeeinrich⸗ 
tungen im Reiche iſt der Jude Heilborn bekannt. 
Der Unterſtatthalter Kuylenfljerna ſtellte auf dem 
legten. Reichötage den Antrag auf eine Penfion für 
ihn, da es ſich Mar bemeifen ließ, daß Feine eis 
gennügige Spekulation, ſondern die wohlwollendſten 
Abfichten die Zriebfeder feiner Unternehmungen war. 

Ungeachtet der vielen Hinderniffe von Seiten ber 
in Schweben florirenden 'Zunft:Kerporationen, giebt 
ed doch eine verhältmigmäßig micht geringe Anzahl 
von jüdifchen Handwerkern; und mehre Fabriken, 


‚wobei chriſtliche Arbeiter ihren Unterhalt gewinnen, 


gehören Juden. Eine Thatſache, die noch mehr 
zum ‚Bortpeil ihres ;Wet in Schweden Apricht, 
ift eine‘ fehriftliche Erklärung des Unterftatthalters 
Wannquiſt, daß in den 28 Jahren, die er ald Po: 
lizeimeifter in Stodhalm fungict;hat, fein Jude ans 
geflagt war wegen Mord, Diebfiahl, Ehe⸗ 
In einer Stabt wie 
Stockholm ift diefed negative Verdienſt von Gewicht; 
nennt man ed auch fein Verdienſt, es beweiſt doch 
und beftätigt die an fo vielen Diten gemachte Er: 


fahrung, daß Unfittlichkeit und — 
ſehr ſelten unter den Juden ſind. 24 


(VL Noch einige Blicke innerhalb der 
Synagoge, uͤbergehen wir, ba fie Dr. Rieſſers 
Schriften entnommen ſind. Anm. d. Ueb,) 


(Zortfegung folgt.) 


—— 
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Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Rgr. (1 g®r.) 
|. Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober bern 
Raum fowie literarifge merlantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshbandlung. 


In Baumgärtuers Buchhandlung zu Leipzig ift 
erfehienen umd in allen Buchhandlungen zu haben: 


Samy a ars IT. 
oder 
Siraelitifcher Kinderfreund. 
Ein 
Lefe- uud Lehrbuch 
für 
Schule und Hans. 


&o eben ift erfähienen und an alle Kunfts und Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worden: J 
Malerifches Allerlei. Eine Stahlſtich-Samm⸗ 

lung von Porträts, Landſchaften, Staͤdte⸗Anſich⸗ 
ten, Abbildungen von Statuen und Bauwerken, 
von Kunftblättern, befonderd nach modernen Ma: 
lern, umd folchen Gegenfländen, die für die gegen- 
wärtige Beit von lebhafterm Intereffe find. Mit 
erflärendem Xerte. 


Seft 1. in gr. Quer 4, Preis 5 Mor. (4 gGr.) 
Inhalt: Biard’s Gemälde: „Kampf mit den Eisbären.” — 


Das neue Theater zu Dresden. — Dentmal Kos: 
eiusko’s zu Wefl: Point am Hubfon. 


Die unterzeichnete Buchhandlung läßt jährlich fo viel fhöne 
Stahlſtiche für ihre verfchievenen Zeitfhriften flehen, melde 
"größtentheils nad ben Tendenzen jener Blätter ein beſonderes 
Intereffe für die Gegenwart haben, baß fie durch bie noch— 
malige Herausgabe derfelben in einer Sammlung dem Wun: 
fche Bieler, welche jene Zeitfchriften nicht halten, „dieſe Kunft: 

blätter zu befigen ‚'’ entgegen zu fommen glaubt. 
in Blid auf das erfte Heft wirb zeigen, wie viel Auf: 


In ausfchließlich erzählender Form, als im der einzigen | merkſamkeit vom Verleger auf bie Güte der Stahlfliche gemens 


dem kindlichen Gemuͤthe zufagenden Lehrweife abgefaßt 
z von 
'&. Mauer, 
Lehrer und Prediger der iſraelitiſchen Gemeinde in Münden, 
341 Seiten in gr. 8. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 


—nn — — — — — — —0 — — — — 
Bei Berendfohn iſt Kommiſſionsweiſe erſchienen, und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Das Lied vun die Kuppel. 
Gin Scherz von S. N. Ochaphesoi. 
Elegant broſchitrt. Preis 75 Ngr. (6 gGr.) 


— — — — — — — — — — 
Die hieſige iſraelitiſche Gemeinde beabſichtigt auf 
kuͤnftigen Ar rl’ einen Lehrer aufzunehmen, welcher, 
neben dem Religions und Elementar: Unterricht, den er 
ber Jugend zu ertheilen bat, aud befähigt ift, Deutfche 
Religionsvorträge in der Synagoge zu halten. Bewerber um 
diefe Stelle, welche von der Gemeinde mit 500 Cour. Mark 
‚Jährlich honorirt wird, haben vor ihrer Beftellung ' fich 
eine Prüfung bei dem Hertn Dberrabbiner Ettlinger in 
Altona zu unterziehen; zuvor aber Zeugniſſe über ihre 
Fähigkeiten und ihren untadelhaften moralifhen und re: 
ligiöfen Lebenswandel innerhalb 4 Wochen frankirt ein: 
zufenden an 
Wandsbeck bei Hamburg, 
im Februar 1842, 


SH. Levy. 
A. Levy. 
Die Borfteher. 





det wird, deren Herftellung flets gefhidten Leuten anvertraut iſt. 

Den Preis haben wir, auf größern Vertrieb rechnend, 
bes leichten Ankaufs wegen, dußerft bilig auf 5 Nor. 
(4 gGr.) für jedes Heft zu 3 Blättern feflgefest. 

Die Sammlung erfcheint in zwanglofen Heften und jebes 
Heft ift auch einzeln zu haben. 

Leipzig, im Februar 1842. 


| Baumgärtner’s Buchhandlung. 





Knaben, welche das biefige Gymnaſium oder bie 
höhere Bürgerfchule befuchen wollen, kann ih bis zu 
Dftern dieſes Jahres in Penfion nehmen, 

Dr. Sommerfeld, 


Prediger der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Elbing in’ Weftpreußen. 





Anzeige 
Her B. ©. Berendſohn Buchhändler in 
Hamburg if, zu mehrerer Bequemlichkeit des 


\ betreffenden Publifums, von ung ermächtigt wor- 
| den: Inſerate für unfere Zeitfhrift: 
„Zeitung des Sudentbums,“ zur Be- 


fördernng, fowie deren Belauf, für 
nus anzunehmen. | 
Leipzig, den 6. Februar 1842, 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


En 2 


VI. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des 


No. 9, 


Judenthums. 


unpartheilfches Organ fir alles jüdiiche Intereſſe. 


Rebacteur: . 
‚Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Geifllicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


(Mit Königl, Saͤchfiſcher allergnäbigftier Gonceffion.) 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
au Leipzig. 


Leipzig, ben 26. Februar 1842, 











Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und wird jährlidt 96 Bogen in Quart incl. des Ziteld, Regifters uf, w. 
umfaffen. In Gemoͤtheit des Zweckes berfeiben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, if ber Preid Außerfi niedrige 


mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Xhlr. 12 Er. für 
tmgen, Pofämter und Beitungserpebitionen 


Zeitungsnachrichten, 
Großbritannien. 
Zondon, 4. Februar. 


Liverpooler Gemeinde zurüdgefhidt, von ber 
Plymouther fogar folemniter verbrannt 
worden; und bies obgleidh ber Londoner Rabbiner 


diefe Gemeinden mit zu feinem Metropolitan:Spren: | 


gel (wieder einmal eine zerplatzte 
rechnet. 

—. Bei dem am Dienftage flattgefundenen De: 
jeuner im Kenfington=Pallafte, welches der Herzog 
von Suſſex Se. Majeftät dem Könige von Preu: 


Seifenblafe!) 
M. 


Ben zu Ehren veranftaltet, waren auch zugegen bie 
beiden ehemaligen Sheriff$ von London. Herr David | 


Salomond und Sir Mofed Montefiore mit feiner 
Battin, Sir Iſaak Boldfmid, Frau von Rothſchild. 


Breslau. Ein gleich ehrenvolled Zeugniß für 
Se. königl. Hoheit den Herzog von Suffer wie 
für den Herrn Dr. Löwe ift folgender Brief, den 
der Herzog an den Dr. &. ſchrieb, als bdiefer um 
Erlaubniß, feine Anverwandten zu befuchen, bei dem 
Herzuge angehalten. Lebterer bemerkt darin: „Soll: 
ten Sie irgend eines Beiftandes zu irgend einer Zeit 
benoͤthigt fein, fo zweifle ih nit, daß Sie durd 
das Vorzeigen diefer meiner an Sie gerichteten Zei: 





(Privatmitth.) Die In: | 
terbifte haben heuer entfchiebenes Unglüd! Das Ins | 
terbift des Londoner Rabbinats ift aud vom ber 


ſechs Monate — 18 Sr. für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhbant: 
nehmen Beltellungen an; der Hauptſpedition fr beibe Letztere bat fih bie Königl, Sädf, 
mwohlibbl. Beitungds Erpebition alihier unterzogen. 





len an einen ber Miniſter Ihrer Majeſtaͤt (die ſich 
an dem Orte, wo Sie gerade ſein moͤgen, befinden) 
und bie Kenntniß, daß Sie in literariſchen Forfchun: 
gen bei mir befhäftigt find, denjenigen Schuß ger 
nießen werben, wozu Sie eine Empfehlung von ei: 
nem; Mitgliede der koͤnigl. Familie berechtigt, abge: 
' fehen von den großen Verdienſten, welde Sie der 
civiliſirten Welt geleiftet haben, durch Ihre Begleis 
tung bed Sir Moſes Montefiore nah Damaskus 
‚ und Konftantinopel. — — Indem ic Ihnen Ge: 
' fundheit und Glüd wünfhe und hoffe, Sie bei 
‚ meiner Zurüdfunft nah SKenfington: Pallaft voll— 
kommen wohl zu finden, bin id) theurer Dr. Loͤwe, 
' Ihr aufrichtiger ber das Beſte für Sie wünfct, 
| Auguftus.” 


Franfreic. 


Paris, Die franz. Blätter enthalten folgenden 
| Nekrolog. Herr Emmanuel Deug, Groß:Rabbine 
| bed Gentrals» Konfiftoriumd, ift Montag in feinem 
79ften Jahre verftorben. Er war Mitglied des gro: 
Gen Sanhedrin’s, in welcher Berfammlung er ſich 
' eben fo febr durch tiefe Gelehrfamfeit, wie durch eis 
nen Geift weifer Duldung, . fo felten in jener uns 
ihon fo fernen Zeit, auszeichnet. Seit mehr als 
| zwanzig Jahren befleidete er die Funktionen des 
| Groß: Rabbinen; er war unter der ifraelitifhen 
Volksklaſſe ſehr beliebt, lebte mitten unter ihnen, 
feuerte fie in ihren Arbeiten an, gab fich gern ihrer 
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Unterhaltung bin, beantwortete alle ihre religiöfen 
Fragen, befuchte fie in ihrem Mißgeſchick. Deshalb 
war der Bufluß bei feinem Leichenbegaͤngniſſe ſehr 
groß. Herr E. Deuh hatte die Achtung ſeiner Kols 
legen in den beiden Konfiftorien fich erworben, und 
Alle begleiteten ihn an feine legte Stätte. Heute 
Morgen fand die Beerdigung flat. Vom Leichen: 
hauſe wandte fih der Zug, den eine große Zahl 


Trauerivagen und Privatkutſchen Hildeten, zum ifraes | 


litifchen Tempel. Der Sarg wurde auf einen Kata: 
falk in der Mitte des Tempels geftellt. Nach Ab» 
fingung mehrerer Pfalmen, fprah Herr Ennery 
Marſchand, Groß:Rabbine des Parifer Konfijtoriums 
die Leichenrede. Alsdann ſetzte fich der Zug wieder 
in Bewegung, durchzog die rue da Temple und 
den Boulevard, bis zum Kirchhof Pere Lachaise, 
mitten in einem großen Zulauf von Sfraeliten und 
Chriſten. — Herr Deus binterläßt eine Wittwe in 
Armuthz im Tempel felbft wurde eine Subfeription 
zu ihren Gunften eröffnet. Herr von Rothſchild, 
der der Geremonie beimohnte, zeichnete 500 Er. 


Rußland und Polen. 


Aus Pofen. (Haube: und Spen. Zeitung.) 
Wenn in der letzten Zeit auf dem Wege der Def: 
fentlichfeit fo mandyer, aus dem grauen Alterthume 
berrührende Mißbrauch, zur Wiffenfchaft der refpef: 
tiven Behörde fam und abgefchafft wurbe, fo ift es 
Pflicht, zur Zeit, wo von Aufhebung drüdender 
Zölle feitend Rußland gegen Preußen die Rebe iſt, 
auch denjenigen Theil der preußiſchen Unterthanen 
von einer Abgabe befreit zu wiffen, bie fie betrifft, 
fobald fie den polnifhen Boden betreten. E3 han: 
delt fich hier von jener Abgabe, die ein preußifcher 
Unterthan, fobald er Jude ift, zahlen muß, wann 
er die polnifche Gränze überfchreitet. Mag fein Auf: 
enthalt dort einen Tag oder Monat dauern, gleich: 
viel, er muß 24 Thlr. für einen Geleitfchein auf 
30 Zage zahlen; jeden Monat muß folder Schein 
ber 5 Thlr. Strafe erneuert werden, eine Voraus: 
bezahlung länger ald auf einen Monat wird nicht 
angenommen, Kommt er nun gar nah Warſchau, 
fo muß er noch befonders 3 Sgr. 4 Pf. täglich zah— 
fen, und biefelbe Strafe wiederholt ſich bei nicht 
pünftlicher Erneuerung. Schreiber dieſes bereift Po: 
len feit einer Reihe von Jahren, und weiß demnach, 


daß man, weil man mofaifhen Glaubens ift, und 
in Warſchau eben will, jährlich 70 Thlr. zahlen 
maß. Es bedarf faum der Erwähnung, daß folihe 
Bedrüdung nidt für das 19te Jahrhundert paßt. 
Es ſteht zu erwarten, daß, bei gründlider Erwaͤ—⸗ 
gung biefes Uebelftandes, dies Alles um fo fchneller 


‚ wegfallen wird, ba die ruffifhe Regierung, die fo 


viel für die Belebung des Handels in ihren Staa— 
ten thut, überzeugende Beweife hat, daß ber größte 
Theil preußifcher Unterthanen, weldye in Polen Ein: 
fäufe in Landesproduften machen, jübifchen Glaus 
bens find; es kann alfo nicht in dem Geift der dor- 
tigen Regierung liegen, diefen Leuten Schwierigkeiz. 
ten im den Weg zu legen; es flügt fich ferner ein 
Hauptbeweis darauf, daß in Rußland fein Auslän: 
der, für den Aufenthalt im Lande, eine Abgabe für 
feinen Glauben zu zahlen hat, und follte irgend ein 
Bedenken angeregt werden, fo beruft ſich Schreiber 
diefes ausdruͤcklich auf einen Ukas des Kaiferd vom 
Sahre 1838, worin feftgeftellt wird, daß alle Zölle 
in Polen den ruffifhen wo möglich — — 
werden follen. 


Preußen. 


— 


—. Der Koͤnig von Preußen hat dem in Teplitz 
prakticirenden Arzte Dr. Gottfried Schmelkes für 
die Ueberreichung ſeines Werkes: „Teplitz und ſeine 
Mineralquellen,“ eine goldene Medaille in Beglei— 
tung eines Handbillets zugeſendet. 


Berlin, im Januar. (Privatmitth.) Die Mi— 
nifterialverfügung über die Vereidigung juͤdiſcher Me: 
dizinalperfonen, wie fie vom neueften Minifterialblatt 
mitgetheilt wird, lautet: 


„„In Verfolg der Verfügung vom 18. Zuli 1840, - 
(Minift. Bl. S. 308. No. 550.), die Vereidung der 
Medizinal:Perfonen betreffend, beftimme ich hinſicht— 
lich der Bereidungsformel für jüdifhe Medizinal: 
Perfonen auf Beranlaffung erfolgter Anfragen, daß 


I) als Eingangsformel de, von ben juͤdiſchen 
Medizinal » Perfonen gleichfalls nach Worfchrift 
der oben genannten Verfügung abzuleiftenden 
Berufseides, der Anfang bes, durch die ältere 
Eirkular» Verfügung vom 10, November 1825 

‚ vorgeföhriebenen Formulars: „Ich rc. ſchwoͤre 
bei — Adonai — dem Gott Ifraels, einen 
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leiblichen Eid, jedoch mit Weglaffung des Zu- 
faßed: „nicht nady meinem Sinne, fonbern nad) 
dem Sinn derjenigen, dies mich ſchwoͤren lafs 
fen,‘’ beizubehalten ift. 

2) Die Schlußformel des Eibes ift zu faffen: 
„Died ſchwoͤre ich, fo wahr mir Gott helfe, 
und wenn ich meinen Eid übertrete, fo mögen 
mich, der mir gefchehenen Warnung gemäß, 
alle nach göttlihen und menſchlichen Gefegen 
über foldye Untreue und Entheiligung des götts 
lichen Namens verhängten Strafen treffen. 

3) Bor ber Vereidigung felbft ift dem Schwoͤren⸗ 
ben bie Verwarnung nach ber, ber Girkular- 
-Berfügung vom 10. November 1525 beigefügten 
Formel zu halten. Berlin, ben 9. Dez. 1841. 

Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts: 
und Mebizinal s Angelegenheiten. 
Eichhorn.“ 


Magdeburg, 15. Februar, (Privatmitth.) 
In No. 6 wurden die Beſtimmungen, welche das 
neue Heſſiſche Geſetzbuch über Störung des Gottes— 
dienſtes giebt, mitgetheilt. Es iſt wohl an der Zeit, 
hier anzufuͤhren, was in Preußen Rechtens iſt, da 
es in manchen Fällen einen Wink zu geben ver: 
- mag. — Im Allg. Landreht Th. II. zit. XX, 


Abfchn. 6, heißt es $. 214: „Wer die im Gtaate | 


aufgenommenen Religionsgefellfchaften, durch Läfte: 
rungen in öffentlichen Reben oder Schriften, oder 
durch entehrende Handlungen und Geberben belei: 
digt, foll mit verhäftnißmäßiger Gefängniß = ober 
Zuchthausſtrafe, von 4 Wochen bid zu 6 Monaten, 
belegt werben. $. 215. Ber den öffentlichen Got: 
tesdienft flört, oder bie im beffen Beier begriffene 
Gemeinde, ober beren mit folden Amtshandlungen 
beſchaͤftigten Lehrer, mit Worten oder Thaͤtlichkeiten 
angreift; der foll auf 3 bis. 18 Monate in's Zucht: 
haus oder auf die Feftung gebracht werben. $. 216. 
Auch der, welcher fich gegen bloß gebuldete Gemein: 
den eines ſolchen Unfugs ſchuldig macht, hat dadurch 


eine ſechswoͤchentliche bi ſechsmonatliche Gefängniß- 


oder Zuchthausftrafe verwirkt.“ Enblih $. 227. 








bis fechömonatlicher Gefängniß : oder Feſtungsſtrafe 
belegt werben. Zu biefen Paragraphen geben bie 
„Erganzungen’ einige Erläuterungen, von denen 
wir Folgended hervorheben. (S. 410.) „Der in 
$. 214 gebrauchte Ausdruck „Religions-Geſellſchaf⸗ 
ten‘ fol nicht bezeichnen, daß bie beleidigende Aeu— 
Berung ſtets perfönlih gegen die Mitglieder, welche 
die Gefellfchaft ausmachen, oder doch ausdrädlich 
gegen die Geſellſchaft, ald moralifche Perfon , geridy 
tet: fein müffen; es koͤnnen vielmehr dieſe Beleidis 
gungen eben fo gut durch öffentliche Schmähung oder 
Berfpottung der Lehren, Einrichtungen, oder Ge 
bräuche der Gefellfchaft gefhehen.” (S. 412.): „Da 
in $. 216. nur von Unfug gegen die geduldeten 
Gemeinden geredet wird, fo ift anzunehmen, baf 
ein Angriff gegen die Lehrer berfelben nicht unter 
dies Geſetz zu flellen if; denn wenn die Abficht 
des Geſetzes hierbei auch zweifelhaft ift, fo kann 
daraus doch fein Schluß gegen die ausbrüdliche 
Wortbeſtimmung gezogen werben, womit auch $.26. 
des U. L. R. IL 11. übereinftimmt.‘ 


Deutfchblaud. 


Leipzig. Die hiefige Allgem. Zeit. enthält fol: 
genden, gegen bie Debatten der Hannöv. Stände 
gerichteten, bemerkenswerthen Artikel, 

„In No. 23 Ihrer Zeitung ift Einiges as den 
Berathungen der hannoverſchen Stände über die 
Geftattung der Ehe zwifhen Juden und Ghriften 
mitgetheilt. Es wird intereffant fein, die preußifche 
Gefesgebung damit zu vergleihen. Das Allgemeine 
Landrecht beflimmt: Ein Chrift kann mit folcdhen 
Perfonen keine Heirath ſchließen, welche nach ben 
Grundſaͤtzen ihrer Religion ſich „den chriſtlichen Ehe— 
geſetzen zu unterwerfen gehindert werden.“ Den 
chriſtlichen Ehegeſetzen des Allgemeinen Landrechts 
ſind auch die Juden unbedingt unterworfen; folglich 
iſt nach dem Allgemeinen Landrechte die Ehe zwiſchen 
Chriſten und Juden erlaubt. Daß bei Abfaſſung 


des Allgemeinen Landrechts die Abſicht des Geſetzge- 


bers hierauf ging, ergeben die desfallſigen Vorarbei⸗ 
ten. Es heißt in denſelben: „Warum will man die 


„Ber in Predigten, oder andern öffentlichen Reben, | Ehen zwiihen Juden und Ehriften fo ſchlechterdings 
Haß und BVerbitterung unter den verfchiebenen im | verbieten? In dem chriftlichen Ehegeſetzen ift nichts, 
Staate aufgenommenen Religiondparteien zu erregen dem fich eine Jübin nicht unterwerfen koͤnnte. Fin⸗ 
‚fucht, fol feines Amtes. entfegt, und nah Verhält: det fie alfo in der Zrauungdliturgie Feinen Anftoß, 
niß des angerichteten Schadens, mit viermöchentlicher ſo mag fie ein Chrift immerhin beirathen. Erlaubte 
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doch Paulus, daß Ghriften fich mit Heiden werheiz | 


rathen durften. Dies flieht nicht blos auf dem 
Dapier: es beftehen in Preußen allerdings einige, 
wenn aud nur wenige gemifchte Ehen zwifchen Chris 
ften und Juden, nicht nur folde, im denen die 
Frau eine Juͤdin, fondern auch folche, in denen ber 
Ehemann ein Jude if. Obgleich hiernach die Ehe 
zwiſchen Juden und Ehriften in dem heile Preu: 
ßens, im welchem das Allgemeine Landrecht als 
Ehereht gilt (in Rheinpreußen gilt als Ehe: 
recht der Gode Napoleon, welder den Unterſchied 
der Religion ald Ehehinderniß nicht kennt; in Neu: 
vorpommern, in einem Xheile des Regierungsbezirts 
Koblenz, in der Kurmark mit Ausſchluß der Alt: 
marf, in der Neumark, in einem Theile Weſtpreu⸗ 
Gens und im Bezirfe des Oberlandesgerichts zu 


Arnsberg gilt als Eherecht das gemeine Recht, wel: | 


ches die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten verbietet), 
erlaubt ift, fo hat doch die Eingehung einer ſolchen 
Ehe im Preußifchen formelle Schwierigkeiten, und 
ed hat deshalb die Eingehung der mir bekannten ges 
- mifchten Ehen im Auslande flattgefunden. Die Ein: 
gehung ber Ehe gefhieht, wie überall, fo auch im 
Preußiſchen, durch einen Vertrag, nämlich durch bie 
übereinftimmende Willenserklärung der Brautleute, 
bis zu ihrem Tod ein. gemeinfames Leben in Liebe 
und Treue zu führen. Um heimliche Ehen zu ver: 
hindern und zugleich die religiöfe Bedeutung der 
Ehe auch äußerlich hervortreten zu laffen, ift verord: 
net, daß diefer Vertrag vor einem Geiftlihen und 
unter Mitwirfung deffelben in ber Geremonie der 
Trauung gefhlojfen wird, Zwiſchen Perfonen frem: 
ber, im Staate gebuldeter Religionen, wozu bie 
Juden gehören, wird bie Vollziehung einer vollgül: 
tigen Ehe lediglih nad den Gebraͤuchen ihrer Reli: 
gion beurtheilt. Wei einer Ehe zwifchen Juden. ver: 
tritt die Zuſammenkunft unter dem Zrauhimmel und 
das feierlihe Anfteden bed Ringes die Geremonie 
der Trauung. Die Ehe zwifchen Ehriften und Ju— 
den könnte alfoxgültig nur unter Mitwirkung eines 
chriſtlichen Geiftlihen, der die Trauung verrichtete, 
eingegangen werden. Es würden aber wahrfcheinlich 
die jegigen Geiftlihen nicht nur, fondern auch deren 
kirchliche Obern Bedenken tragen, bei Schließung eis 
ner. foldhen Ehe mitzuwirken, und die Staatsbehör: 
ben wirben weder dad Recht noch die Neigung ha: 
ben, iene hierzu zu zwingen. Ja, der einzelne kom⸗ 


petente Geiftliche würbe nicht einmal auf feine eigne 
Dand bie Zrauung verrichten können, ba eine Abän: 
berung des gewöhnlichen Trauformulars erfoberlich 
wäre, welche er ohne Genehmigung feiner geiftlichen 
Obern nicht vornehmen darf. Wenn man die Zus 
läffigkeit einer ſolchen gemifchten Ehe vom Stands 
punkte der Gefebgebungspolitif aus prüfen will, fo 
muß man ſich vorher dad Weſen der Ehe vergegen: 
wärtigen. Ihre Grundlage ift ein phyſiſches Wer: 
haͤltniß, ihre Subſtanz ift ein ſittliches Verhaͤltniß, 
welches jedoch nur mit ſeiner aͤußerlichſten und 
darum duͤrftigſten Seite in das Rechtsgebiet hinein⸗ 
zagt und von dieſem namentlich die Form der Ein» 
gehung erhält (weil die Ehe auch ein Rechtöverhälts 
nig ift, muß die Form der Eingehung derfelben an 
eine juriftifhe Thatſache geknüpft werden). Endlich 
ergreift die Religion, wie alles Irdiſche, fo auch die 
Ehe, um fie zu läutern, zu verfiären und zu heilis 
gen. Niemand trägt Bedenken, bie Ehen der Au: 
ben unter einander, ber heidnifhen Römer, der 
Namencriften für wahre gültige Ehen und fittlidhe 
Berhältniffe zu erflären. Wenn daher auch mit ben. 
Ehen zwiſchen Juden und Ghriften nothwendig ein 
Indifferentismus verbunden wäre, welcher ſich mit 
bem den Chriften und Juden yemeinfamen Glauben 
an einen perfönlichen, allmächtigen, allweifen, lies‘ 
benden und gerechten Gott, an dad Sittengeſetz, 
Unfterblicpkeit und Vergeltung nach dem Tode be: 
gnügte, fo würde man einem ſolchen Berhältniffe 
doch darum den zur politifchen Eiftenz der Ehe ers 
foberlihen Grad von Sittlichkeit nicht abſprechen 
können. Wollte man aber das Hinderniß nicht im 
Mangel am wahren Glauben, fondern umgekehrt in 
dem Borhandenfein eines verfchiedenen Glaubens 
finden, ber den fittlihen Begriff der Ehe, Gemein- 
[haft aller Lebenöverhältniffe, zerflöre, fo ift Dem 
zu entgegnen: Je tiefer die Verſchiedenheit, befto 
ſtaͤrker muß allerdings die gegenfeitige Liebe fein, 
um fie zur Einheit zufammenzuhalten. Daß zwei 
Menfhen bei aller religiöfen Differenz einander herz⸗ 
lich lieben fünnen, wird Niemand läugnen. Diefe 
Liebe wird in beiden Xheilen ein ernftliches Beftres 
ben zur Aufhebung bed religiöfen Gegenſatzes her⸗ 
vorrufen, und ſomit in dem Anftreben zur Einheit 
die Einheit felbft vorhanden fein. Man meint wol, 
ſolche Bekehrungsverſuche würden, ftatt zur Einheit, 
zur Uneinigleit und zu einem fortwährenden heims 
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lichen Kriege führen. Das ift aber. nur dann wahr, 
wenn die Belehrung auf einem abftraft verfländigen 
Wege dur Religionsdispute oder gar durch In: 
triguen verfucht wird. Diefen Weg einzufchlagen 
ift allerdings lieblos, unfittlih und verderblich. Die 
wahre Liebe achtet und liebt die Eigenthümlichkeit 
bes Andern und will, daß berfelbe, ohne diefe auf: 
zugeben, mit Freiheit dad Wahre erwähle. Damit 

num aber der Andere in Wahrheit wählen könne, 
muß jeder Theil ängftlich bemüht fein, nicht die Ei: 
genthümlichkeit ſeines Glaubens zu verfteden (mas 
ohnedied ſchon als Verläugnung ber erkannten 
Wahrheit und als Mistrauen in den Gatten unfitt: 
lich wäre), vielmehr fein ganzes Leben in Wort und 
Wandel zum Ausdrud und zur Darftellung feines 
Glaubens zu maden und durch diefed Beben zu zei: 
gen, daß ber Glaube, beffen Ausprud es if, die 
Kraft befige, „vor Gott und vor Menfchen beliebt 
zu machen,‘ db. h. zu befeligen und zu beiligen. 
‚Dies ift die für Ehegatten verfchiedenen Glaubens 
unter einander allein richtige, aber auch gebotene 
Miffionsthätigkeit. Mit diefer wird ſich aber auch 
jeder wahrhaft, d. h. nicht blos in Außern Hands 
lungen, fromme Chrift oder Zube begnügen können 
und müffen. Denn einmal wuͤrde er nie glauben, 
er thue für das Seelenheil feines Ehegatten zu we: 
nig, da dad Streben, ben eignen Glauben im gan: 
zen Leben darzuftellen, einen ununterbrochenen an: 
geftrengten Kampf mit der Sünde erfobert; und an: 
dererfeitö weiß er, daß aller Erfolg in Gottes Hand 
liegt und er, 
vertrauungsvol die Erreihung bes Zweckes Gott 
anheim ftelen, nie aber, um nur ben Zweck zu er: 
reihen, dad. die fittlichen echte bes Andern kraͤn⸗ 
tende, alfo unfittlihe Berfahren ber Profelyten: 
macherei einfhlagen darf. „Aber bie religiöfe Erzie: 
bung der Kinder aus folhen Ehen iſt rein unmoͤg⸗ 
lich!” O diefes Heuchlergeſchlecht, deſſen Chriſten⸗ 
thum nur mit der Verachtung Andersglaubender be; 
fiehen fann, und verloren ift, ſobald man in bie 
Lage kommt, Juden adten und lieben zu müffen. 
„Bor dem Gebanfen an eine Ehe mit Juden ſchau— 
dert unferm chriftlihen Gefühle!” Nun, ed will 
euh ja auch Niemand zwingen, einen Juden zu 
heirathen; 
"euer Schauder, den ihr zwar einen chriſtlichen nennt, 
von dem ich aber glaube, daß er vom Water bes 


das gute Mittel ernftlich brauchend,: 


aber mit welchem Rechte wollt ihr, baf 
Schutzverhaͤltniß der Juden zum Landeöherrn aufs 


Haffed, dem Zeufel, ſtamme, für Menſchen, die ge: 
funder organifirt find, maßgebend ſei? „Das find- 
bie frechen modernen Anfichten der frangöfiihen Phi: 
lofophie, wir aber wollen bei der guten alten beut: 
fhen Sitte bleiben und die Religion achten.” -Dar; 
auf mag euch Dr. Luther, der wohl eben fo deutſch 
und eben fo chriſtlich war als ihr, die Antwort ges 
ben: „Die fünfte Urfache, bie Ehe zu wehren, ift 
Unglaube, nämlich daß ich keine Fürkin, Juͤdin oder 
Kegerin nehmen fol, Mid wundert, daß ſich die 
Freveltyrannen nicht in ihr Herz fchämen, fo öffent: 
ih wider ben heiligen Text Pauli I, Kor. 7 fi 
fegen, da er fpriht: Mill ein heidnifch Weib oder 
Mann bei dem Chriſten-Gemahl bieiben, fo fol er 
fih nicht von ihr fcheiden. Und St. Petrus 1 

Pet. 3 fagt, daß die chriſtlichen Weiber follen guten 
Wandel führen, daß fie damit ihre undhriftlichen 
Männer befehren, wie St. Auguſtin's Mutter Mo: 
nica thut. Darum wiffet, daß die Ehe ein äußer: 
lich leiblich Ding ift wie andere mweltlihe Handties 
rung. Wie ih num mag mit einem Heiden, Juden, - 
Türken, Keger effen, trinken, ſchlafen, gehen, rei: 
ten, faufen, reden und handeln: alfo mag ich auch 
mit ihm ehelich werden und bleiben. Und kehre dich 
an ber Narren Geſetz, bie ſolches verbieten, nichts. 
Man findet wol Ehriften, die ärger find im Uns 
glauben inwendig, unb berer bad mehrer Theil, denn 
kein Jude, Heide oder Tuͤrke oder Keber. Ein 
Heide ift eben fo wol ein Mann und Weib von 
Gott wohl und gut gefhaffen, ald St. Peter und 
St. Paul und St. Lucia. Schweig denn, als ein 
Lofer, falfcher Chriſt!“ 


Hannover, 1. Februar. (H. €) Die zweite 
Kammer hat geftern bie in Betreff des Judenſchutz⸗ 
gelbes ſchon zweimal beliebte Ablöfung bei ber brit: 
ten Berufung wieder aufgegeben. Freilich hat fie 
auf den Antrag, das Schuggeld burd bie Landes⸗ 
Eaffe der K. Gemeindelaffe zu vergäten, abgelehnt, 
und ebenfo verfchiedene Vermittelungsvorſchlaͤge ver: 
worfen. Da aber doch ein Beſchluß gefaßt werben 
mußte, fo wurde nad) ziemlich langen und eifrigen 
Debatten endlich befchloffen, den ganzen betreffenden 
Paragraphen (5) des Gefegentwurfs zu flreichen. 
Diefer Paragraph enthält die Beflimmung, daß bas 


n und die aus demfelben herfließenden Leiftungen 
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wegfallen. Es wäre aber thöricht anzunehmen, daß 
die zweite Kammer das Schußverhältniß fortbefichen 
wiffen wolle; um Konfequenzen vorzubeugen flemmte 
ſich die Oppofition mit aller‘ Kraft gegen die Ueber: 
nahme auf die Landeskaſſe; — der erwähnte Be 
ſchluß ift alfo nichts weiter als ein Ausfunftsmittel, 
um bei den demnaͤchſtigen Verhandlungen in der 
Konferenz mit der erften Kammer an nichtd gebun- 
den zu fein und ein Uebereinfommen wegen dieſes 
Punktes treffen zu können, (befanntlich iſt die erfle 
Kammer bei der Ablöfung fliehen geblieben.) Dies 
Uebereintommen wird darin beftehen follen, daß jede 
Kaffe, die K. Generalfaffe, wie die Generalfteuer: 
affe einen Theil des Ausfalls übernehmen, was 
doch auch gefchehen fein würbe, wenn das Judenge— 
feß zur Beit der Kaffenvereinigung zu Stande ge: 
kommen wäre. Immerhin wird aber ber Finanz: 


punkt noch große Schwierigkeit finden, ba fich bie | 


erfte Kammer wol nicht leicht dazu verftehen wird, 
den Abloͤſungs-Beſchluß wieder aufzugeben. 

—. Die zweite Kammer hat nun bas Geſetz auch 
in’ der dritten Berathung angenommen, und nur 
bie 4000 Thlr. Schußgelb bleiben noch in Differenz 
zwoifchen erfter und zweiter Kammer. 


Deßau, im Februar, (Eingefandt.)°) In un: 
ferer Gemeinde berrfchte vor einem Jahre ein hoͤchſt 
veged Leben; es galt ein altes Schaufpiel zu 
erneuern, ben Rabbiner Dr. Hirfch, wie früher 
ben Rabbiner Lippfhüg, zu entfeken. Es ift eine 
eigene Sache, um unfer Rabbinat. Die Rabbinen 
zeigen fib uns immer in einem böchft Eläglichen 
Lichte. Mit dem Rabbiner Lippſchuͤtz — befanntlich 
jest in Danzig Rabbiner — waren wir fo unglüd: 
lich, daß wir und genöthigt fahen, ihn mit Frau 
und Kinder bei 24 Grad Kälte, vermittelft der Po: 
lizei audbieten zu laffen, und ed war nicht genug 
zu bedauern, daß ein Privatmann fih vom Mitlei: 
ben hinreißen ließ, und feine Verwendung Deren 
Lippſchuͤtz Auffhub jener Polizeimaßregel verfchaffte. 
Und was iſt vollends von dem Rabbiner Dr. Hirſch 

zu ſprechen? Diefer Mann hatte die Kühnbeit, ba 


) Da biefer Artikel, von, uns wohlbefannter Hand 
zugefandt, Beſchuldigungen enthält, fo fleht eine, dem 
Raume diefes Blattes angemeſſne Entgegnung frei. 

E7 ‚ Die Redakt. 





\ 
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die Aelteſten, die bei ſeiner Anſtellung mitwirkten, 
nicht mehr im Amte waren, zu behaupten, jene häts 
ten ihm nad den ‚erften zwei Jahren eine Zulage 
von zweihundert Thaler, fo wie aud für feine befis 
nitive Anftelung, wenn er ſich im Amte nichts zum 
fhulden fommen ließe, zu forgen, verfproden ! Aber 
je unglüdlicher wir mit unferen Rabbinen find, defto 
glüdlicher find wir mit unferm jegigen Borftande, 
zufammengefebt aus Herrn Salomon Daniel, 
Herrn Eduard Alerander u. f. w. Davon gab 
uns fhon bas damalige Verhalten unferer Xelteften 
binreichenden Beweis: Herr Salomon Daniel, im 
Verein mit feinem damaligen Kollegen Herrn Reh: 
mann erklärten dem Herrn Dr. Hirſch rund weg, 
daß er ein Lügner fei, und daß er auf fernere 
Anftelung nur dann hoffen koͤnne, wenn er fich die 
Achtung ber verlorenen Freunde wieder zu 
gewinnen wife. Da nun ber Herr Dr. Hirſch das 
nicht wußte, fo wurbe er abgefebt; indeß ging bas 
nicht fogleih. Der Dr. Hirſch batte zwar fogleich 
feine Stelle niedergelegt; indeſſen dad war für uns 
fere Aelteſten, die auf bie Ehre der Gemeinde zu 
haften wiffen, nicht hinreichende Genugthuung. Der 
Dr. Hirſch mußte feine Stelle wieder antreten, um 
auf eine glänzgendere Weiſe abgefest zu 
werben. Sind wir deshalb verwaiſt? Da müften 
unfere Aelteſten nicht fein! Nah fo vielen. trauri— 
gen Erfahrungen ift ed natürlih, daß unfere Ges 
meinde, wo moͤglich, ferner ohne Rabbiner bleiben 
will, Wer verwaltet denn die Rabbinatsgeihäfte? 
Unfere Xelteften felbfi, und zwar, was nod 
mehr fagen will, unentgeldblih, und ſolche Unei: 
genmütigfeit verdient body gewiß, den Gemeinden 
Jakobs zur Nahahmung empfohlen zu werben! 
Zwar herrfchte von Oſtern bis jest eine lange Paufe 
— es herrſchte bier, wie Schiller ſich ausdruͤckt, die 
Ruhe des Kirhhofs; denn unfere Aelteften muß: 
ten fich vorher doch auch im die neu zu übernehmen: 
den Gefchäfte einftudiren. Aber jest beginnen wir 
bie Früchte diefer Paufe zu ernten. So eben bat 
Eine Hochloͤbliche Landesregierung publiziert, daß in 
Ermangelung eines Landrabbinerd, Niemand ohne 
yıwı3p nun von den Xelteften erhalten 
zu haben, bei zehn Thaler Strafe, eine Trauung 
in hieſigen Lande verrichten duͤrfe; und daß die übs 
lichen Gebühren hierfür fortan ber hiefigen Ges 
meindefaffe zufließgen follen. Ich täufche mic nicht. 
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Es iſt dies keine ſtaatsrechtliche, ſondern eine 
sein religiöſe Maßregel. Im hieſigen Landen 
darf Niemand, bei ſechzig Thaler Strafe eine Ko— 


pulation vornehmen, ohne vorhergegangene ges | 


rihtlihe Eheftiftung. Und feine Gerichtöpers 
fon darf ferner, bei fehzig Thaler Strafe, biefe Ehe: 
fiftung vollziehen, ohne Befheinigung von den Ael⸗ 
teften, daß bie fonfligen Abgaben an bie Gemeinde 
bezahlt find. Sch täufche mich nicht, 
Motive der neuen Berorbnung bekannt find, Der 
Rabbiner Herr Dr. Hirſch hatte fih nämlich erlaubt, 
auch nach feiner Abfegung, einer an ihn ergangenen 
Aufforderung nachzukommen, und eine Trauung in 
Radegaft, ohne eine Jrorıp nun von ben Aelteſten 
erhalten zu haben, zu vollziehen. Werner hatte fich 


weil mir die 


ober fortſchreitenden Partei ausſchließlich wurzelte; 
vielmehr bürften darin mande Stabilen mit mans 
hen Progreſſiſten übereinffimmen und umgekehrt. 
Im Allgemeinen bürfte die Stellung eines juͤdiſchen 
Geiftlihen keine fo über der Gemeinde ſtehende 
fein, als man gewöhnlich) meift aus Indolenz zus 
gibt. Bei uns heißt ed in der Regel: „fo und fo 
ift der Gebrauch:“ dieſe Ausdrucksweiſe fcheint Die 
Autorität weit mehr der Gemeinden als der Rabbis 
ner anzuerkennen, und auf alle Fälle ifl es leider 
nicht zu Säugnen, daß die Rabbiner feit fehr langer _ 
Zeit ihre Stellung fo fchlecht angewendet haben, daß 
ein Einfchreiten der ‚Semeinpemitglicner ſelbſt uner⸗ 
laͤßlich wurde. 

Auf's Spezielle kommend, ſo iſt der vorliegende 


der Rabbiner Herr Loͤwy in Iefnig, der fein Rabbi: | Fall ein ganz außer diefer Frage liegender. Der 
natsexamen in Prag beſtanden, fo wie auf mehre⸗ biefige Ehacham ift fein Rabbiner, und — diefe Ge: 


ren Univerfitäten ftudirt hat, erlaubt, ebenfalls ohne 
yarp mnn von ben hieſigen Xelteflen eine 
Trauung in Ießnig zu vollziehen. Solchem Unfuge 
mußte gefteuert werben, und das ift denn unfern 
Herren Aelteſten nummehro gottlob gelungen. Glüd: 
lich die Gemeinde, die ſolche Xeltefte, bie 
Alles in Allem und bad unentgelblid find, 
befigt! Bald werben wir nun hoffentlih auch das 
Wort Gottes wirder vernehmen. Es flehet zu vers 
muthen, daß unfere drei Uelteften und ihr Stellver: 
treter, von jebt an, dieſes Gefchäft übernehmen und 
je fabbatlih und neumondlidy die Gemeinde mit ges 
haltvollen und unentgeldlichen Vortraͤgen er 
- bauen werben. D möchte doch unfer Beifpiel von 
vielen anderen Gemeinden nachgeahmt werben! Eine 
befcheidene Anfrage an die Herren Xelteften zu 
Deßau fei, zum Schluffe, auf diefem Wege noch 
vergönnt. Können ſich in Zukunft auch Rab: 
binatöfandidaten bei Ihnen melden, um 
bei Ihnen ihr Eramen zu beftehen und von 
JIhrem Kollegium mit ber SaRmınm nann 
gekroͤnt zu werben? 


"Hamburg, 4. Februar. (Privatmitth.) Der 
Artikel aus Leipzig in No. 5 hat allerdings das 


Verbienft eine neue und wichtige Seite der Gebet: | 


buchdangelegenheit zur Sprade zu bringen, die der 
kirchlichen Autorität. Diefe Seite ift ebenfalls von 
der Art, daß Meinungsverfhiedenheit Statt haben 
kann, aber Feine, bie ihren Grund in ber flabilen 


Pr 


gar nicht als folder agiren. 


rechtigkeit fann man ihm nicht, verfagen — will auch 
Auch beſitzt er weder 
ben Grabus und. die Ordination, noch die licentia 
practicandi, während Einer von ben Tempelpredi⸗ 
gern folche vollftändig, ber andere minbeftend bem 
Grabus beſitzt. Wollte man ſich auf dergleichen ein- 
laffen, fo könnte man allerdings fagen: als Kir 
henautorität betrachtet, fei fein Iſſur, fo wenig ein 
fur als fein Hettir ein Hettir *). Aber auch hier: 
von abgefehen, fo ift der Mann etwa. zwei Sabre 
nad Eröffnung des Tempels bier aufgenommen 
unter der in allen feine Aufnahme betreffenden 
Piecen Mar auögefprochenen Bedingung, bag er fi) 
um alle nicht von ber Gemeindeverwaltung abminis 
ftrirte öffentliche Anftalten nicht zu kuͤmmern, viel⸗ 
mehr vorzüglihd auf die Synagoge und Talmud 
Zora-Schule im Geifte diefer Zeit zu wirken habe, 
In dem beöfalfigen Gonclufo unferes Senats ift 
ausdrüdlih von Anhängern bed neuen und von 
Anhängern bes alten Ritus die Rede. Außerdem 
beachtet hier die Regierung die jüdifche Geiftlichkeit 
ald eine Behörde niemald; fondern bloß die Ges 
meinbe felbft und ihren Borfland, melden fie bie 
entfchiebenften Korporationsrechte einraͤumt. Alles - 
Gründe, die dem Chacham bringendb empfahlen‘, fich 


*) Ein vor 20 Fahren verfaßtes mwigiges Lieb wun⸗ 
dert fi daß er fih Chaham nennen läßt und nicht 
Chohom, da er doch wie die portugiefifche Ausfprache 
aboptire noch "77005 fei. Correfp 
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jeder Einmifhung zu enthalten, Hätten ihm bie 


nicht genügt, 


und die Ermahnung des Maleachi 2, 10 zur Richt: 
ſchnur dienen können. Und war das dem amtlichen 
Gemiffen nicht genug, fo fonnte er fih nur an Dos 
fea 4, 17 halten, und bad um jo mehr, als ber 
Hader ohne alle Ausficht dem Tempel etwa zu ſcha⸗ 
den, fondern, fo weit man urtheilen kann, lediglich 
aus Luft am Zank unternommen wurde. 

Aber nun fol mit Gemwalt ber Mebentitel bes 
Gebetbuchs, („für Sfraeliten”) als ein unbefugter 
uUebergriff, als eine anmaßliche 
ganze Schuld tragen. Dieſer Titel, der nach Eit; 
lingers unſchuldiger Infinuation, gar auf Taͤuſchung 
berechnet fein fol, entfland ganz einfah aus ber 
Analogie mit dem Titel des ſchon feit zehn Jahren 
unter ganz demfelben unangefochten beftehenden Ge: 
fangbuche des Tempels; was war auch natürlicher 
‚ als daß die Eine-Eiturgie bildenden beiden Bücher 

auch gleich betitelt ſein ſollten? Und iſt das Gebet— 
buch nicht ein Gebetbuch für Iſraeliten? fuͤr wen 
denn? daß dieſer neue Minhag noch nicht ſo ausge— 
breitet iſt als die älteren (der der Ip samn jebod 
auögenommen,) will hierbei gar nichts jagen. Es 
ift hinlänglich erbärtet, und bloß von einem eins» 
zigen nicht autorifirten Manne beftritten — denn 
felbft Herr Ettlinger thut das nicht — daß dies 
Gebetbuh mit keiner Einzigen derjenigen Eehuen, | 
Gefege und ſelbſt allgemein anerfannten Gebräuche | 
des Judenthums im Widerfpruch ftehe, und dies 
rechtfertigt den Titel vollfommen. Dürfen Portus 
giefen oder Avignonefer nicht ihren Sibdur "son 


Sammı betiteln? ober haben bie erfteren und Deut: 


fhe je ded Unglaubend befchuldigt weil unfer Kad: 
diſch nicht bie Worte mImon amp Mmpmie num 
enthält? Das Gebetbuch des Tempels gibt ſich uͤbri— 
gens, wie auch in der Vorrede deutlich geſagt iſt, 
keinesweges als ein von den „Geiſtlichen“ ber Ges | 
meinde octroyirted; fondern eben als ber Aus: 
drud des religiöfen Lebens diefer Gemeinde felbft 
von ihr felbjt vermittelft ihrer natürlichften Organe 
aus Gelehrten und Ungelehrten gewählt, aufgefaßt 
und wiedergegeben, Man follte meinen, daß eben 
nach Acht jüdifhen Grundſaͤtzen biefer Urfprung mit 
den Früchten einfamer Lucubrationen irgend eines 
Bet⸗Dins — mit Rüdfiht auf den Gegenfland — 


fo hätte ihn die ihm ebenfalld offiziell 
auferlegte Sorgfalt für die Erhaltung bes Friedens | 


Provokation bie 


ı fi wol meffen kann. Diefe Gemeinde fagte: Ahr, 
die ihr unfere religiöfen Bebürfniffe genau fennet, 
reoidiret und, bie neue Auflage: wir wollen mit ber _ 
mindefimöglichen Abmweihung von ber allgemein Iſ⸗ 
raelitifhen Weife beten, ohne irgend was Sektireris 
ſches: nur feien die Gebete "abgekürzt, um ſich in 
einer mäßigen Zeit würdig und anfprecdhend vortra: 
gen zu laffen; verſtaͤndlich in deutſcher oder leichter 
bebräifcher Sprache und von Allem gereinigt, was 
unferm Standpunft ald Genoffen der europäifchen 
Givilifation widerfpriht; denn in den 23 Jahren 
haben wir gelernt, daß fich dieſe mit bem Juden: 
tum, felbft mit dem dogmatiſchen wohl vereinigen 
läßt. Ob die Gebetbuchs:Redaktion diefe Aufgabe 
gelöjt hat, darüber haben ihre Kommittenten, darüs 
ber haben kompetente Theologen entſchieden. Ein 
ifolirter Gegner, der fih ohne Noth von vorne 
herein in eine feindliche Stellung gegen diefen Tem⸗ 
pel gefegt hat, und deffen Urtheil nothwendig befan: 
| gen ift, kann wahrlich dagegen nicht beachtet wer: 
den. Wir find vielmehr überzeugt, daß dies Ges 
| betbuch mit der Zeit daffelbe Schickſal haben wird, 
| wie die anfänglich auf diefelbe Weife — und in Pos 
| len noch jegt — behandelte Mendelsſohnſche Bibel: 
| 
| 





überfegung. Philalethes W. G. 


Hamburg, 1. Februar. (Eingeſandt.) Dem 
„Laien aus Leipzig in No. 5 dieſer Beitung laffen 
Sie mih wol in ‚einigen Zeilen antworten. 
Herr Bernays eine Autoritaͤt habe, oder ſei, wol⸗ 

| fen wir einſtweilen auf ſich beruhen laſſen. Ange— 
| nommen, wenn auch Feineöweges zugegeben, Ber: 
nay's fei ein rechtmäßig autorifirter Rabbi, d. h. er 
fönne und dürfe, fobald das fhriftlihe und. 
mündliche Geſetz für ihn ijt, das „Erlaubt, oder 
bad „Nichterlaubt” ausfprehen — geht denn 
aber aud die Autorität fo weit, daß er, ſelbſt 
ohne ſich auf das recipirte Geſetz flügen zu können, 
oder wenn gar bad recipirte Geſetz gegen ihn if, 
5 er, aud irgend einem Aufern Grunde „Weiß 


für Schwarz, Rein für Unrein, Wahr für Unwahr‘ 
erflären könne? Das vermag fein Rabbi auf der 
Melt! das aber hat ſich Herr Bernay's erläubt! 
Er Hat — wie ed von den geleprteften Mäns 
nern unwiderleglich dargethan ift — nad feiner 
fubjeftiven, ſchlechterdings nicht begründeten Meis 
nung, fei es vorfäglich oder irrthümlich, dem in 


Ob ° 
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Mede flehenden Gebetbuch abgefprochen, mas faft 
auf jeder Seite aufzufinden und nachzuweiſen ift, 
weöhalb denn auch fein Urtheil Aber daffelbe von 
gründlichen und gebiegenen Rabbinen — verworfen 
wurde. — 

Unfer Leipziger Laie vom 9. Januar fagt und 
fragt: „Wer hat die Herausgeber des in Rebe fie 
„henden Gebetbuches fchon für fompetent zu einem 
„So überaus "wichtigen und heiligen Gefchäfte ge: 
„macht. Sie mögen ganz tuͤchtige anerkannte Pre: 
„Diger fein, das giebt ihnen aber noch lange nicht 
„die Fähigkeit und dad Recht ein „Iſraelitiſches Ge- 
„betbuch“ abzufaffen. Nur „von namhaften Rab: 
„binen berufene’” und autorifirte Männer können ih: 
„rer Schöpfung Gebeihen verſchaffen, fo lange eine 
„ſolche Autorifation fehlt, fcheint mir die ganze 
„Handlung eine willfürlihe, anmaßende u. f. w.“ 
Das hat fein böfer Engel gefprochen! Dabei will 
ich den entrüfteterr Laien fefthalten! Alfo Männer, 
die Uber liturgifche und rituelle, überhaupt aber 
theologifchsreligiöfe Angelegenheiten ein entfcheiben- 
des Urtheil haben wollen, die müffen — „von 
-nambaften Nabbinen autorifirt fein.” 
Wir wollen einmal dem Laien ganz recht geben. 
Ach lade ihn aber zugleich zu einem Beſuche in — 
Hamburg ein. So wie er anfommt, muß er bie 
am Neuen Sfraelitifchen Tempel angeftelten Prebi: 
ger befuchen. Da wird ibm ber eine, ber früher 
als — Rabbiner in einem ber größten Rabbinatd: 
bezirke Würtembergd fungirte, ein in optima 
forma verfaßtes Dokument vorzeigen, dad bie man 
mamım enthält, von namhaften Rabbinen ausge: 
flelt *). Der andere behändigt ihm ein Diplom, 
das er fhon feit drei und zwanzig Jähren 
befist, es ift eine in der beſten Form von dem 
weltberühmten Rabbinen und Konfiftorial: 
rath M. Steinharb ausgeftelte — um. Die 





*) Es ift dieſe man von dem Rabbinen nur 
Kor Srbarıı mrsanı Ep Tan juasbyı bw’, fomie 
dem Mabbinen zu Dberndorf sr bammaı Min 
ar mb or ab me ’d arm ausgeſtellt, Maͤn⸗ 
nern deren Gelehrſamkeit und flrenge Frömmigkeit aners 
kannt iſt, Iegterer, Mitglied der Prüfungs: Kommiffion 
für Rabbinen im Königreich - Würtemberg, wird bei 
ſchwierigen Fällen von dem 5 ju Fürth konfultirt. — 

Eorrefp. 


Autorität ber beiben Tempelprediger wäre 
alfo da. 
wünjcht und für unerläglih hält. — Wie fteht es 
nun aber mit der Autorität beffen, ber das Ge: 
betbucd my 52 722 — als illegal, ja als anti- 
juͤdiſch verurtheilt hat? Wir wollen, auch Herrn 
Bernays in feiner Stubierftube auffuchen und uns 
von bemfelben auch feine „mm, auch feine 
„mn mans” ausbitten. — Herr Iſaak Bernays, 


Ganz in dem Sinne, wie unfer Laie es 


der in Würzburg), und ich glaube aub in Müns . 


hen feine Studien gemacht hat, kann von bem 
Herrn Profeffor Kalb, 
von Wagner, von Ereuzen, vielleicht auch von 
Görres die brillantejten Attefte aufzuweifen haben; 
aber eine „wmm” von dem Rabbinen Abraham 
Bing in — Würzburg; aber eine „mas nAann” 
von biefem Rabbi, oder dem Mabbinen Merz 
Scheuer in — Mainz, dem Geburtsorte 
des Heren Iſaak Bernays — — zeigt-er nidt 
vor. — Ih habe ed aus guter Quelle — von des 
Herrn Bernays Landsleuten — daß fih ber alte 
ehrliche Rabbiner Scheuer in Mainz flandhaft ge: 
weigert habe, dem damaligen Stubiofus mit der Bo: 
fation ald Chacham in der Taſche mit dem Titel 
7 zur Tora aufrufen zu laffen. — Wenn 
nun dem Herrn Bernays eine ſolche Autorität 
fehlt, fo fcheint, oder vielmehr ift „alles, was ber 


-nicht autorifirte Mann thut, eine willfürlidye, 


anmaßende Handlung;“ ergo iſt das Interdikt 
bes in Rede ftehenden Gebetbuches eine willfürs 
lihe anmaßende Handlung; ergo ſcheint mir 
fo lange die mayın nam nicht vorhanden ift und 
man von dem Borhandenfein eines folchen Dokus 
ments nicht überzeugt ift, jedes Urtheil über wis 
und mo=d, über Anm und or, befonderd wenn 
es Dinge betrifft, ubır bo mıma brmuwi, eine 
willtürliche anmaßende Handlung; ergo kann und 
konnte ich es niemals begreifen, wie wahrhaft Fromme 
in Iſrael bei Urtheil⸗-Faͤllung diefer Art fo leicht und 
fo ſchnell ihre Gewiffen beſchwichtigen konnen, ergo... 
doch das fei für's erfle genug, benn ich hoffe, daß 
unfer Laie mit mir zufrieben fein wird, da ich ganz 
in feine Anfichten eingebe und ihm, was die Requis 
fition einer rabbinifchen Autorität betrifft, ihm ganz 
beiftimme ... bob fo ganz bod wohl nidt, 
und ich will mich noch einige Minuten bei dem Ge 
genftande verweilen. Die rabbinifche Autorität 
; ge 


ber ihn hierher empfohlen, , 
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giebt, denn — — sp nas — pruen m. Daß 
werben, wenn fich nämlich der Rabbi ober Prediger | Herr Bernayd in einem wegwerfenden Ton von 
auf dem — literarifhen Wege ald Gelehrter | unfern tüchtigfien Männern redet, daß er unfere 
gejeigt und bewährt hat. Dann fann man von &—r, unſere 3— 35 einen yaaıı or, unfen I—t 
ihm fagen “> an rmbye pin, man’ erfennt | einen Ignoranten nennt, das wahrlich kann uns 
den Baum an feinen Früchten‘). Keine Seele und | von feiner Gelehrfamkeit Feine hohe Idee beibringen. 
feine Gemeinde wird den wadern Hirfh in Em: | Herr Bernayd muß es aus dem Talmud wiffen, 
ben nach dem Befig einer am oder einer mamım | wie fchleht die Wilfenfhaft mit dem Duͤnkel fich 
fragen, ber Mann hat durch feine Schriften feine | verträgt : ma "33 man main IM. 
Fähigkeiten und Tuͤchtigkeit ald Rabbiner und mn ° 

Samoa mamım nicht einmal, fondern zehnmal an Wer jest in Ifrael gelten und Eingang 
den Tag gelegt, und wenn feine Anfchauungs » und-.| und Achtung ſich erwerben will, der barf die Hände 
Auffaffungsweife von ter unfrigen fehr oft abweicht, | Mit in den Schooß legen, nicht fein unb feiner 
fo kann ihm doch feine Virtuofität nicht abgefprochen Freunde Mund — feine Arbeiten und Werke müf: 
werben. Niemandem wird es einfallen, an Ettlin, | fen von ihm und für ihn zeugen. — Wo find fie 
gerd rabbinifhen Kenntniffen zu zweifeln, und aber bie Arbeiten, die Werke, die von ber und für 
wenn wir auch feine ap sa nicht gefchrieben die Autorität bed Herrn Bernays zeugen? — Man 
haben möchten, fo zeugt doch felbft diefe Schrift von önnte und einwenden, das Gerücht gehe, Herr 
des Mannes bedeutenden Kenntniffen ald Rabbi. | Bernayd habe noch als — Student wenn aud 
Wodurch aber hat denn Here Bernays feine Au: | fein opus, Doc ein opusculum herauögegeben in 
torität, feinen Beruf ald Rabbiner beurfunbdet? „ber Geſtalt von dem in Muͤnchen erſchienenen 
Wodurch denn? Hat Herr Bernays ſchon über ir, | Bibliſchen Drient.“ Doch da Herr Bernaps 
gend einen jüdifh theologifhen Gegen: dieſes unvollendet gebliebene Kindlein desavouirt 
fand eine Schrift bekannt gemacht? Woher | und ber Inhalt auch gerade nicht von der Att iſt, 
denn follen wir es wiffen, daß Herr Bernays, fo | Daß er einem jübifchen Theologen große Ehre brin 
ihm doch bie Autorität von Außen fehlt, bie innere | gen koͤnnte: fo bleibt die fchriftftellerifhe Ge 
nicht abgehet? Hat irgend ein Gelehrter in ber Ichrfamteit ‚des Herrn Bernays auf Null rebuzirt, 
Welt über irgend einen wiffenfhaftlichen Gegenftand | feine Autorität als — Rabbiner muß erft noch er- 
in der talmubifchen Eiteratur eine Abhandlung von | wieſen werden und — wir bedienen uns ber Worte 
ihm gelefen? Ob Herr Bernays in der Mifchna, unſers Laien in Leipzig TR arms 57%. Bis 
in der Gemara, in den Poskim dergeflalt bewandert | dad auf eine unzweideutige Weiſe gefchehen ift 
iſt, daß er sub 203 ya gb pr ya mb nn gm ſtimmt unfer Laie gewiß mit uns überein, daß Herr 
unterfcheiden und entfcheiden, ob er auf bie vor Bernays nicht ermächtigt war und nie und nim: 
ihn gebrachten und kommenden mibaw aud y> | MER ermächtigt fein kann, über ein Gebetbuch, das 
obs) zu antworten vermag — ich frage und werde feine Geftalt durch Maͤnner, „die von namhaf— 
zu fragen nicht aufhören: wiſſen wir es? Sind | fen Rabbinen berufen und autorifirt‘ 
wir davon überzeugt, und hat er durch feine Schrif: find, erhalten hat, ein Interdikt auszuſprechen 
ten und Werfe uns davon überzeugt? Daß hier | BU dem ba biefe Männer ſich auch durd ihre 
und dort etwa eine ſchwache Stimme für feine Tuͤch⸗ Schriften ald Rabbinen beurfundet haben. 

tigkeit fih vernehmen Möt, Kann“ uns nicht be eo 00. 
ſchwichtigen. Herr Bernays muß ed aus dem Tal⸗ 

mub wiffen, wie wenig man auf folhe Stimmen 


— 


kann auf noch einem andern Wege erlangt 

















Literarifche Nachrichten. 
*) Man denke doch an Maimonides, Aben: Efra, 


Abarbanel ff., die Alle keine Rabbiner waren, und doch Hamburg, 11. Februar. (ingefandt.) Jude 
Die hoͤchſte rabbinifche Autorität befigen. und Nichtjude, eine Ermwiderung auf die Schriften der 
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Xripfe:Altanz der Herren DD, Holdheim, Salomon 
und Frankfurter. Amfterdam (??) 1842. 

Die Schrift fängt an mit den Worten mıwyb ny- 
(‚op ‚ep proen) rn mer 5 „Es iſt Beit für 
Gott zu handeln, denn man hat bein Geſetz zerflört” | 


und wir ſehen daß biefe willkuͤrliche Ueberfegung , die | 


Kriegstrompete für dem Berfaffer fein fol. Aud wir 


rufen: umd zwar wegen die brbamm bustusp trbehe | 
„bvaıs | 


pH 5 ‚2595 vewn rwyb mb ns 
aeremana Jarıı ION a ym ‚nam Dywur 
y» yet nam ram 
po nme b> ‚bb. ν biaam man 
um ‚rind ‚Rum Ton mrm bo. msn miawın 
oo Yıua Dam = Donmb nun) ‚usw "Lan 


(exr mes "7217 amd. Für Bott zu flreiten eilt er | 


in den Kampf, glaubt aber keine Ehre zu erlangen? 
- Das glauben au wir; warum bleibt er aber nicht zu 


Haufe? Er ſcheut fi nicht, frei und ruͤckſichtslos die { 


Wahrheit auszufprehen? Da tügt er! denn die Schartede 
enthält außer den vielen Sprach⸗, Styl- und Konſtruk⸗ 
tionsfehlern, Schimpf⸗ und E hmähreden, nichis als 
Lügen und Verdrehungen, Matitiben und gemeine 
Schmeicheleien, biefe beginnen Seite 1 Zeile 7, fie find, 
nicht wie das KXitelblatt ſagt gegen bie wadern Drei 
Männer im Feuer, allein gerichtet, fondern gegen die 
Schriften aller Neuern (fol heißen Neuerer), gegen alle 
Einfendungen für die Allgemeine Beitung des Juden⸗ 
thums, gegen das Blatt feibft, gegen’ alle, ficht der 


Chevalier d’Iodustrie et de la triste figure, und mir muns | 
Der Chevalier 


dern uns, daß er die Preffe verfchont. 
iſt feig und feine Waffen find die eines gemeinen Meus 
chelmoͤrders, er fucht feine Gegner (&. 2) beim Staate 
zu verdaͤchtigen, er ber (Seite 23) fein Waterfand vers 
leugnet. Behhte ums Gott dafür, mit folden Leuten zu 
fedgeen, «8 ift auch umfere Sache nicht die Schriften ber 
Hereen Rabbinen zu vertheidigen, gelehrte Männer von 
fo amerfanntem Werth bedürfen umferer Bertheidigung 
nicht am mweniaften gegen ſolche Angriffe. Wir haltın «6 
auch für überflüffig einem Kusfall des felgen Wegelaue⸗ 
vers gegen den hochgeachtetften wuͤrdigſten Manne unfes 
ter Zeit, zu begegnen; wer fein ganzes Leben der Wohl⸗ 
fahrt feiner Brüder opfert, wer um der Wahrheit willen, 
Eflaverei der Freiheit vorzieht, kann dee von ſolchem 
Ungesiefer verlegt werben? Mir wollen eben fo menig 
- einen gelehrten Streit mit ihm führen, benn alles was 
in diefee Brochure aus tem Talmud und den Kafuiften 
angeführt wird, glauben wir aus vn Schatzkammern eis 


‚maoı ba wmpn ba ya by | 


nes Andern geliehen, mit ihm wollen wir ums einlaffen, 
nicht aber mit dem feigen Zwiſchentraͤger, dem wir im 
Kothe liegen laffen, und" feine Schmeicheleien bie er 
(Seite 24) Herrn Bernays ſagt, nur erwaͤhnen, um fie 
I näher zu beleuchten. Daß das a vor 23 Jahren: nice 
befugt war, das Geberbuch der Tempelgemeinde zu vers 
poͤnen, unterliegt keinem Zweifel, es ift bier wie überall 
mbmpr ppn baß Bein 18 ohne bp rmsom etwaß 
biefee Art veröffentlichen darf, daß aber eine Genehmigung. 
der bamaligen Bemeindevorftcher dazu fehlte, weis je: 
des Kind in Hamburg, auc wurde der Öffentliche Ans 
ſchlag des 5 auf Befehl der Vorſteher fogleich abgenom: 
men; wie konnte Here Bernans auf ein fo illegales Ding 
baſiren? Aber Herr B. bedarf überall keiner Tand, er 
geht feinen eigenen Weg, Und erklärt auf ſolche Weiſe, 
6 bis 800 Männer, Frauen und Kinder, Verſtorbene 
und Lebende für Nichtjuden, d. h. für moHIp1oR oder 
327 70 Dweıe — baß fie als folde ma Bram 
| find, braucht nicht erwieſen zu werben, es ift diefes zu 
leſen in folgenden Büchern , an ‚my m Yo ‚wm 
‚np ‚a nuns "onp ‚kumo piep ‚ja ‚D3%n 
|jerm namn Wan ’on when 'on wauın 'son 
und in vielen Andern noh. Der Verfaſſer oder Medak: 
teur, ber erften Ausgabe des verpoͤnten Gebetbuches war 
Here Meyer Ifrael Breffelau pe nor ‚mas ınmım 
masmb! Als derfelbe Gemeinde: Sekretär ward, befuchte 
| ihn der Verfaffer der rn mehremale freundſchaftlich, 
als er flarb, fahen wir jenen bei ber “mb, den erſten 
ı na nad feinem Hinſchelden wurde in ber großen Syn⸗ 
| agoge in Gegenwart bes Herrn B. das Geber ab Im 
Dam für ihm recitirt. — Wir wiffen ferner daß viele 
Mitglieder des Tempelvereine, ja Direktoren deſſelben In 
feiner Gegenwart myınb mb1> maren, und ww) n>43 
fagten wo er wıTp 700 mar, wie durfte Herr B. 
das dulden, erlauben? wie durfte er die Wohnungen als 
‘ fee biefer Beute betreten? Hatte aber Herr B. geglaubt 
ſich fiber das Urtheit aller oben erwähnten Autoritäten - 





— 


wegſetzen zu duͤrfen, und das waͤre ſehr lobenswerth, wie 
konnte er es jetzt wagen, fo viele Menſchen, fo viele Fa⸗ 
milien 55a 9 Xxx vo zu fein? Hat er auch die Folgen 
berechnet, wenn (mie es im der That nicht der Fall) fein 
Ausſpruch irgend beachtet würde? wie es die Eintracht der 
Gemeinde, der Familien, der Eheleute, der Eltern und 
Kinder nothwendig vernichten müßte? Sollen wir ihn 
aufmerffam mahen, was es heißt nr. wos Dvpn 
aaa fein? follen wie. ihn erinnern an bie mon 
| my mer imar nad oma ba nr 77 mn (man) 
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Muß er von uns erfahren wie man bei mmwes 7 
verfährt? Nun wol, fo wollen mir ihn aud erinnern 
an die Zarmsoa "R np mm. j 
MER) Sms) m nya Bord nr "ER SIND 
urn "nbud SR mir SR ‚wem ny3 Don 
‚ms mem Dir jvunaR Rund Mind 
' ann jan SR Pins 19 ‚mai nat bIsono 
RI — a — pn ORT ROY ORD "NND 
anmb bumab ur „bammı a br men „br wies 
on "D ‚pa MR yanıı RD) TORS ; fan 39 
mans uyan Jar DRD ‚mb Mara ‚23 N 2R> 
EyR mar 53307 Zum 35 ‚men mon DR 
— 1 yuoran mo Und ift benn nie ein Gebet vers 
ändert, zerſtuͤckelt ober abgefhafft worden? Wir wundern 
uns, daß bis jegt nichts davon erwähnt wurde, können 
aber nit umhin, einige Beifpiele von Bee ans 
zuführen : 

beide gleichlautend "u ’p Muıd uwamı „wi md mon 
nr bass mi hr ‚more nimm Say 35 my 

= Pawan 

Mora nenn ift das Gebet weiches das Geſetz (armat 
#5) bei Darbringung der Erftlinge der Früchte des Erde 
bodens im Tempel, verordnet, das Geſetz köͤömmt von 
Gott, und dennoch wagte der Oberpriefter es abzuſchaf⸗ 
fen, weil es nicht zeitgemäß war. — Im Tempel fangen 
bie Leviten beim 7977 des Morgens, mb many 
a yon ber Dberpriefter verbot dieſen Geſang. — Aber 
wir haben noch ein Beifpiel von Zerftüdelung, eines der 
wichtigften und beiligflen Gebete, eines Gebets, welches 
die Juden in der Synagoge und die Nicptjuden im Tem: 
pel gleich heilig halten, ja es barf daſſelbe eben feiner 
Heiligkeit willen nur in beiliger Gemeine gefprochen wer» 
den, Mofes bekam es ummittelbar von Gott, Gott felbft 


bat «8 ihm gelehrt von Anfang bis zu Ende, wir haben 


bie Verfihetung nanı mebn Dp nam RD, — 
Es find dies die nn mwr wıbw. Nun? Unfere Vor⸗ 
fahren haben fie zerftüdelt, wir beten nur bis npr, 
zählen unrichtig bis dahin nur, und verfihmeigen aus 
thörichten Gründen, von ba dis Dwan, obglih mon 
Hs man bei Gelegenheit der Lügenhaften Ausfage ber 
arbamm, baffelde Gebet im derſelben Art wie es ihm von 
Sott gelehrt ward, für das fündige Iſrael betete, und 
Gnade fand, wie es dott heißt 3272 nrrbo ("3 7° Hana). 
Der berühmte par nmp> 572 fpricht ſich in feiner Er 
Härung der ya 35 fehr deutlich hieruͤber aus (ab ro) 
So finden wir au dag mom fagte (2° 777 Dann) 


Raum aa bımarı dx Bear betete (m 35 om) 


mo naar 'n mus Sram bar ; ham aber 
(7 "abam7) aan Soma baerı biß- endlich die "5m 
wieder wie es noch jegt gefchieht die erſte Form annah⸗ 
men, aim “mn mat— Rn mar 'on. Was folgt 
hieraus? Unſere Vorfahren waren auch feine am", 
Herr B. ift auch kein Tun! 

Wir wollen ihm verzeihen um des Lieben Friedens 
willen Tbona tim ar 35 ‚bon mass biben Sp 
nonw) Tax mon? ‚Sam mt a2 Dyson my 
‚erso mb mean man sauı 591 ‚nbus bimma 
‚Dam DY>@ ν ‚mrbu zrımarns 591 "nid 
‚maman 5» prınn mibom ‚„mibos b>ma Hagen 
no32 maemps 39 ‚wibwa 109 nk "man 

mm mans matenn na) — nabıo Damm 


mar > ynbnn “m 





Tagrs-Eontrole. 





Norwegen. 
(Bortfegung und Schluß.) 


VI Moralifhe Vorzüge bei ben Juden, 


Bor uns Ehrijten im. Allgemeinen genommen ? 
Das klingt unglaublih, aber ſowol ein Werf von 
Autorität: Rotteds und Welders Staatslerifon, als 
ber Staatsphilofoph Dr. Krug behaupten e3. „Uebers 
haupt, fagt Dr. Steinader in dem erften, fordert die 
Gerechtigkeit, au den Balken im eigenen Auge zu 
bedenken. Wollte man die chriftlichen Glaubensbes 
Eenner ber Gegenwart verantwortlich machen für alle 
geiftigen Mißgeburten, welche im Verlauf der Zeiten 
zu Tage gefördert wurben von Kirchenvätern, ſcho⸗ 
laftifchen Philoſophen, Hierarchie, Iefuiten, Inquis 
fition, Kegerverfolgungen und allerlei Religionsſchwaͤr⸗ 
merei, fo müßte man es im hödhften Grade dem türs ° 
fifchen Kaifer verdenken, wenn er einen einzigen Chris 
ften in feinem Reiche duldete. Und find denn jene 
fuͤrchterlichen Irrthuͤmer, zu denen der Menfch durch 
den Mißbrauch ſeiner heiligſten Vernunftideen gefuͤhrt 
wurde, in unſeren Tagen bloß Antiquitaͤt? Sehen 
wir nicht faſt taͤglich die Hyder des Fanatismus und 
des mit einem heiligen Gewande umhuͤllten Betrus 
ges ein neued Haupt erheben? Und verhielte ſich 


129 


diefes auch nicht: fo, bleibt denn nicht bie hiftoris 
ſche Wahrheit fiehen, daß auch das Chriſtenthum im 
feiner äußeren Offenbarung eine Geftalt annehmen 
fann, welche offenbar die Bedingungen einer geord⸗ 
neten und fichern bürgerlichen Geſellſchaft verhöhnt? 
Möchte man doch die Hand auf das Herz legen und 
offen geftehen: die mofaifche Religion hat nicht ſolche 
Verbrechen in ſich als das Chriſtenthum in feinen 
mannichfachen Ausartungen!‘ 

„Es iſt Schwierig mit Umpartheilichleit über den 
Werth einer fremden Religion bloß nad) der Prüfung 
des inneren Gehaltes zu urtheilen, und beflo brin- 
gender iſt die Aufforderung auf bie Lehren der Er: 
fahrung zu bauen. "Man muß daher nicht ungerecht 
gegen bie vielen unbeflreitbaren Zugenden 
fein, welche wir bei ben Juden vorherr: 
[hend finden, und welche ohne Frage fit vor: 
theilhaft vor den Ehriften auszeichnen. Wir brauchen 
bier bloß auf die Thatſache zu verweilen, daß 
Beifpiele von Trunkenheit, Unkeuſchheit 
und Schwelgerei im Allgemeinen ſehr ſelten 
unter den Juden find; daß man im Allgemeinen 
glüdlihe Ehen und eine große Pietät in 
den Familien findet — biefe Grundlage bed 
ganzen Staatölebens —; daß fie fih wohlt haͤ— 
fig gegen Dürftige, ja gegen chriſtliche Arme 
zeigen, ohne baß fie im Allgemeinen auf irgend 
eine entfprechende Reciprocität rechnen koͤnnen; daß 
fie mäßig in allen Genüffen find, und daß fie durch 
Ordnung in ihrer Dekonomie, felbft unter einem 
fümmerlichen Erwerbe, felten in eine gänzlich 
entbiößte Armuth gerathen. Wie gluͤcklich muͤß⸗ 
ten ſich nicht die Staaten ſchaͤtzen, wenn fie ſich ruͤh⸗ 
men könnten, daß diefe Tugenden bei allen Mitglie: 
dern vorherrfchend find! Und follten fie nicht wenig» 
ſtens ‚eben fo zuverläffig als die Folge der Religion 
zu betrachten fein, wie man höchft übereilt bie Fehler 
der Juden dafür hält?” 

“Dr. Krug behauptet daffelbe und fügt hinzu: 
„Was ift wohl die Urfache, daß gewiſſe Krankhei— 
ten, die man nicht gern nennt, unb bie Gemüths: 
krankheiten -fich feltener bei Juden als bei Ghriften 
finden? Iſt ed num wahr, daß dieſe Leiden meiſten— 
theild aus Unfittlichkeit und zügellofen Leidenſchaften 
entfichen, ſollte man dann nicht glauben, daß fittlis 
ches Verderben weit mehr unter uns Chriften herrſcht? 
Man fehe deshalb nicht fo veraͤchtlich auf ein uns 








nn —— —— ——— — — — 


gluͤckliches Volk herab, mie jene tugendſtolze Phari⸗ 
ſaͤer auf ben ſuͤndigen Zoͤllner! Schon aus Dank: 
barkeit mußten wir dad nicht. Denn fo wie wir 
größtentheild ben Griechen unfere wiſſenſchaftliche und 
fünftlerifche Bildung verdanken, verdanken wir 
größtentheild den Juden unfere moraliſch— 
religiöfe,” 

Der Verfaſſer der zuerft angeführten Stelle bes 
kämpft gleichfalls die Einwendungen, die gemacht 
werden aus ber Nationalität der Juden, ber Fremd: 
artigkeit in Sitten und Denkungsart, ja. felbft in 
ben Gefihtözügen, dem gegenfeitigen Zuſammenhal⸗ 
ten, den egoiftifhen Meinungen von fidy felbit ald 
Gottes ausertohrnem Volke, den Erwartungen von 
dem Kommen eined Meffiad ald eines weltlichen 
Herrſchers, der Wiedererrichtung eined Judenreiches 
in Paläftina, u. f. w., welches Alles fie zu Falten, 
wiberfpenfligen Bürgern eines jeden Staates maden 
fol. „Ohne Ungerecdhtigfeit, fagt er, koͤnnen wir 
nicht über Mangel an Vaterlandsliebe und aufopferns 
ben Gemeingeift bei den Juden Hagen. In ben 
Jahren 1814 und 15, ald, wie man fagte, die beuts 
ſche Freiheit gerettet werden follte, fochten und blu: 
teten fie neben den chriftlichen Kriegern, und überall 
wo ſeit diefer Epoche bie großen Zeitfragen aufgewor: 
fen wurden, haben, die Juden auf der Seite ber 
Sreifinnigfeit geflanden, obgleich der Dienft unter dem 
liberalen Princip wahrlich bis auf den heutigen Tag 
nicht fruchtbringend gewefen if. Und wie würde 
man ſich wol das Faktum erklären, daß die Juden 
fo eifrig wuͤnſchen, ald wirkliche Staatsbürger aner⸗ 
kannt zu werben, wenn fie nicht Intereffe für den 
Staat und die Erreichung ihres Zieles hätten? Wie 
fünnte ber Widerfpruch gelöft werben zwiſchen ber 
Forderung an die Aufnahme in ben allgemeinen Bers 
band, an ben nähern Anſchluß an die ftaatöbürgers 
lichen und focialen Intereffen, und dem vorgeblichen 
Hang zur Abfonderung und Ausſchließung von bies 
ſem Verbande?“ 


VOM. Die öffentlihe Meinung. 

„Das Volt will es nicht; die Meinung iſt grabe 
dagegen,” hört man oft ald ein Retirabe: Argument 
gegen den Zutritt der Juben zum Reiche, wenn man 
die übrigen hat fallen laffen, und in den Schlupf: 


winkel vor dem ſchrecklichen Riefen Friecht, den Bars 


rikaden der Öffentlichen Meinung. Wir wollen uns 
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aber biefen -imponirenden Werfchanzungen nähern ! 
Das Maffive und Unbefleigliche dürfte ſich in leicht 
zu zerfpaltenden Nebel auflöfen, und „die Öffentliche 
Meinung‘ ihre Bedeutung verlieren, wenn 'man ihr 
unter bie Augen geht und unterfucht, wie es eigent: 
lich mit ihr befchaffen ifl. Gewohnheit und Borur: 
theil find die maͤchtigſten Hemmketten der menſchlichen 
Geſellſchaft. Sowie ed in England eine Menge giebt, 
die gegen bie Emancipation der Katholiken fchreit, 
und fowie in Fatholifchen Länderm noch Mehre, bie 
auf diefelbe Weife gegen bie der Proteflanten eifern, 
fo wird ed in der chriftlichen Welt immer eine Menge 
geben, melde gegen bie Emancipation der Juden 
fchreit, weil fie glaubt, den Ruin bes Landes, den 
Berfall der Religion oder Gott weiß, welches Un: 
gluͤck ſonſt darin zu fehen. Man laſſe fie ausrafen. 
Almählig dringt doch die Stimme der Vernunft 
durch, und was Recht und billig ift, gefchieht, weil 
Gott e3 fo will. 

Dur die Unbeftreitbarkeit bed oberftien Grund: 
ſatzes in dem conftitutionellen Staatsrecht, daß ber 
Rechtsſtaat der ift, im welchem bie Staatsmacht ges 
handhabt wirb in Uebereinflimmung mit dem allge 
‚meinen Volkswillen, und durch bie unleugbare That: 
fahre, baß eine aufrichtige, menfchenfreundliche An: 
näherung der Chriften an die Juden in jedem Falle 
fih noch nicht allgemein geltend gemacht hat, iftjene 
Einwenbung von fo größerer praftifhen Wichtigkeit, 
als es nicht zu bezweifeln ift daß viele ber befferen 
Gegner gerade dadurch zum Widerſtand gegen bie 
Emanzipation veranfaßt oder darin beftärft worden 
find. Ehe man nun aber jener Thatſache einen recht: 
lihen Werth beilegt, follte man vor Allem bedenken, 
mit welchem Mißtrauen dergleichen Aeußerungen des 
Volkögeiftes betrachtet und beurtheilt werden müffen, 
die mit Enthufissmus vom Pöbel, aufgenommen 


werden, ber gerabe in neueren Zeiten bie Hauptrolle 


da gefpielt hat, wo noch eine Öffentliche Verfolgung 
ber Juden Statt gefunden hat. Das gebildetere 
Publifum fo wie der halbgebildete Mittelftand ift 
ziemlich gleichgültig bei der Sache, und wenn man 
bie vorgegebene öffentliche Meinung näher unterfucht, 
Löft fie fih zum Schluß darin auf, daß jeder gern 
mit der Emanzipation zufrieden wäre, wenn- nur 
fein Zach, fein Beruf, feine Handthierumg fpäter 
wie früher den Juden verfchloffen bliebe. Einer ſolchen 
nicht allein zweifelhaften, fondern obendrein — bei 


bleibt, 


den ohne Vergleich Meiften — auf Eigennug 
beruhenden, oͤffentlichen Meinung muß indeffen 
die unverfennbare Gerechtigkeit nicht weichen; ber 
wahre Zreund bed Baterlandes, der Aufflärung, der 
Gerechtigkeit und ber Freiheit tritt ihr entgegen und 
befämpft, fie, fo wie er freimüthig jedem gemeinfchäds 
lichen WBorurtheile entgegengehen muß. Was die 
Gerechtigkeit gebietet, und wovon eine vernünftige 
Politik nicht abräth, das kann zuletzt auch nicht eine 
gehörig geläuterte und aufgeftärte öffentliche Meinung 
verfagen, und wenn bie Gebildeteren, die Befferen . 
in Betreff der Sache einig find, fo wird bie große 
Maffe, die fich ja leider gar zu gern damit begnügt, 
baß Andere für fie denken, bald nachfolgen. 

Diefes iſt die vernunftgemäße Seite der Sache. 
Wir haben dabei zugleih mehre Einwendungen be: 
leuchtet, welche auf den Grund einer vorgegebenen 
Zweckmaͤßigkeit der Rechtsfoiderung entgegengefegt 
zu werden pflegen; benn leider giebt man in der 
Belt mur noch felten fogar ‘ben unbeflreitbarften 
Rechtsanſpruͤchen nah, wenn fie nicht zugleich von 
Ausfihten auf die handgreiflichftien Wortheile begleis 
tet find, obgleich die Erfahrung zeigt, daß in der 
Regel, wenn nicht immer, der größte Vortheil 
ba ift, wo man dem ſtrengſten Rechte treu 
Die Politit muß in ihrem engen Herzen 
geftehen, daß ber eigene Vortheil der Eultivirtem 
Staaten in der Wirklichkeit die völlige Emanzipation 
ber Juden verlangt. a 


* 
* 





Gorrefponden; 


Die Sfraeliten. Bemeinde zu Groß: Kaniſcha 
in Ungarn. 
(Bon H. Noſenmart, Lehrer in Warasdin.) 
(Schluß.) 
Dieſe bieten in ihrem erſten Beginne das ſeltne Ers 
eigniß bar, daß der erſte Rabbine allda zur chtiſtlichen 
Kirche uͤbergegangen. Die Zeit, in der dies vorgefallen, 


laͤßt fih aus Mangel an ſchriftliche Dokumente nicht ges 


nau angeben. Mach Angabe mehrer ifenelitifcher Greife, 
bie den Konpertiten in feinem Alter durch mehre Jahre 
perfönlich mäher kennen gelernt haben, ſoll der Webers 
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tretungsakt in ber andern Hälfte des fechften Dezennlums 
im vorigen Jahrhunderte Statt gehabt haben). Die 


Gemeinde zählte damals kaum zehn Familien und die 


Repräfentänten berfelben waren, der felige Schalom Gpe: 
fenpes und der felige Lazar Bacharech. Erſterer war fehr 
aufbraufenden, jähzornigen, und fanatifch religiöfen Ge: 
muͤthes. Das Bottesbaus war in einem von ber Herr: 
ſchaft in Miethe genommenen, naͤchſt dem alten Bräus 
baufe — in ber Nähe des jetzigen Kaffeehauſes — ge: 
legnen Gebäude, und weil die Gemeinde daſelbſt nebſt 


ihrem Gottes: auch ihr Kahels- Lehr⸗ und Fleiſchhaus 


hatte, fo nannte man dieſes Gebäude „Judenhof.“ 

An dieſem Judenhofe wohnte auch der in Rebe fie: 
bende Rabbine. * Er hieß Salomon Prefburger, war aus 
Nikolsburg in Mähren gebürtig, hatte eine Frau, Nas 


mens Mirjam, und zwei Söhne, von -benen ber eine | 


Joſef und der andere Jijchak hieß. Er hatte aber nit 
nur das Rabbiner: und Prediger, fondern auch das 
Schaͤchter-, Lehr⸗ und Motaramt zu verfehen. Ein Um: 
fand, der geradezu geeignet war, fic die Gemeindeglie: 
der, weil es unmoͤglich ift, daß einer alle und jeben in 
allen diefen Fächern fol gehörig befriedigen können, abge 
neigt zu machen, 
Abneigung feiner Gemeinde zu. Zu diefer Beſchaͤftigung 
fügte «8 fi, daß man ihm von Seiten feinee Gemeinde 
auch noch die übertrug, eine Grfegesrolle zu korrigiren. 
Er thats, und hatte das Unglüd gehabt einen Fehler zu 
überfehen. Diefe Unadytfamteit zog ihm fpäter eine oͤf⸗ 


°) Wir haben und den Hergang dieſes Vorfalles von 
mehren, jegt noch lebenden ifraelitifhen Greifen, die ben 
Abtrünnigen genau- gekannt, — erft 1804 iſt er geſtor⸗ 
ben — und die Veranlaffungsurfadhe zu biefem Schritte 
oft und oft aus feinem eignen Munde gehört haben, -zu 
wiederholten Malen, von jedem feparatim, erzählen laf: 
fen. Sie flimmten im Weſentlichen überein. Um uns 
aber ber Wahrheit noch mehr zu vergewiffern, "wandten 
wir uns nah Cſakathurn, allwo er ſich getauft, und feit 
dem bis zu feinem Ende gelebt, um aus den bafigen 
Kirdhyens Annalen das Datum zu erfahren. Aus dem 
Grunde: „daß man in ben Taufbüchern ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts feinen Namen nicht 
auffinden koͤnne, fonnten wir leiter weiter nichts erfah⸗ 
ren, als: daß er lange in Cſakathurn gelebt, mit dem 
neuen Zaufnamen Franziötus gebeißen, und im April 
1804 geftorben if. Da diefe wenigen Notizen mit den 
von den obenerwähnten Greifen hieruͤber erhaltnen über: 
einftimmen, fo dürfte diefer Umftand einen Beweis an: 








geben, daß auch ihre anderen Angaben wahrhaft fein. 


D. Correfp. 


Auch er zog ſich alsbald deshalb bie 


fentliche, hoͤchſt ungerechte Brandmatkung zu, und biefe 
ward wieder die Urſache zu ſeiner Abtruͤnnigkeit. Es wurde 
naͤmlich ber oben erwaͤhnte Gemeindevorſteher, S. Gpes 
kenyeés eines Samſtags zur Zora gerufen, und der, vom 
' Rabbinen bei ber Korrektion überfehne Fehler während . 
des Vorleſens, von ihm bemerkt. WBigottreligids , zorn- 
müthig und arrogant wie er war, war es nicht befrems 
dend, daß er darüber ſich hoͤchſt entrüflete und anmaßte, 
dem Rabbinen im heftigften und ungeziemendflen Tone, 
Vorwürfe an Ort und Stelle zu machen. - Und als ber 
Rabbine, über die Anmafung und Grobheit erbittert, 
ihm Schweigen und Reſpekt gebot, artete ber jähzornige 
und rohe S. Gpefenyes dermaßen aus, daß er, im Got: 
teshaufe, auf dem Lefealtare, vor ber Tora, und im 
Angefihte der ganzen Gemeinde, dem MRabbinen eine 
Ohtfeige verfegte. — 
| Dies rohe Verfahren und Benehmen des Gemeinde: 
vorfirhers wurde zwar von den Gemeindegliedern bitter, 
aber nur geheim getadelt; denn der S. Guckenyes war, 
feine Vorficherwürde abgefehn, der Reichite und Maͤch— 
| tigfle unter ihnen, und da noch überdies bie meiften in 
| Hinſicht des Lebenserwerbes von ihm abhängig waren, 
| und fie feinen rad = und verfolgungsfüchtigen Charakter 
‘ fannten, fo waren fie bemüßige, fo zu tanzen, mie er 
ihnen vorgepfiffen. — Bei fo befchaffenen Verhaͤltniſſen 
war alfo Niemand, der «8 gewollt oder gewagt hätte des 
Gekraͤnkten, des tief Beleidigten Partei frei und offen 
müthig zu ergreifen, und ſich feiner öffentlich anzuneh: 
men, um fo mehr, ba er, mie wir ſchon oben erwähnt, 
und den Grund hiervon angegeben haben, bei der Ge: 
meinde im Allgemeinen nicht fo hoch in Gunften ftand. 
Ueberbied wurde fein Verſehen zur damaligen Zeit auch) 
von ben andern Gemeindegliedern als ein ſehr hobes an: 
‚gefegt; fo daß man baraus den Schluß zog: der Rabbine 
müffe in der That nicht fehr religiös fein. Kaum wurde 
diefe Folgerung verlautbart, fo waren auch ſchon Einige 
"da, die des Mabbiners Sereligiöfität zu verſchiednen Bels 
ten, unb bei verfchiebenen Gelegenheiten wirklich bemerkt 
haben wollten. Alsbald verbreitete ſich dies Gerede in 
der ganzen Umgegend, und — wer bie Reichtgläubigkeit 
der meiften Menfchen kennt, wird ſich darüber nicht wun⸗ 
dem — fand vollen Glauben. — Hierdurch und durch 
die Öffentliche Brandmarkung im Gotteshaufe, verlor nun 
der Rabbine nicht nur in feiner Gemeinde, fondern in 
ber ganzen weiten Runde alle Achtung, alles Anfehen 
und religiöfe Zutrauen. In der Folge fteigerte fich diefe 
Nichtachtung und das Miftrauen gegen. ben Rabbinen 
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> ehrfame Gemeinde, Sie 
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täglich mehr, und Jeder, auch der Gerfngfte aus der Ges 
meinde glaubte fich berechtiget, ihm das Leben zu ver 
gällen und ihm zu verfolgen. Auch feine Einkünfte wur: 
den hierdurch immer mehr geſchmaͤlert, und fehr oft be: 
fand er fi in ber fummervollen Loge, für fi und bie 


Seinigen bie unentbehrlihften Lebensbebürfniffe nicht anz 


ſchaffen zu Eönnen. z 

In dieſer verzweiflungsvollen Lage fing er an emfl: 
lich darauf zu finnen, dieſen endlofen Sekaturen und 
Berfolgungen zu entgehen, und ba ſich ihm fein. Aus: 


weg zu zeigen fehien, verfiel er auf den Gedanken, feiner | 
i Seine Frau redete ihm zu, dieſen 


Religion abzufallen. 
um des Motives willen fündigen Gedanken — fo nannte 
ihn fpäter der Komvertirte felbft — zu realifiren. — Nach 
einem zwei Jahre fangen innern Kampfe, während wel: 
her Zeit feine Lage um vieles mißlicher und drüdender 
geworden, vollzog er endlich, aus Verzweiflung, am yrırız 
nop bw im Kofter zu Cſakathutn mit feiner Frau und 


feinen zwei Söhnen den Religionghbertritt; der Graf Alt | 


beim, der frühere Befiger Cſakathurns war fein und feis 
ner Familie Taufpathe und Iebenslänglicher Verſorger. 


Cſakathurn noch gar kein Jude wohnte*), hat er es zu 





Miſchnajot, feine geheimen Studien. Den durchreiſenden 
Juden war fein Haus eine freumdliche Herberge, und er 
hatte dabei Fein andres Intereffe, ats, fo oft ald möglich 
mit Juben zufammen zu fein. Diefe nahmen au, in 
fo lange in Cſakathurn Beine Juden wohnten fehr gerne 
bei ihm Obdach ein, Traf es ſich, daß unter diefen ein 


Schriftkundiger war, fo war es feine innige Freude mit _ 
ihm über Stoffe aus dem Talmud zu differtiren. — 


Beburfte ein Jude feines Beiſtandes, fo fonnte er 
auf ihn, er mag ihn gekannt oder nicht gekannt haben, 
ganz gewiß rechnen. So z. B. traf +6 fih, daß ein Je 
taelit, Namens Jakob Cohn, Vater des erfien, mit Be: 
fugniß in Warasdin angefiedelten Iſtaeliten“) in der 
von Cſakathürn eine Stunde gelegnen Pfarıe St. Geor⸗ 
gen ploͤtlich ſtarb. Ein damals in Ungarn, wie in den 
meiſten Stavenländern ſtatk hettſchendes, und jegt noch 


nicht ganz geſchwundenes Voruttheil? „daß eine Leiche 


uͤbers Feld geführt, auf die Ausſaat der ganzen Umge⸗ 
gend ſieben Jahre hintereinander einen nachtheillgen Ein: 
fluß übe‘ wollte es durchaus nicht zugeben, daß man 


den Tobten nach dem, fieben deutſche Meilen von bier 
Deshalb, vorzüglich aber weil zur damaligen Zeit in 


feinem Zaufs und zu feinem nunmehrigen, beftändigen | 


MWohnorte gewählt. Er bekleidete da das Kicchendiener: 
amt, und lebte in dem neuen Glauben, wie man uns 
angab volle 48 Sabre. 
übertrieben zu fein, und mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
fann man fie auf 30 und einige Jahre rebuziren. Auch 
fol er ein Alter von 88 Jahren erreicht haben. (Auch 


biefe Angabe fcheine mit 10 oder noch mehr Jahren 


überfhägt zu fein) und flarb 1804 an dem naͤmlichen 
Tage — do 5 jan — an dem er feiner angebors 
nen Religion abſtatb. — Indeß blieb er dem Judenthume 
fehr hold. Die Pfalmen in ber Driginalfprache waren 
feine tägliche Gebete, und in feinem hohem Alter die 


Erſt im Kaifer Joſeph IL. Zeiten, ungefähr um 
das Jahr 1783—1785 fingen an ifraelitifche Familien 
in Cfatathurn ſich niederzulaffen. Der erfle ifcael. Ans 


Diefe Angabe fcheint indeſſen 





ſiedler dafelbft war der felige Fabius Fifher, der Vater 


der noch jegt allda beftehenden, mwoblhabenden und fehr 


achtbaten Familie Fiſchet. Jetzt zählt man hier ungefähr | 


vierzig iſraelitiſche Familien, und bilden dieſe eine 

hat vor einigen Jahren ein fehr 

ſchoͤnes Gotteshaus erbaut, und firebt jegt dahin eine 
Öffentliche regelrechte Jugenbſchule zu organifiren. — 

i i D. Eorrefp. 


fehr ! 


| 


gelegnen Lime — das war damals die naͤchſte Iſraeliten⸗ 
Gemeinde — zur Beerdigung führe. Ale Berfuche 
dieſes Vorurtheil zu bekaͤmpfen, blieben ftuchtlos, ja ſelbſt 
die viel vermoͤgende goldene Zauberformel vermochte es 
nicht zu verſcheuchen. In dieſer Verlegenheit wandten 
ſich die Angehörigen des Verftorbenen am dem konvertir— 
ten Rabbinen und baten ihn, daB er ſich darum bei ber 
Geiſtlichkeit verwenden wolle. Er that's, und ſtellte ihr 
vor: daß er mur deshalb die Gegend zu feinem Tauf— 
und Wohnorte erwählt, weil fie von Juden frei, und 
folglich noch eine Heilige fei. Nun habe er zu feinem 
Leidweſen vernommen, daß man den heiligen Boden bir: 


ſer Gegend mit einer jüdifhen Leiche entweihen wolle. 
A 


Möge fie (die Geiſtlichkeit) dies ja nice zugeben, und . 
bedenfen, daß man mit biefer Sünde uͤber's Land eine 
weit größere Heimfuchung bringen koͤnne, als der etwaige 


noch fehr ungegrümdete fiebenjäprige Mißwachs. Diefes 


Gegengift, naͤmlich das noch größere Vorurtheil, brachte 
bie gewuͤnſchte Wirkung, und die Iſraeliten erhielten die 
Erlaubniß die Leiche im der eben erwähnten Sfraelitens 
Kommune zur Beerdigung zu bringen. 


*) Siehe im v. Jahrg. diefer Zeitung S. 286. „Die 
Geſchichte der Juden Groatiens ıc. vom - 


Eorrefpondenten. P 


Drud von J. B. Hirfchfel, 


WE. Jahrgang. Allgemeine No. 10. 


Zeitung des Judenthums 


Ein 
unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Rebacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, ° Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. su Reipzig. j 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnätigfter Eonceffion.) 
Leipzig, ben 5. Mär; 1842. 





Diefe Zeitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabenbs, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Xiteld, Regifterd uf. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Bmweded berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preid Kußerſt niebrigt 
mit 3 Xhle. für ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für fehs Monate — 18° Gr. für dad Vierteljahr angeſetzt worben. Alle Buchbants 
lungen, Poſtaͤmter und Beitungderpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Sauptfpebition für beide Begtere hat fi, bie Königl. Sid. 

wohllbbl. Beitungd- Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. er an bie „Wahlmänner des Bezirks von Weißen: _ 
burg‘ erlaffen, und das beshalb einen Plab in ber 
Frankreich. Allg. Zeit. des Judenth. verdient. 
Straßburg, 15. Februar. (Privatmitth.) Das 
Waͤhler-Kollegium von Weißenburg (Depart. du " „Beine Herren Wahlmaͤnner, 
Bas-Rhin) war berufen, zur Wahl eines neuen De Sie haben fein Glaubendbefenntnig von mir bes 


gehrt, und boch war ich bereit alle Einwürfe, von 
welcher Art fie auch geweſen wären, zu befriedigen. 
Sie haben ſich auf meine Redlichkeit berufen, und 
ich danke dafür. s 

Aber, meine Herren, Sie wiffen ed, in ber Ab: 
fit meiner Kandidatur zu ſchaden, hat man bes 
hauptet, man hat es felbft gefchrieben, daß ich ges 
ſucht hätte ihre Stimmen buch Berfprehungen zu 
gewinnen, welche fi ausſchließlich an ein Lokal⸗In⸗ 
tereffe Pnüpften. Dieſes ift eine Lüge..... Ih bes 
rufe mich auf jeben von Ihnen. - Etwas verfprecdhen 
deffen wirkliche Erfüllung mir nicht angehört, biefes 
hieße Sie betrügen, und ic werde Sie niemals 
betrügen. . 

Es iſt Ihnen auch nicht unbewußt, meine Hers 
ren, daß um mid zu befämpfen man nicht gefäumt 
hat, fih auf Vorurtheile zu berufen die einer andern - 
Zeit angehören. Männer, welche vor allem behaup: 
ten liberal zu fein, maden mir einen Vorwurf in 
der That, welche für jeden von uns am befremdeften 
in unferm Willen ift, naͤmlich meine Religions⸗Her⸗ 
tunft. Ich bin nicht einer von denen, die nach Ums 
fländen ihre Meinungen oder den Kultus, worin fie 


pufirten zu fchreiten. Her Cerf⸗Berr, Obrift: 
Lieutenant, Mitglied des ifrael, Central: Konfifto: 
riums, hatte ſich ald Bewerber eingeftelt. Diefer 
würbdige Mann gehört, fo zu fagen, dem Elſaß an, 
fowol’an fih als Enkel des berühmten Gerf:Berr 
von Medelsheim, deſſen Zugenden und Werdienfte 
im Herzen jedes elfaffifhen Ifraeliten ewig leben 
werben, als auch durch feine Gattin, bie Tochter 
des Herrn Ratisbonne, Präfidenten des ifrael. Kons 
fifloriums zu Straßburg. Wir wuͤnſchten allerdings 
fehr, daß Herr GerfsBerr gewählt werde, um end» 
lich einmal einen Repräfentanten der Jfraeliten in 
ber Deputirtenfammer zu befiben. -Denn ald foldhen 
können wir niemald ben Herrn beirachten, ber bie 
Intereſſen feiner Glaubensgenoſſen öffentlih ganz 
hintenanzufegen fich nicht geſcheut?). Daß übrigens 
Herr Gerf:Berr auch mit Religionsvorurtheilen zu 
fampfen hatte, bezeugt folgendes Schreiben, welches 


°) Der Gorrefp. meint Herrn Foulb, und mie dieſer 
fi über den Sabbat in ben Verhandlungen über bas 

Arbeiten der Kinder in Fabriken fich ausgeſprochen. 
Die Redakt. 
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geboren find, verläugnen, und weil man es mir bei: 
mißt, fo werde ich bdiefen Männern mit einem fe 
ſtrengen Gewiſſen antworten, daß fie darin hur eine 
Bürgfhaft mehr feheh follten meiner Mitgefühle für 
die durch die Auliuds Revolution gemweihten Grund: 
fäße, für dieſe Grundfäge, welche allen gleiche Rechte 
verfichern, und die eine Bahrheit fein follen. 

Bürger und Soldat, babe ich jederzeit meinem 
Baterlande giblent; Mein erſtes Epaulet wurde mir 
vom Kaiſer gegeben, und meinen jetzigen Grad ver— 
danke ich nur 32 ununterbrochenen Jahren einer 
erprobten Auffuͤhrung. 

An Ihnen iſt es, meine Herren Wahlmaͤnner 
bes Meißenburger Bezirks, zu entfcheiben, ob meine 
langen Dienſte und die Liebesbande, welche mich an 
das Elſaß fehfeln, mir einige Rechte zu der Ehre 
geben können, Sie zu repräfentiren. 


Gerf-Berr, Obriſt-Lieutenant. 


Beißenburg, ben 10, Februar 1542. 


Dennod) ift Herr Cerf⸗Berr nit gewählt wor: 
ben; bie politifchen Intriguen, mehr aber noch bie 
religiöfen Worurtheile haben noch einmal gefiegt. 
Indeß bezeugen doch bie vielen Zeichen der Achtung, 
welche der ifraelitifche Kandidat während feines Auf: 
enthalts in unfrer Gegend empfing, die Huldigun- 
gen, melde ihm bie Stadt Weißenburg bereitete, 
endblih die geringe Majorität feines Gegners (10 
Stimmen auf 146 Botirende), den merfmürbigen 
Fortfchritt, melden auch im Elfaß die Beifter in der 
Sache der Toleranz gemacht haben, Iſt es doch 
Triumph genug, daß im Elſaß ein Ifraelit nur 
durch eine Majoritaͤt von 10 Stimmen nicht ge— 
wählt warb! 


—. Am 22, Januar fand hier die feierliche Preis: 
vertheilung in ber ifrael, Gemeindef&hule flatt. Noch 
ift der Lieblingswunfh unfres Großrabbinen, aud 
eine Maͤdchenſchule zu gründen, nicht realifirt. Ders 
ſelbe gedenkt, fobald er diefen ausgeführt, an bie 
Einführung der Konfirmation für beide Re 
im Zempel zu geben. 


Großbritannien. 


London. Ueber den in der vorigen Nummer 
erwähnten Vorfall enthält ber Globe Folgendes: 
„Die von dem Oberrabbiner und Bethdin der Deut⸗ 


fhen und Portugiefiihen Synagogen von London 
gegen die Weſt-London-Synagoge der Beitrikchen 
Juden erlaſſene Exkommunikations. Erklaͤrung Wurde 
neulich durch Sir Moſes Montefiore, als Praͤſtden— 
ten des Abgeordneten-Buͤreaus, den vier Behoͤrden 
der weſtlichen Synagoge in üblicher Form zur Pro: 
klamirung überfandt, Da drei derfelben ſich weiger: 
ten, beren Proflamirung im ihrer Synagoge zu ge: 
ftatten‘, fo wurde bie Stage an dad leitetibe Komite 
verwieſen, welches bie Proffamirung mit 7 gegen 
3 Stimmen verwarf und Herrn Montefiore die 
Gründe fchriftlic darlegen ließ. Zu Portsmouth er: 
ging es der Bannbulle des Oberrabbiners noch 
fhlimmer, indem ber Vorfland der dortigen Syna⸗ 
goge fie fofort ind Feuer warf, Welcher Empfang 
ihr an anderen Orten werben wird, kan fih bald 
berausftelfen.” - 


Breufem 


Magdeburg, 20. Februar. (Privatmitth.) 
Aus der fo eben und zugefommenen Rebe des Vor: 
ſtehers der. Gefelfchaft der Freunde, Herrn 3, Leh⸗ 
mann, beim 5Ojihrigen Qubelfefte (f. No. 7), bes 
ben wir als allgemeineren Inhalts folgende Stellen 
aus, Aus der Anrede an die Jubelfreunde: 


Ehrwürbige Freunde! As Sie vor nunmehr 
funfzig Jahren zu diefem Bunde zufammentraten, 
da hatten Sie vornämlih einen Zwed, aber einen 
hohen und edel menfhlihen, im. Auge Es galt 
nämlich, den Beweis zu führen, daß der Jude, auch 
außerhalb der firengen Satungen des traditionellen 
Geremoniald, in deren Erfüllung eine frühere Zeit 
ben Schwerpunkt ihrer innern Befriebigung gefun« 
den, von Gottesfurcht durchdrungen fein, ja allen 
Pflichten des fittlichen und im Geiſte ber göttlichen 
Liebe handelnden Menfchen nachkommen koͤnne. Dies 
zuzugeben, bazu war felbft die Zeit des edlen jüdi- 
fchen Weltweifen, den wir ald ben geifligen Be— 
gründer umferer Gefelfchaft betrachten, noch nicht 
reif, obwol in diefer Zeit der Same ausgeſtreut 
wurde zu ber fruchtbaren Theilnahme, die feit mehr 
als funfzig Jahren bie Juden unferes Waterlandes 
an der Entwidelungsgefchichte deffelben nehmen. Es 
gab damals Feine andere Alternative: man mußte 
entweber fleeng felthalten an allen von ben Vaͤtern 
überlieferte Gebräuchen, oder man fah ſich ausge: 
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geichloffen aus ben Kreifen der angebornen Liche, 
und died führte leider nur allzu oft zur füttlichen 
Berberbniß, zur Libertinage und zur firäflichiten 
Beipöttelung alles Glaubens und aller Tradition. 

Mofes Mendelsfohn folgte baher den Ein: 
gebungen eben fo feines edlen Herzens, wie feines 
feltenen Geiſtes, als er feine Zeitgenoſſen ermahnte, 
nicht bloß an der Schrift, ſondern auch am trabitios 
nellen Geremonial feſtzuhalten. Er wußte ja, melde 
Befriedigung fie darin fanden. und wie fehr gerade 
der über bad ganze Äußere Leben ſich erfiredende 
Geremoniendienft die durch taufenbjährigen Drud 
Gebeugten aufzurichten und bie unter alle Völker 
Zerfireuten und von jedem Volke Ausgefloßenen zu 
einem für die eigene Nationalität, für bie Natios 
nalität ded Judenthums, begeifterten Volke zu erhe- 
ben vermochte. Er ahnete nicht, daß das Morgen: 
roth eines beffern Tages feinen Glaubensgenoſſen 
fhon fo nahe fe. Er flreute mit feinen ebeln 
Freunden, dem großberzigen Dohm und bem un: 
fierblihen Leſſing, den Samen echter Duldung 
aus — mie er meinte und aud in feinem „Serufa- 


lem’ es wehmüthig ausſprach, für ein künftiges 


Sahrtaufend. Doch, zu jener Zeit machten Vernunft 
and Einficht Riefenfhritte, ‚und ſchon wenige Sahre 
nah Mendelsſohn's Tod trug der Baum, ben 
er und feine Freunde gefäet, die berslichiten Blüthen, 
deren Srüchte zum heil fchon und und noch mehr 
anferen Enkeln einft zu gut kommen. 

. Uber je mehr nah dem Tode Mendels ſohn's 
die Feſſeln fich loͤſten, welche die Juden in nationa- 
der und politifcher Abfonderung gehalten, je mehr 
ihr eigenes Intereffe, ihr eigenes Wohl und Weh 
fih mit dem ihres Preußifchen, ihres Deutſchen Ba- 
terlandes ibentifizirte, um fo häufiger mußten auch 
‚Einzelne die von unferen Vorvaͤtern um bas göft: 
liche Gefeb gezogenen Schranfen mit ihren neuge— 
ſtalteten fozialen Verhaͤltniſſen unvereinbar finden. 
Diefe Einzelnen, die nicht durch frivolen Leichtfinn, 
fondern eben nur in Folge jener Annäherungen zmi: 
ſchen Ehriften und Juden, in einen äußerlihen Wi: 
derſpruch mit der Menge ihrer Glaubensgenoffen 
‚gerathen waren, wurden gleihwol von biefen immer 
noch ſehr hart beurtheilt.. Die Menge geht niemals 
den tieferen Gründen einer Erſcheinung nad, Es 
fomen daher Konflikte vor, die ein Zufammenhalten 
der Öleichgefiuinten nothwendig machten: ed galt nicht 


bloß, bie Freiheit des Gewiſſens zu vertheibigen, 
fonbern auch phyſiſchen Schuß zu gewähren, befons 
berö denen, die ohne Familie in Berlin lebten und 
in Krankheits- oder andern Unglüdsfällen keinen 
Beiftand von demjenigen zu erwarten hatten, bie 
damals innerhald der Gemeinde imBefige der Macht 
wie der herrfchenben Meinung waren. 

Diefed Moment war ed, dem, ‚meine ehrwuͤrdi⸗ 
gen Freunde, Ihr Gedanke, unfere Geſellſchaft zu 
begrünben, fein Entſtehen verdankte.“ 

Aus ber Anrede an bie Freunde: „Das halbe 
Jahrhundert, meine verehrten Freunde, das fich jetzt 
für unfere Geſellſchaft abfchließt, war zugleich eine 
ber denkwuͤrdigſten Epochen für bie religiöfe Genof 
ſenſchaft, aus welcher diefer Bund zunächft hervor: 
gegangen. Was unfere Borfahren, als’ fie hier zu— 
fammentraten, für ihren engern Kreis erftrebten : 
nämlich die Achtung bed Gewiffens, und zwar nicht 
bloß der fogenannten Aufgeflärteren, fondern auch 
ber Beflhaltenden am Dogma, bad beginnt in unfes 
xer Zeit zur allgemeinen Wahrheit zu werben, 
Durd). beiderfeitiged Entgegentommen haben wir ges 
lernt, unter der Hülle der dogmatifchen Rechtgläus 
bigkeit bad Herz bed Menfchen und des Freundes 
herauszufinden, und in dem offenen Antlitz desjeni⸗ 
gen, ber eine Heuchelei zu begehen fuͤrchtet, wenn 
er Auferlich etwas thut, was mit feinem Innern 
nicht harmonirt, die Bürgfchaft einer ehrenwerthen 
und auch religiöfen Geſinnung zu erkennen. Was 
im Jahre 1792 noch für etwas Schwieriges, ja faum 
Mögliched ‚gehalten wurde: wie die Beitung von Ge⸗ 
meinde-Angelegenheiten in einem Sinne, ber weder 


gegen bie Einen noch gegen bie: Anderen verflößt, 


die Beerbigung unferer Todten, nicht bloß in einer 
Außerlich ber allgemeinen Landesfitte entiprechenden 
Weife, Sondern auch nach einer breitägigen Be: 
ſchuͤzung des Körpers gegen bie furchtbare Möglich: 
keit des Lebendigbegrabenwerdens — dies und vieles 
Andere ift jet fo zur allgemeinen Megel geworden, 
daß und die Zeit, die dagegen anfämpfte, wie im 
einem fernen Hintergrunde zu liegen fcheint. — Noch 
iſt allerdings nicht Alles gethan: noch bleibt uns in 
fozialer wie.in politifher Hinfiht Manches zu wuͤn⸗ 
ſchen; aber wie fehr haben wir body Urfache, unfere 
bürgerliben Zuſtaͤnde im Vergleiche mit denjenigen 
zu peeifen, aus welchen vor funfzig Jahren 
biefe Gefellihaft hervorgegangen! 
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Und mögen wir es und nur geftehben, Eins iſt 
es bauptfächli, was noch zu unferer vollen innern 
Befriedigung fehlt: bie längfterfehnte Drbnung un: 
ferer kirchlichen Werhältniffe, eine Ordnung, die 
bereitö vor dreißig Jahren in bem Paragraphen 39 
des benfwürbigen Edikts vom 11. März 1812 in 
Ausſicht geftellt worden. Aber wenn nicht alle An: 
zeichen täufchen, fo ift auch die Zeit nahe, die bie: 
fen Wunſch endlih in Erfüllung gehen ſieht. Möge 
dann der Geift unferer Geſellſchaft, wie er in frühe: 
ven Jahren gezeitigt und gefördert hat, was wir 
feitdem als Frucht geärndtet, auch basjenige unters 
fügen, was und nicht minder theuer ift, als die 
Errungenfchaft der bürgerliben Rechte, ja unferm 
Herzen noch näher liegt, benn es hängt davon bie 
religiöfe Bildung unferer Kinder ab, die Erziehung 
berfelben nicht bloß zu unbefcholtenen Bürgern, fon: 
dern auch zu würbigen Mitgliedern einer gottes: 
dienftlichen Gemeinde, — einer Gemeinde, ber wir 
mit Liebe angehören, weil wir von bem fittlichen 
Werthe ihres Bamilienlebend bie Ueberzeugung in 
und tragen, und weil wir beffer ald irgend ein 
außerhalb Stehender willen, daß ald Ausnahmen in 
derfelben nicht die Guten, fondern die Schledhten zu 
betrachten find, nicht die mit bem beffern Ehrijten 
in jeber Beziehung gleichflehenden, fondern die Ber: 
worfenen, ber Pöbel durch Gefinnung und That! 
Aber weil wir dies wiſſen, weil wir, ob dieſer Ue— 
berzeugung, auch in dieſer unferer Gefellfchaft zufam: 
menbalten, wollen wir auch bier und mit bem vol: 
len Bewußtfein aller der Erinnerungen, bie uns 
heute erfüllen, ben Vorſatz erneuern, einig zu fein, 
in ber Unterftügung alles beffen, was bie fittlichen 
Zwecke ber Gemeinde fördern kann, und dieſe Einig: 
feit auch in weiteren Kreifen durch unfern Einfluß 
zu verbreiten. 


Sie ift um fo dringender nöthig, diefe Einigkeit, 


ald der Kampf der Dumanität gegen das Vorur⸗ 
theil, der Kampf, den Mofes Mendelsfohn be: 
gonnen und ber in unferm mit jedem geifligen Fort: 
ſchritt befreundeten Staate‘ im Jahre 1812 einen fo 
fhönen Triumph gefeiert, noch immer nit ganz 
beendet iſt. Ja, in manden Gauen unfered beut: 
fhen Vaterlandes, wie im Königreich Sachen, in 
Hannover, in Baiern und in ben fogenannten freien 
Städten, fehen wir noch immer das alte Ausſchlie— 
ßungsſyſtem und die Heingeiftigen Bertheidiger un: 


gleicher Rechte und Pflichten anfämpfen gegen bie 
Forderungen eines erleucdhteten Jahrhunderts, Alters 
bings bürfen wir barauf vertrauen, daß dieſes Jahr: 
hundert fih und feinen auf Vernunft und Men: 
ſchenliebe bafirten Grunbfägen endlich den Sieg ver 
fchaffen werbe, aber wir follen doch darum nicht die 
Hände in den Schooß legen. Wir follen beweifen, 
daß wir diefed Jahrhunderts. würbige Söhne find. 
Dies können wir jedoch nur, indem wir, obwol an 
ben Zrabitionen umferer Bäter und an dem mit dem 
Samilienband verwobenen- religiöfen Gedanken ders 
felben feſthaltend, doch gegen jede Vorausſetzung 
protefliren, Die uns in dem ande unferer Geburt, 
in dem ande, das wir lieben, wie ed nur von ir 
gend Einem feiner Kinder geliebt wird, nicht bloß 
eine befondere kirchliche Stellung, fondern auch noch 
eine abgefonderte Nationalität, mit der wir 
gleihfam einen Staat im Gtaate bilden würden, 
vindiziren will. 

Nein, nicht bloß dem Worte nach find wir keine 
„Nation“ mehr; wir-haben ed auch burd) die That 
bewiefen, daß wir ed würdig find, einem großen 
europäifchen Lande und Molke anzugehören. Vor 
funfzig Jahren allerdings hatten wir noch Urfache, 
uns «ine „Nation” zu nennen, und bie Stifter ber’ 
Geſellſchaft werden in den erften Aktenftüden derfel: 
ben überall nod ald „junge Männer jüdifcher Nas 
tion’’ bezeichnet. Aber wie fremb klingt uns heute 
diefer Ausdrud! Es ift, ald ob er einem andern 
Zeitalter und nicht aud noch dem Anfang unferes 
Sahrhunderts angehörte! Ja, unfer ganzes Denken 
und Fühlen hat fi ſeitdem fo identifizirt mit deuts 
fen Gedanken, beutfchen Gefinnungen, daß mir 
mit Herz und Sinn felbft dann noch Deutſche bleis 
ben und unfere Kinder ald Deutfche erziehen müß: 
ten, wenn auch unſere chriſtlichen deutfchen Mitbürs 
ger bie Bruderhand, bie wir ihnen reichen, je von 
ſich weifen fönnten! Dod Gott fei Dank! biefer 
furchtbaren Kränfung unferer Ehre find wir wenig— 
ftens in dem Staate, dem wir als Bürger angehös 
ren, nicht mehr ausgefegt. Hier weiß man ja, daß 
wir zu jedem Opfer bereit find, wenn ed ben Ruhm, 
die Vertheidigung unfered Bandes gilt; hier lebt es 

noch in der Erinnerung vieler Zaufende, daß kaum 
ı ein Jahr verfloffen war, nachdem wir in die Ehren 
bes Bürgerthums eingefekt worden, als unfere Ju— 
gend, bereitwillig wie alle andere Landeskinder, dem 
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Aufrufe des Königs folgte und mit ihrem Blute 
den Bund befiegelte zwifchen bem Vaterland und 
feinen neuen Söhnen. Und wir follten das in je 
nem heiligen Krieg erworbene Recht, das Mecht, die 
Waffen für den König und unfern Heerb zu tragen, 
jemald aufgeben koͤnnen? Nimmermehr! Den Dienft 
im Nationalsheer, den wir bisher gethan, durch 
Geld erfegen, das hieße, unfere eigene Ehre verfaus 
fen, das bieße, bie alte Schmad ber Jahrhunderte 
von neuem über uns herauf beſchwoͤren.“ 


Trier, 19. Dezember. (Privatmitth. Verſpaͤ— 
tet.) Diefe ganze Woche füllte hier bei uns eine 
ganz neue Fefllichfeit aus; es war dies die Ankunft 
und Snftallirung des neuerwählten Oberrabbiners 
Herrn Joſeph Kahn. Derfelbe reifte Sonntag ben 
12. diefes von Saarlouis, wo er fich feit 14 Jahr 
größtentheild aufhielt unter Begleitung des bortigen 
Borftandes und andern Gemeindegliedern nah Mer: 
jig und ben andern Tag, ebenfo von dem dortigen 
Notabeln begleitet, bi8 nah Wawern, feinem Ge: 
burtsorte, wohin ihm fünf Wagen mit dem Bor: 
flande an der Spige zum Empfange entgegen gefah: 
ten waren. Nach einer dort feftllih bei dem Orts— 
vorfteher Heren Herz Wolf gehaltenen Zafel begann 
der Zug, an ben ſich mehrere »bortige Gemeindemit: 
glieder anfchloffen nah Trier. Hier angefommen 
wurde der Oberrabbiner von der ganzen im Syna: 
gogenhaufe verfammelten Gemeinde freudig und feier: 
li begrüßt, und in feine von der hieſigen Gemeinde 
fhön auämöblirten Wohnung gebracht, wo die vor: 
nehmften Frauen von hier ſich fanden und geihmad: 
voll den Tiſch mit den fchönften Konfituren geziert 
hatten. Des andern Tages erfhienen Deputatio: 
nen aus ben nädften Ortfchaften bed Rabbinats. 
Auf Mittwoch fodann war die feierlihe Inftallation 
durch die Landräthliche Behörde einberaumt. Schon 
8 Zage vorher hatte unfer Herr Dberbürgermeifter 
und Landrath — ald Kommiſſarius der Regierung 
bei dieſem Wahlakte, alle Landräthe und Oberbür: 
germeifter des ganzen Regierungsbezirkes aufgefor: 
dert, allen Ifraeliten ben Tag der Inftallation be 
fannt zu machen, bamit jeder der Feierlichkeit bei: 
wohnen könne, welches auch in allen Synagogen 
geſchah. 

Zu dem Behufe begaben ſich ſaͤmmtliche iſraeliti— 
ſchen Buͤrger auf die Landrathur, eine Stunde ſpaͤ⸗ 


ter kamen der Königliche Landrath fo wie ber Ober⸗ 
rabbiner mit den Mitgliedern des ifraelitifhen Kon— 
ſiſtoriums und mehrerer andern Notabeln an. Nach⸗ 
dem Erftrer den Herrn Joſeph Kahn, den in großer 
Maffe anweſenden Ifraeliten zufolge feiner Emmen: 
nung von Seiten der Königlichen Regierung vorge: 
ftellt und diefen ſowol als die beiden neuerwählten 
und beftätigten Konfiftorialmitglieder Herr S. All: 
mayer und N. Lazar vereidet hatte, fprach ber Ober: 
rabbiner fehr ergreifende Worte zum Dante und zur 
Angelobung treuer Erfüllung feines nun anzutreten 
den Berufs und fchloß mit den herrlichen Worten : 
„Und von dieſen Dankgefühlen durchbrungen wird 

„ed mir leicht das heilige Verſprechen abzulegen, 

„daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde um 

„meine vielfachen Pflichten, die mein neues Amt 

„von jet an mir auferlegt, gegen unfern allge: 

„lebten und allgnädigften König, gegen unfer ge: 

„liebted Vaterland und gegen meine Ifraeliten treu 

„und gewiffenbaft zu erfüllen. Stets bie juͤdiſche 

„Religion bewahrend und lehrend werbe ich meine 

„Pflegkinder über ihre Pflichten gegen König und 

‚‚Baterland fo unterweifen, daß fie immer bereit 

„feien für diefelben ihr Gut und Blut aufjuop: 

„fen. Möge mir der Allgütige hierin beiftehen, 

„und mir Einfiht, Kraft und Stärke dazu vers 

„leihen. Möge Er ed auch fügen, daß uns If; 

„tasliten immer mehr Gelegenheit gegeben "werbe 

„um alle unfre Kräfte und Fähigkeiten bemt Koͤ— 

„mig und dem Waterlande zu widmen. Und fo 

‚ie wir jet bei dieſer Feier der ehrenvollften 

„Theilnahme und Anerkennung der hohen und 
“ nböchften Perfonen uns zu erfreuen haben, fo 

„möchten wir auch in ber Zukunft deren Gunft 

„und Wohlwollens theilhaftig werden. Gott fegne 

„den König, Gott fegne dad Vaterland, Gott 

„ſegne unfre Stadt. Amen.’ 

Nachmittag gab der Vorſteher Herr Allmayer 
bem Dberrabbiner den Notabilitäten und Fremden 
ein Diner, Des Abends brachte bie ifraelitifche 
Schuljugend dem Oberrabbiner ein Gefangftänbchen 
mit Fadeln und überreichte ihm einen werthvollen 
Siegelring zum Gefchenke, worauf der Oberrabbiner 
in herzliche, alle Anmefende tief ergreifende Worte 
feinen Dank ausdrüdte und bad Verſprechen gab, 
fi ihrer geiftigen Bildung thätig anzunehmen. 

Geftern am Samflag wm ’o endlich fand bie 
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feierliche Inſtallation im der hierzu feſtlich geſchmuͤck 
ten Synagoge unter Anwefenheit des Königl. Lands 
raths, mehrerer Regierungsräthe, vieler andrer Ho- 
noratioxen chrifilicher Bürger, und einer großen 
Menge Jfraeliten, die auch aus den übrigen Ges 
meinben herbeiftrömten, ſtatt. Nach dem nAmm:Dienft 
führte der bisherige Rabbinatsverweſer Herr Bambert 
Schloß ben Oberrabbiner auf die vor denr yıaz 
wrp errichtete Kanzel und richtete an ihn eine fehr 
paflende und gehaltvolle Anrede unter dem Xerte 
4 Mofe 27, 18, worin berfelbe ihm die Funftionen 
feines Amtes übergab und ben priefterlihen Segen 
aus vollem Herzen ertheilt hatte. Dieſe im Kiebe, 
Freundſchaft und Würde gehaltne kurze Anrede war 
hoͤchſt ergreifend und flimmte fihon im Voraus alle 
Anweſenden zur größten Andacht. Hierauf begann 
ber Oberrabbiner feinen WBortrag mit den Worten 
bonm bon neup, fchilderte in ber bünbigften 
Sprache feine Iugendgefhichte bis zu Diefem heiligen 
Momente feines Eintritt im das geiftliche Amt. 
Alles lauſchte in tieffter Andacht den Worten bes 
Redners und das ganze Gebet, fo wuͤrdevoll und 
begeiftert gefprochen drang tief in Aller Herzen ein 
und verurfachte einen nicht zu befchreibenden Ein: 
brud, Nachdem nun der Redner in der Einleitung 
fur; und bündig ben politifchen und religiöfen Fort: 
fhritt im Gebiete ded Judenthums, befonders feit 
Mendelsſohn gefchildert und fharf das gründliche 
und wiſſenſchaftliche Streben der jüdischen Geiftlichen, 
befonder8 in ber letzten Zeit, dem mehr oberfläch- 
lichen der Fruͤhern entgegengeftellt hatte, bekannte 
er fih frei und offen ald Jünger diefer neuen Rich: 
tung und behandelte das fhöne Thema: baf vie: 
ſes Neue das wahre Alte fei welchem er bie 
Stelle in mar, 'm abe Tpspa bonon Sr und 
Sefaias 54, 13. ’7 mnb 2 597 zu Grunde Iegte. 
Hoͤchſt ſcharfſinnig und gelehrt vereinigte er diefe bei- 
‚ben, fo wie bie ganze Rebe freng homiletiſch aus: 
gearbeitet war. Es ift uns unmoͤglich einen Aus» 
zug aus dieſer fehr gelungenen Rede zu geben, — 
ed würde ohnedies au bie Grenzen dieſes gefchäß: 
ten Blatteö überfchreiten, — und wir hoffen, daß 
unfer verehrter und beſcheidner Herr Oberrabbirier 
ben-Bitten vieler nachgeben wird, dieſe Mede im 
Drude erfcheinen zu laſſen, was noch um fo wün: 
Ihenswerther wäre, da hierdurch befonders alle Iſ— 
‚raeliten feines großen Sprengel mit feinem Stre— 


- fhiedenften Anfichten. 


ben und Wirken bekannt gemadt würden. So viel 
müffen wir aber fagen, daß fich biefe Predigt des 
algemeinften Beifalls des ganz großen Auditorium, 
fo wol der hohen Behörden, die Diefed dem Herrn 
Oberrabbiner ald er die Kanzel verließ, durch Hän- 
dedruck und Berficherung ihrer Unterftügung bekuns 
beten, ald auch aller anweſenden Jfraeliten der ver 
Hoͤchſt ruͤhrend waren die 
Schlußworte, in, welden er bie Gemeinde bat, hierin 
feinem Beiſpiele nachzufolgen, immer offen und frei 
gegen ihn fi zu benehmen, weldes auch den Gin: 
drud nicht verfehlt hat. Sehr wohlthuend war auch 
feine Beſcheidenheit, daß er fich bereit erklärte, dem 
wohlmeinenden Rath eines jeden, ja felbft Beleh— 
rung befonderd von den Greifen und Erfahrnen an- 
zunehmen. Das Schlußgebet für ben König, bie 
Behörden und bie Gemeinde vergrößerte noch ben 
guten Eindrud, den dieſe Rede auf alle Gemüther 
gemadt hatte. Wir preifen uns glüdlich ein fol: 
ches Oberhaupt bekommen zu haben und jeder 
wünjht gewiß aus vollem Herzen, daß unfer Ober: 
vabbiner fehr lange zum Gegen und Heil ded Au: 
denthums unter und wirken möge, 

Im Auftrage der hiefigen Gemeinde 

94. Lambert Schloß. 


Deutſchland. 


Hamburg, 14. Februar. (Eingeſandt). Die 
neulichen hieſigen Vorgänge haben bereits eine An— 
zahl erfprießlicher Folgen gehabt, die wir hier der. 
Reihe nach aufzählen. | 

Erfter Nusgen. Durch die Befchlüffe des Se: 
nats iſt unferm Worftcher: Kollegium der ihm gebuͤh⸗ 
sende Rang über die fämmtlichen Inſtitute der Ge: 
meinde, und dem geiftlichen Beamten bie ihm ges 
bübrende fubordinirte Stellung unwiderruflich ange: 
wiefen. Daß namentlid über den leßtern Punkt hier 
feit langer Zeit viele verkehrte Meinungen herrſchten 
und zum heil gefliffentlid unterhalten wurden, iſt 
befannt. 

Zweiter Nugen. Der Tempel, der biöher 
nad) ben ehrenvollen Gefländniffen aussMien, Ko: 
penhagen u. ſ. w. zwar mächtig, aber nur indirekt 
nach Außen wirfte, ift in unmittelbaren Kontaft mit 
ber gefammten progrefiiven Partei gefommen, die 
an ihm ein konkretes Gentrum gewonnen hat, Bon 
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nun an if ihm fein Wirkungskreis unabweiflic; vor 
gefchrieben. Das neidifche Maͤkeln etwaniger Reforms 
Monopoliften wird er leicht überwinden, und bann 
eine neue Reihe vom friedlichen Siegen beginnen, bie 
dad Angenehme haben, daß fie den Befiegten haft 
mehr moch ald den Sieger erfreuen. 

Deitter Nugen. Die politifche Stellung bed 
Tempels ift eine weit feftere geworben. Auf jede 
Weiſe, die ihm nur wuͤnſchenswerth erſcheinen fann, 
von ber Regierung ſowol, als ber geſammten hieſi⸗ 
gen Bevoͤlkerung anetfannt, iſt feine Exiſtenz und 
fein allmähliher Anwachs nicht nur, felbft abgefehen 
von dem Nenbau, völlig gefihert; fondern er ift 
auch vor momentanen Anfeindungen, die immer mo: 


raliſch nachtheilig wirken, voͤllig geſchuͤtzt, fo wie auch | 
die gleich näher zu beleuchtende Erfahrung, daß feine 


Feinde die Feinde alles Beffern find und das „Zus 
weitgehen,“ das „Abſondern“ und das Titelblatt 
des Gebetbhuchs eben nur als Vorwaͤnde gebrauchen, 
ihn aud im den Augen aller Neutralen gerechtfers 
tigt hat. 

Vierter und wefentlihfter Nusen Die 
Synagoge hat fich endlich ber Bewegung des Jahre 
hunderts angefchloffen! Zwar leider in Zwiefpalt; 
denn fobald der Plan einiger heller Denkenden be: 
fannt wurbe in ber meu zu erbauenden Synagoge — 
glüdticherweife nämlich ift eine alte dem Einſturz 
nahe — einen Prebiger anzuftellen und einen Chor 
einzufähren,, fo unterzeichnete eine zahlreiche Oppofi= 
tion einen Proteft gegen jede Veränderung im Got- 
tesdienfle. Allein es iſt zu hoffen, daß biefe Dias 
noeuvres, welche von derfelben Hand verſteckt geleis 
tet werden, die den Streit gegen den Tempel offen: 
bar leitete, ebenfalls ohne Erfolg bleiben und hann 
die 20, 30, 30 Betlofale, auf bie neulich ein fi 
fo nennender orthoborer Laie in biefen Blättern 
pochte, aufgehoben werben. Daß bie Bempelpartei 


dem Unternehmen allen Erfolg wuͤnſcht, baß fie den | 


Unternehmern es auch gerne gönnt, wenn fie, viel 
leicht gar in aller Aufrichtigkeit, zu dem Leuten far 
gen: ihr Dauptzwed ſei, dem Tempel zu ſchaden, 
das bedarf Feiner Erwähnung. Indeß möchte es 


wol an ber Zeit fein, den verfchieben Gefinnten vers. 


fchiedentlihen Rath zu ertheilen. Den Reformiften 
wäre zuzurufen: ihre habt einmal den Rubicon übers 
fohritten, da ihr bie Unzweckmaͤßigkeit des jetzigen 
Synagogen: Kultus und euer geringes Zutrauen zu 


dem Chef deſſelben laut proklamiriet. Die „Unver⸗ 
beſſerlichen“ werden euch das nie vergeben, und ihr 
hört euch ſchon jet mit denſelben Namen beehren, 


‚bie bisher bloß für die Zempelianer galten. Warum 


benn nicht frei heraus fagen, was ihr wollt? Daß 
ein qualifizirter Prediger, und fei er mit fehs Kaͤp⸗ 
pelhen bedeckt, nothiwendig einige deutfche Gebete 
und eine Konfirmation nad ſich zieht, daß Chorge— 
fang und würdevoller Vortrag nicht allein die lans 
gen Piutim, fondern moch einiges mehr verdrängt, 
das fehen eure Dpponenten, troß der myſterioͤſen 
Abfaffung eurer Artifel, fehr wohl ein. Und nadhs 
her wird es fich zeigen, wie lange fich hier, wo ber 
durchaus ‚proteftantifh rationaliftifche Staat jeber 
Aufklärung hold ift, wo der Tempel befländig auf 
die Synagoge einmwirkt, noch P bıpi und nuspm, 


‚wie lange fi das Weiden: Abflopfen und das 


np>n= Schlagen halten können. Warum daher nicht 
gerade heraus reden? Durch das Geheimthun vers 
Andert ihr die Zahl eurer Gegner Feinestweges, wol 
aber die eurer Theilnehmer. Zu den Opponenten 
aber möchte man fagen: begehet nicht denſelben Feh⸗ 
(re, den die gemäßigten Orthodoxen vor 24 Jahren 
begingen! Ihr wißt, daß bie Begründer bed Tem: 
pelö fi damald um deren Theilnahme fehr bemüht 
haben, unb bereit waren, manches mach ihrer Mei: 
nung einzurichten. Aber fie Tiefen alled zuräd und 
— find nun nach 24 Jahren froh, fich eine ſchwache 
Kopie davon einrichten zu können. Schließet ihr 
euch den Reſormiſten, die bach ohne Pardon, fortan 
in allen Verwaltungen die Majorität bilden, bei 
Beiten an, fo werben fie vielleicht in Manchem endy 
zu Willen fein. Thut ihr es aber micht, fo werdet 
ihr es fehr zu bereuen habem und vom jenem Gegen 
„daß wieder gewendet werden die Herzen ber Vaͤter 
zu den Kindern und die Herzen der Kinder zu ih— 
ren Vätern’ das Gegentheil auf euch ziehen. Denn 
den bisherigen Zuftand zu verewigen, und daß edle 
Beginnen zu zerflören, das ift fchon jeht eine Uns 
möglichkeit! 

Das wäre nun ber Zuſtand Hier und es iſt wei⸗ 
ter fein Bericht hinzuzufügen, als daß bie einge⸗ 
meihten Seiden ſich in einigen Eleinen anonymen 
Streitfchriftchen gegen bie Wempelpartei noch ziem⸗ 
lich unbeholfen üben, bis ber neue Mann gefonts 
men fein wird, den fie dann ald einen Ketzer und 
Ignoranten herumterzureißen haben. — —. 
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Hamburg, 15. Sebruar. (Privatmitth.) Fol: ; wibmet haben, Beſchraͤnkungen, die einer freieren 
gender Auffag ift bier audgelegt und zählt bereits Entwidlung hemmend entgegen treten. (Oberd. 3.) 
eine erfreuliche namhafte Menge von Unterfchriften. 


An die Befuher der Synagogen in Defterreich. 
Hamburg. 


Der Wunſch, dem Gotteöbienft in den Synago: 
gen eine würdige und allgemein entfprechende Form 


| Papa, im Dezember. (Privatmitth, Verfpätet.) 
‚, An dem biefigen reformirten Kollegium ſtudiren meh: 
: . Form rere Kandidaten ber jüdifchen Theologie, unter wels 
gegeben zu fehen, Hat die Unterzeichneten vereinigt, | hen einige aus den faiferlichen Provinzen gebürtig. 
ihre gleichgefinnten Glaubendgenoffen aufzufordern, | find, aber an ihrem regfamen Eifer für die magyas 


folgende Punkte durch ihre Namensunterfchrift zu ges | riſche Sprache zu erkennen geben, daß fi felbe 
nehmigen. Wenn eine genügende Zahl von Unter: 


1 , ‚ . ö mehr für unfer Vaterland auszubilden gedenken. — 
ſchriften beifammen iſt, wird zur Ausführung des Die Herren Profefforen zeigen ſich gegen ihre iſrae— 
vierten Punkts eine allgemeine Berfammlung gehals litifhen Schüler eben jo human und tolerant, wie 
ten werben. diefe unter ihren chriftlichen Mitſchuͤlern, Freundfchaft 

J. Es wird dad Bebürfnig nach einer geregelten | und Zuneigung genießen. Gin übler Umfland nur 

und würdigen Geftaltung des Gottesdienftes ans ſtoͤrt häufig Luft und Fleiß diefer Studirenden; ins 
erfannt und ausgefprocen. dem biefelben jährlich auf Befehl des Wohlloͤblichen 
U, Unfere banw nıben follen in allen wefentlichen  Schuldireftorats, ein Religionszeugniß zu bringen 
Punkten ungefhmälert und unverkuͤrzt erhalten | haben — und ber hiefige Rabbine, als ein Feind 
werben. Eben fo wenig follen etwanige Abäns | der Bildung und Aufklärung alle mögliden Ein: 
derungen in ber bisherigen Weife des Gottes; | würfe vorfhügt, um nur ihnen den Weg zur rech— 
dienfied die Glaubendlehren des Judenthums | ten Wilfenfchaft und Lebensweisheit zu erfhweren. — 
antaften, fondern ſich lediglich auf die Form | So hat berjelbe,in letzter Zeit einen jungen, braven, 
und Vortragsweiſe beziehen, frommen Jüngling, welcher im Befige einer an 
UI. Da biöher nur in einem ber 3 Gotteshäufer | von einem celebrirten Rabbiner Ungarns ift, ein 
Öffentliche Vorträge über religiöfe Gegenſtaͤnde Zeugniß über die Kenntnig der jüdifchen Religion 
gehalten worden, fo wird es als der Wunfch | verfagt. Die Religion unferes Herrn Rabbiners, 
der Unterzeichner ausgefprochen, daß noch ein | welche aus einer Milhung von kabbaliſtiſcher Un: 
Redner für die neu zu erwartende Synagoge | fenntniß und Chafjidismus beſtehet — kennen freis 
gewonnen werbe. lich nur Wenige; aber der hiefige ehrfame Iſraeliten⸗ 
IV. Es fol eine Kommifjion von 5 Mitgliedern ers | vorftand, welcher feinen Mann kennt, der Orbnuns 
hannt werden, um biefe Wünfche dem verehr: | gen bei Leichenzügen verbietet wegen ur np — 
lihen Vorftande der Gemeinde und dem 8. T. | Kopulationen in der Synagoge verweigert, weil es 
Herrn geiftlihen Beamten Bernays ald der ge: | Neuerungägeift verraͤth — der die Leute am ana ’o 
feslichen Autorität im religiöfen Dingen vorzus | bei den Ohren aus der Synagoge zerrte, welche 
tragen, und bie befländige Vermittlung zwis | nicht in Pantoffeln erſchienen — der die Emanzipa: 
fhen denfelben und den Unterzeichnern zu bilden, | tions-Bemuͤhungen unferes hochſinnigen Staates als 

bie gefährlihen Beflrebungen und von unferem 

Stuttgart, 3. Februar, Dem Vernehmen nad) | Glauben abzuloden öffentlich erklärt — ber fich 
haben ſich die Ifraeliten mit der Bitte um völlige | unberufen flörend in alle wichtigen . Gemeindeange: 
Emanzipation ober doch um Reviſion des Geſetzes legenheiten menge — unfer freijinniger Ifraelitens 
von 1828 an die Regierung gewendet. Es läßt fich | vorftand folte die Lage der armen Stubdirenden 
nicht Iäugnen, daß jenes Gefeg im Betreff der öfs | mehr beherzigen — und das wohlloͤbliche Studien: 
fentlihen Verhältniffe der Ifraeliten manche Inkon⸗ | direftorat aufmerffam machen, daß ber hiefige Rab: _ 
venienzen mit fi führt. Daſſelbe enthält überall, | bine nicht der Mann einer lichten Zeit und Gefin: 
felbft für diejenigen, die fich einem Handwerke ge: | nung ift — und baffelbe an ſolche Sacdverftändige 
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anweiſen, 
göttlichen Religion: ſolche Künglinge unt för eher 
fügen, die mit ihren talmudiſchen Kenntniſſen als 
lein ſich nicht begnuͤgen und: fich- zu Männern her—⸗ 


anzubilden trachten, anderen Mängel- bie Iftaeliten 
unſtes Vaterlandes noch immer kraͤnkele — und‘ 
welche: allein dad Morgenroth- echter Gefinnungen‘ 


über bie unheimlichen Näthte der noch beilehenden 
Wirren herauf zu führen im Stande find: N: 


Raab, im Deyember. (Privatmitth.) Mit Freu: 
den berichte ich aus der hiefigen Gemeinde, daß, ob⸗ 


wol ſelbe an Zahl und finanziellen Kraͤften nicht zu 


den vorzuͤglichſten Ungatns gezaͤhlt werden kann; ſie 
jedoch an Sinn für dad Wahre, Schöne und Gute 
und an den diefem entfliefenden Beftrebungen; Schul« 


weſen und Gotteöbienft- zu läutern und heben, viele‘ 
ihrer Schweitern, die mit‘ dem dunkeln Schleier des 
. Fanatismus noch ihre alten Gebrechen verhüllen und | 


‚heilig achten — befhämt .. . 
Ein leutfeliger, von Ziererei und bloßem Ge: 


ſchaͤftsfinn gleich entfernter Ton herrſcht unter dem‘ 
hieſigen Iſraeliten. — Die beſſer Geſinnten ſtehen 


überall an der Spitze, den Gebildeten wird gebuͤh— 
rende‘ Achtung zu Theil und dem Wahren von Sei: 
ten der niederen Klaffe fein Trotz und unbaͤndiger 
Starrfinn entgegen geſetzt. Die Geſelligkeit, das 
edelſte und wichtigſte Beduͤrfniß eines jeden Ortes, 
ſtehet hier auf einer hoͤhren Stufe, fo wie Gaft 


freundfchaft und Unterflügung für fremde Arme: hier: 


nicht zu: ben Landplagen gezählt werden. Der hie: 
jige Rabbine iſt ein Mann, ber erzogen in ber 
Schule der Alten, feſt an die kleinſten ber talmudi: 
ſchen Satzungen hänge, ſich felbfti audi nicht den 
unbedeutendſten Abbruch an ben fpäter entflandenen 
Gebraͤuchen verzeihen: würde, 
vorherrſchenden Gewiffensftimmung feiner Gemeinde, 
dem allgemeinen Beduͤrfniſſe der Zeit ſich nicht ent: 
gegen zu flemmen fucht, fondern auf rabbinifchem 
Wege die Geftaltung jener Synagogen »Dronüng 
nachzuweiſen, die leider noch vielfeitig bekämpft und 
Hintertrieben' wird, fi bemüht. Das hiefige Bet: 
Haus wurde auch vorigen Sommer renopirt, wo⸗ 
durch daffelbe an Raum, Ordnung und Würde bes 
deutend gewann. Die Trauungsceremonie wird nicht 
mehr zur- Seite ven Kloaken vorgenommen. — Das 
Gebet: wird im andädhfiger Stille, ohne polnischen 


‘die befeelt von der’ echten Glut unferer' 


ald Lehrer aber ber: 


Geſang abgehalten — und der Rabbine: Herr H®l 
Ereyer: hält: Erbauungdrebem, welche Geiſt und 
Herz: gleidy würdig befcäftigen. Das: Schulweſen⸗ 
welches in letter Zeit, durch bie: Aufnahme eines“ 
würdigen Oberlehrers bedeutend gewann, geht eben⸗ 
falls ſeinem Gedeihen entgegen. So viel vermag“ 
man / auch bei geringen Kraͤften! 

Es bleibt uns nichts übrig als die hochſinnige 
Gemeinde Raabs zu bedeuten, durch eine nachſichts⸗ 
volle Begegnung, die ſchwierige Stellung ihres Rab⸗ 
binen beruͤckſichtigend —demfelben Muth und Selbſt⸗ 
vertrauen zu geben — und endblid zu beberzigen, 
daß iffre bisherigen Unternehmungen erft die Brirfe’ 
zu reellen Berbefferungen ausmachen. .... le 

Aus Ungarn, 1: Januar. (Privatmitth.) Im 
verfloffenen. Jahre find die im letzten Landtage uns 
gewordenen Begünfligungen nur an wenigen Orten: 
noch in ihrem ganzen Umfange in's Leben getreten, 
und bie vielfach erwarteten Um: und Anfiedlungen, 
nebft Abfchaffungen bisheriger Beichränfungen find 
vieler Orte unterblieben, wobei nicht’ zu vergeffen, 
daß der vorherrfchende religiöfe Indifferentismus der’ 
ungerifchen Ifraeliten ihr Streben nad allem Neuern 
fo- eingefhüchtert, daß fie felbft zu den gerechten An= . 
fprüchen der ihnen gewordenen neuen Rechte, me 
nig Muth und Thatkraft zeigen... Der-Grundeigen: 
thum Ungarns wird in ben königlichen: Freiſtaͤdten 
vom Magiſtrate und auf dem Lande von’ Direktoren: 
des hoͤhern Adels oder: von den Eigenthuͤmern felbft 
verwaltet. — Die Magiftrate der koͤnigl. Freiftädte: 
ald Repräfentanten ber gefammten Bürgerfchaft find 
von den Vorurtheilen einzelner Bürger nicht frei — 
und werben vielfeitig von ber panifhen Furdt ber 
Verarmung bei Anfiedlungen. mehrerer Juden zu 
Schritten verleitet; welche durch Zoͤgerungen und vor: 
fhüsende Dinderniffe den edeln Sinn des erhabenen 
Geſetzes umgehen. — 

So wie aber ber echte Ungar überhaupt mehr 
Achtung und Sinn für das von feinen Edeln diktirte 
und von feinem Könige fanktionirte Gefeg hat. und 
weniger Vorurtheil und-angebornen Haß gegen ben 
Juden kennt, ebenfo ſind audy jene Freiftädte die to⸗ 
lerantere, deren Einwohner echte Magyaren find — 
und mur jene deutſchen Bürgerichaften, deren Vorel⸗ 
tern felbft einſt mit dem fahlen Wanderſtabe nad 
Ungarn —— ſind es hauptſaͤchlich, welche den 
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Iſtaeliten die ihnen im Geiſte des liberalen Magyas 
rismud gewordenen Begünftigungen mißgönnen. — 
Endlich gefhieht unter dem Schuße ſolcher Edelen, 
welche felbft ihre Güter dirigiren, ebenfalls aͤußerſt 
felten den Gefegen ein Abbruch. It es aber 
bimmelfchreieid, daß in bem edeln Magyarenland bei 
der warmen Verfehtung mißhandelter Menfchheit — 
und ber hochfinnigen Berordbnung edler Gefege — 
fo viel Kälte und Gleichgiltigkeit für deren Ein fuͤh— 
rung verwendet wird — fo fällt doch nicht der ganze 
Schatten auf diejenigen allein, welche erttweber bie 
Wohlihaten des Geſetzes vorenthalten, oder zu beren 
Einführung ihre Hand verweigern. Nachdem die 
Geſetze publicirt find — fleht ed einem Jeden frei, 
von ihren Begünftigungen Gebrauch zu machen und 
gegen alle Hemmniffe, höhern Drtes Schuß zu 
fuchen. Nur bie find zu bedauern, welche zu derar: 
tigen Wegen nicht Mittel genug haben — aber auf 
jene Gemeinde» Borfteher fällt die ganze Kaft des ge— 
rechten Borwurfes, denen ber Muth ermangelt von | 
gehäffigen Magiftraten und Grundobrigfeiten ihr. 
Recht zu fordern — oder die von Privatintereffen 
verleitet, bei ihrer Herrſchaft, mit welder fie im 
Geſchaͤftsverkehre ſtehen, nicht außer Vortheil kom: 
men wollen — und bie hintangeſetzten Rechte ihrer 
Gemeinde mit Gleichgiltigkeit anfehen, ohne fich 
darüber mehr ald zu ärgern, wenn Meifterrechte 
verfagt — und bie Nieberlaffung , ohne Entrichtung 
einer gemiffen untechtmäßigen Gebühr verweigert 
wird, oder eingegriffen wird in bie heiligften Rechte, 
in Synagogenbauten, Rabbinenwahlen ff. N, 


Geſchichte. 





Geſchichte der Juden in Belgien. 
(Gortſehung.) 


Jedoch war in dieſen Zeiten die Achtung vor 
Juden nur eine Ausnahme, die Maſſe blieb immer 
der oͤffentlichen Verachtung Preis gegeben; man floh 


den Straßen. 


tragen, das ihnen um ſo eher Beleidigungen zuzog. 
In Luxemburg war jeder die Stadt betretende fremde 
Jude einem Leibzoll von 5 Sous, wenn er zu 
Pferde, von 24 Sous, wenn er zu Fuß ankam, 
unterworfen; bie, welche bier wohnten, waren ges 
halten, fobald fie die Grenzen des Herzogthums 
überfchritten, 34 Sous pro Kopf zu bezahlen. 
Diefe traurige Lage, in welder die Juden unter 
der Herrfchaft des Haufes Burgund fich befanden, 
bewirkte, daß fie nach und nach aus diefer Gegend 
verfhwanden, ohne daß fie jemals fürmlich verbannt 
worden waren. Am Anfang bed 16. Jahrhunderts 
famen, während die Belgifhen Juden ihr Waters 
land verließen, andre Iſraeliten aus Spanien und 
Portugal, geborgen unter dem Namen neuer Chris 
ſten, weil fie äußerlich das Chriſtenthum befannten, 
in den Niederlanden an. Obgleich Karl V. fie zus 
ruͤckwies, und ſowol 1532, als aud) 1549 und 1550 
Edikte erfchienen, welche ihnen den Aufenthalt uns 
terfagten, und jedem Bürger hießen fie anzuzeigen, 
vermehrte ſich ihre Zahl täglich, fie nahmen fpäter 
lebhaften Antheil am Aufitande der Niederlande, def- 
fen glüdliher Ausgang ihnen Gewiffenöfreiheit im 
den vereinigten Provinzen auf immer ficherte, Als 
Albert von Deftreih mit den General:Staaten einen 
zwölfjährigen Waffenftilftand ſchloß, und den gegens 
feitigen Unterthanen freier Verkehr zugefichert ward, 
nahm ber Erzherzog die Juden der Republik aus, 
Indeſſen hatte dieſe Unduldfamkeit nur auf die 
wirklihen Juden Einfluß, denn die fogenannten 
neuen Chriſten verweilten ungeflört in den Katholis 
hen Niederlanden. Die erſtern wurden im 17. Jahr⸗ 
hundert, bejonbers in Brabant, fehr verfolgt. — Im 
Sabre 1670 folgte der Graf von Monterey dem 
Herzog von Feria, und die Juden von Amflerdam 
ſuchten Zulaffung für diefe Gegenden nad, Die 
Geiftlihen waren dagegen. In einem Memoire bes 
merkte ber Biſchof von Antwerpen unter anderm, 
daß feit 25—30 Jahren mehre ber reichften Portus 
giefen in diefer Stadt, nachdem fie mehrere Jahre 
wie die eifrigften Katholifen gelebt, endlich ihre 
Reichthuͤmer nah Amſterdam gefchafft, und fich da- 
felbft öffentlich zum Judentum befannt hätten. Uns 


ter biefen befand ſich der berühmte Doktor Spinofa, 


» ihre Gefellfchaft, und oft verhöhnte fie, der Pöbel auf | 
In mehreren Städten, zwang man | praftizirt hatte, Diego de Zirerad und N. Pinto 


der mehrere Jahre hindurch als Arzt in Antwerpen 


fie auf ihren Kleidern ein beftimmtes Abzeichen zu | mit ihren Familien, fo wie auch N. Comer, ber 
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1651 Doyen der-Zuriften an der Univerfität zu Loͤ⸗ 
wen geweſen, und nachher inmitten der Rabbinen 
in der Synagoge zu Amſterdam gefehen wurde, 


Noch im Monat Juli 1716 publizirte man zu 
Brüffel und in andern Hanptfläbten Brabants ein 
Berbannungsdekret gegen die Juden, aber einige 
Geſchenke an den Kaifer bei Gelegenheit bed Xür: 
kenkrieges milderte gar fehr die Strenge dieſes Des 
krets. Im Jahre 1757 befahl der Brüffeler Magis 
firat, daß nur bei Zahlung von 300fl. jährlih an 
die Domainen:Kaffe der Kaiferin: Königin ein Jude 
fi allda nieberlaffen könne, und daß jeder Jude, 
der fih nur 24 Stunden bdafelbft aufhielte, dieſelbe 
Summe zahlen müffe. Joſeph II, fo bekannt durch 
fein Zoleranz: Edift zu Gunften der Juden, fcheint 
dennoch diefer ungeheuren Abgabe nicht entfagt zu 
"haben; dieſer aufgeflärte Fuͤrſt ließ ſich dennoch 
von ſolchen Ideen, die wir Deutſche (tudesques) 
nennen, beherrfchen, daß alle Reglements über bie 
Juden von den Vorurtheilen gefärbt waren, die noch 
jest in Deutfchland vorberrichend find. So athmet 
feine Vorfchrift über den Judeneid einen wahrhaft 
mittelalterlichen Geiſt. 


Die Fortſchritte der Zeit zerſtreuten nach und 
nach die Finſterniß der Vorurtheile gegen die Juden. 
Es ließen ſich mehrere deutſche und hollaͤndiſche Fas 
milien nach und nach in den Hauptſtaͤdten Belgien's 
nieder. Vergebens ſuchten einige obſkure Prieſter die 
alten Proſkriptionen gegen ſie zu erneuern, mehrere 
beruͤhmte Maͤnner, an ihrer Spitze der Prinz von 
Ligne, verbanden ſich, ſie zu vertheidigen. Der 
letztere ſchrieb ein Memoire über die Juden, ein 
Muſter von Billigkeit und Menſchenliebe. (Memoi- 
res et Mélanges historiques et litteraires, Paris 
1826. Tom. II. pag. 28.). Daffelbe hatte einen 
volftändigen Erfolg. Nicht allein affimilirten ſich 
die Juden mit den übrigen belgifchen Bürgern, fons 
dern ihre Fortfchritte in ber Givilifation wurden aus 
ßerordentlich. Sie wurden Künftler, Soldaten, Hands 
werker, zeigten fich ihres Waterlands würdig, und 
der Name Belgier wurde für fi fi e nicht ein leerer 
Titel, 


Unter der franzöfifchen Herrſchaft wuchs die Zahl 
der Juden in Belgien beträchtli an, Sie verbrei: 


teten fi in Mons, Gent, Antwerpen, Lüttich, bis | 


nad Zuremburg, Alle diefe Gemeinden murben durch 
Faiferlihed Dekret vom 17, März 1809, auf Bor: 
ſchlag des Sanhedrins, zum Sprengel‘Grefeld gezo⸗ 
gen. Jedes Jahr that eine Mepartitionslifte der 
Konfiftorialkoften den Belgifchen Ifraeliten bie Eri: 
flenz eines Konfiftoriums fund, das niemals etwas 
zur Verbeffrung ihres moralifchen und religiöfen Zus 
flandes that. Indeß leiflete der Konfiftorialdelegirte 
zu Brüffel, Salomon Fürth, der jüdifchen- Gemeinde 


‚diefer Stadt einen Dienft, indem er den öffentlichen 


Gottesdienſt einrichtete, 


Die politifhen Begebenheiten de3 Jahres 1914 
änderten Nichts in dem bürgerlichen, wie in den res 
ligiöfen Berhältniffen der belgifchen Sfraeliten. Von 
der einen Seite beflimmte dad Grundgefeg des Kö: 
nigreih8 ber Nisberlande Art. 134: „Ohne Unter: 
ſchied ift gleiher Schug allen beftehenden Kulten 
bewilligt; ihre Anhänger genießen diefelben bürger: 
lihen Prärogativen, und haben Anrecht auf die öf: 
fentlihen Würden und Aemter.“ Von der anbern 
Seite that die Central: Kommiffion im Haag bdaffelbe 
für ihr moralifches und religiöfes Wohl, was das 
Konfiftorium von Grefeld. Niemald hat unter hol: 
ländifcher Herrfchaft die ifraelitiihe Gemeinde Bel: 
gien's, felbft in Brüffel, ein paffendes Lokal erlangt, 
noch einen Rabbinen oder Synagogenbeamten, ber 
feiner Würde angemeffen war. Man begnügte fi 
einen Verbeſſerungsplan auf'd Papier zu fegen, ohne 
jemals daran zu benfen, ihn auszuführen. Das 
offizielle Journal veröffentlichte ihn als Dekret des 
Königs (Journal oßiciel da roy. des Pays-Bas 
t. XVI, no. 27. p. 25.). Es follten nach ihm zwei 
Sprengel von Maftriht und Brüffel gebildet wer: 
den, Niemals wurbe er in Ausübung - gefegt, und 
bie einzige VBerbeffrung war eine Elementarfchule, 
die jedoch ihr Dafein nur den Bemühungen des 
Herren Somerdhaufen und der Großmuth des Herrn 
von Rothſchild verdankte, und von ber holländ. Res 
gierung nur 200 Fl. jährlich erhielt. 


(Sortfegung folgt.) 
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ESinige Fragen von praktiſchem Werthe. 
(Fortſedung und Schluß von No, 11.) 


Hat ſich nun die Gemeinde in ben von ihr ges 
wählten Borftehern eine verfaffungsmäßige Admini⸗ 
ſtration gefchaffen, fo ift es doch nothwendig und 
‘im Rechte der Gemeinde gegründet, in legislati— 
ver Beziehung eine befondre Vertretung zu befigen. 
Gerade dadurch behält die Gemeinde die Sicherung 
"ihrer Rechte, dem Individuellen gegenüber, indem fie 
ihre allgemeine Richtung nur von ſich felbft abhaͤn⸗ 
gig macht, deren Ausfuͤhrung im Speziellen dann 
die koncentrirte Kraft der Vorſteher zu Gebote ſteht. 
Dieſe Vertretung findet am angemeſſenſten durch eis 
nen Ausfhuß flatt, der ebenfalld von der Ge: 
meinde durch Stimmenmehrheit gewählt worben. 
Muß nun aud die Zahl der Ausfhußmitglieder ſich 
nach der Größe der Gemeinde richten: fo gilt doch 
bier ein entgegengefeßter Grundfag wie bei ben Bor: 
fiehern, naͤmlich der, die Zahl berfelben nicht zu 
fehr zu befchränfen. Es ift eine Erfahrungswahrs 
heit, daß die Menfchen fi am meiften für eine 
Sache intereffiren, an der fie felbfithätig ‚mitwirken. 
Je mehr aber die jüdifche Gemeinde des Eifers be: 
darf, um in allen Angelegenheiten zu gedeihlichem 
"Ziele zu kommen: deſto wichtiger iſt es, eim leben: 
diges Intereffe in der Gemeinde rege zu erhalten. 
Iſt alfo die Zahl der Mitglieder des Ausſchuſſes eine 
bedeutendere, fo wird auch der größere und wichtis 
gere Theil der Gemeinde eine innigere Zheilnahme 
gewinnen, es wird möglich, recht viel Kapacitäten 
für die Gemeinde in Thätigfeit zu fegen, bie Be: 
ſchluͤſſe werden bei der Gemeinde von. vorn herein 
weniger Hinderniffe treffen, bie Ueberzeugung gere: 
gelter Verwaltung wirb bie Klagen abſchneiden, bie 
Einigkeit wird vermehrt. Auch ift es eine Wahrheit, 
daf gerade in größeren Berfammlungen ber Geiſtig⸗ 
überlegene mehr Autorität erwirbt, als in Eleineren, 
wo bie Perfönlichkeiten fi zu nahe berühren, und 
zu viel Rüdfichten fordern. Enblih muß es als 
Grundfaß feflftehen,, daß bei der Autonomie, welche 
ben jüdifchen Gemeinden zufteht, auch die Mehrheit 
ihre Anfiht zum Gefes zu machen das Recht ha: 
ben muß. ‘ 


Wenn aber, wie ſchon bemerft worden, Die 
geiftlihen Beamten an ber Abminiftration ber 





Gemeinde felbit- keinen Antheil haben können, do 
muͤſſen doch die höheren Geiftlihen, da fie die reli⸗ 
giöfe Intelligenz der Gemeinde repräfentiren, von 
feibft dem Ausſchuſſe einverleibt werden, worin fie 


gewiß auch von Wirkung und Wichtigkeit find. . Je: 


doch’ kann ihmen dafelbft nicht mehr ald eine eins 


fache Stimme zugeflanden werben ; ihnen eine bloß 
-berathende zu bemwilligen, würde jedoch gegen bie 
Ehre und das Anfehn des Standes flreiten. 


Die Stellung des Vorſtandes und Ausfchuffes 
muß aber nothwendig eine fefte, fichere fein, um 
gegenfeitige Uebergriffe und Reibungen zu vermei- 
den. Der BVorftand trägt die Adminiſtration, ber 
Ausſchuß die Regislation. Iedenfald muß aber ber 
Vorftand noch einer gewiffen Kontrole unterliegen, 
ob er die getroffenen Verordnungen in vollem Maße 
und nah aller Möglichkeit in Ausübung bringt, 
Hier möchte es jedoch fehr gerathen fein, um ben 
Vorftand gegen den Ausihuß nicht in eine zu ſtark 
hervortretende Abhängigkeit zu bringen, dieſe Ueber: 
wachung nicht dem Ausfhuffe, fondern einer befons 
dern Kommiffion zu übergeben, die nur in Kollis 
fionsfällen dem, Ausfchuffe die Fakta als fonftatirt 
vorlege. Die gedachte Kommillion träte in gewiſſen 
Zeitabfchnitten zufammen, um fowol den. Finanzetat 
zu verifigiren, als auch den Stand aller Gemeinde: 
inftitute zu unterfuchen. Die aufgefundenen Män: 
gel wären, fofern fie in ber Adminiſtration, dem 
Vorftande, Sofern fie in der Begiälation liegen, dem 
Ausſchuſſe darzulegen, und ſo bie Abhuͤlfe zu: bes 
treiben. 


Endlich muß allen Individuen der Gemeinde das 
Petitiondrecht zuftehen, um Vorſchlaͤge, Bemerkun⸗ 


‚gen ff. dem Vorftande oder dem Ausfchuffe, je nach 


der Befchaffenheit der Sache, zufommen zu laffen. 


Wenn wir nun noch hinzufügen, daß, fo wie 
diefe allgemeine Verfaſſung geregelt, fo auch bie 
Formen der einzelnen gedachten Inflanzen geordnet 
fein müffen, „und die Zeit und Form ber Berfamm: 
lungen, dad Minimum ber Anmefenden ff. Eeiner 
Schmwanfung unterliegen bürfen: fo glauben wir im 
Yugenblide genug gethan zu haben, und mögen bie 
vielen Gemeinden, in denen feine gefegmäßige Ver: 
faſſung, fondern nur der lüdenhafte Ufus. herefchend 
ift, ihre Aufmerkſamkeit auf die, Sache ſelbſt zu len⸗ 
ken, dadurch ſich veranlaßt fehen. Man wird ſich 
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überzeugen, wie viel seine umfaffende, vernünftige 


Verfaffung ‚welche die Rechte Aller gleihmäßig be: 
zudfichtigt, zur Belebung der Gemeindeangelegenhei⸗ 
ten beiträgt. 

(No, IU. folgt nädftens, ) 


Auszüge 


‚Die Rechte der Juden im Mittelalter und 
ihre Anhäufung in Polen *). 


Sn dem Programm der berliner Gewerbſchule von 
1841 befindet fih „über die Stellung bes Kaufmanns 
während bes : Mittelalters, beſonders im nordoͤſtlichen 
‚Deutfchland‘ eine Abhandlung vom Direftor K.F. Kloö⸗ 
den, welche des Intereffanten fo viel bietet, daß man 
Programmen folhen Inhalts, ſtatt des Eleinen Lefers 
kreiſes, auf weichen fie in der Megel befchränkt find, die 
„größte Verbreitung wuͤnſchen möchte. Vorzuͤglich leſens⸗ 
‚werth erfcheint in genannter Schrift, was über bie da: 
“maligen. Verhältniffe der Juden, ihre fo ganz verfchie: 
‚bene Stellung in Deutfhland und Polen und ihre Ver: 
mehrung in Polen gefagt wird. Bekanntlich ruht über bie 
Art, wie, und über die Zeit, wann die Juden ſich über 
den Mordofien Europa’s verbreiteten, dunkle Nacht. 
Früh iſt es jedenfalls geſchehen, ja es ſcheint ihnen 
leichter geworden zu ſein, im heidniſchen Slawenſtande 
Aufnahme zu finden, als unter den Chriſten, denn im 
erftern fland ihnen Erin fanatifcher Religionshaß entges 
gen. Wahrſcheinlich find fie ſchon während ber erften 
Jahthunderte der chriftlichen Zeitrechnung in Polen eins 
gedrungen und haben dort als Fremdlinge ein erträge 
liches 2008 gefunden, das ſelbſt durch den Uebertritt der 
Polen zum Chriſtenthum weſentlich keine Veraͤnderung 
erfahten zu haben ſcheint. 
Lage der Juden ſeit Karl dem Großen eine ſehr wech⸗ 
fetvolle ‚gewefen. Bald verfolgt, bald gefhügt und bes 
günftigt, wurden bie widerſprechendſten Verordnungen 
gegen fie erlaffen, die ihren Zuſtand zu tinem faft recht⸗ 
lofen machten, Hören wir, was das berliner Stadtbuch 
darüber fage und worin fi zugleich die damals alges 


*) Bl. für liter, Unterhaltung. 


An Deutfchland, war bie, 


mein geltende Meinung ausfpridt: „Die Juden glau⸗ 
ben allein. an dem lebendigen Gott, den allmaͤchtigen 
Schöpfer des Himmels und ‚bes Erdreichs, und alles 


Deſſen, was darin iſt. Sie, halten. das alte-Geſet ‚und 
‚find des neuen Geſetzes Widerſacher, das iſt, „ber; gan⸗ 
‚sen CEhriſtenheit, weil fie. Chriſtum, „den ‚wahren Gott, 


zu dem unſchuldigen Tode für die Menfchen beachten. 


Darum iſt es wunderlich, daß man geſtattet, den Ins 


ben bei den Chriſtenleuten zu bleiben. Nun Lehren: die 


‚heiligen, Lehrer der Chriſtenheit, daß man. die Juben bei 


ben Sheiftenleuten leben Jäßt um vier Urſachen willen: 
bie erſte, weil: wir. das: Geſetz von ihnen haben ‚in ‚mel 
dem wir Zeugniß haben von: Chrifto; die ambere, um 
der alten Väter willen, von. denen Chriſtus den Anfang 
feiner. Menfhheit nahm, naͤmlich von dem Geſchlechte 
Jeſſe her; die. dritte, um der Juden -Welrhrung willen, 
meil fie alle no vor dem firengen Berichte Gottes ber 
kehret werden follen; die vierte, um des Gedaͤchtniſſes 
Jeſu Chriſti; denn fo oft, wir die Juden ſehen, ſo aft 
ſollen wir auch das Gedaͤchtniß ſeiner theuern Marter 
im Herzen tragen.“ 

Folgende Rechtsſaͤtze haben, faſt das ganze Mittelal⸗ 
ter hindurch, im noͤrdlichen Deutſchlaud in Bezug auf 
die Juden gegolten: Wenn der Jude einem Ehriſten 
etwas verkaufte, fo brauchte er ihm keine Gewähr. zu. 
leiten, d. h. der Jube brauchte weder fein Eigenthums⸗ 
recht an ber von ihm zu verkaufenden Sache nachzuwei⸗ 
fen, noch für derem Güte, oder für den bemmRäufer etwa 
aus dem Ankauf erwachſenden Schaden zu fichen. Min 
chriſtlicher Käufer war dagegen, auch wenn nichts: diefer: 


halb befonders feſtgeſetzt wurde, flinfchrerigend zurs®ewähr 


derpflichtet. Dusch bdiefe elgenthuͤmliche Einrichtung war 
ber Zube votzugsweiſe auf ben Handel mit geftohlenen 
Sachen angemwiefen. Altein kein Kauf, den ein Zube 


ſchloß, hatte gefegliche Guͤltigkelt, und ebenfowenig, wenn 
„er etwas zu Pfande nahm, ‚wenn es nicht in Gegenwart 


von einem chriſtlichen und einem juͤdiſchen babei unbetheis 
ligten Zeugen, bei Tageslicht. und im offenen, ‚unver 
ſchloſſenen Haufe geſchah. Fand man :aber : bei. einem 


‚Juden .erfaufte oder verpfaͤndete Kirchengeraͤthſchaften, 
Kelche, Patenen, Meßgewaͤnder, Bücher u. ſ. w., ‚bie 
bereits gerveiht worden waren, fo wurden ihm biefe nicht 


blos weggenommen, fonbern. er. wurde als ein Dieb die⸗ 
fer Dinge, gerichtet. Das geſchmolzene Metall der Kir⸗ 


chengeraͤthſchaften aber fonnte er: kaufen. Nach der Weiſe 


des Mittelalters. hatte: jeder das: Recht ber Pfändung und 
bedurfte dazu nicht der Gerichte. Wenn daher. ein- böfer 
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Schuldner nicht zahlte, fo ftand auch dem Juden das Strafe des Todtſchlaͤgers, ebenfo als hätte er einen Chris 


Recht der Pfändung zu, und diefer konnte ihm Pferde, 


ſten erſchlagen. Uebrigend durfte in wichtigern Dingen 


Gewand oder Korn abnehmen, wenn er es befommen | kein Jude vor Gericht gegen einen Chriſten zeugen, wol 
tonnte, doch hatte dies mur rechtliche Gültigkeit, wenn | aber umgekehrt, und nur bei geringen Sachen und ihren 
es bei Sonnenfchein oder hellem Tage geſchah; wurde es Käufen hatte das Zeugniß eines Juden Gültigkeit. Wo 


des Nachts ausgeführt, fo mußten die Nachbarn des Ju: 
den von beiden Seiten feines Haufes Zeugen fein, fonft 


mar es Raub. Die abgepfändeten Sachen konnte der | 


1 


Jude verkaufen, an wem er wollte, und hatte davon | 


dem Landesherrn nichts zu zahlen. Wollte man dem 
Juden nicht glauben, daß die Sachen für feine Schul: 
den an ihn gefommen wären, fo fland ihm ber Beweis 
durch Zeugen und Eid zu. Diefe Pfändungen wurden 
mit Helfershelfern ausgeführt und mancher gemeine Jude 
fand Geſchmack daran umd trieb nachher das Handwerk 
auf eigene Hand, auch wenn er feinen Schuldner vor 
ſich hatte. Daher fanden fi unter den Räubern häu: 
fig Juden. Kein Jude durfte chrifiliches Gefinde halten, 
Knechte, Mägde, Ammen ꝛc. Dies ftand nicht allein 
gefeglich feft, ſondern wurde auch außerdem fehr oft, 
wiewol vergeblich, eingefhärft, denn die gute Bezahlung 
reizte ſtets zu Uebertretungen. Seit deni Anfange bes 
14. Zahrhunderts durfte im nordoͤſtlichen Deutfcland 
feine neue Zudenfchule mehr gebaut werden; die Aus: 
befferung der alten Gebäude war erlaubt, An Feſttagen 
ber Chriſten durfte fein Jude feinen Laden öffnen; auch 
mußte er ihn fchliefen, wenn‘ das heilige Sacrament vor: 
. Abergetragen wurde, Während der Charwoche follten fie 
fi möglihft im ihren Häufern halten und nicht, mie 
wol gefchehen fei, fich fiolz und Übermüthig zeigen, Ber 
fonders aber war es ihnen verboten, am Charfreitag auf 


die Gaffe zu gehen ober ihre Thuͤren und Fenfter zu’ 


“Öffnen. Eine Ehe zwiſchen Juden und Chriſten mar 
nicht erlaubt. Wo fie etwa vorkam, wurde fie wie ein 
Ehebruch behandelt, worauf für beide Theile das Schwert 
ftand. Lie fih eine Chriſtin außerehelih mit einem 
Juden ein, fo wurde fie zur Stadt binausgepritfht und 
verbannt, der Zube aber in eime hohe Getdftrafe von 
mindeflend 10 Mark Silbers genommen. Da die Jus 
den ſteten Frieden hatten (über den von Veſpaſian ver: 
liehenen Königsfrieben und die damit zufammenhängenbe, 
ben Juden fpäterhin gegebene Benennung „des Königs 
Kammerknechte” gibt Hr. Klöden nähere Erläuterung auf 
Grund des „Sachſenſpiegels,“ B. 3, Art. 7.) fo durf: 

"ten fie, wie die Geifltihen, Beine Waffen tragen. Mer 
fie dann gewaltfam angriff, erlitt die Strafe des Friede: 
brechets, umd hatte er ben Juden getödtet, auch bie 


— 
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es in wichtigern Dingen auf einen Zeugenbeweis ankam, 
brauchte der Jude das Zeugnif von zwei Chriſten und 
einem Juden, der Chrift aber gegen den Juden das Zeug: 
niß eines Chriften und eines Juden. Dur einen bio: 
fen Reinigungseid konnte ſich der Jude keiner Anſchuldi⸗ 
gung entziehen, denn dies war eine faiferlihe Begnadi: 
gung, und auf ſolche durften fi die Juden nicht berus 
fen, fondern bei gemöhnlihen Klagen wurde das gemeine 
Kaiſerrecht auf fie angewendet. Dies Alles machte nds 
thig, die Juden ſchon äußerlich als folde erkennen zu 
laffen, und da fie fi zum Theil fo trugen, daß fie 
ſchwer von den Pfaffen zu unterfcheiden waren, fo wur—⸗ 
den ihnen ſolche Kleidungen unterfagt, und auf den Kir 
denverfammiungen von 1233, 1267 und 1314 wurde 
feftgefegt, daß fie zur Auszeichnung einen hornartig ge: 
frümmten Hut, ober ein Rab auf der Bruft und bie 
Weiber ebenfalls eine abweichende Kopfbededung tragen 
follten. Kleidung und Zeichen waren jedoch nicht an als 
len Orten und zu allen Zeiten dieſelben. Da man in 
einigen biblifhen Stellen gefunden haben wollte, daß es 
gänzlich unerlaubt fei, Geld auf Zinſen zu leihen und 
daher allen Chriften folhe Gefhäfte als ſuͤndlich verbos 
ten wurden, fo wurde ber ganze Geldhandel und das 
Pfandleihgeſchaͤft ein ausfchlieflihes Eigenthum der Juden. 


(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


In bdemfelben werben Annoncen aller Urt gegen 14 Ngr. {1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift oder deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Iſraelitiſche Koftfchule zu Paris. 


Die ifraclitifhe Koſtſchule ift in dem legten Jabe: 
jebent im verſchiedenſten Sinne befprohen worden. Man 
hat fie im Intereſſe der religiöfen Erziehung befhügt und 
vertheibigt; man bat fie verworfen und verdammt, weil 
fie im Leben eine unbeilvolle Spaltung fpftematifch bes 
günftige. Eine Vereinigung war ſchwer, wo verſchiedene 
Geſichtspunkte das Urtheil leiteten, und «6 alfo der indis 
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viduellen Neigung überlaffen bleiben mußte, welchen Vor: 
theil man zu bewahren, welchen man zu opfern wuͤnſchte. 
Ich glaube fo gluͤcklich geweſen zu fein, im vinfacher 
Weife die Gegenfäge praftifh zu vereinigen. Nach einem 
mehrjährigen Aufenthalte dahier, habe ich mic; mit Herrn 
Goutant, Direktor einer feit zwanzig Jahren blühenden 
chtiſtlichen Anftalt verbunden. Sch habe mich in einem 
Theile des Etabliſſements haͤuslich eingerichtet. Während 
wir, unterjlügt von mehreren andern Lehrern, den allge: 
meinen Unterricht den ifraelitifhen und chrifilihen Kin: 
dern vereint ertheilen, habe ih im Befonberen alle Theile 
des Meligionsunterrichts und bie Sorge für den Tiſch der 
ifeaelitifhen Zöglinge übernommen. Die Erholungsftun: 
den, die Spaziergänge, die Schlafzimmer, alles übers 
haupt, mas feine Trennung durch konfeſſionellen Unters 
ſchied noͤthig macht, bleibt gemeinſchaftlich. 

Der hier hertſchende Geiſt der Eintracht, gefoͤrdert 
durch eine ſeit mehr als 50 Jahren beſtehende völlige 
Gleichſtellung, der ſich in meiner Verbindung ſelbſt mit 
Herrn Coutant auf's ſchoͤnſte bethaͤtigt, gibt den Eltern, 
die uns ihre Knaben anvertrauen wollen, die beſte Buͤrg⸗ 
ſchaft gegen jede Kraͤnkung berfelben von Seiten ihrer 
chriſtlichen Mitſchuͤler; es märe dies eine Befürchtung, 
die nur eine falſche Uebertragung leider noch beſtehender 
deutſchen Verhaͤltniſſe auf einen fremden Boden zu erres 
gen im Stande waͤte. 

Der Unterricht bereitet für die Unlverſitaͤtsſtudien 
vor, und im biefer Beziehung ift die Anftalt mit dem 
Collöge Charlemagne verbunden, ſo wie die Schule auch 
die ganze faufmännifhe Bildung übernimmt. 

Für mähere Auskunft wolle man ſich in frankirten 
Briefen an den Herrn Mabbiner Dr. Geiger in Breslau, 
oder an mid) felbjt menden. E 


Dr. Joſeph Dernburg, 
8, sue du Parc Royal. 





Seit mehr ald 20 Fahren mit Erziehung und Un: 
terricht fremder Kinder beſchaͤftigt, und jegt im Beſitz 
einer fehr geräumigen Wohnung, wuͤnſche ih, noch ei: 
nige Penfionnäre unter billigen Bebingungen aufzuneh— 
men, und werde ich das mir fo lange gefchenkte Zutrauen 
auch ferner zu rechtfertigen gewiffenhaft bemüht fein. 
Neben den gewöhnlihen Sculgegenftänden , ber lateini⸗ 
[hen und franzöfifhen Sprade follen Kinder, die für” 
das Geſchaͤftsleben beſtimmt und befähigt find, auf Ver: 
langen der Eltern, von mir auch im Stalienifchen oder 
Englifhen unterricgtet werden. Gewuͤnſchte Nachweiſun⸗ 
gen Bann ic) jederzeit aufs Befriedigendfte geben. 
Schwerin a. d. Warthe. 


D 
Rektor der jüb, Gemeinbefchule, 





Bel Berendſohn ift Kommiflionsweife erfhienen, und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Das Lied vun die Kuggel. 
Gin Scherz; von S. N. Oraplesoi. 
Elegant broſchirt. Preis 74 Nur. (6 gGr.) 


Traelitifhes Schulbuch. 
Bei Reumann: Hartmann in Elbing erfehien: 


Biblifche Erzählungen 


mit Nuganweifungen und Sprüden. 
Bon 


Dr. Hermann Sommerfeld, 
Iſraelitiſcher Prediger in Elbing. 


Für Ifraelitifhe Schulen. 
(Preis 4 The.) 





Diefes von vielen Seiten herbeigewünfchte Schulbuch 


bürfte für die ifraelit. Herren Lehrer eine willtommene 
Erfheinung und zu allgemeiner Einführung geeignet fein, 
Zugleich erlauben wir uns das von demfelben Herrn 
Derfaffer und in demfelben Verlage unlaͤngſt herausge— 
kommene ifraelit. Erbauungsbud: 


Das Leben der Patriarchen 
(Preis 45 hr.) 


zu empfehlen, welches wegen feines gediegenen unb allges 
mein anfprehenden Inhalts in feinem gebildeten Fami— 
lienkreife fehlen follte und fich feines ſaubern Aeußern we: 
gen ganz vorzüglid zu Feſtgeſchenken für die heranwach⸗ 
fende Jugend eignet. 

Ale Buchhandlungen nehmen Beltellungen auf bie 
obigen beiden Bücher an. 


Durd alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 

Ehofer und Mefubal oder Phifofoph und Kab- 
balift, von Mojes Chajim Luzzatto. Nach 
dem aus einer Handfchrift vermehrten Erem= 
plar des Hru. Jacob Caplan aus Minsk, 
zum erftenmal volftäudig herausgegeben und 
lateinisch, deutſch und hebräifch eingeleitet 
von M. ©. Freyſtadt, Dr. der Philo- 
fophie, und der orient. Philol. ordentl, Mit 
glied der hiſtoriſch-theol. Geſellſchaft zu Leip— 
jig. Preis 1 Ihr. 


Leipzig im Mär; 1942. uf. Böhme. 


% 
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In dem Verlage des unterzeichneten ift übergegangen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Allgemeines Gebetbuch (Techinot) für: gebildete 
Bekenner der moſaiſchen Religion, 
Zum Gebrauche der oͤffentlichen und haͤuslichen 
Andacht. Nach vorhandenen alten Gebeten 
beatbeitet von H. Miro. 


Fünfte allein rechtmaͤßige vermehrte und vers 
-befferte Auflage, 


Diefe neue Auflage erfreut fih unter vielen an: 
berm gewidhtigen auh der Empfeblungen des 
bohmwürdigen Herrn Obertabbiner S. Tikt in und des 
Hertn Dr. A. Geiger Hodehrwürden zu Breslau, 
und dürfte‘ dene weiblichen Theile unſerer Nation zur 
häuslichen Erbauung und zur Kenntniß der ihnen nötbis 
gen rituellen Vorfchriften und Geſetze befonters nüglich 
und empfehlenswereh fein. Der Preis der neuen gut 
ausgeftatteten Ausgabe ift brochitt 1 Thlr. 


Glogau im März; 1842, 9. Prausnitz. 


Der Berleger warnt gleichzeitig, fowol vor dem 
Drude als vem Bertriebe von Nachdrucken des 
obigen Werkes und dürfte fonft feine wohlerworbenen 
Rechte duch rehtlihe Mittel zu wahren verftehen. 


| 8. Prausnitz. 
Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung: 
Katechismus der jüdifchen Alterthü— 


nier, von Dr. €, Irving 8. brod. 
15 Nor. (12 gGr.) 


Gefchichte der Juden von der Ber: 
ftörung Serufalems an bis auf Die 
gegenwärtigen Zeiten. Von Haunah 
Adams in Boflon in Nordamerika, 2 Theile, 
gr. 8. 3 Thlr. 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





—— —— 

Der Unterzeichnete wuͤnſcht ſobald als moͤglich einen 
angemeſſenen Wirkungskreis an einer iſraelitiſchen Schule 
zu erhalten. Er iſt rite promovirtet Doktor einer preus 
Fifchen Univerfität und Dberlehrer (einer der wenigen Sf: 
raeliten, die das Examen pro facultate docendi gemacht 
haben). Derfelbe bat an der Könige. Wilhelms » Schule 
unterrichtet, und daher auch praftifh feine Lehrfaͤhigkeit 
dargerhan. Beugniffe werden die Wahrheit des Gefagten 
begründen. Meflektirende wollen gefaͤlligſt fih an den 
Unterzeichneten unmittelbar wenden. 


Breslau, im März 1842. 


(Junternftrafe No. 3.) Oberlehrer, 


Dr. N. Ginsberg, 


Bei B. ©. Berenbfohh ft ſoeben im Kommilffion er⸗ 
fhienen und durch jede Buchhandlung zu begieben: 


Es ift gefährlich eitter Gefammmtbeit 
Die Neligiofität abzufprechen. 


Eine als ein Wort zu feiner Zeit im netten if 
räelitifchen Tempel zu —— am 7. Februar 1842 
gehaltene Predigt von Dr. Gotthold Salomon. 


Preis 4 Nor. (3 gGr.) 
Gerner: Feſthalten am Gefege, Fort: 
fchritt im Geifte. 


Eine Stimme in Sfraeld heutigen Wirren von’ 
einem Gläubigen. Preis 5 Nor. (4 gGr.) 


derner: Leben, Lebensdauer und Ziel 
ein moraliſch eregetifcher Vortrag 
über 2 Bud Mof. 23, 26. und den Often Pfalm 
(von Salomon Jacob Eoben) 


bei Gelegenheit der Feier feines fiebenzigiährigen Ge: 
burtöfeftes, und des Jubiläums feines funfzigjähris 
gen Schriftftellerlebens, gehalten im Kreife der Sei: 
nigen, und vor einer Verfammlung gelehrter und 
bochgebildeter Gäfte am 23. Dezember 1841. 


Prreis 4 Ngr. (3 gGr.) 





Bei der Beinen ifraelitifhen Gemeinde zu Sorgel 
wird zu Hear rin d. J. die Lehrers, Schaͤchter ⸗ und 
Vorfängerftelle vakant, diefelbe giebt ein fires Gehalt von 
50 Zhle. Pr. Ert. nebft freie Station. Hierauf Meflekti: 
rende belieben fich mit Portofreien Briefen zu wenden an 

Sorgel im Hannoverfchen, Joſeph Meyer, 
den. 1. März 1842, Vorſtehet. 





Ein junger Mann, welcher gegenwärtig als uno 
Lehrer und Vorfänger fungitrt, wünfdt zu ar n'S feine 
Stelle zu verändern. Hierauf Meflektirende «wollen ſich 
gefälligft an die Franzen und Grofe’fhe Buchhand— 
lung in Stendal, in Portofreien Briefen unter der 
Adreffe S. T. melden. 





Für einen im Cfementarfahe gruͤmdlich gebildeten 
Mann, mofaifher Religion, welcher auch zugleich der 
franzöfifhen Sprache mächtig iſt und einen moralifh gus 
ten Charakter befigt, ift eine Hofmeifterftelle offen. 
Darauf Reflektirende können die Adreffe bei C. G. Ottens 
in Leipzig erfahren. 


i Drud von Te B. Hirfchfeld. . 
Nebft einer literarifhen Beilage (Verlagsberiht) von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 


k 


v1. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Gin 


No. 11. 


Sudenthums. 


unpartheiliches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher ber iſraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Adnigl. Saͤchfiſcher allergnuͤtigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 12, März 1642. 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal; Sonnabend, und wird jährlich 96 Bogen in Quart inch, bed Titels, Kegiſters u.f. w. 
umfaflen. In Gemäßheit des Aweded berfelben bie allgemeinfle Verbreitung su geben, ift der Preid Außerfi niedrig: 
wit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Br. für das Vierteljahr angefedt worben. Alle Buch hand⸗ 
lungen, Poſtaͤmter und Zeitungsexpeditionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptſpeditlon für beide Letztere hat fih die Adnigl. Sid. 

ö wohlloͤbl. Beitungds Expedition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten, | 
Franfreic. 

Straßburg, 19. Februar. (Privatmitth.) Zur 
Ergänzung des Berichtes über die Wahl eines If 
raeliten zum Deputirten im Elfaß, um bie richtige 
Anficht über dieſes Faktum zu geben, fende ih Ih: 
nen noch einen wörtlich übertragenen Artikel bes 
Courrier da Bas-Rhin vom 16, dieſes, welches letz⸗ 
tere das populärfte und bie Gefinnung der Mafle 
am meiften wiebergebende Blatt im Eifaß ifl. Er 
lautet: „Die Wahl von Weißenburg endete mit der 
Ernennung bed Herrn Leon Renouard von Buf- 
fiered. Won 156 Stimmenden erhielt berfelbe 82 


Stimmen, Herr Gerfberr 71, drei Stimmen hatten 


fi verloren. — Man fchreibt uns aus Weißenburg 
unterm 14. diefes: Der Wahlfampf ift beendet. Die 
Bewerbung des Deren Gerfberr, auf 71 Stimmen 
gefiüst, hat der deö Herrn Renouard von Buflieres 
weichen müffen, welcher 82 Stimmen für fich hatte. 
Dieſes Refultat hat allgemeines Erfiaunen hervor: 
gebracht; die öffentliche Meinung zu Weißenburg 
hatte fih mit Energie und Einmüthigfeit zu Gun: 
fien des Herrn Gerfberr ausgeſprochen, und man er: 
wartete faſt mit Sicherheit feinen Namen aus der 
Wahlürne hervorgehen zu fehen, Deshalb, während 


anderswo Zriumpbgefchrei und Beifallflatfchen den- 


fiegenden Kandidaten umgeben, wurden bier die Be: 
jzeugungen ber lebhafteften Sympathie auf den bes 


fiegten gehäuft; als das Refultat des Skrutiniums 
befannt ward, drängten fich die Behörden der Stadt, 
die Nationalgarde und die ganze Bevölkerung um 
Herrn Gerfberr, ihm ihr Bedauern zu bezeugen. 
Gluͤcklich über diefe allgemeine Zeichen der Liebe, 
fagte Herr Gerfberr zu den Bewohnern Weißenburg’s, 
daß er fih fortan ald Adoptiffohn ihrer. Stadt be» 
trachten, und niemals den Empfang vergeffen merbe, 
den er bei ihnen gefunden.” 

„So fonnte man fi bei diefer Kundthuung ber 
Öffentlichen Meinung zu Weißenburg wol fragen, 
wer ber Sieger, wer ber Befiegte ſei?“ 

„Die Wähler der Landbezirke find es, melde 
Herrn Renouard von Buffieres die Majorität geges 
ben, und man kann es ſich nicht verhehlen, daß 
mehr als Einer unter ihnen fih von Rüdfichten lei⸗ 
ten ließ, von Rüdjichten, die in unferm Jahrhun⸗ 
bert ſchwer zu begreifen find, von — religiöfen 
Ruͤckſichten. Man hat fih nicht gefheut, Herrn 
Gerfberr vorzuwerfen, daß er Iſraelit fei, und biefer 
Vorwurf hat in der Landſchaft Wurzel gefaßt. Der 
Wahlkampf ift für gewiſſe Wähler eine wahre relis 
giöfe Streitfrage geworben; ald wenn 1789 und 
1530 nicht alle Kulte gleichgeftellt hätten, als wenn 
in den Augen ber Nation und des Geſetzes ber recht: 
liche Ifraelit und gute Bürger nicht dem Chriften 
gleich wäre, ald wenn endlich, anflatt die Iſtaeliten 
zurüdzuftoßen, man ben aufgeflärteren unter ihnen 
nicht hohen Dank wiffen muͤſſe für bie Anftrenguns 
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gen, mit benen fie unaufhörlid an ber moralifchen 
und intellektuellen Erhebung ihrer Glaubensgenoffen 
arbeiten. Jetzt wieder religiöfe Zwietracht erweden, 
heißt dem Mittelalter verroftete Waffen entlehnen, 
heißt Vorurtheile zurkdrufen, die mit jedem Tage 
ſich weiter entfernen, heißt der Givilifation und Duls 
dung unfrer Zeit Hohn ſprechen.“ 

„Ed genügt ein ſolches Faktum zu veröffentlichen, 
um es überall mißbilligen zu laflen. Daher zwei: 
fein wir auch nicht, daß Herr Renouard von Buf: 
fiereö nicht fehr ftolz fein wird auf Stimmen, die 
er religiöfer Gehäffigkeit verdankt; denn folche Vor— 
urtheile- find Hülfstruppen, die jeder aufgeflärte 

ann in unfrer Zeit zurüdweifen würde.” V. 


Straßburg, 17. Februar. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen anbei den gebrudten Bericht über 
die am 22, Januar flatt gefundene Preiövertheilung 
in ber ifratl. Gemeindefchule. Nach einem Gefang, 
welchen bie. Schüler ber erften Klaſſe ausführten, 
ſprach der Herr Groß:Rabbine eine deutſche Rede, 
aus welcher einige Stellen hervorzuheben ſchon des 
Zweckes wegen, ben ber Redner felbft bamit ver: 
band, nämlich die Gründung auch einer Mädchens 
Gemeindefhule, angemefjen fein wird, 
“Bas unfere Eltern kaum geahnet, was, vor 
zwanzig Jahren, die Edlen in Ifrael noch unter die 
frommen, ſchwer zu erfüllenden, Wünfche zählten, 
eine gute, f[hulgerehteBolfserziehung, bad 
hat die neuefle Zeit, ald ein unabweisbared Bebürf: 
niß, allgemein anerkannt und, nad allen Seiten hin, 
mit großem Erfolg, in's Leben gerufen. Gottlob! 
die Zeit ift nicht mehr, wo, bei fo feierlichen Gele: 
genheiten, wie bie heutige, die Stimmführer Ifraels, 
die Prediger, die Lehrer, die Vorflände, die Grünbe 
auffuhen und entwideln mußten, warum ed Pflicht 
fei, die Fadel der Erleuchtung auflodern zu laffen, 
bamit fie ihre erwaͤrmenden Strahlen audfende, unb 
die Finfterniß der Unmiffenheit erhelle. Die Zeit ift 
nicht mehr, wo ed ald ein Zeichen ber Neuerungs: 
liebe, ich möchte faft fagen, der Srreligiofität galt, 
der Erziehung und Bildung das Wort zu reden, und 
den Befuch der allgemeinen Schule unter bie heilig: 
ften Pflichten des Sfraeliten zu zählen. Giebt es 
aber beöwegen, meine Freunde, weil wir, Dank ber 
humanen Geſetzgebung, unter welcher wir leben, gleis 
hen Antheil haben an den Wohlthaten des äffentlis 


chen Unterrichtes, giebt es deswegen, frage ich, nichts 
mehr zu thum für den Menfchenfreund, für den, um 
das Wohl feiner Glaubendgenoffen, thätigen Iſraeli⸗ 
ten? Dürfen wir die Hände müßig in den Scheoß 
legen, und damit zufrieden fein, eine ifraelitifche 
Primärfchule zu befigen, welche, gleich ihren Schwe— 
fleranftalten von der Munizipalklaſſe bejoldet wird, 
ohne unferfeitö etwas beitragen zu müffen? 

Mein, meine Brüder und Schweitern! nod if 
das Feld der Wirkfamfeit nicht ganz bebauet, noch 
giebt ed, für edeldenkende Seelen, viel und großes 
zu wirken, im Bereiche ded Wohlthuns; da wo bie 
Rede ift von Bildung und Erziehung der Jugend, 
dba ift, in der That, Stilftand, Zurüdfchreiten, 
und wer nicht vorwärts gebt, geht hinter ſich. Und, 
um nur einen Gegenftand zu berühren, wie fteht es 
mit der Erziehung, mit bem Unterrichte des weiblis 
chen Gefchlechted? Unfere Knaben werben bier aus 
gerüftet mit allem was fie bedürfen, um fühn in bie 
Belt treten zu können; die nöthigften Wiffenfchaften, 
Grundfäge der Moral und Religion, bie 
bebräifche, franzöfifche und deutſche Spra— 
he, Leſen, Schreiben, Rechnen, Gefang, 
Beihnen, Erbfunde, Gefhichte, alles wird 
bier, den Armen unentgeldlich, den Reichen gegen ein 
Feines Schulgeld, dargeboten, aber nur den Knaben, 
dem männlihen Geſchlechte nur. Gänzlich verwahr: 
loßt aber, ohne alle Theilnahme, ohne Gelegenheit 
über ihre Pflichten belehrt zu werden, wachſen die 
Töchter der Armen unferer Gemeinde heran; feine 
Anftalt ift gegründet um fie aufzunehmen, in den 
zarten Jahren der Kindheit, und fie durch frühzeitis 
gen Religiondunterriht zu ihren edlen Beflimmungen 
vorzubereiten! Keine mildthätige Hand will Unter: 
ſtuͤttzung barreihen, damit auch dad weibliche Ges 
ſchlecht nicht ferner mehr der Erziehung und Bildung 
entbehre, und der Verſuch, welchen unlängft bad Lo⸗ 
kal⸗Komite gemacht, die Thuͤren biefer Knabenſchule 
auch den Mädchen zu öffnen, mußte ſcheitern aus 
Mangel an Aufmunterung von Seiten ber Wohlha⸗ 
benden!“ 


"Straßburg, im Januar. (Nach den Arch. is- 
rael. de Fr.) Die biefige „ifraelitifhe Arbeits: 
ſchule“ hat einen trefflihen Fortgang, und dehnt 
ihren Wirkungsfreis immer mehr aus. Bor Kurzem 
hielt fie eine öffentliche Preisvertheilung ab, welcher 
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die bedeutendſten Perfönlichkeiten der Stabt beiwohn⸗ 
ten. Die Knaben waren in -zwei Reihen aufgeftellt, 
und jeder hatte ein Stüd feiner Arbeit vor fi in 
dem Gewerf, welches er fich gewählt, ber eine ein 
Schloß mit dem Schlüffel, der andre ein niedliches 
Meuble, ber dritte eine gravirte Platte, ber vierte 
architektoniſche Verzierungen, der fünfte ein fertiges 
Kleid, der fechöte ein elegant gebundenes Bud, und 
fo weiter, Beweiſe ber vorzüglichen Art, wie bad 
Snftitut geleitet wird. Herr Achille Ratiöbonne, ber 
Praͤſident der Geſellſchaft, eröffnete die Sigung mit 
einer fehr einbringlichen Rebe, aus welcher wir Fol⸗ 
gendes hervorheben. „Obſchon bad Komite den Ges 
fhmad und die Anlagen des Lehrlings berüdfichtigt, 
ſucht es doch fo viele Mannichfaltigkeit wie möglich 
in die Wahl der Gewerke für die Lehrlinge zu brin⸗ 


gen. Eine fuhfzehnjährige Erfahrung Hat uns auf’ 


bem Wege, den wir eingefchlagen, nur beftärft. In 
der That ift ed nur durch eine gerechte Strenge, durch 
die Erfüllung der religiöfen Pflichten, durch das Bei⸗ 
fpiel des Reſpekts, der Ordnung, der Sparſamkeit, 


möglich, gute Bürger, geſchickte Künftler zu bilden. 


Unfre Schüler haben den doppelten Vortheil, einen 
Stand zu erlernen, ber ihnen eine ehrenwerthe Exi⸗ 
ftenz fihert, und Kenntniß des Franzoͤſiſchen, Deuts 
fen, Rechnens, der technifchen Chemie, vor Allem 
des Zeichnens, zu erwerben. Außerdem erhalten 
unfre Schüslinge Religionsunterriht durch Herrn 
Ennery, Lehrer an ber ifrael. Genieindefchule, dem 
fie mit gutem Erfolge fih unterziehen. Bon ben 
meiften im Inftitute gebildeten Handwerkern erhält 
das Komite oft Nachricht, und einige unterfligen 
ſchon felbft diefe Schule, der fie ihr Glüd verdanken. 
Die Hülfsquellen. der Anftalt find noch immer im 
Wachen; der Provinzial: und der Munizipalrath 
haben, jeder 1000 Fr. ihr zufommen laffen; es ift 
gegründete Hoffnung de, daß bie Anftalt bald die 
koͤnigliche Sanktion erhalten werde, fo daß fie zu ben 


Inſtituten der öffentlichen Nüslichkeit gehören wird.“ - 


Die Ausgaben im Jahre 1841 betrugen 11,335 Sr. 
(30223 Tyhlr.) für 37 Lehrlinge, 

—, Im ſchoͤnen Wetteifer mit ber ebengebadhten 
Unftalt ift fo eben eine Kunfts und Gewerksſchule 


für die armen Xraeliten des Oberrheind in Mühl: 


haufen unter den Aufpicien des dortigen Rabbinen 
S. Dreyfuß gegründet worden. Die Statuten find 
vollendet, die Werwaltungsbehörde zufammengefebt, 


bie Zahl ber Schüler für das erſte Jahr auf 10 feft: 
geftelt. Die Zöglinge werden unterhalten, genährt, 
erhalten Wohnung, Unterricht, und werben in bie 
Lehre gebracht auf Koften der Geſellſchaft. As be 
zeichnend übertragen wir bier den Schluß des des— 
fallſigen Cirkulairs. „Es ift unfleugbar, daß bie- 
Demoralifation groß ift unter den armen Siraeliten 
unſers Departementd; aber nicht mit einer pafiiven 
Entmuthigung vermag man zu beſſern; Verbeſſerun— 
gen find möglich, denn .die Grundlage ift gewiß gut, 
und ber moralifche Sinn nicht erlofchen, fondern nur 
verhült durch eine große Zahl Lafterhafter Gewohn: 
heiten und verjährter Vorurtheile, Aus diefen Grüns 
den fuchen wir auf die jüngere Generation zu wir: 
fen, fuchen wir fie dem Trödel und Kleinhandel zu 
entreißen, unb mit ber Handarbeit vertraut zu ma: 
chen, welche jedenfall dem Beruf des Menfchen an: 
gemeifen ift, befonderd wenn ber Arbeiter von den 
Gefühlen feiner religiöfen und fozialen Pflichten 
durchdrungen iſt.“ 


Paris, im Januar. (Arch. israel. de Frauce.) 
Unter einer Menge von Konkurrenten iſt Liefer Tage 
ein Ifraelit, Lipman, Dekorirter,. duiſier der De⸗ 
putirtenkammer geworden. 


Die Niederlande. 


Amſterdam, 16. Januar. (Arch. isr. de Fr.) 
Der Advokat Lippman, obihon er zur liberalen 
Partei gehört, und öfters ſchon Prozeſſe gegen flaat: 
lihe Behörden geführt hat, erhielt vom Koͤnige den 
Löwenritterorben. — Herr D. ©. Boas, ber zulegt 
Rath und Bicepräjivent des Kriminalgerichts von 
Amfterbam war, ift ſo eben zum Nichter am Pro: 
vinzialhofe von Norbholland ernannt worden. Es 
ift dies bie hoͤchſte Amtöwürde, bie bis jetzt 
einem Ifraeliten in Europa übertragen 
worden. Man muß es von diefen beiden Mäns 
stern rühmend erwähnen, baf fie iroß ihren enormen 
Gefchäften zu jeder Zeit mit Eifer und Ausdauer 
Aemter bei den Gemeinden, Schulen, Seminarien, 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten ihrer — — ver⸗ 
ſehen haben. 

—. Vor einigen Tagen erſchien bier anonym 
eine Brofchäre unter dem Zitel: „Wuhlgemeinte 
Anſprache an meine Glaubensbrüber,” im welcher 
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mit warmer Sprache die Reform des Kultus, Ber: 
kuͤrzung des Gotteödienftes, Abfchaffung des Miz: 
wotverfaufes, Predigten in der Volksſprache, Chor: 
gefang,. Konfirmation der Mädchen wie ber Ana: 
ben, Trauung im Tempel ff. verlangt werden. Sie 
hat indeß geringen Erfolg unter. der jetzigen Vers 
waltung zu erhoffen, ba dieſe erft vor vierzehn Ta— 
gen ein Mobififationdprojeft verworfen hat. 


Algerien. 


Der Moniteur Algerien enthält folgende Anga: 
ben: Zur Zeit ber Eroberung Algier's durch die 
Sranzofen war ed von 40,000 Seelen bewohnt, uns 
ter denen 6000 Juden. Am I. Zanuar 1540 be: 
fand die Bevoͤlkerung nur aus 27,000 Seelen, un: 
ter benen 10,256 Iſraeliten. 

Die franzöfiihen Schulen zählten 1839 unter 
1490 Schülern 238 Ifraeliten und nur 92 Mauren; 
die Schulen für die Eingebornen unter 1189 Schu: 
lern 759 Juden und 400 Mauren. (Arch. israel, 


de Fr.) 
Defterreich. 


Aus Ungarn, im Februar, (Privatmitth.) *) 
In den nördlichen Kreifen des Landes, wo auch 
die chriſtliche Bevölkerung noch auf einer niebrigern 
Kulturftufe ſteht, iſt unter den Ifraeliten noch keine 
Spur des Beffern zu finden. In Aroa, Liptau, 
Sypſen, Säros, wo beinahe 3000 jüdifche Famis 
lien wohnen, welche 7 Rabbinen haben, ift noch 
feine einzige Erziehungsanftalt für die Jugend vor: 
handen. Selbft in St. Miklös noch nicht, wo doch 
ein regerer Geift herrfcht und es an pefuniären Kräf: 
ten nicht fehlt. — In den oͤſtlichen Kreifen ift 
man feiner und gewandter, man fchäst die Willen: 
haften und Künfte, infonders die Mufik, auch läßt 

man viel Gutes durch Haus = und Privatlehrer wir: 
“Een; allein bis auf Groß: Kanifha ift Alles noch 
zerftreut, ohne Zufammenhang und Kraft. — 

—. In Mattersdorf ift man mit ber Wahl 
eines Rabbinen befchäftigt — aber man will einen 
Herrn Mayer Abeles aus Kittfen wählen, einen | 
Mann, der zu ber finfterften Partei gehört, der noch 





) Von Mehreren, zufammengezogen. D. Redakt. 


jest ben Moreh bed Maimonides und die Ueber: 
fegung Mendelsfohn’s in den Bann legt, der für 
den Zalmudiften alles Studium für überflüffig er: 
Bärt, weil diefer Alled von felbft wife, und als 
Beweis ben feligen Rabbiner zu Prefburg anführt, 
ber lateinifh und andere Sprachen verftanden , ohne 
je einen Buchſtaben davon erlernt zu haben. 


Rußland und Polen. 


‘Barfhau, 14. Februar. (Sch. 3.) Um zu 
verhindern, daß die Iſraeliten nicht eigenmächtig in 
die erimirten Straßen eindringen, und damit auf 
folhen Straßen nur diejenigen Ifraeliten wohnen, 
welde, dem Geſetz zufolge, die vorgefchriebene Qua: 
lifitation und eigentliche Erlaubniß haben, zugleich 
auch den Bedingungen, unter welchen diefe Erlaub: 
niß ertheilt worden, völige Genüge leiften, bat bie 
Regierungd:Kommiffion des Innern durch eine Vers 
fügung vom 4, d. M. der Stadtbehörde aufgetra— 
gen, in ben öffentlichen Blättern drei Mal bekannt: 
zumaden: 1) daß von jest an die Eigenthümer der 
in Warſchau in ben erimirten Straßen gelegenen 
Häufer einen Ifraeliten nur dann ald Wohnungs: 
miether annehmen dürfen, wenn berfelbe die im vos 
rigen Quartal von der Stadtbehörde erfchienene Er: 
laubniß vorzeigt, worin die Straße und Nummer 
bed Haufed, welches ſich der Ifraelit zur Wohnung 
gewählt hat, genau bezeichnet find, 2) daß im Ue— 
bertretungsfalle die Eigenthümer der Häufer zu einer 
Geldftrafe, die dem Wohnungszins für die Zeit, in 
welder der Iſtaelit gefegwidrig in einem foldhen 
Haufe gewohnt hat, gleichkommt, gezogen werben 
follen, welde Strafe dann zur Hälfte der. Sfraelit 
und zur Hälfte der Hauseigenthümer bezahlen muß. 


St. Petersburg, 12. Februar. In Bezug 
auf das vor einiger Zeit ben Juden geflattete Recht, 
in Riga ihren Wohnfig nehmen zu dürfen, woge: 
gen bie dafige Kaufmannfchaft Proteft eingelegt, ift 
jest von Gr. Majeftät dem Kaifer nachſtehendes 
Gutachten des Reichsrathes beftätigt worden: „I) 
Denjenigen Hebräern, welche thatjächlich bis jetzt ih— 
ren befländigen Aufenthalt in Riga gehabt haben, 
foU es erlaubt fein, fich bei diefer Stadt einzufchreis 
ben und dafelbft wohnhaft zu bleiben, ohne jedoch 
bes Rechts der Bürgerfchaft zu genießen, oder un: 
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bewegliches Eigenthum erwerben zu bürfen. 2) Den 
Hebräern, nit nur aus anderen Gouvernements, 
fondern auch aus der Vorſtadt Schlod, ift ed von 
nun an definitiv verboten, nah Riga überzuziehen 
und fich dafelbft wohnhaft zu machen. 3) Den He: 
bräern,’ welchen es, kraft dieſes Meglements erlaubt 
ift, im Riga zu bleiben, wird es zur Pflicht ge: 
macht, Deutfche Kleidung zu tragen. 4) Die Be 
flimmung der Rechte, nach welchen bie Hebräer in 
Riga Handel treiben dürfen, wirb in der definitiven 
Anordnung über den Rigaer Handel im Allgemeinen 
feftgefeßt werben.” 


Wilna, 15. Februar, (Privatmitth.) Nachdem 
der Dr. Lilienthal die hiefigen jüdifchen Zuſtaͤnde 
unterfucht, und von ber Gemeinde einen beftimmten 
jährlichen Zufhuß zur Gründung von vier Schu: 
len erlangt hat, ift berfelbe zu gleichem Zwecke nad) 
Minsk gegangen. Der Dr. Lilienthal findet über: 
al den beften Anklang, und verfteht es, die Gemü: 
ther mit den bevorftehenden Maßregeln unfrer hohen 
Regierung in volle Uebereinflimmung zu bringen. 
Das Tagewerk dieſes Mannes iſt ein großes, fegen: 
bringendes, für das ihm noch fpäte Generationen 
Dank fagen werben. 


Deutſchland. 


Bamberg, 12. Februar. Das koͤnigl. Juſtiz— 
miniſterium hat ein Ausſchreiben erlaſſen, wonach 
auf allerhoͤchſten Immediatbefehl in Zukunft die Ars 
beitö: und Zuchthausſtraflinge biesfeit bes 


Rheins, um ihre bei den Freibeitäftrafen gefeglich 


beabfichtigte moralifche Beſſerung möglichft zu för: 
dern und insbefondere ihnen die Wohlthat- eines 
durchaus entfprechenden, "mit ungetheiltem Intereffe 


zu fpendenden religiöfen Unterrichts auf die geeigs 


netfte Weife zu gewähren, nah Konfeffionen und 
Geſchlechtern ausgefchieden werden. Die Strafan: 
ftalt zu Lichtenau erhält die Fatholifchen Büßer 
männlichen Geflecht, die zu St.:Georgen bie pro: 
teftantifchen dergleichen, die in Amberg die Fatholi: 
ſchen weiblichen, die in Würzburg die proteftantifchen 
weiblichen Geſchlechts. Die ifraelitifchen ‚männlichen 
Geſchlechts kommen nad Lichtenau, die weiblichen 
Geſchlechts nah Würzburg. (Fr. M.) 


Aus bem Würtembergifhen, im Februar. 


‚ ben geringfien Unfrieden eingeführt. 
wird hier vegelmäßig geprebigt, die Jugend angemeffen 


(Privatmitth.) In Folge hoͤchſten Dekrets vom 27, 
Januar d. 3. wurde die erledigte Oberjufliz-Profus 
ratorsStelle bei dem Königl. Gerichtähofe des Jaxt-⸗ 
Kreifes, dem Neferendär I. Klaffe Salomon Pflaum 
aus Pflaumloch gnäbigit übertragen. — 


Aus dem Meklemburgiſchen, im Februar. 
(H. C.) Unſer eben ſo edel als freigeſinnter Groß— 
herzog hat erſt ganz juͤngſt einigen Allerhoͤchſtihrer 
iſraelitiſchen Unterthanen, die im Freiheitskriege mit: 
gefochlen, bei der Verleihung der Kriegsdenkmuͤnzen 
auch Penſionen zuerkannt, und dadurch einen Ge— 
rechtigkeits-Akt geuͤbt, der von den andern deutſchen 
Fuͤrſten gewiß Nachahmung verdient. Mit der nach 
unſerm offiziellen Wochenblatte gemeldeten Ernen⸗ 
nung des ruͤhmlich bekannten Redakteurs der „me— 
diziniſchen Central-Zeitung, Dr. Sachs in Berlin, 
zum Medizinalrathe, hat Allerhoͤchſtderſelbe abermals 
den ſchoͤnen Beweis geliefert, wie ſehr von ihm 


auch iſraelitiſche gelehrte Zeitgenoſſen geſchaͤtzt ſind, 


wenn ſie ſich nur in ihrem Berufe als wahrhaft eh— 
renwerthe Erſcheinungen befunden. Gedachter Mes 
dizinalrath S. verweilte naͤmlich nach einer Kur in 
Karlsbad im vergangenen Sommer mehrere Wochen 
am Seebade bei Doberan, wo er durch ſeine geiſtig 
lebendige Perſoͤnlichkeit bald allgemeine Aufmerkſam—⸗ 
keit und mit aud die Sr. K. Hoh. des Großherzogs 
auf ſich gelenkt, der ihn mehrmals auf's Huldreichſte 
angeredet, und ihm auch auf feinen Wunſch geftat: 
tet hatte, das von ihm damals vollendete „Jahrbuch 
der Fortfchritte der Heilkunde“ Allerhöchftdenfelben 
widmen zu dürfen. In Folge deffen, und nachdem 
fowol vom Hanptvertreter unferer mebizinifchen Lanz 
deöfafultät in Roftod, ald von dem K. preußifchen 
Minifter der Medizinal = Angelegenheiten in Berlin, 
bie geforderte PerfonalsAusfunft eingegangen, wurbe 
— wie wir hören — bem Dr. ©. das Patent, tar: 
und gebührenfrei, durch Allerhoͤchſtihren Leibarzt 
uͤberſandt. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Buͤtzow (im Meklemb.), 16. Februar. (Privat: 
mitth.) In unſter Gemeinde ſind ſeit vielen Jahren 
ſehr weſentliche Verbeſſerungen des Gottesdienſtes ohne 
Seit 12 Jahren 
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Eonfiengirt, iſt eine wiltommme Orbnung beim Gottes 
dienft bewerkſtelligt, ein Knabenchor eingerichtet, ber 
Leichenkondußt geregelt. Altes dieſes verdanken wir dem 
eifeigen Wien unfrer Vorſteher, ber Eintracht unfrer 
Gemeindemitglieder, den fchönen Bemühungen unfers 
Vorſaͤngers Herrn Schüler und unfres bewährten Leh⸗ 
vers Deren Traube. 5.8. 


Sitehne, 20. Februar. (Privatmitch.) Wie tief 
bier, in einer ziemlich großen Gemeinde des Großher— 
zogthums Pofen, der Gottesdienft in der hiefigen Syn⸗ 
agoge-banieberliegt, ift kaum zu befchreiben. Zwei Um⸗ 
fände, die einer öffentlichen Rüge wuͤrdig find, tragen 
aber wefentlich dazu bei, ben Synagogen-Gottesdienſt 
vönig zu untergraben. Geben Sabbat beim Anbruch des 
Tages eilen bie ſogenannten Talmudiſten in das na 
Br, um bort für ſich ihren Gottesdienft abzuhalten. 
Kaum ift ferner das man: Gebet vollendet, fo ziehen 
ſich ſaͤmmtliche Mitglieder der Er in ein Seitengemach 
zurüc, um das Muffafgebet für fich zu verrichten, wozu 
oft 3 der "Anwefenden und fämmtlide Mitglieder des 
Verwaltungs⸗ und Repräfentantenz Kollegli gehören. Nun 
frage ih, was hierbei aus dem eigentlichen Gottesbienft 
in ber Synagoge wird und werden muß?! 


Ziterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Februar. (Schulbücher) Ans 
gekommen: Jsraelitiſcher Kinderfreund. Ein Lefes und 
Lehrbuch für Schule und Haus. In ausſchließlich er: 
zählender Form, als in der einzigen dem Eindlichen Ge: 
müthe zufagenden Lehrweile abgefaßt von &, Mauer, 
Lehrer und Prediger der israrlitifchen Gemeinde zu Müns 
den. Leipzig, 1842, Diefes Lehr: und Leſebuch, wel⸗ 
ches die Empfehlung der Herren Landrabbinen Dr. Adler 
amd Bodenheimer fi) gewonnen, ift in Anlage und 
Ausführung vortreffiih, und ebenfo ben Lands unb 
Stadtſchulen unfrer Konfeffion, wie zum häuslichen Ges 
brauche zu empfehlen. Der Berfaffer geht von dem 
fehr richtigen pädagogifhen Grundfag aus, daf den Kin: 
dern die erzählende Form die zufagendfle iſt. Er 


leidet demnach feinen ganzen Unterricht in das Gewand 


ber Erzählung ein. Er theitt daher ein Leſebuch und 
ein Lehrbuch ab, In dem erſtern giebt er zuerſt die 
biblifchen Geſchichten bis zum Tode Moſcheh's, vom mo: 


- 


raliſchen Standpunkt aus, und geſtehen wir gem, ba 
wir diefe felten auf fo angemeſſne Weiſe flr das kind⸗ 
liche Gemüth erzählt gefunden; dann Erzählungen zur 
Beförderung religiöfen Lebens und ebeler Gefinnungen, 
ſelbſt erfundene, nad) originellen Abſchnitten: die Augen, 
bie Ohren, die Zunge ff., nur öfter zu lang für den 
kindlichen Leſer. Das Lehrbuh bringt in erzählender 
Form phyſikaliſche und politifhe Geographie, Naturlehre 
und Naturbefhreibung in -ihren Elementen, wo bie Sipes 
zialitaͤten etwas troden ausfallen, endlich Geſchichte merk: 
würbiger Iſraeliten und Michtifraeliten, legtere mit lateis 
nifchen Lettern. Denkiprüche, Gedichte, Fabeln find den 
einzelnen Abſchnitten beigegeben. So ift diefes Werk 
befähigt, mehtere Jahre des kindlichen Alters zu beſchaͤf⸗ 
tigen. SKonfeffionel gehalten, tritt bas Sonfeffionelle 
doch nicht zu fchroff hervor. Was wir noch vermiffen, 
ift eine angemeffne Darftedlung der ifraelitifchen Reli: 
gionslehren, die ganz an ihrem Plage geweſen wäre, 
um bem Kreis des Jugendunterrichtes abzufchliefen. Die 
äußere Ausftattung iſt fehr zu loben, und wirb fo das 
Buch eine willtommme Gabe für jübifche Lehrer und 
Eitern fein. — Erzählungen aus den heiligen Schriften 
der Iſtaeliten. Dargeſtellt für die Bleinere iſraelitiſche 
Jugend von B. H. Flehinger, Rabb,.:Cand. und 
Lehrer der iſtaelitiſchen Religion zu Darmſtadt. Zweite 
verbefferte Auflage. Darmſtadt, 1841, — Bibliſche 
Erzählungen mit Nusanmeifungen und Sprüchen. Von 
Dr. 9. Sommerfeld, ifraslitifcher Prediger in Elbing. 
Für iſraelitiſche Schulen. - Eivina, 1842. — Beide 
Schriften begegnen fi in ihrem Zweck. Die letztere 
behält den biblifchen Ausdruck ftrenger, die etftere ums 
[hreibt mehr, fo daß bie erfiere für Kinder des zartern 
Alters angemeffner, die letztere aber ausführlicher und. 
bibliſch⸗charakteriſtiſcher iſt. Sehr treffend und gut ge: 
wählt find im erften Werkchen die Ueberfchriften, die 
zugleih Sittenfprüche find, im legten find fie nur ges 
fhichtlihe Angabe. — Grammatiſches Lehrbuch für den 
erften Unterricht In der bebräifhen Sprache auf Gpm: 
nofien und Univerfititen, von 9. W. J. Thierſch, 
Dr. phil, Repet. und Privardec, der Theol. an der Unis 
verfiräe Erlangen” Erlangen, 1842. Den Kreis, für 
welchen bdiefe Grammatik verfaßt ift, giebt der Titel ſelbſt 
an. Der Verfaffer ſucht einen Mittelweg zwiſchen der 
rationalen Methode Ewald's, dee empirifihen Gefenius' 
und der hiſtoriſch-analytiſchen Fuͤrſt's und Deligfch’; in: 
fonders aber fhrebt er nah Vereinfahung der grams 
matifchen Methode, indem er bie konſequenten Gefege 
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der hebt. Grammatik auf mathematifchem Wege feftzus } dann fi erfüllen unfere Anfprüche und unfere Hoffnuns 


ſtellen ſucht. Das Werk eignet ſich für Schüler, welche, 
durchtränft von dem Weſen lateinifcher und griechiſcher 
Grammatil, rein 'philologifh fih zum Studium der fe: 
mitiſchen Sprachidiome anfdhiden mollen, und koͤnnen 
wir dem Berfaffer hierin nachſagen, daß er zu gutem 
Erfolge gekommen. Allerdings bat dies wenig mit der 
Auffaſſung des eigenthümtichen Lebens des Hebräifchen 
gemein, welchem bie gewohnte grammatifhe Auffaffung 
eher ’ gegenüber, als zur Hülfe ſteht. Indeß ift dies 
auch weniger dem Kreife benöthige und Beduͤrfniß, für 
welchen ber Werfaffer arbeitete, In ber eben gezeichneten 
Tendenz ift das Werk ſehr wader, unterläßt auch nicht 
das Intereſſe für bie verwandten femitifhen Dialekte in 
Anmerkungen zu weder, bringt Manches aus der tradi⸗ 
tionellen Darftelungsweife ber Grammatik, obgleich es 
ein tiefere Stubium diefer micht verräth. In das Eins 
zelne können wir hier nicht eingehen. — 


Magdeburg, 3. Februar, (Predigten und Re: 
den.) Angekommen: Drei Reben gehalten von Berns 
hard Wechsler, Großherzogl. Dldemburgifhem Lands 
tabbiner, bei feinem Austritte aus dem Fürftenchume 
Birkenfeld und beim Antritte feines Amtes im Herzogth. 
Didenburg. Oldenburg, 1842, Bom Nordweſten Deutfch: 
land's her erhalten wir bier einige Mare, faßliche, wohl: 
geordnete und mit Begeifterung gefprodhene Reden an 
und für Jfraeliten. Die erfte, eim Abſchiedswort, giebt 
klagend zu erkennen, daß ber Redner trotz eifrigem Stre⸗ 
ben mit dem noch nicht durchdringen konnte, was In 
der Beit Noth thut für die Gemeinden Iſraels. Die 
zweite, ein Antrittswort, giebt Antwort auf die Fragen: 
mas ift zu erhalten? die Lehre Mofis in ihrer Reins 
beit, das Geſetz Mofis, foweit es für alle Zeiten 
Iſtael's. Welche find die Mittel? Meligiöfe Erziehung, 
Beredlung des Bottesdienftes, bruͤderliches Anſchließen 
aller Glaubensgenoffen. Die dritte Mede ſchließt ſich an 
die zweite an, indem fie. die Frage nad) der „Macht 
des ivahren teligiöfen Geiſtes“ beantwortet: 1) das klare 
Bewußtſein des Goͤttlichen und Emigen in der Weligion, 
2) ber beſcheidne, weiſe Gebrauch unſrer Erkenntnißkraft 
in der Religion, 3) der freie Entſchluß, der gewonnenen 
Ueberzeugung gemäß zu leben. Der Mann ift nicht nur 
für ſich belebt von dem Geifte feibfifländiger Forſchung, 
fondern er ſpricht fih Flar und unummunben gegen feine 
Gemeinde aus. Wir Heben Aus der letzten Mede zur 
Charakterifirung folgende Stelle bevor: „Wie follen 


gen auf eine freie Stellung im Leben, auf Anerkennung 
unferer Religion als eine Religion des Geiſtes und der 
Wahrheit, wenn in unferer eigenen Mitte die Unfreipeit 
gelehrt wird, wenn fogar Männer, die als Führer am 
bee Spige großer Gemeinden ſtehen, knechten wollen die 
veligiöfe Gefinnung und mit Gewalt beherrſchen, wie 
dies erſt vor Kurzem im unfrer Mähe gefchehen iſt?“ 
Wozu er In einer Anmerkung binzufügt: „Es bedarf 
wohl für den Kundigen nicht erft der Erwähnung, daß 
die Streitigkeiten, tweldhe vor Kurzem in der Gemeinde 
zu Hamburg fih erhoben haben und die Ärgerlichen 


- Schritte des dortigen Rabbinen gegen die neue Auflage 


bes Gebetbuches ber Tempelgemeinde, bier brfonders ger 
meint find, — Iſt es auch fonft ganz und gar meins 
Sache nit, mid zum Richter in. fremden Angelegens 
heiten aufjuwerfen, fo glaubte ich doch in biefer Sache 
hier nicht ganz ſchweigen zu dürfen. Denn nicht um 


die Zulaffung irgemd einer einzelnen Reform handelt es 


fi) bier, ſondern um die freie Entwidelung des ganzen 
geiftigen Prozeffes innerhalb des Judenthums. Wenn 
man wieber mit ben alten, verrofteten Waffen des Issur 
und des Bannıs bie Gewilfen angreift und die Ruhe 
fiört — dann hat wol jeder Rabbine die Pflicht, in 
feinem Kreife zu warnen und das Recht ber- freien. reis 
giöfen Ueberzeugung zu wahren. — Ueber ben Werth did 
angegriffenen Geberbuches ift übrigens bier nicht der Ort 
zu uetheiten, und haben jegt bereits flimmfähige Min: 
ner geuttheilt.“ — 

Der Segen des Verföhnungstages. Predigt, gehal: 
ten am Abend (573) ff. von Dr. Mendel Hef, Grßh. 
Weim, Ldrabd. zu Stabt:Lengsfeld. Auf Verlangen in 
Drud gegeben. Breslau, 1841. Es wird Licht werden 
in unferm Geifte, Herzen, Leben und Tode, welches 
Thema mit Hinblick auf vormaltende Verhaͤltniſſe in 
warmer Sprache und bewegten Herzens befprochen wird, 
— Es iſt gefihrlih, einer Gefammtheit die Meligiofität 
abzufprehen. Eine als ein Wort zu feiner Zeit im. 
Neuen ifraelitifhen Tempel zu Hamburg am 7. Febr, 
1842 gehaltene und auf Verlangen dem Drud überge: 
bene Predigt von Dr. Gotthold Salomon. Hamburg, 
1842, Jedermann wird die Veranlaffung und den Ins 
haft diefer Predigt von felbft erkennen; fie ift polemifcher 
Matur, obfhon fie jih vom homiletifhen Standpunkt 
nicht entfernt. Trefflich zum Gegenftande ift die Wahl 
des Textes 1 Mof. 20, 8 — 11, Wir wollen den Ins 
halt der Predigt bier nicht weiter erörtern, um bem Lefer 
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defto cher zur eignen Leſung der Predigt zu veranlaffen. 
Jedoch dies wollen wir hinzufügen, daß, ganz abgefehen 
vom Gegenftande, der Mebner eine feltne Virruofität des 
Wortes entfaltet, eine Energie der Mede, die Bewuns 
drung einflößen muß felbft dem, ber die Anſichten des 
Redners nicht ganz theilte. — Worte des Troſtes, ber 
Ermunterung und Zurechtweiſung, gerichtet an bie Leh— 
zer der unter der Auffiht des Herm N. Rofenthal ſte— 
benden ifrael. Schule in Witna ff. von W. Tugend» 
hold, Lector der hebr. Literat. am Wilnaer Cenfur:Co: 
mite. Wilna, 1841. — Rede bei Eröffnung der von 
Herrn M. Guͤntzburg und S. Salkind unter Aufjicht 
des Heren H. Klatſchko errichteten iſtael. Schule, am 
25. Juni 1841, gehalten von Israel Gordon, Rabb. 
zu Wilna. Wilna, 1841. — Die Veranlaffung biefer 
Mede ift durch die Zeitungsnachrichten diefes Bl. hinreis 
chend bekannt. Kar auch die deutſche Sprache in ben: 
felben noch nicht als kortekt bezeichnet werden, fo here: 
fhen doch In ihmen Gefinnungen und Anſichten vor, 
welche die Verehrung der beiden Redner in ganzen Ans 
ſptuch nehmen. Es iſt gewiß «in Phänomen unfrer 
Zeit, das alle Menfhenfreunde beglüden muf, wenn wir 
einen Wilnaer Rabbine für geregelten Schul: 
unterriht in deutfher Zunge eifern fehen. Dies 
ift eine Morgenröthe, welche einen [hönen Tag verſpricht, 
den alle Berfinfterer nicht aufhalten werden! 


6. Februar. (Neu-hebraͤiſche 
Poeſie.) Angelommen: ma7 map TIER ImSD 
sn by Jeonsı up, Yu man 7Eam msın 
PD aan nor baawı ya las ZRUEND SIITaR 
Erftes Heft. Wilna, 1841. Wir haben bier bie er: 
ften Bluͤthen eines Baumes vor und, den mehrere brs 
“ fühigte Gärtner Im fhönften Enthuſiasmus für eine edele 
Sache gepflanzt. In Wilna Hat fih ein Verein, ein 
Bund für hebraͤiſche Poeſie gebildet, ber uns viel zu 
verfprechen ſcheint. Ihre Produkte von Zeit zu Beit 
vereint dem Publikum vorzulegen, ift ihre Abfiht, die 
fie in dieſem erften Heften ber TIERX mmE zu ver 
wieffihen begonnen. Wir nennen Herm Lebenfohn, 
Benjakob, Klatzko, Salkind, Pin, Katzenellenbogen ff. 
Wir heben als ſchoͤne Stuͤcke in dieſem Heftchen hervor: 
sans und ã prne, mo eine Fülle tiefen 
Gefühles mit korrekter Sprache und dichteriſchem 
Schwung vereinigt if. Einige proſaiſch-poetiſche Stuͤcke 
und Erklärungen von Schriftftellen machen ſich bemerk⸗ 
ih. Daß mit ber Zelt in diefes Streben noch mehr 


Mägbeburg, 


Tendenz und beftimmte Richtung hineinkommen wird, 
laͤßt ſich vorausfegen. Die genannten Herren find fo 
eben beſchaͤftigt, eine größere Sammlung in Leipzig 
zu veröffentlichen, damit fie dem weſtlichen Europa zu: 
gaͤnglicher ſei. Vielleicht dag hiermit der neuhebräifchen 
Poeſie ein neues Leben eingeflößt, und das fo fehr gie 
funfene Intereffe für fie wieder gemedt wird. — nr 
BON mIEYanT Drmied Dion Yyıap Km mar y7 
TBIE320 FIT man Sr) TR OSTn Dmıpnı. Dfen, 
1841. Der Titel giebt uns Aufſchluß über den liebe 
lichen Strauß, den ber Verf. aus Agaboth, aus Sprü: 
hen, Gleichniſſen ff. unfrer Väter gewunden, indem er 
biefen ba metrifdre Gewand umgehängt. Den Border: 
grund des Heftchens nimmt eine weitläufige poelifche Be: 
handlung der bekannten Erzählung von der Mutter mit 
ihren fieden Söhnen var Antiohus, ein, bie wir, wegen 


ber Einförmigkeit, die bei zu gedehnter Ausführung aus 


einem fo einfachen Thema entipringen mußte, weniger 
goutirten. Dann folgt eine große Menge kleiner und 
großer Spruͤche, Gleichniſſe, Fabeln, Erzählungen aus 
den Midrafhim ff., worin der Verf. eine ſehr große 
Gewandtheit des Ausdruds, vor Allem eine feltene 
Leichtigkeit der Verſifikation entwidelt. Jede Nummer 
giebt von biefem Talente des Verf. hinlaͤnglichen Be— 
weis. Als das, was fo biefes Deft gelten will, innen 
wie es mit dem größten Beifall entlaffen. Freilich aber 
thue| der neuhebraͤiſchen Poeſie etwas Mehreres Noch, 
als von ben Älteren Schäßen zu zehren. Es thut ihe 
Noth ein intenfiv poetiſches Genie, das aus eigenem 
Boden mit dem ZBauberftabe der inneren Begeifterung 
eigenthämtliche Geftalten hervorrufe. Nur dann kann fie . 
die verlorene Liebe wieder gewinnen, nur dann die alle 
gemeinere Aufmerkſamkelt wieder erwecken, die fie befigen 
follte! Aber allerdings find es feit Weffeln nur. Vers 
ſuche geblieben, die uns entgegengebracht wurden. 


Peith, 14. Febr. (Eingefandt.) „Zur Beruhigung 
meines ehrenwerthen Rezenſenten in Nr. 3, diefer Zeite 
ſchrift diene es, daß ich ſchon vor längerer Zeit in allen 
ungarifchen Blättern ein Heft Versicherungen und Zur 
füge zu meiner Bearbeitung ber fünf Bücher Mofes vers 
fprodyen babe, und daß im Berlaufe einiger Wochen bas 
Erſcheinen des verfprochenen Heftes wirklich erfolgen wird.“ 

Moris Blood, 
Mitglied der ungarifchen Gelehrten-Geſellſchaft. 
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Theologie, 





Wie verhält fih der Begriff 
von der Entwidelung des Göttlihen 
in der Menfchheit 
zu dem Lehrbegriff 
von ber göttlihen Offenbarung? 


Den Berkegerern muß Alles dienen; felbft un: 
fähig, im die Ziefe der Begriffswelt hinabzufteigen, 
greifen fie die begruͤndetſten Lehrſaͤtze auf, um fie 
mit einem aufgefangenen Schulwort zu branbmar: 
fen. Daß ſolche Kleingeifter nicht zu belehren find, 
ift eine alte Sache. Wir laffen fie auf ihrem Wege 
liegen, und rechnen auf die Ueberzahl der jegigen 
Menfhen, welche felbft prüfen, und mit eignem 
Blick Alles, was fi aus den Arbeiten der Zeit ent: 
widelt, zu durchforſchen fuchen. 

Man hat die Lehre „von ber Entwidelung bes 
Göttlihen in der Menſchheit“ — rationaliſtiſch 
genannt. Es geht dem Worte „rationaliſtiſch,“ wie 
ed dem Worte „orthodox“ erging. Die eigentliche 
Wurzel ded Wortes ift gefund und berrlih; nur un: 
ter dem Wühlen der Parteien verlor ed das fchöne 
Gepräge, und zum Parteizeichen geworben, ift ihm 
ber urfprüngliche Charakter erlofhen. Wir wollen 
und daher um dad Wort nicht im Geringften kuͤm⸗ 
mern, fondern allein auf die Sache eingeben. — — 
Was heißt das: Entwidelung des Goͤttlichen in ber 
Menschheit? Wir nennen „Goͤttlich“ im Menfchen 
Alles, was dem Menfhen Gottähnlidhes einwohnt, 
was er Gottgleiches beſitzt. Indem bie heil. Schrift 
den Menfchen für das Ebenbild Gottes erklärt, Gott 
ſelbſt Odem in des Menfchen Nafe hauchen läßt, hat 
fie zugleich gelehrt, daß in dem Menſchen Goͤttliches 
vorhanden ift. Was anders fann nun dad Göttliche 
im Menfchen fein, ald die Wahrheit, die er erwirbt, 
die Zugend, die er erlangt, dad Rechte, dad er übt. 
Betrachten wir nun die Menfchheit ald Ganzes, fo 
wird das Göttliche in ihr je nach dem Maße vor: 
handen fein, wie Wahrheit, Tugend, Recht fowol 


| ber Zeiten, wenn auch langfam, fortfihritt und ans 
Dies nennt man bie Entwicklung des Goͤtt⸗ 


wuchs. 
lichen in der Menſchheit. Je mehr von ber Wahr: 
heit, zur Erkenntniß, zur allgemeinern Erkenntniß 
bei den Menfchen kommt, jemehr Tugend und Recht 
fi die allgemeinere Anerkenntniß als ſolche unter 
ben Menfchen erwerben, je fiegreicher fie Irrthum, 
Bosheit und Lafter im öffentlihen Bewußtſein er, 
brüden: deſto mehr entwidelt fit) dad Göttliche in 
ber Menfchheit. Hier ift nicht von der Entwidelung 
eines Lehrbegriffes, bier ift nur von der faktifchen, 
reellen Berwirklihung bie Rede. Bor Allem muß 
man in diefer Sadhe nur nicht nach Jahren und 


‚Sahrzebenden, fondern nach Jahrhunderten, ja Jahr⸗ 


taufenden und deren Refultaten rechnen. Hier muß 
man auc nicht verlangen, daß die Menfchheit eine 
gerade Eifenbahnlinie verfolge, man muß auf zeit: 
weife Rüdfchritte zählen, durd die fich das Bött: 
liche mit erneueter Kraft Bahn bricht, nachdem es 
neue Hinderniffe hinweggeräumt hat. Hier muß 
man nicht ſchon am Biel zu fein glauben. Dann 
aber wird fein Unbefangener zögern, die Entwides 
lung des Goͤttlichen in der Menfchheit anzuerkennen, 
und bee Mifanthrop muß die Augen mit Gewalt 
fliegen. Zühren wir nur Einiged an. Daß ber 
grobe Gögendienft auf Erden immer mehr vers 
fhwindet, daß ber Aber» und Afterglanbe immer 
mehr zufammenfchmilzt, daß der Sklavenfland immer 
mehr unterbrüdt wird, daß die Wohlthaͤtigkeit un: 
zählige Anftalten ſchaffet, um die Ungleichheiten des 
Geſchicks etwas zu ebnen, daß Zyrannei und Will: 
für in der Gefelfchaft, Unterdruͤckung gewiſſer Klafs 
fen im Staate immer mehr der Anerkenntniß des 
urfprünglichen Rechts weichen müffen, daß die Wöl: 
fer ſich immer brüderlicher vereinen, und ihre wah— 
ren Intereffen untereinander immer mehr die Obers 
band behalten, daß ber rohe materielle Kampf zwi⸗ 
fen den civilifirten Nationen immer wenigere Chans 
sen für ſich behält — find dies feine Entwidelungen 
bed Göttlihen im ber Menfchheit, find dies Feine 
Refultate diefer Entwidelung? Haben fie fi nicht 
aus den Sahrtaufenden ber Vergangenheit Bahn ges 


intenfiv als Erkenntniß, als ertenfiv als praftifche | broden, Raum gefhafft, und dringen immer mehr 


Bethätigung in ihr erifliren. 
Geſchichte lehrt uns aber, 
fabe dad Göttliche in der Menfchheit in fehr fchwa- 
chen Rubdimenten zu leben begann, und in dem Laufe 


Der erfte Blid in die | 
daß nach biefem Grund: | 


durh? Es gehört mehr ald Kurzfichtigkeit, es ges 

hört Blindheit dazu, dies ableugnen zu wollen. — 

Und nun? fireitet die Lehre von ber göft 

lichen Offenbarung hiegegen? Nicht im Geringiten, 
11* 


8 F 


im Gegentheil, fie wird dadurch noch mehr bekraͤftigt, 
weil in der 


Die Lehre von der ‚Offenbarung ſagt: 
Menſchheit Irrtyum, Bosheit und Unrecht die Ober 


band, hatten, ſo daß der Menſch durch ſich ſelbſt nicht 
zur Erkenntniß der Wahrheit, der Tugend und des. 
Rechts kommen konnte, darum offenbarte. das goͤtt⸗ 
liche Weſen ſich und. feinen Willen dem. Menſchen. 
Wenn wir nun im feſten Glauben an die goͤttlicht 
Offenbarung weiter fagen: in ber Offenbarung: ift.die- 


ganze Wahrheit, die ganze Tugend, das ganze 
Recht ſchon enthalten — fo koͤmmt ed doc erſt dar- 
auf an, wie weit die Offenbarung von der Menſch⸗ 
heit verwirklicht wird, Die h. Schrift. lehrt und, 
daß die göttlihe Offenbarung an Sirael geſchah, zus 


gleich belehren und ſchon das zweite, dritte und vierte, 
Bud Moſcheh hinlänglih, daß felbft innerhalb Ir; 
raeld nur wenige Männer von. ber Offenbarung gänzs | 
die Bücher der Richter, 


lih durchbrungen waren; 
Schemuel und Könige geben uns weitere Belege, 
daß auch in Ifrael die Offenbarung ſehr gering noch 
zur Verwirklichung fam, und die Propheten drüden 
ed. oft genug aus, daß deshalb Ifrael verbannt, Ies 
ruſchalajim zerflört werben ſolle. Bon ‚der andern 
Seite lehren unzählige Stellen der Propheten, daß 
bie Offenbarung einft über alle Völker Herrichaft er: 
Halten, die in ihr enthaltene Wahrheit von allen 
Bölkern der Menfchheit erkannt, das von ihr vorge: 
fipriebene Recht. von allen Nationen geübt, daß alls 
‚gemeiner ‚Friebe, einträchtiged Bekenntniß des einigen 
Gottes daraus entfpringen werde, Welch" ein Weg! 
von ber. in Iſrael ſelbſt urſpruͤnglich noch geringen 
Berwirklihung der, Offenbarung bis zur allgemeinen 
Herrichaft derjelben über die ganze Menfhheit! Seht 
nicht diefer Weg ſelbſt eine allmählige Erreihung, 
alfo einen, allmähligen Fortichritt, alſo eine allmaͤh⸗ 
Entwidelung des Goͤttlichen in der Menſchheit“ oder 
„eine Entwidelung der Verwirklichung der Offenba⸗— 
rung in der Menſchheit,“ ift dies nach dem Lehrbe— 
geiff der. Offenbarung in der Menfchheit nicht. ganz 
gleich, nicht ein und daffelbe? 

Und die Geſchichte beweift: und auch bied. Wenn 
wir. ganz ſpeciell nachſehen; die zehn ‚Gebote, die 
Nächftenliebe, die göttlichen Attribute, wie fie von 
der. h. Schrift ‚gelehrt: werden, — dehnen. fie. ihre 
Herrſchaft ‚nicht immer. weiter in. der Menfhgeit aus? 





Lenker der Menſchheit erreiht,und verfeigt, iſt hier: 

bei ganz gleichgültig, das ift Gottes eigene Sache. 

Daß die Offenbarung in ihrer ganzen Echtheit und 

Reinheit ſchon verwirklicht fei, wer darf. dies fordern! 

Genug: die Offenbarung warb von Gott. ald ein 

Mittel hingegeber, das, Goͤttliche in der Menfchheit 

zu verwirklihen. Das Mittel an. fi ift vonfoms 

men, aber feine Anwendung muß aus Heinem Maße 
heraus immer weiter fi ausdehnen, und fo ward 

die Offenbarung, nicht an fih, aber in ihrer Ber: 

wirklichung, der. menfchlichen Entwidelung preisges 

gegeben. Und warum? weil die menfchliche Freiheit 

bewahrt. bleiben follte. Wenn Gott die Offenbarung, 
der Menfchheit mit einem Male und. vollftändig., 
hätte imputiven wollen, er hätte die Mittel dazu 
wol gehabt — aber der Menfh wäre nicht mehr 
Menſch, er wäre ein unfreies MWefen geworben, 

Darum war ja nicht einmal Sfrael, an das die 

Offenbarung fpeziell ergangen, gezwungen, bies. 
felbe zu verwirflihen, fondern es war- dem eignen 

Willen Iſrael's überlaffen, nur daß der Abfall fich 

hinterdrein in feiner Gefhichte raͤchte, und als Die 

Ifraeliten gefagt: wir wollen thun die Worte des 

Heren, da lautete ber göttliche Ausſpruch: möchten 

fie dod immer dieſes Sinne fein! 


Wir glauben hiermit erwiefen zu haben, baf der 
firengfte Lehrbegriff der göttlichen Offenbarung ſich 
mit dem Begriff der. Entwidelung des Goͤttlichen in 
der Menfchheit nicht allein. verträgt, fondern fogar- 
daß beide weſentlich einander tragen. 


@ine Hinrichtung. 
Eine Skizze. (Wahr.) 


Es war im Jahre 1817, als der jetzt ſo reiche, 
fo ‚blühende Elfaß, Schauplatz zweier Feldzüge, 
den Schrecken der Hungersnoth preis gegeben war, 
wozu ſich noch die furchtbare Geißel des Typhus, 
dieſes Genoſſen des Krieges, geſellte. Zwar beſtand 
in dieſer Zeit noch jene Scheidungslinie zwiſchen 
zwei Religionen, welche weder die Revolution noch 
die. Kaiferzeit gaͤnzlich binwegzuräumen , vermocht 


hatte; aber es hatten doch Ghriften und Ifraeliten : 


Auf welchen Wegen, durch welche Hänbe dies der fo viele Jahre zufammen gelebt, hatten zufanamen., 


gekaͤmpft, geblutet, daß der Haß der Gleichguͤltig⸗ ſenes Kornſackes traf it ber Ruͤtkkehr ihres Ueber- 


keit gewichen war. "Wenn ber franzöfifche Iſtaelit 
noch „Jude“ genannt, wenn dieſes Wort in der 
Anterhaltung noch bisweilen in etwas beſchimpfen⸗ 
dem Sinne genommen wurde, fo hatte doch bie 
Refignation, ' die Liebe zur Arbeit, Ordnung und 
zum Frieden, welche die Perfonen, die der ana: 
tiömus mit jenen Ausdruck kraͤnken wollte, erwieſen 
“Hatten, längfi ihnen die Achtung der aufgeklärten 
Männer gewonnen: fhon begann der freifinnige 
-Geift zu keimen, welcher im Eifaß feitdem fo ſchoͤne 
Fortfchritte gemacht. Indeß Fonnte doch der ‚ge: 
ringſte Vorfall die beiden Religionen in gegenfeitige 
-Reibung beingen: die alten Krieger von ber 
Loire waren zu ihrem Heerd zuruͤckgekehrt; fie wa: 
zen fehr empfindlich; und unter ihnen gehörte eine 
‚große Zahl den Iiraeliten an, denn den Bebürfs 
niſſen Napoleon’s mußte fih Alles anfhliegen, er 
-wußte an feinen Eroberungen Voͤlker und Religio: 
nen Theil nehmen zu laffen. 

Died war die Stimmung ber Gemüther im 
Oberrhein, als ein Verbrechen nicht weit von Col: 
mar begangen wurde. Ein Pächter, der einen 
"Wagen Getreide nah dieſer Stadt zu Markte 
brachte, war ermorder worden, ſein Geld ward un: 
berührt gefunden, fein Wagen war flehen geblie: 
ben, es ergab fih, daß nur ein einziger Gad 
Getreide genommen worden: das Elend, das Be: 
bürfniß war es alfo, das dieſes Verbrechen began: 
gen. In dem Stäbthen Harburg wohnte ein 
Sfraelit, Saat GC... ., der trotz feinen fechözig 
Zahren eine große Körperkraft beſaß; dieſer Greis, 
‚ der fein Feld bearbeitete, feine Familie im Glau: 
ben feiner Väter erjog, wurde von Allen geliebt. 
Bor Kurzem war fein Sohn, zu Poitiers entlaffen, 
mit dem dreizehnten Dragonerregiment, nad) Haufe 
zurüdgefehrt, wo er nur das Elend gefunden; feine 
"Mutter, feine jungen Schweitern hatten in ihm eine 
Stüge gewonnen, aber die Gemeinde nur einen 
Behrer mehr, und das Brod fing an zu mangeln, 
Die Leiden diefer Familie mußten fehr groß fein, 
weil aus ihnen ein Verbrechen entfprang: eines 
‚Morgens konnte die Frau Iſaak's Brod baden, 
aber dad Brod war mit Blut befledt. 

Daß diefe Familie Brod hatte mitten in ber 
allgemeinen Hungersnoth, erwedte Verdacht; die 
Neidifchen festen fi) in Bewegung; der Diebftahl 


fluſſes zufämmen; die Juſtiz bekam davon Kennt— 
niß. Alsbald wurden SIfaaf und ſein Sohn arre— 
tirt; fern davon das: Verbrechen zu leugnen, erklaͤr⸗ 
ten ſie mit der Aufrichtigkeit, welche den elſaſſiſchen 
Bauern charakteriſirt, daß ber Hunger allein "fie 
zur Schuld-gebracht; ſie ſagten aus, wie der Päd 
ter ſein Eigenthum vertheidigt, nachdem er taub 
für die Bitten eines Famillenvaters geblieben, und 
daß der Tod dieſes Menſchen Folge eines Kampfes, 
nicht eines Angriffs geweſen. Die Kriminalunter⸗ 
ſuchung hatte ihren Fortgang: Die Folge war; daß 
die beiden Schuldigen vor den Aſſiſen des Oberrheins 
erſcheinen mußten. 

Am Tage des Urtheils fand ſich der Verhoͤrſaal 
zu eng für den Zufluß der Menge; indeß waren 
doc die gutmüthigen Eifafferinnen, die nicht nad) 
ſtarken Aufregungen begierig find, nicht gefommen 
einem Scaufpiel beizuwohnen, wo zwei Menfchen 
ein Vergehen, das aus dem Elend der Zeit hervor: 
gegangen, mit dem Leben bezahlen ſollten. Da: 
mals trugen auch noch nicht die Journale dad ge: 
ringite chniſche Wort, die unedelfte Geberde eines 
Verbrechers bis an die Enden Frankreichs, um nür 
Nachahmer zu -weden, welche nad dem traurigen 
Borreht, einen Augenblid der Gegenftand der Ge: 
fpräche zu fein, luͤſtern find; diefer Prozeß blieb da: 
ber außen unbeadhtet: Iſaak antwortete ruhig auf 
bie Fragen, Die man ihm vorlegte, mit Hülfe eis 
ned Dolmetfchers, denn er ſprach nur. das verbor: 
bene Deutih, welches bei feinen. Glaubensgenoffen 
gebräudjlih war. Ein einziger Zwiſchenfall ereig: 
nete ſich; der Öffentliche Anktäger hatte fo eben feine 
Gegenrede gehalten, als ber Erdbragoner ſich eine 
Zeitlang mit feinem Water lebhaft, aber leiſe be: 
fprah. Auf die Frage des Präfidenten erklärte der 
-Dolmetfcher, daß er aus diefem Gefprädy entnehme, 
"wie der Sohn aus reiner Hingebung darauf be: 
harre, das Schidfal feines Waters zu 'theilen; aber 
daß der alte Iſaak behaupte, daß er allein fchuldig 
ſei, daß er allein in dem unglüdlihen Kampfe den 
‚Pächter getödtet, daß fein Sohn in dieſer Nacht 
‘das vaͤterliche Haus nicht verlaffen, und daß diefer, 
als er feinen Vater entdedt ſah, die Zodesitrafe 
auf-fich zu bringen gefucht, um feinem’ Bater das 
Beben zu erhalten. Diefe Erklärung machte einen 
tiefen Eindrud auf die Verfammlung ;; bald ‘wurde , 
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Iſaak für ſchuldig, fein Sohn für frei erklärt. Der 
Bater erfchien gefaßt, und ertheilte feinem beftürgten 
Sohne den legten Segen. 


Der General: Profurator machte befannt, baf 
dad Kaffationsgefuch verworfen worden. Die Bes 
fehle zur Hinrichtung wurden gegeben, und biefe 
follte nah dem Gebraudhe an einem Markttage 
ftatt finden, Fürdtend, daß bie Landbewohner ges 
gen die Ifraeliten Erceffe ausüben würden, hatten 
die Behörden den öfterreichifhen General, Baron 
von Frimont, erfucht, einen Theil der Garnifon 
‚ unter Waffen treten zu laffen, Ihrerſeits waren 
die Notabeln der juͤdiſchen Gemeinde zufammenge: 
treten, um bie-vorgefchriebenen Geremonieen in fol 
chem Falle eintreten zu laffen. Bmei Tage barauf 
füllte eine unermeßlihe Menge die Straßen an; fie 
wartete vom Anbruch des Tages an, um ben Zob 
eined Juden mit anzufehen, der fo verwegen gewe: 
fen, einen Chriſten zu toͤdten. Diefer Gedanke be: 
wegte die Menge, nicht der Abfcheu, einen Men: 
fhen durch feinen Mitmenſchen getöbtet zu fehen, 
aber es waren Generationen vergangen, ohne baf 
ein Hebräer zum Richtplag geführt worden mar, 
"Zeven Augenblid langten von ben benachbarten 
Dörfern neue Haufen an; die Worfläbte von Col: 
mar waren verödet, denn ihre Maffen ftanden ge: 
drängt um die Mauern ded Gefängniffes, in Zaum 
gebalten von den Bataillonen des Regiments Kollo— 
redo, während bie riefigen Küraffiere von Somma— 
riva mit Mühe einen Weg zur Guillotine bahnten, 


Die Ungebuld des Volkes war groß, benn bie 
zur Hinrichtung beftimmte Stunde war verfloffen, 
und der Verbrecher lebte noh. Schon ließ fi Ges 
murmel hören, man fprad von erlangter Begnadis 
gung, und — Gnade für einen Juden! welch' 
Abfheu! 

Die Urſache der Zögerung war biefe: ber Nach— 
richter war angefommen, ben Berurtheilten vorzus 
bereiten, die Hände ihm zu binden und ihn zum 
Scaffot zu führen; aber nad dem jüdifhen Ritus 
wird der Körper eines zum Tode Verurtheilten 
fhon vor der Hinrichtung :ald Leichnam angefehen, 
und ein jüdifcher Leichnam fol nicht von Chriften 
berührt werden. Ein Streit erhob ſich deshalb 
zwifhen ben Leuten des Gerichts und den juͤdiſchen 
Notabeln, man verlangte die Anficht bed erften 


— — — — — — — 


Praͤſidenten des Gerichtshofes von Colmar, ber, ber 
Freiheit des religiöfen Glaubens nachgebend, die juͤ⸗ 


diſchen Ceremonieen zu beachten befahl. 


Die Thore des Gefängniffes” öffneten ſich, um 
einige Gensdarmen auszulaffen, denen eine Gruppe 
Männer folgte. Zehn von den angefehenften Sfrae« 
liten der ber Stabt hatten bad Mecht erhalten, das 
Schaffot zu befteigen; fie bildeten das Minjan, und. 
recitirten laut und in hebräifcher Sprache die Tod⸗ 
tengebete. Der Verurtheilte, ohne eine Feſſel, ging 
feften Schritte einher, -befleidet mit dem Todten⸗ 
hemde (Kittel) mit dem Talith und den Tefillim; 
ihm zur Seite ber Rabbine von Winzenheim, ein 
Greis mit weißen Barte, in einem fchwarzen Ta— 
lar. Seit vielen Jahren fannte die Bevölkerung 
ben Rabbinen von Winzenheim wegen feiner Fröm: 
migfeit und Wohlthätigkeit, die fich ohne Unterfchied 
über alle Glaubensparteien erftredte. Bei feinem 
Anblid, ließ fih ein Beifalmurmeln in der Menge 
hören, die Häupter wurden entblößt, der Werbrecher 
wurbe vergeffen, man fah nur den Mann Gottes, 
Anftatt der Unruhen, die man befürchtete, wurbe 
ber legte Gang des Schuldigen nur dur bie Ges 
bete begleitet, die man in einer der Menge unbe: 
kannten Zunge ſprach, bald flimmte das Volk, wel: 


ches Gott für einen Sterbenden anbeten hörte, ein 


und mifchte feine Stimme in die des jüdifchen Prie— 
flers: die Religion hatte das Vorurtheil 
überwunden! 


Auf dem Schaffot angefommen, wurde der Ber: 
urtheilte auf dad Unglüdöbret durch feine Glaubens: 
genoffen gelegt, und der Todesſtreich burd den Nach⸗ 
richter vollzogen. Iſaak farb, nachdem er zum letz⸗ 
ten Male die Widdui gefprohen und den Gegen 
feines Geiftlihen empfangen. Im dieſem erhabenen 
Augenblide, ergriffen von Staunen, da es ben relis 
giöfen Kultus das Henkeramt vertreten fah, warf 
ſich das Volk auf die Knie, und, hingeriffen vom 
Beifpiel, präfentirten bie Sofdaten von Kolloredo 
die Waffen, vor dem Rabbiner von Winzenheim. 


Berbinanb Gerfberr. 
(Arch. isr. de France.) 
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Auszüge 





Die Rechte der Juden im Mittelalter und 
ihre Anhänfung in Polen. 


(Schluß.) 


Ludwig IX. verbot zwar auch den Juden das Neh—⸗ 
men aller Zinfen, dies Verbot konnte jedoch nicht fange 
beſtehen. Im Landfriedben des rheiniihen Bundes -von 
1255 wurde feftgefegt, daß ein Jude von 10 Pfunden 
woͤchentlich mehr als 2 Pfennige Zins, oder auf ein 
Jahr mehr als 4 Ungen nehmen ſolle. Erſteres waren 
is Procent wöcentlih, oder 43} Procent jährlich; 
das zweite waren jährlidd 25 Procent. So anſehnlich 
hiernach auch der erlaubte Gewinn war, fo blieb man 
doch bei ihm nicht ſtehen und am allen Orten erhoben 
fid) Klagen über die hohen Binfen, welche die Juden 
nahmen. Nur ausnahmsweife waren die Juden Grund: 
befiger, öfter Gaftwirthe, befonders in. Polen, und aus 
ßerdem Aerzte, obgleih kein Chrift Arznei von ihnen 
- nehmen follte. Großer Ruf und Geſchicklichkeit des Arz: 
tes führten ihm jebod immer chriſtliche Runden zu. Kein 
Jude follte oder durfte ein Öffentliches Amt beffeiden. 
Obgleich dies Gebot immer ald ein wichtiges betrachtet 
mwurde, fo fehen wir doch die Fürften gar oft dagegen 
fündigen. Sie trugen den Juden nicht blos Finanzge⸗ 
fhäfte auf, fondern übergaben ihnen auch Aemter, in 
welchen fie in dieſer Beziehung und für ihre Intereffe 
wirtfam merden konnten, ja fie madıten wol gar mit 
ihnen in mwucherlihen Geſchaͤften gemeinfdaftlihe Sache. 
Dagegen ift dem Verfaſſer ein Fall bekannt, wo ein 
Jude ein flädtifches, Amt bekleidet hätte, obgleich fie in 
den Städten des nördlihen Deutfchland Bürger werden 
konnten und alle Rechte des Bürgers erhieiten, Nicht 
alle Städte in der Mark hatten jüdifhe Begraͤbnißplaͤtze 
Es war daher öfter nöthig, die Leichen ziemlich weit zu 
fahren. Ram fie nun an einer Bolljtätte vorüber, fo 
mußte fie verzollt werden; Daffelde gefhah in Städten, 
welche einen jüdifchen Begräbnißplag hatten, wenn die 
Leiche nah einer andern Stadt gefahren wurde, nicht 
aber mit Leichen, die auf dem Begräbnißplag derjenigen 
Stadt beerdigt wurden, wo ber Zube gewohnt hatte. 
Der Zoll einer Zudenleihe war body und betrug in Pritz⸗ 
walk einen halben Vierding, ober eime Achtel Mark, in 
Ruppin 30 Pfennige, und wenn bee Zoll umfahren 
wurde, 30 goldene Pfennige. 


Dies war bie Lage der Juden in Deutſchland unb 
befonders im Norboften beffelben ; anders in Polen, wo 
bie Zahl der Juden ungemein gewachfen war, wozu wol 


die während des erften Kreuzzuges am Rhein begonnene 


— — —— — — — — — — 
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und durch ganz Deutſchland fortgeſetzte Judenverfolgung 
weſentlich belgetragen hat. Angſtvoll flohen die Juden 
vor ihren Moͤrdern ‚ber, denn auf dem ganzen Wege, den 
biefe Kreuzhorden eingefhlagen hatten, war für fie eine 
Rettung, und felbft als fie Prag erreiche hatten, waren 


fie des Plünderns und Mordens noch nicht müde und 


die rheiniſchen Scenen erneuerten fih. Die Juden fans. 
ben feine andere Stätte als in den Wendenländern und 
Polen, durch welche fein Kreuzheer 309, und bier, ſcheint 
es, wurden fie freundlih aufgenommen, nit blos von 
ihren dort [hon anfäffigen Religionsverwandten, fondern 
aud von den Zürften. Der Handel, zu welchem ber 
Pole wenig Neigung bat, befand ſich Hier faft ganz in 
ben Händen fremder Kaufleute und der Juden. Durch 
bie neueingeiyanderten beutfchen Juden, deren eine große 
Menge nad Polen gelommen zu fein ſcheint, erhielt ber 
Handel einen neuem Schwung, und hier, wo das Zunft: 
wefen nicht eingeführt mar, beſchaͤftigten fie ſich aud mit 
Handwerten, was ihnen in Deutſchland unmoͤglich ge⸗ 
macht war. Zwar verbot dies kein poſitives Geſetz; als 
kein Handwerke durften nur im dem Städten getrieben 
werden, jedoch von Niemand, der nicht zur Zunft gehörte, 
und kein Jude wurde in eine Zunft aufs oder als Lehr⸗ 
ling angenommen. Anders in Polen und wahrſcheinlich 
aud in den Wendenländern, obwol -in den letztern, des 
fortdauernden Kriegszuſtandes wegen, in welchem fie ſich 
befanden, niemals die Juden fo zahlreich gewefen fein 
mögen als in Polen. Hier aber wurden fie befonders bes 
günftigt und erhielten nah und nach immer mehr Privis 
kgien, namentlih 1175 eines von Miecislaw dem Alten, 
12037. von Heinrich dem Bärtigen, Herzog in Schles 
fin, 1264 von Boleslaus dem Frommen, Herzog von 
Kaliſch, und 1334 von Kafimir dem Großen. Ihre fürft: 
lichen Beſchuͤtzer erklärten felbft, daß ihmen die Mittel, 
Geld zu erwerben, geſichert werden müßten, damit fie im 
Salle der Noth dem Regenten davon abgeben Fönnten. 
Sie waren von Laften befreit, die alle Einwohner bes 
Landes ohne Ausnahme zu tragen hatten, ben gefeklichen 
Steafen konnten fie fi nur zw leicht entziehen, und aus 
ferdem waren fie zu umentbehrlihem, d. h. für die uͤbri⸗ 
gen Einwohner nicht erlaubten Erwerbe autorifirt. Wir 
wollm ihre dortigen Rechte etwas näher betrachten. Waͤh⸗ 
rend in Deutſchland keine Klage eines Juden angenom: 
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men würde, wenn ſie ihn nicht ſelbſt betraf, konnte in 

Molen dagegen ein Jude nicht anders als auf ausdruͤck⸗ 
uiches Verlangen eines Klaͤgers vor Gericht geſtellt werden. 
Allein nur der König ober der Wojewode konnte uͤber ihn 
Mecht ſptechen; krinen andern Richter brauchte er anzuer⸗ 
kennen, während er in Deutſchland vor den Stadtrichter 
geſtellt wurde, In Polen konnte er ſich von der gegen 
ihn ethobenen Anſchuldigung durch einen Eid reinigen, in 
Deutſchland konnte dies zwar der Ehriſt, micht aber der 
Jude. Den Mord eines Juden richtete in Polen allein 
der König und beſtrafte den Mörder durch Konſiskation 
feiner Güter; in Deutfchland richtete der Vogt darüber 
nach Landrecht. War ein Jude im Polen nur verwundet, 
fo ricjtete der Wojewod daruͤber. Vertrat ein Michter den 
König oder Wojewoden, fo durfte er keinen Juden un: 
mittelbar vor fi fodern , fondern er mußte fih in den 
‘Bereich einer Spnagoge begeben und dort die Unterfuchung 
beginnen. Saß der König oder Mojewod zu Gericht; fo 
geſchah dies auf feirrlichere Weiſe. Wurde ein Jude ei: 
nes Verbtechens befhuldigt, fo mußte es durch das Zeug: 
niß dreier Ehriften und dreier Juden bewieſen werden, 
fonft war «3 nicht gültig; im Deutſchland brauchte der 
Chriſt dazu nur einen Ghriften und einen Juden. Am 
Sabbate oder einem andern jüdifchen Feiertage durfte keine 
Mechtsſache gegen einen Juden vor Gericht gebracht wer: 
den. Die Zolleinnehmer durften einen Juden, der über 
die Grenze reifte, nicht vifitiren, wenn er erklärte, daß er 
den Reichnam eines verftorbenen Glaubensgenoffen mit 
fid) führe, um ihn zu beerdigen. Die Entweihung eines 
jhdifehen Kirchhofs oder einer Synagoge wurde ebenſo wie 
Kirchenraub beftraft, Das polniſche Geſetz verbot, die Ju: 


den zu verläumden, oder den Argwohn zu verbteiten, als. 


ob fie Chriſtenblut zu abergläubifhen Geremonien gebrauch: 
ten, welches eine Babel fei. Eben wegen diefes Wahns 
hatten die Juden in Deutfchland viel zu leiden, und es 
macht den polnifchen Fürften Ehre, daß fie in diefem Punkte 
heller fahen, als die deutſchen Fürften, weshalb denn aud) 
in Polen nie folche Zudenverfolgungen ausbrachen role in 
Deutſchland. Ebenfo günftig waren fie in Bezug auf den 
Handel geftellt. Die Juden durften in Polen auch auf 
unbeweglihes Eigentum Geld Leihen, ja ſelbſt auf chriſt⸗ 
liche. Heiligthümer, nur muften fie dieſe einer geiſtlichen 
Perfon zur Aufbewahrung übergeben. Beides war in 
Deutſchland nicht geftattet. Hatte ein Jube in Polen Geld 
ausgeliehen und wurde bdaffelbe nicht zur feltgefegten Zeit 
zurückgezahlt, auch nicht innerhalb des naͤchſteu Monats, 
fo war dem Juden geftattet, Zins von Zins zu nehmen, 
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und wenn Jahr umd Tag über die Rückzahlung hinzing, 
fo wurde das Pfand Eigenthum des Juden. 

Da aber die Juden ſchon frühe in Polen fo bedeutende 
Rechte befaßen, und zu einer Zeit, wo die MWendenländer 
großentbeild noch nicht unter deutfhen Fürften flanden, fo 
laͤßt fidy erwarten, daß fie von den flavifchen Fürften die: 
fee Länder, welche mit Polen innig zufammen bingen und 
in deren Rändern flavifdyes Recht galt, daß entweder mit 
dem polniſchen gleich oder von ihm nur wenig unterſchie⸗ 
den geweſen iſt, aͤhnliche Beguͤnſtigungen erhalten haben. 
Eden deshalb mag es auch ſchon in frühen Zeiten in der 
Lauſitz, der Mark Brandendurg, Meklenbdutg und Pom: 
mern viele Juden gegeben haben; ‘die meiſten durften aber 
bei der Germanifirung diefer Länder ſich nach Polen ge: 
zogen haben, da fie wußten, daß fie unter deutfcher Mes 
gierung ſich nicht dergleichen Vortheile zu erfreuen hatten 
und dieſer Umftand mit dem früher erwähnten mag wol 
vorzüglich dazu beigetragen haben, die Juden in Polen 
fo übermäßig anzuhänfen. ' 





Unzeiger. 
In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®.) 
Gebuͤhren für bie gefpaliene Beite aus Petit- Schrift. ober deren 
Raum fowie literarifche merlantile u. a. Beilagen aufgenommen. 
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Erflärung. 

In allen Parteitämpfen, am melden der Unterzeichnete bis jegt vermöge feiner Stellung einen gewiffen 
Antheil nehmen mußte, hat er als einen Grundfag unerfhütterlic) feftgehalten: denen, die fi) als Gegner geriten, 
nur fo fange zu antworten, big fie, in der Hitze des ſich felbft überjagenden Eifer, zu einem Grade der Verblen— 
dung gefommen, der eine auf Thatfahrn geftüpte Verfländigung nirgend erwarten läßt, bis zu einem Grade der 
BVerbiendung , auf welchem fie, vermöge bes ihnen in der Tiefe feloft einwohnenden Gefühle des Unrechts, zur 
ſchrankenloſeſten Uebertreibung, zur ftechſten Verdrehung, zur Entſtellung allet Thatſachen, zu maßloſen Behaup⸗ 
tungen ihre Zuflucht nehmen. In dieſem Augenblicke läßt der Unterzeichnete, nicht den Kampf,‘ wohl aber bie 
Gegner fallen, er wendet ſich am die unbefangenere Mitwelt und an bie unbefangene Nachwelt, wohl wiffend, daf 
‚der rafche Wechfel der Zeit ſolche böfe Ausgeburten des Augenblicks im Nu mit Vergeffenheit begräbt, und nur 
die Werke oben hält, aus melden weſenhafte Refultate hervorgehen. So hat er — er kann die Fälle namentlich 
aufführen — es mehrere Male gehalten, fo antwortet er auch, und nur fo, dem Deftchen des „Bläubigen’ in 
‚ Hamburg. Es galt in dem Hamburger Geberbucjftreite die Frage: hat Herr Ch. Bernaps zu feiner MyTın ein 
Recht und in feinen darin aufgeftellten Behauptungen Recht gehabt? Es wurde diefe Frage mit den weſenhafteſten 
Thatfahen beantwortet, fowol in Bezug auf die Stellung des Mannes, die ihm in keinerlei Weife ein Rede 
bazu verlieh, als in Bezug auf feine Behauptungen , die alles juͤdiſch-geſetzlichen Grundes entbehrten. Dies ift die 
Sache, was kümmern nun den, der es wahrhaft ernfl und treu mit feiner Religion meint, die Schimpfreden und 
Radomontaden eines Anhangs, dem die Orthodoren in Hamburg auch von Tage zu Tage ihre Unterftügung mebr 
verfagen, die in Hamburg felbft von Zage zu Zage ihrem Untergange mehr entgegengeht? Der „Gläubige’ follte 
den Gleichmuth Bennen, der den Unterzeichneten, ſolchen Leuten gegenüber, befeelt, den unerſchüttetlichen Gleiche 
muth, der ihn hoͤchſtens einen Blick in den blauen Himmel, der ſich über uns fpannt, und in die heilige Schrift, 
die von feinem Pulte nicht weicht, werfen läßt, um zu dem ruhigften Lächeln zurückzukommen; den follte der 
„Glaͤubige“ kennen, und er würde gewiß fein, daß feine Abficht, mie bei allen Redlihen und Geraden, fo aud 
felbft bei der Perfon des Unterzeichneten gänzlich verfehlt worden. Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Bemerkungen. Die Zufendungen des Herrn U. zu St. find uns auch unfranfirt ftets fehr willkom⸗ 
min. — Der Artikel aus Groß: Kanifha ift in No.9Y, irrig mit Schluß begeichnet, er wird naͤchſtens fortgeſetzt. — 
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wohllobl. Beitungs» Erpedition allhier unterzogen, - 


Leitender Artikel. *) 





Magdeburg, den 7. Mär;. | 


Es war eine Zeit, wo die Stimme der Sumanis 
tät, des reinen Philanthropismus in ber Angeles 
geuheit der Juden ſich verncehmbar machte, wo bom 
Staudpuufte des Wenfch: Sein’s das unveräußerliche 
Menſchenrecht im Anfpruh genommen wurde. Die Säge: 
ih bin Menſch, und als ſolcher fichen mir alle Rechte 
ja, die unmittelbar aus der Würde und dem Charafter 
des Menfhen fließen; und: ih bin allen Geſttzen bes 
Staates unbedingt zum Geherfam, und alle Laſten des 
Staates zur tragen verpflichtet, und demgemäß gebühren 
mir alle Rechte des Staatebürgers; mod dazu wo man 
dieſen legten Sag nicht bloß auf die materielle Heufer, 


lichkeit, fondern auch auf das moralifhe Prinzip Rügte— 


biefe Säge wurden fiegreih durdgeführt, und gewannen 
immer mehr Boden in der Berwirklihung, Ya, es war 





Ze 


*) Bon heute ab werden wir öfter einem „leitenden 
Artikel“ an die Spige unfres Blattes flellen, ber, an 
Maaf und Gegenſtand ungebunden, den Intereſſen bes 
Tages folgen fol, da unſere bisherige Rubrif: „Tages 
Gentrole' wermöge ihrer Stellung nicht fo füglich geeignet 
war, dem gedachten Zwede zu genügen. Der „leitende 
Artikel“ wird meift von der Redaktion felbfi ausgehen, 
in den Fällen aber, wo mir einen Andern für nus- [pres 
den laffen, wird dies fergfältig bezeichnet werden, 

Die Redaktlon. 





eine Zeit, wo im der öffentlichen Meinung diefe Mus: 
ſprüche und ihre ganze Richtung für fo uaumflößlic gal⸗ 
ten, daß fie ein Jeder wenigilend in thesi zugeben mußte. 
Diele Zeit ift wicht mehr, Durch die Wirren, welche for 
wol die jüngeren Bewegungen der Pbilofophie, als auch 
bie Reaktion wider den allgemeinen fogenannten Libera⸗ 
lismns, bervorbrachten, iſt die Klarheit, mit welcher ſich 
die obigen Säge auffpraden, verdunfelt worden, Die 
Pbllofephie wollte fie als Ausgeburten bes flachen Mens 
ſchenverſlandes verfchreien, und fcheute fich bald nicht 
mebr, fie mit dem Ausdruck „antiquirt“ zu branbmarlen. 
Run weiß man, daß Schriftfieller aller Art ſich vor nichts 
mebr fürdten, als vor dem Urtheil, fich ju veralteten 
Anſichten zu befennen, fie beeilten fich daher, vor jenem 
Ruf markıfchreieriicher und markibeherrſchender, mit dem 
Bombaſt ber Schule um ſich werfender Sophiſten das 
ganze eroberte Feld zu räumen. Was konnte nun ber 
Ungabl geheimer und offenbarer Feinde der Gleichſtellung 
der Juden Erfreulicheres begegnen. Sie hatten neuen 
Schug und meue Stüge gewonnen, im Bertrauen auf die 
fie fhon ein Wehreres wagen fonuten. Sie erklärten 
ben ganzen Anhang der Humanität in Berruf, und bes 
baupteten fe, bei gründlicerer Unterſuchung fehe bie 
Sade ganz anders aus, Dieſe gründlichere Unterſuchuug 
läßt freilich noch auf ſich warten, 

Mau bradte als Mequivalent ein mened Stichwort 
auf: der Staat fei ein chriſtlicher, folglich fei Alles, was 
nicht chriſtlich in, demſelben fremd, Und als eine noch 
befondere Zugabe: der Staat fei germaniſch, folglich fei 


) 
was nicht germanifchen Urfprungs ifl, fremd. Das wäre 
nut eine fehe ehrenwerthe Zuſaumenſtellung, wenn man 
ni B. nachweiſen koͤnute, daß das Chriflentium cine Er— 
findung bed Germanismus wire. So zum Ungläd if 
aber ter Urfprung des Chriſtenthums rein jüdiſch, ja 
Gfrörer, Salvador und Andere baben fih vice Mübe 
gegeben, maczumeifen, daß viele, felbit der fpäteren 
Dogmen des Chriſtenthums [dem ver biefem im Juden⸗ 
thum exiſtirten, ja Haas kat vor Kurzem ſynoptiſch zu 
erweiſen geſucht, daß fein allgemeiner Sag im M. T. 
nicht bereits in der ifraelitiſchen Bibel vorbanden fi — 
und nun fell doch das Chriſtliche des Staats die Juden 
ausfhliefen? Der Germanismus im Gegentbeil wurzelt 
gan, und gar im Heidenthum, und die ganze Gefialt ſei— 
ner urſprünglichen Erfheinung war heidniſch, fein Mecht 
und feine Verſaſſung; das Chriſteuthum iſt in's Germas 
niſche erji überfegt werden, und zwar nicht aus dem 
Driginal, fondern erft durch das Biyantinifhe und Rös 
miſche bindurh, und wahrlich nicht, ohne auch aut dem 
germanifchen Heidenthum einen guten Bodenfag übrig zu 
behalten. Schauen doch auch neh zwei Drittel von 
Deutſchland felbft, dem Urfig des Germanitiund, mad 
Nom. Wie fönnen fh alſo Germanifh und Chriſtlich 
vereinigen, mm die Ausſchließung des Juden zu metidis 
‚ren? Bergeflen wir nun auch nit, daß der Germanie: 
mus in ſtaatlicher Beriebung durchaus nicht mehr erijtirt, 
daß er dur das römifhe Recht und das Feudalſhſtem 
alles weſenbafte Dafein verloren, der Staat aber in feis 
ner Serausarbeitung aus biefen eben ein neuerer ge— 
werden; im volfsftammlicher Bedentung auch nicht viel 
mehr als eine dee ti, da die Bölkervermiſchung feit 
andertbalb Qabrtaufenden ungehindert vor fi gegangen. 
Man bat alfo bier eine reine Fiktion vor lich, derer man 
fih mit Erfolg nur darum bedienen fan, weil diejertis 
gen, melde das Wort und die Macht führen, fid das 
binter flüchten wollen. Wan bedenfe nur das Cine, 
mie ſehr man fih mit dem Einwand des Germanifchen 
im Staate ſelbſt ſchlägt, da bie einfache Taufe alle Bürs 
gerrechte verleibt, womit doch gemiß Fein germanifches 
Element in den Tänfling gebracht wird. 

Nun, ſchwach fühlte man ſich allerdings im Diefen 
Ausihliefungsmotiven, denn man fiebt ſich aber— 
mals nah Verſtärkung um Da fell denn bie ehr— 
mürbige Antiauität nnd Nationaletät ein Grund 
fein, weshalb man die Auden fepariren, d. b. ausfchlies 
fen will. Die ganze Konfequenz, die ganze Bedeutung, 
die man dieſem menen Motiv geben will umd wird, läßt 
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fih noch gar nit abieben. Denn von der einem Seite 
ſollte geseine ganze Kleinigkeit fein, zu erweilen, daß bie 
Ges ch ehrwürdig find, und da Schmutz im Fülle 
darum ſitzt, jo macht Liefer das neu ausgegrabene antite 
Kunfiwerf noch ebrwürdiger, Man -müfite alfo aus laus 
ter Ehrwürdigkeit die Juden mit Mufifbanden in die 
Gberti’s zurücdführen, was das „biftoriiche Recht” höchſt 
erbaulich finden wirt. Man wird auch nicht ermangeln, 
die Juden, wenn fie das Maul darüber hängen laffen 
ſollien, tücdtig herunterzureißen, als ſeige, gefühllofe Men, 
ſcheu, die auſtatt ihrem alten Adel, nur gefährlichen 
Neuerungen nachhängen, und für die alte Schmul⸗Ehr— 
würbdigfeit gar feine Empfindung haben. Ben der andern 
Seite enthält doch der Sag der Antiquität und RNatio— 
nalerät Bieles, was Neij, Würde, Charakter in ſich 
fhlöffe, daß es für viele Anden ein Lockmitiel würde, 
Iſt dann einmal angebiffen, fo führt die Konfequenz 
auch zu vielen Unannehmlichkeiten, die man, wie es biefie, 
in’ den Kauf zw uehmen ſich nicht weigern müfle. Denn 
auf Erden fann fein Ping nur Lieblihes enthalten, und 
der füßefte Bonben bringt am meiſten Säure hervor, 

Mau wird beute mit diefen allgemeinen Bemerkungen 
vorlieb uehmen möäfen. Denn da dieſes neue Musfchlies 
fungsmotis noch in den Geburtswehen begriffen iſt, fo 
fann man böcftens Bettchen und Windeln bereit legen: 
bie wirkliche Größe, das Maaß und Geſchlecht, ja ſelbſi 
ob es mwirflih, ob es lebend oder todt jur Welt fommen 
wird, Dies Alles iſt ja noch nicht ausgemadt, und nur 
einige politifhe Blätter gaben davon vorläufige Runde, 
"und dieſe find eine fehr unguverläffige Duelle, ° 

Doch dies müſſen wir von vern herein aufflelfem: 
Alles, was die Juden dem State, dem VBürgerflande 
wieder entfremden würde — es geſchieht nicht nah Wunfch 
und Willen der Juden, fie fühlen ſich gefränft und vers 
legt dadurch in ihrem innerſten Weſen, fie protefljren das 
gegen. Niemals würde man in folgen Fällen behaupten 
dürfen, bie Juden fliehen fih aus — fondern man 
muß uns zugeben, man fließt uns aus, Niemals 
würde man deshalb ſich beſchönigen können, die Juden 
begen den Geift des Separatismus — foudern man hegt 
diefen gegen und. Die Rachwelt wird dieſen Proteſt 
wahr nehmen; fie wird uns freifpredhen vom allen dem 
Folgen, die aus einer rüdgängigen Bewegung mit uns, 
bervorgeben werden; jie wird fih dann bewogen fühlen, 
uns zu vergäten, was au uns verlegt umd gedrückt wor— 
den, fo wie jene verjloflene Zeit der reinem Humanität es 
in ihrem Gefühle mit fi trug, uns zu erfegen, was 
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die 'mittelalterlichen Berfolgungen über unſre Bäter ge 
brach — wenn dies möglich wäre. 

Denn, um es kurz za fagen, feine Autiquität und 
feine Nationsletät fann und darf Geltung haben, wenn 
Menſchenwohl darunter leidet. 
tif, nichts deſtoweniger verabſcheuungswertd; die Parias 
kafie iſt ſehr alt in Judien, aber nichts deiloweniger ift 
ibr Beſtaud barbariſch. Es follen keine Witwen mehr 
verbrannt, feine Menfchen mehr umter die Mäder ber 
Gögenwagen geworfen werben, und wenn die ganze 
Nationalerät der Hindoſtaner darüber verloren ginge, Das 
Antife iſt edel und herrlich, wo es im Glanze der Mens 
ſcheuwürde, im Charakter des Böttlihen, das zu aller 
Zeit durch die Mißgeflalten der Zeit drang, dor mus aufs 
geht. Wo es aber Zeichen und Rückruf von drüdenden 
Vorurteilen und Abfcheidungen iſt, da darf man ihm in 
aller Ewigleit nur ein Pereat bringen. Das Nationale 
it gut und liebenswürdig, wr es ale Eutmidelnng einer 
dein Bollsindividualität von der Energie der menſchlichen 
Schöpfungstraft, und als befondere Form einer indivi. 
duellen Richtung von der Maunichfaltigkeit des Menfchs 
lichen mwürdiges Zeagniß nieht. Wo es aber fcheidend, 
ifelirend, verbannend und ächtend zwilchen die Dienichens 
flämme tritt, wo es die Hergen. auseinanderreift, wo es 
ein Vorrecht des Cinen auf den Schaben bes UAndern bes 
gründen will, da darf man ihm nur ein fräftiges Percat 
jurufen. Und was will denn die Nationaletät in unfrer 

"Zeit in bürgerrechtlicher Beztehung fagent Wird ein Fran 
zoſe, wenn er fi unter Beobachtung der geſetzlichen 
Borfhriften in einem deutſchen Staate nieberläßt, vom 
Bürgerrecht andgef&leflen, weil er franyöffcher Nationales 
tät feit Wird einem Seutſchen, wenn er fi maturali. 
firt, im Zranfreih das Staarsbürgerrecht entzogen, weil 
er deuiſcher Natienaletät feil Denn folder lann mau 
ſich doch nicht binnen einiger Jahre. entfchlagen! Was 
will man nun dem Juden, der im Lande geboren und 
erzogen iſt, mit dem Schredbilde einer fremden Ma: 
tiomaletät? _ j 

O tempora, o mores! Wie lange in es ber, mun 
würde einen Juden gebranpmarft haben, , der ſich hinter 
feine Nationaletät geflüchtet hätte, um ſich der Theil 
nabme am öffentlichen Gemeindewohl“ zu entzieben. Und 
jegt follte man diefelbe wider Willen der Juden hervor, 
zufen, da die Juden Feine Nationalerät, foudern nur 
ibren Glauben hegen and wahren wollen? 


Doch wir befprehen mächftens biefen Begriff der jübis- 


ſchen Rationalerät meiter. 


Der Sflavenftand it au⸗ 





| Zeitungsnachrichten. 
MHußland und Polen. 


Kaliſch, 20. Februar. (Privatmitth.) Trift 
und vielleicht auch fo mancher mißbilligende Blick 
und manches zweibeutige Urtheil aus dem Auslande 
.ob unjrer langſamen Fortfchritte im Allgemeinen, fo 
fönnen wir diesmal mit, Stolz einen Beleg geben, 
wie viel am biefigen Orte zur Förderung des Zwek— 
fes für Wohlthätigkeit und Bildung geſchieht, und 
wie allgemein fidy jede Theilnahme für das Beſſere 
äußert. 


Das biefige ifraelitifche Hofpital, deſſen Entſtehen 
und Gedeihen wir der Umſicht und regen Thaͤtig— 
feit des Herrn Louis Mamroth verdanken, fteht jeht - 
auf einer Stufe, wie es faſt feines im Königreiche 
gibt, indem alles bafür wohleingerichtet ift, hieſige 
ifraelitifche arme Kranke, fo wie unbemittelte ei: 
bende aus dem Kalifcher Gouvernement mit Arzts 
lichem Beiftand und beftmöglichiter Pflege Fräftig zu 
unterflügen. Die Regierung leiftet uns jeden mög: 
lihen Vorſchub, und fo verdanken fchon fo viele 
arme Kranke ihre Genefung diefer wohlthätigen Ans 
ftalt und den Bemuͤhungen des Hofpital: Arztes, 
Herrn Dr. Morgenftern. 


‘ Um nun den Fond biefes Hofpitald zu flärfen, 
veranftaltete deffen Chef, Herr Louis Mamroth eis 
nen Ball, welcher Idee fi bald Herr Dr. Brünner 
anfhloß, und zur Ausführung fo wie Herr Hurtig 
viel beitrug. Die Zeichnungen der Beiträge hierzu - 
waren nach Belieben, der mindejte Beitrag war je 
doch I 4 Süderrubel, indeß wurde von mehreren achtba⸗ 
ren Mitgliedern zu 9, 6 und 8 Silberrubel gezeichnet, 
fo daß die reine Einnahme für das Hofpital eirca 
150 Silberrubel (200 Thlr.) betrug. Es fehlte nicht , 
an Theilneymern aus den Städten der benachbarten - 
Provinz Poſen und der andern angränzenden Gous 
vernementd. Diefer Armen:Ball fand am 19. dies 
ſes Monats bier flatt, und waren die Einrichtuns 
gen fo glänzend und fhön, daß die Gefellfchaft bis 
früh verweilte, welches uns die Hoffnung gibt, daß 
ein Wiederholen dieſes Balles nicht fchwer fallen 
dürfte, wodurch dem Hofpitalfond eine bedeutende 
Revenuͤe zufallen würde, 


Herr Mamroth benußte bie Gelegenheit des fröh: 
ı lichen Zufammenfeins, und lieh eine Aufforderung 
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jur Gründung einer leider bis jet hier noch fehlen: 
den ifraelitifchen Elementarfhule cirkuliren. 
Diefe Idee fand bald überall Anklang, und binnen 
wenigen Stunden waren einige hundert Rubel ©. 
gezeichnet, fo daß wir mit Zuverſicht dem Entjtehen 
einer ‚Elementarfhule naͤchſtens entgegenfehen kön⸗ 
nen. Möge ed ihm ferner gelingen, dad Belle und 
Edelfte zu fördern, und den Dank feiner Mitbürger 
fo wie den Lohn des Himmeld dafür empfangen, 
"und mögen noch viele andre Gemeinden * bald 
— edeln Beiſpiele folgen. 


Petersburg, 12. Februar. Ein jüngft erlaffes 
ned Geſetz beflimmt: I) Objekte ber Pfandverträge 
in den Dftfees Provinzen können alle Arten unbe: 
weglihen Vermögens in den Kreifen und in den 
Städten werden; Majorate, Fideikommiſſe, kirchliche 
Gründe nicht ausgenommen, fobald fie frühern ih: 
nen anhaltenden Rechten nicht widerflreiten. 2) Ses 
ded Individuum, das überhaupt zur Abfchliefung 
‘ von Verträgen befugt ift, kann auch diefe Verträge 
abſchließen, ausgenommen davon find die Inden. 


Deutfhbland. 


Hildesheim, 28, Februar. (Privatmitth.) Nach: 
fiehender Vorfall, welcher von der Toleranz ber 
biefigen Juden ſowol als Chriften Zeugniß gibt, 
verdient ohne Zweifel, zur ae Kunde ges 
bracht zu werben. 


Der biefige „hriftliche Bifigkeittverein® 
welcher fi am 27. Februar 1841 konftituirt hatte, 
beabfichtigte diefen Zag im laufenden Jahre feierlich 
- zubegehen. ine gottesdienftlihe Handlung, deren 
Leitung der ruͤhmlichſt befannte Paftor Boededer von 
Hannover übernommen hatte, follte andern Feſtlich⸗ 
feiten vorangehen. Demzufolge ſah ſich der Verein 
nach einem dieſem heiligen Bwede entipredhenden Lo—⸗ 
tale um, und ging die hiefige lutherifche Geiftlichkeit 
mit ber Bitte um Einräumung einer-Kirche (Kapelle) 
zur Erreihung der fr. Abfiht an, wurde jedoch 
mehrfach abfchläglich beſchieden. Man wendete fi 
daher, um nicht genöthigt zu fein, die gottesdienft: 
lie Handlung in einem nicht geweihten Gebäude 
zu vollziehen, an bie hiefige Äfraelitifhe Gemeinde, 
und bat diefelbe um das von ber lestern einſtwei⸗ 


len, Behuf ber Gottesverehrung, gemiethete Lokal‘). — 
Die ifraelitifhe Gemeinde, wohlerwägend, meld’ 
beilfame Zwecke jener Verein verfolge, und wie fehr 
derfelbe durch die fr. feierliche Handlung an Kraft 
gewinnen würde, fam auf das bereitwilligfte 
dem Wunſche bed gedachten Vereines ent* 
gegen, räumte ihr Bethaus ein, und 
fhmüdte ed, dem Zwede gemäß, feierlich 
aus. Diefed Verfahren hat ber hiefigen ifracl. Ges 
meinde nidt allein das ungeheucheltfie Lob des 
Maͤßigkeitsvereins zugezogen und bewirkt, daß der 
Praͤſident deffelben, der als Juriſt, Hiſtoriker und 
Menſch fo hochgeachtete Juſtizrath Luͤntzel, ben hie 
figen Juden auf dem Abends gefeierten Balle ein 
freudiges Lebehoch brachte, welches in unausgefegtem 
Jubel lange nahhallte, fondern auch der hiefige Mas 
giftrat, deſſen Mitglieder dem Mäßigkeitöverein an- 
gehören, fo wie bie angefeheniten Beamten unfrer 
Stadt find von ber Handlungsweiſe der Tuben Hils 
deöheimd mehr als erfreut, und haben diefe ihre 
Gefinnung bereitö öffentlich geäußert. Möchte ber 
Berein qu, weldher mehre Ifraeliten zu feis 
nen Mitgliedern zählt, aus biefer Handlung 
Beranlaffung nehmen, die Bezeihnung „hrifts 
licher **) Maͤßigkeitsverein“ mit einer allgemeinen 
zu vertaufchen; er würde fich hierdurch einen größern 
Wirkungskreis öffnen und unbezweifelt mehr Juden 
berbeiziehen, was ihm um fo weniger gleichgültig 
fein dürfte, ald die legtern in Anfehung ihrer Mäßige 
keit und Enthaltſamkeit überall und zu allen Zeiten 
fi der rühmlichften Zeugniffe erfreut haben. 8. 


*) Die Spnagoge in Hildesheim ift, wegen Baufäle 
figkeit und drohenden Einſturzes auf Befehl der Orts⸗ 
obrigkeit geſchloſſen. Möchte bald der Anfang zu dem 
Bau eines neuen GBotteshaufes, wozu ber hiefige wohl⸗ 
loͤbliche Magiftrat einen freien Play unentgeldlid anges 
tiefen bat, gemacht und bie Befuͤrchtung derer gehoben 
werden, welche fih zu dem Schluſſe berechtigt halten, 
daf wir, da einftweilen ein gerdumiges Lokal vorbanden 
fei, auf ein neues, würbiges und geihmadvolles Gottes⸗ 
haus nocd lange warten dürften! Correſp. 

°*) Mas der Zuſatz chriſtlich in Verbindungen dieſer 
Art bedeute, iſt binlänglid bekannt; indeß bei einem 
Vereine, welcher. das Wohl aller Menſchen, wenigſtens 
aller derer, die in feiner Mähe leben, beabfichtigt, follte 
man in der Wahl des Mamens nicht auf kirchliche, 
bogmatifche Unterfcheidungen halten. Correſp. 
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Deßau, 7. März. (Eingefandt.)‘) Im Ges 
fühle der Mißbilligung hat die Wohlloͤbl. Redaktion 
ber Zeitung de Judenthums zu. dem gehäffigen 
Auffage aus Defau in ihrem neunten Blatte, wo 
ein Ungenannter die ftumpfen Pfeile feines Witzes 
gegen uns abdrüdt, die Bemerkung gefügt, daß fie 
einer Entgegnung ein Plaͤtzchen in biefen Blättern 
gönnen wolle, und erfuhren wir benn, baß ber 


muthmaßliche Verfaſſer jener geiftigen Ausarbeitung 


auch wirklich der Herr. Rabbiner Dr. Hirſch ift. 
Wer mit dem jübifhen Gemeindeweſen verträut 
ift, weiß nun aber, wie bei der Aufnahme und bei 
dem Abfegen eined Rabbinen der Gemeindevorfteher 
nur eine Stimme ald Mitglied hat; wenn alfo Herr 
Dr. Hirſch abgefegt wurde, fo konnte es nur auf 
dem gefeslihen Wege durch Mehrheit der Stimmen 
und Entſcheidung einer hoben Behörde gefchehen 
und nur gegründete Motive konnten eine folche 
Handlung bervorbringen. Es ift aber ungegründet, 
dag Herr Dr. 9. abgefegt wurde, er wurde nur 
nicht angenommen denn, feine Aufnahme als gie 
eined dburchreifenden ganz fremden Kandidaten, ben 
auch nicht einer in der Gemeinde kannte, geſchah 
proviforifch auf zwei Jahre. Die Mehrzahl unferer 
Gemeinde fand, nach Ablauf diefer Frift, feine Bei: 
behaltung nicht für gut. Er wurde fo, nur dem 
Kontrakte gemäß, nicht angenommen. Iſt dieſes 
eine Handlung der Grauſamkeit oder der Ungered): 


tigkeit? Konnte diefed einen Mann, der am der 


Spige des Kultus ſteht, berechtigen, wie er damals 
that, uns die höthften Beleidigungen zu fchreiben, 


ober wie jegt in einem geringern Grade, öffentlich 


und zu verhöhnen und alles aus den Augen zu 
fegen, was foziale Bildung in Sprache und Bench: 


°) Wir laffen bier die Entgegnung der Herren Al: 
geften unverändert folgen, wie es unſte Pflihe il. Ins 
def müffen wir zu dem Eingang biefer Entgegnung bes 
merken, daß die Redaktionsanmerkung, eine Erwiderung 
ſtehe frei, noch feine „Mipbiltigung‘ ausbrüdt, da bie 
perfönliche Anſicht des Redakteurs im dergleihen Dingen 
gar nicht zur Sprache kͤmmt, und daß der Herr Rab⸗ 
bine Dr. Hitſch uns feibft autorijirte, ihm als Abfaffer 
des Artikels den Herren Aelteften zu nennen. Daß wir 
in anderen Fällen die Namen unfrer Korrefpondenten 
nidyt preisgeben, bafür könnten wir fehr viele namhafte 
Beifpiele aufführen. Wie gefagt, haben biefe Beer: 
kungen mit der Sache am fih gar Nichts zu thun. 

D. Redakt. 


men eingeführt? Hat man ihm denn, wie er von 


einem Andern maͤhrchenhaft mittheilt, bei 24 Grad 
Kälte durch die Polizei; verbrängt? Er ift ja viel 
mehr heute, ein Jahr nachher, noch ungeflört hier. 
Entließ ihn auch die Gemeinde, fo erhielt er noch 
zum Abfchiede durch uns ein Geſchenk von Einhuns 
dert und funfzig.Zhalern; wer fann die Gemeinde, 
wer uns über unfer Berfahren tadeln! Wie wenig 
Stoff muß die Rache gefunden haben, wenn ber 
Herr VBerfaffer zu der läcerlihen ‚Rüge fchreiten 
mußte, daß wir von Unberufgnen keine Zrauung 
im Lande ohne Erlaubnig von unferer Seite geflats 
ten wollen. Docd wozu einer weitern Auseinander 
fegung, jeder unparteiifche WBeurtheiler wird den ”- 
Grund fo perfönlicher Schmähungen aus dem Munbe 
eined Rabbinen, in einem - zu biefem Stande nicht 
paffenden Charakter finden. Wir würden auch jebe 
Gegerferflärung ald einen Schritt unter unferer Würde 
vermieden haben, beträfe ed nicht, nach obiger Aus⸗ 
einanderfegung, eine achtbare Gemeinde, deren Bor: 


fteher zu fein wir die Ehre haben; ihretwegen diefe 


Erwiberung ein für alle Mal, wir werden ben Hrn. 
Dr. in feiner Lieblingsunferhaltung, dem Schmähen, 
nie wieber unterbrechen. 

Was und betrifft, wenn unfer Beruf uns nicht 
verbindet, nad ber Anfpielung eines flachen Witzes, 
unferer Gemeinde Predigten zu halten, fo kennen 
wir jeboch die Pflichten eines Prediger, bie nie im 
Widerfpruche mit feinen Worten fiehen dürfen und 
allerdings fönnen fi) Rabbinatd:Randidaten bei und 
melden und wenn wir fie für tüchtig erfennen mit 
men mans gekrönt werben, das weiß ber Herr 
Dr. ja am Beflen, denn auch er fam ohne diefelbe, 
ohne Doktor:Diplom zu und und fcheidet ald Rab: 
biner und Doktor. Diefe Krönung dankt er uns, 
wir ihm manche Erfahrung, die uns bei der Wahl 
eined Neuen von Nuten fein dürfte. Ihm, ben Herrn 
Dr. wuͤnſchen wir fchließlih ald Rabbiner und Dok⸗ 
tor eine gebildete Gemeinde zu finden, welche die 
Lehren, die er fo berebt ald Aufgabe des Judenthums 
vorträgt, Die der Duldung, ber Nachſicht und der 
Verſoͤhnung, praktiſch übt, damit er fie lehrend lerne 
und dann endlich einfehe, daß Gelehrſamkeit allein 
feinen Anfprud auf Bildung giebt. 

Defau im Februar 1342, 
Die Vorfteher der Sfraelitifchen Gemeinde 
Salomon Daniel, Eduarb Aleranber. 
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Oldenburg, 28. Februar. (Privatmitith.) In 
Herrn Dr. S. Holdheim's „Votum über das Ges 
betbuch ıc.’‘ findet fih (S.13) die Angabe, in neues 
rer Beit hätte der Landrabbiner Hirfdh in Oldenburg 
Kol nidre abgefhafft und fei deshalb von feinem 
Bernünftigen verfebert worden. Zur Berichtigung 
diefer Angabe diene folgendes: 

Allerdingd hatte der Lanbrabbiner Hirfh vor 
drei Jahren (*0 3») die berüchtigte Formel Kol 
nidre in der hiefigen Synagoge gänzlich weggelaffen, 
Db eine äußere Veranlaffung zu diefer Anordnung 
ihn bewog, Fonnte-ich bis jeht nicht ermitteln. 
„folgenden Jahre ("m =") widerrief er diefe Anord⸗ 
nung und ließ Kol nidre wieder einmal vom Vors 
“ fänger vortragen. Ueber dad Motiv diefes Wider: 
rufes äußerte et fich in einer mir vorliegenden ſchrift⸗ 
lichen Erklärung dahin. „Obgleich vergangenes Jahr 
aus gefeslihen Gründen Kol nidre unterblieb, fo 
fei er doch zu der Ueberzeugung gekommen, baß eine 
ſolche Veränderung, fo fehr fie au jyım "0 57 ges 
gründet wäre, doch nicht von einem einzelnen Rab: 
biner vorgenommen werben follte. Er erfuche daher 
die refp. Gemeinde, es wieder aufzunehmen. Doch 
genüge ein einmaliged Necitiren des y'w.’ Dabei 
verblieb eö denn bis jest. Es geht wol aus den 
angeführten Worten von felbft hervor, daß in ber 
Stimmung der Gemeinde fein Grund zu bdiefem 
fonderbaren Schritte lag, vielmehr foll Herr Lands 
rabbiner Hirſch dazu durch Reklamationen aus Hams 
burg und Amfterdam bewogen worden fein. — 


Hamburg, 1. Maͤrz. (Eingefandt.) 
Die Königl. Würtembergifche Sfraelitifche 
Ober » Kirchen : Behörde 
an 
die Direktion des Ifraelit. Tempelvereins zu Hamburg. 
Unterm 12. November d. J. hat die Direktion 
x. und ein Exemplar ihres Gebetbuches mit dem 
Erfuchen zugefendet, derfelben darüber“ ein Gutach— 
ten zufommen zu laffen. Indem wir für biefe 
Schrift unfern Dank abftatten, beehren wir uns, 
dad von unſerm geiftlihen Mitgliede, Kirchenrath 
Dr. Maier, hierüber ausgeftellte ————— derſel⸗ 
ben zuzufertigen. 
Stuttgart, den 16. Dezember 1841. 


Steinhardt. 
Weil. 


Im 


An bie Königliche Ifraelitiſche 
ObersKirchen- Behörde. 


BGutachten 
des Kirchenraths Dr. Maier über das Gebet— 
buch fuͤr die oͤffentliche und haͤusliche Andacht, 
nach dem Gebrauche des neuen iſraelitiſchen 
Tempels in Hamburg. 


Stuttgart, den 16. Dezbr. 1841. 


Von einer hohen Behoͤrde mit Erſtattung des von 
der Direktion des iſraelitiſchen Tempelvereins zu 
Hamburg. erbetene Gutachten über bas nebenbezeich: 
nete Gebetbuch beauftragt, habe ich dieſes in Fol 
gendem abzugeben die Ehre. 

Das vorliegende Gebetbuch unterſcheidet ſich we⸗ 
ſentlich von allen vorhandenen Gebetbuͤchern der is 
raeliten, crAY70, fowol in materieller ald in formels 
ler Hinfiht, Im erſterer Beziehung befleht feine 
Verſchiedenheit 

1) in Weglaſſung vieler Gebete, als z. B. 125 
ns Ton m ‚m mab ‚msm und mas 
msn am Borabende, — ‚mama ‚as ra 
pre DIpr ‚> 99 ‚apa van ‚Tann "D 
arms in, bei dem Morgengottesbienfte, — 
ab aa und “nR nk bei dem Beöpergots 
tesdienſte des Sabbats; fämmtlicher Piutim an 
Sabbaten und an ben drei hohen Feſten, Pe— 
fah:, Wochen: und Laubhüttenfeft; bed bei 
weiten größten Theils ber Piutim und Selichot 
am Neujahröfeft und Verföhnungstage u. a. 

2) in Abkürzung vieler Gebete, ald z. B. ber Be 
nebiftionen vor nur „ms nor ‚au a2 
war ‚won br ‚mi nben ‚Tim bar ‚zen 
sohn, u. a. 

3) in Veränderung der Gebete wınon mens in 
Muffaf an Sabbat: und Fefltagen, wo bie 
Worte mraws wsrne Tenbn nf 
Sr mend verwandelt find in: Sapnw A 

ANSNP EIPE2 WINE naar jızıaı Denma 
warn; — jenmn Ta NR wo anflatt 
mernas nv m53, PM2W3R 2720 zu leſen iſtz — 
ma man wo die Worte mıbwb 1amrarm Der 
fefardifhen Form ms ’m Trarımı jeboch zus 
fammengezogen, Plat gemadjt haben; — nben 
rm wo die Benediktionen zarwn ‚pn und 
saw modifiziert find, u. a.; endlich 

4) in Aufnahme neuer Gebete, theils hebraͤiſcher 
aus dem fefarbifhen Machfor, dem uͤberhaupt 


u 
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alle Piutim welche dieſes Gebetbuch für das , 


‚Neujahröfeft und den Verfoͤhnungstag enthält, 
entnommen find, theils deutſcher, eigends zu 
diefem Zwecke verfaßte, 

In formeller Hinficht unterfcheibet fich diefes Ge: 
betbuch von den übrigen Siddurim 

1) durch feine Anordnung und Aufeinanderfolge 
der einzelnen Gebete, in welcher Hinſicht es fich 
zwar ber fefarbifchen Agende nähert, wie dieſes 
z. B. die Einleitung des 'Gottesdienftes am 
Borabend der Sabbate und Fefte mit dem Tınrn 

‚ am sw, des Vorabendö des Verföhnungstages 
mit dem Berfe win“ am, ber Anfang jeber 
zsen am Verföhnungdtage mit Irb MER 
beweift, ohne jedoch derfelben ganz zu folgen; 
durch die Sprache, indem es viele Gebete, als: 

220 r2n3 am Vorabend des Sabbat3 und ber 

Fefte, alle Benediktionen des 7 n>en nur in 

beutfcher Sprache hat. 

Eine weitere, theils formelle, theils materielle 
Berfchiebenpeit dieſes Gebelbuches von anderen be⸗ 
ſteht darin 

1) daß es feine n>on, weder ao rben an Sab⸗ 
bat und Fefitagen, noch rn n5en an den Werk: 
tagen wiederholt; 

2) daß der Pentateudy nicht, wie es allgemein üb, 
lich ifl in einem einjährigen , fondern in einem 
dreijährigen Cyklus vollendet wird; und 

3) daß die Haftora ganz weggefallen ift. 

Fragen wir nun zunäcft nad den Grundſaͤtzen, 
welche die Verfaſſer bei Feſtſtellung dieſes Gebetbu- 
ches geleitet haben, jo laſſen ſich folgende nicht uns 
deutlich erkennen. 

1) die Wiederherftelung der Einfachheit und Würde 
des urfprünglichen iftaelitifchen Gottesdienftes. 
Daher die Weglaffung ſaͤmmtlicher Piutim, 
Selihot und Gebete die für den Gottespdienft 
unwefentlid find, und womit biefer im Laufe 
der Zeit überladen, und bie Entfernung aller 
Mißbraͤuche, womit berfelbe verunftaltet wurde. — 
Ein fiheres Prinzip vermißt man bier, und es 
ift fein Grund abzufehen, warum, während 
Snftitute, die im Talmud begründet find, antis 
quirt, anders, bie weit fpäteren Urfprungs find, 
wie 3. 8. wrmp bei dem Gottesbienfte, von 
dem felbft der Schulden Aruch, Orach Chajim 


2 


— 


* 


269, 4. ſagt, daß es beſſer wäre, wenn ed un: 
terbliebe, belaffen werden. So wie baher dem 
Anhänger und Vertheidiger des Alten und Her: 
koͤmmlichen viel zu weit gegangen zu fein fcheint, 
fo wird der Freund eines vollfommen geläuter- 
ten und zeitgemäßen Gottesdienſtes wuͤnſchen 
muͤſſen, daß man noch einen Schritt weiter ge: 
gangen wäre, da, wie ſich weiter unten ergeben 
wird, eine weitere Reduktion, felbft vom talmu⸗ 
diſchen Standpunkte aus, ſich haͤtte rechtferti- 
gen laſſen. 

Nichts deſto weniger muß das Gebetbuch im 
Ganzen als ein guter Verſuch zur Ruͤckkehr von 
dem Mißbrauche zu dem guten alten Brauch, 
welches zugleich eine Ruͤckkehr von der erſtarr⸗ 
ten zu der lebendigen und belebenden Form iſt, 
angeſehen werben, 


2) Erweckung und Belebung der Andacht und Er— 


bauung, die theils durch die lange Dauer des 
Gottesdienſtes und noch mehr durch die Unver: 


‚ftändlichkeit der Gebete fait völlig aus ber Syn: 


agoge verfhwunden war. Daher bie Abkürzung 
vieler Gebete und der pentateuchiichen Lektio⸗ 
nen, bie Aufnahme neuer erbaulicher Gebete 
und Gefänge in,hebräifcher und deutſcher Sprache, | 
die Reſponſen zur Beförderung der Theilnahme 
an dem Gotteödienfte von Seite der Gemeinde 
und die fortlaufende ben hebräifchen Text be: 


- gleitende Ueberfegung. In diefer Beziehung ift 


geſchehen, was unter. ben gegenwärtigen. Um: 
den nur immer hat gefchehen können; die Wahl 
der hebräifchen aus dem fefardifchen Machfor 
entlehnten Gebete, kann glüdlich genannt wer: 
den, bie deutſchen Gebete find fräftig, dem Ile: 
bendigen religiöfen Gefühle entquollen und ächt 
ifraelitifch; Die Refponfen erhebend, an paflens 
ben Stellen angebracht, die Ueberfegung gut, 
den Sinn de3 Originald treu wiebergebend, 


3) Ausſcheidung aller Gebete und Ausdruͤcke, in 


welchen ein gegen Andersglaͤubige und Anders: 


‚gefinnte feindfelige® Element waltet, und bie 


fih im Laufe trauriger Jahrhunderte einges 
ſchlichen haben. Daher die Entfernung des 
bywbes, branmm a8 vieler Sb War 
und anderer Stellen, in welchen ſich ein 
erbitterte® Gefühl, ein nach Rache dürftendes 
Gemüth oder überhaupt eine inhumane Geſin— 
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nung kund giebt.” Hierin ift dad Gebetbuch 
konfequent und durchgreifend. Ohne Rüdficht 
und ohne Schonung hat man jede Spur einer 

° menfchenfeindlihen Gefinnung aus den Gebe: 
ten getilgt und mit Entſchiedenheit ſich alles 
deſſen entaͤußert, was nur immer an die Trauer 
einer finſteren, dahingeſchiedenen Zeit, an einen 
Kampf mit den Bekennern einer anderen Reli: 
gion erinnern könnte. Es ift dieſes nicht das 
geringfte Verdienſt dieſes Gebetbuches; denn 
nichts vertraͤgt ſich weniger mit einem richtigen 
Begriffe von Gott, nichts weniger mit dem 
allgemeinen Gebot der Liebe, nichts weniger 
mit einer gelaͤuterten Anſicht vom Gebete ſelbſt, 
als ſolche Geſinnungen und Wuͤnſche des Hal: 
ſes, um deren Verwirklichung man die hoͤchſte 
Liebe anflehet. Zu oft waren auch dergleichen 
Gebete Veranlaffung zu heftigen Angriffen auf 
Suden und Judenthum, ald daß man es ber 
Zempelgemeinde nidt Dank wiffen follte, Hierin 
die Initiative ergriffen und ohne Ruͤckſicht auf 

. Alter und Autorität alles dad aus der Liturgie 
entfernt zu haben, was nur im Gntfernteften 
Menfchenfeindfchaft athmet und mit der Liebe 
gegen die Brüder, ohne Unterſchied des Glaus 
bend, nicht bejtehen kann. 

4) Entfernung von Gebeten und Gebetöftellen, in 
welchen der Wunfh und die Sehnſucht nach 
Ruͤckkehr nah Paläftina und der Wiederherſtel— 
lung bed Tempels und des Opferkultus fich 
audfpriht. Daher die Veränderung der Stel: 
In mad mm=os msn uebn ya 
in ben veoın der ‚Sabbate und Feſttage dad 
sarns> ns ma in Muffaf der Fefltage u. a. 
Wenn nun in diefer Beziehung ein bedeutendes 

Schwanken fihtbar ift, indem man die oben ge: 
nannten und noch einige andere Gebete modifizirt, 
aber es doch nicht gewagt hat, eine gleiche Purifi: 
fation mit allen, .alö 3. B. za n5 ‚mes u.a. 
vorzunehmen, fo bürfen wir dieſes den Verfaſſern 
des Gebetbuches nicht allzuhoch anrechnen, es ift 
biefed die Wirkung der Erfchütterung welche das Ju⸗ 
denthum im Ganzen erfahren hat. Das Dogma 
des Meffiad, mit welchen die Wiederherftellung der 
Rationalität, die Wiederaufbauung des Tempels 
u. f. mw. zufammenhängt, wurzelt nicht nur tief in 
der ifraelitifhen Geſchichte, fondern ift auch der 


‚Grund und Boben, auf welchem die ganze Liturgie 


gebaut wurde pn yran ms "ben. Dieſes 
Dogma hat die jüngfte Zeit in Frage geftellt, aber 
nach feiner Seite hin theoretifch entfchieden, mithin 
ift. praktiſch auch noch feine Anficht mit Entſchieden⸗ 
heit geltend zu machen. Erft wenn es ausgeſprochen 
fein wird, daß wir unter ber Hoffnung auf eine 
Erlöfung nicht die Ruͤckkehr nah Palaͤſtina, die 
Wiederherftellung des Tempels und die Herrſchaft 
Iſraels über alle Völker, ſondern die Erlöfung. der 
Menihheit von Wahn und Unglauben, den Sieg 
und bie Ausbreitung der wahren Religion und die 
Verbrüderung der Nationen zu verftehen haben; erft 
wenn dad Bemußtfein zum Durchbruch gelommen 
fein wird, daß das Judenthum keine andere Miſſion 
babe, als die Idee eines einzigen höchft vollkomme— 
nen Gottes feflzuhalten, bis fie Eigenthyum ber gans 
zen Menfchheit geworben ift, alles andere in dem⸗ 
felben aber nur zur Form gehört, daher gleichgültig 
und wandelbar iſt; — wird eine Ausſcheidung des 
Nationalen vom Reinmenfhliden und eine durch 
greifende, entſchiedene Geltendmachung bed Letzteren 
möglich fein. Bis dahin werden nur partielle Vers 
ſuche gemacht werden können, und mehr als ein 
ſolcher ift das vorliegende Gebetbud in diefer Hin: 
fiht aud nicht. 

Fragt es fih nun weiter, ob einer iſraelitiſchen 
Gemeinde die Befugniß zuſtehe, ſolche weſentliche 
Veraͤnderungen der Liturgie vorzunehmen, ohne 
ſchismatiſch der Synagoge entgegen zu treten, ſo 
muß dieſes unbedingt bejaht werden, wenn, wie 
dad hier der Zal ift, der Grundiypus feftgehaften 
wird, welchen die alte Synagoge (der Zalmud) aufs 
geflellt hat. Bei den Gebeten muß Nothwendiges 
vom Zufälligen, oder beffer, Typiſches vom Accejfos 
rifhen, wohl unterfchieden werden. Zu dem erfte: 
ren gehören nun uw mit den Benediktionen vor 
und nach demſelben, und ben, welche der Zalmud 
ſchon ald Gebete kennt, J als nothwendige Be: 
ſtandtheile des Gottesdienſtes bezeichnet; Berachot 
Abſchn. 1 u. 4. Orach Chajim bl u. 59, alle Ge 
bete vor 122 und nah ri» nben ober saw nen 
famen erjt allmälig hinzu, waren urfprünglich nur 
für einzelne Zälle, Handlungen und Situationen, 
aber nicht dazu beſtimmt, daß man fie täglich nach 
einander herfagen ſolle, wie diefes jpäter aus Miß— 
verftand gefhah, und größtentheild noch geigieht, 
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und Maimonides mit Recht, aber vergebens rügt. 
S. Berachot fol, 60, Maimonides Hilhot Tefilla 
7.9. Nur - binfichtlic der urfprünglich wefentlichen 
Beftandtheile des ifraelitiichen Gotteödienftes, des 
sn® und "sen, fanb von jeher Allgemeinheit und 
Uebereinftimmung ftatt, fo daß feine ifraelitifche den 
Zalmud anerfennende Gemeinde bekannt ift, bie 
dieje Gebete bei ihrer Gottesverehrung nicht hätte, 
in allem Uebrigen aber, herrfchte zu allen Zeiten bie 
größte Freiheit, und nicht nur bie Liturgie ber Ju— 
ben ganzer Laͤnder, ald z. B. der beutfchen von ber 
polnifchen, der fefardifchen von beiden, weichen von 
einander ab, fondern auch einzelner Gemeinden bif: 
feriren bedeutend von einander, wie z. B. bad Ge 
betbuch der fogenannten mısrp ann in Frankreich 
fi wefentlih. von allen übrigen Gebetbüchern un: 
terfcheidet. Nie ift aber darum einer andern Ges 
meinde ober einer Religionsbehörbe in den Sinn 
gefommen, fie deshalb zu verkegern ober für micht 
rechtglaͤubige Ifraeliten zu erklären. Erſt wenn eine 
Gemeinde fo weit ginge saw und „bori aus ihrem 
Gebetbuche zu ftreichen, würde fie, zwar nicht häre: 
tifch der Synagoge, aber doch ſchismatiſch andern 
Gemeinden entgegen treten, zund man Eönnte jagen, 
daß wer nad herfömmlichem ifraelitifchem Ritus fein 
"Gebet verrichten wollte, fich eines folchen Gebet: 
buches ‚nicht bedienen koͤnne; fo lange aber biefes 
nicht gefchieht, fallen die Veränderungen unter bie 
Kategorie des smm (Gebrauchs) in welcher Hinficht 
die verfchiedenen Gemeinden von jeher von einander 
abwichen. 

So wie die Weglaffung laffen fi) auch die Ab: 
kuͤrzung und die Mobififationen ber Gebete von 
dem orthoboren Standpunkte aus noch volllommen 
rechtfertigen. 

(Schluß folgt.) 


Literarifche Nachrichten. 


Hamburg, 2. Mär. (Eingeſandt) Die Syna: 
goge in Hamburg, mie fie war und wie fie fein fol. 
Den edlen Borftehern der Deutſch-Iſraelitiſchen Ge: 
meinde dafelbft gemibmet von einem alten Gemeindemit: 
gliede. Kiöbnhaven (?) 1842, 

Unter obigem Zitel ift hier eine Flugſcheift anonym 
erfchienen, die aufs Neue den Spruch. belegt: Herr, 


hilf mie nur vor meinen Freunden, fo will ich ſchon 
felbft fehen mit meinen Feinden fertig zu werden! Es 
fol dies naͤmlich eine Aufforderung zu Gunften der hier 
beabfichtigten Spnagogens Reform fein, die jedoch dieſer 
fhönen Sache hoͤchſtens — ſchaden ann. Kaum ift es 
zu glauben, daf ein Mann um des feltenen aber Heinen 
Talents des Neu—-hebraͤiſch⸗ſchreibens willen fo völlig vom 
Zeufel der Eitelkeit befefjen fein koͤnne, daß er die wirk: 
lichen. und die erlogenen , die vorhandenen und bie übers 
triebenen Mängel der hiefigen Synagogen auf eine Welfe 
darftellt, die nur den Eifenmengern unferer Zeit willfom: 
men fein kann. Wir übergehen die Stellen, die auf den 
bebauernswärdigen Mann zielen, der jegt ein verlomes 
— ad! unter fo hellen Sternen begonnenes — Leben 
beweinend einen Eläglichen Beweis des myonn 
sro nrw dom abgibt; denn wie wifjen, welches Thier 
«8 war, das dem Franken Löwen ben Hufſchlag verfegte! 
Wir übergehen die gegen unfern Tempel losgelaſſenen 
ſchlechten Wige, und mit Ekel übergehen wir das erfie 
Drittel des Schriftchens, das im fhmwülftigften Bahn: 
brecherſtyl die Gemeinfäge wiederholt, was ein Gebet und 
ein Gottesdienft und eine Gemeinde: Andacht fe. Mir 
entſchuldigen fogar die vielen Sprahfchniger, falfche Kon⸗ 
firuktionen und Ausdrüde (z. B. auf den erften Seiten: 
Binnen für Mauern, Meinung für Abſicht, mit Schein: 
gründen zurüdweilen, der MWohlgefallen — Linderung 
vom Zrübfal, der in Mache verhüllte Unglüdtiche 
u. f. w.), da der Verfaffer die deutfche Sprache (S. 7) 
für eine (15 51 75) fremde erlärt. Die wiederholte 
Verſicherung, wir, Deutfche von iſtaelitiſchem Glauben, 
feien Heimathloſe, vaterlandlofe, herumitrende, preisge— 
gebene Verlorene, koͤnnten wir ruhig der einſtigen Rüge 
des Tollwaͤchters oder der Polizei. uͤberlaſſen, wenn wie 
nicht beſtimmt müßten, daß das Alles nur Maske iſt; 
denn um fein Deutſch fohreiben zu können, um .alle 
Fähigkeiten zu einem — — Hanswurſte in Palaͤſtina 
zu befigen, darum hört man noch nicht auf innerlich 
ganz ein Deutfcher, ein wie man bier fagt „togen un 
boren Hambörger Kind’ zu fein. Wir übergehen end» 
lich die am Schluß vorgetragenen Borfchläge,- von benem 
der, einen Prediger auf ein Jahr zur Probe anzus 
ftellen, nicht einmal der naͤrriſchſte if. Aber rügen‘, bes 
nunziren müffen wie die frevelhafte Petulanz, mit der 
der feige anonyme Pasquillant von der Synagoge, weil 
ihm — bie Chafanim nicht gefallen, in folgenden Aus: 
drüden ſpricht. 

Aus $. V. „So hat bie Spnagoge Jahrtzau⸗ 

12° 
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taufenbde (es kommt auf die Beine Lüge nicht am) ges 
fanden, und fo ſteht fie — nicht mehr. Verwiſcht 
ift das bunte Farbenſpiel (!!) der Andacht u. ſ. w. 
„und felbft am Sabbat und Feiertage führt nicht das 


Gefühl, führt eine kalte Gewohnheit eine nur ges 


ringe Zahl herein (Lügel es wird fogae am bem Jh jes 
desmal eine Hülfsfpnagoge von etwa 400 Stellen ein: 
geeichter!) Ein wildes Toben, ohne Ordnung, ohne Ans 
fand, ſteht die kleine Verſammlung da (Lüge! grobe 
Zügel fiehe weiterhin,) Niemand hört den Vorfänger, 
ein buntes Gemwire de Aus: unb Eingehenden, ein 
Getöfe wie am (!) Marktplatz, wie ‚beim merkantili- 
fhen Treiben. Wie furchtbar iſt dieſer Ort, bier ift 
wicht Gotteshaus! u. f. w. 

Aus $. VI. — — fo ſchlich fi der ummiffende 
Chafan ein. Dem Juden, ber damals zu keinem welt: 
lihen Gefange zugelaffen wurde, (Zügel fiehe u. a. dem 
Schebet Jehuda) mußte eine Spnagoge fein Eon: 
zertfaal fein: ber Chafan war fein Gonzert= und 

Opernmeiſter (frohe Ausſicht!) 

Aus $. VIII. Verſteht ee — der m, was er mit 
Grimaſſen fpriht? Kann er richtig leſen? Spricht er 
nicht gottesläfternd im feiner dummen Unfhuld? Und 
der mid Mittler (da! ha! ha!) fein zwifchen Gore 
und Volk? x. ıc. Mein, ein widerſinnigeres Gejodel, 
berzzerreißenderes Gefhnach giebt es wol an keinem 
Drte. — — Gibt es (die bekannte Stelle aus Maleachi 
teaveftirend), gibt es Krankeres, Verſtuͤmmelteres als 
unfern Gebetsvortrag? lahmeres Vieh als unfere 
Vorſaͤnger? D du lahmes Vieh u. f. w. Sie nennen 
fih Burn mann mr Vorfänger der fürchterlichen Tage: 
ja fürcpterliche Tage find es auch, am denen das HDeis 
ligthum fo emtweiht wird — ſtatt Tage, mo Jeder, 
wenn auch bad Jahr über ıc, wieder am Tiſch bes 
Herrn (ha! hal ha!) erfcheint, Meue fühlt und Belle: 
ung gelobetz hauptſaͤchlich wenn ein tüchtiger Bor: 
fänger den Andadhtsfunten zu beleben verftcht. Statt 
deſſen aber erblidt er dem elenden unwiffenden Borfäns 
ger, der ihm nur Langeweile machen kann, und freut 
fih, daß er mun eim ganzes Jaht Beit habe, bis er 
wieber im die Spnagoge kommt. — — — — Und 
darum bleibt auch die Frauenſchule leer und oͤde; ja 
Zodtenftille würde da herrfchen, wenn fie nicht plauder⸗ 
tem und Klatfchereien machten (!) 

. Aus $. IX. Der Segen der Cohanim: Einer kroͤhlt, 
einer brummt leife, kurz das Ganze klingt wie Katzen⸗ 
gejammmer (eich ein erhabenes Galembour!) 


Aus $. X. Geſtehen wir, das Alte ift baufäls 
ig, das Meue gefahrdrohend, (mas war denn neulich 
für ein Spektakel über des Frankfurter’ Parabel?) 

Aus $. XV. (die neue Synagogenordnung betref⸗ 
fend.) &o ftand der alte fromme Chafan mit feinen 
drei (2) Begleitem und fein burlester Gefang trug doch 
(alfo doc) nod das Gepräge der Andacht. Beſſeres 
kannte bas Volt damals nicht und bie Langeweile (alfo 
fhon damals) wurde durch Geräufch und Plaudern vers 
fheucht. Jetzt aber — da fleht die Verfammiung in 
ehrbarer gottesfuͤrchtiger Stellung (alfo doch Fein Toben), 
aber mas fehen fie? den Fgnoranten vor der Lade ſtehen, 
er ſteht allein, bie neue Ordnung bat ihm bie Beglei⸗ 
tung genommen (Lüge! das geſchah ſchon vor 30 Jah⸗ 
ven), nun muß er allein alte Kirchenmelodien (2) mit 
Hand und Fuß ableiern — die Verfammlung fleht im 
liter — Andachtlofigkeit, und weiß nicht, ob heute ein 
Beier.» oder ein Trauertag if. — — 

Doch genug! in folhem und noch mehr provoziren⸗ 
bem Zone gebt «8 fort und die Chafanim werden auf 
ben wenigen Seiten 10 mal Ignoranten, 4 mal lahmes 
Bich und I mal fogar Tempelſchaͤnder genannt, während 
der feige Anonymus ben Vorſtehern, denen doch allein 
bie Verantwortlichkeit gebührte, nur fade Schmeicheleien 
zu fagen weiß. 

Und auf ſolche Weiſe glaubt der Pasquillant das 
neue Projekt empfehlen, auf ſolche Wötfe fol der Friede 
in ber Gemeinde befeflige, auf ſolche Weiſe bas ber 
fhimpfte entehrte Synagogen » Publitum, inchusive ber 
16 Inſpektoren der neuem Ordnung, für die Meue⸗ 
gung empfänglic gemacht werden? Und foll auf foldhe 
Weife der ganze Kultus, wenn ber neue Plan nicht 
zur Ausführung gelangt, und mwenigftens zwei Drit⸗ 
tel deſſelben (da man ja nur Eine unferer drei Syna⸗ 
gogen reformiren will) wenn er ausgeführt wird, ges 
brandmarkt bleiben? Mein mwahrlih! wenn die Wunde 
fo groß ift, wenn da feit 20, feit 50, feit 100 Jah⸗ 
ren keine Erbauung, keine Erhebung , keine Buße, kein 
edler Vorfag auch nur möglich war, dann hat der Krebs 
zu tief gefreffen, bann hilft feine Schminke und fein 
Palliativ, weder aus Kopenhagen noch aus Kaffel, we⸗ 
der aus Wien noh aus GroßsKanifha; — dann — 
um eine befannte Phrafe zu borgen — dann gebe hin, 
Iſrael, und bemweine deinen langjährigen Iretbum! Du 
Vater, haft bir die Pfennige am Munde abgefpart, um 
dein Kind fanber und feftlich zu Beiden, denn du führs 
teft es in's Gotteshaus, du zeigteft ihm die heiligen “ 
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Gebräuche, du lehtteſt ihm diefe Pforten mit Ehrfurcht 
betreten, du zeigteft ihm die Ueberſchrift: Wiſſe vor wen 
du ſtehſt — Irrthum! der weife Mann fagt dir, dies 
fei fein Gotteshaus, es fei eine efeleıregende Debe, 
ein langweilige Geplärr, ein Gebäude deſſen Mauern 
ſchon abſtoßen! Du Sohn, ſtehſt nod gern auf ber 
Stelle deines Vaters und Großvaters, wo in den Se: 
lichot⸗ vigilien, wo an ben hohen Fefltagen ihre Herz ber 
Ahnung des Goͤttlichen entgegen Plopfte, wo geweihte, 
wenn auch nur theilweife verfländliche rührende Toͤne fie 
mächtig ergriffen — — Irrthum! ber weile Mann 
fagt's. dir, es war ein leeres, andachtloſes, langweiliges 
Poffenipiel. Der Chafan war ein Tempelſchaͤnder, der 
Borlefer ein lahmes Vieh, der Schofarbläfer ein Igno⸗ 
rant, das Volt war da bloß weil es — nichts Beſſeres 
kannte. Laß fahren deine Narcheit! nur ,wo ein Chor 
von 7 oder 12 Mann fing, mur wo der Chafan ge: 
nau die Regeln des ımıR 3705 verſteht — da kann Gott 
eintehren, da kann Andacht, kann Religion, kann Zu: 
gend entſtehen. Schämet euch ihr Hausväter, bie ihr 
eure Kinder an einen folhen Ort geführet habt! — 

Doch hinweg von biefem Cham, der die Bloͤße des 
verierten Waters bübifch verhöhnt: wäre Religiöfität, wäre 
Liebe in ibm, er hätte dieſe Sünde nicht begangen; 
aber er liebt eben nichts als fein Meines Ich, das er 
nun fhon feit 30 Jahren allen Parteien anbietet yıRı 
op! hinweg aud) von feinem widerwaͤrtigen Geſchwaͤt, 
‚won dem zu reden ſchon Thorheit wäre, gäbe er ſich 
nicht das Anfehen in Auftrag der neuen Unternehmer 
zu reben. Bu diefen hier einige ernſte Worte, 

She Brüder! wir vom biefigen Tempel, wir freuen 
uns eurer Abſicht, und betrachten fie ald eine Frucht 
unferer Einwirkung. Das Mangelhafte des alten Syn⸗ 
agogenkultus haben wir ſchon früh bemerkt, unjer Bref- 
felau bat es genau gefannt und in feinem Chereb nuke- 
met beſchrieben, obwol nur in aͤchtem hebräifh und nicht 
für den Buchhandel, Unfere Prediger. haben oft befenfio, 
einige Male auch offenſiv davon zu eben gehabt; aber 
feiner von uns hat je einen Zweifel darüber ausgefpro: 
den, ob die Synagoge, obwol verunftaltet durch Uebers 
ladungen, befleckt durch Fluchgebete, erniedrigt durch 
mordbrenneriſche mer, ein Haus Gottes, ein Haus 
mahrer Andacht fi. Daß die 40 Rabbiner des So, 
nachdem fie all ihe Pulver auf uns verfhoffen, andere 
Gemeinden z. B. Wien, Münden, Dresden ıc. nicht 
mehr mit den leeren Behauptungen beläftigten , deutſche 
Gefänge fein verboten und die Drgel fo wie jebe fons 


ſtige Aenderung des hetkoͤmmlichen ſelen Umſturz der 
Religion, das iſt uns angenehm und ſichert uns auch 
euren Dank. Und fo zweifeln wir nicht: ihr werdet 
keinen foldhen Prediger waͤhlen, der ſich von vorne 
herein eine unfreundlidhe Stellung gegen unſer iftaelitis 
fches Gotteshaus und feine Geiftlihen annimmt. Wir 
haben geglaubt, den geſammten Minhag umarbeiten zu 
müffen, weil wie bemerkt hatten, daß richtigiefende Cha⸗ 
fanim, abgekuͤrzte Piutim und choralmaͤßiges Singen 
den Verfall der Synagogen und ber Religiofität bei uns 
feren Brüdern vom portugiefiihen Minhag, zumal in 
deren größeren Gemeinden, nicht gehemmt hatten. Ihr 
glaubt nun nicht ganz fo weit gehen zu müflen, ihr 
glaubt mit bloßer Veränderung des Gefanges, mit einis 
gen Abkürzungen an Sabbat und Regalim abzuftommen, 
und mit Beibehaltung des ganzen alten Machfors für 
die hohen Feſttage und deren Zubehör an's Ziel zu ger 
langen. Gut! wir können Iren, Ihe könnt ieren: 
Gott allein weiß, was gut ift; Er wird richten, die Zeit 
wird lehren! Es find beide ehrliche Unternehmungen; 
befonder® wenn wir beide nicht ſchon jegt glauben, an's 
Ziel gelangt zu fein. Bu dem eurigen wünſchen wir 
euch Gottes Segen und werden ihm gewiß — wenn 
wir nicht etwa wieder angegriffen werden, nur förder: 
lich fein. 

Aber aus leidenfhaftlihem Eifer Alles anzufeinden, 
aber die Gräber unferer gemeinſchaftlichen Vorfahren zu 
beſchmutzen, ihre Deitigthümer zu beſudeln — zur Bil 
ligung eines fo ſchaͤndlichen Berfahrens werden wir und 
nicht, werdet ihr euch nicht hinreißen laffen. Wir mwif: 
fen es, daß unfere Kraft mie umfere Wurzel in der gro: 
ben Maffe des Volkes, im der alten Synagoge ruht — 
wolltet ihr das verkennen? £ 

Du aber, feiger Pasquillant, der du mohl darauf 
ausgehft mr na wwarb, uns Ale die nah Re— 
form freben in den Ruf der Impietaͤt und gemüthlofer 
Freivolitäe zu bringen, du glaubfl: „wenn es in ben 
Spnagogen nur erteäglic zuginge (alfo nicht einmal ers 
träglich geht es da zu!!) fo hätten wir ſchon längft ums 
fern Tempel wieder aufgegeben, aus Gelderfpamiß (fol 
beißen: um Geld zu erfparen) oder aus Friedensllebe.“ 
Dem ift nicht alfo, unter feinen Umfländen alfo; aber 
wenn dein jegiges Werk ein. Mufler beiner Ftiedensliebe 
fein fol, fo find wir um fo mehr veranlaßt dir zuzurus 
fen: fort von uns, du Frevler! wir wollen nichts mit 
dir gemein haben! Du flchft uns gegemüber wie dort 
der Parricida dem Tell. Din alten Feind, der unfer 
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Heiligehum läfterte, der uns und unfere Frauen und 
Kinder den Öffentlichen Verfluhungen hingab, der un: 
fere edelſten Häupter, unfere in Gott dahin gefchiedenen 
Freunde entehren, unſere heiligſten Beſtrebungen ſtoͤren 
wollte; den Geßler, der uns bei unſerer Obrigkeit als 
Rebellen denunzirte, der uns anmuthete vor einer un⸗ 
beweglichen Stange mit dem leeren Hute darauf zu beu⸗ 
gen — ben befämpften, den verfolgten, den befiegten 
wie im ehrlichen Kampfe. Du aber haft bie Hand er: 
hoben gegen bie eigene: Mutter, bu haft gelaͤſtert die 
dich gebar, haft dem Betſchemel deines eigenen Waters 
ben Gafjenbuben preisgegeben! Fahre bin, und bete ihn 
weiter an, deinen laͤcherlichen Gögen — dich ſelbſt! 


Ein Tempel-Jude. 
— e —— — ————— 
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erbanten Synagoge zu Derenburg von U, 
J. Cohn, Prediger und Religionslehrer 
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Zur Beachtung! 
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Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 14. März. 


Man wundert ſich oft, aber mit Unrecht, über die 
manuichfaltigen, ſonderbaren, völlig kouttaſtirenden Er— 
ſcheinungen, die ſich in unſerer Zeit auf dem Geblete des 
jüdiſchen Kultus offenbaren; mig Unrecht, ſage ich, weil 
fie im Geifte der Zeit natürlih find. Bon vorn herein 
betrachten wir es ſchon als einen Schritt jum Guten, 
daß im der Gegenwart die Kultusfrage von allen Seiten 
wieder zur Sprache gebracht wird. Denn vor zehn, funf: 
zebn Fahren fand im Allgemeinen eine folhe Gleichgül— 
tigfeit im dieſem Punfte ftatt, daß es Niemandem einfiel, 
aus dem Kultus eine Frage zu machen. Die Belirebuns 
gen des weſiphäliſchen Konfifteriums waren noch, mie fie 
es nur fein fonnten, ta fi die Tendenz, noch gar nicht 
gefegt hatte, zu mnmelenbaft, der Tempel zu Berlin zu 
ſchnell unterdrüdt worden, der Tempel zu Hamburg noch 
ifolirt. Die Allgemeinheit der Rultusfrage, wie fie jegt 
jedes Dorf bewegt, im welchem ein Minjan Juden zu: 
fammenfieht, if nech jung, 
grüßen, wir dürfen fie ja micht fallen. laffen, noch weni: 
ger fie jurüdjioßen. Es giebt Leute, Die im ihrer herz— 
lofen, nafeweifen Superklugheit die Kultusfrage über die 
Achſel anfehen, und meinen, wenn nun der Gottesdienjt 
verbeflert, Predigt, Chergefang ff. eingeführt worden — 
dann fei ed noh fo. Nun, in den Augen dieſer iſt ja 
überbanpt nichte wichtig, außer ibrer eigenen Perfon und 





wir müffen fie freudig bes- 





| was fie gerade vor fi baden. Der Kultus ift bie Aus 
| Bere Eriſtenz, die Poſitivetät, der materielle Beſtaud ei— 
I nes Glaubens, darum der Mittelpunkt und Träger deſſel⸗ 


ben, um welchen fi die Bekenner deffelben reiben und 
verfammeln. Wie daber ber Gottesdienſt an fich eines ' 
der wichtigften Momente der Religion ſelbſt if, weil in 
demfelden das Verhältniß des Menfcen zu Gott zum 
Bewuftfein gebracht, und überhaupt genährt wird, fo iii 
er auch für jede Konfeffion in Bezug auf ihre ganze 
Eriftenz von der höchſten Bedeutung, Doch fommen wir 
zu dem zurüd, wovon wir ausgegangen, 

Es ſoll bier nicht von dem firiften Grundfägen des 
defiebenden Judenthums die Rede fein, fondern nur von 
den Unfihten und Richtungen, wie fie faktiſch in dem 
jegigen Geſchlechte vorwalten, und die wirkliche Thätigfeit 
der gegenwärtigen Menſchen beſtiumen. In dem alt:jü, 
diſchen Gefhleht war und ift das Gebet eine Pflicht, 
und zwar das vorgefchriebene Geber unumgänglicht Pflicht, 
fo daß mer eines der vorgefchriebenen Gebete zur rechten 
Zeit nicht gefproden, eine Hebertretung,, eine may ges 
than. Gerade darum fonnte das Gebet fo leicht ein bloß 
änferlihes Thun werden, indem viel weniger von dem 
Geifte, mit welchem gebetet wird, fondern nur daf das 
Gebet gefprohen worden, die Nede war. Nicht, als ob 
barüber feine Borfriften vorhanden, nicht, als ob vom 
religionegefeglihen Ständpunft nicht auch die wahre An: 
dacht und Inbrunſt bedingt worden, nicht, als ob zahl: 
loſe Seelen ihre Erbebung und Heiligung nicht aus dem 
befiehenden Gotteedienſt geſchöpft und fchöpfen — davon 
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ſprechen wir bier gar micht, fondern Iebigli vom dem im 
Allgemeinen jegt obwaltenden Geifle. Der Bater, ber 
feinen Sohn anhielt, wollte nur, daß biefer das Gebet 
mit den vorgefchriebenen Formalitäten abgefagt habe; im 
der Synagoge felbft wurden und werden unzählige Ges 
bete mit einer fo flürmifchen Eile zum ſchuellen Ende ge: 
bracht, daß darans fattfam hervorgeht, es handle ih le—⸗ 
diglih nur um das Abſagen, nicht aber mit welden 
Grefinnungen und Gefühlen das Gebet geſprochen, ob 
überhaupt das Gebet begriffen worden ſei. 


Eine ſchnurſtracs entgegengeſetzte Anſicht thut ſich in 
unzähligen Judividuen unſres Glaubens gegenwärtig fand. 
Mehr oder weniger wird bie Pflicht, die hergebrachten 
- Gebete zu fprehen, im Abrede geſtellt. Miles komme viels 
mehr auf den Geiſt au, ber den Beter bewege, ein Ges 
bet ohne Andacht fei gar feines; folglich wenn ich micht 
andächtiger Erhebung bin, müſſe id gar nicht beten; ber 
Beluh des Gottesdienfies und das Geber fünne fih das 
ber nur nach der in mir vorhandenen Stimmung richten; 
es fei daher ganz und gar dem Indibiduum anbeiu ges 
gegeben, wann und wie er betem wolle. Wenn biefe Ans 
fihten au nur in Wenigen völlig Mar zum Bewußtſein 
gefommen, fo befunden doch unzählig Mehre fie durch ihr 
Thun. Hier if es nun, wo die größte Mannigfaltigfeit 
zum Vorſcheia fommt. Der Eine giebt das täglihe Ge: 
bet auf, kält aber an den Sabbatgebeten feſt; der An— 
dere läßt in diefen nad, und befchränft ſich auf die Feſi— 
gebete; der Dritte fühlt fi veranlaft, auch diefe nur anf 
ben Roſch haſchana- und om: Kippurgottesdienft zuſam⸗ 
menzuziehen. Auch innerhalb deſſen fieht fi der Eine 
bemeffen, die fänımtlichen Gebete der Synagoge zu beach⸗ 
ten, ber Andere begnägt fih mit gewiflen Hauptgebeten, 
nad denen er das Gotteshaus ei oder müfig in 
demſelben verweilt. 


Wie ſich dieſe beiden Anſichten faktiſch gegenüberfies 
ben, läßt ſich mit beiden nichts anfangen. Die erſtere, 
bie zwar in ihrer Grundlage fpnagogifche Borfchriften für 
fi, im ihrem Weſen aber fi nur fo gemacht bat, da 
ja von vorm herein es feinem Kultus gleichgültig fein 
kann, ob feine Beter fih mit dem bloßen Worte abfin, 
ben, kann bei dem gegenwärtigen Geijte nur Abnahme, 
feinen Zuwachs erwarten. Die legtere aber ifi, je mehr 
fie fi entwidelt, der ärgfie Feind, der wahrhafte Ser 
Mlörer alles Kultus; fie löſt dem Gottesdieuſt auf, und 
macht ibn fo zum Gegenfiand des Zufalls, daß er anf 
. bie Käuge gar micht befiehen kaun, oder der Art bins 


ſchmachtet, daß fein Dafein nicht aus den Wirkungen, 
fondern nur aus den Erhaltungsfofien zu erfehen iſt. 

&o wie nämlih von der einen Seite zugegeben wer 
den muß, aud unter der Mutorität der alten jüdiſchen 
Gefegesinterpreten, daß ein andachtloſes, bloß geſproche⸗ 
nes Gebet ohne Werth, folglich das bloße Abſagen feine 
Erfülung einer Pflicht it: fo muß auch von der andern 
Seite eingeſtauden werden, daß eine völlige Willfär in 
ber Beſtimmung, daf ein gänzlihes Sichgehenlaffen bald 
alle religiöfe Regung, ‘alle religiöfe Entfaltung erfliden 
wied:- der religiöfe Thermometer wird in der Seele ber 
Menge unter den Gefrierpunft hinuntergebrüdt, Berges 
beus flüchtet man fich hinter den Beſtand einiger wenis 
gen, erhabenen, vom religiöfen Geifle fo durchwehten Geis 
fier, melde der Nahrung von aufen in- religiöfer Bezies 
bung nicht bedürfen — nur unter dem günfligfien Zus 
fammentreffen von Umfländen und Anlagen fönnen ſolcht 
Seelen gebildet werden, und auch "diefen muß bie Bes 
fhäftigung ihres irdifchen Berufes freien Raum ſchaffen 
für ihr inneres Leben. Alles dies if auf bie enorme 
Mebrzabl der Menfhen nit anwendbar, und Trug. Zür 
diefe ifl umd bleibt der Gottesdienft der wefentliche relis 
giöfe Anhaltpunft, dem immer intenfiver, ſegensreicher, 
dur Einwirfung und Beifpiel, von Seiten jedes Indivi— 
dunums, immer reicher zu machen, Pflicht aller Einfichtss 
polen ift; für diefe hört alle religiöfe Haltung auf, wenn 
die Auregung dur den Gottesdienft aufhört. 

Die Gegenwart und nächfle Zufunft bat daher aller 
dings den Beruf, den Kultus zum Objeft ihrer Wirkſam— 
feit zu machen. Es iſt das dringendfie, nächſte. 

Hier ſtellen ſich nun folgende Bedingungen herans : 

4) das hiſtoriſche Judeuthum zu berüdfichtigen, . 

2) das bejtehende liturgiſche Material innerhalb der er 
fien Bedingung zu fihten und zu vereinfachen, 

3) den Kultus zu beleben und mit der Weihe der Ans 
dacht zu durchtränfen. 

Diefe drei Bebingungen jlellen den Standpunkt feil, 
von welchem aus eine Bermittelung jwiſchen jenen 
beiden ertremen Meinungen, bie faftifh den Boden des 
Judenthums oceupirt haben, möglich if. i 

Bor Allem müſſen wir dagegen protefiiren, diefe Ber: 
mittelung, als eine Art von Schwäche zu bejeichnen, 
in der man das für richtig Erfannte aus Schonung und 
Rückfſicht nicht konſequent durchführen will: fondern, mie 
wir ermwiefen zu haben glauben, jene beiden ertremen Ans» 
fihten find an und für ſich nicht das Richtige und. 
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Wahre, welches erſt in einem Dritten gefunden fein will. 
Diefes Dritte, Richtige kaun aber nur fein, vom bifleris 
ſchen Judeuthum nur das zu opfern, mas den wahren 
Sweden des Kultus entgegenjieht, dieſen aber befähigt zu 
machen, feine Zwecke innerhalb der Religion zu erreichen. 
Die Entwidelung und Fortbildung eines Beflehenden fann 
nicht in einem ganz Neuen befieben, das an die Stelle 
des völlig entwurzelten Alten gefegt wird. Denn bann 
iſt es nicht mehr das Beitebende, fondern ein Funkelna— 
gelmenes, und fo leicht man fpotten kann über ein abge 
florbenes Beraltete, fo leicht macht es ih auch leicht, ein 
Probuft der Meuzeit zu verhöhnen. Ueberhaupt kann man 
es ſich nicht genug zum Bewußtfein bringen, daß es ber 
neuern Seit, fei es ans Mangel an Schöpfungsfraft oder 
am MReceptionstraft, nicht gegeben iſt, ein Meues in 
Staat-und Kirche zu fchaffen, welches, auf feſte Bafis 
geflelt, eines dauernden Beflandes . Bürgihaft in fi 
trüge. Im Gegentheil hat fie aber eine nicht unbedeu— 
tende Regenerationsfraft befunder, bie freilih nicht in 
eine Wiederbelebung des Todten und Begrabenen ausarı 
ten darf. Es iſt dies auch logiſch richtig. Die jüngfie 
Seit war bie der Kritif; Kritik iſt Megation des Recis 
pirten, der Autorität. Andem nun dur die Kritif alle 
Stügen des Befichenden unterfägt worden, fehlt das feſte 
Zundament für jedes nene Baumerf, 

Bir müfen die ſpezielle Entwidelung deffen auf bie 
naächſte Zeit verfparen, indem wir noch einmal zu den 
allgemeinen Anſichten zurüdfehren. Der Kulıus bat 
demnach nah zweien Zielen gu fireben: dem ältern 


Geſchlechte (wir reden bier nit von „alt an. Jahren)” 


bat er die Belebung, die Bergeiftigung, bie höhere Weihe 
za verleihen, und infonders das Gefühl dafür zu wecken 
und zu bilden. Dem jüngern Geſchlechte hat er über 
baupt das religiöfe Bedürfniß, ein fnnagegifch sreligiöfes 
Bedürfniß von Neuem zu fhaffen. Die Wirkfamteit des 
umgebildeten Gottesdienfies gehet alfo mach zweien Seiten 
bin, und feine Aufgabe ift baber fehr groß. Falſch und 
trenlos handeln deshalb bie, welcht im einem _verebelten 
Gottesdbienfi nur eine äſihetiſche Borfhule, nur äſthetiſch— 
religiäfe Aufführungen erbliden mwellen. Wer den gänz« 
lihen Mangel an religiöfem Bebürfniß im jüngern Ges 
ſchlechte kennt, der wird biefen noch vielmehr als den 
Berfall des- ältern Gottesdienfies beflagen, und jedenfalls 
die dringende Aufforderung darin erfenuen, werfthätig 
jur Abhülfe zu fchreiten. Sı ' 


fondern bie Mafle. 


Magdeburg, den 15. Mär. 


Das jüngfie Heft der „Minerva“ von Dr. Bran 
(Februar 1842) enthält einen Aufſatz „die deuiſche Ju— 
benangelegenheit nach ihrem neueſten Standpunkte.” — 
Der Auffag iſt durchaus wicht im judenfeindlicher Geſin— 
nung gefrieben, aber er ift eim abermaliges Zeugniß, 
daß bie meiften chriftlihen Schriftfieller, welche unſre An. 
gelsgenbeiten beſprechen, ſich nicht ſcheuen, aus völliger 
Unkeuntniß der wirklichen Sachverhältniffe heraus ihre 
Phrafen zu drehen, ihre Forderungen und Bedingungen 
zu fielen Wir fönnen nit von jedem, felbft willen 
ſchaftlichen Wanne verlangen, bie auf das Judenthum 


bezüglicge Literatur, die Rechtsverhältniſſe der Juden ff. 


genau zu fludiren Wohl aber fönnen mir menigflens 
eine ziemliche derartige Keuntniß von deuen fordern, welche 
darüber ſchreiben, welche ihre Anfichten darüber öffentlich j 
darlegen wollen. Wir wollen .nur Einiges anführen. Der 
Berf. fordert die Juden auf, ſich der Dreffe zu bedienen, 
um ihr Streben und Thun darzulegen. Run, wir glaus 
ben, die Preffe feiert jegt nicht im Geringfien von unfrer 
Seite, Manche glauben, es geſchehe deffen ſchon zu viel. 

Der Berf, jenes Artikels hat alfo von allen diefen Beſire⸗ 
dungen nod nicht die geringite Keuntuiß, dergleichen iſt 
noch nicht bis nah — Yenagedrungen. Ferner fpricht 


der Berf. von einer Trennung der Zalmudiften und Res 


formiften in Berlin, auf die er große Hoffnung bant, 
und fordert die preußifche Regierung -auf, diefelbe zu för 
dern — and welchem Zeitungsartifel hat er dies entnom⸗ 
men? Der Berf. meint, die Emanjipation werde blof 
bon den reihen Juden gefordert, Welch' eine falfche 


Behauptung! Gewiß hat der Verf. im dem darauf fol: 


geuben Artikel „vom der Lage der Dinge in Afgbaniftan” 
mehr Sachkeuntniß und richtige Auſchauung. Mein, nicht 
die reihen Juden find bei der Gleichjiellung intereflirt, 
Die Reihen? bei denen wird bie 
Kluft durch ihr Geld hinlänglich ausgefüllt, und felbit 
im Umgang macht man ihnen gar wenig Zurüdfeyung 
fühlbar. Aber die Mafle, die große Mittelflaffe, die Uns 
begüterten, die ifren Erwerb von Tag zu Tage ſiellen 
müſſen, fie, bie im jedem Augenblick mit ibren chriſilichen 
Mitbrüdern in Berührung und Wechſelverkehr kommen, 
fie, die nach einem guten, feilen Standpunkt in der Ge 
ſellſchaft ringen, und überall auf Hemmniſſe ftoßen — 
biefe find die Betheiligtem bei der bürgerlichen Gleichſtel⸗ 
lung, dieſe fehreien darum wie um das tägliche Bror. 
Der Berf. will nun die Cmanpipation von einer Reform 
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des Fubdenibums abhängig machen, umd verlangt biefe 
Reform in Dofumenten verbrieft. Traurige Flachheit! 
Immer wiedergeläunete Schtinweisheit! Ich mill dem 
- Herrn eine gange Schaar reformirter Galgenftride aus al 
len Konfeſſionen einer eben fo großen Schaar tugendhaf: 
ter umd fittlicher Alten gegemüberjiellen. Cine verbriefte 
Reform! Verſenke dich in das Leben, fuche die Wohr 
nungen und Hütten auf — und bu wirſt gewahren, daß 
der fittlihe Umfhwung. bee Menſchheit nicht von theolo⸗ 
giſchen Reforubeſchlüſſen abhängig if, und daß biefe ge 
. meinhin zu Tage fommen, wenn das Leben längit darüber 
binans iſt. — 





Beitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


vLondon, 10, März. (Privatmitth,) Wir theis 
len Ihnen folgende Korrefpondenz; mit, welde über 
den Gang ber hiefigen Verhältniffe Auffchluß giebt. 


Eirfular. 
West-London-Synagogue, nisse 
51. Burton Street, Burton Crescent, 
1, März 5602 (1842). 
P. R. 
Auf Anſuchen der Mitglieder und auf Anordnung 
des Gomite'3 der Begründer der West-London- 
Synagogue brittifher Juden habe ich die Ehre, 
Ihnen Abfchriften von Briefen zu überreichen, die 
von mir am ben Präfidenten bed Londoner Comi⸗ 
tes brittifcher Juden gerichtet, fowie der Antwors 
ten, die ih von Herrn Sir Mofes Montefiore ald 
Präfidenten bes Londoner Comité's erhalten habe. 
Ihr ergebenfter 
gez. Francis H. Golbfmid, 
juuͤngſter Vorfteher. 
No. 1. Herr Francis H. Goldfmib an den Präfiben: 
ten bed Londoner Comité's brittifcher Juden. 
“ West-London-Synagogue, Verſammlungs-Zimmer 
51. Burton Street, Burton Crescent, 
2. Sebruar 5602 (1642). 

Mein Herr! 
Sch habe die Ehre Ihnen anzuzeigen, daf eine 
Synagoge von Perfonen, die die jüdifche Religion 
befennen, auf der Burton» Gtraße errichtet ift unter 


dem Namen West-London-Synagogue brittifcher Ju- 


ben, und daß Herr David Wonlf Marks wohnhaft 
51 Burton:Straße, der Sekretär diefer Synagoge ift. 

Auf Verordnung der Vorſteher beehre ich mid, 
Sie zu erfuhen in Befolgung der Ihnen durch 
$$. 6 und 7 William IV. Kap. 86. Sect. 30, auf: 
erlegten Pflichten, dem Generals Regiftrator durch 
Ihre Handfchrift zu bezeugen, daß Herr Marks ber 
Sekretär einer englifhen Synagoge von Perfonen 


‚ik, die bie juͤdiſche Religion befennen. 


Ih bin ıc. 
gez. Francis H. Golbfmid, 
jüngfter Vorfteher, 


No. 2. Sir Mofes Montefiore an Herm F. H. 
Goldſmid. 
Grasvenor Gate, Park Lane, 8. Febr. 5602. 
Mein Herr! 
In’ Erwidrung Ihres Geehrten vom 2. dieſes, in 
dem Sie mich unterrichten, daß eine Synagoge von 
Perfonen, die die jüdijche Religion bekennen, in ber 
Burton:Straße unter der Benennung West-London- 
Synagogue of british Jews errichtet worden, und 
daß Herr David Wolf Marks, wohnhaft 51 Burton: 
Straße, ber Sekretär biefer Synagoge ift, und mid) 
zugleich erſuchen, dieſe Qualififation dem General: 
Regiftrator zu atteftiren, habe ich Ihnen anzubeuten, 
daß ich Ihr Anſuchen vor unfere geiftliche Autorität 
gebracht habe, und daß es jett meine Pflicht iſt zu 
berichten, daß ich dem General:Regifträtor nicht atte: 
fliren fann, dag Herr Marks der Sekretär einer 
Synagoge fei. ’ 
Ich habe die Ehre ıc. 
ge. Mofes Montefiore, 

Präfident des Londoner Comité's der 
Deputirten brittifcher Juden, 


No. 3. Derfelbe an benfelben vom 9, Febr. 5602, 
Mein Herr! 

Um jeden Mifverftand meines geftrigen, als Ant: 
wort auf Ihr Gechrted vom 2, d., an Sie gerichtes 
ten Schreibens, zu verhüten, halte ich für angemeſ— 
fen beizufügen, daß ich den gottesdienftlichen Ort 
in Burton Place, deſſen Sie erwähnen, nidt als 
eine Synagoge betrachte. 

Ich habe die Ehre ıc. 
ge. Mofes Montefiore. 


x 
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N.4. Herr F. H. Goldfmid an den Herrn Präfis 
J denten ıc. 
Berfanmlungs:Zimmer ber West-London-Synagogue 
14. Februar 5602 (1842), 


Mein Herr! ) 


Ich beehre mih, den Empfang ber Briefe vom 
5. u. O. d. M. anzuzeigen, weldhe von Sir Mofes 
‚Montefiore ald Präfidenten des Londoner Gomite’s 
von Deputirten brittifher Juden unterzeichnet find, 
deren Antwort ich, bis nah Abhaltung einer Ber: 
fammlung ded Comité's ber Begründer der West- 
London-Synagogue brittiiher Juden aufgeihoben 
habe. 


Jetzt habe ich Ihnen anzudeuten, daß dies Co— 
mite, eifrig wuͤnſchend, auf einem möglichft freund: 
lihen Fuße mit denen zu bleiben, die fie, unerach— 
tet Sir Mofes Montefiore'3 Meinung, noch immer 
als ihre Neligionsgenoffen betrachten, mich, erfucht 
hat, (bevor fie weiter über das, in dem Zall fort: 
gefeßter Weigerung des Sir Mofes Montefiore zu 
befolgende Verfahren befchließen,) Ihrer Beachtung 
folgende Bemerkungen vorzulegen. 


1) Bor Promulgation: des Ehe-Gefehes (6 u. 7 
William IV. Kap. 85 u. 56) waren die jüdifchen 
- Ehen ohne allen Zweifel keinem Konfens oder Atteſte 
von Seiten des Präfidenten des Londoner Comité's 
von Deputirten brittifher Juden unterworfen, und 
da jenes Geſetz erklärte (Sekt. 2), daß jübifche Ehen 
nach wie vor vollzogen werben follen, fo folgt dar— 
aus, daß ber Mangel Ihres Atteftes auf feine Weife 
die Vollziehung jüdifcher Ehen behindern kann, fo: 
wie, daß die zwifchen und obfchwebende Frage ledig: 
lih die Regiftration folcher einmal vollzogenen Ehen 
betrifft. 


Und da ferner die Einleitung und zweite Seftion 
des Regiftration- Urs verlangt, daß alle Ehen in 
England regifteirt werben müffen, fo folgt daraus, 
dag es dem Präfidenten des Deputirten : Comite’s 
nicht frei ſteht, Die Abficht des Geſetzgebers zu zer 
flören, indem er ſich weigert, einer Perfon, die wirk: 
lich der Sekretär einer Synagoge von Perfonen in 
England ift, die fih zum jüdifchen Glauben befen- 
nen, dieſe Qualität zu atteftiren, und auf biefe 
Weife, fo viel an ihm liegt, die Negiftration der 
Mitglieder diefer Synagoge zu verhindern, nachdem 


er die Vollziehung biefer Ehen zu verhindern, bie 
Macht nicht beſitzt. 

2) Was auch die Meinung derjenigen fein möge, - 
die Sir Mofes Montefiore „unfere geiftliche Autori: 
tät" betitelt, fo würde es offenbar unmöglich fein, 
einen Gerichtöhof zu Überzeugen, daß Perfonen die 
jüdifche Religion nicht befennen, oder daß ihr gots 
tesdienftlihed® Haus Feine Synagoge fei, die ihre 
Abficht erklären, dem heiligen Geſetze Mofis anzu: - 
hängen und die noch neulich ald Theil ihres Rituals 
das Jigdal mit aufgenommen haben, bie Hymne, 
welche die 13 Grundfäße umfaßt, welche von ben 
gewöhnlichen jüdifchen Gebetbüchern ald den jüdifchen , 
Glauben bildend, betrachtet werben. - 

Bei diefer Gelegenheit muß ich nod anmerken, 
daß ed mir nicht unwillfommen war, Sir Mofes 
Montefiore's zweited Schreiben zu erhalten, da fein 
erſtes mich gänzlich in Zweifel ließ, welches Mißver: 
flänbnig feine Weigerung veranlaßt haben möge ed 
zu beftätigen, daß Herr Marks Sekretär einer Syn: 
agoge fei, während das zweite die Sache doch in fo 
weit aufflärte, dag Sir Mofes nun erklärte, er be: 
trachte unfer Bethaus nicht als eine Synagoge, ob» 
gleich ich freilich rioch im Dunfeln darüber bin, was 
eine fo fonderbare falihe Auffaffung veranlaßt ha= . 
ben möge. 

3) So wenig nun das Gomite wuͤnſcht, daß 
Sie fih in ihre religiöfen Meinungen .einmifchen foll: 
ten, eben fo wenig wünfcht e8 Sie zu irgend einer 
mit Ihren Meinungen völlig unvereinbaren Hand: 
fung zu veranlaffen, und ich bin daher fo frei Ih: 
nen vorzuftellen, daß Sie mit eben fo vollfommener 
Beruhigung bezeugen koͤnnen, unfer Betlofal fei eine 
aus Perfonen, die zum jüdifchen Glauben gehören, 
beftehende Synagoge, obgleih Sie unfer Judenthum 
ald nicht das von ber rechten Art betrachten, als ich 
(wenn ich zufällig gegenwärtig Präfident bed London 
Committee of Deputies of british Jews wäre,) atte— 
fliren würde, die Mitglieder irgend einer beſtehenden 
Synagoge bekannten fi zur jübiihen Religion, ob- 
gleich ihr Judenthum nicht in allen Punkten mit dem 
meinigen identifch wäre. 

Ich habe jet nur noch zu wieberholen, daß das 
Comité auf das Sorgfältigfte bemüht ift, mit feinen 
Slaubensgenoffen auf freundlichem Fuße zu bleiben, 
und hinzuzufügen, daß fie deshalb Sie um bie Ge: 
wogenheit erfuchen mir, nach Würdigung ber obigen 
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Bemerkungen und bevor bad Comite über weiter zu 
unternehmende Mafregeln ſich beräth, zu erklären, 
ob Sie einwilligen zu attefliren, daß Herr David 
Wolf Marks der Sekretär ift von einer englifchen 
Spnagoge von Perfonen, die ſich zum jüdifchen 
Glauben befennen, 
Montefiore'8 Schreiben vom 8. d. enthaltenen Weis 
gerung beipflichten. 
Ich habe die’ Ehre ıc. 
gez. Francis H. Goldſmid, 
juͤngſter Borfteher. 
No. 5. Sir Mofes Montefiore an Herrn F. 9. 
Goldfmid. 
16. -$ebr. 5602 
Mein Herr! 

An Antwort auf Ihre Mittheilung vom 14. d. 
und bezüglich auf bie barin enthaltenen Bemerfun: 
gen, habe ich die Ehre zu erklären, daß ich es für 
meine Pflicht halte bei dem Entfchluffe den ich Ih: 
nen bereitd angedeutet habe, zu verbleiben, 

Ich habe die Ehre ıc. 
gez. Mofed Montefiore; 


No. 6. M. F. H. Goldfmid an den Präfidenten bed 
Londoner Comité's der Deputirten brittifcher 

Juden. 
Verſammlungszimmer der W. L. Synagogue, 

51. Burton Street, Burton Crescents. 

22. Febr. 5602 an: 
Mein Herr! 

Ach habe die Ehre den Empfang von Sir Mo: 
ſes Montefiore'3 Schreiben vom 16. d. anzuzeigen, 
deffen Beantwortung ih bis nah Abhaltung einer 


Berfammlung ded Comité's ber Begründer ber West-. 


London-Synagogue brittifher Juden ausſetze. 

In jenem Schreiben wiederholt Sir Moſes Mons 
tefiore die in feinem Schreiben vom 9, d. enthal: 
tene Weigerung zu attefliren, daß Herr Marks der 
Sefretär einer Synagoge fei, aber er bietet Feine 
Angabe eines Grundes für bie in feinem Schreiben 
vom 9. d, enthaltene Anführung dar, daß unfer 
Gotteshaus Feine Synagoge feiz der logiſche Schluß 
aus biefem Mangel ift natürlicherweife ber, daß er 
feinen Grund anzugeben hat, 

Mit diefer wiederholten Weigerung des Sir Mo: 
ſes Montefiore vor fih, hatte dad Comité zu bera> 


oder ob Sie der in Sir Mofes. 


then, was num für weitere Maßregeln getroffen wer: 


ben follten. 

Ehe fie nun ihren desfalfigen Beſchluß mitthei: 
len, bemerfe ih, baß fie bloß deshalb fih um das 
betreffende Gertififat für Herrn Marks an Sie ge: 
wendet haben, um feine unndthige Abfonberung 
zwifchen fi und ihren Glaubensgenoffen zu machen, 
und baf in dem Bewußtiein, baß fie Juden feien 
und daß ihr gottesdienftliches Lokal allerdings eine 
Synagoge fei, fie nicht ber Vermuthung Raum 
geben fonnten,‘baß irgend jemand ber ald Präfident 
der Deputirten handelte, ed wagen würde, ſolche 
offenbare Thatſachen ſtreitig zu machen. 

Die Mitglieder dieſer Synagoge haben ſich auch 
nicht wegen irgend einer Schwierigkeit (demt eine 
ſolche hat nicht eriflirt und eriflirt auch jest nicht) 
bei der Vollziehung ihrer Ehen und deren Regiftra: 
tion ohne Ihr-Atteft, an Sie gewendet. hi 

> Denn ed war bem Gomite wohl befannt, daß 
unfer dem Regime ber Art. 21 und 25 der Marriage 
Act (6 u. 7. Wiliams IV. Kap. 85) die Glieder 
diefer Synagoge auf eine Weife, die der jüdifchen 
Religion auf keine Weife widerfpricht, in Gegenwart 
bed Dber:Regiftrators ihre Ehen vollziehen und fich 
Regiftrationen von unbeftreitbarer Gültigkeit vers 
fchaffen können. Das Comite weiß audy, daß, wenn 
fie nahmald eine religiöfe Ginfegnung der fo kon— 
trahirten Ehen veranlaffen, fie lediglich eine Form 
aboptiren, wie fie ſchon feit einem halben Jahrhun—⸗ 
dert unter den Juden Hollands und feit vielen Jah— 
ren unter benen Belgiens und Frankreichs beitebt, 
daß fie fo auh nur bem Beiſpiel folgen würden, 
welches im Februar des legten Jahres in England 
in bem Fall einer Dame gegeben ward, die mit ei: 
nigen ber refpektabelften jüdifhen Bamilien ver: 
wandt ift, 

Bei der Kenntniß alfo, daß lieber diefer neuen 
Gemeinde im Stande find, ihre Ehen, der Weiges 
zung ded Sir Mofed Montefiore zum Trotz, mit 
vollfommener civiler und religiöfer Gültigkeit zu volls 
ziehen und regifiriren zu laffen, war das Comité in 
ben Stand gefegt, ed erft in Berathung zu ziehen, 
ob ed (mad es ohne oberwähnte Gemwißheit aller- 
dings hätte tun müffen) an einen ber Gerichts» 
böfe diefes Landes oder an dad Parlament wegen 
Sir Mofed Montefiore'd Verfahren refurriren wolle, 

Und da. nun bie Umftände nit zu biefem 
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Schritte nöthigen, fo ſcheuet bad Gomite fih, bem | 
chriſtlichen Publikum das Schaufpiel zu bereiten, wie 
Suben gegen Juden vor den Gerichten fämpfen. 
. €8 fürchtet noch mehr ben Gegnern ber jübifchen 
Emanzipation durch jeben Schritt, den bie öffentliche 
Aufmerkfamkeit auf die Thatfache lenken würde, bie 
Waffe zu liefern, daß ein Individuum, das unter 
den Juben eine hervorragende Stellung einnimmt, 
und bei einer andern Gelegenheit der gefammten 
Subenheit einen wichtigen Dienft geleiftet hat, in ins 
toferantem Eifer die higigften jener Gegner überbie: 
tet, indem er (fo weit an ihm liegt) denen die in 
einem geringen Grabe von ihm in der Religions: 
meinung abweichen, nicht bie politifchen Privilegien 
flreitig macht, wohl aber die Wohlthaten, die ihnen 
die Geſetzgebung zugedacht hat, bie Freiheit ihre 
Ehen nah ihrem Belieben zu vollziehen und zu 
regiſtriren. 

Von dieſen Betrachtungen geleitet, hat das Co⸗ 
mite beſchloſſen, ihre Rechte nicht im gegenwärtigen 
Augenblide zu verfolgen. 


Aber es hat mir aufgetragen, Ihnen bei Mits 
theilung dieſes Entfchluffes anzuzeigen, daß fie ge 
gen Sir Mofes Montefiore'd Weigerung als gefehs 
wibrig protefliren und fi das Mecht vorbehalten, 
entweder beren Begalität auf jebe bienliche Weiſe zu 
beftreiten, ober fih an das Parlament zu menden, 
um es zu veranlaffen, die Autorität, die Sie Mofes 
Montefiore fo fchwer mißbraudht hat, aus Ihren 
Händen zu nehmen, 

In der Vorausfegung, daß biefed Schreiben die 
gegenwärtige Korreſpondenz befchliegen wird, bin ich 
fo frei hinzuzufügen, daß das Gomite auf dad An: 
fuchen der Mitglieder diefer Synagoge Mafregeln 
befchloffen haben, um bie Briefe, Die bisher über 
biefen Gegenftand gewechſelt find, den gefammten 
jüdifchen Gemeinden bekannt zu machen. 

Sch habe die Ehre ıc. 
ge. Francis H. Goldfmibd, 
jüngfter Vorſteher. 


Franfreich, 


Paris, im Februar. (Arch. israel. de Fr.) 
Der Drganifätiondsentwurf bes Central— 
Konfiftoriums liegt gegenwärtig dem Kult: 


* 


miniſter vor. Won der Ausführung deſſelben 
hängt die Zufammenberufung neuer Notabeln und 
die Ernennung neuer Konfiftorien ab. 


—, Bir zeigten (No. 5) die Eröffnung eines 
Religionsunterrichtöfurfus an. Welchen Anklang die 
ſes Unternehmen fand, und welchen Fortgang es hat, 
kann man aus Folgenden entnehmen. Bei einem 
Befuche der Lektionen fand Herr Cahen in bem Los , 
kal für die Mädchen — ſechs bid acht Feine Mäds 
hen, in dem Lokal für Knaben, wo Munk den Uns: 
terricht übernommen — gar feinen Zuhörer, und 
Herr Munk verficherte, er habe fhon einmal — vier 
Zuhörer gehabt! — Herr Cahen ſchiebt die Schuld 
des Mißlingend auf das Konfiftorium, welches bafs 
felbe mit Glanz in einem fchönen Lokal unter groß: 
artigen Zurüftungen hätte beginnen follen, Dinge, 
bie nothwendig find in Paris, um zu reufliven. 
Wir geben dies zu, allein die Hauptichuld tkägt 
doch wol — der gränzenlofe religiöfe Indifferentiss 
mus ber Parifer Juden, der für Nichts mehr Sinn 
bat. Denn -zu der Frage, was denn folhe pompöfe 
Vorſtellungen für einen wahrhaft religiöfen Einfluß 
haben würden, geſellt fi die, da man doch nicht 
immer mit ſolchem marktſchreieriſchen Glanze fortfah⸗ 
ren konnte, wie bald ſich der Zudrang — * 
verlaufen haͤtte?! 


—. Das Budget des ifraelit. Kultus für 1843, 
welches die Kammern bewilligt haben, ift: 68,500 Fr. 
für 103 Rabbinen verſchiedener Grabe, 10,000 Fr. 
für die rabbiniſche Gentralfhule zu Metz, 7500 Fr. 
Berwaltungätoften für die Konfiftorien, 5000 Fr. 
für bie Synagogen, 3000 Zr. zur Bezahlung ber 
auf dem Tempel de la rue Neuve-Saint-Laurent zu 
Paris haftenden Schulden. 


Dänemarf. 


Kopenhagen, 8. März. (Privatmitth.) In 
voriger Woche ift hier ein Ifraelit zu einem Zwei 
und Dreißig⸗ Mann (Stabtrepräfentanten) von ber 
Bürgerfchaft gewählt worden. Eine lebhafte Aufs 
forderung im , Faͤdrelandet,“ man moͤchte doch den 
bolfteinifchen Brüdern ein gutes BBeifpiel geben, 
hatte gewirkt. — Ueber Altona werden Sie ja 
bald trefflihe Nachrichten zu geben Beranlaffung 
haben. s 
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Norwegen. 


Chriffiania, 1. Maͤrz. Man fcheint im 
Storthing ernfilih den Antrag in Erwägung ziehen 
zu wollen, der den Juden den Zugang zu dieſem 
Reiche geſtattet. Man hat die Meinung des Hoͤch. 
ſten⸗Gerichts und der theologiſchen Fakultät eingezo⸗ 
gen, inwiefern ber $: 112 des Grundgeſetzes ber 
Annahme eines Vorſchlags wegen Aufhebung des 
letzten Paflus von $. 2, bie Juden betreffend, im 
Wege fei. 


NRuſßland und Polen. 


Warſchau, 4..März. (Privatmitth. Nefrolog.) 
Unter den Zeitgenoffen, die durch ihre bedeutende 
Xndividualität und Gelehrfamkeit ſich würdig ges 
macht, in größeren Kreifen befannt zu werben, ver: 
dierfen befonders auch jene die öffentlihe Aufmerk— 
famteit, die durd den hemmenden Gang ihrer Schid: 
fale verhindert worden, fo ausgezeichnet und eins 
flugreich einzuwirten, wie es bei ihren Talenten, 
ihrem Scharfiinn und ihrer Geiſteskraft unter andern 
Umftänden wol gefchehen fein würde. — 

Unter diefe Erfcheinungen gehört der für Wiſſen— 
ſchaft und Kunft zu früh verfiorbene Abraham 
Stern, Oberbdireftor der jüdifchen Elementarfchulen, 
Mitglied der Cenſur. — 

Geboren 1762 in Hrubieszow, Kreisſtadt bes 
Lubliner Palatinat'd, von unbemittelten, aber recht: 
fchaffenen Eltern, zeichnete er fich ſchon in feiner 
Jugend durch unermüdlichen Fleiß, und durch be: 
deutende Fortſchritte in ber Kenntniß der heiligen 
Schriften aud. Der Hang zu pbilofophifhen For: 
ihungen erwedte in ihm fpäter die Neigung zum 
mathematifchen Studium, bem er fi ganz hingab, 
und es ausbauernd fortiegte. — 

Diefe, auf eigenthuͤmlichem Wege, und größten: 
theils einfam betriebenen‘ Geiftesarbeiten machten ihn 
bald in allen Fächern höherer Bildung einheimifc) 


und fhmüdten den edelften Charafter mit aller gei- 


ſtigen Anmuth. 

Die erjte Frucht feines Sinnens und Trachtens 
war die Erfindung einer Rechenmafchine (1512) für 
die erften 4 Spezies, die er fpäter 1817 vervoll: 
fommnete und mit einer neu erfundenen Mafchine 
für das Ausziehen der Quabratwurzel vereinigte. 


Seine Verdienſte blieben nicht unbeachtet, und 1817 
beeilte ſich die geweſene „Königliche Warfchauer Ges 
felihaft der Freunde der Wiſſenſchaften,“ durch die 
Aufnahme als Mitglied, die ihm gebührende Aner:- 
kennung an den Tag zu legen. — Dier fand er im 
Umgange mit den berühmteften und gelehrteften 
Männern neue Nahrung für feine mannigfachen Be: 
trachtungen über Kunft und Wiffenfchaft, und bier 
wurde fein Geift zu neuen Erfindungen geweckt. — 
Sm Jahre 1816 und 1518 hatte er die Ehre Sei: 
ner Höchffeligen Majeftät, dem Kaifer Alerander 
feine Rechenmafchine vorzuftellen, und genoß beide 
Male der huldreichfien Aufnahme. — Durch dieſe 
fo ehrenvolle Aufmunterung zu ‚neuen Erfindungen 
angeregt, erfand er einen topographiihen Wagen 
zur Flächen» Ausmeffung und Entwerfung der Pläne 


‚ bei Feſtungen, der fowol für Ingenieure wie auch 


für Landwirthe, von hohem und vielfältigem Nugen 
it. — Der von Seiten der Gefelfhaft zur Prüfung 
ernannte Ausihuß, Sprach fih in feinem Napport 
über das Ergebniß der vermittelt dieſer Mafchine 
aufgenommenen Pläne fehr ehrenvoll für den Erfin— 
der aud. — Auch im Felde des Mafchinenbaues der 
für ben Landwirth nüslichen technifchen Inſtrumente 
erwarb ſich der Verſtorbene bedeutende Verdienfte; 
feine namhaften WVerbeiferungen im Mechanismus 
der Drefhmafchine, Schneidemühfe und eine neu er: 
fundene Sichel, haben bedeutend zur Vervollkomm— 
nung des Baues dieſer Mafchinen beigetragen. — 
1922 wurde er zum Direktor der Elementarfchuten 
ernannt. — Seine legte Erfindung war eine mecha: 
niihe Veränderung an der Wagendeichiel, um der 
fo oft durch das Scheuwerden der Pferde entſtehen— 
den Gefahr vorzubeugen, und es gelang "ihm ver: 
mittelft eines fehr einfachen, bei einem jeden Wagen 
anmwendbaren Mechanismus, durch das Ziehen einer 
Schnur, in einem Augenblide die fheu gewordenen 
Pferde fammt Deichfel vom Wagen gänzlich zu tren= 
nen, und durch eine zu gleicher Zeit in Bewegung 
gelegte Hemmflange, den Wagen felbft bergab ans 
zubalten. — 

Noch in einem Alter von 75 Jahren widmete er 
fih mit Eifer feinen Arbeiten, befonders aber be— 
firebte er fich den Mechanismus feiner großen Rechens 
mafchine dergeftalt zu vereinfadhen, daß fie ald Ta— 
ſchen⸗Rechenmaſchine ein fünftliches Fabritat werden 
fönnte, was ihm auch vollfommen gelang. — Dies 
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flumpfte feine Kräfte ab, und er erlag zuletzt am 
8. Februar, nad viertägiger Krankheit im AWſten 
Sabre feines Alters. Wenn wir nun die vielen 
Kämpfe diefer kräftigen Natur mit allem Ungemache 
der Dürftigkeit und den gröbften Vorurtheilen feiner 
erfien Umgebung betrachten, bann bietet der Lebens: 
lauf bed Verftorbenen einem jeden benfenden Freunde 
der Wiſſenſchaft ein hoͤchſt intereffantes, befehrendes 
und anziehendes Schaufpiel. — Alle Berhältniffe 
des Glüdes und der Geburt, die gewöhnlich für das 
ganze Leben eined Menfchen enticheidend einwirken, 
waren gegen ihn, alles, was er wurde, verdanfte 
er einzig und allein fich felbft, feiner Ausdauer und 
feiner unermüdeten Lernbegierde. — Er hatte alle 
Tiefen der Mathematif durchgewandert; faft in je 
dem Felde der Wiffenfchaft einheimifch, verband er 
mit allem Erlernten Scharffinn und Einbildungs: 
kraft. — Ernſt und ftreng in feinem Aeußern war 
er von Gefinnung fanft und wohlwollend, im Um: 
gang belehrend , feine Vorträge eben fo ſachreich als 
wortfarg, zeichneten ſich durd Klarheit und Kürze 
aus. — Der bebräifhen und chaldäifhen Sprache 
war er ein tiefer und umfaffender Kenner feine Briefe 
und Schriften find in dem forrefteften Style abge: 
faßt; außer den von ihm durch den Drud verdffent: 
lichten Schriften, die theild in hebräifcher, theils in 
polnifher Sprache verfaßt find und ſaͤmmtlich bas 
Gepräge ber firengen und. tiefen Denfart an ji 
tragen, befinden fi in feinem Nachlaffe werthvolle 
Manuffripte, die von einer kundigen Hand geordnet 
und veröffentlicht, reiche Fundgruben für hebräifche 
Grammatif, Lerifographie und biblifdhe Kritik im 
allerumfaffendften Sinne des Wortes liefern wuͤr— 


den. — Es wäre eine folde Veröffentlihung um fo- 


mehr zu wünfchen, da, neben dem für die biblifche 
Ziteratur, namentlich vom rabbinifchen Standpunfte 
aus, daraus hervorgehenden Nuten, dieſes das würs 
digfte Denkmal wäre, das einem Manne gebührt, 
der fein ganzes Leben der Wiffenichaft und der Re: 
ligion gewidmet hat, und dadurch ber Noth und 
Dürftigkeit einer Wittwe und fünf Kindern wohl ei: 
nigermaßen abgeholfen werben koͤnnte. — 
Ed. H.... 


St. Petersburg, 1.März. Die Anzahl ſaͤmmt⸗ 
licher Sfraeliten in Rußland wird im Minifterial: 
Bericht auf 1,002,341 mit 604 Synagogen, 2340 


Betfchulen, 3944 Unterrichtöfchulen und 954 Rab: 
bineen angegeben. u 


Berlin, 10. März. (Privatmitth.) Das Er 
eigniß, welches in jüngfter Zeit hier ſchnell circufirte 
und freubige Bewegung bervorrief, ift mit wenigen 
Worten gefagt: Die Anweſenheit des Dr. Lilienthal 
in Wilna, und die Folge derfelben, die Errichtung 
einer Gemeindefchule dafelbit im Geifte der Aufflä- 
rung. Und doch find die wenigen Worte viel, Un: 
endlich viel im Vergleich zu unferer Thätigfeit in 
Worten, in Kämpfen, im Streiten, oder gar Zan— 
fen. Ignoranz, Spitfindigkeit, Lift, Brutalität 
hatten fih gegen ihn verichworen., Man fah feiner 
Ankunft in Wilna entgegen, als einem Ereigniß, 
wo man Gelegenheit haben wird, den Taatfch 
und Choſok (Deutſchen und Narren) zu hänfeln, 
ihn fo recht gegen den ruffiihen brutalen Wit an: 
laufen zu laffen. In den Klaufen, den Gemeinde: 
fluben, den Schulen, ben Gaffen erzählte man fich 
fhon die Streiche voraus, die der und jener "unver: 
ſchaͤnte Wigling ihm zu fpielen gedenkt. Man 
ſchwenkte fhon die Daumen, Blatfchte in die Hände 
und lachte über die Poffen, die man mit ibm reißen 
würde, Die Infamie hielt ihn weder vor Steinwuͤr⸗ 
fen noch vor Prügeln fiher; irgend wie zu verloden, 
zu verfiriden, gedachte man ihn; eine Falle folte 
ihm geftellt, ein Poffenreißer folte herausgepugt 
werben, mit dem follte er diöputiren, ſchon hatte 
man die Rollen vertheilt, die Lofalitäten bezeichnet, 
mohin er gelodt wird, ba verbreitete fih die Nach: 


richt: Lilienthal wird bald fommen , aber der Minis 


fier der Aufklärung Uwarow ſchickt, ſchuͤtzt ihn, und 
die gelacht, zitterten jetzt, Die gemwigelt, fingen an 
zur Seite zu friechen, der Gemeindevorftand, der 
ftolze Gemeindevorfland, der allvermögende, lief zu: 
fammen; man mußte berathen, den Stand der Kaffe 
überfchlagen, denn man glaubte hier im Namen 
Gottes und Iſrael's handeln man glaubte Lilienthal 
brennen (beftehen) zu müffen. 

Es ift nichts feltened, daß man im Augenbiid 
die Ruffen herriſch, befehlshaberiſch, Sklavendienſt 
fordern ſieht; der vermeintlich Geſtlavte ſagt ein 
Wort, wie: Kaiſer, Kaiſerlicher Diener — und der 
Herriſche, ohne beſchaͤmt zu ſein, ohne irgend einen 
andern Gedanken zu hegen, als: ich habe mich ge 
irrt, fer ift nicht mein Sklav; ich bin der feinige! 
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wirft ſich pflihtfhuldig hin, kuͤßt die Füße des An: 
dern, und ift zufrieden mit dem Zußtritte, ben ber 
Andere ihm giebt, benn: „warum habe ich mich fo 
geirrt?‘ Der Gemeindevorftand ging ebenfo von 
dem Gelächter über den Taatſch (Deutichen) zur 
Kriecherei über, ohne mehr zu fühlen, als daß es 
jest Geld foften wird. „Los wird man feiner wer: 
den! zwar nidt mit Spott, Gelächter, Prügeln; 
nu, hat man ſich geirrt! es wird koſten Geld; aber 
was wirb weiter fein? Nidts!l’ 

Man entfhloß fih zu Mafregeln; man wollte 
ihn mit Kriecherei abfpeifen, Geld, oder Ehre; ober 
Beides zugleih will er; man entichloß ſich zu beis 
ben, dazu follte ihm zum Schein nachgegeben wer: 
ben, und dann „wenn er fort gebt, ift alles wie 
früher.” Demnach wurde ihm eine Art Deputation 
entgegen geſchickt, bie wie fie fich ſelbſt brüftete, wie 
der Erzvater Jakob urbubı mbsend, aıT5 einge: 
richtet war. Inzwiſchen entſchloß man ſich zu einer 
unerhörten Reform; man wußte, Lilienthal wird in 
bie Klaus fommen, und man ließ diefe Kloafen von 
Ungeziefer und Schmutz oberflächlih reinigen. Al: 
lein die wie der Erzvater Jakob ausgezogen, kamen 
heim wie der Ausrufer bei Mordechai's Paraberitt. 
Gr hat nicht gezankt, nicht gefhimpft, gefchrieen, 
ließ fie nicht den Padamdonog (Fußfall) machen; es 
ſchien auch nit, als ob er Beftehung will, aud 
den 122 nahm er nicht fo auf, wie einer, ber ba: 
nach ſchmachtet; er war fogar höflich, fill und ge: 
laffen, und ließ fich auf nichts ein. 

Das war neu. Reb &... ſchob fih dad Käps 
pelhen, nachdem er baffelbe mit beiden Händen 
lange genug hin und ber gerüdt, um ſich damit 
den Kopf zu fragen, tief in die gefurdte Stirne; 
die ganze beftürzte Verſammlung ſchwieg vor dem 
unerhörten Bericht, und lauerte auf bad Wort des 
Reb. T... — Diefer ſtrich ſich erft mit beiden Han: 
ben beide fogenannte Peies glatt, theilte dann mit 
beiden Händen am Bart hinunter fahrend, dieſen 
in zwei homogene Abtheilungen nach rechts und links, 
und nachdem er fcheinbar beide Theile abgewogen 
und die Hände wieder in den feidenen Leibgürtel ge: 
ftedt hatte, jagt er ganz gelaffen, er habe ihn laͤngſt 
verftanden, babe es längft gewußt, der sw will 
nur TRmIO. — 

Der Sturm unhaltbarer Vorfhläge brach nun 


108, Verwirrung, Gefchrei, Wahnfinn; der Eine 


ſah die Zeiten des Meffiad, der andere bie Seiten 
ber m5m2 °) wiederkehren. Unter allen ſich überwir: 
beinden, bimmelftürmenden Vorſchlaͤgen faßte ber 
eine Wurzel: man follte ihm gleichgerüftet, mit eben» 
bürtigen Waffen entgegen treten. Das Individuum, 
in deffen Hände man das Wohl der Gemeinde legte, 
mußte erft aus Sammut verfchrieben werden, Da: 
felbft lebt nämlich das achte Weltwunder für Ruß: 
land, ein junger mb, ber einiger beutfchen Aus: 
drüde fähig, und dabei fehr fromm if. Seine An- 
wefenheit in Wilna vor mehreren Jahren war ge: 
nügend, feinen Ruhm für ewige Zeiten zu gründen. 
Zwar hätte man ihn auch verdammt, denn er kann 
beutich radebrechen; allein er befigt einen böchft lo—⸗ 
benswerthen Zelotismus, verbammte und verbannte 
alle, die nah Bildung fireben, und man mochte 
damals fon im voraus geahnt haben, daß man 
folder Männer bedarf, dem auftauchenden Streben 
nad Bildung gegenüber zu flelen. Jetzt hatte fich 
die Ahnung verwirklicht. Ein Bote, ein Brief und 
zwanzig Dufaten wurden nah Sammut gefandt, 
und bad Weltwunder blieb nicht aus. 


War früher der brutale Wis, dann die Krieches 
rei, fo war jest bas Dispufiren an der Tagesord— 
nung; es follte ber Geift dur den Geift gebannt 
werben. Seit ben fabelhaften Zeiten, wo das Chris 
ftentyum und das Judenthum Mepräfentanten 
ausfandte, bie ihre Zungenfertigfeit vor einander 
entfalten follten, und wo die Menge auf der einen 
und ber andern Seite firitt und die Lungenfraft der 
Kämpfer dur jubelnden Beifall ftärkte, ſeit jenen 
Zeiten mochte wol niemals eine ähnliche Aufregung 
ber biöputirenden Geifter geberrfht haben. Da er 


"Geld und Ehre nicht anzunehmen fcheint, fo will er 


nur, man fol ihn re» fein, (ihn niederdisputiren). 
Diele abentheuerlihe Idee, daß Dr. Lilienthal nach 
Wilna, wie ein Marktfchreier fomme, um über The— 
ſes zu diöputiren, zündete fogar die Gemüther zu 





°) Als der Ukas das Heirathen dor dem achtzehnten 
Lebensjahre des Batten verbot, war ein Termin anbe— 
taumt, von welchen an, bie gefeglihe Beftimmung ein- 
treten ſollte. Sechs Wochen waren ungefähr noch Zeit, 
und in ganz Rußland benußten die Juden diefe Zeit, um 
bie Kinder, wenn fie nur 5—6 Jahr alt waren, zu 
verheitathen, dieſe Zeit wurde von ihren Mbma mr 
(die Zeit des Entfegens) genannt, — Eorrefp. 
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einer gewiffen BBegeifterung für ihn an. Das Ei, 
das am Feiertage gelegt worden, wurde vorerſt in 
Ruhe gelaffen, bald hing auch die Welt nicht mehr 
an dem Milchtropfen, der auf ein Stüd Fleiſch ges 
fallen *). Die Disputation der Gelehrten, bisher 
einzig und allein ſolch heiligen Thema's zugewandt, 
kehrte fich nunmehr intellektuellen großen Fragen zu, 
wie 5. B. ber Verberbniß, die aus ber Kenntniß 
der hebräifchen Grammatik entfpringt u. f. w. Dar: 
auf rüfletee man fich, befonderd dad MWeltwunder 
aus Sammut, bid endlich der Vielbefprochene anfam. 


Er fam wie ein Mann, ber fein Publifum 
kennt, ganz kennt. Schon früher hatte er durch ver 
nünftige Gründe feine Wilnaer Freunde, bie bort 
im Ruf eines nicht frommen Lebenswandels ſtehen, 
von fich entfernt, die Freunde verfannten ihm nicht 
und folgten bereitwillig. Dann trat er auf, fhlicht, 
rubig, gegenüber den Armen, Furchtſamen, durchs 
dringend beflimmt, fräftig gegenüber dem Gelehrten, 
und ſtolz mit fehr deutlihem Hinweiſen auf, die Re: 
gierung gegen den Reichen. Alles in einander wirfte 
großartig. Dispute wies er mit zwei ſchlichten Wors 
ten ab; dem Zelotismus ſtellte er Milde, Klarheit 
entgegen und hielt ihn fern von ſich, Dagegen bes 
warb er fih um die Gunft des Rabbinen, pflog mit 
ihm’ allein Unterredungen, ging mit ihm durch Die 
Straßen, und erregte in ben erften Tagen bie all: 
gemeinfte Bewunderung. Er wußte aber aud, was 
er wollte, und dad führte er beflimmt mit Energie 
und Kraft aud. Den Minifter und alfo auch den 
Kaifer im Hintergrund, wäre es ihm eim leichtes ge: 
wefen, die Gemeinde zu einer Abgabe zu zwingen, 
von der eine Schule mit deutſchen Lehrern unterhals 
ten werden kann. Die Sklaven legten ſich aud 
bald ihm zu Füßen; er wurde der gefuͤrchtete, aber 
als er ed war, als er fah daß er gebieten Fann, 
daß ed die Sklaven wiffen, daß er gebieten könnte, 
begann er den eblern und wahren Theil feiner Mif: 
fion, er begann die Leute zu fi herauf zu heben, 
um ihnen die Früchte ber Saaten zu zeigen, die fie 


*) Das Ei und der Milhtropfen bilden zwei ſeht 
wichtige Talmudadſchnitte. Wie viel Generationen Huͤh⸗ 
ner find fhon während de8 Kampfes um jenes Ei ba: 
hingeſchlachtet, und wie viel Schweiß: und Bluttropfen 
über diefen Mitchtropfen vergoffen worden! Correſp. 


auszuftreuen bereit find. War er früher ein Diplo: 
mat, fo wurde er jegt der Geiftlihe, und gab fich 
ganz dem Gefühl beffelben, dem Moment hin. Er 
ließ fi) in die Klaus begleiten, betrat das ſinſtere 
Gemach; viele Infaffen waren anmwefend, blutiunge 
Gefchöpfe, faft 60 an Zahl, die hier leben, fchlafen, 
effen, trinken und beten, 
abgehärmt, vol Schmuß, Kräge und Ungeziefer, fo 
ftarrten ihn die armen Geſchoͤpfe an. Lilienthal 
wandte fi an die Vorſteher, die gefürchteten Bor: 
fteher, und begann aus übervollen Herzen die Ber: 
antwortlichfeit dieſes Elends auf deren Bruft zu 
wälzen. Er wurde laut bei der Schilderung diefes 
Elends, ſprach jüdifch verftändlih, klagte über den 
Berfal und — was bedarf ed ber Verficherung, daß 
bei folhem Anblid die Worte dem braven Manne 
unverfiegt zuftrömten — erregte bie fleinernen Hers 
zen der Vorfteher und wedte die bumpfen Geifter 
der unglüdfeligen Infaffen der Klaus auf und 


‚zwang allen etwas ab, mas fie nod niemals es 


mandem gepolt: Achtung! 

War das der Mann, der nah Wilna bisputiren 
kam? Er hat Geld verſchmaͤht, er hat Ehre ausge: 
ſchlagen, ber Freund des Minifters läßt fih von 
Vorftehern nach der Klaus führen, redet ihnen dort 
zu Herzen, weint, rührt bis zu Thraͤnen, klagt an, 
und haft doch nicht, fondern ergreift die Hände des 
ver, bie er zur Mede ſtellt, ſpricht mit Liebe, regt 
das Mitleid für die armen Klausinfaffen auf, babei 
ift er fromm, ohne SHeuchelei, mildthätig ohne 
Prunk. Aus dem Starr> und Stumpffinn der Un: 
glücklichen fprießt eine neue Welt empor, fie wagen 
nicht die Welt zu ergänzen noch den edlen Meifter, 
der fich in Lilienthal gezeigt, noch glanben fie, daß 
es eine Sünde ift zu fein wie er; aber dennoch find 
fie von ihm erfüllt, dennoch fühlen fie was Seelen: 
größe ift, und iſt er ein Zeind, fie achten ihm, 
müffen ihn achten, 

Aehnliche Scenen wiederholen ſich; der Erfolg ift 
allenthalben günftig. Bald ift Lilienthal in Aller 
Mund; nur wenige Reiche ſchließen fi ab, die Ars 
men würden ſchon ihre Anhänglichkeit an dem wun⸗ 
derbaren Manne offen befennen,, wenn fie nur durf—⸗ 
ten, und nun erfl, nachdem er populär geworden, 
geht er auf feinen Hauptzwed los: die Errichtung 
ber Schule. 

Hoffentlich werden Ihnen die Details beflimmter, 


Berwahrloft,, verfümmert, ° 
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genauer zufommen, ba ich fie nur aus mündlichen 
Mittheilungen, die ich. in einzelnen Theilen nicht eins 
mal verbürge, anzugeben vermag. Nur fo viel weiß 


Äh, daß das achte Weltwunder aus Sammut in eis 


ner Sigung der Gemeinde, die Dr. Lilienthal ver: 
anlaßte, einen glädlichen Augenblid erfpäht zu ha: 
ben glaubte, um einen Bolzen gegen ihn loszufchies 
en, allein als ihm dieſer troden fagte, er folle fich 
jegt entfernen, da er nicht Gemeindemitglied fei, fer: 
ner binzufügte, daß er ihn in Sammut in bderfelben 
Angelegenheit zu fprechen hoffe, bdrüdte ſich daß 
achte Weltwunder den Sbodek (die hohe Pelzmuͤtze) 
tief bis über die Ohren, und machte fich auf und 
davon nah Sammut, um Lilienthal dafelbft zu er: 
warten. Lilienthal dagegen hat Wilna nicht ‘eher 
verlaffen, als bis ein Fonds (menn ich nicht irre) 
6000 Rubel Banko für eine Schule mit deutfchen 
Lehrern gegründet war, und als er Wilna verließ, 
war größtentpeitd die Achtung bis zur Begeifterung 
geftiegen. 

Ich gehöre nicht zu ben Leichtgläubigen, theile 
alfo die Hoffnungen nicht, Die der gehegt, der mir 
die Fakta erzählte; ich weiß wol, daß eim unerwartes 
tes Unglüd in ber Gemeinde die Idee von einem 
ao, ber in ber Mbrıp geſchehen fein muß, aufwel: 
ten und die ganze Kataftrophe zu dem zum maden 
kann, weiß, daß ber Zelotismus vorerft noch nicht 
halb erflidt ift; aber doch hat es mich erhoben, in 
Hoffnungen für die Zukunft beftärkt, und Lilienthal's 
Andenken in mir verklärt. 

Sch habe nicht geglaubt, einen fo langen Bericht 
darüber Ihnen zukommen zu laffen, doch fühle ich, 
bie Hauptfache noch nicht gefagt zu haben; es betrifft 
die jungen Pädagogen, die fich zur großen Miffion 
nad Rußland zu gehen entichliegen. 

Was fie an Arbeit erwartet, willen wol ale, 
was fie zu bekämpfen haben viele, was fie zu er: 
kämpfen haben, gewiß Wenige. Sch meine jene 
Ahtung, die man felbft dem zolt, dem man nicht 
beiftimmt, bie Achtung, die man unmwillfürlid 
zolt. Diejenigen täufhen fih, wenn fie glauben 
durch Fröhnen der Sitten, ber Geremonie'n fich in 
Achtung zu ſetzenz das fieht feſt, und wenn ein 
Deutfcher dort gar nicht aufhören würde die rm 
zu füffen, würde er doch nur fo lange in Achtung 
ſtehen, als er überhaupt gut und brav handelt und 
fein Maͤrtyrerthum mit Milde und Liebe trägt. Die 


Achtung, die ich meine, enfpringt in ber Bewundes 
rung und endet in ber Begeifterung, und nach Dies 
fer muß der Deutfche dort fireben. 


Etwas noch wird von den Bildung anftrebenden 
Ruſſen überfehen, das wir durchaus nicht vergeffen 
dürfen; ich meine die Zukunft derer, die künftig ben 
beutfhen Lehrern als Zöglinge übergeben werden. 
Die Nahrungszweige, die Erwerbsquellen aufzufu- 
hen, den Wohlſtand berer zu gründen, die dem bis: 
herigen Stande entzogen werben, die ift eine zweite 
Hauptaufgabe. Es kommt nicht darauf an, daß die 
Leute richtig deutfch lernen, und würden fie zu Ge- 
lehrten herangebildet, ihr Schidfal wäre traurig, 
wenn ihnen im- der neuen Lebensfphäre nicht auch 
neue Lebensthaͤtigkeit eröffnet wird. Mas beginnt 
Wilna von heute um 10 Jahre, wenn mit einem: 
male 600 funfzehnsjährige junge Leute die Schulen 
verlaffen? Die Eltern, das frühere Leben liegt ab» 
gefhnitten hinter ihnen; die Schule hat fie neu ges 
haften, verlaffen fie diefe, fo müffen die Lebens: 
pläne, Nahrungszweige offen darliegen, oder man 
hat aus bewußtlofen, bewußtoolle Unglüdlidye ge: 
madht. —ı. 


Deutfchland. 


Hamburg, 1. März (Eingeſandt. Schluß.) 
Die Männer der großen Synagoge (75 wir), 
von melden das aͤlteſte Gebet, das wir beſitzen 
rd nsen herrühren fol, wollten felbft nicht, dag 
man mechanifd ihre Worte nachfpreche. Nur die 
drei erfien und bie brei lebten Benediktionen der 
mson foll man weder vermehren- noch vermindern, 
noch überhaupt verändern; alle übrigen aber fol 
man fogar nach feinen individuellen Bedürfniffen, 
mobifiziren, weil fie erft dadurch zum eigentlihen 
Gebete werden. Maimonided, Hilchot Zefila 1, 4, 
— Aber felbft in den drei erflen und drei lebten 
Benebiktionen der mben meichen bie verfchiedenften 
Gebetbuͤcher nicht unbedeutend von einander ab, Be: 
weifed genug, daß man zu jeber Zeit fi für befugt 
hielt, Aenderungen mit den Gebeten vorzunehmen, 
Ja, es kann mit Wahrheit und Gewißheit behauptet 
werden, daß wir nicht ein einziges Gebet mehr in 
der Form bejigen, in welcher es urfprünglich ift ver: 
faßt worden, Nicht nur weil die Gebete das Schid; 


ſal aller alten Scriftwerke teilten, und, duich Abs 
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fhreiber und Abbruder Veränderungen erfuhren, 
fondern weil auch die Gemeinden nie dad Recht ſich 
flreitig machen liefen, bie einzelnen Gebetöftüde zu 
vermehren, zu vermindern und überhaupt fie nad) | 
Umftänden und Bebürfniffen zu mobifiziven. ©. 
Zunz gotteödienftl. Vorträge, S. 369, 

Die Abkürzung und Modifikation vieler Gebete 
in dem vorliegenden Gebetbuch, und befonders bes 
“as mar, ber mobn wear, kur 59, u. a. bat 
ohnehin die fefarbifche Agende für fih, aus mel: 
cher fie aufgenommen find, und rechtfertigt fich 
durch Diele, 

Daß den Gemeinden von jeher das Necht zuftand, 
die vorhandenen Gebete mit neuen zu vermehren, Dies 
ſes bedarf feines weitläufigen Beweifed, da wir dies 
ſem Rechte es verdanken, daß die Liturgie, die, wie 
fie noch Maimonides fennt, oͤkonomiſch gebrudt, feine 
hundert Seiten anfüllen würde, zu einem bänbereis 
chen Werke anwuchs, das ein Mann nicht im Stande 
ift, in's Gotteshaus zu tragen. 
den bis zur Ungebühr getriebenen Mißbrauch dieſes 
Rechtes die Stimme der Bellergefinnten aller Zeiten 
vergebens, warum follte es jegt den Uebelgefinnten 
gelingen, es ba ftreitig zu machen, wo man ed an: 
wendet, um zeitgemäße, die Andacht und die Er: 
bauung befördernde Gebete an bie Stelle der Alten 
und BVeralteten zu fegen. 

Das Vorlefen der Zora in einem breijährigen 
Cyklus ftatt in einem einjährigen hat einen uralten, 
fhon vom Zalmud gekannten Gebraud für fih, Mes 
gilla fol. 29, der ſich zwar nicht allgemein verbreitete, 
Maimonides, Hilch. Tefilla 13, 1. aber um fo mehr 
wieder bervorgefucht und eingeführt. zu werben ver: 
dient, als nichts mehr die Langeweile, den Ueberdruß 
und die Störung des oͤffentlichen Gottesdienſtes be 
fordert, ald die ungeheuer langen Peritopen , welche 
von dem größten Theil der beim Gottesdienft Anwes 
fenden nicht verftanden werben. 

Derfelbe praftifhe Grund. fpridht auch für, die 
Entfernung der Haftora, da auch dieſe weder ber 
Andacht nod der Erbauung, fondern nur der Ge: 
dankenlofigkeit und der Werkheiligkeit Vorſchub lei: 
fiet. Wer weiß nicht, daß von jeher dad Beginnen 
der Haftora für Viele das Signal war, die Syna— 
goge bis zu deren Beendigung zu verlaffen? Rechts 
fertigt fich fomit diefe Mafregel von felbft, fo Fann 


noch weiter dafür angeführt werden, daß die pro 


Erhob fi gegen 


phetiſche Lektion nicht, 


wie bie pentateuchifche von 


| Efra, fonbern viel fpäter zu einer Zeit eingeführt 


' nen Stellvertreter nöthig hätte. 


wurde, ba es verboten war, aus ber Zora zu leſen. 
Diefes Verbot ift aber Tängft außer Kraft gekommen, 
feine Erneuerung fteht auch in unfern Beiten nicht 
mehr zu befürchten, daher auch nicht einzufehen ift, 
warum ber Stellvertreter neben dem was er vertres 
ten ſoll, fortbeflehen muß. Daß dergleichen Maßre: 
geln, wo fie durch die Umſtaͤnde geboten werben, 
dem Talmud felbft nicht nur nicht fremd, fondern 
fogar durch fein eigenes Beifpiel gebilligt worden, 
beweift gerade die Gefchichte der Haftora. Urſpruͤng⸗ 
lich fand nicht nur bei dem Morgengotteödienft an 
Sabbat und Fefltagen, fondern auch bei bem Abends 
gottesdienfle ded Sabbats und mwahrfcheinlich auch 
bes Montags ‚und Donnerfiagd und überhaupt fo 
oft aus der Zora vorgelefen wurde, eine Lektion 
aus den Propheten flat. S. Sabbat fol. 24 und 
116. Dieſe ließ man in Abgang fommen, nicht wie 
Theihubat haggeonim meint, weil die perfifhe Res 
gierung fie verbot, denn dieſe · wuͤrde fich ſchwerlich 
auf die Sabbat-Abend-Haftora beſchraͤnkt haben, 
fondern, wie Raſchi zu Megilla fol. 21. bemerkt, 
weil es für dad Wolf zu beſchwerlich geweſen wäre, 
wenn man an den Werktagen und Gabbatabenden 
eine Haftora beibehalten hätte. Die Befeitigung der 
Haftora bei dem Morgengotteödienft ift fomit nur 
ein weiterer Schritt der fhon im :talmubifchen Zeits 
alter begonnenen Rebuftion. 

Wie für die Entfernung der Haftora ſpricht auch 
für das Antiquiren der wrbs Mmbon oder ber Wies 
derholung der mben, ber talmubifhe Grundſatz 
37 bus b>u »oa mit dem Grunde fällt auch bie 
Sade. Die zweite msen wurde urfprünglic für 
diejenigen eingeführt, die felber nicht beten konnten 
und bie dadurch ihrer desfallſigen Verpflichtung ges 
nügen folten, daß fie auf die einzelnen, von dem 
Vorbeter laut gefprodyene Benediftionen Amen ſpra⸗ 
hen. Maimonides Hilch. Zefilla 9, 6. Heut zu Tage 
möchte es wol fchmwerlich einen Ifraeliten geben, der _ 
nicht lefen könnte, und ber in biefer Beziehung eis 
Die, Wiederholung 
der mbon erfcheint gegenwärtig ald die unnöthige 
Vervielfältigung eines Gebet, welches ohnedies täg= 
lich dreimal verrichtet werden fol. Die Unterlaffung 
derfelben ift offenbar im Intereffe der Andacht und 
ber wahren Gotteöverehrung. 
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Was endlich die. deutfche Sprache betrifft, in | gegönnt ſich naturgemäß zu entwideln, fo unterliegt 
welcher viele Gebete aufgenommen, fo bedarf diefe | es feinem Zweifel, daß es aus feiner geiftigen Wurs 
feiner weitgeholten Rechtfertigung. Es ift bekannt, | zel eine neue Blüthe treiben, ja daß ed noch eine 
wie der Talmud felbft für die zwei wichtigften Be: | wichtige Rolle in der Weltgefchichte fpielen wird, ins 
flandtheile des Gotteödienftes, Wp und mben, aus: | dem es nicht ohne Einfluß auf ben Gang und die 
drüdlich jede dem Betenden .verftändlihe Sprache | Entwidelung des ganzen Menſchengeſchlechts bleiben 
geſtattet. Berachot, fol. 13. Sota, fol. 33, Oradys | kann. Gelingt ed aber ben feindfeligen Beftrebuns 
chajim, 62, 2, 101, 4. Uebrigens ift der Gebrauch | gen, diefe natürliche Entfaltung zu hemmen, fo ge 
der deutfchen Sprache etwas, was gegenwärtig auch hört gerade Fein prophetifcher Blid dazu, um zu fes 
von den orthodoreften Rabbinen als ftatthaft aner= | ben, daß feine Stunde gefchlagen hat. Wenn daher 
kannt wird, und ihre Gründe hier zu wieberholen | zu irgend einer Zeit, fo find gegenwärtig die Worte 
wäre von Ueberfluß. des Maimonides (Hilch. Mamrim, 2, 4) zu beberzis 

MWiderfprechen die mit der Liturgie vorgenomme: | gen. „Es fleht den Religionsbehörden aller Zeiten 
nen Veränderungen den Sagungen ber Synagoge | zu, ſelbſt Beflimmungen des mofaifhen Gefeges 
nicht, fo beantwortet fidh die legte Frage, ob das | zeitweilig aufzuheben, wenn ed die Erhaltung der 
vorliegende Gebetbuch mit dem Dogma der ifraelitis | ganzen Religion nöthig macht, fo wie der Arzt die 
[hen Religion übereinftimme von felbfl. Keine | Verpflichtung hat, ein krankes Glied abzunehmen, 
einzige Lehre der jüdifhen Religion ift, | um den Menſchen zu retten.‘ 


die niht in demſelben ausdruͤcklich aner— Sic) damit verehrungsvoll xc. 

kannt wurde, und wenn auch einige Gebete, in Dr. Joſeph Maier, 
welchen ſich die Sehnſucht nach Wiederherftelung der Königl. Würtemb. Kirchenrath und 
Nationalität und ded Tempelkultus allzulebhaft aus: Rabbiner. 


fpricht, etwas gemildert wurden, fo finden ſich doch 

die Lehren von Erlöfung, Meſſias und körperlicher Darmfladt, 6. März In der Sitzung ber 
Auferftehung in fo vielen andern Stellen, ja es ift | zweiten Kammer der Stände fand die Berathung über 
‚zum. Ueberfluffe auch noch das Lied Jigdal, dad bes | den „Antrag des Abg. Ramfped, die Ertheilung des 
fanntlih nach den 13 Glaubensartifeln des Mai: | Staatsbürgerrechts an nichtschriftlihe Glaubens: 
monides gedichtet ift darin aufgenommen, baß fein | genoffen betreffend‘‘, flatt. Im biefem Antrage wird 
Unbefangener die Rechtgläubigfeit deffelben in Zweis | fich beſchwert, daß die Stadt Alsfeld, troß ihrer Res 
fel ziehen kann. Der Tempel ſteht mit biefem | monftrationen, felbft bis hoͤchſten Ortes, von der 
Gebetbud innerhalb der Synagoge, wenn | Regierungdbehörbe genöthigt worben fei, mehre Ju: 
man biefed Wort im weiteren Sinne nimmt, wo ed | denfamilien aufzunehmen, und bierauf an die Kam: 
fo viel als Kirche heißt, und ift felbft nichts als | mer dad Gefuch gerichter, es müge biefelbe „I) da 
eine Synagoge, wenn biefes Wort fo viel als | die Stabt Alsfeld vorhim nicht mehr als zwei Juden⸗ 
ifraelitifches Bethaus bedeutet. Wenn nun dennoch | familien ald Schugjuden im ihrer Mitte zu dulden 
von einer Seite her die Orthodorie des Gebetbuches | gemüßigt war, in neuerer Zeit aber, gegen den Wil— 
in Anſpruch genommen, und unter der Voraus: | len und gegen bie eingelegten Proteflationen des 
ſetzung, als läugne es die Dogmen der Erlöfung, | Stadtvorftandes, mehre Schutziuden ſich in Alsfeld 
Meffiad und Auferftehung, mit dem Interdikt belegt | haben niederlaffen dürfen, deren Seelenzahl fhon ges 
worden ift, fo ift diefes um fo mehr zu bedauern, | gen 70 berangewachfen ift; 2) da in ven benachbarten 
als durch dergleichen Beflrebungen der Riß, welcher | Städten Lauterbach, Schlig und Grünberg nicht ein: 
bereitö im Judenthum entflanden ift, nur noch grös | mal ein Schutjude Aufnahme findet, Alsfeld aber . 
Ber, und ber Scaben unheilbarer gemacht wird. | nicht allein ald Zufluchtäftätte der Juden erfcheinen 
Daß dad Judenthum gegenwärtig in einer Krifis | fann; 3) ba bie Emancipation der Juden, fo viel 
ſich befindet, von deren glüdlichen Weberftehen feine | ald befannt, noch zur Zeit in feinem europäiichen 
künftige Eriftenz abhängt, läßt fich fchwer verfennen. |, Staate, fo auch im Großherzogthume Heffen nicht, 
Bird ihm von Innen und Außen Zeit und Raum | erfolgt ift, die großherzogl. Staatöregierung erfuchen, 
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der Stabt Alöfeld nicht aufbürben zu wollen, nicht: 
chriſtliche Claubensgenoſſen ald Ortöbürger aufnehmen 
zu müffen und biefe Benachtheiligung, der durch die 
Verfaſſungsurkunde ausgeſprochenen Gleichheit vor dem 
Geſetze entgegen, ihr allein fuͤhlbar zu machen, und 
deshalb die beſagte Stadt Alsfeld von der Verbind⸗ 
lichkeit, juͤdiſche Glaubensgenoſſen als Drtsbürger 
aufnehmen zu muͤſſen, ſo lange loszaͤhlen zu wollen, 
bis nad Art. 15 der Verfaſſungsurkunde ein allge: 
meines Gefet votirt und erfdhienen fein wetde. Die 
Kammer wolle deshalb weiter beſchließen: Großbers 
zogl. Staatsregierung um Vorlage eines Gefegentwurfs 
zu erfuchen, wodurd dad vorliegende Sachverhaͤltniß 
geregelt wird.“ Abg. Darby hatte hierüber in der 
vorigen Sigung, Namens des britten Ausſchuſſes, 
berichtet und der vom großherzogl, Regierungscom: 
miffar, Geheimrath v. Kuder gegebenen Auskunft bei: 
flimmend, beantragt, den Beſchwerden bed Antrags 
feine Folge zu geben, weil die Aufnahme ber Juden 
nur nach Erfüllung der gefehlich vorgefchriebenen Be: 
dingungen, namentlich nad Art. 15 ver Berfaffungs: 
urfunde und Art. 49 der Gemeindeordnung erfolgt 
fei. Für die Stadt Alsfeld koͤnne aber feine Aus: 
nahme don den für bad ganze Großberzogthum ges 
feßlich beftehenden Beflimmungen gemacht werben, 
indem grade eine ſolche mit ber von dem Antragftel: 
ler deſiderirten Gleichheit vor dem Gefes im Wider: 
fpruche fein würde, Wenn es alfo auch an gefeßli: 
chen Beflimmungen über die Befugniß der Staats: 
regierung zur Ertheilung bed Staatöbürgerrecht3 an 
Iſraeliten im Allgemeinen nicht fehle und daher dem 
Ausſchuſſe das Bedürfniß einer deöfalfigen Legislation 
nicht erkennbar fei; weshalb derfelbe auch der beans 
tragten Provocirung eined Gefegentwurfs Feine Folge 
zu geben der Meinung ift, fo glaubt ber Ausſchuß 
dennoch den Wunſch ausfprechen zu follen, daß bie 
Erforderniffe, an deren Borhandenfein bie Ertheilung 
des Staatöbürgerrehts am Infraeliten in den beiden 
diesſeits rheinifchen Provinzen geknuͤpft wird, worüs 
ber bis jest mur reglementaire Beftimmungen befte: 
ben, im Wege der Geſetzgebung feftgefegt werden 
mödten, in welcher Beziehung fi) jedoch der Aus: 
ſchuß einen Antrag zu flellen enthielt, weil hierauf 
die vorliegende Motion nicht gerichtet fei. Bei ber 
heutigen Berathung machte der Abg. Ramſpeck biefen 
Wunſch des Ausfchuffes zu feinem Antrage, worin 
er unterflügt ward, Es erfolgten nun einige kurze 


— — —— ——— —— — — — — 


Bemerkungen über den Gegenſtand von Seiten meh⸗ 
rerer Abgeordneten. Abg. Brund meinte, man koͤnne 
dem zweiten Theil des Antrags Folge geben, da er 
nichts Anderes fei, ald was der Ausſchuß auch wünfche 
am Scluffe feines Berichts. Abg. v. Bibra hob 
hervor, wie die Tuben wol in größern Städten we: 
niger fchädlich dem Gemeinmwefen würden als in klei⸗— 
nern und auf dem platten Bande, wo fie durch ben 
Schaderhandel, namentlid; mit Bieh, oft großes Ver: 
derben anrichteten, wenn aud in neuefter Zeit bie 
Wohlthat der Sparkaffen diefem Schaden entgegens 
wirke. Abg. Hardy hob die beftehenden Berhältniffe 
kurz hervor, insbefondere, wie zur Erwerbung bes 


Staatsbürgerrechtö der Iſraeliten die Erfüllung firen: . 


ger Bedingungen erforderlich fein. Abg. Zulauf 
meinte, fie veriprächen dieſe wol, hielten fie aber nach 
ber Aufnahme nicht. Nur denen möge man Rechte 
wie den Ghriften verleihen, welche ſich auch gleich 
den Chriſten bürgerlichen Gemwerben, dem Aderbau, 
Handwerken ıc. ergäben und ben verberblichen Scha: 
cher ließen. Abg. Franck beftätigt, daß fie nach der 
Aufnahme wieder gern in den Schacherhandel verfies 
len, und hält ebenfalld firengere Beftimmungen in 


diefer Hinficht für nöthig. (Großh. Hell. Ztg.) 


Deffau, 21. Febr. Bei uns fieht es noch fehr 
mittelalterlih aus. Die Einwohner der Stadt halten 


mit einer ſolchen lächerlihen Hartnädigkeit auf Stans 


des⸗ und Rangunterfchiede, dag man es im übrigen 
Deutfchland kaum glauben wird, wenn wir die That⸗ 
fache anführen, daß ſich die ganze Bevölkerung in 
Klaffen abgetheilt hat, welche alle fireng von einans 
der gefhieden find und mit einander durchaus nicht 
verfehren. Die Beamten felbft fcheinen gegen eine 
größere Verfchmelzung der Stände, die immer wohl: 
thuend und erfprießlih für den Staat ift, fi ents 
ſchieden zu haben, indem unter andern bie hier woh— 
nenden Sfraeliten, unter welchen ſich viele reiche und 
gebildete finden, vierteljährlih in ben öffentlichen 
Blättern zur Bezahlung des Schußgeldes aufgefordert 
werben, wenngleich diefe mittelalterlihe Steuer von 
ihnen ſtets pünktlih bezahlt wirb und fie auch fer: 
ner, ohne Aufforderung, zu entrichten fich verpflichtet 
haben. Solche demüthigende und verlebende Anzeigen 
find nur zu geeignet, um dem Kaftengeift zu verewis 
gen und follten doch wenigftens zu einer Zeit unters 
bleiben, im welcher die Menfchen immer mehr und 
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mebr anerkennen, baf fie alle denfelben Urfprung ha: 
ben, und das aufflärende Auge Gottes die Bahn 
aller gleichmäßig beleuchtet. \ (Er. Merf.) 


Preußen. 


Königsberg, 8. März. (Privatmitth.) Eine 
allgemeine Trauer verbreitete am Morgen bes 
5. März c. die Kunde von dem in ber vorhergegans 
genen Nacht plöglich im fräftigften Lebensalter und 
inmitten feines fegensreihen Wirkens am Lungen: 
fhlage erfolgten Ableben des ald Menſch wie ald 
Arzt audgezeichneten, befonderd um das Armenweſen 
in unfrer Gemeinde hochverdienten Mannes des Dr. 
Louis Jacobſon. Unfre Gemeinde betrauert iu 
ihm den Verluſt eines ihrer ebelften und geachtete⸗ 
fien Mitglieder» Derfelbe hat nicht nur feit einer 
Reihe von Jahren im Verein mit feiner gleich edlen 
Gattin das hiefige Armenmwefen mit ausgezeichnet 
thätigem Eifer und völliger Hingebung geleitet und 
Zaufenden fortwährend Rath und Zroft und Hülfe 
gefpendet; nicht nur ald Arzt der biefigen Ifr. Kran: 
fenanftalt uneigennügig jebem Leidenden Hilfe und 
Hflege verſchafft; er war auch der Stifter und Be: 

“ gründer der biefigen Ifrael. Bereind » (Armen) 
Schule, die er ald Vorſteher berfelben mit mufter: 
hafter Sorgfalt verwaltet, 
Leiftungen in derfelben geforgt hat. Durch dieſe 
Stiftung hat er die ganze hiefige arme Jugend ber 
gewiffen Verwahrloſung entriffen, und fie der Menſch⸗ 
heit und dem Iſraelitenthume zugeführt. Außer den 
für das bürgerliche Leben möthigen und nüglichen 
Kenntniffen wird hier auch hebräifhe Sprache ge: 
lehrt, tüchtige Bibel» und Religionskenntniß, fo wie 
religiöß sfittliche Gefinnung erſtrebt. 


So außerordentlich die Beftürzung war, bie die 
Kunde von dem Node diefed bei feiner überaus aus» 
gebreiteten Prarid allgemein hochgeachteten Mannes 
unter der ifraelitifchen und chriſtlichen Bevoͤlkerung 
hervorgebracht, fo tief und wahr war bie Zheil: 
nahme, bie fich bei feinem heute flattgefundenen kei: 
henbegängniffe fund gab. Vor dem Leichenwagen 
ber ging, von ben Lehrern begleitet, ein Zug der 
fämmtlihen Schüler und Schülerinnen der Vereins: 
ſchule, die in ihm ihren thätigften Beſchuͤtzer und 
Wohithäter verloren; zahlreihes Gefolge, dem aufer 
Mitgliedern des Gemeinde-Borftandes, der Beerdi⸗ 


fo wie er für tüdtige 


J 


gungszunft der wohlthaͤtigen Geſellſchaft und ben 
achtbarften Gemeindemitgliedern, ſich auch viele chriſt⸗ 
liche Notabeln und Verehrer des Hingeſchiedenen an: 
geſchloſſen, ſchloß fi dem Sarge an, der bei tief 
ergreifendem Grabgefang bed Kantors mit dem Chor 
zu dem Gräbe hingetragen und eben fo in daffelbe 
gefentt wurde. Alles verließ von tiefer Wehmuth 
und Zrauer bewegt ben Friedhof. Segen feinem 
Andenken und Frieden feiner Afche! 


Dr. ©. Faltenheim. 
Berlin, 10. März. (Privatmitth.) Der Kul⸗ 


‚turverein hat feine Generalverfammlung gehalten; 


ein Mahl hat eine ziemliche Anzahl der Mitglieber 
vereinigt, die Stimmung war im Ganzen. heiter, 
doch ift die Wirkſamkeit des Vereins noch zu Elein, 
um viel davon zu ſprechen. Toaſte famen einige 
vor, die gluͤcklich improvifirt waren. Sofeph Zeh: 
mann fagte: wenn unter Kultur Gefittung, aus 
Gotteserkenntniß entfpringend, verfianden werden 
fann, dann ift dad Judenthum ber aͤlteſte Kuls 
turverein, und mit einigen Seitenbliden, in denen 
er fich aber felbft gewaltiam unterbrach, brachte er 
dem alten Kulturverein. im neuen ein Hoc. Hätte 
ich die Gabe der Rebe, ich hätte einen Toaſt auf 
den — Untergang bed Vereins ausgebracht, den 
Untergang. dadurh, daß er überflüffig werde, daß 
ber Staat Kunft und Wiffenfchaft auh im Juden 
fördert, ein Fall, ber ein Statut des Vereins be: 
reits beſprochen und von welchem feine Auflöfung 
bedingt ift. ..* 

Welche Hoffnung haben wir, daß ber Kultur: 
verein ſich auflöfe? ch weiß es nicht; kann Ihnen 
aber aus ficherer Quelle fagen, daß Alles, was im 


Publikum ‚verlautet, grundlos if. Der Entwürfe 


liegen viele vor; feiner aber aus fo beſchraͤnktem 
Geifte, wie man hier und da vernimmt. Alſo ge: 
troft auf die Zukunft geblidt! —n. 


Literariſche Nachrichten. 


1 

London. Eine Brille der Engländer hat zwei Meifes 
befhreibungen veranlaßt, melde hinſichtlich des Haupt: 
zweckes zwar umbebeutend, jedoch megen der nebenbei ges 
mwonnenen Refultate nicht unwichtig find. Bekanntlich 
hegen die Engländer wegen ihrer befondeten Theilnahme 
an allem, was irgendwie mit der Bibel zufammenhängt, 
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eirie außerordentliche Neugier Aber das Schidfal der zehn 
verlorenen Stämme Iſraels. Diefe Neugier hat bereite 
fo viele Unterſuchungen veramaft, daß man daraus eine 
eine Literatur bilden koͤnnte. Sir Wiltam Jones iden⸗ 
tifiziete diefe verlorenen Juden mit den Afghanen, Bucar 
nan mit den weißen und ſchwarzen Juden in Godin, 
Bruce wollte fie in Abyſſinken entdeden, Andere fogar 
in Amterita, wo die-Juden fih in rothhäutige Indianer 
verwandelt haben follten u. f. m. Die beiden erwähnten 
Schriften find von zmei Neifenden veranlaft, wovon der 
eine die verlorenen Juden in den Gebirgsgegenden am 
kaspiſchen Meere, der andere auf der türkifch=perfifchen 
Gränze auffuchte (The Remnant Found or Israel’s Hiding 
Plate Discovered by the Rev. Jacob Samuel. The Nestoriahs 
or the Lost Tribes by Asakel Grant.) (4. 4.3.) 


Paris.‘ Hecr Cafalis hat Etudes sur la langue 
Sechuana herausgegeben. Die Serfhuana: Sprache, bis 
auf die nenefte Zeit ganz unbekannt, ift zunaͤchſt das 
Eigenthum eines zahlreihen Volkes in Süd» Afrika, der 
Berfhuana’s, wird aber noc viel weiter nördlich, viel: 
leicht bis gegen den zehenten Grad füdl. Breite hin, ge: 
fprohen. — Sehr überrafhe bat ung die au von 
Hertn Gafalis bemerkte ungerneine Uebertinſtlmmung ges 
wiſſer Wörter mit gleichbedeutenden Semitiſchen, befon: 
ders Hebräifhen, z. B. tsepi Antilope (38 Gazelle, 
fpäter Hirfdy;) amaniti Wahrheit (Hebt. nun. Im dies 
ſem Worte ift aber der dritte‘ Radikal > verloren, und 
das Setſchuana-Wort hätte demnach fogar einen primi: 
tiveren Charakter! vgl. TaN;) bana Kinder (21:3, %3;) 
kolu Stimme (23) mocho Mark (m1;) romo Lanze 
(rn4;) rora verfluchen (8) ff. Die meiften Wörter 
diefer Art könnten freilich auch von den Araber erborgt 
fein; es ift gar nicht untbahtſcheinlich, daß Etwas aus 
det Mutterſprache eines fo tief im Innern und fo weit 
an der Oſtküſte des Welttheils vorgedtungenen Volkes 
bis nach dem aͤußerſten Südende ſich verloren haben 
follte, aber Begriffe, wie Kinder, Stimme und (in Süd: 
Afrika) ſelbſt Antitope, beduͤtfen nicht etſt einer austän: 
diſchen Bezeichnung. — Analog den Semitiſchen und 
nod mehr den Tatatiſchen und Finniſchen Sprachen ift 


. der Ausdruck von’ alleriei Beſtimmungen am Berbum, 


bie‘ den” Gebrauch einiger Hülfsvetba, Aoverbia und 
Prondmina erfparen, 3. B. bufa' binden; bufea gebun— 
den’ werden ; ipofa ſich felbft binden;  bofisa binden laf⸗ 
fen; ipofisa ſich binden lafjen; bofana einander binden; 
bofisisa fehr ſtark binden. — (M. f. &. dv. Al) 


Gefpraäche. 





Gaortſetung.) 
Ihre Worte, begann ich nach einer Pauſe, Ihre 


Worte, mein Fraͤulein, koͤnnen den Eindruck auf 


das religioͤs geſtimmte Gemuͤth nicht verfehlen, um 
ſo mehr, da fie der Wahrheit voll ſind. Allein, 
wenn Ihre Schilderung wahr iſt, fo kann id 
doch nicht gleicherweife Ihren Schluß für richtig 
annehmen. Was hat die rreligiofität mit der 
Emanzipation, mit ber Gleichberechtigung zu thun? 
Gar Nichts. Ich Fann Ihnen den Gegenbeweis feht 
bald führen. Im Elſaß, in Holland, in England 
find die Juden feit langer Zeit emanzipirt, (menn 
aud in England noch ein Weniges fehlt,) und man 
ift dort noch fo orthodor wie wor einem Jahrhun: 
dert. Andrerſeits haben Sie Länder, wo der Jude 
noch den ganzen mittelalterlihen Drud trägt, und 
dennoch über die Anfprüce feined Glaubens an ihn 
fih vielfach hinwegfegt. Nein! die Gleichſtellung 
‚am fi) kann es nicht fein, mein Fräulein, ed wäre 
das das größte Unglüf, wenn Judenthum und 
Gleichſtellung zwei fich negirende, ſich aufhebende 


Dinge wären, denn es koͤnnte für eine Religion fein - 


ſchlimmeres Zeugniß abgegeben werden, als dag nut 
der unterdrückte Menſch in ihr verharre. Nein! es 
ift die ganze Zeit, der Geift unſres Jahrhunderts, 
welder dem kirchlichen Weſen entfrembet. Leſen 
Sie nur die öffentlihen Blätter, auf jeder Seite 
finden Sie die gegenwärtigen Bemühungen der firdh: 
lichen Parteien ausgefprochen, welche alle Kräfte an: 
fpannen, und das ift der befte Beweis, daß eccle- 


sia in angusto: Je mehr num aber die Juden arl 
ber Zeit und ihren Tendenzen heil nehmen, befto 


mehr werden auch fie von ihnen beherrſcht werden. 
Es iſt dies aber nicht das Produkt ber Emanzipu⸗ 
tion, im Gegentheil die Emanzipafion ift vielmehr 
Produkt jener, feit dem‘ Ende des vorigen Jahrhun— 
bertö immer anwachſenden Xheilnahme der Juden 
am Allgemeinen. Mein Fraͤulein, wollen Sie meine 
Anſicht hierüber wilfen, und die Urfachen kennen, 
die nach meinem Dafuͤrhalten unfre Glaubendgenofs 
fen den Dbfervanzen ihres Glaubens immer mehr 
entziehen? Es ift erſtens und vor Alfem die In» 
duftriel Die Gewerbthaͤtigkeit, wie fie das Fahr 
‚ " 13 . 


* 
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hundert überhaupt beherrſcht, verfchlingt alles kirch⸗ | beutenber, ifl: ber Umgang. 
| wohnheit an bie angeborne Sitte fefelt, fo wirk— 


liche Leben, und nimmt, da die materiellen Ber: 
hältniffe jegt fehr verworren find, 


ein Sagen, Rennen, um bie Bebürfniffe der Fa: 
milie aufzubelommen, dazu bedarf es täglicher, 
ftündlicher Aufmerkfamteit, 
ren gehen fol, da muß gereift, geichrieben, getrie— 
ben werden. Da man in ber indbuftrielen Welt 
jest Alles nah Minuten mift, und der ganze Pro: 
fit der Induftrie in der Erfparung ‚von Minuten 
und Händen befteht, wie fol man ba ganze Tage 


zur Ruhe finden? Sehen Sie doch, was will das | 
riftlihe Sonntagsgeſetz gegen das jüdische Sabbatz | 


geſetz ſagen, und doch wird nicht einmal der Sonn: 
tag gehalten, wenn nicht ber Staat ibn mit Ge 
walt erzwingt. Als der Handel noch in Monopolien 
beſtand, 
hatten, da konnte man zu Zeiten ſeine Haͤnde in 
den Schooß legen. Jetzt aber da die Juden eben 
nur ſo kommerzielle Individuen ſind, wie alle An— 
deren, und der Hintermann nur auf die Muße— 
ſtunde des Vordermanns wartet, um ihn zu ſtuͤr— 
zen — wie ſoll der Jude da warten koͤnnen, bis er 
Habdala gemacht? — — Der zweite Widerſacher 
ber poſitiv-religioͤſen Form iſt die — Wiſſen— 
ſchaft. Iſt der Wiſſenſchaft überhaupt die reine 
Idee die Hauptfadhe, das Leben, fo entfremdet fie 
fhon an fidy der Form, und glaubt genug zu ha: 
ben, wenn fie die Idee aus der Form gezogen hat; 
theild enthülfet fie die Idee von ber Form, theils 
macht fie die Idee zum Ertraft aus ber Form. 
Undrentheils reißt die Wiffenfhaft überhaupt alle 
Schranfen nieder. und produzirt ein Niveau, auf 
dem fie einen Unterfchieb zwifchen den Menfchen (ich 
meine hier nicht den politifchen Unterfchied, fondern 
den bed Charakters und feiner Bedürfniffe,) gar 
nicht anerkennt. Endlich erkaltet die MWifjenfchaft 
ganz gewiß dad Gemüth, und dämpft fein religiös 
fes Verlangen überhaupt. Es ift daher nur zu ge 
wiß, daß bie Wiffenfchaft einer religiöfen Genoffen: 
fchaft, die auf Hiftorifhem Boden fleht, und da 
begriffen und gefühlt fein will, viele Individuen 
entzieht. Sie brauchen nur einen Blid auf die Su: 
ben, die fih den Wiffenfchaften widmen, zu werfen, 
um bies beflätigt zu finden. — Der dritte Wider: 
facher der jüdifchen Obfervanz, und auch fein unbes 


alle Kraft und | 
Zeit des Menfcen in Anſpruch. Sehen Sie, weld) 


wenn nicht Alles verlo: | 


und die Juden auch noch ihr Monopol | 


&o fehr die Ge: 


fam ift die Gewöhnung für neue Sitte. Che: 
mals mochte es der Umgang mit Chriften fein, jetzt 
ift es fchon der Umgang mit Juden felbft, die den 
jüdischen Braͤuchen ‚nicht mehr huldigen, welche letz⸗ 
teren von Jahr zu Jahr immer mehr Familien ent: 
ziehen. Hierbei muß man nun wohl bemerken, daß 
die Obfervanzen ein Ganzes find, und den unwe: 
fentlichen die wefentlihen bald nachgehen, denn wer 
einmal eine Obfervanz als läftig, oder fir fich nach 
feinen Verhaͤltniſſen als unmöglich anjieht, wirft 
bald Alle über Bord. — Ja, werthes Fräulein, 
diefe drei find bie Götter Iſrael's: Induſtrie, Wifs 
fenfhaft und Umgang zermahlen die beftehenden re: _ 
ligiöfen Gefege — die Emanzipation ift ganz un: 
fhuldig. Möglich, daß diefe jenen Verfall befchleu: 
nigt, und indem fie die Juden immer mehr in das 
| allgemieine Leben hineinzieht, fie darin fördert: aber 
an und für fich iſt fie deshalb nicht zu beſchuldigen, 
und Darum nicht weniger anzuftreben. 
„Und was ift denn nun Ihre Anfiht von al: 
lem Dem?” 
Sie verlangen ein offenes “Befenntnif, mein 
Fräulein.” Wie gern gäb’ ich eö Ihnen. Aber der 
vom Eigenduͤnkel Nichtverbiendete wird in foldyen 
Dingen, die immer nody mehr der Zufunft ald der 
Gegenwart angehören, eim fertiges Urtheil zu fällen 
ſich ſcheuen. Er wird bei ſich das Gefühl pflegen, 
daß er al Individuum eben nur feiner Zeit ange: 
hört, und unter deren Herrfchaft ſteht. Wie? wir 
getrauen und faum über unfer eigened Morgen zu . 
urtheilen, ba wir doch all’ unfre Bezüge und Vers 
Hältniffe fennen, und Entfchlüffe fpinnen: und foll: 
ten und getrauen, über zulünftige Geſtaltungen von 
Erſcheinungen abzufprehen, bie in den unabfehba: 
ren Gang der ganzen Weltgefchichte verflochten ſind? 
Es gab Zeiten, wo das Judenthum auch an neuer, 
' Entwidelung arbeitete, "wo die Bekenner des Ju— 

denthums auch emanzipirt waren, wo fie Theil nah— 
I men an den Ehren des Staates, und wo man fie 
| zwang, die Gemeinbelaften der Dekurionen auch zu 
\ tragen, ed waren dies bie Jahrhunderte nad) der Ber: 
ſtoͤrung Jeruſalems, und fiehe da, welch' ein andres 
| Judenthum ging daraus hervor, ald man vermuthet 
hätte, und welch' andre Stellung in der Menfchens 
welt für ‘die Juden! Wer hätte damals gewagt, 
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dem römifchen Imperator zu fagen, daß feine Krone 
bald der Raub von Barbaren werden würde, wer 
den damaligen griehifdhen Afterweifen, baß ihre 
hohle Bildung bald in den Staub begraben liegen 
würde? Aber das Judenthum blieb fichen! — So 
auch jest, Je geübter unfer Bid in die Schatten 
der ſtets anwachſenden Vergangenheit zuſchauen 
wird, deſto weniger barf er ſich erkuͤhnen, bie Zu: 
kunft zu durchbringen. Hier find geichliffne Glaͤſer 
gerabe nachtheilig, bie mehr verbüftern, als erhel: 
len, eher verkleinern, ald vergrößern. — Dennoch 
"wird der Denkende ſich eine gewiffe Anfhauuny zu 
bilden ftreben, die er zwar der Vorſehung ald Ziel 
der Mirklichkeit nicht aufdrängen wird, die ihm aber 
zum Maßftabe, und zu eigner Beruhigung die: 
nen fol. 

Das Judenthbum hat die Elemente feines Be: 
flandes durch das ganze Mittelalter hindurch in fi 
getragen, und fie haben fid da trefflich bewährt. 
Wohl mußte es eine eherne Rüftung fein, mwohlver: 
nietet und gut geſtaͤhlt, daß alle die furchtbaren 
Schlaͤge, die man gegen daſſelbe führte, ſchadlos 
abprallten, daß keine Oeffnung, keine Bloͤße an ihm 
gefunden wurde, in bad man das ſtets bereite 
Schlachtmeſſer hineinftoßen koͤnne. Es fam aber 
eine neue Zeit, und mit ihr ein neuer Kampf. Die 


Folter if in die Polterfammer geworfen, .die Scheis | 


terhaufen find gelöfcht, die Henkerbeile, abgeftumpft. 
Die Quartiere find geöffnet, die Hohnmworte verbal: 
In. Wie das Mittelalter der Kampf ber rohen 
Gemwalten war, fo ift die” neuere Zeit ber. Kampf 
der Ideen. So wurden und werben befn alle alte 
Zwangswaffen gegen die Juden zurüdgelegt. Man 
emanzipirt fie. Man fagt zu ihnen: treibet mit uns 
Gewerbe, nehmet Theil an unfren Ehren, ja felbft 
an unfrer Herrſchaft, freuet euch und trauert mit 
uns, flrebet und fämpfet an unfrer Seite — wir 
wollen fehen, ob das Judenthum bleibe. Unter 
diefen Reden und unter diefem Thun bleibet immer 
boch der Kampf. Früher beftritt man die Juden, 
jest vielmehr das Judentum. Hat man body ſchon 
oft die Karte verrathen, indem man heimlich triums 
phirend ſich zugerufen: wir wollen jie emanzipiren, 
und dad Judenthum wirb verfhmwinden. Wenn aber 
von ber einen Seite die alten Zwangswaffen zurüd: 
gelegt wurben, fo fieht man leicht ab, daß auch bie 
alte Rüftung abgelegt werden; muß. Es macht fich 


dies, Alles im Plane einer höhern Borfehung. Ja, 
dad Judenthum befteht einen neuen Kampf, den 
Kampf der Idee, in biefem reicht ber mmınb zo 
nicht mehr aus, fondern nur die main felbfl. Zu 
diefer Waffe müffen die Juden greifen, dies muß 
ihr Panier und ihre Gitadelle fein, unter bem fie 
ſich ſchaaren, und in bie fie fich flüchten. Ich fehe 
dies aus allen Zeichen der Zeit heraus. Wenn auf 
ber einen Seite die jübifhe Sitte ſich fühlbar aufs 
Löft, fo ift ed auf-der andern Seite fühlbar, wie das 
Wort des Judenthums fich lauter, vernehmbarer 
macht. Daß dadurch, im Judenthume felbit Kampf 
entficht, macht nichts aus, als Vorbereitung und 
Uebung zu größerm ift es fogar nothwendig. — So, 
meine Freunde, fehe ich die Sachen an, und id 
koͤnnte noch viel zu weiterer Beweisführung heran—⸗ 
bringen. Die‘ Siegeöhoffnung verläßt mich nicht, 
Nicht dag ich damit einen allgemeinen Sieg bes 
Judenthums weisfagen wollte, denn das fcheint ‚mir 
jest noch eine zu weitausgreifende Schmeichelei, 
Wohl aber mein’ ich ben Sieg des Judenthums in 
feinem Beftande, in feiner Erhaltung, denn einen 
andern Sieg wollte dad Judenthum bis jest noch 
nie, und wo es ſich um eine allgemein angegriffne 


Exiſtenz handelt, da ift diefe felbft der Sieg. Moͤ— 


gen daher Induftrie, Wiffenfhaft, Umgang an ber 
alten Ruͤſtung Iſrael's reiben immerhin, der Herr 
wird ihm unterdeß eine neue fchon bereitet haben, 
daß, wenn die Außenmauer finkt, eine neue innere 
bereitö in die Höhe gefliegen fein wird, wie eö eine 
heldenmüthige Befagung zu thun pflegt, Alles dies 
ift nur Mittel zum Zweck, um, wenn id in Dei: 
nem Sinne, mein geiftliher Freund, ſchließen foll, 
ben einigen Namen bes Herrn zu heiligen. 


(Fortfegung folgt.) 





Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefraltene Zeile aus Petit- Schrift ober deren 
Kaum fowie Iiterarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Zür einen mit ben nöthigen Schulkenntniffen verſe⸗ 
benen jungen Mann ift in meinem —— 
ſchaft eine Rehrlingsftelle offen. 

S. Levys Eidam 
imn Landsberg an der Warthe. 
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Bei F. €. C. Leudart in Breslau iſt erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hamburger Tempelitreit, 
eine Zeitfrage 
von Dr. Abraham Geiger, Rabbiner in Breslau. 
Preis 10 Ngr. (8 gGr.) 


Der Gegenftand biefer Schrift, welcher bie jübifche Ge⸗ 
meinde Hamburgs in zwei Parteien fpaltet, bei allen einfichti: 
en Juden ſowie auch denen, die in ben Bewegungen bes Zus 
Gentöums bie Diffonanzen unferer Zeit zu erfcnnen vermögen, 
eine lebhafte Theilnahme findet, wird hier, abgefehen von dem 
Tofaten und dem ritualgefegtich:beftehenben , moch zugleich von 
dem gefchichtlichen Standpunkte und in feinen Beziehungen zu 
ben allgemeinen Ideen, mweldie das Subenthum jest durchdrin 
gen, aufgefaßt. Wir erlauben uns auf biefe Heine, aber ge: 
baltreihe Schrift ganz befonders aufmerffam zu machen, 
ie Berlagsbandlung. 


Im Berlage ber Schulze'ſchen Buchhandlung in Ol⸗ 
benburg ift foeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


| Drei Neden 


gehalten von 
Bernhard, Wechsler, 
Großherzogl, Oldenburg. Randrabbiner. 
bei feinem Audtritte aus dem Fürftentdum Birken: 
feld und beim Antritte feines Amtes im Herzog: 
hum Dldenburg. "gr. 8. WBelinpap. geh. >. gr. 
(4 gGr.) 


So eben ift bei &, P. Aberholz in Breslau erfchie: 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben" 


Die gegenwärtig beabfichtigte 
Umgeftaltung der Bürgerlichen Verhält— 
iffe der Ruden im Preußen. - 
Nah authentifhen Quellen beleuchtet, 
gr. 8. geh. Preis 5 Mor. (4 gGr.) 
In der Greeningiſchen Buchhandlung in Bernburg 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
IINnn 785 
Draelitifche 
Glanbens : und Pflichtenlehre 
für 


Schule nnd Haus, 
Bon 


Dr. S. Serrbeimer, 
Herzoglichem Landes: Rabbiner zu Bernburg. 


Vierte umveränderte Auflage. 
Preis 75 Nor. (6—gGr.) 





Bon einer Gemeinde Hinterpommern's wird ein Leh⸗ 
tet von gruͤndlichen Elementarkenneniffen zu AR rim gez 
fucht; weniger. ausgebreitete Gelehtſamkeit, als tuͤchtige 
Lehretbefaͤhigung wird erfordert. Gehalt: 100 Thlt. nebſt 
freier Station (wobel noch Ausſicht auf Privatunterricht.) 
Anmeldungen find an die Mebaftion zu tichten. 


Eine mwohlerzogene und gebildete junge Dame mofai: 
ſcher Religion, die gründlichen Unterricht ih der deutſchen 
franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache ertheilen kann, und 
fertig Pianofotte ſpielt, ſucht ein Unterkommen-als Er: 
zieherin oder Geſellſchafterin. Es wird nicht auf ein gro⸗ 
frs Einkommen, ſondern auf freundliche Begegnung ges 
fehen. Hierauf Reflektitende wollen ihre Meldungen an 
die Redaktion diefer Zeitung unter Chiffer W. B. einfenden. 


Bekanntmachung, 

An der hieſigen ifraetirifchen Schullchrers Bildiings: 
und Schul: Anftalt ift eine Lehrerſtelle mit 300 Rebien, 
jährlichen Gehaltes erledigt, bei deren Belegung namem. 
lid auf die Befähigung zu einem grimdlichen ifcaefitis 
[hen Religionsunterriht in Berbindung mit den bezüg⸗ 
lichen linguiſtiſchen und moralwiffenfhaftlihen Kennt: 
niffen, fo wie auf theoretiſche und praftifche Schul⸗ 
mannsd:Bildung, vorzugsweife mit Beziehung auf bie 
Unterweifung der zu künftigen Religionsiehrern beftimm: 
ten Zoͤglinge, Rüdfihe genomimen wird. Komprtenten 
werden erfuhr, ihre Geſuche, Zeugniffe und andere Wer 
glaubigungen der unterzeichheten Stelle einzufenden. 

Kaffe im Mär 1842. 
Der Schul: VBorftand, 


Romann. 


Füuͤr eine der beſſeten Stellen meines Rabbinats fuche 
id) Jemanden, der die Funktionen eines Religionslehrers 
und Kantots zu verſehen fähig if: Die Stelle ſoll fo: 
fort beſetzt werden; die auf fie Meflektirenden werden das 
ber ihre. Attefte ungefäumet dem Rabbiner adj. Dr. Hetz⸗ 


feld überfenden. S. L. Egers, 
Braunfchtoeigifcher Landrabbiner, 


Für einen fehr ordentlich Hrmbdlungs:Kommis, aber 
nur für einch ſolchen, der an anhaltender Thätigfeit ges 
woͤhnt iſt, iſt bei gutem Salait ih meinem Sefchäft eine 


Stelle offen. S. Levys Eidam 
in Landsberg an der Warthe. 


Drug bon 3. 8. Hirichfelo. 


Zeitung des 


unpartheiifches Drgan | 
Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher ber iſtaelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Allgemeine 


N 


Judenthums. 


Ein 
fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


-  Merlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnätigiter Gonceffion.) 
Leipzig, den 2. April 12, 





Sensoren rn —— —— — 





Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 21. März. 


Eine Zeit ber Gährung verihont Fein Berhältuiß, 
das irgend im ihr Gebiet fällt; die ätzende Säure bringt 
überall durch, und zerfrißt gefunde und franfe Theile, 
Unter fo vielen Dingen, am denen bie ifraelitifchen Ge: 


das Berhältuif des, Geiftligen und der Ge— 
meinde oben au. Ih fprehe bier natürlih nur von 
den Ländern, mo ed völlig im Belieben der Gemeinden 
flieht, fi eimen Rabbinen, Prediger, Religionsirhrer zu 
geben, oder nicht. Da, wo die Landesregierung dieſes 
Berhältniß regulirt, oder wenigſtens fefigefiellt hat, bleibt 
In jenen aber gebt es oft 
und bei den vielen Streitelemens 


weiter feine Frage übrig. 
fhauderhaft genug u, 
ten, die in den Gemeinden fib aufhäufen, iſt die Rab» 
binerfache eines der hauptſächlichſten. Wir wollen bie 
Gründe und Urfachen. nicht näher unterfuhen, wodurch 
das Geifiliheninflitut bei den Auden in fo großen Ber: 
fall gerathen, wol aber, weshalb es im feine vollen Eh: 
sem wieder einzufegen, nur bie und da, im Allgemeinen 
noch wenig gelungen. . 
Der erfie Mangel ift: weil die Gemeinden ohne feil: 
gefleilte Prinzipien zur Wahl eines Geiſilichen ſchreiten. 
Die Wahl eines ſolchen ift meijihin eim Zankapfel, wie 
Nichts mehr. So leicht oder fo ſchwer es fein mag, je 
denfalls müßte eine Berfländigung, eine Feſtſtellung der 





meinden fi im neuerer Zeit oft genug frank zeigen, ficht 





Majorität unter den flimmgebenden Mitgliedern voraus: 
geben, melde die Forderungen fein follen, die fie am ib: 
sen Geifllihen zu machen, welcher Färbung er überhaupt 
fein fol, Dadurch würde überkaupt die Wahl fichrer und 
einfacher werden, die Gemeinde hätte ihre Richtung ſchon 
ſich ſelbſt gezeichnet. Man fomme mir nicht wit Kopf⸗ 
[hüten und Bedauern: die Richtung müßte ſchen in ber 
Sache ſelbſt ausgelprechen liegen. Sie iſt es aber in der 
Wirklichkeit nicht, und wir halten uns bier ganz an das 
Wirkliche. Bei der Ratblofigkeit der Gemeinden über ihs 
ren eignen Willen, tritt das Perfönlihe und die Wich— 
tigthuerei des Perfönlichen grell hervor, Eutweder bie 
Wahl dreht ſich Überhaupt nur um eine Verfon, 
eine Partei tritt ſchteiend hervor, und ruft nun das Zeter 
der Gegenpartei eben fo ſtark in's Leben. Welch’ ein 
Kampf nun! Da mwimmelt es bald von Gemeinheiten, 
bie der Sade, der es gilt, gerade am entfernteſſen lies 
gen follten, jeder Cinzelne wird wichtig, jeder Einzelne 
weiß was zu fagen, jeder iſt Kritifer, Stimmgeber. Ich 
will nun nicht einmal den Unfrieden, das Zerwürfuiß im 
Unſchlag bringen, die in die Gemeinde, in den Schoof 
ber Familien fommen: aber mie ijl nun die Mabbinatss 
ſache ein „Zerriffenes und Gefallenes,“ mie it das Amt 
beruntergefegt und entwürdigt! Welche Folgen hat dies 
Ules für den Beifllihen und feine Wirkſamkeit! Die 
Kanzel muß erſt für ibm erobert werden, und bie 
Hälfte feiner Heerde find Befiegte, die ibn mit dem 
Bliden des Hafles anſchauen — und wie fol er fie am 
ſchauen! Ach, bei aller Liebe, die er im feiner Bruſt um 


oder 
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fammenfchaart, bei aller Hobeit, mit der er über biefe 


Kteinliteiten und Erbärmlichheiten binwegjufeben ſich be 


wäh:, bei allem Bergeffeu, das er der Bergangeuheit zu | 


widmen ſich anfirengt — das Berhältniß iſt getrübt, fi 
nicht rein, bie verlorene innere Achtung vor einem großen 
Theile feiner Gemeinde ift nicht wieder zu gewinnen, und 
damit ift die heilige Werbe, bie auf ibm zuben fell im 
feinen Amtsverrihtungen, ſchon fehr geflört. j 

Bei deu vielen Sihreitigfeiten, welche die Wahl verurs 


fachte, ſieht man fich meist veranlaft, die Anflelung nur | 
Dies beißt aber 


eine proviſoriſche fein zu laſſen. 
nichts anders, als die Zwiltigfeiten, die Reipungen, die 
Antriguen immer wieder verlängern, Ward die Cinfegung 
durchgefegt, fo iſt dep die Abfegung in Ausſicht geſtellt. 
Nun gebt es erſt recht an bie Treibjagd, Jedes Wort, 
jeder Schritt des Geiſtlichen wird bewacht, befprechen, be. 
urtheilt, übertrieben. Man fucht die Zahl feiner Freunde, 
von der andern Seitt feiner Feinde zu vermehren. Run 
ift es aber viel weniger natürlich, daf die Begeifirung 
ſich fleigert, als ber Haf. Einen Feind’ zu entwaffuen 
und zur Liebe zu bringen, ift ſehr ſchwer, aber einen An, 
bänger zu verlieren, iſt ſehr leicht. Die geringjte, viel 
leicht ganz unbewußte Beranlaffung genügt. Fragen wir 
unter ſolchen Berbältniffen nach der Wirffamfeit des Geiit: 
lichen: fo wird jeder Bernünftige diefe Frage bödft fiber: 
flüffig finden. Er bat ja nur Stein und Kiefel vor fic, 
und diefen follte er mit der zmeidentigen Macht des Wer: 
tes öffnen, erweidsen fonnen? Dabei muß. die Uugemiß- 
beit feiner Stellung ibn aller Kraft berauben. Soll er 
Hfig wie die Schlange ſich durchwinden? Es widerfireht 
feinem Ebarafter, und früher oder fpäter trifft ibm dafür 
Berachtung. Sol er eulſchieden, fräftig auftreten? Seine 
eigenen Anhänger werden bald fagen: das hätten Sie 
wit thun, fagen follen, damit hätten Sie warten follen, 
bis Sie definitiv angeftelt find, Was fell er alfe thun? 
Michte. Dann wird er bald die Auſchuldigung börem: 
num, was nüßt, was fruchtet er? Habt ihr doch fo viel 
verfprochen, was er leiflen wird, und-mie alles anders 
werben foll, was thut er? Kurjh, die Sache fchleppt ſich 
bin, und iſt die Zeit des Proviferiums zu Ende, fo ficht 
er entweder auch von feinen früheren Anhängern verlafs 
fen, mit einem fleinen Häuflein Betreuer da, nud er wird 
abgefegt. Oder die Schlacht bepinnt von Meuem, und 
bat wieder ein Peoviforium zum Mefultat. Zeit, Kraft, 
Benübung geben verloren.. Du, unglädticher Geiſtlicher, 
und Da, unglüdliche Gemeinde! Uber legtere weiß 
Nichts von ihrem Unglück, fühlt es nicht — jener aber 


| 
balb beſchuldigen. 
| 


empfindet es im feiner gamyen Ziefe: Dies ift ber-Ums 
terſchied. 

Wir Fomuten dieſes Gemälde noch ſchr ausführen. Us 
lein Jeder keunt es fein, ich ſpreche nur Worte, wedlige 
einem Jeden auf der Zunge liegen. Das Traurigfte ifl, 
daß es ih bier um MReligiöfes handelt, , Perfon und 
Sade werben mit geſchteden, und wit dem Geifilichen 
geräth auch die Religion immermehr in Beratung, da 
die Cinzigen, au denen fie ſich aufrichten, von denen fie 
einen perfönlichen Glanz erhalten könnte, fo tief finfen, 
in ber Gewalt ihres perſonlichen Anſehns fo ſehr geſchwächt 
werben. - 

Hierzu Fommt nun die Unzuverläffigfeit der Gemein. 
ben über die Macht, die fie dem Geiſtlichen einräumen 
follen, und deren Grängen. Es iſt da eine Autorität vor⸗ 
handen, die fehr elferfücptig ift, die der Gemeindevorficher. 
Bas darf dem Geifilihen zugeſtanden werden? fol er 
über Etwas enifcheiden können? Am lichften über Richts, 
bödfiens über die Heinen Kücheufragen. Und deunod 
wird man am Ende Alles ihm in die Schuhe fhieben. 
Bleibt der Gottesdienft ungeordnet — warum greift der 
Geiſtliche nicht an? Auswärts wird man ihn gewiß dee: 
FR Synagogen» und Schulweſen in’ 
Berfall — warum beffert umd hebt er es nicht? Hub 
doch kann er fi zufammenpredigen, man hört nicht anf 
ibn. Es gefällt, und man vergift es wieder. Macht er 
einen Antrag, man läßt ihn liegen. Iſt dies denn im— 
mer der Hall? Richt immer, aber meilt, 

Hterzu Pümmt nämlih noch ferner, daß die Gemein 
Eins gegen 
ber ertboböre Geiſiliche hat feine Achtung, 
der reformiflifche fein Bertrauen, die Männer ber 
Mitte Beides nicht. Dies gebt infonders auf. die wirt: 
lie Erfheinung des Geiſtlichen. Sein Thun und Haus 
deln fol ceremoniell»fromm fein. Dies verlangen alle 
Parteien. Gut; macht er aber man die Grundfäge diefer 
ceremonichhen Frömmigkeit geltend, dann find ibm feht 
Diele auffäig. Er fol alfo in feinem Thun fromm, im 
feinen Anſichten tolerant, in feinen Ausſprüchen lar feir. 
Welche Monſtroſität!! — — Man füge mir nicht, der 
Geiſtliche muß ſich nicht daran fehren, muß fo erfcheinen 
und fo ſprechen, wie es ibm eine gemilfenbaft errungeme 
Ueberzeugung giebt. Das weiß ih auch, und made es 
dem jüdifchen Geiftlihen zur Richtſchnur, meil nur da⸗ 
durch die Gemeinden mit der Zeit zur Sicherheit kommen 
fönuen, und aus Fmmoralität nichts Moraliſches eut⸗ 
ſpringen kanun. Aber ich rede bier ja nur von den Wir⸗ 


ben in noch unklarem Bewußtfein liegen. 
Hundert: 


- 
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luugen, bie der Geiſtliche im Wirflicgen hervorruft, uud 
von den Hinderniſſen, wit denen er zu kämpfen bat, im 
deren Bekämpfung er feine fchönflen Kräfte aufjchrt. 

Um endlih auch noch Eines, und läge es in ber 
niedrigften Sphäre, zu ermähnen, denn die Wahrheit will 
ganz geſagt fein. Der Sadwerfiindige weiß, wie ſchlecht 
die meiſten Stellen bei den Gemeinden dotirt find, Die 
ungeheure Mehrheit der Stellen nährt kaum, ‚oder küm—⸗ 
merlich ihren Mann, noch dayır bei den Anfprüden, die 
jegt an den Stand des jüdiſchen Geiftlihen gemacht wer 
den. Dennoch glauben die Gemeinden das Recht zu has 
ben, bei aflen Gelegenheiten es den Geiftlichen fühlbar 
zu machen, daf er im ihrem Solde ſieht, daß er im ſei— 
nem“ Pebensunterbalt von ihnen abhängig il. Ra, noch 
mehr, man beneidet ihn; man meint, der figt ruhig zu 
Haufe, mährend wir binausjiehem, 
mit Auflrengung zu erwerben. Es wäre zu viel verlangt, 
dergleichen zu widerlegen, und die Geifless und Lelbes— 
Schweißtropfen anfjujäblen, die der Beiflliche zu vergies 
fen bat. Aber, was mehr fagen will, das bat auch nach— 
tbeifigen Cinfuß auf feine Wirkfamfeit. Man kält feine 
Ueberzeugung für bezahlt, gerade da, mo fie fharf und 
fräftig bervorteitt, für bezahlt; und es iſt ein menes Mo— 
ment, um feinem Wirken anftatt bie Herzen zu öffnen — 
zu verſchließen! Das berechnet Reiner, daß ein guter 
KRommis eben fo gut, wo nit beffer befolder wird, daß 
der Mann won Geiftesgaben in jeder andern Sphäre wol 

. noch bedeutend mehr Materielles vor ſich wingen föunte: 
es bleibt dabei, er wird beſoldet. 


Es ii mit biefer Darjiellung nicht, gelagt, daß es in 
allen Gemeinden fo hergeht; Schreiber Diefes könnte 
bies um ſo weniger behaupten, ba er felbii Gott fei 
Dauf! in feiner weunjährigen Wirffamfeit bei feiner Ge— 


meinde felten dieſe Erfahrungen zu machen Gelegenheit 


wenn allerdings aud er nicht ganz frei davon 
was auch gar mit ju verlangen ſiebt. Es ifi 


gehabt, 
blieb, 
auch damit nicht gejagt, 
meinden nicht Achnliches und wieder Anderes jlatt finde, 
Es if endlich damit auch wicht gefagt, daß die jübifchen 
Geifilihen nicht oft ſelb ſt einen Theil ber Schuld tragen, 
und auſtatt Waffer, Del in tie Zlamme giepen. Dem 
ungeachtet ift das Gemälde treu, umd findet allzuviel 
Wirklichleit und Erweis in vielen — — und uns 
befannten Skandalen. 


Man wird aber mit vollem Rechte. neben biefer Schil⸗ 
derung der ebwaltenden Berhältmiffe auch von uns eine 


des Lebens Bedarf ! 
' ten fein. 


daß in dem micht:jübifchen Ger | 


Unfiht- verlangen, mie bem "Uebel abzuhelfen. Je Leim 
gender dies if, deflo bälder wolle mir auf dieſen Gegen⸗ 
fand wieder zurliffomment. 





Beitungsnachrichten. 


PBreufen 


Berlin, 20. März (Magd. Zeit.) Wie man 
aus ficherer Quelle vernimmt, tft ber hiefigen jübi: 
fchen Gemeinde die Anzeige gemacht worden, baf 
dem Staatörathe ein meued Gefeh Über ihre Angeles 
genheiten vorgelegt werben folfe, und zwar follen in 
demfelben, wenigftend der An- und Abficht bedient: 
gen nach, der ben Vorſchlag gemacht hat, wefent: 
liche Erweiterungen. ber Rechte der Juden, enthalt: 


Magdeburg, 21. März (Privatmitt.) Bei 
dem allgemein verbreiteten Gerüchte, daß durch ein 
neues Geſetz die Iſraeliten in Preußen der Militaͤr⸗ 
pflichtigfeit enthoben werden follen, im vollen Be⸗ 
mwußtfein der großen Scheidung , welche dadurch von 
den wahren Intereffen des preußifhen Volkes für 
die Sfraeliten bewirft wuͤrde, ſah ſich eine große An 

zahl der preußifchen Gemeinden veranlaßt, eine un: 
terthänigfte Petition um Belaflung in ber vollſtaͤn⸗ 
digen Militaͤrpflichtigkeit bei, Sr. Majeſtaͤt einzureis 
hen. Diefe Petition, vom Redakteur diefer Zeitung 
abgefaßt, ging aus von folgenden Gemeinden: 
Magdeburg, fämmtlichen Gemeinden bed Herzog« 
thums Weftfalen und ber Graffhaft Mark, ſaͤmmt⸗ 
lichen Gemeinden bes iſtaelitiſchen Konſiſtorlums zu 
Trier, Aachen, Minden, Neukirchen, Bielefeld, Ei: 
berfeld, Halle, Nordhaufen, Halberftadt, Quedlin⸗ 
burg, Erfurt, Bleicherode, Potsdam, Beelitz, Treuen⸗ 
britzen, Burg, Salzwedel, Kloͤtze, Stendal, Oſter⸗ 
burg, Gardelegen, Gommern, Barby, Schoͤuebeck, 
Havelderg, Prenzlau, Wittſtock, Schwedt, Stettin, 
Coͤslin, Colberg, Paſewalk, Stolp, Antlam, Zuͤlz, 
Ratibor, Sprottau, Graudenz, Rathenow, Alles; 
dings kamen in den naͤchſten Tagen nad Abfendung 
der Petition noch von eben fo vielen Gemeinden- bie 
Anträge um Theilnahme an diefer Petition an, ale 
fein man hatte geglaubt, ſo fehleunigft wie möglid 
die Wuͤnſche und "Gefinnungen der juͤdiſchen Unter 
thanen Sr. Majeftät unſerm gnaͤdigen Monarden 
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vorlegen zu müffen. Die Hauptfäge ber Petition 
waren, nach dem Eingange, ber das belifate Ber: 
hältniß der Petition aus der burch jene Kunde vers 


urſachten Beunxruhigung der — motivirte, 


folgende: 

„Der 5. 16. des koͤnigl. Edikts vom” Il. März 
1812, eines Edikts, deffen dreißigjähriges Jubilaͤum 
wir in wenigen Zagen mit wahrem Jubel feiern 
werben, eines Edikts, für welches jedes jüdische Herz 
dem hoͤchſtſeligen Könige ewige Segnung über das 
Grab hinaus ſpricht, reihte uns in das preußifche 
Heer ein, um in Krieg und Frieden, in Kampf und 
Sieg und ald Bürger des edelſten Staated zu bes 
währen. Jede Modifikation diefer unferer Militärs 
pflichtigfeit würde unfre Befähigung, dem Bater: 
lande als treue Glieder feines Verbandes zu dienen, 
ald wefentlihe Theilnehmer feiner Evolutionen dad 
Schickſal unfrer Mitbürger zu theilen, beſchraͤnken, 
würde der füßeften Befriedigung des Patrioten, als 
wirffamed Glied in die große Kette des Staates zu 

gehören, in ihrem vollen Umfange uns berauben; 
und fo würde jede Mobdifizirung biefes 16. Para; 
graphen den Geift’des ganzen Geſetzes mehr ald Et: 
was zerflören. In jedem andern europäifchen Staate 
würde vielleicht eine Modifizirung der Militärpflichs 
tigkeit von geringerer Bedeutung fein: in Preußen 
aber, wo Heer und Volk identifh find, wo jebes 
Landeskind ohne Unterſchied zugleih als Soldat ge: 
. boren wird — da muß jede ausſchließliche Stellung 
zum Heere auch eine ausfchließlihe ‚Stellung zum 
Volke, zum Vaterlande bedingen. Wir würden auf: 
hören vollfländige Preußen zu fein, wenn wir auf: 
hörten volftändig zum Heere verpflichtet zu fein, 
wir wären wieder bie Audgefchloffenen, die Getrenns 
ten, bie nur bedingt dem Baterlande Angehörenden, 
wie wir ed in fo vielen traurigen Jahrhunderten ge: 
wefen. Manche aus den unteren Ständen würben 
und wegen irgend einer Enthebung ber Militärpflich: 
tigkeit beneiden, alle beffergefinnten Preußen, und 
deren ift die Mehrzahl, würden in diefer Ausfchlies 
fung eine neue, unwillkuͤrliche Veranlaffung uns zu 
verachten finden — welch' ein Loos, zwiſchen dieſen 
beiden Empfindungen zu fichen! 

Alle erleuchteten Staatsmaͤnner haben als ben 
wirkfamften Hebel zur Bildung und moralifchen 
Entwidelung der Juden erfannt das in ihnen ger 
wedte und genährte Bewugtfein, dem Vaterlande 


kommt, 


nicht fremd zu ſein, ſondern ihm ganz anzugehoͤren. 
Nichts iſt bildender, veredelnder, als das Gefühl eis 
nem großen, edeln Staate einverleibt, dem Zepter 
eines erhabenen und gnaͤdigen Herrſchers gleich jeden 
andern Bürger unterthan zu fein. In dieſem Bes 
mwußtfein, Preuße zu fein, iſt die jehige Generation 
der Juden erwachſen, in's Leben getreten, bat ges 
rungen und auch errungen, dieſes Bewußtſein hat 
feit Degennien begonnen auch die unterften Volks— 
Elaffen ber Juden zu durchdringen, in ihnen Edles 
red anzufachen, ihnen höhere Bebürfniffe zu geben, 
fie zum Beſſern zu führen. Wie nun aber irgend 
eine Ausfchließung aus der Mititärpflichtigkeit jeben 
gebildeten Juden in feinen theuerften Gefühlen ver: 
legen, fo würde fie ohnfehlbar in der noch zuruͤckſte⸗ 
benden juͤdiſchen Maffe der fhönen Entwidlung, der | 
fie zuftrebt und zureift, vielfach bemmend entgegen» 
treten, und fie in’d Stoden bringen, bei ber Unge— 
wißheit, bei dem Gefühl der Ausfchliegung, der fes 
parirten Stellung, das daraus entfpränge, würde - 
fie rathlos, ohne feſtes, ficheres Ziel daftehen. Hierzu 
daß aud materiell der Militärdienft ein 
wirkſames Bildungsmittel zur Orbnung, Pünktlich: 
keit, Gefeglichkeit, durch den Geift, der im preufis 
ſchen Heere herrſcht, ein Bildungsmittel zur richti⸗ 
gern und hoͤhern Auffaſſung ber ' Geſellſchaftlichkeit 
und des wirklichen Lebens iſt. Und dieſes Bildungs⸗ 
mittel ſollte gerade der Volksklaſſe entzogen werden, 
die deſſelben, nach der Anſicht der Gegner, gerade 
am benoͤthigſten iſt? — 

Unſere Religion, ſelbſt die alteſten talmudiſchen 
Lehrer, machten es uns zur hoͤchſten Verpflichtung, 
fuͤr den Staat, dem wir angehoͤren, alle unſere 
Kräfte aufzuwenden. Sie gebietet uns ausdruͤcklich, 
nicht allein fuͤr deſſen und des Koͤnigs Wohl zu be— 
ten — und das Gebet iſt ja der hoͤchſte Akt des 
menſchlichen Geiſtes, die groͤßte Thaͤtigkeit ſeines 
wahrhaften innerſten Seins — fie hebt auch aus: 
drücdlich ‚jede ceremoniele Vorfchrift dem Landesgeſetz 
gegenüber, auf. "Und fo vereinigt ſich auch in uns 
das religiöfe Bewußtſein, das den ganzen Menfchen 
trägt, mit dem Patriotismus, und jebe Veranlafs 
fung, die und von ber thätigen Bewährung bes le: 
tern ausfchlöffe, würde auch ben religiöfen Menfchen 
in und verlegen-, niederbrüden. 

Bon dburhaus gar feinem Einfluffe kann aber 


auf bie allgemeine Militärpflichtigkeit der Juden die 
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Frage fein, ob Juden in der Armee avaneiren fol: 
in? Ja, mögen Ew. Majeftät hierüber befchließen, 
was Allerböchftdiefelben in Ihrer Weisheit zu be 
ſchließen geruhen wollen, in ber Gnadenhand Em. 
koͤnigl. Majeftät liegen diefe Beflimmungen ganz und 
gar — aber dad fchöne Recht, die edle Verpflich⸗ 
tung, dem Baterlande ald Soldat zu dienen, im 
Dienfte- feines Königs die Waffe zu tragen und zu 
gebrauchen , was haben dieſe gemein mit Rang und 
Würde? Diefe BVerpflihtung ſteht unabhängig da 
als eine umbebingte natürliche, die von dem Begriffe 
Staatögehöriger nicht getrennt werden kann, bie mit 
ihm ohne weitere Berüdfihtigung geboren wird und 
in der er altert.“ 

Hterauf folgte in eben fo dringenden wie fub: 
miffen Ausbrüden das Geſuch ſelbſt. 

Unter dem 14. März a. c. geruhten nun Se. 
Majeftät folgendes Kabinet3: Schreiben, an die Ael: 
teften der Gemeinde zu Magdeburg gerichtet, zu 
erlaffen : 

„Wenn die Aelteften der jüdifchen Gemeine zu 
Magdeburg in ber Vorftellung vom 22. v. M. 
den Eintritt in den Militärbienft ald ein den Ju— 
ven zuſtehendes Recht in Anſpruch nehmen, fo er: 
öffne Ich denfelben, daß es niemals die Abficht 
gewefen ift, den Juden ben freiwilligen Eintritt 
in den Militärdienft zu verfagen, woburd ihre 
Befugniß zur Theilnahme an den ehrenvollen Be: 
ruf der Landes» Vertheidigung jedenfalld unver: 
fhhränft bleiben wird, Was aber die Pflicht der 
Juden zum Militärdienft für die Zukunft betrifft, 
fo muß die Bellimmung darüber bis nach Bern: 
digung ber von Mir angeordneten Berathungen 
über die Regulirung ber bürgerlihen Verhaͤltniſſe 
der Juden ausgefest bleiben. 

. Berlin, den 14. Mär; 1842, 


(94) Friedrich Wilhelm.“ 


‚ Berlin, 18. März. (Privatmitth.) Dienftag 
den 15. März 1642 fand die öffentliche Prüfung der 
‚Böglinge der juͤdiſchen Gemeinde-Knabenfhule (man 
mn) Statt, wozu die hohen Behörden, fo wie alle 
Gönner und Freunde der Anftalt dur ein Pro- 
gramm von Herrn Barud Auerbach, dem Inſpektor 
der Anftalt, eingeladen waren. 

In diefem Programm heißt ed unter Anderm: 
„Wenn für bie Leiftungen einer Eehranftalt die Er 


— — — — — — — —— — — — — — — —— — — {IT — — 


folge für das praktiſche Leben am beſten Zeugniß ges 
ben, fo dürfte unfere Anftalt im dieſer Beziehung 
allen gerechten Anfprüchen genügen.” Um mid von 
ber Wahrheit diefed etwas ſtarken Wortes zu über: 
zeugen, wohnte ich biefer Prüfung bei, obgleich 
Eramina die geringften Belege hierzu barbieten, fons 
dern nur die Methoden ber verfhiedenen Lehrer ans 
ſchaulich maden, da mir aber das geiftige Weſen 
biefer Anftalt ſchon von früherhin befannt und felbft 
die Außenfeiten mir nicht entgangen find, fo beburfte 
ih nur biefes äußeren Reizmittels mir das etwa 
Bergeffene ‚wieder in’d Gedaͤchtniß zu rufen; und 
wahrlich es hatte ſich nichts verändert, es ſtand Als 
led noch fo ba wie vor mehreren Jahren. Das bo— 
tanifhe Gärten iſt inzwifchen nicht größer ges 
worden, bie vielen Karten und Zabellen haben fich 
nicht verringert u. f. w. Aber auch im Geiftigen 
hat man wenig Fortfchritte gemacht, außer baf eis 
ner der Herren Xelteften, ein gebildeter, in feinem 
Ehrenamte firenger Mann, eine nothwendige Ber: 
änderung im Unterrichte ber .beutfchen Sprache 
machte, den er nämlich dem Infpeltor Heren Baruch 
Auerbach abnahm, und einem jungen, yäbagogifch 
burchgebildeten Manne, dem Here Pid, gab. — 
Derfelbe Prunk, derſelbe Luxus war noch mie eher 
mals, und bad Zunzifhe Seminar fah mit recht 
haͤmiſcher Schadenfreube auf die daran grenzenbe 
Schulanftalt. Der Herr Infpektor .Auerbah weiß 
noch eben fo wenig feine Stelle zu behaupten wie 
früher, er hat immer noch die Leidenfchaft, felbft 
beim Eramen die Kanzel zu befleigen und ex tem- 
pore zu predigen und zu beten und die Zuhörer zu 
langweilen. Er fieht immer noch nicht ein, daß zu 
einem tüchtigen Pädagogen mehr gehört als bloß 
mechaniſche Fertigkeit. — Man könnte fragen: Soll: 
ten benn die Herren Xelteften, bie ihrer Bildung 
und ihrem wohlmollenden Streben nad alle Hoch⸗ 
achtung im weiteften Sinne des Wortes verbienen, 
ſollten denn die nicht inne geworben fein, wie bies 
fer Mann feine Anftalt aus pädagogifhen Gründen 
zu leiten verftehe; wir können dies nur bejabend bes 
antworten, fie wiffen es allerdings, aber aus Mens 
fhenliebe und Dankbarkeit begehen fie bie größten 
Berfündigungen; er hat fine Verdienſte fprechen fie, 
und die müffen wir anerfennen! Wir fchägen fie 
auch, meine hochzuverehrenden Herren, aber wir 
find der Meinung, daß einem ſolchen Manne ein 


anderer Platz angewielen werben muß, wo fein nur 
praktiſches Talent in Anwendung gebradt werben 
kann; hier aber, wo es fi um ein ganzes Leben 
fo vieler armen Kinder handelt, wo bie päbagogi: 
fihen Fehltritte bis in's Unendliche wuchern, bierher 
gehört der Mann nicht, der keinen Lehrer zu beur: 
theilen, noch fich Reſpekt zu verichaffen vermag und 
um fo weniger an bie Spige einer Schulanftalt, die 


für das praftifche Leben allen gerechten Anfprüchen, 


genügen will. Er hat große Berbienfle um feine 
BWaifenanftalt, 


orbnung vieler, vieler Sachen, aber dieſes Alles 
giebt ihm nur ein abminiftratorifches Recht, aber 
fein päbagogifches. 


Unterricht einft wol "bei Gott zu verantworten weils 
fen. 
richtögegenflände wie Zoologie, Gefdichte und 
Chronologie. Dielen Wiffenfchaften gewachſen, vers 
ftebt er fie auch Mar und beutlich mitzutheilen. 
Deutfch lehrt Herr Pid nach der faßlichften, aber | 
etwas zu breiten Methode. 
ftände leiten Herr Spiro und Here Jeretzky nach der 
ficherften, pädagogifchen Weile, beide find überhaupt 
vecht tüchtige Lehrer. Herr B. Auerbach Geographie, 


und Herr Magnus Franzöfifch. Letzterer befchränkt | 


fi nur mit einer Ahnung vom Franzöfifhen, bie 


Schüler lernen die fchwierigfien Stellen von Moliere 
auswendig, ohne fie erflären und erläutern zu koͤn- 
nen. Er fpielt Komödie mit ihnen und bie Gchis | 
ter gebehrden fich vecht drollig ‘im ihren frangöfifchen | 


Masken. — Was Über diefe Anftalt noch zu fagen 
wäre, ift aus ber vorausgefchidten Bemerkung leicht 
zu erſehen. 

Diefer Prüfung ſchloß ſich den 17. März 1942 | 


eine andere bei den Schülerinnen der fuͤdiſchen Ges | 


meindbe- Mäbdchenfchule an, zu welcher der Haupt: 
lehrer der Anftalt, Herr 3. Engelmann, durch ein 
befcheidenes Programm einlabet. 

Auch diefe Anftalt Bannten wir und waren bei 
ber Prüfung zugegen. Mit geringen Mitteln leiſtet 
fie Erftanmliches und jeder einzelne Lehrer iſt ernft- 
lich bemüht, fie geiſtig zu heben. Der Hauptlehrer 
Herr Engelmann iſt ein Sachverſtaͤndiger, ein Mann, 
der ſein Fach verſteht und das vorgeſteckte Ziel mit 
Eifer verfolgt, ihm ſchließen fi würdig die Lehre | 


um die mechanifche Ausftattung der |. 
Schule, um das botaniſche Gärten, um die. Ans 


Der Herr Dr. Auerbach prüfte 
im Hebräifhen, und ber Herr Prediger wird dieſen 


Herr Nofenhain prüfte bie höheren Unter | 


Die Elementargegen: | 


—— — ——— — 


rinnen Fräulein Burghtim, Fruͤulein Lomnitz umb 
Fraͤulein Speier an, ſo wie die Herren Spiro und 
Jeretzky. Die Schülerinmen. ſprechen deutlich und 
ſchoͤn, weil jeder Einzelne von den Unterrichtenden 
mit der groͤßten Aufmerkſamkeit auf die Ausſprache 
achtet, nur bemerken wir, daß etwas zu viel dekla⸗ 
mirt wird und bie Geſtikulation den Kindern nicht 
ſehr anſteht. Wir fließen diefen Bericht‘ mit ben 
Worten des Herrn Inſpektor Auerbach: Der Herr 
möge feine Gnade walten. laifen über die Anftalt. — 


"Faltenburg, 23, Februar, (Privatmitth. Ver: 
fpätet.) Am 21. Sept. v. I. wurbe bier auf ſehr 
würdige Weife eine neue Synagoge eingeweiht, welche 
die Gemeinde mit nicht geringen Opfern, befonders 
durch die Thaͤtigkeit der Vorſteher, der Herren H. 
Holland und H. R. Aron, erbauet hat. Der Rabb. 
' Kand. H. Biltor Löwenfeld aus Pofen hielt die 
Predigt, welche bei allen Zuhörern einen tiefen Eins 
drud hervorbrachte. Möge der Geift bed Guten und 
Wahren auch in diefer würdigen Gemeinde ‚immer 
\ mehr wachſen! 





Deutſchland. 


| Heidelberg, 10. März Ein junger Mann 
aus Frankfurt a. M., Dr. H. Oppenheim, iſt vor 


| wenigen Tagen zum Wirkungskreiſe eines" Privats 
| docenten an hiefiger Univerfität zugelaffen worden. 
ı Der Dr. D. gehört der ifraelitifhen Religion an, 
| und feine Ernennung zu einem akademiſchen Lehr: 
; amte erfcheint nicht ohne Bedeutung. Die Anftels 
lung des Herrn O., welcher feine Vorleſungen (uͤber 
Staatsrecht) im naͤchſten Halbjahre eroͤffnen wird, 
beweiſt, welcher humane Sinn die großherzogliche 
Regierung beſeelt. 


Darmſtadt, 9. Maͤrz. Die Frage uͤber den 
Antrag des Abgeordneten Ramſpeck, die Ertheilung 
des Staatöbürgerrehts am nichtschriftliche Glaus 
bensgenoffen betreffend: „Will die Kammer, veran—⸗ 
laßt durch den Antrag des bg. Ramfped, bie 
Staatöregierung um Worlage eines Gefekentwurfs 
erfuchen, wodurch die Erfoderniffe, an deren Vor— 
handenfein bie Grtheilung des Gtaatäbürgerredyts 
an Sfraeliten in den beiden bieffeit rheinifhen Pro: 
vinzen zu knuͤpfen ift, fefigefoge werden ?“ wird ein: 
ı fimmig bejaht. (Groß. Heff. Big.) 


Münden, 1: Mär Durch einen. Beſchluß 
Er. Majeſtaͤt des Koͤnigs ift: das Geſetz, welches bie 
Bekenner des moſaiſchen Glaubens von allem rich— 
terlichen und, Verwaltungsämtern ausſchließt, auch 
auf das ‚Zufliz =; und Verwaltungsweſen bes Mili- 
taͤrs ausgedehnt worden ‚ jedoch mit dem beſonderen 
Bemerken, daß Ifraelilen fortwährend für jede an- 
dere Bedienſtung — und befoͤrdert wer⸗ 
den koͤnnen. 


Defterreich. 


Zöplig, Ende Febr. (Privatmitth. Verfpätet.) 
Am 21. d. verfarb bier der, auch vielen, unfre 
Heilquellen beſuchenden Fremden befannte, allver: 
ehrie Rabbi D. Kulb, in einem Alter von 75 Jah: 
ren, an ben Folgen eines Schlagfluſſes, welcher ihn 
beim Fruͤhgebete im Gotteshauſe traf. Die Trauer 
um dieſen ſowol als Gelehrter wie auch als Menſch 
ruͤhmlichſt bekannten und hochgeſchaͤtzten Mann iſt 
tief und allgemein. Sein talmudiſches Wiſſen war 
gründlich und umfaffend; und trotz den ſtreng or: 
thodoxen Prinzipien jener Zeit, ber er eigentlich an— 


gehörte, wußte er doch duch humane Toleranz fo- 


manche religiöfe Differenzen der Gegenwart ſchonend 
auszägleihen. — Unter feinen mannigfachen Zu: 
genden verdient befonderer‘ Erwähnung, daß ber 
Berfiorbene eine nie verfiegbare Quelle des Troſtes 
und der Hülfe für jeden Dürftigen war; wo feine 
Kräfte es zuließen, floß bie Unterfiügung aus eige— 
nen Mitteln, reichten biefe aber nicht hin, fo rief er 
feine Glaubensgenoffen zur Theilnahme unermüdlich 
an, und fo- gelang ed ihm faft immer, die Thränen 
der Leidenden zu trodnen. Seine wahrhafte Froͤm⸗ 
migkeit gab ſich vorzüglich bei ben vielen Umfällen 
fund, die deſſen Leben trübten. Er verlor feine 
Gattin, alle Kinder, feinen einzigen Enkel — ben 
legten Troſt in feinem Alter — und alle .diefe har: 
ten Schläge ertrug er mit. einer Dingebung in ben 
Willen des Höcften, welche Bewunderung verbie: 
nen. Sein ‚Leichenbegängniß fand. ben 23, Februar 
flott. Um 2.Uhr verfammelten fi die Mitglieder 
der neu errichteten Brüberfchaft fammt allen jenen, 
welche der Beerdigung beizumohnen gedachten, vor 
der Wohnung des Berblihenen, von wo aus bie 
Leiche won 9 fchwarz gekleideten jungen Männern 
in den Borhofrder Synagoge. getragen wurde, wäh: 


send beffen ber. Borbeter Her N. Scießer hiezu ge 
eignete Pfalmen in hebraͤiſcher Sprache vortrug. 
Beim Gotteöhaufe angelangt, hielt der verdienſtvolle 


‚biefige Rabbiner Herr D. Pid eine Rebe (mon), 


worin die Zugenden und Berbienfte bed Verſtorbe 
nen bargeftellt wurden. Nah Beendigung biefer 
Rebe wurde der Sarg auf ben kuͤrzlich von der jetzi⸗ 
gen Brüberfchaft neu angefchafften Todtenwagen ge 
fest, und der Zug begann. Auf dem Gottedader 
angelangt, hielt der Herr Rabbiner eine beutfche 
Rede, welche ſowol die anweſenden Sfraeliten als 
auch die vielen bier derfammelten Chriften mit tiefer 
Ruͤhrung erfüllte, und die mit der loͤblichen Beer: 
fung ſchloß: daß ein Theil des Vermögens des ohme 
Zeitament Dabingefchiedenen (da ſaͤmmtliche Ver⸗ 
wandte in guten VBermögensverhältniffen fich befin- 
ben,) einer wohlthätigen Stiftung gewidmet werbe, 
um fo den Namen diefes frommen Mannes auf eine 
würbige Weife der Nachwelt zu übertragen. 

(Privatmitth.) Am 


Preßburg, 9. Mär;. 


26, Februar erlitten wir Preßburger und ein jeder 


für das Beſſere und den geiftigen Fortfchritt gut ger 
finnte Ifraelit einen Höchft beflagenäwerthen Verluſt 
durch das allzufrühe Hinſcheiden eines unferer eh⸗ 
renwertheſten Männer allhiet, des Heren Alex. Cohn, 
Gruͤnders und erſten Vorſtehers ber hieſigen k. 
ifrael, Primaͤr⸗Pauptſchule. — Ihre Zeitung iſt das 
unparteiiſche Organ für das Intereſſe der Juden, 
ich zweifle nicht, Sie werden auch dieſe Zeilen, dem 
Andenken des edlen Dahingeſchiedenen gewidmet, in 
Ihrem geſchaͤtzten Blatte Raum goͤnnen. 

Wer vor zwanzig Jahren die hieſigen Iſraeliten, 
ihre Geſinnung und ihre Angſt vor jeder Neuerung, 
wenn deren Vortheile auch noch fo einleuchtend, ger 
kannt, wer da wußte wie nur Wenige unter ihnen 
richtig deutſch leſen und ſchreiben konnten, ja daß 
es fuͤr die Frommen und Bigotten ein Graͤuel war, 
bie Jugend auch mit deutſchen Büchern- und Wiſſen⸗ 
ſchaften befchäftiget zu fehen, ber wird die Grüne 
dung einer. beutichen ifraelitifhen Schule, worin alle 
in Hauptfchulen vorzutragenden Gegenſtaͤnde, felbft 
Phyſik und Höhere Geometrie. nicht ausgefchloffen, 
mit befonderem Fleiße und Erfolge gelehrt wurden, 
für jene Zeit als ein Rieſenwerk und mit Recht ans 
flaunen. Einige hochherzige, für jeden geiſtigen 
Fortſchritt ihrer Mitbrüder befeelte Männer und un: 
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ter benfelben X. Cohn an der Spike, brachten, felbft 
bedeutende Opfer nicht fheuend, das gute Werk zu 
Stande. Die Verfolgungen der Schule und aller 
derjenigen, die ihr vorftanden, von Seiten der hiefi- 
gen Scheinheiligen find kaum herzuzaͤhlen, im Schul: 
Archive find alle mit Belegen verzeichnet, und es ift 
gegenwärtig nicht der Zwed meines Schreibens, bie: 
felben: zur öffentlihen Kenntniß zu bringen, fondern 
nur dadurch auf die Feſtigkeit der Grundfäge eines 
Mannes hinzumeifen, ber, felbft in fpäteren Zeiten, 
wo bie Meiften, bie ihm zur Seite geftanden‘, in’s 
beffere Leben eingegangen, faft vereinzelt es bahin 
gebracht, daß eben biefe Schule als Anerkennung 
ihrer vorzüglichen Leiftungen, durch Se. k. f. apo— 
ſtoliſche Majeftät Ferdinand 1. zur FE. ifraelit. 
Primär: Hauptfhule im Jahre 1830 erhoben worden. 
Diele ihrer Böglinge verfolgten eine ehrenvolle Lauf: 
bahn, und um unter Bielen Einen zu nennen , ift 
ber Erzieher ber Kinder Rothſchild in Paris, ber 
ben Theologen evangel. Konfefjion in Wien eine 
Zeitlang "Philologie Öffentlich vortrug (ein in Oefter: 
reich faft unerhörter. Fall), auch nur durch jene frühe 
zeitige Bildung, die er in felber Schule genoß, zu 
-jener ehrenvollen Stelle gelangt, die er nun von als 
ler Welt geachtet, bekleidet, — Das gute Beilpiel 
biefer Eehranftalt fand bald Anerkennung und Nadı: 
ahmung in den erfien Städten Ungarns, bie ifrael. 
Hauptſchule in Peſth, Arad, Szegedin, Kanifa u. 
a. m. mwurben nach dem Mufter gebildet, und felbft 
ber Land: Rabbine in Nikolsburg ließ durch den für 
alles Gemeinnügige ſtets bereitwilligen U. Cohn, die 
früher vernachlaͤſſigte Talmud Tora⸗Schule nach ders 
felben Form bilden, Nur bier in bem Drte, wo er 
urfprünglih wirkte, waren Vorurtheile ber Alten 
noch lange Zeit wirkſam, was er mühevoll aufge: 
baut, zu zerflören. Als jedoch alle ihre Bemühung 
der guten Sache nichts anhaben fonnte, ba trugen 
fie auf Verbefferung der hier ſchon laͤngſt beftchen: 
ben, aber in früheren Zeiten ganz barnieder liegen: 
ben Normal: Kalmud » Tora: Schule an; mit unfäg- 
lichen Koflen wurde der Plan vollführt, und wäh: 
rend fie noch vor zwölf Jahren alles Deutſch⸗Lernen 
fireng verpönten, wird nun in der Gemeinde⸗Schule 
eben fo deutſch, wie in der Hauptſchule vorgetragen. 
Als ein Kollege dem A. Cohn vorftellte, daß alles 
dies nur um die Primaͤr⸗Schule zu Grunde zu rich 
ten gefhähe, antwortete er darauf: „5a ’m nn m 


Darm 107 denn es ift mir Eind ob hier ober dort 
unterrichtet werde, nur daß etwas geleiftet werde, 
war . — 


ren, ſtarb im 55. Jahre Uns Lebens nach einem 
kurzen Kranlenlager. As der Kreis:Rabbine von 
Burgpreppach, eine Trauung zu vollziehen, dahin 
gereift, wurde ihm ber durch fein auffallendes Tas 
lent ſchon damals beliebte fünfiährige Knabe vorge: 
ſtellt, er erbat fi ihn von deffen Eltern, - um ihn 
mit feinem Sohne erziehen unb unterrichten zu laf: 
fen. Er wurde ihm überlaffen, und im Haufe die: 
je würdigen Mannes auf das forgfältigfte erzogen, 
wurde er, um feine talmubiftifchen Kenntniffe zu er: 
weitern, an bie theologifhe Schule nah Fürth ge: 
fhidt. Obwol mit den beften Beugniffen ein Rabs 
birlat zu erlangen verfehen, entfagte er bem Plane 
Theolog zu werben, und leiftete ald Kaufmann, Fa: 
milienvater und Menfcenfreund, was nur großen 
und edlen Geiftern möglich ift. Bei feinem Leichen: 
begängniffe zeigte fich die volle Theilnahme Aller bie 
ihn kannten, die ehrende Auszeichnung der Mitglies 
der de? vor Kurzem bier entflandenen Ifrael. Kafino 
verdient öffentliche Belobung, . denn in einer Ge 
meinde, wo noch Borurtheil und veraltete Miß— 
braͤuche am Ruder fiten, verdient freies Auftreten 
und Anerkennung des Edlen boppelt belobet zu wer: 
ben. — Der Ober:Rabbine, die Gemeinde:Vorfteher, 
der Vorſtand der Primär:Hauptfchule das Eehrper: 
fonal, und bie fämmtlihe Schuljugend geleiteten 
feine entfeelte Hüße zu Grabe, Friede feiner Afche! 
N. N. 


Bon der ruſſiſchen Gränze, 1. März. 
(Privatmitth.) Die jübifche Bevölkerung Lemberg’s 
befteht größtentheild aus folden, welche fi von der 
alten Nationaltracht nicht emanzipiren wollen. Die 
Wenigen, die davon eine Ausnahme machen, find 
meift durch ihren Beruf dazu genöthigt. Weil diefe 
nun weniger vom Pöbel beläftigt werden, ift fehr 
oft der Hochmuthsteufel in fle gefahren, daß fie fich 
außerhalb aller Verbindung mit ihren Glaubenöge: 
noffen geſetzt, weshalb fie wiederum von der hiefigen 
Gemeinde als fehr laue Mitglieder angefehen wurs 
den. Da nun aber jene Männer gerade bie durch 
Stand und Wiffen ausgezeichneten find, fo war feine 
Hoffnung, daß die Bildung auf- das Borficheramt 
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einen weſentlichen Einfluß gewinnen werde. Inſon⸗ 


ders iſt es der in hoher Achtung ſtehende Here Dr. 


Koliſcher, Advokat, aufs hoͤchſte um das ifraelit, 
Hoipital verdient, - von dem es zu wünfcen war, 
daß er. an bie Spitze der Gemeinde trete. Durch 
ihn würbe bie Gemeinde mit bem Gedanken, Träger 
deutfcher Tracht zu Vorftehern zu haben, ausgeföhnt 
mworben fein. Aber als nun das loͤbl. k. k. Kreis 
amt ben genannten, ben Advokaten Herrn Dr. Blu: 
menfelb, den Dr. med. Barach, die Herren Markus 
Dubs, 3. Rofenftein und S. Rappapoıt zu probis 
forifchen Vorftchern, aus Mangel an Waplfähigen, 
eingefegt, der Dr. Koliſcher aber, trotz vielen Auf⸗ 
forderungen, die Wahl ablehnte, und der Advokat, 
Her Dr. Menkes an die ‚Stelle getreten, ‚fo kam 
das alte Vorurtheil wieder zum Vorſchein. Moͤch—⸗ 
ten gerade darum dieſe Herren. offen und mit Eifer 
die fehr daniederliegenden Verhältniffe der Gemeinde 
aufnehmen und aufrichten; mödten fie, vom Zeter— 
geichrei des Fanatismus ungehindert, das wahre 
Intereffe der Gemeinde beherzigen und mit Kraft 
durchführen! 

Vor Allem bedarf ihrer Aufhuͤlſe bie Talmud⸗ 
Zora. Noch beiteht diefe, wie fie ein Korrefpondent 
diefer Zeitung vor zwei Jahren gezeichnet, nur daf 
die Zimmer noch ſchwaͤrzer, die Seffel zertruͤmmer⸗ 
ter, die Tiſche wadliger gemorden. Sollten nun 
die Zöglinge von Afademieen ed unterlaffen, dieſe 
Anftalt umzufchaffen — wer fol ed denn unterneb: 
men? Sol ben Söhnen unfres Glaubendbundes 
ewig die Nahrung der Intelligenz vorenthalten bleis 
ben ?2 fol eine fo zahlreiche Jugend nod immer auf 
Koften der Gemeinde für jebe frifche Lebensfpäre un: 
tauglich gemadt werden? Groß ift die Verantwort: 
lichfeit derer, bie da willen, 
größer als derer, die nicht wiſſen! 

—. Die Wahl eines Nabbinen für Lemberg iſt 
auf 1846 verſchoben worben. V. 


Rußland. 


St. Petersburg, 5. März, (H. C.) Bei ei: 
ner vor Kurzem auf einem Edelhofe im Gouvernes 
ment Grodno entjlandenen Feuersbrunft gaben ber 


Jude Breifh und der Edelmann Milkowski bei ei⸗ 


gener ®ebensaufopferung ein ſeltenes Beifpiel ber 
Nächftenliebe., Das Haus des Amtmanns in Flams 


und doch nicht thun, - 


[3 


men gewahrend, eilten fie zu deſſen Rettung herbei. 
Alle Eingänge zum Haufe. waren ſchon vom Feuer 
ergriffen, fie bahnten fich einen Eingang durch die 
Fenfter. Nicht achtend auf die über fie fallenden 
Trümmer bes brennenden Dachs, flürzten fie in bie 
Wohngemäher, retten bier des Amtmanns Frau 
feine beiden Zöchter und Mehrered von feinen Effels 
ten. Der Jude Breifh, mit einem baummollenen 
Rode bekleidet, erhielt mehrere tödtlihe Brandwuns 
den, an welchen er. am folgenden Tage farb. Herr 
v. Milkowski wurde am Leben erhalten. Der Zube 
Breifh opferte hier fein Leben bei ber Rettung frem⸗ 
der Glaubenögenoffen. Se. Kaiferl, Majeftät haben 
befohlen, feiner verwaifeten Kamilie 200 Silberrubel 
aus dem Reichsſchatze auszuzahlen. 


Theologie. 


An die verehrl. Redaklion der Allgem. Bei 
tung des Judenthums. 


Die Schlußworte in meiner Hüngft erfchienenen 
Schrift: „Dad neue Gebetbuch und feine 
Verketzerung“: „Und wenn bad neue Gebet» 
„buch kein andered Berdienft hätte, als daß es 
„jene zwölfte fogenannte Segendformel gänzs 
„lich weggefttihen: fo hätte es fchon biefer gott 
„gefäligen "Negation wegen ein pofitives, fehr 
„großes Verdienſt und follte nun von allen 
„Nabbinen und Ehachamim, von allen 
„Predigern und Volkslehrern in Ifſrael 
„aufs innigite beachtet und jobald wie 
„möglich nachgeabmt werden. Amen.“!) 


Diefe Schlußworte haben, wie man zu fagen 
pflegt, in vielen Gemüthern Feuer gefangen und 
Anfpradhe gefunden. Prediger und Schullehrer 
danken mir dafür, daß ich den Gegenfland angeregt 
und bitten mich, bdenfelben zu. verfolgen und nicht 
eher zu ruhen, bis, einfiweilen mit ben Gebeten 
am Sabbat und an ben Werkeltagen eine 


1) &. 23, 24. der genannten in Hamburg erſchle⸗ 
nenen Schrift. 
14° 


* 


® 
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forgfame Revifion vorgenommen fei und nicht 
nur dad berüchtigte ummwbubı, fondern alles demſel⸗ 
ben ähnliche aus den Andachten und ben Gebet: 
buͤchern Iſrael's fortgefhafft und bis auf bie 
leste Spur ausgemerzt fein wirb. 


Wie gem möchte ih zu der Realifirung einer fo 


t 


frommen Angelegenheit mein Schärflein beitragen; | 


doch = 
Wort fteht mir zu Gebote, die Ermunterung, die 
Ermahnung. — Und Sie follen mir dazu behülf: 
lich fein, mein verehrungsmwürdiger Herr Doktor! 


pa xor > pr: Nur dad Wort, bad ſchwache 


und geräufchlod dem Herrn fein Anliegen 
vortragen’). 


Nach diefen von Frömmigfeit und Weisheit zeus 
genden Anfihten und Grundfägen — wie Geift unb 
Gemüth erhebend hätten ſich die Gotteshäufer in 
Iſrael geftalten müffen! Jedes vmin neu hätte 
wahrlich zum nme so werden müffen! Jegliche 
Synagoge ein non vpn werden müffen! Leider, 


‚ leider, daß es fo ganz anderd, ganz anders gewor: 
den ift und daß es fi auch hierin bewährt hat, 
daß fih-unter den Händen der Menſchen 


dab das ſchwache Wort auch in weiteren Krei⸗ 


ſen vernommen werde, indem Sie mir die Spalten 
Ihrer vielgeleſenen Zeitſchrift öffnen wollen zu einer 


Aufforderung 


an alle Nabbinen, Prediger und Schul: 
lehrer im deutfchen Iſrael, die Nevifion 
unfrer Gebetbücher betreffend 
ı (von Dr. G. Salomon.) 


Es it Ihnen allen befannt, meine theuern und 
geliebten Brüder! daß bie Weifen der Miſchna, fo 
wie Lehrer des Talmuds bie reinften und erhaben: 
ſten Begriffe von dem Gebete gehabt und wieber: 
holt geäußert haben. Schon daß diefe Männer Be: 
ten und Gebete einen „innern Gottesdienſt,“ 
einen „Dienft des Herzens“) nennen zeugt 
binlänglid von der richtigen Anſicht, die fie von dem 
heiligen Gefchäfte hatten. Das Herz fol beten, 
nicht die Lippe. Daher ift ein „Gebet obne 
Andacht ein Körper ohne Seele”); daͤher 
ift „ein beftimmtes Gebet fein Gebet zu nen: 
nen *), daher „ſoll man nur in einer ruhigen Stim— 
mung beten’ °); daher „nur in berjenigen 
Sprache beten, deren man am meijten fun: 
dig iſt“); daher „foll der Betende nicht 
orte auf Worte häufen, fondern ftill 


2) KO “7139 wm ra Dasab ba ar 
[so ’® nı non] msen 7 Hmm m ?abs 

3) mowı mba 9 19 aba "ben. 

4) amınn nben 8 227 nen num 
[3 men "= ' mon] 

5) Sen ya 119 MBIT In97 RD 55. 

6) 7 mo "’np "o 'na (os) a ab Mond ’on 
und unzählige Stellen, 


nichts fo fehr verfhlimmert als Religion 
und Religiofität. Doch fürdten Sie feine 
Schilderung von dem verwilderten Zuftande, in wel: 
chem ſich fo viele Andachtshäufer in Iſrael befinden. 
Im deutfchen Ifrael, hier und da mindeftens, iſt 
man boch zu dem Bewußtjein gefommen, baf ber 
öffentliche Gottesdienft ein befferer, daß mit bem 
Synagogenweſen eine Umbildung vorgenommen wer: 
den müffe! Wir wollen daher die Ruinen nicht 
immer wieder auf's neue befchauen und im Geifte 
der uns anflagenden Bergangenheit. nicht 
immer wieder auf's neue erröthen. Wir wollen ftatt 
deffen an das Aufbauen denken, wollen uns die 
verföhnte Zufunft vor die Seele ruͤcken und uns 
erheben und aufrichten an denjenigen Gotteshäufern, 
bie alsdann in Ifrael Ale wahrhaften Verehrer 
des Einig: Einzigen verfammlen! 
SIR 089 Marl 
nR 69 nymdı 

Soll dies aber mehr ald ein bloße Phantafie- 
gebilde fein: fo dürfen wir uns nicht damit be— 
gnügen, meine Brüder! bloß wohlgefälligere Ge— 
bäude, fei es in dieſem oder in jenem Style, der — 
Byzantinifche nit ausgenommen! — — auf: 
zuführen, bloß auf eine äußerlich größere Ordnung 
zu achten; wir duͤrfen ſelbſt dann nicht glauben viel 
gethan zu haben, wenn in unſern Synagogen in 
deutſcher Sprache gepredigt und geſungen 
wird, ſo lange wir nicht Sorge tragen, daß die ein— 
zelnen Theile des Gottesdienſtes unter einander ein 


7) mau ’5n mn52 Rb0 maus M92 Dym Sn 
ın5ena han ma3mb TIOR’RS N nT und noch 
fehher (33° 75) mr mr Anbens op immo 
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Ganzes bilden — und den Inhalt der fämmt: 
lihen Gebete mit der deutſchen Predigt und 
dem beutfhen Gefange nicht im Einklange, viel 
mehr, gar zu oft, im gtellſten Widerſpruche ftehet, 
mit einem Worte fo lange fih noch in unfern 
Gebeten auch nur ein Wort, ein Ausbrud 
befindet, der mit dem Geifte des Juden: 
thums, der ba ift eim Geift der Liebe und 
der Wahrheit, im Widerſpruch ftehet. — Wer 
nur irgend eine Unterweifung über Gott und befien 
Eigenfchaften aus den göttlihen Urkunden erhalten 
bat, muß*'es wiffen, wie fehr dergleichen Gebete mit 
dem Geifte unfrer- Religion ftreiten. 


„Bin ich an der Stelle Gottes?” fagte 
Sofeph zu feinen Quälern, die fih feine Brüder 
nannten. Gott allein kommt es zu die Böfen zu 
züchtigen; die Beflimmung des Menſchen aber ift 
— Bohlthun und Haß mit Liebe zu vergelten. 
(1 Mof. 50, 19.). 


Mofe will die Wege und das Befen Gottes 
näher fennen lernen (2Mof. 33, 13.19.) und Gott 
giebt feinem Verlangen nad indem er ihm — feine 
Güte und Liebe offenbart. (Daf, Daf. 19. und 
34, 6. 7.)°). 


Und diefen Geift der Milde und der Barmher: 
zigfeit athmen die Propheten und bie Hagyo— 
graphen, die Pfalmen nit auögenommen, denn 
wo biefem Geifte nicht entiprochen wird, da hat ber 
verfolgte Sänger einen fpeziellen Feind zu bes 
kaͤmpfen, unb es bleiben ihm Feine andere Waffen 
über, ald der Wunfh, Gott möge feine Sadıe 
führen und fi ch ſeiner annehmen, wie z. B. Pſ. 10. 
II. 35. und einige andere. 


Daß wir in Kirchen und —— ſolche 
Stellen als — Gebete aufgenommen iſt wahrlich 


8) Siche Mendelsſohn's Jeruſalem S. 279, 
Wiener Ausgabe. Nachdem die Beſchreibung von ber 
göttlichen Huld aus der Bibel angeführt iſt: „Mer tft 
fo abaehärteten Sinnes, daß er dieſes mit trodinen Au: 
gen lehre; wer fo unmenfclichen Herzens, daß er feinen 
Bruder noch haffen, gegen feinen Bruder unverföhnlich 
fein kann!“ Guter Mendelsfohn! und im 19, Fahr: 
hundert will man benfelben Gott der Huld und der 
Barmherzigkeit betendb bewegen — Ketzer zu zer: 
nidhten !!! 


nicht die Schuld des Pfalmiften und ift der fchlehte 
Geſchmack derer zu beklagen, die keine beffere Wahl. 
getroffen. — — 

Mit der „Liebe“ vereinigt ſich im Weſen Got⸗ 
tes die „Wahrheit, wie dies an unzähligen 
Stellen in der Schrift .ausgefprochen flehet, und 
worauf unfre Alten den finnreihen Sag gründen?) 
rar Ha'p"n >o mının. „Das Siegel Gottes 
ift — Wahrheit.“ 

(Sortfegung fotgt.) 


— ⸗ — on 


wo ob nom om 





Anzeiger. 
In temfelben werten Annonten Äller Art gegen 14 Nor. (1 g@r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Rauın fowie Literarifhe merlantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshanblung. 


Durch alle Buchhandlungen ift von G, e. Fritzſche lin 
Leipzig zu beziehen: 


Jude und Michtiude, eine Erwiderung 
‚auf die Schriften der Triple-Allianz der 
Herren Doktoren: Holdheim, Salomou 
u. Frankfurter von einem Ungenannten. 
gr. 8. broch. Preis 6 Ngr. 

Für Jeden, welcher den Hamburger Tempelſtreit einige 

Aufmerkſamkeit ſchenkte, bürfte —— von großem 

Intereſſe fein, 


Iſrael's Troft und Hoffnung, vorgetra⸗ 
gen von Rabbine Grünewald, am Sam— 
ſtag den 31. Juli 1841 in der Synagoge 
zu Lehrenſteinfeld, nebſt Auhaug. 8. broch. 
Preis 34 Ngr. 





Von einer Gemeinde Dinterpommern’s wird ein Leh⸗ 
ter von gründlichen Elementarkenntniffen zu va rin ges 
fuchtz weniger ausgebreitete Gelehrfamkeit, als tüchtige 
Lehrerbefaͤhigung wird erfordert. Gehalt: 100 Thlr. nebſt 
freier Station (wobei noch Ausfiht auf Privatunterricht.) 
Anmeldungen find an die Nedaktion zu richten. 


Bei F. E. SG; Leudart in Breslau. ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hamburger Tempelitreit, 
eine Zeitfrage 
von Dr. Abraham Geiger, Rabbiner in Breslau. 
Preis 10 Nor. (8 gGr.) 


Der enſtand dieſer Schrift, welcher die jübifche Ger 
meinhe Hamburgs in zwei Parteien fpaltet, bei allen einfichti= 
en Juden forft auch denen, bie in den Bewegungen beö Zus 
denthums bie Diffonanzen unferer Zeit zu erkennen vermögen, 
eine lebhaft? Theilnahme findet, wirb hier, abgefehen von dem 
Lokalen und dem ritualgefeglich-beftebenden , noch zualcih von 
dem gefchichtlihen Standpunkte und in feinen Beziehungen zu 
den allgemeinen Ideen, welche bas Judenthum jegt durddrins 
» gen, aufgefaßt. Wir erlauben uns auf diefe Eleine, aber ge⸗ 
baltreihe Schrift ganz befonders aufmerffam zu machen. 


Die Berlagsbandlung. 


Im Berlage der Shulzefhen Buchhandlung in Ol⸗ 
denburg ift ſoeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen : 
Drei Neden 


gehalten von 


Bernhard Wechsler, 
Großhergogl. Oldenburg, Lanbrabbiner. 
bei feinem Austritte aus dem Fürftentbum Birken: 
feld und beim Antritte feines Amtes im Seryog- | 
thum Dldenburg. gr. 8. Belinpap. geh. > Nr. 
(4 96r.) | 








Befanntmachbung. 

An der hieſigen iſtaelitiſchen Schullehrer: Bildungs: 
und SchulsAnftalt ift eine Lehrerftelle mit 300 Rthlen. 
jährlichen Gehaltes erledigt, bei deren Belegung naments 
lich auf die Befähigung zu einem gründlichen ifraelitis | 
ſchen Religionsunterridyt in Verbindung mit den bezüg⸗ 
Ulchen linguiſtiſchen und woralwiſſenſchaftlichen Kennt | 

niffen, fo wie auf theoretifhe und praftifhe Schul: 
manns⸗ Bildung, vorzugsweife mit Beziehung auf bie 
Unterweifung der zu künftigen Meligionsiehrern beſtimm⸗ 

ten Zöglinge, Rüdfidht genommen wird. Kompetenten 

werben erfucht, ihre Gefuche, Beugniffe und andere Be: | 

glaubigungen ber unterzeichneten Stelle einzufenden. 
Kaffel im März 1842, 


Der Schul: Borftand. 
Romann, 





Die: biefige-Uraefitifje Gemeinde wunſcht gegen Jiat 
nen gutqualificirten und mit guten Beugmiffen werfehes 
nen Lehrer und Schädter, ber auch als Vorſaͤnger 
fungiren kann. Bemerkt wird, daß mit diefer Stelle 
außer den Accidentien BO Rthir. Gehalt. und freie Sta—⸗ 
tion, worunter zwei gut eingerichtete Stuben, verbunden, 
aud daneben die gemiffe Ausſicht auf Wergrößerung des 
Dienft »Einkormmens dur Extheilung von Privat⸗Unter⸗ 
eicht vorhanden if. Darauf Mefleftirende wollen fich 
baldigft bei dem unterzeichneten Vorſtande in frankitten 
Briefen melden. R 

Efens, in Oſtfriesland, im März 1842. 

Der Borftand, 
D. Heymann 
H. Weinberg. 
D. 3. DOppenheimer. 





Unzeige. Die Stelle eines Religionslehrers, Vor— 
fängers und Schaͤchters in einem kleinen Städtchen iſt 
bis TR ri" erledige. Diefelde trägt circa 80 Thle. Cou⸗ 
rant nebft völlig freier Station, und zwar nicht ducch 
fogenannte fliegende Koſt. Bei bewährter Qualifilation 
fann ein Engagement auf mehrere Jahre gefunden wer: 


den. Baldige portofreie Anmeldungen nebſt Regitimation 


über genligende Befähigung an 
2andrabbiner Wechsler 
in. Oldenburg. 
— —— — — — —— — — —— 
Vakanz. 
Die Vorſaͤngerſtelle bei hieſiger Gemeinde ſoll bald 


| möglichft. befegt werden. Der Bewerber muß die noth⸗ 


wendige Qualiſikation zum Vorſaͤnger beſitzen, einem 
Chor leiten und dem Gottesdienſt nach neuerer, geregel⸗ 
ter Weiſe vorſtehen koͤnnen. Weiteres iſt nicht erforder: 
lich. Gehalt iſt: 300 Thaler Fixum, freie Amtswoh— 
nung, nebſt bedeutenden Nebeneinkünften. Portofteie 
Anmeldungen werden gerichtet an 

die Aelteſten der Iſraeliten-Gemeinde. 

Magdeburg, den 21. Maͤtz 1842. 


— — — — ———— ——— — — 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Ein’ 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdiiche Intereſſe. 
Mebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Seiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion,) 
Leipzig, ben 9. April 1542, 





Diefe Beitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabends, und mwirb jährlih 96 Bogen im Quart inch, des Titels, Begifters uf. w. 
umfaffen. In Gemäßheit bed Bwedes berfelben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, if der Preis Außerft niedrig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Ahle, 12 Br. für ſechs Monate — 18 Br. für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchbands 
lungen, Pofämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftelungen an; ber Hauptſpedition für beide Reptere dat fih die Könige. Sädf. 

wohlläbl, Beitungss @rpebition allhier unterzogen. 


ze — — —t —— — — — —— — — — ————— — — 


Leitender Artikel. fen ſädtiſchen, ſondern auch von Landgemeinden, 
nicht bloß von deu Repräſentanten, Vorſtehern, Uel⸗ 
teſten der Gemeinden, fondern vielſeitig von der ganyen 

Magdeburg, den 30. Märı. Maffe der Gemeinden, da an vielen Orten die ganze 
Die Dokumente, welche wir in jüngfler und diefer | Gemeinde zur Beratbung darüber verfammelt worden, 
Nummer dem Publifum in der Angelegenheit der preus | Dan würde erflaunen, wenn man die Korrefpenden;, 
ßiſchen Iſraeliten vorgelegt, und die wir wel noch vers | welhe die Medaftion diefer Blätter Über diefen Punkt 
mehren werden, fiellen allerdings eine fehr merfwärdige | pflog, vor fih hätte, melde Uebereinſtimmung darin j 
Thatſache auf, die munter der Maſſe der Vorgänge | berrfchte, jede Nationalität vom fich zw weiſen. 
jüngfier Zeit wol hervorzuheben iſt, da fie dem fabliſche⸗ Es bat fhon ſehr viele Emanzipationsantoren geges 
fien Boden bat. Was fi von der Richtung, welche bie | ben, melche ſich lediglich um dieſen Punft drebten, und 
Gefeggebung in Preußen nehmen welle, verlautete, that | von dem Juden eine feierlihe Abfage ihrer Nationalität 
fund, daß man eine jüdifhe Nationalität zur | verlangten — die preußiſchen Juden haben fie fomit 
Bafis nehme, bie man bewahren, um bderentwillen man ‚gegeben. 
aber auch den Juden eine gefonderte Stellung als Kor Es hat fon viele Schriftfieller auf dieſem Felde ges 
poration geben wolle, Es fol bier nun noch gar nicht geben, melde behaupteten, das wäre Mlles Erfindung 
unserfucht werden, inwieftrn fi bierin eine ganz neue | und Täuſchung ellicher „jüdiſcher Doktoren ' and junger 
ideelle Anfhanung des Staates offenbare, indem amflatt | Rabbinen” — die preufifhen Juden haben fie Lügen ges 
der bisherigen, daß der Staat die Einheit feiner Glieder | firaft, indem fie es ſolidariſch auf ſich nahmen. Man 
anzuftreben babe, die, daß der Staat eine Summlung | nehme nur hübſch die Landfarte zur Hand, und man 
von Spezialitäten fein folle, Geltung gewönne; aud nicht.) wird fehen, daß eben fo fehr die Iſtaeliten, welche die 
daf, went wirklich eine Nationalität vorhanden wäre, Spigen der Alpen ſchauen, mie bie, melde die Dünen 
diefe in dem Grängen des Korperativen viel zu beſchränkt der Ditfee bewohnen, fih darin vereinigten. 
aufgefaßt würde, da Nationalität weil mehr als Korpo⸗ Man kann alfo fagen, daß hiermit den Antiewanji⸗ 
rativität iſt. Sondern das Eine müſſen wir hervorheben, | piflen ein Hauptmoment genommen, einem Pfeile mehr 
daß die Afraeliten ihrerſeits durchaus die Nationalität abs | die Spige abgebrodgen iſt. Denn fonnenllar und logiſch⸗ 
lengneten, gegen die Bermutbung und Jnfinnation ders | rihtigft iſt es, menn eine Waffe die Narionalität vers 
felben proteflirten. Es ging bies ebenfomol von Geifts leugnet, fo befigt fie feine. Denn im Gegentheit, befigt 
lien, wie von Gemeinden aus, nit bloß von gros I fie folde, fo haudelt fie, felbft ohne Mares Bewußtſein, 





— — — —— — — — 
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ans derſelben heraus. Cs wäre durchaus falfh, zu fas 
gen, die Juden negirsen ihre Nationalität, weil fie über 
diefelbe fein Bewußtſein baben, da die Matiemalität in 
ibrem eigentlichſſen Elemente gerade die That prodmirt, 
ohne Bewußtſein. Würden hierin nur einige befonders 
Gebildete haben im Namen der Maſſe bandelu wollen, fo 
würden jene von Diefer ſofort in Stich gelaffen worden 
fein. Denn man muß wol bemerken, es handelte ſich 
bier vorerft um etwas gang Materielles, das au ih nur 
Bürde if, die Militärpflichtigfeit; und um fo meniger 
fann man fagen, daß die Juden jene Proteflationen ſich 
vom Eigennutz diktiren ließen, oder von der Befürchtung 
von reellen Rachtheilen, da fie bis jetzt dienen mußten, 
ohne avancirem zu fönnen. 

Die Borzänge haben daher die große Bedeutung, daß 
eine wichtige Frage, die bis jegt nur durch Wort md 
Disfufisn beantwortet worden, faftifch gelöfer ward, 

Neben diefem darf man aber die Wichtigfeit nicht 
vergeflen, welde die Sache für die Juden auf ihrem eir 
gentbümlichen. Gebiete bat, Wir dürfen nicht vergeffen, 
daß ſich hiermit die jüdische Maffe felbii von Allem los» 
gefagt bat, was eine Rationalität wirklich entbielte. Vie— 
les nämlich iſt in der jüdifchen Synagoge ſichen geblie: 


ben, was nicht rein religies, was mationell ij. Den 
Net der dee, welches diefem einwohnte, haben fomit 
die preußiſchen Juden biuweggenemmen, und bie Re: 


form bat dadurch neue Baſis, nene Feſtigkeit und nene 
Rothwendigfeit erlangt, 

Man glaube doch ja nicht, daß mir dieſes nieder— 
fhreiben, um aufjuregen, wiederfchreiben aus der leicht 
finnigen Luſt, die Gemüther zu erbigen. Wenn Jemand 
feine Rube, das Streben nah fiherm und befonnenem 
Gange dem Publitum bewährt hat, fo glaubt Schreiber 
Diefes feit den neun Jahren, in welchen er fait täglich 
zu den Leſern fpridyt, Auſpruch darauf machen zu füns 
nen, Allein es gilt bier, zum allgemeinen Bewußtſein 
zu bringen, was in ibm, wenn aud unausgefprocen, 
verborgen liegt; es gilt, die nothwendigen Konfequenzen 
aus einem Faktum zu ziehen, bevor fie ſich tumultuariſch 
ſelbſt Baba drehen; es gilt, jene Halbheit zu perbräns 
gen, melde nad aufen paradirt, nach innen alle Uebel 
auf ſich beruben läßt, 

Nimlib, Das palällinenfifhe, wie das mitielalter, 
liche Judenthum bat das Eigenthümliche, Nation nnd 
Glauben identifb zu tragen, und im einer umd derfels 
ben Phaſe zu- enthalten. Die Nation gehörte dem Glas 
beu, der Glanbe gehörte der Nation am, Was natün 


licher, als daß bie Äußere Form des Glaubens aud bie 
Nationabität umſchloß amd zur Erfheimung brachte, fo 
daß viele Ritualien viel weniger Religibſes, als Ratlo— 
nelles enthielten. - "Dası patäftinenfifhe Ifratlitenthum, wie 
es dur die göttlihe Offenbarung begründet murde, band 
notbwendig den Glauben an die politifche Erifien, des 
Bolfes, es ſollte ein Belk der durch die Offenbarung ger 
gebenen Gotteserkenntuiß und Gottesanbetung fein. Das 
Mittelalter zwang. die Juden, ein gefondertes Belf zu 
fein, und fo band ſich da die politiſche Eriſteuj an den 
Glauben, Die nenere Zeit brachte aber rine neue, eine 
dritte Pbafe des Judenthuus berbei, und arbeitet unabs 
läflig daran, nämlih Die: die Juden als Boll ganz 
aufbören zu laffen, und ſi? lediglich innerhalb ‚der Spbäre 
des Glaubens zu erhalten. Es fol alle das Auden- 
thum rein zu einem Glauben geflärt, und aller natio: 
ueller Stoff miedergefchlagen und abgelegt werden. Das 
verberrfchende Berlangen nah Cmanjipatien, der Kampf 
um diefelbe, den Dribodore wie Richt-Orthodoxe gleicher: 
weile, im Oeffentlichen und im Privatfreife, fübıen, end» 
li die Übleugnung aller Nationalität durch die preufis 
fen Juden in dem Augenblide, wo die Regierung felbit 
ihnen die Erbaltung derſelben anbietet — fie geben offe. 
nes Zeugnif genug. Hat mun aber die befichende änfere 
Form des ifraelitiichen Glaubeusbekenntniſſes noihwendiger⸗ 
weile viel nationelles Element, weil fie ſich aus einer 
Zeit berfcpreibt, in der Bolk und Glauben identiſch was 
ren: fo liegt in der Abſtreifung und Eutſagung aller 
Nationalität auch die Rothwendigkeit, das, was in der 
äußern Form ber ifraelitifchen Religion noch Rationelles 
enthalten iſt, zu ſondern, weil es inhaltslos geworben, 
Dies iſt völlig klar und logiſch. 

Es muß dies aber wol und beſonnen erwogen und 
aufgtfaßt werden. Die Gegenwart ſchließt mie die Ver— 
gangenbheit, und ebenfowenig die Zufunft and, Barum, 
daß das Gegenmwärtige anders ift und Anderes will, iſt 
noch nicht gefagt, daß das Vergangene für ſich und im 
fich nicht fein Mecht hatte. Und ebenfomenig iſt ‚damit 
gefagt, daß die Zufunft nicht wieder anders fein wird. 
Die, allerdings von der heiligen Schrift begründeten Leh⸗ 
ren des Judenthums von der Zukunft der Bekenner umfs 
res Glaubens (j. B. 5 Mof. 30) werden nicht im Ger 
ringften durch den gegenwärtigen Suftand und feine‘ Zens 
denzen negirt und verfürt, (fpricht ſich doch ſchon Jere⸗ 
mias 29, Aff. über einen ähnlichen Zufland aus;) umd 
die innere Cigenthümlichfeit unſers Glaubensbefenntniffes 
bat. nichts gemein mit der nationalen Erijtem, und barf 


nicht im Geringfien um bes äußern Scheins und um den 


Muf Unverfländiger geopfert werden, Bon ber andern 
Seite fann ed aber um fo mehr hervorgehoben werten, 
daf vom ideellen Standpunfte aus die Faffung des Blau. 
bens ohne mationelle und politiſche Färbung eine höhere 
Phaſe it, in die ſich binaufjuarbeiten, ein Stel; mufrer 
Blanbensgenoflen fein muß. Na, es ift nicht zu leugnen, 
daß mit der Durcharbeitung biefes Moments, der Abklä— 
zung unfrer Religion von den mationellen Beftandiheilen, 
Die eigentliche Krifis, welche die neuere Zeit ihr bereitet 
bat, überflauden fein wird, Hierdurch wird unfre Relis 
gien ihre weltbijterifhe Bedeutung und ihren univerfellen 
Werth uud Charakter vollſtändig umd für afle Zeit ber 
währt haben. 





Beitungsnachrichten, 
Großbritannien. 


London, 17. Mär. (Privatmitty.) Heute 
find unter Cirfular von Sir Mofes Montefiore fol: 
gende lithographirte Piegen ausgefandt worden. _ 


1) Auszug aus den Befchlüffen, welche von ben 
verſchiedenen Gemeinden in London, in Betreff 
ber Obliegenheiten der London Committee of 
Deputies of the British Jews im Jahre 5601 
angenommen find. 

Art. 2. Daß die Leitung "der Kommune in 
religiöfen Angelegenheiten wie früher (as here- 
tofore) den geiftlihen Autoritäten verbleiben foll, 

2) Kopie eines Schreibens von Sir Mofes Mon: 
tefiore $.R.S., Präfidenten der London Com- 
mittee of the British Jews an ben ehrw. D. 
Salomon Hirfhel, Oberrabbiner des Beth-Din. 


Grotvenor Gate, Park Lane, 

An 7. Febr. 5602, 
den Ehrw. Oberrabbiner Salomon Hirſchel 

und 
die Mitglieber des Beth - Dins, 
Ehrwürbige Herren! 

Angebogen habe ih die Ehre Ihnen die Kopie 
einer Mittheilung zu uͤberreichen, welche ich von 
Herm Francis H. Golbfmid erhalten und worin ich 
aufgeforbert bin, dem General:Regiftrator zu attefli- 
ven, daß Herr David Woolf Marks, wohnhaft 51. 


Burton-Street, der Sekretär des gottesbienftlichen 
Lokals fei, welches the West-London-Synagogue of 
British Jews genannt wird. 

Es ſcheint mir, daß Ihre Erklärung vom 9. 
Chesvan 5602 in Bezyg auf das in jenem gottes— 
dienftlichen Lokale eingeführte Gebetbuch, welches von 
dem gedachten Herrn Marks herauögegeben iſt, ſo— 
wie die vom Beth-Din beftätigte Erklärung des Herm 
Oberrabbingrd vom 24. Elul 5601 mir verwehrt, 
dad gedachte Eertifitat zu ertheilen ; wenn es jedoch 
Ihre Meinung if, daß ungeachtet diefer Erflärun: 
gen es die Pflicht eines Präfidenten de3 London 
Committee of British Jews ift, ein ſolches Atteſt zu 
ertheilen, fo erfuche ich Sie um desfallſige ſchriftliche 


Inſtruktion. 


Genehmigen Sie aber andererſeits meine Anficht, 
fo muß ich ebenfalld um dine ſchriftliche Gutheißung 
erſuchen. Jedenfalls um eine unverzuͤgliche Antwort 
auf dieſe Mittheilung bittend, habe ich die Ehre ıt. 

gez. Mofes Montefiore, 
8) Antwort, 

Bury Court, 7. Febr. 5602, ° 
An Sir Moſes Montefiore ic. 
Hochgeehrter Herr! 

In Erwidrung Ihres ſchaͤtzbaren heutigen nebft 
Abſchrift einer an Sie gerichteten Mittheilung von 
Francis H. Goldſmid Esq. erfuchen wir Sie brin: 
gend das Fraglidhe dem David. Woolf Marks als 
einem Gefretär der West-London- Synagague of 
British Jews in Burton-Street nicht zu ertheilen, da 
wir foldhe nicht als eine Synagoge betrachten. 

Mit Hohadtung 
gez. S. Hirfchel, Oberrabbiner. 
David Melbola. 
4. Haliva. 
Sirael Levy, 
Aaron Zevy. 
9. L. Barnett. 


4) Abfchrift eines in ber Verfammlung des Konbo: 
ner Kommitd von Deputirten Brittifher Juden 
am Montag Abend 4. Adar— 14. Februar 5602, 
angenommenen Beſchluſſes. 

Beſchloſſen: daß dieſes Kollegium mit den von 

Sir Mofed Montefiore als Präfidenten deſſelben, 

wegen bes Anſuchens bed Herrn Francis H. Gold: 
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{mid um ein Atteft, daß Herr David Woclf Marks 
als Sekretär des gottesdienftlihen Inſtituts genannt 
‚„West-London-Synagogue of British Jews“ regis 
frirt werde, befolgten Maßregeln vollfommen ein» 
verftanden iſt °). 

(Auf diefe Weife haben alfo das Beth-Din und 
dad Kommittd die Verantwortlichkeit ſolidariſch 
übernommen.) 


Hamburg, 29. ‚März, (Privatmitth.) Am 
27. Januar hat die Einweihung ber Weft:London: 
Synagoge unter ungeheuerm Zudrang flatt gefunden. 
Der Geiftliche der neuen Synagoge, Herr Marks, 
hat in der Einweihungs-Rede fehr offenmüthig bem 
Standpunft der neuen Gemeinde bargeftellt. Die 
Rede ift bereitö bier überfegt erfchienen, und jeden: 
falls ift e8 nothwendig, daß die Allg. Zeit. des Jus 
denth. die betreffenden Stellen daraus entnimmt. 
Der Geiftlihe begann damit dad 22fte Kapitel des 
Buches Joſua, welches die Errichtung eines Altars 
von Seiten der drittehalb, jenfeits bed Jordans woh: 
nenden Stämme befpricht, zu erponiren. Dann 
fährt er fort: 

„Biebt es nun, m. B., giebt es ein Erbtheil, 
bad wir mit der größten Sorgfalt der Nadjwelt zu 
überliefern haben, giebt es einen Befit, ohne den 
das eben unerträglich ‚und der Tod ſchrecklich iſt, 
giebt ed ein Gut, welches, von ber allgütigen Bor: 
fehung gewährt, alle übrigen Gaben überwiegt; fo 
ift es die Liebe zu der Religion, in der wir geboren, 
und die Achtung vor den Geſetzen, in denen wir er: 
zogen find. Zu jeder Zeit, bei jeder Nation, ganz 
befonders aber in Sfrael ift dieſe religiöfe Liebe und 
Ehrerbietung in größerem oder geringerem Maßiftabe 
durch Außere Obfervanzen audgebrüdt worden. Als 
. daher der Ewige Ifrael mit der Kundmachung fei: 
ned göttlichen Willens und mit der Ertheilung von 
Gefegen, Rechten und Berorbnungen begnabigte, 
„bie der Menfh üben und barin leben 
ſoll,“ wurden auch zahlreiche Außerlihe Uebungen 
vorgefchrieben, damit der Menfch zu jeder Zeit feis 


*) Ohne dem Berlauf dieſer hoͤchſt wichtigen Ange: 
legenheit vorgreifen zu wollen, bedauern wir nur, daß 
biefelbe Dand, die in fremden Welttheilen die Int ole⸗ 
ranz befämpfte, bei diefem Akte die Initiative ergriff. 

Gortefp. 


nem Volke und der ganzen Welt Beweife feiner Vers 
ehrung für die höchite Gewalt, die folche Gefege und 
Anordnungen erlaffen hatte, geben könne. Daß dies 
die Grundabficht aller aͤußerlichen Religionswerke fei, 
das ſchaͤrft der Verfaſſer des Pentateuchs unſerem 
Geiſte ein, wenn er verſichert (Kevit. 19, 5): Denn 
dies ift eure Weisheit und eure Vernunft 
in ben Augen der Welt (of the world), welde, 
wenn fie von allen diefen Gefeben hören, 
ausrufen werden: wahrlich, ein weifes und 
verfländiges Volk ift diefe große Nation! 

Und wahrlih, fo lange die große und wirkungs⸗ 
reiche Vorſchrift „nichts hinzu und nichts das 
von zu thun“ (Deut.13, 1) befolgt wird, fo lange 
wird aud das Iſraelitiſche Volk, fortfahren bie anges 
gebenen höheren Zwecke zu erfüllen, und fo lange 
darf es zuperfichtlich hoffen, daß „alle Familien 
ber Erde gefegnet werben” (Gene. 12, 3) und 
daß „die Erbe erfüllt werde der Kenntniß 
Gottes wie Waſſer das Meereöbett bededt” 
(3ef. 11, 9). Dod wenn bie Achtung, in ber bie 
Außerlihen Handlungen der Religion mit Recht ſte— 
ben, groß ift, fo muß auch unfere Sorgfalt groß 
fein, nit von dem Geifte bed Geſetzes abzumeichen 
und ed müffen nicht die Obfervanzen, durch die wir 
unfere Ergebenheit gegen Gott beweifen follen, dieſe 
Ergebenheit felbft überholen. Wir müffen nicht Form 
und Inhalt verwechfeln, nicht eine endlofe Zahl von 
Geremonien als den legten Endzweck der Religion, 
alles Sittlihe, alles Geiftige, Alles was die ewige 
Erlöfung des Menichen betrifft aber ald untergeorbs 
net betrachten. Denn während wir unferm Gotte 
Liebe, Verehrung und Dankbarkeit widmen, müffen 
wir nicht glauben, ihn abgefunden zu haben, wenn 
wir zu den wenigen, aber hoͤchſt heilfamen Andacht- 
übungen, die er vorgefchrieben hat, einige fchädliche, 
weil bebeutunglofe Geremonien fügen. 

Und ba es nun im Verlauf der Geſchichte das 
eigenthümliche Mißgeſchick unferes Volkes war, in 
diefen befonderen Irrthum zu verfallen, fo halten wir, 
deren Abficht ed ift, dem Uebel, fo weit eö ben öf: 
fentlichen Gottesdienft anbelangt, Einhalt zu thun, 
eö für unfere Pflicht, gegen. uns felbft und die Ge: 
fammtheit unferer Mitbrüder glei beim Beginnen 
unferer Laufbahn zu erklären, daß es nicht Neues 
rungsfucht, nicht Geringſchaͤtzung jener Inftitutionen 
if, die unfere nächften Borfahren heilig hielten; fon= 
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bern ein gewaltiges Pflichtgefühl, ein tiefed durch 
nichts zu ſchwaͤchendes Rechtöbewußtfein, eine Weber: 
zeugung, die Frucht langer, ruhiger und ernfllicher 
Ueberlegung ift, die uns zu den Mafregeln zwin: 
gen, die wir im Innern unferer Seele für bad allei: 
nige Mittel halten, unfere Brüder aus der Gleich: 
gültigkeit gegen geiftliche Gegenflände zu weden, in 
die fie unglüdlicherweife verfunfen find, und fo uns 
fere Religion vor dem Makel bed Unglaubend, nicht 
zu fagen der Apoflafie, zu ſchuͤtzen, bie Einbrüche bei 
und zu maden angefangen häben. 

Hier muß eine offene Erklärung an diejenigen 
gerichtet werben, die, verleitet von den Einflüfterun: 
gen ber Feinde aller Berbefferung, bie Nuͤtzlichkeit 
der Abänderungen nicht nad deren Wohlthaten be: 
rechnen; fonbern Berrath fehen in jedem Verſuch bas 
Ritual zu reformiren und unfere gefammte religiöfe 
Prarid auf eine gefunde und genügende Auslegung 
der Mofaifhen Bücher zu begründen. „Verrath 
gegen bie Tradition!“ ift bie Looſung, unter 
deren Einfluß bie beften Sfraelitifhen Herzen Jahre 
lang angefeindet mworben find von Männern, berem 
einziger Fehler nicht immer die Üübertriebene Anhäng- 
lichkeit an beftehende Einrichtungen war; und da 
auch mir kaum hoffen dürfen, daß unfere Anftren: 
gungen für Iſrael's Wohl, bad wir an eine Reform 
des Gottesdienfles gelnüpft glauben, ber Feindfchaft 
derer entgehen wird, bie ſich aller und jeder Neue: 
rung widerfegen, und dba wir ferner mit Recht fuͤrch⸗ 
ten müffen, einer Gefinnung bezüchtigt zu werben, 
von der unfer Herz fern ift, fo will ich in klaren 
Worten unfere Anſicht über die Tradition, gemöhns 
lich dad mündliche Geſetz genannt, und notoriſch ent» 
halten in der Mifhna und in dem Talmud, bar: 
legen. 

e Die Feinde der Juden haben nie ermangelt, ihre 
Anklagen mit der Behauptung einzuleiten, die Ju: 
den betrachteten den Inhalt der Talmuds als ein 
Werk göttlicher Infpiration: eine Behauptung, die 
eben fo eifrig von jedem Wertheidiger des jüdifchen 
Syſtems geläugnet warb, ald eine Bedingung, ohne 
welche die Vertheidigung bed Judenthums unmögs 
lich war. 

Nun möge zwar keineswegs vorausgefeht werben, 
daß ich oder fonft ein Mitglied diefer Gemeinde, des 
ren geringes-Drgan ich bin, bie Abficht hege, auf 
irgend eine Weife den Charakter dieſer traditionellen 


Erinnerungen herabzumwürbigen. Im Gegentheil, wir 
erkennen darin eine fhägbare Hülfe zur Erläuterung ' 
vieler Stelen ber Schrift: wir find ftolz darauf als 
auf ein Denfmal bes Eiferd und der Geiftesthätig- 
feit unferer Altvorbern; wir fühlen uns verpflichtet, 
bie Ausſpruͤche der Männer zu ehren, welche, wir find 
beffen überzeugt, ihr Leben willig würden geopfert 
baben für die Aufrechthaltung des Geſetzes, mit dem 
uns Gott begnadigt hat; aber nah unferer fefteften 
Ueberzeugung müffen wir e$ feierlichft verneinen, daß 
der Glaube an die Goͤttlichkeit der in der Mifch- 
na und den beiden Zalmuden enthaltenen Zraditios 
nen bem Sfraeliten von gleicher Verbindlichkeit mit 
dem Glauben an die Göttlichkeit des Mofaifchen Ge: 
feßes if. Wir wiffen, daß dieſe Bücher menſchliche 
Abfaffungen find, und empfangen wir gleich ehrer: 
bietig von unferen nahbiblifchen Vorfahren Rath und 
Belehrung, fo können wir ihre Gefege doch nicht 
unbebingt annehmen. Für Sfraeliten gibt es blos 
ein unabänderlihes Geſetz, das heilige Bud der 
Schrift, auf Befehl Gotted niedergefchrieben zur fis 
ern Leitung feines Volkes bis an's Ende der Zeit. 
Sch habe ſchon bemerklich gemacht, daß bei ber Abs - 
wehr vor Außerlichen Angriffen die Wertheidiger bes 
Judenthums von jeher ſchon den Punkt aufgegeben 
haben, den Talmud in feinem ganzen Inhalt, als 
ein Werk von göttlihem Charakter zu betrachten. Iſt 
dies nun als eine Wahrheit im Vertheidigungskampfe 
benugt worben, wie fann dann die göttliche Autoris 
tät ded Talmuds aufrecht erhalten werben, wenn es 
gilt rituelle Obfervanzen zu rechtfertigen, die dem Ges 
bote Gottes miderfprechen und eben jo fehr bem 
Geifte und den Empfindungen unferes Zeitalterd; an 
benen man jedoch mit einer Feſtigkeit, die einer fchös 
neren Sache werth wäre, bloß deshalb ſich anflams 
mert, weil fie fih im Talmud befinden. Bon allen 
Seiten wird angegeben, daß eine Modifikation unfers 
Gottesdienfted unumgänglich iſt; aber fobald irgehb 
eine wichtige Werbefferung vorgeſchlagen wird, fo 
machen wir die traurige Erfahrung, daß gegenwärtig 
feine Autorität kompetent ift in biefen Dingen für 
dad ganze Haus Iſtael zu entſcheiden. Died nun 
zugegeben (da das Erlöihen bes Rechts der Ordina⸗ 
tion bie Berufung eined Sanhedrins unmöglich ges 
macht hat, deſſen Autorität fi über alle Gemeinden 
erſtreckte) entſteht da nicht die Folge, daß jede jüdis 
ſche Genteinheit ermächtigt ift, diejenigen Mafregeln 


zu ergreifen, bie den Gottesbienft in Harmonie brins | bie Werbefferung bes Gotteödienfied mit” eigenen 
gen mit dem Willen bed Allmächtigen, ausgefprochen | Händen zu bewirken, oder uns in ber Fortdauer ei: 
in dem Gefek und ben Propheten? nes Zuflandes zu beruhigen, in ber ber Verfall des 
Wir wollen indes annehmen, es fei, während | Judenthums täglich näher rüdt. 
Iſrael unter der Leitung des geſetzlich Eonftituirten Nicht alfo um unfern Glauben zu ſchwaͤchen, 
Sanhedrind lebte, die Pflicht jedes Juden gewefen, | nicht um fie zu verlegen, fondern um fie zu. befeftis 
den Häuptern jenes Körpers: in feiner Zeit unbe: | gen jene großen Prinzipien des Gefehes, das unfere 
dingten Gehorfam in allen praftifchen Gegenfländen | Vorfahren unter Zittern aus dem Donner bed Ginai 
zu leiften: allein died Tribunal ift nicht mehr — | vernahmen — ift diefe Synagoge begründet. Unſer 
funfzehnbundert Jahre lang waren wir ohne ein | untrüglider Führer war und wird fein das heilige 
fihtbared Dberhaupt, und baher befteht auch nicht | Buch der Schrift; ausſchließlich nach diefem ha 
ein Schatten von Grund, bie Autorität menfchlicher | ben wir geflrebt unfere Grundfäge zu ordnen. In 
Entiheidung, ausgefprochen durch Männer welche | Allem was öffentlichen Gotteödienft betrifft verlan- 
nicht „bie Richter in unferen Tagen“ find, | gen wir nichtd zu verwerfen, dad den Stempel dei 
aufrecht zu erhalten. Die großen Grundlagen bed Alterthums trägt, wenn diefer Stempel Act und 
Moſaiſchen Geſetzes Find freilich überall diefelben ge: | gemäß dem offenbarten Willen Gottes ift, und eben 
blieben, doch feit jenen Tagen ift feine abfolute | fo wenig Anderes aufzugeben, bloß deshalb weil es 
Gleichförmigkeit der äußeren Obſervanzen in Sirael | neu ift, wenn nur die Neuheit der Mafregel mit 
erhalten worden. Zroß des Widerwillend, mit weils | dem Geifte ber uns von dem Allmächtigen durch 
chem man mwohlthätige Berbefferungsmaßregeln zu⸗ | Mofed gegebenen Religion übereinftiimmt: einer Re 
ruͤckſtoͤßt und vorgiebt, fie flörten die Einheit in Sf: | ligion, deren "Einrichtung allen unferen Schidfalen 
rael, iſt es doch eine befannte Zhatfache, daß die | in allen Wechfelfällen angemeſſen ift, ob politiich 
Berfchiebenheit der Gebräuche eines Theild der If: | glorreih auf dem Throne Davids, ‚oder politifch er 
rarliten gegen den andern fogar in derjelben Stadt, | drüdt in der Knechtfchaft der Zerfirenung. 
ganz bebeutend- find. Wichtige Abweichungen be: | Gtlüdlicherweife erheben wir uns gegenwärtig aus 
ftehen zwifhen bem Ritus ber Deutſchen und ber | dem Dunkel, in welches Berfolgungen von beifpiel- 
Portugiefifchen Synagogen und noch größere zwifchen | loſer Gemwaltthätigkeit und Dauer und verfetst bat: 
diefen und der Synagoge von Avignon; bennod) | ten; unfer häusliches, fozialed und politifches Leben 
bat die Einheit der Iſtaelitiſchen Nation niemald | gewinnt einen Glanz, welcher beftändig zunehmen 
Durch diefe Mannichfaltigfeit gelitten; obgleih ed an | wird. Sol benn, m. Br., das 2eben in ber Sym 
böswilligen Plänen zu verfchiebenen Orten und Zei- agoge allein durch bie Schlagfihatten einer trüben, 
ten nie gefehlt hat, um Zwietracht und vielleicht | trüben Zeit verfinftert bleiben? Sol diefer gelichtefte 
Schisma zwilden ben verfchiebenen Sfraelitifchen Ges | Theil unferes Gebäudes fortwährend mit dem Ge 
meinden wegen angeblicher Abweichungen von vor: | wande ber tiefften Zrauer und Verzweiflung ver: 
ſchriftlichen Uebungen zu jliften. bängt bleiben, während jeder andere Theil unferm 
Die Vielmeiberei z. B. ift jest in Diefem Welt: | Auge mit den munterften Karben gefhmüdt er: 
theil in ben Augen der Juden ein eben fo jchweres | fcheint?, 
Vergehen, als die in den zehn Geboten genannten Alzu lange hat das Uebel gewährt; allzu lange 
Berbrechen ;. und dennoch verfehmähen die Sfracliten | haben wir den beunrubigenden Fortfchritt des frucht⸗ 
Syriens und Aegyptens die berühmte Entſcheidung | vergiftenden Indifferentiämus, ber bie tiefften Grund: 
des Rabbenu Gerſchom und feiner hundert Mabbis | lagen umfers Glaubens untergräbt, zu beflagen ge 
ner, ohne von ben übrigen Ifraeliten je als ſchis⸗ habt. Wir konnten nit länger unthätig bleiben, 
matifch betrachtet worden zu fen. So wahr iſt eö, | wir entfchloffen uns, jede Rüdjicht auf Mühe, Zeit 
daß fein Gefeb in neuerer Zeit von irgend einer ) verluft, Schwierigkeiten und ſelbſt Schmach gegen 
Autorität ausgehend, irgend eine bindende Kraft | die unumgängliche Nothwendigkeit zu  vergeffen, 
für die fraelitifhe Gefammtheit haben kann. Mir dieſen Bettempel, deſſen Einweihung Gottes Gnade 
befinden uns daher an dem Scheidewege, entweder | und Heute erleben läßt, zu errichten. Möge es un 
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fer ernſtlichſtes Streben fein, diefe Synagoge, unſer durch die franzöfifche Geſetzgebung, welche feit dem. 
gemeinfchaftliches Haus, hoch über jede andere An: | Jahr 1815 zu wiederholten Malen, zulegt durch die 
flalt der wir unjere Bemühung widmen, zu erheben, | Kabinetöorbre vom 8. Auguft 1830 in ihwer Inte: - 


bem Dimmelslihte eine Bahn zu brechen: und bie 
Flamme brünftiger Andacht im jedem Buſen, der in 
feinen geweihten Vorhoͤfen fchlägt, zu erwecken.“ 


—. Im fpätern Verlauf der Rebe werben ſodann 
die Kultusveränderungen, die getroffen worden, ver: 
theidigt. j 


PBreufen - 


Leipzig, 9. März Unter ben vielen Artikeln, 
welche in jüngfter Zeit über die Angelegenheit der 
Preußifhen Juden die öffentlichen Blätter füllen, 
beben wir. folgenden ald ben bemerfenswertheften 
aus der Leipz. Allg. Zeit. unter „Berlin, 17. März” 
hervor. Wie doch überall die Ertreme fich berühren! 
Bor wenigen Zagen erft hatte die Kunde von der 
allerhoͤchſt erlaffenen Kabinetsordre über eine korpo— 
rative Judenverfaffung bie Furcht vor ber bal: 
digft zu erwartenden Beröffentlihung des betreffen: 
den Geſetzes aufs hoͤchſte geſteigert; und in diefem 
Augenblide find in Folge unverbürgter Gerüchte wies 
derum die Hoffnungen auf eine völlige Befeitigung 
der beabfichtigten . Rorporationsverfaffung allgemein 
verbreitet. Wie früher die Befürchtung, fo möchte 
unfers Dafürhaltend jest die Hoffnung allzu fehr 
der Wirklichkeit vorangerilt fein. Nachſtehendes 
dürfte unfere Meinung rechtfertigen und zugleich zur 
richtigen Einfiht in die wahre Sachlage dienen. Zu 
Ende ded vorigen Jahres gelangte an das Staats: 
minifterium eine fönigl. Kabinetöordre, welche, un: 
ter-Rücfendung eined vom Staatsrathe verworfenen 
Gefegentwurfes über die bürgerlihen Verhaͤltniſſe 
der Juden, die Ausarbeitung eines neyen nach po— 
litiſch iſolirenden Grundfägen und mit .befonderer 
Hinweifung auf die Berfaffung ber Juden in der 
Provinz Pofen anordnete. Die Ausarbeitung eines 
ſolchen Gefekentwurfes hat unter den gegenwärtig 
beftehenden Rechtöverhältniffen der preußifhen Ju— 
den fehr große Schwierigkeiten. Der überwiegend 
größte Theil ber, Letztern ift feit einem Menfchenalter 
und darüber politiih dem Staatdganzen einverleibt: 
die Juden der fogenannten alten Provinzen burch 
das Edikt vom 11. März 1512; die der Rheinpros 
dinzen und bed chemaligen Königreihs Weſtfalen 








niſteriums liegt, 


geität in Betreff der Juden. beftätigt worden ift. 
Wie nun ohne Verlegung ber beſtehenden Rechts: 


| verhältniffe und ohne Freiwilliges Aufgeben dieſer 


Rechte von Seiten der Juden ein Gefehentwurf auf 
politiſch ifolirender Grundlage. ausgearbeitet werben 
fol, das ift natürlich Gegenftand der vielfeitigften: 
und ernfteften Erwägung; und es zeugte.barum vom. 


völliger Unkenntniß ſowol der Schwierigkeit des Ges 


genftandes ald des -hierbei zu beobachtenden amt— 


lichen Gefhäftsganges, wenn ſchon im naͤchſten Mo⸗ 


nate nach Erlaſſung der Kabinetsordre von einem 
bereits vorhandenen Gefegentwurf oder gar von ei: 
nem baldigft zu erlaffenden Gefege die Rede ‚war, 
da hierzu viele Monate, vielleicht Jahre nöthig fein 
dürften (ber legte Geſetzentwurf hat volle zwei Jahre 
den Berathungen des Gtaatörathed vorgelegen). 
Und ebenfo ift die Zuverſichtlichkeit, mit welcher jegt 
die gänzlicye Befeitigung der beabfichtigten WBerfafs 
fung Öffentlich verfündet wird, in hohem Grabe be 
fremdlich, da es nicht in der Macht des Staatsmi— 
einen allerhöhft ihm gewordenen 
Auftrag ohne Gegenbefehl zu befeitigen, ein folcher 
Gegenbefepl aber, ſo viel und befannt, bis zu Die 
ſem Augenblide nicht erlaffen worden ift. Nur hof— 
fen läßt es fich, daß in Folge der einflimmigen Abs. 
lepnung einer folchen politifch ifolirenden Verfaſſung 
von Seiten ber Juden diefelbe ihnen nicht gegen ih: 
ven Willen wird aufgebrungen werden. Die Eins 
flimmigfeit diefer Ablehnung ift übrigens ein erfreus 
licher Beweis, wie vollitändig gegenwärtig die Ju⸗ 
den unbefchadet ihrer religidfen Grundfäge ſich als 
Deutihe, ald Preußen betrachten und betrachtet wif: 
fen wollen, und es wirb ihnen das freiwillige und 
entfchiedene Dofumentiren diefer echt deutſchen Ges. 
finnung bei den Befllimmungen eined newen Gefetz⸗ 
entwurfes fiherlich zu gute kommen. Zaft keine ein- 
zige nur einigermaßen bebeutende juͤdiſche Gemeinde 
ift mit einer in dieſem Sinn abgefaßten Petition an 
den König oder an das Staatsminiſterium zuruͤck⸗ 
geblieben. Es find bis jegt Petitionen und Denk: 
fhriften eingegangen zunächft von ben brei Haupts 
gemeinden zu Berlin, Königsberg und Breslau, 
naͤchſtdem von ber Gemeinde zu Magdeburg für fich 
und im Auftrage von achtzig Gemeinden; ferner von 
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ſaͤmmtlichen oberfchlefifichen Gemeinden, von bin jü- 
difhen Konfiftorien zu Trier und Grefeld, von ben 
Gemeinden zu Koblenz, Köln, Düffeldorf, Kleve 
und andern Ortſchaften der Nheingegend, und alle 
biefe Petitionen, wie verfchieden an Umfang, innerm 
Gehalt und religiöjer Faͤrbang fie auh find, unb. 
wie wenig ihnen irgend ein vorangegangened Eins 
verftändnig zum Grunde liegt, kommen doch alle: 
fammt in dem Wunſche überein, daß bie Juden 
nicht ald eine politifh gefonderte Unterthanenklaffe 
* mit befondern Rechten und Pflichten begabt, fondern 
ald Bürger des Staatd in Rechten und Pflichten 
ihren chriftlihen Mitbrüdern gleichgeftellt werden. 


Trier, 13. März. (Privatmitth.) Wir über: 
fenden Ihnen die Trier'ſche Zeitung von heute, 
worin bie Hauptſtuͤcke der vom biefigen ifrael, Kon: 
fiflorium Se. Majeftät unferm allergnädigften Kös 
nige unterthänigft vorgelegten Petition enthalten 
find, nebft einem wadern Einleitungsartifel. Er 
lautet folgendermaßen: Das in fo vielen öffentlichen 
Blättern und in diefer Zeitung verbreitete Gerücht, 
als follten die Ifraeliten Preußens in der endlich 
bald zu erfcheinenden neuen Regulirung ihrer politi- 
fhen und religiöfen Verhaͤltniſſe von der Militär: 
pflichtigkeit entbunden werden, hat unter den Juden 
fammtlicher preußifchen Provinzen große Beflürgung 
erregt. Es find daher von den meiften, nur etwas 
bedeutenden, ifraelitiifhen Gemeinden Bittfchriften an 
Se. Majeftät den König ergangen, welche alle ein: 
flimmig ſich frei und offen dahin erklären, daß fie 
eine derartige Verfügung ald die größte Schmach, 
Zurädiegung und Hemmung ihrer geiftigen Entwil: 
felung betrachten müffen. 

Auch von vielen Siraeliten der Rheinprovinz — 
auf welche eine derartige Gefeg: Ausnahme doch im 
feinem Falle anwendbar werden fann — ift ein 
Gleiches gefchehen, weil die, biefer Ausnahme zu 
Grunde liegende Vorausſetzung ihre bisherigen Aus: 
fihten auf Berbefierung ihrer %berhältniffe bis zur 
gänzlihen Emanzipation ſo ganz trübte. Diefe Aus: 
fihten gründeten fih mit Recht auf bie in der 
Rheinprovinz, auch in Betreff der Juden, noch gels 
tenden, von ben übrigen Provinzen verfchiebenen, 
Rechte, die ſtets aufrecht zu halten bekanntlich bei 
Uebernahme diefer Provinz verfprochen wurde; und 
fo wurden auch die Siraeliten, fo oft fie um Aufhe— 


bung ber fie ausfchliegenden und erniedrigenden Ge 
fege — wie bed berüchtigten fogenannten Juden: 
befretö, des Eides more judaico ıc. ıc. — auf eine 
baldige definitive Regulirung verwiefen und vertröftet, 

Ein paniſcher Schred befällt daher alle Siraeli: 
ten Preußens, und es bleibt denfelben nur noch der 
einzige Zroft, daß fie nicht glauben, daß Se. Maj. 
unfer allgerechter und allgeliebter König diefem Pro: 
jekte allerhoͤchſtihre Zuſtimmung ertheilen werden. 
Denn unmoͤglich können Allerhoͤchſtdieſelben die dem: 
felben zu Grunde liegende Anfiht, „ald müffe man 
die befondere Nationalität der Juden auf ewige 
Beiten erhalten und daher dürfe man deren Amal— 
gamirung mit den übrigen Einwohnern des Staates 
nicht noch mehr befördern,” gutheißen. Diefes ſtuͤnde 
ja gewiß mit dem weifen und edlen Streben Fried: 
rih Wilhelm IV., das Allerhöchftviefelben bei jedem 
Schritte kundgeben, allgemeine Wiſſenſchaft und Bil: 
dung immer mehr und mehr zu verbreiten, — was 
doch einzig und allein nur duch Zuſammenwirken 
aller Individuen im Staate und gefehmäßige freie 
Entwidelung aller Kräfte ohne Unterfchied erzielt 
werden fann — im hoͤchſten Widerfpruche, 

Dennoch wird es Fein Menfchenfreund den ar: 
men Sfraeliten, die feit einer Reihe von Jahrtaufen: 
den fo vielen Unbilden als Folge der Intoleranz 
ausgefegt waren, verdenfen, wenn fie, noch in uns 
ferem aufgeflärten Sahrhunderte, auch bei dem leife- 
ften Windhauche verzagen und Verkennung ihres 
Denkens und Handelns befuͤrchten. Aus eben die— 
fen Gefühlen entquollen auch die Hunderte von Bitt: 
fhriften zu Folge des erwähnten Geruͤchtes. Und 
was könnte aud in der That gründlicher beweiſen, 
daß die Iiraeliten mit der größten Bereitwilligkeit 
ihre Bürgerpflichten allen übrigen voranfegen und 
in feinem alle jene ald Bürde betrachten, als der 
allgemeine zufällig übereinflimmende Erguß der Ge: 
fühle vieler taufenden Ifraeliten gegen die Entbin— 
dung von ber Militärpflichtigkeit? — 

In diefem Sinne äußert fih auch bie von den 
Ifraeliten im biefigen Bezirke, von dem Herrn Obers 
tabbiner Kahn abgefaßten und am 9. dieſes abges 
ſchickte Vorftelung, aus welcher folgende — 
mente hier mitgetheilt werden: 

„Unſere ganze Bildung und Erziehung und uns 
fer Gewiffen fordern uns dringend auf, die in jenem 
Gerüchte, vorherrſchende Grundanficht, ald bildeten 
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wir noch, auch in politifcher Beziehung, eine bes 
fondere Korporation und Nation, in Abrede zu ftels 
len. Diefem Gedanken können wir in unfrem In» 
nern gar feinen Raum geftatten. Das ift der befte 
Beweis, daß wir und nur ald Preußen betrachten 
und als foldhe alle unfre Kräfte, ja unfer Leben, 
für das Wohl unfred preußifhen Vaterlandes bereit: 


willig zu opfern im Stande find. Dazu wurden wir 


‚ Rheinländer feit einer Reihe von Jahren befonders 
durch die huldvollen und weifen Anordnungen ber 
preußifchen Gefebgebung erzogen, dahin wurden wir 
und unfere Kinder in den Schulen unterrichtet, und 
diefes bewährten wir auch — wie uns alle Behörden 
bezeugen — bei jeder Gelegenbeit. Unmöglic kön: 
nen wir daher diefe Gefinnung entäußern und der 
Anficht, ald wollten wir einen Staat im Staate bil: 
den, find wir ganz entfremdet. 
„Nur in Beziehung auf unfere inneren Gemein: 
deangelegenheiten — als Firchlihe Gemeinfhaft — 
wünfchen wir, gleich ben andern Konfeffionen, eine 
-forporative Verfaſſung berfelben zu erlangen und 
zwar auf die Beife, daß hierdurch alle Sfraeliten von 
den reinen Wahrheiten ber Religion begeiftert und 
fomit ihre Pflichten gegen König und Vaterland ſtets 
erkennen werben; denn dies lehrt uns unfre Religion, 
und jeder, der ihren Geift erfaßt, muß hiervon Zeug: 
niß ablegen. Ja noch mehr, felbft in unfern Synas 
gogen, in unfrem Gotteödienfte nämlich, bilden wir 
feine, dad Allgemeine ausfhließende, Korpora: 
tion. - Unfere Gebete find größtentheild allgemein 
-. abgefaßt, fo wie ein befonderes Gebet für König und 
Vaterland ftetd mit der größten Andacht abgehalten 
wird. D wären alle die, die da uns für eine befon: 
dere Nation betrachten, während des Gebetes für 
König und Vatertand, auch in der unbedeutendften 
Synagoge anwelend, oder hätten biefe die innigen 
Gefüplsäußerungen und Wuͤnſche in unfren Gottes: 
häufern am Huldigungstage Em. koͤnigl. Majeftät 
vernommen, dann würden fie gewiß von diefer Mei— 
nung ablommen und fi überzeugen müffen, daf 
wir Sfraeliten nicht minder treue Preußen, als unfere 
riftlichen Mitbrüder find. 
„Ebenſo können wir die Borausfegung nicht gel: 
ten laffen, daß wir durch perfönliche Theilnahme am 
Militaͤrdienſte uns in unſrem Gemiffen verlegt füh: 
len; ‚denn fowol unfere Alteften als neueften Autos 
ritäten, denen wir allein nur in Religionsfachen ge: 


horchen, haben uns von allen befondern Religions» 
pflihten nicht nur gänzlich entbunden, fo es gilt dem 
Baterlande zu dienen, vielmehr legen fie jedem Iſ⸗ 
raeliten die Pflicht auf, das Wohl deſſelben unter 
allen Umſtaͤnden ſtets zu befoͤrdern. Hieruͤber herrſcht, 
ſelbſt bei den glaͤubigſten Iſraeliten, nicht mehr der 
geringſte Zweifel, daher dieſe auch ihre Söhne, fo es 
ihre Vermögensumftände nur geflatten — als Freis 
willige dienen laſſen. 


„Auch können wir das Erhalten unfrer Nationas 
lität, durch Eintheilung der Individuen in ‚Körper: 
haften, nicht als Zeichen der Dumanität und Ads - 
tung unfrer. alten ehrwürdigen Religion anſehen. 
Wir ſind kein Alterthum von Holz und Stein, das 
da blos in ſeiner aͤußern Geſtalt erhalten wird, 


vielmehr werden wir, wie alle Menſchen als geiſtige 


Geſchoͤpſe im Ebenbilde Gottes, zur allgemeinen 
Fortentwickelung und Vervollkommnung angetrieben. 
Niemals — ſo wir nicht von Außen gehemmt wur⸗ 
den — blieben wir ſtabil, und ſo nahmen wir auch 
in den verſchiedenſten Zeiten und Laͤndern an den 
jedesmaligen Zeit: und Ort-Verhältniſſen Antheil. 
Dieſe korporative Abfonderung muß ung daher, nicht . 
nur als die empfindlichfte Schmach, fondern auch) ald 
die größte Hemmung -unfrer geiftigen Entwidelung 
erfcheinen ic. ic.“ 


Aachen, 16. März. (Privatmitth.) Wir übers 
fenden Ihnen heute die hiefige Zeitung vom 15, h., 
in welchem ein kraͤftiges Wort über unfre UAngelegens 
heit gefprochen ift. Giniges aus demfelben aud in 
die Ag. Zeit. des Judenth. übergehen zu laffen, 
möchte wohl nicht unangemeffen fein. — Es beißt 
dafelbft: „Es handelt fi von einer Frage, die nicht 
bloß eine jüdifche, fondern eine allgemein politifche 
iſt. Wäre es bloß eine’jüdifche, fo könnte man fas 
gen, was liegt an ber geringen Anzahl, die von bem 
angeblich bevorftchenden Gefege getroffen wird, obs 
gleich eine Ungerechtigkeit gleich unmoraliſch bleibt, 
fie treffe nur Einen oder Millionen. Denn unges 
recht ift e3, einer Partei, einer Gefelfchaft eine Drs 
ganifation, gegen die fie ſich mit allen Kräften fträubt, 
aufdringen, ihr Ehrgefühl mit materiellen Vortheilen 
abfaufen zu wollen.‘ 


„Hier ift von mehr ald den Juden, hier ift von 
einem Rechtöprinzipe, von einer weiter eingreifenden 
15°® 
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- Staatömafregel die Rebe, und Niemand barf ſchwei⸗ 
gen, wenn, man bie Regierung nur dem Verdachte 
ausfegen will, als fünnte fie das eine verlegen, in 


dem andern Punkte einen Ruͤckſchritt machen wollen. 


Den Juden wurde 1812 völige bürgerliche Gleich: 
heit verfprochen. Es mögen — wir kennen fie nicht 
— Berhältniffe eingetreten fein, Gründe obwalten, 
welche es nöthig machen, die Erfüllung eines Ber: 
fprehens aufzufchieben, denn vor höhern Rüdjichten 
müffen geringere zurüdtreten. Aber wie kann einem 
Berfprechen fo zuwider gehandelt werben, daß man, 
im Gegenſatz zu den Wünfchen ber Betheiligten, et: 
was thut, was die Erfüllung deffelben auf alle Zei: 
ten unmoͤglich macht? Wenn ein Theil des Volkes 
fich bereit gezeigt hat, alle feine Pflichten gegen den 
Staat zu erfüllen, wenn er biefe noch erfüllen und 
fi würdig maden will, auch aller Rechte theilhaftig 
zu werben, fo hat man nicht nach einer Nationalität 
zu fragen. Was heißt hier Nationalität? Worin 
liegt fie? In der Phyfiognomie, im Glauben, in der 
Beſchaͤftigung? Die erfte ift dem Steuerempfänger 
fehr gleihgültig, an ber letztern ift der Staat Schuld, 
welcher die andern unmöglid macht. Etwa im lau: 
ben? Und hier wird bie Frage ſchon allgemeiner 
und erregt größere Furcht. Der Staat fol unabhän: 
‚gig von der Kirche fein, aber barum aud der Glaube 
unabhängig von dem Staate; es ift beffer für den 
Staat, wie für den Glauben. Iſt der Staat abhaͤn—⸗ 
gig von ber Kirche, fo verliert er mit der Selbſt— 
ftändigkeit die Kraft, fowol der inneren Entwidlung, 
ald der Stellung nah Außen. Iſt die Kirche ber 
abhängige Theil, fo beherrfcht der Etaat die Ge: 
wiffen und jede freie Bewegung wird unmöglich, die 
Regierung wird materiell ſtark, der Staat aber mo: 
ralifh ſchwach. Der Glaube des Einzelnen fol alfo 
für die Regierung fein Moment für die Ertheilung 
von Rechten fein, fondern bloß das individuelle Ber: 
dienft; die allgemeinen Rechte follen aber für Alle 
fein. Glaubt die Regierung einem Theile de? Vol—⸗ 
kes nicht plöglich alle Worrechte einräumen zu bür: 
fen, fo erziehe fie ihn dazu, daß er ihrer würdig 
werde, nie barf fie ihm jede Ausficht abfchneiden. 
Die Politif geftattet einen Auffhub, nicht eine Ver: 
weigerung unveräußerbarer Rechte, befonders wennman 
fhon einen Finger zur Erreihung deffelben ausgeſtreckt 
bat, Denn das Recht bleibt ewig wahr, weil ed etwas 
göttliches iſt. Die Politit muß aber auf dem Rechte 


fußen, wenn auch ihre Seitenflügel manchmal barüs 
ber hinausragen, Die Philofophie lehrt das Rechte, 
bie Politik. fragt, ob das Rechte auch gerade jetzt 
recht ſey, aber ein vollfommener Widerfpruch zwi⸗ 
fhen Beiden darf nicht flatuirt werben. Mit Grund 
fönnen wir bier auf einige Worte aus einem uns 
vorliegenden Briefe Schellings vom 21. April 
1833 hinweißen, in weldem es heißt: 


„Ich bin ganz der Meinung, daß die fortmäh: 
rende Unterbrüdung der Juden nad den erweiter: 
ten Anfichten unferer Zeit eben fo unchriſtlich 
als engherzig ift. Aber die erweiterten Anſich— 
ten und die höhere Weife, welche auch die Politik 
von einer im echten und großen Sinne geſchichtli— 
hen Auffaffung des, Chriſtenthums erhalten follte, 
in wie vielen Köpfen finden fie fih und find fie 
bis dahin gedrungen, wo Gefege gemacht und po: 
litiſche Maßregeln befchloffen werden?” 


Was würde Schelling, deſſen Anfichten jegt in 


"Berlin ald die der wahrer Philofophie gelten, was. 


mwürbe er fagen, wenn man gerade dad Gegentheil 
berfelben thun wollte? Woran freilich troß der Bes 
fürchtung mehrer Jourmale nicht zu denken if. Schon 
aus einem andern Grunde nicht, der uns noch wichs 
tiger erſcheint. Die Juden abfondern, heißt eine neue 
Kurporation im Staate bilden und eine flärkere, als 
die einzige, welche biß jest bei und beſteht. Gegner 
ber Regierung könnten daraus fchließen, daß es ihre 
Abficht fei, überhaupt die Staatögefellipaft in Kor; 
porationen zu zerftüdeln und nicht mehr eine einige, 
gleichgeftellte Maffe von Bürgern neben einander zu 
haben, fondern eine Reihe von Gefelfhaften gegen: 
einander überzuftellen, Das Regieren konnte ſcheinbar 
dadurch erleichtert werben, aber auch nur fcheinbar, 
Denn ed würde zu ſolchen Reibungen führen, bie 
nicht Beben, fondern Gährung in das Ganze braͤch⸗ 
ten. Die Theile würden fich untereinander anfein: 
ben, verbächtigen und verloren ginge die geiflige. Hars 
monie, die gewaltige moralifche Kraft, welde allein 
unfere Größe ausmacht. Die Bildung eines Befig- 
adels hat in einem Eonftitutionellen Staat einen gros 
Ben Sinn, weil nothwenbig eine ſeſte Schranke gegen 
dad bemegende Element beſtehen muf. Ohne Kons 
flitution iſt aber biefe Schranke zum mindeften uns 
nüg, da alle Perfonen im Staate nur daffelbe Ziel 
haben und eim Ueberſchreiten beffelben nicht gebacht 
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werben kann. Noch mehr Korporationen aber bil⸗ 
den, hieße nur die Entwickelung zurüdhalten, denn 
die Korporationen würden einen Theil ihrer Kräfte 
gegeneinander verbrauden, flatt fie zufammten auf 
das rechte Ziel, die fleigende Wohlfahrt des gemein: 
ſchaftlichen Vaterlandes zu richten. Es waͤre eine 
Ruͤckkehr zu Inſtitutionen, die nicht mehr unſerer 
Zeit angehoͤren und eben weil nicht mehr zeitgemäß, 
untergegangen find, die untergehen muften, al& bie 
bürgerliche Zreihgit zum Bewußtfein fam und bie 
Regierung erkannte, daß ihre Stüße nur im erflarf 
ten Bürgerthum zu fuchen fei, Eine folhe Stüße 
wirft man aber zu feiner Zeit teichthin bei Seite und 
am allerwenigften wird unfer Gouvernement folchen 
Ideen nachgeben, die vielleicht irgendwo aus ben 
beften Abfihten aufgetaucht fein mögen, aber vor 
dem Elaren Blick des Fürften, wie vor ber Öffentlichen 
Meinung wieder verfhwinden müffen.” 


Breslau, 10. März. (Privatmitth.) Hier ift 


eine treffliche Broſchuͤre über „die gegenwärtig beab». 


fichtigte Umgeftaltung ber bürgerlihen Verhaͤltniſſe 
der Juden in Preußen‘ erichienen. Wir geben aus 
derfelben feine Auszüge, weil fie in den Händen 
aller Betheitigten fein muß (Preis 5 Sgr.) Bir 
ſtellen hier nur die Hauptfäge herz es wird erwiefen: 
1) daß die Vorausfegung, es gebe jest noch eine 
jüdifche Nationalität der preußifchen Juden, un- 
gegründet iſt; 


2) daß die Vorausſetzung, die jübdifche Religion 


hindere ihre Bekenner am Militärdienfte, eben: 
falls ungegründet if; 

3) daß die hiſtoriſche Entwidelung des Judenthums 
durch das neue Geſetz nicht gefoͤrdert, ſondern 
geſtoͤrt wird; 

4) daß die konſequente Durchfuührung dieſes Ge— 
ſetzes adminiſtrative Verwickelungen der ernſte⸗ 

ſten Art erzeugen, und dem Staatsganzen nicht 
bloß nachtheilig, ſondern unter Umftänden ſelbſt 
gefaͤhrlich werden koͤnnte. 

Nur der Schluß des Schriftchens ſei hier angefuͤhrt: 

Der Nachtheil, den ber Geſetzentwurf dem 

Staatsganzen bringen wuͤrde, liegt in dem Verluſte 
von ſo vielen tauſend bishet dem Staate in Liebe 
hingegebenen Buͤrgern, die zwar mit ihren materiel⸗ 
len Gütern dem Staate angehören, Ausgaben ma; 


I chen, Abgaben zahlen würben nach wie vorz aber 


die mit ihren geiftigen und moralifcyen Kräften dem 
Staate verloren wären. Auch ift im einem Mitt: 
tärftaate, wie der preußifche zu fein gezwungen iſt, 
bie Mannfchaft von zweimalhunderttaufend Seelen 
keinesweges etwas fo ganz Unbedeutendes. Im Frie— 
den kann der Staat allerdings des jüdifchen Mitt: 
tärd entbehren — aber aud im Kriege? Wird ber 
Staat in der Provfnz Pofen, bei der eigenthuͤm⸗ 
lichen: Befchaffenheit der dortigen Buftände, die wafs 
fenfähigen Männer von 77,000 Einwohnern juͤdi⸗ 
ſchen Glaubens, an deren aͤcht preußiſcher Geſin— 
mung nicht gezweifelt werden kann, im Kriege un: 
benutzt am heimiſchen Heerde laſſen? Im Falle ber 
Noth aber die Vaterlandsliebe und die Tapferkeit 
von Männern anrufen, die man früher ohne Grund 
für Aerarier gehalten: das vertrüge ſich mit ber 
Ehre des preußifchen Staates nicht. — Ferner: Dr. 
Geheimrarh Stredfuß hat einft über die vielen juͤdi⸗ 
ſchen Tagesſchriftſteller geklagt, die überall fihtbar 
feien, wo eine Feder geführt wird. Es iſt dies eine 
nicht abzuleugnende Thatſache. Die Zahl ber juͤdi⸗ 
ſchen Schriftſteller war 1833 ſchon ſehr bedeutend, 
fie ift jeßt noch viel bedeutender, und es wirb, wenn 
die Juden länger von den Staatsaͤmtern ausgeſchloſ⸗ 
ſen bleiben, zuverlaͤſſig die ganze oͤffentliche Preſſe 
in den Händen der Juden ſich befinden. Hier liegt 
der Keim zu großer Gefahr für den Staat. Richt 
weil Juden es find, die die Preffe leiten, ſondern 


weil es vom Staate zurüdgeftogene, an Ehre und 


Vaterland gekraͤnkte Juden find. Hier iſt ed, wo 
Heinrich Leo's befanntes Wort, daß ‚die Juden ei: 
nen „aͤtzenden Verſtand“ befigen, dem Staate eine 
wol zu beachtende Mahnung fein muß. Auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft ift diefer aͤtzende Verſtand 
ein beilfames Agens; aber gewaltfam auf die Inflis 
tutionen des. Staates geworfen, frißt er um fih und 
kann feine edelſten Theile zerftören. 
Davor wolle Gott dad Vaterland bewahren” 


Deutſchland. 


Hannover, Ende März. (H. Cor.) Zur 
Ausgieichung der wiederum unerledigt gebliebenen 
Konferenz⸗Beſchluͤſſe zu dem Juden⸗Geſetze iſt eine 
verſtaͤrkte Konferenz von vierzehn Mitgliedern beider 
Kammern (die höchfte Zahl, welche die Gerichts: 
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Ordnung geftattet) beliebt worden. Der Finanz 
punft liegt (mie aus der biefigen Zeitung zu erfehen) 
jest fo: die Konferenz flug vor, Privatperfonen, 
Gemeinden und Korporationen, die durch Aufhebung 
des Schußgelded beeihträchtigt würden, aus der Lan: 
deskaſſe zu entfchädigen, die Königl. Kaffe aber für 
den Ausfall vorläufig bis Ablauf der. gegenwärtigen 
Periode (1. Zuli 1847) nicht zu entfhädigen, dann 
aber die Sache in weitere Ueberlegung zu nehmen. 
Die Konferenz:Mitglieder räumten felbft ein, es fei 
diefes nur ein Nothbedarf, da eine andere Bereinba: 
zung gar nicht zu erzielen gewefen ei; inzwiſchen 
trat die zweite Kammer mit überwiegender Majorität 
biefem Vorſchlage bei, wogegen die erfle Kammer 
ihn mit Ausnahme von nur zwei Stimmen ablehnte 
und zwar weil der gewählte Modus eine Entſchaͤdi⸗ 
gung der Königl. Kaffe durch die Landeskaſſe nad 
Ablauf der Finanzperiode in Ausficht ſtelle. — 


Altona, im März. (Eingefandt.) In No. 9. 
bed Jahrgangs VI. der „allgemeinen Zeitung bed 
Judenthums“ ift und eine zwar geringe, aber doch 
nit ganz unerhebliche Unrichtigkeit aufgefallen. 
Dad Werk, das dem Herrn Chaham Bernays zu: 
gefchrieben wird, heißt nicht „Bibliſcher“ fondern 
„Bibelſcher“ Drient. Sein Autor mußte wol trif: 
tige Gründe gehabt haben, ihm ftatt jened gebraͤuch⸗ 
lihen, biefen eigenthümlich zugeflusten Beinamen 
zu ertheilen, Einſender vermuthete einmal, dieſem 
Epitheton läge der Name von Biblos, einer Stadt 
im alten Aegypten und nicht der der Bibel zum 
Grunde, und daß befhalb das Adjektiv fo außerge: 
wöhnlic gebildet fei. Was indeß zu diefer Voraus: 
fegung noch größered Gewicht legte, war der Inhalt 
und der Zwed -jenes 'antibiblifhen Bibelfchen 
Drientd. Denn von Anfang bis an’d Ende geht 
diefer auf nichts Geringeres ab, als die:totale Ab- 
leugnung der Offenbarung des lebendigen Gottes, 
indem er den Heiligen Ifraeld mit den fluhmwürdig: 
fin Gößen Kanaan’s verfhmilzt und vereinerleit, 
und damit einen würdigen Vorläufer des wahnfins 
nigen Buches von Herrn Profeffor Daumer bildet, 
deffen Titel ich abzufchreiben, und an reiner Stätte 
zu nennen Scheu trage. Uebrigens ift jenes gottes— 
läfterliche Werk durchaus im Geifte der damaligen 
fombolifhen Schule des fatholifchen und proteftanti: 
fhen Deutfhlands, ber Schlegel, Greuger, Kanne 


— ee — —— — — —— —— — —— — — — — — — 


noch iſt nicht entſchieden, 


und Sickler abgefaßt, und hatte eine ganz gleiche 
Tendenz. Ich weiß nicht, ob und wo der Herr 
Chacham Bernays ſich vom Verdachte, der Autor 
dieſer theologiſchen Schandſchrift zu ſein, authentiſch 
und feierlich gereinigt hat. Wir wuͤnſchen zu ſeiner 
Ehre, und im Geiſte des von ihm verwalteten Am⸗ 
tes, daß dieß auf’ feierlichfte in Baͤlde gefchehen 
möge. Wäre er aber der — jugendliche — Autor: 
fo könnte ihm nur das Eingeftändnig einer durchaus 
umgewandelten Ueberzeugung in feinem Amte und 
in feiner Würde anftändig erhalten. Beſſer wäre 
es jedenfalls, durd einen förmlichen Proteft diejeni« 
gen ald Lügner zu brandmarfen, die ihm eine ſolche 
gottedleugneriihe Schrift unterfhieben, oder doch 
noch immer auf ihn, als dem Autor derfelben bins 
deuten, als jenes Gift. der Verläumdung in einem 


unterföthigen Schaden fortfriechen zu laffen: onıra7' 


DSNaHpn em. St. 
Aus Mittelfranken, 12. Mär. (Privat: 
mitth.) Als Beweis, daß bie Beftrebungen und 


Leiftungen der Bekenner des mofaifhen Glaubens 
Allerhoͤchſten Orts aud die verdiente Anerkennung 
finden, mag dienen, baß der ifrael, Lehrer in Wit 
telöhofen, k. b. Landgerichts Dinkelsbühl, Jakob 
Mandel, für feine Zrauerrede beim Abflerben der 
ſel. Königin von Baiern fehr belobende Dankſchrei⸗ 


ben von Ihrer Majeftät der Königin von Preußen, £ 


Se. Königl. Hoheit dem Prinzen Karl von Baiern, 
und Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeffin Marie, zu: 
fünftigen Kronprinzeffin von Baiern, erhalten hat. 


Aus Mittelfranken, 13. März. (Privat 
mitth.) —. Der Rabbinatsdiftrift Ansbach, welchem 
früher der ehrwürdige Mofes Hochheimer,, fel. Ans 
denkens, vorftand, ift, da er 23 Gemeinden enthielt, 
in 3 Rabbinate getheilt worden, nämlih Ansbach, 
Schopfloh und Welbhaufen. Herr Grünbaum wurde 
zum NRabbinen in Ansbach, Herr Ehrlich zum Rab» 
binen in Schofloh ernannt, und beide in einer 
Woche, Mitte Juli 1841, in ihr Amt feierlich eins 


gefesst, feit welcher Zeit beide Männer au zum Ses 


gen ihrer Gemeinden und zum Heile Ifraeld wir: 
fen. Langſamer geht ed mit ber Beſetzung des neu: 
gebildeten Diſtrikts Welbhaufen. Dort wurde am 
Erften, bereitö vor mehreren Jahren, gewählt, und 
wem bie bortige Stelle 
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zugetheilt werben wird, ba bie beiden Kandidaten, welche 
die meiften Stimmen erhielten, Herr Dr. Einhorn und 
Herr Oberdorfer, ſich einander der Simonie ange: 
Magt haben. Würden nicht einige Gemeinden Des 
Bezirks jest darauf angetragen haben, wieder bem 
Rabbinate Ansbach einverleibt zu werden, was dem 
Prozeffe eine neue Richtung gibt, fo ftünde die Sache 
jest guͤnſtig für Herrn Oberdorfer, welcher, auch von 
1534— 1841 Verweſer des noch ungetheilten Rabbi: 
natd war, da Herr Dr. Einhorn, ein im jeder Be: 
ziehung audgezeichneter Mann, welder ſchon in fei- 
nem 37. &ebensjahre von dem Fuͤrther 5 mit ber 


Morenu gefhmüdt wurde, zum Rabbiner in Bir: 
kenfeld, im Großherzogth. Didenburg, ernannt wor: 


den fein foll. 


—, In Wilhermsdorf, k. baier. Landg. Mt. Erl: 
ba, hat der Vorfänger und Schädhter, in Folge 
teligiöfer Schwärmerei, wovon Spuren ‚längft Aus 
feinen Aeußerungen zu entnehmen waren, reitag 
den 4, März d. J., nachdem er in ber Synagoge 
den Abendgotteödienft verfehen hatte, in dem Zenn: 
fluſſe ſich erfäuft. Herr Dr. Loͤwi im Fürth hatte 
fi vergebliche Mühe gegeben, dieſen Unglüdlichen 
vom Rande des Verderbens abzuführen. — 

9 


Aus Mittelfranken, 14. Mär. (Privat:” 
mitth.) Nah der meueften Zählung wohnen in 
Baiern 4,315,200 Einwohner, wovon 3,056,300 
dem Fatholifchen, 1,199,400 dem proteflantifchen und 
59,500 dem ifraelitifchen Glauben angehören. Der 
befchränften Anfäffigmahung und der vielen Aus: 
wanderungen, befonders in ben letzten Jahren, un: 
geachtet, hat ſich die Zahl der Iſraeliten in ben leg: 
ten 6 Zahren doch um mehr ald 4000 Seelen ver: 
mehrt. In Baiern ift alfo jest der 72fte Menſch 
ein Sfraelite, Bemerkenswerth iſt noch, daß in dem 
bei weitem größten Kreife (Oberbaiern) faft die we: 
nigften und in dem Eleinften (Pfalz) die meiften If: 
taeliten wohnen. Ferner: In dem fafl nur von 
Katholiten bewohnten Altbaiern (Dberbaiern, Nie: 
derbasern und Oberpfalz) wohnen fehr wenige Qu: 
den; in den neuern Gebietötheilen, bie mehr von 
Proteftanten bewohnt find, die meiften Sfraeliten. 
Auf die verfchiedenen Kreife find bie Baiern, ifrael, 
Konfeffion, alfo vertheilt: 


’ 


E raelite 
1. Oberbaicen mit 694,400 Einw. hat 700" 
II. Niederbaiern mit 515,000 €. hat —*®) 
..Pfalz mit 565,000 Einwohnern hat 14,000 
IV. Oberpfal; und Megensburg mit 
449,600 Einwohnern hat 1,000 
V. Oberfranten mit 480,600 €. hat 6,600 
VI. Mittelfranten mit 507,600 €. hat 12,600 
. Unterfranken und Ajchaffenburg mit 
579,400 Einwohnern hat . 17,400 
Schwaben u. Neuburg mit 533,600, 
Einwohnern bat . - 


VIII. 
... 7,200 
8Zumma 59,500 3. 


Defterreich. 5 ) 


- Arad, 1. März. (Privatmitth.) Endlich iſt 
ber glüdliche Zag erfchienen, an bem unfere Ges 
meinde reflaurirt ward. Herr Jacob Steiniger, 
ein talentvoller und geiftreiher Mann (in biefen 
Blättern bereitö befannt als ifrael. Landtagsdeputir⸗ 
ter auf den ungar. Reichsſtag I339—1840) ift zum 
DObervorfteher ernannt worden, und mit ihm ein 
innerer Rath gebildet, der das Allerbefte hoffen läßt. 


Herr Steiniter halte ſchon vor 18 Jahren bie 
Stelle bekleidet, feit der Zeit ſich ganz zurüdgezos 
gen, bis jet Deputationen über Deputationen ihn 
angingen, die heutige Lage der Gemeinde vorftellend, 
und fich nicht.cher entfernten, bis der brave Mann 
einwilligte, Waterftelle bei feiner Gemeinde zu übers 
nehmen; wornach er beim Reftaurationsaft mit en- 
thufiaftiihem Beifall zu dieſer Würde erhoben 
wurde, — 


Die Toris find hiermit gefallen und bie Whigs 
an's Ruder gekommen. Wir zweifeln auch gar nicht, 
daß Herr Steinitzer den projektirten Orgelbau vers 
wirklichen, und hiermit ein Andenken ſeiner Verwal⸗ 
tung uͤberlaſſen wird. 


Sieben tuͤchtige Männer haben durch ihren Eins 
tritt den Außern Rath ergaͤnzt; Männer die das 
volllommenfte Verdienſt befigen, unfere Gemeinde 
zu repräfentiren. Gott erhalte fie ſammt ihrem Praͤ⸗ 
* und air ihr Unternehmen gebeihen, daß bie Ge: 

+) Sign Nachrichten zufolge folen in Niederbalern 
zwei ifraelitifhe Familien wohnen. 
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meinde emporblühe wie unter Herrn Mofes Hirſchel's 
Präfidium und’ mit Stolz; fi den erfien Gemeinden 
Ungarns anreihe. —, 9a 


Stalien. 


Berona, 16. März. (Privatmitth.) Die Allg. 
Zeit. des Judenth., die fi des ganzen Inhalts des 
ifraelitifhen 2ebend, wie es fich in den verfchiebenen 
Ländern verfchieben geftaltet, zu bemächtigen firebt, 
wird wol ihre Spalten einee Beſprechung italienis 
fher Hochzeiten öffnen, welche für manche Lefer 
und Leferin nicht ohne Intereffe, im Allgemeinen 
zur Beurtheilung hieſiger Zuftände nicht ohne Be 
deutung fein möchte. 


Schon oft hatte ich Gelegenheit Zrauungen in 
biefigem Orte beizumohnen. Ich ging immer mit 
dem Vorſatze zu denfelben, meine ganze Beobach— 
tungsgabe zufammenzunehmen, damit mir bei diefem 
wichtigen, das menfchliche Leben gleihfam in zwei 
große Hälften theilenden Akte nichts entgehe. Ich 
fuchte mir alle bei diefer Geremonie in Deutfchland 
gemachte Bemerkungen und erhaltene Eindrüde zu 
vergegenwärtigen, denn ber Moment des Eintretens 
in die Ehe ift die erhabenfte und wirklichfte Wirk: 
lichkeit und darum am geeignetften, Gefühle, Sitten 
und Lebensanfihten ber Menfhen zu beobadıten 
und fennen zu lernen. Sch, der ich mir deutſche 
Lebensweiſe und beutfche Gemuthlichkeit unter den 
Geſichtspunkten meiner väterlichen Religion zu erhal: 
ten bemüht bin, geftehe, daß ich hierorts immer mit 
verbrießlihem Herzen ohne irgend eine höhere Em: 
pfindung von der Zrauungsceremonie wegging. Ge: 
wohnt in biefem erhabenen Augenblide die Entfaltung 
einer tiefen und reichen Gemüthlichfeit zu erbliden, 
gerührt zu fein durch die Ruͤhrung Anderer fühlte 
ich meine Gefühle erftarren durch die Kälte Anderer 
ſelbſt der naͤchſten Verwandten und derjenigen, die 
einer verhängnißvollen Zukunft entgegengehen. Da 
fieht man feine Braut in Thraͤnen ſchwimmen, feinen 
Bräutigam mit gefenftem Haupte die Wichtigkeit des 
Augenblickes überdenken, keine Mutter ſich gleichfam 
die ganze Laſt der Vergangenheit vom Herzen weis 
nen, Feinen Water die Herzensſtoͤße vaͤterlicher Ruͤh— 
sung männlich niederfämpfen, feinen Bruber freudig 
entzücdt, Beine Schwefter in füßer Wehmuth das Loos 
ber auswanbernden überbenfen, feine Verwandten 


vergnuͤglich gerührt, keine Zuſchauer Gluͤck und Theil 
nahme mit empfinden, fondern gepußt und geglättet 
gehen Braut und Bräutigam im gemeffnen Schritte, 
gleich zugerittenen Paradepferden zum Traualtare; 
feine innere Seelenbewegung fpiegelt fi im Auge, 
Gang, Haltung und Bewegung, und dad ganze Zu: 
ſchauerkorps ift in ein inhaltslofes, nichtsfagendes, 
affenartiges Gaffen verfunfen. Man kann fi kaum 
bed Unmuths erwehren, wenn man ficht, wie man 
hierorts im ifraelitifchen Kreifen fich beftrebt, jeder 
Lebenspoefie baar zu werben, wie bie erhabenften 
und erhebendften Lebensmomente in die gemeinfte 
Proſa des Alltaglebens überfegt werben. Der beredh: 
nende Verſtand mag ſich moͤglichſt fürforgend der Zu: 
kunft zu bemädhtigen ſuchen, die jeweilige Gegen: 
wart .muß Gefühl und Empfindung ausfüllen. Sch 
finde aber den Grund diefer falten, wehethuenden 
Ungemüthlichkeit nicht nur in der hohlen, der prun: 
enden Aeußerlichkeit zugemwendeten italienifhen Le— 
bensweife, fondern aud in der religiöfen Auffaſſung 
und Handhabung des Trauungsaktes. Waͤhrend in 
Deutſchland und anderwärts am Morgen des Hoch: 
zeittaged der Bräutigam, begleitet von nahen Ber: 
wandten und Hodyzeitögäften in die Synagoge zu 
gehen pflegt, fomit defjen erfte Gedanken und Ge: 
fühle fo zu fagen von der Religion in Belchlag ge: 
nommen werben, ift hierorts dieſe Geremonie auf den 
Tag oder den Sabbat nach der Hochzeit verfhoben; 


die Religion hält alfo Nachlefe, wo fie ernten könnte, - 


Die Trauung wurde in Deutjchland in früherer Zeit 
unter Gottes freiem Himmel vorgenommen; hierin 
lag etwas erhebendes, etwas poetiſches; die neue Zeit 
bat diefelbe, wie billig, in den Tempel vermwiefen; 
in feinem Falle aber wurde dieſe ohne dringende Ur: 
fahe in ben profanen vier Wänden des Wohnzims 
mers abgehalten, bier wirb aber die Zrauung in dem 
MWohnkaften des Alltaglebend vorgenommen, und bie 
Anwefenden find alt, ſteif und alltäglih wie bie 


Wände. Die in Deutſchland übliche Melodie bei der | 


ehelichen Einfegnung if, wenn gut vorgetragen, ein: 
fach, erhaben, gefühlerregend und nicht ohne religiöfe 


Salbung; bie hierorts übliche, ein lachenerregender 
Schnörkelgefang, würdig der bei Hochzeiten weiland | 


florirenden Poſſenreißer, ohne alle Anſprache an das, 
Gefühl, Noch nie hörte ich hier bei einer Zrauung 


einen ermahnenden, herzerhebenden, gefühlerregenden | 


geiſtlichen Vortrag und die geiſtliche Beredfamkeit 
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läßt einen ber fhönfen Momente für ihre vielleicht | 


nuͤtzlichſte Wirkſamkeit unbenutzt. Das fogenannte 
Unterfuͤhren, das anderwaͤrts als ſtehende Gluͤck— 
wunſchformel bei freudigen Verhaͤltniſſen zwiſchen 
Kindern und Eltern gebraucht und von letzteren als 
das theuerſte Etlebniß in Bezug auf ihre Kinder 
betrachtet und angeſtrebt wird, iſt hierorts als ſoge— 
nannte Mitzwa nicht ſo hoch in Ehren gehalten. 
Hingegen wird hier noch nach guter alter Sitte das 
unſchuldige Glas in tauſend Stuͤcken zertruͤmmert, 


d. h. der Rabbiner wirft dad Glas auf das ihm zu’ 


Füßen flehende Waſchbecken, wie einft der Sünden» 
bod von ber Höhe in die Ziefe hinabgeftürgt wurde. 
Iſt nun die eheliche Einfegnung vorüber, fo wird 
nach den üblichen gegenfeitigen Gratulationen ber 
Berwandten und Anwefenden die Braut in ein an: 
ſtoßendes Zimmer geleitet, allwo hochgeputzte Doch: 
jeitöfrauen figen und für die Braut ein erhöhter 
thronartiger Sig angebracht if. Da fist nun bie 
Tochter Iſtaels gudend und begudt, wundernd und 
bervundert, fie gleicht einer Zheaterfönigin, welche 
mit fchaufpidlerifhem Anftande auf die fie umgeben: 
den Ebdelfrauen herunterblidt und ſchon manche vers 
glich ich mit einem Store, welcher auf bem hoͤch⸗ 
ſten Schlot des Drtes figt und mit wenig Beobach— 
tungögeift verrathender Miene in bas bunte XZreis 
ben der DOrtöbewohner hineinblidt. Befriedigte Eis 
telfeis iſtf dad vorherrſchende Gefühl, das man in 
Augen und Mienen lefen kann. Nach gefättigter 
Begudung und Beſchauung werben einige: Erfri⸗ 
fhungen heramgerticht und das gewöhnlich den An- 
wefenden verabreichte Gefrorme (sorbetto) fann wol 
den ganzen Hergang der Trauung [ymbolifiren. So— 
dann unterhält man fi, ſchwatzt und plaubert noch 
ein wenig, man empfiehlt fih und bie Hochzeit ift 
zu Ende. Bon einer Mahlzeit nach ifraelitifch deut: 
- [her Art ift hier höchft felten und zwar nur für bie 
allernädhften Verwandten die Rede. Aus biefer far: 
zen Beichreibung fann man entnehmen, wie flereotyp 


bierort8 — und nah eingejognen glaubwürdigen 


Erkundigungen Bann ich fagen hierlands — bie Hoch⸗ 
zeiten gefeiert werden. Weiland, ſagt man mir, 
ſeien dieſelben in einem andern Styie abgehalten 
worben. Seiner wird mol dem frühen Aufwande 
und dem frühern bei Hochzeiten üblichen Getöfe das 
Wort reden; wenn man’ aber bei einer fo heiligem 
"und wichtigen Geremonie die Abwefenheit aller ſchoͤ⸗ 


nen und erhebenden Gefühle, bie doch im ihrem letz⸗ 
ten Ende aus dem religiöfen fließen und im daffelbe 
münden, bemerkt, fo bringt fich einem die Ueber 
zeugung auf, daß in den jüdifchen Kreifen der Falte 
und berechnende Berfland immer mehr und mehr 
die Oberhand gewinnt, deſſen Alleinherrfchaft bei 
fortfpinnender Konſequenz zu  bedenklichen a 
führen muß. 


Rußland und Bolen. 


Barfhau, 14. März Ende 1840 zählte War: 
fhau Einwohner: 67,721 männlihen und 71,871 
weiblichen, zufammen 139,592, d. h. 3488 mehr als 
1539. Unter diefer Bevölkerung befanden ſich 17,852 
männliche und 19,187 weibliche, zufammen 37,039 
ifraelitifche Einwohner. 1929 beftand die Bevoͤlke⸗ 
rung Warfchaus aus 139,205 Seelen, Ende 1840: 
alfo aus 357 Köpfen mehr, und fo ift nun endlich 
der durch die unglüdfelige Revolution bei der Be: 
völferung entflandene Ausfall gebedt. Aber gegen 
1829 zählt fie 123 Ghriften weniger und 509 Ius 
den BR: 


Berichte über den Staud des Kultus. 


Aus Mittelfranken, 15 März. (Privatmitth.) 
In unferm Kreife zeigt ſich ein fehr reges Leben in Ber 
zug auf Reparatur der alten und Erbauung von neuen 
Synagogen. In ganz kurzer Zeit wird man felbft in 
der kleinſten Gemeinde von Mittelfranken kein Gottes: 
haus mehr antreffen, das nicht auf eine würdige Weiſe, 
feinem heiligen Zwecke entſprechend, im Innern ausge 
ftattee if, Den Impuls dazu bat nun jedesfalls, aller 
ihrer Mängel und Inkonfequenzen ungeachtet, die „Syns 
agogemordnung für Mittelfranken‘ gegeben, bie auch eis 
nen beffern Gefang in die meiſten Synagogen eingeführt 
und dem dufern heile des Gottesdienſtes, wenn id fo 
fagen darf, mehr Würde gegeben hat, a fogar in bem 
Synagogen ber, dem Fortſchritte nicht huldigenden Rab⸗ 
binen findet Choralgefang allmälig Eingang, Gogar in 
Schwabach, dem Sitze unſeres Stangenhalters, wie uns 
fere Alten den dortigen Rabbinen Wechsler heißen, iſt 
jetzt ein Chor errichtet, und am vergangenen Purimfefte 
bat man bort, wie man mic berichtet, bie Stelle 
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— mir mag Bremma — gefungen. Gott gebe, daß 
dieſer Wunſch recht bald in Erfülung gehe! dazu koöͤnnte 
Wechsler freilih Manches beitragen. — Weniger forgt 
unfere S;pnagogenordbnung für den innen Menſchen und 
in den Räumen mancher Epnagoge, in welcher an Feft: 
tagen vierftiimmige Gefänge mit der größten Präcifion 
vorgetragen werben, 
nur am SN3 ’o, an welchem allein nur der Lehrer in 
deutſcher Sprache zu feinee Gemeinde zu reden hat 
(Synord. $. 51.) das Deutfhe — und den Lehrer 
laͤßt man bei uns am ax2 ’o ihre Rollen fpielen. 





Anzeiger. 
In bdemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift oder deren 
Raum ſowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Die biefige ifraelitifche Gemeinde wuͤnſcht gegen Jjar 
einen gutqualificirten und mit guten Zeugniſſen verſehe⸗ 
nen Lehrer und Schädter, der aud als Vorfänger 
fungiren kann. Bemerkt wird, daß mit diefer Stelle 
außer den Accidentien BO Rthlr. Gehalt und freie Sta: 
tion, worunter zwei gut eingerichtete Stuben,- verbunden, 
‚ auch daneben bie gewiffe Ausfiht auf Vergrößerung des 
Dienft : Eintommens durch Ertheilung von Privat:Unter: 
richt vorhanden if. Darauf Meflektirende wollen ſich 
baldigft bei dem unterzeichneten Vorſtande in frankirten 
Briefen melden. 

Efens, in DOfifriesiand, im März 1842, 

Der Borftand, 
D. Heymanns. 
H. Weinberg. 
D. 3. Oppenheimer. 





Für einen im Elementarfache gründlich gebildeten 
Mann, moſaiſcher Religion, welcher auch zugleich der 
franzöfifhen Sprache mächtig ift und einen moraliſch gus 
ten Charakter befige, ift eine Hofmeiſterſtelle offen. 
Darauf Meflektirende können die Adreffe bei C. G. Ottens 
in Leipzig erfahren. . 


‘ ter Meife vorftehen können. 
hört man einen deutſchen Vortrag | * * 


Vakanz. 

Die Vorſaͤngerſtelle bei, hieſiger Gemeinde fol bald 
möglichft befegt werden. Der Bewerber muß die noth⸗ 
wendige Qualifikation zum Vorſaͤnger beſitzen, einen 
Chor leiten und dem Gottesdienſt nach neuerer, geregel: 
Weiteres iſt nicht erforder: 
lid). Gehalt ift: 2300 Thaler Firum, freie Amtswoh: 
nung, nebſt bedeutenden Mebeneintünften. Portoftele 
Anmeldungen werden gerichtet am 


die Aelteſten der Rraeliten-Gemeinde, 
Magdeburg, den 21. März 1842. 


Befanntmachung. 

An der Hiefigen ifraelitifhen Schultehrer: Bildungs: 
und SchulsAnftalt ift eine Lehrerftelle mit 300 Rehien. 
jährlichen Gehaltes erledigt, bei deren Belegung nament: 
ih auf die Befähigung zu einem, gründlichen ifraelitis 
fhen Religionsunterricht in Verbindung mit den bezüg: 
lichen linguiſtiſchen und moralwiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffen, fo wie auf theoretifhe und praktiſche Schul: 
manne-Bildung, vorzugsweife mit Beziehung auf bie 
Unterweifung der zufünftigen Religionsiehrern beftimm: 
ten Zoͤglinge, -Rüdfict genommen wird. SKompetenten 
werben erfucht, ihre Geſuche, Zeugniffe und andere Be: 
glaubigungen der unterzeichneten Stelle einzufen den. 

Kaffel im März 1842, - 

Der Schul: VBorftand, 


Romann., 


Bekanntmachung. 


Wir fehen uns gezwungen anzuzeigen, daß 
wir hinfort Briefe die uns unfranfirt mit 
Annoncen für den Anzeiger der Juden— 
jeitung zufommen, uneröffnet zurückweiſen 
werden. Solche Anzeigen aber, deren ohn— 
gefährer Betrag nicht beigefügt ift, oder 
für deren Bezahlung eine auswärtige Buch— 
handlung oder ein hiefiges Handelshaus nicht 
garantiven, werden wir unberückſichtigt 
bei Seite legen. 


Leipzig, den 1. Aprif 1842, 
DBaumgärtner’fche Buchhandlung. 








Drud von  B, Hirfchfeld, 
(Sierzu eine Beilage) 


:- Beilage 


zur Allgemeinen Zeitung des Judenthums No, 15. 


Dffemes Sendfhreiben an die Herren 
Aelteſten zu Deſſau. 


Von Dr. Samuel Hirſch, Rabbiner. 


Eine wohlloͤbliche Redaktion dieſes Blattes hat Ew. 
Wohlgeboren zwei Dinge erklaͤrt: 


a) daß indem fie ihre Blaͤtter zu einer Beſptechung 
der Gemeindeverpäleniffe Deſſau's öffne, fie hiermit, wes 
der eine Billigung, nod eine Mipbiligung Ihrer oder 
meiner Morte geſprochen haben wolle. Ich erlaube mir, 
Ihnen einen furzen Kommentar jener Worte zu geben. 
Die Tendenz ber allgemeinen Zeitung des Judenthums 
it neben Anderem auch folgende: 1) ein allgemeines 
Bild von den religiöfen Zuſtanden alter juͤdiſchen Ge⸗ 
meinden zu geben; 2) durch diefes Bild auf die ein: 
zelnen Gemeinden einzuwirken, das Gute zu 
fördern, das Nichtgute aber zu vernichten. ine wohl: 
töbfihe Redaktion bat daher unparteiifh die neunte 

Nummer ihres Blattes meinem Angriffe auf Ihre Amtes 
führung geöffnet, fie hat eben fo unparteiifh Ihre Er: 
widerung aufgenommen, fie wird auch ferner nicht ans 
ſtehen, ihre Spalten uns beiderfeitig zu Öffnen, voraus: 
geſetzt, daß fie es nicht untere „Ihrer Würde bals 
ten’ mir weiter zu antworten®). ie fragen ſelbſtge— 
fallig: „Wie wenig Stoff muß die Mache ge: 
funden haben, wenn der Verfaſſer zu der lächerlichen 
Rüge fchreiten muß, daß wir von Unberufenen feine 
Trauung im ande, ohne unfere Eriaubniß, ge 
ftatten wollen?“ Wir kommen vielleicht auf diefe Ihre 

‚ Frage, meine Herren Aelteſten, zurüd, und werden Ih: 
nen audeinanderfegen, daß fein Ihnen günſtiget Geift, 
Ibnen diefe Frage in den Mund gelegt bat, Zunädft 
haben wir Wichtigeres zu verhandeln, als die Bedeutung 
diefee Ihrer jungſten Verordnung zu zergliedern, Die 
zweite Erkärung der Medattion nun hat dieſe Ihre 
felbſtgefaͤlige Frage ſchon beantwortet. Wem wollen 
ie einreden, daß niedrige Rache, mich auf das mir 
ungemwohnte Gebiet der Zageslıteratur trieb, wenn ich 
die Redaktion bei Einfenpdung meines Artikels 
autorifirte, mid Ihnen zu nennen? Mur der Welt 


°*) Da biefe Polemik, obwol ihr aub ein Allgemeines 
einwohnt, doch nur auf lofalem Boden ſich bewegt, fo fonnz 
ten wir biefelbe den Parteien nur in Beilagen zur Alla. Zeit, 
des Judenth. fortzufegen überlaffen. Derartige Beilagen ge— 
ben auf Koften der Einfender und bie Redaktion ift nit vers 
antwortlic dafür. Redakt. 
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gegenüber wollte ich unbekannt bleiben, Sie aber folle 
ten mich kennen, fo verfüher wol Rachſucht nicht. 
Ob ich übrigens wenig Stoff babe, mich zu rächen, wie 
Sie fid) ausdrüden, wenn ih auf das, was in Drffau, 
feit dem Tode Ihres feligen Lehrers Wotfs, oder auch 
nur auf das, mas wihrend meiner Amtsführung öf: 
fenttich geſchah, — denn nur die öffentlihen Hands 
lungen in der Gemeinde, nicht aber Privatverhattniſſe 
werden von meiner Seite zur Sprache gebradıt werden 
— zurückkommen will, diefe tage -fei hier vorkiufig ges 
fett; die Antwort kann nur unter einer Bedingung, 
bie ih Ihnen bald nennen werde, unterbleiben. Ohne 
die Erfüllung dieſer Bedingung werde id allerdings die 
Antwort eben fo öffenelih, als die Frage, geben. Ich 
werde ſchlicht und recht, nach Art eines ehrlihen, aber 
„ungebildeten” Münnes erzählen, das hat fih im 
biefem Sabre zugetragen, das in Jenem u. ſ. w. Ich 
werde Sie auffordern, der Oeffentlichkeit einen Bli in 
Ihre Akten zu gönnen, id werde Sie fragen, ob Sie, 
wie fo „hochgebildete Herren” +8 follten, für bie hoͤch⸗ 
ften Beitintereffen des Judenthums gewirkt, oder welche 
Intereffen und Motive Sie geleiter? — es 
wird Diefes vieleicht ein intereffanter, vieleicht aber auch 
ein trauriger Beitrag zur Bittengefchichte abgeben. 
Sie nennen meinen erilen Auffag „die ftumpfen Pfeile 
meins MWipes. Stumpf mögen meirfe Dfeite fein, doch 
ich bete aufeichtig_zu Gott, dab fie nicht ſtumpf bleiben, 
fondern wirken, das was ich zur Ehre Gottes mit dem: 
felden wirken will; witzig follten fie ganz und gar nidt 
fein. Es durchzuckte mih beim Gcheeiben jenes Auf: 
fages ein fürhterliher Schmerz und vor Schmerz 
lachte ich, das ift das ganze Geheimniß. Denn fehen 
Sie, ih kannte Sie; id wußte, daß Sie es „unter 
JIhrer Würde halten” Sih vor der Deffentlichkeie 
zu erklären, denn es war mir dieſes oft genug gefagt 
worden, daß Sie fid aus der dffentlihen Meis 
nung blutwenig machten; id wußte ferner, daß 
Ste Überhaupt e8 „unter Jhrer Würde hatten‘ 
eine Erklärung Ihrer mehr ald zweideurigen Handlungen 
abzugeben; denn ich flellte einmal ein ganz befonnenes . 
Mitglied Ihres Kollegiums über eine gewiffe Amtshande 
lung zu Rede, und er gab mir zur einzigen Antwort: 
„Wir tönen nicht bös handeln, wie wir es 
machen, fo ift es gewiß rede.” Freilich kennt das 
Judenthum nicht einmal ein unfehlbäres Kirchen— 
oberhaupt, viel weniger unfeblbare Aelteſten. 
Sehen Sie, darüber lachte ich; es geſchah vor Verzweif— 
lung. Ich danke Ihnen aufeichtig für Ihre Großmuth, 
dag Sie fid) doc zu einer Antwort entfchloffen haben, 
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benn jegt Bann ich wenigſtens weinen. Wollte ich 
nun auf Ihre werthen Angriffe gegen mid, die freilich 
mie mehe ſchaden müſſen, als die meinigeh Ihnen, eins 
gehen, fo würde id Sie zunaͤchſt auffordern, die „ges 


gründeten Motive” meiner Adſezung — eine ſolche 


bleibt es, mie mir bald feben werden — anzugeben. 
Sie fagen felbft, daß ich ganz fremd war, als id warn 
msor 1838 nah Difjau kam. Ih wurde erft Oſtern 
1839 angeftellt, lebte während diefer Zeit in Deſſau, 
-predigte, hielt Vorleſungen, bezog fogar rinen Gehalt 
aus der Gemeindelaffe zu Deſſauz mein Leben, men 
Karakter, meine Bildung wurden gewiß fireng bewacht: 
meine Frage würde fi alfo fo ftellen: Worin habe ich 
mic; fpäter geändert? Melde Hoffnung gab ih, bie 
ich nicht erfüllte? Ich mürde Ihnen zweitens fagen — 
wenn es fih um meine Wenigkeit bier handelte, — daß 
ich allerdings abgefest wurde. Meine Derren! bie 
oͤffentliche Meinung iſt eine ganz andere Richterin, ats 
fo eine einzelne Gemeinde. . Hier reiht man mit dem 
vornehm fein foilenden Ton, in den Gie fih einzuhül- 
Ien gewohnt find, nicht weit.” Hier wird vor Allem 
Gewiffenhaftigkeit verlangt. Ih würde Sie alfo 
fragen, mie es denn kam, daß ich erſt Oſtern mein 
Amt antreten fonnte, und Sie würden mir antworten 
müffen, «6 kam daher, weil ih Ihnen erklärt hatte, 
feine Stelle auf zwei Jahr annehmen zu kön: 
nen, und weil die Gemeinde zum zweitenmal bei der 
Regierung und immediat bei St. Durdlaudt dem Her: 
zog eingefommen war, um meine definitive Anſtel— 
lung gu bewirken, die Regierumg diefes aber nicht zus 
gab, aus dem Grunde — ben fie freilich nicht offiziell 
aber privatim geltend machte — fie babe die Gemeinde 
bei der An: und Abfegung Lippfhügens kennen 
gelernt, wiſſe, daß «6 die Gewohnheit der Gemeinde fei, 
beute Jemanden launenhaft nicht genug erheben zu 
tönnen, um ibn morgen «ben fo launenhaft — wol 
nad; Art einer gebildeten Gemeinde — in ben taub 
zu treten. Sie würden mir antworten müflen, daß 
ih mih nur unter der Bedingung entihloß, das 
Amt proviforifh zu übernehmen, daß die Aelteſten 
fi) verbindlich machten, ohne mein Mitwirs 
fen, für die definitive Anftellung zu forgen; Sie 
würden mir antworten müffen, daß id Ihnen damals 
alle Folgen der proviforifcdyen Anſtellung vorausfagte, 
daß ih es zur ausdrüdlihen Bedingung machte, 
daß Sie nicht abermals die Fadel des Haffes und der 
Zmiefpalt in die Gemeinde werfen und eine neue Befra— 
gung aller einzelnen Mitglieder der Gemeinde, ob 
fie für oder gegen meine fernere Anjtellung wären, ver: 
anſtalten dürften — das verfpradien Sie, haben Sie 
Ihr Berfprehen gehalten? Der berichte ich bier 
auch ein Maͤhrchen? -Lefen Sie nodymals meinen erſten 
Brief an die Aelteſten, er ift fogar bei der Megierung 
abfchriftlich niedergelegt, lefen Sie meinen Kontrakt und 
letnen Sie einfehen, daß Ihre hochmuͤthigen Phraſen der 
oͤffentlichen Meinung feinen Sand in die Augen zu 


freuen vermögen. Ich mürde Sie ferner fragen, wenn 
es ſich um mid handelte, ob es „‚gerecht‘ war, nachdem 
ih Ihnen, wie gefagt, vorgefteltt hatte, daß bei’ einer, 
proviſotiſchen Anftellung meine definitive unmöglich werde, 
dab ich aber unglüdtich wurden müffe, wenn feine fernere 
Anſtellung erfolge, weil ich alsdann den Vottheil niche 
bätte, den Pippfhüs hatte, daß man glauben kornte, er 
fei nur des Mangels an wiſſenſchaftlicher Bildung wegen 
I nicht „weiter angenommen’ worden, fondern von mir 
| man Karaftermangel glauben müffe — mie fie dies - 
| ja feldf jene fo datzuſtellen bemüht find —; daß ich 
| wohl jest, d. h. damals, wo ich meine Studien erft be: 
| endigt hatte, ohne Stelle bleiben könne, nicht aber, eins 
| mal Rabbiner gewefen, und dann mach fo kurzer Zeit 
ı wieder abnefegt, wieder eine zu erlangen hoffen bürfe; 
| nachdem ic Ihnen ferner, diefem Allen ohngeachtet, fpäs 
‚zer meine Entlaffung freiwillig bot, um, wie «8 in dem 
ı desfalffigen Briefe heißt, der Gemeinde die Möglicpkeit 
zu bieten, einen etwa begangenen Mißgriff wieder gut zu 
machen, nahdem id Sie endlidy dringend gebeten, Die 
Entſcheidung wenigitens drei Monate vor dem Ablaufe 
des Kontrakts betbeizuführen, war «8 gerecht, würde ich 
Sie fragen, daß Sie dennoch die Entſcheidung bie auf 
den legten Augenblid hinzuhalten mußten und mit 
| mop an, meine Abfegung nohmal$ und zwar auf eine 
wirklich Höhnifhe Weife infinuirten? Ih ſoll Ihnen 
| damals, alfo nad meiner Abfehung, wahrfdeinlid um 
mid zu rächen, bie hoͤchſten Beleidigungen gefchrieben 
haben, Sehen Cie fih das Datum unferer Corte 
fpondenz doch einmal an! Sch will Ihnen einen 
‘ Vorfhlag zur Güte thun. Ich überfende hiermit der 
Redaktion dieſer Blätter alle Ihre an mid) ergangenen 
Briefe und zwar im Original. Thun Sie daffelbe, vers 
geffen. Sie aber ja keinen einzigen, Ueberfhiden Sie ihr 
meinen Brief vom März 1839, meinen Brief an die 
wohlloͤbliche Schuldireftion vom 23. Juni, am diefelbe 
vom 30, Zuti 1839, meinen Brief an Sie vom 26, 
Auguft, vom 20. November deſſelben Jahtes, vom 20. 
Januar 1840, vom 20, Februar, vom 9., 12, und 22, 
Zuni, vom 26. und vom 27. Juli, vom 31, Auguft, 
vom 7., 14, 19, September, vom 27. November 1840, 
vom 2, Sebruar 1841 und vom 9. April 1841. Daß 
Sie endlich ja die Privarbriefe nicht vergeffen, bie ich 
Heren Daniel gefchrieben habe. Cine wohlloͤbliche Mes 
daftion wird gewiß fo gefällig fein, der Wahrheit ein 
Zeugnif auszuftellen, und id mache dieſelbe im Voraus 
| aufmertfam, auf Ihre Briefe vom 30. Auguft und vom 
13. September 1840.) Ob es mährdenhaft ift, dab 


*) Es iſt möntih, daß biefe fogar ein Beugniß über 
„Ihre fogiale Bildung‘ abgeben. Dr. Hirſch. 

Mir haben allerdings von Herrn Dr. S. Hirſch die 
ganze Correſpendenz der Herren Xelteften erhalten, find bereit, 
auch bie bes Herrn Dr. Hirſch von dieſen entgegenzunehmen, 
und werben nicht anſtehen, ein unparteliſches Referat darüber 
abzugeben. Redakt. 


ſchuͤtz vieleihe Ihre Worte zu leſen befommt. 


f 


3 


Herr 
murde, mit welder Kechheit wagen Sie denn dieſes 
zu ſchreiben? Haben Eie vergeffen, dab auch Herr a 
fen 
Sie die Altın Ihrer Gemeinde, leſen Sie, und Eie wers 
den mir eingefleben, daß ich auch bier den Schleier, zu 
einem böbern Zweck, nur gelüfter habe. Daß Sie 
mic bis heute hier liefen, bis heute Deffauer Luft eins 
zuathmen mir vergönnten, babe ih Ihnen wirklich zu 
banken, befonders da es Jedem im unferer Gemeinde wol 
befannt ift, daß nice mur mehrere Bemeindemitglieder 
auf meine polizeilihe Ausmweifung bei Ihnen und 
bei einer hohen Regierung ringetommen waren, fondern 
daß auch gerade über diefen Punkt eine heftige Debatte 
zwiſchen Ihnen beiden, in Ihrer Erwiderung unterzeich: 
neten Herren Aelteſten flattfand, indem einer von Ihnen 
wirklich meine polizeiliche Ausmweifung bewirkt wiſſen woll⸗ 
te, der andere aber großmüthig gegen mich handelte und 
mir, wie gefagt, Deffauer Luft gönnte. Ich erhielt von 
Ihnen allerdings ein Geſchenk von Hundert und funfzig 
Thaler, aber meine Herren, vergeffen Sie ja nit, daß 
die Umflünde derart waren, daß dieſes Geſchenk eher em: 
pören, als zum Dank verpflihten mußte; vergeffen 
Sie ja nit, daß ih Ihnen am allerwenigften «3 zu 
banken habe, daß die Folge meins Deffauer Rabbinats 
mid nicht für ein ganzes Leben unglädiih 
machen konnten. Erben Sie, meine Deren, das 
Aulles würde ich weitläufig behandeln, wenn es fi um 
mid hier handelte. Allein um mid handelt «6 ſich wahr: 
lich nicht, Mur Ihr boͤſes Gewiſſen hat Sie verrathen, 
ſonſt würden Sie meinen Angriff ganz anders aufgefaßt 
baben. Sa, ich bin nicht der „mutbmaßliche,‘ wie 
Sie ſich ausdrüden,: fondern ber wirkliche Verfaſſer 
jenes Artikels in Ne. 9 d. Btg., wie Ihnen bie 
Medaftion, von mir im voraus dazu autorijirt, ja 
angegeben hat. Nun Iefen Sie einmal jenen Artikel 
bei rubigem Blut, fo find zwar noch ärgere Angriffe auf 
Ihre Amtsverwaltung darin enthalten, als Sie barin 
fanden, aber zu meinen Gunften fleher fein Wort darin. 
Ich habe mich abfichtlich in ein hoͤchſt zweideutiges 
Licht hingeſtellt. Ich habe wol geſagt, daß Sie mid 
einen Lügner offiziell nannten, nicht aber, daß Sie dazu 
kein Recht hatten; ich habe wohl den Schluß jenes Brie: 
fes, nicht aber feinen ganzen Inhalt, noch weniger den 
Snhalt des 13 Tage vorher gefhriebenen Brie 
fes mügetheilt, warum? Sie erfparen mir faſt bie 
Antwort. Sie fliehen Ihre Replite mit dem glänzend: 
fin Zeugniffe für mid. Sie/deuten darauf bin, daß id) 
ohne amı7 "nt nad Defjau kam; ein Beweis, daß id) 
nicht daran dachte, in Dejjau Rabbiner zu werden; 
ferner daß Ste mir diefelbe verfhafften; Sie wollen da: 
mit das Faktum gefagt haben, daß ich es der Gemeinde 
freiftelite, bei welchem wiſſenſchaftlich gebildeten Rabbinen 
fie mid prüfen laffen wollte und daß fie mid zu dem 


mir damals perſoͤnlich völlig fremden Deren Dr. Holdheim 
ſchickte, endlich, daß ich von der Leipziger Fakultät das 


Lippſchuͤtz poligeitich mitten im Winter ausgewieſen 


Pr.Diplom erhielt; indeß das geſchah erſt nach Meiner 


-Abfegung, auf das Antathen meiner Wohlthäter, 
deren. Herz Gott gelenkt hat, daß fie mich, als in Deffau 
Alles auf meine Erdrüdung fann, fo unterflügen, 
daß id; meinen Lebensberuf nicht aufjugeben gendthigt 
ward, das geihah erfl, nachdem ich von jenen in dem 
Stand gefegt war, der Fakultät das bereits im diefen 
Blaͤttern beſprochene erfte Heft meiner Retigionsphitofos 
pbie zur Prüfung vorzulegen. Worum handelt es ſich 
denn? Daß Sie das am Schluffe Ihrer mit fo vors 


mehmem Ton Gefagte aud wahr mahen, daß Sie 


die Erfahrungen, die Sie mir verdanken, aud wirt: 


clip benugen, daß Sie fi nicht Amtshandlungen anmas 
‚Ben, deren Bedeutung Sie vielleicht nicht eins 
mal kennen, fondern Ihre Aufgabe darein fegen, das 


Deffauer Rabbinat anderweitig zu befegen. 
Nur um diefen Preis werde ich ſchweigen, um feinen 
andern. Eobald ein wiſſenſchaftlich gebildeter Gelſtlicher 


an der Spitze der Gemeinde ſtehet, fo wird Gott ihm 


Kraft geben, und er wird Alles heilen und es wird nicht 


noͤthig fein, die Schäden, die im Finftern ſchlichen, an 


das Lichte des Tages zu ziehen. Was haben Sie feit 
einem Jahre gethan, um den 300 Familien des Deffauer 
Landes einen würdigen Oberhirten zu geben? das fagen 
Sie, und Sie mögen über mid, nah Ihrer Ges 
mwohnheit eine böfe oder auch eine gute Meinung in 
ber Melt zu verbreiten ſuchen — ich werde diefes, wie 
alles Erlebte geduldig ertragen. Die Gemeinde Deffau’s 
ift nicht beffer und nicht ſchlechter als bei dem zerriffenen 
Zuſtand der heutigen Gemeinden, die Mehrjzahl ift, aber 
fie war 1820 die erfle in Deutſchland, wem hat fie es 
au verdanken, daß fie biefes nicht mehr iſt? ‚Wem bat 
fie es zu verdanken, daß Männer, wie Wolf und Dr. 
Salomon nicht mebr in Deffau zu finden find? Wem 
anders als den Deffauer Aelteften! Sie kennen Ihre 
Macht Über die Bemücher gar wol, trog dem daß Sie 
fid) fo hoͤchſt befheiden, bei fo wichtigen Angelegens 
heiten, nur eine vereinzelte Stimme zufhreiben; Sie 
wilfen, daß die Gemeindg von jeher gewohnt ift, den 
Aelteften die Leitung biefer Angelegenheiten zu Äberlaffen. 
Sie würden fich nicht fo viel erlauben, noch erlaubt has 
ben, wenn Sie das nicht wüßten — mozu haben Sie 
diefe Macht bis jegt angewendet? 

Bliden Sie doh um ſich. Ich mill, obgleidy diefes 
nit das Wichtigfte, doch das Handgreiflichſte iſt, 
nur Sie auf Ihte bürgerlihe Stellung einen Blid 
werfen laffen. Was haben Cie gethban, um Ihren aͤr— 
mern Brüdern die Erlernung eines Handwerks auch nur 
möglich zu mahen? Was haben Sie gethan, um dem 
Juden das Richt zu verfchaffen, ein Handwerk mit Ge- 
fellen betreiben zu oürfen? Daß fie es nur als Freimelz 
fter betreiben dürfen, haben fie nicht einmal Ihnen, fons 
bern dem längft aus Ihrer Mitte gefchiedenen Dr. Sas 
lomon zu verdanken. Cie fhügen die Armuth der 
Gemeinde vor, wo es gilt, das Beffere zu bins 
terteeiben, bier hätten Sie wirken können, Atmuth zu 


‘ 


— 


verhütenz was wahrlich ein frömmeres Werk iſt, als 


den Armen monatlich durch Darreichung einer milden 
Gabe zu beſchaͤmen; häben Sie aud nur an ſolches Thun 
gedacht? Wol haben Sie an ſolches Thun gedacht. Seit 
zehn Jahr, wenn nicht noch laͤnger, liegt eine Bittſchrift 


dieſer Art an Sr. Durchlaucht den Hetzog fertig, doch 


zum Abgeben derſelben kam es niemals. Sie wurde im: 
mer nur als Popanz benutzt, wo es galt, etwas Anderes 
zu erſchweren. Woher kommt das? Unſere Regierung iſt 
wahtlich eine vaͤterliche und huümane gegen die Juden. 
Sie bat noch immer das Beſſere gewellt. Sie giebt aus 
der Landeskaſſe jährlih zur Dotirung. ber Franzfchule 
eine ſehr anfehnfide Summe; hat der Gemeinde 
noh kaum eine Bitte verweigert; allein mie kann die 
Regierung glauben, daß fih die Juden gedrüde fühlen, 
fo lange nicht eine einzige Worftellung eingereicht wird? 
Und wie kann fie daran benfen, eine Gemeinde bürger: 
lich beffer zw ſtellen, fo fange diefe ihr nichts weiter bies 
tet, als gelinde gefagt, Schmaͤhlichkeiten. Ihren Grund: 
fag, meine Herren,’ haben Sie von Ihren Vorgängern 
ererbt, Die vom ihren Vorgängern u. ſ. w. — er datirt 
aus jener alten Zeit, wo die Aelteſten zu Deffau das 
Recht hatten, jedes Mitglied der Gemeinde nach Belies 
ben arcetiren zu laffen. Er lautet: pereat mundus, 
wenn nur unfere Autorität beftehet. 
diefe Autorität den Gemeindegliedern gegenüber nicht mehr 
geltend machen können, fo wollen Eie mwenigftens Ihre 


Beamten diefelbe fühlen Laffen. Lefen Sie Ihre Gemeinde | auf mic, glauben ie in eines jeden Fremden Mine 


zu leſen. 


geſchichte, 


obgleich die ſchmaͤhlichſten Akten wolweislich fehlen, ſo 
ſind doch deren noch genug da, um Ihnen den Geiſt zu 
karakteriſiren, der damals die Aelteſten befeelte — leſen 
Sie das, mas nach der Abſetzung Lippſchuͤtzens vorfiel, 


erinnern Sie ſich nur des Injurienprozeſſes, den ich noch 


zu ſchlichten bekam; erinnern Sie fih endlich einer ges 
wiffen Seſſion des Schulvorſtandes fo wie gewiffer Mit: 
tel, bie bei einem gewiffen Streit in Anwendung far 
men, und wagen Sie «8 ferner zu behaupten, daß 
Rache mir die Feder führe! 
gemachten Erfahrungen! Stellen Cie einen Mann in 
ihrer Gemeinde an, der nah Innen und nah Außen 
dem Judenthume Achtung zu verſchaffen weiß; verleum⸗ 
den Sie diefen das Beſſere wollenden Mann nicht tage 
taͤglich, bei der Behörde; erinnern Sie fih, daß wenn 
ber Rabbiner ſchlecht erſcheint, 
Behörde gegenüber noch fhlehter erfheinen 


Drud von J. B. B. Hirfchfeld, 


leſen Sie die Geſchichte der Anftellung,- ber | 
Berwaltung und der Abfegung von Deren Lippfhüg —- | 


4; 


Da Sie | 


Fa benuten Sie bie ' 


die Juden der | 





mäüffen, daß wenn die juͤdiſche Religſon fo ohnmaͤchtig, 
mie Sie dieſes fogar oͤffentlich zu ſagen die Keckheit has 
ben, gegen die SKarakterfehler des Rabbinen bleibt, fie 
noch ohnmaͤchtiger bei dem Laien: erfhheinen muß; ante 
(tiefen Sie fih Ihren künftigen Geiſtlichen mie Achtung: 
und Liebe: zu behandeln, ſtatt ihm. nichts als Ihre 
Autorität fühlen laflen zu mollen, ſtatt ihm „dipfos 


matiſche“ — einer von Ihnen weiß, was ich meine — 


oder gemeine Briefe von ‚Ihrem Tüſch herab zu zur 
fhleudern — und ih will Sie hochſchaͤßen, wenn 
Sie mich auch nicht liebem 


P. S. Indem ich Shre Erwiderung in No. 12. 
nochmals durchleſe, ſinde ich, daß dieſelbe nicht mit we— 
nig Injurien, die zu einer gerichtlichen Anklage 
berechtigen, angefüllt if. Mir kann es nicht auffallen, 
dag Zie ſich fo ausfprechen, weiß ich ja, daß Sie bie: 
ber bei jeder Gelegenheit dieſelbe Meinung über meinen 
Karakter bei Jedem mich perfönlih nicht Kens 
nenden zu verbreiten fuchten. Und auch diefes ift mie 
nicht aufgefallen. In meinem Briefe vom 20. März 
1839 habe id mir ja aud dieſes Schidfal prophezeiher. 
Sie fühlen ſich bri jedem Fremden angeklagt; Sie glaus 
ben, daß Jeder Ihnen den Vorwurf made, daß Eie 
leichtfinnigerweife die Mabbinen ans und abfegen. Ent: 
weder Sie hätten Lippfhüg nidt an- oder 
ihn nicht abfegen follen und ebenfo in Bezug 


Da wiffen Eie denn Ihre Ehre nicht anders 
zu retten, als indem Cie mich moralifh zu ver= 
nichten fudhen. Es kommt denn nod dazu der pers 
ſoͤnliche Uerger, daß ih, Gott fel es gedankt, fo unab« 
hängig von Ihnen jegt daſtehe, daß Ihre Schläge und 
Berfolgungen mid nicht mehr, wie früher, unmittels: 
bar treffen. Kann es mir baher auch nicht auffallen, 
wenn Sie fogar Injutien gegen mich druden laſſen, fo 
glaubte ich doch Sie wolwollend darauf aufmerkfam 
madıen zu müffen, indem es Ihnen gewiß unlieb ift, 
blos meiner Großmuth «3 anheimftellen zu müffen, 
ob ich Sie gerichtlich verfolgen laſſen will, oder nicht, 
was ich übtigens, auch wenn Gie die Snjurien 
gegen mid fortfegen, fo wenig zu thun gefonnen 
bin, als ih es nah Ihrem geehrten Echreiben vom 
13. September 1840 that. 


Dr. Samuel Sirfch. 





VI. — Allgemeine Ro 16. 


Zeitung des Judenthums 


Ein 
unpartheilſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Mecdacteur: Berlag von 
Dr. Zubdivig Philippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. su Reipzig. 


(Mit Königt. Sähfifger allergnätigfier Goncrffion.) 
2eipzig, den 16. April 1842. 





Diefr Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabende, und wird ihre 96 Bogen in Duart | Incl. des Niteld, Regiſters uf. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des gZweckes derfeiben die allgemeinfte Berbreitung zu geben, ift ber Preis äuferh niebrigt 
mit 3 Ile, für den Jahrgang; — I Thir. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljadr angefegt worden, Alle Buhhands 
— Poſtaͤmter und Zeitungserpeditionen nehmen Beſtellungen anz ber Hauptſpebdition für beide Letztere hat ſich die Abnigl. Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Zeitungs · Erpebition allhler unterzogen. 
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eitunasnachrichten. übrigen Gemeinden erhoben, immer weiter und weis 
Bei 8 a 4 ter um fich greifen. Daß dies ein Gegenftanb des 
Franfreich. hoͤchſten Intereffes ift, ficht man leicht ein. Die 


- Lyon, im März. (Privatmitty.) Die Recht: | Weſtſynagoge bezann mit einigen Kultusveränderun- 
fertigung des Herrm Heymann de Ricgles, in Be: | gen. Gegen biefe erhob fi das Beth-Din mit voll: 
zug auf die in No.45. d. Zeit. vor. I. ihm gemach- fändiger Berwerfung. Auf Grund Iebterer vermei: 
ten Vorwürfe hat nicht auf fi warten laffen, und | gert man der Weſtſynagoge überhaupt das Prädikat 
ift in diefem Tage als Compte-Rendu de !’Admini- | einer Synagoge. Hiervon ift wieder Folge, daß ſich 
‚stration de la Communautd Israelite de Lyon er: | die Weſtſynagoge gänzlih von ber Verbindlichkeit 
ſchienen. Herr 9. hat feine ganze Verwaltung der | de$ ‚mündlichen Geſetzes“ Tosfagte, welches fie nur 
Unterfuhung von Seiten der Abminiftrationsfoms | ald eine hiſtoriſch wichtige, aber nur einfeitige In: 
miffion unterftellt, und ift in allen Punkten vom ihr | terpretation betrachtet. Das Faktum ift fomit ab: 
vertheibigt und gerechtfertigt worden. Die ange: geſchloſſen. Natürlich dev Streit noch nit, indem 
hängte Bilänz,, vom Präfeften geprüft,- giebt die | die Erörterung dieſer Frage in Flugſchriften und 
hinlänglichften Beweife, und zeugt von der regel: | Sournalen fortgeführt wird. Go enthält bie legte 
mäßigen und geriffenhaften Verwendung der Ge: | Nummer der Voice ol Jacob (No. 13. vom 18. Maͤrz) 
"meindegelver, wofür die Gemeinde ihrem Worfteher | einen Auffag, worin nachgewieſen wird, bag die vom 
zu Dank verpflichtet if. Die 39 Petitivnaire, (die | mündlichen Gefet ſich losgeſagt, gar feine Fefligkeit 
übrigens, da die Gemeinde über 1000 Seelen faßt, | der Zeitrechnung befäßen, namentlich was bie Feier 
nur als eine getinge Fraktion erfheinen,) find in at: | des Peßach's und Jomkippur's betrifft. Eine Flug: 
len Punkten abgewiefen worden. ſchrift: Is the Oral Law of Divine Origin, aud 
therefore Bindiog upon the Jews? welche dad münbd: 
liche Geſetz vertheidigt, hat bereits zwei Auflagen 
erlebt; fie vertheidigt die talmudifche Eregefe, und 
ſucht den Einwurf, daß dad mündliche Geſetz in ber 
heik Schrift nicht erwähnt wird, zu widerlegen. 
Dr. Löwe ift befchäftigt, eine Schrift des ſel. Ober: 
rabbinen Nieto zur Vertheidigung des mündlichen 
Geſetzes in's Engliſche zu überfegen. Auch wird ge , 


Großbritannien, 


London, im Mär. (Privatmitth.) Wir has 
ben in den legten Nummern der Allg Zeit. des Ju— 
denthums eine Reihe von Altenftüden gegeben, roeldye 
bezeugen, wie der Streit und Bruch, die fih zwi: 
ſchen den Anhängern der Weſt-⸗Synagoge unb "den 


— — — — — nee — — 


rüchtöweife mitgetheilt, daß bie Miſſionsgeſellſchaft 
ſich in den Streit miſchen, und auf oben angeführte 
Flugichrift eine Widerlegung druden läßt, 

Dies ift das trüde Bild der Streitigkeiten, welche 
unfre brittifchen Glaubenögenoffen in zwei Laͤger 


theilen. Iſt es auf der einen Geite wahr, daß bie- 


bedeutend größere Anzahl der englifchen Juden bei 
dem alten Judenthum ftcht, fo läßt es ſich auf der 
andern nicht verfennen, daß bie ganze Sache aber: 
mals Frucht des ſtrengen Zelotismus ift, ber die 
Bedürfniffe der Zeit nicht zu bebenfen verficht, und 
mit Unterdrüdung hineinfährt, wo ed von jedem 
Standpunkte aus nur Belehrung und rubige Erör: 
terung gelten follte, Auch hier bewährt fich die alte 
Erfahrung, daß eine neue Partei nur durch Oppo— 
fition und Zwangsmaßregeln groß und mächtig wird. 
Wir haben hier eine zweite Auflage der alten Tren— 
nung der Karder von den Nabbaniten; aber 
wer irgend die Zeit kennt, weiß, daß der antirabbi: 
nifche Geift jebt in einer viel größern Zahl von Ins 
dividuen lebt, und daf damals die Kraft des rabbis 
nifhen Judenthums eine jugendliche, aufblühende 
war, während fie jest eine längft abgefchloffene und 
in ſich beruhende ift. . 
Inwieweit nun unfre brittifchen Glaubensgenof; 
fen die Kraft und Befähigung haben werden, bie 
Sache zu einem gewiffen Refultat zu führen, müffen 
wir abwarten. Denn allerdings ift mit einer bloß 
apodiktifchen Abfprehung noch fehr wenig gethan, 
da die Feftftelung der Konfequenzen, wenn fie red: 
ih und ohne Willkuͤhr gefchehen fell, eine höchft 
fhwierige, und vieler reifer Unterſuchungen bedürf: 
tige ift. Möge doch der Geift des Schwindels und 
der Perfönlichkeit von allem Dem entfernt bleiben! 


—, Im Februar ift abermals ein Ifraelit, Ema: 
nuel Zohfada Esq., der Ländereien in Devonihire 
und Huntingbonfhire befigt, und wegen feiner Wohl: 
thätigkeit fehr geachtet wird, zum Oberfheriff der 
Graffchaft Devonfhire erwählt und eingefegt wor: 


den. — Auch zu Southampton ift ein Iſraelit Herr | 


%. Abraham zum Sheriff diefer Grafichaft erwählt 
worden. 


—. Am 16ten und I7ten überreichten die Herten 
Hananel de Gaftro, Helbert und H. H. Eohen- der 
Königin, dem Prinzen Albert und der Herzogin 
von Kent. Ölüfwünfhungsadreffen zur Geburt des 


Prinzen von Wales von Seiten ihrer juͤdiſchen 
Unterthanen 


Afrita. 


Bom Gap ber guten Hoffnung, 12. Okto— 
ber. Am letzten Verſoͤhnungstage wurbe mit“ dem 
erften vollftändigem Minjan in biefer Kolonie der 
Gotteödienft abgehalten, indem ein eben auf dem 
Prinz Rupert angelommener Mann die Zahl voll 
machte. Es erwedte dieſer Umftand eine große Freude, 
und man wählte fofort ein Kommitte, um die Ges 
meinde gehörig zu Eonflituiren, und ben Gouverneur 
um ein Stud Land anzugeben. 


PBreufen 


Magdeburg, 3. April. (Privatmitth.) Es ift 
tief betrübend, die Richtung zu gewahren“, welche 
fih in Bezug auf die Sfraeliten fund tut. Seit 
einigen Tagen werden auf höhere Anordnung allen 
Juden, die niht Staatsbürger find, von ber 
Polizei die dem leichtern Verkehr auf den Eiſenbah— 
nen bezwedenden Paßfarten verweigert, und nur ges 
wöhnlihe Päffe verabfolg.. Alfo Bürgern der 
Stadt Magdeburg, ja felbft Stadtverorbnes 
ten verweigert man, mas den gewöhnlichften Leuten 
ausgefertigt wird, wenn jene Juden find, wenn fie 
die Lehre Mofis .befennen! Sa, dad Widerfprechende 
geht noch weiter — auf berfelben Männer, denen 
man die Paßkarte verweigert, Zeugniß wird ihren 
hriftlihen Kommis und Dienftboten eine ſolche er: 
theilt, und muͤſſen dieſe ein foldhes beibringen! Die 
Aelteften biefiger Gemeinde haben fofort dagegen eine 
Eingabe eingereiht, der der Dberbürgermeifter 
Frande, ein fehr einfichtövoller und humaner Mann, 
(ſchon in ber weftfälifhen Zeit bei der Mairie 
angeftellt,) ein Fräftiges Wort hinzufügte, „wie 
weh es ihm thue, Bürger feiner Stadt fo kraͤnken 
| zu muͤſſen!“ 


| Wrefhen, im März (Privatmitth.) Herr 
| Gebhard, über deffen Rednertalent in Ihrem Blatte 
ſchon mehrfache Erwähnung geſchah, ift hierorts als 
ı Rabbine gewählt worden. Diefe Mittheilung ift 
nicht allein eine fehr erfreuliche, - die der Deffentlich- 
feit übergeben zu werden verdient, fie nuͤtzt auch ab: 
fonderlih das Streben in unferm Herzogthume Po: 
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fen als ein fehr gutes und ebled, in feinem wahren 
Lichte darzuftellen.” Denn wenn man in Betracht 
zieht, daß durd die Berufung Malbimd nah Kem- 
pen diefe Stelle erledigt wurde, baß. eben biefer 
Rabbine Malbim das orthodore Judenthum mit all 
feinem Guten und Schlechten, mit feinem Stolz; unb 
Eigendünkel, mit feiner Intoleranz und tiefer juͤdi⸗ 
ſchen Gelehrfamleit repräfentirt, fo wird es leicht be: 
greiflih, wie fhwierig es jet fein muß, nur burd 
die Macht des Worted, ohne einen grämlichen Tan: 
gen Bart und ohne Zobelmüge, aufgenommen zu 
werben. Gott fei Dank, wir haben nun den zweis 
ten wiflenfchaftlich gebildeten Rabbinen in unferm 
Herzogthume. In Gnefen und Bromberg foll ber 
Wunſch, ebenfalls einen ſolchen Rabbinen zu berus 
fen, auch bald realifirt werben, und fo werben wir 
durch das ftille, befcheidene Wirken bes Pofner | 
Dberlandedrabbinen, ber zeither noch verfannt, 
und defien Streben mißdeutet und mißbiliigt wurbe, 
der fich aber micht fcheuet, dem Verdienſte feine 
Krone aufzuſetzen und. der Gründlichfeit durch Er: 
theilung eind namın mann bie Bahn zur Wirkfam: | 
Zeit zu. oͤffnen, 


ber.burd den Roft ber Zeit ſich eingefreffenen Uebel, 
mit zeitgemäßer- Einfiht vornehmen, 
die Alten ‚zur beffern Einſicht herangeheilt werden, 
Jedoch ift unfere eben geäußerte und auf die Zukunft | 
fi) grünbende Freude nicht eine ganz ungefrübte, 

Wir dürfen -bloß einen prüfenden Blid in unfere 
Mutter⸗Gemeinde Krotoſchin — bie Wreichner 
Gemeinde, fo ſtark an Zahl ſie auch jet ift, befteht 
faft ganz aus Krotofhinern — zu werfen und; ad, 
wie betrübend, wie zertüttet und traurig fieht es 
da aus. 

Ungefähr vierzehn Jahre find es, daß dab dor: 
tige Bethaus ein Raub. des Feuerd wurde. Zwei 
Jahre nachher -wurde der Neubau eines Bethaufes, 
"durch den feften Willen und bad reblidhe Streben 
eines nun Berftorbenen, mit Eifer betrieben. Die: 
fer thätige. Mann farb, wie bemerkt „ und die ellen- 
diden Mauern bienen demfelben noch heute ald Mi 
numente feined-Willend; Der Bahn der Zeit nägt 
fhon eilf lange Jahre an diefen Mauern, an 
diefem hauptloſen Gerippe, welche bald ber uw 
terung anheimfallen müffen, wenn jedes —* 
bende Mitglied dieſer Gemeine noch ferner feinen | 


in der naͤchſten Zukunft mit Rabbi» | | 
nen verfehen werben, die eine rabifale Heilung aller | 


fo daß felbft. 


Weg allein wandelt, feinem Eigenduͤnkel Folge Leis 
flet, oder fih gar vom Indifferentismus beberrfchen 
laͤßt. Wie gering dürfte die Anftrengung fein, wenn 
nur ein ernfter Wille vorhanden wäre! Aber biefer 
Wille zielt dahin, daß Jeder feine im niebergebranns 
ten Bethaufe gehabten Stellen mit dem Neubau 
wieder erlangen will, ohne ein Dpfer zu bringen. 
Die Wenigen, bie da wünfdhen, daß die Stellen 
felbft ein Eigenthum der Korporation bleiben ſollen, 
werben verfchrieen — und dba fie die Minberzahl 
find, zum Schweigen gebracht; und fo werben bie 
Binzer von der großen Anzahl Fuͤchſe, aus dem 
Weinberge ihres aufrichtigen Beſtrebens verbrängtz 
auch muß durch die nun beftehenden zwölf Bethäus: 
i hen ein wohlthuender Gemeinfinn ganz erfalten. 
| Sollte man ed aber auch wol glauben daß in 
Krotofhin ein Bethaus eriftirt, bad den Namen 
‘ (vielleicht Spottnamen) „Chaſſidim-⸗Schule“ führt? 
Gewiß die Einzige im ganzen preußiichen Staate! 
Aber ihr Einfluß auf die dortige allgemeine Stimme 
ift faſt bie gefährlichfte , weil die Inhaber diefer 
Schule fih. in das Gewand ber Frömmigkeit und 
Zugend hüllen, und fo ihren ſchaͤdlichen Einfluß auf 
die große Bahl der .Befangenen, ausüben. Diefe 
gefallen fih ganz befonders in ihrer Abgefchloffens 
heit, und falben fi täglich mit dem Balfam ihrer 
| Afterfröimmigfeit, die ihrer Meinung nah, nur in 
Beten beftebt, und fo fuchen fie ihre Abficht durch 
| den Schleier des Obfkurantismus zu verhüllen, der 
' aber für VBernünftige und Helldenkende nur gar zu 
ſehr durchſichtig iſ. Ausnahmen bei den Inhabern 





biefer Schule finden allerdings ftatt. 

Einige Monate nach jenem Bethausbrande ſtarb 
auch der bamald im Krotofchin fungirende Rabbine 
Hirſch Cohn, gefegneten Andenfens, Sohn bed letz⸗ 
ten Hamburger Rabbinen Raphael Cohn, Mit defr 
fen Abfterben blieb und ift noch das dafige Rabbi 
nat unbeſetzt. Bis vor einigen Jahren war das 
Beduͤrfniß, dieſe wichtige Stelle befegt. zu willen, 
nicht fo fehr fühlbar. Einentheils, weil durch drei 
Dajanim dieſes Amt mit Würde, wie noch in Liſſa, 
und mit-wahren Religionseifer verwaltet wurde, be: 
‚ren Zahl fich aber bis auf ein befoldetes Individuum 
rebuzirt bat: Beiläufig gejagt:  diefed Individuum 
fol nach) mehrjährigen Mühen endlich) das Privites 
gium unlängft erlangt haben, mar» an die Stra⸗ 
feneden anbringen laffen zu können, und fol jetzt 
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mit der Wichtigkeit der Maßnahme ſo ſehr beſchaͤf⸗ 
tigt ſein, daß es fuͤr alles uͤbrige Gute und Edle 
faſt unempfaͤnglich if. Anderntheils warb die Hoff: 
nung immer noch rege gehalten, einen Rabbinen zu 
berufen, welche fih nun, feit dem der gelehrte und 
würdige Rapoport die Oberrabbinenftele in Prag 
bekleidet, in Nichts aufgelöft hat. Hauptſaͤchlich aber 
wird bad Bebürfniß in der Jetztzeit mehr als je 
fühlbar, wie fehr ein Mann von Geift und Herz, 
ausgeruͤſtet mit einem guten und feften Willen, der 
dann mit Weisheit energifh in das ſchlaffe Sich 
gehn laffen eingreift, als Rabbine, nöthig thue. 
Gewiß wäre dann die erfte Aufgabe eines ſolchen 
Manned zur WBollendung des begonnenen 
Baued des allgemeinen Bethaufes anzufeuern, in 
weldem dann Alle zur heiligen Andacht ſich vereis 
nen, und ihre Herzen in inbrünftigem Gebete zum 
Dank und Preid vor dem Schöpfer Aller ausſchuͤtten. 
Dann wird bie Eiödede des Eigendünfels und des 
patrizifchen Hochmuths gefhmolzen fein von ibren 
Herzen, bie, weil fie fi entweder dem Nordpol des 
Indifferentismus, oder dem Suͤdpol ber Orthodoxie 
allzu ſehr zugewendet, ſtarr und zu Eis geworden. 
Ja, dad Flammenwort eines Seelenhirten nur, wel: 
ed vermögend ift dad Herz zur wahren Andacht 
zu flimmen, kann diefes Eis allmälig zum Schmel: 
zen bringen, damit das gebrüdte und beengte Herz 
freier athmen könne. 

Daß der neue Rabbine ein wiſſenſchaftlich gebil— 
beter fein dürfe und müffe, bedarf faum nod der 
Erwähnung. Man möge bloß den Einfluß eines 
Solchen auf die Elementar: und Religionsfchule in 
Betracht ziehen, fo wirb man die Nothwendigkeit 
deffelben vor Augen haben. 
ift ganz aus der dortigen Elementarfchule, fo fehr 
ſich auch bie Lehrer dagegen gefträubt haben, ges 
bannt worden; und wenn nidt noch einige Winkel: 
Hebräifh und Religions-Lehrer aus ber alten Schule 
dafelbft eriftirten, fo würben mit ber Zeit vier 
hundert Kinder dad San suo im Bude zu bes 
ten nicht im Stande fein. Diefem Uebel könnte 
freilich ber zeitige Vorſtand bei einigem guten Wil 
len durch Inſtallirung einiger Religionslehrer an der 
Elementarfchule, wie vor einigen Jahren fo der Fall 
war, gleich. abhelfen. Wenn wir aber bie dortigen 
Herren Borficher auf's Gewiſſen frügen, ob fie die 
Scullofale nur einmal im Jahre befuchen, oder ob 


Der Religionsunterricht 


fie noch je bei einem Gramen, wie ed bie Amis: 
pflicht- erheifcht, zugegen waren,“ fo müßten fie mit 
Erröthen dieſe Frage mit Mein beantworten. — 
Und was würde ein Nabbine alten Schlages, mit 
all feinen talmubifchen Kenntniffen umd feinem tie: 
fen Scharffinn auf die dortige Elementar: und Re 
ligionsfhule für Einfluß haben? Auf welche Art 
und Weife wäre bderfelbe im Stande, zeitgemäße 
Einrichtungen und Verbefferungen zu treffen? Alſo 
was wollt Ihr von einem Vorftand, der nicht will, 
und von einem Mabbinen, der niht Fan, ver 
langen? — 

Nehmet ed Euch, Ihr lieben Nachbarhruͤder, doch 
endlich einmal recht ernftlih zu Herzen, und laffet 
Euere verberblihe Gleikgültigkeit fahren. Jedem 
Einzelnen in Euerer Mitte muß es eim Leichtes: fein, 
das Uebel an feiner grellen Farbe zu erkennen; fo 
firebet denn dahin, es mit fammt der feften Wur: 
zeln zu vertilgen. Scheuet nur keine Koften ‚und eis 
nige Anftrengung. Euer gutes Bewußtſein wird 
fpäter. vollauf e8 Euch wieder erftatten und zwiefach 
lohnen. Berinigt Euch, zu. wirken für das Ge 
fammtintereffe, fo wie es immer in Ifrael gäng und 
gäbe war. O, weldyes hohe Gefühl muß es dann 
fein, wenn Seber von Euch fi felbit froh zurufen 
wird Binnen: nonmb 77 "wm, -. 

As einen Fortſchritt der Zeit ift es aber anzu: 
fehen, daß auf Beranlaffung des dortigen Praͤſes 
der Repräfentanten, ‘drei, feit vielen Jahren beftan: 
denen nman nun in eine mwp Man umgewan— 
beit werben. Doch wäre ed noch erfreulicher und 
erfprießlicher, wenn jebes Mitglied der Korporation . 
zu diefer mar gehörte und verpflichtet wäre, fo daß 
ipre Verwaltung unmittelbar vom Korporationds 
Vorſtande ausginge; ſchon der fatalen Rechte wegen, 
die in der Regel folch einer an ertheilt und eins 
geräumt werden, die aber in kommenden Zeiten 
Veranlaffungen zu Zank und, Streit abgeben, bie 
den Geift des Separatismus in ſich bergen, ‚die ein 
Bethäuschen neben dem Korporationsbethaufe erfle 
hen laffen, die beim Meinften Vergehen gegen ihr 
Infitut, Euch ſchon beim Leben das Begraben ab: 
fprechen, oder Euern traurenden Waifen für daſ⸗ 
felbe enormes Geld abpreſſen. Ermäget nur recht 
und mit Bedacht diefe unangenehmen üblen Folgen, 
und laſſet Euch :vom Ganze der. Neuheit nicht 
bienden und verleiten, wenn das: Beduͤrfniß derſel⸗ 
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ben fich nicht fo fonnenflar wie bei Einfegung eines 
Rabbinen und Erbauung eines Berhaufes kund 
> EZ 3....... 

Gleiwitz ¶Oberſchleſien), 20. Maͤrz. (Privat⸗ 
mitth.) Daß wir aus dieſem entfernteſten Winkel 
Deutſchlands fo wenig zur Drffentlichkeit zu bringen 
Beranlaffung haben, kann man bedauern; noch bes 
trübender ift es aber, wenn dieſe Beranlaffung nur 
eine fraurige, nur eine Anklage if. Soll man 
aber immer und zu Allem fchmeigen? namentlich 
bann, wenn bie Niederbrüdung alles Beffern gerade 
von dem ausgeht, ber deſſen Stütze fein follte? 
Wenn die Handlungsweife eines ſolchen Mannes die 
unleugbarften Beweile an den Tag legt, daß es 
feine offenbare Abficht fei, alles Gute im Keime zu 
erſticken; ja, wenn er fogar biejenigen zu verbam: 
men unb verfegern fucht, die, das ſchoͤnſte Bewußt⸗ 
. fein im Herzen, feit. Jahren mit aller. ihrer Zhat- 
kraft. im Jugendkreiſe wirken — it e3 dann auch 
noch ‚eine men» nr? Wird der Landmann, ber 
mit feinem Schweiße ben Ader gebüngt, es ſchwei⸗ 
gend anfehen, wenn man freventlich feine hoff: 
nungsvollen Saaten zertritt? — Ja, daß man ihn 
als Verderber anflage, weil fein Pflug in langen 
Furchen den Boden durchfchneidet? — Nein, er wird, 


ed wahrlidj nicht⸗ und auch ich vermag es nicht 


laͤnger! 


Unſer Herr Rabbiner, der er feinen Ideen ſelbſt 
einem fruͤhern Jahrtauſende keine Schande gemacht 
haben würde — erfüllt feine ihm obliegenden Pflich— 
ten mit dem mufterhafteften Eifer, indem er naͤmlich 
zweimal ded Jahres in der Synagoge eine MwST 
berfagt. So oft uns alfo ſchon dieſer fchöne, erhe: 
bende Genuß einen Blid in feine homiletifchen und 
eregetifhen Schäge zu werfen gegönnt war, eben fo 
oft — follte er vielleicht von nichts anderem zu ſpre— 
hen wiffen? — ſchleudert er feine, Verderben 
verbreitenden Blige gegen die Schule; einen 
Ort, den er nur dem Namen nad fennen kann, da 
er fie nie mit feiner frommen Gegenwart beehrt. 


Laffen Sie und nur eine Stelle aus ber am 
geflrigen Haar naw Statt gehabten finnverdrehenden 
" son berausheben, und ed bürfte neben bem Vor⸗ 
theil, Ihnen von der Größe biefes Mannes einen 
Beweis zu liefern, gleichzeitig ein Beitrag zu ber 


gelungenften Eregetik fein. „an ws im,” ruft er 
mit jenem großen Propheten feinem, in Geduld har 
renden Publitum zu; „orimmwm orsS ihr gebt eure 
gute und fromme Kinder an Verderber, die fie durch 
ihre ruchlofen Lehren, wie 5.3. in der Schule ohne 
Kopfbededung figen, beim Rechnen Kreuze machen 
und Bloͤken lernen — fo beliebt nämlich der Herr 
Rabbiner ben, vor Kurzem bier eingeführten Gefang: 


unterricht zu mennen — ber Hölle zuführen; NER) 


Iamoı wrıp mr biefes empört den, ber in Iſrael 
Heiligkeit verbreiten foll — den Rabbiner!” Wie 
gefält Ihnen das? Der fromme, hochwuͤrdige Mann 
läßt fi in feinem Zeloteneifer hinreißen, ber heilis 
gen Gottheit in dieſem Verſe den Platz ftreitig zu 
machen, und feine liebe Perfönlichkeit dafür einzu: 
fhieben! Ich könnte Ihnen, wenn der Raum es 
geftattete, noch einige Beifpiele folder durchgreifender 
Ideen anführen, wie 5. B. die Behauptung: „daß 
man nur buch Nichtsthun der Gottheit ähnlich 
werben kann“ — worin es mol biefer wuͤrdige 
Mann fehr weit gebracht haben muß — aber sapienti 
sat! — Euch aber, meine theuere Gemeinde, rufe 
auch ich mit jenem großen Propheten zu: „mr 
Sy prmar an ‚pm rona!" Ein Ober 


haupt, das uns erbaue, belehre, unfern Geift erwecke 


und erleuchte, fehlet hier; ein treuer, einfichtsvoller 
Führer des Volkes und Seelforger, dem es ernfllich 
darum zu thun ifl, wahre Gottederfenntniß und Ers 
leuchtung zu verbreiten, und der Jugend die fegens 
bringenden Lehren der Religion felbft in das ums 
verborbene Gemüth zu pflanzen und fie zu veredlen! 
von folhen Häuptern heißt es: Dan. 12, 3. 00m 
D332> Bam WIEN , yıpar ma Jam 
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- Berlin, 29. März. Unterm 19, v. M. hat der. 
König nachſtehende Kabinetöordre an ben. Minifter 
von Rochow gerichtet: „Da nah Ihrem Berichte 
vom 30. Januar in feinem Theile des König: 
reih3 Dänemark fremde Handwerfögefellen aus dem 
Grunde, weil fie Juden find, gefeglih gehindert 
find, in Arbeit zu treten, fo will Ich nach Ih: 
rem Antrage genehmigen, daß auch den jübifchen 
Handwerkögefellen aus Dänemark unter den in ber 
Ordre vom 14, Dftober 1533 feftgefehten Bedin⸗ 
gungen geftättet werde bei inländifhen Meiftern ald 
Gefellen zu arbeiten, Sie haben dieſe Beflims 


“mung durch die Amtsblätter zur öffentlichen Kennt: 
niß zu bringen. Berlin, den 19. Februar 1942. 
—F (gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


Deutſchlanud. 


Aus Baiern, im Dezember. (Privatmitth.“) 
Berfpätet.) Das religiöfe oder vielmehr das kirch— 
liche Prinzip ift einmal mit der ganzen Politit Bais 
erns verwebt. Man glaubt, wenn ale Unterthanen 
nur recht fleißig beten und ber aͤußerlichen Gottes: 
verehrung Zeit und Kraft weihen, einen Schlag 
Menfchen zu erhalten, die von Patriotiömus glühen 
und ber Dynaftie mit Leib und Leben zugethan 
feien; vergißt aber dabei, was ſchon ein infpirirter 
'" Diplomat vor Jahrtaufenden in, Beziehung auf Au: 
ßerliche Frömmigkeit fagte (Jeſ. 29, 13.). 

Wenn nun au von der zwifchen chriftfichen und 
juͤdiſchen Unterthanen errichteten Scheidewand bin: 
fichts der flaarsbürgerlichen Rechte und Genüffe noch 
gar nichts feit 1813 abgetragen, vielmehr biefelbe 
mit noch mehr Material, ald: Lumpenhandelverbot, 
Sudenertragelder ıc. erböhet wurde, fo muß man 
boch geftehen, daß in erwähnter Firchlich: politifcher 
Hinfiht die Juden den Ehriften ganz analog behans 
deit werten. So wurde von dem Minifterium bes 
Innern ſchon im vorigen Jahre angeordnet, daß 
täglich in allen chriſtlichen Schulen für Seine Maje: 
ſtaͤt dem König gebeten werben müffe, und eö wur: 
den fofort von den refpeftiven Drdinariaten und 
dem proteftantifchen Oberkonfiftorium Gebete verfaßt 
und zu fofortiger Einführung bie geeigneten Maß: 
regeln getroffen. Auch für die ifraelitifchen Schulen 
mußten von den verfchiedenen Rabbinaten Gebete 
an bie Kreiöregierungen eingefsndet werben, und 
diefe letztern wählten bann den zum Beſten fchei: 
nenben zur täglichen Berrichtung heraus. 


Um jedoh Gleihförmigkeit auch in biefer Be: 
ziehung zu erzielen, wurde unter dem 9. September 
eur, von Seiten des Minifteriumd folgendes Gebet, 
unter Abrogirung ber bisherigen, in allen ifraclitis 
[hen Schulen des Königreiches einzuführen befohlen, 
welches wol charakteriftiih genug ift, um bier mit: 
getheilt zu werben: 


) Erſt In biefen Tagen angelangt. Redakt. 


— — — — — — — — 


Herzen, ewiger Gott, 


„Allmaͤchtiger, ewiger Gott, Du Vater aller 
Menſchen! Du lenkeſt und regieteſt Alles in Liebe 
und Gerechtigkeit, aber als Deine Stellvertreter auf 
Erden haſt Du Koͤnige und Fuͤrſten eingeſetzt, und 
ſie mit Macht und Majeſtaͤt ausgeruͤſtet. 

Uns haſt Du in Deiner Gnade zum Herrſcher 
gegeben Ludwig den Gerechten, den Beharrlichen, 
zum Heile Seines getreuen Volkes. Darum Du 
Gott Zebaoth bitten wir Dich, laß an Ihm in Er: 
füllung geben, was Du Deinem getreuen Diener 
David verbeißen haft: 

„Ewig bewahr ich ihm meine Liebe, und mein 
„Bund mit ihm ſtehet feſt. Ich erhalte feinen 
„Saamen auf immer, und feinem Thron geb’ ic) 
„die Dauer des Himmels,” 

Sei Ihm fortan Schug und Schirm und laß 

Seinen beilfamen Anorbnungen zur Deranbildung 
einer gottesfuͤrchtigen, frommen Jugend die Fülle 
Deines Segens zu Theil werben. Schenk' Ihm 
und Seiner frommen Gemahlin, fo wie allen Glies 
bern des Föniglichen Haufes ein langes und freudis 
ged Leben, und ſchuͤtze daffelbe mit Deinem maͤchti⸗ 
gen Arme. Wade über Ihm, Deinem Gefalbten, 
und gieße über Ihn und bie Seinigen ‚den ganzen 
Reihthum Deiner Gnade aus. Laß in bem Tönigs 
lichen Gefchlechte unferes Vaterlandes ſtets ſichtbar 
bleiben die Froͤmmigkeit Davids und bie Weisheit 
Salomons; auf daß Baiernd Zepter grüne, wie ber 
Stab Ahrons und unter ihm Alles gebeihe. Uns 
aber, Du Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs! 
uns laß es tief fühlen, welden Danf wir hm, 
unferem geliebten Könige, dafür ſchuldig find, daß 
wir ungeftört in unferer Glaubens » und Gewiſſens— 
freiheit und ungekränft in unfern Rechten unter feis 
ner fhügenden Hand bed Lebens froh geworden- 
find, 
Diefed Gefühl erhalte und kraͤftige in —*—— 
auf daß wir auch in reifern 
Jahren der Wohlthaten nicht vergeſſen, die Er uns 
täglich zuwendet, und nah Seinen landesväterlichen 
Willen zu treuen Unterthanen und zu nüslichen 
Bürgern heranwachſen und dereinjt mit unfern froms 
men Boräftern dort in Deinen Himmel- verfammelt 
werden, um Di zu loben und zu preifen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” 


— — — — — ·— — 


231 i 
. 


Dffenes Schreiben Ihnen erſt bei Ablaſſung Diefes letztern Theils klar 

Rabbi Dr. Gei geworden, wohin Sie wollten, und um nur einen 

‚an den Herru Mabbiner Dr. Geiger greifbaren Gegenftand zu haben, find wir. genäthigt 

zu Breslau. ı und felbft die Vorwuͤrfe zu konſtruiren, die Sie dem 
Bon ; Tempel machen. Wir reduziren fie auf folgende: 


| 
9. in Samburg. | 


Bei der Ankuͤndigung Ihrer Sqrift: „der 
Hamburger Tempelſtreit, eine Zeitfrage” erwar⸗ 


1) Er haf Feine konfequente Richtung verfolgt und 
ſich niht an die Spike der wiffenfchafrlichen 
Reform geftellt; 

2) die Prediger haben außer dem was ihr Namen 





tete das Publitum bie Abhandlung der Fragen: | befagt, nichts geleiftet; 

wird das pofitive jübifche Religionsweſen ſich erhal: ı 3) Er. Hat fih dem Beftehenden anzufchmiegen 
ten können in den Evolutionen der Gefchichte und | und feine abgefonderte eigenthümliche Stellung 
ber Wiffenfhaft, zumal wenn je die fünfttichen | anzunehmen gefucht. ö 


Stüsen alles Kirchenweſens wegfallen? In welcher | 
wahrhaften Beziehung flehen unfere religiöfen An: 
gelegenheiten mit unfern politifchen? Was hat die‘ 
gegenwärrige jüdifche Meformation von ber dhrift: 
fichen Kirchenhiftorie der Sebtzeit zur Nachahmung 
oder zur Vermeidung zu lernen? Was hat dat 
lonkrete Judenthum von ber Uebermacht ber euro: Ben läßt, ſich über die Biographien und Verhält: 
peifeben Eivififation zu fürchten und zu hoffen? niffe der vor vielen — verſtorbenen Per⸗ 
Statt dieſer glühenden Zeitfragen fand man | fonen Aufklaͤrung zu verſchaffen, hätte man freilich 
Ihre Abhandlung auf das engſte Zerrain ‚der vor: | erwarten Fönnen, daß er fih auch um wahrhafte 
liegenden Spezialität befchränft, und neben einem | Berichte über feine Zeitgenoffen bemühen würde, che 
flolzen Berufer auf das „neue Leben,” das in dem | er fie beurtheilte. — \ 
(religiöfen?) Judenthum erwacht fei, lediglich eine Im Sommer 1817 alfo cirkulirten hier fliegende 
Schilderung bes Widerfpruchs bes jetzigen Bernays' Bogen des Inhalts „die Unterzeichneten vereinigen 
mit dem von 1820 (mas an fih gar fein Vorwurf ſich zu Herftellung eines zeitgemäß geordneten öffent» 
if), und eine abjhägige Behandlung des Tempel- ijichen Gottesdienſtes, wobei deutſche Gebete und 
infitut3, das zwar keinesweges, wie Jener in frei: | eine Orgel eingeführt werden follen.” Diefe Auffor- 
wilfiger (?) Erftorbenheit . behauptete, aus dem derungen gingen nicht von Xheologen, überhaupt 
dogmatifchen Judenthum ausgetreten fei, dies aber nicht von Theoretikern aus, aud waren es nicht 
eben nur aus fträfliher, feine Miſſion verläugnen: Theologen und Theoretiter, die ſich anfchloffen; fon⸗ 
der Schwäche. dern Familienhäupter von den verfchiedenften Nüans 
Da nun ber.literarifche und theologifche Theil | cirungen bes religidfen Lebens, die aber. alle das 
Ihrer Schrift dem Vernehmen nad) von Ebenbürti: | Bebürfniß eines erneuerten kirchlichen Gemeindes 
gen Beantwortung finden wird, fo erlaubt fich hier: u " 
mit ein lUngelehrter, dem weder bie philofophifche 
Bogelperfpektive noch die Hiftorifche Geologie zu Ges * 
bote feht, Ihnen einige. prafilhe emerlungen | 135 Aut 26 Subemhumg, BEI mg DR and 
‚vorzulegen, wobei er ſich natürlich nicht auf gelehrte | dem orthodoren Feinden des Tempels gehalten hat,” und 
Autoritäten, fondern auf feine eigene und feiner | der die Phrafe „Niemand wird ben als einen Lehrer 
Beitgenoffen perfönlihe Erfahrung ſtuͤtzt. des Judenthums anertennen, der etwa erlauben möchte 


: : eine verbotene Speife zu eſſen“ vorzüglich in Bezug auf 
Indeß iſt der erſtere Theil Ihrer Schrift dem die Belchuldigung wegen der Sabbars: Pfeife fchrieb, bie 
legtern fo häufig gerabe entgegengefegt, baß man | Sie als eine boshafte Verläumdung fo eben mit Eklat 


Mühe hat, ſich des Gedankens zu erwehren, es fei | abgewieſen hatten, D. Gortefp. 


Zur Beleuchtung diefer Vorwürfe iſt es jedoch 
nothwendig, Ihnen die Geneſis des Tempels ſowol 
als ſeinen Beſtand vorzufuͤhren, woruͤber Sie voͤllig 
verkehrte Anſichten zu haben ſcheinen, wie es ſich 
auch aus Ihren häufigen irrigen Details ergiebt °). 
Bon einem Gelehrten, ber ſich feine Mühe verdrie: 





) &o ift 5. B. der Verfaffer des Aufſatzes in der 


Berbandes empfanden und eines Öffentlichen Kultus, 
ber nicht eine total uneuropäifhe Phyſiognomie 
zeigte. Sedel Fraͤnkel und Breffelau arbeiteten ohne 
eigentlichen offiziellen Auftrag ihr Gebetbuch aus, es 
erfhien und warb von ber Direktion eingeführt, 
Nah der erfien Sabbatfeier proteftirten einige 20 
Mitglieder förmlih: fo hätten fie es nicht gemeint, 
da hätte man ja in der Synagoge bleiben koͤnnen, 
bebräifeh wollten fie nicht u. f. w. Sie mwurben bes 
deutet: es zwaͤnge fie ja Niemand ben Gebeten beis 


juwohnen, und fie fönnten fih ja an Predigt und. 


Gefang halten, Die Meiften blieben, einige traten 
aus. Auch von ber andern Seite waren mehrere 
unbefriebigt und fielen ab; die große Maffe war. zu: 
frieden mit dem gewählten Transaktionsſyſtem ber 
Zufammenfügung beider Sprachen und der gemäßig- 
ten Mobififation. Es war ein Fehler, nicht gleich 
ein weit größeres Lokal zu erwerben, denn es fonn: 
ten natürlich nicht mehr Mitglieder aufgenommen 
werden, als &tellen find, und, da anftändige Per: 
fonen auf die Länge nicht ohne eignen Platz ben 
Tempel befuchen mögen, fo blieb die Zahl der Mit; 
glieder bis auf dem heutigen Tag nur auf die ber 
Stellen befhränft und Viele intenfionirfe Theilneh⸗ 
mer wurden entfremdet. 

Es ward indeß fuͤr nothwendig erachtet, der 
Bruͤcken zwiſchen Tempel und Synagoge ſo viele 
wie möglich beſtehen zu laffen, denn da bie eigent⸗ 
lihen Indifferenten den Tempelianern an Zahl gleich, 
fi fofort dem Tempel — weil er fie einlub, wäh: 
rend die Synagoge feine Anfprüche mehr an- fie 
machte —, feindlich entgegenftellten, fo war leicht 
vorauszufehen, daß die Refrutirung der Anftalt von 
der legitimiftifchen Seite her fliegen würde, Weit 
entfernt daher, daß der Tempel wie Sie (pag. 66) 
verlangen, ein Oppofitionsinflitut wäre (das al: 
Terfchlechtefte Kompliment für ein Gotteshaus, wos 
hin man gehen foll, um ſich zu erbauen, aber nicht 
um den Nachbar zu ärgern,) ift er vielmehr nad 
Innen für das pofitive religiöfe Beduͤrfniß wahrhaft 
konſervativ, nah der Vorfchrift des freilich auch 
gegen priefterlichen und monarchiſchen Despotismus 
opponirenden Propheten „ein gefnidtes Rohr nicht 
zu zerbrechen,” und nach Außen ein Koalition: 
Inſtitut, wo Jeder zum Beten des Ganzen feine 
befonderen Meinungen unterorbnet. 

Auf diefe Weife ift das Publikum . des Tempels 


noch heute zuſammengeſetzt. Deutſche und Portu⸗ 
gieſen ), Reiche und Arme, Männer und Frauen 
find bie Mitglieder und die Beſucher. Es finden 
fih darunter alle Nüancen der kultuellen Obfervanz, 
von Leuten bie zwiſchen Fleifh und Milch Stunden: 
lang warten, bis zu folden die am Berföhnungss 
tage frübftüden; und verfügen fi) auch ſchon längft 
nicht mehr Einzelne an ben hohen Feften, am Mat: 
natjad und an ihren Sahrzeitötagen im die alte 
Synagoge, fo bürfte man doch ohne große Gefahr 
des Irrthums annehmen, daß z. DB. bei einer — 
freilich unmögligen — Auflöfung des Vereins *, 
der Mitglieder ſich derſelben aus Mangel an Belle: 
rem zuwenden würden. Auch ift die große Majori- 
tät an die hebräifchen Gebete fo attachirt, bag, al 
ein Mitglied vor einigen Jahren die Verwaltung 
förmlid beim Senat verklagte, weil mehrmals am 
Neujahröfefte der Piut Jah ſchimcha aromimcha weg- 
gelaffen war, (der Senat wies ihn an die Verwal—⸗ 
tung als einzige geiſtliche Behoͤrde des Tempels, 
zurüd,) dieſer Schritt zwar gemißbilligt wurde, aber 
nicht deffen Motiv. Iſt ed nun aber zu tadeln, baf 
ein Berein an feinem, mit fo vielen materiellen 
Opfern und geiftigen Kämpfen Errungenen, das 
ihm eine neue religiöfe Welt geöffnet hat, ohne das 
alte Band der Liebe und des Zufammenhangs mit 
ber Nation zu zerreißen, auch in-ber liebgewordenen 
Form fo fehr hängt, daß die zweite Auflage ſchon 
deshalb nur fehr wenige Abänderungen wagen durfte, 
fo ift dieſer Tadel freilich hinzunehmen; aber er 
teifft nicht die Redaktion, fondern die Gemeinde in 
einem Punkte, den wir geneigt find, ie zum hohen 
Nuhme anzurechnen. ‘ 


Alſo „frei von allen beengenden Rüdfichten, blos 
den gleihgejinnten Zheilnehmern des Tempels ver: 
antwortlih, ohne Beforgniß religiöfe Sympathieen 


°) Der Chaſau ift ein Portugiefe und zu berfelben 
Zunge gehört der jegige Senior des ganzen Vereins, eine 
Dame aus Altona, die in hohem Alter jeden Subbat 
den Weg made. Aber aud) von den Deutſchen ift-ein 
großer Theil fefaradifirt, und beſuchte früher diefe Syn⸗ 
agoge. Dies zur Erwiterung auf bie vielen Anfragen 
wegen der Annäherung an deren Ritus in Text und 
Ausſprache. Der Portugiefifche Ritus war bier von je 
ber faſt Niemandem ganz fremd und auch bei vielen or 
thodoren Deutichen fehr beliebt. Correfp. 


der ihrer Führung 'Anveftranten zu verlegen und ſie 


daher! in ihrem religiöfen Beben: zw verwirten,“ wie 
Sie (Seite 65) glauben, "fand der Tempel keines— 
weged, und. eine ſolche Stellung: hätte ihm in ber 
Wirklichkeit durchaus keinen Nutzen bringen koͤnnen; 
vielmehr war mit der größten Aengfllichkeit darüber 
zu wachen, daß alle feine nielartigen Theilnehmer 
Befriedigung fänden, und au die fremden Befu: 
cher, die in noch größerem: Maaße dem Alten ans 
hängen, wenigftens nicht abgeſtoßen würben, Mech: 
nen. Sie. baher dad Dafein ded Tempels an und 
für fich ihm und denen, - die dies Dafein gefichert 
haben, . zum Verdienſt an (Seite 62),. fo koͤnnen 
Sie auch nicht vermeiden, dem gewählten. Syften 
der Transaktion Gerechtigkeit wieberfahren zu 
laffen , welches bei aller feiner: unvermeiblichen Halb: 
heit — dem nothwenbigen Attribut jeber Uebergangs⸗ 
phaſe — doch noch immer fo weit fortgefchritten ift, 
daß die von Weiten, wenn and auf langen philo: 
logifchen Stelzen, Nachkeuchenden über ben gar zu 
großem Borfprung fihreien, und fi in ber Praris 
nicht anders zu retten wiſſen ald mit der fchuldigen 
„Rüdficht auf ſchwache Gemüther,“ mit der „Ges 
fährlichfeit und Delifateffe gewiſſer Fragen.“ — — 
War nun aber der Tempel, nicht aus daͤmmern⸗ 
dem Inſtinkt, ſondern im klarem Bewußtſein „mit 
den Juden ein Jude und mit den Griechen ein 
Grieche“ wurde er auch deswegen von beiderlei Ul— 
tra's für „ein Aergerniß und für ein Graͤuel“ ers 
klaͤrtz fo können wir doch aus vollfommenfter Weber: 


zeugung verfichern, daß den Gegnem, die übrigens | 


fo eben- audy das Kopenhagener und Dresdener Sy: 
fiem mit gleichem Abfcheu zurüdgewiefen haben, 
nicht3 erwuͤnſchter geweien, ald wenn er das Kolorit 
einer Synagoge ganz oder faft ganz abgeftreift 
hätte, wo fie ihm dann als einen hoͤchſt befcheidenen 
Erbauungsftubb, zumal für Weiber und Kinder, 
mit der größten :Hörlichkeit begegnet wären, aber 
als etwas durchaus nicht zum Judenthum und zu 
feinem Kultus Gehöriges, dem auch nie und nims 
mer Anfpruch und Einfluß darauf gebührte. "Dann 
freilih wären unfere Prediger Maggibim gemwefen, 


und bad Audland, bad, wie die Kopenhagener und- 


Wiener Öffentlid, befannt haben, von hieraus bie 
Weihe empfing, hätte eines fo fruchtbaren. Borbil: 
des entratben. Rein! nicht eine haarſcharfe Konfes 
quenz, mit leichter Mühe. burchzubringen; ſondern 


die einzige wahrhaft nüblihe Aufgabe, 


ber Melt darzuthun, wie manı eines Anzahl: verſchie⸗ 
den denkender Juden unter einem: Panier. vereinigt, 
barzuthun,. daß die Graͤnzen des Rabbinismus und 
bed Synagogen⸗Kultus nicht ſo eng: find wie man 
biöher glaubte, es zu — daß man ohne 

ſektireriſche Abtrennung ſich bis zu einem betraͤcht⸗ 
lichen Punkte vorwaͤrts bewegen koͤnne, das war 

und bei je⸗ 
dem anderen Wege hätten ſich die Mitglieder des 
Vereins ganz gewiß noch unter zwei Jahren wieder 
verlaufen, in die Kirche, in. die Synagoge und. in 
dad Nichts; und mangelt dem jegigen: Tempel auch 
zur Zeit noch ein genau begrenzted aäußeres Sym⸗ 
bol: die Imnerlichkeit deſſelben iſt Freunden. und: 
Gegnern genau und deutlich befannt. 

Keinedweged bedauert der Tempel daher, daß 
viele Mitglieder im Privatleben durchgängig bei: dem ; 
allgemeinen Herfommen bleiben — und 'namentlid 
gehörte Breffelau, ‚unfer eigentlichen Liturg, zu. die⸗ 
fer Klaffe — es iſt dies vielmehr dem Tempel im, 
hohen Grabe angenehm, und e3 bezeugt eben ſeine 
tieffte Wirkfamteit, daß Perfonen voll alter Glaͤu⸗ 
bigfeit und alter juͤdiſcher Nationalfitte an den ers 
geeifenpften Feiertagen! feine, Räume “füllen. Und 
vollends das Leipziger Inflitur, das, obſchon ſeine 
Genoſſen das ganze Jahr hindurch die alte Syna⸗ 
pose befuchen, zum. großen Verdruß anderer ſchwaͤch⸗ 
icher Reformverfuche, im fo jugendlich Eräftiger Kon: 
ftieution blühet, hätte ohne das AARIERUMOE Sys 
ſtem gar nicht auflommen. fönnen °). 

&o war denn ber Tempel, nicht das Kunſtpro⸗ 
dukt experimentirender Kaſuiſtik oder eines metaphy⸗ 
ſiſchen Poſtulal's, ſondern dad geſunde Erzeugniß 
des Lebens, des Volks in feiner edelſten Gemuͤth⸗ 
lichkeit, und bie. rabbiniſche gelehrte haute-Volée 
wurde erſt hinterher eingeladen, das Geſchehene zu 
benutzen, ſie konnte rufen, und hat dies auch uͤber 
20 Jahre lang gethan: 4 

Hat fi der Landmann ſolcher Fr vermogen 
Aus eignem Mittel, ohne Huͤlf' der Edeln: 
Dar er der eignen Rraft fo viel vertraut — 
Ja dann bedarf es unferer niht mehr 

— — — — durd andere Kräfte will 

Das Herrliche der Menfchheit ſich erhalten! 


*) Zu den Legten Feiertagen find allein 50. Gebet⸗ 
buͤcher der zweiten Auflage abgeſetzt. Correſp. 
16* 


’ 


Denn wahrlich: Tebte nicht im juͤdiſchen Wolle unfren 
Zeit die Ueberzeugung, daß man auch ohne die 
große Maſſe von feſter oder loſer begruͤndeter Obſer⸗ 
vanzen im vollen Sinne ein Jude ſein koͤnne — 
durch exegetiſche Hypotheſen wäre es ihm nimmer: 
mehr beizubringen geweſen. 

Ueberdies konnte es auf keinen Fall die Abſicht 
der Tempel⸗Mitglieder fein, ihre Kinder dem noch 
allgemeinen üblichen jübifchen Ritus fo weit zu ent 


fremden, : daß ihnen, fobald fie Hamburgs Mauern: 


verließen, der Befuch‘ eines ifraelitifchen Gotteshau⸗ 
ſes unmöglich war, vielmehr: erſcheint gegenwärtig 
feinem auslänbifchen Juden der Tempelritus fremds 
artiger,. ald Deutfhen und Portugiefen. ihre refpef: 
tiven Rite erfcheinen, und umfere Kinder beiberlei 
Geſchlechts denen auch einige populaͤre Bekannt⸗ 
ſchaft mit der hebraͤiſchen Sprache zu erhalten nicht 
außer‘ unferer Abfiht liegt, Eönnen überall, wo 


| jübifche hiſtoriſche Schule, bier ebem ſo wenig als: 


ihre chriſtliche Schwefter dem neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Rechte des breizehnten ober zwölften eins 

raͤumt, ganz wie. diefe geantwortet: hätte? Aber 
nein, wir jübifchen Männer find mündig: unfere ges 

funde Bernunft hat bier wie dort entſchieden und — 

hinnam nimkartoͤm meld beckoͤſſeff tigaeln, d. bi 

ohne Wiffenfchaftlichkeit, ja oft der. damaligen Wiſ⸗ 

fenfhaft zum Trotz hat man uns bas alte Syſtem 
aufgebürbet, und: darum ift ed nicht die graue‘ 
Theorie, Sondern das grüne Leben, dad und ers 

loͤſen ſoll. 

Somit iſt auch der Standpunkt angegeben, wes⸗ 
halb der Redaktion der zweiten Auflage einige Nicht⸗ 
gelehrte beigegeben waren (eins derſelben iſt der bier 
Redende), und die es ben Prebigern gern bezeugen, 
dag fie, wozu: auch fein großer Aufwand von Ges: 
lehrſamkeit erforderlich war, leicht: bie angedeuteten 


nicht: etwa. Tumult und Unordnung ihr Anſtands- Inkonſequenzen beſeitigt hätten, wenn nicht hoͤhere 
gefühl verlegt, an dem judiſchen Gottesdienſte Theil | Gründe. deren Erhaltung nöthig machten. Wir 


‚nehmen. 
Afo anſcheinend Halbheit und weſenhaft 


Laien namentlich repraͤſentirten eine Anzahl von: Fa⸗ 


milien bet verfchiebenften: religiöfen: Stellung, wir: 


Bermittlungz anſcheinend EHefticdnmus und wefen: | repräfentirten im Ganzen zwar die progreflive. Frak⸗ 


haft genaue Anpaffung an das Publikum; anſchei⸗ 
nend. Willkuͤhr und weſenhaft firenge Beachtung der 
Subjektivität ber Gemeinde — fo haben die: Leiter 


des Lempelritus, Männer: der That, gearbeitet, 


und der Erfolg hat- fie gerechtfertigt; denn die Ans 
ſtalt ſelbſt bluͤht und wächft und ihre zahlreichen 
Kinder: die reformirten Synagogen alle, mehren 
ſich täglich, wenn freilich die Bornirtheit fie, alle 
„iſolirt“ nennen mag, weil keine derfelben voll⸗ 


ſtaͤndige Nachahmung gefunden hat, nicht eimmal : 


der Kopenhagener und Wiener Ritus in irgend einer 
Stadt ihrer beiderſeitigen Monarchieen, 

Auf. einem anderen Terrain ſehen wir jebt daß 
Gteiche vorgehen. 
erheben fi die preußifhen Juden wie ein Mann 
und erflären, fie feien eine befondere Kirche, aber 
kein befondered Voll, Preußen fei ihr einziges Va⸗ 
terland und fie begehrten’ fein Anderes, eben ſo we—⸗ 
nig als fie eine befondere Nationalität zu bewahren 
verlangten. Auch dies Faktum, fo böchft wichtig in 
feinen Folgen, bad der Erklärung bed Parifer Sans 
hedrin an moralifhem Werthe noch voranfteht, es 
ift: fein Kind der Wiſſenſchaften! hätte man da. erft 
bie Green vorher gefragt, wer weiß ob’ nicht: die 


Bei der bekannten Beranlaffung - 


tion, die aber an ihre Gefammtgemeinbe mit tau« 
fend Banden der Licbe und des gemeinfamen Ins 
terefjed geknüpft, keinesweges, ſelbſt aus wolver⸗ 
flandener Politik: nicht‘, geſonnen war, ſich von’ ih⸗ 
nen abzufchneiden. Nah Außen mußten: wir die 
alte und bisher mit Erfolg belohnte Weife ded Pha— 
rifäismtus vereiteln, Diffidenten durch die Trägheitss : 
kraft des bloßen Ignoritens hinaus zu drängen; nach 


‚Innen hatten wir bie Erfahrung, daß biejemigen 


Predigten and Lieder am meiſten anfprehem; bie. 
von dem Geſammtſchickſal Iſrael's in Leib und 
Freude reden. Unfere Kinder hatten wir-in biefen 
Ideen erzogen, und: foliten jest bie Kluft enweitern, 
die Sceidungdmauer erhöhen? Nein, und hätte 
man uns auch bie bünbigften Beweiſe vorgelegt (es: 
war aber nie die Rede won dergleichen), nie hätten 
wir eingewilligt, bie Hutbebedung und das Kad⸗ 
difch Abelim zu entfernen, ober. ben: Jom kippur⸗ 
dienft auf einen halben: Zag zu rebuziren. u. dgl. mi. 
Und fo glauben wir eben mit Huͤlfe der Prediger: 
unfere Miffton wol erfüllt zu: haben. 

Bon bem: Inftitute felbft werfen wir einige Blicke 
auf das Buch, namentlich die zweite. Auflage, 

„Es iſt ein Herkoͤmmliches geworben, fagen ' 
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"@ie, und wir frauen uns, daß es gelungen iſt, 
dem Jungen aAtben Ddeme fo, überwiegenden: Allen 
seine Konſiſtenz, einen Anfang hiftorifcher »Gelsung 
zum verſchaffen und zugleich dem alten Vorwurf zu 
‚entgehen, die Liberalen werſtaͤnden wol miederzurei⸗ 
Ben, aber nicht aufzubauen. Und war es nicht 
‚auch gefaͤhrlich, den Kindern, denen wenig kultuelle 
Formen außer dieſen liturgiſchen vor die Augen 
tommen, auch dieſe aller Staͤtigkeit und relativer 
Objektivität baarızusgeigen? Und. konnten: wir Zus 
fluß von neuen Mitgliedern erwarten, :wenn Nies: 
mand wußte, worauf er in fünf in zwei Jahren, 
ja im nädhften Monat bei und zu rechnen hätte? 
Weil. wir ‚einmal einen Sprung gemacht hatten, 
‚mußten voir darum immer weiter fpringen? Ich 
glaube wahrlich faum, daß ed. Ihnen mit diefem 
:Borwurf. Emft war. 

Hier ift nun der Ort, in Betreff dieſes Gebet: 

buches zwei noch kaum berührte Irrthuͤmer zu bes 
richtigen. Erſtlich bildet es nicht dad Ganze, fon: 
‚bern nur etwa bie Hälfte unferes Gottesdienftes. 
„Ein Gefangbuch von aber 400 Driginalnummern 
ergänzt jenes, und diefe Gefänge, die zum Theil 
wieder einen paffenden Rahmen der Predigt bil: 
ben, find, wie auch unſere Vorrede erflärt, als 
:Erjag der alten. Pintim gegeben, die ihrerfeits auch 
nichts weiter bezweckten, als bad ewige Einerlei 
ber fichenden : Liturgie nach dem fpeziellen Gegens 
ſtande des Tages zu unterbrechen. Wie fich. dies 
Alles im Zufammenhange darſtellt, das laͤßt fich 
freilich. nur aus Iebemdiger Anfhauung ermeffen, ob 
es Ihren. Gefchmad ‚befriedigen. würde, ift ſchwer 
:porandzufehen, und. wir können nur erwähnen, bie 
Herren Mannheimer, Stein und Holdheim 
hat es fehr angeſprochen. 

Zweitens iſt bad Alltags-Gebet nicht eine 
Neuerung der zweiten Auflage. Es iſt gedruckt im 
Sahre 1828 unter dem Titel „Drbnung ber oͤffent⸗ 
lichen Andacht für den neunten Ab und das Purim, 
nah dem Gebraucde ded Neuen Zempelvereind in 
Hamburg. Hamburg 5558, 45 S. groß 9.,” wels 

: che Heft nicht in den- Buchhandel gekommen und 
blos beim Gotteödienite felbft benutzt iſt. Vorher 
hatte man an dieſen Wochentagen die Amida Habi⸗ 
menu gebetet. Es war nun nichts natuͤrlicher, als 
durch eine Meine Erweiterung dieſe Gebetsordnung 
fuͤr den Alltag des ganzen Jahres einzurichten, da 


reine: ſolche Benugung ja immer einmal hier ober 

auswärts eintreten kann, und da ein Gotteshaus 
das in jeder. Keduſcha verſichert, dies Volk ſage 
taͤglich zweimal das Schema, das zweimalige All⸗ 
tagsgebet im Prinzip nicht beſtreitet. Ueberdieß war 
es ein Uebelſtand, der Beſeitigung erheiſchte, daß 
viele Tempelmitglieder beim haͤuslichen Alltagsge⸗ 
bete —, dem fie für ſich und ihre Familien keines: 
weges entſagt haben, zu dem alten Siddur greiſen 
mußten. 

Was die Vertheilung und Miſchung der zwei 
Sprachen anbelangt, ſo iſt dieſe keinesweges auf 
Theorieen und Dinim, ſondern lediglich auf die zu 
erzielende größere Feierlichkeit nach der im Tempel 
eingeführten und allgemein befriedigenden Vortrags» 
weile berechnet, wobei es bie beigefügte treue Leber: 

| fegung geſtattet, ‚gelegentlih noch mehr Hebraͤiſches 
durch Deutfches zu erfegen. Beim Privatgebet wer⸗ 
den die Meiften dies ohnehin thun: beim öffentlichen 
find auch alle flillen Anbachten der Gemeinde z. B. 
das Elohai nezor und die ſtille Amida Lediglich 
beutfch gegeben. Ob am. Ende. au das Schema 
in feinen brei Parafchot im deutichen Gewande viel 
gewonnen hätte, wollen wir bahin geftellt fein lafs 
fen: wir fahen darin dab einmal geltende allgemeine 
Symbol bei Nabbaniten und Karaiten, und ben 
Drigirraltert. nicht in Uebung zu haben, hätte ummds 
thigerweife eine fehr tiefe Kluft gebildet. Bei der 
Zora: Borlefung aber einen Meturgeman aufzuftels 
len, iſt zu einer Zeit, :wo jeded Kind die deutfche 
Ueberfegung nadjlieft, und wo die. Predigt ben 
Hauptgebanten erläutert, völig überflüffig.. In den 
eriten Jahren hatte man. die Megillat Efter deutſch 
verlefen, was fich aber fo übel machte, daß es bald 
wieder aufgegeben. ward. . 

Bei aller Pietaͤt indeß gegen die Sprache ber 
Vorfahren umd die Urfprache ber Tora ift unfer. Ge 
betbuch von links zu rechts gedrudt, und das Deut: 
fche bat alfo ‚die Oberhand. 

Nach obiger Darftellung würben nun: Ihre mei⸗ 
‚fen einzelnen Ausftellungen befeitigt fein. Sie 
wiffen es nun daß unſer Publikum nicht aus ‚Inter 
gleichgefinnten Illuminaten befteht, und ‚kennen mit: 
bin die Quelle unſeres umwiffenfchaftlichen  Eflektis 
cismus. Die Benebiktionen über die zabbinifchen 
Mizwot (Hallel, Chanuda und Megilla), insge⸗ 
fammt fchon in der etſten Auflage ‚vorhanden, wurs 


- 
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ben mebft “einigen anderen Stellen‘ mit Bleinerer ſchem Terrorismus der Wiſſenſchaft ihren erhabenen 
Schrift gedruckt und in der Ueberfegung weggelaſ- Einfluß ſchmaͤlern. Unſere Reformen über den oͤf⸗ 
fen, ganz fo wie man. e8 auch früher in dem deut: |. fentlichen Gotteöbienft hin. auszudehnen, dad wäre 
ſchen und. polnifhen Siddurim mit dem mas zu eis | von unferer Geite leere. Donquiroterier aber. den 
nem fremden Minhag gehört (z.B. im Wajitten | Boden bieten wir bar für alle folche Unternehmuns 
lecha) gemacht hat; ber Gerihtätag am Neujahr | gen, und diefe zu zeitigen, bürfte allerdings jetzt 
durfte nicht völlig ' umermähnt bleiben, und die Die Aufgabe der. beamteten Theologen fein. Kom: 
Dauer bed ganzen Gotteöbienftes — am Gabbat |: met und. nur entgegen mit bem Lichte ber Wiſſen⸗ 
‘etwa 13 Stunden ohne die Predigt, mußte mit ſchaft, ihr follet gelehrige Schüler und. treue. Genof: 
dem in der Synagoge ungefähr gleich erhalten wer: | fen an. uns finden, wenn ihr uns nur nidf ans 
den, weil eine allzugroße Kürze in den Augen ber | muthet, mit. ber Maffe.. der Nation definitiv zu 
meiften Jetztlebenden nicht würbevoll genug — brechen. 
nen waͤre. Und ferner: haben die Tempelprediger wirklich 
Daß jedoh in ber, neuen Auflage burch die nichts als Maggidim: Arbeit gethan? Der Abfaſſer 
Simra, welche bisher blos am Suͤhntage vollſtaͤn- dieſer Zeilen geſteht, daß es vorzüglich dieſer Punkt 
dig erfhien, der Dienft am Sabbat ungebührlich | ift, ber ihn hierzu bewog, ba biefe Männer. ihre 
verlängert werde, ift ein Irrthum, da wir jebesmal Verdienſte ja nicht felbft herzählen Eonnten. Bwar 
nur Bor» und Nach-Beracha und der Reihe nach | if diefe Maggidim: Arbeit, wie Sie. fie. betiteln, 
1 oder 2 Palmen Ilefen. ‚ zumal unter den bewäandten Umfiänden,; gar nichts 
Iſt ed denn nun wirklich fo wenig was ber | Unwichtiges. Auch die Apoftel waren Maggibim, 
Zempel für. die nivellirende Tendenz geleiftet hat? | auch die erften Begründer der Reformation nann— 
Er. hätte mit dem Aufräumen noch ſchonungsloſer ten ihr Werk bloß: die Predigt. Und bie unfrigen 
durchgreifen können — zugegeben: aber ift denm | haben allerdings aud ein Evangelium verkündigt: 
z. B. die totale Abfchaffung der 4 Paraſchot. und | bie in Vergeffenheit gerathene gute Botfhaft, daß 
‚des Hofanna rabba nebft allen daran gefnüpften | das Judenthum noch. etwas mehr fei ald das Abs 
kabbaliſtiſchen Praktiken gar nichts? Iſt die Weg: zählen von fo und fo viel Berachot und Mizwoot, 
Schaffung alles abergläubifhen und bämonologifchen | daß es fich dem weiten Kreife des Staats und ber 
Wuſtes — ich. nehme bloß die Zahl der Aliot aus | Humanität anfhließe, daß der Jude nicht beſtimmt 
— gar nichts? Und biefe Punkte, wegen welcher ſei, fein Menfchenredht ald Gnade zu erbetteln, bag 
und nody Niemand angefochten hat: wer iſt uns | er fich.nicht im der Knechtſchaft gefallen, . fondern 
darin gefolgt? Und von wern bat. Iirael denn Dr: | fein Angeficht frei erheben und feinen. Namen ohne 
: gel, Chorgefänge,. ja Öffentliche deutfche Gebete über: | Umfchreibung nennen fol, daß der alte Bund feine 
‘haupt erhalten, als vom Tempel, der doch wol eine | Miffion auch unter veränderter. Geftalt ewig fort- 
fo „unſchuldige Anftalt’” nicht fein kann, weil, wie | fege — dies alles verfündigte fie mit Erfolg, und 
gefagt, felbft von denen, bie ihn. für nicht weit ges | die neue ‚Belebung bes Selbſtgefuͤhls der Juden 
nug fortgefchritten erflären, nod feiner den Muth | und ver ſelbſtbewußte edle Stolz auf den Inhalt 
gehabt hat,‘ ihm machzufliegen? Bon ihm haben | unferer Lehre ging von ihnen aus. Allein auch ab⸗ 
geftändlih Wien und Kopenhagen gelernt, von | gefehen. vpn allen dieſen Thaten vindiciren wir 
Wien geftändlich ſelbſt das uͤberſchwaͤngliche Dres- ihnen noch insbeſondere eine Reihe ſpezieller Ber: 
den. Sit das alles Nichts? Und das Alles wollt dienſte. 
ihr euren philologiſchen, kritiſchen und biographis Sie haben. nicht allein geprebigt, fonbern die 
ſchen 2eiftungen, die doch fo oft nur ein modernes | jübifche homiletifche Kunft begründet... Alle fpäteren 
Feiertagdei behandeln, gar unterorbnen? D geht, Prediger, alle predigenden Rabbinen haben. an- ih: 
entfhuldigt euch mit den Umfländen, mit eurer ges , nen Mufler genommen, und felbft die. noch. heute 
ringen Autorität — aber gebet Ehre dem Ehre | ziemlich brach liegende homiletifche Kritif, deren er: 
gebührt. | fe Drgan dad Philippfonihe Magazin war, 
Glaubet indeſſen nicht, wir wollten mit böotis ' hat. zuerft an ihnen einen. Gegenflanb gefunden. 
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Ohne ſie haͤtte in allen jüdifchen Predigten , -Erbaus 
ungs⸗und Schulſchriften die früher. in der Litera⸗ 
tur unten dem Namen Jubenſtyl befannte und jetzt 
nur biöweilen noch bei den  Lanbihullehrern: anzu: 
treffende Manier -10: Jahre länger :allgemein ge: 

Der eifte brauchbare deutſche Katechismus it 
von Kley, und von ihm (und Gimsburg) find die 
Erbauungen , von Salomon bie Selimä, bei— 
des die erften leöbaren Erbauungsicriften für- ges 
"bildete Damen. 

Die erfte vollftändige Bibelüberfetung für 
den populären Gebrauch ift Salomon's eigenftes 
Werk. Das Projekt dazu entftand hier 1920, da | 
wir als ein Filial des Berliner Vereins fir MWiffen | 


ſchaft des Judenthums daffelbe den damaligen Sta: [ 


x 


ber Müßige fonveiloren als hierz und auch die 


Tempelprediger arbeiten ſtark, fie eſſen weder das 


Brod der Traͤgheit, noch verwenden ſie ihre Zeit 
auf brodloſe Kuͤnſte. Nein, ſie haͤtten eſ wol ver⸗ 
dient, daß bie jüngeren Nachſtrebenden, die ihre 
Exrungenſchaft mit genießen, ſich mehr. an ſie ge⸗ 
halten, nicht aber. dem Verdruß über: die zahlrei⸗ 


hen,“ ihnen im Wege ſtehenden Barrieren, durch 


leere Vorwürfe Luft gemacht und, uͤber das Igno⸗ 
riren geklagt hätten, das, fie doch eigentlich be⸗ 
gonnen. u ei 

„Der Tempel, hat. fi) dem Beftchenden möglichft 
anzuſchmiegen gefucht, „hat fich nicht zum rein, wifs 
ſenſchaftlichen Träger des neueren Fortſchritts in ber 
Theologie gemacht.“ — Iſt das ein. Vorwurf? 
Sollte die neue Stätte bed Gotteöfriedend eine bes 
fländige Arena des Prieftergezänks fein? Mar reine 


tuten gemäß zu unferer fpeziellen Aufgabe wählten, | Wiffenfhaft die Aufgabe des Tempels? Haben 


und unfere Prediger verbanden ſich dazu mit einiz | 
gen auswärtigen Theologen. Auch machte Kley fos 
fort den Anfang mit dem Joſua. Indeß ber Ver: | 
ein für die Wiffenfchaft verfchwand, die Ausmwärtis | 
gen bfieben zuräd und mit alleiniger Hülfe Man: | 
heimers für Zefatas und Mifchle, vollendete Salo⸗ 
mon, pefuniär unterflügt aus ber Zempelgemeinde, 
ohne alles Honorar, die ganze fo hoͤchſt wichtige 
Arbeit, die nebft den barauf erfolgten fonftigen 
Bibelüberfegungen, von denen Feine biefelbe Wohl: 
feitheit hat erzielem tönen, den ganzen. populären 
Religionsunterricht fuͤr beiderlei Geſchlechter auf eine 
beffere Stufe heben wird, wenn erft die. Religions: 
lehrer ihr Handwerk beffer verfichen werben. 


Dies, nebft einigen Gelegenheits» und Streits 
ſchriften bilden das literarifche Verdienſt ber älteren 
Prediger, hinter denen Frankfurter gewiß nicht zu= 
rüd bleiben wird. Und daß die paͤdagogiſche Wirk: 
ſamkeit Kley's in der Freifchule zu den ausgezeich 
netften gehört, daß Salomon und jest auch Frant: 
furter als Religionslehrer, 'oft bei Familien, denen 
jüdifches Weſen völlig unbekannt ift, Wichtiges lei⸗ 
ften, daß fie alle durch thätige Theilnahme an allen 
ihnen zugänglichen juͤdiſchen und allgemeinen philan- 
tropifchen Anftalten der Menfchheit nüten und bem 
jüdifhen Namen Ehre bringen, das find Ver— 
dienſte, die felbft von ben. Gegnern. der Zempels 
anſtalt gern anerkannt werben: Hamburg. ift vor: 
zugsweiſe die Stadt ber Arbeitfamkeit, nirgends-ift 





Mannheimer, Wolf, Meier, fur; Alle, die nicht, 
wie Sie, das Ungluͤck hatten, ſich auf die bloße 
Theorie befchränken zu müffen, ſich dem nach Ihrer 
Berfiherung jo allgemein, blühenden „neuen Leben’ 
denn thätiger angefchloffen, als der. Hiefige Kerns 
pel? Und iſt denn Hon. der. dewtfc» juͤdiſchthedlo⸗ 
gifchen Wiffenfhaft überhaupt ein erkleckliches Re— 
fultat zu erwarten? Und wo ift denn heute übers 
haupt die Gränze der Wiffenfchaft? Etwa da wo 
man z. B. fo und fo viele Kapitel des Jeſalas für 
interpolirt erflärt? Thut dergleichen unferm Kirchen⸗ 
volke Noth? ee 
Und melde Harmonie erbliden wir. utiter den 


| Trägern dieſes „neuen Lebens!“ Eine heue ver: 


daͤchtige Tugend die „Paſtoralklugheit““ haben fie 
‚gemonnen, und ein’altes entfchiedened Rabbinerla⸗ 
fer, das SHerunterreißgen der Genoffen, haben fie 
beibehalten. Und welche Einftimmigteit in ihren 
Befcheiden! Sehen wir nur diefe Gebetbuchöfrage. 
Erft billigt der gelehrte Holdheim unfer Buch durch⸗ 
gängig, dann fommt Frankel und fagt, . wir wären 
zu weit gegangen, während Geiger das gerade 
Gegentheit behauptet, und endlich wird gar der bes 
kannte Philolog, der wieder über den Geiger bie 
Achſel zuckt, plöglich auderen Sinnes, und. feine 


frühere polternde Vehemenz für uns, .die fi in. 


Schimpfmwörtern von ‚‚frechen ‚Hunben’* äußerte, 
wendet ſich jo fehr gegen uns, daß er bie lumpig⸗ 
fin Schartefen, ' bie albernften £ügenberichte mit 


% 
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sigrenben ‚aufnimmt, wenn. fiernur gegen uns 
»dendiren. 

Judeß, da ſei ‚Gott vor, daß wir als Berächter 
won Kunſt und Wiſſenſchaft „auf ewig dem Teufel 
»perfieken »” - wir: wiffen, baß ſelbſt fein Luther ohne 
den · Melanchthon möglich war: aber ihre Stellung 
An der Jetztzeit darf diefe Wiſſenſchaft nicht verken⸗ 
“men: »erft thun, und bann regiftriren; erſt retten 
und dann / peroriren; dad Volk braucht Brod, gei⸗ 
ſtiges Brod, und ihr gebt ihm Papier! 

Nein wahrlich! der Tempel bat nicht (pag. 70) 
. bloß „zufällig und inftinftmäßig’ gehandelt und ‚ger 

‚wählt, er hat nicht (pag, 79) „weil er ben Gegen: 
„stand gar nicht weiter uͤberdachte“ die Hallel: Bene: 
diktion, die fie ja fo geiftreich vertheidigt haben, bei: 
behalten, benn fie ward in der Praris ſchon 1820 
befeitigt; er hat nicht erſt (pag. 76) „aus der Li: 
‚teratur erfahren ‚’ daß bie Formel fcheotecha lebad⸗ 
decha -ächter fei ald die Formel hammachaſir, benn 
Herr Dr, Zunz kann, was der hier Redende hier: 
‚mit thut, ausdrüdlic) ‚bezeugen, daß unfer Breffes 
fau den Wunfh nad diefer Subſtituirung lange 
vor ber Erfheinung der „gottesbienftlihen Vor— 
träge” hegte, und eben fo ben nad Ausfcheibung 
der fogenannten Morgen: Kebufha von dem erſten 
— — tamid maaffeh berefhit bis zum zweiten vor 
Or chadaſch, mas jedoch aus überwiegenden Grün: 
den nur beim Alltagsgebet ausgeführt warb. Der 
Tempel hat Alles mit den vollſten Bewußtſein 
gethan. 

Und daß wir uns laͤngſt wieder angeſchloſſen 
hätten, wenn bie Synagoge weſentlich fortge— 
ſchritten, wenn ihr Leiter dem Zeitgeift gehuldigt 
‚hätte, das wollen wir gar nicht für unmöglic er: 

Märenz; obgleich wir dies Ziel jegt keinesweges fo 
nah glauben fönnen, als vor 20 Jahren, da wir 
deſſen Anſtellung beförberten und begrüßten. Wäre 
„bie. Sache dahin, daß Prediger und Chacham ab: 
wechſelnd in ben ‚refpektiven Lokalen predigten, fo 
würden wohl die Meiften mit dieſem Zuftand völlig 
‚beruhigt fein. 

Aber auch‘ vor ber. Welt bürfen wir Pro⸗ 
greſſiſten alle nicht als etwas anderes daſtehen, 
denn als Juden ohne Nebenbeſtimmung: vor unſe⸗ 
xen Bruͤdern, die wir heiß lieben, nicht, und 
noch weniger gegenüber ven Chriſten. — — 


’ 


* 


—. Eine von uns gebilligte etwanige poltti, 


The: Bevorzugung ber progreſſiven Richtung wäre 


eine Verdammung unſerer Wäter inıihren: Gräbern 


and eine Rechtfertigung ihrer Bedruͤcker. Sie wäre 


der moraliſche Tod für: unſere Anſtalt und des fort: 
geſchrittenen Judenthums überhaupt, und alle Im— 


mortellenktaͤnze der Wiſſenſchaft hätten fie nicht wie: 


ber. aufrichten koͤnnen. - 


„Darüber find wir ‚hinaus, daß won ı äußeren 
BVerfchönerungen das Heil bed Judenthums abhaͤn⸗ 
gig ſei““ (pag. 82.) Mit diefem fehr wahren Gabe, 
Herr Rabbiner, fichen Sie ganz allein — neben 
dem Zempel; denn außer ihm ift noch nirgend felbft 
nur ein Verſuch gemacht, audh dad Inırere bei 
Gottesdienfles zu regeneriren. Das übrige xeligiöfe 
£eben kann fi nur fpäter geftalten und wird ſich 
au, befonders wenn die anderen Herren Reformas 
toren nicht vollig auf ben Zrophäen des dreiſtimmi— 
gen Gefangd und einiger abgedankter Piutim aus: 
ruhen, vermittelt des Geiſtes, der der aufgeklärten 
Predigt und dem volksthuͤmlich erbauenden Kultus 
entfließt, aus dem Leben felbft mit Hilfe der 
Wiffenfhaft harmonifch ausbilden, fo daß felbft Sie 
vielleicht no von ber Zaft befreit werden durften, 
Ihr ganzes Leben der „ſchuldigen Ruͤckſicht auf die 
ſchwachen Gemüther” zu opfern. 


Erlauben Sie nun noch eine. Bemerkung, bie 
ben. Schreiber perſoͤnlich sbeteifft. Sie haben mir 
pag. 70, „fanatifhe Bornirtheit” vorgeworfen, und 
ich gebe zu, daß mein Fanatismus bornirt iſt. Er 
bornirt fih auf bie möglihfte Bekämpfung alles 
Glaubenszwangs, er werde von rechts nah 
links oder von links nach rechts geübt. Zu jener 
Zeit hatte ih dad Gluͤck, meine ſchwachen Kräfte 
nacheinander und fo viel an mir lag, gegen Prof 
burger, gegen Sähfifhe und gegen Damascener 
Intoleranz anwenden zu können, und in ben gegen 
wöärtigen Konflikten hier und in London habe id 
ebenfalls für bie verfolgte. Seite Partei ergriffen. 
Ih will mid diefer Pflichterfüllung nicht weitet 
rühmen, fonbern blos Ihnen erklären: dies erkennt 
ich für meinen Beruf und werde ihm treu bleiben. 


Verachte ihn, wer kann und mag! 


Ich ſchließe, denn ich glaube Ihnen auf allts 
das geantwortet zu haben, was..in. meinem Laien 


— Reffort liegt. Auf das Uebrige wird von ande 


rer Seite geantwortet werben, und auch biefe Dis⸗ 
kuſſion, gegenfeitig mit. Wohlwollen gefühit, mit 
Gottes Hülfe nicht ohne Frucht für das allgemeine 
Befte bleiben. 





"| zem febr vortheilbaft befannt ift, 


Ki Singrig es 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für Die gefpaltene Belle aus Petit» Sceift ober deren 
Baum fomie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Rfraelitifche Anſtalt für Mädchen, 
unter ber. Leitung. | 
von- Frau- MORHANGE-- geborenen EMERIQUE,. 
| zu Meg. 

Diefe Anſtalt; im Jahre 1829 gegründet, wird, um- 
dem Zutranen einer großen Amzahl ausgezeichntter Fami⸗ 
lien aus Frankreichnund Dentfchland zu entſprechen, forts 
während mit allem möglichen Fleiße und Eifer durch bie 
Borfieherim geleitet. . 

Der beftändige ie: diefes Juſtituts iſt, das Herz 
fo wie ben Geiſt ber weiblichen Jugend zu bilden, den 
Mädchen einen Feilen, ibrer Geiftesfraft entfprechenden 
Unterricht zu ertheilem. 

Seit einiger Zeit find bedeutende Verbeſſerungen, fos 
wol hinſichtlich des Unterrichtes, 
tung“ der Auſtalt, eingetreten: 


Ausgejeihnere Profefforen und eine Unterlehrerim “ers 
theilen mit der Vorſtehtrin den Unterricht im den verſchie⸗ 


denen Gegenſtünden. 


Ein großes Haus, mit geräumige Hofe und Garten 


verſehen, eine gefunde Kon, mohlgeordiiete "and anſtän— 


dige Erholungen, möchentlich“ zwei Promemaden, tragen“ 


ſewol zum Wohlfehr als gm Bergnfigen der Zöglinge bei. 


Unterrihts-Brgeuftände, welche im Penfionser 
preife begriffen find: 

Religionslehre und Ueberfegung der Gebete, bebräifce 
und franjöifche Leſe- und Screibeübungen, Grammatif, 
Literatur, Rechenkunſt, Gedichte, Geographie, Mytho⸗ 
logie, Radel⸗, fo wie fonft nn und angenehme 
Arbeiten. 


Unterricht, — privat bezahlt wird: 


Mufif, Tanz, Zeichnen und fremde Spraden. 
Jede Penfionnäre muß beim Eintritt im die Anflalt 
verfeben fein: mit eimem ſilbernen Tifhbefled, 3 Paar 


J 


als der innern Eintich⸗ 


Bettücher, is Serbietten umb: 6 Rifehdgtn fo —— 
hinreichenden Kleiduugaſtücen. 


Denfionspreis, die Wäſcht mithegriffen, iſt 600 Frau⸗ 
fen (160 Thle.), jedes Duartal voraus zahlbar. 


Da mir der Herr Morange ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
and ih dieſe Anflalt 
vor erjt wenigen Monaten als "eitie der beflen ihrer Urt 
befunden babe: fo fanır ih — auf wieberholtes Verlau⸗ 
gen — nit anders, ale diefe -allen- Jfrarliten, die ihren 
Töchtern eine gebildete und religiöfe Erziehung geben wol⸗ 
len, gewiffenhaft empfehlen. Auch haben ſchon \mehre der‘ 
augefehenfien und gebißdeiften Famillen in der — 
vinz dieſer Anſtalt ihre Töchter anvertrauet. 


Trier, im April 1842, 
Sofepb Kahn, 


Obertabbiner. 





Durch alle Buchhandlungen iſt von G. 8. Beiefhe in 

Leipzig zu beziehen: 

Jude und Michtjude, eine enkbirung,. 
auf. die Schriften der Triple» Aklianz der 
Herren Doktoren: Holdheim, Salomon 
u. Kranffurter von einem -Ungenanntem i 
gr. 8. broch. Preis 6 Sgri 
Kür Jeden, welcher dem Hamburger Tempe 

—— ſchentie bürfte diefes Schriftchen 


reſſe ſein. 


* Ar 


— — — 


Ifeael’3 Troſt und Hoffnung, vorgetra-- - 
gen von Rabbine Grünewald; am- Sam⸗ 
ſtag den 31. Juli 1841 in ber Syhnagoge 
zu Zehrenfteinsfeld, uebſt Auhang. 8. broch. 
Preis 34 Sgr. 


In der Hiefigen Samfonfhen Freiſchule fol zu 
SZöhannied.'F. ein unverheltathetet Elementatlehrere an⸗ 
geſteut werden Derſelbeerhaͤlt Mo hnung Roſtz Waͤſche 
die noͤthigſten Kleidungsſtuͤcke, fo, wie deren 
Ausbeſſetung von Seiten der Anſtalt, und außerdem 
ein Firum von 60 Thlr. Kourant mit Ausſicht auf 
BVerbefferung. Erforderlich find, bei einem moralifden, 
echt religiöfen Lebenswandel, gruͤndliche Kenntniſſe in 
den für die unterflen Klaffen einer jüdifchen Buͤrger⸗ 
ſchule nothiwendigen Lehrgegenftänden, bie Fähigkeit, eis” 
nen Chor tüdhtig einzuüben und zu leiten, 
und einige Gewandheit im Unterrichten. Die Bewer: 





D 
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ber wollen ſich in frankitrten Briefen, mt —— 
dung ihrer Zeugniſſe, an den Unterzeichneten wenden. 
Wolſenbůttel im Aptil 1842, 
S. M. Ehreunberg, 
Inſpektor der Saml. Freiſchule. 





Er Berendfogn in Hamburg ift erfchienen, und in 
allen Buchhandfungen des In- und Xuslandes zu haben: 


nr 28 
Gebetbuch für Die öffentliche und häusliche 
Andacht nach dem Gebrauch des nenen Iſrae— 
litiſchen Tempels in ı Hamburg. 
unger | dem Zitel: 


Gebet 7 für die fentuche und haͤusliche Andacht 


ber Sifraeliten, 2te Auflage. Preis I Thlr. 25 Ngr. 


(1 hl. 20 gGr.) 
bei Partien 1 Xhfe. 15 Nor. (1 Thlr. 12 gGr.) 
‚Kerner: folgende in Bezug, hiaet Bebetduch 9 

nenen Streitſchriften:; 

Salomon Dr., dis Gebetbuch und feine Virlehe⸗ 
tung. Preis 3Ngr. (4 gGr.) 

Frankfurter Dr., Stillſtand und Fortſchritt. 
Preis 5 Ngr. (4 gGr.) 

Holdheim Dr., uͤber das Gebetbuch ein Votum. 
Preis 33 Nor. (3 gGr.) 

Jude und Nichtjude, von einem Ungenannten: 
Preis 5 Nor. (4 gGr.) 

Feſthalten am Gefege,- Fortfcheitt im Geifie 
von einem. Ungenannten. Preis 5 Ngr. (46Gr.) 

Die Synagoge zu Hamburg, von einem Un: 
genannten. Preis 5 Ngr. (4 gGr.) 





Bei Th. Scherk, Athenaeum in Berlin ift in Koms 
miffion erfhienen: 


Sendfchreiben eins Familienva— 
ters zundchit an feine Ifraelitifchen 
Brüder in Pommern. Preis 33 Nor. 


| erfälenen un in allen Pudhanbtungen zu 


Geſetz, Miſchna und Talmud. 


um hd * 


Sams ma wish som 
oder 


Jfraelitiſcher Kinderfreund. 
Ein 
Bit md Behrbuch 
für i 
Schule und Haus. 


In ausſchließlich erzählender Form, als in der einzigen 
dem kindlichen Gemuͤthe zufagenden Lehrweife abgefaßt 


von 


ö S. Maner, 


Lehrer und Prediger der iſratlitiſchen Gemeinde in Münden 
349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Nar. (16 gGr.) 





Bei Berendfohn in Yamkurg ift erjchienen: 
Einweibungsrede 


der neuen West-London-Synagogne 
of british Jews.. 


gehalten am 27. Januar 1842, 


yon dem Geiſtlichn David Woolf Marks, 
Treu nad dem englifchen Original. 


Diefe Predigt bezeichnet einen in der Regenetations— 
geſchichte des Judenthums hoͤchſt wichtiges Faktum: die 
foͤrmliche Losſagung von der Tradition, dem muͤndlichen 
Dieſen Schritt, den uns 
fere deutſchen jüdifchen Reformiſten aller Nüancen bisher 
eben fo fehr zu vermeiden ſuchen wie Luther vor ber 
der Leipziger Disputation, er wird von den beterminir- 
teren Engländern zum Ausgangspunkt entſchieden ge— 
wählt. Iſt die meue Kreatut nur lebensfähig geboren, 
fo werden die Folgen hoͤchſt bedeutend fein und ſchon jegt 
Fift das vorliegende Manifeſt derjelben im hoͤchſten Grade 
| für Jeden der Theil nimmt an den religiöfen Bewegun— 
gen unferer Zeit im höchſten Grabe intereffant. 


Preis 5 Ngr. (4 9Ör.) 
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Drud von J. 


B. Hirfchfeld. 


(Hierzu eine Beilage) 


zur Allgemeinen Zeitung 


Fernere Gutachten über dad Ham: 
j burger Gebetbuch. 


L 


Die liturgiſche Streitfrage, welche durch den von bem 
Heren Chaham Bernays gegen «das 
„Gebetbuch für die öffentliche und häusliche Andacht, 
nah dem Gebrauch des neuen ifraelitiſchen Tempels 
in Hamburg,” 
gefchleuderten Baunftrahl hervorgerufen wurde, kann des 
wiß — mie unangenehm fie, zumal durch die Art 
und MWeife ihrer Entftehung, in dem erften Augenbtide 
die kirchlichen Verhaͤltniſſe der iſtaelitiſchen Gemeinden, 
insbefondere der zu Hamburg berühren mochte — im 
Augemeinen für die innere Reform des juͤdiſchen Kuls 
tus nur fegensvolle Folgen haben. 

So ftart naͤmlich neuerer Zeit von vielen Seiten ein: 
gefehen wird, daß der iſraelitiſche Gottesdienſt, wie er ſich 
fett mehreren Jahrhunderten geftaltet und ftabil erhalten 
bat, feiner urfprünglihen Bedeutung und feiner heiligen 
Beltimmung ſich entfremdet habe: fo mähnen dennoch 
Diele, weldye die Mängel diefes Gottesdienſtes mehr empfin= 
den als erkennen, bem Uebel der Andachtlofigkeit fei ab: 
geholfen, denn Zwecke der Erbauung Genüge gethan, wenn 
die Form gebeffert, der Inhalt aber unangetaftet bleibe. 
Auf diefe Meife enrflanden im vielen ifeaelitifhen Ge: 
„ meinden Kultus: Reformen, welche, obwol ihnen in Rüds 
fidye der beftehenden Verbäftniffe die gebührende Aner: 
tennung nicht verfagt merden darf, dennoh dem Geifte 
refigiöfer Erkenntniß und ſittlicher Aufklaͤrung keine wahre 
Befriedigung gewähren. Die alten unanfehnlichen Ger 
bethaͤuſer, konform dem darin herrfchenden Kultus, ver: 
mwandelten fi in ſchoͤn geſchmuͤckte Synagogen, bie ftarke 
Unordnung und das widerliche Befchrei, natürliche Be: 
gleiter eines von flörenden Elementen entflelten Gottes: 
dienftes, wichen ber befohlnen Ruhe und erborgten, wohl: 
Hingenden Melodien; das Geber felbft dagegen wurde 
nicht geläutert von falſchen Ausprüden, von irtigen An: 
ſichten und unfrommen Wünfden, welche ſich allmälig 
und immer mehr eingefhlihen hattrn. So wurde für 
Auge und Ohr mehr geforgt, als für Geift und Herz, 
und das alte morfche GebAude prunkte in friſch glänzen: 
der Farbe, den aͤußern Sinn täufdend und den innen 
Sinn kaum berührend. Mögen alle diejenigen, welche 
die Schale höher fchägen als den Kern, zu dieſer fchein: 
baren Regeneration des Kultus fih Gluͤck wuͤnſchen; ber 
Intelligente erkennt mit Wehmuth, daß auf diefem hal: 
. ben Wege die Anforderungen der Gotteslehte nicht ger 
würdigt find, und die Belebung des religiöfen Geiſtes 
nicht erlangt wird. Denn biefe Außere Umformung ift 


ein Palliatif, das die wahre Heilung mehr hinaus rüdt, 


als fördert, weil die. geringfügige Anregung, welche biefe 


Beilage 


des Judenthums No. 16. 


oberflaͤchliche Reform in der erſten Zeit erwedt, nad 
wenigen Jahren erlifcht, mit der Neuheit den Eindrud 
verlierend, abgefehen davon, daß fie das Innerſte des gel: 
fligen Lebens, Uebergeugung und Gefinnung, nie trifft. 
Soll der Sortesdienft feinem Zweck entfprehen, fo muß 
fein Inhalt mit den reinen. Lehren der Religion übers 
einftimmen. 


Dieſes Beduͤrfniß, wahrgenommen von allen wahr⸗ 


baft religiös Gebildeten Iſraels, rief den Tempelverein 
und” fein Gebetbuch in's Leben, Wie fehr +8 einerfeits Ju 
bedauern, daß die flarre Unbemweglichkeit der Synagoge 
eine ſolche Separation — welche aber darum noch nicht 
als eine eigene Sekte ſich herausftellt — nothwendig ger 
macht, fo wenig bedarf andererfeits die Erſcheinung eines 
neuen im Geiſte erleuchteter Meligiofität bearbeiteten Ger 
betbuches einer Rechtfertigung, Ob das fragliche Gebet: 
buch des Tempels in allen einzelnen Punkten ſchon ſolch 


eine Geſtalt erhalten, daß es allen gerechten Anſprüchen 


volllommen Genüge gethban, ift eine Frage, deren Bes 
antwortung außerhalb der Gränzen dieſer Arbeit Liegt. 
Läugnen wollen wir «8 jedoch nicht, daß nach unferer ins 
bividuellen Anfiht mander Ausdrud oder Sag ſtehen ges 
blieben, der binmweagenommen, nicht vermißt worden wäre; 
fo-wie umgekehrte Säpe fehlen, die unbefchadet der Baſis, 
auf welcher dieſes Merk ruhet, hätten ftehen bleiben Eön- 
nen. Gelbft von Inkonfequenzen ſprechen wir diefe® Ges 
betbuch nicht frei, fo 3. B. daß in dem Gebete Fu an 
Werktagen (S. 397.) der deutfhe Ausdruck von Spn 
mr dr "oron von dem üblichen Texte abgewichen 
ft, während in dem Muffaphgebete des neuen Jah— 
res (S. 175.) Tert und Ueberfegung der alten Formel 
treu geblieben; daß ferner ©. 122, den Worten 72791 
an 52 Top feine Aufnahme geftattet, , während 
©. 121, der Ausdtuck Sum msamı nidt bean: 
ftandet murde. Doch folde geringe und felbft noch bes 


deutendere Ausftellungen können dem Gebetbuche feinen. 


Werth nicht nehmen. Auch iſt die Tempelgemeinde, bes 
ten Eriftenz auf dem Prinzipe des Fortſchrittes beruhet, 
gewiß weit entfernt von der Behauptung, ald bedürfe die: 
ſes Gebetbuh Feiner Vervollfommnung, da body ſchon die 
zweite Auflage das Zeugniß giebt, wie gerne der Tem⸗ 


pelverein feinen Gottesdienft verbeffert und vervollſtaͤndi⸗ 


get. ‚Uebrigens fol bier keine in's Einzelne gehende Kris 
tif gegeben, fondern nach dem Wunſche der hochverehrlis 
den Hercen Direktoren und Prediger, das Gutachten abs 
gegeben werden; 
ob das mehrermähnte Gebetbuch nach den pofitiven 
Brundfägen bes Judenthums gutgeheiben werden könne, 
oder ob das Weriwerfungsurtheil ded Herrn Chacham 
Bernaps begründet fei? 
Gehoͤrte diefe Frage in das Bereich der im unferer Beit 
häufig aufgemorfenen flrittigen Fragen, deren Beantwors 
tung verſchieden ausfällt, je nachdem der Entfcheidende 


auf dem Standpunfte der bibfifhen und rein traditionel: 
len Sheologie fich hält, oder. ob er auch den talmudiſchen 
Enfchlidunden und “fogat det rabbin Ausſpruchen 
unbeſchraͤnkte Autorität vindizirt: — es müßte jeder Theo: 
loge, der hieruͤber fein Urtheil faͤllt, voraus den Stand: 
punkt bezeichnen, von welchem aus er ſein Gutachten 


giebt. Es läge denn auch in der Natur der Sache, daß 
die Urtheile, je nach den Syſtemen der Behutachtenden, 
in dem entgegengefegteflen Sinne ausfielen, und dennoch 
feinem bie moraliſche Anerkennung verfagt werden dürfte. ! 
Bm vımis a7 or vor. — Befinden wir une! 


mit der vorgelegten Frage auf einem folden Felde, wir 


könnten dem Ausſpruche des Herrn Bernans nach unfe: ' 
ret Ueberzeugung völlig widerfprechen; aber wir müßten 
feine Entfcheidung, obwol nie deren Form und Aus: 
dreudsmeife, ehren und von feinem Standpunkte aus! 
rechtfertigen. Jedoch dem ift nicht alfo. Vielmehr ſcheint 
uns, daß das Vermwerfungsurtheil des Deren Bernays auch 
nah den talmudifhen und rabbinifhen Gefegen unbegrüns 


det fei, und daß jeder Kabbiner, welder nidt 
allein dem Bögen bed Herkommens buldigt, 
fondern nah Vorſchrift und Geſetz urtheilet, 
den Worten des Herin Bernays nicht beipflich— 
ten könne. j 

Demgemaͤß ift es nicht nothwendig, bei biefem Gut: 
achten auf die mofaifhen Vorfgriften feibft (nnTRT) 
hinzumeifen, nad welchen von fireng vorgefchriebenen For— 
mularen für das Gebet Beine. Rede fein kann. (Siehe 
Magen Abraham zu Drad Chajim Kap. 67,9. J. — 
Maim. Hilch. Tefiüilla 1, 1.— Nahmanides zu Sepher 
Hammizwot des Maim.). Nur die Bemerkung muß als 
Praͤmiſſe vorangeſchickt werden, daß die Stelle im Talmud 


(Zrakt." Berachot fol. 12, a.) zur nor un wo 55. 


mar "7 REIN mans From mamı ‚nano: 


„Ber Morgens nicht Emet wejajib und Abends Emer 
wermuna betet, hat feine Pflicht nicht erfüllt,” fchon 


in Zur orah dajim. Gap, 66. mobderirt ift, und nad 
Zure fabab zu Orach dajim. Kap, 67, $. 1, nur 
dann ihre firifte Anwendung finder, wenn man nicht ohne 
bin des Auszuges von Aegnpten in dem Abfchnitt Wa: 
jomer (ax) Erwähnung gethan hat. 

Fragen wir, weiche Gründe den Chacham, Herrn Ber: 
navs, nad) feinen eigenen Worten zu feinem harten Ur: 
theile über das Gebetbuch des Tempels veranlaße haben 
koͤnnen, fo reduziren. ſich diefe auf zwei Beſchwerdepunkte; 
4) daß die Gebete in diefem Buche eine abfichtlihe Ab: 
weichung von der jübifchen Betweife enthalten, und 2) daß 
insbefondere die auf die religiöfe Zukunft ſich beziehenden 
Stellen von nn nem Abs, weggefteichen und ums 
gemobelt feien. 

Ad. I. Wahr ift «8 allerdings, daß biefes Gebet: 
buch nicht buchſtaͤblich uͤbereinſtimme mit ben übrigen 
Gebetbuͤchern der deutſch⸗polniſchen und der ſpaniſch⸗ 
portugififhen Juden. Wahr ferner — und das ger 
zeicht den Verfafjeen zum Ruhme, — daß die Abäns 
derungen mit Abficht, d. h. nad mwohlerwogenen Prinz 
zipien und aus triftigen Grundfägen vorgenommen wur⸗ 
den. Es fragt ſich aber, ob denn auch das Abändern 
an und für fi, oder das Abweichen in manchen Yuss 





a J ge‘ 


ss. Ge 

4 — 
druͤcken, auch wirklich ein Vergehen gegen bie ifraell⸗ 
tiſche Meligien fei,oder ob nicht vielmehr gu allen Zei⸗ 

ten in der ſogenannten Gebetweife Verſchiedenhat 
unter ben Gemeinden hettſchte? 

Wir haben bereitd an einem andern Orte (Betradh: 
tungen und Miderlegungen, erſtes Heft, S. 46.) dieſen 
Punkt berührt, und derfuchen bier mur kutz diefe Frage 
ju beantworten, ob nicht in der That nach ben Geſetzen 
des Judenthums ſelbſt in den aͤltern Hörgefchriebenen Ges 
betſtuͤcken, manche Veraͤnderung und Modifikation geſtat— 
tet fei. Man’ könnte vielleicht zwei Saͤtze aus dem Tal⸗ 
mud als Beweife gegen ein ſolches Vorhaben umd Unter: 
nehmen anführen. 

Es ift naͤmlich 1) in der Miſchna gelehrt (Baras 
het 1, 4), daß die von den Rabbinen vorgefchriebes 
nen längeren Segensſpruͤche nicht abgekürzt und die fürs 
zeren nicht verlängert werben bürften un Kıprs 
(gruamb DI TR MRp5 ‚mepb ORT TR TINTT 
Daß fich diefer Sag zunaͤchſt nur auf die Segensfprüche 
vor und nad dem Schema: Lefen beziehen, ift aus dem 
Zufammenbange Elar; nicht minder gewiß aber ift es, daß 
diefed Verbot auf den Anfang und das Ende der Segens⸗ 
fprüche ſich befchränfe, und zwar auf die Worte, „Ges 
kobt feieht du Gott,” indem diefe Benediktion nicht weg: 
gelaffen werden darf, wo -fie von bem Weiſen gefegt wurde, 
und umgekehrt nicht hinzugefügt, wo jene jie nicht geftellt 
haben. Demnad können die wenigen unbedeutenden Ab: 
änderungen, weldye das neue Gebetbuch in der Mitte dieſer 
Segensiprüche vorgenommen hat, nicht mifbilligt werden. ’) 

Es ift zweitens in der Gemara (Barachot fol. 40, b.) 
das Geſetz aufgeftellt, daß derjenige feine Pflicht nicht erfuͤlle, 
welcher in den Segensſptuͤchen abweicht von dem Formulare, 
das die Weiſen aufgeflelit haben mon 5> “ua nor’) 
(‚mern xXxo ab miss Drnan Wwauo Yavan 
Adgefehen nun davon, daß R. Mair anderer Anfiche tft, 
fo daß nach feiner Erklärung es genuͤge, wenn nur Ge: 
danke und Sinn biefelben find, mögen Ausdrud und Wort 
anders gegeben fein, — fo darf auch diefer Sag nicht fo 
allgemein angewendet werden als dieſes haufig geſchieht, 
indem ſich derſelbe nach Stellung und Ausdrud zunaͤchſt 
nur auf mıs=2, Benediktionen, bezieht. (S. Maafe 
rofeady zu Maimon. über Schema I, 7.) Jedenfalls gile 
aber von diefem Sage, mas ſchon oben rüdfichtlid ber 
Mifchna, I, 4. gefagt wurde, daß nur das Beginnen und 
Schließen der Segensfprücde darımter verſtarden fei, kei⸗— 
nesweges der dazwifchen liegende Inhalt. (Maim. Hilchot 


+) Die den Bufammenhang flörende Stelle 757 war TR 
hätte füglich auch in der 2. Auflage gang wegbleiben Fönnen, 
wie denn auch Nafchi gegen das Beten berfelben fpricht (3. 37 
zu Maimonides in Seder hattefila-Anmerk. 4.) und bie Por: 
tugiefen fie nicht haben, (S. Zur orach hajim Kap. 58.). Ueber: 
haupt ftören in einem Gebetbuche Intertiufionen diefer Art. — 
Dagegen fehe ich weniger ben. Grund ein, nachdem man nicht 
beanftandete, S. 64. mas DIT n33S 51 beisubes 
halten, warum die Worte THIO2) min Demısa 55 
DENS — zwei bibliſch⸗ geſchichtliche Thatſachen und Ausdrüde 
— keine Aufnahme gefunden haben, obwol dieſes von dem 
jernfalemifchen Talmud geforbert wird, (8, Zur orach hafim 
Kap. 66. und Schilte haggibborim 1. 1. 27,'8.) 


Breadhot, 1,6: arm). Dame SSuom na mo bi 
er Som yrpba Te mama 7971 .n7a59) MET 
wenn manraud) vom ber formel abweicht, fo hat man den⸗ 
noch feine Pflicht erfuͤllt, ſobald man ben Namen und die 
Regierung Gottes und ben Inhalt das Segensſpruchts, wenn 
auch in nichtkebräifcher Sprache, ausgefprochen hat. CI. ben 
Komment. Keſeph miſchne). Es wird fogar ausdruͤcklich im 
Namen des Tann gelehrt, daß es gar nichts auf ſich habe, 
wenn man-an dem zrolfchen dem eigentlichen Segensfprüden 
im der Mitte ſtehenden Inhalt, Bufäge oder Abkürzungen 
fi elaube: wırcp YN Senna mammb 18 bymb 
(Abudraham ed Prag 22. b. Zur orach hajim Kap. 68. 
Schilte haggibborim zu Alphaſi I. Nr. 22, Anmerk. 5.) 
Defonders in Beziehung auf das Au Gebet erklärt uns 
Abudraham 32. b., welchem auch R. J. Karo in 
Zur orach chajim Kap. 113. R. M. Iſetles in Darke 
mofche Kap. 113, 3, und R, Ephraim Cohen aus Wilna 
im feinen Quaest. ed Respons. (over sw) Quaest. 13 
beiftimmen,. daß hier durchaus Beine aͤngſtliche Gleichheit 
und Uebereinfiimmung in den Worten feltgeftellt zu wer⸗ 
den braude. HMO WIRS Dyiya Bipm axun ab 92 
ypwn © son Rama man ma 7953 muDr 
aan: um man. — Sa, e her noch iſt es nad 
dem Rabbinen geſtattet, Abkürzungen in dem 
Schemonesesre Gebete zu machen als Jufäke 
beizufügen. — Schon nad der Miſchna, Berachot 
Abſchn. IV, 4. verlange R. Jehoſua geradezu nicht 
mehr, als daß man täglih aus, ober nah dem In— 
balte des Schemone⸗- esre Gebet, d. h. es im Auszuge 
bete. R. Ekiba ſtimmt bedingungsweiſe dieſer Anſicht bei. 
Aus der Mechilta ferner (Amſierd. Ausg. 31, a.) ?) 
welche Stelle ſich auch mit wenigen abweichenden Aus: 
drüden im Trakt. Berachot (34. a.) findet, gebt Elar 
hervor, daß felbft im dem öffentlichen Gottesdienſte kein 
fHavifher Zwang uüber die Dauer umd Worte des Gebe: 
te8 berichte, fondern es der fubjektiven Stimmung bes 
Borbeters überlaffen mar abzulürgen oder gu erweitern. 
Am deutlichſten endlich fpricht fi hieruber Mordechai, 
Fr. Berachot $. 108. aus, welche Worte auch R. Joſ. 
Karo zu Zur orach chafim Kap. 119. cititt: aprT Mswmı 
OR mIon2 sauna bar Trans 519° Imben MR 
Supb DR AD niama 77 or ya. 572%. „Es 
foigt,, daß man- nur mach dem Schluſſe des Gebetes 
noch hinzufügen dürfe, in der Mitte der Ge: 
gensfprühe. aber bürfe nichts, ſelbſt was bem 
Inhalte entfpricht, hinzugefügt werden, fon 
bern man dürfe bier nur ablürgen:ober- weg: 
Laffen.” Dennoh nahm in den früheren Jahrhuns 
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derten das Einſchalten und Hinzufuͤgen kein Ende; ja 
mas erlaubte ſich ſogat im: einigen Faͤuen, den Schluß 
einer Benediktion abzuaͤndern, woruber im ber Vor⸗ 
rede zu. dem Gebethuch Draw V Mſchon Alage geführt 
wird. Und unſerer Zeit ſoll es als ein Verbtechen ans 


‚ geredjnet werden, wenn fie die kleinſte Abaͤnderung im 


Gebete ſich erlaubtz uns ſoll es nicht geſtattet fein, die 
Gebetsformulare im Ausdrucke und Begriffe zu laͤutern, 


ſie zu reinigen von Anficten und Wünſchen, die dem 


Geifte Ächter Religiofität entgegenftehen! Mein, nad: uns 


: fern pofitiven Religions-Geſetzen kann und darf ein fols 


ches Abaͤndern nicht gerügt werden; gegentheils iſt es 
fogar heilige Pflicht, das Gebet zu läutern 
von Begriffen, deren Irrthum ertannt tft, 
von Bildern und Ausdruͤcken, weldye den wahren Melis 
gionslehren zumider find, von Klagen, welche im unferer 
Zeit, Gott fei Dank, nicht mehr. begründet find, von 
Wuͤnſchen endlich, welche dem frommen Herzen fern blei⸗ 
ben follen. — 

Ad. Il. Der zweite Anklagepunkt des Herrn Bers 
nays Hingt weniger vog und mehr gravirend, als ber 
erfte; allein er. ift, was bedauernswerther erſcheint, vom 
Unwahrheit nicht frei zu ſprechen, Hätte Here Bers 
nays gefagt, daß mandye Stellen über der Meſſianis⸗ 
mus in dem fraglichen Gebetbuche weggelaffen oder 
mobifizire find, die ſich in den bisherigen Beberbüchern 
nod finden; feine Angabe wäre wenigſtens richtig ges 
weien, wenn aud das barauf ſich ſtuͤtzende Verdam⸗ 
mungsurtheil grundlos genannt werden mußte. Seht 
jedoch müſſen wir bie Anklage als unmwahr zus 
tuͤckweiſen. 

Denn nicht bloß, daß bie Lehre der Auferſtehung 
(mn) unangetaſtet in dieſem Gebetbuche daſtehet, 
fondern auch die Lehre über den Meſſias und das durch 
ihn zu begründende Reich wurde in ihrer Grundwahrheit 
feftgehalten. *) Ja, gerade die auf unſere religioöſe Zur 
kunft ſich beziehenden Stellen ſind aufgenommen und 
nur die Ausdruͤcke und Hoffnungen welche a) auf eine 
politifche Regeneration, und b) auf bie Herftellung des 
alten Opferdien ſtes Bezug haben, bat das vorliegende Ge⸗ 
betbuch hinweggelaſſen. Diefe beiden Abaͤnderungen aber 
gewähren durchaus Beinen zureidenden Grund zur Ber 
werfung des Geberbuches. 

Den erſten Punkt betreffend, ſo datf nicht uͤberſehen 
werden, daß es kaum Im der iſtaelltiſchen Glaubenslehre 
ein Dogma giebt, welches ſo ſeht noch der Etlaͤuterung 
und Feſtſtelluung bedarf, als dee Meflianismus.. Schon 
in der Bibel theilen ſich die eine beſſere Zukunft verhei⸗ 
hßenden Prophezeiungen in ſolche, welche rein teligibſen 
oder geiſtig⸗ſittlichen Inhalts find, und in ſolche, melde 
allerdings politifche Ausfichten zu ihrem Gegenſtande haben. 
Es ift aber befannt, daß Über die Auslegung diefer Stel: 
len, in wie weit- fie meffianifcher Matur find, zu einer 


— — 


3 Die in ber MITTE aufgezählten Worte, „Ertöſung und 
Mefiias (ron moi) find mindeſtens eine Tautologie, da 
beide Begriffe identiih find. Faſt konnte man glauben, daß 
in diefer III der Mangel an Gründen zur Berbams 
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Zeit die-hdifchen Gelthrten einig waren. Jebenfalls läßt 
fih anne ‚da die Stellen, melde die Vervollkomm⸗ 


"nung unferes Geſchlechts, oder das Reich Gottes in Auss 


fidyt ſtellen, auf die fpäte Zukunft (ara nrsa), der 
Meffias» Zeit, hinweiſen, während die Stellen, welde bie 
politifche Erhebung Iſtaels ausfprehen, und überhaupt 
die eiftigen Momente weniger berudfichtigen, eine nähere 
Zukunft im Auge hatten. Auch im Zalmud ſelbſt heres 
ſchen große Schwankungen über den Begriff und die Bes 
deutung des Meffianismus, fo daß ein Samuel in dems 
felben nichts als eine politische Befreiung Iſtaels fab; *) 
R. Jochanan dagegen alle die Verheißungen einer golde: 
nen Zukunft in den Propheten auf den Meffins bezieht *), 
ohne nur der Anſicht des R. Hillel zu gedenken, meil 
biefe allerdings feine Beillimmung gefunden bat. So 
viel Unſicherheit und Widerfpruch herrfchte unter den alten 
Rabbinen über die Beſchaffenheit des meffianifchen Rei— 
des, daß ein Maimonides (H. Melahim Kap. 12. $. 11.) 
fi zu der Mahnung veranlaft fand, nicht fo hohen Werth 
auf ſolche Interpretationen, die feine Grundlage in un: 
ferer Religionslehre haben, zu legen. Zwar vereinigte Mais 
mon, ſelbſt, oder mifcht fie zufammen, die ſich entgegen: 
geſetzten Anfihten ded Samuel und R. Jochanan; es 
wird aber au biefer Irrthum von den Kommentaren 
gerügt, (9. Teſchuba, Kap, 8. $. 7.). Nach ſolchen Vor: 
ausfegungen iff es gewiß ratbfamer, das Gebet, das doch 
nur fichere Wahrheiten enthalten darf, von allen Stellen 
rein zu halten, welche ſchwankend und unficher find, Wo 
überhaupt finden wir eine religiöfe Borfhrift, 
welche uns verpflichtet, alle die Momente bes 
meflfianifhen Reihes in unfer Gebet aufzus 
nehmen? Demnad find die Modifitationen im Aus: 
drude, oder das Dinweglaffen mander Stellen und Be— 
griffe, die Beine wefentlihen Momente des Meffianismus 
find, keine Gravamina, welche diefes Gebetbuch unifraez 
litiſch machen könnten. 

Eben fo wenig kann der arfdere Punkt, naͤmlich das 
Uebergehen ober das Nichtberudfichtigen des DOpferdienftes 
zue Verwerfung diefes Gebetbuches berehtigen. Es iſt 
wol nicht nothwendig, zur Rechtfertigung dieſes Ausſpru⸗ 
ches das Zeugniß der bibliſchen Lehren uͤber die Bedeutung 
und den Werch der Dpfer anzurufen. Denn Niemand 
wol wird den Opfern mehr als eine fombolifhe Bedeu: 
tung zugeſtehen können. Wie aber Idee und Geſinnung 
dem dunkeln Bilde und dem ſchwachen Symbole vorzus 
ichen find, fo das Gebet den Opfern, weßhalb denn audy 
In bem Propheten Sefaias 56, 7. als befonderer Grund 
bes Tempels der Name „Gebethaus“ und nicht Haus der 
Dpfer hervorgehoben if. In dem Talmud felbft, wird 


. uns ausdrüdtich gelehrt, daß Religionsftudium (mn) *), 
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ferner Gerechtigkeit (mp) "), fobann thätige Mens 
ſchenliebe (Tor rim) ®), endlich das Gebet (M>en)*) 
den Opfern meit vorzuziehen fe. Auch um Berſoͤhnung 
von Gott ob unferer Sünden zu erlangen, wird in dem 
babrionifhen Zalmud, Religionsftudium und thätige Mens 
fpenliebe den Opfern vorgezogen ?°), und in dem jeru⸗ 
falemifhen Talmud auf diefelbe Weile das Gebet !'). 
Wie wenig wir Urſache haben zu Hagen, daß ob der Zer⸗ 
flörung bes Tempels und des Aufbörens der Opfer wie 
keine Mittel zur Erlangung ber göttliden Verzeihung bes 
figen, mag folgende Erzählung aus dem Midraſch bes 
meifen '*), Einmal, fo wird ung erzählt, ging Rabbi 
Jochanan, der Sohn Saccat, in Jeruſalem und Rabbi 
Joſua folgte ihm; dieſet betrachtete dem zerſtoͤrten Tem⸗ 
pel und fprah: „Wehe uns ob des Tempels, der jers 
ftört ift, des Drtes, im welchem unfere Sünden verziehen 
wurden!” Jener antwortete: „Mein Sohn, möge bie 
das nicht wehe thun, denn wir haben eine andere Ver: 
föhnung, jener volllommen gleih, nämlih die thaͤtige 
Menfchenliebe; darum ſteht gefchrieben (Hoſea VI, 9— 
denn Liebe verlange ich und nicht Opfer; ferner (Pſ. 80, 2.): 
bie Welt wird durch Liebe erbaut,” (oder: Ewig fort 
wied durch Liebe erbauet.) — Den Vorzug des Gebetes 
vor dem Opfer finden wir auch in dem Midrafh zu 
Hi. 90, hervorgehoben, wofelbft man Gott fprechen läßt: 
„Und woran habe ich Gefallen? an dem Gebete der From: 
men.) Im der That iſt die Fortdauer, oder Wieder⸗ 
berftellung der Opfer in dem Midraſch felbft in Abrede 
geftellt, und zwar nicht bloß ber Sündöpfer '*), fordern 
alle Opfer überhaupt. '*) 

Nach diefer Auseinanderfegung ergiebt fi, daß das 
BVerwerfungsurtheil ded Deren Chacham Bernaps auf feis 
nem feften Grunde ruht. Daß Here Bernans bei feiner 
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Verwerfung dieſes Gebetbuches auch von dem Motiv ges 
leitet worden fein follte, daß Gebete in der Landesſprache 
darin enthalten find, können wir faum glauben, fo wie 
wir es für mehr als überflüffig halten, der Befugniß, in 
der Landesfprache beten zu bürfen, ein Wort der Ber: 
-theidigung zu fprechen, nachdem alle rabbiniſche Autoti⸗ 
täten von der Mifhna bis auf unfere Zeit diefe Lizenz 
ausdruͤcklich ausſprechen. Mag immerhin bei der Grüns 
dung des Tempels diefer Umftand, daß auch Deutſch ges 
betet werde, viele Rabbinen zu ihrem Berbammungsurs 
tbeile verleitet haben; was auf ein ſolches Betergefchrei zu 
halten fei, wurde bereitd von und angedeutet, an en 
andern Drte (Betracht. u. Widerleg. &. 56. u. ff ). 
Mod; weniger kann Herr Bernaps einen wirtiichen Irr⸗ 
thum in dieſem Gebetbuche gefunden haben; ſonſt haͤtte 
er überhaupt gegen das Beten aus dieſem Buche warnen 
follen, und nicht fein Verbot bloß darauf befthränfen, daß 
der Iſtaelite fein geſetzlich vorgefchriebenes Geber nicht 
aus bdiefem Werke verrichten dürfe. Uebrigens koͤnnen 
wie nicht verfehlen, daß uns die Ausdrücke dieſes 
Berbors fehr befremdend erfcheinen, indem die Worte 
saın nmoamaı non nide gut gewählt find, weil es 
737) n72%2 gar nicht giebt, (Siehe Drach chajim Kap. 
67. und Kap. 209. $. 3.); abgefehen davon, daß auch 
eine —222 nbon weder an den Feſttagen noch für eine 
Gemeinde im öffentlihen Gottesdienfte ſtatuirt if. rach 
chajim Kap. 107. $. 1. u. 3.) 

So können wir denn nad reiflicher Prüfung diefes 
Gebetbuches und nad) forgfältiger Erwägung unferer Reli 
gionsgefege und tabbiniſchen Vorfchriften, das Gutachten 
dahin "abgeben : 

daß -diefes mehrgenannte Gebetbuch nad den pofitiven 
Vorſchriften der mofaifch = ifrarlitifhen Religionsichre 
nicht beanftander werden könne, fondern gegentheils die: 
ſes Geberbudy dem Geifte des Judenthums volltoms 
men entfpreche, und daher jeder Iſtaelit mit ruhigen 
Gewiſſen die vorgefchriebenen Gebete aus und nad) dies 
fem Gebetbuche, das nur Wahrheit enthält, beten dürfe, 
und damit feiner Pflicht vollkommen Genüge thue. 
Und Gott, der nahe it Allen, bie ihn ancufen, wird er 
bören die frommen Gebete derjenigen, die mit Andacht 
ihn anbeten. 
an ” 13, Februar 1842, 
r. Zofepb Hub, Rabbiner. 


II. 
Theologiſches Gutachten des Diſtrikts⸗Rabbinners 
Leopold Stein 


über das Gebetbuch TIarı 70 nah dem Gebrauche 

des neuen iftaelitifhen Tempels zu Hamburg, ſowie über die 

von dem dortigen Chacham, Herrn Iſaak Bernans gegen 
baffelbe erlaffene ya oder Befanntmadhung. 


J. 


Jedem Iſraeliten, ber vom wahrer Liebe für die Relis 
gion feiner Väter durchdrungen iſt, und dem bie Ethal⸗ 
tung dieſes höchften unſerer Güter und feine fleigende 


> 


Berberrlihung wahrhaft am Herzen liegt, maß tiefer 
Schmerz durchdringen, wenn er neben anderem Bedau⸗ 
ernswerthen, befonders den verwahrloften Zuftand unferes 


‚ Öffentlichen Gottesdienftes in's Auge faßt. Der öffentliche 


Gottesdienft ift der Spiegel des religiöfen Lebens; wie 
fehe aber ift diefer Spiegel unter uns im Laufe trüber 
Jahrhunderte verdäftere worden! Wie fehe ift es Pflicht 
aller Gemeinden und Lehrer in Iſtael, zur Reinigung 
deffelben nach Kräften beizutragen! Und wie fehr müffen 
wir uns alle jeder Erfheinung freuen, welche uns aus der 
gereinigten und geflärten Fläche bie befeligende Anſicht 
unfeper lauteren Gottesichre zu bieten verfpricht! Sch ers 
innere mich daher mit wahrer Freude jener Tage, da ih 
vor wenigen Jahren Zeuge des wahrhaft erhebenden Gotz 
tesdienftes im Tempel. zu Hamburg war, und freue mich 
der Gelegenheit, diefes öffentlich, ausfprechen zu koͤnnen. 
Ich babe daſelbſt die Ueberzeugung gewonnen, wie viel 
bereits jene Anftalt durch die anziehende Kraft, welche fie 
auf ihre Beſucher! äußert, zur Befeftigung vieler Mans 
kender im Glauben und zur Bekämpfung jener Schlange, 
die an unferm Lebensmarke zehrt und deren Name In— 
differentismus ift, beigetragen. Ich babe dort Mäns 
ner zu Sprechen Gelegenheit gehabt, welche faft alle aͤußern 
Religionsformen von ſich gethan, ja fie nicht einmal im 
elterlichen Haufe mehr vor fich gefehen, um noch von ihrer 
Meihe die nahhaltige Wirkung zu fühlen, die aber ben= 
noch für den Glauben ihrer Väter von der lebhafteſten 
Theilnahme ergriffen find, und deren Erhaltung, ja Bes 
geifterung für die Religion nur dem Umftande zuzuſchrei⸗ 
ben ift, daß die gottesdienfilihe Anſtalt, deren Träger fie 
find, ihnen den danfbaren Dienſt leiſtet, die religiöfe 
Flamme in ihrem Dergen flets auf's neue anzufachen und 
in lebhafter Gluch zu erhalten. Denn ber Gottesdienſt — 
o möchten «8 doch die Vertreter des alten Syſtems end» 
lich beherzigen! — der im Geifte der. Religion und der 
Zeit verhertlichte Gottesdienſt iſt jeht das einzige, aber 
immer noch unmiderftehliche Belebungsmittel, um fo vie 
len für das allgemeine Religionsleben ſchon faft ganz ers 
ftorbemen und immer mehr erkaltenden Mitgliedern neues 
Leben, neue Märme einzuhauden. — 

Mit lebhaften Bedauern habe ich daher von dem Streite 
vernommen, in welchen die Zempelgemeinde durch. die ges 
gen ihr Gebetbuch gerichtete Bekanntmachung des 
Chacham Herrn Bernays verwickelt wurde, und von 
dem unzweckmaͤßigen Verfahren dieſes iſtaelitiſchen Gelehr⸗ 
ten, ſtatt Frieden Unfrieden, ſtatt Verſoͤhnung Zwietracht 
in das Feld der religioͤſen Mißverhaͤltniſſe zu ſtreuen. 
Herr Barnays hat bei dieſer Gelegenheit wol vielfach gefehlt. 
Zuerft fagen unfere Weifen Yaıım nor Por PR 
man firafe nicht, bevor man gewarnt. (8 war 
daher feine heiligfte Pflicht, was gewiß jeder Frieden ans 
firebende Rabbiner gethan haben würde, ſchon laͤngſt, und 
befonders fobald er von der neuen Redigitung des Tem⸗ 
pelgebetbuchs Nachricht erhalten, öffentlich auf die In⸗ 
cidenzpunkte hinzumeifen, feine Mißbilligung über die von 
ber bisher uͤblichen Form abweichenden Gebete des Tem⸗ 
pels mit gründlichen Belegen fund zu geben und auf 
diefe Weife feine fpätern feindfeligen Schritte zu motis 
viren. Er hat diefes unterlaffen, und ſich dadurch in den 


& 


Augen Aller, weiche die geſchehenen Riffe bedauern, bie: | der auf bie Glaubenspunkte mwını man mins bezlige 


felben geheilt, nicht erweitert fehen möchten, ſehr geſcha⸗ 
bet. Zweitens durfte er mol, auch nachdem das Ge⸗ 
beebuch erfchienen mar, fobald ihm bie innere Ueberzeu⸗ 
gung dazu .anteieb, über. die ſich nicht ſtreiten laͤßt, feine 
Mißbilligung laut werden Laffen, aber dieſe mußte wieder 
von ſchlagenden Gründen begleitet fein, nad denen wir 
uns vergebens in dem genannten, kurzweg verdbammenden 
Altenftüde umfehben. Drittens iſt dieſes Aktenftüd 
ſelbſt, die betreffende momra, in fo Lichlofen Ausdrücken 
abgefaßt und gleicht befonders in dem Paffus: #8 ift 
bisher keinem Jehudi in den Sinn getommen, 
fo ſehr einer völligen Erfommunifation. der Tem⸗ 
pelgemeinde, daß diefes alle Gutgefinnten mit Indigna⸗ 
tion erfüllen und jede Hand gegen ein Verfahren waff: 
nem mußte, durch welches das Gefpenft der mınam arT73 
aus dem Grabe der Vergangenheit heraufbefchworen, und 
das Syſtem feindfeliger Ausfchliefung in Glaubensfachen 
auf unfer eigenes Gebiet, verpflangt werden fol. 

Soviel über die Formfehler der mehrermihnten 
>72. Bu iheem Inhalte Übergehend, haben wir vor 
Allem lobend zu erwähnen, daß Hr. B. nichts an der 
ſchoͤnen Gottesdienftordnung des Tempels, ja nicht eins 
mal etwas an dem Gebtauche, deutſchet Gebete dafelbft 
auszufegen habe. Freilich drängt fi uns hier unab⸗ 
weislic die Frage auf, warum Hr. B. nicht Einiges von 
ben nicht getabelten Dingen in feine Synagoge zu ver 
Pflanzen fuht? warum da nidt einmal‘ Unorbnungen, 
wie das Andacht flörende Durheinanderichreien der Beten⸗ 
den, welches nah bem Talmud!) beim öffent: 
lichen Gottesdienfte auf’s ſtrengſte verpönt ift, 
abgeftelle werden? Ob der Geiflliche nicht verantwortlich 
dafür ift, wenn der Befucher des Tempels und der Syna⸗ 
goge zu Hamburg mit Gewalt zu VBergleihungen ge: 
drängt wird, bie, was aͤußere Drbnung betrifft, auch bei 
dem orthoboreften Beurtheilee unmöglich zu Gunſten der 
Iegteren ausfallen können? — ir wollen auf die Eroͤr⸗ 
terung biefer Fragen nicht eingeben ; genug! das Still: 
ſchweigen des Hm. B. nehmen wir als ein Bugeftänd: 
niß; daß er die beutfche Beteweiſe, den Wechſel hebräi« 
ſcher und deutſcher Gebete beim ifeaelitifchen Gottesdienſte 
nicht tabelt, gile uns als ein vollwictiger Beweis, daß 


diefe Einrichtung von einer Seite her rehtmäßig getadelt 


werden kann. 
Mur bei Einem Punkte bleibt bie Befanntma: 


hung fichen. Nach ihren Worten hat die Umaͤnderung 


4) Berachot 24. b. „Wer mit lauter Stimme betet, ges 
hört zu den Kleingläubigen 17 ‚ınbena Sp Sruwam 
MIaR WSOP (benm er thut, als höre Gott fein Gebet nicht, 
wenn er's leiſe fpricht. Rafchi.) ober auch er gleicht den fals 
ſchen Propheten (PET 8230 Ti) , denn dieſe ſchrieen ge: 
waltig, bamit ihr Göge eö höre (1.8. Kön. 18. 28.). Ja ſelbſt, 
wer leife betend weniger vom Inhalte des Gebetes angeregt 


wird, darf nur bei ber Privatandacht laut beten , aber nicht. 


bei der öffentlichen, weil er fonft die Andern im ihrer Andacht 
flören würde (RE TRan> InRT).” — Cine Notiz für 
Alle, welche bei ber Leifeften Abftellung gotterbienftlicher Unord⸗ 
nungen Zeterfchreien und ihrer lieben Gewohnheit den Namen 
der Religion borgen, — 


lichen Stellen dem Tempelgebetbuche die Bermerfung for 
wol der frühen Meligionsbebörde als des jegigen Char 
ham zugezogen. Das More mınn hätte nun: freilich 
ganz wegbleiben follen. Ich habe, wie ſich unten ermeis 
fen wird, das Gebetbuch einer ſehr genauen Ducchſicht 
unterworfen und kann es gewiſſenhaft behaupten, daß 
keine einzige Stelle deſſelben die entfernteſte Aenderung in 
Betreff dieſes Glaubenspunktes, der Auferſtehung der 
Todten und der Unſterblichkeit der Seele, wahr: 
nehmen laͤßt. Was. nun die ; beiden andern Punkte, die 
Lehre von der Erlöfung und dem Meffias betrifft, 
fo bat die Redaktion des meuen-Geberbuches ih ihrer Eins 
leitung wohlweislich Verwahrung gegen alle Verketzerung 
und Yusfhliefung eingelegt, indem ‚fie uns S. VI. aus: 
drüdlich bemerkt, daß die Tempelgemeinde fih nur 
in einigen Kormen ihres Kultus von andern 
ifraelitifben Gemeinden unterfheide, nicht 
aber in Heligionstebren, Die Zukunft Iſ— 
raels mum ift ein zu wichtiget Punkt, fie muß die Krome 
und das Biel unferer religidfen Weltaufgabe fein, als daf, 
wenn hierin wirklich. von den Grundiehren des Juden— 
thums abgewichen würde, die Redaktoren der Tempelte⸗ 
filla fi die Behauptung erlauben durften, es malte, was 
Religionstehren betrifft, zwiſchen den übrigen iſtae— 
litiſchen Gemeinden und der des Tempels fein Unterfchied 
ob Aber wie? laͤugnet vieleicht die Tempelge- 
meinde die Perföntihkeit des Meffias? Und ftände 
nur die eine Stelle als Glaubensbekenntniß (S. 305.) 
da: yy 'arın nos ‚nrmwn 1° ypb mban 
Er wird am Ende der Tage den Gefalbten fenden, daß 
er erlöfe, die feinem Heile entgegenharren, — fo wäre 
diefem Vorwurfe ſchon ficher begegnet. Oder laͤugnet fie 
vielleicht die einflige Verherrlihung Bions, die Wieder: 
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erbauung Jeruſalems, die Meubegründung des Heilig⸗ 


thume (won)? Unzaͤhlige Stellen (S. N. 121. 139. 
161. 165. 174. 318. 395, 426. u. a. v. O.) des Ge: 
betbuches berveifen das Gegentheil. Oder etwa wird ges 
läugnet, daß. Jerufalem, die Gottesſtadt, die freitich 
auch ums theuer, ja uns am theueriten fein muß, daß fie 
‚einft der Mittelpunkt fr ganz Iſtael, der Einigungs— 
punft feiner Zerftreuten fein wird? Mein, auch das nicht! 
Wir wollen nur Eine, aber ſchlagende Beweisſtelle an: 
führen, nämlich aus dem Muſſaph-Gebete des Neu: 
jahres, wo 8 (S. 174.) beißt: 19 wınm bya me 
und an jenem Tage wird die große Pofaune ertönen und 
es fommen die Verlorenen im Lande Aſchur und die Wers 
fioßenen im Lande Mizrajim umd beten Gott an auf 
dem heiligen Berge in Jerufalem, und fogleid) 
darauf (S. 175.) die Erfüllung diefer göttlichen Werbeis 
fung in einer Bitte: andgefpracen "m »pn sa Laß 
die große Pofaume ertönen- zu unferee Befreiung. und 
erhebe ein Panier, unfere Zerſtreuten zu fams 
mein. Ebenio ließen ſich im Betreff, der Erlöfung 
Iſtaels viele Beweisftellen (G. 8. 10, 65. 67. 147. 212. 
.304. 305. u.a. m.) für die Rechtglaͤubigkeit der Tempels 
gemeinde anführen. Wie konnte num Dr. B. diefes Alles 
ignoriren und durch fein exkommunizitendes Mort einen 
Theil feiner Glaubensgenoffen aus der Gemeinfchaft des 


% * * 


in feinen Grundfeſten, Gottlobl noh Einen und einigen 
Zudenthums mit Gewalt hinausdraͤngen wollın? — 
Allein die Redaktion des Tempelgebetbuches hat, mache 
dem fie ihre Gemeinde gegem alle verketztenden Angriffe 
ſichet geftellt und-ihre Mebereinftimmung mit den Grund: 
kehren des Judenthums über Iſtaels Zukunft ermirfen, 
ſich in ber früheren und jegigen Ausgabe erlaubt, viele 
auf Verſetzung nad den gelobten Lande und Darbtin— 
gung der ſchuldigen Opfer daſelbſt Bezug habenden Stel: 
len umzuändern und dafüc näher Liegende Bitten, um 
Annahme der Gebete an der Stelle der Opfer’) umd 


um Befreiung von drüdenden Kaften der Gegenwart zu. 


fuöftituiren. Nun will es uns freilich bedünten, daß bei 
diefen Reformen von vornherein mehr auf die große 
Gemeinfhaft und Einheit der Glaubeusgenoſſen Rück— 
ſicht hätte genommen werden follm. Denn alle religiöfe 
Entwidelung muß ſtufenweiſe vor ſich geben, damit nicht 
auch Gutes und Schönes unmiederbringlich auf dem Wege 
liegen bleibe, und für Alle die Möglichkeit gegeben werde, 
nachzufommen. Das ganze Sfrael muß mit feinem 
Stammvarer Jakob ſprechen (1.8. M. 32, 14): 
n> “OR Hansen mb mb memera Ih mwilt 
tangfam vorwärts fhreiten, nah ber Bewe— 
gung des Auges, den ih im Angeſicht behal: 
ten muß. Und gewiß! ein Schritt weichen das Ganze 
vorwärts thut, hat mehr Werth, als der noch fo gelun: 
gene Sprung, welcher von Wenigen unternommen wird. 
Durch Urbertreiben wird eine Heerde ebem fo wenig gut 
geleitet, als durch beſtaͤndiges Verbleiben und Berfumpfen 
auf einer Stelle; befhalb wird die Tempelanſtalt in 
ihrer Totalitaͤt wol nicht große Nadyahmung finden koͤn⸗ 
nen, und ich fürchte, fie wird noch fange ihre ſchoͤne in- 
. nere Eincichtumg mit aͤußerer Bereinfamung bezahlen müfs 
fm. Auein diefer Tadel, welcher die Form trifft, invels 
virt und rechtfertigt bei weitem noch feine Berbammung 
der iſtaelitiſchen Berweife im Tempel. Wenn wir auch 
fagen, daß bei Einführung religidfer Reformen Vorſicht 
nötbig und ein Eleiner ſicherer Gewinn dem großen ums 
fiheren meit vorzuziehen fei, fo müfjen wir body das, was 
mir wuͤnſchen, ausfprehen und als ein begehrensiwerthes 
Ziel binftellen. Und da muß nun eingeftanden werden, 
daß unſere Tefilla in Hinſicht der ſich fo oft wiederholen⸗ 
den Bitten um Berfegung aus unferm jegigen Aufent: 
balte am großen Mängeln leide und einer unvermeidlidyen 
Meform bedarf, wie ſolche auch von dem im Jahre 1836 
zu Baireuth verfammelten iſraelitiſchen Kreistomite, wel: 


2) Bas bie Opfer betrifft, fo finden wir in bem Zem- 
pelgebetbuche die Pflichtmäßigkeit derſelben nirgends negirt, ja 
in dem Ausbrude Wan nTossonsIar er jRT (mir kön 
nen nun nicht mehr bie verorbneten Opfer barbringen) unb 
ss mann 07702 (an der Etelle der fhulbigen 
Dpfergaben)' fogar zugeftanden. Weberall ward nur die Bitte, 
Gott möge die Gebete an der Dpfer- Stelle gnär 
dig aufnefimen, als ein näheres Anliegen aufgeführt. Das 
aber ein Herr Veritas in der allgem. Zeitung d. Jud. No, 4. 
d. 3. aus Orach chagim 268 beduzirt, die Pflichterfüllung des 
—— ſti durch die Formel TDb smpn m 

bebingt, iff ein Jerthum, welchem Jedermann beim Rachleſen 
der betreffenden Stelle finden wirb und ben fi der Dann ber 
Bahrheit nicht hätte erlauben follen, i 


7 


ches aus fünf Nabbinnern, ungefähr dreißig Religions⸗ 
lehtern und eben fo vielen Motabeln des Kreiſes beſtand, 
einffimmig benutactet wurde. Das Sterben der Bfe 
eaeliten in der Gegenwart, ifb neben der Erhaltung der 
angeftammten Religion auf Einbürgerung im  Vaterlande 
gerichtet. Ale Wünfhe, welche fich hierauf begiehen, 
kommen aus dem Herzen; alle Wünfche aber, melde fi 
auf eine jegige, unmittelbare, perſoͤnliche Verſetzung nach 
dem gelobten Bande beziehen, kommen, wie Wenigen! 
aufrichtig aus der Seele. Bei den Metften find es Ge 


wohnheitsreden, deren Widerſpruch mit ihrem Herzen ihnen 


nur deßhalb weniger auffälle, teil fie in einer Sprache 
gefprochen werden, melde die Wenigſten mehr verftchen. 
Gewiß! wir wollen die erhabenen Erwartungen, melde 
Sfrael nach den Berheifungen ber Propheten von der Zus 
kunft begt, nicht beeinträchtigen; im Gegentheil ift «8 
nothwendig, das Volk vor der materiellen Gefinnung zu 
bewahren, als wäre mit der Erlangung bee Emanzipation 
das Rei des Meffias fhon argefommen. Aber 
bas, was eben durch das Reich des Meſſias bezweckt wers 
ben foll, damit es ein Reich des allmächtigen Gottes, 
u nm+n, werde, Befeſtigung der Wahrheit, Ausbreis 
tung der Tugend, Ruhe umd Frieden, um dur die ums 
geftörte Erfülung des göttlichen Willens das ewige Leben 
zu erringen, das ift nah den Lehren unferee Weiſen die 
Hauptſache, und diefes Biel finden wir in ber vorliegen 
den Zempeltefilla zum Heile Iſraels, zum Heile der Menſch⸗ 
beit, im verſchiedenen uͤberaus koͤſtlichen Gebeten ſehnlichſt 
herangewuͤnſcht; das Uebtige, das Mittel zu dieſem etha⸗ 
benen Zwecke, uͤberlaſſen wir der Weisheit des allmaͤchti⸗ 
gen, gnaͤdig und wundervoll uͤber Iſtael waltenden Fuͤh⸗ 
rers, und faſt wie ein Undank gegen feine Güte, die uns 


ſchon fo viel Gutes in dem Rändern unſers Aufenthalts 


erwieſen, kommt es ums ver, wenn wie wie ein unbe 
frledigtes Kind nur Wümſche vor ihm äußern, welche auf 
bie Ferne hinzielen, die Wohlthaten gering achtend, weldye 
er uns nahe gelegt bat. — 

Indem wir fomit die Inn des Deren Bernays 
verlaffen, geben wir zu dem Hirtenbriefe über, welchen 
Herr Obertabbiner Ettlinger zu Altona in diefer Au⸗ 
gelegenheit erlaffen und den uns die allgem. Zeit. d. Jud. 
Nr. 1. d. J. mitgetheilt hat. Diefer ehrwuͤrdige Here 
redet von feit vielhundert Jahren unangetaſtet beftehenden 
Gebeteformen, die man deßhalb auch jegt wicht veraͤndern 
bürfte. Wahrlih, der Talmud war virl toleramter! 
Faft auf jedem Blatte des Traktat Berachot kann man 
fi Überzeugen, wie wenig fhabil die Gebetformeln zw je⸗ 
ner Beit waren, wie viel Freiheit noch damals in ber 
Betweiſe waltete, fo daß fogar Einige meinen, man folle 
niht immer bdaffelbe Gebet unverändert ver 
rihten, da man fonft die inbrünftige Andacht 
nicht bemahrem könne, *) welche Meinung freilich 
nicht die unter uns angenommene it, aber. doch einm 

g) own 35 ar nm ‚mw a is msn 
wm "Sud ‚m +emunn mon Jr Jap ınben 
Rd 55 Tmmıyan as nom Su man "St IP 
era sap Job mr „un ma ra war Dim 
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Beweis von ber. Freifinnigkeit mancher Talmubiften in 
dieſer Hinſicht ablegt. Aber flaunen mußten mir gar, 
daß Here E. auch die Meinung zu der feinigen macht, 
es fei dem Iſraeliten unter bezgeihneen Um— 


ſtaͤnden (unter welhen benn?) nicht erlaubt, feine 


rituellen Gebete in einer andern als der be 
bräifhen Sprache zu verrichten! Weiß «8 derfelbe 
nicht recht gut, daß nach Uebereinftimmung aller rabbini- 
[hen Gewährsmänner, vom Berfaffer. der Mifchna bis 
zu dem Baal Magen Abraham herunter, das Beten in 
ber Spracdye welche man verftcht, unter allen Um: 


fänden, nicht nur erlaubt, fondern vorzuziehen fei? 


Mir müffen bei dem Gegenftande etwas länger verweis 
lien, damit das Volk, feine Lehrer aller Farben wiſſen «6 
mol, — Kunde befomme,-wie feine älteren Religions: 
Ichrer über biefe wichtige Angelegenheit gedacht und bes 
fimmt haben. 

Im Traktat Sota, Abfchn. VII, Miſchna I., werden 
die heiligen Formeln aufgeführt, welhe in jeder Sprade 
gefprochen werden können. Die uns noch obliegenden find: 
1) das Schema, 2) die fogenannte Zefila (" n>n2 Fo) 
und 3) das Zifchgeber. In der Gemara (ib. fol. 32, b. 
33, a.) werden diefe Punkte näher erwogen. Das Schema 
betreffend, wird der Schriftvers (9. B. M. 6, 4.) zum Bes 
weiſe angeführt: „Döre, Iſtael, der Herr unfer Gott, 
ift ein einziger Gott,‘ das Hören, Verſtehen, iſt 
alfo die Hauptſache, und der Talmud erklärt bier den 
Ausdrud saw ganz richtig, der im dieſer Stelle nicht fo: 
wol das Hören duch die Sinne, ald das Verneh— 
men in ber Seele bedeuten will, und diefes kann nur 
in der Sprache gefchehen, welhe man verfieht 552 >oWw) 
(„mo naw ob. Noch ſchoͤner wird über die Tefilla 
geſprochen. Diefe, das Lob und die Bitte von Gott, fei 
eine Sache de8 Herzens (sr mn); wie es Einem 
das Herz eingiebt, mag man beten ("Sen 927 Kor 52). 
Rafchi erklärt diefes noch näher durch die Worte: „Daß 
die Tefilla in jeder Sprache abgehalten werden dürfe, bes 
darf feines Beweiſes aus der Schrift, da fie eine Ders 
gensfache it, und in ber Sprache, in mwelder man von 
Herzen beten kann (125 Y11>5 9777), mag man beten.‘ 
Ueber das Tiſchgebet wird wieder ein bemeifender 
Schriftvers angeführt, denn +8 heißt (5.8. M. 8. 10.): 
Und mern bu wirft gegeffen haben und gefättigt fein, fo 
fouft du dem Herrn deinem Gotte banken. Das 
Danken ift alfo die Hauptfache, es kann in jeder Spradye 
gefchehen (Tan nad ob 553 ‚nona1).'Die Xofe: 
phot bemerken zu diefer Stelle (ira u): „Wol ſollſt 
du danken in der Sprache, welche du verfteheft, damit du 
das Lob Gottes von ganzem Herzen fpendeft, zu feinem 
Mohlgerallen,‘ worauf die Stelle aus dem Sjerufalemis 
[hen Talmud allegirt wird, wo für den des Hebraͤiſchen 
Unkundigen die profane Sprahe anempfohlen wich, 
bamiter wiffe, wem er danke Im xy >) 
(ran mb. Es ift natuͤrlich, daß mit diefen liberalen 
Anfichten, welche der Zalmud als unumflößlihde Norm 
aufftellt, auch die fpäteren Rabbinnen übereinftimmen, 
und Einer. der legten, der obenermwähnte Verfaſſer des 
Magen Abrabam, ein polnifher Rabbi, führt (Orach 
chajim 101, 5.) die Stelle an, daß es beffer fei, 


in ber Sprache zu beten, welche man vers 
ſteht, wenn man bie heilige Sprade nicht 
verſteht mr DR jan ywba bbenmb 0127) 
(> ran) *) Ja, der Talmud erlaube ganz vorzüglich) 
für die öffentlihde Andacht (miax2) das Beten 
in andern Sprachen als bie Hebräifche, und es wurde 
ſchon zu feiner Zeit vom biefer Erlaubniß Gebrauch ges 
macht. Deßhalb finden wir Gebete in der damaligen 
Landesfprache, der chaldaͤiſchen oder aramaͤiſchen, abgefaßt, 
fo die beiden Jekum Purkan, welche aus keinem andern 
Grunde chaldaͤiſch verfaßt fein können, als um ihr Wer: 
ftändnif der Gemeinde zugänglich zu machen. Aus dem: 
ſelben Grunde wurde auch die fogenannte Keduſcha deſidra 
(res Rai narıp) mit erflärenden Zufägen für das Volt 
haldäifc vorgetragen. Sa, fogar das fo hochgeſtellte 
Kadbifch, welches, wie aus ber Formel ya 120 a" 
an (Berachot 21. b. 3. a. flatt unferrs Mn an 
X29) hervorgeht, urfprünglih hebräifch verfaßt war, 
wurde fpäter zum Verftändniffe de8 gemeinen Mannes 
chaldaͤiſch geſprochen, und dennoch drüdt fich der Talmu⸗ 
dit Raba (Sota 49. a.) über jene Kedufcdha und bies 
fes Kaddiſch aus, daß durch fie die Welt be: 
ſtehe, d. b. die Religion erhalten werde, und wir glau— 
ben, nicht obmol, fondern gerade weil fie in der 
Landesſprache vorgetragen wurden und dadurch das reli— 
giöfe Gefühl des von ihnen angeregten Volkes befeftigten. 
So ſprachen ſich auch hierüber (Berachot 3. a.. 71171 +17) 
bie Toſephot aus: „Man pflegte nad der Predigt das 
Kaddifc zu beten, und da gewoͤhnlich gemeine Leute zu— 
gegen waren, welche die heil. Sprache nicht verftanden, 
fo fegte man es in der Targum- (die chaldaͤiſche) Sprache, 
damit es Alle verkänden, benn dirfes war 
ihre Spradhe*). Bedarf es noch weiterer Beweiſe, 
um eine Sache darzuthun, welche der Talmud als fich 
von felbft verftehend betrachtet, und wonad alle unfere 
Gebete in deutfher Sprache vorgetragen werden Dürf: 
ten, ja bei der immer feltener werdenden Kenntniß des 


4) Vergl. ferner, Orach chajim 284. M. A, 6, 

5) Dan glaube übrigens nicht, daß etwa ber chalbäifchen 
Sprache deshalb ein Vorzug ſtatuirt fei, weil fie in ihrem Urs 
fprunge und Baue mit der hebräiſchen Aehnlichkeit hat; im 
Gegentheile wird gerade von biefer Sprache verächtlich geſpro— 
chen unb das Beten in anderen Idiomen ihr vorgeiogen 
(vergl. Talmud Trakt. Sabbat. 12, b. Sota 33, a. ODrach 
hajim 101, 4. Zure Sahab, RpYT IR Fi mr jwbw) 
NYIO2 INS NIT ERS 0. — Eigen ift es frei— 
lih, daß die chalbälfchen Verſionen auch fpäter, wo fie dem 
Volke noch unverftändlicer wurben, als das Hebräifche, immer 
noch in dem Siddur beibehalten wurden ; und’ noch eigener ift 
es, wenn wir Drach hajim 145, 1. 3, von der fchönen Ein— 
richtung. des Ueberfepens beim Vorlefen aus der Thora lefen : 
„In den Zeiten ber talmubifhen Weifen pflegte man zu übers 
fegen (2320 2c.), jegt aber pflegt man nicht mehr zu übers 
fegen, denn was hilft der Targum (die chaldäiſche Ueberſetzung), 
ba fie es doch nicht verfiehen. Als wenn der urfprüngliche 
Zweck DIT 2 Y75, damit das Wolf es verftche, in Eei- 
ner andern Sprache bezwedt werden könne! Und fo lief man 
eine Einrichtung, welche fo alt ift wie unjer Gottesdienft und 
beren Uriprung bie zu Eſra's Tagen hinauf datirt, (Megilla 
3. a. Maimon. Hilhot Zefila 12, 9, ohne Grund auf immer 
zu Grunde geben, 


I. 


Hebräifchen unter dem Volke, werben follten? — Doch 
nein! wie fagen niht follten! Die hebr. Sprache muf 
ftets, um dem Gottesdienfte ihre erhabene Würde zu leis 
ben und dem Volke beim Anhören ihrer heiligen Laute 
feine vieltaufendjährigen Erinnerungen zu bewahren, in 
ben Hallen der Synagoge ertönen, Aber neben * zur 
Belebung der Andacht und als anziehende Kraft fuͤr das 
Volk auch die Landesſprache im Gebete vernehmen zu 
laſſen, dieſes uralte Recht darf im Intereſſe der Syna⸗ 
goge nicht gefchmälert werben, und wir drüden nochmals 
unfere Freude darüber aus, daß Hr, Bernays diefes Recht 
ſtillſchweigend zugegeben, und bedauern es, daß Hr. Ett: 
linger ihm hierin nicht nachahmen wollte. Allein was 
Hr. E. am Schluffe feines Dirtendriefs fagt, wahrlich, 
damit flimmen wir ganz überein! Ja, nicht nieders 
geriffen, fonbern befeftigt! nicht das Alte ab: 
gelhafft, fondern das Uralte folt in feinem 
urfprünglihen Glanze allmälich wieder herge— 
ſtellt werben! 

Das Tempelgebetbuch hat der hebr. Sprache ihr Recht 
und ihren Plag in der Sipnagoge wol vindicirt; es erfcheint 
auch von diefer Seite gerechtfertigt, und fomit erklären wir: 
daß, wer aus diefem Gebetbuche feine pflidt: 

mäßige Andacht verridtet, nam 77 21" 
bon fei, b. h. feiner Pflicht zu beten, voll 
tommen Benüge geleiftee habe. 


u. 


Allein, bevor wir biefen hochwichtigen Gegenftand ver: 
laffen, können wir uns nicht enthalten, zum Beweiſe, zu 
welcher angelegentlichen Sorge wir uns eine unpartelifche, 
genaue Prüfung des vorliegenden Gebetbuches gemacht, 
auch auf Einzelnes näher einzugehen, und das, was uns 
beſonders lobens⸗ ober tabelnswerth erfchienen, im inter: 
efje der Wahrheit und des Judenthums offen auszufpre: 
hen. Der Grundfag: Tann an naar na bapın im 
nimm die Wahrheit gerne an von Jedem, ber 
fie bir bietet, — biefer Grundfag foll uns leiten bei 
dem, wäs wir zur Nahahmung anempfehlen, und bei 
dem mas mir tadeln, foll er uns die Gewißheit geben, 
daß unfere freimüthige Sprache, nicht werde übel aufge: 
nommen werben.. 

1) Das Abendgebet für Sabbat und Fefttage ift 
fehr gut georbnet. Wir vermiffen jedoch einen ftehenden 
einleitenden Gefang, welcher die Fülle religiöfer Momente 
darböte, wie unfer Lechadodi⸗Geſang. UWeberhaupt haben 
ftereotppe Gefänge den großen Werth, daß das Volk ſich 
an fie wie an vertraute Freunde gewöhnt und die darin 
enthaltenen religiöfen Gefühle fi in der fhönen Form 
dem Gemüthe immer tiefer einprägen. Dergleihen bat 
das Gebetbuch nur wenige (Vergl. das fchöne Lied beim 
Schophar-Blaſen, S. 150. dann S. 7. 172. 292. 
311. 319. 406. 418.) Sehr ſchoͤn find bie deurfchen 
Gebete nah Sp. Der feierliche Gefang: Ewige Wahr: 
heit ift fein Gebot, deſſen erregende Töne ich immer 
mit bejliger Freude vernahm, wird gewiß nie aus meiner 
Seele verhallen. Die Aenderung des MIT nun ijt 
fehe paffend und zeitgemäß. Dagegen vermißten wir uns 
gern das "127 Turbo nad br Ormpı, welches bie frü: 

= 


- 
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here Ausgabe beibehielt und die jetzige ohne Grund weg⸗ 
ließ. Auch hätten wir gerne die PAD mans für ben bus 
Hebräifhen Kundigen, Hebr. beigedrudt gefehen, da uns 
hier bas deutfche Gebet überhaupt zu lange und ermis 
bend vorkommt. 

2) Das Morgengebet, ift ebenfalls fehr gut 
geordnet. In dem einleitenden beutfchen Gebete, find 
(nad) Maimon. Hilchot Zefilla .7, 9.) mehrere Gegend: 
fprüche meggeblieben *). "77 "op, früher fehr abgekürzt, 
find in der neuen Ausgabe vollftändig aufgenommen; 5x 
mmp> nur ift weggelaffen. naw> ift in einer treuen und 
fhönen Ueberfegung gegeben. Aber ungerne vermißten 
wir wieder im Gebete rm bar die Stelle Ta4>> Tr 
ar mm Dama mar m, mo befonders das nba DER 
nwnm mm br ben fchönen Grundfag des 
Judenthums enthält, daß es Beinen Erlöfer ane 
fennt als Gott. Auch ift die ſchoͤne Stelle vor Sarb 
na unnöthigerweife abgekürzt. Durch dergleichen un: 
weſentliche Aenderungen konnte dem Ganzen unmöglich 
genügt werden. Ebenfo hätte man bie Fafjung der n>42 
77137, welche in ber frühern Ausgabe mit unferm Sid⸗ 
dur übereinftimmt, nicht verändern follen. Paſſend und 
nahahmungswerth erſcheint uns aber die Aenderung im 
Gebete Twn maw" wo das ınnı 857 wegblieb und fos 
gleih mit Inn) nr Iamwıbı begonnen wird. Die Feiers 
lichkeit beim Derausnehmen ber Thora ift fehr ſchoͤn; das 
Aufrufen bee Konfirmanden fo wie die Wahl der ihnen 
vorzulefenden Schriftftelle ron m mm bamwı zn 
—— So (5.B.M.10,12— 22.) ſehr zweckmaͤßig. 

agegen haben wir das gänzliche MWeglaffen der Hapbs 
tora, in welcher nach einer mwolgetroffenen Einrichtung 
neben dem belehrenden Worte des Geſetzes das erhes 
bende und trofivolle Wort der Propeheten ber Ges 
meinde mitgetheilt werden foll, mit Bedauern bemerkt, 
Befonders. konnte bei dem dreijährigen Cyklus der Thoras 
dorlefungen- im Tempel eine größere und freiere Auswahl 
von Prophetenftellen ftatt finden. So vermag auch nicht 
bie herrliche Mede des Jeſajas (57.14. ff.) über das 
wahre Faften, bie ald Haphtora flr den Verſoͤh— 
nungstag beſtimmt iſt, durch einige Schlußmworte eines 
vorausgehenden Gebets (S. 254.), wenn biefes in fei- 
ner Faffung auch ſehr ſchoͤn iſt, erfegt zu werben. — Die 
Verkündigung des Neumonds in beutfdher 
Sprade ift eine [hönenahahmungsmürbige Einrichtung. 

3) Im Muffapb: Gebete, wo der eigentliche Stein 
des Anftoßes liegt, haben wir_bereitd oben bemerkt, daß 
uns ein fchonenderes Behandeln des Beltehenden cher am 
Drte gefchienen hätte, obwohl babei das ſchwierige Ges 
fhhäft der jegigen Redaktion nicht verfannt werben darf, 
welche das Gegebene, für ihre Anſtalt zum Beftehenden 
geworden, vorfand. Jedenfalls aber hätten mir bei 
der Faffung der in dem verſchiedenen Muffaph: Gebeten 
geänderten Stellen mehr Kunde des Styles erwartet; es 
kann nicht geläugnet werden, daß bdiefelben im Zuſammen⸗ 
hange nicht flüffig genug find und wie Wunden ausfehen 


6) Wir erlauben uns hier zu erwähnen, daß in bem Rab: 
binats: Bezirke des Verfaffers, bie Ordnung getroffen ift, ftatt 
ber immer anftößigen Formeln WW Ro ‚ma may ab 

iR OD ‚SR WOIW: zu beten TON 
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die nicht gehörig verbunden wurden. Auch bie Einflech⸗ 
tung der betreffenden Schriftwerfe Über die Opfer hätten 
wir auf irgend eine Weife geminfcht wie ſolches (S. 175.) 
mit dem Verſe Dyrma31 ponnn® omar geſchehen iſt. 
Die Anführung diefes Verſes involvirt jedenfalls eine 
Inkonſequenz der Redaktion, und dennoch fehlt «8 aud) 
jener Stelle an dem innigen Bufammenhange und es 
‚ bleibe unklar, um melde Verheißung durch die Worte 
125 drpr gebeten wird, da im dem. bezeichneten Berfe 
(4.8. M. 10. 10.) nichts verheißen, fondern geboten wird. 

-4) Ueber die Felttagss&ebete ift nichts Wefent: 
liches zu erwähnen. Die Ordnung beim Borlefen aus 
der Zhora für main now ift ſchoͤn. Ungern vermif> 
ten wir an bdiefem Feſte die Erinnerung an Mofis Wir: 
fen und Ende, fo wie überhaupt für alle Feſttage deutſche 
Gebete zu geben waren, melde bie dee des Feſtes aus: 
fprechen und dem Wolke zu Gemüthe führen, wie foldyes 
auf fo herrliche Weife in den Gebeten für den Verſoͤh—⸗ 
nungstag geſchah und nach der früheren Ausgabe (S. 92.) 
auch am Neujahr flatt hatte. 

5) In den Gebeten für das Neujahr hat uns “7 
"pro nyvon fehr angelprodyen. Im Gebete 12252 12728 
(S. 147.) hätte die Erwähnung der Märtyrer mich 
wegbleiben follen. Die deutſchen Worte neben na DYYT 
ob (&. 167.) find fhön, die Jdee von mimmar nrabn 
nmeroı kurz, einfach und eindringlid anſprechend. 

6) Die Gebete für den Verföhnungstag find herrlich 
‚georbnet und alle ausgezeichnet fhön. Die Feier diefes 
Tages, die Krone unferes Gottesdienftes, hat ſich bier zur 
fhönften Bluthe entfaltet. Der Wechſel der hebraͤiſchen 
und deutſchen Gebete iſt trefflih und anregend. Lebtere 
find ſaͤmmtlich neu und nehmen einen weit höheren Stand: 
punkt ein, fowol in religiöfer wie im äfthetifher Hinficht, 
als die in ber früheren Ausgabe. Alle find aͤchtbibliſch, 
vom reinften Geifte des Glaubens, von Achtifraelitifcher 
Gefinnung durchweht. In ſymmetriſcher Ordnung find, 
die Betrahtimg für niaw3 nmar nicht mitgerechnet, des 
ren zehn aufgenommen, im Berpältniffe zu den fünf 
Gebete: Ordnungen des Tages, fünf für ben Vorbeter, 
fünf für die Gemeinde zu ſtiller Andacht, in welche leg: 
teren das Geber wur >> fehr paffend und zwar fo ver: 
webt ift, daß die eine Reihe des doppelten Alphabets in 
die Gebete für man> und non, die andere, in bie für 
nero und mm gefeßt wurde; die Meilas Gebete bil 
ben dann den Schlußſtein. Auf den Faſttag als fol: 
hen, feinen fie mir, mit Ausnahme des Gebets S.252. 
doch etwas zu wenig einzugeben, Auch hätte man ben 
Aboda- Ritus im Muffapb, welcher ſich im der früheren 
Ausgabe mehr an das Herkoͤmmliche anſchloß, nicht fo 
fehr abkürgen folkn. Die ſchoͤn geordnete Zodtenfeier 
ift eine erfreuliche Zugabe für den heiligen Tag. 

7) In den 18 Segensfprühen (S. 397.) für bie 
Werktage finden wir zu erwähnen, daß es wuͤnſchens⸗ 
werth wäre, wenn recht viele Rabbinen in oͤf— 
fentlihden Organen fidh über Weglaffung der 
Beraha arıwbndbı ausfprädhen. Diefe Beradya 
wurde urfprünglicy) gegen Sekten eingeführt, welche jegt gar 
nicht mebr eriftiren, denn ihre urfprünglicher Name it n>42 
vrprmer (Berachot, 28. b.) Beracha wider die Saddu— 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


zaͤ er. Auch beweift das Wort bmwbnb1, baf biefe Sektirer 
zugleich fchlechte Angeber waren, weiche ihre Brüder vielfach 
bedrängten (Vergl. Maimon. Hilch. Tefilla 2,1.). Altes 
dieß findet jegt nicht mehr ftatt, und wie ein greller Wider 
ſpruch erfcheint es, wenn wir Gott in der vorhergehenden Bes 
racha bitten, „er möchte in Liebe und Barmherzigkeit über 
ung regieren,‘ und ihn gleid darauf um die augenblide 
Lie (7372) Vertitgung der Uebelthäter angehen ! — Biel: 
leicht wäre diefe Beraha in eine Bitte um Erleuchtung 
ber Irrenden paffend umuandern. 

8) Das kurze Geber (S. 417.) nach dem Vorleſen ber 
Mesilla am Purimfefte ift recht zweckmaͤßig. Doc für 


asa "ron. (S. 418.) hätte zur Anregung der Gemüther 


Mehreres aufgenommen werden follen. 

9) Die Trauungs-Agende (S. 424.) ift fehr zu 
loben. Es werden hier pafjende Fragen am jebes der beiden 
Brautleute geſtellt, ob fie die Ehe freiwillig eingehen und die 
gegenfeitigen Pflichten treu erfüllen wollen, worauf dem 
Bräutigam die Trauungsformel 797 mr m , bevor er fie 
bebräifch fpricht, deutſch erklärt wird. Alles fehr zweckmaͤßig! 
während nad) der unter uns üblichen Norm der Bräutigam 
die Trauungsformel felten verftebt, und befonders die Braut, 
deren freiwilliges Eingehen in die Ehe doch durchaus noth= 
wendig tft, fo ganz unthätig bei der Handlung ift, ald würbe 
über fie wie über eine todte Waare verfügt. 

10) Die Agende für Beſchneidung (S. 421.) und 
Beerdigung (S. 429.) ift einfach und ſchoͤn. Dagegen 
können wir und mit der Abfaffung des Tiſchgebetes (S. 
—* wegen feiner abgekuͤrzten Form nicht einverſtanden 
erklären. u 





Diefes ift e6, was wir zur Steuer ber Wahrheit, lobend 
und tadelnd, über das vorliegende Gebetbuch befonders her⸗ 
vörzubeben haben. Es liefert uns von neuem den Beweis, daß 
kein menfchlidyes Werk, mag es in befter Abſicht und Umſicht 
unternommen werden, frei von Feblern iſt; der menschliche 
Geiſt aber firebt immer vorwärts und im Kampfe mit den 
widerfirebenden Elementen ftärkt er feine Kraft, erringt er den 
Sieg. Möchte nur diefer geiftige Kampf, und diefes fei unfer 
Wunſch zum Schluffe, von allen geiſtlichen Hirten in Ifrael 
fo geführt werden, daß er zum Deile der ganzen Deerbegedeibhe, 
mit redlicher Gefinnung, mit Wahrhaftigkeit gegen Freund 
und Feind, mit wahrer Begeifterung für die Religion, fern von 
allen perfönlichen Eifer, von Partheifudt und jenem vers 
derblichen Egoismus, von welchem der Prophet (Zadar. IL, 
16.) fo wahr fagt: Das verwunbete famm beilt er 
nicht, das zurüdbleibende pflegt er nicht, aber 
das Fleifh des gemäfteten verzehrt er, Möchte 


ber Kampf auf dem Gebiete unferer Religion von Allen ſtets 


zu Ehren des Einen, zu Ehren Gottes, und nicht zu ihrer 
eigenen Ehre, geimpft werden! Dann werden für die Bus 
kunft, und wäre «8 auch erft für unfere Kinder und Kindes: 
kinber, bleibende, heilfame und erfreuliche Mefultate ficher 
nicht ausbleiben, denn: bw pw> Km npiann 53 

‚erpnm> 7B% - 


Geſchtieben Burgkundſtadt in Baiern, 
den 23. Schebat 5602. (3. Febr. 1842.) 


Leopold Stein, diſtrikts-Rabbiner. 
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WU. Jahrgang. Allgemeine Ro. 17. 


Zeitung des Judenthums 


Ein 
unpartheilfches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 
Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, * Baumgärtners "Büchbandlung 
Geiſtlicher ber ifradlitifhen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Königt. Saͤchfiſcher allrgnätigiter Gonceffion.) 
Leipzig, den 23. April 1842, 





——— 


Dieſe Zeitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabenbes, und wird jährlih 96 Bogen In Quart imel. des Kitels, Regiftrduf.w, _ 
umfoflen. In Gemaͤßheit des Bweded berfelben bie-allgemeinfte Berbreitung 10 geben, iſt der Preis Außerfi niebrigr 
mit 3 Xhle, für dem Jahrgang; — 1 hie. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für bad Wierteljahr angefegt worden. Ale Buhhantı 
kungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Bellelungen an; brr Dauptfpebition für beide Letztere hat fih die Königt, Süd. 

mohllöbl. Beitungs- Erpedition allhier unterzogen, 








Reitender Artikel. der Zeit, eb’ ich nicht ein, warum wir nicht die Bahn 
’ — vorarbeiten ſollen, welche es für die Zuknuft laufen mag. 
Es gilt: der ſchnöden Selbſtſucht, dem nichtigen Ma⸗ 

BERNER, terialismus der Zeit Imnigkeit des Glaubens, Liebe zur 
Es it privatim ſchon häufig die Idee ausgeſprochen Erfenntnif und zum Bekennutniß gegenüberzuftellen, und 
worden, daß es an ber Zeit fei, eine Miffionsgefell: | in den dürren Boden der Gegenwart nenen feinfräftigen 
(haft des Judentbums zu bilden, . nicht um An- Samen ausjufirenen! Welch' großes Feld, namentlich 
dersglänbige zum Judenthum zu befehren, fondern um | hei der jttzigen Jugend wir bier haben, das willen wir. 
das Judentbum in feinen Bekennern ſelbſt zu 
erfiarfen. Je mehr man die Zeit, ibre Richtung, und 
die Wege, melde man gegenwärtig um zu einem höbern 
Zwecke zu kommen einfhlagen muß, bedenft: deſto mehr 
wird man fich mit diefer Idee befreunden, ja bald ibre 
aufßerordentlihe Notbmwendigfeit erfennen. Die auf: 
löfende Kraft ‘der Zeit, der Indifferentismus der Maffe 
für die religiöfe Erfenntniß bei dem gräßlichen Ueberhand— 
nehmen des Materialismus muß durch einen Damm 
aufgebalten werden. Bon der andern Seite mürde dies 
das beite Mittel fein, dem ewigen. Gezänke um Neben: 
fächliches, dem Bruch der Inden (micht des Judenthums) “ a — 
über ein Paar chaldäiſcher Gebete, vorzubengen durch eine Weiterhin gälte es auch nicht, eine Art Drben,. wie. 
Bermittelung im Höchften und Wefentlichften. die Freimaurer, mit Zeigen und Symbolen, zu Riften, 
Wir miffen fehr wol, und fenmen die Phrafe: „das dem deshalb eine äußere Anerkennung nothwendig wäre: 
Rad der Zeit iſt nicht aufzuhalten,“ „in die Speicher ſondern es muß ein freier Berein fein, zu dem jeder. zu: 
diefes Nades kann fein Sterbliber greifen.” Sole treten, von dem jeder abtreten fünne nach feinem innern 


Von vorn berein müßte fefigeftellt werden, daß der 
Verein weder mit der politifhen Emanzipation, noch ıpit 
ı ber Meform bes äußern Judenthnms ſich befhäftigen 
wolle — nicht, weil dies feine wichtigen Gebiete der 
Birffamfeit wären, Gebiete, die der Aufmerffamfeit und 
Thätigfeit iu jeder Beziehung weniger würdig wären — 
fondern meil es im dem Vereine bie Pelebung bes in— 
mern Judenthums, die Begeifterung für den böbern In: 
balt deſſelben gälte, die fih um dieſes einige Centrum 
fammeln, und nit in andermeitigen Beitrebungen der 
Zeit ihre Käfte zerfplittern wolle. 





Phraſen find gut für den Berzmeifelnden, ibm die Hände Antriebe, 
in den Schooß zu legen; nicht aber für den Kräftigen, ‚Nein: der. Geift, der reine Geiſt des Judenthums 
der das Bewußtſein des Beffern und der Kraft diefes | muß das MWefen, das Wort das Werkzeug, Jedermaun 
Beſſern in ſich trägt. Mit allem MRefpelt vor dem Made | geöffnete Meeting’s, das find Berfammlungen jum Re: 


’ 


ee 
& » ’ 
den, Beiprechen und Wefchliefen, (aber ohne Feiteflenb), 
der Beſtand der Geſellſchaft ſein. 
Wir ſchen hieraus, daß die Orhaniſatien einttſol⸗ 
dien Bereins die leichteite it. Am Schoofe jeder größern 
Gemeinde bildet ſich ein ſolchet Verein, der von Zeit zu 
Zeit Verſammlungen bält, 


Erbaltung des Judentbums iſt der Gegenſtand des Be: 
forehens, die Mittel und Wege hierzu im der nächſten 
Umgebung Gegenfiand des Ermwägens, jedes Mitglied ver: 
pflichtet fi zu Michts, als das bier Bernommene mit 
aller Liebe nud Kraft weiter zu verbreiten und in ſich 
und den Seinigen zju befefligen. 


In wie fern dann folhe Bereine mit einander im | 


Berbindung treten, im mie ferm äufere Manifeflationen 
in Wort und That erfliefen fünnten, würde ſich bald er- 
geben, und fann noch nicht Gegenſtand der Beſprechung 
im dem beutigen, bloß anregenden Artikel fein. Gewiß 
iſt es, daß derartige Verſammlungen bei der Menge in 
teligenter Männer, welche in dem Schoofe der jüdifchen 
Geitteinden gegenwärtig leben, viele, noch gar nicht vor: 
auszuſehende Früchte tragen würden, Gerade im ber 
freien Form bderfelben, welche am ſich nichts Individuel— 
les baben, im denen fich jedoch das Individuelle, unbe: 
fhadet des Ganzen, geltend maden kann, wird dem 
Charakter der Jetztzeit Genüge geleiftet. Es ſoll wicht 
Gottesdienit fein, und dennoch den Dienſt des Herrn 
tragen; es follen feine Priejier und feine Laien dariır be> 
ſlehen, und doch alle Laien zu Priefiern des Judenthums 
im Geifte werden, 

Gewiß iſt es, daß, wenn zu- einem ſolchen Bereine 
nur erſt von einigen Orten, der Anſtoß gegeben würde, 
er fich bild über viele Kinder erfireden, und eine Aunä— 
berung jegt auseinander liegender Elemente bervorbringen 
wird, welcher umngeabnten Segen für die Zufunft bes 
Audentbums entfprießt. Und da der Zweck doch nur Ver: 
edlung und Gefittung im dem höchſten Potenzen ift, fo 
würde vom aufen kaum ein Hinderniß gelegt werben 
fürmen. 

Wir legen diefen Gedanken in das Herj jedes für 
fäinen Glauben mahrbaft begeifterten Jfraeliten, Möge 
diefer Funken bald hinreichenden Brennſtoff finden, mm 
zur Flamme zu werden. Wobin wir bliden, regt ſich 
eine ungemeine Thätigfeit, dem Judentbum feine bejten 
Glieder abzunehmen. Am meiften arbeiten aber dem die 
Juden felbft im die Hände, indem fie von der einen 
Seite die kleinlichſien Disfufionen mit eimem Feuer ver: 


in denen durch Afllamation 
ein Würdiger zunt Borfigenden ‚gewählt wird, Die reine, 


— — — 
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folgen, das, innern Leben zugewandt, Großartiges 
ſchaffen Fön von der andern Site aber auch‘ nicht 
deu? geriugſien⸗ Widerfiämd' laſten ud. dem irteligioſen 
Leichtſinn offenes Feld Men. Und bei den hervorragen— 
den Verfechtern felbit? da regiert Perfönkichfeit, Eigen— 
uug und Ehrgeis; anſtatt tief im Innern wirffam und 
wachſam zu fein, wird vor Allen Zeitungscelebrität ans 
geitrebt. Nicht mit Unrecht ift dies Alles als Momente 
der Zerſetzung und Auflöinng erfammt und benannt wor: 
den. Gut! fo laffer uns der Zerſetzung neue Energie des 
Lebens entgegenfegen, damit fie micht weiter greife und 
am Ende die edelen Organe auch erreiche! 





Zeitungsnachrichten. 
Norwegen. 


Chriftiania, 2. Maͤrz.) Mehrere Kaufleute 
unfrer Hauptftadt haben an den Storthing (Reichs— 
fände) eine Petition zu Gunften der Aufnahme von 
Firaeliten in Norwegen gerichtet. Diefe Petition ift 
nicht allein fehr günftig von den Abgeordneten auf: 
genommen, fondern auch von vieren zu einem förm: 
lichen Antrag gemacht worden, ben ber Storthing 
in Betracht gezogen, und an. bie Gefegesfommiffion 
verwielen; welche ihuerfeit5 den oberften Gerichtshof 
und die theolog. Fakultät um ihr Gutachten befragt - 
Die Petition der Kaufleute ſtuͤtzte fich infon- 
ders auf. die Verlegenheiten, welde bie abfolute 
Ausfchliegung der Juden vom norwegiſchen Gebiete 
oft den Handelöverbindungen bereitet. Sie citiren 
deshalb eine große Zahl von Thatfachen, von denen 
wir nur folgende zwei hervorheben: 1) ein iſcrael. 
Kaufmann von Hamburg befand fih am Bord ei: 
ne3. Schiffes, das im Golf Chriftiansfiord fcheiterte; 
er wurde arretirt, in ein Gefängniß zu Chrijtiania 
gebracht, wo man ihn bid zu dem Augenblid bes 
wachte, in welchem er ſich wieder einfhiffen konnte, 
ohne mit Jemandem Fommuniciren zu dürfen, obs 
gleich er in der’ Stabt mehre Korrefpondenten hatte, 
die dringend ihm zu fprechen verlangten; 2) Here 
Hambro, Chef des Bankhaufes E. I. Hambro und 


°) Diefen Art. entnehmen wir aus den Arch. isr. 


| de Fr., und ift ung eine anderweitige Quelle nicht bes 


kannt. Redakt. 
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Sohn zu Kopenhagen, ber ſich, nachdem er eine 
Anleihe für die norwegiſche Regierung negorüirt hatte, 
auf einem Dampfihiff in den Hafen von Chriftiania 
begab, um fih mit dem Zinanzminifter über die 
Realiſirung der Anleihe zu verflündigen, Fonnte als 
Sfraelit nit bie Erlaubniß erhalten, . einen Fuß 
auf's Land zu fegen, und war-genöthigt vermittelft 
einer dritten Perfon Die wichtige Angelegenheit, we: 
gen der er gefommen, zu verhandeln. 


Frankreich. 


Paris, im Maͤrz. Was am meiſten in der 
juͤngſten Zeit aus allen Nachrichten und Reden, bie 
und aus Franfreih zufommen, auffallt, ift eine uns 
gemeine Anfltengung der Propaganda, Juden zum 
Abfall von ihrer angeflammten Religion zu bringen. 
In Marfeile wie in Paris erheben fich die jüdifchen 
Sprecher energifch dagegen , und fehr oft wird diefer 
Umftand als Motiv der Kultusreform geltend ge: 
madt. Nirgends ift der Boden ‚hierfür fo günflig, 
wie in Frankreich. Nicht die völlige Gleichftellung, 
welche die freie Bewegung der verfchiebenen Religios 
nen nur begünftigen kann, fondern die ungeheure 
religiöfe Gleichguͤltigkeit, ja man Fann fügen, die 
Sreeligiofität, die die höhere Geſellſchaft Frankreichs 
durchdrungen hat, macht ben Uebertritt von einem 
Bekenntniß zum andern fo leicht, und bei dem ge: 
singften Anftoß von außen wirklich, weil diefen Leu: 
ten jedes Glaubensbefenntnig, gleihgültig und nur 
eine äußere Formalität fcheint. Es ift dies ein trau: 
riges Zeichen von der Schwäche des menſchlichen 
Geiftes, dab auf der einen Seite Intenfivetät im 
Glauben mit Intoleranz, auf der andern Seite To: 
leranz mit Indifferenz; Hand in Hand gehen; daß 
Glaubensinnigkeit mit Duldung fo felten fih im 
hoͤhern Geiſte vereinbart. — Der Redakteur ber 
Arch. isr. de France fand fih im jüngften (März) 
Heft feiner Monatsſchrift deshalb veranlaßt, einen 
Artikel „über die Zukunft des Sudenthums in Frank: 
reich” zu fchreiben, der zwar die Sache nicht ers 
fchöpfend genug behandelt, aber fehr beredt als bas 
wirkfamfte Mittel dagegen den Fräftigen Unterricht, 
das lebendige Wort derer, welche die Rabbinen: 
und Lehrflühle Frankreichs inne haben, empfiehlt. 
Das Schweigen der jüdifhen Kanzel gleicht dem, 
der ‘fi ohne -Widerfland dem Meffer des Gegners 


‚preis giebt. In den -Gemüthern die Liebe für den 


väterlichen Glauben, in ben Geiftern die Kenntniß 
deffelben, feiner Wahrheiten und Zröjtungen wieder 
anzuzünden, dies ift die Miffion der jetigen jübi: 
hen Eehrer überall, aber infonders in Frankreich — 


ſchade, daß hier. bis jetzt noch immer fo wenige juͤ—⸗ 


difche Geiftlihe zu finden find, welde dies nicht 
nur zu begreifen, fondern auch zu verwirklichen im 
Stande find. 


—. Bor Kurzem erfihien eine blasphemirende 


„antijüdifche Broſchuͤre, welche die Juden Partifirt, 


von Alphonfe Gerfberr von Medelsheim, dem Enkel 
eines fo trefflichen Großvaterd. Ermiderungen find 
nicht ausgeblieben, und ein andrer Alphonſe Gerfs 
berr, ehemaliger Artilleriekapitain, ſtand nicht an, 
in den Öffentlihen Blättern darauf aufmerffain zu 
machen, daß er eben außer dem Namen — nichts 
mit jenem Pamphletfchreiber gemein habe. 


Preußen 


Die Rheinprovinz Einem Berichte in der 
Staatd-Zeitung entnehmen wir folgende Data. Im 
Regsbez. Koblenz lebten Ende 1840 7592 Iſraeliten. 





⸗ Trier 46374 ⸗ 
⸗ Aachen ⸗ ⸗ = 2388 ⸗ 
Koͤln ⸗ 2⸗ 4017 ⸗ 
⸗ Duͤſſeldorff =. » 6751 B 


Zufammen 26,222 
mit dem Militär 26,367 : 


Die No. IX. lautet: „Religiöfe und geiftige Kul: 
tur.‘ Hier fchweigt aber der Bericht gänzlich über 
die Verhältniffe der Afraeliten, fei es daf der Be: 
richterflatter damit andeuten will, daß hierfür von 
Seiten der hohen Regierung noch nichts geſchehen, 
fei es, daß er auch das nicht weiß, mas aus der 
franzöfifchen Beit noch übrig geblieben ift, die Kon: 
fiftorien zu Bonn, Erefeld und Zrier ff. Nur über 
das Schulmefen werden einige Notizen gegeben. Zu 
Anfang des Jahres 1841 zählte die Rheinprovinz 
20 jüdiihe Privat » Erziehungs: und Unterrichts: 
Anftalten mit 21 Lehrern und 309 Schuͤlern, 40 fü: 
difhe Elementarfhulen mit 43 Lehrern und 3922 
Schülern. Folgendes giebt das Genauere an: 
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Sfrael. Echrer. Iſrael. Schüler. 
Gymnafien. . . « — 46. 


Hoͤhere Buͤrgerſchulen — 46. 
Elementarſchulen . . 43. 3922, 
Privatanftalten . . 21. 309. 
64, 4223, 


Münfterberg, 7. April. (Eingefandt.) 
Cervius haec inter vieinus garrit aniles 
f Ex re fabellas. Hor. 
Ein Stettiner Korreiponbent ber &. A. 3. 
(dem wir der Kürze wegen, da er eigentlih ganz 
ohne Namen ift, Cervius nennen wollen,) bringt 
mit einem laut aufiauchzenden zöpnx«! einen Vor: 
flag ex pectore zu einem neuen Judengeſetz. — 
Seiner langen Rebe kurzer Sinn (?), den wir 
eben mit einigen Anmerkungen zu ediren im Begriffe 
ftehen, ift ohngefaͤhr folgender: 

1) Die Juden können nicht mit ben Ghriften 
gleihgeftellt werden, da fie feine Chriften find (fehr 
richtig!) und feine Deutſche. — Hier können wir 
nun fhon nicht in das evonza bed Stettiner Weis 
fen einftimmen, vielmehr müßten wir ben Leſern ber 
Allg. Zeit. des Judenth. fehr wenig BVerftand®) zus 


°) Es ift faft unglaublich, wie Zeitungsichreiber zu: 
weilen mit dem Verflande ihrer Lefer umgehen. Als im 
vorigen Jahre in allen Zeitungen auspofaunt wurde, 
wie ein Berliner Aktuar mit einem Upus aere 
perennius, „die jüdiſchen Gauner, in Deutſchland,“ 
ſchwanger gebe, fügte die L. U. 3. hinzu, das Bud) fei 
vom Preuf. Minifterium ſaͤmmtlichen Ober: und Krimis 
nalgerichten der Monarchie eifrigft empfohlen worden. — 
Welchen Begriff mag mol die Leipziger und ihe Korre— 
fpondent von dem Berflande des Preuß. Minifteriums 
oder der Zeitungslefer gehabt haben, menn fie Letztern 
den Ölauben zumuthete, das Minifterium habe ein Bud 
"empfohlen, das nocd nicht eriflire, das Kindlein mit dem 
Purpurmantel umbangen, ehe es noch geboren war! 
— Das ift doch etwas ara, und foldhen Unfinn erzählte 
bona fide die Schlef. Zeit. nah, während die Bres— 
lauer doch Sachkenntniß und Kritik genug zeigte, ſich 
mit Relation des einfachen Faktums zu begnügen und 
ben Paſſus von der Rekommandation des. Miniſteriums 
lieber ganz zu übergehen. — “Daß das Bud) post nati- 
vitaten empfohlen und gefucht fein wird, batıen wir nicht 
bezweifeln zu dürfen geglaubt, es lag Lodung genug 
darin, auch einmal von jüdiſchen Gaunern zu leien, 
und der bloße Titel ift, wie jeder fpekulative Verleger 
weiß, oft ein Köder, manden Gimpel zu fangen. — 


Um fo meht ift es zu loben, daß befagte Aktuartiteratur I» 


trauen, wollten wir uns auf bie 101. Widerlegung 
des eben fo abgedroſchenen ald abgefhmadten Witzes 
vom hriftlich-germanifhen Staateund hrift: 
lih:germanifcher Antipathie einlaſſen. Wir 
önnen bier nur mit Wallenſtein ausrufen: 

Seid ihr nicht, wie die Weiber, die beftändig 

Burüd nur kommen auf ihr erfled Wort, 

Wenn man Bernunft gefprochen ftundenlang! — 

2) „Sie find” (naͤmlich die Juden), fährt Herr 
Cervius fort, „ihrer Nation Geburt (Cervius er: 
Härt diefed von ihm erfundene originelle Wort durch 
das in Parenthefe gefegte „Boltsabftammung ;“ wir 
würden inbeffen lieber „Geburt Geburt” gefagt 
haben). Alſo „fie find ihrer Geburt Geburt nad 
Juden und wollen e fein und bleiben.” — Dies 
mit andern Worten ausgeſprochen heißt fo viel, als: 
bie Juden koͤnnen nicht den Chriften gleichgeftellt 
werben, weil fie feine Chriften find, fondern Zuden. 
— Nun, wer biefes Argument nicht fchlagend finz 
det, der — mag fich ein anderes ſuchen. 


3) „Shre Religion und ihr Volksbewußtſein ge 
bietet ihnen, fi in den Heirathen ebenbürtig” 
(Zittre, Adel Deutfhlands, der du die Mesallianzen 
weit ſchlimmer, als die Peſt, fcheueft, und hoͤchſtens 
nur dann geflatteft, wenn die NRitterfrone einer 
Stuͤtze am bürgerlichen Gelde bedarf, um nicht zu 
wanfen; Serr Cervius wird dich von der chriſtlichen 
Gemeinfhaft ausfchließen!) „und fich nicht mit ung 
zu-vermifchen, nicht mit andern ein Volk“ (hört!) 
„zu werden.” — Das alfo ift des Pudels Kern! — 
In neuefter Zeit wurde, in diefen Blättern, foviel 
uns befannt, zuerſt, und bier von rein juriftifchem 
Standpunkte aus, die Zuläffigfeit der Ehen zivifchen 
Juden und Chriften mehrfah erörtert. — Es ift 
nicht zu leugnen, daß die Jdee eine fehr geiftreiche 
genannt werden muß, in fo fern fich bier ein ebe: 
ner, fo lange vergebens gefuchter Weg zeigen dürfte, 
das juͤdiſche Geld in chriftlihe Kaften zu bringen, 
und nebenbei vielleicht auch (es dürfte ja nur gefe: 


trog aller guten Empfehlungen, Dank dem beffern Ge, 
(made unferer deutſchen Nation, welche die Periode der 
Abaͤuino, Utach des Schwarzen und Rinaldo Rinaldini 
glüdiih im Rüden hat, jegt fih nur allenfalls mit dem 
Zuhörerkreife auf den Bier: und Schnapsbaͤnken zu bes 
gnügen hat und bald aud da vergeffen fein wird. — 
Anm. d. Gore, 


* 


lich feſtgeſtellt werden, daß die Kinder ſolcher ge— 
miſchten Ehen jederzeit dem Chriſtenthume angehoͤ— 
ren) mit der Zeit das Judenthum mit der Wurzel 
aus zurotten. Daß die Religion, wie Herr Cervius 
meint, folde Ehen verbiete, ift, ſtrenge genommen, 
nicht wahr, fann auch nicht wahr fein, im fo fern 
es zur Zeit ber geoffenbarten Religion kein Chriften: 
thum gegeben; daß aber Ehen mit Anderögläubigen 
nicht verboten waren, hätte Herr Cervius aus Mo: 
ſes eignen Beifpiele wiffen follen, ber bekanntlich 
trotz dem Widerfpruche feiner Gefchwifter die Zoch: 
ter eined Midjanitifchen Priefterd zur Ehegattin ‚ge: 
wählt. — „Volksbewußtſein!?“ — Nun ja, der 
Jude hat allerdingd einerfeitd deſſen zu viel, und 
weiß andererfeitö auch zu fehr das eheliche Glüd 
zu fhäsen, um fih durch ein fortwährendes — 
Judemauſchel gekreiſch dieſes edle Bewußtſein 
kraͤnken und fein Lebensgluͤck trüben zu laſſen ). 


*) Mir erlauben uns, im Vorbeigehen eine Anek⸗ 
dote mitzueheilen, die fi vor mehren Fahren in. unferer 
Nähe zugetragen. 
thume uno in Mititärdienfte übergetretener Jude heira: 
thete, nachdem er durch perfönliche Tapferkeit und Ge: 
ſchicklichkeit es bis zum Offipier gebracht, eine Chriftin. 
Er wurde fpiterhin Major, nahm den Abſchied und lebte 
mit feiner Frau in Einderlofer, aber glüdtiher Ehe. — 
Mittlermeile alt geworden, eröffnete er eines Tages ber 
Legteen feinen Willen, fein Teſtament zu maden. Sch 
war, fprach er, von jeher gewöhnt, mein Vermoͤgen 
(diefes war nicht unbedeutend) al8 unfer gemeinſames zu 
betrachten, und fo will ih «8 auch nach meinem bereins 
fligen Tode. Du haft zwar Beine Mitgift gebracht, 
gleihwol will ih), daß du Univerfalerbin feieft und nad 
deinem fel. Ende erjt die Kinder deiner und meiner Ge⸗ 
ſchwiſter zu gleichen Theilen und mit gleihen Mechten 
erben. — „Was!?“ rief die Frau Majorin, „die Zu? 
denbälger — —!“ — Ich war, erzählt der treuberzige 
Kriegsmann (wir haben's aus feinem eignen Munde), 
wie vom Blige getroffen. Nachdem ich mich gefaßt, fing 
ih rubig und gelaffen an: Mein Kind, wir haben mehr 
ats 25 Jahre nie anders als glüdtih und zufrieden ges 
lebt — fernerhin ift dies nicht möglich. — Diefes ein: 
zige Wort reißt mir die Binde von den Augen und ich 
werde nunmehr nie im Stande fein, einen Drud von 
deiner Hand zu empfangen, ohne daf diefes Wort mir 
wie Bultes Eis in’s warme Herz fiele. — Folge meinem 
Rath, wir wollen jedes Auffehen vermeiden, die Dülfte 
meines Vermögens wird genügen, dich vor der Sorge 
des Alters zu bewahren, dieſe biete ich dir willig und —.“ 
Bergebens waren ihre Worftellungen und Entfchuldigun: 


Ein in früher Jugend zum Chriſten⸗ 
‚fo werden ganz gewiß auch unfere Kinder, 
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Die Volksbildung ift in den Händen ber Regierun: 
gen, das Volk hört auf, die Benennung Jude 
ald einen Schimpf zu betrachten, fobald die Regie: 
rung aufhört, an diefelbe die Bedingung zu Enüpfen, 
nad) welcher Richter» und Lehrerftellen u. f. w. bes 
fegt werden follen. Iſt es erſt fo weit gefommen, 
dann werben Ehen zwiſchen Juden und Chriſten 


‚nur etwa den Anſtoß finden, ber ſich bei ben Ehen 


zwiſchen Katholifen und Proteftanten zeigt, 


4) „Eine göttlihe Fügung fcheint ſich hierin“ 
(in diefer Stabilität) „zu offenbaren”. (Gewiß!), 
„und Feines Menfhen Macht hat hiergegen etwas 
vermocht, noch wird es“ (sic!) „vermögen.“ — 
Wie unendlich viel mehr Blut, ald Bartholomäus: 
naht und Herzog Alba's Schwert vergoffen, hat 
diefe Ueberzeugung nicht ſchon feit Sahrtaufenden ge: 
foftet, und mit wie viel weniger Abſcheu als jene 
wurde bied in den Gefcichtöbüchern verzeichnet! — 
Ja mol vermag feines Menſchen Macht in bie 
Speichen. des unaufbaltfam rollenden Rades der 
Zeit einzugreifen, Wahrheit und Gerechtigkeit trägt 
fiherli über ftarre Willkür den Sieg davon, und 


auch wir noch nicht, ihre Menfchenrechte erlangen 
und uns bie unermüdeten Kämpfe, bie wir für fie 
ausgeftanden, wenn wir längft und im Reiche ber 
ewigen Wahrheit und vor dem Throne bed Richters 


gen. Die Frau nahm das Geld, die Ehe wurde gerichte 
lic; getrennt, der Mann beitathete zum ziweitenmale eine ' 
ebenbürtige (um mit Herrn Cervius zu reden) ge= 
taufte Jüdin und lebt, irren wir nicht, noch mit der= 
felben in glüdlihem Alter. — Hier war denn nad) eis 
ner Reihe von freilich mehr ald 40 Jahren das heilige 
Taufwaſſer längfi vertrodnet, und der alte biedere Mann, 
der vielleicht, als er 8 Tage alt war, zum Iegtenmale 
empfunden hatte, daß er Jude fil, hörte fi mit dem 
omindfen Namen eines Jubenbalges begrüßt, von 
ber Perfon begrüßt, auf deren Liebe und Treue, auf 
deren Dankbarkeit er fo ficher rechnen zu dürfen geglaubt. 
— Man urtheile, was die gemifchten Ehen zwiſchen Jus 
ben und Chriften für Segen bringen würben! — Nein, 
unfere Ehen waren bisher Gottlob immer im Rufe der 
glüdtichen und wahrhaft gebeiligten, Eheſcheidungen ge: 
bören bei uns, ohne daß irgend ein weltlicher oder kirch⸗ 
licher Zaum hiebel nöthig wäre, zu den feltenften, faft » 
tnerhörten Ereigniffen, umd fo fol es auch ferner fein 
und .bfeiben. Anm. d. Gort. 


wenn 
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über Recht und Unrecht befinden, mit kindlicher Pie⸗ 
tät danken. — | 

5) „So find denn die Juden ein unferer Reli: 
gion‘ (allerdings), „„unferm Volk und unferm Staat 
fremder Beftandtheil.” — Welcher Unfinn! Die Ge: 
fchichte 'unferer Kriege und unfers Friedens firaft 
Herrn Cervius Lügen. Mit Gut und Blut fland 
und fieht der Zube dem Ehriften, wenn ed im Frie— 
ben oder Kriege ſich um Erhaltung des Staats han: 
beit, nie nad. — 

6) Um und aber body nicht ganz vor den Kopf 


zu fchlagen, macht uns Herr Cerrius das fauerfüße | 


Kompliment, daß wir dad „merkwuͤrdigſte, ausge: 
zeichnetfte und ein höchft begabtes Wolf“ find, dem 
man, natürlicd „ihn und uns” (Chriften) „zum Ge: 
beihen, mancherlei Freiheiten gewähren müffe.” Dies 
der Stettiner Cervius! Hiemit dürfte aber vielleicht 
ein anderer Cervius, 3. B. der Raftenburger vom 
8. Februar (CL. &.%. 3. u. Schlef. Zeit. in frühern 
Nummern), gar nicht einverflanden fein, ber auf 
bie naivefle Weife ein Gefeb proponiren zu wollen 
fhien, man. fole den jüdifhen Fabrifanten und 
Kaufleuten keinen Kredit geben bürfen, weil — bie 
chriſtlichen ejusdem generis darunter leiden. — Ei: 
nes nur ift gut, daß bie Herren nämlich nie gefragt 
werden, wenn von einer Gejeßgebung bie Rebe it, 
ed wär’ fonft dem Gefeßgeber im Kopfe fo — 
als ging’ ein Muͤhlrad drin herum. — 

7) So z. B. fieht Herr Cervius in Stettin nicht” 
ein, warum wir nicht „außerorbentlihe Profefs 
foren der Mathematik, Aftronomie, Medizin, Spra: 
chen u. f. mw. werben können.” — Nun, man muß 
geftehen, Herr Cervius fcheint dad außerordent— 
liche zu lieben. Etwas außerordentliches ift es denn 
auch, d.h. nit in der Ordnung bes gefunden 
Menfchenverftandes fich bewegende, was er und hier 
in ber Eeipziger zum Beſten giebt. 

8) Schließlich beruft fih Here Cervius auf die 
Vota der Provinzialftände.. — Wehe uns, wenn 
unfer Schidfal diefen Händen anvertraut fein follte! 
Seitdem Juden das Unglüd haben, aud Gutäbe: 
figer zu fein, haben wir's nicht mehr blos mit Ge: 
vatter Krämer und Handfhuhmader, fon: 
dern auch mit der hohen Kitterfchaft zu thun. — 
Herr Cervius, geht fogar in feiner biftorifchen For— 
fhung bis auf die franzöfifhe Revolution zurüd 
(Sage mir, Toms, woher dir diefe Weisheit? in 


welcher Schenfe u. f..w.) und bis auf — Napoleon 
(Ehen! jam satis!). — Wir empfehlen Dagegen dem 
Stettiner Weifen nur die forgfältige Lektüre der Ich: 
ten Nummern der franzöfifhen und belgiſchen Bilät: 
ter, bie fi über das projektirte Sudengefeh des 
Preußifhen Staates ganz ‚anders ausgeſprochen, als 
es Herrn Cervius ber aufgeflärten franzöfiihen Nas 
tion in den Mund zu legen beliebt. 


Dad Resume von dem Allen ifi: Herr Cervias 
hat und mit großem Pompe eine Crambe sexcenties 
recocta aufgetifcht, in der nicht weiter neu ift, als 
— die Nation Geburt und die auferordent- 
liche Profeffur. Es wäre daher ein ganz überflüf: 
figed Werk gemefen, hiegegen ein Wort zu verlie: 
ten, hätten nicht gewiffe Zeitungen, namentlich bie, 
wenn es um Humanität gegen bie Juden fi han— 
beit, allzeitfertigen Leipziger Allgemeine und Schle- 
fifhe, durch die bereitwillige Aufnahme ber Stetti— 
ner Weisheit ihre Afflamationen zu erkennen ges 
geben. e. 


Magdeburg, 10. April. (Privatmitth.) Wir 
theilen mit VBergnügen’mit, daß bie in voriger No. 
erwähnte Verweigerung von Eiſenbahn-Paßkarten 
an jüdifche Stabtbürger auf die Eingabe der Aelte— 
ſten hiefiger Gemeinde fofort wieder aufgehoben 
worden. 


Defterreich, 


St. Nicolau (Liptauer Komitat in Ungarn), 
23. März. (Privatmitth.) As ein Seitenftüd zum 
Hamburger Streit — zwifchen vernunft: und zeit: 
gemäßen, die Erhaltung unferer heiligen Religion 
und das Wohl ihrer Bekenner bezwedenden Beſtre— 
bungen auf der einen, und auf mißverfiandener 
Frömmigkeit und zelotiſchem Anhang der Unwiſſen⸗ 
heit pochender Arroganz auf der andern Seite — 
dürfte wol die, längere Zeit unfere Gemeinde bewe: 
gende Parteiung über die Poftirung des Almemor’s 
in dem im Bau begriffenen Bethaufe, und noch 
mehr die endliche Schlichtung derſelben, eine unbe: 
fangene Beſprechung in Ihrem Blatte verdienen. — 
Um eine allfeitige, freie Ueberficht des Ganzen zu 
gewähren, eine zwedmäßigere, bequemere und ein: 
träglichere Diftribution der Plaͤtze treffen zu können, 
endlih um eine Approrimation zum neuern Tempel 


x 
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zu erzielen, wollte der‘ gebildetere- und wichtigere | Reform auf heftigen Widerftand der blinden Beloten 


Theil unfrer Gemeinde den Almemor oben bei der 
heil. Lade angebracht wiffen, waͤhrend der Rabbiner 
feierlich betheuernd erflärte, daß eine ſolche Poftirung 
fö gräulhaft fei wie das’— Schweinefleiſch. Im 
Schulchan Aruch, fagte er zwar, finde ſich fein Ber: 
bot dagegen, er hätte aber eine Mifchna gefunden, 
— die er übrigens jet nicht zeigen wolle — die ihn 
veranfaffe, foldhed zu unterfagen. Hiernach konnte 
es nicht fehlen, daß fih eine Gegenpartei bildete, 
die fofort den ſchon ziemlich weit gediehenen Bau 
bintertreiben wollte, woburd fi denn der Vorſtand 
genöthigt ſah, von 3 wiffenfchaftlich gebildeten und 
dabei im Geruche der ffrengern Orthodorte ſtehenden 
Rabbinen Gutachten einzuholen. 
Herren Rabb. ©. %. Rapaport in Prag, Dr. R. 
Adler in Hannover und L. Schwab in Peſth. Die 
beiden letztern beehrten uns mit ihren Refponfen, in 
welchen jie !die-beabfichtigte- Poftirung ſehr bilfigten, 
und zw weiteren edlen Beflrebungen ermunterten. 
Nur Herr Rapaport war fo undelifat, einer der be: 
dbeutenoften Gemeinden Ungarn’3 gar nicht zu ant: 
worten!”) Auch ber’ verehrungsmärbige Ehorin in 
Arad äußerte in einen Privatfchreiben fein tiefes 
Bedauern barüber, daß jebe noch fo zweckmaͤßige 


*) Mir find meit entfernt, diefes jener bedaͤchtigen 
Haftorat: Klugheit zuzufchreiben, die es mit Allen gut mas 
hen will, nur niche mit — Gott. Außer vielen Stel: 
Im in feinen Schriften, verweiſen wie nur auf den 
3. Brief im 6. Buch des Kerem Ehemed, worin er die 
Lemberger in ſchoͤnen und ergreifenden Worten zur beab: 
ſichtigten Errichtung eines Zempels mit Choral und Pres 
digt ermuntert; Seine vielen antiquarifhen Beſchäfti— 
- gungen mußten ihn vielmehr von der Antwort abgehalten 
baben, und wir bedauern es fehr, daß Herr M. über 
bie Todten der Lebenden vergißt! Märe eine foldye Pars 
teiung über einen folhen Gegenftand vor 500 Jahren 
geweien, IR. mürde gewiß mit größten — übrigens ſehr 
anerfennenswerthben — Eifer und Fleiße Alles bis in's 
kleinſte Detail erfchöpft haben: aber im die lebensvolte 
Gegenwart fhaffend einzugreifen, erfheint ihm 
kleinlich! Möge der fharfblidende R. es auch einfehen, 
daß das ganze Buͤcherweſen nur „eine Quälerei des Flei⸗ 
ſches““ ift, fo es nicht die Ergebniffe der Wiffenfchaft 
in's Leben einzuführen firebt! Möge er auch unferer 
Offenheit nachſehen! Wir haben Proverb. 27, 5 im 
Auge: „Es ift gut eine offene Rüge — aus innerer 
Liebe‘ — ‚„ Eortefp. 


Er ſchrieb an die | 





nen — 


Gemeinde geichlagen ift, 


ſtoͤßt. Diefe Schreiben bewogen nun den Rabbinen 


zur Zuruͤcknahme feines Ausfpruchd- unter der Bes 
dingung, daß fih der Vorftand und einige: andere 
angefehene Gemeindeglieder einer von ihm aufgefeß-- 
ten und in's Gemeinde⸗Protokoll aufzunehmenden, 
dur Eid und Schwur (Mmarawaı bs) befräftigten 
Entfagung ber jogenannten „Chorfchule” auf 100 
Jahre unterziehen würden. Died geſchah nun. Dies 
ſes Gefchreibfel giebt nun freilich ein fehr trauriges 
Bild von der Bildung der Unterzeichner, Funfzehn⸗ 
jährige Schulfnaben wiffen es jeßt, bag ein ſolcher Kon⸗ 
traft nicht im Geringften bindet und zu nichts Weis’ 
term dient, ald zur Berfpottung der Kontrahenten. 
Indeſſen wollen wir nicht ungerecht fein und ge 
fiehen gerne, daß mehrere, und zwar die bebeutens 
bern, nur aus SFriedensliebe und zur vorläufigen 
Beihwichtigung des Nabbinen und feines Anhangs 
unterfchrieben, und geben wir uns der zuverfichte 
lichen Hoffnung hin, daß gleih nach ber Vollens. 
dung des Baues dieſes handliche Denkmal der ar. 
roganten Unwiſſenheit vertilgt werden würde. Den 
ift es wol mehr ald ein folhes? Wenn Gott bie 
geiftige Blindheit, mit der der größere Theil unferer- 
abthun wird, bamit fie 
einfehen, daß Choral und Predigt, oder wolgeord⸗ 
neter Gefang und geifllihe Belehrung in ber Lans 
beöfprache oder in einer Sprache überhaupt, (denn 
unfre Rabbiner. halten ja eigentlih ihre Deraſchot 
in gar feiner Sprade), eine fehr alte, aͤcht juͤ— 
diſche Inflitution ift, daß ein großer Theil des 
Talmuds biefer Inſtitution feinen Uefprung vers 
dankt, — wird fie da wol jener Wiſch abhalten, 
nach ihrer Ueberzeugung zu handeln? Sa, felbft die 
Unterfchriebenen würden in ihm nicht das kleinſte 
Hindernis finden, und bies felbft nad) dem firengs 
ſten Rabbinismus. (S. Jore Dea Hilch. Schebuot 
p- 236,). Mit unſerm Rabbiner wollen wir aber 
nicht rechten. Was können wir aud von ihm und 
ben übrigen fogenannten Geonim in Ungarn, 
denen aller kritiſche Sinn, jebe tiefere Auffaffung 
der Bibel und felbfi des Talmuds, ihres Öteden- 
pferbeö, abgeht, denen auch jüdifche Geſchichte ein 
fremdes Terrain ift, mit Einem Worte, denen 
alle und jede Wiffenfhaftlikeit fehlt, — 
was fönnen wir von ihnen mehr erwarten, als 
ängftliches Fefthalten an allem Ueberfommenen und 
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Eindifhe Furcht vor jeder Veränderung? Im Ge: 
gentheil verdient der Rabbiner die Achtung jebes 
wahrhaft Aufgeflästen dadurch, daß er mit aller 
Mühe und mit Hintanfeßung ber zeitlihen Vor— 
theile, und dabei weit entfernt, von aller Verfol⸗ 
gungsfucht anderer Rabbiner feinedgleihen, nament: 
lih des fanatifhen Neutraer, Alles zu erſtreben 
fucht, was ihm als recht erfcheint. Freilich war bie 
Art, wie er die mehrerwähnte Poflirung verhindern 
wollte, etwas jefuitifh und mit feiner fonftigen 
Befcheidenheit unvereinlih: man darf ed ihm aber 
nicht zu hoch anfchlagen. — B. M. 


Preßburg, 25. Mär. (Privatmitth.) Die 
biefige Zeitung vom 14. März enthält Folgendes; 
„Preßburger Komitat. Am dritten Xage der 
Kongregation (9. Februar) Fam das Schreiben der 
hochloͤbl. koͤnigl. ung. Statthalterei zur Sprache, 
worin dem Komitate aufgetragen wird, eine Kons 
ffription der dem Komitate einwohnenden Ifraeliten 
fo bald als möglich einzureichen. E& wurde befchldf: 
fer, aus den bereits fertigen Konffriptionsliften die 
Sfraeliten auszuziehen, und diefe Auszüge dem ge: 
nannten hochloͤbl. Dikafterium einzufenden. Bei 
diefer Gelegenheit brachte der Unterdechant Herr 
Szaföftetter vor, daß bei den Iſtaeliten die Ber: 
florbenen zu früh beerdigt werden. Mit Men: 
fhenliebe athmenden Worten fhilberte er 
diefen Mißbrauch, und behauptete unter 
Andern, daß bei einer Unterfuhung bed 
ifraelitifhen Friedhofes Leihen gefunden 
würden, die ald Scheintodte begraben 
wurden, da bei ben Ifraeliten die Beerdi— 
gung faum einige Stunden nad dem Der: 
fheiden gefhehe. Die Stände erinnerten ſich 


noch an bie noch im Sahre 1939 an biefes Komis 


tat gelangte höhere Verordnung, melde bie Beer: 
digung der Verftorbenen vor 49 Stunden verbie: 
tet. Der Archivar wurde beauftragt, dieſe Verord— 
nung berauszufuchen, und den Stuhlrichtetn bie 
Weifung gegeben, für die Befolgung berfelben zu 
ſorgen.“ ıc. Ich füge diefem nur noch den Wunſch 
hinzu, daß auch in andern Komitaten über diefer 
polizeilichen Verordnung gemacht werden möge! 


— — — — — — — — 


Deutſchlaud. 
Brilon, 5. April. (Privatmitth.) 


War e3 bor nicht gar langer Zeit dad traurige, Ges 
fhäft meines Vaters, in die Spalten db. BI. einen - 
Rachruf an feinen verblichenen Büdinger zu rüden, 
fo legt mir jegt der Tod meines Freundes, eines 
würdigen Amtsgenoffen Büdingers, diefelbe ſchmerz⸗ 
ich ſuͤße Pflicht auf, in deren Erfüllung ich einigen 
Troſt für einen herben Werluft finde, Br 

Dr. Earl Rehfuß, Prediger und Oberlehrer in 
Heidelberg, wurde zu Altdorf, im Breisgau, 
1792 geboren. Er war dazu beflimmt, eimen bittes 
ven Kelch der Leiden zu leeren. Schon im fünften 
Sabre feines Lebens verlor er feinen Vater, Rabbi: 
ner des genannten Ortes. Sein Großvater, eben⸗ 
falls Rabbiner in bem benachbarten Schmieheim, 
nahm den Verwaiſten zu fih, und ließ ihn in den 
zu jener Zeit in Iſratlit. Schulen üblichen Lehrge— 
genftänden unterrichten. Unverdroffener Fleiß machte 
ihn zum Liebling feiner Lehrer und bed Sculvor: 
ſtandes, durch deſſen Hülfe er aldbald in Altbreiſach 
(Breisgau) Gelegenheit fand, ſich in den Rabbini— 
ſchen Kenntniffen zu vervollfommenen, mit welchen 
audgerüftet er eine Jeſchiba oder Zalmudtora:Schule 
zu befuchen gedachte, Entblößt von allen Hülfsmit; 
teln, gehemmt und niedergedrüdt durch die Härte 
feines Stiefvaters — feine Mutfer war in Altbreis 
fach zur zweiten Ehe geichritten — mußte er dieſen 
feinen Lieblingsplan aufgeben, und feine Laufbahn 
nahm von diefer Zeit an eine fein ganzes Leben und ‘ 
Wirken beflimmende veränderte Richtung. Er wurde 
1-09 in Gailingen am: Bobdenfee Hauölehrer, wo 
ihm Zeit überblieb, um fih in dem benachbarten 
Schweizerftädtchen, Dießenhoven, im Nöthigen wei: 
ter fortzubilden,. Drüdende Nahrungsforgen und 
das Mißliche feiner Stellung, die ihn zwang, deut: 
fhe Bücher wie eine Kontrebande zu verbergen, 
trieben ihn 1812 nach Bafel, wo er ald auöbelfen: 
der Lehrer in dem Gebhartifchen Inftitute für Kna— 
ben Unterricht ertheilte, dabei, um fein eben zu 
friften, Kinder aus chriſtlichen und ifraelit, Familien 
in Geographie, Gefhichte und Naturgefchichte unter: 
wied. Go, emfig darauf bedacht, feine Lebensbe— 
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beduͤrfniſſe fich ohne fremde Hülfe im Schweiße feis 
ned Angefichtd zu verfchaffen, vergaß er nicht feine 
Kenntniffe, deren Mangelhaftigkeit ihm täglich em⸗ 
pfinblicher wurde, zu vermehren, und verwandte jebe 
nur zu erübrigende Minute auf das Erlernen ber 
deutfchen, lateinifchen, franzöfifchen, hebräifchen und 
chaldaͤiſchen Sprache. Aber faum hatte er die erften 
Schwierigkeiten überwunden, fo wurbe er aud bie 
fen feinen Lieblingsftubien durch die Wirren ber Zeit 
verdrängt. Die deutfchen Heere gingen bei Bafel 
über den Rhein, und ihr Einzug in .diefe Stabt, 
bis heran ber. Sit der friedliebenden Mufen, nöthigte 
ihm, den treuen Verehrer der leßteren, zur fchleumis 
gen Abreife. 

Er ging in fein Vaterland zurüd und fand bald 
wieder (1814) in Bühl bei Naftabt ein ruhiges Un: 
terfommen im Haufe eines reichen Mannes, das 
ihm, bei mäßigem Unterhalt, Zeit zur ferneren Aus: 
bildung ließ. Bon hier aus fupplieirte er bei der 
Badifchen Regierung um bie Erlaubniß, das Lehrer: 
Präparanden :Inflitut und das Eyceum in Raſtadt 
freauentiren zu dürfen. Er erhielt fie, verließ Bühl 
und begann 1916 einen regelmäßigen Kurfus an 
den genannten Anftalten, von denen bie erfigenannte 
ihn in den Elementarfächern, bie andere vorzüglich 
in Logik, Anthropologie, Pſychologie, Phyſik und 
Metaphyſik rafch förderte, fo daß er ſchon 1519, bie 
Abiturientenprüfung beftehen und bie Univerfität zu 
Heidelberg beziehen konnte. Bon Mitteln gänzlich 
entblößt — war died ein wahres Wageſtuͤck! Aber 
was vermag nicht ein ernfter Wille, was nicht ein 
im Kampfe mit dem Leben und um bad Leben er: 
farfter Sinn! Mit Hunger und Kummer fämpfend, 
befeftigte er durch die Wiffenfchaft den Vorſatz, ſei⸗ 
nen Glaubensbruͤdern nuͤtzlich zu werden und — er 
ward es! Nachdem er drei Jahre unter Andern bei 
Paulus, Schwarz, Hillebrand, Daub Vorleſungen 
gehört und ſich mit gruͤndlichen Kenntniffen im Ara: 
biſchen und Hebraͤiſchen ausgeruͤſtet hatte, erhielt er 

durch Großh. Miniſterialreſtript vom 19. Oktober 
1821 No. 11779, nad. erſtandener Prüfung, das 
Amt und ben Zitel eines Ifraelit. Oberlehrers 
und Predigerd. Die Anftalt aber, an welder er 
in dieſer Eigenfhaft wirken follte, mußte er fi 
felbft fehaffen. Unter kaum zu ertragenden Mühfelig: 
keiten und dem Widerſtande finflerer Zeloten; wegen 
feiner unumwundenen Zreifinnigfeit verfolgt von al 


maͤchtigte ſich des Biedermanns. 


len Seiten, verwandelte er bad verſunkene Beth ha: 
mibraih in eine Bezirks Stiftungsfhule und den 
verfallenen Sig beffelben in eine freundliche Woh⸗ 
nung, unb begann 1922 an ihr zu Ichren und für 
eine ganze Generation zu wirken. Durchdrungen 
von ber Wahrheit, daß Schule und Gotteshaus 
Hand in Hand gehen follen, errichtete er fchon 1823 
einen Betfaal zur fabbatlihen Andacht für feine 
Zöglinge, denen fih nachher 19 Familienhäupter 
Heidelbergs anfchloffen. 

Was er um bdiefe Anftalt gelitten, wie er ihr, , 
troß eigener Mittellofigkeit, feine materiellen und 
pſychiſchen Kräfte aufopferte, vermag ich hier nicht 
fo wiederzugeben, wie ich ed aus feinem Munde 
gehört. Er wurde benuneirt, und das Bäumen 
wurde in feiner erften Blüthe gefnidt. Der Tempel 
wurde 1824 von ber Regierung gefchloffen. — In 
diefem Jahre verbeirathete er ſich mit feiner noch 
lebenden, biederen Gattin, Sophia Altſchul aus 
Raſtadt, die er ſchon während feines Aufenthalts 
am Lyceum kennen gelernt hatte, Aber Faum hatte 
er 4 Jahre in zufriedener Ehe mit ihr verbracht, fo 
traf ihn ſchwer des Schickſals Hand, fo herbe, daß 
er ſich nicht wieder davon erholen konnte. Die 
Schwindfuht, als Folge der ausgeftandenen Leiden, 
der förperlihen und geiftigen Anftrengungen, bes 
Aber koͤrperliche 
Leiden drüdten bie Schwungfraft feines Geiftes 
nicht nieder! Es gab feine Erfcheinung der neueren 
hebr. Literatur, die er ungelefen ließ, Feine gute 
Anftalt, für die er ‚nicht wirkte, feine Sfraelit. Zeit: 
ſchrift, in die er nicht durchdachte Vorfchläge nieders 
legte. Die noch beftehende Leichenordnung und ber 
Unterflügungsverein für arme Studierende in Hei: 
beiberg find meift das Merk feines unermüdlichen 
Geiſtes. Diefe feine heilfame Wirkfamkeit wurde 
ehrenvoll anerkannt. . Die philof. Fakultät zu Hei: 
beiberg ertheilte ihm am 25, Aug. 1934 das Ehren- 
diplom doctoris philosophiae et magistri liberalium 
artium, nachdem er zuvor fhon das Heidelberger 
Bürgerrecht erhalten hatte. Produkte feiner — 
ſchen Thaͤtigkeit ſind bekannt: 

1) nag ur ober Worte ber Wapıheit; 
über bie Zuläffigkeit der Konfirmation beiden Bes 
fennern des Mofeifhen Glaubens. 2) nınge muy 
oder Leslehre der hebr. Spradhe, nah der 
Lautichrmethobe nebft Zabellen und einer befondern 

17* 
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Anleitung, welche den zweckmaͤßigen Gebrauch diefer 
Tabelle lehrt. Frankfurt am Main 1833 bei Ans 
dreaͤ. 3) mg jroh oder Anmweifung, dad foge: 
nannte Züdifch » Deutfche leſen zu lernen. (Daſ.) 
4) amrın SeO vollſtaͤndiges Andachtsbuch zum Ge: 
brauche bei Krankfpeitöfällen, im Sterbehaufe und 
auf bem Friedhofe. 1939, daſ. Eine freie Ueber— 
fegung beffelben 1704 zu Amfterdam erfchienenen 
Werks, nebſt Kommentar (der Heidelb. Uniw, Bibl. 
einverleibt. 


Wert, um deifen Einführung Conſtanz und Baſel 
beim Minifterium nachſuchten) Frankfurt 1541. 

So war er, troß eines fiechen, dahinſchwinden— 
den Körpers, an dem die Auszehrung vierzehn 
volle Jahre nagte, unausgefest thätig Ein 
fchredlicher Bluthuften riß ihn vft aus frohem Fas | 
milienzirkel, goß bittere Hefe in den Freudenpokal, 
warf ihn nieder, wo er ſich ficher glaubte. Das 


5) Aufgabenbuh für das Leſen und | 
. Ueberfegen des Hebr., (ein allgemein anerkanntes | 


| 





legte Jahr feined Lebens war fein fchredlichftes. Oft | 


babe ih mit fchmerzzerriffenem Herzen an feinem 
Kranfenbette geweilt und den Schrei der Berzweife— 
“lung gehört, ber feinem angfibeflommenen Innern 
entfuhr. „Weinte ich denn nicht mit bem Hartbe— 
drängten, war meine Seele nicht betrübt mit dem 


Dürftigen? Nun hoffte ih Gutes, und Boͤſes kam; 


ih Ihmachtete nah Licht, und Dunkel kam!’ 


mehr, 


brave Seldner, zu ihm gerufen! 8 Uhr trat ber 
Todesſchweiß auf feine Stimm unb er war nicht 
denn Gott hatte ihn genommen! Aber fo 
fanft, fo ohne allen Einfluß auf feine Züge war 
fein Zod, daß ibn Seloner noch lange nachher im 
Arme bielt und ihn lebend glaubte! Am 20ften 
Nachmittags war das Leichenbegängnif, Den von 
vier ſchwarz bebangenen Pferden gezogenen Keichens 
wagen deckten Epheu- und Immortellenfränge treuer 
Schülerinnen! Ihm folgten der Lehrer mit der 
Schuljugend, der Rabbiner und Vorftand, dann ein 
Zug von mehr als 200 Perfonen aller Stände und ' 
der Umgegend, wohin die Schreckensnachricht ges 
drungen war. Mabbiner Kürft redete, ein Mäns 
nerchor fang ein Grablied und dann ſprach Klaus: 
rabbiner Wagener aus Mannheim Worte der Bahı- 
heit und Liebe. 

Um den Berblicdenen trauern eine Gattin mit 
brei bes Waters würdigen Kindern, um ihn weint 
die große Zahl feiner Schüler und Verehrer, ber 
Waifen und Wittwen, denen er, mit eigener Aufs 
opferung, ein treuer Helfer war, um ibn meinen 
Badens Juden, die ihre Verbefferungen in Schule 
und Kultus meift ihm verdanken! Die Neuern. 
ftehen auf feinen Schultern! Ein gewilfenhafter 
Erzieher der Jugend, ein Kämpfer gegen Vorurtheil 
und Volkswahn, war er mir, fo wie vielen andern 


So hörte ich den von Schmerz gefolterten,- Be: Hochſchuͤlern, ein bieberer Freund, Trotz des Krank: 


Und dennody litt die 
In eben diejem Sabre 


| täubten oft mit Job klagen. 
Energie feines Geiftes nicht. 


feins ein heiterer Gefellichafter, verband er mit mun⸗ 
terem Scherz; unummundene Offenheit, die nament⸗ 


ftiftete er no, ähnlich dem früheren Tempel, eine lich ſtets Kämpfe der Rabbinen gegen ihn erregte, 


Andachtsſtunde, der Bürger und Studenten mit 
Liebe beimohnten; in dieſem Leidensjahre vollzpg er 
noch, faum zu reben im Stande, die Konfirmation 
von vier Knaben, darunter fein ältefier Sohn. 

In den letzten Zagen feines bornenvollen Lebens 
-befielen ihn häufig Ohnmachten. Sprachlofigfeit 
trat ein! Ha, welch' ein Zufland! Bei vollem Be: 
wußtſein fih den Seinigen nicht verftändlich machen 
zu können! Dennoch blidte ein Strahl von Hoff: 
nung durch. Dod bald nahte fein Erlöfungstag, 
ber 18. Februar.- Es war ein Freitag, ber ‚Bor 
abend feines großen Sabbats! Er befand ſich 
ſchwach, und nur genöthigt nahm er Speife zu fich. 
Er fprach immer von einem großen, ewigen 
Frieden! Gein inter Arm ſchwoll furdhtbar an! 


Er lebte und fiarb als begeifterter Iſraelit und 
wahrlich : 

„groß und erhaben muß eine Lehre fein, für bie 

ſich fo freudig flerben läßt.’ 
Und darum rufen wir den Hinterlaffenen getroft zu: 

103 zvein niex Sn 
Alerander Friedbländer, 
Dr. der Rechte, 





— 


Literariſche Nachrichten. 


Hamburg, 4 April. (Eingeſandt.) „Einwei⸗ 
bungsrede dir Weſt⸗London⸗Synagogue, am 27. Ja⸗ 


7 Uhr Abends wurde fein treuer Haudlehrer, ber. | nuar 1842, gehalten von Marks, Geiſtlichem der 
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Gemeinde. Treue Ueberfegung aus bem engliſchen Dris 
ginal. Hamburg, Betendſohn. 24 ©. 8.” 

Seit mehreren Generationen pocht die moderne euros 
paͤiſche Eiviltfation, dies geniale Kind des chriſtianiſch⸗ 
germanifhen Fauſt mit der heibnifchsgriechifchen Helma, 
an die Thüren und Fenfler ber Epklopenburg bes Jubens 
thums. ine Pforte nach der andern, ein Fenſter nad 
dem andern öffnet fh, aber es iſt noch kein völliger 
Tag eingebrungen. In Deutſchland, wo diefes Streben 
gerade in bie Zeit der ausgreifendften Schwankungen ber 
aligerneinen Theologie und Philofophie fiel und mo bie 
Gefege keine Sektirerei dulden, beſchraͤnkten fi bie Mer 
formverfuche auf Einführung von Predigten und auf die 
Berfhönerung des Kultus, wobei mit Aengſtlichkeit daran 
gehalten und mit’ mehrerem und minderem Gtüd bewier 
fen wird, man babe Brine alte Autorität verlegt, waͤh⸗— 
rend die deutſche Wiffenfhaft des Judenthums nad Lans 
desfitte dem Grafe nicht erlaubt zu wachſen, ohne baf 
fie es deutlich hoͤre und in Tabellen bringe. 

Nicht fo in England, dem Lande der Entſchiedenheit, 
wo neben dem Durft nah einer Maren lex scripta auch 
eine Anhaͤnglichkeit am jedes Wort der Bibel vorhertſcht, 
wie fie in unferm Vaterlande felbft bei den fteifften Dr 
thodoren vergebens gefucht wird. Die englifhen jüdifchen 
Reformer beginnen ihr Werk mit demjenigen Schritte, zu 
welchem Luthet fid) erft nach der Leipziger Disputation 
entſchloß: fie fagen ſich förmlich los von der Tradition 
oder dem mündlichen Gefeg. Miſchna und Zalmud erfid: 
ven fie für achtungswürdige Kommentare, für ehtenwer: 
the Rathgeber, aber ald Geſetzbuͤcher und als Werke goͤtt⸗ 
licher Inſpitatlon wollen fie fie nicht mehr anerkennen. 

Die vorliegende Einweihungspredigt iſt ihr Manifeſt. 
Auf die Baſis der zum Tert benutzten Erzählung aus 
Sofua 22, wo ein 25 Stämmen jenfeitd des Jordans 
erbaueter befonderer Altar bei näherer Verſtaͤndigung nicht 
weiter für ſchismatiſch erklärt wird, entwidelt fie bie 
Gründe ber unternommenen Neuerung, die namentlich) in 
dee Berlaffenheit des alten Kultus und in deſſen Unzweck⸗ 
mäßigteit für europäifh erzogene Menſchen beruhen, und 
giebt dann die Hauptzüge der neuen Stiftung an, bie 
den Pentateuch ald einziges religiöfes Geſetzbuch anerkenne, 
während das rabbiniſche Syſtem ſelbſt bei ſehr wichtigen 
Dingen z. B. dem Eherechte nicht einmal allgemeine Ein⸗ 
heit herbeigeführt habe. Der auffallendſte, bis jetzt auf 
der neuen Bahn geſchehene Schtitt, iſt die Reduktion 
der Feiertage auf die in der. Bibel angegebene Zahl, wos 
durch jährlich ſechs ſolcher Tage ſaͤtulariſirt ſind. Wie 


weit ſonſt aber dieſe Reformiſten mit ihren Abaͤnderun⸗ 
gen geben werben, iſt ſchwer abzuſehen, da es ihnen doch 
nicht entgehen kann, daß neue Speiſegeſetze und neue 
Sabbatsverbote fie den anderen Juden entfremden, und 
ber übrigen Welt doch nicht affimiliren würden, auch 
überhaupt nicht am ber Zeit find, 

Ob mit dem nadten Bibelmort, ohne alle authen: 
tifhe Interpretation, zumal wo es Zegislatur gitt, 
etwas Praktiſches anzufangen ift? Wir zweifeln daran, 
wenn wir fehen, wie jebe chriſtliche, jede iſtaelitiſche Mel⸗ 
nung fih im ihrer Weiſe auf die Bibel beruft. Und 
neue Snterpretationen buch Majoritätsbefhlüffe zu bes 
gründen, twie es dern Vernehmen nach die neue Kongres 
gation thut, die ſich dabei weder Diffenter noch Sekte 
nennen laffen will, das heißt weiter nichts, als der Nach: 
welt einen neuen Yalmub aufbürden neben dem alten; 
— benn ein Wert, an dem über funfjig Generationen 
gearbeitet haben, radirt fi einmal nidt aus dem Buche 
der Geſchichte! Schon einmal, es find etwa 800 Jahre, 
kurz ‚nach dem Schluffe der Medaktion des Talmuds 
ward ein ähnliches Syſtem unter den Juden ins Leben 
geführt, und es entſtand die Sekte der Karaiten, bie 
noch heute befteht, aber hinſichtlich der Legislatur noch 
weit ſchwerere Laſten trägt als die rabbinitifche, und eben 
tote dieſe mit einer Maffe von allmälich traditionell ges 
worbenen Auslegungen, Eafuiltifdyen Gutachten und einer 


bidleibigen Liturgie belafter ift. 


Indeß in unferer Zeit und in England geht bergleis 
hen leichter und beffer al$ damals! Auch hat fi, wie 
gefagt, das meue Syſtem die Pforte zur beliebigen Bes 
nugung der Arbeiten des Rabbinismus offen gehalten, 
und deshalb dürften Einwürfe, wie der ihm in der Voice 
of Jaeob neulich gemachte, daß ohne den Mabbinismus 
nicht einmal die Feſtkalenderberechnung ausführbar fei, 
nur in das Gebiet der Chikanen gehören. Allein das 
ſollte body dem englifchen common-sense einfeuchten, daß 
eime lebendige Tradition, wenn nur hieratchiſche und 
politifche: Intereffen ihrer beftändigen Fortentiwidelung 
nicht gewaltſam im Wege flehen, ungleich mehr perſektibel 
ift, als ein umvermitteltes uraltes Gefeg, uͤber deſſen 
Wortlaut in alle Emigkeit nicht hinaus zu kommen 
wäre und bem man, wenn man alle Mebenautorität 
vertieft, felbft mit. einer Art von Affektation anhängen 
und in eine purlitanifhe Sittenraubeit verfallen muß. 
Ob das neue Spftem,. fo kuͤhn in feinen Prinzipien 
und, tie deffen. uns vorkiegendes ganz hebräifches Bes 
betbuch zeigt, fo nachgiebig in ber Praris, ſich Bahn 
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machen, ob es, vieleicht beſonders im den überfeelichen 
Gemeinden, Wurzel faffen wird, das kann nur bie Zeit 
lehten. Sedenfalls ift die Erfcheinung als Faktum 
von hoͤchſter Bedeutung und bie bier gegebene Predigt, 
die als ein Aktenſtück ganz wortgetreu überſetzt iſt, 
wird vielleicht in fpäterer Zeit noch als ein hoͤchſt wich⸗ 
tiges Dokument fonfultict werden. 


—-T, 


—, Inden wir obige Mezenfion (mehr der Sache, 
als der Predigt), bie eigentlich für eine nicht jübifche 
Zeitung °) befliimmt war, hiermit vorläufig geben, ver 
fprechen wir unferen Lefern auf die naͤchſte Nummer eine 
genaue Detailirung des Gebetbuchs, von welchem aufer 
dem ſchon in No. 6, erwähnten erſten Band, für Alt: 
tag und Sabbat — uns nun aud der zweite — für 
die drei Regallm — vorliegt, fo wie noch einige fernere 
Dokumente über den dortigen Streit, der mit großer 
Heftigkeit, 3. Be bis zur Verweigerung der Beerdigung 
geführt iſt. 


Suwifhen bat aud die orthodore Synagoge in eng: 
liſcher Sprache Predigten eingeführt, und unfer Lands: 
mann, ber bekannte orientalifche Meifende Dr. Löwe, 
bat bereits auf befonderes Anſuchen mit großem Beifalle 
in der großen Portugiefifhen und Spanifhen Synagoge 
in Bevis Marks, am zweiten Pefachtage eine zum Drud 
beförberte Predigt vun über die wir ebenfalls naͤch⸗ 
ſtens berichten. 


Miszellen. 


1566 wurden alle Juden zu Sochaczew in Pos 
len verbrannt. Ein Mädchen, Dorothea Baceda, 
hatte gleiches Geſchick. Sie hatte fih eine Hoftie 
aus dem bortigen Dominifanerflofter angeblich ver: 
ſchafft, und fie an die Juden verkauft, welche bie 
Hoftie in die Synagoge brachten und dort mit Na: 
dein durchftachen, bis Blut heraudfloß, das fie in 
einer Flaſche -fammelten und zu gottesdienftlichen 
Gebraͤuchen aufhoben (!!!) Wergebens fuchten die 
armen Juden darzuthun, daß fie in einer Hoſtie 
nichts als ein Mehlgebaͤck ſaͤhen. Durch Einfluß 


) Iſt auch Hamb. Neue Belt. No. 80. abgedruckt 
worden. Redakt. 


des paͤpſtlichen Legaten Lippomani wurden ſie zum 
Feuertode verurtheilt. Vergebens erklaͤrte der Koͤ⸗ 
nig Sigismund Auguſt, daß er nicht an ſolche Fa: 
bein glaube, und befahl, die Angeklagten in reis 
heit zu fegen. Sein Kanzler, ein Bifhof, miß—⸗ 
brauchte das ihm amvertraute Siegel, den Befehl 
zur augenblidlihen Hinrichtung auszufertigen. Ehe 
ber König ed hindern konnte, war ber fchrediiche 
Mord geſchehen! (Das Nähere darüber in: „Kras 
finski's Geſchichte der Reformation in Polen, 
Deutſch von Lindau. Leipzig, 1841.“ ©. 119 
und 120.) : 


Wir entnehmen ber Bibl. ber Neueften Welt: 
kunde (Jahrg. 1842 8.1. Th. II) aus einem 
Artikel „Ausflug von Mainz nah Athen’ im Jahre 
1540 folgende Erzählung. Der Reiſende beflieg 
in Galacz dad Dampfihiff, um nach Konftantinopel 
zu reifen, und ſchildert dad bunte Enfemble auf 
demfelben. „Ein Jude mußte es mir angefehen has 
ben, daß ich ein Deutfcher fei, denn noch bevor ich 
ein Wort) gefprohen und mid vollftändig orientirt 
hatte, zu welhem Zwed ich mich durch die kleinen 
Gaffen wand, melde auf dem Verdeck frei geblies 
ben waren, wurde ich von ihm deutſch angeredet. 
Da er die Unterhaltung mit ber fo gewöhnlichen 
und ſtets läfligen Neugierde dieſer Menfchen bes - 
gann: „Sie reifen wahrfcheinlih auh nah Kons. 
flantinopel? .... Vielleicht ein Militär? DO bie 
Herren Militärs kennt man gleich. Wollen viel: 
leicht in türkifche Dienfte gehen?’ was er in einem 
Athem ausframte, wollt’ ih ihn fhon mit einem 
furzen ja und nein abfertigen, als ſich noch ein 
zweiter ihm beigefelte, der mir mit ber Bitte die 
Hand reichte, ich möchte mich doch, da ich ja wol 
ihr Landsmann fei, ihrer annehmen, wenn fie mei: _ 
ned Schutzes bedürften, . Diefed Butrauen mußte 
natürlih meine Stimmung umwandeln und ich vers 
ſprach, dem Wunfche zu willfohren, wenn es noths 
wendig werben follte, obgleich ich überzeugt war, 
daß fie niemand beleidigen ober verlegen würbe. 


Beide Männer fanden bereits im Greifenalter 
und eiögraue Bärte wallten über ihre Bruft. Sie 
erzählten mir, daß fie. mit Weib und Kind ihre 


| Heimath für immer verlaffen hätten, um in ihrer 


253 


alten Königsftabt Ierufalem ihre Tage zu befchlie: 
gen. Sie waren fehr gutmüthige und aufrichtige 
Menſchen; denn wo ſich nur Gelegenheit darbot, 
irgend einem Paffagier einen Dienft zu ermeifen, 
waren fie immer die erften, welche hilfreiche Hand 
leifteten. Auch vertrauten fie mir mit vieler Offen: 
beit alle ihre Verhältniffe; daß fie zwar fo und fo 
viel taufend Dufaten mit fich führten, baß fie aber 
doch ſehr fparen müßten, ba fie nicht wüßten, 'wie 
viel fie zur erſten Einrichtung im fremden Rande 
bebürften. Sie fagten dies vielleiht zur Entfchul: 
digung ihrer Lebensweiſe, bie allerdings fpäter auf: 
follen mußte. Die Paffagiere des dritten Plabes, 
der dad Verdeck ausmacht, haben nämlich Feine 
Anfprühe auf die Kühe; fie muͤſſen fich daher 
felbft mit Lebensmitteln verſehen. Es wird jedoch 
vielfach davon abgewichen, meil es allerdings hart 
wäre, diefen armen Leuten gar nichts zu, verabs 
reihen, denn wenn fie auch bad Recht ‚haben, fich 
in der Küche etwas warmes Waſſer zu Kaffee ıc. 
zu holen, fo fällt dad von felbft weg, meil jene 
ſehr klein ift umd mehr als zwei Perfonen nicht gut 
aufnehmen kann. Der Koh ließ daher den Mei: 
fien wenigflend Kaffee und Euppe für den ge: 
wöhnlichen Preis zukommen. Die Juden machten 
jedoch von biefer Verguͤnſtigung feinen Gebraud). 
Auf der ganzen Strede von Galacz bis Konſtan— 
tinopel habe ich fie auch nicht das geringfte Warme 
zu fih nehmen fehen. Sie hatten fih in Galacz 
berproviantirt, und zwar bloß mit Brod, Obſt, 
Zwiebeln in Effig, etwas gekochtem Fleiſch und 
Zitronen. Leßtere waren, wie fie fagten,, für ihre 
Weiber und Kinder, zu Limonade, beflimmt, im 
Fall ihnen die Seekrankheit fehr zuſetzen ſollte. 


In ihren Religionsuͤbungen waren die Maͤnner 
der juͤdiſchen und luͤrkiſchen Familien ſehr gewiffen: 
haft und pünftlih. So wie die Sonne ihre erffen 
und legten Strahlen aufs Schiff warf,  fuchten fie 
fi) einen wenig betretenen Pla und verrichteten 
ihre Andacht, welche die Juden mit allen dabei üb: 
lien Zeremonien vornahmen, 
digung oft zwei Stunden vergingen. Anfangs ers 
regte das natürlich allgemeine Aufmerffamfeit. Man 
fonnte dabei die Bemerkung machen, daß, während 
dem Türken ein jeder ernft zufahb, wenn er auf bie 
Knie fiel und mit zufammengelegten Händen das 


bis zu deren Beens |: 


Haupt bald erhob bald fenkte und den Boden zu 
füffen ſchien, wobei er mit vielem Eifer betete, bie 
Betrachtungen über die jübifchen Gebräuche fi in 
einem ſtillen Lächeln ausfprahen, was in Folge 
des vielen Wadelnd mit dem Kopfe, des Zudruͤk— 
fens der Augen und der außerorbentlich fchnellen 
Bervegung der Lippen im erſten Augenblid kaum 
zu unterbrüden war. Allein diefes Lächeln verwans 
beite fi bald in höhere Theilnahme, wenn man 
fih erzeugte, daß ein inneres, tief durchdrungenes 
Gefühl religiöfer Ergebenheit den eigenthuͤmlichen 
Formen (mie dem Ueberhängen bed Sterbehemdes, 
dem Entblößen der Arme und Andeuten ber Bun: 

beslade u. f. w.) zu Grunde liege. 





Anzeiger. 
In _bemfelben werben Annoncen aller Xrt gegen 14 Nar. (1 g®r.) 


Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober deren 
Raum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Ein junger, unverheiracheter, jüdifcher Lehrer, dee 
zugleich die Fähigkeiten beige, das Schaͤchter⸗ und 
Kantoramt mit zu verwalten, kann Michaelis d. J. 
bei der unterzeichneten Gemeinde, bei einem jährlichen 
Eintommen von mindefiens 100 Zhlm. mebft freier 
Mohnung und Beköfligung, ein Engagement finden, 

Dabei wird befonders bemerkt, daß ſich für biefe 
Stelle Bewerbende einer befondern Prüfung bei ber hies 
figen Schulen: Behörde unterwerfen müffen. 

Nur ſolche Bewerber wollen ſich entweber perföntich 
oder in portofreien Briefen mit noͤthigen Atteſten ver⸗ 
fehen, am Unterzeichneten wenden, der die näheren Bes 
dingungen mitzucheilen , fehr germ bereit iſt 

Sprottau in Sclefin, im April 1842, 
J. Prager jun., 
Vorſteher der iſtael. Gemeinde. 
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om DIR N 


Bei Beit und Comp. in Berlin find erfchienen und 
durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die vier und zwanzig Bücher 


ber 
heiligen Schrift. 
O der 


Bibel für Iſraeliten. 
Nah dem maforetifhen Zerte. 
Unter der Redaktion von 


Dr. Zun; 


_ überfegt von 
-&- Aruheim, Dr. Julius Fürft, Dr. DI. Sachs. 


Nebft der gratis beigefügten Zeittafel über bie ge— 
fammte heilige Schrift von Dr. Zun;. 


52 Bog. kLex. 8. auf weißem Drudpap. für 1 Zhlr, 


Seit vier Jahren ift dies Werk das Eigenthum ber ifrae: 
litifchen Familie und Schule; die Gewiffenhaftigkeit und Treue 
der Mebertragung, bie Gediegenheit der Ausftattung find durch 
vielverbreitete Theilnahme anerkannt worden. Doch war, wie 
wir durch Briefe und Anfragen von vielen Seiten ber in Er: 
fahrung gebracht haben, der biäherige Preis von 2 Thlen. ein 
Dinderniß für die allgemeine Ginführung ber Bibel im 
Schulen, auch manche Famitien mußten das Buch der Bücher 
entbehren, Wir haben uns daher entfchloffen: 


Den Preis der Bibel von Zwei Thalern auf Einen 
Thaler Pr. Eour. zu ermäßigen. 





Empfehlungswerthed Werk, 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig ers 
f&hien (1840) und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Allgemeines öfonomifch = technologifches 
Kunft: und Gewerbe: Lerifon. 


Ein reichhaltiges Magazin der wichtigſten und anmwend: 
barſten Entdeckungen und Erfindungen in der Haus: 


und Landwirthſchaft, fo wie in den Künften und Ge—— 


werben. Zur Aushülfe in allen Fällen, wo Rath und 
Hülfe wünfhenswerch if, Für Haus: und Land: 
wirthe, Kuͤnſtler und Gemerbfreibende aller Art ges 
fammelt und zu leichterer Auffindung der Gegenftände 

* alphabetifch geordnet von Dr. Theodor Thon, au> 
Perordentlicher Profeffor an der Univerfität Jena ıc. 
2 Bände zweifpaltig gedr. in 8. Preis 3 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von G. &, Fritzſche in 
Leipzig zu beziehen: 


ibn: Migdal Oz 
Mosis Vitae Lazzatti Patavini 


Drama @uadripartitum 


Monamentum linguae Neohebraicae praestantissi- · 
mum nunc primum ex Colice Italico editum 
cum commentariis . 


S. D. Luzzatti et Meiri Letteris 
additis prolegomenis uberrimis 


quibus linguae poesisque neohehraicae historia illus- 
tralur e codicillis 


Franeisei Delitzschii. 
8 maj. broch. Preis 20 Ngr. 
Dasselbe ohne Prolegomena 15 Ngr. 


sm aa nısbın: Toldot Bne Haadam. 
Allgemeine Weltgefhidhte, bearbeitet nach Pe: 
ig von M. A. Binsburg Wilna 1835. 8, broch. 
Preis 1 The, LO Nor, 


mmm be mosbn: Malachut Philon: 
Die Sendung Philos an Kaifer Cajus Caligula, 
überfegt von M. A. Ginsburg. 8, brod. Preis 
10 Nor. 


"20 np: Kiriat Sepher. Hebraͤiſcher Brief: 
fieller von M. A. Ginsburg 8, brod. Preis 
20 Nar. 

yex nme: Pirche Zaphon. SHebräifhe Zeit: 
ſchrift, belletriftifhen und exegetiſchen Inhalts, heraus: 
gegeben ven U. 8. Hurowig und ©. J. Fin in 
Wilna 1841, 18 Heft. 8, broch. Preis 10 Mor, 


za ya sp: Stimme der feiernden Menge, deutsch 
und hebräisch von A. B. Lebensohn und W. Tu- 
gendhold. Wilna 1844. 8. brod. Preis 8 Nor. 


nps2>5 mmam: Hiamore Lizdoka. %Whilo: 
fophifhen Inhalts von A. Buchner. Warfhau‘ 1838, 
8. broch. Preis 15 Nor. 
— — ç — — nn nn m — 


Wir entnehmen der Mitauiſchen Zeitung 
No. 15. Donnerſtag, den 19. Februar 1842 folgen: 
den Artikel: 

Mitau, den 18. Februar. 

Der Generaltonvent der zum kurlaͤndiſchen Krebits 
verein verbundenen Gutsbefiger, welcher nad dem Regles 
ment alle drei Jahre flattfinoet, um die Verwalung zu 
tevidiren und die für das Wohl des Vereins etwa er: 
forderlichen Befchlüffe zu faſſen, war auch dieſes Mat 
im. dem. zu Ende des Januarmonats einfaͤligen Termine 
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zahlteich in Mitau —*—* wodurch unfere Stadt 
merklich bitebt wurde. Insbeſondere nahmen die im 
Laufe des legten Triennii ſtattge habten Operationen ſeine 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch, durch welche der beim 
Beginne dieſer Periode durch die Reduktion der Zinſen 
von 5 auf 4 Procent herabgeſunkene Kours der Pfand: 
briefe ſich gegenwärtig wieder über pari erhoben hat, und 
in gerechter Anerkennung der dem Verein hierbei von 
dem biefigen Banquier, Herrn M. ©. Stern *), ge: 
leifteten Dienfte beſchloſſen, an denfelben nachfolgendes 


Mefkeipt zu erlaſſen, welches wir, da es einen achtbaren 
Bürger unferer Stadt betrifft, unſern Leſern hier mit: 
theilen: 
Copia. 


Generalkonventdes kuürlandiſchen 
Areditvereins. 


Mitau, den 7. Februar 1842, 
An den Kaufmann zweiter Gilde, Deren 
M. S. Stirn, zu Mitau. 


Der gegenwärtig verfammelte Gensfaltonvent des furs 
laͤndiſchen Kreditvereind hat aus den ihm vorgetragenen 
Relationen der Direktion und dem Kontrolitomite zu 
entnehmen Gelegenheit gehabt, wie die Geſchaͤftsverhaͤlt⸗ 
niffe, in denen diefe Kreditanflalt feit ihrem erften Ent: 
firhen fortwährend mit Ihnen geftanden hat, insbeſon⸗ 
dere während der beei legten‘ Jahre, einen. bedeutenden 
Umfang gebabt, und wie Sie fowol dem faft ausfchlies 
fend von Ihnen betriebenen Geſchaͤfte des Umſatzes Eur: 
laͤndiſcher Pfandbricfe ſtets eine dem Intereſſe des Kre— 
Bitsereind entſprechende Richtung gegeben, als auch in 
allen andern: Beziehungen diejenige Rechtlichkeit und Bus 
verläffigkeit am den Tag gelegt haben, durch welche Ih⸗ 
nen. bereits das Vertrauen Ihrer vielen Gefhäftsfteunde 
unter den hieſigen Gutsbeſitzern zu Theil geworden iſt. 


indem der Gensrallonvent es nicht verkennen kann, 
daß bei den verfchiedenen Kriſen, welche auch diefe Kre— 
ditanſtalt bis zu ihrer gegenwärtig gewonnenen feften 
Stellung zu befichen gehabt bat, es ihe befonders mich: 
tig fein mußte, mit einem Geſchaͤftsmanne in Verbin: 
dung zu flehen, welcher mit Umfide und Thaͤtigkeit 
ben ihrem Sjntereffe: etwa widerſtrebenden Grgenmirfun: 
gen zu begegnen ſuchte, 
fegte Mitwirkung, die Sie dieſem Zwecke gewidmet has 
ben, feine. vollkommenſte Anerkennung zu Theil wer 
den laffen, und hat derielbe demnach befchloffen: zur 
bleibenden Erinmerung an den adırbaren Ruf und das 
Vertrauen, weiches Sie ſich feit Ihrer vieljährigen Ge: 
ſchaͤftsthaͤrigkett erworben haben, dieſes Anerkenntnig 


°) Diefer gefeierte Mann iſt ifraelltifcher Nation und ers 
fiee Vorfland der hiefigen Ebräct « &emeinde. 


muß er Ihnen für die fortges | 


in feinen Akten verfchreiben, und Ihnen davon mit 
telſt diefer offiziellen Zuſchrift Mittheilung machen zu 
laſſen. 
(Unterz.Y Landesbevollmaͤchtigtet Baron Th. v. Hahn, 
als Borfiger Im Generattonvente. 
Ernſt v. Rechenberg-Linten, 
als Protokoll führendes Vereinsmitglied. 





In der hieſigen Samſonſchen Freiſchule ſoll zu 
Johannis d. J. ein unverheiratheter Elementarlehrer ans 
geſtellt werden. Derſelbe erhaͤt Wohnung, Koſt, Waͤſche, 
die noͤthigſten Kleidungsſtücke, ſo mie deren 
Ausbeſſerung von Seiten der Anſtalt, und außerdem 
ein Firum von 60 Thlr. Koutant mit Ausſicht auf 
Verbeſſerung. Erforderlich find, bei einem moraliſchen, 
echt religiöfen Lebenswandel, grimdliche Kenntniſſe in 
den für die unterfien Klaſſen einer jüdifchen Bürgers 
fhule nothwendigen Lehrgegenftänden, die Fähigkeit, vie 
nen Chor tuͤchtig einzuüben und zu felten, 
und einige Gewandheit im Unterrichten. Die Bewer: 
ber wollen fih in frankirten Briefen, mit Einfens 
bung ihrer Zeugniſſe, an den Unterzelchneten menden. 

Wolfenbüttel im Aprit 1942, 
S. M. Ehrenberg, 
Inſpektor der Samſ. Freiſchule. 





Die ſchon früher im dieſen Bl. offeritte Stelle eines 
wiſſenſchaftlich gebitdeten guten Kantors und Schaͤchters 
bei‘ der hieſ. iſtael. Gemeinde ift noch unbeſetzt. Diermuf 
Neflektivende, welche aber ſchon im obiger Eigenſchaft 
fungiet haben und befondess gute Kantoren fein müffen 
wolten ſich fobald als möglih im frankirten Briefen bei 
dem Unterzeichneien melden, ober ſich bier perföntich 
einfinden. 

Bütow, in Ointerpommern — 
im April 1842. Der Vorſtand 
M. Mendelſohn. 





Debau 7. April 1842, 
Schon längfl wäre es unfere Pflicht geweien. bem 


4 Rabbinatöfandidaten Herrn Dr. Guſtav Philipps 


fon unfern berzlichften Dank zu fagen, für den res 
ligiöfen Genuß ben er uns durch feine zwei Kanzel: 
vorträge am erften und letzten Peßachtage bereitete. 
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Er wußte durch die gefunde Auffaffung feines Zer: | und Ausbauer geben auf bem fo glüdlic betretenen 
tes ald auch burd feinen wahrhaft erhebenden Vor- | Pfade weiter zu fihreiten, ein treuer und fleißiger 
trag auf die ganze Gemeinde fo zu wirken daß mol | Arbeiter im Weinberge des Herm!!’ 

fein Einziger unbefriedigt den Tempel verlief. Un: 
fere würdige und alle Achtung verbienenden Xelteften | 
haben dieſe ihre Zufriedenheit durch einen befondern | 
ſchriftlichen Dank zu erfennen gegeben, ber mit fols | 
genden Worten fchließt: „Gott möge Ihnen Kraft 


Mehrere Mitglieder der Gemeinde. 





| Dringende Bitte! 


Schon ein flühtiger Blid in die beiliegende Subffriptions»Lifte wird ben Leſer überzeugen von 
welch’ hoher Wichtigkeit dad Erfcheinen bes 
„Abtalion, Lefebuch für die ifraelitifche Tugend zur Weckung und 
Hebung religiöfer Gefühle“ 
für die Gegenwart und Zukunft des Judenthums äft, wie dringend nothwendig diefes Buch in jeder 
ifraelitifchen Familie wird, und welchen unermeßlichen Nuben dafjelbe in den Händen der gefammten ifraes 
litifhen Jugend fliften muß. — 

Um die Erreichung diefes Zweckes möglich zu machen, wird gewiß Jeder dem diefe Zeilen zu Ge: 
fit fommen, und den die wahrhaft religiöfe Geiftesrichtung der iſtaelitiſchen Jugend am Herzen liegt, 
nach Kraͤften ein Werk zu foͤrdern ſich beſtreben, welches die Jugend in der Religion der Vaͤter erkraͤftigen 
ſoll und das daher nicht zahlreich genug verbreitet werden kann. Die Hochwuͤrdigen Her; 
ren Rabbinen und Prediger fowie die Herren Lehrer, Gemeinde: Vorfteher und überhaupt alle Haus» und 
‚Hamilienväter, Wormünder und Erjieher werden daher recht dringend erfucht die beiliegende Subfkriptions: 
Lifte durch den Gemeinde:Boten oder fonft einen - verlaßbaren Mann den fämmtlihen Gemeinder 
Mitgliedern bes betreffenden Orts zur Unterzeichnung vorlegen zu laffen und dann die Beftellung der 
naͤchſten Buchhandlung übergeben zu wollen, welche die Eremplare in kurzer Zeit zu dem angege: 
benen Preife portofrei beforgen wird. Diefe geringe Mühe wirb durch den unberechenbaren 
Nutzen den die zahlreiche Verbreitung des Buches bemiefen, reichlich belohnt werden; namentlich wenn 
man erwägt daß dadurch ber höchft talentvolle Werfaffer ermuthigt wird auf der fo glüdlih begonnenen 
Bahn fortzufchreiten und noch manches nügliche Werk zu liefern. Getroft fönnen wir die Ueber: 
zeugung ausſprechen, daß ein fo wohlgelungenes Buch wie der Abtalivn, das feine Auf: 
gabe fo trefflich Löft des ganzen Beifalls ſich erfreuen wird, dem es fo fehr verdient. — 


* Verlagshandlung von F. E. E. Leuckart in Breslan. 





Bemerfung. 


- Bei dem vielen Stoffe, welchen bie momentanen Beitvechältniffe brachten, mußte bid Kritik der literarifchen 
— etwas in den Hintergrund treten, welcher in der naͤchſten Zeit ihe Genuͤge geſchehen fol. 


‚Die Medattion. 





Drud ven J. B. Hirfchfeld. 
5 Nebſt einer — — Beilage von F. E. €, Leuckart in Breslau. 


WI. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 18. 


Jud enthums. 


unpartheiifches Organ fir alles jüdifche Jutereſſe. 


MRedacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Seiſtlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. 


Ein 
- Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
u“ su Reipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher allergnähigfter Gonceffion.) 
- Reipzig, den 30. April 1842, 





Diefe Zeitung erfheint möchentli einmal, Sonnabenb3, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Wegifterd u.f.w, 
unifaffen. In Gemäßbeit ded Zweckes derfelben bie allgemeinfle Verbreitung zu geben, ift der Preis äuferfi niedrig: 
mit 3 Thir. für ben Jahrgang; — 1 Ahlr. 12 Gr, für ſecht Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhbands 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Paupffpebition 
wobllöbl. Beitungg- Erpebition allhier unterzogen. 





Leitender Artikel. 





Magdeburg, den 19. April. 


Die Angelegenheit der Preußiſchen Iſraeliten 
bat, nunmehr einen gewiſſen Stillſtand erreicht, wenn 
auch juft feinen ganz erfrenlihen, Es bat fih mad den 
neuejien Kundgebungen ſicher geſtellt, daß höhern Drts 
jwar die Idee der forporativen Abſchließung und der 
Entbindung von der Militärpflichtigfeit vorhanden, daß 
fie aber durchaus noch nicht feflgeftellt und zu beftimmter 
Gefegesnorm geworden, fondern noch der Beratbung 
unterſtellt iſt. Bon der andern Seite bat ſich die Zus 
rüdweifung der Nationalität von den Juden felbft als 
völlig allgemein immermehr erwiefen. Um dies unſrer— 
feits zu vervollſtändigen, zählen wir bie Gemeinden bier 
auf, deren Gefuh um Theilnahme an der von dem el: 
teften der hiefigen Gemeinde überreichten Petition zu fpät 
anfam; es waren: Münflerberg, Marienwerder, Mün— 
fter, Gumbinnen, Angerburg, Darkehmen, Goldapp, Ju: 
ferburg, Stalupöhnen, Schirwindt, Pillfallen, Ragnit, 
Tilſit, Marggrabowa, Lyck, Aris, Rhein, Mifolaiten, 
Sensburg, Zobannisburg, Ruf, Schmaleningfen, Kau— 
kehnen, Heydekrug, Spittfehmen, Mierunsfen, Lötzen. 
Zu bemerken iſt, daß das ganze Großherzogthum Pofen 
in dieſer Angelegenheit darum nicht in Betracht gezogen 
werden konnte, weil die Iſraeliten daſelbſt überhaupt noch 
nicht zur Militärpflicht gezogen ſind. 

Es verfieht ſich von felbit, daß bei den Kundgebun⸗ 


für beide Lehtere hat fi bie Könige, Saͤchſ. 


gen der Gemeinden auch die Beiflihen berfelben in: 
kludirt ſud. Dies zur Antwort auf mebre bdesfalljige 
Anfragen. Sind doch auch die meillen Adreffen von den 
Geifllihen, wie es natürlich il, verfaßt. Hervorzuheben 


\ haben wir namentlich den Cberrabbiner Kahn zu Trier 


und ben Oberrabbiner Dr. Ullmanm-zu Ereveld, (fo 
weit uns befannt if.) Beide haben im ihren Petitionen 
gerade die Nationalität ausdrücklich jurücgewiefen und 
widerlegt. 

Auch die ifraelitifhe Kanzel konnte bei diefer Ange: 
fegenbeit nicht gänzlich ſchweigen, da am Ende es doch 
immer das religiöfe Prinziv it, welches im Judenthume 
verlegt und angegriffen wird... Wir haben bier nament: 
li zu erwähnen: Das Baterland, die würdige Borbereis 
tung zum Peßachfeſte. Zwei Predigten ff. von Dr. Ahr, 
Geiger. Breslau, 1842, Wir abjtrabiren bier gang 
von dem homiletiſch künſtleriſchen Mafitabe, den einmal 
Geiger nicht am feine Predigten angelegt willen will und 
fann, fondern ſehen nur auf die darin im fräftigfler 
Sprache emtwidelte Gefinnung. In der erfien Predigt 
befpricht der Redner die Frage, warum wir auch vom 
religiöfen Standpunft die völlige Gleichflellung anjuftres 
ben haben — meil unter vollfommmer Freibeit auch nur 
die Religion ihre völlige Kraft der Bildung bewähren 
fonne. In der zweiten giebt er eine Bergleihung mit 


den vier Sabbaten: S. Schefalim — wir follen uns als 


Glieder des Ganzen fühlen; S. Sachor — dabei des 
Frühern gedenfen; ©. Para — Demuth in den Willen 
Gottes hegen, und ©. hachodeſch die neue Zeit begreifen. 


3 


Entichiedener ſprach lich über die neuen Konfliftesder 
Schreiber Dieſes am achten Peßachtag über den Sag: 
AR AR a ET de 
Terte Di. 68, 20. 21. Aus. Er entwidelte daraus“ T. die 
Idee des erlöfeten Iſtael's und 2, die Idee des Erlöfers 
Gott, und deren Wirfungen. Letztere im eriten Theile 
befchrieb er: 1) daß wir nicht wanken im Glauben“ bei 
neuem Drud, 2) aber auch tbätig find, ibn zu entfer: 
nen, 3). jedenfalls durch unaufbörliches Ringen nad dem 
Beten und Edeljien uns der Erlöfung würdig machen, 
mobei er zu bedenken gab, wie Lob und Tadel, Berdienft 
und Berbreden immer felidarifh von Afrael getragen 

“wird. Ju zeiten Theile lehrte er, 1) dag Gott allein 
Erlöfer ift, der 2) fih an Jfrael ſtets bewährte, 3) auch 
an jedem Cinzelmen von uns fih fund getban ff. 

Das Weitere müſſen wir nun völlig der Zukunft 
überlaffen, mit dem Bewußtſein, Alles getbam zu baben, 
was als Söhne des Baterlandes wir zu thun gebalten 
Waren, 


Magdeburg, den 20, April, 


Allerdings if der Samburger Gebetbuchſtreit 
ju einem gewilfen Ziele gefommen, nnd wollen wir jur 
überfichtlihen Anſchauung den Leſern dies furz feitftellen. 
Vom äußern Standpunfte ift es entfchieden, daß der 
Tempel völlig unabbängig da flebt, ſich ein großes Ge— 
bäude, deſſen Grundſtein Ende Mai’s gelegt wird, er: 
bauen, umd vor wie nach fein Gebetbuch in Anwendung 
bringen kaun und wird. Vom innern Standpunkte 
haben fih die Anfichten im folgende Richtungen gefpal- 
ten: die Partei, von der die rm ausgegangen, blieb 
dabei ſtehen, nämlich Bernays und Ettlinger, die Gegen: 
partei micht weniger bei ihrer Entgegnung: Salomon, 
Frankfurter, Auerbach; bingegen miefen die namenbaften 
Männer, welche fich überhaupt darüber ausgefprochen ha— 
ben, die mon ald ungerecht zurüd, mämlih Holdbeim, 
Philippfon, Franfel, Geiger, Kohn, Mannheimer, Fried: 
länder, Meier, Aub, Stein, wozu noch Wechsler zu 
rechnen it, alle diefe erflärten, daß ein fraelit ſehr 
wel aus dem Gebetbuche fein „Plichtgebet” betem fünnte. 
Demungeachtet erflärten Cinzelne von diefen Männern 
fi mit Einzelheiten des Gebetbuches nicht einverftanden, 
was jedoch dem Ganzen feinen Eintrag thut. Geradezu 
aber als zu weit gegangen bielt Fraukel, im Gegentheil 
als nicht genug meit gegangen Geiger das Gebet: 
buch, Vom praftifhen Standpunft iſt der legtere 
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bereits widerlegt; vom theoretifchen aus haben wir die 
Widerlegung· tech zu emurteir, ſo wie in diefen gen 
Salomons Gpenfrift wider Frankel erſchienen if 





Beitungsnachrichten. 


Aegypten. 


Alerandria, 21. März (Ptivatmitth.) Die 
von dem berühmten Advofaten Herrn Gremieur hier 
errichtete Schule zur Bildung der ifraclitifchen und 
arabifhen Jugend erfreut fich des beften Erfolges. 
Fuͤr die allgemeine Anerkennung ihrer Leiftungen 
fpricht befonders der Umftand, daß unter den 200 
Schülern, welche fie befuhen, 50 Knaben roͤmiſch— 
und griechifch-Fatholifchen Glaubens find, und die 
Zahl derfelben würde fich noch bedeutend vermehren, 
wenn das Schullofal es geftattete. Um fo ſchmerz⸗ 
licher mußte es die Freunde und Wohlthaͤter dieſer 
Anftalt berühren, daß ein fremder katholiſcher Bis 
ſchof auf feiner Durcpreife nach Jeruſalem, von ber 
Kanzel herab den chriftlihen Eltern die Benutzung 
der erwähnten Anſtalt abrieth. Die Kinder, meinte 
er, entbehren hier des Fatholifhen Religionsunter: 
richts und feien auch genöthigt am Sonnabend ſtatt 
am Sonntage zu ruhen! — Ohne hier die Triftig⸗ 
keit dieſer Argumentation näher zu eroͤrtern, wollen 
wir bloß berühren, daß die Aufnahme der nicht iſ— 
raelitifchen Schüler, welche am Religionsunterrichte 
übrigens feinen Theil nehmen, wahrhaft als Wohl—⸗ 
that zu betrachten ift, da bdiefelben fonft bei dent 
gänzlihen Mangel an anderen Schulen ohne allen 
Unterricht aufwachfen würden. - 


Bei biefer Gelegenheit verdient: bemerkt zu wers 
den, daß die jüdifhen und arabifhen Familienväter, 
welche auch in Betracht ihrer Religiondbegriffe um 
ein Jahrhundert gegen die Ifraeliten in anderen 
Ländern Europas zurüd find, keinen Anftand neh 
men, ihre Kinder mit jenen anderer Slaubensgenof: 
fen eine Schule beſuchen zu laffen, und daß der 
Rabbiner von Alerandria, ein völliger Orthodor bei 
ber legten Prämienvertpeilung, fämmtlihen Zöglins 
gen, welcher Religion fie auch feien, Liebe und 
Eintracht mit wahrhaft aufrichtig gemeinten Worten 
anempfahl. — Möge biefes Faktum mit zu den vie 
len Beweifen dienen, wie ſehr die Ifraeliten, im 


Drient nicht minder ald im .Deccibent ernfllich. dem 
Befferm zuftreben, und der fo vielfältig angeregten all: 
gemeinen Emanzipation fich würdig zu machen fuchen. 

Neulich ift es den bier wohnenden Sfraeliten 
Herren I. Sonnino und Guifeppe bi &. Mor: 
purgo aus Zrieft gelungen, während einer Ge: 
fhäftzreife an den Mahmudin (Mündung des Nit: 
fanal3) eine chriftlihe Sklavin aus türfifcher Ge: 
walt zu befreien. Diefelbe war vor einiger Zeit in 
den Harem eined mächtigen Würdeträgerd in Kon: 
ftantinopel gerathen, welcher fie aus Rache, daß fie 
ſich ihm troß aller angewandten Verſuche nicht erge: 
ben wollte und dem chriſtlichen Glauben treu blieb, 
nah Alerandria fendete, um fie als Sklavin zu ver: 
faufen. 
wurde fie an den Mahmubin gebracht, wo fie mit 
Gewalt nach Kairo eingefhifft werben follte. Ber: 
dacht ſchoͤpfend, Teiftete fie den Schergen ihres Ge: 
bieterd den Fräftigften Widerſtand, doch fie mußte 
der Uebermacht weichen und wurbe nad) dem Schiffe 
gefchleppt. Auf ihren Hilferuf eilten bie Herren 
Sonnind und Morpurgo herbei, und da fie am 
Worte Giaur erfannten, daß es fich Hier um bie 
Rettung einer Chriſtin handele, fo warfen fie ſich 
fchnell ins Mittel, ohne die augenfällige Lebensge: 
fahr zu fcheuen, da fie fi) plöglich von einer Schaar 


zu Hunderten herbeiflrömender fanatifcher Araber |- 


umgeben fahen, melde das Heiligfte ihres Heilige 
thums, das Gute eined Harems, in den Händen 
der Giaurs verlebt hielten, und ed gelang ihnen 
endlich das heroiſche chriftlihe Mädchen zu retten, 
das fie nach Alerandria brachten, den Behörden 
übergaben, ohne ed jedoch bis zum Einfchreiten des 
zuffifchen Bicefonfuls, aus den Augen zu u ie 
Diefer wirkte bald, wiewol mit Mühe, die Freiheit 
der Chriſtin aus, und noch vor Sonnenuntergang 
war fie unter ruffifhem Wappen in Sicherheit und 
vor weiterer Verfolgung gefhüst. — 2, 


Großbritannien. 


London, 7. April. (Mivatmittb.) Eine Ge 
meinde in. Ifrael wird von ihren Genoffinnen’ in 
derſelben Stadt für ausgeſtoßen, für abgefon: 
dert (seceded) erffärt! Der ‘Fall iſt von der Au: 
ferfien Wichtigkeit, denn Richter (21, 17) „es barf 
kin Stamm fehlen. von Iſrael!“ Worlaͤufig ift eb 


Unter dem Vorwande einer Spazierfahrt:| 


Spenden x. 


unfere Pflicht, das Publilum in ben Stand zu 
fegen, dieſe Angelegenheit genau -zu Iennen, und 
wir geben daher vor Allem fupplementarifh, zu dem 
minder gründlihen Bericht in No. 6 ein treues Re 
ferat über ben Inhalt der zwei Bände des neuen 
Gebetbuhs. Die aͤußere Form beffelben iſt bie 
jest gewöhnliche, bie Schrift von rechts zu links, 
eine Seite hebräifch bie andere engliſch. Die Bow 
rede enthält keine Anfpielung auf das Losfagen von 
ber Tradition; fondern blos nach den bannalen Be 
merfungen über unſere Liturgie und ihre Ausbildung 
und Ueberlabung, bie. Grundfäge, nad) welchen bei 
diefer Umbearbeitung verfahren worden. Man habe 
naͤmlich diejenigen Theile des Kultus entfernt, bie 
feine Erbauung zu befördern’ im Stande feien *), fo 
wie diejenigen Ausdruͤcke, bie blos Geburten ehema- 
liger Bedrüdung find, fodann fei man im Allge— 
meinen auf Abkürzung des Gottesbienfies bedacht 
gewefen, habe- bie glüdlich erfolgte Verbruͤderung 
Deutfher und Spanifher Juden, die auch ben Hi: 
tel Synagogue ef british Jews veranlaßt, durch 
Verfchmelzung ihrer beiderfeitigen Minhagim befoͤr⸗ 
dert, habe verfhiedene Driginalgebete für befonbere 
Privatgelegenheiten — z. B. Kirchgang einer Woͤch⸗ 
nerin — beigefügt und endlich die chaldaͤiſche Sprache 
(im Kaddiſch) durch die hebräifche erſetzt *°). 


Hier ift nun ber Inhalt des erſten Bandes: 
Der Gottesdienft wird jebesmal. durch den Vers 
ron ara var eröffnet. Morgengebet: — das 
ganze Kabdifh, nbı> ra mit dem 157 9 "ba, 
fodann mw mir, dann die Berachot bis “u 
bamoı und eine neues D> 5 mimb 13 a TOR 
bd, dann folgt das os1>> und nSsun; ber Sehi 
razon vorenw fehlte Es folge arm, die Bene 


diktion über die Zora, der Aharonsſegen, ber nik 


"99 218 Jraara ‚waor und ber Jun über die Opfe⸗ 


zung JIſaaks; dann daß unp= >> 85 mit.ber Gna⸗ 


benwahl, bad. Dyw namen DTPp NR RT mn 


°) Die Mizwotauftion, Miſcheberachs, Öffentliche 
Gorrefp. 

“*) Das Kaddifh lautet Alfor DS wıpnn baum 
msn ba Anemn una an mbam Datum 
Do m 2 , o AND Ina: MON 
Sonft als ‚197 Babr mirnbı Bbusb an bumai 
les wie in ber fefaradifchen Lektion, nur fehlt dad Wort 
yarıaı im BIbW muy. .  Gorrefp 
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on, fobann ein bnbwm yon, das Gebet möge 
flatt dba Trenm _anp aufgenommen werben und 
nun m abgekürzt; darauf die Hallelujah : Pfalmen 
eingetheilt, für Sonntag Pf. 144 — Montag 108 — 
Dienftag 147 — Mittwoh 30 — Donnerflag 148 
— Freitag 124. 150. Hierauf oRo as mit ben 


Einfhaltungen des Sefarabifchen Ritus, vb Ya 


or und 17 nam bi Dunnwn 75 und manwı. 
Barechu (ohne halbes Kaddiſch) oyır mann, am “en 
und wp. Das sen nos iſt abgekuͤrzt, ſodann 
folgt mars und die Amida, durch nichts audgezeich- 
net, als daß die Kebufcha (wie bei den Kardern, 
ohne jedoch wie. diefe bad ganze Wp damit zu ver 
binden) blos mit Samwı mısen zw urp nm 


eingeleitet wird, (dies bei der Kebufcha durchgängig), | 


dad derworde iſt natürlich weggelaffen, von Ein: 
fhaltungen find blos war " und non => vorhans 
den. Die Sprüche und Gefänge bei den Tora⸗Vor— 
Iefungen (ed ift nicht erwähnt ob am Montag und 
Donnerftag vorgelefen wird) find von dem fefaradi: 
fhen Ritus unverändert. Es folgt 

eb xar , nun, dann ber gewöhnliche “Tara 
er >, und ber Gottesbienft fließt mit dem yır 
 ymeinm — doch ohne das Yo ar un und 
min "7 Tor, rss ohne mp3 7> >> und ganzes 


Kaddiſch. Für die Bußtage folgt nach der Amida | 


— ohne daß von den gewöhnlichen Einfchaltungen 
gar wear und obn man die Nede war — ein 
Bußgebet, beitehend aus einer Abkürzung des be 
fannten langen vıny aıı nebſt einigen neuen 
Saͤtzen und ben Mibbot, dieſe jedoch bei dem 
Worte mau? abbrechend. Der Pfalm Tara "7 num 
ſchließt. 
Alltags⸗Mincha hat Kaddiſch, den Ribon we: 
gen des Tamid laͤhnlich dem Karaͤiſchen In nr=r 
w) Pf. 84 — Aſchre, Amida, Pf. 67. Alenu 
und Kaddiſch. Das Tiſchgebet enthält bloß ben er 
fien Sa, eine Andeutung aus 7773, das erım und 
ſchließt mit 2. 2 
Mbendgebet. Kaddiſch. Pf. 134. naar ’= 
va», bann vınm nm, die beiden Bor:Benebiltio: 
nen vollftändig, w'p, das maumı ner, bie Amida 
mit Kebufha (Einfhaltung unssm n8) barauf 
Hf. 121. *dꝛeera Alenu und Kaͤddiſch. 
Machtgebet: Your, Schema, d»n 71 bis 
sonm, Pf. 3. und der Priefterfegen. 


Sabbatd:Borabend: bas ganze Kabbifch, 

Pf. 20, 95, 92 und 93. Das Uebrige wie am AI: 
tag bis anwr Ss, hierauf Mnwı und die Amida 
‚ mit wrıp ran flatt der Keduſcha. Danach die Bes 


raha yraı bins yanıa mp nebft den Morten: 


wıpr bar ymmes a Tas man jan (nicht wei: 
ter) fodann Pf. 23, Alenu, Jigdal, Haſchkibenu 
mit 5 70 dad ganze Kaddiſch. Kidduſch uns 
| verändert. 

Sabbatd:Morgen. Wie am Alltag ohne 
Adon Dlam bid an die Hallelujahs Pfalmen, fiatt 
\ welcher abwechfelnd am erften Sabb. jedes Monats 
Pi. 33 und 146 am zweiten Pf. 34 und 159, am 
dritten Pf. 110 und 147 und am vierten Pf. 9 u. 
450 gefungen werben. Dann folgen Pf. 19, 92 u. 
93 und Baruch Scheamar, yax abıyb a, Im Zaun; 
ı das Rother Meer:Lied, Niſchmat, Jiſchtabbach bis 
| zum Schluffe der Amida Ton nawr, Der Schrein 
wird geöffnet mit Waihi binffoa und es werben bie 
Behn« Gebote (aus Schemot) verlefen. Es folgen 
die gewöhnliche Saͤtze, Hagbaha, die Vorleſung und 
Vie Haftora (Statt diefes Namens finden wir im 
zweiten Theile den Ausdruck zrwsasm risıSp) wobei 
alle gewöhnlichen Berachot. Das Hannoten teſchua, 
Miſcheberach, Aſchre, Baruch aſcher natan menucha, 
Jehi ad, Elohenu immanu Pf. 29 und das — 
yaseb "m. Hier folgt die Predigt, 

Das Muffafgebet iſt ganz unverändert, außer 
daß die drei erften Berachot, auf die Weife -von 
Mas 730 zufammengezogen find und daher die Ke— 
duſcha wegfält. Auch bie drei legten Berachot find 
zufammengegogen. En. Kelohenu, Alenu, Adon 
Olam und Kaddiſch fließen. 

Minda: Das Andenken des Tamid, Pf. 34, 
Aſchre, uba Lezion, ohne die Kedufcha) die Zora: 
Vorlefung, die Amida mit der Keduſcha und Atta 
echad, die Berfe Zidkaſecha Zedek Pf. ILL und 
Alenu. ne 

SabbatsAusgang. Pf. 16, 67 das gewöhnliche 
Abendgebet bis zum Schluß der Amida ‚' mit Atta 
honantanu, und dann Pf. 91 und 121, die Be: 
racha Hammabbil (ohne das vrus> Fam“ ya wel: 
ches im mnen mm jedoch vorfam) Alenu und 
Kabbifh. In ber Neumondss Liturgie finden wir 
am Borabend Pf. 104 zu Eröffnung und Morgens 
bad Halel ohne Vor⸗Beracha, doch mit dem Je— 
halelu, ſonſt alles umverändert, bis auf die fchon 
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erwähnte, burchgängige Kontraktion im Muffaf, eben 
fo am Neumonds»Sabbat. 

Am Chanuka Abend wird nach ber Amiba ange: 
zuͤndet, ohne die gewöhnliche erfte Beracha, dann 
folgt Hannerot hallalu Pf. 30 und dann ber ge: 
wöhnlihe Schluß. Morgens bie gewöhnliche Vorle: 
- fung der orwvws ‘0. — Am Purim vor bem Abend: 
gebet Pf. 32 und nach bemfelben das Buch Eifker, 


ebenfall3 ohne die gewöhnliche erfle Beracha. Hier⸗ 


auf folgen im Gebetbuche verfchiedene Privatgebete, 
alle in hehräifcher Sprache, es find das Meifegebet, 
baffelbe auf der See während eines Sturmes, bie 
Gomel:Danffagung, ein Gebet (Original) für eine 
Woͤchnerin bei ihrem Kirhgang (welches mit einer 
Entfhuldigung beginnt, daß fie aus den befannten 
Urfachen des jaım verhindert fei das bibliſch vorge: 
fehriebene Opfer zu bringen,) Gebet eines Kranken, 
ein anbered für Kranke, eines für einen Sterbenden 
(enthält Fein Afchamti) das (im fpanifchen Ritus) 
übliche Tiſchgebet für die Leibtragenden mit der 
Einfhaltung or. Pf. 69 für Trauernde. Der erfte 
Theil fehließt mit der OmersAgende, beftchend aus 
dem betreffenden Bibelverfe Lev. 23, 15. dem TER 
nwap, ber üblichen Aufzählung, dem Jehi Razon 
as: 001 und Pf. 67. 

Inhalt des zweiten Banbes. Gebete für 
Peßach, Wohenfeft und Huͤttenfeſt. — Ein: 
leitung: der Vers Ton aa mat und bad ganze 
Kaddiich. Palmen, wie im Spanifhen Ritual: für 
Peßach Pf. 103 — Sebust Pf. 69. Succot Pf. 42, 
Schlußfeier Pf. 12. Dann, wie gewöhnlich bis zur 
Amida, die eine Kebufcha enthält, fonft unverändert 
ift. Am erften Peach: Abend das ganze Halel (ohne 
Bor: Berada), für Sebuot und Succot Pf. 122. 
Alenu, Jigdal (ohne den Schlußvers who mim 
a3 amprs mer) Hafdlibenu und Kadbifh. Kid: 
duſch nach befannter allgemeiner Lesart. Dann bie 
Beracha naıoa aers, — Die Peßach-Haggada iſt 
bedeutend umgearbeitet.. Sie beginnt mit dem ge: 
wöhnlichen Kidduſch, ohme: alles Mebenrituale Dann 
folgt fogleih >27 1awr: TOR 3 wm 8. Berfe. 
‚Hierauf ein Driginalgebet ap» uammı Ya MER 
f97 UNE SONS möpm anna amd, morba Ten 
ſchließend mit der Hoffnung, ed möge und balb vers 
gönnt fein, dies Feſt in Serufalem zu feiern own 
Yoı aropr. Dann folgen Bibelftüde: Schemot 12, 
1- 0, — und. #97 y7 159 mbrınm bis oma Im". 


-1 Könige 8, 1-53. 


‘ 


Dazwiſchen wirb über in Eſſig getauchte Peterfilie 
das um 25 gefprochen., Es folgen: das Stüd 
Innoam Tao aa, dann am ar mer unb bie 
Herzählung der 10 Plagen. Nun folgt ber Nach: 
fa& des alten 12r1: Liebes mit Auslaffung bed An: 
flößigen, und die befannten Erflärungen von Peßach, 
Ungefäuertem und Bitterm. Im rm 7 ba iſt 
der zweite Sat ausgelaſſen; das Lefifacy ift abbre⸗ 
virt, und es erfolgen bie zwei erſten Kap. vom Has 
lel und die gewöhnliche Beracha bie mit bamwı bs 
fließt. Die Berachot Maza, Hampzi und Maror 
fchliegen bie erfte Abtheilung. Nach ber Mahlzeit 
findet fich das Tiſchgebet, Pf. 78, ein ſchoͤnes kur⸗ 
jed Driginal:Gebet, fließend mit mb au j9mb 
omas 52, Pf. 136, Nifchmat, Jiſchtabach und Je: 
halelucha. Im Morgengebete biefelben Pfalmen wie 
am Vorabend. Den Sabbats: Morgenpfalm erjeßen 
Pſ. 124 für Peßach, Pi. 8. für Sebuot, 135 für 
Succot und 24 für Azeret. Ueber das Lulab wird 
gebetet me> un y> mb nnp5 EI .... 93 
ums aaıı mia? Pr am omun. Die Perifopens 
Tabelle enthält Feine Zektiond: Angabe für die ſup⸗ 
plementarifchen Feſttage, auch ift vom Simdat Zora 
nicht die Rede. Für die Veränderung der Jahrzeis 
ten ein DriginalsGebet, fdliegend. mit aan Na » 
os rn (fonft iſt jedoch das mını sw überall 
weggelaffen, auch das “umı Yo). Zür die 7 Sue— 
cot⸗Tage ein kurzes Hofanna » Driginals Gebet. Der 
Priefterfegen, En felohenu u. f. w. ſchließen. 


Minha der Fefltage enthält Tan nbıy mar, » 
Pſ. 84. Aſchre, uba Lezion und eine Vorlefung aus 
den Propheten (beim Morgengebet ift am Feiertage 
keine Haftora eingeführt) unter dem Namen map 
own nämlich für 1 Peßach Jof. 1—12, 7 Peßach 
2 Samuel 2, Sebuot Ief. 11 u. 12, 1 Succot 
Am Azeret werben 2 Toras 
aus dem Schreine genommen, und aus ber .erften 
Befot habberacha, aus der zweiten aber bereſchit bara 
gelefen. Hierauf folgt arwaarı mRıp 1 Kön. 8, 
5466. Die Sefarim werden mit nicht mehr Gere: 
monie, als gewöhnlih in den Schrein zurüdges 
bracht °). Die Amida ift die gewöhnliche. Pf. 126 


°) Ref. erlaubt ſich Hier die Bemerkung, daß diefe 
am fi) wenig bedeutende Veränderung unverhaͤltnißmaͤßig 
viel Entrüftung hervorgerufen haben dürfe Mer bie 
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und Alenu machen den Beſchluß. Am Peßach⸗Mit⸗ 
tel⸗Sabbat Morgens die. Tora⸗Vorleſung, wie üb 
lich, die Haftora Jeſ. 37, 1-15 findet ſich im 
Mincha. Mitteltage-Vorkefung wie gewöhnlid. Am 
SuccotMittel-Sabbat wird im Mincha⸗Gebet ef. 
45 gelefen. 


: Xonbon, 1. April. (Privatmitth.) Wir ha— 


ben eine Brofchüre vor Augen, bie unter der Chiffer 


B. E. publizirt ift und den Xitel Rejected letters 
etc. (zurüdgewiefene Briefe) führt. Diefelbe enthält 
zuvörberft zwei unter nachfolgendem Cirkular an bie 
Mitglieder audgefandte Briefe an die Aelteften der 
SpanifchsPortugiefiihen Synagoge, melde bie eng: 
liſche Zeitung „ap>” Yıp“ „the Voice of Jacob,“ 


welche mit.allem Eifer eines Ton ya 27°) gegen, 


‚alle Neuerer zu Felde zieht, 
Das Cirkular lautet: 


zurüdgewiefen hatte. 


33, Russel — Square 24. Schat 5602 — 4. Febr. 1942. 


"PP. 

Ald einer ber Unterzeichner der beiden Adreſſen 
an bie Xelteften, finde ich es für angemeffen, Ihnen 
Kopien davon zuzuſchicken, damit die Motive, bie 
mich und meine Herren Theilnehmer veranlaßten, 
uns von der Mutter-Synagoge zurüdzuziehen, jedem 
Jachid diefer Gemeinde hinlänglic befannt werden. 

Ich bin ıc. ıc. Ab. Moccata, 


Das erſte Schreiben vom 7. Elul 560124. Aug. 
1841 erflärt den gedachten Aelteften die Abficht, eine 


Portugiefen — und biefe bilden ja den größten Theil 
biefer Gemeinde — am Simchat Zora gekannt hat, wird 
ibm bierin. beipflichten. 

) Um dieſen Namen zu rechtfertigen, erwähnen wir 
blos, daß dies Blatt im der Anzeige einer Ueberfegung 
von Mendelsſohn's Jeruſalem vor dem unvorfichtis 
gen Gebrauch diefes Buches warnt, aus deffen ungebuns 
dener Freifinnigkeie die Sereligiofität der deutſchen Juden 
‚entfprungen fei, und baf in Mo. 13 gar rine Stelle aus 
dem niaabr nam, dem „berühmten Werke des 
frommen Maimonides,” anführ. Man muß ges 
fliehen, +8 gehört sine Stirn dazu, bei felhem Mangel 
an Fachkenntniß als Redakteur einer halbtheologiſchen 
Beitung und noch dazu als Ketzerrichter aufzutreten. Zur 
Auftechthaltung der retrograden Anficht, dem Herzen und 
dem Gifte des Jahrhunderts entgegen, bedarf es, follte 
‚man meinen, noch weit mehr Gelehrſamkeit als zum 
Gegentheil. Gorrefp. 


befondere Synagoge nah denjenigen Grunbfägen, 
‚bie die Unterzeichneten in ben Generalverfammlungen 
der Jechidim vergeblich verfochten, zu fliften. 

Die beabfihtigten Veränderungen feien folgende: 
ber Gottesdienft folle an den Sabbat⸗ und Feſtmor⸗ 
gen Winter um 10, Sommerd um 94 Uhr an: 
fangen, damit bie ganze Gemeinde mit Frauen und 
Kindern bei der Eröffnung anweſend fein können. 
Auch folle fein Gotteßdienft außer am Sühntage 
länger ald 25 Stunden dauern, weshalb in einen 
neu ausgearbeiteten Gebetbuche alles Ueberflüffige 
ausgeſchieden und bad Wichtigſte aus den beſtehen⸗ 
den Liturgieen des Deutfchen und Portupiefiichen 
Ritus, fo wie die Zora sBektion beibehalten; bages 
gen ein Singhor und eine Engliſche Predigt einge: 
führt fei. Das Aufrufen mehrerer Perfonen zur Lektion 
fei abgeſchaft; für die Opferſpenden fei dreimal jähr: 
li an ben Fefltagen nah Einſetzung der Zora in 
! den Schrein Anorbnung-getroffen. Die nicht:biblis 
ſchen (Doppel:) Feiertage follten nicht weiter beach: 
tet werden. Die Portugiefifche Ausſprache jei von 
der Gemeinde wegen ihrer größern Korrektheit an: 
genommen worben. Die Bereinigung von Portus 
giefifhen und Deutichen habe die Benennung „Brit: 
tifche Juden“ veranlaßt. 

Sie erflärten ferner durchaus fein Schisma, feine 
Separation zu beabfichtigen; fondern lediglih von 
dem Eifer für die Religion ber Väter, die Sorge 
für die Erhaltung ihrer Kinder in berfelben und bie 
Abwehr des Abfalls geleitet zu fein, und fchließen 
mit ber Betheurung, baß weit entfernt, ſich ven 
ber pekuniaͤren Unterflügung der Armen und ber 
mühfamen Verwaltung der Stiftungen losfagen zu 
wollen, fie vielmehr ihre Anhänglichkeit an die Mut: 
‚terfynagoge durch verdoppelte Anftrengungen darzu— 
legen ſich gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrden. 

Der, zweite Brief vom zweiten Sehat—= 13. Ja: 
nuar befagt fi Hber die in ben Berfammlungen 
der Uelteften vom 9. und 16. Hesvan gefaßten Be: 
fchlüffe, da fein Menſch hätte erwarten mögen, daß 
man. bei biefer Gelegenheit ‚eine antiquitte Eskama 
(megen vun) wieder ind ‚Leben rufen werde, ſtatt 
‚etwa eine, auf bie-Religionslehren begründete Ent: 
gegnung zu verfuchen. Jetzt nun feien fie zu dem 
Entihluß gezwungen, bie Rabiation ihrer Namen 
aus der Sechibims Lifte der Gemeinde zu verlangen, 
‚und fo-fei_denn ihre beſte Hoffnung, eine Reform 


nn a 


in der Gemeindeſynagoge zumege zu bringen, vereis 
telt. Gleichwol proteftirten fie gegen jebe Bezwek— 
tung von Schisma, Abfonderung oder gar Per: 
föntichkeit. 

Bon ber Abficht, einige Bemerkungen gegen bad 
Verfahren des Beth-Dins diefem Schreiben einzus 
verleiben, feien fie aus Liebe zum Frieden zurüdge: 
fommen; fie würden bafür einen andern Kanal fu: 
hen, bäten indeh zum Allmächtigen, die Zuneigung 
der Sfraeliten unter einander nicht zerfallen zu laffen. 


Zu diefen Briefen fügt B. E. nun ein Schrei; 
ben an ben’ Redakteur der „Voice of Jacob” über 
die unangemeffene Weife, wie berfelbe in No. 11 
feines Blattes diefelben, fo wie die früher gegebenen 
Korrefpondengen des Herrn Golofinid mit Sir Mos 
ſes Montefiore, welchem Letzten er insbefondere vor 
wirft, erft auf eigener Hand gehandelt und erft 
hernach feine Kollegen befragt zu haben, bie ihn nas 
türlich nicht desavoniren konnten. Diefe hätten bann 
vieleicht nicht die Befragung der „geiftlichen Autos 
ritäten” für noͤthig erachtet, welde man allen 
Rechtöregeln zuwider. zu Richtern in eigner Sache 
gemacht habe, diefe Rabbiner, welche in ihrer mars 
behaupteten, feine Macht auf Erden koͤnne von der 
beftehenden Liturgie ein Jota abändern, und bie das 
neue Gebetbuh für ein „dem mündlichen Gefeh‘ 
Widerfprechended erklären, ohne einen einzigen Grund 
bafür anzugeben, und Juben als Ausgeſchiedene be⸗ 
handeln, die doch jene 13 Artikel, die nah Mais 
monides (Komm. z. Mifhn. Sanhebrin,* Chelek fo, 
102.) das volle jüdische Bruderrecht konſtituiren, in 
ihrer Liturgie aufnahmen. 

Dem Vorwurf, ob denn die Neuerer die Ehe— 
fheidung nah der ganzen Härte des moſaiſchen 
Rechtd auszuüben beabjichtigten, werden bie Wider— 
fprüche und Härten des Altern und fpätern Rabbi: 
nismus über diefen Punkt entgegen gehalten, und 
zefriminirt , diefer habe die Schrift — den Ausdrud 
des Gegners zurückgebend — nicht allein trendirt; 
fondern auch in manchen Stüden verffümmelt, 


“wie er denn auch Mifchna und Gemara über bie 


Schrift feße, was von Drobio und Manaſſe 
ben Sfrael ganz troden ausgefprochen und auch 
vom Rambam bekräftigt wird, in den Worten (Ein 
feitung ” . Seraim), daß felbft ein Pro: 


phet den Zob eined Betrügers fterben müffe, wenn 
er, felbft geftügt auf dem Text der Schrift, eine tras 
ditiomelle Erflärung angriffe u. f. w.. 

Was bie Geringfhägung der „Handvoll Laien’ 
betreffe, fo ſei man es doch fehr wol zufrieden ges 
weien, ald einer diefer Laien die giftigen. T. J. C. 
chiffrirten Auffäge in den Times — in der Damas: 
cener Sache — widerlegt habe, wo biefe ‚‚frommen 
Autoritäten” fein einziges Wort hätten - finden 
können. 

Die englifhen Juden möchten doch wol prüfen, 
von wen dieſe „geiftlichen Autoritäten” zu ſolchem 
Berfahren aufgehetzt wären, und welche Feffeln mar 
jeder Reform auf lange Zeit hinaus anlegte, wenn 
man ſolche Autvritäten beftärfte, * Haben ſich doch 
Einige von ben Gegnern der Neuerung nicht begnügt, 
die Armen, biefer Gefinnung wegen, von ihrer 
Mildthaͤtigkeit auszuſchließen, fondern auch noch ge: 
glaubt, jeden freundfchaftlihen Umgang mit den 
Neuerern abfchneiden zu müffen. 


Englifche Juden feien erfommunizirt und ' 
ihnen die Geremonien ber Beerdigung vers 
weigert worden”), ohne daß fie fih von der Ges 
meinde loßgefagt, fondern bloß die Liturgie geändert 
hätten. Es fei bier vielleicht Grund zu einer ge— 
richtlichen Unterfuhung. Denn die wenigen Worte 
gegen die Zradition in ber Rede vom 27, Januar 
feien fpäter und blos in befenfivem Sinne (?) 
gefagt. 

Gegen den Vorwurf der mangelnden Autoritaͤt 
zur Errichtung einer neuen Liturgie, wird das Fak— 
tum der Exiſtenz der neuen Synagoge mit dieſer 
Liturgie als Argument angewendet. Es ſei uͤber⸗ 
haupt unklug, die Unterſuchung uͤber die jetzigen 
„geiſtlichen Autoritaͤten“ der Juden Englands (Rabbi 
Salomon Herſchel und Konſorten!!!) herauszufor⸗ 
dern; dies ſei eine ſelbſtgemachte Autorität, bie jes 
des rechtlichen Grundes entbehre, und bei ber ges 
ringflen Beleuchtung über den Haufen fallen müffe. 


*) Dies bezieht ih, dem Vernehmen nah, auf 
die junge Frau Montefiore (Brubdersfrau des Sir Mos 
fe), welche im Wochenbette flarb, nachdem ihr Kind als 
das Erfte in dem neuen Gotteshaufe war befchnitten wors 
den. Die sancta simplicitas erflärte dies natürlich für 
ein Gottesgericht. Gorsefp. 
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Daß die Miffionäre, wie behauptet werbe, ſich 
mit der neuen Einrichtung freuen, fei nicht zu bes 
wundern. Hätten doch die Rabbiner felbft die neue 
Synagoge zuerft „Kapelle, habe body der Rabbi: 


ner Meldola die Reformiften „chriſtliche Hebräer’. 


öffentlich genannt, und nähre boch eben die „Voice 
ol Jacob” die falihen Erwartungen eben biefer 
Miffionäre durch ihre parteiifhen Berichte. — — 
Borläufig bat der Streit indeß Gutes bewirkt. 
Wie fhon früher berichtet, hat die große Portugie⸗ 
fifche Gemeinde unfern Landsmann, ben Dr. Löwe, 
um Abhaltung einer Predigt erfucht, die er unter 
außerordentlihen Zulauf und mit ausgezeichnetem 
Beifall gehalten hat. Wir machen hiebei insbefon: 
bere aufmerffam, - daß, alles Uebrige abgerechnet, 
diefer Beifall der Engländer gegen einen Deutichen 
feine Kleinigkeit iftz denn Betonung, Vortrag, Ein: 
Heidung und Manier find von ber Deutſchen hims 
melweit verfchieben, und babei kann fafl jeder Eng⸗ 
länder fehr gut öffentlich reden. Die Predigt, welche 
von den Parnaffim, bie in einem aͤußerſt fchmeichel: 
haften Schreiben die Erlaubniß dazu vom Verfaffer 
erbeten hatten, zum Drud befördert ijt, bat den 
Titel ya» mon, hat 2 Kön. 23, 1—3 zum Zert, 
und befteht aus 3 Abtheilungen, nämlih: I) Wie 
werben die Vorfchriften des Bundes am beten ge: 
fehrt? (durch das fromme Beifpiel hochftehender Per: 
fonen.) 2) Was ift zur Erhaltung des Bundes ber 
Tora erforberlih? (Zweckmaͤßige, allen verfchiebenen 
Volksklaſſen angemeffene Belehrung.) 3) Was war 
die Frucht von Joſia's Verfahren? (die Vertilgung 
bed Serobeamitanifchen Gößendienftes und die Ein: 
fegung bes ächteften Peßachfeftes, das feit den republi- 
‚ Tanifchen Zeiten gehalten worden war.) Der Styl 
biefer Prebigt unterfheidet fih von den Deutfchen 
durch ein firenged Halten an das Hiftorifche und 
Praktifche, ohne alle Metaphyfit und Battologie, 
dagegen auch ohne alles Streben nach Anregung des 
Gemuͤths: eine Manier, die dem jüdifchen Prediger, 
dem nicht, wie bem chriftlichen in England, der ſte— 
hende Hintergrund bes „Fürften der Welt,” der 
nichts zu thun hat, als die armen GSterblichen in 
ben ſtets offenen Höllenrachen zu jagen, zu Gebote 
fteht, gar nicht leicht wird. Es fehlt übrigens nicht 
an Anfpielungen auf die jegigen Vorgänge und bie 
darin mitjpielenden Perfonen, was wol aud ‚aus 
ber. Wahl des zweiten Peßachtages — be erften von 
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ben Reformiſten nicht mitgefeierten Feſttages — her⸗ 
vorzuleuchten ſcheint. 

Wenn dieſe Synagoge ſich vielleicht zwei Jahre 
ftuͤher zut Anſtellung eines ordentlichen Predigers 
bequemt hätte, fo wäre vielleicht die ganze Tren⸗ 
nung nicht erfolgt. 

Unter ben mancherlei Schriften, die jest in ons 
don zur Vertheidigung des „mündlichen Geſetzes““ 
erfcheinen, befindet ſich auch eine ebenfalls von Loͤwe 
verfaßte Ueberfegung eines Werkes (vom A. M. 5474) 
von einem ehemaligen Londoner Oberhaham, Da: 
vid Nieto,, betitelt so pn arısı 77 Tun (J7, die 
Initialen bed Berfafferd). Die erfte Lieferung ent: 
hält den Dialog I, welder die Eriftenz eines muͤnd⸗ 
lihen Geſetzes bei den alten Siraeliten betrifft. Dia: 
log 1. wird beweifen, daß die alten Weifen ihre 
Erklärungen nicht aus der menſchlichen Vernunft 
konnten gefchöpft haben. Dialog III, dag ihte Mei— 
nungsverfhiebenheiten feinen Bezug auf die Geſetze, 
ſondern blos auf die Art ihrer Vollziehung hatten, 
Dialog IV, daß fie mit allen Zweigen der Wiſſen— 
ſchaften wol vertraut waren, und daß ihre Dialektik 
der ber „Philoſophen“ vorzuziehen fei, und Dia: 
log V. fol ihre aftronomifche Kenntniß in ber Be 
rechnung des Schalt: Jahres darthun, und zugleich 
mehrere jchädliche Worurtheile gegen die Juden wis 
berlegen. 

Wir geftehen, daß uns ber Bwed aller folcher 
Schriften völlig entgeht. Welcher vernünftige Menich 
wird die Eriftenz einer fortlaufenden Interpretation, 
einer fanktionirten Praris, eines zum Gefeh gewor: 
denen Herfommend neben dem Geſetze bezweifeln? 
Kann doch fein Gefeh, und fei es heute promulgirt, 
morgen fon, ohne biefe Stüßen forttommen? Aber 


beweifen, demonftriren, die Göttlichkeit dieſer 
Traditionen? — — 


Rußland. 


SOdeſſa, im März (Aus dem -Ausland,)*) 


Wie alles in den neuruffifhen Provinzen feit kur— 








*) Wie fhon früher, bemerken wir, daß die Me: 
daktion, indem fie aus chriſtlichen Blättern Artikel aufs 
nimmt, für die einzelnen Ausdruͤcke derſelben nicht vers 
antwortlid) if, dba fie damit nur hetanbringen will, was 
für uns Wichtiges auf anderen Gebieten über uns gege⸗ 
ben wird. Redakt. 


265 


zem den Anftrich des Befleren und Vollkommenern 
gewinnt, fo fchreiten auch bie bort lebenden Juden, 
vor allen bie Odeſſa'ſchen, im ihrer fittlich = geiftigen 
Beredlung fihtlih vor. Diefen rafhen Auffhwung 
feiner Zuftände verdankt dieſer Landſtrich dem treff: 
lichen Verwaltungsſyſtem feined gegenwärtigen Ge: 
neralgouverneurd, bed Grafen Woronzow. Die 
Odeſſa'ſchen Juden haben ihren heutigen Standpunft 
begriffen, der fie anweiſt, mit der übrigen Bevoͤlke— 
rung fi der europäifchen Kultur anzufchliegen, hin: 
ter diefer nicht mehr zurüdzubleiben, ihre alte tobte 
morgenländifhe Hüle, die fie bisher noch umgab, 
abzuwerfen. _ Ihre heutige Lebensweife, die Erzies 
bung ihrer Kinder, ihre Kleidung entäußert ſich im: 
mer mehr ber frühern Nationalformen, und fie neh: 
men die Gebräuche der Mitbewohner an, ohne 
dennoch von ben Fundbamentalgefehen ihres Blau: 
bens zu weichen. — Vom Löblichen Geifte diefes 
BVorfchreitend wird aber die zahlreiche jüdifche Be: 
völferung in ben weitruffiihen Gouvernements, wie 
überhaupt im Königreih Polen, noch keineswegs 
befeelt. Diefe hängt noch immer hartnädig und uns 
verändert den Gebräuchen der Worväter an, ift im 
Vergleich zu dieſen fittlich viel fchlechter geworben, 
hat ſich alle Gebrechen ber neuern Zeit, aber nichts 
Gutes von diefer angeeignet, und wirb in biefem 
Zufchnitt eine wahre Seuche für die übrige Mitbes 
völferung, am meiften aber für den grunbbefiglichen 
Volksſtand, welchen fie unter allerlei täufchenden 
Vorfpiegelungen fi ganz zu unterwerfen und fyftes 
matifch auszufaugen gewußt hat. 

Während die polnifchen Juden ed immerfort für 
eine unverzeihlihe Sünde halten, ihre Söhne einer 
chriſtlichen Schule anzuvertrauen, während fie jeden 
Umgang mit benen ihrer Glaubendgenoffen meiden, 
die dad ihrer Meinung nad heilige polnifche Koflüm 
mit bem allgemeinen europäifchen vertaufchen, fehen 
wir jet in Odeſſa im Richelieu'ſchen Lyceum, in al: 
len dortigen männlihen und weiblichen Penfionen, 
die Lehrklaffen eben fo von ber hebräifhen wie von 
der chriftlichen Jugend angefüllt; erſtere fteht in ber 
Bernbegier feineswegd mehr ber letztern nad. In 
den bortigen Gefellfchaftöfreifen trifft man nicht fel: 
ten junge Juden, die eine merfwürbige Gebiegen- 
heit darthun; eine verhältnigmäßig gleiche Bildung 
nimmt man bei ben jungen jüdifhen Damen war; 


ne 


läufigfeit und Reinheit der Accentuation, wie das 
Deutihe und Franzöfiihe; in der Literatur dieſer 
Völker und den fchönen Künften, vornaͤmlich in * 
Muſik ſind ſie keineswegs fremd. 

Unter andern Tugenden ziert die dortigen Juden 
auch der Wohlthätigkeitsfinn für Arme, Roulirt in 
den ſtaͤdtiſchen Geſellſchaftskreiſen irgend eine dahin 
bezüglihe Subfeription, fo fehlen darin gewiß nicht 
bie Namen der vermögendern jüdifchen "Banquiers 
und Kaufleute. So fleuerte nod vor kurzem ber 
jüdifche Kaufmann Jefrus 1000 Rubel zum Beften 
ber ärmern Ueberfiebler aus, der Provinz Kurland 
nach Cherfon. Die jübifhe Schule in Odeffa iſt für 
bie untern Lehrklaſſen fehr gut organifirt, und ers 
weift ſich in dieſer Beziehung fehr nüslih. Keine: 
wegs dem Beifpiel der übrigen Ausländer in Odeffa 
nahahmend, fuchen die dortigen Juden die Randes: 
fprache, die ruffifhe, mit beharrlichem Eifer gründ: 
lich. zu erlernen. Mit Intereffe Iefen fie die klaſſi— 
fhen Schriftfteler. der Nation, und fuchen ganz in 
den Geift ihrer Schriften zu dringen. Im vergan: 
genen Sommer ward dad neue jüdifche Bethaus in 
Odeſſa vollendet, Während feines Baues Eontribuir: 
ten die Gebilbeteren und Vermoͤgenderen des Volks 
jährlich 10,000 Rubel aus eigenen Mitteln. Den 


‚fremden Glaubensgenoffen, bie diefen Xempel jest 


beſuchen, gewährt es ein herz» und finnerhebendes 
Vergnügen, die Stille, Ordnung und Ruhe wäh: 
rend bed Gottesdienſtes anzuſehen. Das Aeußere 
deſſelben hat ein elegantes, gefälliges Anfehn, bie 


innern Räume find geſchmackvoll verziert, und wers 


ben, was fonft bei den Suben nicht bemerkt wird, 
mufterhaft rein erhalten. Beide Gefchlechter figen in 
getrennten Abtheilungen. Im Gefange, der kürzlich 
noch einem regellofen Gefchrei glich, herrſcht Har: 
monie ber Stimmen, benn er wird von einem vor: 
fingenden Kantor bdirigirt. Früher fand von allem 
bem das Gegentheil flatt, welches jebem Fremden. 
gleih davon ſcheuchte. In einem Fleinen, bumpfi: 
gen Bethaufe verfammelte fi die Menge bunt durch 
einander, plärte bie Gebete im lärmendfien Tone 
ohne alle Ordnung ber, Feiner verfland den andern. 
Man fah die unmanierlihften Stellungen von den 
Betenden einnehmen, manche in liegender Stellung 
über die Bänke hingeflredt, andere eſſend ober fchla: 
fend. Diefes häßliche Bild bes Kultus dem Hoͤch— 


fie fprechen das Italienifche mit nicht mindberer Ge: ! flen ‚geweiht, herrſcht leider fortbauernd noch im ben 
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juͤdiſchen Synagogen der weißruſſiſchen, litthauifchen 
und polniſchen Provinzialſtaͤdte. Die neue Synagoge 
in Odeſſa beſitzt auch ein eigenes Saͤngerchor von 


nicht genug zu preiſende Beguͤnſtigung aber muͤſſen 
wir es betrachten, wenn man ihnen ein leeres Lokal 
eingeraͤumt bat, in welchem fie beten duͤrfen, falls 





jüdifhen, mit guten Stimmen begabten Knaben. ſich ihrer zehn an irgend einem Feſttage aus freien 
Gegen diefe Neuerungen erhoben ſich natuͤrlich viele Stüden zur Andacht geftimmt fühlen follten; ganz 
Stimmen , weldye hartnädig noch dem alten Sauer: | in der Drbnung, wenn nicht dafür heſorgt wird, 


teig anhingenz fie wurden aber von dem gebildetern, auch die jübdifchen Korrigenden in ihrer Glaubens: 


ihre Zeit und Stellung beſſer begreifenden heile 
ber Bevölkerung zum Schweigen gebracht. 


Preußen 


Koften, 8. April. (Privatmittb.) Sie geftat: 
ten mir, bier einen -Gegenftand vor dad Forum ber 


Deffentlichkeit zu bringen, der fhon an ſich ald ein, 


ich möchte fagen, die Rechtöfache einer ganzen Kors 


poration betreffender dahin gehört, ald ein, Zuftände 


von allgemeinem Intereſſe charafterifirender aber ſich 
befonderd eignet, dem Publifum mitgetheilt zu 
werben. 


Seit vier Jahren eriftirt bier eine Korrektiongs 
anftalt für fittlih verwahrlofte Perfonen, 


welche nach Maßgabe ihrer Verirrungen längere ober 
kuͤrzere Zeit daſelbſt zu nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen 
angehalten werben. Bon dem faſt allgemein aner— 
kannten Grundfaß ausgehend, daß Religion bie 
Bafis aller fittlihen und gefitteten Bildung-fei, bat 
auch die Regierung für die religiöfe Befferung jener 


Individuen die zwecmaͤßigſten Maßregeln angeord: ' 
net. Die Korrigenden genießen täglich Religions- 


“unterricht, müffen in, für jede chriſtliche Konfeffion 
eigens dazu eingerichteten Kirchen an Sonn » und 
Feiertagen ihren Gotteödienft abhalten, haben ihren 


Prediger u. ſ. w. Daß aber für bie jüdifchen Kor⸗ 
rigenden in diefer Hinficht Nichts gefchieht, trogdem 


die Juden der Provinz, wie fich von felbft verfteht, 


die durch die Anftalt alljährlich vwerurfachten Koften 


gleih den übrigen Bürgern tragen helfen, fann und 
freilich nur betrüben, keinesweges aber befremben. 
Sind wir ja an Bintanfegungen der Art fchon fo 
fehr gewöhnt, daß es und im Gegentheil als eine 
befondere Gnade erfcheint, wenn man und hin und 


wieder ein paar Brofamen von bem zumirft, zu | 


dem wir nad Bürgerpflicht unfern guten Theil bei: 
trugen. Wir finden es daher ganz in ber Ordnung, 
wenn bie juͤdiſchen Korrigenden zur Verrichtung ih» 
res Gottesdienftes nicht angehalten werben; ald eine 


lehre unterrichten zu laffen, aber als eine, den Fort: 
| fchritt unfereö erleuchteten Jahrhunderts bezeichnende 
Toleranz verdient es hervorgehoben zu werben, wenn 
| es einem jüdiichen Lehrer (der natürlich der Anftalt 
‚ weber Koften, noch font eine Unbequemlichkeit ver: 
‚ urfachen dürfte) erlaubt werben würde, feinen ver: 
| wahrloften Glaubensgenoffen den Unterricht im Worte 


Gottes zu ertheilen. Vollends zu ‚verlangen, daß 
die Behörde weſenhafte Vorſchriften der jüdifchen 
ı Religion, 3. B.-(um die naͤchſte Veranlaſſung zur 
| Öffentlichen Beſprechung dieſes Gegenftandes anzu: 
ı führen) die Speifegefege für das Pefachfeft bei den 

| jüdischen Korrigenden nicht ganz außer Acht fee, 
| dies wäre ja eine jo anmaßende Zumuthung, die den 
Judenfeinden einen neuen jchlagenden Beweis lie: 
fern würde: bie Juden feien noch lange nicht zur 
Emanzipation reif. — Gleihwol dürfte es faum in 
Abrede geftellt werden, daß eine ſolche Rüdjichtslo: 
figfeit der Tendenz einer Beflerungsanftalt fchnur: 
firad3 zumiderläuft. Denn da fireng religiöfe Sag: 
ungen bei minder Gebildeten eine weit höhere Sanf: 
tion haben, alö Kehren einer reinen Vernunftmoral, 
fo muß aud eine Uebertretung jener das fittliche 
' Gefühl folder Menfchen, wenn nicht ganz vernich— 
ten, doch im hohen Grade ſchwaͤchen. 

Bei folher Sachbewandniß fällt meines Dafür: 
haltens auf uns Juden bie Verpflichtung, unfere 
Glaubenögenoffen, deren Beſſerung und doch am 
Herzen liegen muß, der Nothwendigkeit gröblicher 
Religionsverlegungen möglichft zu entziehen, ein Um: 
ſtand, der bie biefige jüdifhe Gemeinde in ber erfien 
' Beit auch wirklich beftimmte, aus ihren Mitteln den 
‚ jübifhen Korrigenden die vorfchriftsmäßigen Speifen 
am noe verabreihen zu laflen. Als fich aber bie 
 jüdifchen Korrigenden vor zwei Jahren dergeſtalt ver: 
mehrten, daß bie in Rebe flehende Beköftigung die 
finanziellen Kräfte der Korporationskaſſe überflieg, 
erſuchte der hiefige Vorſtand bie Gemeinde eines je» 
| ben Korrigenden um eine, gewiß faum ausreichende 
| Entfhäbigung von 2 Rthlr. pro Perfon, allein man 








würdigte ihn nicht einmal einer Antwort; ba aber | 
der hier herrichenbe veligiöfe Sinn es nicht zuließ, 
Juden nothgebrungen einen n> rom begeben zu 
laſſen, fo ſah fidy die Gemeinde zu den verhältniß: 
. mäßig bedeutendeften Ausgaben genöthigt. In bie: 
fem Jahre nun, wo fid bie Anzahl der jübifchen 
Korrigenden wiederum vergrößert hat, wanbte man 
ſich abermals an bie betreffenden Gemeinden, und 
zwar unmittelbar an die Rabbinen derfelben, hof: 
fend, denen werbe body die Sache zu Herzen gehen, 
zumal ber hieſige Borftand ihnen unumwunden und 
auf's Beftimmtefte erklärt hatte: man wuͤrde bieje: 
nigen, derea Gemeinden die verlangten 2 Rthlr. 
nicht einfchifen werden, ya eflen laſſen. Aber, 
man wird es faum glauben, außer dem Vorſteher 
ver Schmiegler und dem Rabb. der Kempner 
Gemeinde haben die der übrigen Städte der billigen 
Forderung unſeres Vorſtandes nicht im entfernteften 
genügt, ja den Herren Rabb. erichien die Sache fo 
geringfügiger Art, daß fie die an fie gerichteten 
Briefe nicht einmal einer Antwort werth hielten. 
Nun frage ich: wie kann und barf ein Rabb., ſage 
ein Rabb. aus der alten Schule, Briefe in folcher 
Angelegenheit mit ſolcher Gleichgültigfeit befeitigen? | 
Wie kann er da des eben fo pſychologiſch begrünbe: 
ten, als praktiſch fich bewährenden Satzes > mwss 
=3 Me Baar DR Mar Ira ſo ganz und 
gar vergejlen? Sollte biefer ihn, nicht anfeuern, 
Alles aufzubieten, um ein Sxmoı 2 und min es 
auch der venvorfänfte (wi Snyoı umm vo Sons) | 
vor fo einer Sünde wie nsza Tr zit bewahren? | 
Muß er da nicht von Haus zu Haus ſchicken und 
das dazu nöthige Geld erbetteln laſſen? und bliebe 
dies fruchtlos, muß er nicht das erforderliche Geld | 
dazu aus feiner Zafche geben, und fei ed aud nur, 
um zu zeigen, daß das ... Tr7&7 >>, gegen beffen 
Abfchaffung er doch gewiß aufs beftigfte eifern würde, | 
ihm Reine leere Formel ſei! — Dody ih will eine 
einzelne, eine der fprechendeften Thatſachen anführen. 
Im vorigen Jahre war.der Präfes der biefigen Ge: 
meinde kurz vor nee in P— und wandte fih an 
den dortigen Rabb. mit der Bitte: er möchte es doch 
möglich zu machen fuchen, daß man die zwei Juben 
aus P—, welche fih im Korreftionshaufe befinden, 
mit den nöthigen 52x2 verfehe, wobei er ausdrüd: 
lich bemerkte: fie würden fonft yrarı efjen müffen, | 
da fich die hiefige Korporation weder im Stande, | 





find und darum viel auf av halten. 
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noch überhaupt verpflichtet fühle, für den Unterhalt 
frember Gemeinbemitglieber zu forgen. „Gewiß ift 
es ſchlimm“ entgegnete der Herr Rabb. kalt, und 
das war Alled, was er in dieſer Angelegenheit ges 
than hat. Diesmal wandte man fi brieflih an 
ihn, aber mit noch geringerem Erfolg, denn er hat 
nicht einmal geantwortet. Und biefer Mann fol 
feiner Stelung nach feinen Amtsgenoffen zum Mu: 
fier dienen, und diefer Mann hat ſchon Schritte ges 
than, um zu einer Art Superiorität über ſeine Kol: 
legen zu gelangen, und diefer Mann ift noch oben- 
drein ſehr reich, und dieſer reiche, hochgeftellte, nach 
Macht firebende Rabb. erfährt, daß zwei Juden aus 
feiner Gemeinde einen n=> den begehen müffen, 
wenn man für fie nicht vier Rthlr. einfchidt, und 
das rührt ihn fo wenig, daß er es völlig ignorirt! 
— Wahrlih! ich kann mich beim Niederfchreiben 
biefer Zeilen des fchmerzlihen Ausrufes: b>_ bar 
ara as) raanı nicht enthalten! Wie ganz an: 
derö würde fich der felige —r hiebei benommen ha: 
ben. Sein Theuerftes, fein letztes “eo würde er 
verfauft haben, wenn — der Verhuͤtung eines TOR 
ram gegolten häfte — 

Und wie der Hirt, % die Heerbe. Arbeitöfähigen 
Bettlern verfagt man faft nie die oft mit empören: 
der Frechheit verlangte Gabe, weil man ihre Fluͤche 
fürchtet, und eine achtbare Gemeinde ſcheint nicht 


| die geringfte Berüdfihtigung zu verbienen, weil fie 


in den hoͤflichſten Worten bittet, wo fie zu fordern 
berechtigt ift; abenteuerlichen Betrügern mit Zurban 
und Kaftan öffnet man lejchtgläubig die Hand, und 
drüdt fie bartherzig zu, wenn es fih um Dinge 


| handelt, an die ſich die theuerften, heiligften Erin» 


nerungen knuͤpfen. Und das Alles von Gemeinden, 
die mit Rabb. von altem Schrot und Korn gefegnet 
— Unfere, 
nur aus 30 Mitgliedern beftehende Gemeinde bage 
gen bat gar feinen Rabb., und ift daher auch ſchon 
fo entartet, daß fie nicht bloß den Verkauf der 
ae feit Jahren von heiliger Stätte verbannt hat, 
fondern noch mehr, fie läßt fogar öffentlich im der 
Synagoge Ponfirmiren. Bei al’ diefer Irreligiofität- 
aber herrfchte hier eine wahre Seelenangft, ald noch 
an einem Tage vor Dr zu befürdhten ſtand: Die 
juͤd. Korrigenden werden ben Genuß des yrarı nicht 
vermeiden fönnen; bei al’ dieſer Gottlofigkeit ver: 
wandelte fich jene Angft in allgemeinen Jubel, als 
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ed endlich ben anftrengenbeften Bemühungen unferes 
Vorfteherd verbunden mit freiwilligen Spenden ein: 
zelner Mitglieder gelungen war, bie Verſorgung der 
mehrfach erwähnten Juden mit den Peßach-Speiſen 
fo volftändig zu bewerkſtelligen, daß fogar jeder 
yıaın vor befeitigt wurde, was bei ber firengen 
Disciplin der Anftalt viel fagen will. Wird es aber 
immer gelingen? Wie nun, wenn übers Jahr die 
* Anzahl der juͤd. Korrigenden zur Anzahl einer Koft: 
ner Gemeinde heranwaͤchſt? Je nun dann — nein, 
nicht bloß dann, fondern in jedem Falle wird, fo 
viel mir befannt ift, die biefige Gemeinde ferner ſich 
der Pflicht überhoben halten, Korporationögelder 
oder Privatbeiträge für Perfonen berzugeben, deren 
Berwahrlofung, wenn nicht ihren Gemeinden, Ber: 
wandten oder Seelenhirten, ben Koftner Juden doch 
wahrhaftig nicht zur Laſt gelegt werben fan. — 
„Aber ba werben doch die Leute ndes yurı effen 
müffen?” Immerhin. Mögen es doc die verant: 
worten, bie Zeter fchreien, wenn ein Jota am md 
geändert wird, und da, wo fie ben Ernft ihres 
Religionseiferd dur die geringften' Opfer, durch‘ 
Geldopfer, bethätigen follen, ſich kluͤglich zurüdzie: 
ben und — fchmweigen *). X, 


Berlin, 17. April. (Deff. Bl.) Unſere, Afe: 
demie ber Wiſſenſchaft hat vor einigen Zagen zum 
- erften Male, und zwar einflimmig einen Sfraeliten 
zum ordentlichen Mitgliede ernannt, nämlich den 
Phyſiker Dr. Rieß. (Schon Mendelsſohn wurde 
von ber Akad. d. Wiffenfch. zum Mitgliede erwaͤhlt, 
aber von Friedrich II. nicht beftätigt, wobei M. das 
befannte Witzwort fagte.) ’ 


°) Wir find dem Einfender für diefen Artikel fehr 
dankbar, und verpflichten uns hiermit förmlich, 


ber Koflener Gemeinde den noͤthigen Zuſchuß durch frei: . 
Bes | 
dingung, daß uns jährlich die Liſte ber Gemeinden, | 


willige Beiträge zufammenzubringen — unter der 


weldye für ihre Korrigenden die refp. Beiträge verweigern, 
zue Veröffentlichung überfendet werde. Redakt. 
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Die Verlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von G. 8. Fritzſche in 
keipzig zu beziehen: 


m-bmın: Migdal Oz 


Mosis Vitae Luzzatti Patavini 


Drama Quadripartitum 


Monumentum linguae Neohebraicae praestantissi- 
mum nune primum ex Codice Italico editum 
cum commentariis 
S. D. Luzzatti et Meiri Hetteris 

additis prolegomenis uberrimis 
quibus linguae poesisque neohehraicae historia 
tratur e codicillis 
Francisci Delitzschii. 
8 maj. broch. Preis 20 Ngr. 
Dasselbe ohne Prolegomena 15 Ner. 
E87 Sa nımsin: Toldot Bne Handam, 
Allgemeine Weltgefhichte, bearbeitet nad Po: 


lig von M. A. Binsburg Wilna 1835, 8. broch. 
Preis 1 Thlr. 10 Nor, 


mm po mıaabu: Malachut Philon: 
Die Sendung Philos an Kalfer Cajus Caligula, 
—* von M. A. Ginsburg. 8. brod. Preis 

gr, ° 

„eo np: KMiriat Sepher. Hebrdiſchet Briefz 
Br von M. X. Ginsburg, 8, broch. Preis 

gr. 


px mn: Pirche Zaphon. Hebräifhe Zeit: 


illus- 


| ſchrift, belletriſtiſchen und eregetifchen Inhalts, heraus: 


gegeben von X. £&. Hurowig und ©. J. Fin in 
Wilna 1841. 18 Heft. 8. broch. "Preis 10 Mor. 
‚ hm mar Dip: Stimme der feiernden Menge, deutsch 
' und hebräisch von A. B. Lebensohn und W. Tu- 
| gendhold. Wilna 18H. 8. brod. Preis 8 Mar. 
‚mp2 nonm: Hiamore Lizdoka,. Philo- 
fophifden Inhalts von A. Buchner. Warfhau 1838, 

| 8 brod. Preis 15 Nor. j 
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Bafany. | Ein Lithograph 


Die hierorts vakant gewordene Rabbinerſtelle ſoll mit der Feder und Madel gebt, im Zeichnen nicht uns 
> vom 1. Juni d. 3. ab wieder befegt werden. — Quas | erfahren, findet unter guten Bedingungen fofort Be: 
Hfizirte und zeitgemäße Subjekte belieben ſich baher in ſchaͤftigung bei &. 2. Sußmann in Halberftadt. 
portofreien Briefen unter Cinfendung ihrer Beugniffe | Bei demfelben wird Sonnabends nicht gearbeitet. Pro: 
f&leunigft bei uns zu melden; wonaͤchſt ihmen ber Tag | ben und Offerten find zu feanfiren. 
ihres Erſcheinens Behufs Abhaltung der Probepredigt 
angezeigt und die näheren Bedingungen mitgetheilt wers 
den. follen. . 

Schwerfenz bei Pofen, im Aprit 1842. | 


Die Verwaltungsbeamten der ifr. Korporation. 





und legte Erklärung. 
wider den Herru Dr. Fürſt in Leipzig. 


Als nach mehrjährigen Beſtande der Allgemeinen Zeitung des Judenthums ähnliche jädifche Zeitfchriften ent» 
flanden, gaben wir in No. 4. des Jahrgangs 1840 folgende Erklärung: 


„Wir erfuchen die loͤblichen Redaktionen einiger juͤdiſchen Zeitfchriften, nicht mehr lange Spalten aus un: 
ferer Zeitung abzudruden, oder die darin gegebenen Artikel zu verarbeiten. Der Kreis der jübifchen Literas 
tur {ft zu einfah, um einmal Gegebenes drei oder viermal dor dem Publikum zu reproduziren. Wit 
haben e8 uns deshalb unfrer Seits zum firengen Grundſatz gemacht, (deutfhen) jüs 
bifhen Zeitfhriften Nichts zu entlehnen. 


Diefem Grundfage find wir unwanbelbar trew geblieben. Mod mehr. Bon der Anficht geleis 
tet, daß zwifchen den jüdifchen Beitfchriften jede Polemik vermieden werden müffe, da einerfelts, bei ber Miß- 
ahtung, im welcher die Produktionen der jübifhen Literatur in der chriſtlichen Welt ſtanden, nur durch Ehrenfe— 
fligkeit und ſichere, rechtlich ſtrenge Haltung eine beſſte Meinung und damit eigentlihe Wirkſamkeit erlangt werden 
koͤnne; andrerſeits die Macht der öffentlihen Meinung völlig vernichtet würde, wenn diejenigen, welche diefelbe in 
unfeen Angelegenheiten repraͤſentiren, fi in ben Haaren liegen, und damit die Erijtenz juͤdiſcher Zeitfhriften völlig 
überlei ‘würde; endlich daß juͤdiſche Zeitfchriften doch in ihrem eigentlichen Fonds theologifh find, und demnach von 
einem gewiſſen Geifte ber Liebe und Frömmigkeit dutchweht, vom Adel der Gefinnung getragen werden müffen, 
wenn fie nicht bloß eine Handwerks: und Erwerbsſache werben follen — von biefer Anficht geleitet, haben wir nie 
einer Reklamation, Erwiderung, Berichtigung, ober wie der Mame fei, gegen Etwas, mas die anderen jldifchen 
Zeitfhhriften enthalten hatten, Raum gegeben. Wir nahmen wol unabhängige Berichte, welche die Sache von ih: 
rem Standpunfte darftellten, an, fie durften aber feinen fpeziellen Bezug auf jene nehmen. Seit No. 12, 1839 
haben wir, fo oft, ja fo gerechte Veranlaffung wir auch hatten, feine Zeile gegen andre jüdifche Zeitſchriften 
egeben. . 

- Diefen treu bewahrten Grundfägen gegenüber, erbreiftete fi der Redakteur des Orients“ jimgft, dem 

Publikum auf liſtige Weiſe infinuiren zu wollen, daß wir aus feinem Blatte nahbruden tiefen. In No. J. 

dieſes Jahres heißt es: Pa 
„Die Vorwürfe, melde das Publifum den jübifchen Blättern macht, daß fie ſich gegenfeitig ausfchreiben 
und fi fo gegenfeitig überfluffig machen, melde Vorwürfe die Medaktoren ſelbſt zumeilen ſich gegenfeitig 
zuſchieben, find wirklich oft nidye ungegründer. Auch ich habe in Bezug auf mein Hauptblatt diefen Ta— 
dei erfahren müfjen ff.“ (Mir überlaffen diefen Vorwurf dem Herrn Dr. Zürft recht gem, da wir nie 
eine deutfche jüdische Zeitfchrift ausfchrieben!) Weiterhin: „Auch in den aus nicht-jüdiſchen und aus: 
laͤndiſch⸗- juͤdiſchen Blättern übergetragenen Arbeiten follte der Grundfag vorwalten, fie nur dann aufzunch- 
men, wenn fie noch nicht in einem andern -jübifhen Blatte in Deutfhland geftanden, bamit diejenigen, 
melche auf alle diefe Blätter abonnirten, nicht genöthige fein müßten, ein und bafjelbe zwei bis breimal 
zu lefen und zu bezahlen.” (Diefe Anfiht billigen wir ſehr — wer" bat aber hierbei bie Antecedentien? 
wir, die wir zuerſt vollftändige Mittheilungen über die jübifche Meuzeit zu geben uͤbernahmen, ober 
die, melde doch nur in unfee Zußtapfen getreten find? Mittheilungen aus anderen politifchen und lite: 
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vorifchen Blaͤttern find für uns nothwendig, theils um ein Geſammtbild ber Zeit aufzuftellen, theils um 
fo unzähligen Leſern, melde die vielen politiſchen und literarifchen Blaͤtter nicht leſen, das Noͤthige heran— 
zubringen, theils um Wichtiges für die juͤdiſche Geſchichte nicht verloren gehen zu laſſen, da kein Spaͤteret 
folches aus zahlloſen Schriften zuſammenleſen kann. Wir geben dem Publikum eine Zeitung, und es 
exiſtirt Beine Zeitung, die nicht anderen Blättern entnimmt — mas will aber der ferne Orient damit?.) 
Dr. Zürft fährt fort: „Im der Aug. 3. d. J. No. 52, wird ein Art, „Alexandrien“ aufgenommen, der 
‚Orient No. 50, ſich finde. Er ift aus dem Arch. Iſt., welche Angabe ‚die Aug. 3. d. J. nicht hat.” 
(Mit Nichten! der Art. füngt bei uns an (S. 751): „Ueber die von Crémieux gegründeten Schulen gab 
das Journal des Debats vom 9. November folgenden Bericht ff.” — haben wir alfo unfere Quelle ges 
nannt?) „Der große Artikel Breslau dafelbft, aus der * A. 3. entnommen, ſteht Orient ſchon 
No. 50.“ (Der Art. fängt bei und an ©. 754: „Die L. A. 3. enthält folgenden, zu beachtenden -Ars 
tikel“ — haben wir alfo unfere Quelle genannt?) _ 

Wir fehen, Here Dr. Fürft wit Alles, was gedrudt wird, als fein Eigenthum in Beſchlag nehmen, denn 
dag wir in Mo. 92 geben, was der Drient in No. 50. gab, fo wird fi doch Herr Dr. Fürft aus der Zeit, wo 
er Korrektor unfrer Zeitung war, erinnern, daß wir, entfernt vom Drudort, immer auf 14 Tage voraus Manu: 
fript verfenden müffen. Wie aber der Dr. Fürſt diefen von ihm aufgeflellten Grundfag befolgt, wollen wir aus 
vielen mit einem Beiſpiel belegen. In No. Il. des Drimts (alfo mad obiger Erklärung) diefes Jahres wird 
ein Artikel „Weſtindien“ über die Beni-Iſrael gegeben, (der Orient verſetzt Weſtindien nah Oftindien, mährend 
die Geographen Weflindien in den mittelameritanifhen Inſeln fuden!) welcher bereits in No. 2, 1841 von 
uns gegeben worden, den die Arch. isr. vom Auguft 1841 übertrugen, und ehrlidy unfre Zeit. als Quelle angaben. 
Freilich fagt der Nedakteur des Orients „Auch die A. 3. d. J. und Arch. Sfr. theilten dieſen Auszug mit’ Wo— 
her hat ihm aber denn der Dr. Fürft genommen ? Freilich gaben wir unfre Quelle an „die Haude- und Spener’: 
fche Zeitung vom Dezember 1840.” Da fi eine folde aber ſchwerlich erft den 12. März 1542 in die Hände 
des Dr. Fürft verieren konnte, fo hat er den Art. unfrer Zeitung entnommen. Wir machen uns hieraus gar 
Nichts, denn uns kam und koͤmmt es nur auf Verbreitung an; fhon zehnmal hat ſich die Leipz. A. Z. aus 
Betlin ſchreiben laſſen, was in unfrer Zeit. geſtanden, ohne diefe zu nennen, wir machen fein Aufhebens davon — 
mie aber ftcht e8 um ben von Dr. Fürft proffamirten Grundfag? 

Indeß der Dr. Fuͤrſt geht weiter, Bis dahin bekauptete er nur, daß wir ihm Artikel nachdruckten, die er 
feld anderen Blättern entnommen. In No, 13, aber heißt «8: 
„Suum cuique. Die allgemeine Zeitung des Judenthums fährt fort, fih zuweilen da8 Vergnügen zu ma: 
den, Parthien aus meinem Blatte nahdruden zu laſſen“). Da ich aber nicht glauben kann, daß das 
Judenthum oder die Zeitung des Judenthums dadurch einen Zuwachs am Güte erhält, fo bitte ich erge— 
benft den Heren Redakteur, entweder den „Orient“ als die Quelle zu nennen, damit id ihm das Schlechte 
mittragen helfe, oder mein Blatt lieber mir allein zu überlaffen. Fuͤrſt.“ 

Gewiß, wer diefe Beſchuldigung fo abgefaßt lieſt, muß fie für wahr halten, denn fie wird ja mit Gitaten belegt — und 
doch, fo ehrlich ift der Mann, find dies ſaͤmmtlich unwahre Behauptungen, aus der Luft gegriffene 
Behauptungen! — Wir können dem Redakteur ded Orients fofort aus dem Traume helfen, indem wir hiermit 
erklären — auf Ehre, ja an Eides ſtatt — daß wir feit 14 Jahren den Orient nicht zu Geſichte befommen haben — 
alfo wie aus demſelben Etwas entnehmen? Der Ueberdrang von Gefdäften und bie Unabhängigkeit, mit der wir 
unfern Weg gehen, ließ uns diefes Blatt überfehen, und nur erft durch einen Fteund mwurden-wir auf obige Art. 
aufmerkfam gemacht. Aber die citirten Artikel? Der Art, Preußen ©. 48, ift abermals ein Art. aus der Leipz. 
Allg. Zeitung, ber ihn zu entnehmen wir daſſelbe gute Recht hatten; die Rechte der Juden ff. ift aus den 
Blättern für literar. Unterbalt., bie wir ©. 145. als Quelle nennen — alfo abermald nur Artikel aus 
fremden Blaͤttern, welche ber Dr. Fürft als fein Eigenthum zu nennen, als ihm nacdgebrudt zu bezeichnen ſcham— 
108 genug ift, als ob bie 2. A. 3. und die Bl. für liter. Unterh. Keinem zu Geſichte kommen, als ibm; als wenn 
diefe Zeitfchriften ihm das Vorrecht gegeben, brauchbare Artikel ihnen zu entnehmen. Nein, Herr Dr. Fürft, Sie 
irren, Sie verwechfeln die Perfonen — wir haben noch nie Arbeiten Anderer, weder in lateinis 
fher, noch in deutſcher Sprache, für die unfrigen ausgegeben! — Aber das Gutachten des Dr. Meier? 
„Wir haben alle Gutachten, ausgenommen bas des Dr. Frankel, von der Tempeldireftion zugefandt erhalten, und 
nur die uns überfandten als Driginalmittheilungen gegeben. So aud) das des Dr. Meier ®°). Daß der Dr. Meier 
felbft «8 auch dem Redakteur des Drients zugefandt, was geht uns das an! 

‚Bol. z. B. ben Art, Preußen 8, 48. — Die Rechte der Juden im Mittelalter und ihre Anbäufung in Polen val. 


), 
Orient des — Jahres. — In Nummer 12: das Gutachten des Dr. Meier u, ſ. w.“ 
°’) Zum Ueberfluß ftellen wir das Begleitfchreiben Hier her: 


„Sie erhalten beifolgend —— ein Gutachten, das des Ham Dr. Meier, ff. ff. 
Hamburg, 20. Febr, Dr. Sräntel“ 
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So haben wie alle Anführungen bes Dr. Fuͤrſt in's Bloße gelegt. Weiter haben wir mit biefem Manne 
Nichts zu thun. Es iſt freifich keine Nummer des Orients, worin nicht eim ſcheler Seitenblid auf bie X. 3. d. 
Zub. geworfen wird, allein died Vergnügen überlaffen wir ihm allein, und Nichts foll uns bewegen, Schimpfliches 
ſelbſt durch Schimpfen zu bezeichnen. Wie wir dem Dr. Fürft begegnen, fann 5. B. vor. I. ©. 584. Sp. 2, 
gefehen werden. Mir halten das jüdifhe Publitum für viel zu Hug, um fih von Dr. Fürft blauen Dunft vor: 
machen zu laffen, wir halten es für einfihtsvol genug, um die Herzensgruͤnde dieſes Mannes hierbei zu verſtehen. 
Denn was-die Gefinnung des Dr, Fuͤrſt betrifft, fo ift wol Niemand mehr im Zweifel darkber, wenn er die 
Nedaktionsbemertung im Drimt noch in No. 9. ©. 68, unter dem 29. Februar d. J. mit den jüngften 
Nummern vergleicht. 

Wir laſſen uns auf unferm Wege nicht behindern, und gewiß nicht das Publikum mit und, Fuͤrwahr 
wir fireben nach Unparteilichkeit, ohne darum uns zu einem bloßen Retternkaften zu machen, in bie jede Sudelei 
geworfen werden kann; wir verhehlen weder dad Gute, noch das Schlechte einer Partei, ohne uns zum Kolporteur 
eines geroiffen Anhangs zu machen; wir befämpfen überall Zelotismus und Glaubenszwang, von welcher Seite er 
auch koͤmmt, und werden uns darin nicht irre machen laffen, auch, wie wie feſt überzeugt find, alle Edelgefinnten 
immer hierin auf unſter Seite haben. . 

Wenn es nun die Abficht des Herrn Dr. Fürft feit lange ift, eine Polemik Hervorzurufen, welche feinem 
Diatte etwas mehr Salz geben möchte, fo kündigen wir ihm hiermit an, dab feine Abficht völlig gefcheitert iſt; 
benn diefe Erklärung iſt unfrerfeits die erfte, aber aud bie legte auf diefem Gebiete, in biefer Zeitung. Daß 
Publikum erinnert ſich noch gat zu gut, auf welche Weife Dr. Zürft lirerarifhe Fehden auszufechten gewohnt ifl, 
es erinnert ſich derer aus feinen Annoncen wider einen Berliner, um uns nicht folher Dinge gern zu entheben. 
Mag daher Dr. Fürft auf diefe völlige Widerlegung feiner Beſchuldigung ſchreien, wie er wolle, wir werben ihm in 
ber Zeit. des Judenthums nicht antworten. Wer einen Blick auf unfere Blätter wirft, wer die ehrliche Bezeich— 
nung unſter Driginalberichte durch „Privatmittheilung““ fieht, und nun unfre wirklichen, nicht fingirten Verbin— 
dungen von Alegandrien und Konjlantinopel bis Marokko und Bolton erwägt, ber fiebt leicht ein, auf welder 
Seite das Mecht ſteht. Daß wir aber fortan Männern, wie Holdheim ff. ein freies Wort gegen falfche, treulofe 
Anfdyuldigungen geflatten, wird jeder Wahrheitsliebende uns nur danken, : 


Magdeburg, 18. Aprit 1842. ; _ 
Die Redaktion der Allg. Zeit. des Judenthums. 


Abgedrungene Erflärung. 
In No. 40 des 2. B. des Drients 1841 liefert Here Dr. Fürft eine Recenfion dreier meiner Predigten, 


und kann fidy dabei nicht beruhigen, daß ein Nabbiner folhe unwiſſenſchaftliche Geiftesprobufte zum Drude beförs 5, 


dert, als wenn ich der erſte und der einzige wäre, der dieſe unerhoͤrte Sünde begehet, als wenn nicht die gelehrteſten 
Rabbinen der alten und neuen Zeit ihre Predigten oder Deraſchot, was baffelbe ift, hätten drucken laſſen, als wenn 
Herr Dr. Fürft, wenn er Rabbiner oder-Prebiger wäre, dies zu thun verfhmäht hätte. Warum aber Derr Dr. 
Fürft mit diefem Tadel bis zum Erſcheinen dreier einzelner Predigten wartete und nicht ſchon früher, als er einer 
ausführlichen und weitläuftigen Beſprechung zweier meiner Predigthefte den Raum feiner Zeitſchrift (2. B- des Orients 
1840 No. 47, 49, 50.) nicht verfagte, zu dieſer Ruͤge Gelegenheit nahm, ſcheint auf eine Sinnesänderung 
des Deren Dr. F. im Allgemeinen, ober in Rückſicht auf mid insbefondere hinzumeifen. Jedoch ift dies nicht bie 
einzige Einnesänderung des Hm. Dr. $. in Bezug auf mid; denn während in. der lehtbezeichneten Recenfion auf 
den Inhalt der Predigten fpeziell eingegangen, der Verfaffer größtentheild- mit Lob Überfhüttet, und nur an wenigen 
Stellen fehe glimpflich getabelt wird, wird in ber erften der Inhalt gänzlich überfehen und nur gemeine Schimpf: 
wörter und unbegründbete Ausfälle auf bie Perfon und das Wirken des Werfaffers fo maßlos 
gehäuft, daß jeder unbefangene Lefer die WBösmwilligkeit und die tadeinswerthe Abfiht des Mecenfenten gar zu 
deutlich erfennen mußte. Und in der That haben die edelften und würdigften Männer unferes Glaubens — wie id) 
dies theils durch Öffentlich gewordene Stimmen , theils Driginalbriefe beiegen kann — jene Recenfion mit Abſcheu 
und Entröftung gelefen, und einmüthig eingeftanden , daß die Aufnahme folder Sachen bie Ehrenhaftigkeit 
eines Blattes auf das Aeußerſte fomprimittire. Sndef fheint Hr. Dr. Fürft im Punkte ber Ehre und der Achtung 
vor ber Öffentlichen Meinung, namentlich derer, die Ehrgefühl und Charakter haben, eine gute Verdauung zu befigen.— 
Hat nun Hr. Dr. F. gegen das unmifjenfchaftliche Treiben des Predigtendrudens in Ruͤckſicht auf mid allein geeis 
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fert, fo fand wenigſtens zu erwarten, bh: ein nicht ganz unwiſſenſchaftliches Produkt, das von mir auf Verlangen 
der Tempeldirektion in Hamburg über derem Gebetbuch abgegebenes und von ihr zum Drud befördertes Votum 
fi entweder einer wiſſenſchaftlichen Erörterung erfreuen, oder ganz igmoritt werden, wicde. Herr Dr. F. äußerte 
mieberholt, daß er meines Votums nicht habhaft werden könne, was mid; nody mehr, als er es von einem Freunde 
geliehen befam, zu obgedadhter Erwartung berechtigte. Wie mußte ich mid nun wundern, in No. 15. des Orients 
eine angeblich aus Schwerin bdatirte Korreſpondenz — eine Fiktion, die bem Dr. Fürft wie feinem elenden Korres 
fpondenten alle Ehre macht — bei gelegentlicher Erwähnung des Votums wieder biefelben gemeinen Schimpfwörter 
und grundlofen Ausfälle auf meinen perfönlihen Charakter und mein öffentliches Wirken gehäuft zu fehen 
und auch nidt ein einziges Woͤrtchen über den Inhalt der erwähnten Schrift angedeutet zu finden! Herr Dr. Fürft 
ſcheint nicht zu ahnen], daß ſolche Gemeinheiten die Ehre feines Blattes in den Augen der meiſten Lefer — mit 
Ausnahme feiner gefinnungslofen Gefinnungsgenoffen — total ruiniren, und bdeffen Untergang früher oder fpäter 
herbeiführen müffen. Was den Deren Dr. Fürft zu ſolch einer foflematifhen Verfolgung — der alle Mittel 
gleich fcheinen — beflimmen mag, muß allen Lefern ein Mächfel fein, und findet nur barin feine Pöfung, 
daß die Wuth eines durch eigene Schuld abgefegten Lehrers und bie fire Idee des Dr. Kürft, daß ich feis 
nem Blatte den Zutritt in meine Gemeinden verfperre, das ganze fhöne mwahlverwandefhaftlice Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Korrefpondenten und Redakteur bildet. Und diefe kleinliche Rache des Korrefpondenten und Redakteurs ſcheuet 
ſich nicht, zu den abfurdeften Erdichtungen ihre Zuflucht zu nehmen! Und der Orient, der ein Beitfpiegel unferer Tages— 
geidjichte fein will, birgt in feinem Schooße einen folhen unfaubern Geift der Unwahrheit und der Gemeinheit! Sch 
kann ſolches Treiben nur aus tiefer Seele verachten, und ob der Ohnmacht laͤcheln, beren giftige Pfeile mich 
nicht treffen und deren Geifer mich nicht beſudelt. Deren Dr. Fürft und feinem elenden Korrefpondenten aber er= 
klaͤre ich hiermit vor den Augen Iſtarls, daß ich die in ben beiden genannten Artikeln gegen mic ausgeheckten 
perfönlihen Berunglimpfungen als ſchamloſe Lügen und ehrloſe Berläumdungen betrachten werde, bis 
fie diefelben entweder durch glaubhafte Urkunden beweiſen, oder öffentlich zurücdigenommen haben werden. 


Für meine entfernte Freunde und Theilnehmer, die mit Freude auf mein Gottlob nicht ungefegnetes Wir: 
Een hinſehen, und bei der Wahrnehmung foldyer Gemeinheiten fi in meinem Intereſſe tief verlegt fühlen, will ich 
noch zur befondern Satisfaktion nahfolgendes, in Folge des von mir zur Hohen Landes: Regierung abgeftatteten 
SFahresberichtes von hochfrligen Großherzog Paul Friedrich mir zugegangenes allerhoͤchſtes Reſkript, — welches mir 
jest als ein Zeichen der menfchenfreundlichen Anerkennung des Hochſeligen doppelt lieb und werth ift — Ihnen, 
hochgeehrteſter Herr Redakteur, zur Veroͤffentlichung gehorſamſt überteichen. Das Datum wird zur Entſchuldigung 
der mir etwa vorzuwerfenden Oſtentation wol hinlaͤnglich beweiſen, daß ich mich mit der oͤffentlichen Mittheilung 
nicht allzuſehr uͤbereilt habe, und daß nur jene gemeinen und gehaͤſſigen Inſinuationen, die augenſcheinlich nur 
darauf hinausgehen, mich in der oͤffentlichen Meinung — und dieſelbe in Bezug auf * mit aller Ge⸗ 
walt irre zu führen, mich dazu beſtimmen konnten. 


Paul Friebrih von Gottes Gnaben Großherzog von Mecklenburg ıc. ıc. ıc. 

Der Unferer Regierung von euch abgeſtattete Jahresbericht über den kirchlichen und religiösfittlichen Zufland 
ber ifraelitifchen Gemeinden in Unferm Lande, hat Uns bie Ueberzeugung gewährt, daß ihr eurem Berufe 
mit eben fo anerfennenswerther Einfiht und Pflichttreue oblieget, als eure XThätigkeit ſchon jegt von fehr 
erfreulihen Erfolgen begleitet ift, welche mit ber Zeit des Einfluffes darauf nicht entbehren werden, Unferen 
iraelitifhen Unterthanen immer mehr die Achtung zu erwerben und zu fichern, welche den auf aͤchter MRelis 
giofität beruhenden bürgerlichen und häuslichen Tugenden gebührt, und haben wir Unfere Zufriedenheit mit 
eurem Streben euch hierdurch gerne zu erkennen geben wollen. 


Gegeben durch Unfere Regierung, Schwerin, am 17. November 1841. 


An ben Landes: Mabbiner 943. Paul Friedrich. 
Dr.. Holdheim. ®, von Lügom. 
j IH glaube, daß abgefehen von bem in dieſem Augenblid mit der Öffentlichen Mittheilung vorftehenden Me: 
feripts beabſichtigten Zweck, «8 jedem ifraelitifchen Derzen wohl thun wird, einen Fürften in dieſem Tone zu und 
von feinen ifrarlitifchen Unterthanen fprechen zu hören. Ehre feinem hodjfeligen Andenken! 


Dr. Sam. Holdheim. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Zahrgang. A il g e me i ne No. 19. 


Zeitung des Judenthums 


Ein 
unpartheiifches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Mebdacteur: Verlag von — 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchbandlun 
Geiftliger ber iſraelitiſchen Gemeinte zu Magdeburg. . zu Leipzig. 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 7. Mal 1842, 








Diefe Beitung erfheint wöhentlih einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen In Quart Incl. des Miteld, Megifters uf. w, 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung gu geben, iſt ber Preis Auferfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thlt. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljahe angelegt worden. Ale Buhbants 
lungen, Pofämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ter Hauptſpedition für beide Lettere hat fih die Königi. Sädf, 

wohllöbl. Beitungss Expedition alihier untergogen. 








Reitender Artikel, ! — warafterifirt den ganzen Jammer, ber unſte Zeit 
noch bedrückt. 


Der einfahe Satz: im Politit und Wiſſenſchaft, im 
Magdeburg, den 25. April. Kunft und Gewerbe foll der Glaube ohne Einwirkung, 
Die neueſten Tagesblätter ergeben ſich im lobhudeln- fondern nur die That gültig fein — dieſer einfache 
den Bemerkungen über den ungebenern Schritt, welchen | Satz, vor dem alle ſophiſtiſche Radomontaden zufammen- 
die Berliner Atademie der Wiffenfchaften gethan, daß fie | fallen, wie de Nacht vor dem erjien Sonneuflrabl ber- 
einen Juden, den ausgezeichneten Naturforfcher Dr. P. uuterfällt — daß er immer wiederholt, immer wieder 
Rick, zum ordentlichen Mitgliede erwählt. Auf die | bervorgeboben werden muß, obne doch eine allgemeingüls: 
Gefabr bin, mürrifch und ſchwer zu befriedigen genannt | tige und nachhaltige Kraft zu erlangen: melde größere 
zu werden, balte ich diefen Lärmen um eine einfache Anklage giebt es für uufer Jahrhundert? Daß jeder 
Sache für ein Berdammuugsurtbeil über unfre Zeit viel: | Narfe Geift bintreten muß, und erklären: ich febe die 
mehr, als für eim erbebendes Zeichen des großen Geiſtes Sade fo und fo am, ich hege fein Vorurtheil — iſt im: 
unfrer Zeit. Hundert Jahre, fage hundert Zabre | mer ein Zeugniß mehr, daß das Borurtbeil noch das 
find es her, daß Mendelsfohn von derfelden Berliner | Septer führt, Ich ſaß neulichſt an einer gemifchten Tas 
Aadewsie der Wiſſenſchaften zum Mitgliede erwählt, vom | fel, umd es ſchnitt mir jedesmal durch's Herz, wenn eim 
Könige aber, von Friedrih dem Großen,“ die Wahl | Hriftliher Gaſt nad dem andern, das Glas im ber 
wicht beflätigt wurde. Und dies iſt alfo die umermefliche | Hand, aufſtand und feine Toleranz verſicherte, und wie 
Arbeit eines ganzen Jahrhunderts, daß die zweite Er; | bei ihm Chriſt und Jude gleich gelte!! D, hättet ihr 
wählung eines ausgejeihneten Juden noch fo viel Auf: geſchwiegen, und nur verjioblen unter dem Tiſch dem ober 
ſehn, noch fo vielen Applaus, noch fo viel Gerede macht? | jenem die Hand gedrüdt: ich hätte mehr geglaubt, und 
Dies der ganze Unterſchied, den ein Zahrhundert voller |, mehr Freude daran gehabt! 
Kampf und Mühſale hervorgebracht, daß die Beſtätigung Und doch ſind ſelche Verſichrungen nothwendig; noth- 
Sr. Majeſtät des Königs weniger zweifelhaft iſt! wendig iſt es, fie zu veröffentlichen und ausjupofaunen' 
Wir haben es immer gefagt, eime Zeit, wo von der | — um damit viele umfuubere Befehlen zum Schweigen 
Zoleranz fo viel geiprochen wird, mie die unfrige, muß | zu bringen, Natürlich ift es, daß fo lange die Duldung 
noch fehr intolerant fein; und daß es im dieſer Allg. von Einzjeluen noch als ihre Tugend in Anfpruch genom⸗ 
Zeit. des Judenthums noch ein ſtrhender Artikel fein muß, | men wird, Andere fagen fonnen, wir halten fie für feine 
Zeifpiele der Duldung aus allen Zonen berangubringen ' Tugend. Erf wenn die Duldung Allgemeingut gewor⸗ 


—. 





GR 
den, darf Niemand ihr entfagen, obne indie Klaſſe der 
Die und Mörder zu gehören Je mehr mm ausge 
zeitj nete Perſonen ſie als trefflich uud die allinige Wahr: 
beit bezeichnen, deſto mehr nimmt die Duldung wenifffeıs 
den Schein des ‚Allgemeinguts an; und fo hätten wir 
nur den Schein immer mehr in's Sein zu verars 
beiten. — 

— —, Bor einigen Tagen las man in der 2eip. 
Allg, Zeit, dab der Geheimrath Stredfuf an die Ges 
ſellſchaft der Freunde in Berlin ein Schreiben gerichtet, 
worin fie aufgefordert wird, dem Verein für den Ban 
des ‚Kölner Dom’s dur Geldbeiträge beizutreten. Er 
erinnerte, daß, „da jegt viel von der Nationalität der 
Juden die Rede fei, sie bei diefer Gelegenheit bemeifen 
fönnten, daß fie wahre Deutfche feien.” Mir geſtehen, 
wir glauben nicht, 
raths find, wir glauben vielmehr dag fie ein Zufag find, 
den fi der Korrefpondent der Zeipz. Allg. Zeit. geftattet. 
Wer aber der Urheber derfelben auch fei, er verdient ge— 
börig auf die Finger geflopft zu werden. Ich würde 
den Abfaſſet oder Bemerker erwidern: Hier fann nicht 
von der Billigung oder Mifbilligung des Kölner Dom: 
bau’s die Mede fein, auch nicht die Frage geftellt werden, 
ob wirklich diefer Bau ein ganz nationales Werk ſei — 
das aber fei Ihnen geſagt, wenn Sie die Deutfchbeit der 
Juden von den Paar Grofchen Beifiener zum Bau einer 
großartigen Kirche abhängig machen, wenn Sie Ihr Ur: 
tbeil über die Nationalität von etwas Geldbergeben be- 
ſtimmen laffen mellen: dann halte ich Ihre Mationalität 
für febr ſchwach umd geringfügig, für eime leichte, yer- 
brechliche Waare. - Zuerſt: unter den 30 Millionen 
Dentfche wird, bechgerechnet, ih 1 Million für den 
Dombdan intereffiren, warum fellem num die Xuden ganz 
und gar unter diefe 1 Million geitellt werden, und wer: 
den die anderen 29 Millionen nicht für Deutfche gelten 
folen? Alsdann: alfo weder zufammenleben, zufammen: 
fludiren, zufammenarbeiten, zuſamnenkämpfen, zufammen: 
leiden, alles Dies beweiſt Nichts für die Deutfchbeit der 
Juden, fondern erfi wenn fie die Säckel öffnen, und Geld 
geben? Damit fellen- die Juden feine Fenerprobe, ſen— 
dern nur eine Geldprobe bejteben? Sie follen auf den 
Zabltifh des Dombauvereins geworfen werden, ob fie wie 
rechte Münze Mingen? Und das wäre es, daß die deut: 
ſche Nationalität mit Geld erfauft und erwieſen wird? — 
Und ſiebſt Du nicht, Umfaubrer, der dies gefchrieben, daß 
du gerade bie edleren Juden abichredeft, auch ihre Kräfte 
für diefen Zweck aufjumenden, denm fie werden fagen: 


daß dies Worte des Herru Gebeim-' 
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wir wollen nicht gejwungen fein, was aus gutem Her— 
zen hominen u, und was wir nn ande thun, wird 
als zudrimgl ig und chugeigiger Abſicht vericätiech Werden 
Doch — wir wollen dieſts Zeitungsgeklatſch fabrehTaf- 
fen, wir wollen es vergeſſen, und tbun: woju der Geiſt 
uns treibt. Doch wiſſen möcht' ich, ob es wirklich der 
Geheimrath Stredfirf geſchrieben, und was man dar: 
auf geantwortet? 





Beitungsnachrichten, 
Norwegen. 


Chriftiania, 19. April. (Privatmitth.) Hin: 
fichtlich des Antrags Wergelands beim Storthing, 
wegen Niederlaffung der Juden in Norwegen, ift 
jetzt das Bedenken des Höchftengerichts, den $. 2 
des Grundgefeges betreffend, eingegangen. Die Plu: 
ralität des Gerichts hat fich für die Anficht erklärt, 
daß die Ausfchliefung der Juden aus Norwegen 
nicht ald Prinzip des Grundgeſetzes angefehen wer: 
den kann, und daß alfo hinſichtlich des $. 112 def: 
felben (über " Veränderungen im Grundgefeb) fein 
Hindernig obwaltet, daß der letzte Paffus im ge: 
dachten $. (die Juden find in Zufunft vom Zutritt 
in Norwegen ausgefchloffen) nad) MWergelands An: 
trage ausfalle. — 


Die Schweiz. 


Endingen, 3. März. (Privatmitth.) ine 
ganz eigene Erfheinung bietet das politifhe Wer: 
hältniß der Juden in der Schweiz dar. Sieht mar 
welche freie Grundfäße namentlich die Verfaffungen 
der regenerirten Kantone aufftellen, wie diefe Grund- 
fähe im Leben unvertümmert und ungefchmälert aus: 
geübt werben, fo muß es befremden , warum gerade 
noch gegen die Juden die von mittelalterlicyer Into: 
leranz firogenden Gefege ftatt haben. Dieſes anti— 
foziale inhumane Ausſchließungsſyſtem muß uns um 
fo räthfelhafter werden, wenn wir erfahren, daf in 
Mitte der hohen Regierungen ein Geift des Wohk 
wollens und der Liebe auch gegen uns ſich fund 
thut, und daß man bier über engherzige Unduldfams 
feit erhaben ift. 

Es müßte uns dieſe Erſcheinung betrüben, wüß: 
ten wir wicht welchen Einfluß mit der Muttermilch 
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«ingefogene Borurtheile felbft über erhabene Naturen 
und große Geifter ausüben fönnen, zumal hier, da 
die Vorurtheile gegen die Juden durch antijlidifche 
Schriften genährt werben, während von denjenigen 
Schriften, welche unfere Rechte vertheidigen, wol 
felten eine zu uns herüberfommt. Es haben uns 
gebildete und hochgeftellte Männer eingeftanden, baf 
felbft zu einer Beit, da fie ſich zu einer humanen 
Denkungsart erhoben und fern davon waren, ans 
dere Konfelfionsgenoffen mit Verachtung anzufehen, 
Daß fie felbft da beim Anblide eined Juden ſich ei: 
nes mitleidigen Blickes, der an Verachtung grenzt, 
nicht erwehren fonnten, bis fie endlich durch Be: 
kanntſchaft mit gebildeten Juden, fich vom Juden⸗ 
thum eine würdigere Anſicht gebildet haben *). 


Erfreulich aber für und iſt's, daß man auch bei 
unfern Glaubendgenoffen zumeilen das Verdienſt zu 
fhägen und zu belohnen weiß. 


Ein Beleg hiefür ift der in. einer frühern. No. 
Ihres Blattes erwähnte Dr. med. Weil aus Eich: 
fetten im Breisgau, der fich feines würdigen Be: 
nehmens, feines wiffenfhaftlihen Rufes und feiner 
wadern Thätigkeit halber, der Gunft und des Wohl: 
wollens nicht nur der Bürger, fondern auch der 
bochgeftellten Männer Bern's zu erfreuen bat. 
Neben mehrern Gunftbezeugungen ward ihm aud 
diefe, daß er jüngfihin zum Militärchirurgen ernannt 
wurde, Er ift der einzige Fremde ber im Kanton 
Bern eine militärische Stelle bekleidet. Mögen an: 
dere junge Leute aus unferer Mitte daran Ermuns 
terung finden, M. G. D. 


Preu ſen. 


Koͤnigsberg, 18. April. (Privatmitth.) Da 
ich aus den juͤngſten Nummern der Allg. Zeit. des 
Judenth. erſehe, daß Sie die verſchiedenen Ausſpra— 
chen uͤber die Angelegenheit der preußiſchen Juden 
zuſammenſtellen: fo ſende ich Ihnen anbei die Koͤ— 
nigsberger Zeitung vom 23. März, welche unter 
der Rubrik „Inlaͤndiſche Zuſtaͤnde“ ſo frei und kraͤf— 
tig ſpricht, wie gewiß keine andere preußiſche Zei— 


— — — 


°) Abermals ein Beweis, 
Herrn Dr Steinheim projektirte 
Schriften-Kaſſe iftl 





wie nothwendig die von 
Emanzipatiens⸗ 
D. Redakt. 


tung. Nachdem das allgemeine Gerücht hingeſſellt 
iſt, heißt ed da: „Wenn wir nicht irren, ſehen wir 
hier denſelben Geiſt, der uns die Phantome einer 
Adels-Reunion, der Erneuerung von Zuͤnften und 
Innungen und mancher andern Dinge aus einer 
laͤngſt begrabenen Zeit vorfuͤhrte. Auch das Ju—⸗ 
denthum ſoll in. feiner frühern haͤßlichen Geſtalt 
wiederhergeſtellt, es ſoll auf die Satzungen des Kal 
mud und in bie düſtern, engen, ſchmutzigen Juden⸗ 
gaͤßchen verwieſen werden. Das Band, das den 
Chriſten und den. Juden jetzt ſchon zuſammenhaͤlt, 
ſoll zerriſſen, die aufkeimende Bruderliebe in den 
Haß der Feindſchaft verwandelt werden. Iſt das 
chriſtlich gehandelt? Iſt das Liebe, wenn wir 
ben von uns ſtoßen, der in Gemeinſchaft mit uns 
treten möchte? Iſt das die ernſte, vorurtheilfreie 
Gefinnung, bie dem Gefeßgeber feine Ausſpruͤche 
vorſchreiben follte? Liegt Bildung befonderer Kor: 
porationen ber Juden, hiſtoriſche Entwidelung ders 
felben abgefondert vom Staate, Beſchraͤnkung ihrer 
Beſitzfaͤhigkeit und ihrer Militärpflicht im Intereffe 
ber unter und mit und lebenden Juden? Das Felt: 
halten veralteter unzureichender Formen in ihrer 
feindlihen Abfonderung — beißt dies die hiftorifche 
Entwidelung fortfehen? If denn das Entziehen 
ſchon gewaͤhrter Rechte der Weg, auf dem man das 
Sudenthbum dem Chriſtenthume und der Gefammt: 
bildung unferer Zeit zuzuführen gedenft? — Gewiß 
auch würde bie praktifhe Unausführbarkfeit 
diefer Grundfäge fehr bald von ihrer Unrichtig: 
keit Überzeugen; es würde in tauſend Fälfen zu 
ber unangenehmften Kolifion mit den beftchenden 
Gefehen des Staates und mit der öffentlichen Mei: 
nung fommen, bie -gerechter als manche Theorieen 
des Borurtheild fchon lange die Juden als brave 
und tuͤchtige Bürger unſeres Staates achten und 
lieben gelernt hat. Endlich wo bliebe der Geift der 
Gerechtigkeit, dieſe einzig fichere Grundlage bürger: 
licher Verhältniffe, wenn ein Theil der Staatsbür: 
ger zu den Ausgaben und Abgaben bes Staates 
gezwungen würde, ohne ihm das volle Aequivalent 
dafür-zu bieten? 

Wenn daher die Ausführung der oben ermähn: 
ten Grundfäge an dieſen Schwierigkeiten fcheitern 
würde, fo beruhen auf der andern Seite die Prins 
jipien, aus denen fie hervorgegangen find, auf 
falſchen Borausfegungen. Man will bie jübifche 


276 


Nationalität in ihrer Abgefondertheit bewahren; aber 
die Juden felbft wiffen weder etwas von biefer Nas 
tionalität, noch wollen fie etwas bavon wiſſen. 
Der deutfche Zube will nichts anders als ein Deut: 
fcher fein, und ift es feiner Sprahe, Gefinnung 
umb Bildung nah; er kennt fein anderes Baterland 
als das deutfche; was geht ed und daher an, ob 
feine Vorfahren einft in Ierufalem wohnten? Leben 
doch genug Abkömmlinge von Franzofen, Englän: 
dern und Polen unter und, bie wir ohne foldye ängit: 
liche Kontrole ihrer Stammbäume mit Recht für un: 
fere Landsleute halten. Wir Preußen dürften uns 
dann aber vor Allen niht als Cingeborne anfehn, 
da wir wilfen, daß unfere Voreltern ebenfall Ein» 
gewanbderte find. Spridt man ferner von Bewah- 
rung der jüdifhen Religion, fo werden die Juden 
dies zwar ald Zeichen edler Duldfamkeit dem Staate 
hoch anrechnen, aber doch ſich nicht des Laͤchelns 
erwehren fünnen, baß ber Staat gerade die Sache 
ihnen ungefchmälert bewahren will, um derentmwillen 
er fie abfondern, ja vielleicht ausfondern zu müffen 
glaubt. Sind die Juden in Folge. ihrer religiöfen 
Anfichten wirklich ſchlechte Staatsbürger, fo hebe 
man jede bürgerlihe Gemeinfchaft mit ihnen auf; 
diefed Recht hat der Staat. Allein die Erfahrung 
lehrt und das Gegentheil; Niemand Fann den Jus 
ben fittlihen Ernft und was man bürgerlihe Zu: 
genden nennt, abfprechen, und wir hörten noch nicht, 
daß Franfreih, Belgien, Holland und Heffen es je 
mald bereut haben, ihnen alle Rechte des 
Staatöbürgertbumsd eingeräumt zu haben, 
Menn überdies der Staat nichts andre als bie 
hoͤchſtmoͤgliche Entwidlung ber fittlihen und intel: 
leftuellen Kräfte der Menfchen bezwedt, fo ift nicht 
einzufeben, warum ber Jude nicht ebenfo wie der 
Chriſt feinen Anforderungen genügen, feinen Zwecken 
entfprechen fol. Der Staat in feiner Abftraftion 
Bennt feinen Unterfchied der Religion, und der Aus: 
druck: hriftliher, Staat, wenn er etwa3 ande: 
res ald vollfommner Staat fagen foll, ift eine 
leere Formel. Daß daher auch die preußifchen Ju— 
den Feine befondern Rechte und damit verfehene 
Korporationen verlangen, verfteht fih von felbft. 
Sie erkennen dad in unferm Staate geltende Ge: 
ſetzbuch in allen feinen Theilen an, und unterwerfen 
fih ihm willig; ja fie halten die Beobahtung un: 
ferer Gefege für ein ihnen gewährte, ihre "ganze 


bürgerliche Stellung bedingendes Recht. Wenn 
chriſtliche Gegner der Juden noch von einem befon- 
dern talmudiſchen Gewohnheitsrechte ſprechen, das, 
einem befangenen Partikularismus huldigend, fie uns 
fähig mache, den Gefeken bes Staates vollfiändig 
zu genügen; fo zeigen fie, baß fie feine Kemmtnig 
von ben innern Verhaͤltniſſen des Judenthums has 
ben, und nicht wiffen, daß ſolche Ueberbleibfel des 
jüdiichen Mittelalterö längft den innerhalb des Ju⸗ 
denthums vorgegangenen Revolutionen ald Opfer 
gefallen find. Wil man endlih, um dad Gewiſſen 
der Juden zu fhonen, ihnen den Militärbienft er: 
laffen, fo warte man doch, bis fie felber im Na 
men ihres Gewiſſens darum bitten. Unferes Wiſ— 
fend hat weber ihre religiöfe Ueberzeugung noch ihr 
Ritual fie verhindert, tapfern Antheil an den Schlach: 
ten des legten Krieges zu nehmen. 

In jeder Hinſicht müffen wir dem Votum bei: 
flimmen, welches ſchon im Jahre 1812 bei Bera— 
thung des Edikts vom 11. März deſſelben Jahres 
Hardenberg abgab: Ic kann, fagt er, fein Geſetz 
über Juden billigen, dad mehr als vier Worte ent: 
hätt: „Sleihe Rechte, gleihe Pflichten!‘ 
Sollte, wad wir faum glauben können, ber Staat 
trog aller diefer gewichtigen Gründe angenblidlichen 
engberzigen Anfichten folgen, .und die Juden in bes 
fondere Korporationen ablöfend von uns trennen 
wollen, fo wird uns das boch nie abhalten, mas 
wir ihnen in Wiffenfchaft, Kunft und induſtrieller 
Thätigkeit verdanken, freudig anzuerkennen, und ihs 
nen zum Bunde für die größten und heiligften In— 
tereffen der Menfchheit die Bruberhand zu reichen. 


Magdeburg; 22, April. Die hiefige Zeitung 
enthält heute folgenden Art. aus Berlin: „Seit 
man weiß, daß die neue Jubenordnung wirklich dem 
Juden eine mehr oder minder von bem allgemeinen 
Weſen getrennte eigene Stellung im Staatöverbande 
anweiſen fol, nimmt man noch mehr Antheil 
anden Anftrengungen, weldhe die Juden 
felbfi gegen den neuen Gefegentwurf mas 
hen. Die Akademie der Wiffenfchaften bat ein Zei— 
hen gegeben, daß es an ber Zeit fei,. die Grenz: 
pfähle der Vorurtheile einzureißen und Trennungen 
aufzuheben. Sie hat nämlich (mie wir fchon gemel: 
det) zum erfien Male einen Juden zu ihrem Mit: 
gliede der philofophifchen Klaffe ernannt. Alerander 
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von Humboldt, als aufgeflärter Staatsmann eben 
fo berühmt, wie ald großer Gelehrter, hat befondern 
Theil daran, wie überhaupt Herr von Humboldt 
fi mit Energie gegen. ein befchränfended Gefek er: 
Härt, an welches er übrigens nicht glauben will, 
Ein Brief des Herrn von Humboldt, in Abfchriften 
‘ verbreitet und an einen ber erfien Räthe Sr. Maje: 
ſtaͤt gerichtet, erflärt, daß er die Gerüchte für falſch 
aufgefaßt halte, daß aber, wenn fie dennoch wahr 
fein follten, ein ſolches Gefeg gegen alle Staats: 
klugheit flreite, daß ed die böswilligften Interpreta: 
tionen ber eigentlichen Motive zulaffe, und Rechte 
aufbebe, bie ein menfchlicheres Geſetz bed Vaters be: 
reits erwerben ließ, auch der Milde des jegigen 
Königs ganz entgegen fei. Merkwürbig ift der Schluß 
diefed Screibend, worin Herr von. Humboldt fagt: 
„Es ift gefahroolle Anmaßung ber ſchwachen Menſch⸗ 
heit, die uralten Gefege Gottes auslegen zu wollen. 
Die Geſchichte finftrer Jahrhunderte lehrt uns, zu 
welchen Abwegen folhe Deutungen Muth geben. 
Die Beforgnig mir zu ſchaden, muß fie nicht abhal: 
ten, von diefen Zeilen Gebraud zu machen. Man 
muß vor Allem den Muth einer Meinung haben.” 


Aachen, 33. April. (Privatmitth.) Der durch 
feine Gefchichte der deutfchen Literatur, feine Dich: 
tungen und Arbeiten, namentlich im „Telegraphen“ 
rühmlichft befannte Dr. Ludwig Wihl eröffnet bin⸗ 
nen Kurzem eine ifraelitifche Erziehungsanftalt, wozu 
er fich der Mitwirtung bedeutender und bewährter 
Männer vergewiffert hat. Man kann dies ald ein 
gutes Ereigniß anfehen, dem gute Folgen entſprießen 
werben. Um fo weniger fann man anftehen, bie 
neue Anftalt dem Publitum zu eſchien und es 
auf ſie aufmerkſam zu machen. 


Deutſchland. 


Aus Mittelfranken, im April. (Privat: 
mitth.) Im unferen politiſchen Verhaͤltniſſen iſt es 
noch immer beim Alten und trog der Nähe bes 
Landtags hört man weder Seitend der Staatöregie: 
rung von vorbereitenden Arbeiten zu dem vielver- 
heißnen Gefegentwurf, welcher bie gerechten Klagen 
der Duden befeitigen werde, nod Seitens dieſer 
felbft von Schritten, welche eine Veränderung bezies 
lern follen. Die Fruchtlofigkeit aller biöherigen Ver: 


ſuche macht ftumpf, aber man follte doch nie aufhd» 
ren zu petitioniren und auf fein Recht ſich zu berus 
fen.. Hinfihtlih unfrer religiöfen Berhältniffe aber 
leben wir einer beffern Hoffnung. Die Annäherung, 
welche zwiſchen dem Katholicismus umd dem Protes 
flantismus jest bei und ‚vor fi geht und die Er 
Härung des Königs, daß er Feine Kopfhänger wolle 
und ben Fanatismus verabfcheue, läßt glauben, es 
werde bied auch auf unfre Verhaͤltniſſe influenziren. 
Schon fpricht man davon, daß der Prozeß gegen 
ben Rabbiner Dr. Löwi in Fürth nicht zu feinem 
Nachtheil ausfallen werde, wenigftens haben die Ze: 
loten die Hoffnung auf deſſen Abfegung bereits anf: 
gegeben. Dort herrſcht ein nimmerendender Streit 
zwiſchen ber aufgeflärten Gemeindeverwaltung und 
ber am Hergebrachten hängenden Kipa d. i. Beers 
bigungsverein, bie fich gegen eine verbefferte Keichen- 
ordnung flemmt und auf das Seitens bes hohen 
Minifteriumd ihr eingeräumte Recht pocht, fogar 
das Privateigenthum der Gemeinde, den Begraͤbniß— 
plaß, beliebig vergeben zu bürfen. — 

In Ansbach bat der allgemein beliebte Rabbiner 
Gründbaum ohne Widerfpruh eine Leichenordnung 
eingeführt, der Rabbiner in Schnaittah hat bei eis 
nem folhen Berfuch den Kürzein gezogen. — 

Bon dem planlofen Lehrplan des Rabbiner W. 
in Sch., über welchen er mit allen feinen Lehrern 
und ben treffenden Infpektionen im Streit liegt, ift 
in dieſen Blättern fchon die Rede gewefen, und e3 
ift noch hinzuzufügen, daß feine Gemeinſchaͤdlichkeit 
faft allgemein anerkannt ift, und demnaͤchſt höhrer 
Entſcheidung in diefem Sinne entgegengefehen wer: 
ben kann. K. 


Oldenburg, 29. Maͤrz. (Privatmitth.) Am 


vergangenen Sabbate, dem erſten Tage des Peßach— 


feſtes fand in der hieſigen Synagoge, nach Beendi— 
gung des uͤblichen Feſtgottesdienſtes und an dieſen 
ſich anreihend, die erſte Konfirmation Statt. Der 
Konfirmanden waren fünf, drei Knaben und zmei 
Mädchen. Auch hier bewährte dieſe Handlung ihren 
tiefergreifenben Eindrud auf die Konfirmanden felbft 
fo wie auf die zahlreiche Verſammlung. Freudig 
uͤberraſcht und in ihrer feſtlichen Stimmung erhoͤht 
wurde die Gemeinde durch die Anweſenheit Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Großherzogs, welcher, 
davon in Kenntniß geſetzt, in der Synagoge ſich 


— 
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einfand, die Prebigt und nachfolgende Konfirmation 
mit hohem Intereſſe anhörte und am Schluffe feine 
volle Befriedigung und Anerkennung bem ihn be: 
‚gleitenden Vorſteher, Herrn Kaufmann Ballin, in 


den gnäbigften Ausbrüden äußerte. — Wenn edle 
Fürften und ſolches Zeichen der Toleranz und ber 


Theilnahme würdigen, dann mögen wir hoffnungs: ' 
vol in die Zukunft bliden und uns über die betäu: | 


benden Verhandlungen in einem Nachbarlande trö: 
‚fen. Das Beifpiel, auch das gute, fledt an und 
fordert zur Nachahmung auf. — 


Berichte über den Staud des Kultus. 


Hürben (Baiern), im Mär. (Privatmitth.) 
Unfere Gemeinde, eine der reichften und zahlteichſten in 
Baiern, fie zählt ohngefaͤhr 120 Gemeinbeglieder, ſchließt 
alle Keime bes Beſſern in ſich, aber fie werden von de: 
nen gewaltfamer Weiſe niedergetreten, die zu ihrer Pflege 
berufen find. Es befinden ſich bier ſehr viele Handwer— 
fer, bie ausfchließlih von ihrer Hände Fleiß leben, meh: 
rere nicht unbedeutende Kaufleute; es herrfcht ſehr viel 
Sinn für MWohlthätigkeit, wiewol mehr für partielle als 
für großartige, allgemeine Zwecke. Es hat fi in für: 
zerer Zeit ein Holzverein gebildet, von welchem jährlich) 
ein nicht unbedeutendes Quantum Holz an hiefige Arme 
vertheile wird; außer diefem Verein verfolgen noch vier 
andere ihr menfchenfreundliches Biel und ein Humanitäts: 
und Induſtrieverein, Uber welchen biefe Blätter ſchon be: 
richtet haben, laͤßt fi die Verbreitung juͤdiſcher Schrifs 
. ten angelegen fein und ift nicht wenig bemüht armen 
Sünglingen ein zweckmaͤßiges Handwerk erlernen zu 
laſſen. 


An unſerer Religions- und Elementarſchule wirken 
drei Lehrer, und an unſerm jungen Rabbiner Heren 
Schwarz befigen wie einen Eugen, gebildeten Mann, 


Mie überall regt ſich, befonderd unter dem nachkom⸗ 
‚menden Gefchlecht, ber Geift bes Fortſchritts, der Wunſch 
nach zeitgemäßer Umgeftaltung unferer Inftitutionen, nach 
Erfegung abgelebter Formen durch Iebensfrifhe Eincich: 
tungen nad dem Beifpiele anderer Gemeinden. Man ift 
für die Religion und ihre Intreffen begeiftert, muß 
aber ſchmerzlich gewahren, wie man bie nichtsfagendften 
Gebräuche aufrecht zu erhalten, jede zeitgemäße Konzef- 
fion hartnädig verweigert und das durch die Nothwen⸗ 


| 
| 


digkeit und gegen den Willen der MWortführer eingedrun⸗ 
gene Beſſere Über die Achſel anfhaut, und nad Umſtaͤm⸗ 
ben als. veligionsroidrig darzuftellen fucht. 

In unferee ſchoͤnen Spmagoge wird man, troß der 
vorhandenen Mittel, weder durch Chorgefang, noch durch _ 
oͤfteres Predigen erbaut. Man glaubt ſich vielmehr durch 
bie vorgetragenen Ouverturen und Triller bald in ein 
Theater bald im eine polniſche Synagoge des vorigen 
Jahrhunderts verfegt. Außer io und Arts, woflr eim 
befondered Honorar ausgefegt ift, hörem wir nur felten 


; eine Predigt, au am iu und =u blieb die Kanzel 


ſtumm. Am Sabbat und Feiertagen ſieht man bei die: 


fen eine Kappe, bei jemem einen Hut und bei einem 
dritten fogar noch eine fogenannte breite Haube ale 
Kopfbedeckung. Trifft es fih. nun, daß ein Bekappter 
zue Zora berufen wird, fo muß er entweder von feinem 
Nachbar den Hut borgen, oder wenn ihm diefer nicht 
fonvenirt, zur allgemeinen Beluftigung die refervirte At: 
lerwelts: Breite- Haube auffegen. 

In den erwähnten Predigten werben nicht bie Ber 
bürfniffe der Zeit gewuͤrdiget, fordern mur auf das Straf: 
bare der Uebertretung eines aͤußern Gebrauchs oder bie 
Nichtachtung irgend einer refigiöfen Obfervanz mit Fin: 
gern bingewiefen. Das Rafiren wurde {don ein Dutzend 
Mal von der Kanzel geworfen. Wirklich unmoralifche, 
unjüdifhe Handlungsweifen, die wahres Bw Yıırı dere 
anlaffen und duch deren Ausübung wir fo mande 
Schmach und allgemeine Vorwürfe zu erdulden haben, 
werden gänzlich ignorirt. 

Die durch die Kreisfpnode verfaßte und von der £, 
Regierung beftätigte Spnagogenordnung fchreibt unter 
anderm bie Abhaltung einer öffentlichen Konfirmation ver, 
Sie wurde aud) eimigemal zur Erbauung aller Befferger 
finnten abgehalten. Unfer Here Mabbiner verficht es 
ſchon auf die Herzen zu wirken. Auf den Antrag einie 
ger Eiferer wurde fie aber wieder abgeflelt. Die in eben 
biefer Synagogenordnung gebotene Werkündigung der 
Brautpaare aber, wofür Gebühren bezahlt werden, bleibt 
fireng eingehalten. Und wie wird erft Si gefeiert?! 

Wir erfennen es mit Dank an, daß der Mabbiner 
unfere Lehrer fleißig moralifirt, daß er ihnen die Erfuͤl⸗ 
lung ihrer hohen Pflichten ans Herz legt, daß er fir jum 
fleißigen Beſuch der Synagoge ꝛc. ermahnet, allein: wie 
würden dem Rabbiner Lieber rathen, Thaten an die 
Stelle der Worte treten zw laffenz mic würden ih ras 
then nicht mie bisher, nur alle 14 Tage einmal, fon 
berm jeden Tag, oder wenigſtens jede Woche zwei mal 


bie Schule zu befudgen und, mie wir vom andern Rab: 
binen wiffen, ben Kindern felbft einigen Unterricht zur 
ertheilen.. Wir wollen zwar von dem Mabbinen nice 
Altes fordern umd hätte er ſich im früherer Zeit nicht 
eben fo verhalten, wir würden feine gegenwärtige pres 
kire Stellung tet wol zu würdigen wiſſen. 


Aber eben darum iſt es an dem Gemeindrausfhuß 
mit Energie gegen die Bigotterie aufzutreten. Es fehle 
diefem Ausfhuffe an Männern nid, 
und Sachkenntniß genug befigen, gegen das Uebel zu 
wirken, bie «8 einſehen, baß es an der Zeit ift, etwas 
für Gott zu thun, damit der Riß zwiſchen dem Alten 

und Meuen nit unbeilbar werde. Dann wird aud) uns 

fer Rabbiner — deffen find wir gewiß — aus feiner 
Lerhargie erwachen und in Hinblid auf den Lohn, der 
feiner bei dem Herrn des Lichts wartet, eines kleinen 
prfuntären Schadens nicht achten, der ihm bei diefem, 
oder jenem erwachſen könnte. — 


Laffen Sie mid meinen Bericht, ber fo wenig Erfreu: | 


liches bietet, mit etwas Traurigem fchliefen nneH Sa av, 

Um 9. Februar d. J. hat es der Vorſehung gefallen 
unfern Elementarlehreer Herrn Joſeph Kahn, nad einem 
2Tjährigen treuen Wirken an unferer Schule in feinem 
54, Lebensjahre von diefem Leben zu einem beffern ab» 
zuberufen. Obwol fein Leihenbegängniß nicht auf 'eine 
angemeffene, würbige Weile begangen wurde, fo wurde 
z. B. von Eriten des Rabbiners oder Vorflandes nicht 
einmal die Scyuljugend angehalten ihren Lehrer und 
Wohlthaͤter zu feiner Nuheflätte zu begleiten, fo gab 


doch die Uberaus zahlreiche Begleitung, fo wie die uns | 


jäbligen heißen Thrinen, bie an feinem Grabe fielen, 
den deutlichſten Beweis, welder Liebe und Verehrung 
er ſich von Seiten ſaͤmmtlicher Gemeindeglieber, insbes 
fondere von Seiten feiner Schüler zu erferuen hatte. 
..:ıT 


Bielig (öfter. Schleſien), 28. Mär, (Privat: 
mitth.) Durch die Bemühungen des Kaufmanns Herrn 
B. Holländer ift auch bier ein guter Chorgefang beim 
Gottesdienft eingeführt worden. Die Leitung des Chors 
bat Here Cohn übernommen, welcher würdige Mann 
auch reiigiöfe Vorträge haͤlt, bis ein wirklicher Prediger 
angeftellt fein wird. Auch zu einer Drgel fchreitet 
man jebt. 


Burgdorf (Baiern), 5. April. (Peivatmitzh. ) | 
Am verflofjenen Peßachfeſte find durch bie Bemühungen | 


die Sntelligeng 


bed Lehrers Heren Beffer Chorgefang und Predigt beim 
Gottesdienfie in’s Leben getreten. 





— — 


Literariſche Nachrichten. | 


Puchow (Ungem), März. (Eingeſandt.) Die 
Herausgabe des Lexikons des R. Parchon, wotuͤber [chem 
früher berichtet worden, hat ſich bereits durch eine große 
Anzahl Subſtribenten geſichert. Es bürfte für die Leſer 
| Ihres Blattes, das ſich die Umfaffung des Kulturzus 
ſtandes ſaͤmmtlicher ifraelitifchher Gemeinden zur Teudenz 
gefegt bat, nicht gang ohne ntereffe fein, wenn ich 
Ihnen bei diefer Gelegenheit eine kurze Schliderumg des 
Bildungs = und religiöfen Zuſtandes Hiefiger Gegend 
mad. Ganz abweichend von ber Vorſtellung, welche 
man fich gewöhnlid; von dieſen Provinzen des Könige 
| reichs Ungarn felbft in Ungarn zu machen pflegt, ents 
ı hält und naͤhrt unfere Gemeinde bie hoffnungsreichften 
Keime des Fortfdrittes und der Bildung. Wenn aud, 
was das äußere Leben betrifft, noch ſtreng an den als 
ten rabbinifhen Satzungen feſt gehalten wird, was eben⸗ 
fowenig ein Zeichen der Unkultur ift, wie ein leichtfinnis 
ges Abwerfen deſſelben ein Zeugniß wahren Fortfchrittes, 
ja wenn auch nicht ganz von Finſterlingen frei, die das 
anbrechende Lichte germ abzuhalten wünfhen, giebt es 
bier nicht wenig Männer welche einen wahren Sinn für 

| MWiffenfhaft und Kultur des Judentums haben. Ich 
' ermähne hierbei zuerft, der alten ehrwuͤrdigen Familie 
Lippe, aus ber zwei Brüder im Septembre Rabbinatse 
fielen angenommen haben, der eine (nr m) im 
Schachtiz, ein amsgezeichneter Talmudiſt ("paı Yımb 
bOT2m), ber jüngere (ba rn) in Gyoͤngyoͤs heve⸗ 
ſcher Gefpanfchaft, nit mweniger als yımmı mob bes 
ruͤhmt, daneben auch ein vielfeitig gebildeter Mann, eim 
tüchtiger Redner, deffen dem Zeitgeift entfprechende Ger 
' finnungen zu. den beften Hoffnungen für die Zukunft 
Derantaffung giebt. Nicht minder bekannt ift die acht⸗ 
bare Familie Langfelder, deren Haupt (sam ’=) im 
der ganzen Umgegend bie größte Achtung genießt. Bes 
fonders hervorzuheben ift deſſen jüngfter Sohn Herr Reos 
pold (14: 375 amt mn), nm non) pam mn 
Ser NSOanT Bun. Domipam sem, be ſich 
großmäthig genug erboten hat, das Papier zu bem gans 
zen Werke vorzufchiefen, ein Anerbieten das nur von 
einem Manne, der fo vielen Sinn für Bildung und 
Wiffenfhaft hat wie Herr Leopold Langfelder, bei diefer 


J 


ten ſich heraus: 


enormen Summe gemacht werden konnte. Es iſt für 
mic eine Erfuͤllung der angenehmſten Pflicht wenn id) 


demſelben hiermit öffentlich meinen tiefempfundenen Dank 


ausſpreche. WBefonders verdient macht fih um die hie: 
fige Gemeinde der Rabbinatskandidat Samaw un 
"irbwarT welcher regelmäßige Studien in Prag ger 
macht, und nad) feiner Ruͤckkehr hieher eine Schule gegrümbet 
bat, die die einzige organifirte im ber ganzen Gegend. 
Es ift kaum zu berechnen, welche fegensreide Folgen 
für die umliegenden Gegenden biefe vortrefflid eingerichs 
tete Schule haben wirb. 

Unter andern Lomdim, auf die unfere Gemeinde 
flotz fein kann, iſt befonders herauszuheben 772 Tin 
eebypies ein tiefdenfender Talmudiſt, und Herr 
Acer Kohn (> Tor Tun) welcher letztete nicht we— 
nig Sinn für Bildung und für Förderung alles Guten 
und Schönen hat. Stern. 


Keipzig. In den Neuen Jahrb. für Philologie u. 
Pädagogik ff. von Seebode, Jahn und Klotz, achter 
Supplementband, Heft I. (1842) finder ſich ein beady 
tungswerther Auffag von Heren Dr. Ph. Ehrenberg 
in Wolfenbüttel: „über die Ausſprache der hebr. Buche 
ftaben im Algemeinen und des n und O insbefondere." 
Als Refultate der gruͤndlich geführten Unterfuhung fleil: 
1) die Regel über Dag. lene und bie 
doppelte Ausfprahe ber Buchſtaben ne>723 beftätige ſich 
eben fo wol durch phyſiologiſche wie durch hiſtoriſche 
Nahweifung; 2) © ift feſter, ſtatk attikulitter T-taut, 
pn bentale Afpivate (3, ih), und beide Buchſtaben wer: 
den diefer. Bedeutung nad) feit den aͤlteſten Zeiten von 
ſemitiſchen und nicht femitifchen Völkern in entſchiedener 
Majoritaͤt erkannt; 3) die Verwechſelung des Namens 
beider Buchſtaben im Griechiſchen und ihrer alphabeti- 
fen Stelle iſt durch die allmälige Uebertragung ber 
Buchftabenformen aus dem Driente, je nad dem Be: 
dürfniffe der Griechen, entftanden. — Seit Ewald hielt 
man & füe th und m für t;. Ehrenberg widerlegt dieſe 
Annahme fehr teiftig, und flimmen wir ihm völlig bei. 


Paris. Ein für die Geſchichte der Arithmetik nicht 
unwichtiger Auffag ift ber folgende: Notice sur un manu- 
serit hebreu du traitd d’Arithinetigue d’Ibu -Esra, conserve 
à la bibliothöque royale (Heb. 449, Cod. Heb. 240); 
par M. O0. Terquem, im Journal de Mathematiques 
pures et appliqudes, t. VI. (1841), auch befonders er: 
hienen. Eine Befchreibung diefes Manuftripts, ſo wie 


ber Inhalt der Abhandlung Über die Atithmeiik (Ho 
"2oanr) beſchaͤftigen den gelehrten Bibliothekar, wodurch 
ber Standpunkt der Arithmetik im 12. Jahrhundert im 
ber arabifhen Schule fehr deutlich wird, Das Manus 
feript enthält nody die Abhandlungen: Tiſchboret, worüber 
Herr Terquem etwas Näheres verfpricht, das Sefer has 
ſchem (von Lippmann 1834 herausgegeben); Kommentar 
über einige Lehrfäge Euklid's, Sefer haachad, über die 
görtliche Einheit; Biour aftorlob, über die Konftruktion 
des Alteolabiums ded Emanuel-ben Jakobz und Mes 
lechet haaſcheret, eine mnemoniſche Abhandlung nad 
d’Orvieto. ' 


Nord: Amerika. Der United States Literary Ad- 
verliser vom Januar d. 3. giebt bie Nachricht, daß in 
Chatleſtan ein 1357 Jahre (?) altes hebräifches Gebet⸗ 
buch fich finden fol. Es fei ein ungeheucer, auf das 
feinfte Pergament gefhriebener Band, ganz mit der Fe— 
der ausgeführt, und zwar mit einer Genauigkeit und 
Schönheit, daß man es als ein Meiſterſtuͤck der Schreib: 
kunſt betrachten Eann. 


Magdeburg, 21. April. Angekommen: (Homis 
letik.) Trauerrede wegen des Ablebens Ihter Majeſtaͤt 
der Koͤnigin⸗Wittwe Karol, v. Balern ff. vom Diſtrikts— 
Rabb. Neuburger. Aſchaffenburg, 1842. Herzlich 
innige, kunſtlos einfache, aber ſinnvolle Worte, welche 
die Verſtorbene ruͤhmen als Gattin, Mutter, Wittwe 
und Dulderin. — Die drei Symbole des Ueberfchreis 
tungsfeſtes. Worte des Schmerzes und der Erhebung 
am Tage ber feierlichen Beifegung Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Großherzogs Paul Friedrich 19. März 1842 (am 
Sabbat vor dem Ueberfchreitungsfeft) ff. von Dr. ©. 
Holdheim. Schwerin, 1842, Wir geftehen, daß es 
uns eine üble Wahl ſchien, den einfach zu faffenden, hos 
ben Gegenfiand bes Tages, die Beifeyung bes Fürften, 
an die drei Symbole des Peßachs (Peßach, Mazza, Mas 
ror) zu Enüpfen. Um fo weniger befriedigte e8 uns 
aber, da die Anknüpfung nur eine fehr erkünftelte ift. 
Es wäre wol angemefjner gewefen, an diefem Tage dem 
©. hagadol zu vergeffen, und bloß den großen Inhalt 
des Tages zu feiern. — Predigt und Domilie, bei der 
Einweihung des iſrael. Bethauſes in Oletzko, am 2. u. 
4. Sept. 18541 gehalten von Dr. J. 2. Saatfhüg. 
Königsberg. Die Predigt, abgerundet und finnreich, bez 
fpriht: das Gotteshaus muß euer Streben befördern 
1) Sfraeliten zu fein im wahren Sinne des Wortes, 
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umd das heißt auch 2) zw entfprechen dem eben Berufe ! U. Geiger, Breslau i 1842. Sendſchreiben an ben 


des Menfhen und den begeifternden Pflichten des Buͤr⸗ 
gers. Auf eine ſehr angemeſſne Weiſe werden die Grunds 
züge unfter Religion mit den im Gotteshaufe zu vollzies 
henden Geremonien in Verbindung gebracht. 
Geſchmack konnte uns bie „Homilie“ abgewinnen, bie 
mehr ein Konglomerat von Bibel: und Midrafchftellen 
if. Die Einmweihungsagende ift zu empfehlen. 


Magdeburg, 22. April. Angekommen. (Flug⸗ 
fhriften und Polemik.) Sendfhreiben eines Fa: 
milienvaterd zunaͤchſt an feine Sfraelit. Brüder in Pom: 
mern. Berlin, 1842. Hilf die ſelbſt, fo wird bir ges 
holfen! Ein wadres, männliches, einſichtsvolles, rügens 
des und rathendes Wort ift biefes Sendſchreiben. Wol 
wünfchten wir, es ginge bei den Pommern nicht ohne 
Wirkung vorüber, und in anderen Provinzen würde es 
nicht minder bedacht. Der Verfaffer, ein Gefhäftsmann, 
aber für die rechte Geſtaltung feines Gtaubens begeijtert, 
bezeichnet die vorherefchenden Uebel mit duͤtren Morten; 
Mangel an religiöfer Belehrung in der Synagoge wie 
in der Schule, der Kultus daniederliegend, wie nie, alle 
wichtigen Akte des Lebens auf die gefhmadlofefte, ja 
widrigfte Weiſe vollzogen; überhaupt bie Religion Iſrael's 
auf eine Weiſe repräfentirt, daß innen und außen nur 
die fchlechteften Begriffe von ihr gelten können. Alles 
dies zeichnet ber Verf. mit blutendem Herzen, und bringt 
auf Abhuͤlfe — durch Anftellung eines wiſſenſchaftlich 
gebildeten Rabbinen für die Provinz, der feinen Sig in 
Stettin habe, durdy Errichtung einer ifrael, Bürgerfchute 
dafelbft. Iſt er fih auch bewußt, daß hiermit nicht wie 
mit Einem Schlage alles Uebel gehoben wird, fo weiß 
er doch, daß der weſentlichſte Punkt damit erreicht iſt. — 
Es iſt dies Alles eine gar traurige, erbärmliche Ges 
fhichte! 7000 Juden follen nicht einen einzigen wuͤr⸗ 
digen Geiſtlichen haben; in einer ganzen Provinz ſoll 
nicht an einer einzigen Stätte die Religion gelehrt wer: 
den, und es foll mod) fo ungemeiner Anftrengung koſten, 
fie von dieſer Dringlichkeit zu überzeugen — um am 
Ende doch zu keiner Verwirklichung zu kommen! Wie 
ſoll es aber anders fein, da bie Hauptſtadt des Königs 
reich, diefe Gemeinde, bie ſich bei jeder Gelegenheit als 
den Mittelpunkt der iſraelitiſchen Bildung rühmt, in 
derfelden Verfaffung beruht! Denn Überall liegt ja das 
ftärkfte Argument im Beifpiel. Es ift eine Sache zuerſt 
zur Betruͤbniß, und dann zum Zaͤhneknitſchen — — 
Der Hamburger Tempelſtreit, eine Zeitfrage. Bon Dr. 


Weniger | 


Herrn Dr. 3. Frankel ff. von Dr. G. Salomon. 
Hamburg, 1842, Es find dies bie beiden, letzlich er 
ſchienenen wichtigeren Brofhüren in dem Wempelgebete 
buchſtreite. Dr. Geiger wie Dr. Frankel gehörten zu 
benen, vom welchen ſich ber Tempelverein ein Gutachten 
über die mama des Chaham erbat. Dr. Geiger ging 
dabei offen zu Werke, indem er in feinem „Gutachten“ 
einfach die rm zuruͤckwies, dann aber bie obige Bro⸗ 
ſchuͤre für fich erſchienen ließ, wo er von feinem eigenen 
Standpunkte das Gebetbud einer Kritik unterzog. Nicht 
fo Dr. Frankel. Derfelbe vereinigte Gutachten und Kris 
tit in Eines, verbot zuerft bie Veröffentlihung feiner 
Zuſchrift, und veröffentlichte fie dann ſelbſt mit einem 
Mate im „Orient.“ Abgefehen nun vom legtern Ums 
ftande, der an fich keine Bedeutung hat, fo frägt es 
fi: was würde wol daraus entitanden fein, wenn Ser 
der der Begutachtenden feine Kritik, feine einzelnen und _ 
allgemeinen Bedenken in Bezug auf das Gebetbuch zus 
gleich abgegeben hätte? ine Verwirrung, aus der das 
allgemeine Publitum, das doch fo ſtark bei der Sache 
betheiligt iſt, fidy niemals vernommen hätte. Dies iſt 
fo fehr der Sal, daß gerade das Gutachten bes Dr. 
Frankel von jeder Partei in Anfprudy genommen wird, 
daß der Tempel die Mißbilligung ber 79710, bie Chacha⸗ 
miten bie Kritik des Gebetbuches ſich als ein Siegeszei— 
den auffteden. Und body muß dies letztere dem Dr. 
Frankel fehr unlieb fein, da doch keiner der Begutach— 
tenden bie „uͤberlebte Satung” mit fo vollen Morten 
verurtheitt hat, wie er, fo daß Fr. nicht die Reform, 
fondern tie weit die Reform ? in Frage flellt. 

Dr. Geiger ſtellt in feiner Brofhüre den Tempel als 
binter fich ſelbſt zurücgeblieben, und darum inkonfequent 
dar. Mir glauben, daß durch das in No. 16 gegebene 
Schreiben die Unrichtigkeie feiner Praemiffe, daß ber 
Tempel völlig ein Gewaͤchs der freieſten Selbſtbeſtim⸗ 
mung fei, erwieſen iſt, womit benn auch feine einzelnen 
Einwendungen auf fid) beruhen können. Gewiß tft es 
ein Jerthum feinerfeits, wenn er den Tempel zu einer 
theologifchen Fakultät flempeln will, ein Gotteshaus zu 
einer Akademie der jüdiſch-theologiſchen Wiſſenſchaften — 
das lag gar nicht im den gegebenen Bedingungen feines 
Dafeins. Aber eine Sünde, ja eine Sünde, bie wir 
nicht mit ihm theilen möchten, begeht er, indem er das 
wol vollbrachte, das mit fegensreihen Arbeiten ausge 
füllte Leben der Tempelprediger als fruͤchtelos und ers 
folgsarm ſchilt, weil fie der hoͤhern wiſſenſchaftlichen 
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Geftaltung der jüdifchen Theologie Feine ſtrikte Arbeit 
geroidmet. Als wenn zu ber Belt, - wo fie zu arbeiten 
anfingen, nicht umendlich viel Näheres zu thun vorlag, 
als die abſtrakte MWiffenfhaft! als wenn damals nicht 
zuvor der Strom des jüdifhen Lebens auf die Wiſſen⸗ 
ſchaft hin zu richten war! Mein, laſſet bie Jüngern 
nicht fo undankbar fein gegen bie, auf deren Schultern 
fie getreten: man würde ber Arbeit am Ende überbrüfs 
fig. Fühle denn Geiger nicht, daß auch hinter uns 
eine Jugend ficht, die, von foldem Beifpiel geleitet, 
auch unfte Arbeiten Über die Achfel anfhauen wird, weil 
— diefe unfre Arbeiten doch auch nur erft Anfänge 
der Wiſſenſchaft find! Schreiber Diefes hat ſich juſt ei: 
ned wohlwollenden Empfanges von Seiten ber Tempel: 
prediger nicht zu rühmen — gleich nach feinem erſten 
Auftreten wurde er von einem berfelben gar übel zuges 
richte. Dennod mußte er fi bald ben rechten Maß: 
flab zu gewinnen, und — „iſt doch dafür geforgt, daß 
die Baͤume nicht in den Himmel wachen.” Lernen wir 
unfre eignen Kräfte nicht Üüberfhägen, Anderer Leiftuns 
gen adıten, und — uns vertragen! Demungeachtet 
wird bie Schrift Geiger's in der Gefchichte der Gebetre⸗ 
form von Bedeutung bleiben, und bei einer gründlichen 
und Eonfequenten Bearbeitung berfelben nicht überfehen 
werben dürfen. 

Das Gutachten Frankel's hatte dem Gebetbuche mes 
ſentlichere Vorwuͤrfe gemacht. Mit dem Nachweis, daß 
der Ritus des Tempels ſowol dem Prinzipe der Trans: 
aktion als auch ben aͤußeren Bedingungen feines Ur: 
fprungs und Fortbeftandes nah nicht ein frei und un: 
bedingt fich geſtaltender fei, fällt ber Einwand Geiger’s, 
den Tempel felbft betreffend, über den Daufen. Frankel 
aber greift die Art der Reform infofern an, ale fie ber 
Gemüthlichkeit ermangele, Vieles entfernt habe, was dem 
jübifhen Zuhörer Lieb fei feit Jugend auf, und von’ bies 
ſem Standpunkte aus verwirft er viele Abänderungen, 
>» B. Annahme ſefardiſcher anflatt ber aſchkeneſiſchet 
Piutim ff. Diergegen trict nun in der angeführten Bro: 
fhüre, ein Meiſter in der Polemik, Dr. Salomon auf, 
und ſpricht, ohne aus den Schranken der Eitte und des 
Anftandes zu gerathen, aber derb dem Dr. Frankel — 
die Wahrheit. Man geftatte uns felbft einige Bemer⸗ 
kungen. Es ’ift und kann hier niche der Ort fein, in 
bas Detail hinabzufteigen. Wir haben vor binnen 
Jahresfrift eine Gefchichte der jüdifchen 
Aultusreform und ihrer bisherigen Ne: 
fultate zu fertigen, und dahin gehören bie einzelnen 


Streitpunkte über ſpezlelle Gebetformeln. Sondern Als 
gemeined. Jede Reform hat in ihrem erften Erſcheinen 
etwas Fremdartiges, welches im erflen Augenblid, ger 
halten gegen das Gewohnte, unbehaglih if. Der Pros 
bierftein der Meform vom Standpunkte der Gemüch: 
lichkeit ift nun, ob mad mehrmaligem Beſuche biefe 
Unbehaglichkeit ſchwindet, das Gefühl des Heimiſchwer⸗ 
dens und Hineinlebens entſteht, und daraus eine hoͤhere 
Befriedigung hervorgeht. Nun hat Herr Dr. Frankel 
gegen eine beftehende Anftalt das Urtheil ber Ungemüths 
lichkeit gefällt, folglich haben wir auch das Recht, an: 
dere befichende Anſtalten zur Vergleihung heranzuziehen. 
Der Tempel hat das für fih, daß er die Meform fa 
tifch bingeftellt bat, alle Anderen kommen nur mit 
Ideen. Tritt man in den Tempel zu Hamburg ober 
in bie Synagoge in Dresden, an beiden Orten wird der 
bLoß des Alten gewohnte Befucher fih im erften Aus 
genblide fremd fühlen. Er, der gewohnt ift, mit ſei⸗ 
nem Gotte laut zu ſprechen und zu verkehren, muß in 
Dresden ſchweigen, Alles, was er zu fagen bat, übers 
nimmt ein alter Chafan und ein, oft noch ſchwacher 
Chor; er, der gewohnt ift, fih ungenirt in feiner Sons 
agoge zu bewegen, muß ſtill und undeweglich bleiben ; 
bie Meugier, wie ber Mizwotverkauf ausfallen wird, 
fällt weg, die Ehre eines Mifcheberach’6 genießt er, wenn 
er nicht felbft aufgerufen wird, aud nicht. Iſt er ein 
farrer Freund des Alten, nun fo wird er Dresden wie 
Hamburg verwerfen; ift er ein Freund der Reform, eis 
ner innigen Derzenserhebung — fo wird er beim Dress 
bener Gottesdienft bald fehr viele Langeweile empfinden, 
denn für fein Mitbeten, für feine Ungenirtheit ff. wicd 
ihm fein ftihhhaltender Erfag geboten, er wird im feiner 
Redeweiſe fagen: „hier iſt weder Fiſch, noch Fleiſchz“ 
mehrere Stunden ſtill ſchweigen, oder lautlos die Lippen 
bewegen, und nur hoͤren, das iſt — eine Qual. Ans 
ders im Tempel zu Hamburg; oftmalige Refponfen, 
ein erhebendes Lied, ein verftändliches, ergreifendes Ges 
bet, eine vorgügliche Predigt, das find Ingrebien: 
zen, bie, iſt er der Erhebung überhaupt fähig, ihn er» 
wegen, fein Gemuͤth in Bewegung fegen müffen. Man 
darf bier vom Leipziger Tempel nicht bloß den Mafftab 
nehmen. Die brängende Geſchaͤftsthaͤtigkeit in Leipzig 
zur Meffe, der Mangel an Mitteln laſſen in Leipzig 
nur ein ſchwaches Abbild zu. — Herr Dr. Frankel wird 
und dieſe Parallele nachſehen, er ruft fie felbft hervor, 
und feine Freimuͤthigkeit geftattet jedem Andern dieſelbe. 
Kann er nun zwar fagen, baf ihm aud der Dresdener 
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Bottesdienft noch nicht abgefchloffen und Ideal fei, fo 
wiffen wir zwar aud das Verdienft ber Drrsdener Syn: 
agoge zu würdigen, und haben es im biefer Aug: Zeit. 
des Judenthums hinlänglih würdigen laſſen — aber 
defto mehr iſt er gehalten, aud das Verdienſt Anderer 
unverfümmert zu laffen, und froh zu fein, daß bie 
Wege gebahnt worden, die noch ſo wenig und im fo ge: 
zingen Steeden betreten find. — Das Salomon'ſche 
Sendſchreiben faßt die Behauptungen und Einwürfe bes 
Dr. Frankel mit großer Lebhaftigkeit, mit vielem Witz 
und Scharffinn auf, und fucht auf ſchlagende Welſe ben 
Gegner zu entwaffnen. Es iſt aber fo aus einem 
Guſſe, daß Einzelnes daraus abzulöfen nicht rathſam 
ift, fondern wir denen, wilde ſich für biefe Angelegens 
heit intereſſiren, es ganz zu leſen überlaffen müſſen. 
Gewiß ift es, Dr. Salomon hat feiner Sache einen 
neuen Dienft geleiftet. Eben fo gewiß iſt es aber, baf 
gerade ans dieſen Diskuffionen nichts erhebliches hervor⸗ 
gehen kann, Sondern fie die Sachlage für das größere 
Publitum mehr vers, ald entwircen. — 


Theologie 


Au die verehrl. Medaktion der Allgem, Zei- 
tung des Qudenthums. 


(Sortfesung.) 


Wir handeln alfo im Geifle unferer Religion, 
geliebte Brüder! wenn wir aus unfern Gebetbücern 
fo bald wie nur irgend möglich zu entferne fuchen: 

a) die oft erwähnte zwölfte Gebetöformel, bie 
in der fogenannten ri n5en mit dem Worte 
wrmobnbı beginnt; 

b) aus bem für die Bußtage angeordneten Gebete 
„Unfer Bater‘ [zw] die Worte — 2175 

Ton 

e) in dem mit Bina arm für Montag und Don: 
nerftag beginnenden Gebete die Stelle maaı IR 
bis onmıa:n; fo mie 

d) alle. die Stoßgebete up mom ua Dr — 
Ferner: 


Aus ben Sabbat:Anbadhten muß entfernt 
werben : 

e) die Stelle monma — ınn) RD. 
nah wo folge naon — ba, 

f) Das Gebet, dad mit dem Worte banmir ar 
beginnt und mit dem Worte wm ſchließt, 
Endlich 

g) wären auch die fogenannten Gebete nad dem 
Vorlefen der “nos ran, nämlih am Mo 
und ap nzwrw gänzlich wegzuftreichen "). 


Unmittelbar 





Al a. 

Beit und Entftehung dieſer Gebetsformel ift 
aus ben talmudiſchen Schriften Ihnen Allen bins 
länglih befannt. Die Furcht, daß bie ſaddu— 
chifche Sefte ein politifches Uebergewicht erlan: 
gen koͤnnte, hat ben Pharifäern dieſes Gebet aus: 
gepreßt?). Demnach hat fi daſſelbe ſchon weit 
über anderthalbtaufend Jahre überlebt und — 
wären bergleihen Gebete auch nicht im höchften 
Grade unmoralifd und unreligids — feine 
erfte Bedeutung fchlechterdings verloren. Wozu nun 
die todten und tödtenden Buchftaben tagtäglich breis 
mal bem Gotte des Lebens vorſchwatzen und noch 
dazu, wie es ja ſchon häufig geſchehen iſt, unfern 
Gegnern Gelegenheit verfhaffen, uns zu 
verbächtigen, als wollten wir ben Zluch nicht 
blos auf die Diffentirenden in ber eigenen Mitte, 
fondern auf die’ Genoffen nicht:ifraelitifcher Bekennt— 
niffe herabflehen? *) 


Mir kennen aber nicht nur die Zeit und bie 
Entftehung, fondern auch den Verfaſſer biefer 
Gebetöformel , der fein anderer ift ald jopıı uımw, 


1) Daß die myſtiſch-kabbaliſtiſchen Stoß— 





ſeufzer und Befhmwörungsformeln, die nah und 


nah eingefhmuggelt — den Abſchied recht bald er⸗ 
halten müſſen, bedarf kaum der Erwähnung, ba ſie 
mehr dem Heidenthum als dem Judenthum an⸗ 
gehoͤrenz daruͤber indeſſen ausfuͤhrlicher bei einer andern 
Gelegenheit. — 
2) pnD „sen mas. uam «Sr ;ris m mama 'on 
“IR en 2 
3) Siehe Hotbpeims Votum über das: Grbetb. 
— dem — des neuem Iſrael. Tempelvereinus 
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ber fehr bald nah ber Abfaffung fein eigenes 
"Werk desavouirte und — vergeffen hatte‘), 
Beweid genug, wie wenig Werth er felbt auf daf: 
felbe gelegt hat. Ia, ic getraue mich, zu behaup: 
ten, daß ber wadere Rabbi, dem im Talmud große 
Lobreden gehalten werben ?), feine Bereitwilligkeit, 
ein fo inbumanes gottesläfterliches Gebet 
niebergefchrieben zu haben, tief bereuet haben 
müffe, denn nicht umfonft erzählt uns bie Mifchna, 
daß eben biefer Jap Damm einen Spruch aus ber 
Schrift im Munde führte, der gerabe bad Ge: 
 gentheil von dem ausfagt, was bad Gebet 
ermwbsnsı enthält, naͤmlich: „Fallt dein Feind 
fo freue dich nicht, firauchelt er, fo frob: 
locke nicht dein Herz, ed mißfällt deinem 
Gott, der es fiebt, und fein Zorn dürfte 
ſich von ibm auf dich wenden (Prov. 24, 
17) 2). Ift es nicht auffallend meine Brüder, daß in 
bem ganzen Abfchnitte diefer Samuel der einzige iſt, 
der Feine eigene Lehre giebt, fondern nur bie ber 
Schrift im Munde führt? Und ift es nicht noch 
auffallender, daß gerade der Mann, ber ein fol: 
des Gebet -verfaßte, einen ſolchen Spruch im 
Munde trägt? Lebiglih die Menue hat ihn ge 
quält, mit diefem fih nun eigen gemachten Wahl: 
ſpruch befhwichtigte er fein Gewiſſen und fühnte 
feine Uebereilung, indem er auf biefe Weife 
fein eigenes Thun widerrief. — Und wir fcdeuen 
und fhämen und nicht, das was in einem unbe: 
wachten Augenblid niebergefchrieben wurde, 
Jahrhunderte nachzubeten und flatt die Schwäche 
eines fonft fo großen Rabbi in Bergeffenheit zu 
bringen, biefelbe — unfterblich zu mahen?— — *) 


1) ndv nun m305 :b mass '0u 
2 Js ra n7 mard · 

3) 15 — U man ’= pmp man ’On: 

4) In meiner Schrift: das neue Gebetbud x. 
S. 23 habe ich aus den talm. Schriften mehrere Stel 
len citire, die fich ebenfalls gegen biefe Art von Gebe: 
ten auf's unverfennbarfte ausfprehen. Eine noch ſchla⸗ 
gendere finde hier ihren Play: Wir leſen naͤmlich none 
ar folgende Worte: Dunb 75 708 am "N 
abnunm bb Yu pbnow biywun 59 Sbenmb 
ab day Saw ms p manb ah Ipbo 
obw5 SUR Demas Nm Und wie viel ähnliche 
Beifpiele laſſen fih aus der Bibel und ber Geſchichte 
anführen?! Jehoachas, ber Boͤſes that in ben Augen 


Adbuf, 


Kein Volt hat feines Glaubens halber fo viel 
gebuldet und gelitten, fein Wolf für die Erhaltung 
feines Glaubens fo große und fo ſchwere Opfer ges 
bracht, wie unfre wadern und frommen Bäter. 
„Prieſter und Opfer” zugleich, wie einer unfrer 
geiftreichften Dichter fingt '), ift Iſrael. Gegen 
Einen, ber in andern Belenntniffen einer großen 
Idee das Leben geweihet, zählt Iſrael — Fami— 
lien, Hunderte, Tauſende! Und wir thun 
wohl daran, von Zeit zu Zeit biefen uns fo nah 
geftandenen Märtyrern in Liebe und Ehrfurcht zu ges 
benfen, um an ihrem Märtyrerthbum uns zu erhe— 
ben, im Glauben uns zu befefligen und fein Opfer 
zu fcheuen für Gott und feine heilige Lehre. — 
Aber bei ber Erwähnung jener edlen und großen 
Seelen den Gott der Liebe und der Barmherzigkeit 
um — Rache für ihre Quäler und Henker anru: 
fen, wie es in ben bezeichneten Stellen gefchieht, 
das ift der heimgegangenen Väter eben fo 
unwürdig, wie ber zurüdgebliebenen Kin: 
ber, und mit ben beffern und reinern Be: 
griffen vor Gott fhlehterbings nicht zu 
vereinigen. Es ift ein ſolches Gebet aber nicht 
nur unfromm, es ift auch unbefonnen. In bei: 
ben angegebenen Stellen flehet der Betende, Gott 
möchte bad vergoffene Blut rähen — — vor un: 
fern Augen (117252555). Weld eine jammer- 
und fohredensvolle Zeit muß dad wol fein, in 
welhen dad Blut von — Millionen Märtyrer an 
den Mördern heimgeſucht und gerät wird? Das 
wollen wir mit eigenen Augen mit anfehen ? 
Eine folhe Zeit wollen wir erleben?! Wiffen 
wir, was wir beten? Und fo unfromm und uns 
befonnen fo — unnüß ift ein ſolches Gebet, eine 


Gottes, war der Vater des trefflihen Joaſch. 2 Kön. 
14, 1—3, Achas war der Vater des Königs Chiskia 
der unter ben Fürften in Juda als Mufler glänzte, 
Daf. 18, 1—6 ein Regent den der Nabbi Hillel für 
Iſtaels Meffins hält (X Te Parmıd). Aus wel 
hem Geblüte ftammte Rabbi Akkiba und Rabbi 
Maier? — Und wir arme kurzſichtige Sterbliche wol⸗ 
len dem Seren der Welt vorfchreiben, men ee — vers 
tilgen fol? Welche Gottesläfterung :! 

- 1) Steinheim in ben Gefängen aus der Verban⸗ 
nung, welche fang Obadjah ben Amos w, 


285 


wow nsen im engften Sinne des Wortes. Jene 
Unmenfhen find längft nicht mehr, haben bort, wo 
vergolten und Gericht gehalten wird, abgebüßt und 
in dem tiefften Abgrund begraben liegen, unter 
Gottes Anordnung, die Jahrhunderte des blutigen 
Fanatismus — für immer. Mögen wir daher bem 
Beifpiele derjenigen Gemeinden folgen, die jene er: 
wähnten Stellen aus ihren Synagogen und — ib: 
rem Gebetbuche bereitd verwiefen und entfernt has 
ben! !) — — 

(Schluß folgt.) 


Belletrifir. 





Fahne und Parole 
von 
Ludwig Wihl. 


Leidensbruͤder, fuͤhlt die Leiden 

An den ſchoͤnſten Feſtgelagen, 

Und an Kleidern gold und feiben 

Müst fo lang ihe Trauer tragen: 

Bis die Ketten brechen, 

Die der Haß gefhlagen — 
Hallelujah! 


Spotten eurer noch die Schmäher 
. Schämt euch nimmer eurer Ahnen, 
Kämpfer kuͤhn wie Makkabaͤer, 
Mit des. Wortes goldnen Fahnen: 
Bis die Ketten brechen, 
Die der Hab gefchlagen — 
Hallelujah! 


1) Dahin gehört unter andern bie Wien 1840 


durch dem unermüdeten Mannheimer edirten und. 


überfegeen Samos mben Gebete ber Ifrasliten x. 
In diefem Gebetbuche ift das Gebet Lian 28 fo 
wie TIewM — Sıp2 entfernt worden, Iſt übrigend keine 
Neuerung; denn in den bYTmED amama mıben befinden 
ſich die erwähnten Gebete — keinesweges. 


. Hängt die Harfen nicht an Weiden, 
Laßt elegifch fie erklingen, 
Bis die fangverflärten Leiden 
Unfrer Feinde Bruft bezwingen, 
Bis die Ketten brechen, 
Die ber Hab gefhlagen — 
Hallelujah ! 


Keine blut'ge Carmognole 

Helf’ uns je zu unferm Siege, 

Gott und Menfchheit ſei Parole, 

In dem Bolkäbefreiungsfriege, 

Bis die Ketten breden, 

Die der Haß gefhlagen — x 
Hallelujah! 


Bleiben dennoch Stein die Herzen, 
Kalt für eines Volkes Rechte, 
Dann Triumph mit unfeen Schmerzen, 
Mir die Herren, fie die Anechte, 
Bis die Ketten brechen, 
Die der Haf geſchlagen — 

Halielujah! 





Anzeiger 


In demſelben werten Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (186.) 
| Gebühren für Die gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift ober deren 
| Raum ſowie Literarifhe merlantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


| Die Berlagshandlung. 


| Die hiefige iſraelitiſche Gemeinde fucht einen unver 

| heiratheten qualifitationsfähigen Religionsiehrer ber gleiche 
zeitig das Schaͤchteramt und den Kirchendienſt verfiehet. 
Bemerkt wird, daß die Gemeine aus 8 Familien befter 
het, der Gehalt nicht unbedeutend ift, und das Amt 
vom 1. Mai c. jeder Zeit amgetreten werben kann. 
Hierauf Reflektirende wollen fi) baldigft bei dem Unter⸗ 
zeichneten melden. 

Gömmern im April 1842. I 
Wieſenthal. 
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Eonceffionirte 
Erziehungs = Anftalt für Iſraeliten 
in Haben 


von 


Dr. £ndwig Wihl. 


Schon feit lange it in der Mhbeinprovinz das Be: 
bürfnif nach einer Erziehungs = und Bildungsanftalt für 
Iſraeliten, wie dergleigen in Franffurt a. M., Hamburg 
and anderen größeren Städten des übrigen Deutſchlands 
bereits beftehen, fühlbar geworden. Dieſem Bedürfniß ab- 
zubelfen, babe ih durch Gründung einer ſolchen Anftalt 
in Aachen mir zur Lebensaufgabe gemadt. Gin gebor: 
ner Mheinländer, gebildet au einem rbeinifchen Gymna⸗ 
fium und einer rheinifhen Aniverfität, im Sebräifchen 
von dem befannten feligen Ober Rabbiner 2, Carlburg 
in GErefeld unterrichtet, glaube ih, befonders auf das 
Vertrauen und die Tbeilnahme rheinländifcher Eltern rech— 
nen zu dürfen. Um jedoch dem Inſtitut die größtmögliche 
Ausdehnung und Wirkſamkeit zu verfchaffen, iſt mein Au: 
genmert gleichzeitig auf die Nachbarſtaaten Belgien, Hol: 
land, Franfreih und England gerichtet. — Was ben 
Charafter meiner Unſtalt betrifft, fo fellen ibn folgende 
Worte näber angeben: Der Schüler fell in derfelben bie: 
jenigen Einfichten, Kenntniffe und Fähigkeiten erwerben, 
durch deren Beiig er fih zu einem umfichtspollen und 
brauchbaren Menfchen bilder, um fo für feinen Fünftigen 
Beruf, von welcher Art derfelbe auch fei, die gründlichle 
und ficherfte Vorbereitung zu erlangen. Sur Erreichung 
biefes Zweckes wird vor Allem eine gute und fittlihe Er: 
zichung — dürch einen gründlichen Religiensunterricht 
getragen —, baun die Kenntnif der Spraden, beſou⸗ 
ders des Deutſchen, Franzöſiſchen, Engliſchen und Italie— 
niſchen (für Holländer auch des Holländiſchen), der Ra— 
turlehre und der Handelswiffenfhaften, des Gefangs, 
Zeihnens und Schönfhreibens erfirebt werden. Bon al: 
ten Sprachen fol die hebräiſche in allen Klaſſen, die la— 
teinifche in dem beiden oberen gelehrt werden. Die An: 
ftalt beſteht aus fünf Klaffen. Unterriht auf einem mu— 
fifalifchen Inſtrument, im Tanzen, Turnen und Reiten 
fol in Privatſtunden, auf Berlangen der Eltern, gegen 
eine befondere Vergütung ertheilt werden. Für geräu— 
mige und gefunde Wohnungen im einem der befleren nud 
fhöneren Theile der Stadt iſt Sorge getragen worden. 
Die Anftalt befindet fih in der Mitte des Tempelherru⸗ 
graben. — Ein Arıt wird tägfih bie Anflalt befuchen, 

um fi von ber Geſundheit der Zöglinge zu Überzeugen. 


Ein längerer Aufenthalt in Münden, Hamburg und 
Srankfurt a. M., in London, Paris und Straßburg 
bat wir Gelsgenheit geboten, mich mit den beiten Unter: 
richts⸗ und Erziebungsanftalten befannt zu machen; id 
babe neben meiner litterärifhen Thätigfeit längere Zeit 
im Erziehungsfache gewirft, und glaube mich num theere: 
tiſch und praktiſch für die Leitung eines ſolchen Juſtituts 


- 


binlingli vorbereitet. Die Lehrer, welche ich für daf 
felbe gewonnen, gehören zu den ansgejeichnetfien; fie ſind 
alle Spezialitäten. Für Geſchichte und Geographie Herr 
Oymnafial: Oberlebrer Dr. Oebeke, für das Rateinifche 
bie HH. Gymnaſtal⸗Oberlehrer DD. Menge und Klaps 
per, für Matbemutif und Maturwiffenfchaft der Herr 
Oberlehrer Eduard Heis, für das Fraujzdſiſche und 
Italieniſche Herr KüppersDeutfhmann, für das 
Englifhe Herr Prefion, für den Religiensunterricht 
Herr Ziebermann, Lehrer bei der ifraclitifhen Ge: 
meinde. Den Unterricht im Dentfchen und Hebräifchen 
werde ich ertbeilen. Im Gefang wird Ser Wimmel: 
bach, im Zeichnen Herr Thomas, im Schönfreiben 
Her Schmig unterrichten. Die Schüler werden ibre 
Arbeiten unter meiner Anfficht oder der eines Lehrers 
macen. 


Zöglinge zahlen jährlih für Unterricht, Koſt, Woh— 
nung, Wäſche und Bedienung 250 Thaler. Die Zah: 
Iungstermine find 6 Monat pränmmerando beim Eintritt 
und fofert 3 Monat pränumerande. — Jeder Zögling 
muß ein Bett, 6 Betttücher, 6 Servietten, 6 Sand: 
tücher, Meffer, Gabel und Löffel mitbringen. Die Ans 
flalt wird am 45. Mai eröffnet werden, — Anmeldun: 
gen werden baldmöglichft erbeten. Zu jeder Jahreszeit 
werden Zöglinge aufgenommen. Jede Auffündigung von 
Seiten der Eltern muß ein Vierteljahr vorber Statt fin- 
den; midrigenfalls muß für das ganze Quartal bezahlt 
werden. 


Aachen zeichnet ſich vor vielen andern Städten aus: 
durch ſchöne und gefunde Lage, durch berrliche und ro— 
mantiſche Umgebungen, durch feine berühmten Badean- 
falten, die alljährlich eine große Menge angefehener 
Freinden von allen Nationen berbeirufen, durch feine wiſ⸗ 
fenfhafilihen und Kunflanflalten, durch fein Theater, 
durch bedeutende Juduftrie umd den erleichterten Verkeht 
mit Belgien und Zranfreih und feine Cifenbabnverbin- 
dung mit Köln. — Für eine jüdiſche Erziebungsanftalt 
macht Aachen noch befonders empfeblenswertb, daß es 
ein fhönes ifraelitiihes Bethaus mit einem gut organi- 
firten Gottesdienft bat. 


Mäbere Auskunft über die Anſtalt und ibren Vorſte— 
ber ertheilen auf portofreie Briefe der Ober: Rabbiner 
Herr Dr. Ullmann in Grefeld, und der Vorſteber der 
Bürger: und Realſchule, Herr Oberlehrer Dr. Seh, im 
Franffurt am Main. 





In Münden iſt eine Hofmeiflerftelle offen zu 
175 fl. Gehalt und freier Station. Die fünf zu erzie— 
benden Kinder müfjen in Religion, den Elementen und 
ber ftanzoͤſiſchen Sprache unterrichtet werden. Bewerber 
haben fih an die Redaktion zu menden. k 
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Bei mir ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Das 
gibt am Abend. 
Ein 
Wort über Iſraels Zufunft, 
Bon \ 


mM. J. Fer. E. Sander, 
PYaftor an ber evang. luth, Gemeinde im Elberfeld, 


Um den Abend wird es Licht fein. 


Preis broſch. 74 Ngr. (6 gGr.) 
Wilhelm Haſſel. 
Elberfeld, im Aptil 1842, 





( Stelle-Geſuch.) Ein iſraelitiſches Mädchen, 
24 Jahre alt, ſehr bewandert in der Kochkunſt, geſchickt 
in weiblichen Arbeiten, mit fhönen muſikaliſchen Kennt: 
niffen begabt, fucht von Verhältniffen gedrungen, eine 
Stelle ald Haushälterin, Gefelfchafterin oder Erzieherin, 
Hierauf Meflektirende wollen fid in portofreien Briefen 
wenden an 3. Baumann in Fürth. 


Sadarja 14, 7. 


Ich richte hiermit bie ergebeme Witte an bem fehe 
verehrten Herrn Dr. 3. M. Joft, meine bei ihm zu⸗ 
rhdgebliebenen Arbeiten nicht zu veröffentlichen, da ſich 
mir ſeitdem mehrere Bemerkungen darboten, die eine ers 
weiterte Umarbeitung nothwendig machen. 


B. Maukſch. 





Bekanutmachung. 


Wir ſehen uns gezwungen anzuzeigen, daß 
wir hinfort Briefe dire uns nufrankirt mit 
Annoncen für den Anzeiger der Allges 
meinen Zeitung des Judenthums ju— 
fommeu, uneröffnet zurädweifen werden. Solche 
Anzeigen aber, deren ohngefährer Be— 
trag nicht beigefügt ift, oder für deren Bes 
jahlung eine auswärtige Buchhaudlung oder 
ein hieſiges Handelshaus nicht garantiren, 
werden wir unberüdfihtigt bei Seite 
legen. 

Leipzig, den 4. Mai 1842, 


Baumgärtner’sche Buchhandlung. 





Aufruf an alle meine Glaubensbrüder ! 


Was die Preffe für eine Macht fei, und wie fie feit reichlich einem Sahrzehenden für die Herftellung unfe: 
rer bürgerlichen Freiheit gearbeitet habe, fege ich als befannt voraus. Wie fehr wir mithin aufgefordert find, uns 
dieſes mächtigfte aller Mittel nad allen Richtungen hin zu Gute kommen zu laffen, folgt von ſelbſt. Nun hat 
aber die Erfahrung der legten paar Jahre mir ein Hinderniß aufgededt, das dem Nügen des freien Wortes berges 
ſtalt hemmend entgegenwickt, daß fein Einfluß mehr wie zur Haͤlfte, namentlich dadurch, verloren geht, daß es Die 
nicht erreicht, in deren Händen, als gefeßgebenden, unfer bürgerliches Loos liegt. Die zu befeitigen, wende ich 
mid) hiemlt an alle Gemeinden unferer Glaubensgenoffenfhaft, nachdem deffen Ausführung mir im engern Kreife 
meiner Umgebung nicht hat gelingen wollen. 


Das traurige Schidfal audy der beſten (Rießer'ſchen) Schutzſchriften ift nämlidy das, daß fie von den Des 
putieten dee Kammern feiten gelefen werben, Wie ließe fih auch nur hoffen, daß jene Herren Zeit und Geld baran 
menden follten, ihre meift feindfeligen Urberzeugungen beflritten und von einer beſſern verdrängt zu fehen, da doch 
fo viele unter un feibft exiſtiren, die im unerhörter Lauigkeit ſich nicht einmal bes Gefländniffes ſchaͤmen, jene ers 
hebenden , ermutbigenden Schriften nicht gelefen zu haben! Wird num aber von beiden Seiten nichts für die Ver⸗ 
dreitung folder Schriften gethan; wird mit der Meinen Summe, melde fie erfordern, vielfach gefnidert, und bie 
Zeit, welche fie zum Durchleſen erheifchen, der armfeligen Tagesbildung, Schaufpielern und Virtuoſen fo freudig 
geopfert: wie will man einerfeitd die edle Wirkung des freien Worts, amdrerfeits in den Füͤhrern beffelben alle 
Ausdauer, umd alle Entfagung erwarten, die man body felbft fo gering anſchlägt, auf die man felbft fo wenig 
Werth legt? ; 

Die Erfahrung, welche mid auf biefen Mangel und auf ein großes Beduͤrfniß der Gegenwart aufmerkfam 
gemacht hat, ift die Verhandlung des Sterthings in Norwegen. Herr Arhivar Wergeland hat, wie bekannt in 
der vorigen Sigung die Abolition drsjenigen Paffus in $. 2 ber Konftitution beantragt, der uns wegen unferer 
Religion, aus Norwegen verbannt, Nachdem ih mic, feit etwas über ein Jahr mit ihm in Korrefpondenz gefekt, 
ſtellte er mir die Nothwendigkeit der Verbreitung einer Schutzſchtift, umd ihre Vertheilung an ben Storthing vor. 
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Es erbot ſich dieſer wackere Menfchenfreund, die Redaktion und alle Mühmaltung zu Übernehmen, wenn wir nur 
die Druckoften erfesten, die etwa auf 2—300 Mark veranfchlage waren. Begreiflih antwortete ih umgehends, 
ich wolle die Buͤrgſchaft übernehmen, im ber Ausſicht, es würde mir ein Leichtes fein, in Hamburg und Altona 
biefe Heine Summe aufzutreiben. Ich hatte mich verrechnet! Es iſt mir lange nichts fo fauer geworden; Schreis 
bereien und Abfchreibereien waren nöthlg; abgemwiefen wurde id von fo vielen Thüren, und ich war in Gefabr, 
ſelbſt einen unverhäftnifmäßig großen Theil jener Koften zu tragen, bis endlid drei große und eine Eleine Stadt 
durch ihre Beiträge diefe Summe von 100 The. zufammentrugen. 


Ermattet, obwol nicht entmuthigt beſchloß ih nun, durch die Stiftung einer Kaffe, beſtimmt für ähnliche 
Borlommniffe, der Notb, Sammlungen anzuftellen, zuvorzukommen. Allein es ſtieß auch diefes Unternehmen auf 
diefelbe Lauheit und denfelben Mangel an Theilnahme, fo daß ich auch biefen Plan, wenn nicht auswärtige Mänz 
ner ihn nad Vermögen unterflügen, als gefcheitert anfehen muß. Zudem ift, was mir im weiterer Ferne nöthig 
und nuͤtzlich erfchienen war, plöglich ganz nahe geruͤckt. Es jtößt nämlich die Toleranzfrage auch in Norwegen auf 
ähnliche Hinderniffe, wie im lieben Vatetlande. Wergeland eben fo ausdauernd, als Eräftig, will num auch feis 
nerfeits fortfahren, unfers Rechts zu wahren, und zwar diesmal von Seiten des Gemüthes. Er ift ald ausge 
zeichneter Dichter in feinem Vaterlande anerkannt, und hat jest die Herausgabe eines kleinen Kranzes von Dice 
tungen zu unferm Beften begonnen, welche er durch Subſkription zu unterflügen auffordert. Nun bin ich zwar 
im Stande durd einige Subftriptionen eine anftändige Baht Eremplare zu beftceiten; allein damit wäre denn meine 
Kaffe auch wieder erſchoͤpft. 


Daher fordere ich alle meine Blaubensgenoffen auf, ſich mir anzufhliegen in ber Stiftung eines Vereines 
ohne andere Feflfesung der Dauer deffeiben, als der, bis zum Zeitpunkte der vollbradhten Emanzipation, zur Bes 
ffreitung ber Koften für. Schugfhriften zur VBertheidigung unferes guten Rechts. Sch denke 
durch den mweitern Umfang dennoch zu erreichen, was mir bie Noth zu fordern ſcheint und ben Verein zu Stande 
zu bringen, ber eine Rüdfihe nimmt, welche der Kulturverein bisher noch nicht in feinen Wirkungskreis herein ges 
zogen hat. Die Geneigten wenden ſich gütigft mit ihren Zufagen an die Redaktion der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums. 


Zum Behufe derer aber, welche es vorziehen moͤchten, auf Herrn Wergelandes Liederkranz zu fubfkribiren, 
babe ich deſſen Subftriptionsplan, überfegen und hier folgen laffen. Dr. Steinbeim in Altona, 


Der Jude, Ein Dornen: und Blütbenfran; von Dichtungen. 


Unter dieſem Titel wird eine Sammlung von Originalgedichten herauskommen, beren Tendenz ift, aud von Sei— 
ten des Gemüths die Toleranzmotive zu unterflügen. Bekannte und Freunde ber Sache werben eingeladen, das 
Unternehmen zu fördern. Für 1 Epemplar zahlt man 30; für 2, 40; für 3, 60; für 7 einen Spezies (Kronen— 
thaler.) Die Subfkriptionsbogen werden baldigft zurüd erbeten (an mid in Altona) buch die Redaktion der 
Aug. Zeit. des Judenth. E 


Chriftiania, im März 1842. Heine. Wergeland. 


MNachbemerfung: Wir maden den Plan des Herrn Dr. Steinheim in Altona zu dem unfrigen, 
und werben baldmoͤglichſt über die Organifation einer folhen Cmanzipationd: Schriftens Kaffe unfere Anſichten ges 
ben. Zunaͤchſt aber bitten wir nur, recht viele Subfkriptionstiften auf die Dichtungen Wergeland’S uns zukommen 


laffen. 
zu laſſen Die Nedaftion der Allg. Zeitung des Judenthums. 





Bemerfung: Die Zufendungen des Herrn L. in M. find uns auch unftankirt wilfommen. — Ein 
Morig Lazarus in Pofen ſchrieb uns neulih; da wir vor dem Gebrauch feiner Einfendung eine nähere Be— 
gründung der Sache fordern wollten, erhalten wir unfern Brief vom Poftamte zurüd, daß ein foldyer gar nicht in 
Dofen eriflirel! — Von Hertn J. Werner in R. bei B. haben wir feine Aufendung erhalten. 


Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


WE. Jahrgang. Allgemeine No. 20. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiifches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Rebacteur: Berlag von 
'BDr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners "Buchhandlung 
Geiftlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. . zu Reipzig. 


(Mit Koͤnlgl. Saͤchſiſcher allergnuͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 14. Mai 1842. 
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Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titel, Bregifterd uf. w. 
umfafien. In Gemäßheit bed Zweckes berfelben tie allgemeintte Verbreitung zu geben, it der Preis äußerft niedrig: 
mit 3 Ihlr. für ben Sabegang; — I Xhlr. 12 Gr. für ſechs Mondte — 18 Gr. für bad Wierteljahr angefegt worden, Ale Buchdands 
— Poſtuͤmter und Zeitungserpeditionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptſpedition für beide Letztere hat ſich die Koͤnigl. Sacht. 

wohllobl. Zeltungs- Erpebition allhier unterzogen, 


f 6 ikel. Es liegt auch bei der * Geſinnung in der Natur 
geitender Artike ber Sache, daß der Einzelne, der einen guten Zweckt 


ein Opfer zu bringen Gelegenheit bat, bevor er’ feinen 
Ans 9..., ben 2. Wat. Entſchluß faßt, den Vorſchub, den er der Förderung dies. 
Es wird Mir feinen Einſichtsvollen einer Erwähnung | ſes Zweckes zu leiften im Stande wäre, gegen deu Mach— 
bedürfen, wie wenig das, mac) der jegigen Lage der Dinge theit, den er ſich durch dieſes Opfer ujiehen muß, ab: 
der preufifchen Juden gelicherte Recht des freiwilligen | wägt, mub menu er cha flarfes Nifverdältnif wiſchen 
Militärdienfies eine vollſtändige Entſchädigung für die | Beiden bemerkt, feine Kräfte lieber für andere Zwecke, 
Zurüdfegung, die im der Befreiung von der Militärs benen er Größeres zu bisten vermag, aufſpart. So wird 
pflichtigfeit liegt, zu geben im Stande iſt. Der ganze such der beſie Patriot in Zeiten des griedens, wenn ihm 
fittliche umd intelleftwelle Wertb des Menſchen ift es, der | die Wahl anheim geftellt bleibt, od er Militärdienſie tbun 
den Grad der Anſprüche befiimmt, melde die Menſchheit, will oder nicht, fi fragen, ob ber Gewinn, den das 
das Baterland, wie die Einzelnen an ibm zu machen be: Baterland durch feine einzelnen Kräfte erbält, in einem 
rechtigt find, je höber der Menſch ſieht, defio höher fchla: | angemeflenen Berhältnife zu den Nachtheilen fiebt, ben 
gen wir das Maß feiner Obliegenbeiten an, und in je: bie. Lafl biefes Dienftes, da⸗ Herausreißen aus feiner 
der Befreiung des Eimyelnen von einer allgemeinen P licht, Karriere ff. für ihn, ‚als Einzelnen baben muß, and es 
wenn dieſe Befreiung nicht grade in der KRollifion mit ei- | ſteht zu befürchten, daß in den meiſten Fällen die Ent 
ner, am Werth mindeftens gleichfiehenden Pflicht ihren fheidung zum Machtbeile des Vaterlandes ausfallen mird, 
Grund hat, liegt eine Erflärung der Unzulänglichkeit, Denn was kann er, der Einjelne, wit feiner geringen 
liegt eine Geringfhägung des Befreiten. Aber biefe tief: | Kraft dem großen Ganzen werden? Sein Entfhluß, das 
gründliche Verachtung, die im der gefürchteten Maßregel | oder dorthin gelenft, kann von dem — Ein⸗ 
ausgeſprochen läge, iſt nicht das einzige Uebel, das. aus fluß auf fein eigenes Leben, aber von feinem Einfluß 
derſelben für die preußiſchen Juden zw befürchten ficht. | auf das Gedeihen ber Geſawmiheit fein. Freilich wire 
Es foll bier noch auf‘ ein ferneres aufmerkſam gemacht | er im Stande, nit feinem Einjelnwillen, mit feinem ifo» 
und eim Mittel zu feiner Bermeidung an die Hand gege- lirt gefaßten Entfhluffe anf alle, ibm Bleichfichenden eins 
ben werden, das, wenn es and das drohende Ungewitter zumirfen, würden fie Alle handeln ade handeln müſſen, 
ſelbſt zu beſchwören micht im Stande fein folkte, doch | wie er, dann würden feine Gntbehrungen Nichts bedeu- 
vielleicht dem gekränkten auch eine micht ganz geringe Gas | ten gegen den Gewinn, den das Gange daran — * 
tisfaftion jener Berachtung gegenüber gewähren würde. würde, und ſein Entſchluß würde dann keinen Augenbli 





un 
ſchwanken fönnen. Dieſes erbebende Bewußtiein, daß 
deifelbe Wille, ; der ihn zum. Dieufie für das Waterland 
selbe, kanfend Andere gleichzeitig unter die Marten ruft, 
weil e# zugleich der Wille des Gefeges geworden iff, die— 
fes erbebende Bemuftfein befeelte bis jest jeden preufis 
ſchen Staatsbürger, denn mas ift das Befeg anders, als 
der zum allgemeinen Willen erhobene vermimftige Einjel— 


wille? Und diefes erbebende Bewußtfein, das die Pflicht 


zu einem freudig ergeiffenen Rechte machte, ſoll dem jü— 
diſchen Staatsbürger entzogen. werden. Während bie 
Gröfe der, von ihnen zu bringenden Dpfer, falls fie fich 
zum PDienfie entfchliefen, diefelbe bleibt, foll der Gewinn, 
der dem Baterlande aus demfelben erwächſt, bis fat anf 
Null reduzirt werden, denn der Einzelne iſt und bleibt 
dann eben nur Einzelner und Nichts mehr. Anders freis 
lich wäre es im Zeiten einer gegenwärtigen Roth des Ba- 
terlandes, mo die allgemeine Vegeifierung in ibrem leben: 
digen Hervortreten ein eben fo flarfes Bindemittel für 
die Einzelnen wäre, mie in Zeiten des Friedens das Ge— 
ſetz. Aber au für die Zeiten des Friedens ift die Auf- 
bebung eines folben Bindemittels ein großes llebel, denn 
wenn das Berbältuiß des, als freier Bürger aus einem 
innern Antriebe, der in dem Gefege nur feinen allgemei- 
nen Ausdrud wiederfindet , feinem Baterlande Dienenden 
ein wahrhaft fittlihes Berbältnif ift, fo ift jede Einrich⸗ 
tung, die eine Häufigkeit des Eutſchluſſes, lieber ſich, als 
das Vaterland zu bedenken, hervorruft, eine wahrhafte 
Demoraliſatien. 

Es gilt nun für dieſe Bedeutung des Geſetzes ein 
Surrogat aufjufinden, das geeignet iſt, dem Einzelnen 
das Bewußtſein wiederzugeben, daf fein Eutſchluß fein 
ifolirter Entſchluß mehr, fondern gleichzeitig der einer 
ganzen, großen Maſſe it, und diefes Surrogat iſt nur 
in einer Bereinigung zu finden. Die Einzelnen mö— 
gen zufammentreten und fich bei Auferlegung eines nam⸗ 
haften Nachtbeiles für den Fall einer Kontravention für 
ſich oder die, umter ihrer Botmäßigkeit fiebenden Söhne 
das Verfprechen geben, von dem Privileginm der Befrei- 
ung vom Militärdienfle, falls ein ſolches gefeglih ausge: 
ſprochen würde, feinerlei Gebrauch zu machen, vielmehr 
fi oder ihre Söhne durchaus fo zu betrachten, als ob 
eine folhe Befreiung nie ausgefprochen wäre. Zugleich 
mögen fie ſich verpflichten, alles, im ihren Kräften Ste- 
bende zur Verbreitung der, ihren Sufammentritt veran: 
laffenden Gefinnung unter den preufifchen Juden zu 
tbun, wmamentlic dadurch, daß Keiner vom ibuen einen 
folgen im feine Dienjte nehmen oder fonft bürgerlich bes 


fördern wolle, der feiner Militärpflicht nicht in der Art, 
mie fie für die chriſſlichen Staatsbürger vorgeſchritben, 
voljländig genügt hättz Die Anforderungen des Vetei⸗ 
nes müßten ſich jeder Jeu nach dem grade für die wicht: 
jüdifhen Staatsbürger betebenden Vorſchriften richten, 
und die, im einzelnen. Fällen vorhandenen Eremtions: 
gründe in eimer, am bie Behaundlungsart des Staates 
möglihit annäbernden Weile von einer, für die einzelnen 
Filialvereine in deu einzelnen Gemeinden zu. erwäblenden 
Berwaltung beurtbeilt nad darüber atteftirt werden. Die 
geringen Büreanz und anderen Koften würden leicht ſchon 
durch freiwillige Beiträge zu befireiten fein, falls ber 
Vorfhlag einen etwas allgemeineren Anklang finde. — 
Bon Seiten des Staates iſt ein Hinderniß gegen diefe 
Bereinigung wel gewiß nicht zu erwarten, fo lange er 
jüdifhen Bürgern die Aufnahme unter das Militär als 
Freiwilligen geftattet. 


Falls man zuvörderſt im einzelnen Gemeinden jun die: 
fen Iwede zufennnenträte, und Spejialvorflände erwäblte, 
fo würde die Redaktion diefer Blätter gewiß gern jede 
desfallfige Anzeige gratis entgegennehmen und veröffent: 
lihen. Eine foldhe Beröffentlihung märe- jedenfalls wün: 
fhenswertb, nicht nur, um beurtbeilen zu fünuen, ob 
und welche Beitimmung- der Borfhlag findet und durd 
das Beifpiel Andere aufjumnntern, fondern au, um es 
einer, etwa in der Hanptftadt miederzufegenden Gentral: 
verwaltung möglih zu machen, fich mit den Borftinden 
der Ailialvereine in Korrefpondenz zu fegen, und gleich 
mäßige Statuten für das Ganze vorzubereiten. — 

W. 

Nahbemerfung der Redaktion. Wir überge- 
ben diefen Borfchlag eines geiſt- wie gemütbreihen Man- 
nes mamentlih den Vorſtänden der Gemeinden zum ernit: 
lihen Bedenken. Allerdings kann von einer Verwirk— 
lichung nur dann erſt die Nede fein, wenn das Gefeg 
die Militärpflichtigfeit der preufifhen Iſraeliten wirklich 
aufgehoben haben wird, und werden wir in diefem Falle 
fofort wieder darauf jurüdfommen. 





Beitungsnachrichten. 
Amerika. 


Berlin, 1. Mai. (Privatmitth.) Ein mehr 
jähriger Aufenthalt in Amerifa, das ich von Ganada 
aus bis nad Cap Horn bereifte, hat mich mit dem 
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Sitten und Gebräuchen ber Bewohner diefes, in je 
der Beziehung höchft merkwürdigen Erbtheils bekannt 
gemadt. Als Ifraelit liegt es wol. in der Natur 
der Sache, daß ich hohes Intereſſe fühlte, mid 
durch den Augenfchein von der Lage und dem Zus 
fiande meiner daſelbſt wohnenden Glaubensbrüber, 
fowol in politifcher, ald in religiöfer Beziehung, zu 
überzeugen. Nachftehender Bericht ift das Ergebniß 
meiner Beobachtungen; er umterfcheibet fich haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die ungefchminfte Wahrhaftigkeit und 
die gewiffenhaftefte Treue in der Darftelung von 
ben, von Beit. zu Zeit, aus nicht ganz lauterer 
Duelle, zu und berüber fommenden Nachrichten. — 

Im ganzen Süden Amerika's findet man. nicht 
Eine jüdifche Gemeinde, obgleich die ehemaligen fpas 
nifhen Kolonien, nachdem fie ihre Unabhängigkeit 
vom Mutterlande errungen hatten, vollkommene 
Glaubensfreiheit proflamirten. Dann und wann 
ſtoͤßt man auf foldye Sfraeliten, die im neuerer Zeit 
aus Europa einwanberten; dieſe unterfheiden ſich 
jedoch in ihrem Wandel durch nichts von dem übris 
gen Theile der Bevölkerung, von ber fie mit dem⸗ 
felben Rechte Juden genannt werben, mit bem bie 


Bewohner Chili’8 und Peru's auch die unter ih: 


nen lebenden Engländer fo nennen, weil dieſe 
nicht rechtglaͤubig katholiſch find. 
tholifchen Ehriften fcheint Jude und Keser gleich 
bedeutend zu fein. — 

Eine andere Klaffe von. Ifraeliten, wenn fie 
diefen Namen noch verdienen, - gehört der Altern 
Bevoͤlkerung des Südens au nnd ifl, von Spas 
nien und Portugal aus, wahriheinlih um dem 
Späherauge der Inquifition und ben Auto da 
Ges zu entgehen, vor Jahrhunderten hier einge 
wandert: ich meine die bei uns unter dem Nas 
men Onziem bekannten Sceindriften. — Im 
Rio de Janeiro bebte ich für mehrere Wochen 
im dem: Haufe eined gewiffen Benfeden, mit deir 
fen Familie ich zuweilen. eingn: Abendfpaziergang 
nach dem, von der Natur fo prachtvoll audgeftattes 
ten Hafen machte. Traf es fi, daß eine Prozefs 
fion durch die Straßen zog, fo warfen fich meine 
Begleiter, beim Schall des Gloͤckchens ſich befreuzis 
gend, gleich der übrigen. gläubigen Menge, in ben 
Staub oder Koth.mieder, Kurz, nichts ließ mid) 
auch nur im Entferntefien ahnen, baß ich im einer 
nicht echt katholiſch⸗chriſtlichen Familie lebte. Eines 





Dem ſpaniſch⸗ka⸗ 


Morgens, ed war ein Tag vor meiner Abreiſe, übers 
rafchte mich der Altefte Sohn meines Wirthes beim 
Umlegen der Gebetriemen; mit dem Ausruſe De⸗ 
filin!‘ zog er ſich wieber zurüd. . Dan vente fih 
mein Erſtaunen, den bebräifchen Namen für: eine 
Sache zu hören, die vielleicht feit der Entdeckung 
diefes Landes dafelbft noch nicht gefehen worben ift! 
AUfo Don Joſe Benfeden de Gafacalvo war 
wahrfcheinlih ein Ben Zedeck und ein heimlicher 
Bekenner unfered Glaubens! — Dies follte fi am 
Abend defjelben Tages beflätigen. Nachdem ich auf's 
Geradewohl die Uebergeugung gegen meinen Wirth 
audgefprohen, daß er mein Glaubensgenoffe fei, 
verfrauete er mir, umter bem Giegel der Verſchwie⸗ 
genheit, daß er ein Nachkomme von Iſraeliten fei, 
bie von Saragoffa abftammten. Bei ber Yubens 
vertreibuing feien: feine Borfahren nad: Portugal auss 
gewandert, und, als aud bier die Werfolgungen, 
überhand nahmen, wären. fie äußerlich Bekenner 
bed Chriftenthums geworden, feien aber im Herjen 
ſtets Ifraeliten geblieben. Er zeigte mir ein auf 
Pergament geſchriebenes Mahfor, vollendet im 
Jahre der Welt 5166 — ein fehr fhägbares Manu⸗ 
ffript, ohne Vokale, an manden Stellen hatte das 
Pergament etwas gelitten, doch konnte es im Gans 
zen eine ziemlich, gut. erhaltene Handichrift genannt 
werben, die, gleih ber Zora in unſern Synago⸗ 
gen, aufgerollt war, — Für meinen Wirth war diefe 
Rarität von feinem Nuten, ba er fie nicht zu leſen 
verftand; deſſen ungeachtet fhäste er ed als Fami⸗ 
lien: Reliquie und. wies meinen Antrag, es jihm abs 
zukaufen, böflih, aber mit Fefligkeit, zuruͤck. — 
Das, was ihm und ben, Seinen von moſaiſchen Ges 
fegen und Gebräuchen befannt war, | war ihnen auf 
trabitionellem Wege mitgetheilt worden, Bom he 
bräifchen Gebeten wußteer dad Jigdal ud Schma 
herzufagen, verfland auch die Bedeutung derſelben, 
fonft aber war eben fo wenig von. einer Feier: unfes 
zer. Fefte, wie von: Befchneidung die Rebe. — Als 
ich ihm bemerkte, daß die braſilianiſche Regierung 
jede Ausübung einer Religion. geflatte, und er ſich 
daher öffentlich zum . mofaischen. Glauben bekennen 
dürfe, beflritt er dies, . indem er meinte, daß feine 
Familie bereitö feit Jahrhunderten als eine echt 
chriftliche befannt und. das Vorurtheil der Bevoͤlke⸗ 
zung einem ſolchen freien Befenntniffe entgegen ſei. 
„Mein: Bater” — fegte er hinzu — „pflegte zu ſa⸗ 
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gen: „„Der Menfch fieht in die Augen, Gott aber 
blickt in's Herz!” — Solcher Familien mag es — 
befonderd im ehemaligen fpanifhen Amerifa — 
recht ‚viele geben, doch Fann ihr Aufſuchen für uns 
von feinem großen Intereffe fein. Anders geftaltet 
ed fih, wenn wir ben Blid nad dem Norden Ame- 
rika's, befonderd nah den Wereinigten Staaten 
richten. 

Es ift befannt, daß die in den Vereinigten Staa: 
ten lebenden Iſtaeliten im politifcher Beziehung mit 
der chriſtlichen Bevoͤlkerung ganz gleichgeftellt find. 
Es erwädft dem dort wohnenden Siraeliten aus ei: 
nem Uebertritt zur chriftlichen Religion fein weitlicher 
Vortheil, den er nicht auch ald Bekenner deö mo» 
faifhen Glaubens erlangen könnte; eben fo wenig 
gewinnt ber Profelgt durch feinen Uebertritt die Ach» 
tung derjenigen, deren Glauben er annimmt, wenn 
er nicht zuvor fhon actungswertb gemwefen war. 
Daher kommt es, daß Sie faft nie getaufte Juden 
antreffen, und ftoßen Sie auf einen foldyen, fo koͤn⸗ 
nen Sie fih darauf verlaffen, daß er bereits als 
Profelyt die Republik betreten hat. ine natürliche 
Folge diefer unbefchräntten Glaubensfreiheit ift, daß 
faft feine bebeutendere Stadt in ber Union eriftirt, 
bie nicht auch eine jüdifche Gemeinde aufzuweifen 
hätte. — In der alten Welt leben wenige Chriften, 
die nicht Borurtheile, ja felbft Haß gegen bie unter 
ihnen lebenden Nachkommen Ifraeld mit der Muts 
termilch eingefogen hätten; die wenigen, denen biefe 
Vorurtheile fremd geworben find, gelangten erfi 
nach mandem hartem Kampfe der Vernunft mit 
dem eingepflanzten Daffe, zu einer vorurtheiläfreies 
zen Beurtheilung. _ Der chrifilihe Bewohner ber 
Bereinftaaten, fobald er Eingeborner ift, hat, .bem 
Juden gegenüber, gegen fein Borurtheil anzukaͤm⸗ 
pfen, er ift daran gewöhnt, ben Menſchen nach feis 
nem Wandel, nicht aber nah ber Art und Weiſe 
zu beurteilen, in der er zu Gott betet. Es wird 
auch dem ungebildetiten Ehriften nicht einfallen, ſich 
geringfchägend oder in Ausdrüden des Haſſes über 
einen Anberöglaubenden auszufprehen. Selbſt der 
Begriff, den der Nichtgebildete Eingeborne mit bem 
Namen „Jude“ verbindet, ift ein ganz anderer, 
als der in Europa übliche. Zwei Beifpiele werben 
diefe Behauptung verdeutlichen. — 
 , Während meined Aufenthaltes in Louiſianna 
hatten wir wochenlang eine Dige von 32° Reaumur 


im Schatten. Zum Erſtaunen meiner dortigen Be— 
kannten ertrug ich dieſe enorme Hige mit bem Gleich» 
muthe eines Afrikaner. Als ih mid nun einft 
bei einem Eingebornen zum Befuch befand und im 
Laufe des Gefpräches meiner jübifchen Abkunft Er⸗ 
wähnung that, rief der Hausherr: „Ich hielt Sie 
für einen Deutichen! Wenn bem fo ift, fo wundert 
es mich gar nicht, daß Sie die Sonnenhige mit 
ſolchem Gleihmuthe ertragen! Paläftina liegt ja 
nur wenig nörbliher als Louifianna! — Darf 
ich fragen, ob Ihre Eltern in Serufalem oder in 
ber Umgegend ber heiligen Stadt. wohnen?” — — 

Der gute Mann glaubte alfo, weil ich Ifraelit 
bin und unlängft in Amerifa angefommen war, 
muͤſſe ich aud im Lande Iſrael geboren und dafelbft 
anfäffig fein, fo wie er gewohnt war, etwa in eiz 
nem Franzoſen einen Bürger Frankreichs zu er 
bliden. — 

Einer meiner Belannten, ein Sfraelit, durchzog 
vor mehreren Jahren die Vereinigten Staaten als 
Hauſirer. Beiläufig . geſagt iſt dies das Hauptge— 
ſchaͤft jedes Einwanderers, ohne Unterſchied des 
Glaubens, ſobald er kein Handwerker iſt und ohne 
die nöthigen Mittel, Land zu kaufen, ankommt. 
Diefer mein Bekannter alfo fam auf feinen aben: 
teuerlichen Kreuz: und Querzügen aud) einft zu eis 
nem, im fernen Welten lebenden Menoniten, bei dem 
er, da bie Nacht einbredhen wollte und jebe andere 
Niederlaffung fern war, um ein Nachtquartier bat. 
Nur widerfivebend wurde ihm diefe Bitte bewilligt, _ 
denn ber Amerikaner iſt daran gewöhnt, in jedem 
Haufirer einen zu gelegentlichen Diebftählen geneig⸗ 
ten Bagabunden zu fehen. — Bald follte diefe 
Kälte durch einen merkwürdigen Umftand der herz⸗ 
lichften Freundlichkeit weihen. Man fam auf Reli 
gion zu fpreden und der Gaft bemerkte, daß er Ifs 
vaelit fei. Sein Wirth ſchien darunter eine chrifts 
liche Sekte zu verftehen, wie beren fo zahlreiche in 
der Union vorhanden, find. Als jener ihm nun ers 
Härte, daß dem nicht fo fei, daß er vielmehr Jehova 
als einigen Gott verehre und von demfelben Volke 
ein Mitglied fei, das vormals im Paläflina gelebt, 
fprang der Menonit erflaunt von feinem Site auf: 
„Biel rief er — fo war Abraham aub Euer 
Stammvater? Derfelbe Abraham, beffen die Bibel. 
ald den Gottgefegueten erwähnt? — Seht bier eie 
nen Mann, der von den Kindern Iſtael abfiammt, 


von dem Volke, bad zuerft ben wahren Gotteöglaus 
ben hatte!’ rief er ben Seinigen zu. — Man ftaunte 
den Frembling, wie den Bewohner eined andern 
Planeten an und entließ ihn erſt nah acht Ta— 


gen unter Segenswünfden und Zreundicaftöbezeus 


gungen. — 

In einem Lande, wo folde Erlebniffe vorfallen 
tönnen, fann es nicht befrembden, daß gemifchte Ehen 
zu den gewöhnlichen Ereigniffen gehören. Dadurch, 
daß jedes Ehebündniß, ohne Ausnahme, von ber 
Givilbebörde gefliftet werden muß, wenn es 
Gültigkeit vor dem Gefege haben fol, die nachherige 
priefterlihe Einfegnung aber ganz dem Ermeffen bes 
Brautpaared anheimgeftellt iſt, das fie beliebigen: 
falls ganz fortlaffen kann, wird das Schließen von 
gemifchten Ehen fehr leicht moͤglich. Den Eltern 
bleibt es überlaffen, die Kinder nach Belieben ent: 
weder in der Religion des Vaters oder der Mutter 
zu erziehen, was allerdings häufig Veranlaffung zu 
Ehezwift geben mag. Zumeilen fallen beim Abfchlies 
Gen folder Ehen Dinge vor, bie für den Europäer 
fehe unterhaltend find: Ein Jifraelit, in New:Yorf 
wohnhaft, verliebt fih in ein Mädchen aud einer 
der angefehenften chriſtlichen Familien dafelbfi. Das 
Mädchen liebt ihn wieder und auch die Eltern ber: 
felben geben ihre Zuſtimmung, ald er um die Hand 
der Zochter anhält. Der Bräutigam verfügt ſich 
zum Maire, um daſelbſt den Erlaubnißſchein zur 
Heirath zu löfen. Diefer Beamte kennt zufällig den 
jungen Mann fowol, wie bie Familie der Braut 
und e3 entfpinnt fi) folgendes Gefpräd: 

— Wenn ich nicht irre, fo find Sie mofaiichen 
Glaubens? — 

— Ja, 

— Ihre Braut ift alfo nicht eined Glaubens 
mit Ihnen? — 

— Nein, fie ift Chriſtin. — 

— Sind Sie nit au der Meinung, daß eine 
folche Ehe den Keim zu Zwift und Zwietracht in ſich 
trägt? — 

— Daß ih nit wüßte — entgegnete der Hei: 
rathsluſtige. — Ich hoffe vielmehr mit meiner fünf: 
tigen Gattin recht glüdlih zu leben. — 

— Das wünfhe ih Ihnen gewiß von ganzem 
Herzen! Aber Sie haben wol zu überlegen, daß bie 
Verſchiedenheit des Glaubens, befonders, wenn erft 
die Erziehung von Kindern zur Sprade fommt, 
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leicht zu Meinungäverfchiedenheit und Streitigkeiten 
Beranlaffung geben muß. Wäre ed daher nicht beſ⸗ 
fer, wenn Gie zur chriſtlichen Religien übers 
gingen? — 

— Mein Herr Maire! entgegnete ber junge 
Mann — ih bin nicht nach Amerita gekommen, 
um bad, was mir ald Erbe meiner Väter und aus 
eigener, inniger Ueberzeugung dad Theuerſte auf Ers 
ben ift, meinen Glauben, aus weltlichen Rüds 
fihten gegen irgend etwas Anderes umzutaufchen. 
Sie find mein Freund und mögen es gut mit mir 
meinen, müffen mir aber geſtehen, daß Ihr Antrag 
nicht amerikaniſch ift und mir feltfam erfcheinen muß !— 
Der Maire entihuldigte fih und knuͤpfte erft nad 
einer Paufe bad Gefpräd wieder an. Ich fehe — 
fagte er — an Ihrer Aufwallung, daß Sie feſt an 
den Glauben Ihrer Väter bangen. Sie irren Sich, 
wenn Sie glauben, daß mir aud nur im Entferns 
teften etwas baran liegt, burdy Ihren Webertritt bie 
Bahl der Ghriften zu vermehren! Nur allein meine 
Freundfchaft zu Ihnen und Ihrer künftigen Gattin 
beflimmte mich zu bem Borfchlage, ber Ihren Beis 
fall nicht hat. — Wie wäre es aber, wenn Ihre 
Braut Judin würde! — 

Der junge Mann war wie aus ben Wollen ges ' 
fallen und geftand, daß er an bie Moͤglichkeit eines 
ſolchen Schrittes auch nicht im Entfernteften gedacht 
hätte; fih aud wol hüten würde, ihr einen folden 
Vorſchlag zu machen. — 

— Ich glaube doch nicht, daß Ihnen der Ueber: 
tritt Ihrer Braut zu Ihrem Glauben unangenehm 
fein wird ? 

— Wenn fie dahin gebracht werden koͤnnte, Feis 
nesweges! — 

— Nun denn, fo führen Sie Ihre Braut zu 
mir! rief bie Magiftratsperfon. — 

Die Dame erfcheint und gebt aus Liebe zum 
Manne, mit Einwilligung ihrer Verwandten in ben 
Vorfchlag ein, wird mit der mofaifhen- Lehre und 
ben Pflichten einer jüdifhen Gattin und Hausfrau 
befannt gemacht, alsdann befehrt und nach juͤdiſchem 
Ritus getraut. — 

Die Geiftlichkeit aller Konfeffionen fcheint in den 
Vereinigten Staaten ber europäifchen Intoleranz voͤl⸗ 
lig fremd geblieben zu fein. Der. allgemeine Kir: 
&enfriede, ber im der alten Welt bereitö feit Jahr⸗ 
hunderten von jedem Menfchenfreunde vergeblich her⸗ 


beigewünfcht wurbe, ift in biefem Theile Amerika's, 
feit der Revolution des Jahres 1776 noch nicht ges 
Hört worden. Die kirchlichen Angelegenheiten Euros 
pa's fommen mir wie ein ehrwuͤrdiges altgothifches 
Gebäude vor, am dem gepußt und verbeffert wird, 
je nachdem ber Zeitgeift eine Reparatur für nöthig 
findet, das aber trotz alled Schmüdensd und Reparis 


send, dad — altgothiſche Gebäude bleibt. In der 


Bereinigten-Staaten-Republif ifi dies Gebäude vom 
Fundamente an, neu aufgeführt und gleich auf dem 
Boden ber Gewiffensfreiheit erbaut worden. — Ein 
Beifpiel von der für jeden Europäer unglaublidy fcheis 
nenden Toleranz ber katholiſchen Geiftlichfeit erlebte 
ich während meined Aufenthaltes ın New-Orleaus. 
Hier verheirathete ſich die Tochter des juͤdiſchen 
Buchhaͤndlers Benjamin Levy mit einem Abdvo⸗ 
katen, proteſtantiſcher Konfeffiin. Nachdem das 
Brautpaar vor ber Mairie die Eivilehe gefchloffen 
hatte, fuhr es — fonderbar genug — nad der fa: 
tholifchen Kirche, um bdafelbft ihre Ehe von einem 
katholiſchen Geifllichen einfegnen zu laffen! — Man 
denke ſich eine jüdifche Braut, einen proteflantifchen 
Bräutigam und einen Fatholifhen Priefter, der ib: 
nen dad Saframent ber Ehe eribeilt, zu einer Zeit 
ertheilt, wo die ganze europäifche Chriſtenheit mehr 
oder weniger in ber Kölner Streitfrage Partei ges 
nommen hatte! — 


Der bekannte Mordehai, Manalfe Noah, 
bderfelbe, der vor etwa funfzehn Jahren ein zweites 
Palaͤſtina in Amerifa begründen wollte und deshalb 
die europäifhen Juden zur Auswanderung auffor: 
derte, ift Major im Dienfte ber Republif, war bis 
zur Abdanfung Martin van Buren's (1941) 
Nebakteur eines der gelefenften politiihen Journale 
und ift gegenwärtig Kriminalrihter in der Stabt 
New:York. Dbgleih er nun in einer Stadt von 
beinahe viermal hunderttaufend Einwohnern faft täg: 
lich Verbrecher in das Zuchthaus oder nach dem 
Galgen ſchickt, fo fällt e3 feinem chriſtlichen Ameris 
kaner ein, ihn für beftechlicher oder parteiifcher zu 
halten, als irgend einen andern feiner dhriftlidyen 
Kollegen, weil er in feinen Gebetmantel gehült, in 
einer Synagoge den Gott Iſrael's anruft. — 

Ein Berfuh, den Judenhaß zu erregen, kam 
während meines Aufenthalted® in Amerita in ber 
Stadt New⸗-Orleans vor; er hatte feinen Urfprung 





in politiſchem Fanatismus und ging, wie fidh fpäter 
ergab, von einem aus Deutſchland eingewanderten 
Chriſten aus, Es ſtand nämlich als Whig: Kandidat 
für die Legislatur von Louifianna, ein aus 
Charlestown (Südkarolina) gebürtiger Iſraelit 
auf der Lifte. Bon Seiten ber damals bereitd auf 
allen Punkten fiegenden Oppofition wurde Alles aufs 
geboten, um biefe Wahl zu bintertreiben. Zu meis 
nem Erflaunen las ih nun an den Straßeneden eis 
nen Aufruf an bie demofratifchen Wähler, worin es 
bieß: „Make hay whilst the sun shines!*) or you 
will swallow a Charlestowao Jew!!!’ — Was fo 
viel heißt, ald: „Eilet, weil es noch Zeit ifl, oder 
Ahr werdet einen Charlestowner Juden verfchluden "’— 
Und was glauben Sie, war die Wirkung biefes 
Aufrufs? — Mit Indignation wurbe er gelefen, und 
ber Kandidat der Whigpartei, der Gharledtorner 
Jude, hatte Urfache, fich bei dem mweilen, deutſchen 
Chriften für dies Hervorfleden des Pferbehufes zu 
bedanfen, denn er wurde faft einftimmig ges 
wählt, bauptfächlich deshalb, weil jeder der Waͤh⸗ 
fer befürchtete, er könnte im Falle des Nichtflimmens 
zu des Juden Gunften, - in den Verdacht fommen, 
lächerlihe Worurtheile gehegt zu haben. — 


As ih Europa verlief, hatte der franzöfiiche 
Kronanwalt Gremieur gerabe feine dem Geifte der 
Zeit und dem Stande der Bildung in Frankreich fo 
angemeffene Fehde gegen die vom Staate vorges 
fchriebene, mittelalterliche Eidesformel der Iſraeliten 
angefangen, In Amerika angefommen, hatte ich 
bald Gelegenheit, einen Iſtaeliten vereidigen zu fes 
ben. Der alleinige Unterfhied, der hier zwifchen 
Ehrift und Jude gemacht wird, befleht darin, daß 
der Richter erfterem die ganze Bibel zum Kuffe 
reiht, während er bei legterm mit der Hand beide 
Teſtamente trennt und ihm alein das alte fülfen 
läßt. Zumeilen fommt es aud vor, daß mehr jfrus 
pulöfe Sfraeliten fich weigern, einen Eid auf die 
deutfche Bibel abzulegen, alddann ſteht es bei ih— 
nen, die Eidesceremonie zu beflimmen, und e3 ift 
dem Richter vollkommen gleichgültig, ob biejelbe in 
einem Handſchlag oder in irgend einer andern Gere: 
monie befteht, da, im Falle eines Meineides, dem 


°) Woͤrtlich Überfept: „Macht Heu, weil die Sonne 
ſche int.“ — 
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Berbrecher ohne Rüdfiht auf die vorhergegangene | Söhne nicht befchneiben und vieleicht Feine funk 


Geremonie, bie gefegliche Strafe trifft. — 
MWollte man von ber politifchen Stellung ber 


sig ber befchnittenen Knaben verftehen auch nur bie 
täglichen Gebete in ber Urſprache zu leſen. Beide 


Jiraeliten in den Vereinigten Staaten einen Schluß | Hauptfekten haben fi) hier zu einer Gemeinde vers 


auf das religiöfe Gedeihen unferer überfeeiihen Glan: 


! 
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einigt und befigen nur eine Synagoge, bie faum 


benöbrüber ziehen, fo müßte das Refultat ein böchft , funfzig Perfonen faffen kann, aber uͤbergeraͤumig ift, 


erfreuliches fein. Leider ift dies nicht der Fall! — 
In dem einzigen Bande, wo ber Iſtaelit fib am 
freieften bewegen fann, in dem einzigen Winkel der 


Erbe, wo er feine Menfchenwürbe, wie vormald im 


eigeneg Vaterlande fuͤhlt, ift fein religiöfer Zur 
fand der ſchmachvollſte zu nennen, ja fcheint das 


Judenthum nicht gedeihen zu wollen! Der gläubige 
Jude fieht darin einen Fingerzeig Gottes, der die 
Gründung eines zweiten Jeruſalem's fich jelber 
vorbehalten hat, der nur alsdann eligiofität und 
politifche Freiheit Hand in Hand geben laffen wird, 
wenn er bie Ueberrefie Jakob's fammeln wird aus 
den vier Himmelögegenden ber Erbe! — 

Es giebt in der Union zwei ifraelitifche Haupt: 
ſelten: die portugiefifche und polnifche; beide unter 
ſcheiden fi, wie befannt, durch die verfchiedene 
Leſ'art des Hebräilhen, durch Werichiebenheit der 
Piutim und gewiffe, wenn gleich unerbebliche Geres 
monien. Im religiöfer Beziehung ftehen die portus 
giefifhen Iſtaeliten ungleich höher, denn obgleich 
auch fie im Ganyen genommen entartet find, fo 
trifft man doch noch auf Rabbiner, die, als gottes— 
fürdhtige Seelenhirten,, ihrer Heerbe mit gutem Bei- 
fpiefe vorangehen, auf Gemeindemitglieber, welche 
ihr Haus zu einem Xempel Gottes gemacht, ihre 
Kinder in der moſaiſchen Lehre erzogen haben; auf 
Perfonen, die den Sabbat heiligen und Gottes Ges 
bote al3 wahre Xiraeliten halten. Zwar ift leider 
die Zahl diefer Frommen eine fehr geringe, ungleich 
geringer, ald in irgend einem Theile der alten Welt, 
aber fie find doch aufzufinden. — Anders gefaltet 
es fih, wenn man das Treiben ber andern Sekte 
beobachtet! Da dringt fi einem die Ueberzeugung 
auf, baß ganz Europa ben Auswurf des Juben: 
thums über Amerifa ausgefpien. Wir wollen mit 
dem Süden und zwar mit 2ouifianna beginnen. 
An der Stadt News Drleand leben 700 jübifche Has 
milien, unter biefen finden Sie nur allein vier Haus: 
Haltungen, wo unerlaubte Speifen gemieden werben, 
nur zwei, wo bie Sabbatrube gehalten wird. Ueber 
zwei Drittel der Gemeinde» Mitglieder laffen ihre 
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da fie nur am Sabbat und an hoben Fefltagen ber 
ſucht wird, wo es denn gewöhnlich an der geſetzlichen 
Zahl zum gemeinichaftlichen Gebete fehlt. Die vers 
einigten Gemeinden befigen eine Abfchrift ber Zora, 
ein fo durKlöchertes Manuffript, daß man bereits 
vor zehn Fahren nicht hätte daraus vorlefen dürfen. 
Diefe mufterhafte Gemeinde befigt einen eben fo 
mufterhaften Geiftlichen, der ihr in allen Schlechtig⸗ 
keiten vorangeht. Diefer Schandfled unter der jübis 
fhen Geiftlichkeit ift, was ihm vor den Schnabel 
fommt, hält nicht einmal dad Peßachfeſt, ja, hat 
feinen feiner Knaben beichneiden laffen! Mr. Marktes 
— fo ift fein Name — ift aber au viel zu bes 
f&häftigt, denn er befleidet neben dem Rabbiner: Pos 
fien noch den eines Schaufpielerö am American 
Theatre und den eines Hauptmanned bei einer ber 
— Feuerfprigen. Am Purimfefte konnte das Bud 
Eſter nicht verlefen werben, weil, wie der Gemeindes 
BVorfteher der andächtigen Verfammlung befannt 
machte, ber Herr Rabbiner, «ld Vorleſer, bei der — 
Sprige befchäftigt fei. — Am Abend unſeres Neus 
jabrfejted ging ih mit meinem MWirthe, einem ber 
obenerwähnten vier religiöfen Sfraeliten, in bie 
Synagoge. Der Schaufpieler und Rabbi machte ben 
Vorbeter. Nach Beendigung des Gotteödienftes trat 
mein. Wirth auf ihn zu umd fragte ihn, ob er ges 
fonnen fei, Tags darauf ebenfalld den Vorbeter zu 
fpielen. Als er dies bejahete, bemerkte der Fras 
ger, daß er einen Mann, der feine Söhne nicht bes 
ſchneiden laffe, der fih am Todestage feiner beiden 
Kinder viehifch betrunken habe, nicht diefes Amtes 
für würdig halte. Der Herr Rabbiner, außer fi 
vor Wuth, fhlug auf das Gebetpult und rief: By 
Jesus Christ! J have a right to pray!“ — ®) 

Der verforbene Rabbiner war von Geburt ein 
Holänder, der eine Katholifin zur Frau hatte, bie 
nur mit Mühe davon zurüdgehalten werben konnte, 
ihm ein Kruzifir mit in's Grab zu geben. Bon 


°) Bei Jeſus Ehriſtus! Ich bim berechtigte dazu! — 
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diefem vor ſechs Jahren verftorbenen Seelenhirten er: 
zahlt man ſich Wunderdinge. So hielt er kurz vor 


feinem Ableben, am Berföhnungstage, in der Syn 


agoge eine Rede, worin er feiner Gemeinde darthat, 
daß Faften an diefem Tage ein verdbammter Un: 
finn fe. — — 

Bon ähnlihem, nicht viel befferem Zuftande find 
faft alle Gemeinden des Suͤdens. Charledtomn 
allein macht, was die dortige portugiefifche Gemeinde 
betrifft, eine Ausnahme, wenigftens ähnelt fie eher 
einer europäifchsjüdifchen Korporation. In Cinci— 
natti hat man es fogar fo weit gebradht, daß ein 

juͤdiſcher Schächter befoldet wird. — 
Im Norden der Bereinigten Staaten fieht es 
zwar befjer mit der Religiofität in Ifrael aus, den: 
noch ift dad Häuflein der Frommen auch dort gerin: 
ger als in irgend einem Staate Europa’s. In New: 
Dorf, wo fo viele Siraeliten leben, daß fieben 
Synagogen neben einander beftehen Eönnen, hat man 
das Bebürfniß noch nicht gefühlt, einen Rabbiner 
anzuftellen. Dahingegen giebt es dort no Eltern, 
die ihre Söhne in der hebräifchen Sprache unterrichs 
ten laffen. In Philadelphia, Bofton und 
Baltimore find die portugiefifhen Sfraeliten zu 
Gemeinden vereint, die Chachamim an der Spike 
haben; die deutfchen und polnifhen Gemeinden ma: 
chen hingegen Feine Ausnahme von dem traurigen 
Bilde, das ih von dem Zuftande bed Judenthums 
in den Vereinigten Staaten aufzuftellen gezwungen 
war, Mit Bedauern muß ich geftchen, daß der eu: 
ropäifche Ifraelit, befonders der Pole und Baier, 
fi mit erftaunlicher Schnelligkeit daran gewöhnt, 
mit der Cigarre im Munde, am erften Sabbat, den 
er im Lande der Freiheit und Gleichheit begrüßt, 
rauchend durch die Straßen zu ziehen. — Wie dies 
bereinft enden wird, wenn die neue Generation her: 
angewachfen ift, läßt fich denfen. Soviel wird wol 
jedem Lefer einleuchten, daß der religiöfe Jude fich 
in Amerika nicht glüdlich fühlen kann und daß in 
der neuen Welt dad neue Zion für Iſrael nicht 
vorhanden ift. — Dr. M. Wiener. 


Hlgerien. 


Marfeille, 25. April. (Privatmitth.) Sch 
überfende Ihnen anbei ein Eremplar eines in biefen 
Tagen bier. erfchienenen lithographirten Cirkulaͤr's, 


welches gewiß ein hohes Intereffe bei allen für ihre 
Glaubensgenoſſen fühlenden Sfraeliten erregen wird, 
und beffen weitere Verbreitung durch die Allg. Zeit. 
des Judenth. ſehr wuͤnſchenswerth if. Es lautet in 
treuer Ueberſetzung folgendermaßen: 

„Von allen Voͤlkerſchaften Algerien's, wie die 
Mauren, Araber, Kabylen und Andere, haben die 
Ifraeliten am meiſten durch die franzoͤſiſche Beſitzer⸗ 
greifung gewonnen; aus der Erniedrigung der Skla— 
verei find fie übergegangen zu einem Zuftande voll 
fommner reiheit, find fie gleich geftellt worden als 
len anderen Bewohnern Algerien’d. Deshalb müf 
fen fie auch mehr ald alle Andere Frankreich ers 
geben und bei dem Erfolg der Kolonifirung ' be: 
theiligt fein.” 

„Ihre Anhänglichkeit für die franzöfifche Herr 
haft Fann fogar von fehr großem Nusen für bie 
Konfolidirung der Kolonie fein. Ihr ſcharfſinniges 
Genie, ihre bedeutende Zahl, ihre Zerftreuung durch 
alle Städte und Fleden der Regentſchaft machen fie 
geihidt, die Wermittler zwifchen den eingebornen 
Bölkerfhaften und den Franzoſen zu fein, und zwis 
fhen fo verfchiedenen Nationen Verbindungen jeder 
Art anzuknuͤpfen.“ | 

„Aber nah dem Beifpiel aller Völker, befonders 
aller frei gewordenen Sklaven, hat ber Uebergang 
von der aͤußerſten Knechtſchaft zur Freiheit bei ben 
Sirasliten Algerien’3 eine große Erfchlaffung der Sit: 
ten hervorgebracht, und es ift nicht zu bewundern, 
daß unter ihnen eine Anzahl Individuen gefunden 
wird, bie zu Leidenfchaften und Trieben fich neigen, 
welche für fie felbft wie für die, welche fich ihrer 
Zwiſchenkunft bedienen, gefährlich find.‘ 

„Einige Schriftfteller haben die Sitten ber Als 
gier'ſchen Iiraeliten fehr ſtark angegriffen, ohne zu 
bedenken, daß fie eine traurige Folge ihrer Stellung 
find; Andere mit mehr Urtheil fühlen die Notbwen- 
digkeit, fie moralifch zu bilden, und den unermeß— 
lihen Bortheil, den Frankreich aus ihnen ziehen 
kann.“ 

„Beſonders bei uns in den mittaͤglichen Gegen— 
den begreift man den Nutzen, der ſich aus einer 
ſpeziellen Beſchaͤſtigung mit ihrer Veredlung ergeben 
wuͤrde. Viele ausgezeichnete Maͤnner, an deren 
Spitze ber Herr Generallieutenant, Pair von Frank: 
reih, Kommandant der achten Armeedivifion, der 
Here Praͤfekt bes Depart. des Bouches du Rhone, 
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und der Herr Generalprofurator am Königl, Ge 
rihtöhofe von Air, haben feit langer Zeit ben Herrn 
J. Altarad, vormals Kaufmann, Präfivent des 
ifraelit. Konfiftoriums von Marfeille, zu bewegen 
gefucht, eine Reife nach Algerien zu machen, um 
bier diefe Angelegenheit zu ftudieren und der Regie 
zung einen Plan, um das angezeigte Biel zu erreis 
en, vorzulegen.” 

„Herr Altarad würbe durch feine Vermoͤgensver⸗ 
hältniffe und in anderen Beziehungen der paffendfte 
Mann fein, dieſe Miffion zu erfüllen. Er ſpricht 
und fchreibt dad Arabifche, das feine Mutterfprache 
ift. Er ift befannt und genießt eines rechtmäßigen 
Einfluffes bei allen feinen Glaubenögenoffen. An 
der Spihe der ifraelitifhen Gemeinde von Marfeille 
feit 25 Jahren, bat er fih unaufhoͤrlich beſchaͤftigt 
und befchäftigt ſich mod auf's eifrigfle mit der Bil: 
dung feiner Glaubendgenofien. Im Jahre 1833 
wollte ber verflorbene Herr von Beaujour, Pair 
von Franfreih, ihm zu der Stelle des Givil:Inten: 
danten von Algerien dem Minifterium vorfclagen, 
aber er glaubte fie aus verſchiedenen ‚Gründen aus: 
ſchlagen zu müffen, befonders weil ein ſolches Amt 
feine phyfifchen Kräfte uͤberſchritt.“ 

„Bas die Miffion bei den Sitaeliten Algerien’s 
betrifft, zu deren Annahme man ihn bewegen wollte, 
fo hielt er ed micht für geeignet, fie während ber 
Unruhen und Kriege, welche diefe Provinz; verwuͤ—⸗ 
fleten, über fih zu nehmen.’ 

„Begenwärtig, wo bie Ruhe zurüdfehrt, bietet 
er ſich freudig an, in den erften Tagen des nächften 
Monats nach Algerien zu gehen, und bie vorzüglich 
fien Städte dieſer Kolonie, begleitet von Deren Jo: 
ſeph Cohen, Advofaten beim Königl. Gerichtöhofe 
von Air, zu befuchen. Sie verlangen feinen Bei: 
trag, nicht einmal zu ben Reifefoften, da ihr einzi⸗ 
ges Biel ift, ihrem Vaterlande und ihren Glaubens» 
genoffen nüglid zu fein, und ein völlig menfchen: 
freundliches Merk nicht verfaufen wollen.” 

„Aber fie glauben, daß zur Erreihung ihrer 
Miffion es unumgänglich nothwendig iſt, von der 
Regierung eine Delegation zu erhalten, um von als 
len Lokalbehoͤrden unterflügt zu werden.” 

„Nach den feit der Eroberung gefammelten Nos 
tigen, denken fie, daß man Konfiftorien an jedem 
Orte, wo eine ifraelitifche Bevölkerung von 2000 
Seelen ſich befindet, errichten muͤſſe. Die Konfifto: 


rien müßten fi vor Allem, mit ber Drganifation 
beö Kultus; dem Jugendunterrichte und ber moralis 
fhen Bildung ihrer Anvertrauten befchäftigen, und 
mit den Eofalbehörben, fo wie mit dem Minifter, 
vermittelft des Konfiftoriums von Marfeile, welches 
feine Anficht über ihre Forderungen abgeben und fie 
an das Gentral-Konfiftorium zu Paris überfenden 
würde, korreſpondiren.“ 

„Die Miffion der Herren Altaras und Cohen, 
während ihres Aufenthalts in Algerien würde befons 
berö in der Errihtung von Primär: und Spezial: 
fchulen beflehen, für die fie dem Minifter vermittelft 
be3 General:Gouverneurd bie Lehrer und Komité's 
vorichlagen würden.” 

„DInsbefondere würde der Elſaß mehrere junge 
ifraelitifhe Männer, hervorgegangen aus den Nors 
malfchulen und ber rabbinifhen Schule zu Mes, ver: 
ſchaffen, die an die Spike diefer Schulen geftellt 
werben könnten." 

„Aud würde es fehr nüglich fein, eine möglichft 
große Zahl junger Leute, beiderlei Gefchlehts in Als 
gerien auszuwählen, um fie nach Frankreich zu brin⸗ 
gen und ihnen eine ganz franzöfiihe Erziehung zu 
geben, diejenigen, welche die Mittel dazu haben auf 
ihre Kojten, die andern auf Koflen der Regierung, 
die ihnen Pläge in ben Schulen anmeifen würbe, 
befonderd zu Air und Marfeille, wo Sitten und 
Klima fih am meiften denen Algerien’3 nähern, und 
wo viele Perfonen arabifh fprechen. Schon haben 
mehrere vermögende Familien Algerien’s die Abficht 
fund gethan, ihre Kinder dem Herrn Altarad anzus 
vertrauen, um unter feiner Auffiht in Marfeille ers 
zogen zu werben. Die guten Folgen biefer nationas 
len Erziehung würden nicht allein für Algerien flatt: 
finden, fondern aud für alle barbaresten Staaten 
und die Revante, welche ohne Zmeifel ihre Kinder 
nach Frankreich fhicden werben, um bier die Wohl: 
thaten des Unterrichtö zu genießen.‘ 

„Der Beweis hiervon liegt in ben wunderbaren 
Fortfchritten, welche der, unter ben franzöfifhen Is 
raeliten gegenwärtig fo verbreitete Unterricht, feit 
30 Jahren faum, in ihrer Givilifation und Moralis 
tät hervorgebracht; Ale fühlen kraͤftig, daß ihr 
wahrhaftes Vaterland Frankreich iſt, fie lieben es, 
dienen ihm ald gute Bürger und find ftetö bereit, 
ſich für feine Größe und fein Glüd zu opfern.” 

„Bor Allem aber fühlen bie Ifraeliten in ben 
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Rändern, wo bie Vorurtheile fie von ben bürgerlichen 
und politifchen Rechten enffernt halten, bie Noth— 


wendigkeit des Unterrichtö, welcher die Unterfchiede 


der Stände ausgleichet, indem er bie Intelligenz 
verftärft. Diefe Erziehung ift es, welche man ge: 
genwärtig unter den Ifraeliten Algierd entwideln 
muß, um fie noch mehr an Franfreih zu befeftigen 
und aus ihnen intelligente, ergebene und nuͤtzliche 
Bürger zu bilden.‘ 


„Die Schulen zu Marfeille, die Normalſchule 
von Air, die Kunft: und Gewerbefhule, welche in 
letzterer Stadt in Kürze errichtet wird, koͤnnten viele 
Schüler placiren. Es bedürfte hierzu einiger Er: 
leihterungen für die freie Uebung des ifraelitifchen 
Kultus. Die Herren Altaras und Cohen würben 
über diefen Gegenftand einen Plan vorlegen, ber 
leiht und mit wenigen Koften auszuführen wäre.’ — 


Frankreich. 


Marſeille, 25. April. (Privatmitth.) Am 
vergangnen Oſterfeſte wurde hier die erſte Konfirmis 
rung iſraelitiſcher Mädchen vollzogen, über bie in 
ber Allg. Zeit. des Judenth. zu berichten deſto ange 
meſſner fein wird, ald biefer Aft hier auf eine ganz 
eigenthümliche Weife gefeiert wurde, Es liegt fo: 
mol das hierüber veröffentlichte Programm ald auch 
ein gebructer Bericht, Hauser aind unterzeichnet, 
mir vor, und aus Beiden ziehe ich Ihnen Folgendes: 


Der Bericht beginnt: „„Unfere Religion ift durch 
die Sahrhunderte gefchritten, ausgeſetzt den flürmi: 
ſcheſten und zerftörendften Begebenheiten; fie fah an: 
bere Religionen um fih zufammenflürzen und Nas 
tionen verfchwinden! Nachdem fie die graufamften 
Verfolgungen und das Joch der ungerehhteften Vor: 
urtheile Üüberftanden, lebt fie noch auf dem älteften 
Trümmern des Menſchengeſchlechts ...“ 


„Dieſer lange und bewunderungswuͤrdige Ber 
ſtand bezeugt laut ben göttlihen Schuß... er if 
ein Wunder, würdig des Nachdenken: des Weiſen 
und ber Ehrfurdt Aller... . ." 


„Die Sfraeliten, in Sranfreih durch fo verſchie— 
dene Stellung, ald Militär» oder Givilperfonen, Mas 
giftrate, Beamtete oder Kaufleute, Künftler, Hands 
werfer oder Arbeiter, getrennt, reich, arm, Alle, 
wenn bie Tage unfrer hohen Feſte nahen, eilen in 


' die Tempel, und richten gemeinſchaftlich ihre Gebete 
‚ am bie götfliche Vorſehung.“ 

„Verachtend die Hohnworte bes Indifferentismus 
und die Spoͤttereien der Zweifelfucht, erhalten fie 
ſtets in der Tiefe ihrer Herzen die Anhänglichkeit am 
den Glauben unfrer Väter und den Kultus chrmürs 
| diger Ueberlieferungen.” 

„An den Feſttagen die priefterlihen Segnungen 
| in unfern Zempeln, der Austaufch treugemeinter 


Wünfhe, die Niedrigften mit den Mächtigften die 
religiöfen Ehren theilend, die Familtenhäupter ihre 
fegnende Hand über ihre Kinder firedend, die Be 
zeugungen kindlicher Ehrfurdt an ihren Oberhirten, 
Alles ‚bietet ein Gemälde der patriarchalifchen Sitten 
ber früheften Zeiten dar; und wenn das heilige Ta— 
bernakel fid; öffnet, wenn ber Groß-Mabbiner den 
Schub des Himmeld auf Frankteich herabruft, auf 
die königliche Familie, auf alle unfre Mitbürger, fe 
het die Gläubigen aufrecht und andaͤchtig, höret ihr 
glühendes Amen Sie vereinigen in einer 
Liebe ihre uralte Religion und- ihr Vaterland.” 
„Man weiß, wie die eminentefien Männer ber 
ifraelitifchen Religion überall fich eifrig bemüht has 
ben, den Ritus unferd Kultus mit den Forderungen 
der Givilifation und der gefelfchaftlichen Bebürfniffe 
zu vereinbaren. Ueberall hat der Erfolg den Ans 
firengungen entiprodhen; weife war ed, den Modifie 
kationen Zeit zu laffen, in den Ideen und Bitten 
Wurzel zu faffen, bevor man fie in fanonifhe Wors 
fchriften verwandelte. So verſchwand das Schisma, 
und Ale, von ber Vernunft geleitet, werben das 
Werk der Weihe mit ihren Kräften befördern.’ 
„Die franzöflihen Predigten und Vorträge unf 
rer Geiftlihen, die Gebetbuͤcher in der Mutterfprache, 
fhon von vielen Gläubigen angenommen, deuten 
unter Anderm bie neuen Gebräuche an, und die Er— 
fahrung zeigt jeben Tag was übrig bleibt zu thun.“ 
„Bis jetzt befuchten bie ifraelitifhen Mädchen, 
im Heiligthum der Familie erzogen, nur felten und 
ohne vorgefchriebene Verpflichtung den Tempel; fie 
empfingen allein von ihren Müttern die religidfe Un: 
terweifung und das Beifpiel der Frömmigkeit. Es 
gab für fie Feine Winfegnung (sucrement) vor der 
der Ehe... Der Urfprung dieſer Iſolirung verliert 
fih in dem Dunkel der Vorzeit, und gehört ohne 
Zweifel noch den heutigen Sitten des Orients an. 
Eine ſolche Anomalie mußte verfchwinden, und es 





— 


war bem Konfiftorium von Marfeille vorbehalten, 
dad wohlthätige Signal hierzu zu geben. Am Ofters 
fefte wurde im . Konfiftorialtempel zu Marfeille zum 
erſten Male biefe religiöfe Feier vollzogen, und zwar 
mit. dem Charakter wahrhafter Größe und Theil— 
nahme.’' 

Vierzehn junge, weiß gelleidete Maͤdchen ſtellten 
fi in zwei Reihen vor dem Sanktuarium auf. Der 
Chor begann Hallel (Pf. 113). Hierauf richtete der 
Groß:Rabbine eine berebte und falbungsreiche Aus 
fprache, in der er den Konfirmanden bie Widhtigfeit 
des Altes, die Größe ihrer Pflichten und die Herr: 
lichkeit unferd Glaubens auf tief ergreifende Weiſe 
fhilderte, an jene. Der Chor intonirte Pf. 118, 
19. 20. Gines der jungen Mädchen trat vor daß 
Heiligtum und ſprach at mm in franz. Sprache. 
Der Chor Bi. 116, 12—15. Die Konfirmanden 
or 320, ber Geiftliche daffelbe franz. Die Konf. 
37 00 aa franz. Der Geiftlihe "37 mars franz, 
Die Konfirm,. Amen, Der Geiflliher: Welche find 
die Grundglaubensfäge unfrer Religion? Die Konf.: 
die dreizehn Glaubensartikel franz. Der Chor: Pf. 
216, 16—19. Die Konfirm. dad Gebet der Hanna 
franz. Der Chor: Pf. 17 und 118, 14. Die 
Konfirm.: Spr. Salom. 3), 10 ff. franz.. Eine ber 
Konf. tritt vor bad Heiligtum und fpriht ein fur: 
zes Gebet. Der Chor: a7 yas> m, Der Geift: 
liche fpricht den priefterlichen Segen, wobei die Müt: 
ter die Hand auf das Haupt Ihres Kindes legen. 
Der Chor: sr. 

Der gebrudte Bericht fügt hinzu: „Die weißge— 
Heibeten Konfirmanden, vom Reiz der Unſchuld um: 
floffen, zitternd von frommer Erregung, ihre jugend: 
lihen Stimmen mit den tiefen Toͤnen der Orgel’) 
vereinigend . . . die gut organifirten und von Herrn 
Dr. Bita Levy trefflich geleiteten Chöre der Knaben, 
die Mütter der Einzufegnenden hinter ihren Kindern 
zu den Füßen des Emwig-Einigen.... Die Damen, 
welche zur Vollziehung bdiefes Altes mit Eifer beige: 
tragen, die Spenden für die Armen, melde in bie: 
fen Momente nicht vergeffen werden konnten ”*), eine 
®) Nach früher gegebenen Berichten iſt bie Orgel 
feit einem halben Sabre in der Konfiftorial: Spnagoge 
von Marfeile eingeführt worden. Redakt. 


**) Dieſe Konfirmation wurde am 28. März, das | 


war Montag, ben erſten Tag wien yım, air 
Redakt. 


zahlreiche, hoͤchſt andaͤchtige Verſammlung, die Aus: 
ſchmuͤckung des Tempels, welche die ſonſtige Eins 
fachheit der Zierrathen erſetzt. ... Alles ſtrahlte von 
heiligem Glanze ....” 


„Dieſe ſchoͤne Neuerung iſt ein Ereigniß fuͤr den 
Kultus; fie wird einen großen Eindruck und gluͤck⸗ 
liche Erfolge haben. Der ehrenwerthe Praͤſident des 
Konſiſtoriums und ſeine einſichtsvollen Kollegen wer⸗ 
ben für ihre Bemühungen einen ſuͤßen Lohn genofs 
fen haben, und noch einen größern in den Anftrens 
gungen unfrer Glaubensgenoffen, einem folden Beis 
fpiel zu folgen, indem fie eifrig alles befördern, was 
zur Ehre und Befefligung der ifraelitifchen Religion 
beitragen kann.“ 


PBreußen. 


Berlin, 1. Mai (Privatmitth.) Die neuefte 
Nummer (3.) des Minifterial» Blattes für die ges 
fammte innere Verwaltung enthält folgende Verord— 
nungen; 


91) Auf den Beriht vom 21. v. M, wirb ber 
Königl. Regierung eröffnet, daß fehon im früheren, 
an die König. Regierung zu Pofen erlaffenen Ber: - 
fügungen der Grundſatz feitgeftellt ift, daß nach dem 
Gefeb vom 1, Juni 1833. $. 25. d. den nicht matus 
ralifirten Juden nur verboten fei, ihren Aufenthalt 
auf dem Lande zu nehmen, und daß mithin bie 
Juden biefer Kategorie, die fhon bei Emanation des 
Geſetzes auf dem Lande wohnten, zu einer Ueber 
fiedelung in die Städte nicht gezwungen werden 
könnten. 


Wenn aus dem gegenwärtigen Berichte der Koͤnigk. 
Regierung hervorgeht, daß Sie den entgegengefehten 
Grundfa zeither angenommen und durchgeführt hat, 
fo wird es für die erlebigten Fälle freilich dabei bes 
wenden muͤſſen. 


Die Königl, Regierung mag hiernach weitern Be: 
richt erflatten, wenn Sie etwa über die Ausführbar: 
feit des Ihr jeht mitgeteilten abgeänderten Grund: 
fages noch Zweifel haben follte, 


Berlin, den 15. Februar 1942. 
Minifterium ded Innern. Erſte Abtheilung. 
v. Meding. 
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: 96) Beſcheid an ben Vorſtand ber jübifchen 
Religions⸗Geſellſchaft zu N., die Beflattung ber nicht 
zu der letztern gehörigen jüdifchen Glaubendgenoffen 
betreffend, vom 24. März 1842, 


Dem Borftande der jübifchen Religions » Gefell- 
ſchaft ertheite ich auf das Geſuch vom 3. Dftober 
v. J., in Betreff der Beftattung der nicht zu derſel⸗ 
ben gehörigen Glaubensgenoſſen, Nachſtehendes zum 
Beſcheide. 


Die erſte Bedingung, welche jeder in einem Orte 
ſich anſiedelnden Judengemeinde gemacht wird, iſt in 
allen Faͤllen die Anſchaffung eines Begraͤbnißplatzes, 
auf welchem ſaͤmmtliche, im Orte verſtorbene Juden 
beerdigt werden können. Die Polizei hat ſich nicht 
darum zu befümmern, auf weſſen Koften ein folder 
Platz angefhafft worden, vielmehr in allen Fällen, 
wo ein Jude im Drte firbt, deffen Beerdigung auf 
dem jüdifchen Gottesader zu verlangen und nöthis 
genfalls zu erzwingen. Denn fo wenig eine Kom: 
mune angehalten werben fann, einen befonderen Bes 
gräbnifplag für die einer jübifchen Beerdigungs-Ge⸗ 
feufchaft nicht beigetretenen Juden anzufchaffen, fo 
wenig geftattet ed Sitte, Anftand und die den Todten 
fhuldige Pietaͤt, es dem Zufalle zu überlaffen, wo 
eine jüdifche Leiche beerdigt werden fol. ben fo 
wenig geftattet es die religiöfe Sitte, einen chrifllis 
en Armen:Gottedader auch zur Beerdigung von 
Juden zu gebrauchen. 


Wenn fih in einzelnen Orten jüdifche Begraͤb⸗ 
nißgefellfhaften bilden, fo muß auch diefen bie Auf: 
nahme aller jüdifchen Leichen auf dem Plage aufges 
geben werben, aud wenn bie Familie des Berftor: 
benen nicht zu der Gefelfchaft gehört. Es wird ihnen 
dann aber geitattet, einen Zarif zu entwerfen und 
zur Genehmigung einzureihen, und barin, nach 
Mafgabe ber Koften, welche bie Anſchaffung und 
Unterhaltung erfordern, und bes Raumes für eine 
Grabftelle, angemefjene Saͤtze feflzuftelen. Wenn 
aber gegenwärtig die dortige Subenfchaft von Jedem, 
welcher fih ein Anrecht auf den Beerdigungsplatz 
verfchaffen will, ein Gintrittögeld von 105 Rthlr. 
verlangt — eine Summe, die der Aermere gar nicht 
aufzubringen im Stande ift — und wenn bdiefelbe 
für eine fremde Leiche die Säte von 100 Rthlr., 
70 Rthir. und 50 Rthlr. fordert, fo eignen fich ber: 
gleichen Säte nicht zur Genehmigung, vielmehr lau: 


fen folche Vorfchläge Iebiglih auf eine tadelnswuͤr—⸗ 
dige Gelderpreffung hinaus. Es bleibt daher ber 
Judenſchaft lediglich überlaffen, den Zarif für Mit: 
glieder der Gefellfchaft und für Fremde nad obiger 
Anficht zu reguliren und die Genehmigung der Koͤ—⸗ 
nigl. Regierung einzuholen. Bis dahin, baf dies 
geichehen, wird nad wie vor bie Beerbigung jeber 
jüdifchen Leiche, nöthigenfalls durch polizeiliche Mits 
tel, erzwungen, und ber Judenſchaft überlaffen wer: 
den, die Entihäbigung für die Grabftelle von ben 
Hinterbliebenen im Rechtöwege nachzuſuchen. 
Berlin, den 24. Mär; 1942. 
Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 


95) Eirfular:Berfügung an die Königl. Ober: 
präfidenten der Provinzen Preußen, Pommern, Bran: 
benburg, Schlefien, Pofen und Sachſen, die Herans 
ziehung jübifcher Einwohner und Grundbefiger, zu 
Beiträgen für chriſtliche Kirchenfyfteme betreffend, 

vom 25. Februar 1942. 


Es find über bie Auslegung bed Edikts vom 
11. März; 1512, $. 15. der Verordnung vom 30, Aus 
guft 1816. Nr. 5. und der Verordnung vom 1. Juni 
1533. $. 20., fowie über den Umfang, im welchem 
jüdifhe Einwohner, insbejondere jüdifche Grundbe— 
fier, zu Beiträgen für die chriftlichen Kirchenfpfteme 
herangezogen werben können, Zweifel entftanden, und 
habe ih durch mein Girfularfchreiben vom 17; Mai 
v. 3. die gutachtlichen Aeußerungen fämmtlicher Koͤ—⸗ 
nigl. Oberpraͤſidien, in deren Bezirk die angefuͤhrten 
Geſetze zur Anwendung kommen, hieruͤber veranlaßt. 

Die Vergleichung dieſer eingegangenen Nachrichs 
ten hat folgendes Refultat ergeben. 


1. Das Edikt vom 11. März 1812. $. 15. und 
bie Verordnung vom 1, Quni 1833, $. 20. ver- 
pflichtet die jüdifchen Einwohner im Allgemeinen, ges 
gen den Staat und die Gemeinde ihres Mohn: 
ortd ale den Ghriften obliegenden bürgerlichen 
Pflichten zu erfüllen, und, mit Ausſchluß der Stols 
gebühren, gleiche Laften wie andere Einwohner zu 
tragen. 


Unter der „Gemeinde des Wohnorts“ kann, 


bem gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge, und wie 
bie in bem Edikte vom 11. März 1812, gebrauchte 
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Bezeichnung: „bürgerliche Pflichten‘ beweifet, nur 
die bürgerlihe Gemeinde bed Wohnorts ver 
flanden werben. In diefem Sinne find auch die in 
Rede ſtehenden Geſetze biöher faft durchgängig auds 
gelegt worden. ine Verpflichtung ber juͤdiſchen Ein: 
wohner, zu den Laften der an ihrem Wohnorte be: 
findlichen hriftlihen Kirchen ſyſteme beizutra⸗ 
gen, kann daher aus die ſen Verordnungen nicht 
hergeleitet werden, und der an einzelnen Orten ſtatt⸗ 
findende Gebrauch, die juͤdiſchen Einwohner auch zu 
den, nad Klaffen» oder Gewerbfteuer auf die Pa: 
rochianen unmittelbar umzulegenden kirchlichen Abs 
gaben heranzuziehen, entbehrt der gefeglichen Begrün: 
dung, fofern nicht ein ſpetieller Rechtstitel für 
diefe Art und Weife bed Verfahrens nachgewieſen 
werden kann. 


ft dagegen die Unterhaltung, ber firhlihen Sy: 
ſteme eine Pflicht der bürgerlichen Drtögemeinde, 
fo koͤnnen die jübifhen Ortseinwohner fih den Bei 
trägen zu den bürgerliden KRommunalbebürfniffen, 
die kirchlichen Bedürfniffe mit einbegriffen, nicht ent: 
ziehen, da fie nad Vorfhrift der Geſetze vom 
11. März 1812 und 1. Juni 1833. gegen bie bürs 
gerlihde Kommune diefelben Kaften zu entrichten 
haben, wie die riftlichen Einwohner, und eine Be: 
freiung der jübifhen Einwohner dadurch nicht her: 
beigeführt wird, daß mad ber DOrtöverfaffung ein 
Theil der bürgerlichen Gemeindeeinfünfte zum Beften 
der chriſtlichen Kirchen verwendet wird. 


2. Handelt es ſich aber um eine Abgabe, welche 
von den Pflihtigen unmittelbar an bie chriftlis 
hen Kirchenfyfteme zu entrichten ift; fo fann die 
Heranziehung von Juden zu biefen Laften nur in 
dem Mafe erfolgen, als die auch für dad Großher— 
zogthum Pofen in gefeglicher Kraft beflehende Ber: 
ordnung vom 30. Auguft 1916. dies geftattet. Diefe 
Verordnung legt nur den jübifhen Grundbes 
fitern eine Beitragspflicht in folgender Meife auf: 


dag die Juden, ald anfäßige Dorfss ober 
Stabt:Gemeindemitglieder, von ihren Grund: 
ftüden, gleih andern chriſtlichen Be 
figern, zur Erhaltung der Kirchenfofteme beizus 
tragen verpflichtet find, ba biefe fonft, wegen 
der Anfiedelung der jüdifchen Staatsbürger, Ges 
fahr laufen, einzugehen. 


Hieraus folgt: 


a. daß die jüdifchen Grundbefiger, gleih jedem 
dritten Beſitzer, zur Entrichtung folder Abgaben 
und Leiftungen an kirchliche Inflitute verpflich- 
tet find, welde in der Eigenfchaft einer ding» 
lichen Laft auf ihren Grundftüden haften und 
als foldhe im Hypothefenbuche eingetragen find, 
oder welche doch nach feflftehendem Ortsherkom— 
men von allen Grundftüden zu entrichten find: 


. dag die jüdifchen Grundbefiger aber aud zu 

folhen kirchlichen Laſten, namentlih zu Baus 
beitraͤgen, verpflichtet find, welde ganz ober 
zum Theil nach Maßgabe des Grundbefiged in 
der Gemeinde vertheilt werben. 


Die Verordnung vom 30, Auguft 1816. bes 
ſchraͤnkt die Beitragäpflicht der jüdifchen Grund: 
befiger nicht bloß auf bie im frengen Sinne 
des Worts dinglichen Leiftungen, ſondern vers 
pflichtet diefelben, von ihren Grundftäden 
in bemfelben Maße, in welchem chriftliche Be: 
figer berfelben beizutragen haben würden; ben 

- jüdifchen Grundbefigern fallen daher auch bie: 
jenigen ParohialsAbgaben zur Laft, welche 
nach Häufern, Hufen, Höfen, ober nad dem 
Grundfteuer : Betrage, auf die in der Parodie 
begüterten Grunbbefiger umgelegt werben, und 
ift diefe, aus ben Worten des Gefeges fich er: 
gebende Auslegungsmeife auch in einzelnen Spe⸗ 
zialfalen auf ergangene Beſchwerde von bes Kö: 
nigs Majeftät gebilligt worden. 


Id 


Ew. ıc. erfuche ich, die Königl. Regierungen Ihr 
red DOberpräfidialbezirtö von dieſen Ergebniffen ber 
angeftellten Unterfuhung in Kenntniß zu fegen, und 
diefelben zu veranlaffen, in allen den Zällen, in 
welchen auf die allgemeinen Borfchriften des Edikts 
vom 11. März 1812. $. 15., der Verordnung vom 
30. Auguft 1816, Nr. 5. und der Verordnung vom 
1 Zuni 1833. $. 20. zurüdgegangen werben muß, 
hiernach zu berfahren. $ 


Berlin, ben 25. Februar 1842, 
Der Minifter der geifllichen, Unterrichts: und 
Medizinal +» Angelegenheiten. 
Eichhorn. 
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Magbeburg, 2. Mai. In voriger Nummer 
gaben wir einen Artifel aus ber hiefigen Zeitung. 
Wir finden jest, daß derfelbe unvollftändig aus 
ber Oberbeutfchen Zeitung entnommen ift, und wir 
geben daher ihm bier vollftäntig. „Berlin den 
16. April. Das Gefeh über die jübifchen Staats: 
bürger, von bem man nun .beflimmt weiß, baß es 
dem Staatsrathe vorliegt, regt lebhaft die Gemüther 
an, und mit Zheilnahme fehen wir, daß die zahl: 
reichen gebildeten Mitglieder ber jüdifchen Gemein: 
den im ganzen Sande energifche Gegenvorftellungen 
an die hoͤchſte Stelle richten, und von angefehenen 
Männen in ihrem Beltreben unterfiügt werben. 
Hier ift feit einigen Tagen die Abfchrift eines Brie— 
‚ fe in Umlauf, den der Bankier Mendeldfohn in Kö: 
nigsberg von Alerander v. Humboldt erhalten hat, 
nebſt einem andern Schreiben des Herrn v. Hums 
boldt an den Minifter v. Stollberg, welches die 
Meinung des berühmten Gelehrten über bad in Rede 
ſtehende Gefeh Flar darlegt. „Ich hoffe — fagt der: 
felbe im Eingange, indem er anfragt, was von den 
nerbreiteten Gerüchten zu halten fei, — daß Vieles 
fehr falſch und haͤmiſch aufgefaßt ift; wäre es aber 


ſo, fo halte ich die beabfichtigte Einrichtung nach 


meiner innigften Heberzeugung für hoͤchſt aufregend, 
wider alle Grundfäge wahrhafter Staatsklugheit ftrei- 
tend,. zu den bösartigfien Interpretationen der Mo: 
tive veranlaffend, Rechte raubendb, die burd ein 
menſchlicheres Geſetz des Waters bereits erworben 
find, und der Milde unſeres jetzigen Monarchen ent: 
gegen. Es ift gefahrmolle Anmaßung der ſchwachen 
Menfchheit, die uralten Dekrete Gotted auslegen zu 
wollen; die Geſchichte finfterer Jahrhunderte lehrt, 
zu welchen Abwegen ſolche Deutungen Muth geben.” 
So Herr v. Humboldt, der ſich entfchieden erffärt, 
bag allerdings die Juden ein Mecht zur Gleichheit 
haben, dad ihnen micht mehr entriffen werden kann, 
und daß ihre vollftändige Emanzipation eine in Zeit 
und Vernunft begründete Nothroendigkeit ſei.“ 


Deutſchland. 


Hannover, 26. April. (K. A. Z.) Da es 
verlautete, daß die gegenwaͤrtig mit Ausgleichung 
ber uͤber das Judengeſetz obwaltenden Abweichun⸗ 
gen beſchaͤftigte verſtaͤrkte Konferenz die in zweiter 
Kammer verworfene, in erfter fireng feſtgehaltene 


Ablöfung des Schutzgeldes, ald einziges Huͤlfsmittel 
zur Befeitigung ber Finanzſchwierigkeit, wieder aufs 
nehmen bürfte, fo hat fi bie Judengemeinde der 
Refidenz mit einer Bittfchrift an die Stände gewens 
bet, worin ber Urfprung. diefer Abgabe nachgewieſen 
und gezeigt wird, daß biefelbe ihren eigentlichen 
Charakter überhaupt ſchon verloren, und daß bie in 
Ausſicht fiehende Ablösbarfeit wegen ber ungleich 
mäßigen Bertheilung des Schußgeldes (wovon z. B. 
die hieſige Gemeinde faft die Hälfte der ganzen 
Summe zahlt) nicht nur unbillig für den Einzelnen, 
fondern auch hoͤchſt drudend fein würde, wenn fie 
den Pflichtigen ald Zwang auferlegt, ganz unaus—⸗ 
führbar aber, wenn fie ihnen freigeflellt bliebe. Es 
ift zu hoffen, daß die Kammern diefen Gründen 
Gehör geben und bie Juden mit einer Maßregel vers 
Ihonen werden, welche in zweiter Kammer felbft als 
eine Verhoͤhnung derfelben bezeichnet wurbe. 


Deiterreich, 


Prag, 18. April. Aus einem großen, tief ergrei— 
fenden Art. bee ®, A. 3. über die Judenſteuer in 
Böhmen heben wir Folgendes heraus. Es wurde in dies 
fen Blättern von der im vorigen Jahre erfolgten Modi— 
fizitung einiger Punkte des Judenpatents vom Sabre 
1792 berichtet; und ſchon ift das böhmifhe Landesgu⸗ 
bernium von neuem brauftragt worden, den Entwurf zu 
einer neuen Judenordnung, durch welche mandes Drüf: 
Bende jenes Patents gemildert werben fol, allerhoͤchſten 
Dris zur Befhlußnahme vorzulegen. Hiermit foll auch 
bie Aufhebung ber noch geltenden Judenſteuer in Vers 
bindung ſtehen: eine Milderung, die ſchon von dem ver—⸗ 
ftorbenen Kaiſer Franz kurz vor feinem Hintritt ausge 
fprochen wurde, beren Ausführung aber an finanziellen 
Ruͤckſichten ſcheiterte. Diefe Judenfteure datirt aus dem 
erften Regierungsjahren der Kaiferin Marie Therefia; es 
wurde nämlich für die Wohlfahrt Böhmens für erfprieße 
lic) gehalten, die Juden fammt und fonders aus dem 
Lande zu treiben; die Juden boten eine jährlihe Steuer 
an, und man glaubte num das Wohl bes Landes trog 
dee Anweſenheit der Juden geborgen: der Aufenthalt 
wurde ihnen wieder geſtattet. Diefe Steuer wurde nad 
bem Bermögen, das Jedermann gemu angeben ‚mußte 
(daher fie den Namen Faſſion eshiele), entrichter; und 
es war in den erſten Jahren ihrer Entſtehung nicht un: 
gewoͤhnlich, Familienvaͤter in ihren Wohnungen zw über: 
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füllen, ihre Buͤcher zu durchleſen, ein Inventar ihres 
Vermögens aufzunehmen, diefe Familienvaͤter endlich in 
Spmagogen zu ſchleppen und fie bort einen Eid über ihr 
Bermiögen ablegen zu laffen; und es ermemertem fich ſolche 
Eingriffe in die bürgerliche Ruhe und bie indivlduelle 
Freiheit mit jedem Tage. Dieſen unſaglichen Qudfereien 
zu entgehen, trat im Jahr 1808 eine Geſellſchaft boͤh⸗ 
mifcher Juden zufammen, um diefe Steuer in Pacht zu 
nehmen. Die Regierung verlangte 220,000 Fl. jährs 
lichz die Gefellfhaft ging darauf ein; und biefe bebeus 
tende Summe muß von 8000 jüdifchen Familien, fo 
viel hat deren Böhmen, nebft den gewöhnlichen bebeus 
tenden Steuern mtrichtet werden. Die Steuer wird 
nämlid auf direfte und inbirefte Meife erhoben. Letzte⸗ 
es, da von allem Fleiſcharten, welche der Jude genirs 
ben darf, vor dem Abfchlachten des Thieres eine gewiſſe 
Summe zu entrichten ift, ſodaß in Prag auch der ärmfte 
Jude für das Pfund Fleiſch 2 Kr. Silber an Juden— 
fleuer zu entrichten hat. Bedenkt man nun, daß Xccife, 
Stabefteuer ıc. ohnedies ſchon auf diefen Lebensmitteln 
taften, fo ergibt ſich, daß der Jude von einem und dem⸗ 
Telden Viktuale dem Staate drei Mat Steuer leiſtet. 
Die direkte Steuer wird von dem Vermögen, in beffen 
Befige zu fein fi das Individuum bekannt, entrichtet. 
Bekanntlich redueirte Defterreih im Jahr 1811 das emit: 
tiete Papiergetd (Bankozettel) auf den fünften Thell des 
Mominalwerthes, und es wurde neues Papiergeld unter 
dem Namen „Wiener Mährung” ausgegeben. Auch 
diefe Wiener Währung fiel bedeutend im Werth und ift 
jegt auf 40 Proc. rebucitt. Von dem Vermögen in 
Wimmer Währung muß 10 Proc. Konventionsmünze ent: 
richtet werden, ſodaß, wenn Jemand ein Vermögen von 
1000 5. W. W. (400 51. EM.) angibt, er 100 51. 
Silber, d. i. 2505. W. W., alfo 25 Proc. an Ju: 
denfleuer geben muß! Iſt eine folhe Steuerfeiftung 
denkbar? Soll der Zube von je 100 1. feines Vermö: 
gend 25 FL. entrichten (und es laſten noch überdies ans 
dere, allen Unterthanen gemeinfchaftlide Steuern nuf 
ihm), fo muß in der kuͤrzeſten Zeit fein Vermögen ganz 
abforbirt und er der tiefſten Armuth preidgegeben fein. 
Denn in ber Angabe bes Vermögens foll nicht das baare, 
zum Danbdel verwendbbare Geld nur, ſondern auch „Grund: 
ftüde, Haͤuſer, Ausftände, fichere oder zweifelhafte Fode⸗ 
zungen, Pretiofen oder was es immer fei, nad Abſchlag 
der Paſſiven“ (mie geben wörtlich wieder, was auf jedem 
fotchen Beſteuerungsbogen zu leſen ift) eingefchloffen fein: 


alſo aud von dieſen nicht fruchtbtingenden Gütern fols 


fen 25 Proc. als Yubenfleuer entrichtet werben! Soll 
diefes Syſtem nicht an feiner offenbaren Unhaltlofigkeit 
[heitern, fo kann nur bie Annahme gelten, man rechne 
darauf, die Bermögensangabe ſei illuſoriſch, und es 
werde Niemand den wahren Beſtand feiner Habe darle⸗ 
gen. Aber wie ift hiermit die Erklärung, die jede ſolche 
Vermögenseingabe begleiten muß, „man umterziehe ſich 
hierwegen dem Öffentlichen großen Bann und ber Konz 
fiszirung des verheimlichten Vermögens,” in Einklang zu 
bringen? Wir ſchweigen von dem Miderfpruche des 
„Öffentlichen großen Bannes“ mit den Stantögefegen, 
die Bann und Erfommunikation der Juden auf's ftrengfte - 
unterfagen, und fragen, ob bier nicht ein offenbarer Mein: 
eid (das fih dem Bann Unterziehen iſt eine Eideslei— 
ftung) vorfiege, da unter obigen Umjländen Niemand fein 
Bermögen treu angeben kann, und die Regierung fowol 
als die Direktion überzeugt fein muß, bie Eingabe ent— 
halte Unmwahıheit und falſchen Shwur! Man but aud 
in der That auf das Unmoralifche und Entwärdigende 
diefee Formel von mehren Seiten aufmerkſam gemacht, 
und doch wurde fie nicht geändert, weil der Schluß 
etwas enthielt, das man nicht gern aus den Händen ges 
ben wolite: „die KRonfiszirung des verheimlichten Vermoͤ⸗ 
gend.” Und diefe ungerehhte und unglaubliche Androhung 
(das Vermögen muß, wie man allgemein erkennt, vers 
heimlicht werden) befhwor jenen finfteen Geiſt der Hölle, 
bie Denunciation, herauf. Der Denunciant erhält eis 
nen Theil des konfiszirten Vermögens und wirb zu wei⸗— 
tern Angebereien hierdurch aufgemuntert, Es ift feftgefege 
das jeder ſich Verheirathende ein Vermoͤgen von 300 FL 
auf dem Land, ein Bermögen von 600 Fl., wenn er in Prag 
wohnt, angeben und bie hiervon zu emtrichtende dreijährige 
Judenſteuer ficherfiellen muß. Nicht felten ift es daher, 
der Bericht enthält Eeine Uebertreibung, daß dem jungen 
Ehepaare, deſſen Habe ohmedies durch die Menge der 
von jedem ſich verheirathenden Juden zum Behufe ber 
obrigkeitlihen Bewilligung herbeizufchaffenden Zeugniffe 
gefhmolzen ift, ſchon bei feinem Eintritt in die Ehe 
Armuth und Elend entgrgenftarren und dem Erwachen 
am erflen Morgen der Anblick des tiefen Mangels bes 
gegnet: bie Judenfteuer hat ihr Letztes aufgegehrt; und 
dies, weil fie Juden find, und dies, weil fie, dem Ge⸗ 
fege der Keufchheit und der Sitefamkrit gehorchend, die 
Ehe durch prieftertiche Einfegnung dem unſittlichen Bei— 
fammenleben und der Ausgelaffenheit vorzogen. Wit 
treten nun nody an das Sterbelager des boͤhmiſchen Zus 
ben bin, um auch hier diefe Steuer ald ein graufiges 


berfiedelung in ihre Stadt einluden. 
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Phantom, das die legte Stunde ihm truͤbt, wahrzunch⸗ 
men. Wie fol er über fein Vermögen beflimmen, wie 
über feinen Nachlaß verfügen, darf doch fein wirklicher 
Bermögensbeftand nicht gefannt werden, damit nicht die 
gefeglihe Judenſteuer über den Nachlaß mie ein Raub: 
thier herftürge und ihm vergehre? Da muß zu Fiktio— 
nen Zuflucht genommen werden: das Vermögen wird 
ohne gerichtlichen Schug, ohne Urkunden Andern ans 
vertraut; und der Sterbende ſcheidet mit dem folternden 
Gedanken, ob nice biefes Vertrauen zum Nachteile 
feiner Erben werde gemißbtaucht werden. Diefes harte 
2008 ber böhmifdyen Juden zu mildern foll num ber 
Borfag der Staatsregierung fein. Die weiſe oͤſterreichi— 
ſche Regierung darf mit diefer Sühne für das buch fall 
ein Jahrhundert an mehren Geſchlechtern begangene Un: 
recht, für die Hunbderttaufenden verurfahte Qual und 
auf fie gehäufte Bedruͤckung nicht zaudern‘‘ 


Dfen, 27. April (Privatmitth.) Die geehrten 
Leſer diefer Zeitung werben ſich vieleicht noch erin: 
nern, im Sahrgange 1838. Nr. 27. einen Artikel aus 
Stuhlweißenburg gelefen zu haben, in weldem er: 
zählt wurde: daß der loͤbl. Magiftrat biefer den Ju: 
den bis dahin verfchloffenen k. Freiftadt, aus freiem 
Willen (der Landtag wurde erft ein Jahr fpäter er: 
öffnet) die Thore ihrer Stadt geöffnet, und fie nebft 
BVerfprehungen bedeutender Vergünftigungen zur Ue— 


Juden diefe menfhenfreundlide Einladung 
angenommen, und wie fie von dem loͤbl. Magiftrate 
ferner behandelt werden, ergiebt fi aus einem Be: 
richte, ben wir der Dfner Zeitung entnommen bier 
wörtlich folgen laffen. | 
„Stuhlweißenburg. Es iſt dem ifraelitifhen Be— 
wohnern Stuhlweißenburgs, eine eben fo heilige als 


Daß wirklich | 


angenehme Pflicht, ben humanen, echt liebevollen 
Geift, von welchem der löbl, Magiftrat mit ber Ge: 
fammtbürgerfchaft, gegen die in ihrer Mitte wohnens 
den Ifraeliten erfüllt ift, öffentlih dankbar anzuer⸗ 
kennen. Diefe fanden nicht nur eine hoͤchſt menfchen- 
freundliche Aufnahme in Gtuhlweißenburg, fondern 
erhalten fortwährend Beweife von Ebdelfinn, Wohl: 
wollen und Bertrauen. So unterhalten Siraeliten 
außer anderen Danblungen bereits auch mehrere 
Scpnittwaarenhandlungen, und erft kürzlich begluͤckte 
der loͤbliche Magiftrat und die Wahlbürgerfchaft die 
Sfraeliten mit dem Geſchenke eines ſchoͤnen, ange 
meffenen Grundes zu einem Gottesader. Solche 
Thatſachen fprechen für fich felbft und erweden auch 
für die Zukunft die erfreulichften Hoffnungen. Der 
Himmel jegne die guten Bewohner Stublweißenburgs, 
bie das Hauptgebot aller Religionsparteien — das 
Gebot der Liebe — gegen ihre ifraelitifchen Mitbürs 
ger fo thätig erfüllen.” 

Wir flatten hiermit in dieſem Organe für jüdis 
ſches Intereffe im Namen aller guter, vorurtheils: 
freien Menfhen dem loͤbl. Magiftrate, fo wie der 
biedern Bürgerfchaft ber k. Freiſtadt Stuhlweißen: 
burg, unfern wärmften und innigften Danf ab, 
Möge dieſes tolerante und liebevolle Benehmen 
manchen andern Städten und Städtchen Ungarns 
— beren Bewohner noch immer vor dem Gedanken: 
mit Juden in einem Orte, oder gar — Gott ver 
zeih' mir meine Sünde! — in einem Haufe zu 
| wohnen — fhaudern, zum Mufter dienen. 


Quam felix, et quanta foret respublica, cives 
Si cunctos unus conciliasset amor. Oven, 








Beridbtigung. 


Die in meinem „offnen Schreiben m Hertrn Rabbiner Geiger‘ in der Anmerkung S. 231 gewagte Zus 
fammenftellung der Aeußerung eines biefigen Gelehrten „Niemand würde u. [. m. mit der Wirsbadner Angelegenheit 
beruht auf einem, fogar anochroniflifhen, Serehum meinerfeits, da jene Arußerung ein halbes Jahr vor jenem 


voldrigen Vorfall Start fand. 
Hamburg. 


Maesssisen: r. 





Bem 


erkungen. 3 The, Pr. Ett. haben wir geſtern aus Berlin für die Abgebrannten zu Elltich em⸗ 


pfangen. — Der Auflag aus Papa von Herrn „Garfuntel” kann als ein Produkt der kraſſeſten Unwiſſenheit 
nit aufgenommen werben, fo gem wir der Partei des Deren Rabbinen das Wort leihen möchten, 


Die Medaftion, 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


WE. Jahrgang. Al l geme in 14 No. 21. 


Zeitung des Iudenthums. 


Gin 
unpartheiiſches Drgan fire alles juͤdiſche Intereffe. 


Rebacteur: Verlag von 


Br. Ludwig Bbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Königl, Saͤchſiſcher allergnätigiter Gonceffion.) 
Reipzig, den 21. Mai 1942, 





Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, SonnabenbE, und wird jährli 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Megifterd uf. w. 
umfalfen. In Gemäßheit bes Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preiß Außerfi niebrigr 
mit 3 Ihr, fhr den Jahrgang; — 1 Ahlr. 12 Er, für ſechs Donate — 18 Cr. für das Vierteljahr angefegt worben. Ale Buchhand- 
lungen, Poltämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fi bie Adnigl, Sid. 

wohllöbl, Beitungsd- Erpebition allhier unterzogen. 








Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 8. Mai. 


Allerdings iſt es billig, nach fo vielen Megationen 
auch einmal mit etwas Pofitivem zu kommen. Die 
Frage: was folte denn eigentlich geſchehen! liegt fo nahe, 
daf es Zeit fit, auf deren Beantwortung zu denfen. Nun 
flügt fich diefe Frage unmfrerfeits auch auf ein Stüd- 
hen Wirklichkeit, was bemerft werden muß, um nicht 
hefchuldigt zu werden, geradezu im die Luft zu bauen, 
Mehre Gemeinden buben fih an Schreiber Diefes gewandt, 
was, bei etwaigen Anfragen böberer Seits wol zu ant- 
werten und zu beantragen feit Wir baben daher vor, 
eine Reihe von Entwürfen zu geben, die unmaßgablich, 
doch eimas Meefles zur weitern Dishuffion beranfchaffen 
follen. Ueberflüſſig iſt wol die Bemerkung, daß wir nicht 
glauben, hiermit unumftößliche- Ideen zu geben, fondern 
daß es nur eben einen Aufang zu machen gilt, Jede 
triftige Bemerlung fol uns willkonnnen fein. 

Es ift alfo die Frage: was iſt in ſynagogiſcher 
und gemeindliher Beziehung für die preußi— 
ſchen Afraeliten ju tbunt — 
tifche liegt Jeglichem fo nahe, daß er felbt fagen kann, 
worin unfere Wünfche bejleben. 

Fangen wir von oben an. Es muß eine jüdiſch⸗ 
religiöfe Behörde geſchaffen werden, von der bie 
weitere Negulirung ansgebe. Dies ift das Allernothwen- 
digfte, meil jede andere Anordnung feinen Einfluß üben, 





Denu das Poli: | 


feinen dauernden Halt erlangen fann. Diefe jüdifch :reli: 
giöfe Behörde muß aus dem Schoofe der Judenſchaft 
felbft hervorgehen, weil nur eime folche deren Bedürfniſſe 
fennt, und alles Andere nur einen Eingriff in die Nechte 
des Judenthums im feiner Selbſibeſtimmung verurfachen 
würde. Daber geben wir juerft: 


I. Entwurf über die Bildung eines jüdis ' 
[hen Konfiftoriums in Preußen, S 


$. 1. 
Die Rothwendigkeit eines ſolchen. 

Das Audentbum ift eine Glanbensgenoflenfhaft, deren 
Grundlagen die Schriften des Alten Teſtaments und bie 
Trabition_find. Es beftebet in der Synagoge und der 
Gemeinde, und feine Form ift die aus dem U. T. und 
ber Tradition bifterifch bervorgegangene des Gottesdienſtes 
und des Kultus überhaupt, Innerhalb dieſer fucht es 
die höchſten Zwede jeder Religion zu erreichen: die re 
ligiöfe und moraliſche Erjiebung und Bildung feiner Be: 
kenner unter dem befondern Gefichtspumfte feiner Lehr⸗ 
und Glaubensfäge, " 

-Anfofeen num eimerfeitse das Judenthum feinen Bes 
ſtand im der Gemeinde findet, alfo eine Adminiſtration 
flatt finden muß, andrerſeits die hiſtoriſch bervorgegan: 
gene Form des Gottesdienfies ſowol der Erhaltung als 
auch der Adaption au das durch Die andermeitigen Bes 
wegungen des Menfchengeiftes bewirkte Bedütfniß der 
Zeitlicgkeit bedarf, folglich überwacht und geleitet werben 
muß, endli die religiöfe Erziehung und Bildung Träger 
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und Werkzeuge, d. b. geiflliche Lehrer und Religionsſchul⸗ 
anflalten baden muß: ſiellt ſich bie Rothwendigleit ber: 
aus, daß eine höhere Webörde vorhanden ſei, melde 1) 
die Adininiftration der Gemeinden, 2) die Erbeftung 
und Fortbildung des Gottesdienfies, 3) die Thätigfeit 
ber geiftlihen Lehrer und die Religionsfhulen überwache 
und leite, 

Obwol die hohe Preufifhe Megierung das Wohl al: 
ler ibrer Unterthanen zum Gegeuſtand ibrer fieten Für— 
forge macht; ſo it doch bei mäherer Prüfung nicht zu 
leuguen, daß bisher in dem oben angegebenen Punkten 
eine fichere und geordnete Keitung der jüdifch - religiofen 
Angelegenbeiten nur tbeilmeife beftand, Die Adminijire: 
tion der Gemeinden wurde nur in finanzieller Be: 
giebung geprüft, und dies auch nur in einigen Provinzen, 
der Gottesdienft blieb ſich völlig ſelbſt überlaſſen, die hö— 
heren Geiftlihen, Rabbiner und Tempelreduer, waren 
ganz eigner und der Gemeinde, Willfür überlaffen, weder 
ihre Anfielung, noch ihre Duakifitatien und die Beſtim— 
mung ihrer Pilichten irgend einem Gefege unterfielt, die 
Herfiellung eines Meligiensunterrichtes gänzlih dem Gut: 
bünfen der Gemeinden anbeim gegeben, fo daß nur bie 
Meligionslehrer, wo folhe angeftelt wurden, einer Prü- 
fung unterworfen waren, welche Prüfung jedoch binmie- 
derum nur ſehr allgemein und gar nicht das Speziellere 
der jüdifchen Religionslehre betreffend angeordnet war, 
wobei endlih auch die Aufſicht fo laf geführt wurde, 
dag an vielen Orten fein geprüfter Religionslehrer 
fi findet. 

Wie ſehr durch alles dies Zerrüttung in bie innern 
Berhaͤltniſſe des Judeuthums bereinfam, laͤßt ſich wirklich 
nicht abzeichnen. Die ſich ſelbſt überlaſſenen Gemeinden 
adminiſtriren ſich meiſt ohne das geringfie Statut, nach 
Willkür und Laune des Augenblids; der Gottesdienſt iſt 
völlig verfallen, mei ein Kampf uud Streitapfel jiwis 
fen Parteiungen und Perfönlichfeiten, die Rabbiner 
gleichen fich micht im entfermteflen, und fieben wie End» 
punkte zweier Jabrtaufende auseinander; im dem meiften 
Gemeinden werden Religion und Meral gar nicht ges 
lehrt, und das jüngere Geſchlecht wächſt obue alle pofitive 
Meligionsiehre auf. Wahrlich, es ift nur dem Geiſt der 
Zeit und dem innern gemitblichen Foud der jüdiſchen 
Familie zuzufchreiben, daß die Jugend von 200,000 See⸗ 
ien religiös und moralifh nicht völlig verwahrloſt. 

Endlich fehlt der hoben Staatsregierung, die, ba fie 
zur aus chriftlichen Glaubensbelennern beitebt, das Ju: 
denthum in feinen Prinzipien wie in feiner Form nur 


ſehr unvollkommen zu kennen vermag, jedes Mittelglied, um 
vollandig bie Bedürfniſſe der jübifhen Gemeinde zu ver: 
fiehen und auf fie zu imfinirem. Eine Zwiſcheube hörde 
iſt demnach durchaus wwerläßlih, fol diefer Zuftand durch 
längere Dauer — nicht gefährlich werden. Diefer Qu: 
fand fiebt aber am wenigſten einem intelligenten Staate, 
wie Prenfen au, wo er noch dazu auf einen Bildungs: 
zuftand der Juden flößt, wie er nirgends blübender ge: 
funden wird. Eine folhe Zwiſchenbehörde beſitzt Zranf: 
reih im feinem Consisioire central des Israclites und feis 
nen Consistoires dpartementales des Israclites, Baden im 
„Oberrath,“ Württemberg in der „iſrael. Oberkirchenbe— 
börde,“ befaß das ehemalige Weitpbälifhe Königreich im 
ifrael. Kenfifterium zu Kaffe, Zur wirflien Bildung 
eines jüdifhen Konfiteriums für fümmtlihe Staaten 
Preußens fonnen folgende allgemeine Vorſchläge dienen. 
$. 2, 
Der Begriff. 

Ein ifrael, Koufiſt. it demmach die vom Staate ein: 
gefegte Behörde, welche nach genauen gefeglihen Beftim- 
mungen unter Kontrole des h. Minifteriums ber geift 
lien Angelegenbeiten die oberſte Leitung der jüdifchreli- 
giöfen Ungelegenbeiten vollzieht; fo alfo- eben fomel der 
höchſten Stantsbehörde, als Träger dieſer Angelegenbei- 
ten, wie auch der jüdifhen Glaubensgenoſſenfchaft als 
Zenfer und Ordner dient, 


$. 3. 
Aunftionen bes Konfiftorinms, 
1) Die Ueberwachung der Adminiſtration der Gemeinden : 
a) Feſtſtellung des allgemeinen Gemeindeſtatuts. 
Ana. 1, 
b) Feſiſtellung uud Prüfung des Gewmeindeetate. 
€) Kontrole über die Gemeindeinfiitute, 
2) Die Ueberwachung des Gottesdienſies. 
a) Feſiſtellung der Syuagogenpolizei. 
b) Feſtſtellung der gettesdienfll.. Ordnung. 
e) Letzte Inſtanz im der Entſcheidung aller gottes. 
dienſil. Fragen. 
d) Feſtſtellung und Beaufſichtigung aller anderen 
religiöfen Alte, wie Trauung, Beſchueidung ıc. 
3) Die Ueberwachung des religiöfen Unterrichts und der 
geiftlihen &ebrer. 

I. Errichtung und Leitung von Juſtituten zur Bil: 
dung von Mabbinen, Religionslehrern, Borfängern, 
Aum. 2, 

Il. Rabbiner. 


| 307 


a) Feſtſtellung der Mabbinerfprengel. 

b) Feſtſtellung der Rabbinerfanftiomen. 

‚e) Befftellung der Rabbinerqualififatiou. 

d) Prüfung der Rabbinen. Anm. 3. 

MH. Religionsfchnien. 

a) Erritung von Religiensfhulen in allen Ge 
meinden. 

b) Beſtimmung der Rehrgegenitände, Lehrbücher, 
Methoden ff. 

c) Feſtſtellung der Meligionslehrerqualififation. 

d) Prüfung der Religionslehrer. Anm, 4. 


IV. Borfänger und Schädter, 
a) Fefiftellung der Borfänger = und Schächter⸗ 
aualifitation. 
b) Anordnung der Prüfung der Borfänger und 
Schädter. Aum. 5. 

4) Allgemeine Zunftion. Die allgemeine Beaufſichtigung 
des religiöfen und fittlihen Suftandes der jüdifchen 
Glaubensgenoffen. Erwägung der zur Hebung def: 
felben geeigneten Mittel. 


Anm. 1. Die einzelnen Beſtimmungen diefes Statuts 
nüffen die Seelenzabl, welche die Gemeinden faffen, fin: 
fenweife berüdfichtigen. Jedennoch find die jüd. Gemein⸗ 
den einfach genug, in ihrem Weſen, um ein allgemeines 
Statut für fie fchaffen zu lönnen. 

Anm. 2. Die Heranbildung von tüchtigen jüdiſchen 
Theologen war bis jegt nur das Werk des Zufall, mas 
mm fo mehr aus den Zeitläufen bervorging, in welchen 
die Älteren Rabbinen vermöge des Mangels am willen 
ſchaftlicher Bildung alles Anſehn verloren, die jüngeren 
aber nicht genug Antorität gewonnen hatten, um eine 
Schülerjahl inn fi zu verfammeln. Hierzu kommt der 
allgemeine Charakter unſerer Zeit, wo uur eine Verei⸗ 
nigumg mehrer bedeutender Männer eine Wiſſeuſchaft in 
ihrem ganzen Umfang repräfentiren und lehren kann. Es 
verfiebt fih, daß Jaſtitute zur Heranbildung von Rabbi⸗ 
nen fih au Univerſitäten, von Religionslebrern an Se: 
minarien anlehnen wüſſen. 

Anm. 3. Es geht ſchon bieraus hervor, daß bei der 
jetzigen ungemeffenfien Unorbuung in Betracht der böbern 
jüdifchen geiſtlichen Lehrer wicht bebarrt werden kann, 
und ift die angemeffene und würdige Anftituirung berfel: 
ben ein Hauptmoment für die Erifieny eines jüd. Konft- | 
floriıms. Es verfteht fih von felbft, daß dies nur in 
befondern Artifeln durchgearbeitet werden kann. 

Anm. 4. Es ergiebt ſich ans der Sachlage, daß bie 
Religionslehrer im zwei Klafen zerfallen müſſen für grö- 
ßere und Fleinere Gemeinden, und in den erfiern als 
Sber- und Umterlehrer. Hingegen muß in allen Gemein: | 
den Religionsumterricht ertbeilt werden. Allerdings aber 
hätte das Konſiſtorium zum Gegenfiand feiner ‚Birffam: 








feit zu maden, daß die Zahl ber geiftl, Beamten in ben 
Gemeinden möglichft vereinfacht mwerbe, wie: durch Berei- 
nigung des Rabbiuers und Religionslehrers, oder Reli: 
gionslebrers und Borfängers in Einer Perfon. 

Anm, 5. Außer den einmal befinitiv im Amt 
feienden Rabb., Religlonslehrern; Borfängern und Schäd: 
tern Fonnen fortan mur vom Konfiftorium geprüfte 
Rabb. und Meligionslehrer, und nach deflen Anordnung 
von NRabbinen geprüfte Vorſänger und Schädter ange: 
ftellt werden, wobei die Beflimmung gilt, daß, bis aus 
den Inſtituten bervorgegangene Kandidaten hinreichend 
vorhanden find, konnen doch nur als Rabbinen folche 
angefiellt werden, welche eine Univerfität, als Neligions- 
lehrer, melde eine geregelte Schulanftalt befucht baben, 
als Borfänger, welche mufifal, Kenntniffe baben, als 
Schächter, welche eine ordentliche rabbinifche Antorifation 
befigen. Sobald jene AInftitute aualifizirte Randidaten 
entiaffen fünnen, haben diefe bei allen zu befegenden 
Aemtern den Borzug, doch fünnen auch anderweitig, ge 
bildete Rabbinen und Borfänger von Ruf, (nicht aber 
folche Religiensichrer und Schächter) angeſtellt werben, 
fofern fie ausgezeichnete Dualififation in den geſetzlichen 
Prüfungen erweiſen. 


j $. 4, 
Stellung gu der Staatsregierung. 

Das Konfifterium flebt unmittelbar unter dem hoben 
Minifterimm der geifllichen Wrigelegenbeiten, deſſen Ge: 
nehmigung und Beflätigung alle Beflimmungen bes jüd. 
Konfiftoriums unterzogen find, Das jüd. Konfiftorium 
iſt lediglich beratende und vorſchlagende Behörde, und 
erhalten feine Berotdnungen erſt gefelihe Kraft durch 
die Beſtätigung des gedachten heben Minifteriums, das 
die Anträge nach feinem Erachten in Gefege verwandelt. 


Aundrerſeits verleiht das hohe Minifterium der geiſil. An: 


gelegenbeiten feiner. Beftimmung, welde bie religiöfen 
Angelegenheiten des Judenthums betrifft, Gefegesfraft, 
wenu bdiefe Beſtimmung nicht auf einem Autrage des 
jüd. Konfiftoriums beruht. 


” $.5. 


Stellung ju den Gemeinden. 


Die Gemeinden haben im jüd. Konſiſtorium ihre un: 
mittelbar vorgefegte Behoͤrde, der fie für ihre ſiatuten⸗ 
mäßige Adminiftration verautwortli find, Die Gemein: 
den haben daher ihren Finanzetat dem Konſiſtorium zur 
Prüfung und BWeflätigung einzurcichen und die Belege 
anzufhliefen. Die Gemeinde, fönnen. von deu Bejtim: 
mungen des jüd. Konſiſtoriums am das hohe Miniſterium 
ber geifil, Angelegenheiten appelliten. Den Gemeinden 
jteht die freie Wahl afler ihrer geiflligen Beamten, je: 
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bo unter Beobachtung der vom KRonfiftorium ausgegans 
gen, und durch Genehmigung des hohen Minifteriums 
der geiſtl. Angelegenheiten gefeglih gewordenen Beſtim— 
mungen frei; das Konfifiorium begutachtet die Wahl, ob | 


fie den gefeglihen Beflinumungen gemäß vor fih gegans | 


gen, und das hohe Minifterium ber geifil. Augelegenbeiz | 
ten DE fie, 


$. 6. 
Stellung zu den Rabbinen und anderen 
geifil. Gemeiudebeamten. 





Das Konfifterium bat das doppelte Aut, die genann: 
ten Beamten in der Erfüllung ibrer Obliegenbeitenr, und 
die Gemeinden in Erfülung ihrer P lichten gegen diefe 
Beamten zu überwachen, Alle gegenſeitige Beſchwerden 
werden zur Erledigung an das jübifche Konfiftorium ge: 
richtet. Die fpeziellen Meglements werden über die des— 
falls einzufchlagenden Wege Ansfunft geben. 


$. 7. 
Sufammenfegung des Konfifteriums, 


Das Konfifterium beficht 1) aus einem vom heben 
Minifterium der geiftl. Angelegenbeiten eingefegten Konfi: 
forialpräfidenten, der chrifiliher Religion fein faun, und 
die oberite Leitung der Gefchäfte des Konſiſtoriums über: 
nimmt; 2) aus jüdiſchen Konſiſtorialräthen, je nach den 
Provinzen bes Preuß. Staates, und zwar nach der jüd, 
Seelenzabl in denfelben: 

fie Preufen: J. 
Poſen: 3. 
: Brandenburg 
Pommern | 1 
Sadıfen 
Schleſien: 1. 
Weſifalen 
u, , Wfeinpresin, 
jufammen 8. 


welche fämmtlih eine Univerfität, und als Rabbiner oder 
Religionslehrer bereits fungirt haben müſſen. In ber 
Erwäblung biefer 8 Konfiiorialräthe wird fo verfahren, 
daß ſämmtliche Gemeinden von über 300 Seelen jeder 
Provinz eine Wahllifte von 3 Individuen für jede, bie 
Provinz betreffende Wabljtelle nah Stimmenmehrheit ent: 
werfen, aus denen das bobe Minifterium der geiſil. An: 
gelegenbeiten die Wahl trifft.” Doc können die auf diefe 
Wahlliſten einzutragenden Andividuen auch auferbalb der 
Provinz fangirt baden. Die Entwerfung der gedachten 
Wahlliſten hat die betreffende Provinziafregierung zu lei: 
ten; 3) aus einem Konfiftorials Rendanten nud Sekretär. 


vw 


5. 8. 
Bertbeilung der Gefhäfte 

1) Zur Bearbeitung jedes allgemeinen Statutes, Regles 
ments oder Beflimmung erwäblt das Gefammtlenfiftorinm 
aus feiner Mitte eine befondere Kommiffion von 3 Mit: 
gliedern, die den Entwurf dem Geſammtkenſiſtorium jur 
Beratbung und Beſchlußnahme vorlegt. Alle Befchlüffe 
werden nah Stimmenmehrbeit der KRonfifterialmitglieder 
gefaßt. 

2) Simmtlihe Spejialgefhäfte werden von den ein: 
zelnen Konfifterialrätben je nad den Provinzen, für die 
fie befiellt find, bearbeitet und dem Geſammtkonſiſtorium 
zur Beſchlußnahme vorgelegt. Der Konfiiorialpräfident 
theilt daher das Spezielle dem einzelnen Räthen zu. 

3) Für die Prüfungen der Rabbinen und Religions: 
lehrer erwählt das Geſammtkonſiſtorium 3 Mitglieder aus 
feiner Mitte pro anno, melde Kommiſſion das Refultat 
jeder Prüfung dem Gefammttonfiterium berichtend zur 
Beſchlußnahme vorlegt. 

4) In jedem Jahre bereift jeder Konſiſtorialrath be: 
flimmte Bezirke feiner Provinz zur Bifitation, und legt 
Veriht über den Befund dem Gefammtfonfifterium vor. 


89. 
Die Beftreitung der Koften für das jüdifche 
Konſiſtorium. 

Sammtliche Mitglieder des Konfiftoriums erhalten 
einen firirten Gehalt. Diefer fo wie die Berwaltungstos- 
fien werden zur Hälfte vom Staate, yur andern 
Hälfte durch den Gemeinden je nah ihrer See: 
lenzabl aufjulegende Beiträge beflritten. — 

P. 8. Eine weitere Begründung dieſes Entwurfs in 
einer der nächſien Nummern, 





Beitungsnachrichten, 


PBreufßen. 


Bromberg, 4. Mai. (Privatmitth.) Die all: 
gemeine Bewegung, welde bie, gegenwärtig ber 
Berathung unterliegende, und allem Anfcheine nad 
nicht fo bald erledigte Frage über Aenderung der 
bürgerlichen Werhältniffe der Juden Preußens, in 
allen Kreifen bes jüdifchen Lebens hervorrief, theilte 
fih, wie natürlih, auch den Ifraeliten des Groß: 
berzogthums Pofen mit, und es war dies bei bem 
lebhaften Intereffe unferer, nunmehr auch zu einem 
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politifchen Bewußtſein erwachten bieffeitigen Glau⸗ 
benögenoffen für ihre fozialen und bürgerlihen Ans 
gelegenheiten eben fo vorauszufehen, als ed ſich von 
der unbedingt zahlreichſten jüdifhen Einwohnerſchaft 
preußifcher Provinzen mit Recht fordern ließ. Denn 
wenn auch burd das Geſetz vom I. Juni 1533 un» 
fere frühere prefäre Stelung aufgehoben, und eine 
präcifere, jedenfall nicht erfolglofe Ordnung in uns 
fere Angelegenheiten gebradt wurde, fo war doch 
diefed Geſetz gleich in feinem Eingange nur als ein 
proviforifches bezeichnet, und auf die Modifika— 
tionen, welde ein für die Sfraeliten ber ganzen 
Monarchie anzuorbnended Geſetz veranlaffen dürfte, 
bingewiejen. Da nun jest ein folches vorzuliegen 
fheint, und unfere, zwar im Vergleich mit dem 
früheren Zuftand erfreulichere, keinesweges aber ber 
friedigende Stellung eine, mit ber Humanität ber 
Zeit in Einklang fichende, Neorganifation wuͤnſchens⸗ 
werth madıt, fo fühlte ſich die hiefige Gemeinde, 
jegt fhon zum zweiten Male, veranlaßt, ein Dr 
gan der ganzen Provinz zu werden. Gie erließ da: 
ber Aufforderungen an die Gemeinden ihred Bezirks 
zur werkthaͤtigen Einfchreitung in dieſer Sache, und 
eö wurden demnach von ben Sorporationen von: 
Gnefen, Schwerin, Filehne, Schönlanfe, Lobfens, 
Chodziefen, Tordon, Mogilne, Schubin, Czarnikau, 
Koronowo, zu Anfange des vorigen Monats theild 
Bevollmädhtigungen theild Deputirie hierher gefanbt, 
welche, im Berein mit unferem Vorflande, nad 
mehrfahen Debatten über eine nah ber Refidenz 
abzufendende Deputation, endlich fi für die Eins 
reichung der nachfolgenden Petition entſchieden. Dies 
felde hat einen in dieſer Zeitung ſchon befannten, 
von firebfamen Eifer für alle unfere Intereſſen bes 
feelten jungen Mann Herrn Herrmann Jacobi, zum 
Berfafler, der, wenn auch eigentlich Laie, doch den 
Beweis giebt, wie fehr der religiöfe Sinn hier ein 
allgemeiner, von der Kälte des Indifferentismus 
weit entfernter if. Zu ben, an ber Petition theil— 
nehmenden, fämmtlih größeren Korporationen uns 
fered Bezirks, gefellten fih aud noch einzelne Ge: 
meinden des Kulmer und Micelauer Kreiſes (Meft: 
preußen), welche, früher ein Theil Polens, das felt- 
fame Schickſal hatten, bei der Reoccupation zu Weit: 
preußen gefchlagen zu werben, deſſen Gemeinden da— 
mals bereitö dad Evift vom 11, März 1512 erhal: 
ten hatten. Sie wurden aber, als nicht zu Pofen 


gehörig, in dem Geſetze vom 1. Juni 1833 nicht 
mit inbegriffen, und genießen daher gegenwärtig wes 
ber die Wohlthaten bed einen noch des andern Ges 
ſetzes, fondern befinden ſich ohngefähr in demfelben 
Buflande wie wir vor Emanirung unferer neuen 
Verordnung. — Der befondere Umftand, daß bie 
betreffende Eingabe es nicht auf prunkvolle, nur im» 
ponirende Phrafen abzielte, fondern rein auf hats 
ſachen beruht, bie bei der Geſetzgebung jebesmal 
das größte Gewicht in die Schale legen, und bie 
zumal den Ifraeliten ber übrigen Provinzen ganz 
fremb fein bürften, macht ed nothwendig, biefelbe 
in ihrem ganzen Umfange bierherzufeben : 

Aus biefer unferer Eingabe iſt zu erfehen, wos 
hin für jest unfere Wünfche gehen. Wir find nicht 
fo verblendet, auch nicht fo undankbar, Die wohls 
thätigen Folgen unferes neuen Gefeged in Abrede 
zu ſtellen. Aber uns bei der beflehenden Ordnung 
behaglich, von jeder Beſchraͤnkung frei zu fühlen, 
das fünnte man uns ſchwerlich zumuthen. Wir 
machten Fortfchritte dadurch, daß in die Gemeindes 
angelegenheiten einige Orbnung gebracht, und fomit 
der früheren Willlür, dem Eigenwillen Einzelner 
Einhalt gethan wurde; wir machten, unb zwar bie 
wefentlichften Fortfchritte dadurch, daß unfere Schu: 
len beaufjichtigt, die Jugendbildung hie und ba we—⸗ 
nigftend nad einer Seite bin qualifizirten Subjek— 
ten anvertraut wurde; aber ift dies, wie in den hoͤ— 
bern Kreifen geglaubt wird, ein Erzeugniß unferer 
Eorporativen Abjonderung? Wurden wir baburch 
nicht eben auf die Stufe bes allgemeinen Volksbe— 
wußtfeins binausgeftelt, unfern anderöglaubenden 
Mitmenfhen angenähert, und durch unfere immer 
mehr fich bethätigende Ebenbürtigfeit mit ihnen im 
Verbindung gebracht? Nicht alfo Gemeindeordnung, 
zeitgemäße Geiftesbildung iſt es, was uns, bie If 
raeliten ded Großherzogthums, abjondert, ſondern 
eine bürgerliche Stellung und Gerechtfame, bie eis 
nerfeitd zwar von perfönlicher Befähigung, andrers 
feitö aber auch von materiellen Beſitz abhängig ges 
macht wird, und ein rein perfönlihes Redt ift. 

Unfer Streben mußte daher zunaͤchſt dahin ges 
ben, ein Staatöbürgerthum zu erlangen, gleih dem 
unferer Glaubensbrüder in den alten Provinzen; 
dann aber mit biefen die von der Freifinnigfeit ber 
Zeit geforderten, von den, Männern ber Einſicht 
und Toleranz nicht abgefprochenen Rechte zu erhals 


‚find, 
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ten. Als ebenbürtige Glieder eines organiſchen Gan⸗ 
zen, wollen wir bereitwillig die uns zufallenden 
Funktionen uͤbernehmen, und nicht nur gemeinſame 
Rechte uns zuerkannt, ſondern auch gemeinſame 
Pflichten und auferlegt wiſſen. Denn in unſerer 
Verpflihtung liegt auch unfere Berehtigung, 
aber bie eigenwillige Entbindung von einer Pflicht 
bedingt noch nicht die Vorenthaltung eines Rechts. 

Und hoffen wir, daß wir nicht bei den piis de- 
sideriis ftehen bleiben werben. Denn fo viel gebt aus 
unferem koͤniglichen Beſcheide hervor, daß die allge: 
meinen Grundlagen de3 zu ermartenben Geſetzes, 
welche, wie es früher hieß, bie forporative Abfonde: 
zung unferer Provinz zur Norm haben follten, von 
unferem Landesherrn bis jest noch nicht beflimmt 
und wenn nicht nur wir einer Verkennung 
unferer gegenwärtigen Stellung und Tendenz vorzu: 


- beugen beftrebt find, fondern auch hochgeftelte Män- 


ner entſchieden entgegenzuwirken den Muth haben, 
fo dürfen wir unſerer Zufunft nicht mit zagender 
Beforgniß entgegen .fehen. B. 8. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter Koͤnig! 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Die gegenwärtig allgemein verbreitete Kunde ber | 
von Em. Königl. Majeftät angeordneten neuen Ber: | 


“ faffung der Juden nimmt unfer befondereö Intereffe | 


+ 


ftehendes Ew. Koͤnigl. 


duͤrfniſſen entſprechende ſein werde, 
voraus blicken, ob auch wir, die Bewohner des Groß: 
herzogthums Poſen, in jener inbegriffen zu fein das 


fo fehr in Anſpruch, daß wir in Ermädtigung und 
im Namen ber fämmtlihen ifraelitifhen Gemeinden | 
unferes Regierungsbezirks es wagen, ben Stufen 
des Thrones Allerhböhft unferes erhabenen Monar: 
chen in tieffter Ehrfurcht uns zu nahen und Nadı: 
Majeftät allerunterthänigft 
vorzuftellen. . 

Der hohe Geift und Ebdelfinn Em. Königl. Ma: 
jeftät find die unabweislichen Bürgen, daß die mun: 
mehr beabfichtigte Verfaſſung der Juden in Aller: 
hoͤchſtdero Staaten gewiß eine ben jebigen Zeitbe— 
läßt aber nicht 


hohe Gluͤck haben werben. 

Wenn bad neue Geſetz fih nur auf bie Siraelis 
ten der alten Provinzen, nicht aber auf diejenigen 
des Großherzogthums Pofen erſtrecken follte, fo wär: 
den wir uns, als die’ fegtern, zurüdgefest und fo- 


‚mit von den Wohlthaten unferes theuren Waterlan: 


des, zu bemen wir und, glei jenen, in jeder Bes 
ziehung, wie wir auch nachſtehend anzuführen uns 
erfühnen berechtigt halten, ausgefchloffen fühlen. 

Während bie Ifraeliten der alten Provinzen ber 
Preußifhen Monarchie durch das von Ew. Königl. 
Majeſtaͤt hochſeligen Water herausgegebene Edikt vom 
11. März; 1812 zu Staatöbürgern erhoben wurden, 
befanden wir uns damals unter Fremdherrſchaft. 
Jene konnten ſich daher diefer hohen Gnade würbig 
jeigen, wir hingegen, als Einwohner der Provinz 
Pofen, wurden erft nad ber Wiederbefigsnahme 
Preußifche Unterthahen und blieben deshalb in den 
damals vorgefundenen Schub: Merhältniffen, mo: 
durch wir allerdings jenes Staatsbuͤrgerrechts nicht 
allein entbehren mußten, fondern fogar bis auf Die 
fen Augenblid noch entbehren. 

Die Ifraeliten der Provinz Pofen haben beffen- 
ungeachtet ſich zu allen, felbft den verhaͤngnißvollſten 

ı Beiten, als treuefte Unterthanen des Königreichs 
Preußen bewährt. 

Sie haben fogar ihre Waterlandsliebe dadurch, 

daß fie in den Kriegsjahren auf eigene Koften gut 

| equipirte jüdifche Militärs geftellt, außerdem anfehn: 
‚ liche patriotifche Beiträge zur Ausrüflung freiwilliger 
| Jäger und zu andern Kriegsbebürfniffen geleiftet, 
um fo überzengender bethätigt, ald unter ben dama⸗ 
ligen Berhältniffen dergleichen vwaterlänbifche Gefin: 

— von den Behoͤrden des Großherzogthums 

Warſchau auf das ſtrengſte geruͤgt wurden, alſo ohne 
die groͤßte Gefahr nicht an den Tag gelegt werden 
konnten. 

Hieruͤber geben bie desfallſigen Berichte der Koͤnigl. 
Preußifchen Behörden in ber Zeitung des Grofiber: 
zogthums Pofen vom Jahre 1915, als auch ander: 
ortd bie treu’ften und wahrften Belege. 

Auch mochten wir bamald dem fremden Gebieter 
nicht unfere Militärdienfte widmen, um unfer 
Schwert nit gegen ben ung angeflammten hoben 
Herrfcher züden zu dürfen, fügten uns vielmehr der 
uns flatt jener Dienfte auferlegten Militärs genannt 
Mekrutenfteuer, mit welcher wir bei Occupation uns 
ferer Provinz vorgefunden, baher auch bid auf bie: 
fen Zag damit belaffen und deshalb der Mititär: 
pflichtigkeit enthoben blieben. Recht gern hätten wir 
feither der Mitlitärpflicht, gleich den jüdifchen Staats: 
bürgern, genügt, wirden und diefe nur von Staats: 
ſeiten auferlegt gewefen fein. 
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Ohmedied gebieten uns unfere religiöfen Bor 
fohriften: das Land, welches wir ald Vaterland lies 
ben, worin wir unfern Heerd gebaut, zu vertheidis 
gen, unſerm Könige zu folgen und Ihm und mit 
Gut und Blut zu weihen. 

Wie fehr wir auch hienach geftrebt, beweift bad 
bier abichriftlih beigelegte Allerhoͤchſte Kabinets⸗ 
fchreiben des nunmehr in Gott ruhenden Königs 
Eriedrih Wilhelm I. Majeftät vom 12, Februar 
1831, ald gnaͤdigſte Antwort auf unfer unterthänig- 
ſtes Geſuch vom 4. Januar 1831, wegen Geftelung 
unferer waffenfähigen Jugend zum Militärdienfte; in 
einer Zeit, wo dad hier angränzende Königreich Po: 
len infurgirte, wo überhaupt unfer theures Baters 
land von mehr ald einer Seite Friegäbebroht geme: 
fen war. (8. Beilage.) 

Des verewigten Königs Majeſtaͤt verlieh den 
Auden ber Provinz Pofen das proviforifche Geſetz 
vom 1. Juni 4833 welches, ungeachtet feines barin 
vorwaltenden befchranfenden Prinzips, dennoch Die 
erfprießlichfien Früchte hervorbrachte. 

Denn dadurch, daß es und zu georbneten Kor 
porationen bildete, flellte eö zugleich diefelben unter 
Aufficht der Königl, Regierungen, die namentlich auf 
den Schulbeiuch und bie Gewerbs⸗Erlernung der if: 
zaelitifchen Kinder ihre fürforgende Blicke richteten 
und wurden baber unfern Glaubensgenoffen biefer 
Provinz, mehr dem bürgerlichen und öffentlichen Les 
ben zugewandt. 

Die ſchwerſten und verihiebenfien Handwerke 
und Künfte werden nunmehr von Sfraeliten ausge⸗ 
übt. Deren Moralität und bürgerliche Bewußtfein, 
fo wie ihr Sinn und Streben nad fozialer Bersini: 
gung find allgemein in biefer Provinz anerkannt, 
welchem fittlich geiftigem Fortfchritte fie auch in bür- 
gerlih gemeindliher Beziehung ihre ehremmerthe 
Stellung verdanken. 

Diefes Alles beweift, wie fehr wir unferen Glau⸗ 
bensbrüdern der alten Provinzen in ben bürgerlichen 
Eigenſchaften gleichſtehen, und wie wir, gleich ihnen, 
zu ebendenfelben Anfprüchen, welche die Fortſchritte 


unſeres aufgeflärten und humanen Zeitalter an’ 


Staat und Geſetz fielen, uns berechtigt glauben und 
halten können. 

Nachdem wir uns erfühnten im Borhergefagten 
alles dasjenige zu berühren, was uns in die Augen 
Ew. Königl. Majeftät, in Nüdficht der Treue und 


Ergebenheit gegen Allerhöchft dieſelben und ber man⸗ 
nigfachen Verdienſte um den Staat, unfern Glau— 
benöbrübern der alten Provinzen gleichitellt, heben 
wir unſere Augen bemüthigft zu unferem Erhabenen 
und Gerechten Monarchen empor, und erbreiften uns 
allerunterthänigft zu bitten: 


daß ed Allerhöchft denfelben gefallen möge, auch 
auf uns, die getreuen ifraelitifhen Unterthanen 
des Großherzogthums Pofen, das neue Geſetz 
ber bürgerlihen Gleichſtellung der Sfraeliten 
Allerhoͤchſtihrer Preußifhen Staaten gnäbigft 
ausdehnen und fomit auch unfere bürger: 
lichen BVerhältniffe, glei denen unferer Glaus 
benöbrüder der alten Provinzen, erweitern zu 
wollen. 


In ſchließlicher Vorausſetzung, daß wir, ob unferer 
Kühnbeit, bei dem Baterherzen Euerer Königlichen 
Majeftät werben Verzeihung finden, fehen wir, im 
unbegränzteften Vertrauen auf die Gerechtigkeitsliebe 
und Milde unferes weifen Landesvaters, hoffnungs- 
voll der gnädigften Erhörung unferer unterthänigften 
Bitte entgegen und erfterben in tieffter Ehrfurcht 
Ew. Majeftät 
allertreugeborfamfte Unterthanen. 
Die Vorſteher der ifrael. Korporation 
zu Bromberg, 
bevollmädhtigt, von eilf iſt. Korporationen 
des Reglerungsbezitks Bromberg. 
(gez.) Louis Levit. Marcus Levy. 
B. Loͤwenberg. 


Beilage. Ich habe aus der Eingabe ber Vor⸗ 
fteher der ifraelitifchen Gemeinde zu Bromberg vom 
4.0. M. die Erklärung derfelben, die waffenfühige 
Jugend der Gemeinde zum perfönlichen Militärdienfte 
zugeftellen, als einen loͤblichen Beweis ihrer patrios 
tifchen Gefinnung mit Zufriedenheit erfehen und gebe 
Ihnen mein Wohlgefallen daran zu erfennen. Wie 
wol Ich Bedenken trage, eine allgemeine abänbernbe 
Einrichtung für. die Bevoͤllerung bed Großherzog: 
thums Pofen hierin zu treffen, bevor bie Werfaflung 
binfichtlich ber bürgerlichen Verhaͤltniſſe für ſaͤmmt⸗ 
liche jübifche Gemeinden des Großherzogthums ges 
ſetzlich geordnet werben, welches übrigens. befehleus 
nigt werben wird, fo. habe Ich doch geftattet, daß 
einzelne Gemeinden, die ſich durch ihre verfaſſungs⸗ 


Bromberg, 
d, 11. Apr. 1842, 
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mäßige Organe zur Uebernahme ber perfönlichen Mi: 
Hitärpflicht bereit erklären, zur Zheilnahme an der 
allgemeinen Militärs Einrichtung des Staats zuge: 
laffen werben, jobalb es theilweife ausfuͤhrbar ift, 
melches der näheren Ermittelung ber Behörde zuvoͤr⸗ 
derſt uͤberwieſen worden. Das Reſultat wird den 
Vorſtehern der Gemeinde zu Bromberg bekannt ge— 
macht werden. 
Berlin, den 12. Februar 1831. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
n ‚ 


die Borftcher ber ifrasl. Gemeinde 
zu Bremberg. 
Auf diefe Eingabe wurde und am 30, vorigen 
Monats folgendes koͤnigl. Kabinetöfchreiben zur 
Antwort: 
„Den Vorſtehern der Judenfhaft zu Bromberg 
eröffne Sch auf die Vorftelung vom 11. April, 
daß in Gemäßheit des Vorbehalts im Eingange 
der Verordnung vom 1. Juni 1833 die Verhaͤlt— 

‚ niffe der Juden im Großherzogthum Pofen zur 
Erwägung gelangen werben, fobald über allge: 
meine Mafregeln, welche in Betreff der Juden zu 
erlaffen und über welche eine Berathung angeorb: 
net worden, von Mir entichieden fein wird. 

Berlin, ben 27. April 1942, 

An (gez.) Friedrih Wilhelm,” 
bie Vorfteher ber Judenſchaft 
zu Bromberg, 


Minden, 8. Mai. (Privatmitth.) Die Ein: 
gabe, welche die hiefige Gemeinde Sr. Majeftät un: 
terthänigft vorzulegen gewagt hat, lautet wie folgt: 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König! 
Allergnaͤdigſtet König und Herr! 

In tieffter Ehrfurcht, aber aud in tieffter Be 
trübniß wagen ed die unterzeichneten Mitglieder des 
Vorſtandes der jübifhen Gemeinde zu Minden, 
ſich bittfchriftlih den Stufen des Thrones ju nahen. 

Unheilvolle Gerüchte über ein neues Judengeſetz 
ziehen von allen Seiten, wie eine ſchwarze Gewitter: 
wolfe heran, bie den kaum gelichteten Horizont ber 
bürgerlichen Eriftenz von Ew. Majeftät jübifchen Un- 
terthanen von Neuem zu verbunfeln, und fie felbft 
in die Nacht bed Mittelalters wieberum zuruͤck zu 
fehleudern droht. 


Mit banger Beforgnig bliden wir auf die Möglich 
feit hin, daß unfer rebliches und heilige Streben, 
und bie Bildung unferer chriftlichen Mitbürger ans 
zueignen, Alles zu entfernen und von und abzufchüte 
teln; was hundertjähriger Drud uns Unterfcheidendes 
aufgebrängt hat, vergeblich geweſen fein follte, daß 
und das koſtbare Gut, in ben Reiben ber vaterlän- 
diſchen Krieger ferner für König und Vaterland kaͤm⸗ 
pfen zu dürfen, wie wir es freubig in den Jahren 
ber Befreiung von fremder Herrfchaft gethan haben, 
entzogen werben fönnte, ja daß wir wieder ifolirt 
und andgefloßen werben follten aus dem fchönen Vers 
bande, in bem wir feit einer Reihe von Jahren mit 
unferen chriftlichen Mitbürgern gelebt haben. 

Es fleigert fi aber die Bekuͤmmerniß von Euer 
Majeftät dieffeitigen juͤdiſchen Unterthanen noch höher 
dadurch, daß fie unter ber Fremdherrſchaft bereitö des 
Genuffes aller bürgerlichen Rechte theilhaftig geweſen 
find, ihnen die Erhaltung biefer koſtbaren Rechte bei 
ber wiebererlangten, von ihnen mit ihrem Blute 
miterfämpften Befignahme, zugefichert wurde, und 
hulbvolle Worte der Gnade bei Euer Majeflät Thron⸗ 
befteigung ihnen bie frohe Ausficht auf die baldige 
Erfüllung jener Verheißung zu eröffnen fchienen. 

In diefer Bekuͤmmerniß und großer Trauer, von 
ber unfere Herzen, wie bie aller unferer Glaubens 
genofjen erfüllt find, wagen wir es verfrauungsvoll, 
den Blick zu erheben zu Euer Majeflät gnädigem 
Antlige, flehend, daß es Euer Majeftät hoher Weis: _ 
heit gefallen möge, die uns drohende Schmach huld: 
reich von und abwenden und nicht zugeben zu wol— 
len, daß wir wieberum in bie Nacht des Mittelalters 
zurüdgeworfen werden, vor der Em. Majeftät er— 
habenes Königlihes Wort uns fon einmal ge: 
ſchuͤtzt hat. 

In. diefem unbegrenzten Vertrauen zu Euer Mas 
jeflät großem Herzen, das mit väterlicher Liebe das 
Bohlwollen aller feiner Untertanen umſchließt, auf 
Euer Majeftät hohe Herrfcherweisheit, die ſchon jetzt 
ganz Europa bewundernd anftaunt, wagen wir und 
der Hoffnung hinzugeben, daß uns bald das buld- 
reiche Geſchenk gänzlicher ‚bürgerlicher Freiheit von 
Euer Majeftät hoher Königlichen Hand zu Theil 
werbe, wie unfere Glaubensbrüber fie in Frankreich, 
Belgien, Holland ohne Einſchraͤnkung und ohne 
Mißgunſt der fie umgebenden chriftlichen Mitbürger ° 
ſchon längft genießen. 


Wöohlgefällig wird ber verkfärte Königliche Water 
and ben leichten Döhen; in denen Fein menfchliches 
Irren, wo in ber Krone ber Tugenden, bie Sein 
verklaͤrtes Haupt umfirablt, das Edikt von Achtzehn⸗ 
hundert und zwoͤlf nicht als der kleinſte Stern glaͤnzt, 
auf ein ſolches Werk ſeines erhabenen, geliebten 
Sohnes herabblicken, und der grenzenloſe Freuden⸗ 
jubel aus dem dankerfuͤllten Herzen von Hundert⸗ 
tauſenden wird einſt noch hell nachklingen in der 
Stunde, wo es dem Himmel recht ſpaͤt gefallen 
wird, Eure Majeſtaͤt mit dem ftommen Vater zu 
vereinen. 

Auch bis zu unſerem letzten Lebenshauche in tief⸗ 
ſter Ehrfurcht 


Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſte Mit— 
glieder des Vorſtandes der juͤdiſchen Gemeinde. 


Magdeburg, 6. Mai, „(Privaaitig.) Auch 
ber Here Land-⸗Rabbiner J. Friedlaͤnder zu 
Brilon hat eine Petition im Namen der 38 Ge— 
meinden ſeines Sprengels an Sr. Maj. den Koͤnig 
gelangen laſſen. 


Stolp, 24. Maͤrz. (Verſpaͤtet. Eingeſandt.) Dieſe 
ganze Woche füllte hier bei uns eine ganz neue Feft- 
lichkeit aus, es war bies bie Ankunft unferes Rabbi: 
nerd bed Herrn Dr. Klein. Nachdem der biefige 
Borftand beflimmte Nachricht über fein Cintreffen 
bier eingeholt hatte, fuhren ihm fämmtliche Meprä: 
fentanten bis zur legten Station zum Empfange ent: 
gegen. Nach einer bort feſtlich gehaltenen Tafel, 
feßte fi der Zug in Bewegung nah Stolp. Hier 
angekommen, wurbe ber Herr Dr. Klein von ber 
ganzen im Synagogenhaufe verfammelten Gemeinde 
freudig und feierlich begrüßt und in feine Wohnzim: 
mer gebracht, welche heil erleuchtet und mit paffen: 
den Inſchriften und Kränzen ausgefhmüdt waren. 
Die Schuljugend feftlich gekleidet, war hier verfam: 
melt und fang bei feinem Eintritte ein zu biefem 
Feſte verfaßtes Lied, worauf Herr Dr, Klein in 
herzliche, alle Anwefende tief ergreifende Worte, feinen 
Dank ausdrüdte, und der Schuljugend das Verfpres 
chen gab, fich ihrer geifligen Bildung thätig anzu: 
nehmen. So endete biefer für jedes Mitglieb der 
Gemeinde unvergeßliche Tag, und wir preifen uns 
glüdiih, einen folhen Seelforger bekommen zu has 


ben, die ſehr lange zum Gegen und Heil des Ju⸗ 
denthums unter und wirken 


Die Repräfentanten: 
Lindenberg. 


"Berlin, 2. Mai. In hieſigen Zeitungen lieſt 
man beute folgende Bekanntmachung, die, um bie 
öffentliche Aufmerkfamfeit auch unſrerſeits auf die bes 
ſprochene Anflalt zu Ienfen, hier folge: 

Der unter bem 19, Februar v. 3. gegebenen Ue—⸗ 
berficht im Betreff der Mofes Mendelsfohns 
[hen Baifen- Erziehungs: Anftalt der hiefis 
gen jübifhen Gemeine ſchließt ſich dieſe kurze 
Mittheilung an. Die Stiftung, in deren Foͤrderung 
ſich das Bemühen bes unterzeichneten Kuratorii, uns 
terftügt durch Die Sorgfalt der Frauen: Pflegerinnen, 
vereint, iſt ein Vorſchreiten zum möglichft erreichbas 
ren Ziele. Die Zahl der Zoͤglinge ift von zwölf auf 
fehzehn — 9 Knaben und 7 Mädchen — heran 
gewachſen. 

Mittelſt Allerhöchfler Kabinets-Ordre vom 27. 
März 1541 haben des Königs Majeftät die Annahme 
des im ber vorjährigen Anzeige erwähnten Legat der 
Wittwe Adelaide Buͤtow, geb. Meyer, im Be— 
trage von 10,000 Thlr. zu geſtatten geruht und es 
iſt die Einzahlung des Kapitals erfolgt. 

Auch zur Annahme eines anderen, im verfloſſe— 
nen Jahre angefallenen Legats von 2500 Thlr., bei 
welchem der Erblaſſer nicht oͤffentlich genannt werden 
ſoll, iſt die Stiftung durch Allerhoͤchſte Kabinets ⸗Ordre 
vom 28. Juli 1841 Allergnaͤdigſt ermaͤchtigt worden. 

Mas den finanziellen Zuſtand des Inſtituts uͤber⸗ 
haupt anlangt, fo hat ſich deifen Fonds in rumder 
Zahl auf 53,400 Thlr. erhöht. Won den Zinſen 
deffelben find während der Lebenszeit einiger von den 
Wohlthaͤtern der Anftalt teftamentarifch bedachten Per- 
fonen jährlih 250 Thlr. zu anderen Bweden zu 
verwenden. 

Im Jahre 1841 find zu den laufenden Ausga— 
ben eingegangen: 
a) an periodifchen Beiträgen 
b) auferorbentlicher Beitrag 

eines Wohlthäters .... 50 
c) an Binfen „2.22... 21098 ; 


370 Thlr. I fgr.— pf. 


2» —:; —; 


4: 6: 


Summa ber Einnahme 2528 = 6 > 6> 
Dagegen wurben fliftungs» 
mäßig verwendet ...... 2136 » 14: 4 


Bleibt ein Befland von. 371 =» 21» 2: 
21* : 


— 
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Der Fond ber Auftalt hat ſich im verfloſſenen 
Jahre um einige taufend Thaler vermehrt, die pe 
riobifchen Beiträge haben fich indeffen vermindert unb 
die Anträge um Aufnahme von Waiſen find im Zu: 
nehmen. Ermägt man babei noch, daß bie Einnahme 
in ber Folge auch wegen des niedrigeren Zinsfußes 
einen Ausfall erleiden wird, fo mag uns bei dem 
Danke, den wir allen Gönnern und Beförberern der 
Anftalt hiermit abflatten, auch wohl die herzliche 
Bitte vergönnt fein, daß doch ein Jeder in feinem 
Kreife den vermehrten Wohlthaten auch noch die bei: 
gefellen möchte, der frommen, bem Andenken Mofes 
Mendelsfohns gemwibmeten Stiftung immer mehr ebels 
müthige-Wohlthäter zuzuführen. Berlin, ben 22, 
April 1942, 

Das Kuratorium der Mofes Mendelsjohnfchen 

Baifen:ErziehungssAnftalt bief. jud. Gemeine. 


Deutſchlanud. 


Minden, 8. Mai. (Privatmitth.) Ich freue 
mich, Ihnen in Anlage uͤber einen neuen Fortſchritt 
unfrer heiligen Sache berichten zu koͤnnen. Möge 
eö auch nur einen Fleinen Kreis betreffen, für uns 
ift Nichts gleichgültig, was unfre Glaubensgenoffen 
von den Vorurtheilen des Mittelalter befreit und 
rechtfertigt. 

Das Meine Laͤndchen verdankt diefen Fortfchritt 
zunähft den Bemühungen ber Vorſteher der Ge: 
meinde Büdeburg: Levi Heine und Mofes Moos: 
berg, die durch eine auf das Fränkelfhe Werk über 
bie Eidesleiftung der Juden bafirte Denkſchrift diefe 
Angelegenheit bei dem Fürften mit fo günftigem Er: 
folge in Anregung gebracht haben. 


(Abfhrift.) Anzeigen des Fuͤrſtenthums Schaum: 

burg-&ippe. Sonnabend den 19, März 1842, 

Höhere Bekanntmachung. 

Bon Gottes Gnaden, Wir Georg Wilhelm, Re: 

gierender Fürft zu Schaumburg : Lippe ıc. 
Eidesleiftung der Juden betreffend. 

Da die in der Reihsfammergerichtäorbnung vom 
Jahre 1555 vorgefchriebenen Förmlichkeiten bei ber 
Eidesleiftung der jüdifhen Gfaubensgenoffen, wie 
diefe biöher auch zum Theil in Unſeren Gerichten 


gebräuchlich waren, ben Zeiten nicht mehr angemefs |. 


fen erfcheinen, und hierunter anderweite, ber Würbe 
bes Eides gemäße Beftimmungen, nöthig erachtet 
find; fo haben Wir, nach eingeholten Rathe Unferer 
getreuen Stände, verordnet, daß künftig bei ber 
Abnahme der Eide ber Sfraeliten von Unferen ſaͤmmt⸗ 
lihen Ober» und Untergerichten nach folgenden Bors 
fchriften verfahren werden fole: 


$. 1. 

Die Ablegung eines jeden Eides eines Iſraeliten 
fol, dringende Nothfälle ausgenommen, nur im 
Gerichtstofale gefcheben, auch follen bei ber Eides— 
leiftung felbft zwei ifraelitifhe Glaubensgenoffen als 
Eideszeugen von ben Gerichten herzugezogen werden, 
wenn nicht etwa die Gegenpartei dieſes erläßt. 


$. 2. 

Jeder Eidesleiftung eines Ifraeliten — es fei ein 
Parteien ober Zeugen: Eid — fol eine Belehrung 
über die Natur und Wichtigkeit des Eides und zwar 
im Gerichtölofale, duch ben juͤdiſchen Rabbiner, 
Religionslehrer oder Vorfänger vorhergehen. 


R $. 3. 
| Der Richter hat dann den Eid vorzulefen und 
deſſen Sinn zu erklären, auch dem Gegner oder bef- 
| fen Stelvertreter bemerflih zu machen, daß er dass 
| jenige nicht befhwören laſſen dürfe, was er als 
wahr fhon wife; darauf aber den Schwörenden 
nad) folgender Warnung gegen bie fehwere Sünde 
des Meineides zu ermahnen: 


„Jeder ift ‚verpflichtet, der Obrigkeit die Mahrs 
„heit zu fagen, und auf ihr Verlangen feine Be: 
„hauptung mit einem Eide zu befräftigen. 

„Wer etwas Unwahres befchwört, oder etwas 
anderes zu beſchwoͤren denkt, als die ausgeſproche⸗ 
nen Worte nad der Meinung bes Richters fagen, 
begeht einen Meineid. 

„Der Meineid ift eines ber fchrediichfien Ver— 
bredien gegen Gott und die Obrigkeit, und hat 
auch nad ben Kriminalgefeken ſchwere Strafen 
zur Folge. Er ift in den zehn Geboten mit den 
Worten verboten: 

du follft den Namen des Ewigen, beines Bots 

teö, nicht vergeblih auöfprechen, benn ber 

Ewige wirb nicht ungeftraft laflen den, der feis 

nen Namen bei einer Unwahrheit ausfpricht, 
„Der Meineidige ann durch Reue und Buße keine 
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Vergebung hoffen, fein Gewiſſen beunruhigt ihn 
immer mit Vorwürfen, fagt ihm, baß er ein 
ſchlechter Menſch ift, der weber Gott noch Men: 
fchen ſcheuet, und früh oder fpät erwartet feiner 
die Strafe. Soll ein Zeugniß abgelegt werben, fo 
fagt auch ber Richter: 

groß ift die Strafe deffen, ber durch ein fal« 

ſches Zeugniß durch den Namen Gottes geltend 

machen will, denn alfo heißt es in ber heiligen 

Schrift: „ein lügenhafter Zeuge bleibe nicht un: 

geftraft, und derjenige, welcher Trug verbreitet, 

gehet zu Grunde.” 
$. 4 

Bei der Eibedleiftung felbftj fol denn ber ſchwoͤ⸗ 
rende Sfraelit mit bededtem Haupte bie rechte Hand 
geftügt auf den 7. Vers im Kapitel 20 des zweiten 
Buches der fünf Bücher Mofes in einer hebräifchen 
Bibel, den Eid guöfpredhen. 

$. 5. 

In die Eidesformel fol der volle bürgerliche 
Name ded Sfraeliten] aufgenommen werden, und 
diefe Formel alfo lauten: 

1) bei einem Entfcheidungs »Eibe: 

Ich N. N. fhmwöre zu Gott dem Allwiffenden und 

Almäctigen, der Himmel und Erbe, auch mid) 

erichaffen hat, und beffen Fluch über ben Mein: 

eidigen fommt, nad) der Meinung und dem Sinne 

des Richters ohme Arglift und ohne Vorbehalt, 
daß ich: (— hier wird die Sache, um bie ge 
fhworen wird, eingefchaltet —) fo wahr mir 

Gott Adonai Elohim helfe, Amen. 

2) bei einem Zeugen-Eide: 

Ich N. N. ſchwoöre zu Gott dem Allwiffenden und 

Allmäcdtigen, der Himmel und Erde, auch mid 

erfchaffen hat, und beffen Fluch über ben Meinei: 

digen fommt, daß ich ohne Vorbehalt vom gan- 
zen Herzen in ber Sache x. die Wahrheit fagen 
- will, fo wahr mir Gott Adonai Elohim helfe, 
Amen. 
§. 6. 


Es ift von den jübifchen Gaubentgenfen feine 
Eibeöleiftung zu verlangen: 
a) an Sabbat= und Fefttagen, 
- b) an Bußtagen, von dem Tage bed jüdifchen 
Neujahrs an, bis zu dem Verſoͤhnungsfeſte. 
c) am Tage ber Tempelzerflörung. 


8.7. 

Bei der Leiſtung eined Vormundſchafts⸗Admini⸗ 
ſtrations⸗ ober Würgereides, oder jüberhaupt eines 
anderen derartigen Verpflichtungs-Eides, ift die Eis 
beöformel für Zeugen, unter ben zweddienlichen Aen⸗ 
berungen, zu benußen, und es bebarf hierbei Feiner . 
vorgängigen Belehrung durch ben Mabbiner oder 
Religiondlehrer, jedoch hat bie ben Eid abnehmende 
Behörde den Schwörenden auf bie Wichtigkeit ber 
Handlung aufmerffam zu machen. 


& 8. 

In allen Fällen, wo ein bloßes Handgelöbniß an 
Eidesftatt hinreichend befunden wird, ift weder vor 
Gericht, noch bei anderen Behörden, ein Unterfchieb 
zwiſchen Chriſten und Juden zu machen. _ 


5. 9. 

Diefe Unfere Verordnung, wornach fortan bei 
ber Eidedabnahme der juͤdiſchen Glaubendgenoffen 
verfahren werben fol, ift auf bie gewöhnliche Weiſe 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, und auf beren 
Befolgung von Unferen Landesbehoͤrden zu halten. 

Gegeben Büdeburg ben 10, März; 1842. 
Georg Wilhelm. 


LS. v. Langerfeldt. 


Hannover, 1. Mai. (Privatmitth.) Dem 
Herrn Landrabbiner Bobenheimer zu Hildesheim ift 
auf feine Petition bei allgemeiner Ständeverfamm: 
lung um Abänderung des Juden⸗-Eides, bie erfte, 
bie über diefen Punkt eingegangen if, in biefen Ta⸗ 
gen folgender Extractus Protocolli als Befcheid ge 
worben: 


Auf den Vortrag der Herrn General:Synbic 
aus ber Petition des Landrabbiners Bobenheimer 
zu Hildesheim, wegen Abänderung der Form bei 
Juden-Eides, ift befchloffen: 


Die Petition dem Königlichen Kabinet zu übers 
fenden mit dem Erfuchen, in Erwägung nebs 
men zu wollen, ob unb in welhem Maaße 
dem Juden⸗-Eide eine zwedmäßige Einrichtung 
gegeben werden fönnen und eventuell bad Ber 
hufige zu erlaffen. 
in fidem Extractus, - 
Merkel. 


816 


Aus Mittelfranken. 21. April. (Privatmitth.) 
Eines der letzten Kreis-Intelligenzblaͤttet erithäft eine 
Bekanntmachung der k. Regierung, nach welcher ber 
iſrael. Kaufmann Heintich Sugenheim in Offenbach, 
feinen Geburtsort Mt. Sugenheim, k. b. Landg. 
Mt. Bibart, letztwillig mit 500 Fl. bedacht hat, 
von welchen die Binfen alljaͤhrlich an dem erſten 
Sonntag nach dem Jl. Dezember unter den Armen, 
ohne Unterfhieb ber Gonfeffion, vertheilt 
werben follen. 


—. Ein Kaufmann in London hat den Drt feiner 
Heimath, Steinharb, k. b, Landg. Heidenheim, nad 
langjähriger Abwefenheit wieder befucht, der ifr. Ges 
meinde aber auch ein bleibenbes Andenken feines Be: 
fuches binterlaffen, indem er ihr auf feine Koften 
ein ganz neues Schulhaus erbauen läßt. Die Bau: 
fumme fol 4000 Fl. überfteigen, diefes aber nicht 
die einzige edle Handlung fein, welde den Bewoh: 
nern Steinharbs diefen Beſuch ewig unvergeßlich 
machen wird. 


Defterreich. 


Aus Böhmen, 15. April. (Privatmitth.) Dem 
neuerlichen Wunſche unſeres allergnädigften Kaifers 
zu Folge find bie Ifraeliten Böhmens aufgefordert 
in ber Hauptftabt Böhmens zur Verbefferung unfe: 
red religiöfen Zuftandes, eine dem Pabuaner Col- 
legium rabbinicum ähnliche Lehranftalt zur Bildung 
ber Rabbinen zu gründen. 


Begeiftert um ben Zweck diefes allergnäbigften 
Wunſches zu erreichen, treten die edlen Sfraeliten, 
(die Herren v. Limml, Landau, Pollak & Sohn, 
Korchheimer, Mändl, und n. m.) zuſammen, unb 
forderten bie übrigen Mitbrüber Boͤhmens in allen 
Kreifen auf, durch Beiträge ihre Theilnahme an den 
Tag zu legen. Die Sache findet einen. allgemeinen 
Anklang. u K. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 8. Mai. Angelommen: (Schuls 
bücher.) Abtalion. Erſtes Leſe- und Sprachbuch für 
bie iſraelitiſche Jugend zur Weckung religloͤſer Gefühle. 


L. Deutſcher Theil. Hebraͤtſcher Theil. IE. Wredlau, 
1842, Das Wert If mit einer Meinen Empfehlung 
wnfrerfeits Im’ die Melt getteten. Um ſo wenlger brau⸗ 
chen wir ‚bien noch beſonders die Brauchbarkelt deſſelben 
zu ruͤhmen. No. J. iſt eigentlich Flbel, deutſche und 
bebräifche, nach der zweckmaͤßigſten Leſemethode geordnet; 
bie hebraͤlſche mit Wp, Tiſchgebet, Segensſpruchen, die 
deutſche mit kleinen Erzaͤhlungen, Verſtandesuͤbungen 
Maͤhrchen, Fabeln, religiöfe Betrachtungen, Gebeten, 
Sittenſpruͤchen, Einmaleins ff. No. II. iſt das eigent⸗ 


liche Leſebuch, deſſen angemeſſner Inhalt aus folgender 


Ueberſicht hervorgeht: Erſter Abſchnitt. Erzählungen ff. 
zweckmaͤßig aus den bekannteſten Leſebuͤchern gewaͤhlt; 
zweiter Abſchnitt über Religionen, eine kurze Darftels 
lung ber Verfchiedenheiten der Religionen, für das Einds 
liche Alter genügend; beitter Abſchnitt das gelobte Land; 
vierter Abfchnitt gedraͤngte Gefchichte der Juden; fünfter 
Abſchnitt Gedichte, meift jübifhen Inhalts (das Leſ— 
ſing'ſche Gleichniß von den drei Ringen hätte wegbleis 
ben müffen!) fechfter Abſchnitt verſchiedene Auffäge; fies 
benter Abſchnitt Erzählungen aus dem Judenthum; 
achter Abſchnitt talmubdifche Lehr: und, Sittenſpruiche; 
neunter Abſchnitt Iſraels Feier: und Feſttage; zehnter 
Abſchnitt von der Naturlehre. — So beſitzen wir in 
dieſem und in Maurer's vor Kurzem erſchienenen Leſe— 
buch zwei Werke, die mit Nutzen unſern Kindern in 
die Hände gegeben werden. — 951 ar — 
hebtaͤiſches Leſebuch Für die iſtaelitiſche Jugend, von 
Abr. Kohn, Rabb. in Hohenems. Frankfurt am Main 
1841. Deutſcher Theil. Ebendaſ. (Der Reinertrag iſt 
der durch die Feuersbrunſt verungluͤckten iſtael. Gemeinde 
zu Smyrna beſtimmt.) An ſich Uebungsbuch zum Des 
braͤiſch-Leſen, iſt es doch fo eingerichtet, daß es zugleich 
zum Ueberfegen aus dem Debrälfhen in's Deutſche und 
vice versa gebraucht werden kann, ba in ben Uebungs: 
flüden zugleih eine grammatikaliſche Folge beobachtet 
worben. In ber Vorrede zum „‚deutihen heil” fpriche 
ſich der Verf. angemeffen uͤber den hebtaͤlſchen Unterricht 
und bie zu befolgende Merhode aus. — 


Wien, 1. Mai. Unter den Buchhandlungen unb 
Drudereien, welche ſich insbeſondere mit hebraͤiſchen 
Werken und juͤdiſchem Bedarf beſchaͤftigen, nimmt noch 
immer einen der oberſten Plaͤtze die von Franz Ed⸗ 
lem von Schmid und J. J. Buſch ein. Ich habe 
vor, Ihren in mehreren Artikeln über verſchledene Uns 
ternehmungen diefer Dandlang zu berichten, wobei ich 
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die Werke, bie bereits im ber Allg. Beit. des Jubenth. 
befprochen worden, übergehe. Zunaͤchſt führe ich hier an 
bie dritte Auflage des oma em, bebräifch's beuts 
fhen und deutſchehebraͤiſchen Wörterbuhs über das alte 
Zeftament von Benfew, vermehrt und verbeffert von 
M. Letteris. Von bdiefem Werke Legen mir ber erfte 
und zweite Theil (hebrälfchsdeuefh 1839 und 1840) 
vor. Die Ausftattung iſt vorzüglih, und hat ſich 
Herr Letteris viele Mühe gegeben, durch Angabe der 
Bibelftellen und Beruͤckſichtigung der neueren, Forſchun⸗ 
gen das Werk brauchbater und reicher zu machen. Nas 
menilich für die Vielen unſtes Glaubens , welhe die las 
teinifcyen und deutſchen lexikaliſchen Werke nicht benugen 
koͤnnen, iſt diefes Merk unentbehrlich, und führe ſie auf 
eine reinere Faſſung des Schriftwortes, wie der heiligen 
Sprache überhaupt. — Im daſſelbe Gebiet gehört auch: 
mar 5 REHm "eb, aramdifche Grammatlk nicht 
bloß des Biblifhen, fondern auch des targumifchen und 
talmubifhen Aramdismus, von E. J. Bluͤcher (1838.) 
Wenn auch diefe Grammatik nicht die höheren grammas 
tikaliſchen Forſchungen, welche die neuere Zeit gebracht 
hat, verfolgt, fo giebt fie doch die Elemente des Ara: 
mäifchen auf fehr faßliche und überfichtliche Weiſe, fo 


daß fie dem Schuͤler als eines der beſten Hülfsmittel |. 


empfohlen werben kann, wodurch er fi ber Elemente 
diefer Sprache zu bemeiftern vermag. — 
(Sortfegung“folgt.) 


Belletrifti®, 


Scherz nad Brufl 


1, 
Das Lied vom Zopf. 
Es war einmal ein kühner Mann — 
Doch hatt! er einen Bopf: 

Und dreht er fi, fo viel er kann, 
Es geht ihm, wie's Chanifj’ erſann, 
Auch dem verwegen kühnen Mahn: 
Der Zopf, er hängt ihm hinten, 


Von Frofpeit: ſyricht er viel und lang — 
Doch Hat er feinen Zopf — 


RE 


Um Greichheie iſt Ihm laͤngſt ſchon bang, 

Er deffamict von Liebesdtang, 

Und body, dem freien, gleichen Mann, 
Dee Zopf, er haͤngt ihm hinten. 


Hat er Dein Glas in feiner Hand — 
Zwar fehle ihm micht der Zopf — 

&o fällt ihm jede Scheidewand, 

Bon Zoleranz iſt er entbrannt, 

Und doch, bem toleranten Mann, 
Der Zopf, er haͤngt ihm binten. 


Deckſt Du den mwohlbefeßten Tiſch — 
Mit ihm ſetzt fi der Zopf — 
Schmwört er, bei gutem Fleifh und Fiſch, 
Den Zod dem Vorurtheile friſch, 
Doch ad! dem aufgeffärten Dann, 
Der Zopf, er hänge ihm hinten. 


Bor Allem, ift fein Beutel leer — 
So voll auch ift fein Zopf — 

So tritt er immer dreiſter her; 

Verflucht den Daß in's tiefite Meer: 

Und dennoch hängt dem dreiften Mann, 
Der Zopf, er hängt. ihm hinten. 


Drum, wie den Rüden er Dir kehrt, 
Eichft Du den vollen: Bopf, 

Er leugnet, wie er Dich geehrt, 

Und laͤchelt dem, der Dich befdhweit, 

Weit — ſieh' nur, weil dem falſchen Mann 
Der Zopf body hänge noch Hinten, 


Und wilft Du wiſſen, wie er beißt, 
Der alte, ſtarke Zopf, 

Der nimmer ihm vom Kopfe reift, 

Den er ant End’ Dir immer weiſt? 

Der Judenhaß — ber kühne Mann, 
Der Zopf, der hängt ihm hinten! 


2. 
Der Gefangne. 
„Schließt auf die Pforte, ſchließt fe auf, 
Nehmt ab die Kette, bie ihn drlickt — — 
Doch bleib' er in dem Kerker noch, 
Bis er zur Freiheit reif!” 


Geſagt — getban: die morfche Thuͤr', 
Die doch ben Untergang gedroht, 
Auf roſt'gen Angeln dreht fie ſich, 
Und auch bie Kette fällt. 


Ha! wie er raſch vom Lager ſpringt, 
Bom harten Kerkerlager auf, 

Die fleifen Glieder ſchüttelt er, 
Weiß kaum, wie ihm geſchieht. 


Und ba nah Oſten ſteht die Pfort', 
Quillt eben goldnes Morgenroth 
Durch bie geöffnete herein, 

Grüße ihn beſeligend. 


Mit ſchnellem Schritt iſt er daran: 
Die Lippen voll von Segensſpruch, 
Das Herz voll Liebe, voll Gebet, 
Hat er die Schwell' errelcht. 


Ach! ſeine Schergen ſehnt er ſich 
Bu druͤcken an die heiße Bruſt: 

Der ihn gekerkert, lang und tief, 
Zu küſſen ihm die Hand. 


Vergeſſen iſt die lange Qual, 
Geſchmolzen vor dem Sonnenblick 
Der Freiheit die geſchworne Rach', 
Die ihm die Bruft gepreft. 


„D nur, nur eine Beuderhand, 
Die mid) heraus aus Kerkernacht 
Geleitet zu der Freiheit Tag: 

So iſt ja Alles gut —“ 


Er eilt — „Halt! ruft der Scherg’ ihm zu, 


Nicht Über diefe Schwelle ſchreit'! 
Geöffnet bleibt die Pforte wohl, 
Doch Überfchritten nicht!“ 


„Dein Aug’ ift bloͤd', Dein Fuß tft lahm, 
Bu ſeh'n, zu geh'n wardft Du entwöhnt, 


Du koͤnnteſt der Verwirrung viel 
Anrichten in der Welt.” 


„Du Eönnteft al” dies freie Wort 
Beruͤcken, unterdruͤcken fchnell, 
Bewaͤlt'gen, hertſchen, Macht, Gewalt 
Dir liſtig eignen zu!” — 
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Er ſinkt zutuck — es ſtroͤmt die Luft 
Balſamiſch durch die Pforte ein, 

Die Bögel zwitſchern ſuͤß ihm zu, 

Er ſieht den Bluͤthenbaum; 


Bor feiner Pforte ſpielt das Kind 
Und tummelt fi das wilde Ro, 
Es drängt vorbei fi das Gewuͤhl 
Im lebensfrohen Strom; 


Auch Schiffe gleiten vor ihm hin 
Mit Wimpeln, mwallend in der Luft, 
Und drüber zieht der Wolken Schaar 
So ungebunden fri — — 


D fließt die Pforte wieder zu, 
Gebt mir zurhcd die Kerkernacht, 
Son ic in's Leben frei nicht ein,” 
Laßt mich es au nicht ſchau'n! 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Unnonten aller Art gegen 1} Nr. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober deren 
Raum ſowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Iſraelitiſche Schulbücher. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
ABTALION I. Erſtes Leſe- und 
Sprachbuch für die ifraelitifhe Jugend, zur 
Wedung-religiöfer Gefühle. Von J. H. 
Jacobſon. Preis gebunden 74 Ser. 
ABTALION II. Gin Leſebuch für 
die iſraelitiſche Jugend, zur Wedung und 
Hebung veligiöfer Gefühle. Won J. H. 
Jacobſon. Bor dem Druck geprüft und 
zum Gebraud für die Jugend empfohlen 
vom Rabbiner Dav. Deutſch, Dber- 
Land - Rabbiner Hirſch, Dr. Ludw, 
Pbilippfon und Br. 3. M. Soft. 
Preis 15 Sgr., gebunden 173 Sgr. 


Die Verlagshandlung F. E. C. Leuckart 


in Breslau. 
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Wichtige Schrift für ifraelit. Schulen! 
Im Verlage ber Unterzeichneten ift fo eben erfchienen : 
Erzählungen und Belehrungen 


aus ben 
heiligen Schriften 
der 
Ifraeliten, 
. nebſt einem Anbange: 
Begebenheiten in den Tagen Mathithiahu’s und 
us feiner Söhne. 
Dargeftellt 
für die reifere ifraelitifche Jugend 
von 
B. H. Flebinger, 
Lehrer ber ifraelitifhen Religion in Darmflabt. 

22 Bogen gr. 8. Ladenpreis 224 Nor. (18 gGr.) 
ober Ufl. 21kr. Sculpreis in Partien 183 Nor. 
(15 gGr.) oder Lfl. Sr. 

Die Erzählungen deſſelben Verfaſſers für bie kleinere iſcae⸗ 
litiſche Jugend haben eine fo günſtige Aufnahme gefunden, 
daf eine im vorigen Jahre erſchienene zweite ſtarke Auflage 
abermals bald vergriffen if. Der unterzeichnete Verleger 
glaubte befhalb, auch das hier angezeigte größere Werk mit 
gutem Gewiffen empfehlen zu Fönnen und hoffte, daß es eine 
gleiche günftige Aufnahme findet. 

Darmftadt im Mai 1842, 2, Pabſt. 





Vom 1. Juli d. 3. ab erfcheint bei dem Unterzeichneten: 


Sabbatb: Blatt 
für Sfraeliten, 

eine Wolfözeitfchrift zur Erbauung -und Belehrung. 

Das Sabbath: Blatt wird regelmäßig in wöchentlichen 
Lieferungen von + Bogen in gr. Ho eine erbauliche Bes 
trachtung zur Parfchah ober Haphtorah des bevorſte⸗ 
henden Sabbaths geben, und im Uebrigen theils ber 
Verbreitung einer tiefer eingehenden Bibelkenntniß, theils 
der Anergung einer lebendigen Theilnahme von den für 
Sfraeliten wichtigen Erſchelnungen der Gegenwart, theils 
endlich ber Befprehung wichtiger Punkte ber Religions: 
und Sittenlehre, des häuslichen religiöfen Lebens und 
der Jugenderziehung gewidmet fein. 

Preis des Sabbath Blattes, welches den Abonnenten 
portofrei zugefendet wird, 10 Sgr. vierteljährlich. 


Da Herr Dr. Sommerfeld, Prediger bei der iſrael. 
Gemeinde zu Eibing, die Redaktion diefes Sabbath⸗Blat⸗ 


tes übernommen hat, und namentlich auch auf bie thäs 


tige Mitwirkung des Herrn Dr. Saalfhüg, Prediger 
bei ber iſtael. Gemeinde zu Königsberg, gerechnet werben 
darf, fo werden bie reſp. Leſer gewiß nur Gediegenes 
erwarten. 

Ale Konigl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen an. 


Elbing, im Mai 1842. 
Neumann-Hartmann. 





Ein uneraminirter Lehrer, welcher gleichzeitig als 
Kantor und Schächte fungiren kann, wird zu jyon ra 
db. J. für bie unterzeichnete Gemeinde gefucht. 

Hierauf Reflektirende belieben fid in frankicten Bries 
fen bei und zu melden. 

Schlawe, im Mai 1842, 
Der Vorſtand ber ifrael. Gemeinde 
zu Schihwe in Hinterpommern. 


S. Schüler. 





CI” Bei der Gemeinde zu Pleß — preußifch 
Schleſien — ift der Schädter» und KantorsPoften 
vakant. Geeignete Subjefte wollen fi perfönlich 
ober in portofreien Briefen melden bei dem bortigen 
Vorſtand. 





Ein junger Mann von honetter Familie, verheirathet, 
welcher feine Erifteng, den Verehrungen Gottesbienftlicher Vers 
richtung, als Vorbeter widmete; über feine Moralität und 
Fähigkeit in der höhern Muſik fi mit ben vortheilhafteften 
Beugniffen Tegitimiren kann, zu feiner geiftigen als Fach—⸗ 
Ausbildung des neueren geregelten Gotteöbienft mit Choral⸗Ge⸗ 
fang ein Jahr, in Wien unter ber Leitung bes Ober⸗Kantors 
Heren Sulzer ſich geftellt,, und auch im dafigen Tempel wähe 
rend obiger Zeit afpfrirte; bietet feine Dienfte als erfler Vor⸗ 
beter, einer achtbaren iſrael. Gemeinde an, bie auf einen 
feierlich geregelten Gottesdienft mit Shoral refleftirt, und. eine 
ſolche Stelle zu vergeben hat, mit ber Berfiherung, baf er 
allen Anforderungen biefes Amtes zu genügen im Stande ift. 

Frankirte Briefe unter Lettre C. Z, können an Herrn 
Golbfhmibt, Ede Aleranderplag und neue ne .. 
Berlin eingefanbt werben. 


— — — — — ——— | 


unſere Schule befindet ſich Gottlob! in einem 
erfreulichen Fortgange begriffen, der uns zu den beſten 
Hoffnungen fuͤr die Zukunft berechtigt. Der Lehrer 


Here Kutner ſteht feinem Amte feit Jahren mit vieler | men auftreten follfe, mich aus dem Kreiſe Ihres ebfen 
ne ee a am Kamples ſernethin ganz auszufglichen. 

ben. tlichen Prüfungen oft überra ⸗ 

ne Leitungen an den Tag gelegt. Folgendes Der Necenfent, 
ift das Zeugniß, weldes nach der am 22, März gläns 


zend ausgefallnen Öffenilichen Prüfung der hiefige Schul: 


infpektor, der evangel. Prediger Herr Tindeifen aus: Mötbige Erklärung. 
fleilte: „Der jüdifche Lehrer, Herr I. Kutner, bat feit (Berfpätet.) 
„mehren Jahren unter meiner Infpektion den Unterricht Der BVerfaffer des Auffates in No. 6 ber X. 3.6. J., 


„An der jüdifhen Schule hierfelbft zu meiner und ber | das neue Hamburger Gebetbuch betreffend, führt unter den 
„vorgeſetzten hoben Behörden größten Zufriedenheit, fo | deutfchen Religionsbehörben, bie ber Hamb. Religionsbehörbe 
„wie der der damkbaren Mitglieder der Korporation ers | und ihrem Interbikt! Unrecht geben und wibderſprechen, auch 
„tbeilt. Sein ausgezeichneter Fleiß, nicht bloß in ‚dee | die Hiefige auf. 
„Erfüllung feiner übernommenen Pflichten, fondern aud) Der Anonymus befindet fih in Irrthum, welchen wahre 
„ia feiner eigenen Fortbildung in hoͤheren Kenntniſſen, | fheintih ein Auffag über biefen Gegenfland in die A. 3. d. 
„fo wie aud feine ganze eremplarifche Fuͤhrung ver: | 3. herbeigeführt hat, worin bas Gutachten bed Dr. Geiger, 
„bunden mit wahrhaft gebildeter Beſcheidenheit, find es welcher ſich „Rabbiner zu Breslau‘ unterzeichnet hat, mitges 
„einzig und allein, was mir Liebe zu ihm eingeflößt und | theilt worden ift, 
„den aufrictigen Wunfh, ihm aud ohne fein MWiffen Wir glauben es aber der Wahrheit und ber Michtigkeit 
„und Willen zu feinem weitern Fortkommen behilflich des Gegenftandes ſchuldig zu fein, und um ähnlichen Irrun— 
„u fein.‘ gen zuvorzulommen, hiermit die Erklaͤrung abzugeben, daß 
„Stejellno, den 29. Mär; 1842, Sr. Dr. Geiger, wie aus mehreren Artikein in jenen Bläts 
j gez. Zindeifen, evang. Pfarrer.” tern und befonders aus bemjenigen Auffage, welcher Deren 


\ „| Pappenheim zum Verfaffer hat (die Ar. liegt uns gerabe 

— —* en —— nicht vor) ar zu entnehmen, nur zum Rabbinats-Aſſeſſor, 
Kt Bunt ei mim, tar un | Thy ae 
ann, ber feine er zu religidfer Frömmigkeit ernſt⸗ — 
lich (eitet. Möge der Allghtige ferner unſerer Schule dungen zu enthalten habe, Abgefthen von biefer Be- 


- ſchränkung, fo iſt diefe Stellung hinſichtlich einer Rabb.⸗ Aus 
erg —— * und fie zum Heile unfrer Zur | gorität an und für fih hier von fo untergeorbneter 
gede iſſen! 


Art ($$. 76 u, 77 der Gemeinde Statuten), daß für dieſe 

Strellno, den 31. März 1842, Funktion nad $. 68 ibid. ein Gehalt gar nicht ausgeworfen 
: & worden if. Wenn daher von einem Gutachten, welches bie 

Ein Verwwaltungs-Beamter K. hiefige Meligions« Behörde abgegeben, bie Nede fein folL, fo 

Fann darunter nur ein folches gemeint fein, weldes von uns- 
ferm würdigen Herrn DObersRabbineer Salomon Tiktin 
ſelbſt oder unter beffen Leitung, ober in beffen Auftrage ab: 
gefaßt und unterzeichnet if, Denn nach $,68 ber Statuten ift 
Here Tiktin Präfes bes hiefigen Rabbinats:Rolegium. Wenn 
übrigens biefer bereits feit 20 Jahren hier als Ober: Rabbi: 





Zurücweifnng. 

In Ro, 18 der Zeit. des Judenth. führt Here Rab: 
biner Holdheim, einen mir ganz unbefannten Korre— 
ſpondenten zweier Actikel im Driente bitter fhmähend, | ner fungicender Mann in der Frage des Hamb, Gebethuces, 
auch meine in jenem Blatte abgedrudte Recenſion feiner ſich noch nicht öffentlich ausgefprochen hat, aber wol nächftens 
Predigten flaunend an, Indem ih dem Ausfpruce eis | fi ausſprechen wird, fo kann dies nur barin feinen Grund 
nes Erzvaters (Ben. 49, 6.) nach welchem id; benannt, — = —* - nn — — —— 

nden muß, worüber Autoritäten, wie fo n bem Werte 
= Folge leiften, u biefem wie J = Gamihe MIT 72T zu finden, ſich bereits gegen ben Hamb. Tem⸗ 
artitein fern bleiben moͤchte, erſuche ich gern H. | pel⸗Gottesdienſt und das Gebetbuch ausgeſprochen haben. 
wie feinen unſichtbaren Feind, den Korrefpondenten Deren Breslau, den 21, Febr. 1542, 
&., welcher wol jet öffentlich mit und unter feinem Na— Philalethes, 


Th ⸗ — — — — ——— — 
Drud von RR B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No, 22. 


Judenthums 


Ein 
unpartheiifches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


MRedacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magbeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Könige, Saͤchſiſcher allergnädigter Gonceffion.) 
Leipzig, den 28. Mai 1942, 








Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenb3, und wirb jährlid 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Begifterd u.f.w, 


umfoffen. In Semäßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte VWerbreitung zu geben, 


it der Preis Außerfi niebrig: 


mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Khle. 12 Wr. für fehd Wonate — 18 Gr. für bad Wierteljahr angefegt worden. Kle Buchhand- 
kungen, Poftlämter und Beitungderpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Leptere hat fih bie Königl, Soͤchſ. 
wohllbbl. Beitungs- Erpebition allhier unterzogen. 


— . Artikel. 





Magdeburg, dem 17. Mai. 
Aufruf. 


Das große Unglüd, welches die herrliche Elbfiadt Ham- 
burg betroffen, findet Wiederhall in den Herzen aller 
füblenden Menfhen, Meberflüffig wäre‘ es, eine nähere 
Schilderung feines großen Umfangs zu machen, überflüf: 
fig das Mitgefühl dur weitere Worte erwecken zu wol: 
fen, da diefes fiiherlih in reihen Maße der Stadt zu: 
fließet, welche vom jeber in Werken der Barmberzigfeit 
großartig dajland, 


Auch die Redaktion der Allg. Zeit. des Ins 


denthums füblt fih gebrungen, einen Kanal abzugeben, 
durch welchen große und feine Gaben nad ber ſchwer 
betroffenen Stadt gefchafft werden fünnen, und zwar in: 
fonders darum, weil mander Menfchenfreund in entfern: 
ten Gegenden, wohin fie ibr Wort namentlich jur ifraeli. 
tifchen Herzen trägt, die Wege nicht feunt, auf denen er 
fein Opfer zu fiherm Ziele gelangen zu laffen vermöge. 
Es verſteht fih von felbfi, daß wir nicht für 
die abgebrannten Afraeliten fammeln, fon- 
dern für alle Hamburger jeder KHonfeilion, 
welche der Hülfe bemötbigt find. Wir werden jede 
Gabe am Fuße der Allg. Zeit. des Jud. bemerfen, uud 
fie fofort dem „allgemeinen Hülfsverein zu. Hamburg” 
überfenden, deien Buittung als Beleg dienen foll. Mod: 


ten namentlih die Borfieher der Gemeinden dieſen ii 
ruf nicht. überfeben ! 
Friede und Gottes Segen mit Allen! 


Die Redaktion der Allg. Zeitung 
bes Judenthums. 








Zeitungsnachrichten. 


Stalien. 


— Nah dem Semaphore de Marfeille follen bie 
Juden in Genua Befehl erhalten haben, ſich 
fämmtlid in der Judengaffe nieberzulaffen, und aus 
der Stadt Savona follen fie fich binnen drei Tagen 
haben gänzlich entfernen müffen. 

(Bis jest hat noch fein andres Blatt, als ber 
Sem. de Mars. diefe betrübende Nachricht gebracht, 
beren Nichtigkeit daher noch hingeftellt fein muß. 
Red.) 


Die Miederlande. 


Haag, I. Mai. Eine der erften Ernennungen, 
feitbem der Quftizminifter das Solicitiren um richter: 
liche Aemter verboten hat, ift die eines jungen juͤ— 
difchen Advofaten, Godefroi, zum Subflitut:Staatds 
Anwalt am Gerichtöhofe in Amfterdam. Diefe Wahl 
wird als glüdlich bezeichnet, da Hr. Gobefroi als 
ein geſchickter, tüchtiger Mann befannt if. Dies ift 
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der erſte Ifraelit, der in Amſterdam ald Rechtsan⸗ 
wält zugelaffen wird. 


Amfterdam, im April. (Arch. isr. de Pr) 
Seit 1826 eriftirt hier ein ifraelitifhed Seminar, ge: 
gründet durch die Bemühungen des gelehrten Mul— 
der, Inſpektors der ifraelitifhen Schulen. Diefes 
Anftitut hat 1836 eine neue und beffere Organifa: 
tion erhalten*). Seit drei Jahren ift Gem Lip: 
man, ein berühmter Abvofat, Mitglied der Direk— 
tion, Lehren Präfident und Mulder Sekretair. 
Am 18. Auguft vor. Jahres fand eine öffentliche 
Sitzung im großen Saale des Stadt-Lyceums flatt, 
wo an der Seite der Rabbinen Hollands Fatholifche 
Prieſter, reformirte Prediger und die Profeſſoren deö 
Lyceums faßen. In einer fehr belobten Rede ſetzte 
Lipman den Zweck des Inſtituts, unterrichtete und 
erleuchtete Rabbinen zu bilden, und bie nothwendi— 
gen Verbefferungen auseinander, Die Regierung 
hat für 1942 die Summe von 25,000 Fr. für dies 
ſes Inftitut bewilligt. 


Frankreich. 


Paris, im April. (Nach den Arch. isr. de 
Fr.) Bor Kurzem ift I. Behamin in fehr ho— 
bem Alter geftorben. Er hatte das Verdienſt, den 
Volksrepraͤſentanten Rewbel für die Sache ber Ifrae: 
liten günftig geſtimmt zu haben. 


* 


Das Aprilheft der Arch. isr. de Fr. beginnt der 


Redakteur mit folgenden erfreulichen Zeilen: „Es if 
unverkennbar, daß ein auferorbentlicher Eifer fich der 
Heaelitifhen Kultusbehörben in Frankreich bemächtigt 
bat. Danken wir ihnen für ihre Anftrengungen. 
Sobald eine religiöfe Bewegung fi Fund thut, hat 
man Grund zu hoffen, daß aud ber Fortſchritt der 
Zeit feinen wohlthätigen Einfluß ausüben wird; bie 
ehrenwerthen Mitglieder der ifrael. Kultusbehörben 
werden fühlen, daß in ber Zeit, in welcher wir le: 
ben, e3 nothwendig ift, dem religiöfen Gefühl, das 
in allen Herzen lebt, ‚einen glüdtichen Impuls zu 
geben, und die Herren Rabbinen, ald wachſame Waͤch⸗ 
ter an die Spige Iſtael's geftellt, werben willen, 


*) Einen ganz ausführlichen Bericht über biefes Se: 
minatium, wie über die ganze Organifation der nieder: 
ländifchen a gaben wir Jahrg. 1839, Nr. 80. 
81. und Redakt. 


wie noͤthig ihre Thaͤtigkeit iſt, und wirkſam han⸗ 
bein.” — Alsdann wird hervorgehäben, daß der Groß⸗ 
rabbine von Paris vor Oſtern einen Hirtenbrief er⸗ 
laſſen, worin er auch bemeldet, daß ein neues Kos 
mite gebildet worben zur Aufrehthaltung der Ord⸗ 
nung im Xempel, und daß nunmehr der Vorfänger 
die meiften Gebete laut vorzutragen, und bie Ges 
meinde leife nachzuſprechen habe. Wirklich wurde der 
Gottesdienſt am Peßachfeſte ordnungsmaͤßiger abge: 
halten, und hat der Tempel in dem muſikaliſch aus— 
gebildeten Herrn Picard einen guten Vorbeter, und 
auch einen Chor erhalten. — Am 2, April wurde 


"eine zahlreiche Konfirmation von Knaben und Mid: 


chen abgehalten. 


— In Meg findet noch biefelbe Zerrüttung flatt. 
Das Konfiftorlum beharrt in feiner Entlaffung ; viele 
begüterte und nad tegelmäßigerm Sottesdienfte bes 
gierige Familien verweigern ihre Beiträge sur Kuls 
tusfaffe. 


Bayonne, 1. April. (Nach den Arch. isr. de - 
Fr.) Die biefige Gemeinde und bie von St. Esprit 
haben in ihrem Rabbinen, Herrn Jacob Athias, 
einen fhmerzlihen Werluft erlitten. Derfelbe ift am 
23, März verftorben, am 24, fehr pomphaft begras 
ben worden. Der Phare des Pyrendes vom 27. 
widmet ihm einen hoͤchſt belobenden Nekrolog. Er 
war 45 Jahr alt bei feinem Zode, und fehr frübzei: 
tig feinem Bhter im Amte gefolgt. An feinem Grabe 
wurden brei Reden gehalten, bie erfte von H. ©. 
E. Leon, Mitglied der höhern Adminiftration, bie 
zweite von H. Rodrigues Ely, die dritte von H. 
Guery, einem Katholifen. Wir glauben, baf 
biefe leßtere zu intereffant ift, um nicht hier in treuer 
Ueberfegung wieder gegeben zu werben. „Meine 
Herren! unfer Jahrhundert wird tolerant genannt; 
ohne Zweifel, es ift dies auch; aber feine Toleranz 
ift eine Wirkung feiner aufgeflärten Vernunft: fie 
ift nicht eine gemeine Gleihgültigkeit für dad, was 
gut und nüglich ift. Andere Zeiten haben fich durch 
die religiöfe Unduldfamkeit bemerklih gemacht; man 
fah damals nicht auf den Privatcharafter: zeigte man 
nur einen blinden, beharrlichen Fanatismus, fo wurbe 
man von ber Menge geehrt, man fehmeichelte ben 
Borurtheilen, welche die Stelle des öffentlichen Geis 
ſtes und ber privaten Moral inne hatten. Gegen: 
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märtig verlangt bie allgemeine Vernunft, in unferm 
Lande wenigfiend, vor Allem was der Wohlfahrt der 
großen Familie nügen fünne. Ia! wir find tolerant 
ig Bezug auf den Kultus, aber wir find unbeugfam 
in unferm Urtheil über die öffentlihen und Privat: 
Charaktere. Wir wollen nuͤtzliche Zugenden, die ber 
Gemeinde Heil bringen. Wir begreifen, daß ber 
Menſch, gefhaffen, um in der Gefellichaft zu leben, 
fein Herz der großen Stimme Gottes öffnen müffe, 
die ihm zuruft, mitleidig für feine Brüder zu fein. 
Der Menſch, welcher die Erde betritt, ohne von dem 


Elend des Menſchen gerührt zu werden, kann nicht. 


das Ienfeit3 anfprechen. Und darum, weil Du barms 
herzig gemwefen, weil ſich Dein Herz fletö bei den Toͤ⸗ 
nen ber Leidenden bewegt hat, o Jacob Athias! 
darum komme ich hierher, um im Namen meiner 
tatholifhen Brüder, dankbar meine Stimme zu er: 
heben, und bie Betrübniß bed Herzens an Deinem 
Grabe auszufprehen. Du frugefi niemals, welchen 
Gott fie anbeteten: fie bungerten, fie froren, das 
war genug für Did! So warft Du unfer Vater, 
unfer Freund, Du lebſt fort in unferm Schmerz und 
in unferm Bedauern. Möge biefe ſchwache Hulbdi: 
gung als ein, gottgefäliger Weihrauch emporfteigen, 
und Deine Seele in den Schooß ber Ewigkeit be: 
gleiten!“ 


Algerien. 


Paris, im Maͤrz. Auch die Arch. isr. de Fr. 
theilen das Circulair mit, welches wir nach einer 
Privatmitth. aus Marſeille in Nr. M. über die Sen: 
dung der Herren Altaras und Cohen gaben. Sie 
fügen hinzu: Der Miniſter hat das Projekt gebil: 
ligt. Er bat ben genannten Herren in ſehr fehmeis 
chelhaften Ausbrüden gefchrieben, und man fann 
fehr glüdliche Refultate von diefer Miffion, die fie 
mit fo vieler Eigennuglofigfeit übernommen, erhof: 
fen, Die Arbeit über die Organifation des ifrael. 
Kultus zu Algier wird erſt nach dem Emprang der 
Berichte, welche fie dem Minifterium fenden werben, 
fortgefegt werben. 

(Wir haben Ausficht, diefe Berichte baldmoͤglichſt 
zu erhalten. Reb. d. A. 3. d. Jud.) 


Deutſchland. 


Hamburg, 12. Mai (Privatmitth.) Nach den 
durchlebten Schredendtagen, deren Detaild wir den 


. 


politifchen Zeitungen überlaffen, erwähnen wir hier 
bloß dasjenige, was unfer Reffort näher berührt. 
— Dieömal haben wir freilich die Gefege, bie das 
Wohnen in der Altſtadt den Juden erfchweren und 
das Bedienen ber Sprigen ihnen verbieten — zu 
fegnen! Hierdurch find verhältnigmäßig weniger von 
Juden bewohnte Häufer abgebrannt und Fein jüdis 
fhes Leben verloren. Inzwiſchen find doc zwei 
Straßen, der Altwall und der Mönkendamm, die 
großentheild von Juden bewohnt werden, gaͤnzlich 
eingeäfchert, und in biefen: die portugiefiiche 
Synagoge, die deutſche Altftädter Synagoge, 
die LevinsSalomon’ihe Klaufe, und unfer alt 
flädter Frauenbad. Der Nebenfaal des neuen 


Tempels und deſſen zwei leerfiehende, zum Umreißen ' 


wegen des Neubau’s angefauften Wohnhäufer find 
bem Hülfsverein eingeräumt, und mit Abgebrannten 
angefült! Die fämmtlihen Silre Tora ber abge 
brannten Synagogen wurden gerettet, und die Pors 
tugiefen, welche faft Alle abgebrannt find, halten ih—⸗ 
ren Gottesdienft in unferm Waifenhaufe. Dem gro: 
Ben Hülföverein haben fich zwei unferer Gemeinde: 
vorfteher in biefer Qualität als Mitglieder angefchlof: 
fen, und außerdem haben wir Alle bei allen Huͤlfs— 
vereinen, bei der Bürgergarde u. f. w. an allen Ar: 
beiten nah Pfliht und Gemwiffen, Biele mit Aus: 
zeihnung Theil genommen. Gaben aller Art haben 
wir, groß und Fein, in reichlichem Maße gefpen: 
bet: es liegen indeß zu großartige Mufter vor, um 
hierauf noch beſonders hinweiſen zu bürfen. Die Ham: 
burg’fhe Wohlthätigkeit war immer bewunderungds 
würdig, gefchweige unter den jetigen Umftänben. 
So erfreulich indeß bie allgemeine Freigebigkeit 
ift, fo giebt es doch noch einen weit erhebendern 
Anblidl, Wir meinen: die allgemeine Thätigkeit, 
dad rüftige, emfige Wirken, das uns überall entges 
gentritt. Da läßt Keiner den Ropf hängen, da legt 
Niemand die Hand in ben Schooß, da denft Jeder 
fo wenig wie möglih "an bad Verlorene; fondern 
jede Hand rührt fih, um feine und feiner Brüder 
Wohlfahrt wieder herzuftellen. Der Kaufmann ver: 
liert feinen Tag, um feine Verpflichtungen zu erfül- 
len und feine auswärtigen Verbindungen ungeftört 
zu erhalten; der Handwerker räumt weg, beffert aus, 
baut auf; der Krieger befhüst; der Beamte ordnet, 
und felbft der ganz Arme weiß mit Sicherheit, daß 
er fich auf feine Brüder verlaffen könne, und giebt 
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"fih nicht dem trägen Grame bin. Unb wenn fris 
here Zeiten ihre Zuflucht zu Bufßgefängen, zu trübem 
Sammern und’ fündlichem Fanatifiren nahmen, fo 
danken wir dem allgütigen Vater, daß er uns in eis 
nem Zeitalter leben ließ, wo nicht der geißelnde Moͤnch 
und nicht der flahlhändige Ritter, fondern wo bie 
Induftrie, die fittigende, veredelnde, friedliche Kraft 
ber Gewerbe und bes Handeld anfpornend herrſcht. 
Arbeiten und das Element bewältigen, Wohlfahrt und 
Lebensfreude verbreiten, bad ift unfre Moral! 
Und wenn man uns fagen würde, daß in biefer Mo: 
ral ein guter Theil Eigennuß liege, fo erwidern wir 
wieder: gelobt fei der allgütige Water, der durch ein 

. fo mächtiged, unzerreißbares Band das Wohl des 
Einzelnen an das des Ganzen geknüpft hat! 

MWahrlih, wer von diefem erbabenen Beifpiel 

Nichts lernt, deffen Ohr muß verftopft und deſſen 
Herz verftodt fein. 

E5 würde und zur ausnehmenden Freude gerei: 
chen, bei den verfchiedenen, auswärtigen Unterftüt 
zungs-Komité's recht viele jüdifche Namen zu finden ®). 


Magdeburg, 17. Mai (Privatmitty.) So 
eben fümmt und bereit3 folgende Piece zu: „Gott 
nit und! Worte der Beruhigung nach dem großen 
Brande, welcher Hamburg vom 5, bis 8. Mai heims 
gefucht hat. Gefprohen im Neuen Ifrael. Tempel 
am Sab. vor dem Wochenfeſte, den 14. Mai 1542, 
von Dr. N. Franffurter. Der Betrag ift den 
hilföbedürftigen Abgebrannten beflimmt. Gebrudt 
und zu haben bei 5. H. Neftler und Melle. (Preis 
4 Schill.)““ Diefes herrliche Predigtftüd über Jeſ. 
54, 7. 8., wir empfehlen ed ebenfo um feiner felbft 
willen, wie um bed Zweckes. Die hinreißende Kraft 
und Fulle der Sprache, der Strom des Gefühld und 
der Erhebung, die ſchoͤne Wahl von Schriftftellen mas 
hen dieſe Predigt des großen Gegenflandes würdig. 


Preußen. 


Magdeburg, 13. Mai (Privatmitth.) Wir 
find durch dieGüte des Herrn Land» Rabbinen Fried» 





*) Auch bie Redaktion dieſer Zeitung ift durch ihre 
ausgebreiteten Verbindungen in den Stand gefegt, Bei: 
träge aus allen, aud den entfernteften Gegenden entge: 
genzunehmen, weldye fie tem hamburgifchen Hülfsvereine 
uͤbermachen wird, und wovon dann auch unfere ifraelitis 
ſchen Brüder ihren Antheil erhalten. Gorrefp. 


länder in Brilon in den Stand gefett, folgenden 
Beicheid, welchen berfelbe auf die im Namen feiner 


| Gemeinden bei Sr. Maj. dem Könige eingereichte 


Immebiat» Eingabe durch den Herrn Minifter v. 
Rochow, (der feitbem das Minifterium verlaffen,) ers 
halten, bier mitzutheilen. Allerdings hat diefer Bes 
Iheid das Verdienſt, von allen bisher auf die Peti— 
tionen der Ifraeliten erlaffenen der ausführlichfte zu 
fein. Wie weit er hingegen uns zu erfreuen im 
Stande fei, fieht ein Jeder von ſelbſt ab. 

Des Königs Majeftät haben aus Ihrer an 
mich zur Beſcheidung abgegebenen Immediat - 
Eingabe vom 26. März c. erfehen, zu weichen 
Beforgniffen die großentheild unrichtige Auffafs 
fung der dem Königlichen Staatsminifterio zur 
näheren Erwägung geftellten, die VBerhältniffe 
der Juden betreffende, Gefichtspunfte Veranlaf: 
fung gegeben hat. Im Allerhöchſten Auftrage 
eröffne ih Ihmen deshalb, daß es ganz eigent: 
li in ber Allerhöchften Abficht liegt, Maafres 
geln zu ergreifen, durch welche die den Juden 
auferlegten Befchränfungen aufgehoben werden, 
insbefondere ihnen im Gemeindeverbande mit 
Ehriften die Wahrnehmung ihrer Intereffen mehr 
gejihert, in der Beforgung ihrer eigenen Anges 

‚ legenheiten durch Bildung von Korporationen 
eine größere Selbfiftändigkeit und Autorität ein: 
geräumt und im Allgemeinen die Gelegenheit 
erweitert wird, ihre Kräfte und Fähigkeiten für 
fih und die Chriften, unter denen fie leben, be= 
nuben zu können, Sr. Majeftät erachten aber 
für nothwendig, daß die Gewährung alles deſ— 
fen an die Bedingungen gefnüpft werde, die in 
dem Weſen eines chriſtlichen Staats beruhen, 
nach welchen es nicht zuläffig ift, den Juden 
irgend eine obrigkeitlihe Gewalt einzuräumen 
oder Rechte zu bemwilligen, welche das dhriftliche 
Gemeinweſen beeinträchtigen könnten, Die Feft: 
haltung diefer Rechte der Chriſten müßte daher 
der Aufhebung jener Befchränkungen die Waage 
halten, beides fönne aber nur vereint beftchen 
und nit von einander getrennt werden. Mit 
der Aufhebung der Militärpfliht der Juden 
würde denfelben nichts genommen werben, da 
ihnen der freiwillige Eintritt in den Militär: 
dienft geftattet bleibe. Jedenfalls möchten aber 
die Juden die Refultate der angeorbneten Bes 
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rathungen ruhig erwarten und Fönnten fie das 
bei vertrauen, daß ihnen jede mit höheren und 
allgemeinen Intereffen vereinbare Verbeſſerung 
ihred Zuftandes nicht verfagt werden wird. 
Berlin den J. Mai. 
Der Minifter de3 Innern und der Polizei. 
(gez.) Rochow. 


An 
den Land-Rabbiner im Herzegthum 
Weſtphalen und ver Herrihaft Witts 
genftein Herrn J. Briebländer in 
j Brilon. 
571. A. 

Berlin, 3. Mai (Privatmitth.) Heute Nach: 
mittag um 5 Uhr fand im Hörfaale der Gemeinden: 
fchule bie Stiftungäfeier ded vor neun Jahren von 
Baruch Auerbach gegründeten Waifen-Erziehungd: 
Inſtituts flatt. Der Stifter leitete bei einem gedrängt 
vollen Lokale in würdiger Einfachheit die Feier; und 
in der That, Beranlaffungen folcher Art haben ſchon 
in fich felbft fo viel Redendes und Ergreifendes für 
das gefunde Gemüth, daß jede Zuruͤſtung zur Stei— 
gerung dieſes Effeftö mehr förend ald wohlthuend 
fein würde. 

Es ift erhebend zu denken wohin ein redliches 
glaubensbefeeltes Streben unter dem Beiftande Got: 
tes gelangen kann. Heute vor neun Jahren ward 
das Waifen: Inftitut. gegründet; es hatte fein Das 
fein nur in frommen Wünfchen, und heute nad 
neun Jahren ift es unter den raftlofen Bemühungen 
des-Bründers und unter Gottes Beiſtand zu ber 
Konfiftenz gediehen, daß es mit den bereits gewon— 
nenen Mitteln permanent 15 Kinder unterhalten 
kann. Doc) ſcheinen diefe Mittel von Tag zu Tage 
an Ausdehnung zu gewinnen, und werben, wie na: 
tinlih, im Verhaͤltniß ihres Fortfchrittes, auch bie 
Wirkfamkeit der Anftalt erhöhen. Mef. hat nicht die 
Abficht weitläufige ſtatiſtiſche Notizen mitzutheilen, 
da dieſe ohnehin aus ben regelmäßig erfcheinenden 
Sahreöberichten zu erfehen find, fondern fühlt ſich ins 
nigft gedrungen, denen, bie fi dem Wiederaufbau 
Iſtael's geweiht, zuzurufen! won “pw wrmm ab 
mosmon 

Unwürbige Schmähungen und Verlaͤumdungen, 
die der Stifter des in Rede ſtehenden Inſtituts erft 
unlängft erfahren hat, beweifen wie der große rab» 
binifhe Sprud noch nicht zu allgemeiner Wirkfam: 
Zeit gefommen. Fürwahr das wiſſenſchaftliche Leben 


und Ringen in Iſtael hat längft feine ungetheilte 

Anerkennung gefunden; doch das mögen unfre jungen 
Werksleute bedenken, daß das Feſtſtellen einer Leſeart, und 
ob Rabbi Moſche mi- kuzzi oder mikuzzi war, und ſelbſt 


| eine gelehrte Abhandlung, fo lobenswerth diefe Be: 
‚ firebungen auch fein mögen, noch lange nicht das Heil 


Iſrael's bringen. Darum habe man Scheu und fei 
nicht leichtfertig großen und überbauernden Thaten 
gegenüber, und darum werde nimmermehr ein Mann 
geihmäht, der meiftens auf bie Frage: Irpor mma 
wird ruhig antworten koͤnnen :bwirm ax, bier 
ſieh deine Kinder! tz. 


Defterreich. 


Komoren (Ungarn), 15. April (Privatmitth.) 
Wenn eine Gemeinde, wie die unfrige, die bad Glüd 
hat unter der religiöfen Leitung eines — zwar Schuͤ⸗ 
lerd der alten Schule, jedoch — wahrhaft einfichtds 
vollen toleranten Rabbiner zu fliehen; eine Gemein: 
de, die zwei Männer — Herrn Dr. 3. Mayer und 
S. Sommer — in ihrer Mitte hat, die durch ihre. 
Gelehrfamkeit und liebreiched Weſen, die Liebe und 
Achtung ihrer Religiondbrüber gleich genießend, ganz 
bazu geeignet find, bad Wohl ihrer Gemeinde zu bes 
fördern, für die jüngere Generation wohlthätig und 
fegenreih zu wirken; eine Gemeinde, bie fich bes 
Schutzes einer hochherzigen Komitatöbehörbe freuet, 
bie ed gewiß nicht unterlaffen würde, ihren etwaigen 
Fortſchritten und ben dazu nöthigen Anftalten, den 
beftmöglichften Vorſchub angebeihen zu laſſen; eine 
Gemeinde, die zwei Gymnafien mit ben tüchtigften 
und liberalften Profefforen zweier Konfeffionen in ihs 
xen Mauern zählt; eine Gemeinde, deren größerer 
Theil der wohlhabenden Klaffe angehört, und wo es 
faft feine Bettelarme giebt; mit einem Worte: wenn 
eine Gemeinde, ber ſich Gelegenheit und Mittel fo 
zu fagen aufbringen, um ihrem religiöfen, geiftigen 
und fozialen Leben eine höhere Tendenz, einen, ihrer 
und der Zeit würdigern Aufſchwung zu geben; bei 
dem beten Willen und der reinften Einfiht, Schule 
und Erziehung im Berfall und in größter Verwahr⸗ 
lofung wiffend, feinen Schritt thut, um biefem Ues 
bel abzuhelfen; nicht im Mindeften daran benft, ben 
Kreis des Willens ihrer Pfleglinge zeitgemäß zu ers 
weitern und zu verbeffen; fo ift es Sache biefes 
Blattes, das ſchon fo Viele aus dem geifligen Schlafe 


gerüttelt, fie zu einem thatfräftigern, nüßlichern Les 
ben gewedt, auch fie vor ihr Forum zu laden, ihr 
dad Zraurige ihrer unterrichtlichen Berworfenheit vor 
Augen zu halten, ihre würbigften und geebrteften 
Männer zur Energie anzuregen, und ber fhönfteEr- 
folg kann nicht ausbleiben. Nun Hr. Dr. Mayer! 
ber Sie, mit Ihrem afademifhen Wiffen eine gründ: 
liche Kenntniß der hebräifhen Sprache und ihrer Li« 
teratur, mit dem Studium bed Talmuds und orthos 
borer Religiofität die Einfiht und den richtigen Takt 
eines regelrechten Schulmannes verbindend, ganz wuͤr⸗ 
dig find Repräfentant der alten und neuen Schule 
au fein; und Sie, Herr Sommer, ber Sie, ein noch 
junger Mann, in den talmudifchen und rabbinifchen 
Kenntniffen, manden alten Rabbiner überflügelnd, 
ben Wink der Jetztheit zu wuͤrdigen, und fich eine 
audgebreitete Kenntniß ber neuern und neueften Pro: 
dukte Deutfchlands anzueignen wußten, ein ebenfalls 
würbiger Repräfentant ber Orthodoxie und der zeit 
gemäßen Beftrebungen, die Hand aufs Herz! iſt Ihr 
Bewußtſein wirklich ruhig bei der Art und Weife, 
wie die Jugend unferer Gemeinde unterrichtet wird? 
Wie viele Schüler zählt unfere Gemeinde, die im 
Stande find einen ordentlichen ungarifchen ober deut: 
fchen Brief aufzufegen? Wie viele Knaben zählt 
unfere Gemeinde, die bei der Frage: „Welches Kb: 
nigreich hat Mabrid zu feiner Hauptſtadt?“ ober: 
„Waren Karl ber Große und Napoleon gleichzeitige 
Regenten?“ nicht erröthen würden? Nun, wie viele 
zählet Ihr deren, bie einen korrekten hebräifchen Brief 
zu fchreiben im Stande find? Die die heilige Schrift 
in der Urfprache vom Anfange bis zum Enbe ver: 
ftehen?! 

Wohl ift es wahr, daß Herr Dr. Mayer ſchon 
den Verfuch gemacht eine Art von Unterrichtsanftalt 
zu tonftituiren, ba ſich aber — wie es im ſolchen 
Fällen nicht felten geſchieht — mande — freilich 
leicht zu befeitigende — lokale und temporäre Hin: 
derniſſe fanden, fo ift’8 beim Werfuch geblieben, und 
ber würbige, von Allen geachtete und nur Tugenden 
lebende Herr Dr. Mayer fchien zu vergeffen: Les 
difheult&s sont le champ des vertus, — — — In 
der Hoffnung, daß Sie, meine würbigen Herren! es 
einem Manne verzeihen werden, ber es feiner Ge: 
meinde fchulbig zu fein glaubte, ein Wort ber Er: 
mahnung in dieſen Blättern reden zu müffen, fchließt 
er biefes Schreiben mit ber Bitte: ‚Sie wollen bas 


Gefagte beherzigen, und an die Begründung einer, 
unferer ehrwürbigen Religion und ber Zeit gemäßen 
Unterrichtsanftalt ernfllih Hand legen. Sie find 
die Männer, bie durch Bildung und Einficht ganz 
dazu geeignet, Sie befigen dad Zutrauen der Ges 
meinbe ungetheilt, 177 45 7» Borbr, und bie 
Mit: und Nachwelt wird Ihnen ben verdienten Danf 
gewiß nicht ſchuldig bleiben. 
Ein Freund des Guten. 


Barasdin, I. Mai (Privatmitth.) In Bezug 
auf die in dem Art. Pregburg -vom 25, März in 
Nr. 17. befprochene Verordnung, die frühe Beerdi⸗ 
gung bei den Juden betreffend, habe ith bisher, fo 
fehr ih mir auch darum amgelegen fein lief, noch 
feine Abſchrift von ihr erhalten fünnen. Die ältefte 
derartige Verordnung befteht bereits in Ungarn feit 
65 Jahren (1777) und faft eben fo lange auch in 
den andern Kändern ber öfterreichifhen Monarchie. 
Sie ift ſeitdem zu wieberholten Malen zur firengen 
Beahtung nahbrüdlich erneuert worden, und fehr 
wahrfcheinlich ift auch bie, im Jahre 1838 herabge⸗ 
langte, eine abermalige Erneuerung derfelben. 


Für Ungarn lautet indeffen dieſe Verordnung nur 
allgemein, indem es heißt: in Ungam darf Nies 
mand vor 483 Stunden begraben werben, (jene Fälle 
ausgenommen, bie bie Aerzte für nothwendig erachs 
ten), damit den ſchrecklichen Fällen, daß noch halble— 
bende oder fcheintobte Menfchen begraben werben, 
foviel möglich vorgebeugt werde. 


In den andern Ländern bed öfterr. Staates ift 
aber diefe Verfügung für die Juden in einem noch 
befondern Artikel ausgedehnt, und zur firengen Bes 
achtung anbefohlen. Erlautet: Da hervorgeflommen 
ift, daß die Juden ihre Todten fo lange ber Körper 
nod warm ift, zu begraben pflegten, fo wurde all» 
gemein verboten, baß vor zweimal 24 Stunden 
fein Zub, fo wie fein Ehrift — den befondern Fall 
einer außerorbentlichen, anfledenden Krankheit aus: 
genommen — begraben werden fol. Die Kreisäm: 
ter haben darauf zu wachen, und die Uebertreter mit 
einer, nah den Bermögendumftänden angemeffenen 
Polizeiftrafe zu belegen. Weil man auch in Böh: 
men — folgende Verfügung datirt fih noch vom 
Sahre 1756 her — ben bei ber jüdifchen Nation 
berrfhenden, und mit der Erhaltung der Menfchen 


327 


fo unvereinbarlichen Mißbrauch entdeckt hatte, daß 
die Verflorbenen noch am nämlichen Zage, ja oft 
menige Stunden nad bem Zobe begraben werben, 
welche Gewohnheit nichts anders als "eine üble Aus⸗ 
deutung ihres Geſetzes und einen gewiffen Aberglaus 
ben zum Grunde hat, woraus die ſchrecklichſten Fol— 
gen entfliehen fönnen; fo darf fein Jub der allges 
meinen Verordnung gemäß vor Verlauf der 49 Stun: 
den nach dem Tode begraben werden." Und follte es 
ein außerorbentliher Fall nothiwendig machen, fo muß 
zuvor bie genauefte Unterfuchung von Seite des 
Kreisphyſikus vorgenommen werben, und bie Kreis: 
ämter müffen darüber wachen, daß dieſes Verbot je: 
berzeit beobachtet, und unter Feinerlei nichts bebeus 
tendem Borwande überfihritten werde. 


Eine fernere Verordnung verfügt, daß bei ber 
auf die Juden auszudehnenden Beerdigungsvorſchrift 
noch auf zwei Hauptpunfte Betracht zu nehmen fei. 
Diefe find: das bei den Juden gewöhnlidhe Zufams 
menmohnen mehrer zahlreichen Familien, unter denen 
ein 48 Stunden lang liegender, todter Körper leicht 
eine Anſteckung verurfachen Fönnte, und bann ber 
. Sabat und die andern Fefltage, an benen ihnen 
die Beerdigung durchaus verboten ift, und deswegen 
die Zobten bisweilen über die feflgefegte Frift unbe— 
erdigt bleiben müßten. Um nun biefe Fälle zu ver: 
meiden, wurde erlaubt, baß an jenen Orten, wo nicht 
ein befonderes, abgefondertes Behältniß für Ber: 
ſtorbne, z. B. eine Xodtenfammer *) ausgewieſen 
werben kann, der Phyſikus zur Beſichtigung berbeis 
gerufen, und nad beffen Erkenntnig in Hinfiht auf 
die aus der Natur der Krankheit, oder was immer 
für eine andere Urfache überhand nehmende Faͤulniß 
ber Beerdigungstermin, fo wie bei einfallenden Sab: 
bat: oder andere ihnen geheiligte Feſttage abgekürzt 
werben bürfte, 
aller Mißbrauch einzufhränfen, und nur dann da— 
von Gebrauch zu machen fei, wenn wirklich Gefahr 
vorhanden ift, und über bie nothwendig ſchleunige 
Beerdigung bie fchriftliche Beſtaͤtigung des Phyfis 


*) Da die allgemeine Einführung der Todtenkam⸗ 
mern ſehr zu wuͤnſchen ift, fo werde ich mächftens hier 
mittheilen, wie fie vorfhriftsmäßig zu erricheen m 

Gorrefp. 


Doch verfteht es ſich von felbit, daß. 


fus, ober in beffen Ermangelung eines approbirten 
Wundarztes bei der Obrigkeit eingelegt wird *). 
R. H—k. 


Literarifche Machrichten. | 


Wien, 1. Mat. (Kortfegung.) Der bibtifhen Kri⸗ 
tik und Eregefe_gehört an: 77 ma, hiſtoriſch-kritiſcher 
Verſuch, die Pfalmen auf David’s Zeiten zurädzuführem, 
nebft einem Anbange über einige biblifche poetiſche Stuͤcke 
von Mayer Randegger. (1841.) Diefes Werk kann 
als eime gut ausgeſtattete Ausgabe der bebr. Palmen 
zum täglichen Gebrauch angewendet werben, weshalb 
auch vısrn near 770 hinzugefügt if. Außerdem ents 
hält es eine hebr. Einleitung und fortlaufende Erklärung, 
melde die Pſalmen auf David's Zeit zuchdjuführen fich 
bemühen. Wer bie über alle Grenzen hinaus geführte 
kritiſche Auseinanderreifung der Pfalmen in neuefler Zeit 
fennt, wird einen ſolchen reagirenden Verſuch nicht. Übers 
fehen. Obgleich hier nun der Ort nicht ift, näher auf 
die Argumente Randegger’s. einzugehen, fo erfennen wir. 
body an, daß derfelbe im Einzelnen viele treffende Ber 
merkungen beranbringt, im Ganzen jedoch kritiſcher Ber 
gründung entbehrt, ſondern, namentlich bie Pſalmuͤber⸗ 
fohriften ohne tiefer in bie Kritik derfelben einzugehen an« 
nimmt. — “nor nun I nnenm von Sf. Reagio, 
In leichtem Hebraͤiſch ſtellt Meggio verfchiedene Fragen 
in Bezug auf das Buch Efiher auf. Leicht jedoch über 
die allgemeinen ragen hinmeggehend, beſchaͤftigt er ſich 
nur mit Einzelnem, 5. B. warum verbot Mordechal der 
Eſther, ihren Urfprung kund zu thun? Warum wollte 
Mordehai dem Haman keine Meverenz bezeugen? ers 
ner über den Charakter und den Stand Morbechai’s, 
Die Hauptunterfuhung gilt den König Ahasveros, ben 
er mit Darius Hpftaspes für identiſch hält, welche An⸗ 
fiht er mit vielen Gründen unterſtuͤzßt. — Unter den 
liturgiſchen Druckwerken hebe ich heute eine ſchoͤne Aus: 
gabe der nop So mar hervor, mit korrekter deutlicher 
Ueberfegung (metrifcher der poetiſchen Stuͤcke), welche ſich 
zunaͤchſt der Kölner anſchließt: große ſchoͤne Typen em⸗ 
pfehlen dieſe Ausgabe dem Alter. 

(Sortfegung folgt.) 


ar 





°) Siehe U. W. wur . lrchenrecht 
2. B. $. 339. und 3, B. $. 588 Eorrefp: 
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Theologie. 


An die verehrl. Redaklion der Allgem, Zei— 
tung des Qudenthums. 


(Schluß.) 


Adcu.d. 


Mögen es die Menfchen in ihrem gegenfeitigen Umgange 
mit dem Worte und der Sprache nicht fo genau nehmen, 
mögen ba Unwahrhelt und Lüge — Konvenienz geworden 
fein — im Umgange mit Bott — und fo fann man 
body wol das Geſchaͤft des Betens nennen — foll Un: 
wahrheit und Lüge keine Stelle und keine Entſchuldigung 
finden; im unfern Gebeten foll jedes Mort erwogen 
und abgemogen werden, wenn unfee myem nicht zur 
zen und unfe mm nidt zur } =son werden foll. 
Run aber frage ich Sie, geliebte Brhder! weldyer ben: 
kende Iſtaelit (und Beten heißt benfen! (bbn: bon) 
kann, ohne zu erröchen vor dem Altwiffenden Gott 
die Worte ausfprechen 

*) "Ian MRS WIERDN, 

Mer Eann, felbft in Ländern, die uns noch nicht, 
oder nicht völlig emanzipiet haben, geſchweige denn im 
Staaten wo Juden fat diefelben Rechte der übrigen Ein: 
wohner geniefen, wie 3. B. in Deffen:Gaffel, 
Mürtembergifhen u. A., welcher Sfraelit kann da 
ohne zu erröchen Morte wie: 

a5 R2S Yan 

somnb) Manbı Tandı aamb bar 

im Heiligthume Gottes, an ber Zufluchtsitätte ber 
Wahrheit, Über die Lippen gehen laffen? — Und find 
bie andern Stoßſeufzer etwa gegrünbeter?? — Ich bitte 
Sie, meine Brüder! beichren und Überzeugen Sie Ihre 
Jünger und Ihre Gemeinden, daß man es mit ber 
Wahrheit nirgends genauer zu nehmen habe, ald im Ges 
bete, und daf Jeremia und Daniel Eigenfhaften, 


bie Moſe felbft dem göttlichen Weſen zugefchrieben, | r : ER : 
aus ihren Gebeten entfernten, weil — fie bie | he a ee 


Wahrheit, felbft nur eine ſcheinbare Wahrheit zu vers: 
legen fürdteten. Sie ertathen gewiß, mas id) meine. 


*) In dem oben erwähnten in Wien cerfchienenen 
Gebetbuche ift auch diefer ganze Pafjus weggeblieben. 
Schon in den Dismsd am miben iſt diefe Stelle 
gemildert und die Morte nrısa und Tram >> find 
ausgelaffen. 


im. 


Ich ziele auf bie Stelle im Traktat Ss do wur eine 
aͤußerſt merkwürdige, bei der Umbildung unfres 
Kultus viel zu wenig beachtete Stelle: 


„Mofe fagte vom Herm (5. Mof. 10, 17) Daß 
er groß, flark und furchtbar fei: mas braam baamı 
anurr Seremia kam und ſptach: Barbaren entweihen 
fein Helligthum, wo bleibt da ſeine „Furchtbarkeit?“ 
und erwähnte nicht mehr das Wort „num Daniel 
kam und fprah: Barbaren mishandeln feine Kinder, 
two bleibt da feine „Stärke und unerwähnt blieb forts 
an das Wort „123. Aber wie konnten Jeremia und 
Daniel ſich ſolches erdreiften, auszulaſſen, was Mofe 
feftftelte?‘ Auf diefe vom Talmud aufgeworfene Frage 
fautet die Antwort: „Weil fie von Gott bie Ein: 
fit hatten, daß er Die Wahrheit fei, darum 
wollten fie fi feine — Lüge erlauben.” 


3 19199 a5, TSreb KIT na Hp Jono Tına 
welche Worte von a“ fommentirt werden: 
Spun mN NO mon 59 DyS0n nn NIT, 


Die geiftlichen Konfiftorialeäthe im ehemaligen Welt: 
falen, die Rabbinen Löb Berlin, Simon Kalter 
und Mendel Steinhard geben an Belehrfamleit und 
Frömmigkeit nicht leicht irgend einem fireng orthodoren 
Mabbi das Allfergeringfte nah und doch trugen fie kein 
Bedenken, mit jenen Gebeten eine gänzliche Umänderung 
vorzunehmen. Ihr Beifpiel verdient die unbebingtefte 
Nachahmung °). 


Adeug. 


Ich kann hierbei kürzer fein, meine geliebten Bruͤ—⸗ 
ber! denn bie Gründe für die Meglaffung der bereits 
vielfach ermähnten Gebete, finden aud bei den jest bes 
zeichneten Statt. Daß bie Feler des Sabattages eime 


fpriht fih in der Sceiftflele worm nam, die dem 
Gebete eimverleibe ift, deutlich genug aus; wozu nod, 
von einer mißverflandenen Talmudftelle vers 
lodt, die Sprade eins — kindiſchen Hochmuths, 
die uns nie und nimmer wohl angeflanden, und nur 


) Siehe die Zeitſchrift Sulamith, Jahtg. IH, Bd. J. 
6. Heft, S. 366384, 
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gar zu oft Gelegenheit zu Anfeindungen geworden ift! 
„eure Tası 77 32 57” warnt der Meife, und 
wir foliten wahrlich dieſer Marnung eine größere Auf: 
merkſamkeit ſchenken, als «6, Leider! bis jetzt geichehen 
ift, und, fobald der ernfle Wille da ift, ohne viele Schwie: 
rigkeiten geſchehen koͤnnte. Doch daß fei in meiner 
Aufforderung das Schlußwort. 

Auf welche Welle und durch men foll bie Auslafs 
fung und Entfernung jener Gebetftüde aus 
unfern Andachten bewirkt werden? 

Da wo eine Aultug=Behörde ober Kultus: 
Kommiffion beftchet, muß und wird es natürlicher: 
meife ihre mwichtigfte Angelegenheit fein, die Gebetbücher 
zu purifisicen und, fei es fcheiftlich oder mündlich, fei es 
öffentlich oder privatim ihre Gemeinden von der Kaffi: 
zung jener Stellen in Kenntniß zu feßen und infonders 
den Vorbeter gehörig darüber zu inftruiren. Doc find 
die Kultusbehörden oft von ber Art, daß fie von 
dem ihn anvertrauten Gegenftand eben fo wenig verftes 
ben, mie etwa ehemals die Rabbinen, von denen man 
rühmte, baß fie feine — >20n narE fennen, von ber 
Numismatit verfianden haben; oft find die Glieder dies 
fer Kultusbehörden fo unwilfend und mit dem Geifte, 
und der — Geſchichte der Gebete fo wenig vertraue, 
daß fie fürdten, man wolle ihnen mit jedem Worte, das 
im Gebete megbleiben fol — — ihre Religion, ihren 
Gott fieblen und rauben. Daher müffe wol die Umbils 
dung des Kultus dem Volkstehrer, dem Rabbinen, 
dem Prediger überlaffen bleiben, ber feine Gemeinde 
durch einleuchtende Gründe von der Zweckmaͤßigkeit, ja 
von der Nothwendigkeit der vorzunehmenden Abän: 
derungen zu Überzeugen ſuchen müffe. 

Die Schullehrer, die Jugendlehrer follen und 
fönnen dem MRabbinen dabei zur Hand geben, indem fie 
bei dem zu ertheilenden Religionsunterrichte der Jugend 
beffere Begriffe von dem Gebete beibringen und es ihr 
einſchaͤrfen, jene in unfrer Aufforderung gerügten Gebete 
von ihrer Andacht auszuſchließen, und in ihren Gebet: 
büchern ſich diefelben zu bezeihnen. — 

Können Rabbinen und Scullehrer mit einer vers 
nünftigen Kultusbehörde Hand in Hand gehen: fo iſt 


dies freitih um fo heilfamer, weil alsdann um fo eher. 


zu erwarten fiehet, daß man auf den Berleger und 
Druder der mison bdergeftalt influiren wird, daß fie 
bei neuen Auflagen jene Stellen aus den Gebetbü: 
ern entfernen werden, ohne etwa ein Interdikt ir 
gend eines am Geift und Herz befhräntten 


Finfterlings zu befürchten. In dem obenerwähnten" 


von Mannheimer edirten Geberbuch find mehrere je— 
ner Etellen gänzlid entfernt geblieben; troß deſſen führt 
bas Geberbuh den Titel: Gebete der Sfraeliten: 
ano mben trotz deſſen iſt es unangefochten ges 
blieben! — ob «6 gleich in einem Lande erfchienen ift, 
In welchem, wie lange iſt es ber, einer der ärgften 
Beloten feine Nabbinifche — Knute ſchwang! 
Das Gebetbud für den Tempelverein in$am: 
burg, bas weder jene mod Ähnliche Gebete aufgenoms 
men, und «ebenfalls als Gebetbuch für Sfraeliten 
in die Melt getreten, bat von mehren unften gelehr— 
teften und gediegenfien Mabbinen, die Appro: 
bation erhalten, daß es feft auf ifraelitifhem 
Grund und Boden wurzele und ein dt ifraes 
kitifhes Gebetbuch fei. — 

Ich bin feſt überzeugt, daß von jedem wahrhaft 
frommen Sfraeliten ein Gebetbuch, in welchem jene Stel: 
ion fehlen, einem kompletern vorgezogen werben wird, 
bin aber auch eben fo feft überzeugt, daß nur ein feſter 
Wille dazu gehört und in einem Zeitraum von zehn 
Jahren find aus den meiften beutfhen Synago— 
gen jene Gebete völlig gefhmwunden und bie 
Beffern fagen: par 77° mit denen, die das was recht 
ift gethan für Gott und Iſtael. — Es wäre traurig, 
meine Brüder! wenn wir mit ber vorgefchlagenen 
Reform erfi warten wollten, bis man uns von Un: 
Ben, oder von Oben berab dazu veranlaffen 
oder gar zwingen wollte. Mein, babin foll es nicht 
fommen! Achten und hören wir auf die Stimme ber 
Vernunft, auf ben Wink der Zeit, auf den Ruf unfers 
Gottes, der da ilt ein Gott der Liebe und 
der Wabrbeit. 


Geſchichte. 


Aus dem achten Jahresbericht des „Hiſtoriſchen Vereins 
für Mittelfranken‘ 1838 °). 


Ueber die ehemalige Zudengemeinde in Nürnberg. 
Bon 
Lor. Frieder. Michter, 
Gymnafial = Profeffor zu Erlangen. 
Es ift bei dem gegenwärtigen, freubigen Wiederauf: 
leben der gefchichtlichen Forfhungen im Rezatkreis wol 


9 Da dieſe Jahresberichte des genannten Vereins 
22° 


* 
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binlänglich befannt, daß Mürnberg bald nad) feiner er | 
ſten Erfheinung unter den Städten Frankens bis zum | 
Fahre 1499 eine fehr zahlreiche Sudengemeinde hatte, | 
Minder bekannt dürfte die Zeit und dee Werfolgungss 
furm fein, die dieſer Gemeinde ein Städtchen in der 
damals unfeuchtbarften und mildeften Gegend Frankens 
als MWohnert annehmlih machten. Aud der Einfluß, 
den dieſe Gemeinde auf Nürnbergs Erhebung zur erfien 
Handelsftadt Frankens äußern mußte, wurde meines Wil: 
fens bis jegt noch von Niemand erwogen. 

In Bezug auf die erſte Erſcheinung der Juben in 
Nürnberg weiſen wir die Behauptungen derer zurüͤck, 
welche fie die Stadt am .den befagernden Kaiſer Hein: 


rich V. im Jahre 1105 verrathen laffen, da ja dies Städt: | 


den auf Heintich's IV. ausdrüdlichen Willen an deſſen 
Sohn durch Vertrag überging. Folgli wurde es auch 
damals nicht verbrannt, nod die Einwohnerſchaft theils 


niedergehauen, theils verfprengt, nody den allein zurüds | 
gebliebenen Juden dadurch Gelegenheit gegeben, die Stadt | 


für ſich wieder aufzubauen und mit uneingefhränfter 


zur Synagoge und zu Wohnungen anzueignen. Dicfe 
aus der Luft gegriffene Beſchuldigung der älteften Chro: 
niften Nuͤrnbergs bezeichnet uns blos die feindfelige Stim: 
mung der damaligen chriſtlichen Bevölkerung der Stadt 


über den ſchneller wachfenden Wohlſtand der Juden, bie | 


fie doh nach ihren fanatifhen Anfichten als unter dem 
Fluch begriffen, jedes äußern Gluͤckes für unwerth bielt. 


Hierbei kommt jenen Chroniften bei ihrer willkuͤrlichen 


Annahme eines ſeht hoben Altertbums der Stade, z. B. 
ihrer Erbauung durch Drufus Mero ıc. auch der Um: 
ftand zu flatten, baß fie die fehlenden fchriftlichen Ur: 
kunden aus ben Zeiten vor Chrifti Geburt glücklich konn—⸗ 
ten in Rauch aufgehen laſſen, fo daß die beiden fleiner: 
nen, der Merosthurm und Dianentempel, als ſtumme 
Zeugen allein uͤbrig blieben. — Man muß daher rich | 
tig als Zeit der Anfieblung der Juden in Nürnberg die beiden | 
erften großen Zudenverfolgungen in Deutſchland, von 1096 | 
und 1136 bis 1146, annehmen. Wie graͤßlich der Schwarm | 
von Fanatitern, der fid) für ben erfien Kreuzzug unter | 
bern SPriefter Gottſchalk und Emicho von Leiningen ge: | 


Freiheit die fchönften und gelegenften Plaͤtze ſich = 
| 
| 
| 


nur an die Mitglieder deſſelben vertbeilt werden, fo fie 
ben wir nicht an, diefen und einen folgenden Artikel aus 
dem Jahre 1839, als wichtige Beiträge zu der Geſchichte 
ber beutichen Juden im Mittelalter, hier — | 
edaft. 


fammelt hatte, gegen bie Juden am Rhein bis zur Do—⸗ 
nau mit Raub und Mord müthete, wie die Juden ſelbſt 
in Verzweiflung in Mainz und an vielen andern Orten 
tauſendweiſe erſt ihre Frauen und Kinder, dann fich ſelbſt 
gegenfeitig erwürgten, um jenen Greuelmenſchen zu ent: 
gehen, iſt weltbekannt. Weniger Zeugniffe liefern uns 
die meift möndifchen Chroniften über die auch durch ihre 
Langwierigkeit weit fchredtichere zweite Hauptverfolgung 
Eurz vor dem zweiten großen Kreuzzug (1147 bie 1149), 
wahrfheinlih aus einigem Schamgefühl Uber die aus 
ben von ihnen als heilig gepredigten Kreuzsügen täglich 
fhauderhafter entwidelee Entmenfhung der deutſchen 
Ehriftenheit. Diefe Verfolgung tobte am fürdhterlichften 
am ganzen Rheinſtrom und fehlen die lesten Spuren 
diefee Ungluͤcklichen vertilgen zu müffen. Selbſt der fo: 
genannte heilige Bernhard, Abt zu Clairveaur, beffen 
Ruf der Heiligkeit Papft Eugen III. vornehmlich zur 
Aufreizung der deutſchen Völkerfchaften zu dem Kreuzzug 
benuste, tadelte in einem offenen Brief das grenzenloſe 
Uebermaß der Graufamkeit dieſer Zudenverfolgung. Nun 
ift es an ſich nicht widerfprehend anzunehmen, daß ſchon 
bei der erflen Verfolgung Hunderte der furdhtfamern und 
durch bürgerliche Bande weniger gebundenen Juden, bis 
an die entgegengefegten waldreihen oͤſtlichen Grenzen 
Deutſchlands flohen. Sehr leicht konnte auf diefem Weg 
Kaifer Heinrich IV. manchen feiner treuen Kammerknechte 
und eintraͤglichſten Steuerzahter, fein eigenthuͤmliches klei— 
nes Mürnderg (uppidum gentilicium. Aventin.) als Zus 
fluchtsort Öffnen. Aber es iſt fehr unwahrſcheinlich, das 
die fonft fo geduldigen Rheinjuden ihre vielhundertjähris 
gen geſegneten MWohnfige fogleih nad der erſten Haupt: 
verfolgung für eine damals fo wüfte Gegend folten auf: 
gegeben, und nicht vielmehr von einem wirkſamern Schutz 
des Kalfers und derReichsfürften, (welche letztere die Kais 
fer ducdy Verleihung des Hohheitsrechtes, Juden zu hal— 
ten, zur kraͤftigſten Mitbefhügung derſelben berufen hat: 
ten,) geößere Sicherheit ihres Lebens und Eigenthums 
für die Zufunft erwartet haben. Und wirklich finden wir 
bei dem Ausbrucd der zweiten Hauptverfolgung nad; 40 
Jahren, die Juden ſchon wieder fo zahleeih am Rhein 
und in bdeffen Nahbarfhaft, daß wie bei der erſtern 
Hinmegelung fo vieler Taufende kaum irgend eine Ber: 
ſtreuung ihrer Ueberbleibfel in entfernte Gegenden anneb: 
men koͤnnen. Auch märe ſchwerlich eine ehemals ſchon 
in Nürnberg anfäffige Judengemeinde von biefer zweiten 
Verfolgung völlig unberührt geblieben. Dies beſtaͤtigt 
Drto von Freifingen, als Zeitgenof, ein glaubwärdiger 
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Zeuge, wenn er von biefer zweiten Werfolgung fagt: 
„unde factum est, ut mon pauci ex ipsis (Judaeis) ejus 
modi immanitatem fugientes in oppido, quod Noricum seu 
Norenberg appellantur, ad conserrandam vitam se recipe- 
rent.“ Auch konnten fie kaum irgendwo einen ſicherern 
Wohnſitz in bem gegen fie aufgeregten Deutfchland fin: 
den, als eben damals in Nürnberg unter des großen | 
Das fraͤnkiſche Städt: 
tein Nürnberg war naͤmlich durch Heintich's V. Tod Erb⸗ 
eigenthbum feinee Schwefterföhne, der Staufen Friedrich) 
und Konrad geworden. Denn daß Nürnberg von 1125 
an mit fehe furzer Unterbeehung unter Lothar IL, bis 


Staufen Konrad III. Regierung. 


zu Konrabin’s Tod, Im Jahre 1269, keine Landſtadt 
der Hohenſtaufen war und nicht erſt im großen ‚Inter: 
regnum, wie bie meiſten andern Meicitädte, ſich feine 
Meichsunmittelbarkeit erwarb, koͤnnte in unfern Tagen 
nuc noch ein in feiner Vaterſtadt vermeintes Alterthum 
naͤttiſch verliebter Mürnberger behaupten, welcher ſich ab⸗ 
fichtlich den deutlichſten Ausſagen der Geſchichte verſchloͤſſe. 
Dieſes heitern Erbes machten ſich die beiden Staufen 
bald darauf in dem Thronfolgekrieg gegen Lothar I. und 
deffen übermächtigen Schwiegerſohn, den Herzog von 
Bayern und Sachſen Heinrich den Stolzen, durch hel— 
denmüthige Vertheidigung würdig, wodurch ihnen Burg 
und Stadt unendlich theuerer geworden fein mußten, 


Hier brachte Konrad IH. einen großen Theil feiner Res 


gierungszeit (1138-1152) zu, und erweiterte und verfchös 
nerte den Dre nach dem MWunfd feiner Gemahlin Ger: 
traud, durch die Stiftung der St. Uegidienabtei mit ber 
ätteften Pfarrkirche Nuͤrnbergs, im Jahre 1140. Bon 
diefem mächtigen Kaifer, als ihrem oberfien Schugheren 
und zugleich als Eigenheren der Stadt, konnten fidy daher 
die Hebrärr auch für die Folgezeit eine ungefräntte Si: 
cherheit verfprechen. ‘ 

Dies günftige Verhältniß dauerte unter ber ganzen 
Regierungszelt Friedtich's I. (1152—1190) fort, wel: 
her auch, mie fein Oheim Konrad IL, durch häufigen 
Aufenthalt und eine Menge bafelbft gehaltener Reichs⸗ 
tage, die Bluͤthe der jungen Stadt ausnehmend mehrte. 
Um biefelbe Beit begannen die von Dberitalien (Vene 
big, Pila, Genua) aus nadı dem Norden verfendeten 
Erzeugniffe des Morgenlandes ihren Weg Über Augsburg 
und Regensburg zu nehmen. Was war natürlicher, ats 
daß die bereits aus früherer Zeit an Handel im Großen 
gewöhnten jüdifchen Anfiedier, mit ihrer ‚bekannten un⸗ 
ermüdlichen Tätigkeit, einen fehr bedeutenden Theil dies 
ſes Handels nad Nürnberg zogen, und durch ihr Bei: 








% 


fpiel audy die wohlhabendern chriſtlichen Einwohner zu gleichen 
Unternehmungen ermunterten. Durch bie fi aus wach⸗ 
fendem Handelsgewinn anhäufenden Kapitalien erhielt ber 
Unternehmungsgeift, der zu mechaniſchen Künften wie ges 
bornen Nürnberger, neue Flügel, und zahlreiche Raͤder⸗ 
werke an der die Stadt durchſtroͤmenden Pegnig, hoben 
in Eurzer Zeit die Fabriten Mhd Manufakturen maͤchtig 
empor. Von gleich gluͤcklichem Einfluß auf dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeit im Handel und in den Gewerben war auch die 
Regierung der fünf übrigen Stauffen, Heinrich's VI. 
(11901197), Phitipp's (1198— 1208), Friedrich's II. 
(1215—1250), Konrad’s IV. (1250—1252) und Kons 
tadin's (1254—1269), obgleich der legte nicht zur Kaiz 
ferwürde gelangte. ‚Da die Juden bei ihren vielfachen 
Verbindungen durch ganz Europa und ihrem weltbekann⸗ 
ten Wandergeift flets am erften wußten, melde Handels 
artikel für diefes oder jenes Land Beduͤrfniß wären, fo 
nüsten fie auch meifterhaft dieſe günfligen Umflände, 
und der Meiz der Neuheit vieler von Nürnbergern ſelbſt 
erfundenen Kunſtwerkzeuge und Kunftftüce, ſicherte dies 
fen oft lange Zeit den allgemeinften Begehr und bie loh— 
nendften Preife. Kurz diefe Juden führten durch bie 
Macht des Reichthums und umverdroffenen Fleißes zus 
erft in Nürnberg in jeder Beziehung das belebende Schau⸗ 
ſpiel auf, das ihre ſpaͤten Enkel gegenwärtig in Fürth 
wiederhofen. Und eben fo, wie dieſe nahrungsreiche Ges 
werbsthätigkeit Fuͤrth's, durch den Handel gewedt, deſſen 
Vorftände jegt in den Stand fest, die Stadt durch bie 
grofartigfien Gebäude zu verhertlichen, und, zum Ges 
genftand der Vermunderung ber Mitwwelt und Nachwelt 
zu madyen, ebenfo, wie hier ganze Gafjen ber ſchoͤnſten 
und zwedmäfigften Bürgerhäufer Schlag auf Schlag, 
wie durch Zauberei, entftchen und Fürth zu einer ber 
reizendſten „Städte Deutſchlands madyen, ebenfo wohl 
thätig, fag’ ich, wirkte auch der damalige ſchwunkhafte 
Handelsgeift Nürndergs auf deſſen Stadteinfünfte und 
zauberte die majeſtaͤtiſchen Tempel und Gemeindebauten 


‚hervor, welche fortwährend win Gegenſtand der Vereh⸗ 


rung ihrer Betrachter find und ihr zahlloſe Bälle aus 

allen Gauen Deutfcylands zuführen. Wohl wurde bie 

Fronte des herrlichen Rathhauſes erft 16161619 aus: 

gebaut; aber was man an biefem Prachtwerk noch zu 

thum übrig ließ, zeugt flärker, als alles, von ber Ohn⸗ 

macht des fpätern Nuͤrnbergs für ſolche Unternehmungen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Anzeiger. Die iſraelitiſche Gemeinde zu Norden in Oſtfrles— 

In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 99.) | fand fucht zum naͤchſten Semefter einen gutqualificirten 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift oder deren | Vorſaͤnger und Schaͤchter. Ein wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
Raum ſowie literariſche mertantile u. a. Beilagen aufgenommen, deter Mann, der auch namentlich buch deutfche Lehr⸗ 
Die Verlagshandlung. vorträge in der Spuagoge mwohlthätig wirken koͤnnie, 

würde den Vorzug erhalten! Mit diefer Stelle ift ein 


* jaͤhtliches Einkommen von mindeſtens 250 Thlr., eine 
freie Dienſtwohnung und - eine Lieferung von Feuerung 
Nekrolog. verbunden. 
Reflektitende melden ſich in portofreien Briefen nebſt 
Stettin, den 14. Mai 1842. Anlegung ihrer Attefte, bei dem unterzeichneten Borftande, 


Einen fhmerzlichen Verluft bat die biefige jüdifche Be: Norden, den 12, Mai 1842, 
meinde zu beklagen, der Senior derfelben, Herr Levin 


Mofes, ift nicht mehr! — Am 11, d. M. hat diefer Der vorgedachte Gemeinde» Vorftand. 
würdige Greis im 69. Jahre feines Lebens in Folge ei: | HS. Schulenberg. D. B. Golöftein. 
nes heftigen Schlaganfalles, weicher ihm fofort die Sprache 

raubte, das Zeitliche geſegnet. — ⸗ñ e — — e —ñ— —— — 


Der Dahingeſchiedene der Neuerungen abhold und * 
ſtteng Drthodor, hat in allgemeiner Achtung wegen fei: Ein uneraminister Lehrer, weicher gleichzeitig als 
ner firengen Redlichkeit und beifpiellos mildrhätigen Sin; | Kantor und Schächter fungirem kann, wird ju jıon ria 
ne8 geftanden. Stets war er zu helfen bereit und jeder | d- I. für die unterzeichnete Gemeinde gefucht. 
re de Bambens, varteh vachiq Hierauf Reflektirende belieben ſich in franfirten Brie⸗ 
Namentlich hat die hiefige Synagoge viele Geſchenke | fen bei uns zu melden. 
des felig Verſtorbenen aufzumweifen, und foll derfelbe, wie Schlawe, im Mai 1842, 
verlautet, zum Bellen der Synagoge ſchon früher 1000 j i 
Thlt. nach feinem Tode zahlbar, als Legat vermacht haben. . Der Vorſtand der ifrael. Gemeinde 
Um den Verblichenen trauren eine wärdige edle Gat: zu Schlawe in Dinterpommern. 
tin nebſt 4 würdigen Kindern und zahlreiche Enkel, aber | 





auch die Mitglieder der biefigen jüd. Gemeinde betrübt S. Schüler. 

ber herbe Verluft, und die allgemeine Theilnahme zeigte ee — — 
ſich namentlich bei dem Leichenbegaͤngniſſe des Verſtorbe— 

nen, welchem eine unabfehbare Menge von Kutſchen, ge: Ein junger Mann von honetter Familie, verbeirathet, 
füllt mit. faſt ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Gemeinde, ; welder feine Eriftenz, den Berehrungen Gottesdienflliher Ber. 


„Er flarb den Tod des Gerechten, Friede fei feiner | Fähigkeit in der höhern Mufit fi mit den vortheithafteften 
Ader” — Zeugniſſen legitimiren Tann, su feiner geiftigen als Fach— 
Ausbildung des neuern geregelten Gottesbienft mit Choral⸗Ge⸗ 
fang ein Jahr, in Wien unter ber Leitung des Ober⸗Kantors 
Deren Sulzer fich geftellt, und aud im baigen Zempel wäh 
rend obiger Zeit afpirirte; bietet feine Dienfte als erſter Vor: 


Unus pro multis. 


— ——i ——  — 

Im Verlage von G. P. Aderholz in 2* iſt 
fo eden erfälenen und in allen Buchhanblungen ee beter, einer achtbaren iſrael. Gemeinde an, bie auf einen 
: Entwurf zu eitter jeitgemäßien Ver: feierlich geregelten Gottesdienft mit Choral refleftirt, und eine 
faffung Der Juden in Preußen. folde Stelle zu vergeben hat, mit der Verfiherung, daß er 


Erſte Abtheilun g: Hiftoriſch e Einlei tung. allen Anforberungen biefes Amtes zu genügen im Stande ift. 


, f 5 R Frankirte Briefe unter Lettre C. 2, tönnen an Deren 
Zweite Abtheilung: Geſetz Entwurf. Goldſchmidt, Ede Alexanderplatz und neue Koͤnigſtraße nach 


Gr. 8. Geh. 15 Nor. (12 gr.) Berlin eingefandt werden. 


————— In 


Drod von J. B. Hirfchfeld. 


folgten. rihtung, als Vorbeter widmete, über feine Moralität und 


WI. Zahrgang. 
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Diefe Zeitung erfelnt wöhentlih einmal, Sonnabenbs, und mich jährlih 96 Bogen In Duart incl, bed Titels, Begifterd u.f.w, 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes berfeiben bie allgemeinfte Werbreitung zu geben, iſt der Preis Außerfi niebrig: 
mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 hir. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für bad Wierteljahe angelegt worden, Ale Buchhande 
lungen, Poflämter und Beitungdrrpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Pauptfpebition für beide Begtere hat fih die Könige. Sädf, 

wohlloͤbl. Beitungs- Expedition allhier unterzogen, 


— 


Leitender Artikel. 





Magdeburg, den 23. Mai. 


Unter den im der neueſten Zeit zur Deffentlichfeit ges 
brachten Alten in WUngelegenbeiten der fraeliten bat 
"wol Keine fo viel Auffehn gemacht, mie der an die Ge: 
meinden zu Berlin; ®rilon, Gumbinnen ff. unterm 5. 
Mai erlaffene Belcheid des Minifiers von Rochow. 
Denn obihen diefer Minifter feitdem abgetreten: fo iſt 
doch der Beſcheid fo gefaßt, daß er die Gefinnung und 
Anfiht Sr. Majeftät felbft ausſpricht, ſo daß der Mini: 
ſterwechſel hierbei ganz ohne Bedeutung ift. Um fo mid: 
tiger iſt es, darüber zu möglichiter Klarheit zu kommen, 
was eigentlich der Sinn des gedachten Erlaſſes iſt, was 
aus ibm gefolgert werden könne. Hierzu mag Folgendes 
dienen. — 

1) „Es ſollen Maßregeln ergriffen werben, durch wel⸗ 
che die den Juden auferlegten Beſchränkungen anfgeboben 
werben” was find dies für Beſchränkungen, die anfgebe- 
ben werden follen? Die Beichränfungen der Juden in 
Prenfen reduciren fig anf die Miederlaffung in ben ver 


fchiedenen kLandſchaften, auf Bekleidung von Staatöbtam: | 


tenfiellen und WBetreibung einiger Gewerbe, mie die Apo 
tbeftrtunft. Da mun die zweite durch einen nadfo'gen- 
den Paſſus megirt wird, fo liefen ſich die beiden anderen 
erhoffen. „Ansbefondere ihnen im Gemeinde» Berbande 
mit Chriſten die Wahrnehmung ihrer Intereffen mehr ge 





beißen, als daß dem verfchiedenen Lolalbehörden, fo meit 
biefe bie Ortsgemeinde betreffen, jübifhe Mitglieder bei- 
gegeben werden folen, melde die bezüglichen Angelegen- 
beiten von Seiten der Juden befaffen. „Ju der Befor. 
gung ihrer eigenen Angelegenheiten durh Bildung ven 
Korporationen eine größere Selbfitändigfeit und Autori— 
tät eingeräumt wird” — dies deutet darauf hin, daß 
bie jüdifchen Gemeinden eine feitere, gefepliche Geflalt er: 
balten follen, wodurch fie in adminiflrativer und finan: 
jieller Beziehung eine größere Kraft erlangen würden. 
So fünnen fi J. B. in mehreren Provinzen Individuen 
gänzlid dem Gemeindeverband entziehen und ihre Bei: 
träge verfagen.. Es läßt fi aber vorausfegen, daß bier 
mit nicht Gerichtsbarkeit und juridiſche Sonderrechte ge- ' 
meint feien, „Und im Allgemeinen die Gelegenbeit er. 
meitert wird, ihre Kräfte und Fäbigfeiten für fi und 
die Ehrifien, unter denen fie leben, benugen zu fönnen.‘ 
Diefe Worte bezeichnen offenbar, daß mehre Branchen öf: 
fentlihen Dienjtes, welche den Juden bis jegt werfchlof- 
fen waren, geöffnet werden follen. Welche! davon wird 
gleich die Mede fein. 

2) „Sr. Majeflät erachten aber für nothwendig, dag 
die Gewährung alles deffen an die Bedingungen geknüpft 
werde, bie in dem Mefen eines hriftlichen Staates be. 
ruben, nad welchem es nicht zuläfig iſt, den Juden irs 
gend eine obrigfeitlihe Gewalt über Ehrijlen einzuräns 
men” — der Eharafter derjenigen öffentlichen Wemter, 
welche den Juden verſagt bleiben follen, liegt in dem 


fidert werden” — dies kann durchaus nichts Underes | Ausdrude „obrigkeitlih,” und es würde im Gegentbeil 


— ' fr 
* ‚N 1 — 
damit die Zulaſſung der Iſtaeliten zu ſolchen Zwgigen, 
welcht nicht · ebrigleitlich“ ſind, ausgeſprochen ſeinn, ua 
vie lich „der Lehrilaud in allen feinen Berjweigungen und 
die juriftifche Prarie.* Ob das Pbnfifat, iſt noch frag— 
lih. Hiermit wären auch die Kreife angegeben, in denen 
die Juden „ibre Kräfte und Zäbigfeiten für fih und die 
Chriſten“ (f. oben) mebr benutzen könnten. „Oder Rechte 
zu bewilligen, welche das chriſtliche Gemeinweſen beein— 
trãchtigen Löten” — dieſe eime Stelle ‚wirft alle vor— 
hergegangenen Folgerungen wieder über den Haufen, 
denn unter der Aegide diefes Satzes kaun der Eintritt 
in den Lehrftand, die juriftifche Praris, die Erwerbung 
von Grundbefig, und wer weiß noch mas, ſelbſt die Mie- 
derlaffung, in Frage geflellt werden. Dies wird durch den 
folgenden Sag nur noch mehr beflärft:. „die_ Feibal- 
tung Liefer Rechte der Ehriften müfe daher der Aufbe- 
bung jener Beſchräukungen die Waage balten, beides 
könne nur vereint beiteben und micht von einander ge: 
trennt werden.“ (Die legten Worte find ziemlich umver: 
ländlich.) 


3) „Mit der Aufbebung ber Militeirpflicht der Ju— 
den würde denfelben nichts genommen werden, da ihnen 
der freiwillige Eintritt in den Militairdienjt geflattet 
bleibe,“ Es gilt bier feine Kritif, fondern nur eine Ju— 
terpretation des Minifterialfchreibens, fonft müßten wir 
wirklich unfer Erflaunen über die Anſicht zu erkennen geben, 
— daß mit der Militairpflichtigfeit Nichts genommen, und die 
Erlaubniß zum freiwilligen Eintritt -eine binlängliche Ent: 
fhädigung ſei? Man erfieht leicht, daß diefer Umſtand 
ganz und gar dadurch bewirft worden, daß man dem 
Vormurf, die Juden follen dienen, aber nicht apanciren, 
entgeben will. ber iſt es gar Richts, motbwendig zu 
dem Heerverbande des geſammten Bolfes zu gehören, oder 
niht? — 


Die wahrfheinlihen Refultate des ganzen Schreibens 
find demnächſt: 

a) Freiere Bewegung in der Nieberlaflung, 

b). Zugefläuduiß bis jegt verſagter Gemerbe, 

€) Beſondere Vertretung der Juden bei den Lokalbe— 

börden, 

d) Solide Geflaltung der Gemeindelorperation, 

e) Eintritt im den Lehrftand, die juriftifche Praris ff. 
— melde Refultate jedoch ſammtlich dur bie Phrafe, 
daß bie Rechte der Ehriften und das Gemeinwefen wicht 
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Militairpflitigfeit entboben, 


beeinträchtigt werden follen, wieder zweifelhaft gemacht 
wenden — ” 
f), Bufbehung der Militairpilichkigfeit, jedoch Erlgub⸗ 
niß zum freiwilligen Eintritt, 


So wie diefer Miniſterialbeſcheid nun ver uns liegt, 
erfüllt er. alle die Beſorgniſſe, welche das Gerücht den 
Zuden zugefühet, amd es Wellt ſich ſomit heraus, daß, 
wenn das Gefeg wirklich fo zur Ausführung füme, alle 
Peritionen derfelben Nichts gefruchtet baben — in Be: 
ziehung auf die Sache ſelbſt. Allerdings haben fie info: 
fern genügt, als fie Europa von dem Selbfibemuftfein, 
welches uns über unfre Lage inne ij, umd vom dem 
Streben, alle politifhen Scranfen, die unfer Bekenntniß 
umgeben, niederzureißen, überzeugt haben. Welch' eine 
bedeutende Stufe in der politifhen Geltung wir dadurd 
erfiiegen baben, wird ſich umbezweifelt in fpäterer Zeit 
beransjtellen. Für jegt bätteu wir alfo die Ausficht, der 
bei den Lokalbehörden eine 
Vertretung, eine fräftigere Gemeindeverfaffung und einige 
Rebensjmweige zur Wirffamfeit geöffnet zu erbalten: binges 
gen in eine viel mehr ifoliste Stellung zu rüden, von 
den chriſtlichen Mitbürgern wieder meit mehr gejhicden 
zu werden, und als Grundfag ausgeiprohen zu ſehen 
— von allen obrigfeitlichen Stellen ausgeſchloſſen zu fein. 
Sreilich würden dadurch ZFranfreih, Holland, Belgien, 
Mordameriba für unchriſtliche Staaten erklärt — iu: 
dei damit wird fi wol die Diplomatie nicht fehr be 
ſchaͤftigen. 

Daß die Ansſprache dieſes Grundfages als folder 
von tiefer, bitterer Cinwirfung. auf die anderen Staaten 
Deutſchlands fein wird, iſt ausgemacht. Wie viele mö- 
gen ‚darauf gewartet haben! Wie wielen ift ein ſcheiuba⸗ 
res Argument auf viele Jahre damit in die Hand geges 
bean! Doch immerhin, mir willen ja, daß das Leben 
ih nicht nach den promulgirten Befegen richtet, daß das 
Leben verbrüdert, was Gefes und Dogma ausein- 
anderbalten, Und menn eine fräftige Gemeindewerfaf 
fung, wenn im der einmal aufgeſtellten Iſolirung ber jüs 
diſchen Kommune Selbſtſländigkeit und Recht - gegeben 
werden: fo muß fie wicht blos von Neuem in ich erfiar- 
feu, nein! fie wird auch nach außen eine frifhe Achtung 
gewinuen — denn mwer- Macht bat, bat Achtung. Dies 
zu umferm- Troſte, dies zu immer neuer Anregung, - mit 
ungeſchwaͤchtem Muthe kräftig an’s Merk zu ‚geben. Mies 
mals werben. wir unſterſtite zugefichen, daß der Staat 
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dem ſonſi dazu aualifieirten Judividuum wegen feines Ber 
fenntniffes des einigen Gottes und feines Glaubens an 
die Thora eine cobrigfeitlihe Würde nicht übergeben 
dürfe, zu übergeben nicht verpflichtet fei. Aber demunge- 
achtet wollen wir fen den: größtmüglihen moralifhen 
Mugen auch aus circumvallirten Berbältniffen ziehen! 


—— 
Zeitungsnachrichten. 


Amerika. 
Altona, 20. Mai (Privatmitth.) Der Aufſatz 


des Herrn Dr. Wiener in Nr. 20. enthält manche | 


durchaus unrichtige Nachrichten über die Juden Ames 
rika's, fo daß ich mir nicht verfagen fann, Ihnen 
einige Mittheilungen in diefer Hinfiht zukommen zu 
taffen. — Canada, dem ſchon während deö fran: 
zoͤſiſchen Beſitzes franzoͤſiſche, hollaͤndiſche und deut⸗ 
ſche Juden, wenn gleich in geringer Anzahl, zuge: 
wandert waren, befitt jegt in Quebed eine ifraeliti: 
fche Gemeinde mit nicht portugiefiihem Ritual, — 
Ueberdies follen. Minjanim in Montreal und Gt. 
Johns (Neubraunfdyweig vorhanden fein ). — Was 
die Verhältniffe der Juden in ben vereinigten Staa: 
ten anbetrifft, fo find faft in allen größeren Staͤd⸗ 
ten, 3 B. Nemyork und Philadelphia, Synagogen 
mit portugiefiihem Ritus, doch giebt ed auch Man: 
‚che, die den von Englänbern oder Deutſchen übers 
brachten Minhag der Polen oder Aſchkenaſim beibes 
hatten haben, — In Philadelphia hat ſich außerdem 
eine Sekte gebildet, die, obgleich von jeder Ceremo— 
nie, felbft der Beſchneidung ſich losfagend, body meis 
flend aus Juden beſteht. — (Dr. Moͤhring, mein 
Univerfitätöfreund, ift, mie ich vernommen, Stuͤtze 
oder gar Begründer derſelben.) — In Charleſton hat 
man fi kürzlich, doch mit Widerſtreben einiger ſtren⸗ 
gen Altgläubigen, befonders ber Herrn Mofes, eines 
reichen Plantägenbefigerd, nad bem Mufter des Ham: 
burger Zempelvereins, eine neue Kirchenordnung ge: 
fhaffen, wovon auch zur Zeit in Ihrem Blatte Nos 


tig genommen worden **). — Der frühere Hausleh |. 


*) Nach einer Mittheilung in Nr. 55, Jahrg. 1838, 
fanden fih im Jahre 1831 in Ganada 107 er 
ebaft. 


. 0) S. Nr. 22, Jahrg. IE = Medal. 


rer meiner Eltern,’ im Bremiſchen Gebiete, damals, 
Poſener, jegt Posninsky, hoͤchſt talentooll und durch 
aͤußeres Anſehen wie inneren Werth ausgezeichnet, 
hat als fruͤherer Chaſan der Gemeinde von Charle— 
ſton die Gunſt und Liebe einer ſehr vermoͤgenden 
Dame erworben, deren Beſitz ihn aber nicht von der 
Fortſetzung feiner Funktionen im neuen Tempel ab: 
gehalten hat. — Es giebt dort verhältnigmäßig viele 
Strenggläubige; z. B. kann ih Herrn Dr. W. 
durch mehrere Hamburger bezeugen laffen, wie fie 
mit mir den zwölljährigen Sohn meines Vetters 
(Her. Abrahams aus Charlefton) haben weinen fe: 
ben, alö er im Haufe eines Hamburger Berwandten 
im vorigen Sommer einer Uebertretung der Speife: 
geſetze beiwohnte. — Gegentheils hält man in Ames 
rika die Deutfchen für irrgläubiger; fo hatte jener 
Knabe feiner Mutter vor der Abreile die Beibehal: 
tung ber firengen Obfervanz angeloben muͤſſen. — 
Ungenauer find meine Mittheilungen über zwei juͤdi⸗ 
fhe Gemeinden (mit Portugiefiihem Kultus), die 
feit der Geftattung des ungehinderten Aufentpalts in 


- Sübamerifa, fih in Veracruz (und nie ich glaube 


in Garaccas) befinden; ich hoffe über Beide Näheres 
zu erfahren, zumal da ein Sohn des Herın Pardo 
aus erfterer Gemeinde ſich jegt bier aufpält, _ 


Unbegreiflich if, wie ein auf Bollftändigfeit Anz 
fpruch machender Bericht, wenn wir auch die an Zahl 
nicht geringen Juden in Weftindien (3. B. zu St. 
Thomas und Singfton auf Jamaica *)) überfehen 
wollten, die befannten hollaͤndiſchen Gemeinden in 
Guiana (Paramaribo ““) und befonders Savannah) 
unbeachtet laffen konnte, da diefe fhon dem befann: 
ten Dohm wegen feiner Bertheidigungsichrift ihre 
Erkenntlihfeit durch ein Enrengefhenf an den Tag 
legten. — Diefe wenigen Worte find zur Steuer ber 
Wahrheit niedergefchrieben, da’ midi feine andere Ab: 
ficht ‘gegen den mir völlig unbefannten Herrn Dr. 
W. leiten fonnte, — 

%. Alerander, Dr.. 


— — — 


°) S. Nr. 72, 1837 und 110, 1838. 

Ausführlices über: Eurdoae, 70. Jahtg. 1539. 
Redakt. 

22) Ausfuhrliches über Patamatibo Nr. 58, Jahrg. 

1899. Vergl. Nr. 91, Jahrg. 1639, 


Ferner 


Redakt. 
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Norwegen. 


Chriftiania, 6. Mai. Die 2. A. 3. läßt ſich 
von hier. aus Folgendes fchreiben: Die Juden: 
frage ift infofern vorwaͤrts gerüdt, baß bie theolos 
gifche Fakultät ihr Gutachten abgegeben hat, welches 
durchaus günftig für die Aufhebung bes Grundbe: 
figverbotes gegen fie ausgefallen ift. Auch die Bör- 
fen und Handelöfammern in mehren Städten find 
um ihre Gutachten gefragt worden; fie haben ſich 
jedoch alle beinahe ohne Ausnahme gegen die Juden 
erflärt, deren Eindringen in den Handel und Be: 
mächtigung der Nahrungszweige des Landes fie fehr 
zu fürchten fcheinen. Daß die Juden jebt Einlaß 
im Reich erhalten follten, ift nicht gewiß, denn wenn 
ihre Bulaffung auch aufhören follte, eine grundge: 
fegwidrige Handlung zu fein, fo ift fie doch außer: 
dem durch Zofalgefeße verboten, und biefe wird man 
faum aufheben, fo lange man nicht durch andere Se: 
feße verordnet, wie dieſes fremde Element in unfere 
auf den Chriſtianismus gegründete Staatsordnung 
aufgenommen werden fann. XAusländifche Blätter 
enthalten übrigens bisweilen ganz fuͤrchterliche Er: 
zählungen darüber, wie fremde Iſraeliten, die ein 
unglüdliches Geſchick berführt, behandelt werben; 
man fommt der Wahrheit zunächft, wenn man gar 
nichts von diefen Erzählungen glaubt. Selbſt bad 
Verbot ift nicht fo flreng, daß der König nicht das 
von dispenfiren könnte, wenn von bem Betreffenden 
dargethan werben kann, daß fein Intereffe feine Her: 
kunft fodert; ſolches ift auch ziemlich allgemein. — 


Hufland und Bolen. 


Warfhau, 14. Mai (Pr. St. 3.) Durd Kai: 
ferlihe Verorbnung vom 12. v. M, ift dem biefigen 
Banquier Iſaak Simon Rofen, zur Belohnung für 
die Dienfte, welche er feit langer Zeit ber Regierung 
geleiftet, das erbliche Ehrenbürgerredht mit den in 
dem Ufas vom 16. (28.) Aprit 1840 in Bezug auf 
Jakob Epftein bezeichneten Prärogativen verliehen 
worben. . 


Die Niederlande, 


Amfterdam, 19, April (Privatmittd.) Die 
Herren M. ©. und ©. I. Polak haben von Gr. 
Maj. dem Könige der Franzofen für Ueberfendung 


ı ihres hollaͤndiſchen Madyfor *) eine goldene Medaille 
' mit dem Bildniß des Königs, nebſt einem verbind⸗ 
lihen Schreiben erhalten. 


Preußen. 


Aus Rheinpreußen, im Mai, (Privatmitth.) 
Man fchließt mit Recht von der Tuͤchtigkeit der Volks: 
fhulen, von den erhöhten Anfprüchen an biefelben 
auf die Bildung eines Volks. Unfere Zeit, die den 
| Unterrichtöfreis der Volksſchulen erweitert, die, um 

die aus bdenfelben entlaffene Jugend als taugliche 
Glieder in ihren Schooß aufzunehmen, multum et 
multa geleiftet haben will, trägt eben dadurch 
fhon ben Beweis ihrer Höhe in fih, und würbe 
ein Vergleich ber jetzigen Elementarfchulen Deutſch⸗ 
lands mit denen ber lebten Decennien die ſchoͤnen 
' Refultate Far herausftellen. Bei diefer geiſtigen Ent: 
widelung, bei diefen in das Volksleben tief eingreis 
fenden Berbefferungen haben bie Juden in ihrer 
Sphäre ben rühmlichften Antheil genommen, fo daß 
felbft ihre Gegner auf diefem Punkte angelangt, die 
Segel einziehen und gefteben, daß die meiften jübdis 
fen Schulen mit den beffern chriftlichen fich meffen 
fonnen. Diefe Verdienſte gewinnen neh um fo 
größeres Anfehen, wenn man bedenkt, baß bie us 
den vieler deutfcher Länder alle diefe Leiſtungen aus 
eigenem Antriebe, aus eigenen Mitteln gefchaffen, 
und bat es in mehreren Gegenden nur die Anftels 
lung eines tüchtigen Rabbinen beburft, um das jü« 
difhe Schulmefen wie dur einen Zauberfhlag aufs 
Neue zu beleben. Letzteres auch bier. Mor bem 
Amtdantritte des Oberrabinen Dr. Ullmann zu Cre⸗ 
felb — «8 find dies noch nicht fieben volle Jahre — 
fand man in diefem großen Sprengel faft gar feine 
jüdifche Elementarfchulen; und die Religionsfchulen? 
— fie gehörten der Vergangenheit an, entfprachen 
nicht ber neuern Zeitrichtung, die Jugend wurde nach 
dem befannten alten Schlendrian unterrichtet, geläu: 
terter Religiondunterricht, wie er uns Noth thut, 
wurde nicht gegeben, weil — die Lehrer ſelbſt ihn 
nicht kannten. Aber jetzt wirken in biefem Spren: 
‚gel dur und nur durd die Bemühungen bed Ober: 
rabbinen nicht weniger denn zwanzig gut qualificirte 


*) &, %. 3. d. 5 1840, Nr. 50. 
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Religiond: und Elementarlehrer, deren Leiſtungen 
auch von der Regierung lobend anerkannt werden, 
mit fegendreicher Thätigkeit; und bemüht fich der 
Dberrabine fortwährend noch mehreren feiner Ge 
meinden die Wohlthat einer zeitgemäßen Jugenber- 
ziehung durch Hinwegräumung der äußern und in; 
nern Hinberniffe angedeihen zu laffen — ein ſowol 
rühmliches, als heilfames Streben, das in biefem 
Blatte erwähnt zu werben verdient. In einem Lande, 
wo bie Regierung ben Religionsunterrict ber Juden 
nicht überwacht, -ift ed der Rabbiner, der diefe Lüde 
auszufüllen hat, und baher der verfchiedene Stand: 
punft des jüdifchen Schulwefens in ben verfchiedenen 
Rabbinatöiprengeln.. So 3. B. finden ſich in bem 
großen Rabbinate Bonn nur fehr wenige jüdiſche 
Schulen, und ift Schreiber diefes felbft von einem 
katholiſchen Beiftlihen auf den Uebelfland, daß 
bie jüdifche Jugend der unter feiner Obhut ſtehenden 
Schule alles Eonfeffionellen Religionsunterrichtö ent: 
behre, erfücht worben, ihr benfelben zu ertheilen, 
Zwar muß zur Steuer der Wahrheit der Umfland 
nicht außer Acht gelaffen werben, daß viele hieſige 
jüdifche Gemeinden zu Flein find — eine große Ans 
zahl zaͤhlt nicht über 7 bis 9 Mitglieder — um eis 
nen qualificirten Lehrer befolden zu koͤnnen, aber auch 
dem wäre durch Errichtung mehrerer Gentralfchu: 
len abzubelfen. Dadurch würde den Familienvätern 
nicht nur eine große Ausgabe bedeutend verringert, 
fondern aud die Einnahmen vieler Lehrer verbeffert. 
In der That, bie Stellung ber biefigen jübifchen 
Jugendlehrer ift gar nicht brillant und obendrein fehr 
prefär. Sie find nicht von der Regierung defi— 
nitio angeftellt, fondern die Gemeinde ift es, die — 
nach vorbergegangener Erlaubniß der betreffenden Res 
gierungen — einen Lehrer annimmt, aber die Ges 
meinde ift ed auch, die ihm auf Belieben wieder ent» 
läßt. Diefer Umftand allein ſchon rechtfertigt alle 
Klagen und erklärt ben mißlihen Stand der Lehrer. 
Bald vermeint biefer, bald jener Ignorant Urfache 
zur Unzufriedenheit mit feines Lehrers Leitungen und 
Betragen zu haben, bald ift es namentlid der Reli» 
giondunterriht, der ihm nicht genügen will; denn, 
da man im lehtern Bade über das Wie? und Wie 
viel? noch gar nicht im Keinen ift, fo ift es ganz 
natürlich, daß ba, wo fo viele und noch dazu in- 
competente Stimmen fich geltend machen wollen, nas 
mentlich die fonderbaren Anfprüche dever, die ber Vers 


gangenheit angehörend, einen zeitgemäßen Religions: 
unterricht nicht zu würdigen wiffen, unbefriebigt blei⸗ 
ben. Daher fommt es denn, daß fhon manches 
gute Subjekt diefen abhängigen, gebrüdten Stand 
aufgegeben, und einen fiherern Erwerbszweig aufge 
fucht, was um fo bedauernswerther ift, ald es ders 
malen der fähigen jüdifchen Lehrer hier zu Lande 
durchaus nicht in hinreichender Anzahl giebt, und 
der Weinberg des Heren noch ber Pflanzer bebarf. 
Jedoch lebt der intelligente Theil bahier ber anges 
nehmen Doffnung, daß das neue Juden-Reglement 
eine verbefferte und von den einzelnen Gemeinbeglies 
bern unabhängigere Stellung der jüdifchen Lehrer, 
was einzig und allein diefen fo nüßlichen und noths 
wendigen Stand nach Innen und nach Außen bes 
ben fönnte, zur Folge haben dürfte. Auch hier ift 
es wieder der Oberrabbiner Dr. Ullmann, ber zur 
Verwirklichung diefer Hoffnung die geeigneten Schritte 
gethan. K. 


Magdeburg, 11. Mai. (Privatmitth.) Auch 
die Gemeinde zu Gumbinnen hat diejelbe Antwort 
auf ihre Petition erhalten, welche wir in vor. Nums 
mer ald an den Landrabd. Friebländer ergangen mits 
theilten, und die nach dem öffentlichen Blättern aud) 
die Gemeinde zu Berlin erhalten. Dennoch ftehen wir 
nicht an, ben Text ber Petition jener Gemeinde bier 
mitzutheilen, damit den Späteren Har fei, welde 
Sefinnungen die ifraelitifhen Gemeinden des ganzen 
Reiches ausgeſprochen hatten. 


Dem erhabenen Throne Ew. Königlichen. Diajes 
flät in tieffter Ehrfurcht nahend, erlauben wir uns, 
nachftehende, ganz unterthänigfte Bitte an den Stus 
fen beffelben niederzulegen. — 

Mit wahrer Beforgniß haben wir in ben öffent- 
lichen Blättern, und zwar in einem Artikel aus 
Preußen die Frage verhandelt gefehen: 


„ob die Juden fernerhin Militairbienfte leis 
fien oder Rekrutengelder bezahlen follen, oder 
nicht?, da fie nicht zum Avancement gelaffen 
werben.” 


In wie weit eine ſolche Brage hoͤhern Orts zur 
Sprache gelommen, müffen wir allerunterthänigft 
dahin geftellt fein laffen, ed fann uns aber nur mit 
tiefem und wahrem Schmerze erfüllen, wenn unfer 
Standpunkt, den wir feit den glorreihen Jahren 
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1813, 14 und 15 einnehmen, wieber zu einer Iſo 
Iirtheit zuruͤckſchreiten ſollte. Das Beitalter enghers 
ziger Gtaubensvorurtheile fheint uns vorüber, 

Em. Königl. Majeftät haben in der, den Depu- 
tieten der Xelteften der jüdifhen Gemeinde zu Ber: 
lin am 17. Zuli 1840 huldreichft gewährten Audienz 
Hoͤchſtdero erhabenen und hochherzigen Anfichten aus: 
gefprochen, fie leben in unferm Herzen fort, und bes 
rechtigen und zu dem Vertrauen nicht in unfern ers 
fien Rechten und Pflichten als Staatdbürger, als 
Söhne eined Vaterlandes, ald getreue Unterthanen, 
gefränkt zu werben. — 

Die erfte und heiligfte Pflicht eines jeden Bür- 
gers in einem aufgeflärten Staate ift aber die, in 
den Stunden ber Gefahr nicht zurücdzuftehen; ſon— 
bern mit Gut und Blut die heiligften Güter des 
Lebens, König und Vaterland zu fhüsen. Wir glau: 
ben diefen Verpflichtungen auch damals in dem heis 
ligen . Kriege der bdenfwürdigen Jahre 1813 — 15 
nachgekommen zu ſein und Mancher von uns traͤgt 
noch das ehrende Denkzeichen jener Zeit auf ſeiner 
Bruſt. War es doch hier im Dften wo ſich die Liebe 
zum Baterlande fo Eräftig ſchoͤn entwidelte, und 
wahrlich unfere Glaubensgenoffen waren nicht bie 
Legten, die in ben Reiben vaterländifcher Krieger eins 
traten, und das erhabene Wort Sr. Majeftät glor- 
reichen Andenkens in fih aufnahmen und beherzigten. 

Tief verlegen müßte ed uns aber, wenn wir jetzt 
noch einem alten Vorurtheile hingegeben, fehen wuͤr⸗ 
den, wie jene Beweife vaterländilcher Ereue und Ans 
bänglichkeit in den Schatten zurüdtreten würden, 

Ei. Königl. Majeftät werden in dieſen in tief: 
ſter Ehrerbietung niedergefchriebenen Worten nur bie 
Sprache unferes Herzens und unſeres Willens Hulds 
reichft erfennen und Allergnädigft die Belorgniffe von 
und nehmen, bie jede Beſchraͤnkung unferer Staats: 
en in uns erregen muß. Der Allerhöchften 


heit vertrauend legen wir- ehrfurchtsvoll unſer 


Wohl in die erhabene Hände Ew. Maj. mit der Bitte: 
uns auch fernerhin unfere Militairpflicht auf 
die bisherige Weiſe ableiften zu laffen. 

In tieffter Ehrfurcht 
Ew: Majeftät 
Gumbinnen, ben ° 


7. Mär; 1942, 
allerunterthänigfte 
J. F. Sell, D. Mofes, T. Flatow 
und Genoſſen, 


und im Auftrage ber jübifhen Einwohner zu Tilſit 
und Ramens aller übrigen Städte und Orte bes 
Gumbinner Reg.= Departements, 


Tilſit, im Mai. (Privatmitth.) Am 28: April 
fand Hier bie feierliche Einweihung ded neu erbauten 
Gotteshaufes flat. Schon am Morgen bemerkte 
man auf den Straßen eine feltene Emfigkeit; alles 
ftrömte und wogte nach dem Pferdemarkte bin, um 
dort dem feftlichen Bug der Gemeinde nach ihrem neuen 
Gotteshaufe vorbeiziehn zu fehn. In der Wohnung 
bes Herrn Leonhardt, eines Mitgliedes ber Baus 
Deputation, hatten fich der Rabbiner, die Gemeinde 
mitglieber, die eingeladenen Gäfte, worunter fich die 
biefigen erften Civil» und Militairbeamiten, die Mas 
giftratöperfonen, die angefehenften Kaufleute, die Ael⸗ 
terleute fammtlicher Gewerke befanden, zahlreich vers 
fammelt. Gegen I1 Uhr fegte fi der Bug in Bes 
wegung. Gin gut bejeßtes Muſikkorps eröffnete ihn: 
dann folgten zwei Chapeaur d’honnenr von 12 klei— 
nen Knaben begleitet. Hierauf Fam ein: hiefiger juns 


‚ger ifraelitifcher Kaufmann, der auf einem weißen 


Atlas: Kiffen den fchweren filbernen Kirchen» Schlüffel 


trug. Nach ihm erfchien ein Baldachin von karmoi— 


finrother Seide, von 4 jüngen Kaufleuten getragen, 
unter welchem ber Rabbiner, die Thorarolle im Ars 
me, ernft einherfchritt. Diefem fchloffen ſich die Ges 
meindeälteften, jeder eine Thorarolle tragend, und 
die eingelabenen Beamten, zum Theil in glänzenden 
Uniformen, und Privatperfonen an; die Gemeinde: 
mitglieder, von 2 Chapeaur d’honneur begleitet, ber 
fchloffen den Zug. Diefer nahm feinen Weg über 
den Pferdemarkt längs der hohen Straße nach der 
zwifchen den Gärten erbauten neuen Synagoge, bie 

unterdeß fich mit Bufchauern angefült hat; jedoch 
wurde des ſtarken Andrangs wegen der Zutritt nur 
gegen vorher ausgegebene Einlaßfarten erlaubt. Im 
dem Moment, in welchem die Gemeindegfieder mit 
ven Thora-Rollen in die Vorhalle eintraten, bes 
gann die Inftrumental:Einleitung, bei der einige 
hieſige Muſikfreunde aus Gefälligkeit mitwirkten. Waͤh⸗ 
rend bderfelben nahm Jeder in größter Stilfe feinen 
Pak im: Raume- der Synagoge ein; die Gemeinde 
Vorſteher aber mit den Thora-Rollen blieben in 
der Vorhalle flehen. Es war aus Königsberg ber 
bekannte Prediger und Religionslehrer, Hr. Dr. 
Saalfhäs nnd der Borfänger mit feinen Chor 
zu diefer Feier herüber gefommen. Der einfache, 
aber herzerhebende Gefang ber klangvollen Knaben: 
ſtimmen, der beuffiche, ausbrudsvolle Vortrag des 
Predigerd haben gewiß auf einen Jeden einen tiefen 
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Eindrud gemadt. Nach einem kurzen Gefange re: 
dete ber Prediger die Gemeindeglieber mit den Tho— 
rarollen an, worauf fie mit dem 139. Palme ant: 
worteten, und dann mit feierfihem Schritt in bie 
Synagoge felbft eintraten. Während eined ernften 
Chorgeſangs mit Inftrumental » Begleitung hielten 
fie einen dreimaligen Umzug in der Kirche, legten 
dann die Gejekedrollen in die Hände ihrer Gemein» 
deälteften, welche bdiefelben im Allerheiligften aufftell: 
ten; ein Weihgebet der Vorfteher und ein Segens— 
fpruch des Predigers befchloffen dieſen feierlichen Akt. 
— Nachdem der Chor dann den 84. Palm gefun: 


gen hatte, hielt Hr. Dr. Saalfchütz die Einweis 


hungsrede über Pfalm 127. 8. 1. 2. und bewährte 


von Neuem den Ruf, den er ſich ald Kanzelredner | 


bereitd erworben hat. Ein fchöned Gebet für ben 
König und das Vaterland, dem der 116. Pfalm 
folgte, ſchloß die Firchliche Beier bed Laged. — 


Stettin, BP. Mai. (Privatmitth.) Sie erlau: 
ben mir einmal ein Wort über die hiefige privile— 
girte Stettiner Zeitung, fie, mit ihren Anekdoten aus 
Joh. Struck's Wtwe Kalender vom vorigen Säculo 
auf Löfchpapier gedrudt, macht ben Ichhafteften Ge: 
genfag zu anderen vaterländifchen Blättern, der Kö: 
nigöberger, Magdeburger, Breslauer, Köfner Zeitung, 
welche mit lobenswertheflem Freimuth aud die An: 
gelegenheiten des Judenthums beſprechen. Wenn in 
irgend einem Winkel der Erde ein Zude ein Unrecht 
begangen, wenn irgend Jemand einen lahmen Wis 
mit einem Juden gemacht, fo fann man im Voraus 
überzeugt fein, es in ber Stettiner Zeitung zu fin: 
den. Die Damasker Geſchichte, traurigen Angeden⸗ 
kens gab die febhafteften Beweife hierüber. Und dies 
in einer Zeit, mo man den Menfchen nad feinem 
Zhun, nicht aber nad verrofteten Vorurtheilen zu 
würdigen, fo oft heuchleriſch fih rühmt. Ich werde 
Ihnen naͤchſtens mit einigen Belegen aufwarten. 


— — 


Literariſche Nachrichten. 


Peſth, 8. Mai. (Privatmitih.) Im der kuͤrzeſten 
Zeit arſcheint bier eine Schrift, worauf im Voraus auf⸗ 
werkſam zu. machen, ich nicht unterlaſſen till, unter 
dem Titel: „Der: Jude in Ungarn, wie en mar, wie er 
AR, und wie ex fein. wird? und was hat das Land und 





der Staat von feinem geiftigen und gemeinnugigen Stre: 
ben zu erwarten?” Bon Dr, Elias Defberreiher, 
| prakt. Arzt. Diefe aus genauefler Kenntniß der Sad: 
‚ lage entfpeungene Schtift kann nur auf: die Aufklärung 
| über die Verhaͤltniſſe der ungarifchen Sfrasliten von bes 
ſter, wohlthaͤtiger Einwitkung fein. 
| 
! Berlin, 10. Mat. (Privatmitth.) Im biefen Tagen 
| erſchien hier eine Sammlung guter Iprifcher Porfieen, unter 
| ‚dem Titel Lebensſymptome, Gedichte von A, Hor⸗ 
wis.” Eine: leichte, fliegende. Verfifilation und tief ele= 
| gifhe Gefühle zeichnen Wicked des Mitgetheilten aus. 
| Sie erlauben, in diefen Blättern ein Gedicht abzudruden, 
| weldyes unſte Glaubensgenoſſenſchaft, der der Dichter ans 
gehört, betrifft, und durch den marmen Hauch des froms 
men Glaubens vielen Anklang finden möchte. 


Der alte Bund, 
J. 


„O meine Tochter, meine Tochter, 
„Biſt du denn alſo hoch geſtiegen, 
„Daß du die Mutter waͤhnſt fo niedrig, 
Beſtimmt, der Ohnmacht zu erliegen. 


„Iſt es denn wahr, daß deine Jugend 
„Den greifen Stamm fo überflügelt, 
„Daß dein Gepräng das Segensbuͤndniß 
„Mit ew'gem Frleden hat befiegelt? 


„Iſt es denn wahr, du flolge Tochter, - - 
„Daß ſich vor die die Schwerdter ffumpften, 
‚Und daß du Gunade brachteſt Allen, 

„Die gnadenlos in Schmach verdumpften?“ 


Es fichen anf gar emfle Zeugen 
Vor einem ernſten Zribunale: 
Es fige als Michter die Geſchichte 
Auf einem mächt'gen Todtenmale. 


Und Wiutgerüfte ploͤtlich werben. 
Die Saatgefilde aller Drten, 
Und aus dem Blute fpriht ein Zeugniß 
In ſtummen ſchmerzenstiefen Worten. 


Und neue Zeugen nahen raſſelnd, 
Die ſelber wohl geſchwiegen haͤtten; 


Denn flumm find lange ſchon bie Sprecher, 
Doch ſprechen laut für fie die Ketten. 


Und noch ein Zeuge naht zum Schluſſe, 
Die eig'ne Mutter, riefbefünmmert, 
Man hat die Ruhſtaͤtt' ihr verweigert, 
Nachdem ihr ward das Daus zertruͤmmert. 


Und heimathlos feitbem fie ierte, 
Und trug bie Welt entlang ihr Wehe; 
Und kein Erbarmen hatt’ die Tochter, 
Und mied gar fireng der Mutter Nähe. 


Das ift ein Beuge noch lebendig, 
Doch alfo Hagen mag er nimmer; 
Denn einft zum neuen Bau fi einen 
Die weitzerſtreuten Gottesträmmer. 


II. 
Sefaias IL 


Und keimen wird ein Reis aus Jiſcha's Stamme, 
Aus feinen Wurzeln neu ein Sprößling bricht; 
Aus feinem Munde fprüht des Geiſtes Flamme, 
In feinen Thaten weht des Geiftes Lich. 


Und es wird fein das Mecht der Gurt ber Lenden, 
Und feiner Hüften Gurt wird fein die Treu’; 
Des Mundes Geifel wird die Fehden enden, 
Der Lippen Hauch erfhaffen Sünder neu. 


Und Wolf und Lamm alsdann zufammen treiben, 
Es lagern Geis und Tieger fih und Rind; 
Und Leu und Kalb, — nur eine Wohnung Beiden, 
Und allefammt, — «8 leitet fie ein Kind, 


Und fpielen wird der Säugling ohne Faͤhrde 
Am Pfuhl, wo das Gezuͤcht der Matter ruht; 
Und niederſtrebt entwöhntes Kind zur Erbe, 
Sid tummelnd mit des Bafilisten Brut. 


Sie thun kein Leid, und Schaden Keins foll nehmen, 
So weit mein großes Herrſchthum ſich erſtreckt; 
Und Einſicht wird die Erde überftrömen, 
Als wie die Fluch den Meeresgrund bedeckt. 


D Sabbath⸗Fel't! es fült ein großes Ahnen 
Mandy’ großes Herz von deiner Nähe Strahl; 
Und Boten zieh'n auf unſichtbaren Bahnen 
Und flüftern Griedensworte fonder Zahl. 


Es find die Werkſtaͤtt nimmer noch gefchloffen, 
Und immer noch iſt wohl der Sabbath fern! 
Doch Mander ſchon, das Del auf's Haupt gegoffen, 
Harttt ſtill im Sabbathkleid der Naͤh' des Deren. 


Dod Ihr, die ihe fo kurz euch abgefunden 
Mit eurer Deil'gung von dem Sündenbann, 
Und bie ihe mitten unter Blut und Wunden 
Verkuͤndet, daß der Sabbath Längft begann; 


Zürwahr, euch werden einft die Schuppen fallen 
Vom Auge, mitten in dem Tagewerk, 
Wenn plöglih auf fih thun die heil’gen Hallen, 
Und das Panier weht auf dem heil'gen Berg. 


Prophet, tuh' ſtill in deinem ernſten Scheeine, 
Noch lebt und hartt der alte Gottesbund. 
Und ſammeln wird ſich einſt die Erdgemeine, 
Den Sabbath zw begeh'n zur rechten Stund'! 


Gefbidte. 





lieber die ebemafige Audengemeinde in Nürnberg. 
Bon 


Lor. Friede. Nichter, 
Gymnafial s Profeffor zu Grlangen. 
(Bortfegung.) ’ 
Aber mit der Beit der Hobenflaufen ſcheint bie gol⸗ 
bene Zeit der Juden Nuͤrnbergs abgelaufen zu fein. Konz 
radin machte vor feiner Abreife auf das Schaffot Neapels 
(1269) die teflamentarifche Verfügung, daß feine Ohei⸗ 
me, die Herzoge von Bayern, Ludwig und Heintich, fein 
Nürnberg (fo wie Nördlingen) gemeinfcaftlih beſitzen 
follten, wahrſcheinlich, weil jeder es allein haben und 
Konradin feinen von beiden durch Burüdfegung kraͤnken 
wollte. Dies gab nach deſſen Tod zu Wirren Antaf, 
waͤhrend welcher es dem Nürnberger Mach gelang, den 
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Kalſer Rudolf I. zu bewegen, den beiben herzoglichen 
Brüdern die Befidtigung dieſes Theils des Konradin’ 
ſchen Teflaments zu verfagen und Nürnberg zu einer 
freien Reichsſtadt zu erheben. Von nun an trat an bie 
Stelle der milden Staufen der ben Juden abholde Rath 
der Stadt, und verfäumte keine Gelegenheit ihnen das 
Leben ſchwer zu machen. Mit GHeichgültigkeit ſah er 
1298 dem Morbfeft des Ungeheuers Rindfleifh und feis 
ner Mürgerbanden zu, wofür bie Stadt Nürnberg fpä: 
ter als Mitfchuldige ( consentientibus civibus) an fo vie: 
lem Blut dem Kaifer Albrecht I. eine große Geldftrafe 
erlegen mußte. Die Geflüchteten wurden zwar unver: 
zuͤglich zurüdgerufen, waren aber nicht einmal 1333 noch 
ſaͤmmtlich nad Nürnberg zuruͤckgekehrt *). 

Daß freilich die damaligen Nürnberger Juden, felbft 
in zu großem Vertrauen auf ihre bürgerliche Sicherheit, 
ihren im Hanbel gewonnenen Wohlſtand, wie jegt bie 
Fürther, auch auf Erbauung ſchoͤner Wohnhäufer ver: 
wendeten und hierin mit dem Adel und dem dibrigen 
Theil der mohlhabendern chriſtlichen Bevölkerung wettei⸗ 
ferten, daß fie ſich in den offenſten und gelegenſten Gaf: 
fen der Stadt, wie natürlich, am liebflen anbauten, das 
war. bald in den Augen ber gefammten chriſtlichen Ein: 
wohner, zumal des Raths, ein unerträglicher Hochmuth, 
zu deſſen Dämpfung Kaifer und Reich in Anſpruch 'ges 
nommen werden mußten, — Siebenzehn Jahre nad) ber 
berührten dritten Hauptverfolgung gewann ber Math zu 
Nürnberg, Ludwig dem Bayer, den Befehl ab, daß bie 
Juden alle Kellerhaͤlſe an ihren Häufern, worauf meiſt 
freundliche Hausgaͤrtchen ſtanden, die ſie jaͤhrlich im 
Herbſte zu Laubhuͤtten benutzten, als Straßen verengend, 
abbrechen mußten, und zwar ohne bie geringſte Vergü⸗— 
tung ber Koften der neuen Einrichtung. 

Ferner benugte ber Rath zu Nürnberg die ben Jus 
den aͤußerſt umgünflige Zeit, wo man fie fammtlid als 
Urſaͤchet des 1347—1350 auf dem ganzen Erdkreis wür 


°) Ich vermuthe daher, daß ſich ſchon bamals (nicht 
erft 1348, wie Wagenfeil will) Xaufende von deutfchen 
Sudenfamilien zum Schutz vor Ermordung in die Boͤh⸗ 
mifhen Bergwälder flüchteten, aus melden fie fih um 
die Zeit der Huſſitiſchen Unruhen als Bigduner (Zieh: 
gauner, Bohemiens,) wieder hervormagten. Ihr Jubens 
thum, das ihre aus Deutſch und Hebräifh gemiſchte 
Sprache verrietb, fuchten fie durdy die Lüge ihrer Aegyp⸗ 
tifhen Herkunft zu verfleden. 

4. d. H. Prof, Richter. 


thenden ſchwarzen Todes durch Brunnenvergiftung ans 
klagte, und an vielen Drten zu Tauſenden, aud zu 
Mürnberg 1348 zu Hunderten, [domungslos niedermet: 
jelte ober lebendig verbrannte, dazu, den um Gunft ber 
Reichflädte buhlenden neuen Kaifer Karl IV. zu bewe⸗ 
gen, daß man die ſaͤmmtlichen Jubenhäufer, welche die 
Fläche bes jegigen großen und Obſtmarktes bededten, 
nebft dee an der Stelle der (nun katholiſchen) Frauens 
kirche geflandenen Synagoge einreißen, die Pläge zur 
Bildung der genannten beiben Märkte einebnen und auf 
dem Bauplag der Synagoge bie Marienkirche errichten 
durfte. Entfchäbigung für ihre erlofhenen Steuerrechte 
auf die abgebrochenen Häufer erhielten vom Rath blos 
ber Burggraf von Nürnberg, Biſchof von Bamberg und 
Atnold von Sedendorf zu Zenn mit 1600 Gulden, bie 
Juden für ihre weit wichtigeres Eigenthumsrecht feinen 
Heller. — Zu gleicher Zeit, und bies ift wol das em⸗ 
pörendfie, lockte man dem Kaifer den harten Beſchluß 
ab, daß die Juden faſt in der ganzen, man kann wol 
fagen, von ihnen miterbauten Stadt ihre bisherigen 
Häufer räumen und fi dafür auf der großen Brands 
flatt von 1341, in der Gegend bes Taſchenthals und 
der von ihnen fpäter benannten Judengaſſe, verſteht fich, 
auf ihre Koften anbauen mußten. Dahin wurden aud 
diejenigen verwiefen, beren Häufer ben beiden Haupt: 
märkten hatten Play machen müffen. Die [hönften und 
twohlgelegenflen jener eingejogenen Häufer verfchenkte 
Karl IV. an den Rath zu Nürnberg und am viele abes 
lige Geſchlechter der Stadt, zumal an das Stromerifche, 
aus welchem ihn Ulrih Stromer zu dieſer ſchrecklichen 
Mißhandlung feiner treuen Kammerknechte berebet hatte. 
Die BVerfiherung einiger minder Beden Nuͤrnb. Ehronis 
fin, daß man ben Juden ein Jahr Zeit zur Verkau— 
fung ihrer Däufer gelaffen, mithin Verkauf erlaubt babe, 
ermangelt jedes. Beweiſes. 

Dod die Mürnberger Hebräer, bie zum Uebermaß 
bes Jammers auch 1349 von der gegen ben Rath em: 
pörten Bürgerfhaft ausgeplündert worden Maren, ver: 
zweifelten felbft jegt noch nicht an ihrer Zukunft. Sie 
richteten fih auf ihrer graufamen Brandſtatt fo gut, 
wie möglich, ein, erbauten eine neue Synagoge und ein 
neues Gymnaſium, und ſchienen von jener Zeit an mehr 
noch, als früher, ihre Hauptfireben darauf zu richten, 
ihre Hochſchule durch tuͤchtige Lehrer möglihft emporzus 
bringen. Denn das darf ic wol nicht erft fagen, daß 
die damalige Nürnberger Judengemeinde die gebilderfte 
in Deutfchland war und ihre Rehranftalten, wie fpäter 
— 23* 
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die Fuͤrther, ſelbſt von Ausländern fleißig beſucht wur⸗ 


den. Daß jſedoch dem fanatiſchen Rath der Stadt an 
biefer Schule und deren mehr oder minder zahlreichen 
Befuch nicht das geringfte lag, geht aus der Schonungs: 
tofigkeit herbor, mit welder er ihnen 1349 auch ihr Mies 
mand im Weg flehendes Gpmnafialgebäude abnahm, wos 
“durch fie zu fhleunigem Aufbau eines neuen in dem ib» 
'nen vergönnten Baukreis vermüßige waren. Ja, im 
Jahre 1406 verfagte er ihnen fogar die Erlaubniß zur 
Erbauung eines zweiten, weil der Raum bes erflern für 
die vielen Fremden nicht mehr hinreichte, und verwies fie 
auf den Unterricht in ihren Häufern. 

Endlich wirkte der Math, in Verbindung mit vielen 
anderen Reihsftänden, gegen feine ohnehin bereits furcht⸗ 
bar mitgenommenen Juden, Tabulas noras aus, das 
beißt, Eaiferliche Miederfchlagung aller Schulden, die man 
bei den Juden gemacht hatte, jedoch für eine Abgabe 
von 15 vom Hundert an den Berilliger biefer Tafeln, 
den ſchwelgeriſchen Kalfer Wenzel. Wie groß jene Schul: 
den gerwefen fein müffen, kann man aus dem Betrag 
dieſer Progente ſchlleßen. Wenzel erhielt naͤmlich vom 
Herzog Friedrih in Bayern 15,000 Fl., vom Biſchof 
von Würzburg 15,000 Fl., vom Grafen von Dettingen 
gleichfalss 15,000 Fl., von Nümberg 4000 Fl., von 
Rothenburg 1000 Fl., von Schweinfurt 200 Fl., von 
"Windsheim 200 Fl., von Weiffenburg 100 5. Um 
diefe 4000 Fl. an die Ralferlichen Abgeordneten zu ents 
richten, ließ fidy der Nuͤrnberger Rath von jedem feiner 
Bürger von jedem Hundert des niedergefchlagenen Schuld⸗ 
betrags 30 FI. bezahlen! - Daß der Nürnberger Rath 
die Abgeotdneten der genannten, verſchuldeten Fuͤrſten und 
° Städte zu dieſem Zwecke in Nürnberg verfammelte, laͤßt 
auf feine befondere Thaͤtigkeit bei‘ dieſem uͤberjüdifchen 
Geſchaͤfte ſchließen. 

Unter dergleichen, wenn gleich minder koſtſpleligen Hu⸗ 
delelen, 5. B. durch beftändige außerordentliche Abgaben, 
auszelchnende Kleldertracht (die Männer durch gelbe Ringe 
an den Röden, bie Weiber durch hellblaue Einfaffung 
der Schleier), Dintreibung der Juden zu den Predigten 
der damaligen berrädten Miffionäre, um jene, fo Gott 
will, zum Chriſtenthume zu befehren, verging ihnen leid: 
lich genug das 15. Jahrhundert und bei fo vieljähriger 
"Sicherheit vor öffentlichem Raubmord, die aber mehr 
tine Folge der durch die damaligen ‘großen Entdedhungs: 
teifen und bie Erfindung der Buchdruckerkunſt entſtehen⸗ 
ben Aufflärung, als einer freundlichern Gefinnung der 
chriſtlichen Einmwohnerfchaft war, hätten die Hebraͤer eher 


lig verſcheuchten. 


des Himmels Einfall vermuthet, als die am Tage Als 
terheiligen 1498, von den Schöppen der Stadt Nürns 
berg, den im ihrer Synagoge Verſammelten gefchehene 
Ankündigung, daß fie auf Kaiſers Marximilian I. Befehl 
(Freiburg im Breisgau am 21. Juli 1498) innerhalb 
3 Monaten die Stade Nürnberg auf ewige Beiten zu 
räumen hätten, Schwerlich Hätte fi der fonft fo men⸗ 
ſchenfteundliche Maximilian 1. zu dieſer himmelſchreien⸗ 
den Härte verleiten laſſen, wenn ihm nicht fein bevor⸗ 
ſtehender fo ungluͤcklicher Schweizerkrieg von 1499 die 
thaͤtigſte Huͤlfe der deutſchen Reichsſtaͤdte, ſo wie bie 


8000 Fl., welche ihm der Rath für die geſammte unbe⸗ 


wegliche Habe ber Juden innerhalb und außerhalb ber 
Stadt bot, hoͤchſt erwünfchlic gemacht hätte. Auch dies 
Mal alfo wußte der Rath zu Nürnberg den gefegenften 
Augenblid bei dem Kaifer, zum Verderben feiner benei⸗ 
deten und angefeindeten Juden, mit bewunderungswuͤr⸗ 
digem Scharfſinn abzulauern. Nur fo viel Milderung 
vermochten die Juden dem hartherzigen Mathe durch Ihe 
Mehklagen abzugewinnen, daß ihnen das Biel bes Aus: 
zugs auf Mitfaften 1499 verlängert wurde. Aber ſelbſt 
biefe Zwiſchenzeit benugte der Rath zu der Feindfeligkeit, 
bie umliegenden Fürften und Reichsſtaͤdte gegen die Auf: 
nahme der Juden durch bie graͤulichſten Schilderungen 
ihres Wuchers, ja, felbft mit Einmifhung der Religion, 
zu flimmen, was ihm jeboh nur mit Windsheim ge: 
lang. Ein Theil der "Wertriebenen wendete ſich nad 
Frankfurt am Main, wo eine aufgeflärtere Megierung 
und Kaufmannfhaft lingft zu der Uebergeugung gekom⸗ 
men war, baß die unermuͤdliche Erwerbthaͤtigkeit der Ju—⸗ 
ben ein unentbehtlicher Hebel der Handelsbluͤthe jedes 
Volkes ſei, fo, daß Erſtartung alles Unternehmungsgei⸗ 
ſtes in Handelsangelegenheiten am ſchwerſten ſolche LKaͤn⸗ 
der ſtrafe, welche ſie, wie die Pyrenaͤiſche Halbinſel, voͤl⸗ 
Der andere Theil ſuchte Unterkunft 
in ben benachbatten freundlichen Ansbach ſchen, Bay— 
reut'ſchen und Bamberg'ſchen Ortſchaften, und man 
kann von ben meiſten Judengemeinden in 
dieſen Plägen kein höheres Alterthum ihrer 
Anfiedlung nachweiſen. Während dieſe zerſtreuten 
Kinder Iſraels den Handelsvortheilen Nuͤrnbergs wenig 
Gefahr drohten, mußten Rath und Stadt kaum drei 
Jahtzehende fpäter den Schrecken erleben, daß einige der 
unternehmendften und mohlhabendften Glieder ihrer vers 
jagten Judengemeinde ſich unter fuͤrſtlich Ansbach'ſchem 
Schutz in dem fo nahen Fürth niederließen. Keine Bit: 
ten und Vorftellungen vermochten bie menſchenfreund⸗ 
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liche Regierung Georg's des Frommen, fo wie das Bam: 


berger Domkapitel, das deffen Beifpiel befolgte, von dem 
einmal verheißenen Schutz wieder abwendig zu machen. 
Das war von jeher ein Vorzug und Segen aller Brans 
denburgifchen Derefher, daß fie ftets bei zwifligen Relis 
gionsangelegenheiten der Völker das Urtheil, wie Kaifer 
Marimiltan HM. empfahl, Gott überliefen und den Vers 
folgten beider Parteien in Ihren Ländern Zuflucht, volls 
ſten Schug und menfhlihe Duldung gewährten. Daher 
Liefert auch kein Yand einen deutlidern Beweis, daß man 
bei jeder Verſchiedenheit der Anfichten von göttlichen Din: 
gen body -ein vollfommen guter Menſch und Bürger fein 
Eönne, keines ein ſchoͤneres Beifpiel des friedlichſten und 


freundlihften Zufammentebens allee chriſtlichen Religions. 


parteien ‚unter fi und mit den Bekennern des Mofais: 

mus. Aber auch in keinem andern rennt jeder ohne 

Unterfchied des Religionsbekenntniffes freudiger mit Gut 

und Blut zur Huͤlfe herbei, wenn das Vaterland in Ge⸗ 

fahr if. 
(Schluß felgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g&r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshbanblung. 


Bekanntmachung. 





" iJch-beeile’ mich, hierdurch anzuzeigen, dass ich zur 


burger 


- Eine @esehichte des Hamburger Brandes 


- 


(Mit dem Plane der Stadt.) 
herausgeben werde. 


Her Dr. Fr. Sass, durch längern Aufenthalt in 
Hamburg mit den dortigen Ortsrerhältnissen hinlänglich 
bekannt, ist heute von hier nach Hamburg gereist, um an 
Ort und Stelle die Data zu sammeln. 

Dieser jebrenwerüfe Schriftsteller liefert das Manuscript 
-ohne alte Vergütung und-beansprucht nur ‘die Reisespesen. 


Nerr Dr: Bob. Heller hat die Güte gehabt, die Re- 


daction des Manuscriptes unentgeldlich zu übernehmen, 
Ich werde das Buch in meiner Officin. ohne allen Ge- 

winn auf das Billigste herstellen, und hoffe, durch die Theil- 

nahme des Publicums unterstützt, binnen Kurzem eine be- 


deutende Summe zur Linderung der grenzenlosen Noth an 
den Hilfsverein abliefern zu können. 
Den Preis für das geheftete Exemplar habe ich vor 


‘der Hand auf ?/, Thlr. gestellt, ohne der Mildthäugkeit 


Schranken zu setzen. 

Ich hoffe, dass ich durch dieses Unternehmen jeder 
niedrigen Geldspeculation den Weg vertreten habe, und 
rechne bestimmt darauf, dass mir keiner meiner Herren Col- 
legen durch eine Concurrenz die Mittel benehmen. wird, die 
Noth in Etwas mildern zu können. 

Jede Buchhandlung nimmt Aufträge an. 

Leipzig im Mai 1842. 
Philipp Reclam jun. 


Riterarifche Anfündigung. 


Bei den. Unterzeichneten iſt erfchienen und durch bie 
3. Ch. Hermann'fhe Buchhandlung in Frankfurt a. 





'M. bei allen Buchhandlungen zu haben: 


Neberzeugung eines Sfreeliten, ge 
genäber dem Profelytentbum, Er- 
wiederung auf die Schrift des Herrn‘ Dr. 
W. B. Fränfel: „Das Bekenntniß des 
„Proſelylen. Das Unglück der Zuden und 
„ihre Emanzipation in. Deutſchland.“ 


Bon 2. H. Loetvenftein. 


8. Preis: 3 Thlr., oder. 48 fr. rhein. 
Auf fünf Eremplare das: fechfte gratis. 
Der Here Verfaffer ber (gleichfalls in unferm Berlag ers 
ſchienenen) „Damascia” zeigt im biefer Schrift, daß bie An⸗ 
griffe, welche der kürzlich zum Chriſtenthum übergetretene Here 
Dr. Fränkel in feinem „Bekenntniß“ auf bie israclis 
tifhe Religion wie auf bie bürgerliche Gleichſtel⸗ 
lung der Israeliten mit andern GStaatsangehös 
tigen umternommm;> überall mit bem Uebergeugungen und 
Grundfägen eines geborenen Ieracliten in dem grellſten Wider⸗ 
fpruche ftehen und daher die in der Fränkel'ſchen Broſchüre 
ausgefprochenen Anfihten und Behauptungen keine Ausſicht 
haben, je bei ben Bekennern des .mofaifhen Glaubens ben mins 
beften Eingang finden, vielweniger irgend die beabfichtigte Wir⸗ 
tung hervorbringen zu koͤnnen. 
Rödelheim, im Mai-1842. 


J. Zebrberger & Eomp. 


Das billigfte Keiertagsgebetbuch ‚für 
Jsraeliten. 
Bei uns iſt im vorigen Jahre erſchienen: 


Frauen Machſor 


oder die Gebete der Jsraeliten, am 
Neujahr- und Verſöhnungsfeſte 
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in hebräiſcher und deutſcher Sprache. Her: 
ausgegeben von Morig Fränkel n. Dr. 
Kleefeld, und bevorwortet von Der 
Wohllöblichen Mabbinats Verwaltung zu 
Berlin. Preis 14 Thlr. 

Diefes Buch, in feiner Art das billigfte, hat bereits 
im vorigen Jahre ein großes Publitum unter den Jsrae⸗ 
liten beider Gefchlechter gefunden, und da die auf dem 
Titel genannten Feiertage bei denfelben diesmal ſchon 
früh und zwar den 3. Septbr. d. 3. beginnen, fo bes 
lieben die geehrten Dandlungen ihre Beltsllungen auf 
daffelbe bald nad Anſicht diefes an uns gelangen zu 
laffen. 

Berlin, den 19. Mai 1842, i 

Liebmann & Comp. 


Da id —— meinen bisherigen Wohnort ver— 
laſſe, und in Magdeburg mich haͤuslich niederlaſſe, 
woſelbſt ih mid; mit ber Verpflegung und Erziehung 
von Knaben, melde die dortigen Schulen beſuchen oder 
in ber Lehre bei einem der reip. Geſchaͤftshaͤuſer ſtehen, 
beſchaͤftigen will: fo empfehle ih mich zu biefem Zwecke 
dem betreffenden Publitum, unter der Zuficherung, daf 
id) alle meine Kräfte aufbieten werde, um die mir an: 
vertrauten Zoͤglinge zum beften Ziele zu führen. Die 
vortrefflichen, weit gerühmten Lehranftaiten Magdeburg’s, 
unter denen ih nur das Domgymnaſſum, die Dand: 
lungss und Gewerbsſchule, bie ifrael. Gemeindereligion: 
ſchule nennen will, geben den Eitern um fo mehr Bürg: 
- Schaft, daß ihre Kinder eine angemeffene weltliche und 
religidfe Bildung erhalten werben, fo daß auch fromm 
religiös gefinnte Eltern völlige Berubigung in meinem 
Haufe für ihre Kinder finden, Bedingungen find von 
mir zu jeder Zeit zu erfahren, und bitte ich, bie Briefe 
bis Johannis a. c. nah Sandersieben, fpäter nad 
Magdeburg zu adteffiren. 
Sandersleben, ben 1, Mai 1842. 
J. Berendsfon. 


Auf Verlangen bezeuge ih dem Herrn Berendsr 
fon, daß er in religiöfer wie moralifcher Beziehung auf 
feine Zöglinge gut einzuwirken befähigt iſt, und empfehle 
ihn deshalb mit voller Ueberzeugung den reſp. Eltern zu 
obgebachtem Zwecke. 

Magdeburg, den 8. Mai 1842. 

Dr. Ludwig Philippſon. 


Ein Freund bes Schulweſens, chriſtlichen Glaubens, 
fand vor einiger Zeit Gelegenheit, einer Prüfung der 
israrlitifchen Kinder in hiefiger Stadt beizumohnen, 





Schon oft hatte derſelbe in andern jübifchen Schulen 
unſers Königreichs die traurige Bemerkung gemacht, daf, 
da die Mehrzahl der jüdifhen Lehrer feider nicht feminas 
tiſch gebildet find, ihe Unterricht nur zu mangelhaft ge: 
nannt werden fonnte. 

Nicht fo war es bei oben ermähnter Prüfung und 
um fo mehr wurde ic uͤberraſcht, als der methodifche 
Gang des Unterrichts mich ſowol von der formellen als 
materiellen Bildung des jüdifhen Lehrers T. überzeugte. 

Ein öfterer Beſuch des Unterrichts in diefer Schule 
begründete nicht nur nicht die Wahrheit des fo eben Aus: 
gefprochenen, fondern gab auch noch zu der Bemerkung 
Veranlaffung, daß fein Vortrag mit Wärme und Her: 
tichkeit, fo wie mit Würde gepaacter Lebendigkeit und 
milden Ernſte gefhmüdt war. 

Möchte doch bald die Zeit kommen, wo in allen jüs 
diſchen Schulen unfers Koͤnigreichs eine ſolche Lehrweile 
vorherefchte, denn nur dann kann fegensreich auf bie Ju: 
gend eingewirkt werden. 

Ginbed, den 17. Mai 1842, HH. 





Der Unterflügungs= Verein für ifraelitiihe Ak— 
ferbau = und Handwerks Lehrlinge in Bahern 
fordert diejenigen bayeriſchen Sfraeliten, welche den Ader 
bau oder ein Handwerk zu erlernen gefonnen find und 
die Unterfiügung dieſes Vereins dabei anfprechen wollen, 
auf, ſich umter Beibringung von Zeugniffen über bisher 
gepflogene gute Aufführung und über ihre Miteellofigkeit von 
heute bis längftens 3 Monate portofrei anher zu melden. 

Es wird bier auf die Beſtimmung befonders aufs 
merkſam gemacht, daß die Erlernung bier in München 
oder in feiner mächten Umgebung geſchehen muß und im 
Uebrigen auf die 88. 3 bis 7 ber bei dem verehrlichen 
Rabbinaten vorliegenden Statuten hingewieſen. 

Münden, ben 10. Mai 1842, 

Der Verwaltungs: Ausfhuf. 
H. Aub, Rabbiner. 
Arnold Marx. 





Ein unexraminirter Lehrer, welcher gleichzeitig al 
Kantor und Schächter fungiren fann, wird zu porn ꝓa 
d. 3. für die unterzeichnete Gemeinde gefucht. 

Hierauf Reflektirende belieben ſich in frankirten Brie⸗ 
fen bei uns zu melden. 

Schlawe, im Mat 1842. . 
Der BVorftand ber ifrael. Gemeinde 
zu Schlawe in Hinterpommern. 
S. Schüler. 


Bemerkung. Here Kaliſcher in Thorn hat uns eine Adreſſe angegeben, unter der aber unfer Schrelden 


wieder zurudgefommen if. Wir bitten daher um feine eigentliche. Adreſſe. 


Redakt. 


Druck von J. B. Hirfchfeld. 
Mit einer literariſchen Beilage von Veit & Comp. in Berlin. 
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Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, SonnabenbE, und wirb jährlih 96 Bogen in Quark Incl, bed Titels, Kegiſters uf. w. 


umfaflen. In Gemuͤßheit de Zweckes derſelben die allgemeinſte Verbreitung zu geben, if ber Preid 4ußerü niebrig: 

mit 3 Ahle. für ben Jahrgang; — 1 Thit. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand: 

lungen, Poſtaͤmter und Beitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; ber Pauptfpebition für beide Legtere bat fih bie Königl. Saͤchſ. 
mwohliöbl, Beitungs: Erpebition allhier unterzogen. 





Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 30. Mai. 


Die in Ro, 17 von uns angeregte Idee einer Mifs 
fionsgefellfhaft des Judenthums bar überall ei— 
nen bedeutenden Anflang gewecht. Es liegen bereits ein 
Biertel hundert Schreiben vor uns, welche mit Begeiſte— 
rumg dieſer Idee fih anſchließen. Auch criftliher Seits 
bat unfer Artifel Aufſehn erregt, und man las in fall 
allen öffentlihen Blättern darüber, Wir bitten ferner 
Alle, die ſich wefentlih für diefen Begenfland interefliren, 
mit uns darüber in Korrefpondenz zu treten, uns ihre 
Anfihten und Borfhläge zukommen zu laffen, indem mir 
erfi daun mit fernerer Realiirung vor das Publifum zu 
treten gebenfen, wenn bereits ein Stück Wirklichkeit dar: 
aus geworden. 


Das überalbin befannt gewordene Miniſterialſchreiben 
an die Gemeinden. Berlin, Gumbinnen, den Land-Rabb. 
Friebländer ff. vom 5. Mai a. c. bat bis jest nur eine 
traurige Wirkung gehabt. Miederfhlagend für die Ju: 
den, denn die „Beforgniffe” find nun in „Gewißheiten“ 
verwandelt, bie ih von nun an wieder als vom Staate 
Getrennte, Ausgefonderte, in Pflichten und Rechten Ab: 
gefchiedene zu betrachten haben: hob zu gleicher Zeit dies 
fes Schreiben den Muth der AJubenfeinde, die aus allen 


Scheu vor der öffentlihen Meinung befreit, bald in all: 
gemeinen Raiſonuements, bald in Privatſchimpfereien ib- 
rem lang verhaltenen Aerger Luft machen. Die Gefin: 
nungen des Gefeggebers mögen die mohlmollendften fein, 
bie gebrauchte Ausdrudsweife und überhaupt der hinge— 
fielte Grundſatz werden binreichend gemifbraudt, um 
dem Bulfan des deutfchen Judenhaſſes zu einer bedeuten: 
den Eruption zu verhelfen, 


Seit den Freibeitsfriegen bat Deutfhland einen merk— 
würdigen Ideengang verfolgt. Der Begeiftierung für die 
Befreiung Deutfhlands von der Fremdherrſchaft folgten die 
Deutihthümelei und die Liebe für das mit fo vielen An: 
ftrengungen begrabene Mittelalter; aus diefen ergaben 
fih die Demagogie und der aufgefrifcgte Judenhaß. Die 
Julirevolution wedte den Ruf nach freierer Entwidelung 
des Staates, und bdiefem folgten wiederum Pietiemus 
und Judenhaß. So hatte die Beſtrebung nah Erweite— 
rung immer wieder die Berengerung zur Folge, und Po— 
litik und Philoſophie vereinigen fih, jener das Gewand 
ber Dialeftit und Wirklichkeit umpuhangen. 


Die Auden dürfen allerdings Muth und Kraft nicht 
finfen laſſen, nicht aufgeben. Wünſchen wir uns viel 
mehr Glück, zu einem fo ehrenvollen Kampfe berufen zu 
fein; ebrenvoll, meil erſtens auf unfrer Seite auch nicht 
bie geringfte materielle Kraft jieht, zweitens nicht einmal 
Diplomatie und Antrigue uns zur Seite find, drittens 
endlih der Kampf mur auf die rechtlichiie Weife durch 


ibren Schlupfwinfeln wieder bervorfommen, und von der | Geiflesfraft geführt werden faun, wobei wir unfre Mit: - 
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tel ſogar nur auf beſchränkte Weiſe anwenden köuncn, 
da wir nicht Alles fagen dürfen, was wir deufen, 


Mir haben alſo cin Jahrtauſend des daſſinen, Leidens, 
gebabt, jegt haben wir ein Jahrhundert des ehrenvollſten 
Kampfes, eines Kampfes, deffen die Geſchichte fein 
Beifpiel aufjumeifen bat, 


Was it aber hierbei am mötbigften? Mir müſſen 
längſt eingefeben babem, daß wir im dieſem Kampfe viele 
Kräfte, viele Anftrengungen vergebens verwenden. Unſer 
lauteſtes Wort bringt oft die entgegengefegte Birfung, 
unfre bejie That den gegenfäglichiten Erfolg berver. Denn 
wir baben wicht allein die Berahtung zu überwinden, 
fondern zugleih den Haß, der blind ift, und den Neid, 
der blind fein will, Wei einem fo fomplizirten und viel: 
bewaffneten Geguer gelingt es der einfachen Waffe ſchwer 
und felten, einen tüchtigen Sieb auszuführen. Und 
darum iſi es notbwendig: daß wir uns in uns ſelbſt 
ſtärken. Wehe dem, der am ſich ſelbſt verzweifelt, aber 
auch wehe dem, der fi ganz vom Aufen abhängig ma- 
en will. Etwas müſſen wir unfrer eigenen fompaften 
Erſcheinung jutrauen, Etwas aud der Zeit. 


So wird es nothwendig, etwas mehr Nube den äu— 
feren Angriffen und Beſchimpfungen entgegenyufegen, Be: 
fonnenbeit, die mit nachhaltiger Kraft Sand in Hand 
gebt. Nicht jedem infultirenden Juſerate in Zeitungen, 
bie von folhen Dingen leben, ein gleiches Inſerat ent 
gegenfegen, fontern es im fich ſelbſt zerfallen laffen vor 
dem unmiderfieblihen Rufe der Wirklichkeit, die für uns 
ſpricht. Sondern da, mo es einen Sauptangriff, der 
von einem weſentlichen Gegner ausgeht, gilt, mit aller 
zuſammengenemmenen Kräftigfeit darauf Iosgegangen, 
und Nichts gefchont. 


Sondert man und aus, gut, fo nehmen wir es him, 
und laffen uns nicht hindern, uns dennoch, wo das Le— 
ben uns in Anſpruch ſpricht, nit abzufondern. 


Nur muß die Idee, um melde wir kämpfen: "unfre 
Religion zu erbalten, ohne bürgerlih und pelitifch be: 
nachtheiligt zu fein, lebendig in ums fein, und uns be: 
feelen, begeiftern und zur Aufopferung entllammen. Denn 
es iſt ja nicht ſchnöder Eigennutz, der uns ſolches erriu⸗ 
gen laſſen will — wenn wir dem fröhnten, hätten wir 
es wahrlich leiter! — foudern wir wollen unfrer Reli: 
gion das Bürgerrecht der Erbe erfümpfen, mir mollen 
Überhaupt, daf Religion und politifche Benachtheiligung 
feine zuſammenfallende Begrifft mehr ſeien. Dieſes berr- 


Preſſe, Gemeinſinn, Patriotismus, 


liche Ziel muß uns ſtets vorſchweben, in feinem Dienfe 
muß, uns jede Pienftbarkeit leicht fein, und. jeder Heine 
Triumph ein großer für umfer Selbſib ewußtſein ud Die 
Aufmunterung zu unabkgiligen Kertfireben. 


nt 


Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Brilon, 22, Mai. (Privatmitth.) Da es und 
in diefer kritiſchen Zeit vorzüglih darauf ankommen 
muß, den Stand der öffentlichen Meinung über uns 
fennen zu lernen, fo übermache ich Ihnen inliegend 
einen Artikel aus der Rheiniſchen Beitung No. 
141. 21. Mai welches junge Blatt — es erfcheint 
erft feit Neujahr — vielleicht noch nicht die verdiente 
Verbreitung hat. Auf einem Eritifchen Standpunkt 
ſtehend, beſpricht es mit unummundener Offenheit 
und Freiſinnigkeit alle Verhaͤltniſſe, darunter vor, 
züglic audy die unfern, denen es, mit rühmlicher 
Erwähnung der Allg. Zeit. des Sudentbums, fon 
oft liebevoll feine Spalten geöffnet. Ich bitte 
Sie daher um Aufnahme diefes Artikels, (Das Ge: 
fagte gilt übrigens auch von der Kölnifchen Beitung.) 
Der Artikel lautet: 


— - Köln, 20. Mai. Es iſt die Aufgabe ber 
Humanität zu 
fördern und dagegen Allem, was ih im Staate 
biefen firtlichen Mächten widerſetzt, freimüthig und 
entichieden zu opponiren. Sie darf, will fie ihrem 
Berufe treu bleiben, nicht von ſich felbft abfallen 
und in ben Sold der Lüge oder der Heuchelei tre⸗ 
ten, im dieſer Arbeit nicht ermübden. Dies ift au 
offenbar ber Sinn der Genfurinftruftion, dies die 
wohlmeinende Gefinnung, welche von Er. 
Majeftät der Preffe anempfohlen wird, — Wir 
kommen daher noch einmal auf ein Thema zuruͤck, 
das wir ſchon gelegentlich beſprochen, das aber ge⸗ 
genwaͤrtig wieder durch ein veroͤffentlichtes (ſ. Rh. 3. 
No. 138) Schreiben unſeres Miniſters des Innern 
zur Beſprechung auffordert. Wir meinen das dem 
Staatsminiſterium vorliegende Geſetz, wonach ein 
Theil unſerer Bevoͤlkerung vom gemeinen Rechte aus⸗ 
geſchloſſen und mit eigenen Privilegien und Laſten 
als beſondere Korporation organiſirt werden ſoll. 
Der ausgeſprochene Zweck des erwaͤhnten Schreibens 


— 


iſt eine Berichtigung der „großentheils unrichtigen 
Auffaſſung“ der „Geſichtspunkte,“ welche nach ber 
Vermuthung juͤdiſcher Gemeindevorſtaͤnde dem in 
Rede ſtehenden Geſetz zu Grunde liegen und daher 
zu ungegruͤndeten „Beſorgniſſen“ Anlaß gegeben ha: 
ben follen. — Man erwartet bemgemäß, bier zu er: 
fahren, daß die dem Gefege zu Grunde liegenden 
Gefihtspunfte ganz andere feier, als welche bem: 
felben von Seiten der Gemeindevorflände irrig un: 
tergelegt wurden. Was iſt dagegen ber wirkliche 
Inhalt ded Schreibens? — Die Gemeindevorftände 
peotefliren gegen Neuerungen, welche mit ben aner: 
kannten Grundfägen des modernen Staats bishar: 
moniten und bie traurigften Folgen haben würden; 
fie proteftiren gegen etwaige, ihnen zu bemilligende 
Privilegien, 3. B. die Befreiung der Ifraeliten 
son der Militärdienftpfliht, gegen den Gefichts: 
punkt, wonach fie als befondere Kaften ober Korpos 
rationen befonbere Rechte genießen oder befondern 
Pflichten unterworfen fein follen, da der Staat Fei: 
nen andern Geſichtspunkt, als den geſetzlichen 
auffommen laffen dürfe, der allen Staatsangehöri: 
gen gleihe Rechte verbürgt und gleiche Pflichten auf: 
erlegt. Sie hielten jede Abfonderung von. ihren 
chriſtlichen Mitbürgern als eben fo entehrend in Be: 
zug auf fie felbft, wie unwuͤrdig des Gtaatd und 
des Sahrhunderts, in bem fie leben. — 

Das „beruhigende Schreiben des Minifterd be: 
ehrt fie nun, daß ein Judengeſetz allerdings bem 
Staatörath vorliege und zwar ein Geſetz, welches 
den betreffenden einerfeitd „größere Selbſtſtaͤndigkeit 
und Autorität‘ einräume, andererfeits „die Gewaͤh— 
zung alles beffen an die Bedingungen Enüpfe, die 
in dem Wefen eines chriftlihen Staats beruhen, 
nad welchem es nicht zuläffig fei, den Juden irgend 
eine obrigfeitlihe Gewalt über Chriften einzuräumen 
ober Rechte zu bemwilligen, welche das chriſtliche Ges 
meinwefen beeinträchtigen könnten ....” Berlangten 
die Iſrael. Gemeindevorftände, man folle ihnen eine 
„Gewalt über Chriften“ einräumen? Berlangten fie 
„größere Selbfiftändigkeit und Autorität?” — Im 
Gegenfheil, fie proteftirten ja gegen die „Bewilli⸗ 
gung größerer Rechte;“ fie proteflirten ja gegen jede 
„größere Selbftftändigkeit und Autorität,” fie beun- 


ruhigten fih ja über den falfhen Geſichtspunkt, 


der fein Recht, fondern Privilegien, kein Ge: 
fes, fondern Autoritäten, Korporationen u, 


ſ. w., feinen Staat, fondern Kirchen „chriſl— 
lihe Gemeinwesen,” feine fittlihe Macht, 
fondern die materielle Gewalt allein anerkennt! 
Das minifterielle Schreiben will fie beruhigen; ftatt 
beffen vertheidigt e8 aber den „irrigen Gefichts: 
punkt,“ und es fragt fih nur, ob das Schreiben 
mehr ein naived Geftändniß oder eine offene 
Darlegung von Grundfägen enthält, welche den 
Gemeindevorfländen zur Beachtung empfohlen wer: 
den. — Bei bem Dunkel, dad noch über die Ver: 
handlungen diefer, wie aller innern Staatdangelegen: 
heiten, ſchwebt, iſt fchwer zu entfcheiden, in wie 
weit die in dem Schreiben erponirten Grundfäbe 
unferer Staatsregierung zur Norm dienen oder 
Privatanfichten find. Wir hoffen noch immer, 
da die „Geſicht spunkte,“ welche dem fraglichen 
Geſetze zu Grunde liegen, ganz andere find, als 
jene, welche die Gemeindevorftände befürdhteten und 
das fraglihe Schreiben des Minifters unterftellt, 
fönnen ed jedoch den Iſraeliten nicht verübeln, wenn 
fie fi) bei dem ihnen ertheilten Beſcheide keines: 
wegs beruhigen, vielmehr Maaßregeln vorbereiten, 
die fie, falld ein Gefeg, wie das in Ausficht ges 
ſtellte, wirklich erlaffen würde, früher oder fpäter 
nothwendig ergreifen müßten. Schon ald das dem 
Staatörathe vorliegende Jubengefeb noch nicht offi- 
ziel befannt und anerkannt war, fondern als bloßes 
Gerücht cirkulirte, faßten bekanntlich mehre Sfraelit. 
Familien den Entſchluß, fofern ein ſolches Judenge— 
ſetz wirklich promulgirt wuͤrde, ihr Vaterland zu 
verlaſſen, und ihre Thaͤtigkeit, ſo wie ihr Vermoͤgen 
dahin zu verpflanzen, wo alle Buͤrger unter ei— 
nem Geſetze leben und wirken koͤnnen. Die 
naͤchſte Folge des in Ausſicht geſtellten Judengeſetzes 
wird alfo fein, daß alle freiſinnigen und wohlhaben: 
ben Juden unferem Lande entzogen werden. Die 
weitern Folgen des fraglichen Gefeßes zu beurtheilen, 
überlaffen wir füglich allen denfenden und vorur: 
theilöfreien Männern. — Si on & besoin de prou- 
ver de telles choses, en peut-ätre sür de ne pas 
vainere, jagt fhon Montesquieu bei einer aͤhn— 
lichen Gelegenpeit, 


Magdeburg, 30. Mai. Die No. 141 unb 
142 der Preuß. St. 3. enthalten eine „Ueberficht 
ber Anzahl und Vertheilung der Juden im Preußis 
ſchen Staate nach einer Vergleihung der Zählungen 
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zu Ende ber Jahre 1840 und 1822.” Wir find 
genöthigt, ben Inhalt diefer Weberfi icht in zwei Theile 
zu trennen, ben einen, woelder die Bahlenangaben 
enthält, den andern, welcher darauf geflügte Rai: 
fonnements giebt. Aus dem erflern heben wir fol: 
gendes hervor. 


„Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1840 und 
ben nachträglichen Berichtigungen derfelben waren im 
Preußiſchen Staate Juden 2 2 2.0. 194,558 
Am Ende des Jahres 1822 wurden beren 
nur gejäblt » . . .- Fr: 144,737 
Es zeigt fih demnad in diefem Beitraume 
von 18 Jahren eine Vermehrung von . 
Insbeſondere entftand eine Vermehrung 
a. duch Ueberfhuß der Gebornen über bie 
Geftorbenen von . - 
b. durch Erwerbung bes Sürftenthume eich 


49,821 


42,044 


tenberg im Jahre 1834 von 410 
c. außerdem durch den Ueberfchuß der Eins 
wanderungen über bie Ausmwanderungen 
oder auch durch Werbefferungen ber er: 
fin Zählung von » . ..» r 9,567 
Urberhaupt alfo von 52,021 


Dagegen entfland eine Derminderung durch 
den Uebertrite zur chrifllichen Religion von 2,200 
Nach deren Abzug ſich vorſtehend angege— 


bene Vermehrung ergiebt mit 


Nach der Zaͤhlung am Ende des Jahres 1840 und 
den nachträglichen Berichtigungen derſelben enthielt der 
Preußiſche Staat Einwohner chriftlicher Religion Über: 
haupt - . “2. . 14,733,943 
Am Ende Wr Jahres 1822 wurden nur . 

gääht . 2.» “2... 11,519,396 
Es zeigte fih alfo in diefem Betzonmne en 

18 Jahren eine Vermehrung von . 3,214,547 


Die Chriften vermehrten ſich demnach in biefem acht: 
zehnjährigen Zeitraume um nicht ganz 28, die Juden 
dagegen um beinahe 34} auf Hundert, alfo in einem 
bedeutend ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe. Diefes UWebergericht der 
Bermehrung liegt nicht in Einmanderungen von Außen 
her, ober in irrigen Angaben bei ber Zählung am Ende 
des Jahres 1822, fondern wefentlih nur in dem großen 
Untetſchlede des Weberfchuffes der Gebormen über die Ge: 
ſtorbenen. Durchſchnittlich: 


- 49,821 


Unter100,000 Unter 100,000 
&hriften AJuben 


wurden jährlich geboren . 401... 3546 

gleichzeitig flarben . . . . 2961... 2161 
Hiernach verblieb —— der 

Gebotnen. .. . 1385 


Das Uebergewicht der Juden bei dieſem Ueberfchuffe 
beruht hiernach nur allein in ihrer verhaͤltnißmaͤßig fehe 
geringen Sterblidkeit. Sie hatten auf Hundert Tau— 
fend Lebende jährlih im Durchſchnitte beträchtlich weni⸗ 
ger neugeborne Kinder, als die Chriften,, indem, um es 
noch uͤberſichtlicher in kleinern Zahlen darzuftellen, bei 
den Chriſten ſchon unter 25, bei den Juden dagegen 
erſt unter 28 gleichzeitig Lebenden jährlich ein Kind ges 
boren wurde. Uber die Zahl der Todesfälle war unter 
den Juden verhältnißmäßig in nod höherem Maafe Bei: 
ner, als unter den Chriften, indem unter den Chriſten 
ſchon von 34, unter den Juden aber erſt von 46 gleiche 
zeitig Lebenden jährlih Einer ſtatb. Im Folge dieſer 
geringen Sterblicykeit haben nun bie Juden ungeachtet 
der verhältnißmäßig geringeren Anzahl Neugeborner doc 
einen Ueberfhuß der Gebornen Über die Geftorbenen von 
Vier, wenn die Chriften unter der gleichen Anzahl Les 
bender nur einen von Drei erhalten. 

Es ifi nicht ein Lebensalter allein, worin die Baht 
der Todesfälle bei den Juden verhältnißmäßig geringer iſt, 
als bei den Chriften; fondern dieſer Unterfchied befteht 
von der Geburt bis felbft noch jenfeits des fiehzigften Les 
bensjahres. Unter der gleichen Anzahl von hundert 
Zaufend Lebenden hatten naͤmlich dem Rebensalter der 
Derftorbenen nach geordnet, jährlich Todesfälle: 

1) Zodtgebome -. » . 2.2. ie Br — Pe 

2) Lebendgeborne, welche vor Wollen: 
dung des erflen Lebensjahres flarben 697 

3) Geflorbene in den folgenden vier 
Lebensjahren vom Anfange des 
zweiten bis zur Vollendung des 
fünften Jahres. - . . = 

4) Geftorbene in ben folgenden 
neun Lebensjahren vom Anfange 
des fehlten bis zur Vollendung 
des viergehnten . . » 0. 

5) Geftorbene in den folgenden eif 
Lebensjahren vom Anfange des 
funfjehnten bis zur Vollendung des 
fünfundzwangigfien . . - 


Latus 


459 
477 386 
202 


151 


155 
167 12 


123 
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bie Ghriften bie Juden 
Transport 1674 1208 

6) In den folgenden zwanzig Lebens: 
jahren vom Anfange des ſechsund⸗ 
jwanzigften bis zur Vollendung 
des fünfundvierggften . . . « 
7) In den folgenden fünfundzwanzig 
Jahren vom Anfange des 46ſten 
bis zur Vollendung bes 70ften 
N 
8) Nah überfheittenem 7Often Les 
bensjahre überhaupt » . » . 
Bon allen Lebensaltern zufammen ge: 
nommen wie vorhin . 2061 2161 


Daß unter den Juden verhältnißmäßig mehr Perfos 
nen ein "hohes Alter erreihen, als unter ben Chriſten, 
ift eine ſehr verbreitete Wahrnehmung, deren Grund ges 
woͤhnlich darin gefucht wird, baf die Juden faft niemals 
Gewerbe treiben, wobei lebensgefaͤhrliche Unfälle öfter vors 
fommen. Dan findet Juden kaum irgendwo unter den 
Schiffern und Bergleuten, und gewiß auch hoͤchſt felten 
unter ben Bauhandwerkern und Müllern. Uber die Ge: 
werbtreibenden biefer Klaſſen bilden im Grofen und Gan⸗ 
zen doch nur einen einen Theil der Völker, wovon viele 
mehr auf dem europäifchen Feftlande ſich faſt drei Vier: 
theile mit dem Anbaue bes Bodens befchäftigen; die Ber: 
mehrung ber Todesfaͤlle, welche durch die Gefahren, bes 
nen fie befonders ausfegen, entſteht, bat daher auch eis 
nen nur unerheblihen Einfluß auf Durchſchnittszahlen, 
welche das Berhältniß der Sterblichkeit für die gefammte 
Bevölkerung großer Staaten angeben. Auch iſt der Un— 
terſchied im dem Sterblichkeitsverhättniffe der Chriften und 
der Juden nur gering in bem Lebensalter, worin die bes 
fondern Gefahren jener Gewerbe vorzüglich wirkſam find. 
Von den Überhaupt 800 Kobesfällen,, welche jährlih im 
Durchſchnitte unter hundert Zaufend gleichzeitig Les 
benden bei ben Chriften mehr vorkommen als bei den 
Juden, gehören 434 dem unter vierzehmjährigen Lebens⸗ 
alter an, 231 kommen erft nad) vollendetem Höften Les 
bensjahre vor, und nur 135, das iſt fehr wenig über 
ein Sechstheil des Ganzen, fallen auf den Zeitraum 
der größten Eörperlichen Thaͤtigkeit zwifchen dem Anfange 
des Löten und der Vollendung des 45ſten Lebensjahres, 
Es ift hiernach hauptſaͤchlich die Kindheit, morin bie 
Sterblichkeit unter den Juden fehr viel geringer iſt, als 
unter den Chriften, und bier iſt wieberum der Unter 
ſchied am größten bei ben Todtgebornen und ben im er- 


334 231 
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fien Lebensjahre BVerftorbenen. Anfchaulicher wird dies 
noch durch die Betrachtung folgender Verhaͤltniſſe: In 
dem bier bezeichneten achtzehnmjaͤhrigen Zeitraume hatten 
unter hundert Zaufend Neugebornen Todtgeborne 

die Chriften .... 3569 

bie Juden . ... 2524 
und famen zwar lebend zur Welt, ftarben aber noch vor 
Dollendung des erfien Lebensjahres 
bei den Ehrifien... . 17,413 
bei den Juden ... 12,935 

Ueberhaupt verloren alfo von Hundert Tauſend Meus 
gebornen [don vor Vollendung des erflen Lebensjahres 
wieder: 

bie Chriften ... . 20,982 

die Juden .„.. 15,459 
das ift: jene noch über ein Fuͤnftheilz' diefe noch nicht 
ganz zwei Dreizehntheile, welches faft mitten zwis 
fen ein Sechstheil und ein Siebentheil fäur, 
Der Grund diefes Unterfchiedes iſt wol nur darin zu 
finden, daß die Grau des Juden nicht Leiche ſchwere Ar 
beiten außer ihrer Mohnung verrichtet, folglich als 
Schwangere und Säugende ſich mehr fhonen kann, und 
ide Kind flets umter naher Aufſicht behält. Eben diefe 
Möglichkeit einer forgfältigern mütterlichen Aufſicht kann 
es auch nur veranlaffen, daß die Sterblichkeit auch uns 
ter den übereinjährigen Kindern bei den Juden geringer 
bleibt, und fi bis zum Idkten Lebensjahe hin gegen die 
Sterblichkeit der Chriftenkinder wie drei zu vier vers 
haͤlt. Naͤchſt diefer geringern Sterblichkeit der Kinder 
zeichnet ſich auch noch die Minderzahl der Todesfälle uns 
ter den Juden nad Vollendung des Löften Lebensjahres 
bis in das ſpaͤteſte Alter hin aus. Auch bier kann der 
Unterſchied, welchen die befondern Gefahren einiger Ges 
werbe erzeugen, nicht mehr bemerkbar werden, da bie 
gefährlichen Verrihtungen gemeinhin jüngern Gehülfen 
obliegen. Wirkſam ſcheint hier dagegen hauptſaͤchlich bie 
größere Mäfigung ber Juden im Genuffe der geiftigen 
Getränke zu fein. Ein betrunfener Jude {ift eine hoͤchſt 
feltene Erfheinung; dagegen übernehmen ſich auch fonft 
nicht unordentliche Leute in den niedern Volksklaſſen ber 
Chriſten im ſpaͤtern Lebensalter oͤfter im Trunke. Was 
bei ſchwerer Arbeit aber auch reichlicher und nahrhafter 
Koſt im frühern Mannesalter ein unfdäblihes, wol gar 
nügliches Reizmittel war, wird im fpätern bei minderer 
Anftrengung und ſchwaͤcherer Verdauung zum Uebermaaße, 
welches das Leben verkürzt. 


Ob unter der gleichen Anzahl Chriften und Juden 
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auch durchſchnittlich gleich viel in ber Ehe Lebende find, 
iſt aus den im ſtatiſtiſchen Buͤreau vorhandenen Nady: 
sichten nicht in beftimmten Bahlen anzugeben, denn es 
wird zwar am Ende jedes dritten Jahres die Zahl der 
vereheligten Einwohner: befonders aufgenommen, doch ohne 
dabei ben Unterfchled ber Religionen zu bemerken. Die 
Baht der jährlich neu gefchloffenen Ehen iſt verhaͤltniß⸗ 
mäßig unter ben Juden geringer, als unter ben Chriften. 
In bem bier bezeichneten achtzehnjährigen Zeitraume wur: 
ben überhaupt neue Ehen gefchloffen 

unter den Chriften...... . 2,090,492 

unter den Juden... .. ‚21,831 


alfo jährlich im Durchſchnitte 


unter ben Chriften..... 116,138 
unter ben Juden ..... 1,213 


Unter hundert Tauſend gleichzeitig Lebenden wurden 
hiernach jährlich neue Ehen gefchloffen 

bei den Chrifeen ..... 893 

bei den Juden... ... 719 


und e8 kam hiernach vor bei ben Chriften ſchon unter 
412, bei den Juben dagegen erft unter 139 gleichzeitig 
Lebenden jährlich, eine neue Ehe; indeffen ift unter den 
neuen Ehen die Zahl der in frühern Lebensjahren ge: 
fhloffenen bei den Juden verhäftnißmäßig etwas größer 
als bei den Chriften. Deshalb und weil nach den vors 
ſtehenden Bemerfungen die mittlere Lebensdauer der Ju— 
ben, folglih auch die Dauer ihrer Eheverbindungen, 
größer iſt, als bei ben Chriften, witd es wahrfcheinlich, 
daß ungeachtet ber Minderzahl ber jährlich neugefchloffe: 
nen Ehen doch unter der gleichen Anzahl Lebender unge: 
faͤhr ebenfo Viele bei den Juden in ſtehendet Ehe Ieben 
als bei den Chriften, 


Die Zahl der umehelichen Geburten ift beiden Su: 
den verhaͤltnißmaͤßig und im Durchſchnitte des ganzen 
Staates fehr viel geringer, als bei den Ghriften. Es 
wurden nämlich in dem hier betrachteten adhtzehmjährigen 
Beitraume geboren 


bei den Chriften ehelich . 8,710,420 


unehbeih .. 695,126 

Ueberhaupt wie vorhin. . . 9,365,5I16 
bei den Juden ehelih ... . ‚660 
unehelich ... 2,030 

Ueberhaupt wie vorhin... 107,600 


Geburten als die Juden. 





Alfo wurden jährlih im Durchſchnitte geboren 


bei den Chriften ehelih „. 483,912 
unehelih . 20, I 
überhaupt . 

bei den Juden ehelih . — — 
unehelih . 113 
überhaupt . . 9,983 


Hiernach kamen jährlih im Durdfhnitt rn bunbert 
Zaufend Lebende 


bei den Chriften ehelih . . 3,721 
unehelih . . 280 
überhaupt . . 4,001 
bei ben Juden ehelich . . 3,479 


unebelih . . 67 
überhaupt „ . 3,516 

Unter ber gleichen Anzahl Lebender hatten demnach 
die Chriften ducchfchnittlih viermal mehr uneheliche 
Es iſt num zwar das Ver: 
haͤltniß der unehelichen Geburten zu den Lebenden auch 
unter ben Chriften in den einzelnen Randestheilen fehr 
verfhieden, und namentlich eim zuverläffiger Schluß auf 
die Sittlichkeit daraus keinesweges zu ziehen, indem das 
bei Rüdfihten auf eigenthuͤmliche Vorftellungen unter 
der großen Maffe des Volks wol zu beachten find. Ins— 
Befondere iſt es im Preußiſchen Staate nachgewieſen, daß 
bie Provinz Sachſen, welche ſich durch Verbreitung ech— 
ter Bildung auch in den untern Klaſſen des Volks be 
fonders auszeichnet, doch verhältnifmäßig gegen die Zahl 
ber Einwohner jährlich die meiften außerehelichen Gebur: 
ten hat. Indeſſen bleibt das Vorkommen diefer Geburs - 
ten in vielfachen Beziehung fo nachtheilig, daß eine Vers 
minderung berfelben body zu dem wefentlichen Verbeſſe⸗ 
zungen des geſelligen Zuſtandes gehört.” — 


So weit ergeht ſich der Bericht über die Stati: 
fit der Juden im ganzen preußiſchen Staate. 
Shen hier merft man bem Verf. ab, wie ungern 
er gerabe bie Zugenden der Juden zugeficht, bie 
fih am. klarſten aus dieſen Zahlenangaben heraus: 
fielen. Zuerſt den Umftand, daß viel weniger Ju: 
benkinder im zarten Alter fterben, als Ghriftenfinder, 
baraud zu erklären, daß viel mehr chriftliche Mütter 
ihre Kinder allein laſſen müffen, wäre ſchon darum 
falſch, daß auch viele Subenfrauen des untern Stan: 
bed durch Hauſiren und Troͤdeln ihr Brod außer: 
halb ihrer Wohnungen zu erwerben fuchen. Son: 
bern bier ift offenbar die in den jüdifihen Müttern 
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verhaͤltnißmaͤßig viel flärkere Liebe und Sorgfalt für 
ihre Kinder Grund und Urſache. Die jüdifche Mut: 
ter hört, wenn fie in der Schwangerfchaft weit vor: 
gerüdt ift, gänzlich auf, dem Erwerbe nachzugehen, 
fie widmet fih allein dem Muttergefhäft: es mag 
nun gehen, wie ba wolle. Der Vater ift damit zu> 
frieden, und verboppelt feine Anftrengungen, um 
allein den Bedarf zu tragen. So auch nad ber 
Geburt. Es findet hier eine Unterordnung des Er: 
werbes unter die natürliche Pfliht der Eltern ftatt, 
welche ald Zugend hervorzuheben ift, und bie ber 
immerfort wieber behaupteten Gewinnſucht des Ju: 
den fo fhön gegenübertritt. — Ferner die dem Ju⸗ 
den fo oft lobend nacgefagte größere Nüchternheit 
und Wohlanftändigkeit des Juden, fo daß ein bes 
trunfener Jude auf ber Straße eine ber feltenften 
Erfcheinungen ift — es wundert. uns, daß noch Nie: 
mand dies aus dem Grunde hat erklären wollen, 
bie Juden könnten mehr Geifliges vertragen — wel: 
hen Einblid in einen wohlgeorbnetern Seelenzuftand 
eröffnet biefes, im Selbſtbeherrſchung, point d’hon- 
near, Sittlichkeitögefühl ff. — Endlidy wie fucht fi 
der Berichterflatter dur das größe Mißverhaͤltniß 
der ehelihen und unehelichen Geburten hindurdyus 
winden, indem er fogar behauptet, Dies gebe kei— 
nen Maßſtab für die Sittlichkeit. Wir mc: 
ten einmal fehen, wenn bad Verhaͤltniß umgekehrt 
wäre — dann wäre es gewiß dad untruͤglichſte Be: 
rehnungsmitte, Sondern allerdings geht dieſer 
Umſtand daraus hervor, daß das weiblihe Ger 
ſchlecht bei den Juden keuſcher und fittlicher iſt, und 
eine uneheliche Geburt ald das betrachtet, was fie 


ift, als einen Fall umd eine Vernichtung des ſitt⸗ 


lihen Charafterd. Es giebt auch Gefallene- unter 
den Juden — diefe. werben aber fofort von ihren 
Standesgenoffen fo weit zurüdgemwiefen, daß das 
Sittlichkeitsgefuͤhl der jüdifchen Maffe um fo. mehr 
daraus hervorgeht. — Schließlich, der Referent fpricht 
über die Ehen, warum nit über die Ehefcheibun: 
gen, und deren numerifches Verhaͤltniß? Wir wols 
len ihm einen Heinen Beitrag geben. Der Schrei: 
ber führt die Gemeindebücher; in dem einen find 
die allhier geichloffenen jübifchen Ehen verzeichnet, 
deren Zahl in den. Jahren 1833—1841 ſich auf 46 
belaufen; in dem andern bie Ehefheidungen, und 
da iſt dad erſte Blatt — noch ganz weißes Papier. 
Sch glaube, jo etwas beweift aud Etwas, 


Der Ref. koͤmmt num zu den flatiftifchen Ange 
ben in ben einzelnen Provinzen. 
(Schluß folgt) 


Magdeburg, 30. Mai. Die neuefte Rum: 


mer (5) des Minifterials Blattes enthält folgenden 


Artifel, 


166) Bericht der Königl. Regierung zu Erfurt, we⸗ 
gen Aufenthaltsgeftattung für ausländifche Ju⸗ 
ben zur Erlernung eines Handwerks oder 
zu einem fonftigen nuͤtzlichen Berufe, vom! 
11. März 1842, 


In unferm ehrerbietigen Berichte vom 6. April 
1835 erlaubten wir uns die Anfrage, ob es für zu: 
läffig zu erachten fei, uns zur Ertheilung der Er, 
laubniß zu einem vorübergehenden Aufenthalt an 
ausländifche Juden zu ermächtigen. 

Durch das verehrliche Nefkript vom 19. April 
1839 wurden wir autorifirt, dieſe Erlaubnig auf 
Ein Jahr zu ertheilen, infofern diefelbe von einem 
Juden zum Zwede feines Aufenthalts ald Fremder 
in einer Stadt des biefigen Departements erbeten 
werben möchte und nicht nur im Allgemeinen fein 
polizeiliches Bedenken entgegen flände, fondern auch 
der Unterhalt des Antragftellers, fo wie deſſen Wie: 
beraufnahme in ber Heimath, geſichert fei. 

Daß dergleichen Anträge bei uns ziemlich haufig: 
angebracht werben, erklärt fich. aus ber eigenthuͤm⸗ 
lichen Lage des hiefigen, faft ganz vom Auslande 
umjhloffenen Regierungsbezirfs, und es ift nicht 
felten der Fall, daß ausländifche judifche Lehrbur— 
hen, Handlungs: Kommis ıc., welche bei inländis 
hen Meiftern oder Kaufleuten im die Lehre oder. 
Kondition zu treten beabſichtigen, bei uns barauf 
anfragen, ihnen die Erlaubniß, fih in dem hiefigen 
Departement aufhalten zu dürfen, auf zwei, drei 
und vier Sahre zu erteilen, je nachdem ihr Lehr: 
fontraft oder Engagement einen längern oder kuͤrzern 
Zeitraum umfaßt: 

Der oben erwähnten hohen Vorfchrift gemäß, 
haben wir derartigen Gefuchen, wenn fonftige Be: 
benten nicht obmalteten, biäher immer nur vor—⸗ 
läufig auf Ein Jahr deferirt, nach Ablauf: diefer 
Friſt aber, wenn das Gefuch erneuert wurbe und 
den Bittſtellern von- den Ortöpoligeibehörden ein 
günftiges Führungsatteft ausgeftelt wurde, die Er 
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laubniß zum temporären Aufenthalt in dem unferer 
Verwaltung anvertrauten Bezirk von Jahr zu Jahr 
prolongirt. . 

Nach obigem Grundfag würden wir biefe Er: 
laubnig nur immer von Jahr zu Jahr prolongiren 
können; da aber dies Verfahren eine unferes Dafür: 
haltens wenig lohnende Vermehrung der Schreiberei 
verurfaht, fo glauben wir ehrerbietigft darauf an- 
tragen zu dürfen, 

uns hochgeneigteft zu autorifiren, ausländifchen 
Juden, welche fi zu einem beftimmten erlaub: 
ten Zweck und auf beflimmte Zeit in dem biefs 
feitigen Departement aufzuhalten beabfichtigen, 
die Erlaubniß dazu gleich für die ganze beftimmt 
anzugebende Zeit ertheilen zu bürfen, 

Ein Nachteil dürfte unferes Erachtens hieraus 
nicht entftehen, ba wir flreng auf die jebesmalige 
Beibringung von Heimathfcheinen halten und über: 
bied die Erlaubniß nur unter der Bedingung ertheis 
len würden, daß biefelbe zu jeder Zeit wiberruflich 
fei, wenn der Inhaber derfelben durch fein Betra: 
gen ıc. zu Unzufriebenheit Beranlaffung geben follte. 

Außerdem würben wir die Polizeibehörben befon: 
der3 inftruiren, überall auf fofortige Entfernung je: 
ner audländifhen Juden zu bringen, wo das Dienft- 
verhältniß oder ein fonfliged Engagement berfelben 
fih vor der beftimmten Zeit, für welde ihnen ber 
Aufenthalt geftattet ift, auflöft, damit denfelben jede 
Gelegenheit zur felbftftändigen Niederlaffung ober 
zum unbefugten Gewerbebetriebe abgefchnitten wird. 

Erfurt, den 11. März 1842, 


Königl. Regierung, Abtheilung bes Innern. 


An 
Ein Königl, hohes Minifterium des Innern 
unb der Polizei zu Berlin. 


167) Verfügung an die Königl, Regierung zu Ers 
furt, in eben berfelben Angelegenheit, vom 
8, April 1942. 


In Berhdfichtigung der in dem Bericht vom 
11. v. M. auseinander gefegten Umflände will das 
Minifterium die Königl, Regierung, nad Ihrem 
Antrage, hiermit ermächtigen, ausländifchen Juden, 
welche fi in Ihrem Verwaltungsbezirke zu einem 
beftimmten erlaubten Bwede unb auf beflimmte Zeit 
aufzuhalten beabfichtigen, die Erlaubniß zu diefem 
Aufenthalte, ftatt, wie bisher, von Jahr zu Sahr, 


gleich für Die ganze, von benfelben beflimmt anzuge: 
bende Zeit unter den von Ihr im Berichte ausge— 
fprochenen Bedingungen und Vorausſetzungen zu 
ertheilen. 
Berlin, ben 8, April 1642, 
Minifterium bes Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Mebing. 


Deutfhland. 


Hamburg, 27. Mai. (Privatmitty.) Zu den 
für die Juden pilanten Merkwürdigkeiten bei dem 
großen Brande gehört auch der Umftand, daß ed ge: 
rabe die ausfchlieglih von Juden bediente Sprite 
ber hochbeutfchrifraelitifhen Gemeinde in Altona 
(dort hat nämlich jede Kirchengemeinde eine Feuer: 
fprige zu unterhalten) war, welche bie in unferen 
Baften berühmte — Alfterhalle rettete. Ferner, 
daß mitten in dem Feuermeer eine Straße wie durch 
ein Wunber erhalten worden ift, welche — Neß heißt. 

Eine nicht unbedeutende Zahl jüdifher Haufirer 
und Kolporteurs, welche in ben niebergebrannten 
Straßen feit vielen Jahren ihr Brot fanden, find 
jest fehr fchlimm daran, ba fie ihres Erwerbes be 
raubt, und doch, weil fie nicht felbft abgebrannt, 
feinen Anſpruch an bie Unterftüßungsbehörden haben. 

Bei ber großen Umwälzung, melde unfere Stadt 
getroffen bat, werben Reformen in der Werfaffung 
natürlich nicht auöbleiben, und wir Juden ftehen in 
politifher Dinficht fo fchleht, daß wir auf feinen 
Fall dabei verlieren können. Manche machen ſich 
fanguinifhe Hoffnungen; diejenigen indeß aus unfes 
rer Mitte, die 1813 Hier mit erlebt haben, erwarten 
hoͤchſtens daß die Acquifition von Grundftüden in 
allen Theilen der Stadt und ded Gebiets uns frei 
gegeben wird, Died geſchaͤhe dann aber nicht aus Hu: 
manität oder Philantropie, benn biefe find auch bier 
burch die Weisheit der neueren hiftorifchen und phis 
lofophifhen Schulen fo verrufen, daß Jedermann, 
ber muͤndlich oder ſchriftlich mit Vorſchlaͤgen auf 
tritt, fich vorgängig dagegen verwahrt; — for)ern 
lediglih um den Preis der Grundftüde durch ver 
mehrte Konkurrenz zu erhöhen, und allenfalls dem 
Bisfus die Abgabe — von 2 pCt. — für die Um 
fhreibung der zahlreichen Häufer einzubringen, die 
für Juden auf. den Namen chriftliher Freunde ge 
ſchrieben find. 


AIn den inneren juͤdiſchen Afigelegenheiten iſt es, 
Gott ſei Dank, - ganz fill. Die Grundſteinlegung 
des neuen Tempels iſt vertagt, da man: nach Ges 
nehmigung eines von dem Architekten Klees ⸗Wuͤl⸗ 
bern angefertigten Riſſes noch keinen Kontrakt mit 
einem Baumeiſter abgeſchloſſen hatte und von dieſen 
jetzt noch nicht zu erwarten iſt, daß fie zu ben.als 
ten Voranſchlaͤgen den Bau uͤbernehmen. 
Unſere Freiſchule hat ſeit vorigem Monat —4 
eine. Turnanſtalt, 
Nuͤtzen ein treffliches disciplinariſches Mittel abgibt. 
Die Schuͤlerzahl in dieſer Schule mehrt ſich beſtaͤn⸗ 
dig, mit unſeren Privatſchulen will es jedoch gar 
nicht recht vorwaͤrts. Hoffen wir, daß die Worte 
unſeres Kanzelgebetes „Gott ſegne auch unſere Schu⸗ 
len und Anſtalten“ ſich ſtets bewähren, und fie durch 
bie erlebte Kataſtrophe nicht leiden. mögen, - 


Bruchfal, 28. April. (Privatmitih. Verfpätet.) 


In unferm Lande (Baden) ift jest eine große Auf: 
regung, eine gewaltige Gährung aller Gemüther 
durch die vielen Umtriebe bei ben Wahlen ber. neuen 
Abgeorbneten. Mannheim mählte unter“ feine 
Wahlmänner aud 5 Iſtaeliten, Karlöruhe nur einen, 
Die Wahl der Abgeordneten felbft. jcheint ſich günftig 
für die Emanzipationdangelegenheit ber Ifraeliten zu 
geftalten, da die. Meiften, bis jegt gewählten Abge⸗ 
orbnieten aus ben frühen Kammerverhandlungen, 
ald Gönner der Sfraeliten und Sprecher für. die 
Emanzipation befannt find; auch follen mehrere ge: 
wichtige Männer ber DOppofition, welche ‘früher: ges 
gen bie Gleihflellung der SIfraeliten kaͤmpften, ihre 
Meinung hierüber geändert und fich geäußert. haben, 
diesmal zu ihren Gunften fprechen zu wollen. 

Wenn nun aud nicht zu erwarten fleht, daß 
fhon bei diefem erſten Landtag Zeit für die Diskuf: 
fion biefer Emanzipationdfrage übrig bleiben wird, 
weil fo: viele wichtige und. ernſte Geſchaͤfte auf die 
Kammer warten, 
Recht auf einen der. nächften Landtage vertröften. 

So ‚ erfreulich und wuͤnſchenswerth jedoch dieſe 
Auſpizien ſind, ſo betruͤbend und beklagenswerth iſt 
es aber auf der andern Seite, wenn in einzelnen 
Bezirken Beamte, welche die Wahl eines Kandida— 
ten der Dppoſition hintertreiben wollen, jur Errei⸗ 
chung dieſes Zweckes, den fraglichen Kandidaten als 
einen eifrigen Vertheidiger der ſogenannten Juden⸗ 


welche außer dem allgemeinen 


fo koͤnnen wir und doch mit | 





emanzipation berflellen und’ nur durch dieſes Mit: 
tel, wie durch Zauber, alle Herzen gewinnen, alle 
Meinungen regieren. 

. „Mer hätte vor 16 oder: 20. Yahren geglaubt, daß 
in dem aufgeflärten Baden, welches im der Toleranz 
immer den deutſchen Staaten voranging, im Jahre 
1842 ſolche Mittel angewendet werden, ſolche Mittel 
wirken könnten?! 


Ulm,. im Mai. (Brivatmitth.) Zu den ems 
pfehlungswerthen Beitfehriften,, weldhe, ben allgemei⸗ 
nen Intereſſen der Zeit in, freifinniger . Weiſe gewid⸗ 
met, auch unſere Angelegenheiten mit Freimuth be⸗ 
ſprechen und vertreten, gehören. auch die hier ſeit 
Neujahr erſcheinende Zeitſchrift: „die Seitintereffen.‘ 
Wiederholt hat fie bereitö aus der. Allg. Zeit. des 
Jud. wichtigere Beten unb — * 
genommen. 


Sulz bach, im Mai. —* Die hie⸗ 
fige Gemeinde hat fi einen tuͤchtigen Rabbinen in 
dem Herm Dr. W. Schleſinger, (Ueberfeger des ©. 
Ikkarim), erwählt, der auch bereits feierlichft inflals 
lit iſt. Da derfelbe auch im pädagogifhen Fache 
bewährt ift; To Hoffen wir Vieles von feiner Wirk: 
famfeit, da er auch verpflichtet ift, mehrere Unter: 
richtöftunden in ber von Herrn Ellinger fehr brav 
geleiteten Elementar: und Religionsfhule zu geben. 


Defterreih. 


Aus Ungarn, im Mai. (Bufammengezogen 
aus mehreren Korrefpondenzen:). Ein „J. Gold, 
Süden» Richter‘‘ unterzeichnetes Schreiben aus Mat: 
tersdorf zeigt und mit Bezugnahme auf No. 11. 
ber Allg. Zeit. des Jud. an, daß die Gemeinde nie 
ben Gedanken gehabt, .Herm M. Abelis zum Rabs 
binen zu wählen. — In Meumerbacz, Batfcher 
Komitat, einem Dorfe, wo 30 juͤdiſche Familien 
mohnen, deren Wohlftand nicht bedeutend, ift durch 
bie.:aufopfernden Bemühungen bed Herm Daniel 
Popper eine gute ifraelitifche Schule errichtet wor: 
ben, die am. 22, März eine. treffliche Prüfung bes 
ſtand und jetzt aus 52. Schülern befteht. Am meis 
fien wirkte. bei der Gründung diefer Schule der evan⸗ 
gelifche Pfarrer Herr Skultety mit; ber an die ver 
fammelten — —— eine tief ergreifende 
Rede hielt... 
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Ueber die: ehemalige Jadengemelnbe eOnbeg. | 
Bon 


Lor. Frieder. MNichter, 
SHmmafldl = Profeffor zu’ Erlangen. 
(Schluß.) 

"Mas half es, daß Drarimilian I. im dem 'näm: 
fen Freiburger Verwelſungsmandat ben chriftfichen 
Nürnbergern gebot, zum Erſatz der Juden Wechfel: 
bänfe in der Stadt‘ Nürnberg‘ an gelegenen Enden 
aufzurichten, und mit’ Schreibern, Amtlenten und 
andern Perfonen nach‘ ihren Nothduͤrften, Willen 
und Gefallen zu beſetzen bermaffen, daß fie ihren 
Mitbürgern und Inmwohnern‘, die ihr Handwerk; 
Handthierung und Gewerb aufferhalb Entlehens und 
Verſetzens ſtattlich nit wohl. getreiben koͤnnten, 
mann und. fo oft fie wollen, auf ihe Anfuchen und, 
Begehren nad) Gelegenheit ihrer. Handlung, und 
Nothdurft Geld Leihen. und darum. Pfand, Buͤrg⸗ 
haft und Verfiherung nehmen, auf Zeit und. Biel, 
zu bezahlen, und dann ein. ziemliches Zius zu ers 
fordern und einzunehmen und von denfelben Binfen. 
die, obberührten Amtleute und. ‚Ausrichter, folcher, 
Wechſelbank ihres Solds und, Arbeit, zu. entrichten, 
und ob alsdann berfelben Zinfen Ubermaß wäre, bie: 
felben Zinfen zu gemeinem Nutzen und Gut ber 
Stadt Nürnberg wenden und fehren mögen? Ge: 
fband. doch der Kaifer durch die: vorgefhlagenen Schrei: 
ber, Amtleute, Ausrichter: 16. und durch bie für bie 
Staatseinkuͤnfte eröffnete: nach; gefährtichere  Auaficht 
auf Ueberſchuß aus: ben Zinſen, felbft unverholen bie 
maaßloſe Umſtaͤndlichkeit und:  Koftipieligfeit: aller 
Elnrichtungen dieſer Art. Dazu kommt noch bie 
allbekannte Scham der meiſten Huͤlfsbeduͤrftigen vor 
ſolchen⸗/ bei Leihhaͤuſern angeſtellten Beamten; wes⸗ 
wegen hier, und vor jenen unerkannt zu ‚bleiben; 
zu dem Antehengefd äft : die unzuverläffigftem und 
doch: Bofifpieligften Unterhändlerinnen: benufteagen: 
Und doch: müffen: ſie nach wenigen Tagen Zahlungs⸗ 
verzug ihre ihnen: oft fehr lieben: Pfaͤnder öffentlich, 
anı. dem Meiftbietenben weit: unter bem Werth, wenn 
nur bie Beihanftalt ihre Forderung gedeckt ſieht, los⸗ 
ſchlagen ſehen. Daher fuhren audy nad) der Aus⸗ 
fhaffung der Juden die hülfsbedürftigen Nürnbager 


allenn obaigkeitlichen⸗ erboten und Strafanbrohungen 


(bis zu SO fl: noch: 1621) zum · Trotz fort dieſelbe 
mit: großem: Zeitverluſt in den benachbarten Drtfchafe 
tem aufzuſuchen. Ja, die wornehmernluden ſie ſo⸗ 
gar in ihre Gaͤrten vor ber Stadt, um mit nihnen, 
menu: gleich koſtſpieliger, doch bequemernzit verkeh⸗ 
ren, ‚und: als die Fuͤrther Judengemeinde zahlreich 
genug geworden war, bildeten ſich in den: Vorſtaͤd⸗ 
ten: Worth und Goſtenhof foͤrmliche Pfandnieberlägen 
für: die Further Hebraͤer, wie die Verbote bed Math 
von Iabbh beſagen. Dieſe Verbote: mußten: ſich (dk 
gar auf ben Einkauf: des von den Juden nach ih⸗ 
tem Speiſegeſetzen verſchlagenen Fleiſches erftreden; 
weiches als wohlfeiler und doch beſſer vom den aͤr⸗ 
mern Einmohnern Nuͤrnbergs begierig geſucht wurde. 
Am, Ende wußte der Rath ſelbſt, um ſeinen Fleiſch⸗ 
markt mit gutem Rindfleiſch zu verſehen, kein zweck 
maͤßigeres und nachhaltigeres Mittel, als den Be— 
ſuch feiner, Viehmaͤrkte auch den Nachkoͤmmlingen 
feiner ‚verbanntem:Zuden: zu erlauben; von welcher 
Zeit any das heißt, ſeit Jahthunderten ſie den Math: 
und bie; ‚Stadt a mit. am Schladytbiehi 
verförgem:: 

. » Meberhnupt läßt: fi Pi beurkahben, daß der Han⸗ 
del Nuͤrnbergs genau zu der. Zeit der Judenaus⸗ 
weiſung ſeinen Wendepunkt erreichte, da: ihm: auch 
bon: jener: Zeit: an 'zum: wenigſten die: Hälfte der ben 
nöthigten: Kapitalien: fehlte; : und ber dom numı.am 
ſichtbare Vetfall deſſelben / ben: man gewöhnlich dem 
Entbedung: des Seeweges nach Oſtindien durch die 
Portugiefen zuſchreibt, muß weit wichtiger auf Rech⸗ 
nung des von. num an mangelnden kühnen Speku— 
lationogeiſtes der Juden geſetzt werden Wie ſollten 
auch einige: zwanzig: Portugieſiſche Schiffe; die in 
den erſtern Jahrzehenden ihre liebe Noth hatten, in 
Dftindien: Miederlaſſungen und Handelsverbindungen 
zu: gruͤnden, dem mehr, als dreihundertjaͤhrigen 
Handelsweg, uͤber Alexandrien und bie oberitalieni⸗ 
ſchen Haͤfen ſo ſchnell veroͤdet haben?. Jene: ver⸗ 
mochten: Anfangs kaum den; Markt. Portugals und 
der: benachbarten Länder Spanien: und Frankreich zu 
verforgen. Auch weiß Venedigs Handelsgeſchichte 
nichts von einer: fo: plöglichen Veraͤnderung, - fonberm 
lieferte Nuͤrnberg noch - viele Jahrzehende dieſelben 
Erzeugniſſe, jedoch wegen der beginnenden Portu⸗ 
gieſiſthen Konkurrenz zu immer cniedrigern Preiſen. 
Von njener Zeit am begirmtı daher auch das grenzen⸗ 


Lofe- Sch uldenmachen bed Naͤrnberger Rathes, wo⸗ 
durch ex den Schein dauernder Bluͤthe auf · Koſten 
der. Nachwelt: zu. behaupten. ſuchte und in dieſer 


3, Benmgärtnere Badıbandians in vian⸗ in 
| ee EEE Sr Yabens 


en rn se 


Kunft ed: enblich ſo weit: ee — ober. 

diefes,in.feiner volkreichſten· Zeit: kaum. fiebenzigtaus i 

fand Menihen - faffenben Länbebeus: gu ber. (chwiltr Nreelifier Anderer. 
Deknden- Hohe von neunzig mal banderttaufenh. Guls a Mer en u ji 
den; faegen,, für welchen Preis die damalige: Preußia 2: je: > und 8 e b t vn 6 

fche Regierung die Annahme der von bemmerzmanie | fig . BE REN 
felnden Nuͤrnberg 1296, felbft vangetragemen. Unter: | — 


werfung weis lich verweigerte. Folglich handelte der 
Rath von Nuͤrnberg durch die Ausſchaffung der Ju⸗ 
den von 1499 dem Handelsvortheil feiner Gemeinde 


aud Beiangenhrit (baurftrad® ‚entgegen, 4 





Arein⸗e 


bemfelben ‚werben, Kanoncensaller Art gegen 14,Nar. a Br} 


Gabührin. flir. bie, geſpaltene Belle aus Petite Schrift oben: deren 


Kamm ſowie titerarifche, mertantile u. a, Beilagen, aufgenommen... 
Die: Na peter gi 


Jhraeluuſche Shah ücher. 
In allen Bucht andlungen iſt zu haben. 
&BFALIOV Here Leſe⸗ * 
Sprachbuch für die ifraelitifche, Jugeud, jur 
Weckung· religisſer Gefühle Wen H 
—— ‚Preis gebfinden‘ 73 &gr 
ABTALION II. 
die iſraelitiſche Jugend ,.. jur; Wedung und 
Hebuug: veligiöfen Gefühle; "Won Bu. Pr 
Kocebfon. Vor dem Druck gepräft: umd 
zum Gebraudy für die Jugend empfohlen 


vom Mabbiner- Dav. Deutfch, Dber- 
Dr. _Ludw.. 


Land⸗ Rabbiner Hixfch,. 


Philippſon und Dr. I. Mi; Soft: 


Preis 15Sgr. gebuuden 7SEgr 
Die — F. €. C. Leucart 


in Breslau. 


Elu Leſebuch fiir | 


"Shut nnd" Pe 


Sn, audfcliegtid, erzäblender. Form. als in der. — 
dem 1. Finale Gemüthe aufagenben Lehsmeife; — 


S. ra ee: 


| Lehrer und Prediger ber iſraelitlſchen Gemeinde in’ Mühben., 
349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Ngr. (16 48.) ı 
| 2 


Bei Bhiliphy Koru, Buchhändler in Prefburg, iſt for 
eben im Verlag erfhienen, und in-allen Buchhandlungen ber 
öfterreichifchen . Monauchie vesräthie, fürs: Ausland: — 
Herrn Ed. Kummer) in-Beipzia zw benieh en ı. 


2ön, Julie, Die ifrael gochin 
oder neues voltftändiged Kochduch für. Ir 
vaeliten. Ein uneutbeheliches Haudbuch für 
wirihliche Franen und Töchter. Zweite 
Auflage. 16 Bogen ſtark. 8. "Tod. 
17..20 Kr. K. M. oder 27% —2 Pr. Cxt. 


J 





Hau Banchtenswärtbu: IE 
Wit begen dieſem —— "nie ne des m 
unſerm Berlager exſcheinen 
Kalenders für Iſaeltten bei. 
Wir haben Erine Mühe srfägnt um etwas Taffliches 


Gediegenes zu llefern, das den ganzen Beifall eines jer 


9* Iſra⸗elien verdient, und ſehrrn nun der lebhafteſten 
heilnahme um ſo gewiſſer entgegen, als es und gelun⸗ 


gm von fo hochgeſchaͤtzten in Iſrael allge 
x 


mein verehtten 

anern Beiträge zu erhalten, daß jede fernere Anpreis 
ſung überflüffig wäre. 
aͤußerſt niedrige: Preis machen. «8 "nun: vollends zum if 


Der bei eleganter Ausftattung 


 kirnekitifägen  Belkebische;,. dem die: algerneinfe Werbeehtung: 


gewiß nicht fehlen wir, — 
Bien, den 18, Mai 1842, 
Gran Edler von Schmid 
and In Buſch. 


> Da ih So "weinen bisherigen Wohnort ver: 
laffe, und in Magbeburg mid hiustich niederlaffe, 
wofelbft id; mich mit der Verpflegung und Erziehung 
von Knaben, welche bie dortigen Schulen befuchen oder 
in der Lehre bei einem der refp. Gefchäftähäufer ſtehen, 
befchäftigen will: ſo empfehle ich mich zu biefem Zwecke 
dem betreffenden Publitum, unter der Zuſicherung, daß 
ich alle meine Kräfte aufbieten werde, um bie mir ans 
vertrauten Böglinge zum beſten Ziele zu führen. Die 
vortrefflichen, weit gerühmten Lehranftalten Magdeburg’s, 
unter denen ih nur das Domgpmnafium, bie Hand: 
lungs» und Gewerbsfchule, bie iſtael. Gemeindereligiong: 
ſchule nennen will, geben ben Eltern um fo mehr Bürg: 
haft, daß ihre Kinder eine angemeffene weltliche und 
religiöfe Bildung erhalten werben, fo daß auch fromm 
religiös gefinnte Eltern völlige Beruhigung in meinem 
Haufe für ihre Kinder finden, "Bebingungen find von 
mir zu jeder Zeit zu erfahren, und bitte ich, bie Briefe 
bis Johannis a. c. nah Sanbdersleben, fpäter. nad 
Magdeburg zu adreffiren. 
Sandersleben, den 1. Mai 1842. 


3. Berendsfon. 


Auf Berlangen bezeuge ich dem Herm Berends— 
fon, daß er in religiöfer wie moralifcher Beziehung auf 
feine Böglinge gut einzuwirken befähigt ift, und empfehle 
ihn deshalb mit voller Ueberzeugung den reſp. Eltern zu 
obgedachtem Zwecke. 

Magbeburg, ben 8. Mai 1842. 


Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Die Stelle eines zweiten Kantors bei ber biefigen 
Gemeinde, ift vom nädften Winter-Semefler ab’ zu bes 
fegen. Die dazu Qualifizlrenden haben fi in portos 
freien Briefen unter Einreihung ‚ihrer Qualifikations⸗ 
Atteſte, fo wie der Zeugniffe ihrer zpligiöfen und moralis 
fen Aufführung bei dem unterzeichneten Vorſtande "zu 





melden; in. keinem Falle habem fie jedoch auf Berglitis 


gung der Reife: Speefen zu rechnen. 
Gleiwit, im Juni 1842, 


Der Vorftand hiefiger ifraelitifchen | 


Gemeinde, 


‚Die iſtaelltiſche Gemeinde zu Norden in Dfffries⸗ 
land fucht: zum: naͤchſten Semeſter einen gutqualifieltten 
Borfänger und Schaͤchter. Ein wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deter Mann, dee auch namentlich durch deutſche Lehr⸗ 
vorttaͤge in der Synagoge wohlthaͤtig wirken: könnte, 
würde den Vorzug erhalten! Mit dieſer Stelle iſt ein 
jaͤhrlichs· Einkommen. von wmindeſtens 250 Xhie,, - tine 
freie Dienflwohnung : und eine Lieferung von Feuerung 
verbunden. °- J 

MReflektirende melden ſich in poriofreien Briefen nebſt 
Anlegung ihrer Atteſte, bei dem unterzeichneten Vorſtande. 

Norden, im Juni 1842, had SL 

Der vorgedahte Gemeinde: Borftand, 


5. Schulenberg. D. B. Goldftein. 


Ein junger Mann von honetter Familie, verheirathet, 





‚ welcher feine Eriftenz, den Verehrungen Gottesdienſtlicher Wer: 


rihtung, als WVorbeter wibmete; über feine Moralität und 
Fähigkeit in der hoͤhern Muſik fi mit ben vortheilhafteften 
3eugniffen legitimiren kann, zu feiner geiftigen als Fach— 
Ausbildung des neuerm geregelten Bottesbienft mit Choral⸗Ge⸗ 
fang ein. Jahr, in Wien unter ber Leitung des Ober: Kantors 
Heren Sulzer ſich geftellt,, und auch im daſigen Tempel waͤh⸗ 
rend obiger Zeit afpirirte; bietet feine Dienfte als erſter Vor⸗ 
beter, einer achtbaren iſrael. Gemeinde an, die auf einen 
feierlich geregelten Gottesdienſt mit Choral vefleftirt, und eine 
ſolche Stelle zu vergeben hat, mit ber Verfiherung, daß er 
allen Anforberungen biefes Amtes zu genügen im Stande ift. 
Brankirte Briefe, umter Lettre C. Z, können an Herrn 
Goldfhmidt, Ede Alexanderplatz und neue Königftrafe nach 
Berlin eingefandbt werben. > 
a 
5” Die Redaktion wuͤnſcht von ihren Korrefpondens 
ten oder auch von jüdifchen Gemeinden zu erfahren, ob 
ſich ein wiſſenſchaftlich gebitbeter, Ihr gut empfohfener jli⸗ 
difcher Arze in Ungarn, der Moldau, Wallachei oder 
ben benachbarten türkifhen Provinzen mit: Erfolg etablis 


' sen kann. Briefe werden unfcanfirt angenommen, und 


etwaige Portoauslagen erfegt; ’ 


— 





Bemerkungen. —* 
Mit Vergnügen zeigen wir bier an, daß auf bie juͤdiſchen Gedichte Wergeland's uns bereits vom Herrn 
Lehrer Kuttner in Strzelno eine Subfkriptionslifte von 17 Eremplaren zugelommen. — Das uns aus Bruch⸗ 
ſal eingeſandte Gutachten in Eheſachen kann, da es zu indivlduellen Inhalts, nicht, mitgetheilt werden. — 


Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Rebſt eimer literarifhen Beilage von Franz Edler von Schmid und 3. I. Buſch in Wien. 


VX. Zabrgang Allgemeine Ro. 25. 
Zeitung des Sudenthums. 


unpartheiifches Drgan fir alles jüdiiche Intereſſe. 


Mebacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg, zu Reip sig. 
(Mit Königl. Suͤchfiſcher alergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 18. Juni 1842, \ 





Dieſe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Regifters uf. w, 
umfaflen. In Gemuͤßheit des Zweckes derfelben die allgemeine Verbreitung zu geben, if ber Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Zhlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Wierteljahr angelegt worden. Ale Buchhand- 
lungen, Poſtaͤmter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beite Legtere hat ſich die Königl, Sädf. 

mwobilöbl, Beitungs- Erpetition allbier unterjogen, 








Beitungsnachrichten. ner Stiftung. Indeß genoffen dennoch flabtbürtige 


Iſraeliten Wohlthaten aus der Stiftung und bei ei: 
Großbritannien. nigen gejchieht dies bis heute fort. Bei ber lebten 


London, 24. Mai. (Privatmitih.) Ich über: Quartalfigung im April meldeten ſich zwei Juden: 
fende Ihnen heute eine wortgetreue UWeberfegung ei: mädchen zu ber Ausftattung; dad. Geſuch ward. aber 
nes Berichtes aus der Beilage der Times, welcher | abgewieſen, indem alle Juden Fremde, und nicht zu 
eine merkwürdige Verhandlung über den Standpunft | den Wohlthaten berechtigt feien. Cine bedeutende 
der Juden in unfrem Sande betrifft. Der glückliche Aufregung erfolgte, und fo veranfaßten die Bermal 
Ausgang der Sache wirft ein heiles Licht auf die | fer eine General: Berfammlung , um einen genügen» 
wahre Gefinnung des engliſchen Volkes, und ift ein | den Beſchluß über den Gegenftand zu haben. 


fhönes Intermezzo in den trüben Nachrichten, welche Die Berfammlung fand am Donnerftag den 
und vom Kontinente zukommen. Doch zum 19. Mai ftatt unter Vorfig des Mayors, welcher 
Bericht. von Amtswegen Berwalter ift. 

An der Stadt Bedford eriftirt eine reiche Stif- Here Hyne trug den Gegenftand vor, indem er 


tung, begründet von Sir W. Harpur, Lord:Mayor | eine mit etwa 300 Unterfchriften von verſchiedenen 
von London unter Elifabeth, melde Freiftellen in | Einwohnern verlehene Petition vorlegte, welche vers 
Eduards des fechften lateinifcher Schule, Ausftattun: | langt, daß ber Jiabella Lyon und Franciska Levy 
gen armer Mädchen, Lehrgelder für Handwerksbur: | als fadtbürtigen wohlberufenen Mädchen das Aus: 
hen, Belohnungen für Dienftboten-Zreue u. dgl. m. | ſtattungs-Ratum ertheilt werden möge. 

ertheilt. Einige juͤdiſche Familien in der Stadt find Der Konfulent der Verwaltung verlas dad De: 
von Zeit zu Zeit aus dieſer Stiftung unweigerlid | fret Korb Eldon's ſo wie aus Swanſon's Reports 
unterflügt worden, mit einer einzigen Ausnahme im | die Argumente jener Entſcheidung. Zugleich zeigte 
Fahre I821, wedwegen Herr Michael Joſeph und | er an, daß feine Meldungen von Juden von ber 
die Aelteften der Synagoge auf ber Leadenhall-Street | Zeit bis 1831 vorgefommen feien, wo er felbft aus 
damals an den Lordkanzler Eldon Rekurs nahmen. | der Verwaltung getreten fei. Herr Green fagte, er 
Der Fall ward von dem GeneralsAttorery Sir Sam. | fei überzeugt die Gefühle aller Adminiftratoren aus: 
Romilly und Mebreren unterfuht, und nad) ges | zufpredhen, wenn er erkläre, daß fie alle fehr eifrig 
nauer Erörterung defretirte der Lordkanzler, die Ius | dafür wären, die Anrechte der Juden zu erweitern, 
den hätten feinen Anfprud auf die Wohlthaten jes | wenn dies auf geſetzliche Weile gefthehen koͤnne. 
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Und gewiß müßten fih, nad den Worten Sir 8. 
Remiliys, im Allgemeinen die chriſtlichen Wohltha⸗ 
air auf ſie aus dehnen, ber fie — die Adminiſtrato⸗ 
ren — feien nicht verfammelt, um dieſe Purrfte zu 
diskutiren, fondern um zu unterfuchen, ob die Ju: 
den nah dem Inhalte dei Akten des Fundationd: 
Brief und ber Schenkung zu dem Genuffe diefer 


Stiftung berechtigt feien. Es fei ihm daher als ehr: 


lichem Manne peintih, feine Meinung zu erklären, 
daß er, Lord Eldon's Entſcheidung vor Augen, nicht 
für die Theilnahme der Juden an der Stiftung 
flimmen koͤnne. Indeß läge ihm die Sache doch fo 
am Herzen, daß er ein gütliches Anfuchen wegen 
der Sache bei dem gegenwärtigen Lordkanzler 
wünfchte, auf den Grund, daß große Beränderuns 


gen feit Erlaß des vorigen Dekrets flattgefunden | 


‚ hätten, Er trage daher darauf an „zu erklären, 
daß bie gegenwärtige Verfammlung es für wuͤn— 
fchenswerth halte, daß eine meue Petition an den 
Kanzleihof gerichtet werde um die definitive Meinung 
bed Hofed über dad Anrecht der in der Stabt Bed: 
ford anfäffigen Juden am dieſe Stiftung zu ermit: 
ten, da feit ein Dekret bes vorigen Lordkanzlers 
-über diefen Punkt erlaffen worden, eine neue Parlas 
mentöafte die bürgerlichen Unfähigfeiten der Juden 
befeitigt habe, und da die Adminiſtratoren wünfd: 
‘ten, den Juden diejenigen Vortheile zu gewähren, 
die jene Akte ihnen möglicher Weiſe ertheile.” 

Diefen Antrag unterftügte Pfarrer Pearfon. 

Herr Livius fühlte eben fo viel Intereffe für die 
Juden, als irgend ein anderer Adminiftrator und 
würde gern für den Antrag flimmen, ſah aber Feine 
Möglichkeit, dies mit der unbedingten Entfcheidung 
Lord Eldon's zu vereinigen, auch fei ihm micht be: 
fannt, daß irgend eine neuere Parlamentsafte ben 
Juden mehrere Freiheiten gegeben habe. Die einzige 
Urfahe, weshalb er jedoch einen Rekurs an das 
Kanzleigericht widerrathen muͤſſe, fei der große Ko: 
ftenbelauf, den ein folcher der Stiftungskaſſe aufla: 
den würde. Der vorige habe mehrere hundert Pfund 
gekoftet. Im diefer Rüdficht trage er auf ein Amen: 
dement an „daß in Betracht der Entfcheidung des 
vorigen Borbfanzlers, daß bie Bedfordiſchen juͤdiſchen 
Armen kein Anrecht auf das fraglicdhe Legat haben, 
die Verwaltung ſich nicht "berechtigt hielte, jener Ent: 
ſcheidung zuwider zu handeln, ohne ſich etwa auf's 
Neue an das Kanzleigeriht zu wenden.” 


' 
! 


Paftor G. A. Burnaby unterflüßte den Antrag, 
weil.errbie Verwaltung wicht > gerabezu werpflichte, 
jenen Rekurs zu nehmen. 

Herr Sharman yweifelte nicht, daß die Ent: 
ſcheidung des einen Kanzlers von dem andern bes 
rüdfihtigt werden müffe, Die Frage fei aber jetzt: 
hat ſich nicht die ganze Lage ber Sachen ſeitdem ges 
äntert? Und ift jenes Dekret für eine Verwaltung 
bindend, die unter einem ganz amberen Geſetze ge: 
wählt iftt Er daͤchte das Gegenteil, und fie möd: 
ten gerne fortfahren, den Genuß allgemein zu ver: 
theilen, ohne Rüdjiht auf Glaubensunterfhieb, und 
wenn einige Mitglieder der Verwaltung fich hierin 
nicht finden fonnten, fo möchten diefe für ſich an 
den Kanzleihof refurriren. Als jener Fall dem Lord 
Eldon vorgelegt wurde, entfhied er: Judenknaben 
können nicht in die lateinifhe Schule gelaffen wer: 
den, weil ihr Glaube fie verhindere, an deren Ge: 
bräuchen Theil zu nehmen, verweigerte aber jede 
Entiheidung über die anderen Fragpunfte, die da: 
mals von den Inden erhoben waren, daher fei fein 
Dekret fpeziell auf jenen Fall anzuwenden und nicht 
auf die Ausfteuern. (Hört!) Und in dem vorlie: 
genden Fall kaͤmen die Betreffenden ohne Weiteres 
ald Einwohner vor biefe Behörde. Er dächte, es 
fei feine Urfache vorhanden in Bezug auf die Juden 
ein befonderes Verfahren zu beobachten, fondern fie 
müffen die Wohlthaten der Stiftung gleich allen An; 
dern genießen, fo wie es feit der Ichten Parlaments: 
afte geichehen- if. Er trage auf ein Amendement 
an „daß, ba es zweifelhaft erfcheine, ob das Defret 
Lord Eldon's auch auf die unter dem Megime ber 
gegenwärtigen Parlamentsakte handelnde Verwaltung 
anwendbar fei, jo halte diefelbe ſich nicht ver: 
pflihtet, die Kinder des Joſeph Lyon und 
Godfrey Levy von den Wohlthaten der 
Stiftung auszuſchließen.“ 

Herr Rogerd unterflügte dad Amendement. Er 
hielt das alte Dekret nicht für die jetzige Verwaltung 
bindend; es befchränfe ſich auf beſtimmte einzelne 
Punkte zwifchen gewiffen Parteien und felbft im 
Falle eines neuen Rekurſes an das Kanzleigericht, 
halte er nicht nur für zu hoffen, fondern für hoͤchſt 
wahricheinlih, daß der gegenwärtige Kanzler die 
Entſcheidung des vorigen umftoßen werde. Sei es 
nicht anzunehmen, daß Ebwarb VI. nicht an jübi: 
fhe Schüler für die lateimifche Schule gedacht, fo 
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gelte dies eben fo wol für Diffenters, die dennoch 
bort erzogen würden, fo wie Sir S. Romilly äu: 
ßerte: „wean ein armer Jude das Bein bricht, wir: 
det ihr ihm die Aufnahme in M. Bartholomeus 
Hofpital verweigern, weil der Stifter Edward VI. 
nicht daran gedacht hat, Juden darin. heilen zu 
laffen? ’ 

Pfarrer E. Lodwood konnte weder den Antrag 
noch dad Amendement dem Ausfpruche des Kanzlei: 
gericht zum Poffen unterftügen. Nach jenem Auss 
fpruche müffe die Verwaltung handeln bis er auf 
legale Weife aufgehoben würde. Die Hauptfrage 
fei, ob Ausſicht fei, daß die Judenkinder befehrt 
würden, wenn fie die Schulen befuchten, und ob 
nicht vielmehr durch Begünftigung der Juden durch 
öffentliche Wohlthaten, und ihre vermehrte Aufnahme 
in diefer Stadt, Gefahr fei, ihren Irrglauben zu 
verewigen? Hätten einige von den Herren Luft zu 
einer Petition an das Kanzleigericht, jo mögen fie 
das auf ihre Koften thun, er aber widerfetze ſich al: 
len Ausgaben dafür aus der Stiftungskaffe. 

Mehrere Herren redeten die Verſammlung an, 
und die Debatte währte mehrere Stunden, endlich 
fam es zur Abflimmung, und Herrn Sharman’s 
Amendement ging mit einer Majorität von 
4 Stimmen burd. 


Dr. Brereton erhob fich hierauf und erflärte, obs 
gleich dad Amendement durchgegangen fei und man 
ihm vorwerfen möge, er „Ipeie auf den gelben Jus 
denmantel’’ *), fo lege er doch einen Proteft dagegen 
ein, daß Juden von diefer Stiftung unterflügt wer: 
den, und das aus einem gefeßlichen Gefichtöpunfte: 
denn die Verwaltung habe fein Recht, nah einem 
andern Geſetze zu handeln, als nah Lord Eldon's 
Dekret. 


Fraukreich. 


Lyon, 24. Mai. (Privatmitth.) Das Jour— 
nal Le Rhöne von geſtern enthält folgende Nach— 
richt: Here Deyman de Rigles hat fo eben feine De: 
miffion ald Vorfteher (commissaire surveillant) beim 
ifraelitifhen Konfiftorium gegeben. Es iſt zu be: 
dauern, Daß zahlteihe Gehäffigkeiten den ehrenwers 





*) Kaufmann von Benebig. 


then Herrn Heyman beflimmt haben, dem Amte zu 
entfagen, welches er feit faft vier Jahren bekleidete, 
und in deſſen Erfüllung er, nad der Anficht des 
Konfifloriums felbft, mit Erfolg anftrengend verfucht: 
hatte, daß die Kommiffion, der er vorftand, in eis 
ner fo wichtigen Stabt wie Lyon mit Anftanb und 
Würde ihre Stellung behaupte. (Vgl: No. 45. vor. 
J. und 16. b. 3.) 


Deutfblanb. 


Hannover, 26. Mai. Das Zuſtandekommen 
bed Judengeſetzes, an welchem die Stände feit 
fünf Monaten, mit Unterbrechungen, gearbeitet‘ har 


‚ben, ift neuerdings in Zweifel gefommen. Bekannt 


lich führte die erfte einfache Konferenz zur Ausgleis 
hung der bifferirenden Beihlüffe nicht zum Ziele, 
namentlih blieb der Finanzpunkt unerledigt; es 
mußte deßhalb das naͤchſte verfaffungsmäßige Mittel, 
die verftärkte Konferenz (fieben Mitglieder jeder Kam: 
mer, 'erel. der Generalfynditen) zur Anwendung kom⸗ 
men, Auch Dies hat num nicht gefruchtet; die erfte: 
Kammer beharrt ſtandhaft bei ihrem- Beſchluß, und 
die zweite hat fich eben fo entfchieden gegen die Abs 
löfung des Schußgeldes erklärt, Es hängt nun von 
der Regierung ab, durch einen fönigl. Kommiſſar 
in einer feierlichen Schlußfonfereny , zw welcher jebe 
Kammer zwölf Mitglieder zu wählen hat, die Erle: 
digung diefer Sachen (vorbebaltlih nochmaliger Ab⸗ 
fimmung. der Kammern) fchließlih zu verfuchen. 
Thut dies die Regierung nicht (und jedenfalls hat 
fie. wenig Ausficht, ihre Propofition, den Ausfall 
des Schutzgeldes auf die Zandedfaffe zu nehmen, 
durchzubringen), fo bleibt dad Judengeſetz abermals 
liegen, was denn, wie ſchon öfter bemerft, im Ins 
tereſſe der Juden nicht ſehr zu beflagen, ba ber Ent: 
wurf, auch wenn er mit den fländiihen Mopifts 
fationen zum Geſetz erhoben mwürbe, in feinen 
wohlthätigen Beltimmungen nicht fehr freigebig ift. 
(2. A. 3.) 


Preußen. 


Köln, 29. Mai. (Privatmitth.) Wie ſich unfre 
geachtetften Blaͤtter über das befannte Minifterialres 
ſtript ausſprechen, mag Ihnen folgende Stelle aus 
der heutigen „Rheinifchen Zeitung‘ bezeugen. „Die 
ganze Judenſache liegt in der kurzen Frage: ſollen 


360 


fie endlich volftändig Staatöbürger fein, oder nicht? 
Im letzteren Falle ift Korporativverfaflung denkbar, 
aber unerwünfchter als der jegige Zuftand, weil fie 
beffere Ausfichten ferner hinausſchiebt. 
Falle find Korporationen überflüflig; denn die ganze 


Staarsbürgerfchaft, die Nation darf nur eine einzige | 


Korporation bilden, fobald man unter Nation mehr 
verfteht, als ein Aggregat von Auferlid neben ein: 
ander ftebenden Koͤrperſchaften und Ständen. Allein 
noch größeres Bedenken, als durch den Begriff der 
Korporation, wird in dem Minifteriaifchreiben durch 
den eined „chriſtlichen Staates” erregt. Die „Be: 
dingungen, bie in dem Wejen eines foldhen beru: 
ben,‘ follen maßgebend fein. „Nach ihnen ift es 
nicht zuläjlig, den Juden irgend eine obrigfeitliche 
Gewalt über Chriften einzuräumen , oder Rechte zu 
bewilligen, welche das chriftlihe Gemeinweſen beein: 
trächtigen fünnten.” Hier findet offenbar eine ge: 
fährlihe Vermiſchung politiſcher und religiöfer Dinge 
Statt. Die Weltgeſchichte enthält blutige Blätter 
genug, welche erzählen, welches Elend den Men: 
ſchen bereitet wurde, fobald der Staat ſich und feine 
Aufgabe fo weit vergaß, daß er in das Allerheiligfte 
der Gemwiffen eingriff und ſich zum Parteimanne ei: 
ner Religion oder einer Konfeflion machte. Der al: 
lerfeitögerechte Staat kann unmöglich eine Religion 
haben; fonft muß er gegen alle Andersdenkenden ein 
Stiefvater werden. Man werfe nur einen Blid auf 
Krland. Schon der eine Umftand, daß Katholiken 
proteftantifche Pfarreien erhalten müffen, kann nur 
Fiſchblut unermwärmt laffen. Vergeſſen wir doch nie, 
daß fein einziger Staat aus Bekennern einer Reli: 
gion befteht; alle Staaten find in diefer Hinſicht pa: 
rirätifch oder gemifht. Die Perfonen, in beren 
Händen die Staatdgewalt rubt, können ja ungeftört 
ihrer religiöfen Ueberzeugung treu bleiben; aber der 
Staat, und folglih aucd die in feinem Namen Dans 
deinden als foldye, dürfen feinem Staatsbürger, kei⸗— 
nem Sprößlinge deffelbigen Baterlandes weniger 
Rechte gewähren und noch minder mehr Pflichten 
auferlegen, blos deshalb, weil felbiger einer andern 
Religion anhängt. Treffliche Patrioten und tugend: 
bafte Bürger find zu allen Zeiten in allen Reli: 
gionsparteien gemwefen. Es wäre-ja auch traurig, 
wenn irgend eine ber europäiichen Dauptreligionen 
ihre Belenner binderte, brave Bürger zu fein. 
Mehre große Länder haben gezeigt, daß namentlich 


Im erfteren ' 
' nad) find fie ed ſchon; einzelne fchlechte Bürger fin- 


die Juden im Patriotismus ben Chriſten durchaus 
nicht nachſtehen. Auch Preußen bat Dies erlebt. 
Barum follen alfo unfere Juden nicht auch gefetlich 
Preußen, volle Preußen werden? Der Gefinnung 


det man eben fo ‚gut unter den Ghriften. Das 
neunzehnte Jahrhundert ift zu reif, ald daß ed bie 
Staaten noh nah Kirchen rubrizirte. Mill man 
aber durhaus, daß der Staat ein chriftlicher fei, 
nun wohlan: Chriſtus befahl, feine Feinde zu lies 
ben. Der wahrhaft riftliche Staat ift demnach der, 
welcher erhaben genug benft, alle Religionen bei 
gleichen politifchen Rechten zu fhügen. Und nun 
gar, da Juden u. f. w. ja durdaus nicht unjere 
Feinde find, da es unter ihnen eben foldhe Ehren: 
männer gibt, wie unter den Ghriften. Warum foll: 
ten fih wirkliche Ghriften ſchaͤmen oder fürchten, 
unter der obrigfeitlihen Gewalt eines Juden zu ſte— 
ben, welcher die allgemeine Achtung und Liebe ge: 
niest? Die Beeinträchtigung des chriſtlichen Ge: 
meinweſens durch jüdische Beamte ift nicht zu befor: 
gen; eher noch fünnen ſich die Juden über ſolche 
Beeinträchtigung von Seiten der Chriſten in vielen 
Ländern beflagen. Jede Kirhe hat natürlich Vor— 
fieher aus der Mitte ihrer Anhänger; da nun der 
bürgerlibe und der religiöfe Kreis durchaus ihrem 
innerften Weſen nach auseinanderliegen, fo ift feine 
Gefahr vorhanden, daß z. B. jüdifche Obrigkeiten 
in chriftliche Verhaͤltniſſe als ſolche eingreifen.” — 


Königsberg, 28. Mai. (Privatmitth.) Fol: 
gendermaßen wird in ber hiefigen Zeitung von ges 
ftern das befannte Minifterialfchreiben befprochen: 
„Die jüdifhe Gemeinde zu Königsberg war von 
allen größeren juͤdiſchen Gemeinden des preußifchen 
Staates die einzige, die ben im Anfange dieſes Jah: 
red fich verbreitenden Gerüchten von beſchraͤnkenden 
Beränderungen ber Judengeſetze feinen Glauben 
ſchenkte, weil fie Maßregeln im Sinne des Rüd: 
ſchrittes, die den finfteren Geift barbarifcher Jahr— 
hunderte athmen, in unferem Staate nicht mehr für 
möglich hielt. Sie unterließ daher auch, fich in ei: 
ner Petition an Se, Majeflät den König zu wens 
den, was bie übrigen Gemeinden für nothwendig 
eradhteten, und ihre. Beforgniffe über bevorftehende 
Beeinträchtigungen auszufprechen, weil fie der Uebers 
jeugung war, daß eine Bitte um Schuß gegen Ge 
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waltthätigfeiten und Ungerechtigkeiten nicht ein Bei: 
hen von Vertrauen auf den hodjfinnigen und ge: 
rechten Fürften wäre, unter deſſen Regierung basjes 
nige zu einer Unmöglicyfeit geworden, was bem 
Zaghaften Grund zu Beforgniffen giebt. Noch find 
bie berrlihen Worte nicht vergeffen, in benen Se. 
Majeflät der König bei der Huldigung zu Königs: 
berg allen Glaubensparteien gleihen Schuß 
zuficherte, gleiche väterlihe Vorſorge verfprach: und 
um fo weniger konnte ſich die biefige jüdiiche Ge: 
meinde bazu entfchließen, von der Meinung abzu: 
gehen, daß die Gerüchte von der Beihränfung der 
Rechte jüdifcher Unterthanen nur von Uebelwollenden 
ausgegangen feien, die bad gute Vernehmen zwiſchen 
Bolf und König zu untergraben beabjichtigen. Diefe 
ihre Vermuthung hat fi; jest volftändig beftätigt, 
ihr Vertrauen auf den König ficht gerechtfertigt da, 
feitdvem in No. 115. d. tg. dad Antwortfchreiben 
des Minifterd des Innern und ber Polizei an bie 
jüdifche Gemeinde in Berlin auf ihre Petition mit: 
getheilt worden if. Allerdingd wird es in bemfel: 
ben zugegeben, daß das Staatöminifterium mit ber 
näheren Erwägung ber bie Juben betreffenden Ber: 
Hältniffe beauftragt worden fei, daß aber eine gro: 
ßentheils unrichtige Auffaffung der betreffenden 
Geſichtspunkte zu Beforgniffen Veranlaſſung gege: 
ben habe, die weder in ber Abfiht Se. Majeflät 
des Königs noch im Geifte ber beſchloſſenen Abän: 
derung einzelner, die jübifchen Verhaͤltniſſe beftim: 
menden Geſetze ihren Grund hätten, Im Gegen: 
theile wird in diefem Antwortfchreiben öffentlich aus: 
gefprodhen, daß die beabfichtigte Geſetzesreviſion 
durchaus in Liberalem Sinne zur Ausführung 
fommen folle, und die Abänderung nur den Theil 
der Gefeßgebung treffen werde, ber ſich nicht mehr 
mit den Anfprüchen und nothwendigen Erfordernif: 
fen einer freifinnigeren Zeit vertrage. Daher 
ift in jenem Schreiben von Mafregeln die Rebe, 
durch welche die ben Juden auferlegten Be: 
fhränkungen aufgehoben werben, insbefondere 
ihnen im Gemeindeverbande mit Chriften die Wahr: 
nehmung ihrer Intereffen mehr gefichert, in der Be: 
forgung ihrer eigenen Angelegenheiten durh Bil: 
dung von Korporationen eine größere Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Autorität eingeräumt, und im Allgemeinen 
die Gelegenheit erweitert werben fol, ihre Kräfte 





und Fähigkeiten für fih und die Ehriften, unter be 
nen fie leben, benugen zu können. Wahrlich eine 
gluͤckliche Zukunft eröffnet fih den Juden im preu= 
fifhen Staate! Denn während durch Bildung von 
Korporationen den jübifchen Gemeinden die Rechte 
moralifher Perfonen gewährt werden, Tann doch 
wol die Erweiterung der Gelegenheit, ihre Kräfte 
und Fähigkeiten zu benußgen, nichts anderes bebeu: 
ten als die Gleichſtellung Mit jedem anderen Staats: 
bürger in der Wahl feines Berufes und in der Zu— 
laffung zu jeder erwählten Beichäftigung. Wir müfs 
fen daher offen geftehen, daß wir bad nicht verftes 
ben, was in jenem Schreiben von der Nothwenbigs 
feit gefagt wird, die Gewährung 'alles deſſen an 
die Bedingungen zu fnüpfen, die in dem Weſen ei» 
nes chriſtlichen Staates beruhen, nad weldem es 
nicht zuläffig ift, den Juden irgend eine obrigfeit: 
lihe Gewalt über Ehriften einzuräumen, oder Rechte 
zu bemwilligen, welche das chriftlihe Gemeinwefen 
beeinträchtigen könnten. Was ift denn das Mefen 
des chriſtlichen Staates? Bezwedt der dhriftliche 
Staat nicht5 anderes als der Staat überhaupt, 
nämlich die hoͤchſtmoͤgliche fittlich- intellektuelle Ent: 
widelung des Menfchen, warum fol bann der 
Jude diefer Aufgabe nicht ebenjo fähig, ebenfo wür: 
dig fein wie jeder Andere? Marum foll er nicht 
obrigfeitlihe Gewalt befigen, wenn er durh Bil: 
dung und Gefinnung fih ihrer würdig zeigt? Iſt 
er nicht für die Idee des Rechtes ebenfo empfäng- 
lich wie jeder andere Sterblihe? Was können es 
daher für Rechte ded Juden fein, durch deren Be: 
willigung das chriftlihe. Gemeinwefen beeinträchtigt 
wird? Wird denn in Franfreih, in Belgien 
und Holland buch bie vollffändige Eman— 
jipation der Juden das chriſtliche Gemeinmwefen 
beeinträchtigt? Was in dem minifteriellen Antwort: 
fchreiben von dem Fefthalten der Rechte der Chriften 
gefagt witd in Bezug auf die Aufhebung jener Bes 
fhränfungen der Juden, muß daher in dem edelften 
und freieften Sinne aufgefaßt und ausgelegt wer: 
den. Wenn alfo hier von Rechten der Ghriften bie 
Rede ift, fo können wir darunter fein anderes Recht 
verſtehen, als das Recht, alle Menfchen zu lieben, 
und ale Menſchen als feine Brüder anzufehen und 
zu. behandeln, was zuweilen von anderen Religios 
nen unterfagt wird. Bon befonderen politifhen 


Rechten der Chriften, dad müflen wir befennen, ha⸗ 
ben wir aber feine Vorſtellung. Auf der anderen 
Seite entzieht man aber aud immer mit der Pflicht 
den Anſpruch auf ein Recht, daher nicht die Abficht 
zu verfennen ift, die ber Aufhebung der Militärs 
pfliht ber Juden zum Grunde liegt. Das Wohl 
bed Staates fann nur gedeihen, wenn alle Mit: 
glieber deffelben nicht nur durch gleihe Pflich— 
ten, fonbern aud durch gleiche Rechte mit ihm 
innig verbunden find; nur dann iſt der Staat wahr: 
haft ein Ganzes, in welchem Jever fein Einzeln 
Intereffe mit Freuden dem allgemeinen Antereffe 
unterordnet. Daher bürfen wir wol von der Weis— 
heit unferes Königs hoffen, daß bald auch bei uns 
der Grundfag Anerkennung finden werde: der 
chriſt liche Staat ſucht feine Ehre darin, 
durch völlige Emanzipation der Juden das 
Prinzip der Gleichheit aller Menfhen an: 
zuerkennen.“ 


1 


Berlin, 1. Juni. Ganz unerwartet und über: 
raſchend Fam die geftern bekannt gewordene Stiftung 
des neuen Ordens, ber Friedensklaſſe des Wer: 
dienſtordens für Künfe und Wiſſenſchaft. Es ift 
die große Liberalität zu rühmen, mit welcher diefer 
Orden an die Ausländer, ohne Ruͤckſicht auf ihre 
politifche Denkungsdart, verliehen worden. Hat die 
Gefinnung nicht influenziren fönnen, fo vermochte 
es auch dad Religionsbekenntniß nicht, und wir fin 
ben auch einen Juden (Meyerbeer) unter den Kit: 
tern. Grade diefe Ernennung ift im gegenwärtigen 
Augenblicke um fo wichtiger, als der König dadurd) 
ben Harften Beweis liefert, wie er von einer ander: 
weitig fo viel befprochenen jüdifchen Nationalität 
nichts wiffen will, indem ein Jude ald ftimmfähi: 
ger Ritter aus „der deutſchen Nation” aufgenom: 
men ift. 


Berlin, (Fortfegung bes Artikels über die Ver: 
theilung der Juden im Preuß, Staate.) 


„Die Juden find in dem einzelnen Provinzen des 
Preußiſchen Staats fehr ungleich vertheilt. Nach der 
Zählung zu Ende des Jahres 1840 wohnten deren 


In. den Provinzen. 


1) Pln . .... 77,102 
2) Schleſien — 26,703 
3) Rheinproviny . .» . 26,367 
4) Preußen. » » . 25,779 
5) Weſtfalen 2020. 0. 13,766 
6) Brandendug . . . . . 13,747 
7) Pommen . » 2»... 6882 
8) Sadfen. . . » . 4,262 
Summe wie vorhin . . 194,559 


Hierunter find diejenigen 326 mitbegriffen, welche 
zur Zeit der legten Zählung im ftehenden Heere dienten. 
Es wohnten demnach beinahe zwei Sünftheite 
aller im Pteußiſchen Staate vorhandenen Juden allein 
in der Provinz Pofen; etwas mehr als zwei Fünf: 
theite enthielten Schleſien, Preußen und die Rheinpro: 
vinz jufammengenommen, und zwar beinahe zu gleichen 
Theilen. Endlich war nicht vol ein Fünftheit der 
felben, aber fehr ungleich unter die vier Provinzen Weit: 
falen, Brandenburg, Pommerh und Sachſen vertheilt. 
Den geringften Antheil daran hatte Sachſen, weldyes nur 
wenig über 7’; aller Juden des Preufifchen Staats ent: 
hielt. Verglichen gegen die Gefammtzaht der Einwohner 
befand fi ein Jude in den Provinzen 
unter überhaupt Einwohnern 
1) Poſen... 146 
2) Preußen.. 2 2.2.90 
3) Rheinprovinen - 2» 2» 2 2.98 
4) Weflfalen Er 


5) Schleſien . . 107 
6) Brandenburg 135 
7) Pommern . 155 
8) Sachſen .....38 
Im ganzen Staate dursfhnittlid” unter 77@immohnern. 


In den einzelnen Provinzen felbft waren die Juden 
ebenfalls fehr ungleich vertheilt. Imsbefondere harten deren 
die beiden weſtpreußiſchen Regierungsbezirke . . 20,105 
die beiden ofipreußifchen Regierungsbezirke . .. 5,650 
und im Militär dieſer Provinz fanden ... 24 
Summe für die ganze Provinz wie vorhin . . 25,779 
Ferner hatte Juden 
Dberfchlefien ober der Regierungsbezirk Oppein. . 14,583 
Niederſchleſien in dem Regierungsbezirt Brestau 9,549 
5 kiegnig 2,507 
Im Militär der Provinz fanden 2. ..... 64 
Summe für Sciefien wie oben - » 22... 26,708 
— —2 
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Am dichteſten wohnen bie Juden überhaupt in ben 
ſechs Regierungsbezirken, welche eine gerade Linie durchs 
ſchneidet, die von Danzig nad Ratibor gezogen wird; 
biefe find: Danzig, Marienmwerder, Bromberg, Pofen, 
Breslau und Oppeln; und zwar bewohnen fie vornämlid) 
in Weftpreußen den meflmärts der Weichfel und in Schle: 
fien den oftwärts der Der beiegenen Theil der Provinz. 
Die geringfte Zahl von Juden hatten unter ihren Ein: 
wohnen die Megierungsbezitke Merfeburg und Stral— 
fund, naͤmlich erfterer 442, leßterer nur 171; aud von 
biefen ift der größte Theil erft dort anfällig geworden, feit 
die weiland ſachſiſchen Landestheile unter Preußiſche Lan: 
deshoheit kamen. Am Ende des Jahres 1816 hatte ber 
Regierungsbezirk Merfeburg nur 169 Einwohner * 
ſcher Religion. 

In nachſtehend benannten 25 Stadten bes Preufi: 
[hen Staats befanden ſich Judengemeinden von mehr 
als taufend Mitgliedern. Es wohnten naͤmlich Zu: 
ben in: 


1) Wehen ia kon 6748 

2) net 6458 

3) Buslau . 5714 

4) Kempen im —— * 3556 

5) Liſſa ebendafebft . . . 3466 

6) Dan :» » » » . . 2167 

7) Krotoszyn im Resierungebegirt Pofen . 2203 

8) Inowrazlam im Regierungsbezirt Bromberg 2049 

9) Rawicz im Megierungsbezirt Pofen . . 1780 

10) Gnefen im Regierungsbezirk Bromberg 1680 
11) Rogafen im Regierungsbezirk - 1650 
12) Schwerſenz ebenda . » » » 0. 1631 
13) Greiz ebenda. . .» » . 1620 
14) Zempelburg im Rgsbez. ——— 1583 
15) Schwerin im Regierungsbezirt Pofen . 1568 
16) Königsberg in Pr. » 2-0. 1522 
17) Filehne im Regierungsbezirk Bromberg, 1467 
18) Fotdon ebenda . » » -» . 1422 
19) Wrefhhen im — Den r 1352 
20) Oſtrowo ebenda . . . . . .. 1827 
21) Kurnik ebenda » » 2 2 2000. . 21170 
22) Meferig ebenda . . 1155 
23) Wittkowo im sirungeut Bomben. . 1150 
24) Ezarnikau ebenda r 1081 
1069 


25) Chodziefen ebenda » - 2 un 

Summe .. . 56,588 
Es wohnen alfo in diefen 25 Drtögemeinden vier Drei: 
zehntheile oder micht ganz ein Drittheil ber ges 


fammten Judenſchaft des Preufifhen Staats. Nur fünf 
derfeiben befinden fih in dem großen Städten Berlin, 
Breslau, Königeberg, Danzig und Pofen; alle andern 
beftehen in ben kleinern unter den Mittelflädten, theils 
fetbft in Ortſchaften, welche nur zu den Beinen Städten 
gehören. Von dieſen zwanzig Gemeinden befinden fi 
19 in ber Provinz Pofen und eine an ber Gränze bet= 
felben in Weſtpreußen. Naͤchſt dieſen beftehen 41 jüdi⸗ 
[he Ortsgemeinden von mehr als 500, aber weniger als 
1000 Mitgliedern, melde zufammengenommen 28,064 
Perfonen am Ende des Jahres 1840 enthielten, alſo 
beinahe die Haͤlfte der Zahl, welche in den vorſtehend 
benannten 25 groͤßern Gemeinden lebte. Davon befindet 
ſich eine in Köln am Rhein von BIS Mitgliedern, wo: 
von jedoch 233 in Deug wohnen, welches, obwol eine 
eigene Drtögemeinde bildend, body jet weſentlich nur als 
ein Zubehör von Köln anzufehen ift. Ferner hat Mag: 
beburg noch eine hierher gehörige Fudengemeinde von je: 
bob nur 559 Mitgliedern. Frankfurt a. d. D., eine 
ber anfehnlichften Mittelſtaͤdte des Staats, enthaͤlt 648 
Juden; Groß Glogau, welches aud) noch zu dem bedeu⸗ 
tenderen Mittelftädten zu zählen ifi, 995; und Bonn, 
bas einen Ähnlichen Rang unter den Städten einnimmt, 
525. — Bon ben übrigen hiecher gehörigen 36 Städten 
befinden fid) 25 im Großherzogthume Polen, Tin Weſt⸗ 
preußen, und + in Oberfchlefin. Nur wenige derfelben 
gehören noh zu dem minder anſehnlichen Mittelftädten, 
und es dürften in diefer Beziehung nur Bromberg als 
Eis einer Regierung, Matibor ald Sig eines Oberlan: 
desgerihts, Gleiwitz als Mittelpunkt des Oberſchleſiſchen 
Bergbaus und Frauftadt im Regierungsbezirk Pofen noch 
befonders hervorzuheben fein. Umter den andern find ei⸗ 
nige Ortſchaften von fo geringer Einwohnerzahl, daß bie 
bafeloft mwohnende Judengemeinde Über ein Deittheil und 
bis zur Hälfte ihrer gefanimten Bevöoͤlkerung enthält, 
Auch von denjenigen im Stande ber Städte repnifentir- 
ten Ortfchaften, worin nur zwiſchen 3—500 Juden woh⸗ 
nen, befindet fid; eim großer Theil in ſehr Keinen Städs 
ten der Provinz Pofen. Es find diefer Ottſchaften nad 
ber Zählung von 1840 überhaupt nod 48, und es ges 
hören davon an.der Provinz Pofen 21; Wefipreufen 
11; Schiefin 7; Rheinprovinz 43 Brandenburg 2; 
Dommern 2; und Sadfen I. — Hierzu gehört nur 
nod eine große Stadt, naͤmlich Stettin, ferner von ans: 
fehmtichen Mittelſtaͤdten Etbing, Thom, Halberſtadt, 
Krefeld und Koblenz; letztere jedoch nur mit Zurechnung 
der in Thal Ehrenbreitſtein wohnenden Judenſchaft. 
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Von ben minder anſehnlichen bierher gehörigen Mittel 
ftädten ift noch Brieg, Landsberg a. d. W., Prenzlom, 
Stolpe und Kulm, ferner Oppeln als Sig ber Dber: 
ſchleſiſchen Regierung und Kreuznach in der Rheinpros 
vinz hervorzuheben. Außerdem enthalten nod vier im 
Stande ber Städte nicht repräfentirte Ortſchaften, nam: 
lich Schermeiffel im Regierungsbezirk Frankfurt, Schwatza 
im Regierungsbezirk Erfurt, Pekelsheim im vormaligen 
Bistum Paderborn, und Kerpen im Regierungsbezirk 
Köin, hierher gehörige Judengemeinden. 

Im Algemeinen ift bie Judenfchaft in der Provinz 
Poſen, in demjenigen Theile Weftpreußens, welcher weils 
märts der Meichfel liegt, und in den vormaligen Landen 
Kulm und Michelau, fo wie auch in Oberfählefien oft: 
wärts der Oder größtentheils in zahlreichen Gemeinden 
vereinigt. Außerdem befinden ſich einigermaßen bedeutende 
Zudengemeinden faſt nur in großen und anfehnlichen 
Mittelſtaͤdten; die wenigen Ausnahmen hiervon find vor: 
flehend namentlid angegeben. Aber auch viele der ange: 
fehenften Städte enthalten nur eine wenig zahlreiche Ju: 
denfhaft, und felbft die vorzüglich gewerbreichen großen 
Städte Elberfeld, Barmen und Aachen hatten nach der 
legten Zählung noch bei weitem nicht 300 Juden unter 
ihren Einwohnern. Die zahleeihe Judenſchaft der Rhein: 





proving wohnt dem größten Theile nach zerflreut und 


vereinzelt auf dem Lande. Die Provinz Weſtfalen hatte 


lichen Zudengemeinden in ber Provinz Sachſen, in Pom: 
mern und felbft in der Provinz Brandenburg ift, ergiebt 
fi aus den vorfichenden Angaben. In Miederfchlefien 
liegen nur noch an der Oder ſelbſt beträchtlihe Juden: 
gemeinden, weſtwaͤrts berfelben und im ganzen fhlefiz 
ſchen Gebirge, ſowie auch in der Laufig wohnen nirgend 
Zuden in erheblicher Anzahl beiſammen. Ebenfo hat 
aud ganz Oſtpreußen mit Einfluß von Ermeland au: 
fer der anfehnlihen Judenfhaft in Königsberg keine Zu: 
dengemeinde von auch nur 300 Mitgliedern. Diefe Ver: 
hältniffe verdienen deshalb eine vorzügliche Beachtung, 
weil die ſittliche Stellung der Judenſchaft im bürgerlichen 
Leben fehr wefentlih davon abhängt, daß «8 ihr moͤglich 
bleibt, eigene Anflalten für den Elementarunterricht und 
für die Verpflegung der Armen und Kranken gu unter: 
halten. Das vermögen aber nur zahlreiche und wohl: 
habende Judengemeinden; wo biefe nicht vorhanden find, 
kann die Theilnahme der zerfireut wohnenden Juden an 
dem Elementarumterrichte, der Armen: und Kranken: 


pflege der Ghriften den Mangel eigener Anftalten hierzu 
nuc fehe unvolllommen erfegen.” 

So weit der Verf. über die ftatiftifchen Verbält: 
niffe; er beginnt feinen zweiten Theil, Anfichten 
über den Kulturftand der Juden und deren baraus 
bervorgehende Stellung zum Staate. Hier treffen 
wir bei dem trefflichen Statiftifer auf die veraltet: 
fen Anſichten, er gehört noch in's Jahr 1799, wel: 
ches er am ſſehr überflüffigen) Schluffe felbft citirt. 
Doch hören wir ihn: 

„Nicht eine befondere Angelegenheit ber Judenſchaft, 
fondern eine allgemeine der Regierungen ift die Eräftigfte 
Entwickelung der geiftigen und koͤrperlichen Kräfte diefes 
Theils der Bewohner ihres Machtgebiets in der würdig- 
ften und gemeinnüsigften Richtung. Wäre dieſem ern: 
ften Bedürfniffe dadurch weientlih zu genügen, daß al: 
lee Untertſchied im bürgerlihen und pofitifhen Rechten 
zwifhen Juden und Chriften gänzlid aufgehoben würde; 
fo könnten weife Regierungen durchaus feinen Anftand 
finden, diefe Gleihftellung unbedingt auszuſprechen. Aber 
die große bis jetzt noch unbefiegte Schwierigkeit liegt 
darin, daß bie Juden durch ihre Religion felbft genöthigt 
find, eine befondere Nationalität zu bewahren, obmol fie 
Längft aufgehört haben, einen felbftftändigen Staat zu 
bilden, und nur noch zerflreut unter andern Nationen 


leben. Es kann durchaus fein Bweifel darüber beſtehen, 
in feiner ihrer Städte eine Judenfhaft von 300 Mit 
gliedern. Wie gering die Zahl der einigermaßen erheb⸗ 


daß in einem felbfiftändigen, von Juden bewohnten und 
regierten Staate ebenfomol wie jegt in ben Staaten des 
chriſtlichen Europas der bei weiten überwiegend größte 
Theil der Einwohner den Anbau des Bodens und alle 
diejenigen Handarbeiten betreiben würde, welche bie Be: 
friedigung ber. erſten Lebensbedürfniffe fordert; und ebenfo 
dürfte und Eönnte nur ein kleiner Theil der Einwohner 
fid den mechanifhen Künften, dem Handel mit allen 
feinen Hülfsgewerben, der Verwaltung öffentlicher Ange: 
legenheiten und den Wiffenfhaften widmen, meil nur 
bei ſolcher Vertheilung und Verwendung der Börperlichen 
und geiftigen Kräfte Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit, 
haͤusliches Gluͤck und öffentliche Wohlfahrt beftehen kann. 
Daß es nur Arbeitsſcheu, nur Mangel an Ausdauer 
und Stetigkeit, nur befondere Neigung zu gewiffen For: 
men des Erwerbs und Verkehrs fei, was die Juden von 
dem Betriebe koͤrpetlicher, namentlich landwirthſchaftlicher 
und Handwerkerarbeiten abhaͤlt, iſt theils duch klare 
Thatſachen zu widerlegen, theils durch Verſtaͤndigung 
über die zeitige Stellung der Juden zu berichtigen. Als 
berumziehende Krämer, belaſtet mit ſchweren Paden, 


und als Frachtfuhrleute zeigen die Juden eine Ausdauer |; fhaft, alles Zufammentreten zu gemeinſchaftlichem Ges 


in Wind und Wetter, und eine Unermuͤdlichkeit bei ges 
ringer Koft und deshalb ſchwaͤchlichem Körperbau, woge⸗ 
gen der Vorwurf einer Abneigung vor ſchweren körper: 
lichen Arbeiten duchaus nicht auffommen kann. Für 
den Kleinbandel, das Aufkäufers, Maͤkler⸗ und Wechs⸗ 
lergeſchaͤft hat fih im der Judenſchaft [hen deshalb eine 
befondere Gelchrigkeit und Gewandtheit ausbilden müf: 
fen, weil diefe Gewerbe feit Jahrhunderten im Folge 
theils ihrer bürgerlichen, theils ihrer religiöfen Verhaͤlt⸗ 
niffe faſt die einzigen waren, melde fie betreiben konn— 
ten. Die Nothwendigkeit, bei flarker Mitbewerbung ih: 
zen Unterhalt damit zu verdienen, gab der Erziehung 
von frübfter Kindheit an und ber Entmwidelung aller 
Geifteskräfte eine Richtung auf diefelbeh, welde, durch 
Iebenslänglihe Gewohnheit befeftige, als Erdtheil der 
Väter auf Kinder und Enkel Üüberging. Aber dem Ju: 
den im feiner jegigen Stellung erſchweten es bie Mor: 
ſchriften und Gebräuche feines Glaubensbekenntniſſes, 
Handarbeiten gemeinfhaftlih mit Chriften zu verrichten. 
Die Chriften aller Retigionsparteien feiern gemeinſchaft⸗ 
lich die Sonntage und die meiften Kirchenfeſte. Roͤ— 
miſchkatholiſche und Evangelifhe, melde namentlich in 
Deutſchland häufig vermiſcht neben einander wohnen, 
haben jährlich hoͤchſtens zwei einzelne Feiettage, welche 
jeder Theil in's Beſondere durch Enthalten von feinen 
gewoͤhnlichen Berufsarbeiten heiligt. Die Juden koͤnnen 
ſchon vermoͤge ihrer Minderzahl keinen Anſpruch auf die 
Befugniß machen, an dieſen Sonn- und Feſttagen, 
welche zuſammengenommen beinahe «in Sechstheil des 
Jahres ausmahen, bie Feier ber Chriften durch öffent 
lichen Betrieb ihrer Geſchaͤfte zu flören; fie verlieren 
aber fir ihren Erwerb noch ein zweites Sechstheil des 
Jahres durch die ſtrenge Beier ihrer Sabate und Kir— 
chenfeſte, welche nicht auf die gleichen Tage mit ben 
chriſtlichen fallen. Der Nachtheil, welcher hieraus bei 
dem meiften koͤrperlichen Arbeiten entſteht, ift [hen an 
fich fo bedeutend, daß es für dem Juden fehr umvortheil: 
haft bleiben würde, ſich denfelben zu wibmen. Der Jude 
darf nicht allein lebenslaͤnglich das Fleiſch von ihm für 
unrein geachteter Thiere micht genießen, fondern aud bie 
reinen müffen unter Beobachtung befonderer Gebraͤuche 
fr ihm gefclachtet werden, und überhaupt ift in ber 
Zubereitung feiner Speifen fo viel Eigenthuͤmliches, daß 
eine firenge Beachtung feiner Mitualgefege es ihm bei⸗ 
nahe unmoͤglich macht, an den Mahlzeiten der Cheifien 
teilzunehmen. Dadurch wird alle haͤusliche Genoſſen⸗ 
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nuſſe nah gemeinſchaftlicher Acbeit für den Juden im 
ſolchem Maße erfhmwert, daß er es nur im hoͤchſten 
Nothfalle raͤthlich finden kann, ſich darauf einzulaſſen. 
Zwar mangelt es auch in den niedern Staͤnden nicht an 
Beiſpielen, wo Juden eine Gemeinſchaft koͤrperlicher Ar: 
beiten mit den Chriſten dadurch erleichtetten, daß fie der 
firengen Beachtung folder trennenden Religionsgebräuce 
entfagten ; aber fie verloren dadurch fehr wefentlid, in der 
Meinung der großen Maffe der Chriften, welche Achtung 
für den angeflammten Glauben und die Sitte der Vaͤ⸗ 
ter an ben Genoffen jedes Weligionsbefenntnffes ehrt. 
So wird «8 ſehr erftärlih, wie in dem langen Zeitraum 
von dreißig Jahren, welcher feit der Verleihung des 
Staatsbürgerrehts durch das Edikt vom 11. März 1812 
verfloffen iſt, fih noch fo wenig in den gewöhnlichen 
Beſchaͤftigungen derjenigen Juden geändert hat, welche 
dadurch die Freiheit erhielten, bürgerliche Gewerbe jeder 
Art im Preufifhen Staate zu betreiben. Auch die vols 
lemderfte und unbefchränktefle Gleichſtelung aller Juden 
im Preußifhen Staate in bürgerlihen und politifchen 
Rechten fann eine Gleichheit in der Wahl der Erwerbs— 
mittel zwiſchen Chriften und Juden nit hervorbringen, 
Den Juden wird darum nicht minder fein Glauben, wels 
cher ihn von den Chriſten teennt, aud von ber Theil⸗ 
nahme an den meiften körperlichen Arbeiten defjelben auss 
fließen. Der Kleinhandel, » welcher ohne langwierige 
und £oflbare Vorbereitung unabhängig von Arbeitsgenofs 
fen betrieben, und hauptſaͤchlich durch Aufmerkfamkeit, 
Beharriichkeit und ſchnelles Erfaſſen des alnftigen Aus 
genblids lohmend wird, bleibt ebendefmegen auch bei vols 
lee gewerblicher Freihelt ſtets das angenehmfte Geſchaͤft 
für die große Zahl derjenigen Juden, Die, gleich den gcos 
fen Volksmaſſen überhaupt, wenig Anlagen und Mittel 
zur höhern Ausbildung befigen. Auf etwas hoͤhern Bil⸗ 
dungsflufen, bei mehr Verlag ober Kredit eignen biefele 
ben Berbältniffe zu den Gefchäften eines Pfandleibers, 
Wechslers, Kommiffionärs und Lieferanten. Wo noch 
mehr Kapital zur Verfügung ſteht, reihen ſich hieran 
gewerbliche Unternehmungen von bedeutendem Umfange, 
welche mit hriftlihen Arbeitern betrieben werden, weil 
aus diefen überhaupt der Arbeiterflamm beſteht. Werden 
gute natürliche Anlagen weniger duch Kapitalbeſitz uns 
teeftügt, fo wenden ſich dirfeiben den mechanifhen Kuͤn⸗ 
fin zu. Unter den Gtempelfhneidern, Kupferſtechern 
und Werfertigern optifdyer und mathematiſchet Inſttu— 
mente befinden ſich verhältnigmäßig viel Juden, Wenn 
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dieſelben das Geſchaͤft der Bold» und Silberarbeiter und 
ber Uhrmacher felten betreiben, ſo ſcheint bie Beranlafs 
fung dazu nur darin zw liegen, daß dieſe Gewerbe bie: 
her gewöhnlich zunftmaͤßig bei chriſtlichen Meiftern erlernt 
werben mußten. Wiſſenſchaftliche Studien führen über: 
haupt zu Stellungen im gefelligen Leben, worin der Jude 
fi in Bezug auf feine Religionsverbältniffe freier bemes 
"gen kann; wo Mittel vorhanden find, ſich denfelben zu 
widmen, wird er fich dafuͤr entfcheiden. Aber bisher 'ges 
währte faft nur das Studium der Arzeneikunde Ausficht 
auf einen zum Lebensunterhalte hinlaͤnglichen Erwerb. 
Die Zahl der jüdiſchen Aerzte überftelgt daher auch fehr 
weit das Verhältniß, worin bie Zahl der Einwohner juͤ—⸗ 
bifhen Slaubensbekenntniſſes zu den Einwohnern chriſt⸗ 
fiher Religion ſteht. Während die Juden nur + ber 
Gefammtbevöißerung find,, und obwol diefelben uͤberdies 
nad der zeitigen MidizinatBerfaffung weder Militärärzte 
noch Kreisphpfici werben können, fo gehört doch mahr: 
ſcheinlich wenigſtens ein Siebentheil unferee Aerzte zu 
den juͤdiſchen Glaubensgenoffen, oder doch zu den nur 
erft neulich daraus zum Chriftenthbum Uebergetretenen. 
Es ſcheint nicht zweifelhaft, daß die Juden fi auch in 
demfelben Verhättniffe dem Studium der Rechte und ber 
Kammeral⸗Wiſſenſchaften zumenden dürften, fobald ihnen 
die Ausficht auf gleiche Befoͤrderung im Staatsdienft ers 
öffnet wäre. Im Allgemeinen ſtellt fih hiernach das 
Berhätinig fo, daß die Judenſchaft ſchon jest in ben 
mittlern Regionen bes gefelligen Lebens eine weit ausges 
dehntere Stellung einnimmt, als dieſelbe na Maßgabe 
ihrer Anzahl einnehmen würde, wenn ihre Religionsge⸗ 
braͤuche keinen Einfluß auf die Wahl ihrer Erwerbsmittel 
hätten. Daſſelbe Verhätmig würde ſich auch in ben hoͤ⸗ 
heren Regionen des Staatslebens offenbaren, fobald die 
Randesverfaffung fie nicht mehr hinderte, dahin zu ges 
fangen. So billig einerfeits die Anforderung ift, daß 
Die Religlonsverfchiebenheit Niemand hindern follte, von 
feinen koͤrperlichen und geiftigen Kräften den möglichft 
vortheilhaften Gebrauch zu machen; fo billig erfcheint ans 
berfeits aud die Bedingung, daß Religlonsverhaͤltniſſe 
fein befonderes Anbringen zu ben mittlern und höhern 
Ktaffen der bürgerlichen Geſellſchaft dadurch verans 
laſſen folten, daß fie ber Thellnahme an ben Arbeiten 
der zehn⸗ und hundertfach zahlteicheren niedrigen fehr 
erhebliche Hinderniffe entgegenflellen, Wenn einerfeits der 
Vorwurf zurkdgeriefen wurde, daß Arbeitsſcheu und 
Mangel an Stetigkeit den Juden abhalte, ſich dem länds 
fihen, Handwerks: und Fabrikr Arbeitern der Chriſten 


anzuſchließen; ſo darf ambderfeits einer Meinung andy 
nicht Raum gegebem werden, welche dem Juden höhere 
geiftige Fähigkeiten beilegt, als dem Ehrlſten. Indem 
eine Moffe von Erfahrungen beweift, wie ‚viele glückliche 
Beiftesanfagen unter der Laft ſchwerer Lörperlichen Arbei⸗ 
ten unausgebildet verfümmern müffen, meil aud bie 
reichten Nationen noch viel zu arm find, um ihrem 
Handarbeiterftamme Raum zur volfiändigen Entwickelung 
feiner Geiftesträfte zu geben; fo kann «6 biefen gegenüber 
nur als Anmaßung erfheinen, wenn als befondere Gunſt 
der Natur geltend gemacht werden will, was nur bie 
Frucht eines Lebensverhältniffes iſt, das zur forgfältigen 
Ausbildung der natürlichen Anlagen zwingt, welche da, 
wo ſolche Verhaͤltniſſe micht beflehn, mehrentheils unent⸗ 
widelt bielben. ine volftändige Gleichſtellung im polis 
tifhen und bürgerlichen Rechten, würde für die Juden 
ſelbſt hoͤchſt verderblich fein, wenn es umbeachtet btiebe, 
diefelbe mit Anordnungen zu verbinden, welche das Ans 
dringen zu den höhern Stellungen im Leben auch bei 
ber Judenſchaſt auf dasjenige Maß zuridführen, wel— 
dies ſich dei ben Chriften aus den Lebensverhältniffen 
der verfchiedenen Stände bei voller Freiheit der Wahl 
der Beſchaͤftigung ergiebt. Die Bitterkeit, melde biefes 
Andringen ſchon jet kenntlich genug erzeugt, fleigerte 
ſich dann unvermeidlich zu ſolchem Umfange und zu ſol⸗ 
her Kraft, daß die Macht der öffentlichen Meinung bie 
Judenſchaft weit empfindlicher treffen würde, als die ges 
fegligen Befhrinkungen, melde die Regierungen jetzt 
noch beftehen ließen.‘ 
(Schluß folgt.) 


Breslau, 30, Mai. (Privatmitth.) Da taus: 
het wieder einmal mitten im Sturm des Kampfes 
aus dem erregten bewegten Meer ber hiefigen Bus 
flände ein kleines flilles Eiland empor, und faffet 
tro& der alles überftürgenden Fluthen feften Stand, 
und hebt fein grünes Haupt hoch über die ſtuͤrmi⸗ 
ſche Fläche, und läßt die Hoffnungsflagge von feis 
nen Ufern hinauswehen, daß fie die erhitzten fleus 
ernden Streiter zur Ruhe, zum Genuß, und zur 
flilen Beobachtung des Kampfes aus einer Haren 
und verflärenden Perfpektive einlabend herbeiwinke. 
Ic aber freue mid an das Fenfter Ihrer, über den 
Wogen der Tagesgeſchichte bahinfltuernden journalis 
flifchen Arche, mit dem erften abgepflüdten Del: 
blatte, und mit der Verfündigung daß die Gewäffer 
im Abnehmen find, Hopfen zu können, zugleich bes 
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Wunſches vol, Ihnen bald eine volfländige erhe⸗ 
bende Friedensbotſchaft bringen zu dürfen! 

Um aber bie theilnehmenden 2efer nicht lange 
auf bie Deutung meiner allegoriſchen Apoſtrophe 
warten zu laffen, will ich mit ber Thatſache begin: 
nen, und meine Betrachtungen dann an biefelbe an- 
Inüpfen. 

Ein Inftitut, dad im ähnlicher Geſtalt und Aus: 
behnung, wol in feiner Gemeinde unfres Vaterlan⸗ 
des eriftirt, iſt feit geftern bier in's Leben getreten, 
nachdem es in verhältnißmäßig kurzer Zeit ruͤſtig 
und lebendig, und doch ohne die Pofaunenklänge 
umzeitiger Verkuͤndigung, vorbereitet worden iſt. 
Es führt den Namen eines, „Sudifhen ehr: 
und Lefe:Bereins,” und vereinigt in ſich alle 
Bortheile eined Journal⸗ und Movitäten »Zirfeld eis 
ned Leſekabinets und einer ausgewählten Bibliothek 
im Gebiet der jüdifhen Wiſſenſchaft und Literatur, 
ohne jedoch die Schattenfeiten von bergleihen Parti- 
kular= Inftituten an fi zu tragen. Es iſt ebenfo- 
wenig mit ber Langmeiligfeit, dem Gene und ber 
Unbequemlichkeit gewöhnlicher Bücher: und Journals 
Leihanſtalten behaftet, ald es in die Einfeitigkeit 
und Bornirtheit des erclufiven Klubb» und Zirkel: 
weiens verfällt. Der Berein trägt den Charakter 
der Deffentlichkeit, der Allgemeinheit und Gemein: 
nügigfeit an ſich, und ftellt nur infoweit der freien 
Theilnahme an ihm gewiffe, fehr leicht zu erfüllende 
Anforderungen entgegen, als diefe feine eigne mate: 
riele Eriftenz, und die daraus zu erwartenden mo: 
ralifchen Erfolge-bedingen, Der Verein ift auch Fein 
Produkt der, alle Wege und Stege unfrer literari: 
fen Genuͤſſe, pilzartig überwuchernden Buchhaͤnd⸗ 
ler⸗Spekulation; obwol der Grundriß und der erſte 
Impuls zur Realiſirung deſſelben, von einem, auch 
fonft um die Verbreitung jüdiſcher Bildungs-Ele— 
mente in hieſiger Gemeinde, ſehr verdienten Buch: 
händler, dem Heren Mendel Breölauer, ohne 
irgend eine Beziehung auf fein perfönliches Intereffe, 
auögegangen if. Der Verein beruht gänzlich auf, 
fich felber; die finanzielle Ueberfraft, die ihm die 
allgemeine Theilnahme und die Öfonomifche Berwal: 
tung fehr bald fihert, wird nicht von ber nimmer: 
fatten Induſtrie audgefogen, fondern fließt in den 
Boden des Vereins felbft zurüd, und befruchtet ihn 
immer frifch zu feflerer Wurzelung und. weiterer Ber: 
zweigung: Dem Finanzſyſtem des Vereins kam auch 


das Wohlmollen bed Kommerzienrathes Herrn 3 
Fraͤnkel zu Hülfe, der in dem von ihm erbauten 
großen Hofpitale 3 ſchoͤne geräumige Stuben, als 
Lokal bewilligt hat, die fehr wortheilhaft, zum Leſe⸗ 
Bibliotheld » und Sprech: Zimmer verwendet find, 
Diefe Zimmer find an gewiffen Tagen zu gewifjen 
Stunden den Mitgliedern geöffnet, und der Befucher 
findet nicht ‚nur bie neueften jübifchen Zeitfchriften, 
fondern auch eine vortrefflihe Auswahl aus ber 
Brohürens und ZlugihriftKiteratur des Tages und 
ber naͤchſtvergangenen Zeit. Aeltere Schriften der 
Art, fo wie überhaupt alles Intereffante aus dem 
Gebiete der fämmtlichen jübifchen. Wiffenfchaft und 
Literatur, in deutfcher, hebräifcher und manch andrer 
lebender Sprache, bietet die Bibliothek zur augen⸗ 
blicklichen und zur längern häuslichen Benutzung in 
Maffe dar. Zur Bermaltung des Vereins, deſſen 
Proteftorat übrigens bad Obervorfieher: Kollegium der 
biefigen Gemeinde übernommen bat, fo wie zur 
Ueberwachung der fpeziellen in den Gtatuten und 
Reglements  aufgeflellten Punkte, ift ein Komite ers 
wählt, beftehend aus einem Direktor (Dr. Geiger), 
einem Sekretaͤr (vorläufig Dr. W. Freund), einem 
Bibliothefar (Dr. M. Levy aus Altona), einem 
Kaffirer und einem Kontrolleur (die HD. Joachim- 
fohn und Schiff). Diefer Vorftand hat in Verbin- 
dung mit Herrn Bredlauer, der ber Anftalt feine 
Kräfte ald Kuſtos widmet, in unausgefester Thaͤtig⸗ 
keit an der Verwirklichung des ſchoͤnen Planes fo 
lange gearbeitet, bis er bie Freude hatte, ben Ber: 
ein gefiern am 29. Mai, in Gegenwart der ehren: 
wertheften Gemeinde: und zugleich Vereinsmitglieder 
feierlich zu eröffnen, wobei Herr Dr. Geiger über 
den Zwed und die Hoffnung des Bereins einige an: 
regende Worte fprach. 

So bat fich der Verein Außerlih und thatſaͤchlich 
konſtituittz feine eigentliche Wirffamteit fol fih in 
der Zukunft bewähren. Wir dürfen ihn aber mit 
Freude und mit Hoffnung. begrüßen. Mit Freude, 
weil es ein Zeichen wahrhaft lebendigen Intereffes 
für die Bildung iſt, daß, tro& der Gährung und der 
Aufregung, in der die Gemütber fi gegenwärtig 
bier befinden, und von ber gewöhnlich. dad Indivi⸗ 
duum nach allen Seiten feine inneen : Weſens bin 
völlig abforbirt wird, dennoch hier den mwohlthätigen 
moralifhen Einflüffen Zhür und Thor geöffnet ifl. 
Ein freudiger Beweis ferner für das Borhandenfein 


. 368 


eines wahrhaft fcdhöpferifchen und belebenden Mo: 
men’s in ber, freilich noch meift beftruftiven Thaͤ⸗ 
tigkeit unfrer Zeit ift e8, daß mitten im Verlauf eis 
ned prinzipiellen Kampfes, mitten in ber freifenben 
Unruhe eined Negationd : Prozeffed, der bie frifchen 
und veralteten Kräfte energifch gegen einander treibt, 
und bdeffen Eöfung balb eine, über bie lofale Bes 
fchränttheit hinausgehende, die gefammte Entwid: 


lungsfrage unfres Glaubens nah berührende, allge: | 


meine, gefhichtlihe Bedeutung erlangen wird, daß 
mitten in diefem Prozeß, fage ih, ſich ein fo rein 
pofitived Element anzufegen, und feiner innern Be: 
tehrigung eine konkrete Exiſtenz zu erobern im 
Stanve if. Der Hoffnung aber bürfen wir uns 
bingeben, weil wir überhaupt an die Macht und 
den Sieg bed Geiftes, deſſen Manifeftationen wir 
eben mit dem Bewußtfein der größern Maffe vermit: 
tein wollen, unerfchütterlih glauben. Die Literatur 
bed Tages ift nicht nur bewegen eine fo impofante 
. Gewalt und ein fo ftarfer Hebel der Bolköbildung 
geworden, weil fie ſich durch gefhidte Operationen, 
der Fäden aller Zuftände bemaͤchtigt hat, und nicht 
fowol Organ oder Subftrat ber öffentlihen Meinung, 
als vielmehr die Öffentliche Meinung ſelbſt und xar 
&&oyi» geworben iſt; fondern auch meiftentheild ba: 
durch, daß fie die Maffe wirkti erhob und geiftig 
veredelt, Sie gab gediegne Wahrheit in Scheide: 
münze aus, und verbreitete abftrafte Ideen in zier- 
licher und klarer Faffung; und fo machte fie bie Res 
fultate einer höhern Spekulation zu fruchtbarem Ge: 
meingut, Und in ber Art wie bie Literatur bie 
ephemeren und geſchichtlichen Erſcheinungen erfaßte, 
fie aus der Enge und Iſolirtheit des lokalen und 
partifularen Intrefjed heraus» und zu einem Punkt 
in der fortfchreitenden Entwidlung der Zeit empor: 


bob, in ber Art wie fie die bingefallnen Aeußerun- 


gen bed Zeitgeifted deutete, die Thatſachen gruppirte 
und beleuchtete, und überhaupt für die, dem allzu: 
nahen Auge verwirrt und verwirrend erfcheinenden 
Maffen eine höhere Perfpeftive eröffnete, im dieſer 
ganzen Art, meine ich, lag etwas Anziehendes und 
zugleich wahrhaft Belehrendes für das populäre Be: 
wußtſein; diefes ließ fih mit innrem Behagen, und 
ſtets wachſenden Vertrauen aud dem engen und be 
engenden Kreife der handgreiflihen Zagesmifere, im 
den freien Raum weltumfaſſender Antereffen, in bie 


berzerweiternde Gebirgsiuft des frifchen Gedankens 


entführen, von mo es gefräftigter und gefünber in 
fein eingezaͤuntes Dafein zuruͤckkehrte. So ift die 
Literatur eine Macht geworden durch ihre eblern Be: 
firebungen; ein Strom, in dem nun unwillfürlich 
alles was fittlicher Belebung bedarf, mitſchwimmen 
muß. Was man bier gewollt ift alfo: Allen die ei: 
ner Erfriichung und Anregung bedürfen, nad den 
ermattenden Anftrengungen der bürgerlichen Berufs: 
thätigkeit, ein geiftiges Sturzbad zu bieten aus dem 
fie heitrer, freier und beffer hervorgehen werben als 
aus der lähmenden geifterftidenden Atmosphäre ge: 
felfchaftliher Zrivialitäten. In diefem Beftreben ift 
freilich das volle Vertrauen auf den Geift der Lite 
ratur ausgeſprochen, der wir uns in bie Arme wer: 
fen. Er ift im Ganzen ein würdiger, ein freier, ein 
lebendiger, ein dem aufgehenden Lichte zugewendeter; 
er wirb auf der Höhe der Zeit bleiben, wenn fchon 
die undchten Geifter, die leider noch in manden Mes 
gionen der Literatur ihr Unwefen treiben, und fleder: 
maudartig im Dunklen und Truͤben umperflattern, 
in den dunſtigen Schooß ihres Nichts, aus dem fie 
entftanden, und das ihr Weſen war, zurüdgefunfen 
fein werden. Die uns, wie büfteres Gevögel, den 
Anblick der Sonne entziehen, werden verfcheucht wer: 
den, und es wird das Licht dringen in alle unfre 
Wohnungen! D. H. 


Magdeburg, 7, Juni. (Privatmitth.) Vor 
Kurzem las man in der 2. A. 3. über einen Zu: 
mult, ber in Folge einer Reichenrede des Ober:Rabs 
binen Ziftin zu Breslau, gegen den Dr. Geiger 
gerichtet, entflanden war, und daß eine Sudpenfion 
des Tiktin deshalb flatt gefunden. Ueberbrüffig, von 
ſolchen perfönlihen Angriffen und Streitigkeiten bes 
richten zu müffen, legten wir alle uns darüber pro 
und contra zugelommenen Berichte zuräd, um zu: 
vor amtliche Benachrichtigungen zu erwarten. Diefe 
find angefommen. Das DOber:Vorfteher» Kollegium 
bat fo eben einen Beriht „an die Mitglieder ber 
biefigen Ifraeliten» Gemeinde über die gegenwärtig 
vorliegende Rabbinatös Angelegenheit” vertheilen, und 
und mehrere Exemplare zulommen laffen. Wir ges 
ben aus demfelben folgenden Auszug. 

„Als Vertreter unferer Gemeinde und als ges 
wiffenhafte und amtlich verpflichtete Beſchuͤtzer unfes 
rer Statuten mußten wir die Prüfang der Reli— 
gions:Berhältniffe ber Gemeinde ald unfere 
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heiligfte Pflicht erahten, und es entfprang hieraus 
für uns die Nothwendigkeit einer Unterfuhung, ob 
und in wieweit bie heilfamen Worfchriften unferer 
Statuten binfichtlid der religiöfen GemeindesInterefs 
fen von den Religions-Beamten der Gemeinde bes 
obachtet und erfüllt werben. | 

Wir begannen dieſe für das religiöfe Heil der 
Gemeinde nothwendige Prüfung natur» und orbs 
nungögemäß mit den Borfhriften ber Statu⸗ 
ten über die Pflichten des erfien Rabbiners. 
Es find dies nachftehende: 

1) nah $. 69 der Statuten muß es in unferer 
Gemeinde jeberzeit ein „Rabbinats:Kolle: 
gium” geben, und $. 78 No. d. fpricht aus: 
drüdlih von „ben bei Ehefcheidungen und Er: 
theilung des ritualmäßigen Scheidebriefes ftatt: 
habenden Verhandlungen des Rabbiner; 
Koltegii,” fo wie ebendafelbft No. e. „von 
den bei Ertheilung einer Ghaliza flatthabenden 
Verhandlungen bes gebadten Kol: 
legii” die Rebe iſt. Hieraus entipringt für 
den erften Rabbiner bie Pflicht, Ehefheidung 
und Ehaliza ftetd nur mit Affiftenz der 
beiden übrigen Mitglieder des (übrigens 
in allen größern jübifchen Gemeinden feftftehen: 
den) Rabbinats-Kollegii zu vollziehen. 

2) in den $$. 72—75 werben nun bie befonderen 
Amtöverpflihtungen bed erften Kabbiners in fol: 
gender Weiſe feftgeftellt : 

‘ & 72. 

Dem erften Rabbiner liegt es ob, außer den 
zweien Vorträgen zur Neujahräzeit und am naͤchſten 
Sonnabend vor dem Dfterfefte, immer von 4 zu 4 
Wochen in den vorzüglichfien und geräumigften Syn: 
agogen Vorträge abzuhalten, 

5. 73, 

Diefe Vorträge müffen jedoch nur auf Hinweis 

fung und Belehrung in Religion und Moral ab: 


zwecken. 
$. 74. 


Er muß ſtets ein wachſames Auge auf die Kehr: 
anftalten und auf den Unterricht in ber hebräifchen 
Sprache haben, fi von den Fortſchritten der Schü: 
fer zu überzeugen ſuchen, die Beifiger auffordern, 
ein Gleiches zu thun, und entdeckte Mängel unvers 
züglih dem Ausſchuß bed VBorftchers Kollegii zu be 
ren Abftellung anzeigen, 


$. 75. 

Der Befuc der Kranken, befonderd derjenigen, 
bie in ihren letzten Lebensftunden Zuſpruch und Troſt 
von ihm wünfdhen, muß ihm eine ber heiligſten 
Pflichten fein.” — 

„Aus einer forgfältigen und gewiffenhaften Prüs 
fung ber amtlichen Zhätigfeit des Herrn Rabbiners 
Tiktin hat fi Folgendes ergeben: 

1) Herr R. Tiktin hat, ohne alle Rüdficht auf 
$. 68 u. $. 78, d. u. e. der Statuten, bie ritua⸗ 
len Funktionen der Ehefcheidung und Chaliza nies 
mals dburh bad Mabbinatd> Kollegium, 
fondern, unter völliger Befeitigung der beiden 
übrigen Mitglieder des Rabbinatd-Kollegiums (naͤm⸗ 
li von 1821 bis 1938 der beiden Neben:Rabbiner 
Falk und Landau, fpäter der Rabbiner Dr. Geiger 
und Landau) ſtets mit von ihm willkürlich 
gewählten Privatleuten verrichtet. 

2) Herr R. Tiktin bat, ohne alle Rüdficht auf 
$. 72 der Statuten, niemals die allmonats» 
lihen Synagogal-Borträge gehalten. 

3) Herr R. Tiktin hat, ohne alle Rüdficht auf 
$. 73 der Statuten, niemalö bie moralifde 
Belehrung der Gemeindemitglieder zum 
Inhalte feiner jährlich zweimal gehaltenen 
Synagogal:Borträge genommen. 

4) Herr R. Tiktin hat, ohne alle Rüdfiht auf 
$. 74 ber Statuten, niemald den hebräifhen 
Unterricht in den biefigen jübifhen Schus 
len revidirt, er hat niemals nad ben Forts 
ſchritten der Schüler gefragt, niemals bie 
(Rabbinatd:) Beifiger zur Infpicirung des 
hbebräifhen Unterridhtes in ber Gemeinde 
aufgefordert, niemals dem Vorfteher: Kols 
legium aub nur mit Einem Worte über 
den Zuſtand des jübifhen Unterrichtäwes 
fend in unfrer Gemeinde Bericht erflattet.— 
Seit einer langen Reihe von Jahren befteht in ber 
biefigen Gemeinde ein milbthätiger Verein, ber zum 
Zweck bat, arme jüdifche Kinder in einer, Talmud⸗ 
Zora genannten Schule im Talmud unterrichten zu 
lafien. Mitglieder biefes Vereins find die frömmften 
Männer unferer Gemeinde; erfter Vorſteher berfelben 
ift feit 12 Jahren Herr R. Tiktin. Hier nun war 
für Denfelben doch wol die allergeeignetfte Stätte 
für eine rabbinifhe Wirkſamkeit nah alter Weile; 
bier konnte er, als eifervoller Wertheibiger des Tal: 


370 


mub, eine Pflanzfchule Hegen und pflegen für das 
von ihm vertretene Prinzip. Wir haben deshalb 
dem Zuſtande dieſes Imftituts unſere befondere Auf 
merkſamkeit zugewendet, und baffelbe zu Anfange 
d. 3. von fünf fehr ehrenwerthen Mitgliedern unfe: 
rer Gemeinde revidiren laffen. Das Bild, das diefe 
fünf Reviforen in ihrem Bericht vom 8. März von 
dem Zuftande diefer Talmud-Schule entworfen has 
ben, ift daß abſchreckendſte, das in neueſter Zeit von 
einer Lehranftalt im civilifirten Deutfchland möchte 
entworfen worben fein. Gleichzeitig aber hat ſich 
aus biefer Revifion ergeben, daß Herr R. Tiktin 
in den 12, Jahren, da er Vorſteher der Talmud⸗ 
Schule ift, niemals diefelbe befuht und daß 
er niemals den Unterriht in derfelben ins 
fpicirt oder revidirt hat. — Endlich 
5) Her R. Tiktin hat, obgleich er nad from: 
mem und ehrwürbigem Brauch ald erfier Rabbiner 
auch erfter Vorſteher der hiefigen Kranken: Berpfle: 
gungs-Anftalt ift, gleichwol ohne alle Rüdficht hier: 
auf wie auf $. 75 ber Statuten, niemals Ster— 
benden Troſt zugefprodhen und von Kranken 
auch nur bie ihm perfönlicdd Befreundeten und Nahes 
flehenden beſucht. 
Es ergiebt fi demnadh, daß Herr R. Tiktin 
innerhalb des Zeitraumes von fechzehn Jahren, da 
die Statuten unferer Gemeinde in Kraft find, nicht 
eine einzige der von benfelben feſtgeſetzten 
Amtsverpflihtungen eines erſten Rabbis 
ners erfüllt hat.” — ' 
„Wir wurden hiernach auf die Prüfung ber amt: 
lichen Beftallung des Herrn R. Ziktin geführt. 
Aus diefer Prüfung erkannten wir, „daß laut 
Wahlprotofoll vom 23. Dftober 1821 
„R. Salomon Tiktin auf den Zeitraum 
„von drei Jahren, ohne daß bemfelben das 
„Prädifat als Ober: Rabbiner beigelegt wird, 
blog zum Stellvertreter ded Dber:Rabbiners 
„dermaßen angenommen und beftellet worben, 
„Daßderfelbealleund jede Amts Pflicht 
„und Verrichtung, die mit ber Funktion 
„eines Ober:Rabbiners verbunden find, 
„ſtets zu beobadhten und gebörigermas 
„Gen wahrzunehmen gehalten ſeiz“ 

daß ferner die Hochpreisliche Regierung unterm 

9. April 1823 
‚die Beftallung des Nabbinerd Salomon Zi: 


„tin ald Stell⸗Vertreter ded Ober:Bandes:Rab: 
„biners — jedoch nur intermiftiih — ge 
„nehmigt habe; ” 
und daß eine weitere Berlängerung des mit dem 
23. Dftober 1924 zu Ende gegangenen fontraftlichen 
BVerhältniffes zwifchen der Gemeinde und dem interi- 
miftifhen Stellvertreter des DbersMabbinerd R. 
Tiktin niemals Statt gefunden. 

Demnah war Herr R. Ziktin feit dem Ende 
bed Jahres 1824 nur proviforifch in feiner interimis 
ſtiſchen Stellung zur Gemeinde belaffen worden, und 
es eriflirte für ihn keinerlei Rechtsanſpruch an bie 
Gemeinde, falld ed diefe unter Umfländen für rath⸗ 
fam fand, bie Stelle des erfien Rabbinerd mit einem 
andern ald Herrn Tiktin zu befegen. Auf Grund 
ber Statuten, welche im $.67 indirekt die lebens⸗ 
laͤngliche Anftelung der Rabbiner feitftellen, Eonnte 
Herr R. Tiktin fon deshalb ein Anrecht an die 
Gemeinde nicht geltend machen, ba er, wie nachge— 
wiefen worden, niemals die Beflimmungen der Sta: 
tuten als ihn verpflichtend anerfannt hatte, und es 
gegen alle Rechtöbegriffe flreiten würde, wenn je: 
mand die Bortheile eined Statutd anfprähe, ohne 
die an dieſe Vortheile gefnüpften Bedingungen jes 
mals anerfannt und übernommen zu haben.’ — 

„Uebrigens haben wir die traurige Befriedigung, 
daß ber nöthig ‚geworbene Kampf mit Herm R. 
Tiktin wegen feiner beharrlichen Nichterfüllung der 
ftatutenmäßigen Pflichten nicht erft von uns eröffnet 
worden ift, fondern daß biefer betrübende Kampf 
ber jegeitigen Gemeinde⸗Vorſtaͤnde mit Herrn Tiktin 
bereitö feit 8 Jahren geführt wird. 

Im Jahre 1834 wanbte ſich eine Anzahl from» 
mer und achtbarer Mitglieber der Gemeinde an ben 
damaligen Borftand mit dem Geſuche, Herrn N. 
Tiftin zu veranlaffen, daß er zu ihrer religiöfen 
Belehrung an den Sabaten die nah den Statuten 
ihm obliegenden Vorträge halte. Der Vorfland rich: 
tete in Folge dieſes Gefuches nachſtehendes Schreiben 
an Herrn Ziftin: 

Wohlgeborner Herr, 
Inſonders hochzuverehrender Hr. Ober: Rabbiner, 
Mehrere Mitglieder unferer Gemeinde, haben den 
Wunſch an uns gelangen laffen, Em. Wohlge⸗ 
boren zu erſuchen, ihnen in den Nachmittags: 
ftunden der Sonnabende gefälligft Vorträge zu 
halten und fie zu erbauen. 
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Wir nehmen um fo weniger Anftand, dieſem 
lobendwertyen Verlangen durch unfere Bevorwor⸗ 
tung bei Em. Wohlgeboren förberlid zu werden, 


Diefes unerwartete und befrembliche Schreiben 
beantwortete der Vorſtand in den Hauptpunkten fol 
genbermäßen: 


als bei dem fich immer mehr verringernden Sinn 
für Andacht ein auf dieſe Weife fich Außerndes 
religiöfed Beduͤrfniß und achtenswerth, und beffen 
Befriedigung zur Erhebung ber durch Nahrungs: 
lofigfeit gebeugten Gemüther fehr geeignet erfchei: 
nen muß. 


Indem wir uns num erlauben, Ew. Wohlgebo: 
ren auf die heilfamen Folgen diefes, in allen if: 
raelitifchen Gemeinden beftehenden, namentlich 
‚aber durch unfere Statuten angeorbnes 
ten Gebrauchs aufmerffam zu machen, geben wir 
und die Ehre, Diefelben um Gewährung des ge: 
dachten Geſuchs freumdlich zu bitten, und zeichnen 
mit Hochachtung Ew. Wohlgeboren, Das Dber: 
VBorfieher- Kollegium ıc. Breslau den 20. Mai 1934. 


Auf diefes ehrerbietige Schreiben des Vorſtandes 
erfolgte nachſtehende Erwiderung: 

„Einem Wohlloͤblichen Ober⸗Vorſteher-⸗Kollegium 
„beehre ich mich auf Dero ſehr geſchaͤtzte Zuſchrift 
„vom 20. d. M. hoͤllichſt zu erwidern, daß es von 
„keinem. Rabbiner einer bedeutenden Gemeinde ge: 
„fordert wird, wöchentliche Vorträge zu halten. 


„Dre Aufforderung bierzu, die nie weber an 
„meine Vorgänger, noch in den 13 Jahren mei: 
„ner Amtsbekleidung am midy ergangen ift, mußte 
„mich um fo mehr befremden, ald mid eigne Er: 
„fahrung von dem geringen Eindrud eines Bor, 
„trags überzeugte, der Stellen aus dem Talmud 
„zum Thema hat, und wie ſehr feiten ein folder 
„seinen Zweck, bie Zuhörer durch Erklärungen und 
„Srmahnungen zu erbauen, anbächtig zu flimmen, 
„und auf die Größe und Erhabenheit unferd Glau- 
„bens hinzumeifen, erreicht. 

„Da es aber feinesweges bad Amt eined Rab- 
„biners noch weniger meine Abſicht iſt, durch lee⸗ 
„res inhaltloſes Wortgepraͤnge mir Zuhoͤrer zu vers 
„ſchaffen und zu unterhalten, ſo kann ich mich 
„nur an fo mıona ’na halten, was auch Sie, 
„geehrte Herren, wie ich nicht zweifle, billigen 
„werden.“ 


Mit vollkommenſter Hochachtung ergebenſt 
Breslau, 30. Mai 1834. 


1 
| 
| 


1 


(gez.) ©. A. Tiktin. | 


Euer Wohlehrwürben ic. ® 
geehrte Zufchrift vom 30. v. Mts., enthaltend die 
Erwiderung auf den in Betreff der (nicht alls 
wöchentlich, fondern laut Statuten von vier 
zu vier Wochen zu haltenden Vorträge) 
an Diefelben gerichteten Wunfh, ift für umfere 
theilnehmende Verwendung fo unbefriedigend und 
ungenügend, baf wir dadurch veranlaft werben, 
uns folgende Gegenbemerfungen zu erlauben. 

Der Eingang ihrer geehrten Mittheilung bes 
ginnt vorweg mit der buͤndigen Erflärung: 


‚daß ed von feinem Nabbiner irgend einer’ bes 

„Ddeutenden Gemeinde gefordert werde, wöchents 

„lich Borträge zu halten, wonach auch Sie 

„hiezu ſich nicht verpflichtet halten;“ 
eine Erklaͤrung, wodurch bad Verlangen der Ge: 
meinde zwar auf die einfachfte Weife zurüdgewies 
fen, aber keinesweges erledigt ift. 

Denn abgefehen davon, daß bie biefige Ge: 
meinde durch eigene Bedeutſamkeit felbfiftändig ge: 
nug ift, um im dieſer Hinficht feines andern Vor— 
bildes zu bedürfen, bedünft es und vielmehr, 
dag ein frommes löblihes Berlangen in feinem 
Streben nicht nur durch feine befchräntende Nüds 
fihten gehemmt, fonbern vielmehr gefördert wers 
den müffe, und ein ſolches Abweichen von ber 
Regel dem geiftlichen wie dem weltlichen Borftande 
nur zu ruͤhmlicher Auszeichnung gereichen koͤnne. 


An Verſolg Dero geehrten Bemerkungen belies 
ben Diefelben ferner Ihre Verſagung dadurch zu 
motiviren: 

„daß weder Ihre Vorgänger, noch Gie ſelbſt 

eine ähnliche Aufforderung bekommen.“ 

Mas die unterbliebenen Ermahnungen unferer 
Vorgänger im Amte anbelangt, fo wollen wir dies 
felben weder gut heißen, noch tadelnd uns hiers 
über audfprehen, ba ein vergangened Gebahren 
längft abgetretener Männer ald abgeſchloſſen zu 
betrachten ift, und jede Beurtheilung ihrer Beweg⸗ 
gründe (morunter vielleiht dad damalige Vermifs 
fen eines paffenden geräumigen Lokales zu rech— 
nen wäre) unzuläffig macht. 


* 
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Daß aber wir dies bis jest unterlaffen haben, 
ift einzig in dem Umſtand zu fuchen, weil bie 
unmittelbare Wahrnehmung eines Gegenftan- 
bes religiöfer Befchaffenheit eigentlich nicht in dem 
Bereich des Verwaltungsberufes liegt, ba bie 
Seelforge der Gemeinde: Mitglieder Ihrer alleini: 
gen Beauffihtigung anvertraut iſt, weshalb wir 


uns auch jegt nur durch den gebietenden Drang 


ber Zeit hierzu haben beſtimmen laſſen können, 


In Betreff des am Schluffe Dero geehrten 
Schreibens nur angebeuteten, aber nicht näher be» 
zeichneten Gitatd, muͤſſen wir uns jeber Bemer: 
fung enthalten, da ed auf dem, von Ew. Wohls 
ehrwürben bezogenen Pag. 83 mehrere Erläute: 
rungen biblifher Stellen gibt, die unfern Antrag | 
eher befräftigen, als ihm hinderlich werden follten. 


Sehr leid folte ed uns jedoch thun, wenn Die: 
felben. die auf gedachtem Blatte vorfommende Er: 
Örterung bed "rn und ©>> gemeint haben moͤch⸗ 
ten, dba Em. Wohlehrwürben zwar mit Recht ſich 
über den verringerten Sinn für talmudifche Diss 
putationen, aber nicht über mangelnde Xheil: 
nahme an moralifhen Borträgen zu beklagen ba» 
ben; dba unfere Gemeinbe-Mitglieber gottlob , nicht 
zu den verberbteften gehören; und wenn dies, wel: 


— — Borfhläge, 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Innoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Ourch alle Buchhandlungen ift von C. &. Fritzſche in 


| Leipzig zu beziehen: 
‚ Kirfchbaum Dr., der iüdifhe Alerandri: 


nismus, eine Erfindung chriſtlicher Leh— 
rer. Ober Beiträge zur Kritif jüdifcher Geſchichte 
und Literatur. 2te8 Buch: Juͤdiſch-hebraͤiſche 
Originale und juͤdiſch-griechiſche Ueber: 
fegungen. 2te Lieferung: Beitbeftfimmung 
ber Rüdfehr aus ber babylonifhen Ge: 
fangenfhaft. gr. 8. brod. Preis 5 Ngr. 
betreffend einige gefell: 
fhaftlihe Inftitutionen. Dem Bellen ber 
Menihheit ‚liebevoll gewidmet vom Verfaſſer. 
gr. 8. broch. Preis 5 Ngr. 


lieber die Nabbinenwabl in Breslau. 


Goldberg 1840. Preis 5 Nr. 


Klatzko, oıx777, Violae. Sylloge hae- 


braicorum carminum atque narrationum. 


8. Velinp. broch. Preis 15 Nor. 


ches der Himmel bewahre, wirklich der Fall wäre, 
bie Gewährung unſeres ausgefprochenen Wunſches 
hierdurch nur noch gebietenber wird, 

Em. Wohlehrwürben gütiger Beantwortung ent: 
gegen fehend, zeichnen mit Hochachtung 
- Bredlau den 3. Juni 1834. 

Das Ober: Borfteher-Kollegium ber 
biefigen Ifraeliten: Gemeinde. 


Auf dieſes Schreiben des Borftandes 
bat Herr R. Tiktin gar nit weiter ge: 
antwortet.” — 

(Sortfegung folgt.) 


Jude und Michtiude, eine Erwiederung auf 
bie Schriften ber Triple-Allianz der Her: 

. ren DD. Holdpeim, Salomon und Frank: 
furter, von einem EURER. 8. broch. 
Preis 6 Nor. 

Dr. Frankel, Oberrabbiner in Dresden, Erwie— 
derung auf das von Herrn Dr. Salomon 
(Prediger am neuen ifraelit. Tempel in Hamburg) 
an mich gerichtete Sendfhreiben. Preis 
5 Nur. 





CI” Die Redaktion wuͤnſcht von ihren Rorrefpondens 
ten oder auch von jüdifchen Gemeinden zu erfahren, ob 
fi ein wiſſenſchaftlich gebildeter, ihe gut empfohlener jür 
difcher Arzt in Ungarn, der Moldau, Wallachei oder 
den benachbarten türkifchen Provinzen mit Erfolg etablis 
ren fann. Briefe werden unftankirt angenommen, und 
etwaige Portoauslagen erfeht. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 


Fudentbums. 


Ein | 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 


Mebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtner Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Könige. Saͤchftſcher alergnätigfter Gonceffion.) 
Zeipzig, den 25. Suni 1842. 








Diele Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl, bes Titels, Regifierd u.f.m, 
umfoffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, in ber Preis äuferfi niedrig: 


mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Br. für bad Wierteljahe angefegt worden. Alle Buch 
en an; ber Dauptfpebition für beide Letztere hat fih bie Aoͤnigl. Soͤchſ. 


kungen, Poftämter und Beitungderpeditionen nehmen Beftellung 


hands 


wohlloͤbl. Beitungs- Erpebition allhier unterzogen, 


Zeitungsnohrichten., 
Afrika. 

Straßburg, 1. Juni. (Privatmitth.) Ich 
uͤberſende Ihnen heute zwei Pieçen, aus denen Ihre 
Leſer das ſchreckliche Schickſal von vielen Tauſenden 
unfrer Glaubensgenoſſen erſehen werden. Wir bit: 
ten fuͤr die Ungluͤcklichen, und werden jede Gabe 
mit Dank an die betreffende Behoͤrde ohne Koſten⸗ 
berechnung überfenden. 

Arnaud Aron, Groß Rabbiner. 


Straßburg, den 25. Mai 1842, 
Das ifraelitifche KRonfiftorium 


der 
Circonſcription von Straßburg, 
An die Herren Rabbiner und Aufſichts-Kommiſſaͤre 
der Synagogen ded Niederrheiniichen Departements, 
Sehr theure Brüder! 

Sie empfangen mit diefem Umfchreiben die Mit: 
theilung eines Briefe, welder und von ben Civil: 
und ifraelitifhen Behörden von Dran (Afrika) if 
überfandt worden; es ift daraus zu erſehen baß uns 
fere Brüder von Tlemcen und Mascara, nachdem 
fie durch die gehäffige Tyrannei Abd⸗el-Kaders vers 
folgt und geplündert worden, durch bad Schwert 
der verbündeten Araber, welde in ihnen eine feind: 
liche Horde zu erbliden glaubten, grauſam banieber: 


gemegelt worden find. Nur zu fpät erfannte man 





erfi, daß man gegen Friedtiche und — 
Leute ſich erbittere, und ungluͤcklicherweiſe hat das 
Gemetzel erſt aufgehört, nachdem das Blut in gros 
fen Strömen gefloffen war. Viertauſend Ifraelis 
ten, traurige Weberrefte diefer früher glüdlichen und 
mohlhabenden Bevölkerung, find endlih zu Dran 
unter ber väterlichen Befhüsung der franzöfiichen 
Behörden angefommen. Aber fie find in Zraurigs 
feit verfegt und gebeugt unter ber Laſt ber fchred: 
lichſten Armuth. Da Nächftenliebe die erfte Pflicht 
ift, welche unfere heilige Religion uns vorfchreibt, 
fo glauben wir gern daß alle unfere Verwalteten 
das Beifpiel der ifraelitifchen Einwohner von Straß⸗ 
burg nahahmen werden, indem fie unverzüglich im 
den Gemeinden eine Subfeription zum Beften biefer 
Unglüdlichen eröffnen. Die Herren Gemeinde-Rabs 
biner find befonders gebeten, unfern Delegirten bie 
Unterftügung ihres geiftigen Einfluffes zu leihen. 

Wir wünfhen daß eine reiche Almofen » Ernte 
der Preis unferer gemeinfhaftlihen Anftrengungen 
fein wird. 

Wir laden Sie ein den Betrag ihrer Kollefte uns 
ferm ehrwürdigen Kollegen, bem Heren Ober:Rabbi- 
ner, zu überfenden. 

Genehmigen Sie, fehr theure Brüder, den Aus» 
drud unferer liebreihen Gefinnungen. 

Die Mitglieder des Konfiftoriums, , 
FEnAKD Aron, Ober:Rabbiner, — 
Benoit Samuel, B. Half. 
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Abſchrift. Dran, den 24. Aprit 1842. | feine Gabe barzubringen ; aber was vermögen fa. ge: 
ieder ringe Gefchenfe in Gegenwart fo großer Bedürfniſſe! 
+ An Die Serren Mitgliede Die Ziraeliten von Dran haben deswegen auf 
- E Sie gezählt, meine Herren, um unfere armen Glau: 

ifraelitifhen Konfiftoriums zu Straßburg. benögenoffen zu unterflügen; fie find fehr zu befla- 

Meine Herren! gen und ihre Lage ift fehr ungluͤcklich! 

R i P Wir glauben alfo von der wohl befannten Phi: 

Ein ‚großes und fürefiieb Ungtäd bet umiere lanthropie unferer europäifhen Religionsgenoffen 

unglüdliben Glaubensgenoffen von Tlemcen und , — 
32 getroffen hoffen zu dürfen,“ daß unſere Bitte wird guͤnſtig 


— aufgenommen werden. 

Seit der Einnahme dieſer Staͤdte durch die dran In diefer Hoffnung haben wir die Ehre mit der 
zofen, zwang Abd:el-Kader, Chef ber feindlichen Ara: volltommenften Hochachtung zu fein. 
ber, unfere unglüdlichen Brüder, ihm in das In: Meine Herren 
nere des Landes zu folgen. Schon ift es ein Jahr ⸗ 
daß er diefelben mit ſich fortſchleppt, ihre Habe nad) Ihre ergebenfte und gehorfamfte Diener, 
Belieben erpreßt, und Gott weiß! wie viel Opfer | Der Groß-Rabbiner, - Die Mitglieder der Zribunals, 
des Fanatismus und der Barbarei diefer Araber ge: | (Arabifde Unterfhrift). Zwii atabiſche Unterfchriften). 
worden ſind. Der Adjunkt der Mairie, Die Kommiſſarien der Armen, 

Seit ungefähr 14 Tagen find uns zu Dran nahe (Krabifche Unterſchrift). (3wei arabifche Unterföriften). 
an 4000 diefer Unglüdlien, Männer, Frauen und Der Ueberfeger der Nation und der Unter:Direftion 


Kinder angefommen, welche fi alle in der größten ded Innern, Unterz. Bation. 
Entblößung befinden; außer daß fie ihre Väter, Gats Der Sekretär, verantwortlicher Chef in der Unter: 
ten und Verwandten, und alles was in die Hände | Direktion des Innern, Unter;. A. Simon.*) 


diefer Barbaren: Horden hat fallen können, vor ib: 
ten Augen haben erwürgen feben, fo haben fie nod) 
den Schmerz empfunden, ihres Bermögend und ih: 
rer ganzen Habe beraubt zu werben. 


Es koͤmmt und nicht zu, Ihnen ben Krieg in 
diefem Lande zu erzäblen; aber, nach einer allgemeis 
nen Niederlage fah ſich Abdsel:Kader gezwungen vor 
der fiegreichen franzöfifhen Armee zu fliehen, und 
genöthigt endlich unfere unglüdlien Glaubendges Amerifa. 
noſſen zu entlaffen. Die franzöfifhe Armee, und = 
vorzüglich die verbündeten und befreundeten Araber, Aus Ganaba. (Arch. isr. de Fr.) Der erfte 
welche glaubten daß dieſes ein dem ArabersChef, un: | Ifraelit, der fich in Canada niederlief, war ein ge: 
ferm Feinde, angehörender Haufen fei, richteten ein | wiffer Yaron Hart, Lieutenant in der brittifchen Ars 
ſchreckliches Gemegel unter ihnen an, und nur nad» | meer, Nachdem Canada durch die Waffen England’s 
dem fie des Blutvergießens und Todtſchlagens müde | bezwungen worden, zog fi 1743 Hart aus dem 
waren, fahen fie ein daß fie ed mit unbewaffneten, | Dienfte zurüd, und flug jeinen Aufenthalt in 
unglüdlihen und nicht feindlichen Leuten zu thun | Trois-Rivieres auf; er widmete ſich beträchtlichen 
hatten; Ehre den franzöfiichen Soldaten! fie waren | Handelsfpekulationen mit der Hauptftadt, und farb 
die erften die ihren Irrthum einfahen und unfere 
> a aaa Mei Sa *) Die Redaktion ift erbötig, Gaben zur Unterftügung 

Eine Subftription wurde augenblidlic in der | ber unglüdliden Juden von Dran anzunehnien, am 


Algier, im April, (Arch, isr. de Fr.) Die 
europäifhen Juden in Algier haben zur Unterftügung 
der Armen einen Verein gebildet, der bie Beftätis 
gung ded Herrn Direktors des Innern erhalten. 
Ale Ifraeliten Algierd und des Kontinents fünnen 
daran Theil nehmen. Zwölf Mitglieder, nämlich 
% Europäer und 4 Eingeborne, bilden den Vorftand. 





di i ii d das Konfiftos 
ainien Bescsifönft In Dim für Fuße dieſer Zeitung zu verzei nen und an das Konfifto 


rium zu Ötrafburg zu Üüberfenden. 
diefe Ungsüdlichen eröffnet; ein jeder beeiferte ſich Die Redaktion, 
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1800, ein bebeutended Vermögen und acht Kinder | 
binterlaffend. 


Im Sabre 1770 wanderten drei jüdifche Familien j 
“ aus Kondon ein, denen mehre Andere folgten. Waͤh— 
rend des Krieges zmwifchen England und ben Berei: 
nigten Staaten ftand 1814 ein Iſraelit, Samuel 
David, Obriftlieutenant, an der Spige eined Regi— 

ments Milizen des frangöfiihen Canada; ebenfo 
fommandirte ein Ifraelit, David David, ald Major 
ein Regiment englifher Kanadier in aftivem Dienfle 
an der Grenze von Nieder-Ganada. In den Jahr 
ten 1837 und 1838, während ber Revolution, mad)s 
ten fi mehre Sfraeliten als Kapitäne der mobilen 
Miliz bemerfiih. Im Sturm auf Saint- Charles. 
wurde einem berfelben, Namens David, das Pferd 
unterm Leibe erfchoffen. Im Difteift Montreal fun: 
giren zwei Juben, Benjamin Hart und Moſes Hays, 
ald Friedensrichter. 


Am Zahre 1881 wurden von der Zegislatur bie 
Hfraeliten von Montreal den anderen Bürgern 
gleichgeſtellt. Erſt 1832 traf die Beſtaͤtigung der 
Krone ein, welche auch den Iſraeliten geſtattete, eine 
regelmaͤßige Gemeinde zu konſtituiren. Sie waͤhlte 
aus ihrer Mitte fuͤnf Vorſteher auf fuͤnf Jahre. 
1833 kaufte die Gemeinde Grundſtuͤcke, begann 1835 
einen Tempelbau, der 1838 eingeweiht wurde. Die 
h. Lade ift prächtig; die Gallerie für die Damen ift 
frei; ber Chafan wurde aus der portug. Gemeinde 
zu Sondon gewählt. Die Damen, jung und alt, 
wohnen dem Gottesbienft bei, Freitag Abends, Sonn: 
abend um 9; Uhr und 2 Uhr Nachmittag. Die 
Gebete werden befonderd von den Damen, und auf 
fehr erbauliche Weile gefungen. Mehre hohe Perfo: 
nen haben dem Gotteödienft beigewohnt, und Alle 
erflärten laut, daß dies bie einzige Synagoge wäre, 
welche de Namens Haus Gottes wahrhaft würdig. 


Der Mizwotverkauf ift abgefchafft, da die Koften 
des Kultus durch freiwillige Beiträge gebedt find. 
Das Kol:Nidre ift abgeihafft, ſaͤmmtliche Piutim 
entfernt; man ſpricht nur zweimal das Kadiſch bei 
jedem Gottesdienft, bie zweiten Beiertage werben 
nicht beachtet. Gegenwärtig ift Herr Benjamin 
Hart Präfes, 


Die Gemeinde ift entfchloffen, gänzlich die Fors 
men der neuen Londoner Gemeinde anzunehmen, 


und es ift nicht zweifelhaft, daß ihr alle Synagogen 
ber Bereinigten Staaten folgen werden. 


Ein Ifraelit aus Canada, 


Norwegen. 


Chrifiiania, 24. Mai. (2. A. 3.) Ein beuts 
fcher Kandidat hat an das Storthing eine. Debuftion 
‚gegen die Juden eingefhidt, von einer Anzahl 
Gremplare einer von ihm herausgegebenen Schrift 
begleitet, worin er aus ber Bibel ıhre verberblichen‘ 
Tendenzen zu beweifen fucht. Diefer Mann wird 
wol faum einen fonderlihen Einfluß auf die Loͤſung 
der Frage haben. (Immer ein Deutſcher, ‚wenn 
es etwas Judenſeindliches gilt! Wie traurig, ſich 
ein ſolches Geftänpniß ablegen zu müffen! A. d. R. 
d. A. 3. d. 3.) 


Fraukreich. 


Paris, J. Juni. (Arch. isr. de Fr.) Die De: 
putirtenfammer hat in ber Sigung vom 18, Mai 
dad Budget der Kulte votirt. Im Gefegentwurf 
für 1643 verlangte die Regierung für dem ifrael, 
Kultus eine Vermehrung von 5000 Fr. (1333 ; Thir.) 
zur Zilgung der auf dem Tempel von Paris haf— 
tenden Schulden. Dadurch flieg das Budget bed 
ifrael. Kultus auf 96,000 Fr. (25,600 Thlr.) Die 
Kommiffion Hatte hingegen bie 5000 Fr. verworfen. 
Der Präfident der Kammer frug die Regierung, ob 
fie hiermit einverftanden fei, und ber Großfiegelbe: 
wahrer antwortete: „Sc bin genöthigt beizuflimmen, 
weil ich bis jest den Beſchluß des Munizipalrathes 
nicht erlangen konnte; ich werde ihn ohne Zmeifel 
foäter erhalten, aber im naͤchſten Jahre wird man 
die Vermehrung verdoppeln muͤſſen.“ 


In Folge diefer Beiftimmung konnte die Kam: 
mer nur die Reduktion votiren; aber nur mit Mühe 
wird man ben Grund des Minifters für ſeine Bus 
ſtimmung begreifen. Wenn wirklich der Beſchluß 
des Munizipalrarhes noch nicht angelommen, und 
das Schidfal der Bermehrung nothmwendig won 'bies 
ſem Beichluffe abhing, ſo hätte auch ber Gefegent: 
wurf diefe 5000. Fr. nicht verlangen bürfen, der nur 


Sonftatirte Bedärfniffe, beleuchtet und unterflügt von 


Dokumenten, die dad Botum der Kammer nothwens 
dig nad) jich ziehen müffen, beranbringen darf. 
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Niemals werden wir mißbilligen, was bie Kam: | mächft hat fi unter den Juden eine merkwuͤrdige 


mer fuͤr die anderen Kulte thut, wir ſympathiſiren 
in Allem, was bie moraliſchen Intereſſen des Staa: 
tes heben und verfeſtigen kann; aber nichts deſto 
weniger iſt es doch wuͤnſchenswerth, daß eine voll⸗ 
kommne Unparteilichkeit in dem Schub und ben 
Vortheilen herrfchhe, die man ben verfchiebenen Kul: 
ten angedeihen läßt, Die legten Diskuffionen in der 
Kammer, die gewichtigen Eröffnungen, die geſchehen 
find, machen diefen Wunfh nur dringender. Das 
Verwerfen der geforderten Vermehrung für ben ifr. 
Kultus berührt und unter finanzielem Gefichtspunfte 
wenig; aber der Kontraft zwiſchen ben Bermehrun: 
gen für die hriftlihen Kulte und der Verminderung 
für den ifraelitifchen ift doch zu frappant. 

Herr Deleffert hat erwiefen, daß ber katholiſche 
Kultus, der 36 Millionen vom Budget erhält, un: 
gefähr 1100 Fr. für 1000 Seelen empfängt, ber 
- proteftantifche, der 1,100,000 Fr. erhält, ungefähr 
700 Fr. für 1000 Seelen, und der ifraelitifhe nicht 
einmal 400 Fr. für 1000 Seelen. Und doch erfor: 
dert, was Herr Deleffert vom proteftant. Kultus 
fagt, gerade der unfrige, weil er dex der Minorität 
ift, viele befonderen Ausgaben in der religiöfen Hülfe 
in Schulen, SHofpitälern ff. Hoffen wir, daß ber 
ifraelit. Kultus endlih im Schoofe des Parlaments 
ein eifriges und ebelherziged Organ finden wird, um 
die Vortheile zu erwerben, die man ihm ohne Unges, 
rechtigfeit nicht verweigern kann. 


PBreufßen. 


Berlin. (Schluß des Artikels über die Ber: 
theilung ber Juden im Preuß. Staate.) 

So weit der Verf. Diefe Beurtheilung if, offen 
gefagt, aus fehr fchiefen Anfichten zufammengefekt, 
deren MWiderlegung nicht allzufchwer werben Fann. 
Zuerſt: Herr H. geht von dem Borberfab aus, es 
wäre in ben verfloffenen 30 Jahren fehr wenig Ber: 
änderung im Leben ber Juden eingetreten, und bie 
Erlaubniß, Gewerke zu betreiben, wäre noch wenig 
von ben Juden benugt worden. Diefer Behauptung 
hätte mothwendig eine flatifiifhe Darlegung zu 
Grunde gelegt werden müffen. Der vielerfahrene 
Statiftifer konnte hierbei nicht von einer Lokalan— 
fhauung auögehen, etwa von Berlin, fondbern er 
hätte feinen Sag mit Daten belegen follen. - Zu: 


Veränderung im Handelsftande felbft in ben vers 
gangenen drei Dezennien bewerkftelligt. Der jüdi: 
fhe Kaufmann ift folder im vollen Sinne mit aller. 
diefem Stande nothwendigen Bildung geworden; er 
hat fi) von einzelnen Zweigen auf alle faufmännis 
fhen Branden geworfen, feine Reellitaͤt iſt gewach⸗ 
fen, und ſteht jedenfalld mit der des chriſtl. Kauf: 
mannd auf einer Stufe. Iſt dies Nichts? Dann 
ift der jüdifhe Handwerköftand bei weitem nicht fo 
geringzäblig, wie der Herr H. meint. Die Lokali— 
taten find hierin fehr verfchieden; allein ih kenne 
Gemeinden, wo fhon die Hälfte Mitglieder Hand» 
werfe betreiben. Was hierbei die Sabate und Fefte 
betrifft, fo holt der fleißige jüdifche Arbeiter das Ver: 
fäumte bald nah, am Sonntage, fobald fein Hands 
werk bie öffentliche Ruhe nicht flört, und — wäh: 
rend der chriftliche Arbeiter — blauen Montag hält. 
Mas die Zahl der Aerzte betrifft, fo hat auch bier 
Herr H. nur — Berlin vor Augen. Wir haben 
bier in der Provinz Sachſen — 5 jüdifche Aerzte, 
während in Magdeburg allein 50 Aerzte wohnen. 
Was diefen Stand, wie überhaupt das Andrängen 
ber Juden zu den höheren Ständen betrifft: fo ver: 
gißt Herr H., daß ben Juden fo wenige Zweige 
geöffnet find, daß ihr Anbringen fich in diefen weni» 
gen allzu bemerfiid machen muß. Laßt die niebes 
ren Sphären bed öffentlichen Lebens auch den Ju⸗ 
den zugänglich werben, laft verhaͤltnißmaͤßig 
bie Juden auch Unteroffizier, Kopiften, Schreiber, 
Regiftratoren, Steuer: und Polizeioffizianten ff., ich 
fage, nur verhältnigmäßig, werden, und das Ans 
dringen verliert fih. So aber gilt für den Juden: 
entweder Nichts oder Alles! entweder bu 
firebft und ftrebft Hinan, oder du verfinfft ganz in 
Nichts. — — 

Es ift dies eine traurige Sadye, und man möchte 
die Feder oft flumpf floßen vor Ingrimm, wenn 
man das Vorurtheil ewig blind, ewig in biefelben 
Sadgaffen derfelben Argumente fich feftrennen fiebt. 
Man macht dem Juden das Leben fauer, o, fehr 
fauer, und dann leugnet man fein mühfames Mes 
fultat entweber ganz weg, oder verfümmert ed noch 
zu Angriffen gegen ihn. Wer in einer Grenzſtadt 
lebt, wie ich, ber weiß es wohl, Taͤglich beinah 
kommen jüdifche Handwerkögefellen zu mir: ber Eine 
ift, weil er Jude, von ber Polizei zurücigewielen, 
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er ift ein Ausländer; ber andre wird von feinem 
Herrn fortgefhidt, weil entdedt worden, daß er 
Jude, und fo fort. Wird er Meifter, fo bat er 
ewig zu fämpfen; bie Juden geben ihm Nichts zu 
arbeiten, weil er Jude, denn fie haben weniger 
Vertrauen zu ihm, der Chrift giebt ihm feine Arbeit, 
weil er fie von einem Ghriften. eben fo gut haben 
fann. Und fieht er nun feine fo kuͤmmerlich beran: 
gezognen Knaben an, foll er fie zu demfelben Elend 
erziehen? Er wibmet fie wieder dem Hanbelsftande, 
denn bad Handwerk hat für ihn — feinen Boden, 
Eben fo wenig kann ed ber jübifhe Kaufmann 
recht machen. Xeibt er Luxus, macht er ein Haus, 
Aufwand — fo heißt es, er ift zubringlich, prahle— 
riſch; macht er es nicht alſo, lebt er eingezogen, ſo 
iſt er gemein filzig, ſcharrt das Geld zuſammen, 
und laͤßt Keinem was zu Gute kommen. Spendet 
er bei oͤffentlichen Kollekten reichlich, fo iſt er ehr: 
geizig, eitel, aufſchneideriſch; thut er es nicht, fo if 
er engherzig, juͤdiſch. Ich koͤnnte viele Geſchichten 
erzählen. Es ift Alles nicht recht am Juden; zeich 
net er fih aus, fo moͤcht' man ihn unterbrüden; 
hält er zurüd, fo verachtet man ihn. Nirgends fol 
er emporkommen, überall verſchwinden, will er nicht 
mit ben fchnöbeften Epithetis belegt werben. Und 
am Ende koͤmmt dann Einer aus den hödhften 
Staatsregionen, fhüttelt die Juden, wie Marionet: 
ten, in Einen Sad, und wirft diefen in den Win: 
fel unter den Kehricht. Weiß es der Himmel, wie 
macht's der Jude, daß er nicht menichenfeindlich 
wird? Ich habe dies oft genug bewundert, und 
mir die Hand feſt auf die Stelle des Herzens 
gedruͤckt. 
Laͤcherlich iſt das, was der Verf. über bad Ber: 
berbliche ausbrütet, dad bie Gleichftellung für bie 
Auden haben fol. Wo habt Ihr denn einen Be 
weis dafür, ihre Statiftifer? Wo ift denn in Frank: 
reich, in Holland, in Belgien dad von Euch immer: 
fort gefürdhtete Herandrängen der Juden? wo ift 
denn die dadurch erzeugte Bitterkeit? O Gott, ihr 
würbet ſchon bafür forgen, euer deutfches Vorurtheil 
würde dafür forgen, daß Ihr die Juden nicht zu 
body ſteigen ließet, und ich fönnte meinen Kopf vers 
wetten, daß nach 10 Jahren völliger Gleichſtellung 
die Juden fih allmälig vom Bewerben um Staats: 
ſtellen zurüdziehen würden — weil fie fehen wür: 
ben: fie werben bob nichts. Zum Ueberfluß 


will ih Herrn 9. ein kleines Beifpiel, ein Heines, 
aber jammervolles Beifpiel geben, baran er genug 
bat, wenn er ein Herz bat. Dad Kurfürftens 
thum Heſſen ift ein Land, wo bie Juden völlig 
emanzipirt find, aber das doch in Deutfchland Liegt. 
Diefes. Heffen hat eine Univerfität, woran ein Jude 
Privatdocent war, Dr. Rubino, Berfaffer der Ge: 
fhichte der Verfaffung des alten Roms, als Lehrer 
beliebt. Von dem berichteten vor wenigen Wochen 
die Zeitungen: „Da ihm, weil er Zube war, feine 
Profefjur gegeben wurde, (merken Sie, troß ber 
Emanzipation!) fo hat er fi taufen laffen, und 
wird nun eine Profeffur erhalten, worauf er auch 
gleich heirathen wird.” Sehen Sie, dad maht man 
aus dem Juden- und dem Chriſtenthum. Dem Ju— 
den giebt man feine Profeffur, und bas Chriftens 
thum erniedrigt man zur Brodfrippe, zur „melken⸗ 
den Kuh,“ die ald lodende Klingel — eine Profefs 
fur um den Hals trägt. Ich danke meinem einigen 
Gotte, daß er dem Judenthume eine ſolche Stellung 
nicht verliehen, und daß es feine Stellen zu verge 
ben hat, es fei eine armfelige Kantor», Site 
und Lehrerftelle. 

Ich hätte Herrn H. noch viel zu fagen. Aber 
ih will zum Schluſſe. Sein Auffas iſt gefchrieben 
als Folie zu dem letztbekannten Minifterialreffript, 
er fol eine Interpretation und Beweisführung für 
daffelbe fein. Dies verräth Herr H. ſchon badurdh, 
daß er im Anfang fagt, es fer eigentlich feine Wers 
anlaffung zu diefem Auffage da, aber man vergäße 
die Refultate zu leicht, weil Journalliteratur zu flüchs 
tig gehandhabt wird, Nun, biefen Auffag wirb 
man auch wieber vergeffen. Freilich, jenes Miniſte— 
tialreffript nicht. Es wird einft flehen bicht neben 
den Reſkripten des verewigten Hardenberg's, fo 
wie das zu erwartende Gefeg neben dem von 1812, 
neben dem Weftfälifhen und Franzöfifhen, und — 
die Nachwelt wird richten! 


Breslau, 8. Juni. (Schluß des Berichtes des 
Ober: Vorftcher - Kollegium’d an die Gemeinde.) 

„Und fo unterblieben bie pflichtmäßigen Vorträge 
nad) wie vor. 

In der Gemeinde aber war das Verlangen nad) 
ſolchen belehrenden und, erbauenden Worträgen von 
Jahr zu Jahr lebendiger geworden. Es vereinigten 
fih daher im Jahre 1839 hundert und zwanzig ber 
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achtbarften Mitglieder zu dem Entfchluffe, den Bor: 
ftand zu erſuchen, daß, nöthigenfalls felbft auf ihre 
Koften, ein Gemeinderebner angeftellt werde. Der 
Vorſtand nahm das unterm 21. Februar eingereichte 
Geſuch der 120 Mitglieder mit verdienter Anerken: 
nung auf, und befchloß einflimmig, daß 


„in Erwägung, daß das jetzt beſtehende 
„Rabbinats-Kollegium den demſelben 
„laut Statuten $$. 72-78 obliegenden 
„Pflichten bis jet weder nahgefommen, 
„noch nachzukommen im Stande ift, baldmoͤglichſt 
„an unfere Gemeinde ein Rabbinatd:Affeffor (7°*7) 
„berufen werde, welcher außer ben amtlichen 
„Funktionen eined Dajan das Abhalten deutfcher 
„Religions: Vorträge in den Synagogen über: 
„nimmt.“ 


Auf dieſe Weiſe ſuchte der Vorſtand des Jahres 
1838 die von Herrn Tiktin 4 Jahre fruͤher ent— 
ſchieden verweigerten religioͤſen Vortraͤge der nach ſol⸗ 
hen Vorträgen verlangenden Gemeinde zu verſchaf⸗ 
fen, und zeigte feinen Beſchluß Herrn Ziktin, 
weldher (unterm 1. März) der Anftellung eines 
Gemeinderebnerd als „einer Neuerung, die ſich 
mit ben Prinzipien unferer Religion Bei: 
neöweges verträgt," feine Beiftimmung ver: 
ſagte, am 22. März mit Hinweifung auf feine frü— 
bere Verweigerung der Abhaltung von Religions⸗ 
vorträgen unter Anderm mit folgenden Worten an: 


„Es kann unfere Abſicht nicht fein, Em. Wohl: 
ehrwuͤrden von dieſer individuellen, wenn gleich 
von den Uriheilen vieler ſtreng religiöfer Rabbiner 
abweichenden Anficht zu entfernen; wir fehen uns 
jedoch veranlaßt, obwol mit dem größten Be: 
dauern Em. Bohlehrwürden zu erkennen zu ges 
ben, daß wir und feinesweges mit der von Ew. 
Wohlehrwürden nur im Allgemeinen und ohne 
weitere Gründe aufgeftellten Behauptung einver; 
ftanden erklären fönnen. Als Repräfentanten der 
Gemeinde muͤſſen wir das Intereffe derfelben über: 
al und insbefondere da, wo es auf eine unmider: 
legbare gerechte Weile von uns in Anfpruch ges 
nommen wird, wahrnehmen, und wir glauben, 
geftügt auf die Autorität der ſachkundigſten und 
frommſten Rabbiner in vielen Gemeinden des deut: 
ſchen und des preußifchen Vaterlandes, weder un: 
ſerm Gewiſſen noch unſerer Religion auf irgend 


eine Weiſe zu nahe zu treten, vielmehr bie res 
ligiöfe Wohlfahrt unſerer Gemeinde> Mitglieder 
auf das Beſte zu fördern, wenn wir einen mit 
Em. Wohlehrwürden nicht im Einflange ſtehenden 
Beſchluß gefaßt haben, von welchem wir Wohl⸗ 
diefelben. durch beiliegende Abſchrift in Kenntnig 
zu ſetzen nicht verfehlen wollen.“ 

Auf den entſchiedenen Widerfpruc des Rabbinerd 
folgten befanntlid Denunziationen von 4 Gemeinde: 
Mitgliedern gegen den Vorſtand über beabfichtigte 
Neuerungen. Diefe Denunziationen wandten fich, 
nachdem ein Dajan flatutenmäßig, und zwar mit 
56 Stimmen unter 57, gewählt worden war, von 
bem Borftande ab auf den meu gewählten Beamten, 
und verbinderten durch bie deshalb bei den Behör: 
ben veranlaßten Unterfuhungen fall 2 Jahre lang 
ben Amtsantritt bdeffelben. Als endlich die beiden 
Hohen Minifterien der Geiftlichen Angelegenheit und 


des Innern die Unwahrheit aller von ben Denun- 


jianten angebrachten Befhuldigungen erkannt hats 
ten, ald dem Gemwählten von des Hochleligen Königs 
Majeftät das preußifche Buͤrgerrecht verliehen wor: 
ben war, als ber meue Beamte auch zu Anfange 
des Jahres 1840 flatutenmäßig ald Rabbinats-Aſ⸗ 
feffor oder zweiter Rabbiner in fein Amt eintrat, 
und als die 4 Denunzianten auf ein erneuerted Ge: 
fu bei den Hohen Minifterien um Revifion ber 
ganzen Angelegenheit nachdruͤcklich und ernft zur 
Ruhe verwiefen worden waren; als hiernach Alles 
foweit gebiehen war, daß ein Widerfpruc gegen 
ben zweiten Rabbiner unmöglich ſchien: — da erhob 
Her R. Tiktin feine Oppofition, - indem er er: 
Blärte, „er erkenne den neuen Beamten als Mitglied 
tes Rabbinats-Kollegiums nicht an und werde auch 
nie mit ihm gemeinfchaftlicy eine rabbinifche Funktion 
verrichten.” 

So lange es georbnete jüblfche Gemeinden, jübdi- 
fhe GemeindesBorftände und Rabbinats + Kollegia 
gibt, dürfte es fchmwerlich jemals vorgefommen fein, 
daß einem Rabbiner das Recht zugeflanden hätte, 
feine Kollegen anzuerkennen ‚ober nab Wilfür zu 
beftimmen, ob er mit-einem rechtmäßig gewählten 
Kollegen fungiren wolle oder nicht. Herr R. Tiktin 
hatte freilich feit feiner Anftelung als interimiftifcher 
Stellvertreter de8 Dber:Mabbinerd zu den rabbinis 


ſchen Funktionen, welche ein Kollegium erfordern, 


wie bereitö angegeben worben, nicht die beiden dazu 
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beftallten und als firenggläubig bewährten 
Rabbiner Falk und Landau, fondern nad Belie: 
ben den und jenen Privatmann aus der Gemeinde 
zugezogen. Allein, daß ber Vorſtand des Jahres 
1840 Ungerechtigfeiten früherer Zeit nicht ferner dul⸗ 
den werde, das hätte Herr Tiktin bei einiger Er: 
wägung bed völlig veränderten Zuſtandes ber Ge: 
meinde recht wol vorausfehen können. Der Bor: 
ftand befchloß unterm 22, Sanuar 1840: 


* 

„Da ſich bis jetzt glaubhaft herausgeſtellt hat, 
daß der Ober-Rabbiner Tiktin ſich dazu nicht vers 
ſtehen will, den Dr. Geiger als Mitglied des rab⸗ 
binifchen Kollegii zu betrachten und namentlich er: 
flärt bat, daß er mit dem Dr. Geiger zu einer 
rabbinifchen Funktion niht zufammen kommen 
wolle, fo hat dad unterzeichnete Kollegium, befeelt 
von bem Wunfce, den Frieben in der Gemeinde 
auf jede Weife aufrecht zu erhalten, den Beſchluß 
gefaßt, eine Deputation aus ihrer Mitte zu er: 
nennen, welche den Ober⸗Rabbiner Ziktin dahin 
vermöge, ſich dem allgemeinen. Wunſche des Bor: 
flandes nicht ferner entgegen zu ftellen, und mit 
Liebe und Nachficht dasjenige zu behandeln, was 
er felbft auch nicht ganz mit feinen Anfichten über: 
einftimmend finden follte. 

Die Deputation foll auch befugt fein, für den 
nicht zu erwartenden Fall, daß der Ober:Rabbiner 
Ziktin durchaus bei feiner Meinung fiehen bleiben 
wollte, den Wünfcen des Vorftanded nicht nad): 
zugeben, bem Ober⸗Rabbiner Ziktin zu erklären, 
daß er bie Nachtheile fich ſelbſt zuzuſchrei— 
ben babe, welche au& einer Abweifung 
feinerfeits entftehen follten.” 


Die Deputation wirkte bei Herrn Ziktin 
nichts aus. 
Demnach ſchrieb der Vorſtand an benfelben uns 
term 26. Sanuar: j 
„Bir haben mit Bedauern von einigen Mits 
gliedern unſeres Kollegii vernommen, daß Sie 
nicht geneigt find, gleichzeitig mit bem Herrn Dr. 
Geiger eine Trauung zu vollziehen, fo wie daß 
fie überhaupt nicht gewilligt find, eine rabbiniſche 
Funktion gemeinfhaftlihd mit bemfelben zu ver 
richten. 
Es muß Ihmen einleuchtend fein, daß wir von 
der einmal getroffenen und Hohen Orts anerfann: 


ten Wahl des Herrn Dr. Geiger zum Rabbinatds 
Affeffor nicht abgehen fünnen, und ed bürfte dem⸗ 
nad ein vergebliches Streben Ihrer Seits fein, 
wenn Sie ſich unferm gerechten Verlangen und 
ben Ihnen nah $: 72 bis 78 der Ge: 
meinde:Statuten obliegenden- Pflichten 
entgegenftellten. 

Zwar wollen wir nad unferm heutigen Bes 
ſchluſſe es Ihnen vorläufig freiftelen, ob Sie eine 
Zrauungd:Funftion mit dem Herrn Dr. Geiger 
gemeinfchaftlih vollziehen wollen, weil wir dies 
überhaupt einem jeden Mitgliede unferer Gemeinde 
überlaffen, von welchem Mitgliede des rabbinifchen 
Kollegii e8 eine Trauung vollzogen wiffen will; 
wir fönnen fie aber auf feinen Fall von einer ans 
dern Funktion, namentlih von Ehefheidung und 
Chaliza, welche dem gefammten rabbinifchen Kols 
legio zufteht, entbinden, und erwarten mit aller 
Bellimmtheit, daß Sie ald erfter Rabbiner mit 
ben jetzt beſtehenden anderweitigen Mitgliedern des 
rabbiniſchen Kollegii die Ihnen obliegenden 
Zunftionen verrichten werben.’ 

Diefes Schreiben des Vorflandes beantwortete 
Her R. Tiktin unterm 2. Februar folgendermaßen: 

„Auf Ihre geehrte Zuſchrift vom 26. v. M. 
ann ich nicht unterlaffen, Ihnen biermit zu bes 
merfen, wie es mich Außerft befremdet, daß Sie 
meine frühere ſchriftlich und mündlich ausgefprochene 
Erflärung über die Unzuläffigkeit, Ihrer an mic 
geflellten Forderung ganz unbeachtet laffen fonnten, 

Einem Wohlloͤbl. Kollegio dürfte es überhaupt 
wol befannt fein, daß mein Ausfpruch in der bes 
treffenden Angelegenheit, lediglich auf religiöfen 
Gründen berubet, die Feine willfürliche Aenderung, 
nach Zeit und Umftänden geftatten. 

Mit Hochachtung zeichne ich 
Eines Wohllöblichen Ober:Vorfteher: 
Kollegii ergebener 
Breslau den 2. Febr. 1840, (gez.) S. A. Tiktin. 


Die lakoniſche Allgemeinheit dieſes Schreibens, 
das ſich weder daruͤber ausſprach, auf welches Recht 
Herr T. die Verweigerung ſeines amtlichen Zuſam— 
menwirkens mit den von Seiten der Gemeinde ihm 
beigegebenen beiden Mitgliedern des Rabbinats-Kol—⸗ 
legiums gründe, noch mit Einer Silbe der Auffor⸗ 
berung wegen Erfüllung der nad $$. 72—78 
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ber Statuten ihm obliegenden Pflichten er: 
wähnte, konnte dem Vorſtand auf feine Weife ge: 
nügen. Noch mehr mußte ein Schreiben des H. T. 
an ben Borftand vom 13. Februar befremden, worin 
er gegen die Wahl des Dr. Geiger „auf's Feierlichſte“ 
proteftirte und die Einftellung der von diefem gehal: 
tenen Predigten forderte. Der Vorſtand richtete 
deshalb an ihn unterm 19. Februar eine kategoriſche 
Schlußerklaͤrung, worin die Ungebübrlichkeit eines 
Widerftandes gegen gefehlich beftchende Verhältniffe 
Har entwidelt war, und in welcher es unter Ans 
derm heißt: 


„— — Diefed vorausgefhidt bemerken wir, 
„dab die Anftelung eines Rabbiners an unferer 
„Gemeinde nicht Ihrer RabbinatdsXutorität unter: 
„legen Tann, da unfere Statuten ausdruͤcklich 
„vorfchreiben, wie bei Aufnahme eines Rabbiners 
„verfahren werben muß, und nirgends in benfels 


„ben dem erften Rabbiner ein Vorbehalt einge 


„räumt ift, einen Beſchluß des Vorftandes in bie: 
„ser Hinfiht von der Anerkennung bed erften Rabs 
„binerd abhängig zu maden. 
„— — Daß diefe Wahl (des Herrn Dr. Geis 
„ger) aber auch felbft nach ihrem eigenen 
Ausſpruche als vollflommen gültig zu betrachs 
„ten ift, geht aus Ihrem gutachtlichen Schreiben 


„‚bervor, wie bie Alten über Ihre Anſtellung 


„ergeben. Es hat nämlich der Vorſtand der Ges 
„‚meinde bei Gelegenheit Ihrer eigenen Anftellung 
„in Folge Auftrags der Königl. Hohen Regierung 
„Sie um den Nachweis Ihrer Befähigung 
‚au dem Amte eined Rabbiners angegans 
„gen. Ihre Erklärung hierüber lautete im Auds 
„zuge und in ber Ueberfegung folgendermaßen: 


ungern fei ed von mir zu glauben, baß bie 
„„Ausgezeichneten der Gemeinde Etwas von 
„„mir verlangen follten, woburd ich die Ehre 
„einer fo großen Gemeinde verlegen follte, des 
„„ren Mitglieder vol Kenntnig und Gelehr: 
„„ſamkeit find, die zu prüfen haben, und ohne 
„„deren Bufimmung Nichts gefchehen darf; 
„„wie bied Brauch ift in allen großen Städten. 
„„Seitdem unfere Bierde, das große Synhe— 
„„drium, uns genommen ift, gibt ed unter 
„uns Feine Drbinirenden und feine 
„no rbinirten (mo adı Tnd as mb iR)... 


„„Indem ich nun das Schreiben ber Hohen 

Regierung uͤberdenke, fehe ich, daß fie in ih» 
„„rem Rechtsſinne zu erfahren verlangt, wie 
„„es Brauch iſt bei Anftellung eines erften 
„„oder zweiten Rabbiners (77 m >"). 
un Wenn Sie nun, hochgeehrte Herren, Ders 
„„ſelben das Wahlverfahren in allen gros 
ungen Gemeinden feit dem Erlöfchen ber 
„„Ordination anzeigen werden, fo wirb fie 
„„ſich gewiß damit einverflanden , erklären.” 
„„(gez.) S. A. Tiktin.“ 


„Schließlich glauben wir, daß Sie als Beamter 
„der Gemeinde, und ſo lange Sie im Amte ſind, 
„immer denjenigen Pflichten nachkommen muͤſſen, 
„die Ihnen bei Uebernahme des Rabbinats zur 
„Bedingung geſtellt ſind, und die Gemeinde— 
„Statuten $. 72—78 vorſchreiben, auf 
„deren pünftlichere Erfüllung Jhrerſeits 
„wir Sie wiederholt verweifen müffen. 

„Indem wir Ihnen nun biermit unfere befinis 
„tive Erklärung abgeben, und Gie baraus ent: 
„nehmen, baß wir Ihrem Antrage um Einftel: 
„lung der Synagogen: Borträge auf Feine Weife 
„Statt geben tönnen, fordern wir Sie auf das 
„‚gemeffenfte auf, ben, wie Gie es nennen, ges 
„förten Sieden in der Gemeinde dadurch wieder 
„berzuftellen, daß Sie Sich den Befdhlüffen 
„des Vorftandes nicht länger opponiren, 
„der fich jederzeit bemühen wird, Ahr Beſtes 
„wahrzunehmen und auch gern fieht, daß Sie das 
„von Ihnen bekleidete Ober» Rabbinat nody*fers 
„ner beibehalten.‘ 


Aber die Saat des Widerſpruches war mächtiger 
geworden ald unſere eifrigften Bemühungen; fie 
hatte mächtig fortgewucert im Stillen, gewuchert 
bis dahin, daß felbft der Ort der ewigen Rube vor 
ihrem Gifte nicht bewahrt bleiben follte. 


Wir waren faft ſaͤmmtlich Augenzeugen des ſy⸗ 
ftematifh vorbereiteten und kuͤnſtlich angeftachelten 
Angriffd auf den in feiner geiſtlichen Funktion be— 
griffenen zweiten Rabbiner der Gemeinde; wir muß⸗ 
ten ihn fchügen und die auf das leidenfcaftlichite 
entflammten Gemüther in der Gemeinde durd eine 
rafche und entfchiedene, Mafregel dämpfen und zur 
Ruhe bringen. Im Erwägung nun, daß die jüngs 
ften Synagogal:Borträge fo wie bie eben erft auf 
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dem Friebhofe gehaltene Leichenrede des Herrn Tiktin 
den Charakter einer jede Müdficht uͤberſchreitenden 
Polemik angenommen hatten, und daß bei feiner 
foftematifchen DOppofition gegen den Borftanb eine 
bloße Verwarnung zur Ruhe jest wie früher völlig 
unbeachtet bleiben würde: beichloffen wir einftimmig 
die Suspenfion des Herrn R. Tiktin. 

Diefe von der Nothwendigfeit gebotene Maßregel 
ift von Uebelwollenden als eine unerhörte Ueberfchreis 
tung unfter Gewalt ausgejchrieen worden, weil wir 
nah $. 67 der Statuten nicht befugt fein, einen 
Rabbiner abzufegen. Es ift dies eine abfichtliche 
Verwechſelung von Suspenfion und Abfegung, 
Hug berechnet, um die Gemüther gegen uns aufzus 
regen, und bie Mitleidsvollen um das Schickſal des 
gewaltfam aus feiner Stellung Gebrachten beforgt 
zu madhen. Wir müffen diefe Verdrehung unfrer 
Worte entſchieden zurüdweifen. Wir haben den 
R. Tiktin nicht abgejegt und nicht abfeken 
wollen; wir haben durdy bie, übrigens aus fcho: 
nender Rüdfiht von uns gar nicht zur oͤf— 
fentlihden Kenntniß gebradte Suspenſion, 
d. h. durch die Vorfchrift, daß Herr Tiktin fi 
unter den gegebenen Umfländen aller amtlichen Funf: 
tionen enthalte, einzig und allein verhindern wol: 
len, daß nicht durch einen etwaigen erneueten öffent: 
lichen Vortrag der tumultwarifche Auftritt des Fried: 
hofes fich erneue. Daß eine folde rein vorforgliche 
und durch ben Drang des Augenblides gebotene 
Mafregel vom Borftande eine Privatgefellichaft ges 


gen ihren Privatbeamten, felbf wenn diefer definitiv 


und kontraktlich angeftellt wäre, nicht follfe in Aus— 
führung gebracht werden dürfen, baflır möchten die 
gefeglihen Beweife ſchwer nachzumeifen fein. 

In dem Schreiben, dad dem Herrn R. Tiktin 
feine Suspenfion ankündigte, warb von uns auch 
Klage geführt über feine bisherige unbeugfame Ver: 
weigerung ber flatutenmäßigen Pflichterfuͤl— 
lung. Wir haben died in der wohlmeinenden Ab: 
fiht gethan, Herrn R. Tiktin aufmerffam zu 
machen, daß außer ber durch temporäre Veranlaſ⸗ 
ſung nothwendig gewordenen Maßregel der Suspen⸗ 
ſion noch ein weit weſentlicherer Punkt vorliege, 
über welchen ber Vorſtand endlich in's Meine kom⸗— 
men müffe. 

Herr R. Tiktin hat in feiner unterm 5. April 
an und gerichteten Proteflation gegem ‚bie feiner 


Meinung nah von uns undefugfer Weiſe vorge⸗ 
nommene „Abfegung” bes eben gedachten Punk 
tes mit feiner Silbe erwähnt. Und ebenſo 
haben feine fogenannten Freunde immer und immer 
nur von einer flatutenwidrigen „Abfesung,” die, 
wie bereitd verfichert worden, gar nicht Statt ges 
funden hat, gefproden und geklagt: ber Frage aber, 
wie e3 um die flatutenmäßige Pflichterfäls 
lung von Seiten bed Herrn R. Tiktin ſtehe, 
find fie mit Vorbedacht aus dem Wege gegangen. 
Und doch ift dies gerade ber Hauptpunft, 
auf den es anfommt. Die Suöpenfion ift ein 
ganz Zufälliges, Voruͤbergehendes; es Tonnte, wenn 
die Gemuͤther ſich beruhigten und ein zweiter tumul⸗ 
tuariſcher Exzeß nicht mehr zu befuͤrchten ſtand, 
dieſe Suspenſion ſofort von uns wieder aufgehoben 
werden: ohne daß darum die Hauptfrage, wie es 
mit der ſtatutenmaͤßigen Pflichterfüllung 
von Seiten bed Herrn R. Tiktin ſtehe, auch 
nur im Geringften erledigt worden märe. 

Herr R. Tiktin hat, mie aus den bisherigen 
Altenſtuͤcken erſichtlich iſt, gegen alle, feit 8 Jahren 
von den verſchiedenen Vorſtaͤnden an ihn gerichtete 
Erinnerungen und Mahnungen wegen ftatutenmräßi: 
ger Pflichterfülung ein entſchiedenes, beharrs 
lihes Stillfhweigen behauptet. Es Liegt zu 
Tage, daß er diefe Pflichten zu erfüllen 
nit geneigt ifl, und darum aud das Zuge: 
ftändniß feiner Verbindlichkeit zu denfelben vermeis 
det. Dieſe Thatfache wird durch einen andern Um: 
fand noch Flarer an's Licht geftellt. Seit mehreren 
Sahren ift laut $: 162. der Statuten in unferer Ges 
meinde eine Wittwens Penjiondanftalt für die Ge 
meinde⸗ Beamten errichtet. Saͤmmtliche Beamten 
find mit Freuden dieſer Anſtalt beigetreten. Herr 
R. Tiktin hat die deshalb unterm 23. Februar 
1840 vom damaligen Vorſtande an ihn ergangene 
Aufforderung ganz unbeantwortet getaffen; 
und unfere erneuerte Aufforderung vom 10. Dftober 
1841 ebenfalld gar nicht beantwortet. Of— 
fenbar befürchtet Herr R. Tiktin, durch Eingehen 
in irgend ein auf die Beflimmumgen- der Statuten 
bafirtes Inſtitut diefe Statuten als fir ihn geftend 
anzuerkennen. Allein durch ein ſolches Stiſſchwei⸗ 
gen von Geiten des Herren R. Tiktin werben 
diefe Statuten und die in ihnen feftgeftells 
ten Pflihten eines erſten Rabbiners nicht 
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unkraͤftig gemacht. So wenig der Borfiand 
über den Gemeinde »Statuten fteht, eben fo wenig 
fteht der Rabbiner über benfelben. Wenn bem» 
nach Herr R. Tiktin die Pflichten eines Rabbi 
ners, wie fie die Statuten beſtimmen, nicht erfüls 
len will, fo tritt er, und zwar mit Wiffen 
und Wollen, aus demjenigen Verhaͤltniß zur Ges 
meinde heraus, welches allein unter Erfüllung 
ber flatuarifhen Pflihten moͤglich und zulaͤſ⸗ 
ſig iſt. Dies liegt ſo klar zu Tage, daß es einer 
Erörterung gar nicht bedarf. Es waͤre in der That 
böchft fonderbar, wenn jemand behauptete, er fei 
Syndifus einer Kommune, er wolle es fein und 
bleiben, und verweigerte beharrlih jede Erfüllung 
ber vorfchriftäömäßigen Spndifatöverrichtungen, und 
bliebe auf deßfallſige Erinnerungen und Mahnungen 
jederzeit die Antwort ſchuldig. Man müßte ihm fas 
gen: Syndikus fein heißt niht Syndikus ges 
nannt und als Syndikus befoldet werben, 
fondern heißt: dad Syndikat vorfhriftsmäßig 
verwalten; wer dad Syndikat, gleichviel aus wel: 
hen Gründen, nicht vorfhriftämäßig verwal: 
ten will, ber will auch nidt Syndikus 
fein, er mag diefe Folgerung nun anerkennen oder 
nicht: logiſch und gefeglich fleht fie unerſchuͤtter⸗ 
ich feft. 

Unter ſolchen Umftänden lag «3 uns ob, nad 
achtjährigen vergeblihen Unterhandlungen mit Heren 
R. Tiktin endli eine beftimmte Erklärung zu ers 
langen, ob er die vorfchriftsmäßigen Rabbinatöpflich: 
ten erfüllen wolle oder niht. Da die Beſtimmung 
bed $. 68 üben das Beflchen eines Rabbinats- 
Kollegiums ber erfle und wefentlichfte Punkt iſt, 
deffen Regulirung wegen der vorfommenden Che: 
ſcheidungs- und GhalizasBerhandlungen am noths 
wendigften ift: fo forderten wir unterm 17. April 
von Herrn R. Tiktin binnen 24 Stunden eine 
beftimmte Erklärung, ob er ben $. 68 er: 
füllen wolle oder nicht. 

Herr R. Tiktin hat uns hierauf nicht 
geantwortet. 

Hiernach beſchloſſen wir am 18. April: dem 
Herrn R. Tiktin einen peremptoriſchen Ter— 
min von 4 Wochen zu ſetzen, innerhalb deſſen 
es ihm freiſtehen ſolle, die fiatutenmäßigen 
Amtspflichten zu uͤbernehmen, und daß 
dieſer Beſchluß demſelben durd, eine aus drei 


Mitgliedern des Vorſtandes beſtehende Deputation 

bekannt zu machen ſei. 

Die gewählte Deputation begab ſich am naͤch—⸗ 
fin age zu Herrn R. Tiktin, feste ihm die 
ganze Sachlage Har und beſtimmt auseinander, und 
bat ihn dringend und nachdruͤcklich, die ges 
ftellte Friſt nit ungenuͤtzt vorübergehen 
zu laffen. 

Diefe Frift von 4 Wochen ift mit dem 18. d.M. 
zu Ende gegangen, ohne daß Herr R. Tiktin auf 
irgend eine, birefte oder indirefte, Weife dem Bor; 
ftande feine Bereitwilligfeit zur Erfüllung der vors 
ſchriftsmaͤßigen Rabbinatöpflichten zu erfennen gege— 
ben hat. 

Unb fomit find wir am Ende unserer 
Berbanblungen. 

Wir bedauern es tief unb aufrichtig, daß alle 
Bemuͤhungen der fruͤheren Vorſtaͤnde, alle unſere 
Bemuͤhungen Herrn R. Tiktin nicht haben bewe— 
gen koͤnnen, die vorſchrifts mäßigen Rabbi: 
natspflichten zu uͤbernehmen und zu erfül— 
len, Seine beharrliche Verweigerung der Ueber: 
nahme dieſer Pflichten zwingt uns endlich zu ber 
Annahme, 


daß Herr Rabbiner Tiktin des Dienft- 
verhältniffes zu unferer Gemeinde fich 
freiwillig begebe; 

woraus denn für uns die Nothwendigkeit erwaͤchſt, 


Herrn R. Tiktin nit ferner als Rabbi— 
ner ber Gemeinde zu betradten. 


Wir wiederholen unfer tiefes Bedauern, daß bie 
von Seiten ber Gemeindevorftände fo viele Jahre 
hindurch mit forgfältigfter Berüdfihtigung aller Ume 
fände geführte Verhandlung fein günfliges Refultat 
herbeigeführt bat. Wir unfrerfeits haben Fein irs 
gend zuläffiges Mittel unverſucht gelaffen, Herrn 
Rabbiner Tiktin im Dienfverhältniffe zur Ges 
meinde zu erhalten, und daburd bie Religiond.Bers 
bältniffe derfelben endlih in das rechte Geleife zu 
bringen. -Zu einem rechtlichen Zwange, daß 
Herr Tiktin Rabbiner unferer Gemeinde bleibe 
und als folder fungire, waren wir nicht befugt, da 
ein kontraktliches Verhaͤltniß zwifchen ber Gemeinde 
und Herrn Tiktin nicht befteht, und es daher le— 
diglich dem freien Willen deffelben anheims 
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geftellt war, durch Uebernahme der vorfchriftsmäßis 
gen Nabbinatöpflihten Rabbiner unferer Gemeinde 
zu fein und zu bleiben. Er hat auf unzweifelhafte 
Weiſe zu erfennen gegeben, daß er dies nicht 
will; und fo müffen wir denn das Dienft: 


verhältniß ded Herrn R. Tiktin zur Ges 


meinde als von ihm freiwillig gelöft und 
aufgehoben anfehen. 

Wenn es irgend einem Mitgliebe der Gemeinde 
‚in naͤchſter Zeit noch gelänge, Herın R. Tiktin 
zur Uebernahme der. flatutenmäßigen Amtöpflichten 
eines erften Rabbinerd zu bewegen, fo foll er uns 
ein willlommener $riedendbote fein, und wir wollen 
mit Freuden das Band zwiſchen der Gemeinde und 
Herrn R. Tiktin ſchließen und befefligen. Aber 
Statutenwidriges anzuertennen und 'in 
Schutz zu nehmen, das wird, dies hoffen wir 
zuverfichtlich, fein Ehrenmann in unferer Gemeinde 
von ihrem Vorſtande fordern; dazu würden wir 
und auch durch feine Gewalt bewegen laf: 
fen. — Möge der Friede einziehen in unfere Ge 
meinde und in ihr eine dauernde Stätte fi grün: 
den. Uber möge der erfehnte Friede niht um den 
Preis ded Rechtes erfauft werden, ohne wels 
ches Fein Friede von Dauer fein fann. 

Breslau, den 25. Mai 1942. 


Königsberg, 7. Juni. (Privatmitth.) Aus 
einem Artikel in der geftrigen biefigen Zeitung über 
den auch in Ihren Blättern beiprochenen Aufſatz 
des Herin H. in der Staats-Zeitung hebe ih Hol 
gendes hervor: „Ein Aufſatz in ber Staatszeitung 
„über Anzahl und Vertheilung der Juden in Preus 
fen’ zeigt namentlid gegen bad Ende bie entſchie⸗ 
dene Tendenz, die erwaͤhnten Geſetzes-Ideen 
(in dem befannten Miniſterial-Erlaß) als zeitge: 
mäß, für Juden und Chriſten gleich heil» 
fam darzuſtellen. „Die fittlihe Stellung ber Au: 
denfchaft hängt wefentlih davon ab, daß es ihr 
möglich bleibt, eigene Anftalten für den Elementar: 
unterriht und für die Verpflegung der Armen und 
Kranken zu unterhalten. Das vermögen aber nur 
zahlreihe und wohlhabende Judengemeinden.” Hie: 
mit fol offenbar die Bildung gefonderter Juden: 
Eorporationen als nothwendig dargeftellt werben. 
Fragt man aber, welchen Umftänden die in neuefter 
Zeit immer zunehmende Verbrüderung zwiſchen Chris 


ften und Juden zugefchrieben werben muß, fo ift 
ber einzige Grund dieſer erfreulihen Erſcheinun 
bie gemeinfame Bildung. Gerade weil in den 
Schulen von Jugend auf juͤdiſche und chriftliche 
Kinder einander nahe geruͤckt werden, weil fie bier 
einfehen lernen, daß ihre verfchiedenen Glaubens: 
dogmen kein Hinderniß - freundlicher Verhaͤltniſſe 
find, daß es feine gefonderte jüdifche, fondern nur 
eine gemeinfame beutfhe Bildung in unferm Waters 
lande giebt, daß Juden und Chriften gleich tief von 
diefer Bildung durchbrungen werben, und fpäter in 
Wiffenihaft und Kunft diefelben Ideale verfolgen, 
nur hiedurch find jene traurigen Vorurtheile gegen 
die Juden großentheild zum Falle gebracht, und 
nur durch dad Beibehalten gemeinfamer Bildungs‘ 
anftalten läßt fich ein ſolches, unferen aufgeklärten 
Begriffen angemefjened Berhältniß für die Zufunft 
fihern. Der Religionsunterriht ift in unferen 
Sculanftalten durhaus fein fo vorwiegendes Eile: 
ment, daß nicht Anhänger verfchiedener Religions: 
parteien in derfelben Anftalt vereint fein fönnten. 
Obgleih der jüdifhe Schüler in der Schule nicht 
gezwungen wird, am chriftlichen Religiondunters 
richte Theil zu nehmen, fo ift dad Bedürfniß, fich 
mit den Lehren ber chriftlichen Religion befannt zu 
machen, für den gebildeten Juden fo dringend, daß 
oft felbft firenggläubige Juden freiwillig an dieſem 
Unterrichte Theil nehmen. Worin liegt alfo die 
Nothiwendigkeit befonderer juͤdiſcher Unterrichtd: 
anftalten? — „Keine weife Regierung,‘ heißt es 
in jenem Auflage weiter, „koͤnnte Anftand finden, 
eine Gleichftelung der Juden und Chriften unbe 
dingt audzufprechen, wenn hiedurch wirklich bie Fräf- 
tigfte Entwidelung derfelben gefihert, und wenn 
nicht die Juden durch ihre Religion felbft genöthigt 
wären, eine befondere Nationalität zu bewahren.’ 
Man hätte flatt deſſen fagen follen: Keine meife 
Regierung kann Anftand finden, unter Umftänden 
wie die unferigen eine Gleichftellung der Juden 
und Ghriften unbedingt auözufprehen! Denn 
wer kann nad den Befreiungskriegen noch von eis 
ner befonderen Nationalität der Juden fprechen? 
Würden die Juden mit allgemeiner Begeifterung 
für die deutfche Nationalität die Waffen ergriffen 
haben, wenn dieſe ihnen: eine fremde, der ihrigen 
widerfprechende geweſen wäre? 

Auch in diefem Auffage dient übrigens das alte 
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Sprüdelchen von der Abneigung oder Unfähigkeit 
der Juden zum Handwerke und zu körperlichen Ars 
beiten als träftiges Argument gegen eine Gleich: 
ſtellung derjelben mit den Chriften; mur ift dieſer 
alte, abgenuste Sat etwas mobernifirt. „‚Arbeitö- 
[hen und Mangel an Ausdauer,” fagt der Ber: 
faffer, „iſt freilich nicht der Grund jener Abnei— 
gung, fondern die jüdifchen Religionsgeſetze. An 
den chriſtlichen Sonn: und Fefttagen, die fat 5 des 
Jahres ausmachen, dürfen die Juden natürlich ihre 
bürgerlichen Geſchaͤfte nicht betreiben, ihre eigenen 
Sabate und Fefttage, faft wieder + des Jahres, 
müffen fie auch feiern; fie verlieren alſo faft 5 deö 
Jahres, und können fi) natürlich Handwerken und 
anderen Berufsarten nicht zuwenden, welche fort: 
währende förperliche Arbeiten erfordern.” Daß bie 
fer Uebelftand den Juden beim Handel, von dem 
fie ſich doch ficherlich nicht haben zurüdhalten laffen, 
ebenfo binderlih fein muß, als bei anderen 
Gefchäften, überfieht der Verfaſſer, und zieht bier: 
aus den Schluß, daß, fobald die Verfaſſung es ge: 
flattete, die Juden fich beſonders den höheren Res 
gionen des Staatölebend zubrängen würben, wo 
fie durch diefe und andere Ritualgefege weniger ges 
nirt wären. Faſt + unferer Aerzte befteben aus 
Quden, während von der Gefammtzahl unferer Be; 
völferung die Juden nur „7, ausmacten; würde 
nun aud noch bie juriftifhe und kameraliſtiſche 
Laufbahn ihnen eröffnet, fo würde auch bald + un« 
ferer Juſtiz- und Megierungdbeamten aus Juben 
beftehen. „Die Bitterfeit, welche diefes Andringen 
fhon jetzt kenntlich genug erzeugt, fteigerte fich 
dann unvermeidlich zu ſolchem Umfange und zu fols 
er Kraft, daß die Macht der öffentlihen Meinung 
die Judenſchaft weit empfindlicher treffen würbe, 
als die gefeglihen Beihränfungen, melde die Res 
gierungen jest noch beſtehen ließen.’ Der Herr 
Verfaffer Scheint vergeffen zu haben, daß er von 
„der großen Zahl derjenigen Juden, die gleich den 


großen Vollämaffen überhaupt wenig Anlagen und 


Mittel zur höheren Ausbildung befigen,’ nur furz 
vorher geſprochen hat; dieſe große Zahl würde doch 
gewiß nicht durch ſtarkes Andringen nah den höhes 
ven Sphären Bitterfeit erregen. Der Herr Ber- 
-faffer fagt ferner felbft:, „bisher gewährte faſt nur 
das Studium der Arzmeifunde Ausficht auf hin: 
länglishen Erwerb für diejenigen Suben, welche 


fih der Wiffenfhaft wibmen wollten.” Sollte hierin 
nicht die matürlichfte Erklärung des unverhältnißs 
mäßigen Andringens ber Juden zur ärztlichen 
Prarid und zugleich hinlängliche Bürgfchaft liegen, 
daß fie bei Eröffnung aller wifjenfchaftlihen Lauf⸗ 
bahnen ſich nicht in gleicher Stärke zu allen wie 
jest zur aͤrztlichen Praris drängen, daß fie fi 
vielmehr in Fleineren Zahlen über alle dieſe Gebiete 
verbreiten würden? Die beſte MWiberlegung ber 


‚ganzen Argumentation des befprocdenen Aufſatzes iſt 


aber in einer nod einfacheren Frage enthalten, im 
einer Frage, deren Beantwortung man von ber 
Staatszeitung bei ihrer befonderen Vorliebe für 
Statiftif vieleicht naͤchſtens erhalten wird. Dat ſich 
in $rankreih und in allen ändern, in welchen bie 
Juden ben Chriften völlig gleichgeftellt find, ein 
unverhältnigmäßiged Andringen ber erfleren gegen 
bie mittleren und höheren Klaffen der bürgerlichen 
Geſellſchaft beraudgeftellt, und iſt hiedurch eine bes 
fondere Bitterfeit gegen fie in der öffentlichen Mei: 
nung erzeugt worden? Bid jest haben die Zeitun: 
gen noch nichts der Art gemeldet. 


Deifterreic. 


Warasdin, 24 Mai. (Privatmitth.) Bezüg: 
lid) auf meine Mittheilung vom 5. d. betreff der zu 
frühen Xobtenbeerdigung, ift das besfallfige Re: 
ffript, welches bie löblichen Stände des Preßburger 
Komitatd, durch Anregung bes hochwürdigen Herrn 
Vice⸗Archidiakons Szackſtetter, in ihrer diesjährigen 
General: Kongregation zur Sprache brachten, bereits 
unter dem 6. November 1827, No. 29151 an alle 
Komitate herabgelangt, und 1828°) in allen Ges 
richtöbarfeiten publizirt worden. Es enthält eine ge: 
naue Detaillirung det Vorſichtsmaßregeln, die die 
Lodtenbefchauer zu beobachten haben, und eine 
ftrenge Einfhärfung, ja Beeidung biefen Vorſchrif— 
ten, ohne Rüdfiht auf Glaubensbefenntniß, 
allemal gewiffenhaft nachzukommen. — 


*) In der Preßburgee Zeitung ift das Datum 1838 
angegeben. Sehr wahrſcheinlich ift dies ein Drudfebter, 
indem eine amtliche Perfon mich verfichert, daß feit 1828 
feine neue Verordnung im biefer Beziehung ergangen. 
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Warasdin, 24 Mai. (Privatmitth.) Die Er 
richtung der Todten⸗- ober Leichenkammern wurben 
bereitö 7, März 1771 gefeslih anbefohlen. Da fie 
aber der ermünfchten Abficht nicht entfprachen, und 
auch nicht allgemein eingeführt wurben; fo haben 
Se. Mojeflät, weilanb Fran, J., bewogen durch bie 
fhredlihe Vorfielung, daß mehre Scheintobte zur 
graufamften Marter lebendig begraben wurden, und 
aud in Zukunft begraben werben koͤnnten, mittelft 
eines Hofdekretes an alle Landeöflelen unter dem 
25. Februar 1797 diefe Verordnung dahin ers 
neuert, daß an allen Drten bie Herftellung ber 
Todtenkammern auf nachfiehende Art zu bemerfftelli: 
gen ift: 


„Die Leihenfammern müffen von Stein ge 
bauet, bie Fenfler mit Drahtgittern, die Kammern 
felbft mit Defen verfehen fein, um dad Erfrieren eis 
nes vielleicht Scheintodten zu verhindern. In bie: 
fen Kammern follen diejenigen Leichen, die man im 
Haufe dur die, vorgefchriebenen 48 Stunden nicht 
behalten kann, beigefegt und an ihrer Hand eine 
Schnur befeftiget werben, die an einer im Zimmer 
des nächft Anwohnenden befindlichen Glocke hängt. 
Die Kammer muß auch, im Falle eine Leiche in 
derfelben befindlich ift, zur Nachtzeit beleuchtet fein; 
die Thür des Einganges aber, welche von Außen 
zu verfchließen ift, muß von Innen leicht geöffnet 
werben koͤnnen.“ „Gleichzeitig wurde den Landes: 
fiellen anbefohlen, die Einführung diefer heilfamen 
Anftalt dort, wo fie noch nicht beſteht, mit Nach: 
druck zu betreiben, und den Religionävorfiehern ins— 
befondere die thätigfte Mitwirkung zur Pflicht zu 
machen.“ H. R. 


Arad, 20. Mai. (Privatmitth.) Heute ward 
unfrer koͤnigl. Realfchule abermal das Gluͤck zu Theil, 
von Se. Ercellenz dem Herrn Cfanäder Biſchof und 
DOber-Schulen:Infpektor Sof. v. Lonovits (befamnt 
durch feine vorjährige Miffion beim Papſte) befucht 
zu werben. Ge. Ercellen; eraminirten ftreng bie 
Klaffen aus allen Fächern, und hielten, was noch 
nie gefhah, eine burchgreifende Prüfung von 24 
Stunden, die fo eminent ausfiel, das der hohe Präs 
lat, fihtbar ergriffen, immerfort feine geiftlichen und 
weltlichen Begleiter auf die Antworten der Kinder 
aufmerffam machte; einen Schüler mit einer Silber: 


münge befchenfte, und dem Gemeinde⸗Vorſtande bie 
größte Zufriedenheit auszudrucken, geruhten. —*) 

Es läßt fih hier wenig Unterſchied zwifchen -den 
Profefforen machen, es zeichnete fi Einer wie ber 
Andere vortrefffich aus, und dieſe Herren dürfen 
ebenfo ſicher auch auf unfern Dank rechnen, fo ficher 
unfere Schule ald Mufterfhule in Ungarn anems 
pfohlen zu werden verdient. — 


Schade nur, daß unferm Ober » Vorfteher Herrn 
Jakob Steiniker nicht gegönnt war, Zeuge biefer 
vortrefflichen Prüfung zu fein. Herr Steiniger iſt 
gleich nach Antritt feines Amts, von feinen Koller 
gen nah Wien berufen worden, um als fr. ung, 
Landes: Deputirter den nahen ung. Landtag vorzuar: 
beiten und das Rieſenwerk zu vollenden. Möge ber 
Allmaͤchtige ihre Schritte gluͤcklich leiten und ihr 
Vorhaben gelingen laffen, Ungarns Juden würben 
dadurch glüdlich, die der öftreichifhen Monardie 
hoffnungsvoll. . Der Knoten wird und muß bald 
gelöft werden, die iftael, Repräfentanten find dann 
in der ung. ifrael. Geſchichte verewigt, und wir wer: 
den Stolz drauf fein, auch unfern Freund an den 
Lorbeeren der Sieger, Theil nehmen zu fehen. 

— 


Literariſche Nachrichten. 


Brüfſel, 29. April. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) 
In dieſen Tagen erſchien bier von Herrn Sommershau⸗ 
fen eine Meine Pieçce (wegen Mangels an hebraͤiſchen 
Lettern lithographirt,) welche ben Kennern ber hebr. Lis 
teratur und ben Freunden einer unfchuldigen Laune fehe 
viel Vergnügen machen wird, Es iſt eine Traveſtie für 
das Purimfeft: oma Sb man (für bb rum 
ormmw). Die Idee ift glüdtich durchgeführt, mit aus 


*) Bei der unmittelbar nach ber Prüfung erfolgten 
Mittagstafel bei einem hoben Stadt:Beamten, mo bie 
biefigen Geiftlihen, Militär, Wechſelgerichts, Komitats⸗ 
und Magiftratschefs zugezogen waren, konnten der Herr 
Biſchof nicht genug Ruͤhmliches von den überaus vergnuͤg⸗ 
ten Prüfungsftunden erzählen; und äußerten: daß unfere 
Schule die Beite fei die Er noch in Ungarn unter Gyms 
nafien und Seminarien ic. ıc. getroffen habe, der Er auch 
fters fein wachſames Auge fchenken wird, 

Anm. d. Eorrefp. 


386 


Ferorbentlichem Wis. Man fehe gleih im Anfang das | und Vergaͤngliche zu 


mınws mn, ober daß: RI Sam murn 
Drbsa PD Papa ar 739 auı rar am R3d 
a7 aınwı, Dbgleich diefe Ts nicht in ben Buchs 
handel gefommen , fo kann man doc vom Berf. Erem: 
plare für 10 Sgr. beziehen. 


Paris, im Mai. (Eingefande.) Examen d’un Is- 
radlite à Päge de treize ans (1x5 “2). Paris, 1842. 
XIII. 95. Das Schriftdhen, welches wir bier anzeigen, 
ift die Konfirmation zweier Söhne des Herrn James 
von Rothſchild durch Herrn Albert Cohn. Won den Ei» 








tern der beiden Konfirmanden dem Drude übergeben, iſt 


es nur den Freunden der Familie und des würdigen eh: | 


rers mitgetheilt worden. Nicht an das größere Publikum 
gerichtet, märbe auch das Publikum billig bavon feine 
Motiz zu nehmen haben, wenn nicht einige allgemeine 
Betrachtungen fih an biefe Erfheinung knuͤpften, die 
ihe ein größeres jüdifhes Intereſſe zuzumenden im 
Stande find. 


Trotz all der phantaftifhen Didtungen von einer 
ausſchließlich juͤdiſchen Nationalität, hat der Sfrarlit 
der verfchiedenen civilifirten Staaten den Charakter des 
beftimmten Landes angenommen, in dem er lebt und 
wohnt. In Deutfchland ha, er über feine Religion nad: 
gedacht, und fie mit feinem Berftande gemeffen, oder er 
hat ſich in ihre Ziefen verfenft, und mit feinem Ge: 
muͤthe durchdrungen. In England Lebt er, außerhalb 
aller wiffenfhaftlichen theologifhen Bewegung, alt= oder 
neugläubig, bier wie dort etwas formellsftarr, und bie 
neuefte Zeit läßt beinahe neben einer Latholifchen, eine 
anglikanifhe Synagoge entftehen. Der Iſraelite Frank: 
reihe bat feinen Sinn mehr ber Politik al dem Glau⸗ 
ben zugewendet, und während alle Nuͤançen politifcher 
Meinungen in ihm vertreten find, hatte er bis noch vor 
fehe kurzer Beit Staatögrumdfäge, aber keine Religions: 
lehren. 


Erft die Gegenwart, welche die Parteien im Staate 
ermuͤden und allmaͤlig zur Ruhe gelangen ſieht, gewahrt 
auch das erwachende Beduͤrfniß der Ruͤckkehr in den ins 
nern Menſchen. In der Chriſtenheit, wo eine ſtets 
wachſame Geiſtlichkeit jede Regung aufſpuͤrt und theils 
benutzt, theils ausbeutet, iſt augenblickllch die Erſchelnung 
wahrgenommen und begriffen, und eine ungewoͤhnliche 
Thaͤtigkeit entfaltet worden. Man hat die Regung feſt⸗ 
gehalten, die Erſcheinung gebannt, ihr das Voruͤbergehende 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


’ 


benehmen, und fie in eine Dau—⸗ 
ernde und Beftändige zu verwandeln geſucht. — Anders 
unter unſern Glaubensgenoffen. Das Rabbinat, von dem 
Geſetze felbft nur mit der Macht begabt, bie ihm bus 
Butrauen der Gemeinden freiwillig entgegenbringt, war 
duch die lange Beit der Gleichgiltigkeit außer aller Ver— 


! bindung mit dem feiner Serlforge Anvertrauten gerathen 


und das erwachte Bedürfniß ift fomit theils gar nicht 
begeiffen, tbeils nicht glüdtih benugt worden. Mur eis 
nige wenige, traurige Verirrungen einer obme Richtung 
gelaffenen Gemuͤthlichkeit ſtehen als unglüdtiche Zeichen 
eines nicht zur Zeit vernommenen Rufs der Glauben: 
noth ba. 


Hier war es von Bedeutung, daß eine tonangebende 
Familie die Nothwendigkeit einer jüdifchereligiöfen Erzies 
hung einfah; bier war es mindeftens eben fo bedeutend, 
daß diefe Familie einen Mann fand, der das unbeſtimmt 
gefühlte Beduͤrfniß gemauer zu umfcreiben, und glücklich 
zu befriedigen verftand. In Frankreih, wo die Geſell⸗ 
haft einen fo bedeutenden Einfluß ausübt, ift ein ſol— 
ches Beilpiel ein Ereigniß; denn. es muß und wird ges 
wis Nahahmer finden. Die Familie Rothſchild, in 
Deutfhland eine Handelsmacht, von ber das Judenthum 
mit Recht abfieht, iſt bier im Frankreich eine religiöfe 
Madıt geworben. Schon mehr als einmal haben wir ge: 
fehen, wie fie durch die rege Theilnahme, welche fie den 
jüdifhen Intereſſen ſchenkt, die fchlummernden Brüder 
aufrüttelte und in Bewegung ſetztez möge fie durch die 
den Sfraeliten wahrhaft erhebende, juͤdiſche Erziehung, 
welche fie ihren Kindern gibt, den Inbifferentismus de: 
ter befhämen, bie ſtolz und übermüthig bie Mutter vers 
geffen, die fie an ihren Brüſten genährt und großgezogen. 

9 


Leipzig, 1. Juni. (Privatmitth.) Von unferm 
Bibelwerke naher fi das He Buch Moſcheh zu Ende 


und das erfte Buch Schemuel ift begonnen! Im Laufe 


dieſes Jahres wird der erfie Band, 


die Thorah enthals 
tend, gewiß fertig, und ber zweite Band bis in die 
Buͤchtr der Könige geführt. In ber naͤchſten Zeit noch 
Näheres. 


°) Diefen von fehr achtbatet Hand uns zugefandten 


‚Beilen tonnten wir nad dem Grundfage ber Unparteilich⸗ 


keit den Plag nicht verfagen. D. Redakt. 
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Reipzig, 2. Juni, (Privatmitth.) Im Laufe dies 
ſes Jahres noch erfcheint in Baumgaͤttner's Buchhand⸗ 
fung vom Redakteur dieſer Zeitung: Geſchichte der 
Spuagogenreform, ihrer Kämpfe und bishes 
rigen Refultate. 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g%r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit« Schrift ober deren 
Saum fowie literarifhe merfantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die ERIFAFRANFEIRB, 


— alle Buchhandlungen iſt von C. 8. Beiafde in 

Leipzig zu beziehen: _ 

Kirſchbaum Dr., der jüdifhe N 
nismus, eine Erfindung chriſtlicher Zeh: 
rer, Ober Beiträge zur Kritik jüdischer Geſchichte 
und Literatur. 2te3 Buch: Juͤdiſch-hebraͤiſche 
Driginale und juͤdiſch-griechiſche Ueber: 

ſetzungen. 2te Lieferung: Zeitbeſtimmung 
der Rüdfehr aus der babylonifchen Ge: 
fangenfhaft. gr. 8. broch. Preis 5 Ngr. 

— — Borfhläge, betreffend einige gefell» 
fhaftlihe Infitutionen. Dem Bellen ber 
Menſchheit ‚Liebevoll gewidmet vom Berfaffer. 
gr. 8. broch. Preis 5 Nor. 

Ueber die Nabbinenwahl in Breslau. 
Goldberg 1540, ‚Preis 5 Nor. 

Klatzko, 22777, Violae. Sylloge hae- 
braicorum carminum atque narrationum. 
8. Velinp. broch. Preis 15 Nor, 

Jude und Michtjude, eine Erwiederung auf 
bie Schriften der Zriples Allianz der Hew 
ren DD. Holdheim, Salomon und Frank: 
furter, von einem Ungenannten. 8. brod. 
Preis 6 Ngr. 

Dr. $ranfel, Oberrabbiner in Dresden, Erwies 
derung auf dad von Herrn Dr. Salomon 
(Prediger am neuen ifraelit. Zempel in Hamburg) 
an mich gerihtete Sendfhreiben. Preis 
> Nor. 


In meinem Berlage erfcheint zu Anfange Zuli: 

Bolfstalender für Sfraeliten 
. für 5603 (1843). 
herausgegeben von K. Klein, 

2ter Jahrgang, circa 14 Bogen mit Kunftbeilage 

geh. Preis 12; Ser. 

Der erfte Jahrgang diefes Kalenders wurde 'mit fols 
chem Beifalle aufgenommen, daß binnen wenigen Mo— 
naten die Auflage ſich vergeiff. In dem naͤchſt erfcheis 
nenden zweiten Jahrgang wird dahin geftrebt werden, 
benfelben innerlich und äußerlich auf's Befte auszuflatten. 
Ih bitte geneigte Aufträge und Subfkeiptionen mir recht 
zeitig zulommen zu laffen. 


J. Urban Bern in Breslau. 





Bei mir ift fo eben erfhienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 
Die 


Unmöglichkeit 
ber 


Emanzipation der Juden 
„im 
hriftliden Staate, 
As Entgegnung biftorifh nachgewiefen 
R von 
Dr. W. B. Fräufel. 
(gr. 8. brofd. Preis 224 Ngr. (18 gGr.) 


Borliegende Schrift dürfte ganz befonders zur jeßigen 
Zeit, in welcher die Emanzipationsfrage aufs Neue 
fo tebhaft angeregt wird, großes Auffehen erregen, alle 
Parteien finden darin neue Auffchlüffe und geſchichtliche 
Belehrungen mander Att. 


Elberfeld, im Juni 1842, 
Wilbelm Saffel. 
Bıi Bhilipp Korn, Buchhändler in Prefburg, ift for 
eben im Verlag erfchienen, und in allen Buchhandlungen ber 


öfterreichifchen Monarchie vorräthig, für's Ausland durch 
Heren Ed. Kummer in Leipzig zu beziehen: 


Löv, Julie, Die ifraelitifche Köchin, 
oder neues vollftändiges Kochbuch für I 
raeliten. Gin unentbehrlihes Handbud für. 

wirthliche Frauen und Töchter. Zweite 
Auflage. 16 Bogen ftarl, 8 broch. 
1fl. 20 Kr. K. M. oder 27, Ngr. 
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Am Verlage von Lindequiſt und Schönrot in Halberſtadt In unferm Berlage erſcheint und wirb nächftens aus 


ift erfchfenen : gegeben: i 
Worte der Liebe, geſprochen zur Trauung feines Bru- an rows ms 
ders in der Synagoge zu Palberfiadt am 19. Mai | Palender der Juden auf das Jahr 5603. 
1842 von Dr. 2udwig Pbilippfon. Preis 24 Mor. Preis 5 Sar. 





Ale Buchhandlungen nehmen hierauf Beftellungen an. 
Bon G. 8. Fritzſche in Leipzig ift durch alle Buch: Händlern wird ein angemefner Rabatt bewilligt. 
Sanblungen zu begiehen : N Lewents Verlagsbuchhandlung 
mE bc Dei und zu bezichen buch die Wienbradfche Buchhandlung 
oder bie in Leipgig und Torgau, z 
Pesach-Hazada ETUI 
5 Unfere Gemeinde, am die ſich mehrere Eleinere jüdifche 
Gemeinden der Umgegend anfchliefen wollen, beabſichtigt 
zum naͤchſten sw wnn das hiefige feit der Entfernung 
bed fpäter in Pofen wirkenden SHochfeligen Rabbiners 
Jakob Eger intermiſtiſch verwaltet geweſene Rabbinat, 
wiederum zu befegen. Auf höhere Schulen zeitgemäß und 
Die ifraelitifhe Gemeinde zu Norden in Dflfries: gruͤndlich gebildete mit =sY= nun verfehene Rabbi—⸗ 
land fucht zum naͤchſten Semefter einen gutqualifizirten | nen, die auf diefe Stelle reflektiten, belieben ihre Anz 
Borfänger und Schaͤchter. in wiſſenſchaftlich gebi: | meldungen baldigft in portofreien Briefen an uns gelans 
beter Mann, ber auch namentlich durch deutſche Lehr: | gen zu Laffen. 
vorträge in der Synagoge mohlthätig wirken koͤnnte, Der Vorſtand ber ifrael. Gemeinde 
würde den Vorzug erhalten! Mit dieſer Stelle ift ein zu Märkifh: Friedland. 
jaͤhrliches Einkommen von mindeftens 250 The, eine, Aron Maaf. Sabatzki. J. Saulmann. 
freie Dienſtwohnung und eine Lieferung von Feuerung | — — — — 
verbunden. Ein Vorſaͤnger, der als geprüfter Religionslehrer, 
Reflektirende melden ſich in pottofteien Briefen nebſt Schachtet und Mohel fungirt, die hebr. Sprache grams 
Antegung ihrer Attefte, bei dem unterzeichneten Vorſtande. watikaliſch tr Im Talmudiſchen gründlich unterrichtet 
Norden, im Juni 1842, ift, wünfde ju 20 yrar-m VN eine größere Gemeindes 
Der vorgebadhte Gemeinde: Worftant. ſtelle. Briefe portofrei unter Mo. 105, an den Redakteur. 


S. Schulenberg. D. B. Goldftein, | — 


— | 


(HR nn 
Bemerfung. 

Wir geftatten uns, darauf aufmerffam zu machen, daß der Medakteur diefer Zeitung das zu dem von den 

Herren Edien von Schmid und I. 3. Bufd herausgegebenen „iſtael. Kalender“ gehörende „Jahtbuch“ niche 

rebigiet hat, ſondern nur wie die anderen Herren, weiche bie Ankündigung nennt, einen Aufiag als Beitrag 

geliefert hat: mit welcher Erktärung dem Werthe diefes Unternehmens nicht zu nahe getreten, aber unfererfeits die 

Verantwortlichkeit mur für diefen unſern Auffag übernommen tmerden fol. Einige an ſich unbedeutende Itrungen, 


welche desfalls aus der typographiſchen Einrihtung der Subfkriptions orderu tflanden find 
diefer Bemerkung veranlaffen müffen. e — "a Medakteur. * 


—ñâñâñĩ “nþeler — — — — — — — — — — 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


traveſtirt für das Purimfeſt von Dr. H. Sommer: 
haufen, Berfaffer der Epigram. hebr. etc. in Brüssel 

‚ 4842, fehr compact und correct autographirt. gr. 8. 
Preis netto 10 Nor. 











WE. Jahrgang. A il geme ine No. 27. 


Zeitung des Tudenthums. 


Gin 
unpartheiifches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Mebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der Ifrarlitifhen Gemeinde zu Magbeburg. su Lei paig. 


(Mit Königt, Soͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 2. Juli 1942, 





Diefe Beitung erfcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, unb wirb jährlih 96 Bogen in Quark incl, bed Titels, Regiſters uf. w 
umfaffen. In Grmößheit des Bweded derſelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis äußerfl niebrig: 
mit 3 Zhlr. für den Jahrgang; — 1 Thle, 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Wierteljadr amgefegt worden. Ale Buchbante 
lungen, Poſtaͤmter und Beitungsderpebitionen nehmen Beftellungen an; ‚der Hauptſpedition für beide Letztere hat fib Me Königl, Sädl. 

wohllöbl, Beitungd- Erpedition allbier unterzogen. 


Reitender Artikel. allein auf Recht und Tugend fußet, fo ift die Baſis des 
We Staates das Berbältuif des Menfchen zu Gott. Yu den 








enropäifhen Staaten (anfer der Türfei) iſt die übermwie: 
Magdeburg, den 21. Juni. gende Mehrzahl der Staatsindividuen chriſtlicher Religion, 
Bei dem Strome ber uns treffenden Greigniffe tbut | folglih murzelm diefe Staaten im chriſtlich-religiöſen Ele⸗ 
es. um fo eber Roth, ſich den beflimmten Standpunft, | ment, fie find chriſtliche. Deshalb ift das Judenthum 
den unfre Angelegenheiten einnehmen, zu vergegenwärti: | dem chriſtlichen Staate ein fremdes Element, woju noch 
gen, als nie über das Einzelne das Allgemeine vergeflen | fommt, daß der Staatsbienft von Juden nur mit Ber 
werden darf. legung von Gefegen des Audentbums ausgeführt werden 
Nach außen feben wir einen allgemeinen Grund: | könne, folglid der Staat, wenn er Juden“ in feinen 
fag fich gegen ums erbeben, der für unfte politifhen Ber: | Dienft nimmt, fie veranlaft, unreligiös zu fein, 
haältniſſe höchſt bedeutfam ift, und ſchon die nächſte Zus Dies find die Gedanken, melde dem Prinzipe des 
funft geftalten wird: wir meinen den eines hriftlihen | chrifilihen Staates zur Grundlage und Bertheidigung 
Staates, dem wir als DOpponenten des Ghriflentbums | dienen. 
nicht einperleibt werden könnten. Bisher hatten fi im | Betrachten wir diefe Argumentirung genauer: fo bes 
der That nur zwei Grundfige für unſre politifche Stel: | merfen wir bald den Sprung, der jwiſchen den beiden 
Iung fund getban: bie Duldung des Privilegiums, wie | Punkten, daß der Staat im Berhältniß des Menfchen zu 
fie ſich dur das ganze Mittelalter, und die unbedingte | Gott, alfo im religiefen Elemente, und daf der curopäl- 
Aufnahme in den modernen Staat, wie fie fih in Mord: | ſche Staat im rifllich: religiöfen " Elemente wurzele, ſiatt 
amerifa, Fraukreich, Holland, Belgien, Helfen geltend | findet, Denn fo vollfommen wir, namentlih vom ifrae: 
gemacht... Zreilih giebt es Staaten, die zwifchen beiden litiſchen Standpunft, den erſtern Sag zugeben müſſen: 
bin und ber laviren, umd Preußen hatte jwar im | fo weit liegt noch der zweite Sag abwärts. Der Staat 
Edilt vom 11. Mär; 1812 den nenern Grundfag aus: | mwurzelt im religiöfen Element — aber nur im allgemel- 
gefproden, aber ibn micht volfländig in Ausfüh- | men, durchaus nicht im individuell religiöfen Element, 
rung gelegt. Dept wird uns noch ein britter geboten. | Es iſt eben das Verhältniß des Menſchen zu Gott, mie 
Sehen wir, was er werth if. Es liegt ibm folgender | es der Matur umd Entwidelung des Menſchen im Allge⸗ 
Fdeengang ju Grunde. Der Staat wurzelt im religiöfen | meinem eigen iſt, was dem Staate vermittelt des darin 
Element des Menfchen ; denn da ohne Gott feim Recht liegenden Prinzips des Rechts und der Tugend zur Bas 
und feine Tugend irgend Beſtand hat, der Staat aber | fis dient, durchaus aber nicht die imdividuelle Färbung, 
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wie diefer Gott gedacht, erfannt oder geglaubt wird. 
DIES muß feſt gehalten werden. Denn einerſens ifi es 
Fir nicht Die Ider Gottes an ſich, fendern das aus diefer 
dee fließende Prinzip des Rechts und der Tugend, wel: 
ches den Staat begründet. Andrerfeits aber ſobald erft 
auf die individuelle Richtung der Idee Gottes eingegan- 
gen wird, fo iſt der Marfiteim nirgends fihtbar. Denn 


die chriſiliche Anſchauung ven der Gottheit ift durchaus 


nech feine ganz beflitkimt markirte, und wird bald im die 
fatheliſch⸗, griechiſch-, preteftantifch:, anglifanifch> ff. ff. 
chriſtliche Anfchauung zerfallen. Ja, bier wird der Staat 
auf Elemente fioßen, die ibn viel unmittelbarer berühren, 
als die jüdifhe Anfhauung in irgend einer Beziehung. 
Deun die Lehre der katholiſchen Kirche von einem Stell: 
vertreter Gottes auf Erden, deſſen Befehle untrüglich 
find, und der folglich über die Könige und Zürfien ge: 
ftellt it, der den Eid der Trene zu löfen vermag: dieſe 
Lehre wird den Staat jedenfalls in feinem innerfien Dr: 
ganieımus betreffen. Run ferner bleibt ſelbſt das Indi— 
viduum innerhalb der einzelnen chriſtlichen Konfeffionen 
noch immer feiner Selbftbeftiimmung befähigt: wo ſich bei 
näherer Unterfuchung nicht bloß unzählige Parteifvaltun: 
gen, fendern wieder individnelle Auſchauungen finden 
werden, melde das ganje chriſtliche Element negiren. 
Wir feben alfo, daß weder theoretifch, noch faktiſch ein 
Berfenten des Staates In das individuell -religiäfe Ele— 
ment fiatt finden fann umd darf. Dies wird aud ven 
der Geſchichte gehalten. Der Staat exiſtirte lange vor 
dem Chriſtenthume, und die ſtaatliche Entmidelung bes 
Alterthums war gewiß eine höchſt bedeutende und kräf— 
tige. Anh bier fehlte eine Baſis des religiefen Elements 
nicht, aber wir werden bei Beachtung des alten Staa ⸗ 
tes bon jeder Individuellsreligiöfen Färbung abſehen müſ— 
fen, da mir bier auf den vollendetſten Irrthum des Hei: 
denthums fioßen werden. Im Gegentbeil war der jüdi— 
ſche Staat der auf das individuellſte religiöſe Element 
gebaute, und hatte dadurch als Staat durchaus Fei: 
nen Belland, wenn auch als Bolf. ' 


So wenig alfo überhaupt der Staat in das inbivi: 
duell religiöfe Element eingeben darf und fan: fo wenig 
fatın bier die Zahl der zu einer Konfeſſion fich äußerlich 
Bilennenden irgend ein Entiheidendes ausmachen, Denn 
gerade bei dem religiöfen Moment koͤmmt es mur auf bie 
Antenfipität, durchaus nicht auf den Namen und die 
Aenferlichkeit an. Man giebt es ferner Städte und Flef- 
fen 5. B. im Großherzogthum Pofen, wo bie Juden bie 


- — — — — — — — — — —— — —— — 


Majorität bilden: zu welchen Forderungen würden dieſe 
nach dieſem Grundfag berechtigt fein! 


Was endlich das Hülfsargument betrifft von Wer Mit 
dem Stantsdienfte verbundenen Berlegung des jüdifchen 
Ritualgefeges: fo ij vor Allem darauf binzudenten, daf 
der Staat keine Obercenfuranſtalt über bie 
Religiofität feiner Individuen ifl, daß er aller: 
dings die Handlungen des Individuumse und den 
gangen moraliſch-rellgiöſen Geiſt der Bevölkerung zu 
überwachen, nicht aber in wie weit fih das Individuum 
mit den Nitnalgefegen feiner Konfeflion abfindet, Hat 
der Staat feinen Dienern ſchon je vorgefchrieben, wie oft 
fie das Abendmahl zu nehmen? iſt fchen ein Staatsdie— 
ner abgefegt, oder irgend Jemand im den Staatsbienfi 
nicht aufgenommen worden, weil er das Abendmahl nie 
nimmt? Mol fünnte „die Staatöbehörde dazwiſchen tre— 
ten, wenn ein Judividuum fi der Gottesläflerung, ber 
offenbaren Läugnung des ewigen Lebens fhuldig macht, 
um einem ſolchen deu Staatsdienft nicht zu geitatten oder 
abzunehmen — aber alle Berüdfihtigung des Konfeffio: 
nellen liegt über dem Staudpumft des Staates hin: 
aus. — Auch kann es der Staat gar nicht vermeiden, 
das Individuelle der Konfeffion irgend anzugreifen. Der 
Staat befrägt bei Edirung eines Gefeges weder nad 
dem kauoniſchen, noch mad dem jüdifchen Mecht, er küm— 
mert fih 4. B. nicht um das fanonifhe, noch um das 
jüdiſche Eherecht, fondern erklärt eine Ehe für gültig, 
wenn in feimem Gefegbuh fein Hinderniß enthalten if, 
Es ift aber nirgends im der heil. Schrift ausgefagt, daß 
diefes Gefeg minder beilig fei für die Nachkommen Iſ— 
rael's, als ein Feſtgeſetz, und bie Fatbolifhe Kirche fagt 
es gewiß auch nicht. Der Staat bat das ganze jüdifche 
Erbrecht umgeſtoßen, obſchon es fo in der heil. Schrift 
vorgeſchrieben iſt u. ſ. f. — Da er alfo in das Konfef: 
fionell: Gefeglihe dennoch eingreift, und eingreifen muß, 
will er irgend eine Gleichheit der Gefeggebuug erzielen — 
wie fo auf einmal dieſe zarte Schonung des jüdifchen 
Sabatst 


Schreiber Diefes iſt fein Freund der laxen Obſervanz, 
er ſtößt das biftorifche Judenthum nicht wie eine Seifen: 
blafe von fich, er kan die leider! allzugewöhnliche Bin: 
tenanfegung des Kirchlichen bimter den Erwerb und bie 
Bequemlichfeit nur bedauern — denn er ſicht täglich 
bieraus ein fades, nichtsfagendes Geſchlecht bervorgeben. 
Aber er kann dennoch wicht ein mit den Haaren herbei: 
gegogenes Argument billigen, das nur vorgeſchützt wird, 
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um den Juden gründlih auszuſchließen, und wo möglich 
feine bürgerlichen und religiöſen Antentionen immer mehr 
in- Zwiefpalt zu bringen. 


Die Juden haben man, als fih diefe ganze Streit: 
frage erhob, eime ſehr bedeutende Regſamkeit entwidelt, 
und nicht ermangelt, mit aller Kraft und auf jede lonale 
Weiſe dagegen zu proteftiren. 


Diefe Bemerfung giebt uns den nächſten Uebergang 
zu einem Blif nah innen. Wie fiebt es da ans? 


Bir müſſen gefieben, entwidelten unfre Glaubensge: 
noffen da nur die Hälfte der Thätigkeit, die fie beim 
Angriff ihrer bürgerlihen Stellung äufern — es wiirde 
Großes und Herrlices geſchehen. Schreiber Diefes glaubt 
ſich berechtigt, dergleichen auszuſprechen, da er es am der 
Anfirengung nah beiden Seiten bin nicht fehlen läßt, 
fo meit feine ſchwachen Kräfte ibm dazu befähigen, Aber 
tief betrübend iſt die umendlihe Stoguation, die im In: 
nern des Audentbums flatt bat ind immer mehr ftatt 
greift. Zwar wenn irgend eine pifante Streitfrage zum 
Borfhein köͤmmt, wird nicht ermangelt, Partei zu ergreis 
fen, und in fhnöder Sefchäftigfeit durch eine Fluth von 
Perfönlicfeiten Lärm und Luſt zu verbreiten. Man 
glaube aber nur nicht, daß dabei Begeifterung für ein 
Prinzip thätig ifl. 
Trommelrübrer ſolche figmiren, die jedes religiöfe Gefeg, 


was ihre wertbe Perfon betrifft, mit Füßen treten. Wir 
erachten aber, und jeder Bernünftige mit uns, folde 


Kapbalgereien für fein Zeichen des wahren regen und be: 
wegten Lebens. Wo aber äufert fi denn jegt eine 
wahre Lebensthätigfeit im Junern des Judenthums? Alle 
Borfläge, große oder Heine, die etwa einen galvanifhen 
Reiz auf die abgeftorbene Musfulatur üben Fönnten, 
gleiten ab. Cs finder feine Konzentration ven irgend 
Kräften ſtatt, Alles iſt zerſtreut und vereingelt. Die jü— 
diſchen Kirheninfiitute zerfallen, die jüdiſche Literatur 
findet eine nah Verhältniß geringfügige Unterfiügung, 
und der Cinzelwille zerfhelltt an dem unbeweglichen Fels 
der Gleihgültigfeit. 


3a, 26 liegen jegt bedeutſame Fragen dem Juden: 
thume jur Durcharbeitung vor; ja, es giebt auch einzelne 
Männer, welche ihre Kräfte aufs höchſte anfirengen, zu 
ihrer glädlihen Löfung beizutragen; aber was bilft es: 
am Eindruck zu machen und zu wurjeln, bedarf es ei: 
nes feſten Bodens, aber-in einer ungebeuren Maffe ftüf: 
figer Gallerte läßt ſich auf nichts Wleibendes rechnen. 


Man liebt da oft als bie ärgfien | 


Haben wir alſo umferer Pflicht nad aufien gendigt: 
fo fommt es noch mehr darauf an,- mach imuem zu er 
fiarfen und uns fraftig aus der Dhmmacht zu erbeben. 





Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Bon ber preußifhen Grenze, 9. Juni. 
(Eingefandt.) Folgende Bekanntmachung der Königl. 
Regierung zu Gumbinnen, abgedrudt im. dem 
Amtsblatt No. 6. d. J., iſt noch nicht zu weiterer 
Kenntniß gekommen. . 

Unter Aufhebung aller bisher von 
uns erlaffenen Anordnungen, betreffend „a ufle bie 
das Einſchleichen fremder, insbejondere Maßregein 
ruffifch> polnifcher Juden, beftimmen wir Kikyreiben 
hierdurch auf Grund der uns dieſerhalb fremder, ine: 
höhern Orts erteilten Ermächtigung zur jeattimirter 
allgemeinen Nachachtung, wie folgt: ruſſiſch- polnis 

I) Es darf fernerhin kein rufen 
fifhspolnifher Jude über die Umbertreiben 
Grenze hierher in's Land eine a ae 
gelafien werden, der nicht SIonuar, 
wenigfiens funfzig Thaler baares 

Geld oder Geldes: Werth bei fi führt. 
2) Diejenigen Juden, welde aus dem nördlich 

von der Memel gelegenen und dort unmittelbar 

angrenzenden Rußland nach Preußen fommen, 
haben unverzüglich bei dem nächften, von ung 
hiemit beauftragten Beamten zu Jonaten oder 

Eydathen, Kreiſes Heydekrug, zu Meiichlaufen, 

Coadjuthen, Mefchpettern, Schaden oder Kaug: 

fargen, Kreifes Zirfit, fo wie zu Klein: Schu: 

ſtern oder Schmaleningten, Kreiſes Ragnit, 

Grenz-Einlaß-Scheine zu loͤſen, welche 

ſie innerhalb dieſer Kreiſe behufs des Grenzver— 

kehrs polizeilich legitimiren, ſofern ſolche von 
dem naͤchſten Herrn Landrath, bei welchem ſie 
ſich ſofort zu melden haben, viſirt werden. 
Wollen dieſe Juden weiter in's Land, ſo ha— 
ben fie ſich dieſerhalb an das naͤchſte landraͤth— 
liche Bureau in den vorerwähnten Kreiſen zu 
wenden, wofelbft ihnen, fofern ihrem Gefuche 
nad Inhalt der weiter folgenden Beflimmun: 
gen nachgegeben werben fann, ber erforderliche 
Paß autgerertigt werden wird. 


Ro, 27, 
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3) Diejenigen Juden, welche füblich der Memel 


aus dem unmittelbar angrenzenden Königreich 
Dolen nad Preußen fommen und beshalb der 
Geleit» Abgabe unterworfen find, haben fich, fo: 
fern fie dieffeit3 fih nur achtundvierzig Stun: 
den aufhalten wollen, von dem Punkte, an 
welchem fie bie bieffeitige Landesgrenze über: 
fhreiten, auf direftem Wege nach dem nädhften 
Grenz-Zoll- oder Steueramte zu verfügen und 
dort, gegen Erlegung von 2 Thlr. 15 Sgr., 
fofort einen Geleit: Depofiten:Schein zu Id: 
fen, welder fie bann auf die Dauer von 48 
Stunden innerhalb der Grenzkreiſe polizeilich 
legitimirt. 


4) Diejenigen Juden aber, — aus Polen hier⸗ 


ber kommen, und länger als 48 Stunden ſich 
in dieſſeitigen Grenzkreiſen aufhalten, oder wei— 
ter in's Land wollen, haben ſich, ſofern fie nicht 
mit guͤltigem Paß und Geleitſchein verſehen 
ſind, auf direktem Wege, ſofort an das naͤchſte 
landraͤthliche Bureau der Grenzkreiſe zu wenden 
und dort den erforderlichen Eingangspaß ſammt 
Geleitſchein, oder ſofern ſie mit einem vor— 
ſchriftsmaͤßigen vollguͤltigen heimathlichen Paß 
verſehen ſind, wenigſtens den außerdem noch 
erforderlichen Geleitſchein zu loͤſen. 


5) Zur Ertheilung von Eingangspaͤſſen an ruſſiſch⸗ 


polnifhe Juden, zumal wenn diefe feine gülti- 
gen heimathlichen Päffe befisen, find fernerhin 
lediglich die Herren Bandbräthe der mit Rußland 
oder Polen grengenden Kreife, fo wie außerbem 
bis auf Weitered auch noch der Oberzollinfpef: 
tor Hitzigrath zu Schmaleningfen und der Bür: 
germeifter Bulwien zu Schirwindt ermächtigt; 
jedoch dürfen diefe Eingangspäffe nur für den 
Bereich der dieffeitigen Provinz Preußen aus: 
gefertigt werden; weitere Reifen erfordern durch: 
aus heimathliche Päffe. 


6) Ein folder Eingangdpaß, welchem bei polnifchen 


Juden nach Vorfchrift des $. 2 ber General: 
Pap:Inftruftion vom 12. Juli 1817 jederzeit 
ber erforderliche Geleitihein gehörig anneltirt 
fein muß, barf jebod unter allen Umftänden 
fernerhin nur denjenigen Juden ertheilt wer: 
den, welche fi darüber auszumeifen vermögen, 
baß fie innerhalb der Provinz Preußen Han: 
dels-Geſchaͤfte zu betreiben haben und nicht 


allein der adl vorgefchriebenen Bedingung ent: 
ſprechen, fondern auch im jeder Beziehung un: 
verbächtig und fich überdies durch ein Attefl ih: 
ter jenfeitigen Ortsobrigkeit zu legitimiren im 
Stand find. Sobald eins dieſer Erforderniffe 
fehlt, if der Eingangspaß zu verfagen, und 
der Tube felbft ohne Weiteres über bie Landes: 
grenze zuruͤckzuweiſen. 


7) Diefe Eingangspäffe dürfen in ber Regel nur 


auf die Dauer des annektirten Geleitſcheins, 
alfo höchftens nur auf vier Wochen ausgeftellt 
werden und muß jederzeit dem Inhaber deffels 
ben eine beflimmte Reiſe-Route, je nach dem 
Beduͤrfniß feiner bieffeitö zu betreibenden Hans 
belögefchäfte, vorgefchrieben, "fo wie demfelben 
bie Verpflichtung auferlegt werben, den Paß 
alle 24 Stunden von einer bdieffeitigen Orts— 
Polizeibehörbe (in den Städten vom Bürger: 
“meifter, auf dem platten Lande vom Dorfds 
Schulzen) vifiren zu laffen. 
Wünfht der Jude im weitern Verfolge fei: 
„ner Reife die ihm vorgefchriebene Zour zu ver: 
laffen und eine andere einzufchlagen, fo muß 
derfelbe ſich zu dieſem Behufe bei dem nächften 
- Herrn Bandrathe melden und foldhes im Paffe 
vermerken laffen, was — fofern Eeine befondes 
ren polizeilichen Bedenken obwalten — feinem 
Antrage gemäß zu vollziehen ift. 


8) Anerfannt wohlhabenden fremden Juden, welche 


dieffeits notorifch bedeutende und dem Lande er: 
fpriegliche Handelögefchäfte ordnungsmäßig be: 
treiben und auch polizeilic in jeder Beziehung 
unverbächtig find, dürfen indef, wenn ihnen, 
fofern es polnifhe Suden find, auf den Grund 
eines besfallfigen landräthlichen Atteftes Seitens 
eines Königl. Haupt» Zoll: und Steneramtes 
zuvor Jahres:Geleitfcheine verabfolgt find, au 3. 
nams weiſe bieffeitige Sahrespäffe ertheilt wer: 
ben, worin ihnen, mit Hinweglaſſung einer 
beflimmten Reifetour, die Verpflichtung aufer: 
legt werben muß, ben Paß öfters und nament: 
lid in jeder Stabt, wo fie fih aufhalten, viſi— 
ren zu laffen. 


9) Juden, welche fich nicht darüber auszuweiſen 


vermögen, daß fie dieſſeits Handelögefchäfte zu 
betreiben haben, fondern andere Reifezwede 
verfolgen wollen, müffen unter allen Umftänden 


— 
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mit vollguͤltigen heimathlichen Paͤſſen verſehen 
fein, wenn fie länger als 48 Stunden im Lande 
verbleiben und über ben Bereich ber Grenzfreife 
hinaus reifen wollen. Ein bieffeitiger Paß darf 
ihnen baber, fofern fie es wünfchen, nur bei 
dem Beſitz eines gültigen heimathlichen Paffes 
ertheilt werden; dagegen muß ihnen, wenn fie 
mit vollgültigen heimathlichen Päffen verfehen 
find und als polnifhe Juden auch die erforder: 
lihen Geleitfcheine gelöfet haben, ber heimath: 
lihe Paß wie fonftigen Reifenden nad den im 
Allgemeinen beftehenden paßpolizeilihen Beftim: 
mungen vifirt werben. 

Wir machen biebei jedoch ausbrüdfid darauf 
aufmerffam, daß bei dem Bifiren folcher hei: 
mathlichen Päffe fremder Juden mit der größten 
Umſicht zu verfahren und namentlid darauf zu 
fehen ift, daß die qu. Päffe allen paßpolizei— 
lichen Erforberniffen entfprechen, eventual. darin 
vervollftändigt werden, wohin insbefondere ge: 
hört, daß der heimathliche Paß ein vollftändiges 
Signalement, fo wie eine beflimmte Reifetour 
und den Beftimmungsort fammt einer an: 
gemeffenen Zeitdauer enthält. Wo nicht: fo 
find dieſe Erforberniffe, je nad ber Perfönlich: 
keit des Neifenden, fo wie feines Meifezwedes, 
durch das Viſa zu ergänzen, vefp. binfichtlich 
der Dauer zu befchränten, oder nach Umftän: 
den aud das Viſa ganz zu verweigern und der 
Reiſende über die Grenze zurüdzuweifen. 
Ausländifche jüdifche Knechte, Maͤgde, Lehrbur: 
fhen, Gefelen, Handlungddiener, Kommis, 
Schädter, BZehngebotfchreiber und Kantoren, 
welche fich hier lediglich zu Haus» und Gewerbs⸗ 
dienten herüber begeben und bieffeitö burch Dies 
nen ernähren wollen, dürfen dagegen, auch 
wenn fie mit gültigen heimathlichen Päffen ver: 
fehen find, nicht eingelaffen,, noch bie ihnen zu 


barfı, muß aber zugleich barauf ftreng gehalten 
werben, daß jeder einzelne Jude einen be: 
fontern Paß und fofern es polniſche Juden 
find, einen dem Paffe gehörig anneltirten bes 
fondern Geleitichein hat. Davon find nur aus 
genommen, bie mitreifenden Ehefrauen, Kinder 
und das etwanige Gefinde; diefe Fönnen in dem 
Daffe ihrer Männer, Väter, refp. Dienſtherr⸗ 
ſchaften, fofern fie ſich dieffeit3 nirgend von ein⸗ 
ander trennen wollen, mit aufgenommen wer: 
ben, — mrüffen alödann aber in dem qu. Paffe 
nambaft und durch Hinzufügung ber Perſonen⸗ 
befchreibung näher bezeichnet werden, welche letz⸗ 
tere nur bei den mitreifenden unerwachfenen 
Kindern fehlen darf, 

Kommen baher — wie von Polen aus üblich 

— mehrere Juben auf einen gemeinſchaftlichen 
gültigen heimathlichen Paß über die Grenze, fo 
haben fie in Stelle beffelben bei dem erften und 
nächften landraͤthlichen Bureau, fofern fie übers 
haupt nad vorftehenden Beflimmungen bazu 
verftattet werden fönnen, jeber einen neuen biefs 
feitigen Eingangspaß, reſp. mit Geleitfchein, 
zu löfen. 
Eine Prolongation der, fremden Juden hier— 
nach ertheilten bieffeitigen Päffe, fo wie bie 
Ausftellung neuer dieffeitiger Päffe oder Geleits 
fcheine an bieffeitd im Lande fich aufhaltende 
fremde Juden ift fernerhin, in der Regel, auch 
‚wenn heimathliche Päffe vorliegen, unftatthaft, 
es fei denn, daß ganz befondere Umftände ob: 
walten, welde dies ausnamsweiſe nothwendig 
machten. In einem foldhen Falle muß aber zur 
Prolongation, refp. Ausftellung eined neuen 
bieffeitigen Paffes oder Geleitfcheins, jederzeit, 
fofern der Jude fih im hiefigen Regierungsbe— 
zirke aufhalten will, unfere ausprüdliche Gench- 
migung zuvor befonber3 eingeholt werben. 


diefem Behufe ertheilten heimathlihen Paͤſſe 13) In Stelle angeblich verlorner Paͤſſe duͤxfen eben 
vifirt werben, fofern fie nicht die Genehmigung fo fernerhin nur Päffe zur Rüdkehr in bie Hei⸗— 
der betreffenden Regierung, in deren Bezirk fie math mit vorgezeichneter Neiferoute ausgeſtellt 
fih längere Zeit aufhalten wollen, biezu bereits werben. 

erhalten haben, und ſolche zur Einficht vorzus | 14). Wider diejenigen Juden, welche fich nach den 
legen vermögen. vorfiehenden Beſtimmungen nicht genau achten, 
In allen Fällen, wo nach vorftehenden Beltim- it — mie folgt — zu verfahren: 

mungen entweder ein bieffeitiger Eingangspaß a) Diejenigen, welche in den nördlich von ber 
ertheilt, oder ber heimathliche Pag vifirt werben Memel gelegenen Kreifen, ohne Grenz» Eins 


— 


11 
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laß: Schein von einer landräthlichen Behörbe 

gehörig viſirt — ſo wie in den ſuͤdlich von ber 

Memel belegenen Grenzkreiſen, ohne Geleit: 

Depofiten-Schein, oder über bie in die 

fen Sceinen ihnen beflimmte Zeit hinaus, 

dieffeitö fich betreffen laffen, — find ohne 

Weiteres über die Landesgrenze zurüd zu be: 

fördern, und zwar auf ihre alleinige Koften. 

Diejenigen aber, welche bieffeit3 vagabondi: 

rend, oder bettelnd, oder außerhalb ber Grenz: 

freife ohne gültigen Paß, reſp. Geleitfchein, 
angetroffen werben, find auf Grund des $.5 

No.5 des Landarmen:Reglements vom 31. Of: 

tober 1793 fofort, nad vorgängiger Erledis 

gung ber etwanigen Haufirs, reſp. Geleitfchein: 

Kontravention, ohne weitere Anfrage 

bei uns, in bie Korreftiond=Anftalt nach 

Tapiau abzuführen, wofelbft fie im erften Be: 

tretungsfalle auf 6 Wochen, das zweite Mal 

auf 3 Monate, im dritten Betretungsfalle 
auf 6 Monate u. f. w. betinirt, gleich allen 
übrigen Vagabonden, mit verfchorenem Barte 
und Haupthaar, zu koͤrperlich anftrengender 

Arbeit angehalten und demnaͤchſt über bie 

Grenze gebracht werben follen. 

e) Diejenigen Juden, welche von der ihnen vor: 
gefchriebenen Zour willkuͤrlich abweichen 
oder ihre Päffe dieſſeits nicht gehörig vifiren 
laffen, find dagegen in I bis 5 Zhle. Strafe 
zu nehmen, wovon die Hälfte dem Denuns 
zianten auszuzahlen if. Im Hal fie aber 
diefe Strafe nicht zu erlegen vermögen, ift 
denſelben eine entfprechende Gefängnißftrafe 
zu fubflituiren und find die qu. Juden fofort 
nad abgebüßter Strafe über die Landesgrenze 
zurüdzubringen. 


b 


— 


15) Allen exekutiven Polizeibeamten, ſowol in ben 


Städten, als auf dem platten ande, inäbefon: 
dere aber allen Gendarmen, fo wie mit Bezug 
auf 9.17 des allgemeinen Paßedikts vom 22, Juni 
1817 auch fämmtlichen Poſt-, Forſt-, Zoll: und 
Steuerbeamten, wird die firengfte Wachſamkeit 
hinſichtlich diefer fremden Juden befohlen, refp. 
anempfoblen, um jeden anzuhalten, der ſich nach 
vorftehenden Beſtimmungen nicht vollftänbig zu 
kegitimiren vermag, und foll nad) der ausbrüd: 
lichen Beftimmung der Königl, Minifterien je: 


ber Beamte, welcher es unterläßt, einen frem⸗ 
den Juden, von deſſen mangelnder Kegitimation 
er Kenntniß erhält, anzubalten und zur Strafe 
zu ziehen, reſp. feine Zurüdbefördberung nach 
ben Auslande zu veranlaffen, zur Difciplinar: 
Unterfuchung und Strafe gezogen werben. 


16) Jeder dieffeitige Einwohner, fo wie insbefondere 


jeder fonceffionirte Gaftwirth, welcher einen aus⸗ 
ländifhen, nad vorſtehenden Bellimmungen 
nicht gehörig legitimirten Juden aufnimmt, oder 
beherbergt und nicht fofort der Drtöpolizeibes 
hoͤrde davon zur weitern WBeranlaffung Anzeige 
macht, verfällt unnacfichtig in die Strafe von 
drei Zhalern, — im Fall der Zube aber wirk— 
lid einen Paß bei fich führt, jedoch ſich nicht 
auf der Zour befindet, welche ihm vorgefchries 
ben ift, in ein Thaler Strafe. Die Hälfte der 
hiernach feftgefegten Geldftrafe, welcher im Uns 
vermoͤgensfall des Kontravenienten Gefängniß zu 
ſubſtituiren ift, darf der Denunziant für ſich in 
Anfpruch nehmen. 

Sollte ein Fonceffionirter Gaſtwirth fich wies 
derholt eine ſolche Kontravention zu Schulden 
kommen laffen, fo fol demfelben die Konceflion 
auf bad naͤchſte Kalenderjahr entzogen werden. 


17) Dagegen fol Jeder, welcher einen fremden 


unlegitimirten Suden anhält und deffen Beftras 
fung, reſp. Fortſchaffung über die Grenze ver: 
anlaßt, von den dem Juden ‚etwa konfiszirten 
Waaren, nach Abzug ber entitehenden Trans— 
port=, Verpflegungs⸗ und Auslieferungskoſten, 
die Hälfte ald Denunzianten » Antheil beanipru: 
hen dürfen, Eine ſolche Konfiskation kann je: 
doch nur eintreten, wenn dem qu. Juden zus 

. gleich eine HaufirsKontravention nachzuwei— 
fen if. 


19) Im Fall fremde Juden ſich im bdieffeitigen De: 


partement förmlich niederzulaffen beabfichtigen, 
ift dies unter feinen Umfländen eher zu geftats 
ten, als bis wir folches ausbrüdlich geneh: 
migt haben. _ 

(confer. Amtöblattd: Verfügung vom 3. Juni 

1S14, pag. 505.) 

Sofern dergleichen Juden aus Provinzen des 
preußifchen Staated hierher anziehen wollen, wo 
biefelben mit ben hiefigen Juden noch nicht 
gleiche fiaatöbürgerliche Rechte haben, wie 5.8. 


aus denjenigen Theilen bed Marienwerberfchen 
Regierungdbezirfs, welche im Jahre 1812 nicht 
zu Preußen gehört — fo wie aus der Provinz 
Dofen ıc., fo wird hiezu die Genehmigung bed 
Königl. Minifterii erforberlih; wogegen bei 
ausländifhen Juden zuvoͤrderſt fogar die 
Alterhöchfte Genehmigung eingeholt werden muß. 

In diefen beiden legtern Fällen muß daher 
das Niederlaffungd: Gefuh durch befonders er: 
beblihe Gründe unterfiügt werden. 
Sollten wider Erwarten von den uns nachge— 
ordneten Behörden bei Ertheilung, reſp. Biſi— 
zung, der qu. Judenpaͤſſe, fo wie bei der dieſſei— 
tigen Aufnahme ruffifch:polnifher oder überhaupt 
fremder Juden die vorftehenden Beſtimmungen 
außer Acht gelaffen werben, fo haben biefelben 
es fich felbft zuzufchreiben, wenn wider fie nach— 
drüdlihe Drdnungsftrafen feſtgeſetzt werden 
müffen. 

Gumbinnen, den 22, Januar 1942, 

Anm. bed Redakteur der X. 3. d. Jud. 
Wir werden bald Gelegenheit haben, von den Wir: 
kungen diefer Verordnung ein Näheres mitzutheifen. 


Trier, 5. Juni. (Privatmitth.) In der jetzi⸗ 
gen ſchwierigen Lage unſerer Glaubensbruͤder, die 
das Gemuͤth eines jeden braven Iſraeliten tief bewegt, 
gewaͤhrt es den niedergeſchlagenen Seelen gewiß ei: 
nigen Troſt, wenn hochgefinnte, humane Regierun: 
gen und ihren Beiftand nicht verfagen und fih unf: 
zer mit wahrbafter Piebe fo menfchenfreundlidh ans 
nehmen, wie dies won ber hiefigen hochloͤblichen Re: 
gierung ſtets geſchehen und geſchiehet. Das nachfol⸗ 
gende Schreiben Hochderſelben an das hieſige Iſrae— 
litiſche Konfiftorium möge dafür einen deutlichen Be: 
weis liefern; mir aber ergreifen ‚gern dieſe Gelegen: 
heit, um ber hohen Behörde deshalb unſern tiefge: 
fühlteften Dank öffentlih auszuſprechen. Wahrlich 
wenn uns folche Zeichen vaͤterlicher Huld von Oben 
herab gegeben werben, bann follen unb bürfen wir 
noch nicht ganz verzagen: auch in der Finflernig 
leuchtet und dann noch ein Licht. — Wie fhon frü: 
her in biefen Blättern angezeigt worden, hatte ſich 
das Iſraelitiſche Konfiftorium in einer Präftigen, ins 
haltreichen Petition an Se. Majeflät den König vers 
wendet, und ed wurbe ibm, wie wahrjcheinlich al: 
len übrigen Bittſtellern, durch des Herrn Minifters 
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Ercellenz im Namen Se. Majeftät die leider! nur 
betrübende Antwort: „daß eine Verbeſſerung ber jü: 
bifchen Berhältniffe nur in fo weit ſtatt Haben koͤnnte, 
ald es bie Grumdfäge eines chriſtlichen Staates 
zuließen und daß mit ber Aufhebung ber Militär: 
pflichtigfeit ben Juden Nichts genommen mwerbe, weil 
ihnen ber freiwillige Eintritt in den Mititärbienft er 
laubt bliebe.” Das Konfiftorium reichte nun biefe 
Antwort fowol, als bie Petition Einer Hoclöblichen 
Regierung abfchriftlih ein und begleitete diefelben 
mit dem bier folgenden Gefuch: 
„Die Humanität und die großmlithige Theilnahme, 
mit welcher Eine Hochloͤbliche Regierung ſtets 
Hochdero Iſraelitiſche Untergebenen behandelt und 
unterſtuͤtzt, macht es uns zur Pflicht, durch bie 
beiden gehorſamſt anliegenden Abſchriften: I) uns 
ferer unterthänigften Petition an Se. Majeftät den 
König vom’ 9. März c. 2) die Antwort des Mi: 
nifterii im Namen Allerhöcftdeffelben vom». Mai, 
Hocpdiefelbe geborfamft davon in Kenntniß zu 
fegen, wie es leider fo fchlimm mit unfern Aus: 
ſichten auf Verbefferung unfrer bürgerlihen Ber: 
haͤltniſſe ſtehet, und zugleih Cine Hochloͤbliche 
Regierung ganz gehorfamft zu bitten, daß Sich 
Hochdieſelbe doc hochgeneigteft unfrer im dieſer fo 
traurigen Lage annehmen umb und raihen möchte, 
was wir nun noch thun können und follen, um 
das fchlimme uns bevorfiehende ii abs 
zumehren. 
Trier, den 13. Mai 1842, 
Das Ziraelitifche Konfiftorium 
(gez.) Joſeph Kahn, 
Oberrabbiner 
worauf denn ber erflehete Rath und Beiſtand in ben 
nachftehenden, wahrhaft erhebenden Worten zuges 
fichert wurbe. 
‚Die uns von dem Iſraelitiſchen Konfiflorium mit 
dem Schreiben vom 13. d. M. eingereichten Ab» 
ſchriften der Bittfchrift an Se. Majeflät den Koͤ⸗ 
nig vom 9. März e. und bed Reſkripts des Herrn 
Minifterd des Innern und der Polizei vom 5. d. M. 
haben wir mit Intereffe gelefen. 

Da wir durch ein Reffript des Herrn Minifters 
Excellenz vom 1. April d. 3. aufgefordert worben 
find, über die Bedürfniffe einer Reform ber be⸗ 
ftehenden Geſetze hinfüchts der Sfraeliten mit bes 


fonberer Rüdfiht auf deren Verhaͤltniſſe im hieſi⸗ 
gen Departement gutachtlich zu berichten, fo wers 
ben wir mit der Fürforge, welche der wichtige Ge: 
genftand erheifht, der Aufgabe nadhfommen und 
möge dad Konfiftorium zu uns das Vertrauen 
behalten, daß wir bie Fortfchritte, welche in der 
Givilifation der Ifraeliten, vornämlic der gebil- 
detern Klaffen fi bemerkbar gemacht haben, da: 
bei in’8 Auge faffen werben.’ 
Trier, den 31. Mai 1842, 
Königl. Preußifche Regierung ; — 
des Innern 
(gez.) von Weſtphalen. 


das —*— Konſiſtorium 
1. Ro, 10,743, hler. 
— — Ebenſo hat Hochloͤbliche Regierung unterm 
17. Mai folgendes Schreiben an das Konſiſtorium 
erlaſſen: 
„Das Iſraelitiſche Konſiſtorium machen wir auf 
unſere Aufforberung wegen der Kollekte fuͤr die 
ungluͤcklichen Hamburger im 24. Stuͤcke des Amts: 
blattes aufmerkſam und erſuchen daſſelbe, dieſe 
Kollekte den ifraelitifhen Gemeinde-Borftehern drin⸗ 
gend zu empfehlen; auch dazu in ber Synagoge 
und den Bethäufern auffordern zu laffen. 
Trier, ben 17. Mai 1842. 
Königl. Preuß. Regierung; Abtheilung 
deö Innern, 

(gez.) von Weftphalen. 
wahrfcheinlih, um baburc abermals zu erfennen zu 
geben, daß Hochdiefelbe die Synagogen den Kirchen 
nicht nachſtelle. — Das Konfiftorium erließ nım in 
Folge deffen fofort folgendes Girkular an fämmtliche 
Gemeinden des dieffeitigen Rabbinatöfprengels: 

„Vorſtehende, abſchriftliche Verfügung Hochlöblicher 
Regierung bedarf gewiß feiner weiteren Empfeh: 
lung von unferer Seite. Das Unglüd, weldes 
bie Stabt Hamburg betroffen, ift zu groß und 
durch die Zeitungen zu befannt, ald daß ed nicht 
die allgemeinfte und Eräftigfie Theilnahme von 
uns Ifraeliten ebenfo verdiente, wie ihm diefe von 
überall her geworden. Im Vertrauen auf ben 
ſtets bewiefenen Wohlthaͤtigkeitsſi inn unſerer Glau: 
bensbrüder leiſten wir dem hohen Reſtkripte Einer 
Hochloͤblichen Regierung nun auch ſehr gern Folge 


und veranlaſſen demgemaͤß den Synagogen⸗Vor⸗ 
ſtand, ſchleunigſt Sammlungen von Beitraͤgen zu 
veranſtalten und das ſicher nicht unbedeutende Re: 
ſultat derſelben nebſt ben betreffenden Subſkriptions⸗ 
liſten unter „Herrſchaftlicher Adreſſe““ binnen ſpa— 
teſtens 14 Tagen an uns hierher zu ſenden. 
Trier, den 22. Mai 1842. 


Das Iſraelitiſche Konſiſtorium 
(gez.) Joſeph Kahn, 
Oberrabbiner.“ 
Zur Bekanntmachung und 
Anheftung in der Synagoge. 

Möge dies ſchoͤne Beifpiel doch auch anderswo 
Nahahmung finden. — ES ſteht aller Wahrfcheins 
lichkeit nad ein nicht unbedeutender Erfolg der Kol: 
lekte in Audficht, den wir fpäter mitzutheilen nicht 
ermangeln werden. — 


Aus Preußen, 15. Juni. (Privatmitth. ) 
In dem, im vorhergehenden Artikel aus Zrier mits 
getheilten Reſtripte dortiger hoher Königl. Regierung 
erwähnt biefelbe des Auftrages, ber ihr wegen Bes 
richterflattung über bie Juden ihre Departements 
geworden; um fo eher ift ed uns geflatter, zu bes 
merfen, daß ein folder Auftrag in einem Girkular: 
ſchreiben an alle Regierungen von Seiten beö hoben 
Minifteriums des Innern und der Polizei unterm 
k. April ergangen, indem Se. Majeflät vor ber 
Weiterführung der Berathung eine genaue Ermitte: 
lung der-faktifhen Zuftände der juͤdiſchen Unterthas 
nen anzubefehlen geruheten. Es wird zunaͤchſt auf 
die verfchiedenen jest gültigen Gefege in Betracht 
ber Juden bingewiefen, und eine Zufammenftellung 
nah allen Punkten bin gefordert, weil auf ben 
Grund einer folhen Nachweifung ber verfciebenen 
BVerfaffungen es zur Beurtheilung kommen wird, ins 
wiefern die bevorfiehende Regulirung des Judenwe— 
fens die Natur einer Reform erhalten müffe, und 
eb wird fich zugleich entſcheiden, bis zu welchem 
Umfange diefelbe ausführbar erfcheinen moͤchte — 
wobei jedoch auf den $. 16 der Bundesakte hinge: 
wiefen wird. Bor Allem wird die Anfidyt über for: 
porative Verfaffung verlangt, wobei nicht die Rechte 
der Einzelnen, fondern nur der ganzen Korporation 
ausgebehnt werben follen. Hierauf wird bie Freis 
zügigkeit beſprochen, fo wie die Niederlaffung auf 
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dem platten Sande, umb melden Beſchraͤnkungen 
beide zu unterwerfen, aud über bie Geftattung von 
Schankwirthſchaften. Außer diefen allgemeinen Punk: 
ten unterliegen ber Berichterftattung ber einzelnen 
Regierungen noch befondere: ob die früher zum Her: 
zogthum Warfchau gehörigen Provinzen das Evift 
vom 11. März 1912 oder dad Poſen'ſche erhalten 
follen? — die Niederlaffung in Danzig betreffend — 
dad Napoleon'ſche Gefeh in der Rheinprovinz betrefs 
fend — die Juden bed Fürftentyumd Siegen bes 
treffend. — Der Bericht der hohen Regierungen foll 
Ende Juni's einlaufen, und dann ber ganze Gegen; 
fland den Ständen überwiefen werben. 


Potsdam, 10. Juni. Dad Amtsblatt ent: 
hält nachftehende Verfügung der Königl. Regierung 
zu Potödam : 

„Da die Rechte ber Juden nah dem Edikt vom 
11. März 1812 nur innerhalb derjenigen Provinzen 
ausgeübt werden dürfen, welche zur Zeit der Publi: 
fation jenes Edikts den Befland der Preußifchen 
Monardie ausgemacht haben, fo ift fchon durch un: 
fere, auf einen Erlaß des Koͤnigl. Minifteriums bes 
Innern vom 19. September 1820 gegründete Bes 
fanntmahung vom 7. November ejusd. (Amtöblatt 
1520 Ro. 244) das Ueberziehen der Juden aus ans 
deren und in andere Provinzen, woſelbſt eine ab» 
mweichende Juden⸗-Verfaſſung belebt, ohne befonde: 
ten höheren Konfend für unzuläffig erklärt worden. 
Indem wir diefed Verbot hiermit erneuern und wie: 
der einfchärfen, beflimmen wir zugleich auf Grund 
des $. 11 der Regierungs : Inftruftion vom 23. Of: 
tober 1817 und in Gemaͤßheit eined Reſkripts des 
König. Minifteriums des Innern vom 11. Mai d, 
J., daß diejenigen Einwohner diefjeitigen Departe: 
ments, welche dergleichen Juden ohne Erlaubnif bei 
fich aufnehmen, für diefe Webertretung bes Verbots 
mit einer Polizeiftrafe von 5 Thlrn. belegt werden 
follen, weldye in ſolchen Fällen durch Refolute der 
DOrtspolizeibehördben nach der Verordnung vom 23. 
Mai 1530 (Amtsblatt No. 120) feftzufegen ifl. Die 
betreffenden Behörden und Einwohner haben ſich 
nach biefer Beflimmung für die Folge zu richten. 

Königl, Regierung. Abtheilung des Innern.’ 


Magdeburg, 20. Juni. (Privatmitth.) Im 
dieſem Augenblide, ‚wo Jedes, mas einen Wink 


über zu Erwartendes giebt, willlommen ift, wird 
auch Folgendes intereffiren. Der Redakteur biefer 
Beitung ſah ſich veranlaßt, einige Vorſchlaͤge, die 
jübifchen KultussWerhältniffe betreffend, Sr. Excel⸗ 
len; dem Herrn Minifter der Geiftlihen, Unterridytö- 
und Medizinals Angelegenheiten vorzulegen, und hat 
darauf folgende Antwort erhalten. 
„Auf Ihre Vorftellung vom 10, v. M. eröffne ich 
Ihnen, daß ich die mir überreichten Vorſchlaͤge, 
die Regulirung der jüdifchen KultussBerhältniffe 
betreffend, bei den Berathungen über diefelbe in 
nähere Erwägung ziehen werde. 
Berlin, den 15. Juni 1942, 
Der Minifter der Geiftlichen, Unterrichts: 
und Medizinal: Angelegenheiten. 
(gez.) Eichhorn. 


Köln, 17. Juni. Die Rheinifche Zeitung von 
geftern bringt in einer Beilage eine Erwiderung auf 
den Hoffmann'ſchen Aufiag von ®. (Dr. Reit) in 
Berlin, aus der wir einige Stellen entnehmen *). 

„Biöher durfte man der Meinung fein, daß jebe 
nüglidye und ehrenvolle Thätigkeit als ein willkom⸗ 
menesd ' Element der, bürgerlichen Gefellfchaft gelte, 
aber wir werben eined Beſſern belehrt; die freie Ents 
widlung aller Fähigkeiten ift für die Juden eine Fas 
bel, der Menſch und der Bürger gilt nur ald Glied 
der Genoffenfhaft, zu der er gehört, der Jude nur 
ald Mitglied der Judenfhaft. Bis nicht drei Vier 
theile derfelben den Landbau treiben, fo viel Hun⸗ 
berte Edenfteher, Zagelöhner, Schuhmacher, Schnei: 
ber werben, fönnen ihnen biejenigen Rechte nicht zu: 
erfannt werden, bie in unferem Baterlande von je: 
dem Bauer, Edenfteher, Schuhmacher, Schneider 
unzertrennlic find. Weil £ nicht hinter dem Pfluge 
geht, darf Y nicht Profeffor der Mathematik fein; 
alfo nicht der Sohn allein büßt für die Sünden des 
Baterd, fondern der eine Jude als folder für den 
andern. Somit wären wir allgemach wieber im 
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) Bei Wiedergabe ſolchet Artikel haben wir einen 
doppelten Zweck: 1) ein Bild des loyalen, aber Eräf: 
tigen Widerſtandes zu geben, der befchränkenden Ideen 
entgegengefegt wird; 2) die Einmwürfe und vernünftigen 
und begrümdeten Einwendungen auf immer wiederholte 
Bormürfe zu verallgemeinern und unferen Glaubensge⸗ 
noffen immer geläufiger zu machen. Redakt. 
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Mittelalter angelangt, das bie folibarifche Werant: 
wortlichteit der. gefammten Yubenfhaft, feinem ins 
nerften Prinzipe gemäß, als Grundfag aufgeftellt 
und auf das Konfequentefte durchgeführt hat. „Uns 
geht es wie den Mäufen,” läßt Achim von Arnim 
feinen Bigeunerfürften in der Ifabela von Aegypten 
fagen, „wenn eine Maus ben Käfe angefreffen, fo 
heißt es gleich: die Mäufe ſind's gemefen.” Aus 
der Praris der Gerichte zum Glüd verbannt, foll 
diefer Grundfaß, der jede Fafer eines heutigen Men: 
ſchen beben macht, num als der Gipfel ber Bermwal: 
tungsweisheit, natürlich nur in Betreff der Juden, 
gelten. Wenn man allgemeine Saͤtze durch Beifpiele 
erläutert, fo hat ed doch auch zumeilen fein Gutes, 
den Fonfreten Hal auf den allgemeinen Gedanken 
zurüdjuführen, der ihm zu Grunde liegt.” — 

Das Leben wird wol wieder einmal gegen die 
Theorie Recht behalten. Die jüdifhen Handwerker 
werben ruhig fortarbeiten, trotz bes fürchterlichen 
Dilemma, in bad fie eingeengt werben, entweder 
durch die Beobahtung des Rituald an der Kontur: 
ren; mit Chriften gehindert zu fein, oder „Durch das 
Aufgeben beffelben in der Meinung der Ehriften jehr 
wefentlich zu verlieren;” fie werben ruhig fortarbeis 
ten und wegen ber Beobadtung des Sabats nad 
wie vor ihrem Gemwiffen verantwortlich bleiben. Die 
jüdifhen Laflträger und Arbeitsleute Amfterdams, 
einer der rechtgläubigften Gemeinden Europa's, wer: 
den vielleicht faum etwas von ben Behauptungen 
ber Staatözeitung erfahren, und wenn fie der Herr 
Berf., wohl genährt und wohl gefleivet, am Sabat 
aus der Synagoge kommen fieht, fo mag er fi 
überzeugen, daß das ihnen entgehende Sechstheil 
bes wöchentlichen Erwerbs fie nicht gehindert hat, 
an ben törperlihen Beichäftigungen der Chriften rü- 
fligen und erfolgreichen Antheil zu nehmen. 


Ziifit, 30. Mai. (Privatmitth.) Als Selten: 
beit verdient e8 der Deffentlichkeit übergeben zu wer: 
den, baß ber hiefige Sr Herr ©. Löwenberg vor 
einiger Zeit von dem hiefigen Kreisphyſikus und Sa: 
nitätd-Rath Dr. Suffert aufgefordert worden, an 
dem Yährigen Knaben eined chriftlichen Gutsbeſitzers 
unmeit Zilfit, und fur; barauf an dem Hjährigen 
Knaben bes biefigen Gymnafials &ehrerd Dr. 3. eine 
Operation vorzunehmen, um dadurch einem gefähr: 
lichen Uebel zuvorzulommen. Herr S. Lömwenberg 
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genügte der Aufforderung in Gegenwart des erwaͤhn⸗ 
ten Arztes und der Eltern diefer Knaben mit außers 
ordentlicher Gefchicdtichkeit, indem er Tenı mon mb 
nehmen mußte. Die Operation gelang volllommen, 
die Kinder find genefen, und deren Eltern find hoͤch⸗ 
lich erfreut, ein befürchtetes Uebel völlig gehoben zu 
ſehen. J. Urgiss. 


Deutſchland. 


Hannover, 10. Juni. (H. C.) Hinſichtlich 
ber Juden iſt der Beſchluß zweiter Kammer ange 
nommen, nämlich ber Regierung zu erwidern, daß 
man Bedenken tragen müffe, in die Ausſchließung 
der Juden vom Mititärdienft zu willigen. 


Würzburg, 19. Juni. (Privatmitth.) Das 
Tagesgeſpraͤch dahier ift gegenwärtig bie, in voriger 
Woche flattgehabte Verfammlung ber fieben Rabbis 
ner ded biefigen Kreifes (Unterfranfen und Afchaf: 
fenburg), die zufolge eines koͤnigl. Regierungsre: 
ſtripts am 8. d. M, ihren Anfang nahm, aber ſchon 
am brauffolgenden Tage ſich wieder loͤſte. Su viel 
man darüber vernimmt, war bie Abficht der Megie- 
rung, die Rabbiner follten ſich über Einführung ei- 
nes neuen, für alle Schulen ihres Bezirks gültigen, 
gleihmäßigen Lehrplans berathen, ſich namentlich 
über ein allgemeines Religionsbuch verftän: 
digen und dad Refultat ihrer Berathung der Regie 
rung vorlegen. Eine folhe Bereinigung foll jedoch 
nicht zu Stande gefommen fein, vielmehr war man, 
nebft der Differenz in mehreren andern Punkten, 
über die Wahl eines einzuführenden Religionsbuches 
— Büdinger und Behr waren vorgefchlagen — ges 
theilter Meinung. So mußte ſich natürlich die Be- 
rathung faft gleichzeitig mit ihrem Beginne wieder - 
aufloͤſen, die gewiß, wäre fie rubig und nah Wid- 
tigkeit des Gegenftandes geflogen worden, unmoͤglich 
in fo kurzer Zeit hätte beendbigt werden können, um 
zu einem gemwünfchten Refultate zu führen. Mit 
befto. größerer Spannung fieht man daher bem ent= 
gegen, was die Regierung in diefem Punkte unter 
nehmen wirb, da befonder& der Referent des Scyuls 
faches — erſt vor Kurzem von Ansbach bieher ver- 
fest — ſich fehr lebhaft für das juͤdiſche Schulwefen 
intereflirt. Unter des Letzteren Vorſitz fand im Laufe 
des vorigen Monats dahier eine Prüfung ber Relis 
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gionölehrer ftatt, wobei ſich 21 Afpiranten einfans 
den und bie, im Ganzen genommen, fehr gut ausds 
gefallen fein fol. — Die biefige Univerfität befuchen 
gegenwärtig, wie unter den Ghriften, auch unter ben 
Juden größtentheild Studierende der Medizin, ba 
diefen der Befuch des hiefigen, berühmten Julius 
fpital8 viele Bortheile an die Hand giebt, — Dr. 
Reißmann, Profeffor der Theologie lieft in diefem 
Semefler Eregefe über Ezechiel (nad) der Bulgata).— 
Am Gymnaſium dahier wurde erft fürzlich ein juns 
ger, fehr talentvoller, juͤdiſcher Philolog als Lehrer 
der englifchen Sprache angeftellt. — 


Da das vorhin erwähnte Spital bis jest für 
Juden infofern unzugänglich war, als fie darin feine, 
nach jüdifhen Geſetzen zubereitete Koft erhielten, fo 
wird diefem Uebelftande in Bälde dadurch ganz ab: 
geholfen werben, daß die hiefige ifraelitifche Gemeinde, 
nad bem Vorbilde Mündens, mit der Direktion 
des Spitald vertragsmäßig fi abfinden wird, fo 
daß legtere für jüdifche Kranke eigene Zimmer und 
Küche aus der allgemeinen Kaffe des Spitals zu 
beftreiten hat, und es kann die iftaelitifche Gemeinde 
ihren Wohlthätigkeitsfinn gewiß dur nichts beifer 
bewähren, als dur die baldmoͤglichſte Realifirung 
dieſes, ihres lobenswerthen Vorhabens. E. W. 


Bernburg, 12. Juni. (Privatmitth.) Mit 
Vergnuͤgen berichten wir, daß es den Bemuͤhun— 
gen unſers Herrn Landesrabbiners Dr. Herrheis 
mer, unterſtuͤtzt von den Petitionen ſaͤmmtlicher 
Vorſteher der anhalt-bernburgiſch iſraelitiſchen Ge: 
meinden, gelungen iſt, die Hochl. Herzogl. Regie— 
rung zu einer Reviſion des bisher beſtandenen ob— 
ſervanzmaͤßigen Verfahrens bei Eidesleiſtungen 
der Juden zu veranlaſſen. Aus den Hoͤchſten Ortes 
genehmigten Reſultaten jener Reviſion heben wir na— 
mentlich folgende ſehr zeitgemäßen Modiſikationen 
hervor: 


1) An die Stelle der bisher uͤblichen, das religioͤſe 
und moraliſche Gefühl des ſchwoͤrenden Iſraeli— 
ten verletzenden mittelalterlichen Eidesformel iſt 
nachſtehende einfache getreten: 

„Bor Gott, dem Allwiſſenden und Allgerech— 
ten, deffen Fluch über den Meineidigen fommt, 
und nach der Meinung und dem Sinne bed 
Richters ſchwoͤre id — inseratur der Name 


des Schmwörenden — von ganzem Herzen, 
ohne Arglift und Vorbehalt, daß u. f. m. — 
So wahr mir Gott, Adonai Elohim, 
beife, Amen !* 
Bei Zeugen-Eiden findet eine in gleichem Geifte 
angemeffen mobifizirte Eidesformel ftatt. 

2) Bei den feierlichen jüdifchen Eidesleiftungen find 
flatt der bisherigen zehn Schwurzeugen nicht 
mehr ald zwei jübifhe Zeugen zuzuziehen. Im 
Nothfalle kann der mit anmwefende Rabbiner bie 
Stelle des zweiten Zeugen vertreten. 


Darmftabt, 31. Mai. (Privatmitty.) Den 
24. d.M. wurde von dem hiefigen ifraelitifhen Buͤr⸗ 
ger, Herrn Herz Haͤnlein Hachenburg, ein Konzert 
unter dem Namen Abendunterhaltung, zum Beften 
ber Abgebrannten Hamburgs mit vielem Beifalle 
ausgeführt, Micht meniger veranftaltet derfelbe ein 
ſolches für die Fürzlich abgebrannten Niedereifenhäus 
fer (im Großherzogthum Heffen). 

Auch die Bemühung des hiefigen "Gr. Heff. 
Landrabbinen, Herrn Dr. Auerbady, welcher eines 
ber erfien Mitglieber des Komite für Hamburg war, 
verdient Lob, indem berfelbe mit thätigem Eifer feine 
Untergebenen in Prebigt, brieflih und mündlich zur 
Theilnahme auffordernd, die Spendenfammlung 
betrieb. 

Verdient aber der philanthropifche Sinn, die Bas 
terlandsliebe und fomit das faftifhe Aufhören einer 
politifhen und mit Egoismus verbundenen Nationa« 
lität der Ifraeliten einer öffentlihen Erwähnung , fo 
verdient es der überall fich befundende Sinn für eis 
nen beſſern Zuſtand des öffentlichen Kultus nicht 
minder, wozu und Herr Herz das fchönfte Mufter 
barbietet. Derfelbe bat vor 25 Jahren die Gefänge 
ber Xfraeliten beim öffentlichen Gotteödienft in Mus 
fit gefegt, einen mehrflimmigen Chor arrangirt und 
diefem Chor mit vieler Aufopferung und Bekaͤmpfung 
mancherlei Schwierigkeiten bis jest vorgeſtanden 
Seine Choralgefänge zeichnen ſich fowol durch Ans 
fliegen an dad jüdifche Rituel ald auch durch Ein: 
fachheit und daher fehr leichte Ausführbarkeit aus, 
fo daß fie faft in allen Gemeinden ohne große mu: 
ſikaliſche Hülfsmittel eingeführt, und von der ganzen 
Gemeinde gefungen werden können. Viele Gemein: 
den im Ins und Auslande (u. a. Kopenhagen) bar 
ben fi Piegen davon fommen laffen. 
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Defterreich. 


Jungbunzlau, 18. Mai. (Privatmitih.) Am 
6. Mai d. 3. um 8 Uhr morgends farb der allge: 
mein hochgeachtete, ehrwuͤrdige Kreisrabbiner Iſak 
Spis in feinem 78. Lebensjahre. 

Außerordentlich war die Beflürzung, die die Nach: 
richt von dem Tode dieſes allgemein hochgeachteten 
Mannes unter der ifraelitifhen und chriftlihen Bes 
yölferung bervorbrachte, noch größer war die Zheil: 
nahme, die ſich bei feinem am Sten um 3 Uhr Nach— 
mittagd flattgefundenen Leichenkondukt bekundete. 
Um halb ein Uhr verfammelten fih bie Mitglieder 
der Beerdigungds Brüderfchaft bei dem Vorſteher des 
Vereind, von woaus fie paarweife mit fchwarzen 
Mänteln in dad Haus des Verflorbenen gingen, 
hielten die Tahara (Abwaſchung und Ankleidung des 
Leichnams), wobei drei Xrauerreden oyssom abge: 
halten wurden. Bon bier aus trug man die Leiche 
durch die Judenftadt, und zur Altſtadt kommend, 
fland der "neugebaute XZodtenmwagen *), weldyer die 
Leiche aufnahm; vor dem Leichenwagen her, von 
dem Lehrer geleitet ein Zug der ſaͤmmtlichen juͤdiſchen 
Böglinge, und bie Schüler ber Haupt: und Gym: 
nafialfchulen, achtzehn Mitglieder der Brüderſchaft 
in Irauermänteln; den Wagen umgaben adıtzehn 
fchwarzgekleidete junge Männer; hinter dem Wagen 
die Leidtragenden, der Herr Hamburger (Neffe des 
Verewigten) Rabbiner in Boͤhmiſch-Leippa im Ornat; 
beim Ratbhaufe anlangend reiheten ſich diefem Zuge 
P. T. K. K. Herr Gubernialrath und Kreishaupt: 
mann Johann David, und das wohllöblide Kreis: 
amtöperfonal, Sr. Hochwuͤrden Konfiftorialtarh Bis 
fir und Stadt: Dechant P. Durdik, der Herr Praͤ—⸗ 
feft des hiefigen piariften Drdend mit mehreren vom 
Kierud; der Herr Bürgermeifter und Kriminalge: 
vichtövorfteher Ferdinand Fiſcher, mit fümmtlichen 
Kriminal: und Magiftratsräthen, viele andere Bes 
amten und Bürger, ber Vorſteher der Iſtaeliten⸗ 
Gemeinde mit dem Ausfhuß, die Uebrigen ber Be: 





®) Der edle und großmuͤthige Spender dieſes Mas 
gens und aller dazu gehörenden Dekorationen iſt ein 
Mitglied des Vereins, Herr Abraham Mautner, der die 
Beſtimmung getroffen, feine Spende bedingungslos allen 
Gemeindegliedern unentgeltlich zufommen zu laffen. 
Correſp. 


erdigungs⸗Bruͤderſchaft, die aus den entſernteſten 


Punkten des Kreiſes zur Leichenfeier herbeigeeilten 
Iſraeliten mit ihren Vorſtehern an ber Spitze“) und 
alle übrigen ifraelitifhen Bewohner Bunzlau'd; fo 
bewegte fi der Zug feierlich unter mehrere Baus 
fende von Menſchen zum Gottesader; da angelangt, 
wurde die Reiche von der Bruͤderſchaft in das Ziduk 
Hadin gefegt, wo die uͤblichen Gebete für dieſelbe 
abgehalten, fodann zu Grabe getragen; daſelbſt hielt 
Herr Hamburger eine der allgemeinen Trauer pafr 
fende Rede, in welcher er befonderd mit Energie bie 
Zoleranz und humane Denfungsweile der hoben 
Staatöbeamten danfend hervorhob, die Verdienſte 
des BVerblichenen als Seelforger, Gelehrter, Menſch 
und Vater audeinanderfegte, und den unerfeglichen 
Verluſt, welchen die Gemeinde erlitten, mit berebten 
Worten der Art fchilderte, daß ſowol die anmwefen- 
den Sfraeliten, als auch die vielen hier verfammels 
ten Ghriften mit tiefer Rührung erfüllt wurden. 

Unfere Gemeinde betrauert in ibm ben Berluft 
eines tief gelehrten und frommen Mannes, und der 
Kreis einen guten liebevollen Vater. Bei dem 
Abendgebete hielt Herr Hamburger nad alt herkoͤmm⸗ 
licher Art eine Zrauerrede mom. 


Riterarifhe Nachrichten. 


Magbeburg, 1. Juni. Angekommen. (Homies 
letik:) Gottes Stimme aus dem Feuer, eine nad 
dem verheerenden Brande vom fünften bis achten Mai 
1842 am Feſte der Geſetzgebung gehaltene Predigt, im 
Neuen Sfraelitifhen Tempel, und zum Beten der durch 
bie Fenersbrunft verunglädten Schullehrer und Yehrerins 
nen dem Drude übergeben, von Dr. Berthold Salo— 
mon. Preis + Schilling, ohne bie Milde der Men: 
fchenfreunde zu befchränten. Damburg und Altona, 
Der in No. 22, angezeigten Predigt des Dr. Frank: 
furter reihe ſich dieſe Predigt als eine ebenbürtige 
Zwillingsſchweſter würdig an, in ihrem Bau, wie in ih: 
ver Ausführung hoͤchſt gediegen. Sehr treffend waͤhlte 
der Redner aus der Fagesvorlefung 2 Mof. 19, 18. 


*) Befonders zahlreich fanden ſich die Iſtaeliten aus 
den Orten Turnau, Mündengräg und Unterzetno ein. 
i GCorrefp. 


401 


zum Xerte, der u ſchoͤner Anwendung Gelegenheit gab, 
Was nun der Herr aus dem Feuer fpeiher 1) Amos 
3, 4. Der Here bat es verhängt, 2) Klagel. 3, 33. «6 
iſt Erin Steafgericht das Unglüd, fondern 3) 2 Mof. 
20, 17. zur Beflerung eine Prüfung. — Antritts-Rede 
des Rabb. Dr. Wolf Schlefinger zu Sulzbach. Mebſt 
der Belchreibung des Infallations:Aktes und der . Rede 
des Heren Landrichters Liet. Herr Th. Bedall am 
22. März 1842, Auf eine hoͤchſt uͤbetraſchende Weiſe 
tritt und im dieſem Heftchen zuerſt bie Rede des Heren 
Landrichters Bedall entgegen, bie in wahrhafter Liebe 
und Begeiftrung zu dem jüdifhen Geiſtlichen ſpticht. 
Wie heben die Anfangsworte hervor: „Tempel Sfraels! 
in prächtigerer, ehrwuͤrdigerer Geftalt und in erhabnerem 
Bau: Style wieder aus der Aſche des Flammen Meeres 
entflanden, welches im dem verbhängnifvollen, unvergeßs 
lien Jahre 1822 auch über bi, wie über bie Hälfte 
unfrer geliebten Vaterſtadt, feine Fluthen dahin jagte, 
dich heilige Halle, beſtimmt der Anbetung und Vereh— 
rung Adonai’s, des Heren Himmels und der Erbe, vor 
dem alle Völker fi beugen, dich betreten wir heute, 
um eim Zeit zu feiern, das in deigen Mauren noch nie 
gefeiert wurde, und das in ben ‚Annalen ber Stadt 
Sulzbach, und Insbefondere in der Geſchichte ber iſraeli—⸗ 
tiſchen Glaubensgenoffen derfelben ein immer: denkwuͤrdi⸗ 
ges Heft bleiben wird. Es foll uns ein Feſt des Glau— 
bens, der Hoffnung und der Liebe ſein.“ Go fpricht 
ein chriſtlicher Richter und Worgefegter zu den verfams 
melten Sftasliten — in Baiern! Das ermuthigt, das 
erhebt. Die Rede des neuen Rabbinen iſt populär und 
eimdringlic; gehalten, und ſpricht aus etwas kuͤnſtlichem 
Texte Jeſalas 28, 23—29. über die Wurkſamkeit des 
jüdiſchen Geiſtlichen in Schul, Gotteshaus und öffent: 
lichem Leben. — Worte der Liebe, gefprochen zur Trau⸗ 
ung feines Bruders in der Synagoge zu Dalberftadt am 
19. Mai 1842 von Dr. Ludwig Philippfon. Hal: 
berftade, 1842. Cine „Vorbemerkung“ ſpticht ſich fols 
gendermaßen aus: „Worte, in ſolchen Momenten , wie 
der vorliegende, geſprochen, find nur an das geſchwiſter⸗ 
liche Herz gerichtet, Mur der Umfland, daß fie doch 
einmal oͤffentlich gefproden worden, konnte mid bewrs 
gen, dem Wunſche der Derren Verleger nachzugeben, fie 
aud bem Druck zu übetlaſſen. Sind doch am Ende 
alle Menfcenherzen verbrüderte, wenn Liebe, Leid und 
Troft fie bewegen.“ 

Magdeburg, 2. Juni. Angekommen (Politik:) 
Legistative Fragen betreffend die Juden im Preußiſchen 


ration, 


Staate. Don J. M. Joſt, Dr. Berlin, 1842. Nach 


einer Einleitung, im welcher das Exfcheinen diefer Bros 
ſchuͤre mit der Pflicht, daß jeder Staatsbürger der Ges 
feggebung mit dem, was er gründlich unterfucht hat, zu 
Hülfe komme, entſchuldigt wird, werden folgende Fragen 
beantwortet: I. Sind Gruͤnde vorhanden, welche ‚eine 
Abänderung ber beftehenden Baſis, für eine die Juden 
im Preußifchen Staate betreffende Gefeggebung erheiſchen? 
Da das Geſetz vom 1812 nad langer Varbereitung und 
teifer Berathung erlaffen worden, bdaffelbe auch niemals 
eine Benachtheiligung hervorgebracht, fo iſt gar fein Grund 
vorhanden, warum dieſes Geſetz nicht Bafıs bleiben folle, 
H. Daben die Juden in ihrer Zerfivenung eine Nationas 
lität? Alte Bedingungen umd der ganze Inhalt der. „Nar 
tiomalität‘‘ werben unterſucht und bei den Juden als 
nicht vorhanden nachgewieſen. ILL. Kann es dem Sn 
tereſſe eines Staates zufagen, bie Juden als Nation zu 
behandeln, liegt «6 in der Macht der Gefeggebung, fie 
zu einer Nation zu maden? Beides wird verneint, denn 
es hitße die ſtaatliche Einheit auflöfen, die geiflige Amal⸗ 
gamation kann der Staat auf keine Weife, ſelbſt wenn 
er will, hindern, und dann müßte ja auch ine Ueher— 
einfimmung aller Staaten dazu nothwendig fein. IV. 
Wie fern bilden die Juden im Preußiſchen Staate eine 
Korporation? Jede Kirchengemeinde bildet eine Korper 
für die Juden ift eine Gentralbehörde durchaus 
nothwendig; dagegen würde es zu den größten Inkonſe⸗ 
quenzen führen, wenn dem jüdifchen Gemeinden politiſche 
Rechte beigelegt würden, 3. B. eigene Schiebsmänner. 
V. Sind die Juden durd ihr Religionsbekenntniß gehine 
dert Mititäcdienfte zu leiflen? Die Juden haben ja. die 
Aufhebung der Mititärpflie nie verlange. VI. Wie ift 
der geſchichtliche Boden befhaffen, auf welchem die Preu⸗ 
Kifhen Zuden fliehen? Es werden die Punkte befprocen, 
weldye aus dem Geſetze vom 1812 umerfüllt blieben, VAL. 
Wie fern ließe ſich bei dem herefchenden Anſichten eine 
Ausgleihung ber obmaltenden Schwierigkeiten benlen? 
Böuige Wisderherftellung des Geſetzes von 1812. Die 
Bedingung, daf eine Anſtellung an das chriſtliche Bekennt ⸗ 
niß geknuͤpft ſei, ſchadet der Kirche ſelbſt am meiſten. 
Anſtellungsbefaͤhigung außer in Aemter, welche die Kirche 
betreffen. VI. Wie fern hat die Geſetzgebung die Ges 
wiffensfreiheit der Juden zu beachten? Außer mas das 
fireng religiöfe Element betrifft, iſt es kein Gewiſſens⸗ 
zwang für die Juden, den Staatsgefegen ſich unferzuorbs 
nen, Die innere religiöfe Entwidelung muß von einer 
jüdifhen Behörde geleitet werden. — Dar Verf, ſpricht 
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eine ruhige, einfache Sprache, welche bie fm der zu er: 
mwartenden Gefehgebung für die jübifchen Preußen vormal« 
tenden befonderen Ideen jeglicher innern und mirklichen 
Begründung entbehrend barzuftellen ſucht. Mit Scharf: 
finn iſt Vieles Mar gelegt. Auf dem politifchen Gebiete 
kann der Eine die obfchmebenden Fragen mit Wärme und 
Heftigkeit, der Andre mit Rube, gewiffer Verſtandeskaͤlte 
ergreifen. Beides ift nothwendig, und hat feine guten 
Wirkungen für fih. Dem Verf. kann man daher nur 
Dank wiſſen für diefe Arbeit, da fie, in bie Hände hodhs 
geftellter Staatsmänner gelangt, guten Eindrud zu mas 
hen, nicht unterlaffen kann. Allerdings iſt das negative 
Element vorherefchend, und bas Pofitive, mas wirklich 
zu thun fel, teitt zu wenig ſchatf hervor, und hätte zum 
Schluſſe weitläufiger begründet und umfaffender dargefteilt 
zum Vorſchein fommen follen; auch ift 3. B. das Sn: 
tereffe der wiffenfchaftlich gebildeten Juden vorzüglich, wer 
niger das ber, noch fo vielen Beſchraͤnkungen unterwors 
fenen Kaffe der Gemwerbetreibenden berüdfichtigt. — Ent: 
wurf zu einer zeitgemäßen Verfaffung der Juden in Preus 
fen. Breslau, 1842, Im einer kurzen Einfeitung mer 
ben fämmtlicd die oft wiederholten Berheifungen eines 
neuen Geſetzes ber bie Juden aufgezählt, unb zwei Fra: 
gen als Aufgabe der Brofchüre geftellt: J. Was ift der 
Grund des bieherigen Mißlingens aller legislativen Wer: 
fuche für eine allgemeine preußifche Judenverfaffung? Mit 
völlig genligendem Fleiße bearbeitet der Verf. bie Nach⸗ 
welfung: daß mit dem Edikt von 1812 alle befonderen 
Audenreglements aufgehoben, dagegen 1814 die Entſchei⸗ 
bung ber Frage, follen in den neu und mwieber ermorbe: 
nen Provinzen die franzöfifche Gefehgebung und anbdrers 
feits die mittelalterigen Verordnungen in dieſes Geſetz auf 
gehen ober nicht, aufgefchoben, und Alles in slatu quo 
belaffen wurde; daß hieraus die weſentlichſten Nachteile 
entftanden , ſowol für den Staat, ber mit fich felbft in 
Widerſpruch gerieth, da er die aus ber finfterften Zeit 
berftammenden Judenreglements aufrecht erhalten mußte, 
und die Behörden, welche aus dem großen Wuſte ber 
vorhandenen, zum großen Theil ganz unbekannten Sus 
dengefeße fih gar nicht mehr herausfinden koͤnnen, indem 
in jeder Provinz 4—6 verfhiedene Berfaffungen Ge: 
ſetzeskraft behielten, 
wird — ald auch Für die Juden, die aus Staatsbuͤr⸗ 
gern roleber zu Provinzialbürgern herabſanken, 


geriethen, was infonders an dem Wertbe des Gemeinde: 


verbandes, an Aufgebot und Trauung, an Kultusver: | 


wie aud am Beifpielen bargethan 
‚ Maien. 
unb in 

ihren klechlichen Rechten in die bodenlofefte Verwirrung | 





befferung erwiefen wird. Es muß ſelbſt für Michtjiuben, 
welche der Geſetzgebung Theilnahme empfinden , ein ho⸗ 
bes Intereffe haben, die gründliche Darftelung ber Ins 
Eonfequenzen, MWiderfprüche und Gegenſaͤtze, welche ſich 
auf diefem Gebiete der preußiſchen Gefehgebung In dem 
legten 25 Jahren Bund getban, zu durchlaufen, für den 
Juden kann dies allerdings nur peinlih und betrübend 
fein. — IE Auf melde Weife ließe fih eine allgemeine 
Zuben:Berfaffung in Preußen herftellen? Nach einer 
einfeitenden Begründung wird ein Gefehesentwurf mit⸗ 
gerheilt, welcher die Gleichflellung der Juden und die 
Verfoffung der Gemeinden zum Gegenflande gemacht; 
Religionsfhulen und flubirte Nabbinen werden erforder 
lich, gemacht. Iſt diefer Entwurf im politifchen Theile 
volftändig, fo leidet der zweite Theil noch an mancher: 
lei Schwaͤchen, ba eine doch durchaus nöthige Central: 
behörde für die Pirchlihen Angelegenheiten der Juden 
ganz befeitige, und die große Zahl Bleinerer und mittles 
ter Gemeinden, melde die Mittel nicht befigen „einen 
Rabbinen und einen Religionslehrer” zu befolden, nicht 
hinlaͤnglich berüdfichtige iſt. — Die beiden hier angezeige 
ten Schriften ergänzen fi einander auf eine fehr ange: 
mefine Weiſe. — 


Magdeburg, 3. Jun. Angefommen (Neu⸗ 
hebräifhe Literatur:) oem, Sammlung bebräis 
[her Gedichte und Erzählungen von J. Klazko in 
Wilna. Leipzig, 1842. In einem früheren Jahrgange 
biefer Zeitung war von ben polnifhen Gedichten dies 
ſes damals bdreizehnjährigen Knaben die Mebde. 
Hier werden uns andere Fugendblüthen des nunmehr 
16jährigen, vielverſptechenden Juͤnglings, in der heiligen 
Sprache, geboten. oıbwrm un 59 nm, eine 
Elegie, mit dem Refrain: 

mm mn j>> 

Draw Ana mr 

B*23 Ann" 

Issren 531 
aaa samme, Kaffoda, aus dem Polnifchen, Mars 
meer, eine Bearbeitung des befannten deutſchen Lied: 
chens von dem Veilchen, das der Fuß eines Maͤdchens 
jerteltt,. mann mama von Moore. Wo "m von 
nam aus dem Deutſchen des Redakteurs 
biefer Zeitung („der Flüchtling zu Antiocheia”) im 
Profa. mr, eine Erzählung in Profa. Wir kön: 
nen den jungen Klazko nur ermuntern, auf biefem Wege 
fortzufahren, wo ihm bei reiferm Alter auch eigenthüms 
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liche Probuktionstraft- nicht abflehen wird. Die Sprade 
iſt ſchon ziemlich leicht und korrekt, jebenfals aber ein 
ſchoͤner Schwung nicht zu verfennen. — 107 jan Tina 
uomab mebum "oob, Avereis Commentarius. in Ari- 
stotelis de arte rheiorica libros tres hehraice versus a To- 
droso Todrosi Arelatensi. Nunc primum ex codice Bibl, 
Senat. Lips. cum proleg. copios. edidit J. Goldenthal, 
phil. doc. etc. Lipsiae, 1842. Der verdiente Deraudge: 
ber des pr ara TED Übergiebt uns abermals ein bis 
-jegt ungebrudtes Werk aus jener bedeutfamen Zeit, wo 
die arabifche Literatur eine fo nachhaltige Wirkung auf 
den Kulturfland der Juden ausübte. Liegt nun aud) 
der eigentliche Begenftand des Werkes außerhalb unfres 


Keeifes, fo können doch auch wir nicht umbin, den Ber’ 


mühungen bed Herausgebers Dank zu wiffen,. da aus 
dieſen Schriften ſich erſt ganz erkennen läßt, wie weit 
die Beflrebungen unfrer Väter in jener Zeit ſich erſtreck⸗ 
ten; denn die literariſchen Produkte jener Epoche ents 
ftanden viel unmittelbarer aus dem wirklichen Bedürfniß 
als jet. 
Sprüde, mit denen Hert Goldenchal bie hebraͤiſchen 
Protegomena einleitet, uͤber die fpanifchen Juden, bie 
er mit Damaskus und Montefiore endet, welchem bas 
Wert gewidmet if. — 





Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g@r.) 


Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober bern 
Raum ſowie literarifhe merkontile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


In biefen Tagen erfcheint in Kommiffion von Baum-⸗ 
ärtners Buchhandlung in Leipzig, und ift burd alle 
Bug handtungen zu beziehen: 


Wie fich der Statiftiker, Stantsrath 
Dr. 3. ©, Hoffmann, 
verrechnet. 


Eine Beleuhtung des Auffages „über die Verthei⸗ 
lung der Juden in Preußen” in No. 141 u. 142 
ber Preuß. Staatszeitung. 


Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Preis 74 Nor. (6 gGr.) 


Bu gedenken ift auch ber metten gereimten | 





‚Bei Philipp Korn, Buhändler in Prefburg, iſt ſo⸗ 
eben im Betlag erichienen, und in allen Buchhandlungen ber 
öfterreichifchen Monarchie vorräthig, fürs Ausland durch 
Herrn Ed. Kummer in Leipzig zu beziehen» - 

Löv, Julie, Die ifraelitifche Köchin, 
oder nenes vollftändiges Kochbuch für Rfe 
raeliten. Gin unentbehrliches. Handbuch für 
wirthlihe Franen und Töchter. Zweite 
Auflage. 16 Bogen flarf, 8. broch. 
1. 20 Kr. K.M, oder 27, Ngr. 





Wichtiges Werk 
für Philologen und Drientaliften! 


So eben erfchien im Verlage von Heinrih Franke in 


> Leipzig und ift in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Averrois Commentarius 
in 


Aristotelis de arte rhetorica libros tres. 


Hebraice versus a Todroso Todrosi Arelatensi 
nunc primum ex codice bibliothecae senatoriae 
Lipsiensis cum prolegomenis ' copiosissimis edid. 

Dr. J. Goldenthal Mit Zitelvignette. Preis 
auf fhönem Belinpapier nur 14 Thlr. . 
Für die Lefer diefer Zeitung nod die Notiz, ba dies 


‚Wert dem Sir Mofes Montefiore, zum Danf für 


feine Bemühungen in Alerandrien und Konftantinopel 
gewidmet iſt, mit einem dazu geeigneten Prooemio, - 





Hiefige Gemeinde ſucht einen gut qualifizieren Ele⸗ 
mentars und Religionslehret — gegen anſehnlichen Ges 
halt — zu Michaelis d. J., und. bittet Kandidaten ſich 
recht bald in frankirten Briefen zw melden bei 


bem Borficher 
Swan, Regierungsbezirk 2, Simfon. 


Erfurt, Kreis Schleufingen. 


Der loͤbl. Geſellſchaft „des Frohſinns“ in Floß innl⸗ 





gen Dank und den Wunſch fortwaͤhrenden Beſtandes von 


dem nad) Amerika auswandernden Samuel Lehr: 
berger. ” ; 


Bei ber ſraelltiſchen Gemeinde zu Dargun in 
Medtenburg « Schwerin wird zum 4. Oktober d, J. die 
Stelle eines Lehrers, Schächters und Vorfängers vakant 
und wuͤnſcht fie, diefelhe durch ein brauchbares Subiekt 
zu diefer Zeit wieder zu befegen. Der jährliche Ertrag 
“ Beträge circa 135 Thle. Pr. Ert. nebft Bekoͤſtigung, 


Einen Lehrling, ifraelitiſcher Konfeſſion, von guter Er⸗ 
ziehung, kann ich ſogleich odet zum 1. Oktober d. J. in 
einem hieſigen, bedeutenden Manufaktur⸗ und Modes 
Waaren-Geſchaͤft placiren, auf portofrele Anftagen et: 
fährt man das Naͤhere beim Kommiſſionaͤr J. Meyer 
in Magdeburg, Rödifhe Hof No. 28. 


fürke Wohnung und Heizung. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich baldigft in Ber 
freien Briefen an den Unterzeichneten wenden. 
8 Ludiwig, 
als Vorficher. \ 





Dringende Bitte! 
Schon ein flühtiger Blick in die beiliegende Subffriptiond: Lifte wird ben Lefer überzeugen von 
welch' hoher Wichtigkeit das Erfcheinen des 
„Abtalion, Leſebuch für Die if reeliciſch⸗ Jugend zur Weckung und 
Hebung religiöſer Gefühle“ 
fuͤr die Gegenwart und Zukunft des Judenthums iſt, wie dringend nothwendig dieſes Buch in jeder 
ifraelitiſchen Familie wird, und welchen unermeßlichen Nutzen daſſelbe in den Händen der geſammten iſrae⸗ 
litifchen Jugend fliften muß. — 

Um bie Erreihung biefes Zweckes möglich zu maden, wird gewiß Jeder dem diefe Zeilen zu Ge: 
fit fommen, und den die wahrhaft religiöfe Geiftesrichtung der iſtaelitiſchen Jugend am Herzen liegt, 
nach Kraͤften ein Werk zu foͤrdern ſich beſtreben, welches die Jugend in der Religion der Vaͤter erkraͤftigen 
ſoll und das daher nicht zahlreich genug verbreitet werden kann. Die Hochwuͤrdigen Her—⸗ 
ren Rabbinen und Prediger ſowie die Herren Lehrer, Gemeinde-Vorſteher und überhaupt alle Haus» und 
Familienväter, Vormuͤnder und Erzieher werben daher recht dringend erfucht bie beiliegende Subffriptions: 
Liſte dur den Gemeinde:Boten oder fonft einen verlaßbaren Mann den fämmtlihen Gemeinde: 
Mitgliedeen bed betreffenden Orts zur Unterzeichnung vorlegen zu laffen und dann die Beftelung der 
naͤchſten Buchhandlung übergeben zu wollen, welche bie Exemplare in kurzer Zeit zu dem angege— 
benen Preife portofrei beforgen wird, Diefe geringe Mühe wirb durch ben unberechenbaren 
Nutzen den bie zahlreiche Verbreitung des Buches bewiefen, reichlich belohnt werden; namentlich wenn 
man ermägt daß dadurch ber höchft talentoolle Verfaſſer ermuthigt wird auf ber fo glüdlich begonnenen 
Bahn fortzufchreiten und noch manches nuͤtzliche Werk zu liefern, Getroſt fönnen wir die Ueber: 
zeugung ausfpreden, daß ein fo wohlgelungenes Bud wie der Abtalion, das feine Aufs 
gabe fo “EM löft des ganzen Beifall fich erfreuen wird, den es fo fehr verdient. — 


Die Verlagshandlung von F. E. E. Lenckart in Breslan. 





Bemerfung 


Das Geſuch in No. 24 und 25 im Betreff eines Arztes ifraelitifchen Glaubens ift bereite erledigt. 
Die Nedaftion, 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Nebſt einer literarifchen Beilage von F. E. ©. Leuckart in Breslau. 
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Diefe Zeitung exſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlid 96 Bogen in Quart imel. bed Titels, Bogifterd u. ſ. w 


umfaflen. In Gemaͤßhelt bes Zwedes derſelben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, 


if der Preid äuferfi niedrige 


mit 3 Thir. für den Jahrgang; — 1 Zhlr. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljahr angefegt worden. Ale Buchants 
lungen, Poſtaͤmter und Beitungserpeditionen nehmen Bellelungen an; ber Pauptfpebition für beide Letztere hat fih die Könige. Saͤchſ. 
wohlloͤhl. Seitungs- Erpebition alihier unterzogen, 





Leitender Artikel. 


/ 
Magdeburg, den 27. Juni. 


Berſchiedene Zeitungen verkünden: „daß Se. Majeflät 
die Entfheidung in Betreff des Judengeſetzes fuspendirt 
baben.” Wir glauben, daß diefe Nachricht entweder eine 
falſche Auslegung ift, indem, wie aus der Korrefponden; 
„aus Preußen“ in voriger Nummer hervorging, die Kö: 
niglihen Regierungen erft zu berichten haben, und dann 
das Gefeh den Ständen vorgelegt werden fol, die doch 
erfi im Laufe des fünftigen oder nachkünftigen Jahres 
jufammenfommen, alfo von felbit das Gefeg noch jahre: 
fangen Aufſchub erleiden muß; oder die obige Nachricht 
ift, bei der alfo no längern Beanſtandung des Geſetzes, 
fo bingefiellt, um im Betreff des Gefeges vor weiteren 
Behelligungen fiher zu fein. 





jedenfalls wird in der Reihe derer, welche mit un: 
gemeflnem Cigenfion den Kultus unnadhfichtli auf der 
alten Stufe erhalten wollen, eine tüchtige Brefche durch 
die in diefer Nummer veröffentlichte neue gottesdienfiliche 
Drduung in Braunfhweig geichoflen, da fie von dem 
ehrwürdigen Laudrabbinen Eger, der in Deuiſchland der 
Nejtor der Mabbinen, fo wie die größte ortbodere Anto- 
rität gegenwärtig ift, durchweg gebilligt if. Das Prin: 
zip der Beränderungsfähigfeit unfrer Liturgie hat dadurd 
eine neue, bedeutende Stüge erhalten, Da vielleicht eis 


nige Gemeinden biefe neue Agende gern befonders befigen 
mögen, fo haben wir einige Abbrüde mehr beforgen fafs 
fen, bie wir Borfiänden gratis auf pertofreies Ans 
ſuchen zufommen laffen, Eine fpezielle Benrtheilung wird 
in dem von uns angezeigten Werke „die Geſchichte der 
Kultusreform” Pag finden. 

Als einen befondern Einwand wird man aud bier 
wieder berverbeben, daß num abermals eine einzelne Ge: 
meinde eine verſchiedene Gebetordnung befigt, jo wie 
man bereits eine Wiener, Prager, Tepliger, Dresdner, 
Württembergifche, Kopenhagner, Hamburger, Londoner ff. 
Liturgie, bie mit der altem nicht übereinflimmen, bat. 
Allein abgefeben davon, daf die Rothwendigkeit des Be: 
bürfniffes Erledigung verlangt, wenn auch feine allgemeine 
Uebereinftimmung noch ju erzielen fland, fa bleiben doch 
immer biefe Ziturgieen auf der. Bafis der alten fichen, 
und kann fih auch der fremde Iſraelit leicht bineinfinden, 
anderntbeils find dies als Vorarbeiten und Berfuhe an- 
jufeben, aus denen eine gereifte Erfahrung fpäter das 
Bleibende und Ueberdauernde zu allgemeiner Berbreitung 
wird fichten fünnen, . 





Beitungsnachrichten. 
Preußen. 


Pofen, im Juni. (Privatmitth.) Endlich ift 
dad Cirkulaͤr-Reſktipt der Regierung an ſaͤmmtliche 
Landraͤthe der Provinz nach der Ruͤckkehr unfres 


ae — 
Landraths und Polizei-Direktors am 13. d. einem 
Komite hieſiger Juden eroͤffnet worden. Es hatte 
Pr 3 eine große Spannung geberrfcht, welche Män- 
ner zur Begutachtung der fraglihen Punkte zu 
Rate gezogen werden möchten, und bier wie in 
auswärtigen Korporationen war man belorgt, die 
Wahl könnte folhe Mitglieder treffen, die gegen je: 
den Fortfchritt im Judenthum eingenommen find, 
Namentlich fand zu befürchten, daß ein. Mann, der 
fi des hiefigen Rabbiners gänzlich bemeiftert, und 
ihn ganz nach feinem Wohlgefallen gängelt, fich auch 
in diefe wichtige Angelegenheit mifchen würde, Dann 
wären uns freilich wiederum Rabbinen aus den an 
foihen Subjekten reihen Fundgruben bed Dris 
ents zugeführt worden. Diefer Beforgniß find wir 
nun Gott Lob überhoben. Das Komite ift aus 
Männern zufammengefest, die unftreitig zu den Auf: 
geflärteften und Gebildeteften der Gemeinde gehören. 
Es find die Herren M. Aſch, Brödig, Eichborn, 
B. Kantrowicz, Katt, P. Lippmann, Dr. Lipp— 
mann, Vorſteher 3. Munf, Dr. Neuftadt, Borfte: 
ber Rofenthal und Rabbinats: Kandidat Wiener. 


Wir Hoffen, daß ed diefen Männern gelingen 
wird, viele Sünden der jüngften Vergangenheit wies 
der gut zu machen. — 63 —. 


Magdeburg, 26. Juni. (Privatmitth.) Als 
Kurioſum ſei hier ein in dieſen Tagen ausgefertigtes 
Pruͤfungsatteſt für einen juͤdiſchen Religionslehrer 
mitgetheilt. Es lautet: 


„Dem juͤdiſchen Lehrer N. N. aus N. wird auf 
den Grund der.... abgehaltenen Prüfung, worin 
er nothdürftig genügende Kenntniffe und 
genuͤgende Lehrgefchictichkeit dargethan hat, hier: 
mit befcheinigt, daß er zur Uebernahme der Funf: 
tion eines jübifchen NReligionslehrers ge: 
nügend qualifizirt ifl. 


Konigl. Regierung. 
Abtheilung für die Kirchenverwaltung 
und das Schulweſen.“ 


Dieſe Zuſammenſtellung von „nothduͤrftig gend: 
genden Kenntniſſen“ und „genuͤgender Qualifikation 
als juͤdiſcher Religionblehrer“ ſpricht ſehr deutlich, 
und nur die beiden Fragen draͤngen ſich Einem auf: 
warum ſoll der juͤdiſche Religionslehrer ſchon genuͤ—⸗ 
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gend ſein bei nothduͤrftig genuͤgenden Kenntniſſen? 
und wenn er bei nothduͤrftig gemügenden Kenntniſ— 
fen fon genügend ift, warum überhaupt ihn prüs 
fen? Ein Spötter fönnte leicht den Schluß ziehen: 
die jüdifhe Religion’ muß fo faßlich und eindringlich, 
oder der jüdifhe Schüler fo leicht im Begreifen fein, 
daß fchon eim mothdürftig genhgender Lehrer Wun: 
der wirken kann. Der bittre Ernft aber wäre doch, 
daß die ausfertigende Behörde meint — für Judens 
finder, wäre Alles gut genug. Wir wollen den Ges 
genftand nicht weiter verfolgen, denn er bricht dem, 
der einen höhern Begriff von der Menfchheit und 
ihren Forderungen bat, das Herz. 


Köln, 17. Juni. Die Rheiniſche Zeitung 
von heute enthält folgenden Artikel: „In den geftris 
gen Zeitungen lad man eine die Juden betreffende 
Bekanntmachung ber Potödagıer Regierung (No.27.) 
Bei dem allgemeinen Verlangen nah iluftrirten 
Ausgaben hätte das betreffende Publitum erwarten 
dürfen, daß das Potsdamer Amtsblatt dies Reſkript 
mit einer folorirten Karte de3 „preußifchen Staates 
nach den Gränzen von 1812 verfehen hätte”, Zwar 
fteht der Grundfag feſt, daß Unkenntniß der Geſetze 
Niemand entihuldige: eine fo fomplicirte Geſetzge— 
bung aber, wie die preußifche in Betreff der Juden 
in den neuermworbenen Provinzen, bie vielleicht von 
wenigen Beamten der Gentral:Berwaltung gründlich 
gekannt ift, ift micht Icdermanns Sache. Nament: 
lic) aber fann dem Bürger nicht zugemuthet wer: 
ben, baf er die Gränzen bed Tilſiter Frievens fo _ 
genau im Gebächtniß habe, ja, er wird eö vielleicht 
unbegreiflic finden, daß dies einzige Andenken an 
jene Zeit in der preufifchen Geſetzgebung fortiebt. 
Jene Verfügung beweift zur Genüge, daß felbft bie 
Behörde, von welcher fie ausgegangen, die geſetzliche 
Sachlage nicht veiflih erwogen hat. Denn. das 
Edikt vom 11. März 1812 ift nicht bloß auf den 
damaligen preußiichen Staat befchränft, es iſt durch 
koͤnigl. Kabinetsordre aud auf die Stadt Danzig 
und deren Gebiet ausgedehnt worden — ein Um— 
ftand, der ausdruͤcklich hätte erwähnt werben müf: 
fen, um diejenigen Einwohner, die einen Danziger 
Juden bei fi aufnehmen, gegen bie SPolizeiftrafe 
von > Thlen, zu fchügen. Wenn alfo der Regie 
rung .felbft ein fo erheblicher Umftand entgangen ift, 
um vie viel weniger fann man verlangen, daß jes 
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der Einwohner, bevor er einen Juden bei fi auf: 
nimmt, tie Karte und die Geichichte zu Rathe zieht. 
Es wird einem fchlichten Handwerksmeiſter faum bes 
greiflih zu machen fein, daß er einen jüdifchen Lehr: 
ling aus Berlin, aber nicht einen aus Magdeburg 
halten dürfe, und wenn ihn bie Polizei deshalb in 
Strafe nimmt, was wird die Folge fein? Er wird 
in Zukunft alle jüdifhen Lehrlinge zurüdhweifen, weil 
ihm die Aufnahme derfelben zu viel Weitläufigfeiten 
und Kopfbrechen verurſacht. Das beißt doch die oͤf— 
fentliche Meinung, die ſich hier zu Lande längft ent: 
wöhnt hatte, in Beziehung auf gefegliche Befugniffe 
einen Unterfchieb zwiſchen chriftlichen und juͤdiſchen 
Bürgern zu geftatten, auf eine Rechtsungleichheit 
recht abfichtlih aufmerffam madhen, die nad der 
Zufage Se. Majeflät des Königs demnädhft aufue: 
hoben werben fol, Außer der Karte bedarf der Text 
der Verfügung auch noch eines Kommentard, Was 
wird darunter verftanden, daß die Einwohner ber 
Departementd dergleichen Juden bei Strafe nicht 
bei fih aufnehmen dürfen? Iſt Jeder gehalten, 
wenn er einem Dritten eine Wohnung in feinem 
Haufe vermiethet, vor Abſchluß des Kontrafts nad 
der Religion und Heimath ded Miethers zu fragen? 
Oder heißt: „bei fih aufnehmen” nur: Jemand in 
irgend einer beftimmten Eigenſchaft aufnehmen, 3.8. 
ald Dienftboten, Lehrling, Gehülfen? Bei Selegen: 
heit der Aufhebung der Bildercenfur hat der Minis 
ſter des Innern den Grundſatz aufgeſtellt, daß bei 
einer ifolirten Maßregel die ftriktefte Auslegung er: 
forderlih fei. Hier iſt von einem Ausnahmegeſetz 
die Rede, das auf einen Zuſtand begründet iſt, für 
den kein Analogon im ganzen Bereiche unierer Ge: 
feßgebung aufzufinden fein duͤrſte, es fonnte daber 
wol mindeſtens eine präcife Faflung der betreffenden 
Berfügung als ein Recht der Berheiligten in An: 
fprudp genommen werden. Ein klarer Ausdrud geht 
mit hellen Gedanken Hand in Hand. Fragen wir 


uns nun endlich, weshalb die Regierung die in Rede 


fiehende Befanntmahung erlaffen habe, fo wiſſen 
wir feine Antwort auf diefe Frage. Denn es kann 
doc unmöglid ihre Abſicht fein, Unfrieden zu ſaͤen 
und dad Band der Gintracht zu lodern, an dem 
alle guten Geifter weben und wirken. Oder wäre 
ed nichts, als ein gedankenloſer Geſchaͤftsmechanis— 
mus? Aber warum werben nicht die Juden, die 
ſich widerrechtlich eingefchliben, warum auch ſaͤmmi⸗ 


liche Einwohner beſtraft, welche „dergleichen Juden 
bei fih aufnehmen?” 


Schwerin, 10. Juni. (Privatmitth.) Der 
biefige Rabbiner ift amtlich aufgefordert worden; ſich 
darüber auszufprechen, inwieweit die Mititärpflicht 
dem Judenthume widerftehe oder nicht? Morauf er 
folgenden Beſcheid gab. 

„Militärpflichtigkeit ift bie Pflicht, König und 
Vaterland zu verteidigen, und die innere Ruhe und 
Sicherheit ded Landes zu erhalten. 

Ein jeder Unterthan, ohne Unterfhieb des Blau: 
bens, ift von Gott und der Vernunft verpflichtet, 
das Land, in weichem er wohnt, in welchem ihm 


Schutz und Sicherheit gewährt wird, mit Gut und 


Blut zu vertheidigen. Die mofaiiche Religion fpricht 
fi hierüber fowol in der heiligen Schrift als in 
der Tradition auf's Ausdruͤcklichſte aus: Prediger 
8, 2. Serem. 29, 5. 

Gedalia ben Achikam vereidigte bie Sfraeliten, 
dem Könige von Babylon zu dienen. „Dienet uns 
geiheuet deW@Ghaldäern‘’ ſprach er zu ihnen, „bleibt 
im Lande, bienet dem König von Babel getreu, 
und es wird euch wohl gehen.” (Jeremia 40, 9.) 

In eben dieſem tugenphaften Geifte kehren auch 
die Talmudiſten: 

„Bete Stets für das Wohl ber Kandesobrigkeit, 
denn durch fie wird jeder Ungerechtigkeit geſteuert, 
und Recht und Ordnung erhalten.” (Abot Abſch. 3.) 

Sie machen «3 ferner den Juden zur Pflicht, 
beim Anblick eines Königs von einer andern Nation 
den Segen zu Sprechen: 

„Gelobt feieft du, Ewiger unfer Gott, König ber 

Melt, der du dem Menſchen von deiner Majeftät 
mitgetheilt haſt.“ 

Völlig übereinflimmend mit dem, was fie an eis 
ner andern Stelle lehren: „Die Herrſchaft der Kos 
nige auf Erden ift ein Abglanz der Herrſchaft Got: 
teö im Himmel.” 

Im Midraſch rabba (Berefhit 39.) heißt es ferner: 
„Wenn irgend ein Volk auf der Erde, das mit 
euh in Berührung ſteht, in eine Noth geräth 
und euren Beiltand verlangt, fo follt ihr ihnen 
mit Rath und That beiſtehen.“ 

Freilich muß der im Dienjt ſtehende Jiraelit feine 

Pflichten gegen Gott nicht verlegen, feine Religion, 
wenn es nicht die Noch erfordert, wobei- die Tra⸗ 
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dition und lehrt: „Vor Lebensgefahr muß ber Gab» 
bat zurüdtreten (Maimoni Tract. Sabbat 23.) be 
obachten, aber eben fo treu. muß er auch feinem Kö: 
nige dienen. Sagt doch die Schrift: „Fuͤrchte Gott, 
mein Sohn und den König.” (Spr. Sal. 24, 23.) 

Nach dem Talmud fand der fromme und gelehrte 
Mardachai im Kriegsdienft bei Ahasverus (Tal. Me: 
gilla ©. 15 Jalkot Eſther. Raſchi Eſther Kap. 6. 
v. 13.) und war dabei treu ſeinem Glauben, treu 
ſeinem Koͤnige, und zeigte eine Verſchwoͤrung an, 
die einige Hofbediente des Koͤnigs gegen deſſen Le— 
ben im Schilde führten. (Eſther 2, 21.) 

Daniel fand im Dienfte der babyloniſchen Rd: 
nige Nebufadnezar, Balfchezar und Dariud; daß er 
fein Amt mit der größten Treue verwaltete, ifl durch 
die heilige Schrift hinreichend befannt, dennoch hat 
er treu feine Religion beobachtet, und verrichtete ſo— 
gar feine täglichen Gebete zu dem Gott feiner Väter 
nah’ wie vor. (Daniel 6, 11.) 

Daffelbe lehrt uns die Geſchichte von fpätern 
Gelehrten und andern im Dienfte fichenden Juden, 
wie Don Abarbanel, Don Jehuda, n Salomon 
u. a. m. (Siehe Charakter des Judenthums von 
Wolf und Salomon, Leipzig 1817. Sulamith 
1. Jahrgang 2. 8. 1. Heft ©. 11.) 

So finden wir auh, daß ber Syriſche König 
Demetrius den Juden den Antrag that, 30,000 von 
ihnen mit der Freiheit ganz nach ihren Geſetzen zu 
leben, in feine Dienfte zu nehmen. Lauter Ber 
weife, daß die religiöfen und die Dienftpflichten 
neben einander beftehen koͤnnen, und nicht in Kon 
flift zu gerathen brauchen, 

Das Refultat des bisher Gefagten ift alfo, daß 
die moſaiſche Religion ihren Bekennern Treue gegen 
Gott und die Obrigkeit gebietet, und das Land, in 
welchen fie leben, nach ihren Kräften zu vertheidis 
gen zur dringenden Pflicht macht.““) 


°) Aus einem der Redaktion vorliegenden größern 
Auffage über diefen Begenftand, zu welchem augenblid: 
li der Raum fehlt, hebem wir Folgendes hervor: Die 
veligiöfen Skrupel, die bei Juden in Bezug auf den Mis 
litaͤrdienſt ftatt finden könnten, wären: 1) die Verlegung 
der Speifegefege, 2) des Sabbats. Was No. 1 betrifft, 
fo hegen die Zalmudiften nicht den geringften Anftand, 
in einem Feldzuge alle unerlaubte Speife 
für erlaube zu erklären, und zwar aus 5 Mof. 6, 


Trier, 20. Juni. (Privatmitth.) Beugt fhon 
bas in No. 27 dieſer Zeitung mitgetheilte Antwort 
ſchreiben der hiefigen Regierung hinlaͤnglich von des 


10. 11. 20, 10. heraus, f. yon 17a. und Maimos 
nides ſpricht dies im Hilchot Melahim 8, 1 geradezu 
aus: HIWa>n Dias Yaaıs 00m Nur “br 
7927 mpmar mas Diaab jub Anm ma Bun 
REN DDR) mn RO abı Ay) DR ma REIDI Tem 
"en +52 77 MN 791 +DimoRm 158 mon 
mes Ten sm b5 Dwbn Dina mb rinon 
“m2 NEMO) Dysem 
Nicht weniger wird aud das Sabbatgeſeh als nicht 
bindend angefehen, wenn «8 gilt, das Vaterland zu 
vertheidigen und zu retten. Cine Hauptſtelle hierfür ift 
ben traditionellen Eregeten Joſua 6, J—3, moraus 
hervorgeht, daß Jofua auf görtlihen Befehl auch an eis 
nem Sabbat Jericho kriegeriſch umzogen. Die Talmu— 
biften erklären nun, daß die Eroberung Palaͤſtina's ben 
Sabbat aufgehoben (namentlih auch aus 5 Mof. 20, 
20.) Sie madhen nun einen Unterſchied zwiſchen einem 
Eroberungsfriege und einem Vertheidigungsktiege. Im 
erftern follen jüdifhe Krieger an einer Belagerung Theil 
nehmen, wenn fie bereits 3 Tage vor Sabbat begonnenz 
indeß iſt der hierfür angeführte Grund gar nicht mehr 
anwendbar für unfere Zeit. Denn ms must mM, 
bemerkt der won zu Sabb. 1, 38., Sr ze porn 
Bon nau5 amp Dim Sn mınp bus 9 may 
mnma swn minwı mbar mb Senn ab Arad 
mmns nee mv a an 9w, mwbs mund 
wobei an bie jegige Gewoͤh⸗ ;maw ansb mb mp 
nung des Kriegers im flebenden Deere zu denken. In 
Bezug auf den VWertheidigungsfrieg wird yarııy 
45a. gelehrt, daß, wenn der Feind nur brandfhagen, 
aber Niemandes Blut vergiehen will, und am Sabbat 
eine Stadt überzieht, fo darf man ihm am Sabbat nicht 
bewaffnet entgegentreten, im Falle aber, daß er das Yes 
ben bedroht, oder wenn es eine Grenzſtadt iſt, felbft 
wenn er bloß Sttoh holen will, bat man den Sabbat 
nicht zu adıten. Berge. Maimon. Hilch. Schabb. 8 
23—25. Man erſieht ſehr leicht hieraus, daß die 
Einſchraͤnkungen, welche hier noch für den Waffendienſt 
am Sabbat getroffen werden, für uns jetzt gänzlich im 
die Fälle aufgehen, wo er am Sabbat erlaubt wird, 
Denn einen Theils werden jegt gar feine Eroberungs: 
Eriege mehr geführt, fondern nur: Vertheidigungstriege, 
wenigſtens nach der Behauptung der friegführenden 
Mächte. Anderntheils ſteht die Beurtheilung der vere 
fchiedenen Faͤlle nicht dem Eoldaten, fondern dem Feld: 
heren zu, der als Nicht-Jude ſich nicht danach zu rich 
ten braucht. Endlich laufen die Fälle fo in einander, 
da5 fie gar nicht zu untetſchelden find, denn es läuft 
jede Belagerung auf Lebensgefahr für bie vertheidigens 
den Soldaten hinaus, Redakt. 
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ren Humanität, fo muß und noch; mehr bie folgende 
Nachricht von der Wahrheit diefer Behauptung übers 
führen koͤnnen. 

An der Spige unferer Regierung ſtand feit 3 Jah: 
ren ein Mann, den wir Alle höchft ungern verlies 
ren, der jest zum Oberpräfibenten der Rheinprovinz 
ernannte Here von Schaper. Wie die ganze Bevöls 
ferung biefer Stadt den innigften Antheil hieran 
nimmt, fo auch die jüdifche Einwohnerſchaft, deren 
er fi ebenfalls ſtets mit ber ebelmüthigften Fürs 
forge angenommen hatte. Am 6. d. M. verfügte 
ſich daher das biefige Sfraelitifhe Konfiftorium, bes 
ſtehend aus dem Präfes defjelben Herrn Dberrabbi: 
ner Sofeph Kahn, dem Synagogen:Borfteher Herrn 
©. Allmayer und dem britten Mitgliede Herrn 9. 
Zazar zu Se. Excellenz, um demfelben Namens ber 
Siraeliten ded Bezirks feine Theilnahme an der ho: 
hen Beförderung und feinen Dank für die den jüdis 
fhen Unterthanen ſtets bewiefene Gnade barzubrin: 
gen. Auf das huldreichſte empfangen, ſprach der 
Herr Oberrabbiner Kahn ald Vertreter der Uebrigen 
eine furze, aber eindringlihe und paffende Anrede, 
auf welhe Se. Excellenz bis zu Thraͤnen gerührt, 
in den erhebendften Ausdruͤcken ungefähr Folgendes 
erwiderte: „Meine Herren! Ich fage Ihnen für 
Shre Theilnahme an meinem Scidfale meinen herz 
lichſten Dank, Sie verfichernd, daß ich hoͤchſt un: 
gern aus Ihrer Mitte fcheide und daß ich mid Ih: 
rer flet3 mit Liebe erinnern und wie biöher, fo auch 
in meinem fünftigen Amte annehmen werbe. Be: 
wahren auch Sie mir Ihr liebevolles Andenken. Ih 
meines Theils werbe nie verfäumen, Ihnen ‚zu zei: 
gen, daß ich noch diefelben Gefinnungen hege, wie 
fie in dem legten Schreiben ber Regierung audge: 
ſprochen find, und will auch bei meiner jeigen bal: 
digen Anmwefenheit in Berlin Se. Majeflät dem Kö: 
nige meine Meinung über die Stellung Ihrer Glau: 
benögenofjen offen ausfprechen, und dabei zugleich 
allen meinen Einfluß wegen Ihrer bürgerlichen Ber: 
befferung geltend zu machen ſuchen. Inbeffen noch⸗ 
mald meinen beften Dank. Wir ſcheiden noch nicht: 
fondern nach meiner Rüdkehr aus der Refidenz bleibe 
ih noch einige Zage in Zrier und dann fehen wir 
uns wieder, Bid dahin leben Sie wohl, meine 
Herren!’ — Wahrlich, folhe Aeußerungen aus bem 
Munde eines fo hochgeftellten Mannes müffen zu 
den froheften Hoffnungen berechtigen und wir glau: 


ben, daß die Unterredung mit Se. Majeflät, unfes 
rem gnädigen Monarden, von recht wohlthätigen 
Folgen für und fein wird. Wenn doch alle unire 
hoben und höchften Beamten folche humane Gefins 
nungen hegten, wie biefer freigefinnte, treffliche 
Mann! 

Bei dieſer Gelegenheit können wir es uns nicht 
verfagen, die raftlofe Thaͤtigkeit unſeres allgemein 
verehrten, neuen Oberrabbinen hervorzuheben. Die 
Regierung nicht minder, wie alle Beamten, bei bes 
nen er vermöge feiner Offenheit und Freimüthigfeit 
in größtem Anfehn fteht, fommen ihm deshalb auch 
in allen feinen guten Unternehmungen auf das lieb» 
reichfte entgegen, und auch die fämmtlichen Sfraelis 
ten biefiger Stadt fowol, als feines ganzen Rabbis 
nat3 find ihm darum mit ber aufrichtigften Hoc: 
achtung und Liebe ergeben, Während feiner kaum 
fehsmonatlichen Amtsführung fühlen wir Alle ſchon 
die Folgen feiner fegensreihen Wirkfamfeit, und es 
beftätigt fih immer mehr, daß die Notabeln nur bie 
richtige Wahl getroffen, daher wir täglich mehr 
Grund haben, zu glauben, daß berfelbe alles, was 
er in feiner tüchtig gediegenen Antrittöprebigt *) vers 
ſprochen, gluͤcklich durchführen werde. Ein neues 
Leben ift feit feinem erften Auftreten überall erwacht 
und der Sinn für das wahrhaft Gute und Schöne, 
der nun einmal gemwedt iſt, wirb befonders in ber 
biefigen ®emeinde forterhalten werben. — Sein 
Hauptaugenmerk richtete unfer geiftlicher Obere zus 
erft auf den fehr vernachlaͤſſigten Jugendunterricht, 
und feinen vielfahen Bemühungen ift es Gott fei 
Dank! gelungen, daß viele, felbft geringe Gemeins 
den feines Sprengels ſich entfchloffen Haben, geprüfte 
Lehrer mit dem nächften yar anzunehmen. — Ueber: 
dieß ift die Regulirung des Schulweſens und die 
Errihtung neuer Elementarfhulen dadurch erfchwert, 
dag der Mangel an geprüften Lehrern noch immer 
fo groß und daß es uns defungeachtet nicht geftat: 
tet it, Ausländer anzunehmen. Hochloͤbliche Negies 
rung wird, wie in Allem, fo aud hierin dem An⸗ 
trage bed Herrn Oberrabbinen willfahren und ihm 
erlauben, letztere hereinzuberufen. 

Wenn nun dagegen auc im Gottesdienſte noch 





*) Mir verweifen hierbei auf ben Wericht unferes 
waden Schloß in No. 12 diefer Zeitung, Correſp. 
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feine wefentlihen WBerbefferungen eingetreten find, 
fo haben wir ed doch unferem neuen Rabbiner zu 


Bohfthätigkeitd- Verein rt und 3) ein Frauen: 
' Verein in, dieſes find bie wefentlichfien Früchte, 


danken, daß jest die größte Ruhe während deſſelben | die in diefem Zeitraum zur Reife gelangten. Alle 


herrfcht, daß die nısm1> den Gegensipruc nicht mehr 
ohne Fußbededung verrichten und daß wir alle Gab» 
bat recht nette und belehrende deutſche Vorträge hö- 
ten, bie an den in ber Mutterfpradye wiederholten, 
mit einem Gebete um Emanzipation verbundenen 
men nm angefnüpft werden. Daß aber in der 
That auf diefem Felde noch fo blutwenig gefchehen 
und noch fo vieles brach liegt, — daran ift nicht 
fowol der Eifer unferes Geiftlihen, als vielmehr 
außer fo vielen perſoͤnlichen und örtlihen Verhaͤlt— 
niffen und Schwierigkeiten, die fehr alte, baufällige 
Synagoge und der ebenfo alte, wenn nicht ältere 
rm Schuld, Beide müffen erſt neu fein, ehe ber 
Gottesdienft neu werben fann. Die Gemeinde, ber 
die Mittel dazu durchaus nicht fehlen, wird fih nun 
endlich bewegen laffen, ein neues Gotteshaus zu er 
richten, das wahrlich fehr Noth thut! Wie wir ver: 
nehmen, will unfer waderer Synagogen-Vorſtand 
mit Genehmigung des Herrn Oberrabbinen deſſen 
Antrittöpredigt zum Bellen ded Synagogenbaues 
druden laſſen. Wir machen im Voraus hierauf auf: 


merkſam und hoffen mit Sicherheit, "daß ſowol ber | 


berrliche, fehr beherzigenswerthe Inhalt der Predigt, 
als der edle Zweck ihrer Veröffentlihung , bderfelben 
einen recht bedeutenden Abfag verſchaffen werde. 


nf. 
* 


Tilſit, 30. Mai, (Privatmitth.) Als Nach: 
trag zu dem Berichte in No. 23 ſei hier Folgendes 
bemerft. Bor 25 Jahren bildeten die jüdifchen Ein: 
wohner Tilſits nur ein hoͤchſt unbedeutendes Jiſchub. 


Durch Niederlaſſung mehrerer Familien aus den 
Weſtpreußiſchen Gemeinden, iſt die jetzige nicht kleine 


Gemeinde entſtanden, deren Familienzahl auf 52 
ſich beläuft, wovon jedoch nur 25 zur Gemeinde 
gebören. — Konftituirung der Gemeinde durch Ein: 
führung zwedmäßiger Statuten, Abſchaffung der 
Berfteigerung der Zoras Funktionen, Belegung des 
Lehreramted mit einem geprüften und von der Ne 
gierung beftallten Lehrer; ferner Gründung mehre: 
rer Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten, ald: I) ein Berein 
zur Kranfenverpflegung und zur orbnungsmäßigen 
Leichenbeftattung pin nebft einem Krankenhaus zur 
Aufnahme biefiger und fremder Kranken; 2) ein 


diefe Verbeſſerungen jedoch werden gekrönt durch die 
neu erbaute, prachtvolle Synagoge, beren innere 
geſchmackvolle Werzierung nichts zu wuͤnſchen übrig 
läßt, und mamentli das fchöne Zabernafel, vom 
Bildhauer Goldbaum aus Bromberg. 

Schon längft fühlte die hiefige fromme Gemeinde 
dad Bedürfniß einer geräumigen Synagoge, nur 
fehlte noch die Königl. Genehmigung dazu, bie zwar 
vor einigen Jahren beantragt, aber nicht erlangt 
worden war. Im April v. J. faßte unfer ehrwürs 
biger Synagogen:Borfteber, der Kaufmann Herr 
G. Simon ben Entfhluß, bei unferm allergnädige 
ften Könige das erwähnte. Gefuch zu ‚erneuern, mit 
dem Inhalt: 

Wie er ald Zeflamentarius mit dem egat bed 
3. Hennigfon von 1000 Thlrn., welches blos 
und allein zum Bau ber hiefigen Synagoge be: 
ſtimmt ift, ſich zu verhalten habe, 

Kurz darauf erfolgte an den Bittfteller durch hohe 
Königl. Gnade die Erlaubniß dazu in einer König. 
Kabinetsordre. 

Es iſt nicht zu weit gegangen, wenn man be— 
hauptet, daß ſelten eine Gemeinde mit mehr Begei- 
flerung, als die unfrige, zum Bau diefes Gottes: 
hauſes gefchritten. Den beutlichften Beweis liefert 
der Umftand, daß diefer Bau erft vor einem Jahre 
projektirt, mit Vorfchüffen und mit milden Beiträ: _ 
gen begonnen wurde, und jetzt fchon erfreuen wir 
uns feiner gänzlihen Vollendung. Die Baukoften 
betragen 10,000 Thlr. und die Gemeinde ſchuldet 
nur etwa noch den dritten Theil des Betrages. 

Urgiss. 





Berlin, 19. Juni. Dem beabfihtigten neuen 
Judengeſetz ift durd eine hödft unerwartete In— 
flanz ein Einwand entgegengeftellt worden. An den 
Kabinetsrath Müller gelangte nämlih ein Schrei— 
ben, das, wie fih nah Eröffnung deſſelben ergab, 
an den König gerichtet war und den mit kabbaliſti— 
ſcher Gelehrſamkeit abgefaften Nachweis enthielt, 
' daß feit zweihundert Jahren jedes gegen die Suden 
| erlaffene Geſetz auf der Stelle irgend ein Unglüd 
zur Folge hatte. Durh eine große Anzahl von 
ı Daten, die bis in bad kleinſte Detail der Gefhichte 
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fih verlaufen, war das Kaftum fonflatirt. Der uns 
terzeichnete Name ergab eine deutlich gefchriebene und 
dennoch unentzifferbare Chiffre. E8 war dem Könige 
daran gelegen, den Berfaffer dieſes Briefes kennen 
zu lernen, und Here v. Rochow erhielt den Aufs 
trag, ihn wo möglich zu ermitteln, jedoch mit dem 
ausdrüdiihen Bemerfen bed Königs, daß er den 
Schreiber eines fo gründlichen Aufſatzes ſchaͤtze und 
nur im Sinne diefer Achtung feinen Namen zu er: 
fahren verlange. Gin deshalb befragter Aeltefler der 
Sudenfhaft wußte feinen Aufſchluß zu geben, und 
der Berfaffer felbft hat ſich noch nicht gemeldet. So 
märchenhaft das Greignig audfieht, fo ift doch mein 
Gewaͤhrsmann, weil felbft dabei betheiligt, glaubhaft 
genug, um feiner Erzählung das Gepräge unver: 
fälfchter Wahrheit zu geben, und ich trage deshalb 
fein Bedenken, dieſelbe mitzutheilen. 

Die Wahl deö Dr. phil. Peter G. Rieß zum 
Mitgliede der Akademie der Wiffenihaften ift dem 
Bernehmen nad in diefen Tagen vom Könige be: 
flätigt worden, Wie ed heißt, hatte zuvor beöhalb 
ein Schriftwechfel zwifchen dem vorgefehten Minifter 
bed Unterrichts und der gelehrten Körperfchaft jtatts 
gefunden, indem der Minifter diefe Wahl, ald einen 
Zuden betreffend, zur allerhöchften Beflätigung nicht 
geeignet befunden haben fol, die Akademie indeß 
"auf Genehmigung ihrer Wahl, zumal die Willen: 
ſchaft keinen fonfeffionellen Unterfchied kenne, beflan: 
den habe. Der neugewählte Akademiker wird nun 
bei der demnaͤchſt bevorſtehenden öffentlichen Sitzung 
zu Ehren des Stifters Leibnig am 7. Sul. einge: 
führt werden. (2. %. 3.) 


Poſen, 44. Juni. Ein Pürzlich erlaffenes Cir- 
fular der Behörde an die Landräthe unferd Groß: 
herzogthums, behufs einer beabfichtigten Organiſa⸗ 
tion des ifraelitifhen Gottesdienſtes lautet: „Wenn 
fchoh nach der Anordnung vom J. Juni 1833 den 
jübifchen Gemeinden nit ausfhließlih in Bezug 
auf ihre Wermögensangelegenheiten bie Rechte der 
Korporationen beigelegt find, fo ift doch im erften 
Paragraphen ber gedachten Verordnung ald Grund: 
anficht bingeftelt und bamit namentlich entfchieben 
angebeufet, daß die innern religiöfen Berhältniffe der 
Zuden ganz außer dem Bereich ber Leitung bes 
Staatd und der Forporativen Drganifation liegen. 
Es liegt.jeboch bei der im Eingang bezeichneten all: 


gemeinen Tendenz, welche bie Gefeßgebung zu ver: 
folgen bat, im wefentlihen Intereſſe des Staats 
dafür zu forgen, daß den Juden bie Möglichkeit eis 
ned geordneten, ben Zweck religiöfer Erbauung ents 
fprehenden Kultus und einer gehörigen Beauffichtis 
gung beffelben und der Kuitusbeamten gegeben wird; 
daß ferner Rabbiner berangebildet werden, welche 
bie Bildung ber heutigen Zeit in fi aufgenommen 
haben, welde fo dad Mittel werben fie aus dem 
Aberglauben und ber religiöfen Befchränktheit einer 
längft vergangenen Zeit ‚herauszuziehen und fie das 
mit den Borftellungen chriſtlicher Religiofität und 
Sitte zugänglicd zu maden, ohne daß der jüdische 
Aberglaube in gänzlihen Unglauben und fladyen 
Materialiäömus, wie dieß bei den heutigen gebildeten 
Juden nur zu häufig der Fall ift, überichlägt; daß 
endlih eine gehörig beauflichtigte religiöfe Jugend» 
bildung in den jübifhen Gemeinden Eingang finde. 
Vorfchläge, die auf Befriedigung des oben erwähns 
ten Bedürfniffes hinzielen, laſſen ſich nicht füglich 
machen, ohne die Betheiligten ſelbſt anzuhoͤren. Wir 
beauftragen die Landraͤthe daher einige aufgeklaͤrte, 
durch Bildung und Sitte über ihre Glaubensgenofs 
fen hervorragende Juden mit ihren Anſichten und 
Wuͤnſchen über den vorfichend beregten Gegenftand 
zu hören und und die wo möglich fchriftlih abzuge— 
bende Aeußerung berfelben vorzulegen. Sollte viel 
leicht in ber einen oder andern Korporation ein Rabs 
biner vorhanden fein, der gleiches Wertrauen vers 
dient, fo ift auch deſſen gutachtliche a und 
einzureichen.’ 


Deutſchland. 


Braunſchweig, 22. Juni. (Privatmitth.) 
Ueber die vor Kurzem bier getroffenen Beſtimmun⸗ 
gen hinſichtlich des Gottesdienfted und über ihren 
Umfang bat ſich nah und ferm eine fo unrichtige 
Meinung gebildet, daß Unterzeichneter ſich veranlafßt 
fieht, von dem anfänglihen Borfage, biefe Beſtim⸗ 
mungen erfi nachdem fie ein Jahr lang in Anwen: 
dung wären und ihre Brauchbarkeit bewährt hätten, 
bem Drud zu übergeben — abzugeben und fie hiers 
mit zu veröffentlichen. Es bürfte wol ein Worwort 
nicht überflüffig fein, welches die Gefchichte dieſer 
Agende und die Gefichtöpunfte darlegt, unter mel: 
hen fie audgearbeitet wurbe. 
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Das in Deutſchland fuft allgemeine Verlangen 
nach einem geläuterten Gottesdienfte wurde auch hier 
längft gefühlt, und heifchte fowol wegen feiner inne: 
ven Berechtigung als auch deshalb baldige Befriedi: 
gung, weil die jüngere Generation mit jedem Jahre 
mehr fi von dem bisherigen Gottesdienfte zurüd: 
309. Unfer verehrliche Vorſtand trug, unter Darle- 
gung bdiefer beiden Motive, bei Tor, bem Herrn 
Landrabbiner Eger, auf eine Mobififation ber 
berfömmlichen Liturgie an, und bewirkte baburdh, 
daß biefer fich bereit erflärte, Vorſchlaͤge zu einer 
Läuterung unfered Gottesdienfted entgegenzunehmen, 
und diejenigen berfelben in Erwägung zu ziehen, 
welche nicht gegen den ın> jnbwm 7 ankaͤmpfen 
würden. In Folge dieſer Erklaͤrung wurde in einer 
Berfammlung der Herren Vorſteher und Repräfen: 
tanten ber Unterzeichnete mit Anfertigung eines Ents 
wurfs zu einer neuen Agende beauftragt, und ihm 
4 religiöfe und intelligente Männer beigegeben. In 
Gemeinfhaft mit diefen Herren arbeitete ich den 
Entwurf aus; ich benußste dabei die Agende der Kos 
penhagener Gemeinde, die württembergifhe Syna: 
gogenorbnung, bie herfömmliche portugiefiiche Agende, 
fowie die Privatnotizen einiger Rabbinen und Pre: 
diger von Ruf, melchen ich hiermit zugleich meinen 
Dank für ihre Unterftüsung abſtatte. Naͤchſtdem 
nun, daß wir innerhalb der von dem Herrn Land» 
rabbiner angegebenen Grenzen zu bleiben wünfcten, 
war unfere Richtſchnur bei diefer Arbeit, nur foviel 
Neues vorzufchlagen, als bie folgenden Gefichts- 
punkte dringend forderten, nichts dagegen um feiner 
Neuheit allein willen. Denn wol nicht mit Unrecht 
erfhien uns in Angelegenheiten ber Religion das 
Neue eher flörend als förbernd; wer das Gegentheil 
gefunden zu haben glaubt, verwechſelt vielleicht die 
allerdings wohlthaͤtige Neuheit, welche durch Abs 
wechfelung erzielt wird, mit der abfoluten Neuheit. 
Unfere Gefichtöpunfte waren, den Gottesdienft 1) fürs 
zer, 2) verfländlicher, 3) den aͤſthetiſchen Sinn an: 
fprechender zu machen. Wir haben daher ad 1) mandye 
inhaltlofe, matte oder zu viele Wiederholungen ent: 
haltende Piutim, deögleihen ad 2) Stüde von zu 
ſchwerem Berfländnig oder zu kuͤnſtlicher Diftion 
mweggelaffen, und einige beutfche Gebete eingelegt. 
Ad 3) wurde angenommen, baß bie Gemeinde bie 
Gebete, welde fie allein zu fagen bat, leile ober 
hoͤchſtens halblaut fage, dagegen in den refponfori- 


fhen Stüden nur ihre eigenen Refponfa, niemals 
die des Chaſan vor» oder nachſage, wie das biöher 
mißbräuchlich geſchah, und die Refponfa erhabenern 
Inhaltes durch Chorgefang vortrage. Wir fuchten 
4) das Unjübifche, das ſich in unfere Liturgie eins 
geichlichen hat, und 5) fo manden durch frühere 
Berfolgungen ausgepreßten, aber unferen friebliches 
ren Zeiten nicht mehr angemeffenen Stoßfeufzer aus 
den Gebeten zu entfernen. 

Als der Entwurf fertig war, legte ihn die Koms 
miflion dem Herrn Landrabbiner vor; derfelbe ging 
ihn mit mir durch, ließ noch Manches ftreichen, 
was, wenn auch nicht gegen ben ıs> jnbon 7, 
doch ihm von feinem Standpunkte aus unthunlich 
erfhien, und erflärte fodann in einer Verſammlung 
der Herren Vorſteher und Mepräfentanten, daß er 
ber Einführung des alſo amendirten Entwurfs nicht 
entgegen fein wolle. Hierauf wurbe diefer von den 
erwähnten Herren und kurz darauf in einer Vers 
fammlung der Gemeinde von ber legteren angenoms 
men. Seit Sabbat Paraſchat Emor d. J. wird uns: 
fer Gottesbienft nach diefer neuen Agende gehalten. 
Die Gefänge hat unfer Chafan, Herr Goldberg, 
ein mufitalifh gebildeter Mann, und Herr Muſik⸗ 
bireftor Freudenthal, ebenfalls ein Mitglied unferer 
Gemeinde, aus dem Schir Bion von Sulzer und 
den in Kaffel eingeführten Gefangen zufammenges 
ftellt und mit trefflichen eigenen Kompofitionen ver 
mehrt. 

Daß nun eine unter vorfiehenden Umfländen zu 
Stande gefommene Agende ihre Mängel haben, na= 
mentlich an vielfältigen Inkonſequenzen leiden müffe, 
fann Niemand ftärker fühlen als ich felbft; indeſſen 
ift es rathfamer, glaube ih, wenn auch erft einen 
Heinen Schritt zum Beſſeren zu thun, als entweder 
dieſes Beffere im Sturmſchritt erreichen zu wollen, 
und dadurch der guten Sache zu ſchaden und für 
fie verloren zu gehen, oder gar zu warten, bis dies 
ſes Beffere von felbit fomme, und bie gute Sache 
inzwifchen zu Grunde geben zu laffen. Auch fchei: 
nen, mir foldhe partielle und fporadiiche Reformver: 
ſuche die tauglichſten Vorarbeiten zu einer dereinſti— 
gen Synode zu fein; „ein Stud Wirklichkeit‘ ift fo- 
lideres Baumaterial als Die beſte, ausgearbeitetſte 
Theorie. 

Dr. Herzfeld, 
Rabbiner adj. 
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Für die Wochentage, 

$. 1. Der Gotteödienft beginnt mit by Ts, 
nach biefem folgt fogleih mus mbar bid 0275 
'= “nr, dann und ar + IMMR 
“= ’p3 Ymıpm werben mweggelaffen. 

$. 2. Nun fagt der Chafan laut nrsum mans + 
sen muß er fhon angelegt haben, wenn er in 
die Synagoge tritt. 

$.3. Vor nano ra wird fein omparann 
geſagt. 

8. 4. Auf Minjan darf vor 1592 an Halbfeften 
und Fafttagen fünf Minuten, fonft niemals, Abends 
wie Morgens, gewartet werben. 

$. 5. Wenn Jemand an den main navmp vn 
nach dem Zoralefen, an fonfligen Zagen nad 1272 
tommt, fo erfuht er unmittelbar nach dem legten 
op ben Chafan, no van zu fein. 

8. 6. In dem fogenannten langen bin 71 
ift im dem Abſchnitte Tan nn die Phrafe wer »> 
“En Ham) dm Sara musp, in dem Ab: 
ſchnitte Tin> iR die beiden Stellen parm 27% 
usb myam 57 Dmam Tor und ar 59 'm moin 
mop mm Hein msn mm "dm asım Waren 
ugapı Sud Sr D, ferner in dem Abfchnitte 
rmer die Stelle 1sa7Ran a9 > wa mom 
“pon da) 220 yanı br /n mom aa) me 
ya mama Ir nims ua a9 man © 9057 arım 
4 HRS WIEpW) Dvmaa 177125, und ber ganze 
Abfcpnitt ‘7 Ten yarm sn Iammı mon m 
wegjulaffen. 

$.7. So oft drei und vier Perfonen zur Zora 
gerufen werden, fagt ber Chaſan nach dem zweiten 
Segen bed legten sis einen saw m, in welchem 
er alle drei refp. vier mit Namen fegnet. 

$.8 nm wo iſt bis auf mm 5> Abend 
abgeſchafft. 

8.9. Der Chaſan fängt jeden wııp, außer 
2277 wıp, laut an. 

$. 10. Nach dem or ou mar wird niemals 
ein zweiter Pfalm gefagt. 

$. 11. Morgens wird kein yaıı op gefagt, 
Abends nur vor Mina, und zwar nur in bem 
Falle, daß wirklich religiöfe Studien vorangegangen 
find; der Landrabbiner oder deffen Adjunkt, in de 
ren Abwefenheit der ältefte aan, intonirt. 

$. 12. Die wer on mob mimso werben 
nur dann gefagt, wenn ein Minjan faftet. 


$. 13. Die mımso am 10. Xebet, 13. Adar 
und 17. Tammus werden fo gefagt: Man fagt mbo 
war mb bis ny ba Tas b>, dann eine mımbo 
von ben brei biöherigen, mit welcher übrigens jährs 
lich gewechfelt wird, nun ben Pismon (jeder Pid- 
mon ift fo vorzutragen, daß ber Chafan bie erſte 
Strophe fagt und die Gemeinde fie wiederholt, dann 
der Chaſan alle ferneren Strophen allein fagt, wor: 
auf die Gemeinde die erfte wiederholt) und mn 
vomp. Die mo nad mb no mE kon 
ex fält aus, fo dag unmittelbar auf biefe 
Worte oT angefangen wird. Die Säschen aıı?, 
739 Mon, baıı fallen aus, fo daß unmittelbar 
auf narr "mux folgt nbrnn ns bis Dianmn 
mımbom. 


Für Sabbat. 


$. 14. An Um nam 39 wird Minda um 
124 Uhr gebetet. 

$. 15. 184 Minuten vor Naht fängt 27 
umırnam dad Abendgebet an. Vor Anfang jedes 
Spnagogenjahres wird eine Zabelle für alle a7 
Ye mınam des Jahres angefertigt, bie vor der Thür 
ded Tempels angebraht wird; außerdem fol ber 
Küfter an jedem zunächft vorhergehenden map Di 
“nm das hierauf Bezügliche ausrufen. Indeffen 
in denjenigen Sommermonaten, in welchen 184 Mis 
nuten vor Nacht nach 74 Uhr ift, fängt Ber Abend» 
gottesbienft an iv) naw a9 um 74 Uhr an. 

$. 16. An Sabbaten und Zeiten kann Abends 
und Morgens auf Minjan zehn Minuten gewartet 
werben. . 

8. 17. Am Freitag Abend wird vor Eröffnung 
des Gottesdienftes Zpromm mas und a7 wıPp 
gefagt. 

$. 18. os mob und orbwa 12 fingt bie Ges 
meinde im Chor. Unter Chor ift in biefer Agende 
jedesmal die ganze Gemeinde zu verfiehen, nur daß 
Diejenigen, welche die Melodien nod nicht Fennen, 
fo lange leife mitfagen, bis fie biefelben ſich einges 
prägt haben. 

$. 19. Zu mbmam wrıp überreicht der Küfter 
dem Chafan den Becher gefüllt, der Chafan iſt der 
Gemeinde zugemwendet während diefer Segenfprüche, 
und giebt nach bdenfelben dem Küfter den Becher 
zurüd, um yon dem Weine zu koſten. 

28 
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$. 20. Im sy Hält die Gemeinde bei- ya 
Seat 453 ein, um gleichzeitig unter Intonirung 
des Chafan arm Drmmwmı DD TR zu 
fagen. 

$. 21, Der erſte Vers von >37 bleibt weg. 


$. 22. Am Gabbatmorgen fagt man ice 
NABpT vor "ua Ian. 

$. 23. Bor Sao ron zu nero wird, mit 
Ausnahme von SIT und dem $. Al Angegebenen, 
niemald urD gefagt. 

$. 24. Nach biefer saw n5en bleibt, mit Aus: 
nahme von dem erften Neujahrss und dem Berföhs 
nungdtage, ſtets ber pr>o oder ber mit 757 3921 
morp son anfangende Schlußpiut weg; außerdem 
an “ıar 'n das Stud ap nz an braun naw bas 
Stud Sırna war, fo daß, nachdem der Chafan ıx 
205 37 allein gefagt hat, fogleich die mwı=p folgt. 

$. 25. Der Geiftliche öffnet den wpm Ian, 
indem er yros2 vbis Ten fagt, und während 
ber Chafan jrzun "> bi obwıym, hierauf die Ge: 
meinde ’>7 jo ſagt, giebt er dad Sefer dem 
1720, welcher die zweite Stufe zum wıp yımR eins 
nimmt, und biefer giebt ed dem Chafan. Diefer 
fingt nun 573 aus, ehe er procedirt; hierauf fingt 
der Chor, während dad Sefer auf die Zribune be 
gleitet witd, mbımm ’m 75 bis wand, und fagt 
dann bas bisher Uebliche leife, 

$. 26. orarın find im abfleigender Pflichtigkeit: 
3) Jeder, deſſen Gattin ihren erſten Kirchgang nad) 
dem MWochenbette hält; 2) sw "25 3) jeber 
Bräutigam ben Sabbat nach der Trauung; 4) ein 
Dathe (pro); 59) wer ben Jahrestag von dem 
Tode feined Waterd ober feiner Mutter begeht; 
6) Sun nass mab ana; 7) der Geiſtliche an 
ben Tagen, an welchen er prebigt. 

$. 27. Die ſechs erfien warn müffen bei ih— 
rem Eintritt in ben Tempel dem Küfter anzeigen, 
baß fie aufgerufen zu werben wuͤnſchen; Diefer zeigt 
ed dem Do an. Unterbleibt Jenes, fo bleibt ihre 
Pflichtigkeit unberüdfichtigt. 

$. 298. Zu den mınsın kann jedes Gemeinde: 
mitglieb aufgerufen werben. 

$. 29. Die übliche Kantilene beim Vorleſen ber 
Zora wird nirgend mobifizirt, alfo weder bei Mo 


ben Sabbat vor sis, noch bei den ’>1 war "91 an 
jesyrıa’p naw, ober ben mison an won d nau; 
aud werden die msn nicht leife vorgelefen. 


$. 30. Man ruft an Sabbat nicht mehr auf 
ald 7 und “wen, es fei denn, daß prarn zurüd. 
bleiben müffen; im diefem Falle ift bei dem Land— 
tabbiner Erkundigung einzuziehen, wo man mom 
fein folle. 

$. 31. Der een fagt die Samen allein, die 
Gemeinde hört zu. 

$. 32. Die usw = fallen ganz aus; ftatt ih: 
rer, ber beiden jpmın orp>, des Taas m und man 
non wird von dem Geiftlichen ein deutfches Ge: 
bet vorgetragen, das die in ihnen enthaltenen Ge— 
genflände und die Vorfallenheiten der Woche ums 
faßt, und wo möglich mit einigen Worten anfängt, 
die an bie Paraſcha fich anlehnen. Wenn gepredigt 
wird, fo wird dieſes Gebet der Predigt angehängt. 


$. 33. Der zen vr beim rim Benfhen muß 
ganz leife gefagt werben. 

$. 34, Statt der Worte mb opım bis om 
ex” in Dansmar wird gefagt abaub usb num 
On’ DS MEI SOND a ES TR ja ypi 
jur ob 


$. 35. Der Chafan fingt 55, der Chor mm 
1, ehe das Sefer die Tribune verläßt; dies ge: 
ſchieht, während die Worte ab ron bs> msn 
mesam ap Dr deTmov gefungen werben. Jetzt 
Öffnet ber Geiftlihe den wıpT ar, indem er fagt: 
ERTON ob miaan 'T STD SER Ba); während 
er bad Sefer in die Lade ftellt und fie ſchließt, fagt 
der Chafan bie vier folgenden Verſe, dann fingt der 
Ehor ’ı om > und 2 77977, und der Ehafan 
fließt mit '» mare. Wenn gepredigt wird, fo 
tritt der Geiftliche während dieſes Gefanges auf die 
Kanzel. 

$. 36. Die in yom mwısp eingelegten bob 
'>1 bleiben weg. 

$. 37. merha> 8 fl fo vorzufragen: der Cha= 
fan rezitirt Zr ba PR RS TR WITRD Tr 
ws, worauf ber Chor 1yruıns JR wieder: 
holt; ebenfo die vier folgenden Strophen wnım Tr 
mopma mebft maupm bio (das ſchon gefagt iſt, 
vgl. $. 22) und om rm mom bleibt weg; das 
für trägt der Geiftlihe einen dem Tage angemeſſe— 
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nen Palm in beutfcher Ueberfegung vor’). Jetzt 
kommt mem DIsSR, von pi abwechſelnd gefagt; 
die vier legten Zeilen werben von pin abwechſelnd 
gefungen; und nun kommt 13°=7, 

$. 39. Der Nachmittagsögottesbienft beginnt in 
den Monaten Kislam und Zebet um 3 Uhr, fonft 
immer um 34 Uhr. 

$. 39. Die nrax po werben vor biefer fefl: 
gefegten Zeit, und barauf j:277 wıp gefagt. 


Für die Fefttage. 

$. 40. Bon ben nıansn werben ſtets nur bie 
zwei erften Stückchen gefagt. 

$. 41. Den erften und zweiten Morgen, fer: 
ner cr naw von Peßach werden die 7 ma bei: 
behalten, nur fält am erſten Zage ber erfie, am 
zweiten Zage ber dritte aus. 

$. 42. >sn wird fowol an Fefltagen wie an 
ri= fo vorgetragen: Nach der ſingt pin Halle: 
Iuja, hierauf wird der erfte Abfchnitt bi omas os 
rrew halblaut gefagt und Halleluja gefungen;z 
ebenfo werden die drei folgenden Abfchnitte und Hal; 
leluja's vorgetragen. au > 'nb mm fingt der 
Chafan, r!+>.die Gemeinde; ebenfo die drei folgen: 
den Berfe. Das folgende Stüf bis 12 war DIpr2 
fagen pin balblaut. Jeden der vier folgenden Verſe 
TR, PR, man und any mr fagt ber Chaſan ein- 
mal, und wiederholt. die Gemeinde einmal, 'm ax 
x my fingt der Chaſan einmal, die Gemeinde 
einmal; ebenfo 83 mmbrs 'm won. Die vier fol: 
genden Verſe werben wie die vier Verſe vor mar 
vorgetragen, und nun Ti. 

$. 43. Nachdem der Geifllihe 1022 m, ber 
Chafan zırzn "> gejagt hat, fagt jener die nım 
einmal, dann die Gemeinde ">w4, dann wieder je: 
ner ınbon "07 einmal, 

8. 44. Das deutſche Gebet nad dem Borlefen 
aus der Zora findet, gleichwie die Ablefung eines 
pafjenden Pfalms in deutſcher Ueberfegung, an al: 
len Feften Statt. 


*) Sehr geoß ift die Auswahl unter den Pfalmen 
nicht; um fo füblbarer ift der Mangel an körnigen 
deutfchen Gedichten, die fi zum Vorttage in der Syn: 
agoge eignen. 


$. 45. Bon >o nbon wird bas im bie erſte 
mann Eingelegte, ferner das 2. — 4. große Stüd 
meggelaffen. 

.$. 46. Die pur werden in der Vorhalle ge: 
waſchen. Es werden einige Paar Filzſchuhe für 
frembe ober bürftige dodrid angefchafft; in bloßen 
Strümpfen darf nicht gebuchent werden. 

$. 47. Die os> laffen fih den Vorſegen und 
die drei eigentlichen Segenfprühe vom Neuen und 
auf eine mufifalifchere Weife einüben. 

$. 48. Der Chafan fingt, jedoch kurz, jedes 
Wort vor, die vun>.nadh. Die oıprop, welche die 
Gemeinde bisher dazwiſchen fagte, fallen weg. Die 
drei Amen führt ber Chor aus; wer vor ben zwei 
eriten ben „">ws fagen will, muß es ganz leife thun. 
Der mr am Ende fällt ebenfalls aus. 

$. 49, Den zweiten Tag Peßach fagt der Cha⸗ 
fan nop nar ormmaı, ohne daß die Gemeinde ein« 
flimmt, vgl. $. 24. 

$. 50. ermvon vo, fowie nm und nbp wer: 
den an ben betreffenden Zagen gan; am Ende des 
Gotteödienftes gefagt. 

$. 5l. Am 7. und ®. Tage Peßach bleibt bad 
große Stüd vor der mo im Piut weg. 

$. 52. Ebenfo Pfingfien das große Stud vor 
den Zehngeboten im Piut. 

$. 53. Bon minıpr wurde biefes Jahr bie 
Hälfte, bis zu Ende des Alphabet, vorgetragen; 
allein darüber muß-in der That etwas Anderes. feft: 
geftellt werben. 

$. 54. Die Haftora des erften Tages Pfingften 
fagt der Geiftliche. 

$. 9. In Mußaf des erſten Tages wirb der 
Piut des zweiten Tages gejagt, ben zweiten Tag 
mit nn OO mr angefangen. 

$. 56. Am Laubhüttenfefte gefchieht das Lulaw⸗ 
Schuͤtteln der Gemeinde ſtets mit dem Chaſan 
zugleich. 

$. 57. Diejenigen, welche mit dem Lulaw um 
bie Zribune ziehen wollen, haben für die Zeit der 
Rom von ihren Vordermaͤnnern fich einen Platz 
in ber Nähe der Zribune zu erbitten, zumal an 
Ran ao muß dies gefchehen, widrigenfalls fie 
nicht mit den Umzug halten follen. Das Anſchließen 


ı an ben Zug geichieht durchaus danach, wie die. Hin⸗ 
' zutretenden Pläge haben, ohne alle on», fo daß 


die, welche untere Synagogenflellen haben, hinten 
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antreten, nicht in die Mitte des Zuged. Das Ge: 
fer tritt fhon von der Nordfeite der Zribune an vor 
ben Bug. 

$. 58. 
als möglich. 

$. 59, 
vgl. $. 45. 

$. 60. An mein nnow erhält das zweite Se: 
fer der Geiftlihe; x fingt der Chor. 

$. 61. oma 55 und ombm 55 bleibt weg; 
man ruft nicht mehr auf, ald an jedem anderen 
Sefle; zu man wird ber Lehrer Dumm 55 br 
aufgerufen. 

$. 62. Der nme für mem nm und nn 
nor fol vereinfacht, und flatt des bisherigen 
m mr bie portugiefifhe Formel“ rezitirt werben, 


„a2 var fei fo geräufchlos und fanft 


bwa nboh wird vorgetragen wie Yo 'n, 


fie lautet: » pigsn Bymbe met + aipnb nm 7b 


4 > 


SN22 HR 3927 aa In Ins 


Für die OR Dim“, 


$. 63. Den erften Tag der Selichot fagt man 
zwei GSelihot und den Pismon. Das Stud nad 
war mb nbb mare ron fallt auch bier ſtets aus. 
An jedem Tage ber Seliot vor => fagt man nur 
einmal die 77; hierauf folgt 7727 mon bis Amen 
bans, dann nbrn ar bi8 mimbom, nun nm 
0 bis zu Ende. 

$. 64. Den zweiten Zag und bie folgenden bis 
si> exclusive wird bei nben sus mnn > einges 
halten, zu mar mb 50 übergegangen, und 2 Se; 
lihot und Pismon ıc. gefagt. 

$. 65. ſagt man ſechs Selihot, dann ben 
Pismon, mars mar, den zweiten Pismon, 7227 
7, zufammen 10 Selihot, dann alles Uebrige 
wie fonft, nur daß vor mnS owan das "ben 
rpn ausfällt. 

$. 66. An den Tagen zwifchen Neujahr und 
bem Berföhnungdtage fagt man wieder nur bis > 
men snra ns, bann bie mm'np, ’>7 Tora 53, 
dann eine Seliha, nun bie =7pr, den’ Pismon, 
‚ wrp nn (morin bad Stud nah mm Yrtr 
az nd n5d wieber ausfällt), dreimal die 7, 
pre mwn bi8 bone „mus, Ynbrm nr bis 
nmbom, n»o m und das Stüf vor on 
eure, zufammen fünf Selichot. 

$. 67. An 2° fagt man bi suıo nk 
ben, bann die mmno bis Tor Sr7 99 br, bie 


mp>, ben Pidmon, zufammen brei Selichot; nach der 
erften m dad pw mon bis none "mom, 
aan nr bis nmrsom. Wenn >> an Freitag 
ift, fo fagt man noch 390 bis ap Jura mbarn. 

$. 68. Den erften Abend = hält der Geiſtliche 
vor >72 ein kurzes deutfches Gebet. 

$. 69. In den Stüden, melde zum Refrain 
haben 77 ubıyb bu» ’m ba an br ’m, fagt der 
Chor je in ber dritten Zeile nach bu ’m fogleich 
777 rdwd, woburd diefer Refrain überflüffig wird 
und deshalb mwegbleibt. 

$. 70. Den erften Tag wird der Silluk beibe— 
halten, vgl. $. 24. 

$. 71. Das erfte wobn mar wird vom Chas 
fan gefungen, die übrigen bloß gefagt; die Gemeinde 
fagt nach. So bis zum erfien man>, welches allein 
gefungen wird, bie folgenden vier werden, wie bie 
übrigen xd bis zu Ende, bloß gefagt. Dies gilt 
für a und 5. In den Zwiſchentagen fängt der 
Chafan das erfle >50 mar an, worauf er und 
bie Gemeinde langfam und balblaut alle folgenden, 
ohne abzufegen, fagen. An ms» nik ift moamı eins 
zufchalten, dafür fällt Mesa >ın ik aus, auch bleibt 
'21 üp2 wir weg. | 

$. 72. Der pin fagt vor dem Blaſen bloß bie 
bom n97 nym b>2 mitgetbeilte Formel, jedoch leiſe; 
fe lautet: men ompb jam num a1 Sup 
sın3d m> MT bie “erwa, Srpnb Ras IE 
ab mm msn De Sana 

$. 73. Die 4 zwifchen dem Blafen fallen aus. 

$. 74. Die Piutim in nom nwrp an =, 
und in nom nno momp an 3% bleiben weg. 

$. 75. Bei nam 555 mbar vor dem Nieder: 
fnien wird die Lade nicht gefchloffen. 

8. 76. Den zweiten Tag 4 bleiben bie drei 
großen Piutim bei mw nıspn fort *). 

$. 77. Wer an 54 dad Todtenhemd nicht an: 
legt, darf auch nicht das zu ihm gehörige Muͤtzchen 
auflegen. In bloßen Strümpfen barf Niemand dem 
Gottesdienfte beimohnen. 


°) Zwar find gerade dieſe drei Piutim ſehr ſchoͤn, als 
fein fie wurden in einer gar zu gedehnten Meife vorges 
tragen, und das Schöne ift es ja nur fo lange, al defs 
fen Schönheit empfunden wird, was man in Betreff der 
Piutim nur von Außerft Wenigen behaupten wird. 
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$. 78. Auch die Kanzel wird für biefen Tag 
weiß umhangen. 

$. 79. Der mm > "bonn allein jagt n=n2 
mo laut. 

$. 50. Bor m 5> wird ein deutſches Gebet 
von dem Geiftlichen gefagt; ob jenes dreimal gefuns 
gen ober bloß gefagt wird, ift noch unentfchieben. 

$. 81. Die mıma werden das erfle Mal zu >> 
„73 und mbır3, ſowie Morgend vor TmnT nRTIP 
vom Chor gefungen. 

$.82. Zu mn db> und mbrs> wird bie m 
wie bisher vorgetragen, doch ohne Gefang; bagegen 
zu mm nom nun® fchließt der Chafan laut bas 
yo man, worauf die Gemeinde ’>7 mw für 
fich jagt. 

8. 83. Der Chafan fagt laut die erſte Zeile ber 
son 59, und pin fagen dann die num >> für ſich 
bis zum erften o>> 557, welches ber Chafan laut 
fagt. Ebenfo werden bie beiden folgenden Abſaͤtze 
der zur b> und omun 597 vorgetragen. 
3b omas fängt dann ber Chafan wieder an, laut 
zu fagen. 

$. 84. mon wo wird an Einzelne vertheilt, 
und diefen einige Tage vorher angezeigt, welchen 
07° fie vortragen follen. 

8. 85. Ueber die in nom nano map ein 
gelegten Piutim vgl. $. 74. 

8. 86. Nach De “a 3921 werden bie 
Ueberfohriften m 7227, 85 m 7227 ıc. nicht wieder: 
holt, fondern 7x a angefangen, und bis Sı52% 
ande wo ununterbrochen gefagt. 

$. 87. Der Geiftlihe fagt die Haftora. 


$. 88. Hierauf fommt ein beutfches Gebet, dann | 


die Seelenmeffe, nämlich der Chafan fingt: 
aadam wg ja, Van) DS 73 77 
:5 83 9), 737 2372 DIN 
og Dalaı az, Mar Yan IB2E 
og 152 ars Tan], RT 72 VI® sn 
sonne Ma], mar Tara) mor 2> 
saris> Tas IN &b, Bar na inina N 2 
mg Rd na 2, En 
sin broimmghy mann 857, 77732 Wp3 ) TyiB 

der Chor wiederholt die lebte Zeile. 

Nun kommen die 131%, hierauf fagt ber Geiftliche 
San SOR miawım Diswrm 59 mm) DITER 57° 
“343 Brmmens nm Day Ir 1BORM unbmp == 07 


Mit ne 





mon 90) nanpm yon npnam Wan Bmisrm 
so Tan brb 310 pbm na ara mebn mamım 

1yoR al] 
Nun fingt der Chafan: miox "OR an a4 mm 
ron Sp? mm» Die v2 2 7a bonb nbyp Tab 
yon jr, rom ps bes DIR 07 DIOR 
am 353 bimon 59° bpen us Inn na 

bnnasen »y 
der Chor wiederholt die legte Zeile. 

Jetzt fagt der Geiftlihe: porn um wı bnmor ba 
om Buısb DipmE Db> Tuyı “msn war Db1r5 
mm nm mon mans nr m "TOR + yon 
ybyı, DBsm 50 a1 Dwa REM Sr bon ba + mad 
nos DIN 210 mon bp Sin ınnarna nbnp “mit 
“aan 730 5 nm mas mein mb, ma brm 
ab insb Dips bo EusB na son. Hierauf 
fagt der Chafan laut, alle dodod leife mit, ben wııp 
nmws nmsın wo. 

$. 89. Die mısaan in ber mar gefhehen fo: 
Der Landrabbiner fagt laut ’>ı nmm>ı, bei dem 
Worte pismı> knien Ale, der £. fährt laut fort 
bis bamır, worauf die Gemeinde laut einfällt mit 
’aı aa und fi erhebt. 

8. MO. Die folgenden Piutim find in den meis 
ſten Machfors Ausgaben verfchieden; wer fie laut mit: 
fagen will, hat fein Machſor nad dem des Chafan 
zu berichtigen. : 
$. 91. Zwiſchen Muſſaf und Minda tritt eine 
Paufe ein, deren Dauer von bem Ermeffen ded Land» 
rabbiners abhängt. 

8. 92. Bor mb wird ber Geiftliche ein deut⸗ 
ſches Gebet vortragen. 


$. 93. Zu 753 fagt man bie erfien Strophen 


aller Pismonim, welche von dem erflen Tage ber 


Selihot an gebetet wurden, ber Reihe nah, am 
Ende Ton rpr, am Sabbat noch Sram. 
$. 94. Die nr werben alle gefungen. 


Für axı men. 
$. 95. In bloßen Strümpfen barf Niemand 
dem Gotteödienfte beimohnen. 
$. 96. Lade und Kanzel werben ſchwarz behans 
gen, beögleichen wird gewuͤnſcht, daß, wer irgenb 
kann, in ſchwarzem oder doch dunkelem Anzuge er» 
fcheine. 
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4.97, Abends füllt nah mom bie Wieberho; 
lung des fünften Kapiteld weg; dann recitirt ber 
Ghor ba: sr bi wopam br; nun wird mr bıba 
yrosı.nach Art eines Pismon vorgetragen, dann 
won 17 bis rs vom Ehor, worauf brmn ge 
fagt wird, 

8.9. Morgens fallen die Piutim in nsen 
r” aus. 

$. 9. Bon den np fucht der Landrabbiner 
jährlich 10 aus, von denen die 3 erſten der Chaſan, 
die übrigen andere Gemeindemitglieder, Die hiervon 
einige Tage vorher in Kenntniß zu fegen find, fa 
gen. Dierauf fagt der Chaſan den erfien Zion, ein 
Gemeindemitglied den zweiten, ber Geiftlihe rw 
memv, fodann wird pyx ar nach Art eined Pis⸗ 
mon von Ghafan und Chor vorgetragen. Jetzt fingt 
der Chafan 
Brawıaa 76027 JIIE2 922 MIR 79] der Chor wie 
wm man manı IE ei derbolt es; 
nun kommt eine furze Predigt, worauf der Chafan 
pye bren rezitirt bis zum zweiten ax, ber Chor 
fällt ein mit or >. Jetzt kommt pyxd 27 wm, 
dann Y2mp. 

$. 100. Abends muß Jeder die Zen ſchon ans 
gelegt haben, wenn er in ben Tempel tritt, 


$. 101. Nah Minda ift eine Paufe von we 
nigen Minuten zum Ablegen von em nvsu zu 
machen. 


$. 102. An Purim fallen die Piutim in nben 
ri aus. 

$. 103. In dem Benfchen bei einer man na 
wird bad erfte eingelegte Stüd ganz meggelaffen, 
und vom zweiten nur die lehte Strophe gefagt. 


Es verfteht ji von felbft, daß Jeder die ausge: 
fallenen Gebete für fich fagen kann, fo weit es nicht 
ſtoͤrt. — Eine vorzügliche Synagogenordnung, ſchon 
vom Jahre 1632, unterflüst und wahrt die obigen 
Beflimmungen. 


Defterreich. 


Arad, 8. Juni. (Privatmitth.) So eben iſt 
ein Girkulär ber ifraelitifh-ungarifhen Deputation 
angelangt, worin alle ungariſchen Gemeinden auf: 
gefordert werben, zwei Bevollmäcdtigte auf den 


8. Juli nad Peſth zum Nationaltongref zu ſchicken. 
Die beften Hoffnungen auf baldige Zöfung ber gros 
ben Frage werden barin verfichert, wozu ber ganze 
Körper zum legten Male zufammentreten muß. 

..ı 


Geſchichte. 





(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Wer: 
eind für Mittelfranken. 1839.) 


„Ueber die erſten Miederlgfjungen der 
Juden in Mittelfraufen. 


Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach, 


Das hohe Präfidium ber Föniglihen Regierung 
des Mezatkreifes hatte im Intereffe des hiftorifchen 
Vereins unterm 10. Dftober 1837 eine Aufforderung 
an fämmtlihe Gerichts- und Ortsvorftände erlaffen, 
um gründliche Unterfuhungen anzuftellen, wann 
fih die Ifraeliten in ben verfchiedenen 
Orten, wo Judenfhaften beftehen, zum er: 
fien Male anfäffig gemadt haben. 

Aus gedrudten Quellen läßt fi nur bei einem 
Heinen Theile [höpfen. Diefer Mangel an geichicht: 
lihen Urkunden Laftet ſchwer auf der Geſchichte dies 
ſes zerftreuten Volkes und hat bis jet eine pragma= 
tifhe Bearbeitung feiner Schidfale, wenigftens in 
Deutfhland, unmoͤglich gemacht. Wollte man zu 
diefem Zwede fammeln, fo müßten münblide und 
ſchriftliche Nachrichten, Zrabitionen und Volksſagen, 
Auszüge aus Gerichts-Akten und Gemeinde:-Regi: 
ftern benußt werden, deren Auffindung jedoch nur 
durch ein gemeinfamed Zufammenwirken der Be hoͤr⸗ 
den moͤglich gemacht wird. 

Mir Recht wird fein geringer Werth auf Sagen 
gelegt, welche zur Erläuterung ber Gefchichte eines 
Volkes dienen, dad feine Selbfiftändigkeir längft vers 
loren hat, deffen Einreibung in die bürgerlichen Ber: 
bältniffe von jeher fo manchen Verſuchen unterwor: 
fen war, deffen Aufnahme und Schub nad alter 
deutfcher Verfaffung ein kaiſerliches Reſervatrecht 
war (Runde, deutſches Privatreht S. 585). Wie 
diefe Hemmungen auf eine unpartelifche Darftellung 
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ihrer Ereigniſſe gewirkt haben moͤgen, läßt ſich noch werfen, welche die Verachtung, in der die Juden 


dadurch näher erläutern, daß, fo lange jenes Reſer- früher gelebt, errichtet: hatte. 


Vatrecht Öffentlich geachtet werden mußte, natürlicher 
Meife in den lamdeöherrlihen Werorbnungen ber 
Reicheftände Feine Rede von den Juden ift, daß fer: 


i 


| 
| 


Dadurh war ein 
Haupthindernig der bürgerlihen Annäherung geho— 
ben, und es läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß 
die Gründe, welde im Mittelalter den Ifrasliten 


ner die wenigen Ghroniften der mittlern Zeit, welche | Schug und Freiheiten verfhafften, jetzt nicht mehr 


ben Juden einige Aufmerkſamkeit fchenkten, ihrem 
Haffe ungezügelten Lauf ließen und es für ein ver: 
dienftliches Werk anfahen, entweder die Befhulbi: 
gungen, welche man jenen gemacht, forgfältig auf: 
zuzäblen, oder die ſich anſchließenden Berfolgungen 
als eine gerechte Strafe darzuftellen. Daß auf diefe 
Weife bie Erfenntniß der Judengefchichte in Deutfch- 
land nicht gefördert wurde, ift fehr erflärlich. Hierin 
mag aber auch zugleih ber Grund liegen, warum 
die Sagen diefed Volkes, felbfl wenn ſie mit augen: 
fcheinlicher Uebertreibung mitgetheilt werben, ihres 
innern Gehaltes nicht ganz entbehren können. — 
Was fi von den früheften Zuſtaͤnden eines Volkes 
in dem Munde der Leute erhalten hat, was ferner 
deshalb, weil Jeder, das eigene Gefchid erkannte, 
auch einer oft zufälligen Auslegung heimgegeben 
war, ift ein fo umveraußerlihes Eigenthum ber 
Bolfs:Angehörigen geworden, daß mitten unter taus 
fend Berunftaltungen, unter büftern und freundlichen 
Bildern eine gefhichtlihe Wahrheit durchleuchtet und 
dem Beobachter das beflimmte Zerrain anmeift. 
Wenn fi diefe Anſicht rechtfertigen läßt in ber Ge: 
fhichte jener Bölfer der alten und neuen Zeit, 
welche, wenn auch vom Herrfhen zum Dienen ber: 
abgefunfen, ihre Nationalität nicht opferten oder zu 
opfern nicht gezwungen waren, um wie viel mehr 
mußte died bei einem Volke der Fall fein, das an 
Stärke des Meligionseiferd, an unerfhütterlihem 
Fefthalten feiner früheften, mit der Gottheit daffelbe 
verbindenden, Sagen, an wiſſenſchaftlichen Schägen 
feiner heiligen Bücher fo feſte Stüßen hat. Nur 
dadurch ficherten die Juden ihre Beſtehen, und wenn 
wir fie in allen heilen der Erbe, unter nicht erheb⸗ 
lichen Veränderungen ihres Kultus, zerftreut, ohne 
bürgerlihen Zufammenhalt finden, fo darf ed uns 
nicht wundern, wenn der Jude in ber Brabition 
ein nationales Beſtehen nachmweift, das er ſich im 
bürgerlichen Leben nur durch WBerfchlagenheit oder 
Erwerbſamkeit fichern zu fönnen glaubte. — 
Uebrigend haben in den neueren Zeiten viele Um: 
fände zufammengewirft, die Schranken nieberzüs 


a 


gelten, In einigen Staaten ift jegliche Ungleichheit 
der Verhältniffe, ° welche fonft Juden von den Ghris 
fien trennten, verfhwunden; in andern nähert fich 
die Aufgabe langfam, aber ficher, ihrer Loͤſung. — 

Zu ber oben geftellten Stage über die Anfäflige 
madhung ber Juden im jebigen Mittelftanten hatte 
eine Abhandlung Veranlaffung gegeben, welche im 
achten Jahreöbericht des hiftorifchen Vereins erſchie— 
nen ift und die Behauptung aufftelt, man koͤnne 
von den meiften Jubengemeinden in geranntem Be— 
zirke kein höheres Altertum ihrer Anſiedlung mach: 
weilen, als die im Jahre 1499 erfolgte Ausweifung 
ber Juden aus Nürnberg. 

Die dankenswerthe Bereitwilligkeit, mit welcher 
biefe oft fo muͤhſame Unterſuchung angeftellt wurde, 
hat eine Menge Notizen geliefert, welche zwar nicht 
immer eine ftreng biftorifche Kritit aushalten moͤch⸗ 
ten, bie jedoch die erfie Bahn brechen könnten zur 
Betrachtung der jüdifhen Monumente in Mittels 
franten.. 

Die Berfchiedenheit der Angaben über bie Ans 


ſaͤſſigmachung erklärt ſich aus verfchiedenen Urfachen. 


Doß fie nad den Werfolgungen am Rhein in 
einzelne Städte oder Drte unjerer Umgebung kamen, 
ift fehr wahrſcheinlich; daß fie eben ſolche Wohnpläge 
werden aufgefucht haben, welche durch Wohlftand 
und gemäcdliches Leben ſich hervor thaten, iſt dem 
Spetulationsgeift, der jenem Volke von uralter Zeit 
inwohnte, gar wol zuzutrauen. Für einige Plaͤtze 
gibt das Privilegium Ludwig bed Bayerd vom Jahr 
1333. 1348, einen fihern Anhaltspunkt, zugleich 
aber auch die Gewißheit, daß Judenſitze in jenen 
Gegenden früher nachzuweiſen fein. Wenigftens 
beweilt die Ermordung der. Juden zu Nördlingen, 
(1290, 1334.) wie lange fi) Juden dort aufgehals 
ten haben. Kaifer Wenzel ertheilte. für Dettingen 
ben dortigen Grafen 1383-1388 mancherlei Frei⸗ 
heiten, nad denen der Rechtsgrund‘ der Juden be: 
fimmt wurde. Vergleicht man damit den Kultus 
einiger Judengemeinden, namentlich zu Wallerſtein, 
fo fann man fih über eim hohes Alter derfelben 
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nicht taͤuſchen. Die Staͤdte Mainz, Speyer, Worms 
leben in den juͤdiſchen Sagenkreiſen ein unvergäng: 
liches Leben; in denfelben hatten fich vor ber bluti» 
gen Verfolgung Gemeinden nach gewiffen Sagungen 
gebildet; wahrfcheinlich erleuchtete auch fie ein Strahl 
jenes wiſſenſchaftlichen Lichtes, das von den jübi- 
ſchen Akademieen ausging, welche im Driente bis 
zum zehnten Jahrhundert blühten und durch ben 
gelehrten Sinn ber Kalifen nicht wenig gehoben 
wurden. Dieb ift bie Blüthenzeit jüdifcher Wiffen: 
fchaft. Während ber Dccident in verächtlicher Uns 
wiffenheit lebte, während bad Recht des Stärferen 
fi immer entfcdiebener geltend zu machen: ftrebte, 
während nur in wenigen abgeſchiedenen Freiftätten 
die Wiffenfhaften gebiehen, gebührt den Juden im 
Drient der Ruhm gründlicher vielfeitiger Bildung. 
Diefem gluͤcklichen Zuftande machten die Kreuzzüge 
ein Ende: mit gleicher Wuth wurde Dccident und 
Orient verheert. Der Religionseifer verfuchte fi 
mit gleicher Wuth an Juden und Sflamiten. 

Die aus ben oͤſtlichen Gegenden vertriebenen 
wandten fih im Allgemeinen nah Spanien. Hier 
lebten fie ruhig bis in das funfzehnte Jahrhundert. 
Am Ende beffelben vertrieb fie Ferdinand ber Kathos 
lifche, fo wie einige Jahre jpäter die durch verjährte 
Sympathieen mit ihnen verbandeten Mauren. 

Wer das politifche Verhältniß genau erwägt, in 
welhem Ferdinand zu feiner Gemahlin Ifabella 
fland, wer bie nur mit großen Schwierigkeiten durch: 
zuführende Vereinigung der getrennten fpanifchen 
Theile von feiner Wermählung an bis zu bem biutis 
gen Kriege mit Granada, betrachtet, wird zwar bad 
Graufame feiner Verfahrungsweiſe nicht leugnen 
tönnen, jedoch zu der Ueberzeugung gelangen müf: 
fen, daß der Religionseifer, der ihm nachher ben 
obengenannten Beinamen vom Pabfte erwarb, feis 
nem Ringen nach Einigung der getrennten Provinz 
zen und nad Erweiterung feiner Gewalt nur Dies 
nenb zur Seite fland. Freilih war der Erfolg ans 
ders, und wad er zur Befefligung der Föniglichen 
Macht beichloffen, folte bald nah ihm zur Be: 


ſchraͤnkung derfelben fich ausbilden. Antonio de So— 


lis fpielt in feinem wichtigen Geſchichtswerke, die 
Eroberung von Meriko, auf folhe Staatöverhält: 
niffe mit gründlibem Scarffinn an. 

(Sortfegung folgt.) 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 9®r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Belle aus Petit» Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandblung. 


Wichtiges Werk 
für Philologen und Drientaliften! 
&o eben erſchien im Verlage von Heinrih Franke in 
Leipzig und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig: 
Averrois Commentarius 
in 


Aristotelis de arte rhetorica libros tres. 


Hebraice versus a Todroso Todrosi Arelatensi 
nunc primum ex codice bibliothecae senatoriae 
Lipsiensis cum prolegomenis ’copiosissimis edid. 
Dr. J. Goldenthal. Mit Zitelvignette. Preis 
auf ſchoͤnem Belinpapier nur 14 Thlr. 

Für die Lefer diefer Zeitung noch bie Motiz, daß dies 

Werk dem Sir Mofes Montefiore, zum Dank für 


feine Bemühungen in Xlerandrien und Konftantinopel 
gewidmet ift, mit einem dazu geeigneten Prooemio, 





s Ein Rechtögelehrter mofaifher Konfeffion, der eine 
Öffentliche Anftellung ohne Glaubenswechſel nicht erlan— 
gen kann, wuͤnſcht dur Hülfe feiner Religionsgenoffen 
ein feiner Bildung entfprechendes Unterfommien zu ges 
winnen, bei welchem ihm die ungefhmälerte Bewahrung 
feiner Grundfäge möglih wäre. Er wendet ſich diefers 
halb mit dieſem äffentlihen Schreiben an feine Glaus 
bensbrüber, insbeſondere an größere juͤdiſche Gemeinden 
und empfiehlt denfelben feine Wünfche, in dem Vertrauen, 
daß es noch viele hochherzige Männer giebt, die folche 
Gefinnung ehren und deren Durchführung möglid mas 
den werden. 

Etwaige Eröffnungen wolle man unter der Chiffer 
X. Z. fo bald wie thunlid an die Redaktion dieſer 
Blätter gelangen laſſen. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


WI. Zahrgang. A Il g eme i ne No. 29. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein- 
unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 


Geiſtlicher der ifraslitifhen Gemeinde zu Dlagdeburg. zu 2 eipzig. 
(Mit König. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 16. Juli 1842. 








Dieſe Beitung erf&eint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Kegiſters u.f. w 
umfalfen. In Gemaͤßheit bes Zwedes berfelben bie allgemeinfle Verbreitung zu geben, iſt der Preid Auferfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für dem Jahrgang; — I Zhlr. 12 Er. für fehd Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefeht worden. Alle Budhande 
lungen, Pofämter und Beitungderpebitionen nehmen Beltellungen an; ber Pauptfpebition für beide Legtere bat fih die Könige, Saͤchſ. 





wohlloͤbl. Zeitungs» Erprbition alihier unterzogen. 


Magdeburg, den 3. Juli. 


Wir wollen nicht unterlaffen, unfre Glanbensgenoflen 
auf Etwas befonders aufmerffam zu machen. Nicht nad 


unferm Willen, mol aber dur die uns ertbeilte, ver: | 


fhiedene und gefonderte bürgerlihe Stellung haben wir 
allerdings außer unfern religiöfen . Antereffen noch ein eis 
genthümlices, uns verbindendes, das der bürgerlichen 
Bleihfielung. Am Anfireben derfelben flohen wir auf 
Angriffe und Bertbeidigung. Daß das Gebiet unfrer 


Bertbeidigung im materieller Beziehung den auftretenden 


Kämpfern feine befonderen Früchte trägt, iſt befannt, und 
auch ganz gut, damit uns perfönlicer Eigennutz nicht 
vorgeworfen werden faun. Es kamen aber und fommen 
File vor, wo anf das Gegentbeil fpefalirt wird, wo ju— 
denfeindlihe Schriften in die Welt fpedirt werden, in 
der Hoffnung, daß die Juden gierig danach greifen wer: 
den. Denn dem, der Eimas mit Leib und Seele ver: 


fit, iſt es auch nothwendig, den Gegner fennen zu ler. . 
daß eine judenfeindliche Literatur | 


nen. So gefchieht's, 
durch die Juden felbit Frift und Nahrung erhält, Man 
wird aber zugeben, daß dies ziemlich befchräuft von uns 
if. Wollen wir Gebäffigkeiten vernehmen, fo branden 
mir unfre Angen nicht anzufirengen, unfre Obren genüs 
gen bazu ohne weitere Bemühung. Ich dächte baber, 
wir machten dem, was ums betrifft, ein Ende, und je 
der Jude, der überbaupt an diefen Streitfpriften Theil 








| nimmt, made es ich zum Grundfag — keine juden: 
| feindlihe Schrift zu faufen — es ift ja doch mur im 
| mer wieder aufgewärmter Kobl — fondern vielmehr was 
| er einmal für ſolche Zwede beflimmt, dem Produften zu: 
jumenden, welche im Junern wie nach außen das Heil 
des Judenthums erſtreben. Wir empfehlen diefen Grund: 
fag recht dringend, nnd halten uns überzengt, daß das 
durch die Reiben diefer literarifchen Plänkler fehr gelichter 
werden würde. 





| Wenn jegt in einigen Provinzen Prenfien’s die Haupt: 
gemeinden darum befragt werden, was in Bejug anf ben 
ı Kultus zu thun fei: fo empfehlen wir denfelben, vor Al: 
lem auf eine jüdifhe Gefammtbebörde für Preu: 
fen in Rultusfachen zu dringen. Alle einzelnen Maß— 
nabmen müſſen obne diefe obue Kraft und Nachhaltigkeit 
| bleiben, und am Ende den Zwedck verfeblen, Es ift bis 
jetzt der jüdiſchen Maffe ganz überlaffen geblieben, fich 
zu organifiren. Dies ift aber für eine jede Maſſe eine 
Aufgabe, bie fie unmöglich zu löfen vermag. Cine durch⸗ 
greifende Drganifation fann nur von einer Vertretung, 
die Ausführung von einer Behörde ausgeben. Diefe muß 
aber aus dem Schoofe des Audentbums bervorgeben, weil 
jede andere meber bie Bedürfniſſe, noch die Hinderniffe 
fennen kann, fi, will fie. etwas mwirfen, body wieder auf 
die Ratbihläge von Juden fiügen müßte, was dann mies 
der auf Einfeitigfeiten binauslanfen und deflo größere 
Berwirrungen herbeiführen würde. Die Autonomie in 
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Kultusfahen iſt unfer höchſtes Palladium, mit ibr würde 
alle unse Selbfiländigfeit fallen, und der jegige Zuſtaud 
noch worguzieben fein. chen nun von veridiedenen Ge: 
meinden verfhiedene Borfchläge ein, fo würde dadurch 
die Sache nur ratblofer fieben; es iſt alfo nichts noth— 
mendiger, als daß alle Gemeinden ſich barin 
treffen, daß fie eine jüdifhe Kultusbebörbe 
fordern. 

Das prenfifche 


Genfurgefeg in Bezug auf 


das Judenthum 


von 


2. in M. 


Weife und erbaben it das unterm 24, Dezemb, 1841 1 


promnlgirte Genfuredift. Wenn daſſelbe bis jest noch 
- nicht feine gehörige Würdigung gefunden, fo liegt dies 
wol eben nur darin, daß erjt ein viehjähriges tiefes Stus 
dium im Stande fein mird, das wichtige Dokument mit 
einem angemeflenen Kommentar zu verfeben. Zum Ma: 
teriale biezu etwas beizutragen, iſt der Zweck dieſer Zeis 
len, wobei freilih nur die für und wichtigſte, durch diefe 
Blätter vertretne Tendenz in’s Auge gefaßt wird, — Es 
fommt näulich in jener Verfügung folgende Stelle vor: 
„Alles, was wider die chriſthliche Meligion im Allge: 


meinen oder wider einen belimmten Lehrbegriff auf eine 


frivole, feindfelige Weiſe gerichtet ill, darf nicht geduldet 
werden u. f. w.” — Mie leicht diefe Stelle falſch ver: 
fianden werden kann, beweifen nur zu viele andere 
Staatsgefege, im denen nicht die Erflufion der Au: 
den bdireft, fondern nur die Admiſſion der Chriſten 
beider Bekenntniſſe ausgeſprochen iſt. Wir führen aus 
dem Gedäctniffe die neueſſen Kabinetsorders über freis- 
landſchaftliche Berfammiungen und über das PDreiding 
an. — Ridten wir unfern Blid auf die neueften Pro: 
dufte unferer journalifiifchen und Brochürenprefle, fo müf: 
fen wir geneigt fein zu glauben, daß unfere epbemeren 
Sfribenten wicht beffer im Sinne unfers erbabenen Ge: 
fegaebers handeln zu fünnen glauben, als wenn fie auf 
Auden uud Judenthum aus beſten Kräften fchimpfen und 
fhmähen. Wir wollen nur einige Belege anführen, 

1) In nenejter Zeit mußten die Blätter gewilfer Karben 
ibre Spalten bergeben, einen Artikel im alle Theile zu 
jergliedern, der im Grunde als eine einmalige Würze 
irgend einer honorabeln Kaffegeſellſchaft binlänglih aus: 
gebeutet war. Auf dem Hamburger Dampfichiffe follen 
zwei „jüdifhe Yünglinge” ſich unbefcheiden betragen ba: 


ben. — Ein ber Bofifchen Zeitung, mo biefe merlwür⸗ 
dige Webtbegebenbeit zuerſt mitgetheilt worden, eingeſand⸗ 
ter Artikel fordert, ob wit Decht aber Unrecht, wollen 
wir vorläufig dabim gefiellt fein laffen, den Schuy ber 
Genfur gegen Schmäbungen einer ganzen Korporation 
auf. MNelitab meint, fein Unbefangener fünne bierin 
eine Schmähung finden. Die 2. A. 8. meint, R, babe 
Recht, „und es würde unbegreiflich fein, wie ein vers 
ftindiger Mann über jenem Bericht ſich beichweren fönnte, 
wenn nit die Stimmung unter unfern Juden von fol: 
der Art wäre, daß fih an Unbefangenheit nicht denken 
läßt.” — Wir meinen nun aber fo: Wollten wir der: 
gleichen Fraubafereien unfere Zeit und die Spalten der 
unfre Intereffen vertretenden Organe widmen, fo müßten 
wir Papier und Zeit wenig zu fchägen wiſſen. So bät: 
ten wir denn juverläfig jenen Artifel mit fo vielen An- 
dern rubig in den Drfus fieigen laffen, wo nah Schil⸗ 
ler das Gemeine Hanglos binabgebt, wenn nicht, mer 
follte es denfen! aus dieſen unfhuldigen Papierfchnigel: 
chen, mie aus einem Ci die Serfiörung Treja's, neue 
Waffen gegen uns geſchmiedet würden. — Es tritt näm— 
lih die &, A. 3. oder ein Korrefpondent derfelben mit 
folgendem Spllegism auf: Seht, wir find jegt eben mit 


' der bewußten Audenfrage befhäftigt, wir feben’s ein, ibr 


babt Recht, wir find eure Tyranmen, eure Unterdrücker, 
aber wir find eben im Begriffe, euch die fo lange ges 
raubten Menſchentechte einzuräumen, wir wollen bas 
Sflavenjob von euch mebmen, fegar „bie allgemeine 
Stimmung ift für eu. Ihr wollt feine Korporas 
tion fein, gut; — warum tritt nun aber einer aus et: 
rer Mitte auf und fpricht von Schmähungen einer Kor: 
poration! — Hoc sedet! — Ihr werdet freilih fas 
nen: Was bat unfer Gefammtmefen mit der Stimme eis 
ned Einzelnen zu ſchaffen? — Wol wahr! Aber warum 
feid ihr nicht in corpore gegen diefen Einzelnen zu Felde 
gejogen, warum babt ihr micht fogleih Protefl gegen 
feinen Artikel eingelegt? — Wie nun, wenn es gebeißen 
bätte: der Sopha's hatten fih ungebübrlih bemächtigt 
jwei Portepeefäbnriche, Meferendare, Commis- Voyageurs 
oder — Alt-Lutheraner. — Halt! biefen Zufag, Herr 
Korr., bat Abnen Ihr böfer Dämon eingegeben, Wir 
wollen Ihr Räfonnement nun ein wenig beleuchten. — 
Für's Erſte danfen wir Ihnen recht aufrichtig für die 
Berficherung, daß unfere Anerfennung als Menfden 
wirflih fo nabe war. Wir baben im der That fchon viel 
gewonnen, wenn unfere Feinde uns das Geſtändniß ab- 
legen, daß wir — unrecht leiden. — Daf die allgemeine 
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Stimme uns fo günftig ift, täuſchen wir uns nicht, Herr 
Korr., das glauben wir afle beide nicht, Aber Sie find 
im Irrthum, wenn Sie daraus etwa, wie wol ſchon oft 
geſchehen, wenn man nichts anderes mußte, einen Schluß 
gegen uns zieben wollen. — Die Sand aufs Herz, ich 
fordre Sie und alle antijüdifhen Klopffechter auf, vör- 
ausgefegt Sie find Protefianten: Wenn es fi num iu 
unferm oder Ihren refp. Staaten darum handelte, bie 
Katholiken fo von allen Menfhenrechten fern zu halten, 
wie man es mit und thut — melde Stimmung mürde 
dann wol die Abrige fein! — Ah merk's, meine Herren, 
Sie gaudern, der Wahrheit Ihr Mecht zu geben — num, 
ich will Ihnen die Sache leichter machen. — Wer ivar es, der 
ans vollem Halfe rief: Rremziget ibm! Kreuziget ihn! als der 
wahrhaft große, unfterblihe D’Eonnel das für feine Glau: 
bensgenoffen zu erfämpfen bemüht war, was wir jegt für 
bie Unferigen? — Als num endlich alle, ohnehin roftigen 
Höllenwaften gegen die Macht der Wahrheit mud des 
Rechts abgefiumpft waren, mer war es, der mit Spott 
und Hohngelächter dem „großen Agitator“ nachjziſchte? 
Kein Anderer, als Sie, meine Herren Zeitungsſchreiber 
dieffelts und jenfeits des Kanals. — Und das gefhah in 
England, im Lande der allgemeinen Freibeit, der Habeas- 
Corpus-Alte, wo man Sklaven, Thiere fogar willig den 
Händen ihrer Quäler entrif und für die Cmanzipation 
reif erflärte. — So ift es ewig wahr, daß der Menſch 
viel leichter Gerechtigkeit übt, als Unrecht gut 
macht. Hier muß er zugleich, indem er dem langen 
Beſitz eines unrechtmäßigen Gutes entfagt, das freimüthige 
Geftändnif ablegen: Ah habe Unreht getban! — Sell 
ih Sie auch noch an die Kölner Wirren erinnern !? — 
Alfo, meine Herren, mit der allgemeinen Stimme für 
uns iſt es nichts, aber dies thut michts, bie Vox populi 
ift zwar eine Vox Dei, aber die Vox plebis ift eine — 
Vox nulla.. — Nun aber ur Hauptſache! Der Hr. Korr. 
bat feinen Meifterbieb zulegt aufbewahrt und fragt: 
Würde es mol dem Gefammtlorps der Portepeefähnriche, 
Neferendare u. f. w. einfallen, ſich ju befchweren, wenn 


es im jenem Artifel geheißen hätte: Des Sopha's hatten 


fih ungebührlih bemächtigt zwei Portepeefähnricde u. f. w. 
— Bir antworten unbedingt: Nein! — Eben jegt find 
unfre Zeitungen voll von den Kircendiebitäblen, die von 
einer deutſchen Baronin in Nom verübt werden. Gewiß 
wird e# feinem deutfhen Baron einfallen, biegegen Pro: 
teft einzulegen, — Aber, Herr Korr. d. 2. A. Z., welde 
Berwirrung der Begriffe laſſen Sie Sich ju Schul: 
ben fommen! Sind denn jene „jüdiſchen Jünglinge“ 
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eben nichts weiter, als — jübifhe Jünglinge, und iſt 
dies eben nichts meiter, als eine Bezeichnung des Cha‘ 
rafters, den das Individuum im der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft befleidet, wie Portepeefähnrich oder Referendar? — 
Sie feinen aber in der That ſelbſt eine dunkle Ahnung 
gehabt zu haben, wie fehr Ihr Gleichniß binfe, und fü- 
gen darum ganz kleinlaut, gleihfam unter der Raſe, zu⸗ 
legt hinzu „oder Alt⸗-Lutheraner.“ — Hierauf müſſen wir 
denn aber eben fo unbedingt antworten: Wenn es im je 
nem Artikel gebeißen hätte: „des Sopha's — — — 
zwei Mlt:2utberaner,” fo würden dieſe Anhänger einer 
Ecclesia pressa allerdings ſich mit eben dem Rechte grar 
virt gefühlt haben, mie dies jegt die Juden thun. Ja, 
man würde es gewiß eben fo micht gamy rubig bingenoms 
men baben, wenn in unfern Zeitungen gefagt wäre: 
Eine evangel. Fran bat in Mom mehre Kirchendiebftähle 
begangen; denn da die evangel. Kirche in Nom einiger 
mafien Ecclesia pressa ift, fo liegt in der nähern Be: 
jeihnung, eines Verbrechens durch diefelbe ein verſieck 
ter Animus injuriandi wider dieſe Kirche, — Und doc 
verlangen Sie von uns, bie wir einer Ecclesia maxime 
pressa amgebören, wir fellen uns ſchön bedanfen, menn 
man von der Unbefcheidenbeit „jüdifher Juuglinge“ 
fpricht, was im Grunde, gefieben Sie's offen, nichts an- 
ders, als ein Cupbemismus für — „Audenjungen” fein 
follte, das man fich macdhgerade in der Schriftfprache zu 
brauchen ſchamt. — Die Angabe des Meligionsbefennt: 
niffes, meine Herren Seitungsfchreiber, gebört ein für alle: 
mal, wenn es fib um bürgerliche Berhältniffe handelt, 
nme im Stedbriefe, und Gott fei Danf, da finden mir 
das Unferige micht allzuhäufig. — Was nun den Yus- 
drud „Rorpsration” anbelangt, deffen ſich jener Def. 
d. Bofifhen Zeit. bedient, fo fanır es unmöglich Ernft 
fein, bierin einen Widerfpruch mit dem von uns einge 
legten Proteft gegen forporative und nationale 
Pflihten und Mechtt, die man und als Wohlthat 
aufdringen will, zu finden. Es wird Niemand einfallen, 
ein nationales, oder wenn man will — forporatives Ge: 
meingefühl im Bejug auf Religion mit einer bürgerfich 
forporativen Berfafung im Berbindung bringen zu wol 
fen. Unfer nationales Religionsgefühl können mir nur 
mit nnferer Religion felbft aufgeben, eine nationale Iſo— 
lirtbeit aber fann uns zwar, wenn es der Wille unſers 
erhabenen SHerrfchers ift, gegeben werden, nimmermehr 
fol man uns jedoch, mie es dem Anſchein bat, dieſelbe 
als eine Wohlthat anpreifen mollen, denn Wohlthaten 
anzunehmen kaun Niemand geymungen werden, — Us 
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war baber feinesweges nöthig, daß die Juden im corpore 
Protefi einlegten gegen jene Beſchwerde über Beleidigung 
ibrer Gefammtbeit dur einen allerdings zum WMindeften 
febr unpaffend gewählten Ausdruck in der Voſſiſchen Zei 
tung, wenn aud gewiß die Meiſten mit Berf. diefer 
Zeilen einverfianden find, daß ber Artifel gar micht fo 
viel Aufmerffamfeit verdiente. — Dieſer Punft bat uns 
etwas zu lange anfgebalten, er it erledigt und wir. fem: 
men weiter, 

2) Ein gewiffer literarifcher Vagabond, Berf. einer 
allen Kram: und Käfebändlern rühmlichſt bekannten Ges 
fhichte des Befreiungskrieges und eines nicht minder ges 
diegenen Mufenalmanahs (Deutſchland, fenuft du ibn!?), 
macht ſich's zum befondern Gefchäfte, recht viel, Gott 
weiß, ob für oder gegen die Juden zu Schreiben. Das 
Ding fell, wie ein achtbarer Breslauer Publizift, der ibn 
einmal in der Breslauer Zeitung gebührend in feine 
Schranken gewieſen, behauptet, einmal recht Iufrativ ge: 
weſen fein, indem die Juden ſelbſt ſich joci causa 3 Sg. 
für die „Audenfrage” aus der Tafche fpielen ließen, Dies 
brachte denn dem Berf. einen gewilfen Glauben an eig— 
ner Klaficität bei, und er erklärt in der Schlef, Zeit., 
wie er jedes zu Gunften ber Juden erfcheinende Werk 
mit einem Gegenftücd verfchen werde und wie jet eben 
„Dr. Joſt an die Reihe fommen“ folle. — Wir bedauern 
den armen oft, dem obngefähr fo zu Mutbe fein wird, 
wie dem Elepbanten, ald die Müde ibm einmal über das 
Os sacrum binabfreh, können aber gleihwel nicht ums 
bim zu fragen, ob wol das Genfuredift einem Proteitans 
teu erlauben würde, ſich ein Gewerbe mit Schmähſchrif— 
ten gegen die Katholiken zu machen! — 

3) Wir wollen diefer und taufend andern Medereien 
feinen größern Wertb beilegen, als fie haben, d. h. — 
feinen, Was aber follen wir fagen, wenn Zeitungsfchrei: 
ber fogar fo weit geben, hochgeſtellte Männer mit in ibre 
Awede bineinzuzieben und, geftügt auf die befannte Nicht: 
achtung, mit der die deutſche Journalpreſſe von offizieller 
Seite bebandelt wird, Namen anführen, die die Welt 
nicht anders, als mit Ehrfurcht zu nennen gewohnt iſt. — 
Es wurde früher im dieſen Blättern ein Artikel d. Staats: 
zeitung beleuchtet, nach welchem im Laufe des Jahres bie 
meifien Kriminalunterfuhnngen unter den Juden 
vorgefommen fein folten, es wurde gejeigt, wie nicht die 
Zahl der Unterſuchungen, ſondern die Zabl der Bellra: 
fungen und die Qualität der Verbrechen einen Mafftab 
abgeben Fönne, es wurde angeführt, daß bie Statiſtik 
der Zuchtbausbewohner überall, ſelbſt im Regierungs— 


bezirt Pofen, jederzeit zu Gunſten der Juden geſprochen 
babe, es wurde eudlich als Beleg eine Statiſtik des Mas 
wiger Zuchthauſes gegeben. Wir fügen bier die mitt: 
lerweile befannt gewordene des Koflener Korrtktions— 
baufes hinzu. Diefes it im Jahrt 1841 überhaupt von 
225 Perfonen bewohnt gemefen, unter denen nur acht 
Juden gefunden worden (P. 3. — Schlef. Zeit. Me, 97. 
1842), aljo ift unter 294 Perfonen ein Jude. — Im 
R. B. Pofen befinden ſich mach Bolger unter 1,080,000 
Einwohner 10,000 Juden, .alfo unter 15% — 1 Jude, 
mithin verhält fi die Korrigendenzabl der Juden zu der 
der Ehriiten == 154 : 284, alfe nicht viel unter L: 2, 
d. h. es befinden ſich verhältnißmäßig unter den Juden 
ohngefäbt balb fo viele Korrigenden, als unter den Chris 
fien, Nm foll aber der Minifier Mübler feiner Bericht: 
erflattung die Bemerkung hinzugefügt baben, es fei merf: 
würdig, daß die Anzahl der Verbrechen unter den Juden 
im Berbältniffe zu der Zreiheit, die fie im Staate genie- 
fen, fleige, und fo 5. B. im Großberjogtbume Baden, 
wo sie faſt völlig gleihe Rechte mit den Ebriften haben, 
befonders ungünftig fein. — Es it in der That unbe: 
greiflih, wie man feine verläumderifhe Abficht unter cis 
ner ſolchen Mufterität zu infinniren wagen faun, indem 
der eben fo biedere als aufgeflärte Mühler nie, wir fön- 
nen’s verfihern, gedacht bat oder gedacht haben faun, 
eine folhe Bebauptung aufjuftelen. — Wir haben ‚eben 
Hitzig's Annalen d. Kriminalrechtspflege, fortgeſetzt von 
Demme, 1841, vor uns liegen, und bitten unſre Leſer, 
S. 435 nadjufhlagen. Hier findet ſich wörtlich fol: 
gendes: 
„Großherzogthum Baden. — Ueberficht der Strafrechts— 
„bilege dv. I. 1539, Bon 100 der in Unterfuhung 
„gefommenen gebören 30, 58 der evangel., 67,50 der 
„kathol. K. und 1,92 dem Mofaifgen Glauben au. -— 
„Ben 100 Beftraften gehören 32, 11 zur evangel,, 
„66,83 zur kathol. K. und 1,06 zum Mof. Glauben. 
„— Bon 100 Freigefprodhenen 28, 84 jur evangel., 
„68,25 zur kathol. 8. und 2, 91 zum Mof. Glauben. 
„— Bou der ganzen Berölferung befenuen fih 31, 46 
„v. 100 zur evangel,, 66, 86 zur fatbol. K. u.1, 68 
„zum Moſ. Glauben.‘ 

Hier ſpricht alfo das Verhältniß der Freigeſprochenen, 
welches doch allein als Norm dienen fann, zur Berölfe: 
tung am günfligften für die Juden, am ungün- 
ftigfien für bie ewangel. Chriſten. Es ift merfwürbig, 
daß baffelde Verhältuiß in der That auch in Prenfen be— 
währt worden. MWährend man aber dort die einfachen 
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Thatſachen referirt und bie eim weites Feld jur Betrach— 
tung laffende Erflärung, unter andern J. B. aud, wie 
es fomme, daß bie Unterfuchungen bei den Juden zu den 
Freifprehungen allerdings ein auffallendes Mißverhältniß 
dort wie bier bieten, einem Jeden felbit überläßt, auält 
man fi bei uns ab, das Mißverhältniß in den Straf: 
erfenntniften auf Seiten der evangel. Ebriften fo zu er: 
Hären, daß um's Himmels Willen fein ungünſtiges Licht 
auf die proteſt. Religion falle. Und doch macht man's 
mit den Juden anders. O chriſtliche Liebe und Gerech— 
tigfeit, wann wirft da endlich zur Wahrheit werden! — 
Wir fahren im ZTerte fort: 

„Es find von der ganzen Zahl der in die Strafanfial: 

„ten eingelieferten 134 (36, 51) ewangel,, 228 (62, 13) 

„tatbol. und Mefaifher Religion.” — 

Es ift zu bedaueen, daß bei fo genauen Angaben 
doch das Verhältniß der Juden in den Strafanflalten, 
wir wiſſen nicht aus welchen Grunde, mit den Katb, 
folleftiv genommen worden, Auch wird die Dualität der 
zur Unterfuhung gelommenen Berbrehen zwar im Allge— 
meinen, leider aber nicht im Bezug auf Religion gege: 
ben. — Hat nun Mübler das Grofberzogtbum Baden 
als denjenigen Staat angegeben; wo das ungünſtigſte 
Berbältniß der Unterfuhungen auf Seiten der Juden 
finttgefunden, fo bat er zuserliffig hinzugefügt, daß das 
Berbältuif der Areifprehungen bei den Juden im Heber: 
mafie prävalirt. Das aber hat der Zeitungsreferent zu 
ergänzen vergeflen. 

4) Was follen wir num aber vollends von einem fo 
eben zum Bejlen gegebenen Mährchen fügen, nad mel: 
em unfer Kultusminifier Eichhern die Berliner Juden— 
fhaft aufgefordert baben follte, „in den Schulen mehr 
anf Kräftigung der Sittlichkeit zu balten, weil es nad 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen‘ (mie wir in der vor. Num: 
mer gefeben) „feſtſtebt, daß unter den Juden mehr Ber. 
brechen vorfielen, als unter den Chriſten.“ Es wird aber 
hinzugefügt, daß Herr E. auf die Vorſtellung eines Bor: 
ſtaudes der dortigen Judenfhaft von der Unrichtigfeit bie: 
fer angebliden Statiftit ſich ſchon zu einer gelegentlichen 
Berichtigung in der Staatszeitung bereitwillig erflärt 
babe, jeuer aber biemit nicht zufrieden geweſen fei, fon» 
dern auf einen ausführlichen MWiderrnf befanden babe 
(Brei. Zeit. No, 140), — Faſt fünnte man verfucht 
fein, die Hiftorie für wahr zu halten, wenn man fie 
nicht für Fabel halten müßte. — Aber auf bie Gefabe 
bin, von der 2. U. 3. verfegert zu werden, wenn wir 
denjenigen Schug von der Cenfur verlangen, der nad 





Eingangs erwähntem Citat andern an — jus 
gefprochen worden, fragen wir: 
Liegt es, kann es liegen im Sinne unfers großen und 
erhabenen Gejeggebers, unſere göttlihe Religion jeder 
mäßigen, frivolen Feder Preis zu geben, gleichfam me: 
raliſch vogelfrei zu erflären? — 

Die Antwort ift unbedingt: Mein! Mimmermehr! — 
Wie würde dies mit der in einer wahrhaft Demoftbeni- 
[hen Rede gegebenen Berfiherung ſtimmen, welche „allen 
Blaubensparteien gleihen Schutz“ zugefichert, „gleiche vä⸗ 
terliche Vorſorge“ verfprohen! Wie würde dies mit dem 
eben fo energifhen als unmandelbar feiten Charakter uns 
fers Monarhen übereinflimmen, den wir ſchon im Anz 
fange feiner Megierung in Dirſchau und fpäter in Bres— 
lau kennen zu lernen Gelegenbeit batten! Sind wir denn 
ftatt zwei Jahre vorwärts — 200 rüdmwärts gegangen !? 
Allein ohne es zu denfen, ſprechen die mämlichen oft ci» 
tirten Zeitungen felbit aus, wie fehr es im unfers 
Königs Abſicht Fliege, unſte Religion mit geyiemender 
Pierät gu ehren. — Nah einer Mittbeilung der L. A. 2. 
und anderer Zeitungen mämlih ſteht mit Mächftem ein 
Geſetz bevor, das die Alt: Zutberaner, „melde als Mut: 
ter des Proteftantismus zu berüdfichtigen,” als dritte 
berrfchende Staatslirhe betrachtet wiffen will, Nimmer: 
mehr aber kaun die anerfannte Konſequenz unfers Könige 
fo mißverflanden werben, als wenn die kindliche Pietät 
nur bis zur Mutter und wenn’s hoch fommt — Groß: 
mutter ſich erfireden ſollte, während die alte ehrwürdige 
Urgroßmutter — mit Füßen. getreten werden bürfte, — 





Beitungsnachrichten. 
Amerika, 


Jamaica, im März. (Didask.) Wir entnehs 
men bem „Morning Sournal,” einem zu Kingfton 
auf Jamaica erfcheinenden Blatte, nachfolgende, dem 
bisherigen Gouverneur diefer Infel, Sir Charles 
Metcalfe, bei Gelegenheit feiner Abberufung von 
den dortigen beutfchen und englifchen Sfraeliten 
überreichte Adreffe, bie von bemfelben darauf er 
theilte Antwort und die Bemerkungen, welche obiges 
Blatt diefen beiden Aktenſtuͤcken voranſchickt: | 

„Wir machen unfere Lefer in Großbritannien auf 
bie Antwort aufmerkffam, welche Se. Ercellenz ber 
Gouverneur auf eine ihm von dem englifchen und 
deutſchen Ifraeliten zu Samaica überreichte Adreffe 
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ertheilt hat, mamentlich auf bie Stelle, wo bavon 
bie Rede ift, daß fie auf diefer Infel alle Rechte 
und Freiheiten englifher Unterthanen be: 
figen. Dies Schreiben zeugt nicht allein von dem 
Edelmuth und ber liberalen Gefinnung unferes hod): 
geſchaͤtzten Gouverneurs, ſondern es verhängt zugleich 
wohl verdienten Zadel über das brittifhe Parlament 
wegen ber bigotten und engherzigen Anfichten, welche 
daffelbe in Beziehung auf unfere ifraelitifchen Mits 
bürger im WMutterlande befolgt hat. Wer möchte 
läugnen, daß eine Politif, welche einen zahlreichen, 
wohlhabenden und rechtlidy gefinnten Theil der Be: 
völferung von dem Genuſſe der gemeinfchaftlichen 
Rechte und Feiheiten des Landes ausfchlieft, eine 
hoͤchſt beflagenswerthe ſei?“ 
„„Kingſton, 21. Maͤrz 1842. 
Se. Exc. Sir Charles T. Metcalfe ıc. ıc. 
Ehrerbietigfte Adreffe der englifhen 
und deutfhen ifraelitifhden Gemeinde 
der Stabt und bes Kirhfpiels zu 
Kingiton. 
Hochgeehrtefter Herr! 

Wir, die Mitglieder ber englifchen und beutfchen 
ifraelitifhen Gemeinde diefer Stadt, nehmen uns bie 
Freiheit, Ew. Ercellenz ebrfurchtövoN zu nahen, und 
im WBereine mit allen Einwohnern biefer Kolonie 
Ihnen unfern tiefen Kummer audzufprechen über den 
empfindlichen Berluft, welcher durch die nahe Abreife 
Em. Ercellenz ber Infel bevorficht. Wenn aud an 
fi fhon unfere Intereffen mit der Wohlfahrt der 
Kolonie innig verfnäpft find, fo nimmt gleichwol 
Alles, was fie betrifft, unfere Theilnahme in noch 
höherem Maße in Anſpruch, da wir hier gemein; 
f&haftlih mit allen unfern Mitbürgern Rechte und 
Freiheiten genießen, welde und in andern Befigun: 
gen Ihrer koͤnigl. Majeftät verfagt find. Darum 
fiehen wir nicht vereinzelt, fondern vereinigen unfere 
Stimme mit der des allgemeinen Bedauerns, wel: 
ches durch die Einficht, die hochherzige Gefinnung, 
die Beutfeligkeit, die Ihre Verwaltung ausgezeichnet 
haben, nur gefleigert werben fann. Sehr undanf: 
bar würden wir uns indeffen gezeigt haben, hätten 
wir die gegenwärtige Gelegenheit vorübergeben laf: 
fen, Ihnen auch für und allein, als religiöfe Ges 
meinfhaft, unfern innigften Danf darzubringen, für 
das edle und uneigennüsige Verfahren und für die 


werkthätige Theilnahme, welche Sie bei jeber Gele: 
genheit und gegen die Belenner jeden Glaubens ges 
übt haben. Eben fo wenig fünnen wir je vergeffen, 
wel herzlihen Antheil Sie nicht allein an dem 
Schickſale unferer hiefigen Mitbrüder, fondern auch 
an dem der Verfolgten zu Rhodus und Damaskus 
genommen. Die ben Armen und Bebrängten ges 
fchenfte Theilnahme, ber den Bebürftigen geleiftete 
reichliche Beiftand, der gemeinnügigen Werken ges 
währte Schuß, bie mit vollen Händen benfelben vers 
liehene Unterflügung — allen biefen edlen Hanblun: 
gen kann ber Lohn nicht entgehen, welchen der große 
Richter unferer Thaten den Wohlwollenden zutheilt. 
Solche Werke find geeignet, dem Gemüthe ben Frie: 
den, dem Gewiffen die eigene Zuflimmung zu erhal: 
ten, und Ihr Andenken dem Herzen einer dankba⸗ 
ren Nachwelt unausloͤſchlich einzugraben. 


Wenn Em. Ercellenz; von und fcheiden, fo wer: 
ben wir den Berluft eines erprobten Freundes zu bes 
weinen haben, welcher die beften Intereffen des Vol: 
kes unabläffig mit väterliher Sorgfalt überwachte, 
beffen Weisheit die gerechte Verwaltung ber Geſetze 
verbürgte und beffen Leutfeligkeit ihm die Liebe und 
Achtung Aller erwarb, Indem wir Em. Excellenz 
diefe unfere ungeheuchelten Gefühle an ben Tag les 
gen, fenden wir unfere heißeften Gebete zum Him— 
mel für Ihre glüdliche Heimkehr und dag Sie lange 
und ununterbrohen im Vollgenuß ber Gefundheit 
und des Wohlergehens leben und fih aller Gluͤcks— 
güter erfreuen mögen, welche die reiche Hand des 
Algütigen zu gewähren vermag. Im Namen und 
Auftrag des Komité's: P. Lawrence, Präfident. 


Antwort auf vorftehende Adreffe. 


-An bie Mitglieder ber deutſchen und 
englifhen Gemeinde der Stadt und 
bes Kirchſpiels zu Kingflon. 


Empfangen Sie, meine Herren, meinen innig= 
fen Dank für die Gefühle, welche Sie bei Gelegen» 
heit meiner bevorftehenden Abreife an ben Tag ge 
legt haben. Sch werde ed mir ſtets zur höchften - 
Ehre anrechnen, folder. Güte würdig gehalten zu 
fein. Mit Recht weilen Sie darauf hin, daß Sie - 
in Jamaica allen Ihren Mitbürgern gleichgeftellt 
find, und Rechte und Freiheiten genießen, welche 
Ihnen in andern Xheilen ber brittifchen Befigungen 
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verfagt find, Es iſt diefes eben fo ruͤhmlich für un: 
fere Kolonie, als es die Gefeggebung des Mutter: 
landes in den Schatten fielt. Ich hege bie Zuver: 
ficht, daß die Zeit nicht mehr ferne ift, da die Ge: 
feßgebung der vereinigten Königreiche, dem Beifpiele 
Samaica’s folgend, allen getreuen Unterthanen uns 
ferer erhabenen Königin ohne Unterfchied der Reli— 
gion gleiche Rechte gewähren wird, Die Erfahrung 
liefert uns ben Beweis, daß dies nicht allein ohne 
Nachtheil, fondern mit offenbarem Nutzen gefchehen 
fann, und id hoffe den Tag zu erleben, wo das 
englifhe Parlament den Grundſatz feftitellen wird, 
daß Alle, welde zu den Staatslaſten bei» 
tragen, zu dem Genuffe gleiher Rechte bes 
rechtigt find, und wo man allgemein anerkennen 
wird, daß dad Geheimniß, die Staaten auf ficherer 
Grundlage zu befeftigen, barin befteht, alle Sn: 
tereffen zu verfhmelgen und alle Herzen 
in brüberlider Liebe zu vereinen. — Meine 
aufrichtigen Wünfhe für Ihr Gluͤck und a 
geben werden Sie ſtets begleiten. 
Charles Metcalfe.““ 


Deutſchland. 


Mainz, 20. Juni. (Fr. 3.)°). Mit Ruͤckſicht 
auf die in biefen Blättern erwähnte Zufchrift des 
preußifhen Miniſters Eichhorn an die Berliner Ju: 
denfchaft, wegen angebliher Häufung der Verbrechen 
und der Unfittlichfeit unter der jüdifchen Bevoͤlke— 
rung, fei hier bemerkt, daß in ber Provinz Rheins 
beffen, wo die Juden etwa ein Siebzehntel der Bes 
völferung ausmachen, jährlich unter etwa 50 Affifens 
fällen feit längerer Zeit durchſchnittlich Ein Jude 
Angeflagter ift, daß unter 30 zuchtpolizeilih Be: 
fehuldigten das VBerhältniß der Juden zu den Chris 
fien wie 1 zu 28 ift, und hier wieder die Juden 
größtentheild wegen Sclägereien vor Gericht ftan: 
den, bei welchen fie die Angegriffenen waren. Das 
Berbältniß der unehelichen Geburten zu den ehelichen 
ift unter den Juden 1 zu 30, 


*) Wir würden es fehr dankbar anerkennen, wenn, 
wer ed nur vermag, uns foldhe authentifche Notizen aus 
ber Rriminafftatiftit zutommen liefe, um mit der Zeit 
ein Boltftändiges zu erhalten. Redakt. 
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Defterreich. 


St. Nicolau, 22, Juni. (Privatmitth.) °) 
In No. 8 diefer Zeitung vom vorigen Jahre wurde 
des Herrn M. Maukſch gedacht, der Taubſtumm⸗ 
geborne recht laut und deutlich ſprechen und leſen 
nebſt anderen Fertigkeiten lehre. Es iſt demſelben 
auch vielſeitige Anerkenntniß zu Theil geworden. So 
uͤberwies ihm der Herr Adolph von Szentivan, 
ein Mann voller Adel der Geſinnung, eine bedeus 
tende Summe, um im vorlommenden Falle dafür 
ein armes flummes Kind zu wumterrichten. Um fo 
bedauerlicher iſt es, daß aud in Ungarn, das jetzt 
mit Rieſenſchritten hoͤherer Civiliſation zuſchreitet, 
und ſeinen Ruhm in Handlungen, nicht in Worten 
ſucht, jede oͤffentliche Anſtellung vom chriſtlichen 
Glaubensbekenntniß abhaͤngig iſt. In ſolchem mits 
telalterlichem Geiſte wurde Herrn M. M., als er 
ſich um eine am Waitzener Taubſtummen-Inſtitut 
vakante Lehrerſtelle bewarb, das chriſtliche Glaubens: 
bekenntniß als erſte Bedingung angegeben. Wie 
ſollte es auch anders! Haͤtten doch gewiß die un— 
gluͤcklichen Kinder es verſchmaͤht, das göttliche Ge—⸗ 
ſchenk der Syrache aus der Hand eines Menſchen 
zu empfangen, der einer Religion angehoͤrt, die ſchon 
vor Jahrtauſenden Lebenslicht ausſtrahlte, ohne 
welche euere Eltern und Lehrer noch heute im fins 
ftern Heidenthbum herumgetappt hätten, die einem 
nach allen Winden zerftreuten Häuflein Kraft und 
Ausdauer verlieh), ven hartnädigften und blutigften 
Verfolgungen zu troßen und in der tiefften Er 
niedrigung Tugenden aufzubewahren, bie man vers 
gebens bei andern, freien Religionsparteien in fols 
chem Maße fucht! O! über die Verkehrtheit! — 
Die Schule des Herrn M. M. befteht übrigens ges 
genwärtig aus acht Zöglingen, worunter ein vom 


) Ich ergreife die Gelegenbeit, zu bemerken, baß 
Here Rappaport in einem Schreiben fi völlig gerecht: 
fertigt. Er hatte den Gegenftand — die Stellung des 
Almemot's für zu unbedeutend und für als gleichgültig 
zu allgemein bekannt erachtet, um — bei ſchweren haͤus⸗ 
lichen Leiden — ſich diefen zu entziehen und zu antmor: 
ten. Erft aus dieſen Bl. hat er erfchen, welche Wich⸗ 
tigkeit man bier der Sache beigelegt, und wie jenes den 
erften Schritt zu aller Beffern verhindern follte. 

Eorrefp. 
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Waitzner Inftitut zurüdgekehrtes, das Feine Sylbe 
hervorbringen fonnte, nun aber ſchon Mehres fpricht, 
und eines vom Auslande. 


Preußen. 


Brilon, 238. Juni. (Privatmitth. Verſpaͤ— 
tet.) Nachftehendes ift die im Auftrage der beiden 
Unterzeichneten von dem Enkel des Herrn Lanbrab: 


biners Frieblänber hier, dem Dr. jur. Alerander Fried: 


länder verfaßte, von einem zweiten Enfel des Herrn 
Rabbiners, Buchdrudereibefiger Morig Friebländer 
bier gebrudte Addreſſe an Herrn Alexander von 
Humboldt. 


„Hochgeborener Herr Kanzler! 
Hochzuverehrender Herr Geheimrath! 
Ew. Ercellenz erlauben wir uns für bie öffent: 
lich kundgegebene hohe, humane Zheilnahme an den 
Berhältniffen der Preußifhen Sfraeliten, im Namen 
der und anvertrauten Korporation den tief gefühlte: 
fien Dank auszufprechen, der um fo mehr ber un: 
verfälfchte Ausdruck unferer Gefühle ift, je glänzens 
ber Ew. Excellenz erlaudter Name am Horizont 
der Wiffenfchaft und Kultur ſtrahlt; je geringer die 
Bahl der Männer ift, die fich fo liebevoll umd in fo 
eindringliher Weile des „ewig bedrängten 
Volks’ annehmen. In diefer Zeit der Durch die 
eingeleiteten Berhandlungen bemirkten Spannung 
und Ungewißheit bliden wir daher auf Ew. Ercels 
lenz, alö einen Mann, der mit einem „Hums 
boldt’fhen Auge” unfere Lage durchſchaut, und 
in dieſem unerfchüätterlichen Vertrauen wagen wir es, 

mit unferm Danke eine Bitte zu verbinden. 


Juͤngſthin nämlich ift an ben gehorfamft unter: 
zeichneten Rabbiner auf feine unterthänigfte Immes 
biateingabe folgendes Höcfte Minifterialrefkript er: 
gangen. (Folgt das befannte Refkript f. No. 22.) 

Durchdrungen von der Humanität und fFreifin: 
nigfeit Unferes Erhabenen Monarchen, könnten wir 
in ber Anfiht vom Wefen des Staatö, ald eines 
chriſtlichen, nur das Günftigfte für unfere gute 
Sache in Ausfiht ftelen, wenn ein chriſtlicher 
Staat vorzüglih der fein follte, welcher fich dem 
durch die chriftliche Religion aufgeftellten Ideal eines 
Staats fo nah’, ald möglih, bringt, eines Staats, 
der unfere, für unfere felbfiftändige, freie Entwide: 


! 
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lung wirffame Einheit, deſſen unmittelbare Lebens: 
wirkſamkeit fein fol: felbft zu fein die anerfen- 
nende und gewährende Macht bes Rechts. 
Nur ald fol freisfittliher Organismus vermag er 
fi über die Eonfeffionelen Unterſchiede zu erheben 
und gewährt gewiß ben Ifraeliten ein ihnen durch 
die Irrthuͤmer der Jahrhunderte verfagted Recht. 
Aber wenn, wie es in dem erwähnten Höchften Re: 
ffripte angenommen zu fein fcheint, ein hriftlicher, 
auf dem Grundfage allgemeiner Liebe fußen follen- 
der, Staat ber ift, der feinen hohen Zweck nur 
durh Ausſchließung Anderöglaubender erreichen zu 
können glaubt, fo find damit die fhönften Hoffnun: 
gen ber Preußifhen Untertanen Mofaifhen Glaus 
bend vernichtet. Wenn diefe Idee wieder Leben wird, 
fo wird auh dad neunzehnte Jahrhundert den 
Schmerz entfhwundener Zeiten nicht heilen! Aber 
gewiß, fie kann es nicht werden; denn fie hat das 
Beilpiel anderer Staaten, welche allen Unterthanen, 
ohne Unterſchied des Glaubens, gleiches Necht ges 
währen; fie hat Vernunft und Offenbarung ges 
gen ſich. — 

Haben wir denn die traurigen Scenen der Ge: 
ſchichte ſchon vergeffen, die dadurch entflanden, daf 
der Staat für eine Konfeffiön befonderd Parthei er: 
griffen? — 

Auch erfireben wir ja weder „obrigkeitlihe Ge: 
walt über Chriften‘ noch „das chriſtliche Be: 
meinweſen beeinträhtigende Rechte.” Gewalt 
können und wollen wir nie erlangen, fo lange-fie 
nicht das ausfchließlihe Moment der Obrigkeit ift; 
fo lange es der Beruf der letzteren bleibt, die menfch- 
liche Freiheit und dad Recht zu fchüsen, fo lange 
Aemter und Würden nicht blos eine Außerlihe Au: 
torität, Sondern die wahre Herrſchaft des Geſetzes 
find, welches die allgemeine Freiheit vor Uebergriffen 
der Selbſtſucht ſchuͤtzt. — „Beeinträdtigende 
Rechte,” Privilegien wollen wir eben fo wenig; es 
haben fie vielmehr alle Preußifchen Sfraeliten mit ei: 
ner ihnen aufgebürbeten, falſch verftandenen Natio: 
nalität jüngft von ſich gewieſen, als man ihnen die 
Kriegddienftpflit zu entziehen brohete. Sie haben 
es da nachdrüdlid wiederholt und wiederholen e3 
noch jett, daß fie mit ihrer materiellen und morali- 
fhen Errungenschaft aufgegangen in das große Ganze 
Preußens, daß auf Leipzigs Ebenen ihre Vorfahren 
für daſſelbe einen freiwilligen Heldentod geſtorben 
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und uns unfere Religion nicht hindert, ein Gleiches 
zu thun! Darum follten wir aber auch nur ein Ge 
feß erwarten bürfen, bad, nad des hochſeligen 
v. Hardenberg’s Audfpruche, die vier Worte ents 
hält: Gleiche Rechte, gleihe Pflichten! 

Diefer Hoffnung indeß bürfen wir nad obigem 
Höchften Reſtripte noch nicht Raum geben; vielmehr 
können wir und einer durch Höchfibaffelbe vermehr: 
ten, unheimlichen Angſt nicht ermehren. 

Doch mwohlan, getroft wollen wir harten; wir er: 
geben uns mit bittrer Refignation in bad Unvers 
meibliche. Aber „die Weltgefhichte ift bad 
Weltgeriht!” Sie fol der Nachmelt zeigen, daß 
wir im Kampfe für unfer Recht nidyt ermatteten. 

Daß Ew. Ercellenz uns in dieſem Kampfe 
mit Rath und hat ferner beiftehen wollen, dahin 
gebt, mit nocdhmaliger Wiederholung des innigften 
Dankes, unfere gehorfamfte Bitte. 

In tieffter Ehrerbietung 
Ew. Ercellenz 
Soeftw Brilon, ‚(Behfaten) 
den 5. Juni I 
ganz — 
2. 2. Hellwitz, J. A. Friedländer, 


Obervorſteher der Iſtaeliten Landrabbiner des Herzogthums 
bes Herzogthums Weſtfalen Weſtſalen u, des Fürſtenthums 
und ber Graffhaft Mark, Wittgenſtein. 


Wreſchen, 21. Juni. (Privatmitth.) Die An: 
ſtellung des Dr. Gebhardt zum Rabbiner unfrer Ge: 
meinde ift wirklich erfolgt, bie Beſchwerde der Geg: 
ner in einer Weife und einem Tone zuruͤckgewieſen, 
daß hoffentlich nicht nur diefe, fondern auch die Ver: 
flodten in andern Kommunen es jetzt nicht mehr 
wagen werben, jeder beffern zeitgemäßen Wahl durch 
ihre Raͤnke hemmend entgegen zu treten. „Wir kön: 
„men nur,‘ fo lautet die Verfügung an bie Queru: 
fenter, „unſer Befremden ausdrüden über die Drei: 
„ſtigkeit, mit welcher Sie fi erfühnt haben, uns 
„eine wahrheitswidrige Behauptung vorzutragen, bie 
„Ihnen felbft als folhe bekannt fein mußte.... 
‚„‚Anlangend die Qualififation des Herrn Gebhardt 
„zum Rabbiner, fo ift diefelbe durch die uns vorlies 
„genden Rabbinats:Attefte, worunter Eins vom 
„MRabbinat zu Berlin, ferner durch ein Abgangd: 
„zeugniß der Univerfität Berlin zur Genüge darges 
„tban.... Hiernach kann die von Ihnen eingereichte 


„Proteftation nur ald Beleg muthwiligen Querulis 
„rend und flrafbarer Umtriebe, die Sie hervorzuru⸗ 
„fen gefucht haben, dienen. Wir nehmen daraus 
„Beranlaffung, Sie vor künftigen ähnlichen Schrit: 
„ten allen Ernfled zu warnen.” Pofen ben 12. Mai 
1842, König, Regierung. Abteilung des Innern, 
(93) Schubring. 

Sobald die Beftätigung der Regierung eingelaus 
fen war, wurden unfrerfeit3 Anftalten zur Inſtalli— 
rung getroffen. Die Angefehenften unferer Gemeinde 
famen dem Herrn Dr. Gebharbt bis Nefla, eine 
Meine Meile von hier, entgegen und wurden burch 
feine gemüthlichen Anreden nur noch feierlicher ge: 
flimmt. Am folgenden Morgen Dienftag den 24. Mai 
bieft der neue Rabbiner die Inftallationsrede mit 
berebter Zunge und in herzlich ergreifenden Worten. 
Die Menge chriftlicher Honeratioren, die Militär: 
und Eivilbeamten, unfer ehrmürbiger Herr Paftor 
Bogel, ber fich auch bei der Proberede eingefunden 
hatte, waren fidhtbar gerührt und fpendeten dem 
Rebnertalent des Rabbiner unummwunden ihre un: 
getheilten Zobeserhebungen. Der Wunſch und Eifer, 
unfern hochgeehrten Geiftlichen hier zu haben, war 
fo groß, daß wir feinem Borftellen, noch einige Zeit 
in Pofen zu bleiben, widerftanden, Auch dießmal, — 
Donnerflag den 9. d. M. famen viele Männer und 
Brauen in eleganten Equipagen nah Nekla zum 
Empfange entgegen, darunter unfere ehrwuͤrdigen 
RabbinatösAffefforen 097, ber alte Lewandomsti 
und der jährige Greis "mb "“. Wiederum ein 
Beweis, daß wahrhaft fromme- Männer das Gute 
und Berdienftliche ohne alle Nebenrüdfiht anerkens 
nen, und nur ungemeffener Ehrgeiz, verblendeter 
Eigendünfel und verbiffener Ingrimm diejenigen lei: 
tet, die allem Neuen ohne Unterfchied fchroff entge— 
gentreten. — In der Stadt angelangt, begab fich 
der Zug fogleih in das feftlich erleuchtete Gottes— 
haus, wo wir dem Allgütigen inbrünftig dankten, 
der unfer zur Erhaltung und Erfräftigung ber vis 
terlichen Religion bei ber auffeimenden Jugend unb 
zur Verherrlihung feines Namens unternommened 
Werk, gelingen ließ. Bon hier ging’s in die heil il 
luminirte Rabbiner» Wohnung, für deren Ausſchmuͤk⸗ 
fung mit Blumenguirlanden u. dgl. m. unfere Ju: 
gend gewetteifert hatte. 

Auch andere Gemeinden werben ed gewiß lobend 
anerkennen, daß man hier mit Offenheit und Muth 
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ben Lampf gegen die Vorurtheile der. Zinfterlinge 
unternommen. und mit Ausdauer durchgeführt bat. 
Uns wenigftens gereicht e3 zur befeligenden Freude, 
was auf bas fo eben in ber Wahl begriffene Schwer: 
feng ſchon augenblidiih wohlthätig influirt hat und 
ohne Zweifel auch Liffa, Krotofhin, Gnefen 
und Kurnif zu gleihen Schritten ermuntern wird, 
Haben wir dann erft 5 bis 6 folder Männer ald 
Rabbiner in unferer Provinz, fo werben gewiß Dinge 
zur Sprache kommen, beren Loͤſung vom wichtigften 
Intereſſe ift. 

Möchte nur — dad habe ih ſchließlich noch zu 
erinnern — ber intelligentere Theil unfrer Gemeinde 
nicht vergeffen, daß auch Herr Dr. Gebhardt, ber 
eine fo geraume Zeit in ber großen. gebildeten Melt 
gelebt, uns ein großes Dpfer bringt, daß ihn zu 
‚dem Entihluß, nah Wrefchen zu gehen, bod ge: 
wiß nur der fromme Wunſch vermögen konnte, in 
unfrer Provinz eine beffere Bahn zu brechen, in ben 
verödeten Steigen Biond den Pfad unferes Gottes 
zu ebenen und daß ed hoͤchſt unpaffend und infons 
fequent wäre, wenn wir an einen Mann von fo ge- 
diegener Bildung mittelalterliche Forderungen ftellten, 
deren Befriedigung fein beſſeres Bewußtfein ſchwer 
verlegen wuͤrde. 


Aus Weftfalen, im Juni. (Privatmitth.-) 
Vor einiger Zeit wurde bad Verhältniß des ifraelitis 
ſchen Geiftlihen und feine Stellung zu feiner Ge 
meinbe in diefer Zeitung befprochen, unb dies vers 
anlaßt mid, auch einmal von den gegenwärtigen 
Berhältniffen des ifraelitifhen Lehrers in Preußen, 
zu. fprehen. Ich übergehe hier die wenigen öffent: 
lichen Schulen, an denen hoͤchſtens ein Dutzend Der: 
fonen eine beffere Stellung gewinnen fünnen, id 
fpreche hier von dem Berhältnig der großen Anzahl 
der jüdifchen Lehrer, die ald Privat: und Gemeinde: 
Elementarlehrer fungiren. 

Welch herrliches Leben hat doch der Lehrerl hört 
man fo manchen geringen Mann neidiſch ausrufen; 
aber hat derjenige auch bedacht, oder wol nur eins 
mal gefühlt, welche Gebuld und Ausdauer, welchen 
vielfachen Verdruß und Aerger ein folcher beneidens- 
werther Zehrer zu erfragen hat, unb baß endlich ber 
Lohn dieſes vielfeitig geplagten und gequälten Mens 
fhen, (beſonders des ifraelitifchen Lehrerd) — Uns 
bankbarkeit ift, ja die ſchnoͤdeſte, fchwärzefte Undanf: 





barkeit, nad fo vielen muͤhevollen Jahren feines 
Lebens, die er der Erziehung und Pflege. des Men: 
ſchengeſchlechts gewidmet hat!!! Wer mir nicht 
glauben will, der frage jeden ergrauten: Lehrer, er— 
graut oft vor ber Zeit. Muͤhevoll muß er ſich bie 
Kenntniffe für feinen Beruf erwerben, indem, wie 
bekannt, der ifraelitiiche Lehrer weit weniger Geles 
genheit hat, fich für das Schulfah auszubilden. 
Nah muͤhevoll überflandener Prüfung verftreichen 
oft noch Jahre, bis es ihm gelingt nur eine leid: 
liche Privatftelle, — denn das find in Prenßen die 
meiften, — zu erhalten. Gleich jedem andern Ges 
werbetreibenden muß er fich eine Konzeffion verſchaf⸗ 
fen, und dieſe gilt nur fo lange, als er auf einer 
Stelle fungiert. So oft er diefe wechſelt, fo oft muf 
er auch dafür 2 bis 3 Zhir. hingeben, ald wäre die 
Sache nicht mit einem Dale abgemacht und koͤnnte 
diefe einmalige Konzeffion nicht für den ganzen Um: 
fang des Staates gelten. Gewerbetreibende, befon> 
derd Haufirer (und ift in mancher Beziehung der 
ifraelitifche Lehrer etwas Anderes?) haben eine Kon: 
zeſſion, durch welche fie befugt find, oft fogar in 
mehreren Provinzen ihr Gewerbe zu treiben. Doc 
auch dieſe Unbill ließe fi noch ertragen. Den 
meiften Lehrern gelingt es nur, mit den betreffenden 
Gemeinden auf ein Jahr, höcftens auf zwei zu 
fontrahiren und müffen die meiften ein dreifaches 
Amt übernehmen, das eined Lehrers, Kantors und 
Predigerd; viele unter ihnen bekleiden auch dabei 
das Amt eines Schaͤchters. Mit Einfluß der Ne: 
beneinkünfte nebſt freier Station beziehen fie dafür 
jährlih 80 bis 90 Thlr.; manche noch viel weniger. 
Hierbei ift es befonders der Wandeltifh oder die fos 
genannte „fliegende Kofi,’ die zur freien Station 
gehört, und die dem Lehrer feinen Beruf am meiften 
verleidet. Wie oft muß da der Mann, der die Zus 
gend bildet, Vermittler — max mbw — und Pre 
diger iſt, gleich einem Bettler, warten, bis man 
ihm einen Biffen Brod reiht, und nehmen muß er 
ed, wie es ihm gegeben wird, Wie oft wird ihm 
da mit Hohn, Beratung und Murten jeine Mahl: 
zeit, Die noch dazu oft dürftig und karg genug aus: 
fällt, vorgefegt. Faſt jedesmal bedenkt, ja befpricht 
ber Kofigeber, ob die Mahlzeit ber Lehrer, der ſich 
doch alle Zage im Schweiße feines Angeſichts mit 
den Kindern hinlänglich plagen muß, aud verdient 
babe, Eben fo werden das Gehalt und die Neben: 
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gefälle bem Lehrer ausgezahlt. Und bald mangelt 
die Beheizung, bald ift die Wohnung, ober das 
Bett im elenden Zuftande, und doch muß der keh— 
rer darüber, will er in Frieden mit der Gemeinde 
leben, feinen Aerger in ſich erfliden und ſchweigen. 
Ya, fogar die Gunſt eines jeden einzelnen Gemein: 
demitgliedes muß fich der Lehrer zu erwerben und 


zu erhalten fuhen, damit er fich nicht gezwungen. 


fehe, vielleicht fhon nad einem Jahre die bisherige 
Stelle zu verlaffen und den Wanderſtab zu ergrei— 
fen. Wil indeffen der Lehrer feinen Charakter, feine 
Stellung behaupten, will er fein Ehrgefühl, fein 
Gewiffen von Schmeichelei und Heuchelei vorwurfs: 
frei behalten: fo Gnade ihm Gott! Solchen flolzen 
Lehrer, ſolchen Menfhen, der ſich nicht zu betragen 
weiß können wir nicht länger behalten; der muß fort 
— und fort muß er, troß dem man ſich binlänglich 
überzeugt bat, daß feiner Tuͤchtigkeit wegen feine 
Stelle fo leicht nicht durch einen Andern erfeßt wer: 
den kann. Es ift faum glaublich, obgleich dieß fo 
häufig die Erfahrung lehrt, daß oft wegen eines ge: 
ringfügigen Vergehens, das man vielleicht mit Ab: 
ficht dem Lehrer aufbürdet, er förmlih mit Schimpf 
und Schande — fortgejagt wird. Wie oft hat fhon 
mancher Lehrer zu fich fagen hören müffen: „Nur 
mit meiner Frau müffen Sie fih gut ver: 
tragen!” Merkwuͤrdig ift es hierbei, welder 
ſchnelle Wechfel der Gefinnung hierbei oft genug vor: 
fümmt: den Lehrer, den man anfangs hochgeehrt, 
wie einen Engel aus Himmelshöhen angebetit hat, 
läßt man am Ende fo weit herabfinfen, daß man 
ihn wie einen gemeinen Dienftboten behandelt und 
entläßt. 

Wenn nun ber gewiffenbafte Lehrer fih auch noch 
fo viele Mübe gegeben bat, erfolgreich für feine 
Schule zu wirken, fein Wirken war vergebens. In 
einem Jahre, ja wenn auch in zwei Jahren läßt 
ſich mwahrlid wenig leiften und Gebeihlides zu Tage 
fördern, wenn man noch dazu annimmt, daß ber 
ifrael. Lehter in weit mehreren Gegenfländen zu uns 
terrichten hat, als fein chtiſtlicher Kollege, und er 
anfangs fo viele Adtheilungen im feiner Schule mas 
chen muß, als in diefer Schüler vorhanden find. 
Und wie weit fann er diefe bringen, wenn er weiß, 
baß fhon im künftigen Jahre ein Anderer feine 
Stelle befleiden wird, welcher in der Meinung eine 
beffere Unterrichtsmethode als fein Vorgänger zu bes 


figen, mit den Kindern faſt von vorne mwitber ats 
fängt; aber auch diefer ift vieleicht fo glüdfich, nach 
ein Paar Jahren einen Nachfölger zu bekommen, ber 
eben fo wieder von vorn anfängt. Deshalb koͤnnen 
in fehr vielen jädifhen Schulen bie Kinder nur ſehr 
geringe Fortfchritte machen; an ein grünbliches, fefl: 
ſtehendes Wiſſen ift hier nicht zu denken, defto mehr 
bemerkt man hingegen Oberflächlichfeit. — In vie 
len Gemeinden will der Gemeindevorftand auch zu: 
gleih Schule und Lehrer überwachen. Sehr lobens: 
werth, wenn ein folher Mann Sachkenntniß vom 
Schulweſen befist, und mit Eifer und uneigennüßis 
gem Beſtreben für dad Wohl der Jugend beforgt 
ift und wirken will. Iſt bied aber nicht der Fall, 
fo muß ber Lehrer befürchten, daß ein folder Schul: 
vorfteher nur darnach firebt, über ihn herrfchen und 
fih auf diefe Weife eine Art obrigfeitliches Anfehen 
geben zu können. Einem folden Schul: Infpizien: 
ten wird er ed mie recht maden koͤnnen und hat 
demnach aud von diefer Seite wiederum zu befürdh- 
ten, batdigft feine Entlaffung (ob in Ehren?!) zu 
erhalten. . 

Wehe dem Lehrer, der unter dieſen traurigen 
Berhältniffen auf den unglüdlihen Einfall getom: 
men ift, fich zw verehlihen! Sein Kummer, feine 
Sorgen und Plagen vergrößern fi dann mit jeden 
Zage, wenn er nun auch, noch dazu bei feinen fo 
geringen Einkünften, Weib und Kinder zu ernähren 
hat. Welche harte Kämpfe wird er nun für den 
Unterhalt der Seinigen zu kaͤmpfen haben! Gluͤck— 
lich ift fein Zuſtand, wiewol gewiß nicht beneidend« 
werth zu nennen, fo lange er ſich nicht die Gunft 
feiner Gemeinde verfcherzt hat. Hat er biefe aber 
einmal verloren (und wie leicht fann er diefe nicht!) 
dann hat er nicht nur fich allein, fondern auch die 
geliebten Weſen hoͤchſt ungluͤcklich gemacht. Betteln 
kann er dann, er und ſein Weib und ſeine Kinder, 
da er um fo ſchwerer wieder Aufnahme in einer an: 
bern Gemeinde finde. Was Wunder alfo, wenn 
manche Lehrer fo gewiſſenslos handeln und mit krie— 
chender Schmeichtlet um die Gunft jedes einzelnen, 
ja oft dazu unmürdigen Gemeindemitgliedes bublen 
und fich diefe gewinnen fuhen, unbefümmert, ob 
dadurch die ihm anvertrauten Kinder vermahrloft 
werden und bleiben; benn mit der Phraſe: die El: 
tern der Kinder wollen e8 doch nicht anders haben! 
tann er feine Handlungsweiſe nicht entichuldigen. 
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Und ein foldyer Lehrer ift gewiß ficher, lange in ſei⸗ 
ner Funktion zu verbleiben. Iſt es ihm nun geluns 
gen, nad Jahren ein hübfhes Suͤmmchen zufam: 
mengelargt und gefpart zu haben, dann wirft er bie 
ihm längft Iäftigen Banden des Drudes ab und 
wird endlich — Handelömann. Nun lat und fpot: 
tet er ber Welt, fein Wunſch ift ihm gelungen; fein 
Ziel ift erreicht. Aber die ſchoͤne Wirkfamfeit eines 
folhen Subjekts in feinem Lehrerflande! Er war 
nur gehrer, um für einen andern Zweck Geld zu 
erfparen. 

Ich frage nun, was aus biefem traurigen Zu: 
ftande werben fol, in dem fib Schule und Lehrer 
befinden? Früchte kann doch wahrli eine ſolche 
Schule nicht tragen, deren Lehrer gebrüdt und ge 
plagt wird. Kann ber Lehrer mit Freuden in bie 
Schule treten umd dort mit regem Eifer feine Pfleges 
befohlenen unterrichten, wenn Aerger, Kummer und 
Nahrungdforgen auf feiner Seele laften, wenn er 
ſchon heute nicht weiß, woher über'd Jahr er fein 
Brod genießen wird, bad ihm bier, bas ihm dort 
auf jede Art und Weife fauer gemacht und verbittert 
wird? Kann ein folder Gärtner, wenn feine es 
benöfonne mit büftern Wolken des von undankbaren 
Menichen herbeigeführten Mißgeſchicks umlagert if, 
mit Luft und Muth an das heilige Werk der Men: 
fhenerziehung gehen? wenn er bie Eltern ber, ihm 
zur Bildung und Erziehung anvertrauten Kinder 
verachten muß? D, ein trauriges Loos iſt bem juͤ⸗ 
diſchen Xehrer zugeworfen! Er fol den Lebenäfrie: 
den ber Menfchheit predigen und kann ihn felbft 
nicht befigen; er fol durch Lehren die Jugend ab» 
halten, Schmeichler und Heuchler zu werben, und 
ſieht ſich felbft gemöthigt, ein folder zu. fein; er 
fol die zarte Jugend. beranbilden, einft glüdliche 
Menfhen zu werden, und fann felbft nicht gluͤcklich 
fein; er fol ferner Freude und Heiterkeit in ber 
Schule zu verbreiten fuchen, und kann felbft nicht 
freubig und heiter fein, weil fein Leben ihm mannig- 
fach vergältt, weil fchnöder Undanf ihm zum Lohne 
wird für alle feine Bemühungen, für feinen Eifer 
und Fleiß, für feine Redlichkeit und endlich für feine 
Dlagen. 

Liebt ihr, Eltern, eure Kinder wahrhaft, wollt 
ihe das Wohl eurer Lieben, ihr Heil und Glüd für 
die Gegenwart ſowol, ald auch für die Zukunft zu 
befördern fuchen dur Unterricht und Erziehung von 


einem Manne, ber Lehrer und Bildner der Jugend 
ift, der ihr Herz, ihren Geift und ihren Sinn ver 
eblen foll: fo trachtet vor allen Dingen darauf, — 
fobald ihr euch ohne Worurtheil, von feinen Berufs: 
fähigkeiten überzeugt habt oder durch einen Sachkun⸗ 
digen habt überzeugen laffen, — ihm nun euer vols 
les Zutrauen zu ſchenken, ſucht ihn, befonders in 
Gegenwart eurer Kinder, durch jedwede Art von 
Hochachtung auszuzeihnen, und ihn mit euch, nicht 
auf Monate, fondern auf viele Jahre zu verbinden! 
Nehmet das wahre Heil eurer Kinder, ihre fchöne, 
ſchnell verkhwindende Jugendzeit und eure eigenen 
Opfer an Koften wahr, um fie richtig anzuwenden. 
Freilich kann das Uebel gründlich nur geheilt 
werben, wenn eine höhere Hand die Zeitung übers 
nimmt, genaue Prüfungen anorbnet, Lehrerſtand 
und Gemeinden überwacht, dann aber auch die Sta- 
bilität der Verhaͤltniſſe herbeiführt. Er. 


Belletrifi®, 


Gedachtes und Gefühltes. 


Wohl dem, ber früh 

Sich Einem hat ergeben, 

Um Eines ringt 

Mit feinem ganzen Streben, 
Nach einem Preis 

Den ſtarken Arm ſtreckt, 

Und von ſich ab 

Der Wirren Schwarm ſchreckt. 


Dann lenkt er feft 

Den ſchwanken Lebensnachen, 

Lockt um ſich her 

Die Wankenden, die Schwachen; 
- Bor feiner Stirn 

Der Bosheit Macht ſchweigt, 

Bor feinem Blick 

Selbſt Schickſal's Nacht weicht. 


Ihn führe die Schlacht 
Doch ficher nur zum Siege, 


Der fehle ihm nicht, 

Und wenn er unterliege ; 
Auch wenn Gewoͤlk 

Die Naͤh' und Fern' fuͤllt, 
Strahlt ihm im Weſt 
Ein leuchtend Sternbild. 


2. 


In dir muß Liebe bluͤhen 
In holder Jugend Zeit, 

Und ihre Gluth muß ſpruͤhen 
Im ftarten Mannesfireit, 
Und ihre Flamme glühen 
Noch in des Alters Leid. 


In die muß Liebe blühen, 
Wenn füß das Gluͤck dir lacht, 
Und ihre Gluth muß fprühen 
In lauten Sturmes Nacht, 
Und ihre Flamme glühen, 
Selbſt wenn kein Hoffen wacht. 


In die muß Liebe blühen, 
Wenn Liebe auf dich blickt, 
Und ibre Gluth muß fprühen, 
Wenn dich der Neid umſtrickt, 
Und ihre Flamme gluͤhen, 
Selbſt wenn dich Daß erdrückt. 


Dem Einen legt das Schickſal in die Wiege 
Noch nicht verdienter Liebe Gluth, 

Dem Andern, daß er kaͤmpf', doch nimmet ſiege, 
Des unverdienten Haſſes Wuth — 

Heraus zum Kampf, Verachtung einer Welt! 
Der Siegerkranz ift dem felbft, der dir fäht! 
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Was dir gehört, laß nimmer bir entreißen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Sa, heilig ift, wo beine Ahnen wallten, 

Wo ihre Schmerzen, ihre Freuden hallten: 
Doch heilig auch dein eignes Vaterland. 


Was dir gehoͤrt, laß nimmer dir entreißen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Hier war's, wo früh dein kindlich Herz erbebte, 

Wo es ber Jugend Luft und Leid erlebte: 
Drum ift es wohl bein heilig Vaterland. 


Was dir gehört, laß nimmer dir entreifen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Hier überfam dic) bang ber Liebe Wühlen, 

Hier ſchmolz dein Herz entzuckenden Gefühlen: 
Drum ift es wohl bein heilig Vaterland. 


Was dir gehört, laß nimmer bie entreifen — 
Dein deutſches Vaterland! 
Hier firitteft du des Lebens heilig Streiten, 
Und mußteſt all’ das Wechfelnde durchfchreiten : 
Drum ift e8 wohl bein heilig Baterland. 


Mas bir gehört, laß nimmer bir entreifen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Hier ſteh'n, die alle Schäge uͤberwiegen, 

Der Eltern Gräber und der Kindlein Wiegen: 
Drum ift es wohl dein heilig Vaterland. 


&o laß es nimmer, nimmer bir entreifen — 
Dein deutſches Baterland! 

Sein Sonnenglüh'n und feine Eichenſchatten, 

Sein Saatenfeld und feine grünen Matten, 
Sie find dein eigen, find dein Vaterland! 


— — — — — — —— 


Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 98r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder beren 
Raum ſowie literarifhe merkäntile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Dankſagung . 

Im Namen der, durch die am 15. Sept. v. J. hier 
ſtattgefundene Feuersbtunſt verunglückten jüdifchen Fami⸗ 
lien unſerer Gemeinde ſagen wir den edlen Herren: Pb. 
Solmig, H. Bach und A. Cohn zu Nordhaufen 
für die uns zur Zeit der Noth geleifleten Dienfte den 
herzlichſten und innigften Dank! Es wird und ewig ums 
vergeßlich bleiben, mit welchem Eifer und mit welcher 
Menſchenfreundlichkeit uns dieſe braven Männer ihre 
hülfreiche Hand geboten haben! Der Aüghtige wird ihre 
biedere That belohnen ! 


Dem Heten Dr. 2. Poitippfom zu Magdeburg 
find wir ebenfalls für bie in der Aug. Zeitung des Jus 
denthums veröffentlichte Unteftügungsaufforderung, fo 
wie für die durch denfelben uns zugegangenen Beiträge 
ſehr verpflichtet. Möge der Himmel diefen Dann eine 
lange Reihe von Jahren erhalten! 

Auch befonders unfern wärmften Dank Allen, ww 53 
125 0 TOR, die uns, damals ſchwer Bedraͤngten, 
ihre milde Hand geöffnet, und duch Zufendung ihrer 
Unterflügungen uns dem Sammer und Elend entriffen 
haben. Der Allvater möge unfer, für ihr Wohl zu ibm 
auffteigendes Geber erhören, und fie vor aller Gefahr 
gnaͤdig fügen! 

Ellrih, ben 23. Juni 1842, 
Der BVorftand der iſtael. Gemeinde: 


U. Buttermilch. 
nn 


Gefundbeitsfunde. 


Im Algemeinen Anzeiger der Deutfhen 1842 No. 
114 wird von dem Deren Dr. Nomershaufen, fo wie 


in der Leipziger Allgemeinen Zeitung vom 7. Juni a. c. 


vom Deren Bürgermeifter Hund in Aken eine Augens 
Effenz empfohlen, angefertigt vom Deren Chemiker und 
Apotheker Geiß in Aken, 


allen benen zur Hilfe, welhe an Gefichts— 
fhwäde leiden, und namentlih buch an: 
gefrengtes Studiren und amdre angrei— 
fende Arbeiten den Augen geſchadet haben. 


Belde, geachtete und wiſſenſchaftlich gebildete Männer, 
rühmen die Effenz im Jutereſſe der leidenden Menfchz 
heit als ein jedenfalls unfhädliches Mittel, welches die 
den geſchwaͤchten Augen eigenthuͤmliche Empfindtichkeit bes 
feitigt, denſelben die volle Kraft und Schärfe wiedergiebt, 
fo daß fie jegt nah eigner Erfahrung ohne Brille die 
feinfte Schrift leſen und ſich volllommner Sehktaft ers 
freuen. Der beſcheidne Erfinder hat fi) nun auf mein 
Etſuchen veranlaßt gefunden, da-aud ich die heilende 
Kraft nad) mehrwoͤchentlichem Gebraud empfinde, mir 
allein das Kommiffionsiager zu geben, damit keine 
Verfaͤlſchung Stattfinden kann, und ſteht demnad) gegen 
portofreie Einfendung von zwei Thalern die auf lange 
Zeit ausreichende Flafche nebſt Gebrauchs: Anmeifung zu 
Dienften. Ich erſuche jedoch die Hilfefuhenden um 
burze Befreiung des Augenübels, da ic nur im Ver: 
ein mit Deren Geiß die Effenz verfende, wo Derfelbe fie 
heilkraͤftig erachtet, Nicht Gewinnſucht, ſondern 
bie erprobte Heilkraft veranlaßten und das Mittel 
zum Verkauf anzubieten! 


Magdeburg im Juli 1842. 
Julius Pbhilippfon, Kaufmann daſelbſt. 


Bei den Untergeichneten iſt erſchienen und im allen foliben 
Buchhandlungen zu haben: 


pn Die 24 Vücher der Bibel 


im Texte mit worttreuer Ueberfegung, fortlaufender 
Erklärung und homiletifh benugbaren Andeutungen 
herausgegeben von Dr. ©. Herrheimer, Landes: 
Rabbiner zu Anhalt»:Bernburg. 
Zweiter Theil Lief. 1 u. 2. & 74 Sgr. 


Der beſte Beweis für die Gediegenheit biefes Werkes 
ift außer den bereits darüber erfhienenen günfligen Re: 
jenfionen, daß die Könige. Wuͤrtemberg. ifraelit. Ober: 
kirchendehoͤrde es allem Rabbinen und Vorſtehern ihres 

Landes zur Anſchaffung empfohlen und das Derzogl. An: 
halt. Konfiftorium zu Bernburg zu beffen Anſchaffung 
aus den Kirchenkaſſen jeden Paſtor des Herzogthums bes 
reits veranlaft bat. 


Der erſte Theil des Werkes, dem Pentateuh enthal⸗ 
tend, ift noch fortwährend für den dilligen Subftriptiongs 
preis von 24 The. zu haben. 


Berlin. Lewents Verlagsbuchhandlung. 
Me THRUETEREN RL. AENEELIINEENEN IRRE EIERN 


So eben ift erſchienen in Kommiffion von Baum: 
gärtners Buchhandlung in geipsig, und ift duch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Wie fich der Statiftifer, Staatsrath 
Dr. 3. ©. Hoffmann, 
verrechnet. 

Eine Beleuhtung des Aufſatzes ‚über die Verthei⸗ 


lung der Juden in Preußen” in No. 141 u. 142 
ber Preuß. Staatszeitung. 


Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Preis 74 Ne. (6 gr.) 
M’'kor chajim on "pn 


von M. 9. Seligsberg, 
Rabbiner in Fellheim, 


8. broch. Preis Li pie. oder 2 fl. 24 &r, 
Vorzüglich für Bruͤdetſchaften zur Erbauung. 
Ulm, im Juli 1842, 


Stettin’sche Buchhandlung. 
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So eben iſt erſchienen: 

An nmıub n 
Kalender der Juden auf das 
Sabr 5603. 

Preis 5 Sgr. 


Bei Abnahme von Partien bemilligen wie einen 
bedeutenden Rabatt. 


Lewents Verlagsbuhhandlung in Berlin. 





So eben find erfchienen: 1) 3un n:wb mb Sa: 
lender der jüd, Gemeinde zu Berlin auf das Jahr 
5603. bearbeitet und herausgegeben von Dr. J. Deines 
mann. Diefer feit einem Jahrhundert erfcheinende Ka: 
lender {ft der reichhaltigfte unter allen feiner Art, und 
in Beziehung auf den Kultus der richtigſte für Ber: 
lin und alle Gemeinden die benfelben Ritus haben; mie 
ſolches die vorgedrudte Approbation des Rabbinats aus: 
druͤcklich erklärt. 5 Sgr. — 2) Kalender ber Juden 
auf 5603 (deuifhe Schrift) für Frauen, von demfelben 
Drrausgeber, 5 Sgr. — 3) Hebräifder Wand: 
®alender auf 5603 zum Gebrauche in den Synagogen 
und in Gefhäftszimmern, von demfelben 64 Sgr. Alle 
zu haben bei ©, 2. Fritzſche in Reipsig. 





Bei X. Bielefeld in Karlsruhe ift erfchienen und 
in, fämmtlihen Buchhandlungen Deutichlands zu haben: 


nun nm)n NnBD 
“20 53.5519 
D’YIIDSNT D’NY2) 
‚em bon „fon wm DY ‚nm Dasınn 
jabern mann 9807 ‚831 
(Die erfien Propheten mit deutfcher Ue⸗ 
berfegung und mebreren Eommentaren.) 


Dieſe in bee biefigen priv. iſrael. Buchdruckerei im 
Sabre 1837 gebrudte Ausgabe, iſt ald eine der vorzüge 
tichften anerfannt, und um die Anfhaffung auch min: 
der Bemittelten zu erleichtern, habe ich mich entfchloffen 
biefelbe 

© in 10 Lieferungen herauszugeben, 

Preis per Lieferung von 7—B gr. 8. Bogen 74 Near. 
(6 gGr) oder 24 Zr. 


Karlsruhe, im Juli 1842. 
U. Bielefeld, 


Hieſige Gemeinde: ſucht einen gut qualifisieten Ele—⸗ 
mentars und Meligionsiehrer — gegen anfehnlichen Bes 
halt — zu Michaelis d. J., und bittet Kambidaten fich 
recht bald in frankirten Briefen zu melden bei 

dem Vorfteher 

Schwarze, Regierungsbezirk 2, Simfon. 

Erfurt, Kreis Scleufingen. 





Die in No. 14 u. 15 ber %. 3. d. J. annoncirte 
Gemeindelchrerftelle zu Eſens ift noch unbefegt. Die Auf: 
forderung zu baldmoͤglichſten Anmeldungen wird daher 
wiederholt und beim Engagement annoch ein Meifegeid. 
von 10 Then. zugefagt. 


Der iſr. Gemeindevorjtand zu Eſens. 





Entgegnung. 

Der unbekannten Größe X. aus Koſten in No. 18 
der Allg. Zeit, des Judenthums auf ihre grobe Betteleien 
fie die Korrigenden, zu antwortem, dürfte mie wol Nies 
mand zumuthen. Dem Publikum indeſſen biene zur 
Nachricht, daß der Vorſtand zu Koflen bei-einem Gramm: 
lationsbeſuch zur Inſtallitung meines Vaters gefprüche: 
weife ihe unangenehmes Verhaͤltniß mit den zrorien juͤdi⸗ 
[hen Korrigenden barftellte: „daß bie Gemeinde hiedurch 
in Koften verfegt ganz verarmen müffe.” Der Gegen: 
fand wurde weiter nicht berührt, und meinem Vater 
mar ber fpätere Verlauf ganz unbekannt. Ein Brief ift 
nice eingegangen und aud) feiner in das Journal, bas 
bier geführt wird, eingetragen worden. 

Ein Sohn des Nabbiners in P.— 





Bitte an den Herrn Nedaftenr. 

Die Löblihe Redaktion diefer Zeitung wird um ges 
neigte Erklärung gebeten, warum fie in dem ihr zuge: 
fandten Beriht Bernburg 12. Juni in No, 27 die 
Notiz, daß die Randesbehörde die ifraetit. Bibel vom 
Dr. Herxheimer allen Pafloren aus den Kir⸗ 
chenkaſſen anzuſchaffen befohlen, ausgelaſſen-hat? 
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So eben hat den Druck verlaffen, und iſt durch alle folibe Buchhandlungen, in Münden durch bie Joh. Palm'fce 
Hofbuchhandlung zu beziehen: 


Bollftändiger Jahrgang der Chor: und Terzett:Gefänge 
der Synagoge in München zc. 
Dritte und legte Lieferung, enthaltend die Gefänge pınnn)m 075, ana /ornb, amd 
und für alle gelegentliche gottesdienflliche Feier. - 
Preis 5 Thlr. preuß. oder 8 Fl. 45 Er. Rhn. 


Für Porto, Spefen :c. ift ben vermittelnden Buchhandlungen eine mäßige Vergütung zu entrihten. Denjenigen 
verehrlichen Herren Abnehmern aber, bie fich mit portofreier Betrags: Einfendung unmittelbar hieher, entweber an bie Palm’s 
ſche Hofbuchhandlung oder an den Inſtitutslehrer Herrn Maier Köhn, wenden, mwirb bas Werk zu obigem Nettopreis per 
Poft oder anzugedende Gelegenheit dirtkt zugeſchickt. 


Die Reichhattigkeit dieſer, 30 emggefchriebene Bogen ftarten Lieferung, erhellt beutlih aus folgendem 
Snhaltöverzeihniß. 














ana ob anal mb 
zn "ob nor | Hhegirariven mach alter Weile. | 
ee m | Bi 
j ran" or Sebafras rm sb Dsıs TR nson ns ma| nam br maonb 
x Bnmnf 95 Mar ms TOR 92 ma — Pſalm 81. 
ya br 1257] sorn Ton] Tas mn | by beban a»! 
— urb mis TR 327° Ran NN ynby bn m3n3 \n 
—R — 110n Toon Men Haan EIS warna pri 
mann n>42 any 55 mar] Prmzon Id bu RT Hmm wm 
mr nm Ds nbos maOrp non 57 — EN 
VI Ta n————— | Don dl me ml — 
Geburtsfeſt des Lan:| Taen Sao, min nRmp BTIp Bar ar bbwh 'n RN, y9bH SIR 
besfürften. kun b> ae p —— — ana Ik 
mmn> man Doro non) omplane mr 791 TRY wup 
ya yadsa mil ober Vortrag mas balasııı mismam) BIN BER TR> TR 
Sant maarl der Machfors | Spnm br Merasılman m 757, IORD RE TeN IND 200 
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— aandestraue. | alten Weifen nam 72 Tow> > NER a an TI TOR 
" mbwb Op ma2p jwfpmienn mmo) 2 Bum3 nam m mas RT 
Dier Choräle nad) BRD yznRn op] Tman Dy var 9 mm 
dem Brüffler Gebet: wp| wp| 
buche. v 


Die erſte Lieferung nowd Eoflet 2 Thlr. preuß. oder 3 fl. 30 Er. Rhn. 
Die zweite Lieferung ardand bkoſtet 3 Thlr. preuß. oder 5 fl. 15 fr. Rhn. 
Die Verfendung derſelben gefchiehet unter obigen Bedingungen. 
Münden, im Juli 1842. Das Synagogen: Ehor:Eomite, 





Bemerfungen. 


Auf Wergeland’s Liederkranz hat Here H. Rofenmark, Lehrer in Warasdin in Croatien, auf 21 
Eremplare ſubſcribitt — Es ift noch ein Second coup d’oeil sur Y’administration de M. Heymann. Lyon, 1842. er⸗ 
fhienen und uns überfandt worden. Da aber Herr Heymann (mie in No. 25 bemeldet worden) feine Demiffion 
genommen, fo find wir weiterer Berichterftattung überhoben. — . 

Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


WI. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Ro, 30. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Mebacteur: 
Dr. Ludwig Philippfon, 


Geifllicher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Magbeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Adnigl. Saͤchſiſcher allergnäbigfier Gonceffion.) 
Leipzig, den 23. Juli 1842. 











umfaffen. In Gemäßheit des Bweded berfelben bie 
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i int woͤhentllch einmal, Sonnaben ds, und wird jährlih 96 Bogen in Duart incl, des Ziteld, Megifiers u.f.w 
Saga Arrays allgemeinfte Werbreitung zu geben, if ber Preis Außer niebrig: 


mit 3 Ahle. für ben Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Sr. für dad Vierteljahr angelegt worden. Ale Buchhand⸗ 


Amter und Zeitungserpebitionen nehmen Befiellungen an; 
— — wobllöbl. Zeitungs: Uxpedition allhier unterzogen. 





Reitender Mrtifel. | 


Magdeburg, den 8. Juli. 


Wir müſſen unſre 2efer heute auf einen Artifel aus 
der Pofener Zeitung aufmerkſam machen, den wir im 
diefer Nummer mittheilen. Nicht wir, fündern die, ben 
Juden fonft nicht wohlgefinnte Pofener Zeitung fagt das | 
in dem einen Artifel Enthaltene ans, das uns von gros | 
fer Bedeutung ſcheint. Mit einem Worte: es wird | 
über deu Abzug der Juden ans dem Grofber: | 
zogthum Pofen geflagt, und baf ber Bertehr, 
dadurch ungemeim leide. Während alfo vom jeber 
über die Neberfüllung des Großherzogthums von Juden, 
uud wie fehr das Großherzogthum darnater leide, mit | 
bitteren Werten Klage geführt wurde, ſehen wir, dei 
jet, beim Abjug einer, doch noch nicht allzugroßen Ans | 
zabl Juden von den übelen Folgen dieſes Abjugs nad: 
drüdlich geſprochen wird. So ein Stüd Wirflichfeit tritt 
allen bösmilligen Anfinuationen mit glängender Beredt- 
famteit entgegen, und macht alle, aus tiefem Haß ent: 
fpringenden Pbrafen von der Schädlichfeit der Juden fieg: 
reih zu Schanden. Wir haben vor Kurzem (Mo. 22—24) 
einen Aufſatz des Herrn Prof. Richter zu Erlangen | 
gebracht, dem diefer chriſtliche Gelehrte für den. bifterifchen 
Berein in Mittelfranten, alſo gar nicht wit der Abficht 
weiterer Beröffentlihung, alſo gewiß in völliger Unpar— 
teilichleit geichrieben, und worin er fonuenklar erwies, 
daß Nürnberg feinen frübern großen Glanz den Juden 





ſchen Glaubensbrübder. 


‚ jiren, als es gefcieht. 


| große Berbreitung ſchnell verfchaffen mußte. 


ter Dauptfpeition für beide Letztere hat fih die König. Saͤchſ. 
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verdaufte (S. 331), aber feinen Berfall nur der 
Austreibung der Juden (5.354) zuzuſchreiben 
bat. Möchten ſolche gefchichtliche Thatſachen endlich ein: 
mal den ungerehten Unflägern. u einer gerechten Beur⸗ 
tbeilung der Äfraelitifhen Glanbensgemoffen die Augen 
öffnen ! j 


Magdeburg, den 11. Juli. 


Etwas jur Berubigung unfrer norddeut— 
Es märe wirflih einmal 
zeit, dieſe lichen fich viel weniger von ben böswilligen 
Urtifeln der Leipziger Allgemeinen Zeitung affie 
Diefe: Zeitung bat ibre Bedeu: 
tung längft verloren. Sie begann mit einem Schwunge 
von Freifinnigfeit, der ihr im den damals ſchwierigen 
Zeiten — die Kölner und Hannöver'fhen Wirren — eine 
Sie bat 
aber — die Gründe find wol faum verborgen — einen 
freifinnigen Punft nad dem andern aufgegeben, und ibe 
Hauptverguügen uud Hauptelement ijt noch der Privat: 
ffandal. Dabei bat fie ſich ein eigenes Enjiem von der 
Unparteilichfeit gemacht, welthes, mebenbei gejagt, 
and mande Blätter auf ganz auderen Gebieten trifft, 
Sie läft auf einer und derfelben Seite die verdumpfte— 
fien Rorurtbeile, die mittelalterlichjien Berdunfelungen 
neben zeitgemäßer Geſinnung und angemeffener Würdi— 
gung aufmarfchiren; fie läßt bemte in den Himmel erbe- 
ben, und morgen in den tiefiien Sumpf werfen ein und 
daffelbe. Wohl aufgemerft, betrifft es Aafta, fo fann 
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alfenfals dadurch die Wahrheit an’s Licht fommen — 
auf denn Bebiete der Anfichten und Geſiumungen aber iſt 
qn ſolches Verfahren nicht Umparteilicteit, ſondern 
Gefinnungslofigfeit. — Mit uns Juden treißt 
diefe Leipg. Allg. Zeit. nun befonders ibr Spiel, Sie 
überfüllt fih mit Artifelm über diefelben, jireut einmal 
wei Körnchen Areumblichfeit für fie and, umd dann 


überfchüttet fie fie mit ganzen Haufen Haß und Ber: | 


dammnif. Sie häugt den Köder einiger wohlwellenden 
Phraſen aus, um dann dem ganzen Fiſch absufhuppen 
und zu zerfiüden. Cie madt fib dann allenfalls den 
Spaf zu behaupten, daß fie das pro und contra gewiſ— 


Beitungsnachrichten. 
Aſien. 


Hamburg, 7. Juli. (Privatmitth.) In 
Smyrna wird jeht ein Zeitungsblatt in der dort 
üblichen Judenſpaniſchen Sprade unter dem Titel 
MERmeoN meaın > (la buena esperanza) erſchei— 
nen. Wir haben den. vom 12, Sivan batirten Pro: 
fpeft vor Augen, der den jährlichen Abonnementspreis 
auf 100 Piafter (etwa 12 Thaler) und die Ausgabe: 
zeit auf monatlih 4 Nummern angibt. Der nädfte 


‘ Inhalt wird beflehen in: Handelsnachrichten, Preis: 


fenbaft erwägen laſſe, und nennt das Ganze „Wabrbeit | 


und Recht, Freiheit und Gefeg!” (ihr Motte.) Aller: 


dings fünnen wir Juden nicht verlangen, daß uns blof | 


Süßigkeiten vorgefagt werden — auch iſt unfer Geſchmack 
darin gar nicht fe verderben worden. 
Schmaͤhungen, ſolche niederträctige Behauptungen, wo 
wir fammt und ſonders der höchſten Immoralität obne 
einen Schein von Beweis im der abſcheulichſten Lügen: 
baftigkeit gegeibt werden, ſolche mir nichts, dir nichts in 
die Welt zu bringen, und dann noch den Mantel der 
Unparteilihfeit um feine Schultern werfen zu wollen, 
dazu gebört eine unmoraliſche Gefinnungslofigkeit. Die 
deutfchen Blätter find Tag für Tag mit Bellamationen 
über die Falſchheit der Parteiblätter in Aranfreih und 
England angefült, und allerdings erlauben ſich diefe oft 
genug Berdrebungen der Thatfahen zu Gunflen ibrer 
Partei. Immer aber trifft man bei ihnen eine Feſtig— 
feit der Anficht, und fie täufhen den 2efer auch feinen 
Augenblif über das, mas fie wollen und. erſtreben. Nun 
nehme Einer aber die Leipziger Allgemeine in die Hand, 
und er wird niemals wiffen, niemals ficher fein, was er 
auf der nächſten Seite findet, jede nene Mummer wird 
ibn im eine neue Ungemißbeit werfen, bis er das Blatt 
— mit Beratung ven ſich wirft, Und Dies geſchieht 
denn aud. Jeder Ehrenmann ifi über den Charakter 
dieſes Blattes längft einig, und beachtet feine Evolutio: 
nen nicht mehr. Es bat ſelbſt fein Wirkungsvermögen 
bis auf Null berabgebrabt, und bloß im Berlin und eis 
nigen Nahbarftädten iſt man noch nicht ganz zur Ein: 
fiht barübergefommen. 
weichen, und das Ende da fein — über Mad. 


Aber folde | 


Die Täufgung wird auch hier 


furanten, Schiffsberichten, Auftions: und Verkaufs: 


‚ anzeigen, fodann in politiichen Nachrichten aus allen 








Theilen der Welt und endlih in Aufiägen, die die 
Verbreitung von Licht und, Kenntniffen unter den 
Juden des türfiihen Neichs bezweden, oxmıma 8 
EIpIE p DasmmmsEnIP 77 ORTP IRTmn Sr Diriz 
SREIIR DIDSRB DRTOE 97 TINTEN meudını 97 
Omar PR Tpunrne, Der. Derausgeber, welcher 
fi Rafael Ufiel Chiub nennt, klagt fehr über die 
unter feiner Nation herrſchende Unwiſſenheit, wels 
her fie ihre allgemeine Armuth und die Verachtung 
ihrer Nebenmenfchen zu verbanfen habe, und die es 
jedem Einzelnen, der bei der gegenwärtigen Wandels 
barkeit der Glüdögüter von feinem Beſitz herunter: 
fommt, faſt unmöglich macht, fich wieder zu erheben. 
Der ganze Ton verräth, wie verblödet das Volk 
dort fein muß, man muß ihm Stüd für Stüd bes 
weilen, daß es nüglich fei,- fich um die Dinge der 
Welt zu befümmern. Zwar fei es allerdings ges 
gründet, daß alle dieſe Kenntniffe in den Büchern 
unferer alten Weifen zu finden, allein aud mit bies 
fen Studium befchäftigen fih, der großen Armuth 
willen, nur wenige in diefen Gegenden: ob 19% 
27 DESRD FED 17 DINTENRD 
» mmpbao TR Dama DI RER 9 OT 
yıR 77 MIaRp SID HNDIPWIINRE UT OR INTTIDREEN 
SP REG I MOINPIRD jama Tb OR TONER ms 
TOD ORDER TE TR ic. Wir wünfchen dieſem 
neuen Unternehmen, das wir als den maächtigften 
Hebel zur Aufrichtung des verwahrlofteften Theils 
betrachten und bad dort eine mächtige, mit Gottes 
Hülfe eine gute Einwirkung haben wird, ben beften 
Erfolg und binlänglihe Kräfte zum Widerftande 
gegen die dortigen Rabbinen, die, fo weit wir ur: 


| theilen koͤnnen, nicht ermangeln werden, ihr Schwert, 
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das bort in dem unumfchränkten und gefürchteten | theile gehört, fo daß er feinen Bericht mit offenba: 


Cherem beftebt, Dagegen anzuwenden. Nach ber Ber: 
fichrung ded Herrn Dr. Löwe in London, ber uns 
den Profpelt eingefanbt bat, iſt &8 dieſe, durch 
Europfer nah Smyrna gebrachte Allg. Zeit. des 
Judenth, die die Idee erweckte. 


Franfreic. 


Paris, im Juni. (Arch. isr. de Fr.) Die 
Herren Altarad und Cohen find am 17. Mai in Al: 
gier angefommen; fie jind ſchon den öftlihen Theil 
der Kolonie durcreift, und haben überall den reg: 
ſten Anklang für ihre menfchenfreundliche Unterneh: 
mung gefunden. — Den 19. Juni wurde in Mes 
eine-ifraelitiihe Kinderbewahranftalt eröffnet. — Don: 
nerfiag, ben 2, Juni. wurde in Bordeaur die erite 
“ Konfirmation auf fehr ausgezeichnete Weife gefeiert. 
Nach derjelben wurde eine Sammlung für die Abge- 
brannten in Hamburg angeftellt. — 


Norwegen. 
Brüſſel, im Juni. Der l’Independant de 


Bruxelles enthält folgenden Artikel. „Wir finden 
folgenden Bericht, deſſen Autenticität und verbürgt 
worden, in einem Schreiben von Amfterdam, vom 
29. Mai: Nachdem neuerdings beim normwegifchen 
Storthing der Antrag, geihehen, das höchft intos 
lerante und mit einer freifinnigen Konftitution we— 
nig in Einklang flehende Geſetz, durch weldyes den 
Ffraeliten nicht bloß im Lande fich niederzulaffen, 
fondern auch felbft das Territorium zu betreten ver: 
boten ift, abzuihaffen; und die mit Abfaffung des 
besfallfigen Gefehesentwurfs beauftragte Kommilffion 
fi) mit genügenden Äufſchluͤſſen über den Stand 
ver Juden in den Ländern, wo fie feit längerer Zeit 
eine vollftändige Emanzipation genießen, verfehen 
wollte, 
dius, fchwebifchen und normegifchen Konful zu Am: 
fterdam, wandte und von ihm einen betaillirten und 
genauen Bericht verlangte: hat diefer Beamte, fich 
wenig um Treu und Glauben, die von denen, wel 
chen man ein unbebingted Vertrauen ſchenkt, nod 
mehr gefordert werben können, und um dad, was 
man der Wahrheit ſchuldig ift, kuͤmmernd, nur die 
Einflüfterungen des Haſſes und befonderer Borurs 


| Induftrie hätten, 





weshalb jie ih an den Herrn ©. 3. Egis | 


ren Lügen und auffallenden Berläumbungen an: 
füllte. So z. B. erflärt diefer Mann die geringe 
Zahl von Ifraeliten, die ſich auf den Verbrecherliften 


"vorfindet, durch ihre Lift und Feigheit, indem fie, 


nicht felbft zu fehlen wagend, Räuber und Diebe 
im Solde hätten, daß die Gemeinde zu Amſterdam 
mehr ald 600 Hehler und ordentliche Hehlervereine 
zähle, daß faft alle Eskroquerieen von Juden auss 
gingen, daß titel Iiraeliten in Holland Arme wär 
ren, die von ben Chriſten erhalten würden und Dies 
fen nur zur Saft fielen; daß fie nicht die geringfte 
Neigung. zu Gewerken, Handel und ehrenwerther 
daß die Anzahl der ordentlichen 
und ehrenwerthen Iſraeliten hoͤchſt gering wäre, 
daß tm letzten Kriege die jüdiichen Soldaten fi nur 
durch ihre Feigheit ausgezeichnet hätten ff. 

„Nicht zufrieden, feinen verläumderifchen Bericht 
einzufenden,  beeiferte ſich Ddiefer moderne Haman 
Abſchriften überallyin zu verbreiten. Deshalb ges 
langten Briefe aus Dänemarf, Schweden ff. nad 
Amjterdam, in benen man fein Erflaunen bezeugte, 
und Befürchtungen über bie Folgen eines fo unloya: 
len Schrittes eines öffentlichen Beamten ausdrüdte. 
Gluͤcklicherweiſe kam die Wahrheit bald an ben 
Tag, und kaum war ber Inhalt biefer Briefe zur 
Kenntniß des Herrn Advokaten S. P. Lippman, 
eines der Koryphäen des Advokatenſtandes zu Am— 
fterdam gekommen, deffelben Mannes, ber ein fehr 
geſchaͤtzes Werk über die Diplomatie geſchrieben, 
Mitglied des ifraelit. Konfiftoriums ift, und jüngft 
mit dem Köwenritterorden gefhmüdt ward, als er, 
ein, eifriger Vertheidiger feiner Glaubensgenoffen, 
für fie eine eflatante Rechtfertigung durch das Zeug: 
niß der hoͤchſten Würdenträger des Königreichs er 
halten wollte, Bei der erften Aufforderung ließen 
ihm unverweilt die Herren Minifter des Ins 
nern, der Juſtiz, der Finanzen und des 
Krieges, fowie der Präfident des Gerichts— 
bofes von Amfterdam, Herr M. C. von Hall, 
Bater des neuen Minifterd der Juftiz, und der Ge: 
neral Ghaffe, die befriebigendften Antworten und die 
ausbrüdlichften Widerlegungen der Verleumdungen 
jened Konſuls zukommen. Der General Chaffe, der 
berühmte Vertheidiger der Gitadele von Antwerpen, 
fagte unter Anderm: „As Mann von Ehre, 
fann id verfihern, daß, wenn meine Bauf: 
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bahn nicht zu Ende, und ich berufen wäre, 
einen neuen Feldzug zu maden, ih mid 
glüdlih fbägen würde, mehrere Zaufend 
der tapferen Soldaten ifraelitiihen Blau: 
bens unter meinem Befehl zu haben.” — 
Die Abſchriften diefer Briefe, mit den Ueberfegungen 
und nothwendigen Erläuterungen find fofort durch 
Herrn Kippman nach Norwegen gefandt worden, und 
es iſt zu hoffen, daß fie nicht zu fpät fommen mo: 
gen, um die Uebel zu heilen, welde jene Berleum: 
dungen haben bervorbringen können.’ 


Deutfchbland. . 
Hannover, 30, Juni. (9. C.) Durd ein 


nicht, und nie ohne die Gemeinde, in den Städten 
bie Bürger: Vorfteher, darüber zu hören, vermehrt 
werden. $. 53a. Da, mo bie jüdifchen Detail: 
Handlungen in "ihren Befugniffen biöher beſchraͤnkt 
waren, Fann die zuläflige höchfte Zahl derfelben im 
BVerhältniffe zu der Ausdehnung, welche diefe Hand: 
lungen in Folge diefes Geſetzes erhalten, geringer 
als fie jeßt iſt, feitgeftellt werden. $. 53b. An Or⸗ 
ten, wo noch feine jüdiihe Detail: Handlung ſich 
befindet, fol eine folde in der Regel nicht und nie 
ohne Vernehmung der Gemeinde zugelaffen werben. 
$. dc. Unter Detail» Handel foll jeder Handel bes 


| griffen fein, welcher nicht zum Großhandel gehört, 


Königl. Schreiben vom vorgefirigen Zage ift den | 


Kammern eröffnet, 
veranlagt gefunden habe, die $$. 5, 6, 49, 52 und 


daß des Königs Majeſtaͤt fich | 


' und nicht in dem fogenannten Handwerföfram oder 


in fonftigem Verkaufe eigner Gewerbserzeugniffe be— 
ſteht. Auf Diele Geichäfte finden die Beflimmungen 
der $9. 92, 53, Ha und D3b keine Anwendung. 


‚ (Die AvditionalsBeftimmungen zu dem $. 53 find 


95 des Gefeßentwurfs über die Rechtöverhältniffe | 


der Juden zurüdzunehmen, und benjelben die fol 
genden Beſtimmungen zu fubflituiren. Es find je 
nes Diejenigen Paragraphen, über welche eine Ber: 
einigung beider Kammern nicht zu erreichen gemefen 
war. Die neuen Bellimmungen lauten: $.5. Das 
Schutverpältniß der. Juden, fo weit es noch beftebt, 
wird aufgehoben. Die daraus folgenden Leiltungen 
bleiben jedoch einftweilen und bis auf ein zu erlaf: 
fendes Geſetz befteben. $. 6. Die Juden find von 
der Ausübung politifcher Rechte ſowol in Beziehung 
auf den Staat, 
fen, inſofern nicht an, einzelnen Orten derartige 
Rechte gültiger Weile ihnen bereits eingeräumt wor: 
den. (Die Kammern hatten die politiichen Rechte 
der Juden auf dad aftive Wahlrecht befchränft.) 
$. 49. Nüdfichtlih des Erwerbes von Grundeigen: 
thum dur Juden bleibt ed bis auf ein weiteres 


als auf die Gemeinde ausgeſchloſ— 


Geſetz bei dem iA den verfchiedenen Provinzen be: 


fiehenden Rechte. 


(Zweite Kammer hatte den Juden | 


dad Recht der Erwerbung von drei Morgen Landes 


zu eigner Benugung gleid, den Chriften eingeräumt, 
erſte Kammer nur zwei Morgen, und drei nur ba, 
wo folche zur Eırihtung einer Anbauerſtelle erfor 
derlich find.) $. 52. Von mehreren Söhnen eines 
Juden fol nie mehr als einer zum felbftitändigen 
Betriebe des Detail: Handels 
$. 53. Auch fol die Zahl der an einem Orte vor: 
handenen jüdijchen Detail: Handlungen in der Regel 


zugelafjen werden, | 


meift den Beſchluͤſſen zweiter Kammer entnommen.) 
Dieſe neue Vorlage it nun in der heutigen. Sisung 
zweiter Kammer zur Berathung gekommen und in 
erfter Beſchlußnahme mit großer Majorität angenom: 
men worden. Ginige Debatten veranlaßte nur ber 
$. 9, nachdem aber erläutert ‚war, Daß. berfelbe jo 
zu verftehen fei, Daß von künftigen Ifraeliten ein 
Schutzgeld nie mehr gefordert werden würde, fo daß 
alſo nur die gegenwärtig Verpflichteten diefe Leiſtung 
noch zu tragen hätten, erklaͤrte man ſich auch damit 
zufrieden. Wenn nun and) in der morgenden zwei— 
ten Abjlimmung der heutige Beihluß wiederholt 
wird, fo hat der Gegenfland dennoch feine Erledis 
gung noch nicht gefunden, da die erſte Kammer 
auch diefe neue Vorlage wiederum in beiden Abftim- 
mungen verworfen bat, weshalb ed dann abermals 
zu Konferenz: Verhandlungen kommen muf. 


Hannover, I. Juli. Die in meinem geftrigen 
Schreiben mitgetheilte: neue Vorlage in Betreff des 
Judengeſetzes if, als in allen Punkten den früͤ— 
bern Beichlüffen der erjten Kammer entgegen laus 
fend, daſelbſt in beiden Abſtimmungen mit großer 
Majorität abgelehnt worden; zwar bat die zweite 
Kammer, auf veren Beichlüffe die neue Vorlage 
mehr Rüdjiche nimmt, dieſelbe gejtern mit eben fo 
großer Mehrheit zum erften Male angenommen, eine 
Vereinbarung über das ganze Geſetz ſcheint aber 
auch jest noch ſchwierig, umd das bat, wie ſchon 
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bemerkt, am Ende Niemand weniger zu befagen 
als die Judenſchaft felbft, welcher ditſe neue Bor 
lage auch dad Wenige noch zu nehmen beywedt, 
was die Kammern ihr bemwilligt hatten: freien Er: 
werb einiged Grundeigenthums und Ausübung des 
aktiven Wahlrecht. Kommt nun das Gefeg zu 
Stande, fo gewinnen die Juden in der That wenig 
Dabei und haben den Nachtheil, daß mandje Bes | 
ſchraͤnkungen, die bis jest nur das Herkommen ih: 
nen auferlegt hatte, alsdann auf beftimmten geſetz⸗ 
lichen Borfchriften beruhen. ' (E. A. 3.) 





ſchen Glaubensgenoffen in ben Herzogthümern Schles- 
wig und Holftein einer näheren Erwägung vorbes 
balten und daher ber den Berfammlungen ber Pro: 
vinzialftände für das Herzogthum Schleswig und 


| das Herzogthum Holftein in der legten Diät zur 


Berathung vorgelegte Entwurf einer Verordnung, 
die Verhältniffe der mofaifchen Glaubensgenoifen be: 
treffend, für jet nicht zum Geſetz erhoben, dagegen 
aber auf diejenigen Erleichterungen in ben öffent 
lichen und bürgerlichen Berhältniffen der Mofaiten, 


| welche denſelben ohne eine allgemeine Regulirung 


zu Theil werden können, ſofort Bedacht genommen 


Hannover, 3. Juli. (H. €.) Die zweite 
Kammer bat geitern die bekannten neuen Beſtim— 
mungen zum Jubengefege zum zweiten Male anges 
nommen und wird diefen Beſchluß ohne Zweifel auch 
nad der dritten Berathung wiederholen, So ent: 
ſchieden einige Stimmen ſich gegen die in ber neuen 
Vorlage entyaltenen, ben Juden fo ungünſtigen Be: 
flimmungen erklärten, jo war doch die Zahl ber ba: 
gegen votirenden Deputirten nur jehr gering. Es 
fcheint, daß die jegt im ber zweiten Kammer ji 
wol fundgebende Bereitwilligkeit in der Abipannung 
ihren Grund hat, wie denn auch ſchon zu verfcies 
denen Malen darauf hingedeutet ift, Daß man durch 
abweichende Beichlüffe das erfehnte Ende der Diät 
nicht noch weiter hinausſchieben möge. Ya 


Altona, 7. Juli. (Privatmitth.) Die Erwar: 
tungen, die wir gehegt, jind nicht in Erfüllung ges 
gangen. Wir haben ein Stuͤckchen Stadtbuͤrgerrecht 
erhalten, wie es die portugieſiſchen Juden hierſelbſt 
ſchon immer hatten. Zugleih nimmt der König feis 
nen Vorſchlag an die Stände zurüd, Die des⸗ 
fallſige Bekanntmachung lautet folgendermaßen: 

Zufolge eines von Der Königlichen Schleswig=Hol: 
ftein : Lauenburgifchen Kanzlei unterm 29.0. Mis. 
anhero erfaffenen Schreibens haben, nachdem Selbige 
Se. Majeftät dem Könige über die von ben Ber: 
fammiungen der Provinzialftände für die Herzog⸗ 
thuͤmer Schledwig und Hulftein erftatteten Gutachten 
über den denſelben vorgelegten Entwurf einer 
Berordnung, die Verhältnifie der -mofais | 
ſchen Glaubensgenoſſen betreffend, alleruns 
erthaͤnigſte Vorſtellung gethan, Ge. Majeftät der 





König allergnaͤdigſt zu vefolviren geruht, daß eine |. 


allgemeine Negulirung ber Verhaͤltniſſe der mofais 


werden ſoll. 


Demzufolge haben, zufolge ferneren Inhalts des 
gedachten Schreibens, Se. Majeſtaͤt unter Auderm 
den Mitgliedern der hochdeutſchen Iſraeliten⸗Gemeine 
zu Altona die Befugniß zur Gewinnung des Buͤr⸗ 
gerrechts daſelbſt zu ertheilen geruht. Auch iſt es 
allerhoͤchſt genehmigt, daß das von den Moſaiten 
an einigen Orten bisher an die Koͤnigl. Kanzlei zu 
zah'ende Schutzgeld denfelben zu erlaffen fei, woge 
gen fie verpflichtet fein follen, diejenigen Abgaben, 
wie Schußgeld und Nahrungsſteuer, zu entrichten, 
welche unter gleihen Werhältniffen von ben chriſt⸗ 
lichen Einwohnern an den betreffenden Orten zu ers 
legen find; mie auch die den Mitgliedern der hoch— 
deutſchen ifraelitiihen Gemeinde in Altona mad) ide 
ren Privilegien bisher zugeftandene Befugniß, höhere 
als die gefeglihen Zinfen zu nehmen, und das ben 
Wandsbecker Mofaiten in ihren Privilegien beige: 
legte Recht, angekaufte geftohlene Sachen nur gegen 
Erftattung des Kaufpreifes zurüdzugeben, aufgehor 
ben fein fol. 


Vorſtehendes wird demzufolge zur allerunterthäs 
niaften Nachachtung und Gelebung mit dem Beifüs 
gen hiemittelft befannt gemacht, daß, der erwähnten 
allerhöchften Nefolution zufolge, von ben biefigen 
ifraelitiichen Pfandleihern, hatt der bisher ihnen als 


lerhoͤchſt zugeftandenen 12; pCt. jährlicher Zinfen 


von den bei ihnen verfegten Pfändern, binfüro feine 
höhere Binfen, als bie. Landesgeſetzlich allgemein 
erlaubten 5 pCt. für das Jahr berechnet werden 
dürfen, und daß mithin jede Berechnung höherer 
Binfen, als 5 p&t. für das Jahr, gleich dem Vor: 
abziehen der Zinſen gleich bei Eingehung ver Dar: 
lehns, oder dem Hinzuſchlagen füllig gewordener 


442 


Binfen auf die angeleihene EUma, als Zinswucher 
zu beftrafen fein wird. 
Altona, im Ober: Präfidio, den 5. Juli 1542. 


Graf Conrad v. Bluͤcher-Altona. 


Defterreich. 


Aus Ungarn, 26. Juni. (Privatmitth.) In 
der-Allg. Zeit. ded Zub. No, 17 erzählt ein Korte: 
fpondent aus Prefburg, daß der Herr Unterdechant 
dafelbft, die Aufmerkfamkeit der löbl. Stände, auf 
den bei ben Sfracliten eingewurzelten Mißbrauch: 
die Beerdigung gleich nah dem Sterben folgen zu 
laffen, gelenkt; daß er ihnen das Gräßliche diefes 
Berfahrend vorgeftellt; welche Aufmerffammahung 
eine Refolution der loͤbl. Stände zur Folge- hatte, 
nah welcher den Stuhlrichtern aufgetragen wird, 
künftig über die Befolgung der Vorſchrift, die Leiche 
erft nah 49 Stunden beerdigen zu dürfen, ein auf 
merffamered Auge zu haben. Der SKorrefpondent 
fchließt mit dem Wunfdhe: das auch in andern 
Komitaten, über diefe polizeiliche Verord— 
nung, gewadt werben möge; einem Wunfche, 
den gewiß jeder Menfchenfreund und Vorurtheils— 
freie mit ihm tHeilet. Für mich mußte diefer Bericht 
um fo intereffanter fein, da ich einige Tage vor 
dem Lefen diefer No. in Nagy- Täpolesäny , einem 
Marktfleden im Neutraer Komitate, Zeuge eines 
Borfalles war: wo ein ifraelit. Privatichrer 
um fünf Uhr Nachmittags den legten Athem 
ausftieß, und fhon um fieben Uhr in's 
Grab gefenft wurde!!! Bei all den ſchrecklichen 
Gefhichten, fo man von Fällen des Scheintodes 
hört, lieſt und erlebt, will der Jude (der Hyperor: 
thobore, der auf dem Lande nod immer den gro: 
fern und mäctigern heil der Gemeinde ausmacht) 
fein Baar breit von dem Herkoͤmmlichen weichen, 
follte aud der Sohn feinen Bater, der Bas 
ter feine einzige Tochter lebendig begras 
ben. Gottlob, daß unferen humanen Regierungen, 
auch diefes nicht entging. So haben nädft den 
loͤbl. Ständen des Preßburger, auch die bes Komor: 
ner und Dedenburger Komitates, in den jüngft abs 
gehaltenen General: Kongregationen, ben Bezirks: 
fiuhlrichtern für die Zukunft mehr Aufmerkfamkeit 
auf die pünftlihe Befolgung der Beerdigungsvor— 
fhrift zur Pflicht gemacht. Es ift diefer heilfamen 


1 


Verordnung eine bankbare, herzlihe Aufnahme von 
Seiten der Ifraeliten zu wünfchen. 

—. Bad die Kultur der Siraeliten in Ungarn 
betrifft, fo find wir zu ben fchönften Hoffnungen be: 
rechtiget. Bei den großen Anftrengungen und Käms 
pfen bie der Einführung zeitgemäßer Orbnung, ges 
woͤhnlich vorangeben, fiehet man doch das Syſtem 
der Neuzeit immer mehr Zerrain gewinnen. So be— 
richtet die Dfner Zeitung von Bonyhärd (im Tolner 


‚Komitate) einer der größten Gemeinden Ungarns, 


daß dort bereits eine ifraelitifhe Schule im Wirken 
begriffen ift, die von 175 Schülern beſucht, in der 
am 23. März laufenden Jahres, in Gegenwart eis 
ner Komitatö: Deputation, mehrer Herrichaftsbeam: 
ten und bes Gemeinde:Borftandes abgehaltenen 
Prüfung, nad einem nur fünfmonatlichen Beftande, 
die Zufriedenheit aller Anwefenden über alle Erwar⸗ 
tung gewann. Im diefer Schule wird bebräifch, un: 
garifih und deutſch nebſt Elementarwiffenfchaften 
gelebt. 

—. Hinjihtlih ber Verbreitung der ungarifchen 
Sprache, meldet ferner die Ofner Zeitung die Reful: 
tate der im April im Debenburger Komitate abge 
baltenen General: Kongregation berzählend, wurde 
die Anzeige gemacht: daß beſonders die Ifraes 
liten darin erfreuliche Fortfchritte machen. Nicht fo 
befricdigend find die Berichte über die diesfallfigen 
Leiſtungen in den chriftlichen Schulen der deutfchen 
Ortſchaften dieſes Komitates. 

—. In den Gemeinden Neuſtadtl und Trentſchin 
— beide an der Waag, nur erſtere im Neutraer letz— 
tere im gleichnamigen Komitate — find bereits, in 
der Mitte der ifraelitiihen Jugend Lefevereine in’s 
Leben getreten. Ein Näheres ift mir über diefe Ver: 
eine noch nicht zugefommen, E. F. 


Preßburg. Unter den vielen Wohlthaͤtigkeits— 
anftalten ber ifraelit. Gemeinde auf dem k. Schloß: 
grunde zur Unterflüsung der Armen, Kranken und 
Berwaiften, verdient eine befondere Würdigung, die 
durch die Gemeinde feit 1520 ftatuirte Profeffioni- 
ftenanftalt, wodurd ſchon über 200 arme Kinder in 
den Stand gefegt wurden, theild hier theils im 
Königreihe und auch im Auslande durch erlernte 
Handwerfe fi zu ernähren und mitunter ihre EI: 
tern und Angehörigen zu unterflügen. In Anerkens 
nung dieſes für die arme Jugend fo wohlthätigen 
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in jeder Beziehung verbienftoollen Vereins, fpendete 
vor Kurzem, ein von jeher hochgeachtetes unb wir: 
diges Mitglied der Gemeinde H. Samuel Oppenhei⸗ 
mer jun. 1000%. 6. M. ald Stammfapital, wo: 
dutch diefem nuͤtzlichen Inſtitute eine fichere Stübe 
feines Gedeihens zu Theil wird, Nebſtdem fpendet 
diefer 
Vereine zur Erziehung und Verſorgung elternlofer 
Kinder 50 5. E. M. mit dem Berfpreden, diefem 
Bereine eine monatliche Unterftügung von 5 5. C. M. 
. mit dem Verſprechen, dieſem Bereine eine monatliche 
Unterflügung von 5 5. C. M. angebeihen zu laffen. 
Preßburger ‚Zeitung. 


Miskfolz, 30. Juni. (Privatmitth.) Diele 
Woche ift von der hiefigen Gemeinde, einer der be: 
beutendften Oberungarn’s, ohne allen Vomp und ge: 
räufchvollen Aufwand der Grundftein zu einem fchö: 
nen Schulgebäude gelegt worden. Ueber die Schule 
ſelbſt, ob es Elementar: oder Normalfchule werden 
foü, ift man noch nit einig. Wor Kurzem flarb 
bier nämlih ein Mann, Namens Wolf Brody; 
er wohnte eine lange Reihe von Jahren in Miskolz, 
und erwarb ſich durch Emſigkeit und Fleiß ein 
namhaftes Vermögen. Durch feinen redlichen Wan: 
del und feine Bereitwilligkeit Jedermann Hülfe zu 
leiften, erwarb er fich die volle Achtung nicht nur un: 
ferer Gemeinde fondern aud) des ganzen hiefigen Krei: 
ſes. Boriged Jahr flärb diefer wadere Mann, zur 
allgemeinen Trauer der biefigen ganzen Gemeinde, 
ließ aber ein in jeder Beziehung merkwürdig ausge: 
arbeitete Zeftament zurüd, weldes feinen wuͤrdi⸗ 
gen Namen unferem Andenken nie entrüden wird, 
Er vermadte 


Bum —— einer —— — 3500 f. 
Aue... . 4000 = 
Zum Sculfonds 6000 
Ein Fonds, mit dem Zwecke, baß ein Kind 
aus feiner Familie von ben Renten un: 
terrichtet und unterhalten werde . men = 
Der Frommen»Brüderfhaft . - ü 
Zu einem Vorhange zur heiligen Lade .. 110. PR 
3u einer Zeihanflalt, und von den Renten. _ 
Holz an Arme zu vertheilen . . . 2300 = 
Zu eben diefem Zwede ein Haus von . . 20,000 : 
Zu eben diefem Zwede Synagogen-Sitze. 2000 » 
Bei ber Beerdigung zu vertheilen . . 1000 : 
Zur Equipirung ber armen Kinder . 500 : 
Summa 46,900 u 


edle Menfchenfreund auch dem beftehenden ' 


Da nan das Schulgebäude 8000 fl. koſten wird, 
fo hat die Gemeinde die Summe bes Legats nur zu 
verboppeln, und auch die Erhaltungsfoften der Schule 
werben nur wenig Zufchuß bedürfen, um etwas Tuͤch⸗ 
tiges leiften zu können. Der erſte Vorfteher, Herr 
Albert Eigner, den das Vertrauen der Gemeinde 
fo eben erſt nah Peft zur Deputation wegen Ab: 
fhaffung der Zoleranz:Zare gefandt hat, und feine 
Mit: Vorftsher, die Herren Pollak, Rehberg und 
Grünblatt werben hier die angemeſſenſte Gelegenheit 
haben, ſich großes Verdienſt zu erwerben. Miskolz 
ift eine Gemeinde, in der noch viel Religiofität nee 
ben dem Anftreben nah Bildung zu finden ift, und 
fo wird die Schule mit Gottes Hülfe eine von wah— 
rem ifraelit. Geifte befeelte werden! A. H. 


Preßburg, 28. Juni. (Privatmitth.) Zu An: 
fang des Jahres 1842 bat ſich hier ein ifraelitifches 
Kafino gebildet, welches nächftens feine Betätigung 
höhern Orts zu erwarten hat. Diefer Verein bat 
auch im Sinne, durch Stiftungen edlerer Art fein 
Dafein wirffam zu mahen; und ba die Gemeinde 
Preßburg's noch eine Kleinfindesbewahranftalt ent: 
behrt, fo ſetzte er fi eine ſolche zum erften Biel fei- 
ned Strebend. Im Mat wurde eine gedrudte Auf: 
forderung zur Fondirung bderfelben erlaffen, und hof: 
fen wir, daß biefelbe guten Erfolg haben wird, wors 
über das Nähere mitgetheilt werden fol. D. 


Preußen. 


Poſen, 27. Juni. (Pof. 3.) Man will bes 
merft haben, daß das zu Gunften der Juden erlafs 
jene Gefeß vom 1. Juni 1883 für unſere Provinz 
in mancher Beziehung feine erfprießlihe Früchte ges 
tragen habe, indem durch die feit jener Zeit häufig 
flattfindende Ueberfiedelung wohlhabender Juden⸗Fa⸗ 
milien nach den älteren Provinzen bes Staats nit 
nur bie Präftationsfähigkeit einzelner jüdifchen Kor—⸗ 
porationen, fondern auch der ganze Verkehr in eini- 
gen Städten des Großherzogthums in auffallender 
Weiſe abgenommen hat. So find allein aus Liffa 
feit kurzer Zeit gegen’ 150 derartige Familien abge: 
zogen, und haben bad, von ihnen bort in beträcht: 
lihem Umfange betriebene Gefchäft größtentheild mit 
fortgezogen. Es ift gewiß eine auffallende Erfcheis 
nung, daß während man auf der einen Seite über 
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die große Vermehrung der Juden klagt und fi bars 
über beichwert, daß fie alle Geſchaͤfte an ſich reißen, 
auf der andern Seite die Verminderung bderjelben 
fhmerzli empfunden wird. Jedenfalls feinen 
eremtive Geſetze für das Ganze nicht beilfam zu fein. 


Breslau, 5. Juli. Die Pr. St. 3. enthält 
folgenden Artikel: Zur Gefchichte der fürzlich (No. 154 
der Staatd»Zeitung) erwähnten, im Scooße 
der hiefigen Juden⸗Gemeinde ausgebrodhenen Diffe: 
renzen, iſt jest ein neues Aktenftüd im Drud ers 
fhienen, nämlidy die Vertheidigungsſchrift des Dbers 
Rabbiners, Herrn Ziktin, gegen den Ober⸗Vorſtand 
der Sfraelitifchen Gemeinde, der deſſen Amts-Sus⸗ 
penfion verfügt hatte. Herr Ziktin weiſt die gegen 
ihn vorgebrachten Belchuldigungen: 1) Die rituel: 
len Funktionen niemald, wie es die Gemeinde-Sta— 
tuten vorfchreiben, mit Zuziehung der beiden ande: 
ren Rabbinats-Beiſitzer verrichtet; 2) die feſtgeſetz⸗ 
ten allmonatlihen Spynagogal:Borträge nicht regel: 
mäßig gehalten; 3) in diefen Vorträgen nicht eigents 
lich die moraliihe Belehrung der Gemeindeglieber 
zum Gegenftande gemacht; 4) ben Hebräifhen Uns 
terricht in den jüdifchen Schulen nicht infpizirt und 
diefe Schulen überhaupt nicht beauffichtigt, und 5) 
endlich die ihm fernfliehenden Kranken nicht befucht 
und den Sterbenden feinen Zroft zugefprochen zu 
haben, vollftändig zurüd, indem er entweder das 
Gegentheil darthut oder nachzuweiſen ſucht, daß es 
nicht an ihm, fondern an den Umftänden gelegen, 
wenn er einige biefer Obliegenheiten nicht erfüllt 
habe. Sein perfönliched Verhältniß in dem Kon: 
flifte mit dem zweiten Rabbiner, Herrn Dr. Geiger, 
ſucht er durch die Nothwendigfeit zu motiviren, fich 
und die durch ihn repräfentirte fireng talmubdiftifche 
Partei gegen die Reformations-Verſuche der neueren 
Zeit, die namentlid in Herrn Geiger einen fehr weit 
gehenden Vorkaͤmpfer gefunden, zu vertheidigen und 
zu befeftigen.. Er beruft fich zu diefem Behufe auf 
ein von neun Rabbinern Eleiner Oberfchlefiiher Ge: 
meinden abgegebenes Gutachten, fo wie auf die ver: 
ketzernden Berichte zweier Polnifhen Nabbinate, 
Letztere freilich dürften in den Augen aller Deutfchen 
Siraeliten feiner Sache nur ſchaden, doch muß 
gleichwol zugegeben werben, daß wenn der Stand— 
punft des Herrn Ober-Rabbiners Ziktin, der ein 
weſentlich Fonfervativer iſt, berüdfichfigt wird, fein 


“und Fiteratur erhöhen, 


Verfahren in einem viel milderen Lichte erfcheint, 
als es durch die Anklage feiner Gegner ſich darftellt. 
Es ift daher zu wünfhen, daß bald eine Vermitte— 
lung eintrete, durd die eine Befchwichtigung beider 
Parteien, deren fchroffer Gegenſatz ſowol in der Ges 
ſchichte des Judenthums, als in anderen ähnlichen 
Erfcheinungen unferer Beit feine Erklärung findet, 
herbeigeführt werde *). 


Literariſche Nachrichten. 


St. Nicolau‘, 21, Juni. (Privatmitth.) Wie 
wir vernehmen, wird der wadere Here Moritz Bloch, 
Mitglied der ungarifhen Gelehrten⸗-Geſellſchaft, fein nicht 
unbedeutendeds Verdienſt um die magyariſche Sprade 
indem er zur Ueberfegung und 
Kommentirung der Hagiographen und Propheten ſchrei— 
tet. Es ſteht zu erwarten, daß er möglichfle Sorgfalt 
verwenden werde, um ben bei folhen Arbeiten firengern 
Forderungen der Kritit zu gemügen. Auch möge \ber 
gelchrte Here Bloch künftig mandye mehr oder weniger 
flüchtige Uebertragungen und Ausdrüde vermeiden. So 
3. B. die Uebertragung des 278 durch uram, mein Herr; 
die des In? durch Jehova, _ welche legtere uns um fo 
unpaffender erfheint, als die Ueberfegung aud für Schu: 
len beſtimmt ift und die tiefe Ehrfurcht, mit welcher der 


| Jude dieſes fo inhaltſchwere und heilige Wort ausfpricht, 


gewiß fehe Löblich iſt. Kerner bie Bezeichnung der 
Agada mit hagyomany, **) Tradition. Es ift noch Keinem 
in den Sinn gefommen, den ganzen Talmud, am weis 
nigften den agadifhen Theil deffelden für traditionell 
zu erklären. Herr Bl. hat gewiß auch darunter nur eine 


°) Unferen Lefern wird aus No. 25 erinnerlich fein, 
daß wir in diefem Steeite, ber im Augenblid nur um 
die Perfon geführt wird, Privarfchreiden ſowol pro als 
contra zurüdgemiefen, und nur Aktenftüde zu geben ver: 
ſprachen. So einen Auszug aus der Schrift des Ober: 
Vorſteher⸗Kollegiums. Die Gegenfhrift des Herrn 
Tiktin ift uns weder zugefandt worden, wie die 
erftere, noch ift fie ung überhaupt vorgefommen, fo daß 
Auszüge daraus wir noch nicht zu geben vermodhten. 
Dies zur Antwort auf den Lug und Trug jener hungri— 
gen MWegelagerer und Kangfinger in Iſtael, der falſchen, 
verſteckten Freunde und Brüder der Mifjionäre, und ih: 
ten beutelſchneideriſchen Kotteſpondenten. Odi prafanum 
vulgus et arceo, D. Redakt. 

“+) Bor, 1 Mof. 10, 1, Komm 
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auf die Agadiften zurkchufheende Trabition verſtanden, daß diefe Bevorzugung nur in ſolchen Füllen Statt hat, 
aber ſolche Bezeichnungen find num. einmal begriffsvere | wo «6: mehr auf die Erwaͤgung der vor Augen liegenden. 
wirrend und ſehr zu vermeiden u. f. m. Auch meire zu | Gründe pro et contra ankommt, in ſolchen hingegen, 
wünſchen, daß Dere Bl. die einzelnen Bücher mit kur⸗ wo es fi mehr um das Verſtaͤndniß älterer teilen, 
zen, die Hauptmomente der biblifhen Kritit zufammens | um bie Erforfhung dev Beweggründe der Verordnungen 
ſtellenden Einleitungen verfäbe, was beim Pentateuch und Vorſchriften, überhaupt um die Ergrümdung ber 
fehe vermißt moird. Wir werden Übrigens, wenn das | Vergangenheit handelt, dem diefer mäher Stehenden der 
Bibelwerk weiter vorgerüct: fein wird, eime ausführliche, | Worzug eingeräumt wird. Und wenn die Geonim dem 
in's Innere eingehende und den wiſſenſchaftlichen Stand» | Jerufhalmi vermarfen, fo - geſchah dies nicht im Folge 
puntt deſſelben wuͤrdigende Rezenfion darüber liefern. | jener Bevorzugung des Spätern (dem in dieſem Falle 
Bis dahin ſprechen wir dem gerechten: Wunfch und die | würden fie ihm nur in Kouiſionsfaͤllen mit dem ſpaͤtern 
gegeimdete Hoffnung aus, daß ihm weitverbreitete Theil: | Talmud umberückfichtigt gelaffen, ihn aber nicht ganz 
nahme auch unter den Glaubensgenoffen zu Theil werde. aus dem Kreife ihrer Studien vermieten haben, vgl. Ras 
Der Wunſch ift gerecht, da Here Bl. die neuften Leis | paport: Biographie des R. Niff. Anm. 18), fondern 
lungen, namentlih das Phitippfon’fhe Bibel: | hauptſfaͤchlich aus babyloniſchem Stolze, der in dem bes 
wert mit richtigen Takt vielfad) benugt und die mas kannten Briefe des R. Scherira Gaon (in Jochßin) 
ghariſche Sprache mit Meiſterſchaft handhabt. Die Hoff: | fühlbar genug hervorſticht. Ich werde naͤchſtens In einer 
nung ift aber audy gegründet, da bie frarliten auf das | ausführliden Abhandlung viele Beweile gegen die Mei: 
Studium der magyariſchen Sprache großen Eifer verwen» | nung des Alfafi (dev auch der gelehrte Herr Rap. am 
den, was auch in den öffentlihen Blaͤttern ruͤhmlicht | angeführten Orte beizupflicgten geneigt if) beranbringen, 
Anerkennung findet. | mach welcher der Jeruſchalmi der Redaktion des babylo— 
| nifhen Talmud vorgelegen hätte, Fuͤt jegt mögen fol: 
| 
) 





St. Nicolau, 21. Juni. (Privatmitth.) Auf: | gende zwei genlgen. 1) Im Traktat Megilla 2a bringt 
forderung zu einer neuen, vielfadh zu verbefs | der Jerufhalmi eine Meinung im Namen der dortigen 
fernden Auflage der Scheiltot des R. Achai | (babylonifdyen) Gelehrten (ur Yan 202) und macht 
Gaon und ber Halachot Bedolot. Die beiden | einen Einwurf dagegen ; im babyl. Talmud Megilla 5b 
ätteflen nad) talmudiſchen Werke, die Sch. und die H. | finder fi aber jene Meinung im Namen des Rabba b. 
G., — melde erftere in gleichen Rang mit dem Tal- Raba, ohne den Einwurf zu befeltigen oder auch nur 
mud geſtellt wurden (Mordechal Jebamot p 15) — | zu ermähnm. 2) Ibid. 3a Heißt es im Jeruſchalmi: 
folite man glauben, werden fid wol einer forgfältigen | „R. Abba b. Sabda im Namen des R. Chanina: Rabbi 
Pflege und eines fleißigen Studiums erfreut haben und | wollte dem Faſttag des neunten Ab abfhaffen, man wil: 
noch erfreuen. Aber dem war und iſt nicht alſo! Dem ligte aber nicht ein; da fagte R. Elafar zu ihm: ich war 
in-den talmudifhen und rabbiniſchen Schriften Bean: | mit Div und «6 wurde nicht fo gelehrt, fondern Rabbi 
dertern wird es ſich oft gezeigt haben, daß die Gelehrten | wollte den von Sabat auf Sonntag verlegten Faſttag 
nach Alfaſi und Maimenides diefe Werke nur wenig | abichaffen.‘ Bel einem andern Falle, ſetzt der Jeru⸗ 
ſtudirten und zumeilm nur von Sörenfagen zitirten. | ſchalmi hinzu, war R. Elafar der Erzähler und R. Abba 
Und hentzutage dürfen. wie nur bei vielen alten und | b. Sabda der MWiderfprecher. Im babyl. Talmud daf. 
neuen Rabbanan oder Theologen im Bücherkaſten nad: | 5a—b wird aber R. Elafar als Erzähler in Betreff des 
feben, und wir werden entweder diefe Werke ganz ver: | neunten Ab, und R. Abba b. Sabda als Widerfpreher aufs 
mifjen, oder doch den meiflen Staub und Schimmel | geführt. Hätte nun bie Redaktion des bab. Talmud 
auf und an bemfeben finden! Don jener Altern: Zeit | den Jeruſchalmi vor ſich gehabt, fo würde fie ganz ger 
darf und dies nicht fehr wundern. Da galt der Grund: wiß die entgegengefegte Angabe beigefügt haben; denn 
fag, daß das immer Spätere aud immer volltommener ' der Talmud war in diefer Beziehung fo aͤußerſt aͤngſt⸗ 
fei. Man wurde hiebei micht etwa von der, auch im | Lich, daß er häufig Im ganz gleichgültigen Fällen ganze 
Talmud bei Feftfiellung der Halacha vorkommenden Ber: | Diskuffionen darüber anftellt (man vergleiche z. E. Je⸗ 
vorzugumg des Spätern (nuna> abe) geleitet; denn bamot 656, wo barlıber diskutirt wird, ob bie betref⸗ 
jeder umnbefangene Talmudsforſcher wird es einfehen, | fende Beftimmung R. Abuhu im Namen des R. Jocha⸗ 
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nan, oder R. Chija b. Abba im Namen des R. 
Jochanan gegeben). Ermangelt nun ſchon dieſemnach 
das auf dem bad. Talmud aufgeführte Gebäude aller 
wiſſenſchaftlichen Grundlage, fo wird 18 durch die Frage, 
ob der Zalmud von anerkannten Gelehrten rebigirt, oder 
vielleiht nur gleihfam vom Zufall jufammengetragen 
worden, vollends wanfend gemacht. Aber in jener Zeit 
beſchaͤftigte man ſich mit folhen müßigen Fragen nicht; 
man griff alles Vorgefundene begierig auf und verfchaffte 
ihm Geltung im Leben. Die fpätern Gelehrten erleich⸗ 
terten felten etwas gegen bie Fruͤhern, ſondern erweiter: 
ten und umzäuntn nur noch meift ihre Umzaͤunungen 
der Umziunungen von Umzäunungen. Das felbfifländige 
Urtheil wurde immer mehr beengt, ber Gelehrte «in 
bloßer Buͤchetkaſten, „eine Kallgrube, die von ihrem 
Inhalte Nichts verliert,” aber auch Nichts verarbeitet. 
Ein foldyer Buͤcherkaſten konnte wol manche frembdartige, 
wild gährende Fächer haben, fie waren aber alles innern 
Einfluffes beraubt. Bei folhen Bewandtniffen war es 
nun natlrlih, daß die Altern Werke, in benen ber 
größte Theil der nun geltenden Lebensregeln keine Er: 
mwähnung und häufig fogar MWiderfprud fand, immer 
mehr aus dem Kreife der Studien widhen. Und hätte 
der große Maimonides nicht durch feine, die ganze An: 
fhauungsweife der Belt tief erfchhtternde Philofophie 
Mißtrauen erregt: es wäre ihm wol gelungen, den gors 
difhen Knoten duch feine „ſtarke Hand” durchzuhauen 
und den Faden ber Entwidelung an dieſelbe zu Enüpfen. 
Endlich ward das freie Urtheil gänzlih erdrüdt, eine 
große Waage wurde aufgeftellt, wobri die Gewichtſteine 
nicht etwa Wernunftgründe, fondern mehr oder weniger 
Hangvolle Namen waren (f. R. Joſeph Karo's Vor: 
rede zum a). In folden aus biefer Wange hervorge: 
gangenen Beflimmungen befteht ber Schuldan Aruch. 
Die Nachzügler begnügten ſich nicht damit, fondern bau⸗ 
ten auf dem ungeheuern Kolof weiter fort, ohne einmal 
nachzuſehen, ob er nicht vielleicht auf — thönernen Fü: 
fen ftchet — Das Volk horchte willig und gedanfenlos 
auf die Beſcheide der Mabbinen , feinen todten Uebungen 
wohnte nur eine einzige Idee an, der Glaube, daf Gott 
Mohlgefallen daran finde. In diefem Glauben fand es 
überreichen Troſt für die Unterdrüdung und Mißhand⸗ 
lung von außen, und es laͤßt fih nicht verkennen, daß 
in dieſer Zeit ertenfiv weit mehr Tugend und Ger 
meinfinn hertſchten, als jest. Ganz Iſtael war“ wie 
ein Mann. Alte geizten nach ber Gelegenheit, ſich dem 
Ganzen aufopfern zu können! Mochten die meiften «8 


* 


immerhin aus Luͤſternheit nach dem Lewijathan und 
Schor habbar gethan haben, genug, fie thaten #8; 
waͤhtend unſte Aftergebildeten, zu beſchraͤnkt und zu 
träge, die verſchiedenen Meinungen ſelbſt zu prüfen, ſich 
aller Autorität und Belehrung entziehen, und ihrer thies 
riſchen Selbſtſucht folgend, im ihr eigenſtes Ich zuräde 
ziehen. Indeſſen dürfen wir unfre Zeit nit im Ges 
ringften anklagen! -Sie zerftört wol mit dem Schlech— 
ten auch manches Gute, dies ift aber unvermeidlich, In 
einer Zeit der Verfolgung und Beratung war es gut, 
daß man, damit das Selbfigefühl nicht erftürbe und der 
Abfall nihe um ſich geiffe, eine zahltofe Menge von 
Sapungen beobachtete, im der UWeberzeugung, Gottes 
Wohlgefallen dadutch zu gewinnen. Mit innerm Stolze 
und verdienter Verachtung ſah man nun auf die Ver: 
folger herab, und es Eonnte nicht fehlen, daß man zur 
Erhaltung der Religion und ihrer Bekenner Gut und 
Blut willig opferte. In unfeer Zeit aber, wo bie Staa: 
ten- fid) immer mehr zur großen Idee der Gewiffensfreis 
beit erheben und uns immer mehr den Eintritt in den 
bürgerlichen und politifhen Verband geftatten, da würde 
die Folge jener zahllofen Sagungen, felbt wenn fie all 
gemein geübt würden und alfo den innern Frieden 
nice flörten, nur verwerflicher Hochmuth fein. Es ift 
daher die Aufgabe unfrer Zeit, alles Unnüge und Grund: 
loſe auszufcheiden. Die Eritifhe Schule wird aud) diefe 
Aufgabe am ſicherſten löfen, und es verdienen ſchon des⸗ 
halb ihre Bellrebungen die Unterflügung der Menfchen: 
freunde. In dieſer innerften UWeberzeugung wagt es 
Schreiber dieſes, die Gelehrten Iſrael's zu einer neuen 
Auflage der Eingangs genannten Werke aufjufordern, 
Es märe überflüffig und die Grenzen diefes Blattes weit 
überfchreitend, wollte id den mannigfachen Nutzen diefer 
Werke für Kritit und Reform auseinander fegen. Sch 
will daher nur zwei minder befannte, aber hochwichtige 
Momente hervorheben. 1) wird in diefen Werken öfter 
dem Zalmud geradezu widerſprochen. So z. B. fagt der 
Komm. ad Alfafi Berachot 38a (ed. Wien), daß H. G. 
und nadfolgend auch Alfafi den talmudiſchen Ausſpruch 
verwerfen, nad welchem in den Segenſpruch bei Leidtra— 
genden aud die Worte: DEWaE mıwe> rpr> „er (Bott) 
nimmt Reben mit Gerechtigkeit” aufjunehmen fein. Der 
K. giebt als Verwerfungsgrund an, daß, da es aud 
ohne durch Sünden bewirkte Todesfälle giebt, man nicht 
füglih fagen könne: vown2; er drüdt aber feine hoͤch⸗ 
liche Verwunderung darüber aus, dab man dem Kal: 
mud fo geradezu twiderfpriht, zumal da Gottes Wege 
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doch immer gerecht find! Mir fcheine indeß ber Verwer⸗ 
fungsgrund in dee hoͤhern bee zu liegen, nach welcher 
der Zod die Entbindung bed Geiftes vom Körper, nicht 
fowot ein Alt der Gerechtigkeit, als vielmehr der liebes 
vollen väterlichen Hulk iſt; 2) find aus dieſen Werken, 
namentiih aus H. G. viele Stellen in ben Talmud 
“übergegangen. Einzelne Beifpiele find hier überflüffig, 
da der gelehrte Herr Rap. im 6.B. des Kerem Chemed 
einige giebt. Ich will nur noch auf Folgendes aufmerk: 
ſam maden. - Der erfie Abſchnitt der Maſſechet Derech 
Erez Rabba (urfprünglih: Hilchot Detech Erez, f. Toß. 
Ketubot 172), der mit dem übrigen in gar keiner Bezie— 
bung ſteht, iſt aus H. ©. Hilch. Erajot im Anfang 
wörtlih entnommen”). Dies geht daraus hervor, daß 
M. Jakob Tham, Toß. und Andere in Bezug auf bie, 
vom Jerufhalmi verbotene, vom bab. Zalmud*") aber 
erlaubte van mox auf H. ©. in diefer Stelle ſich bes 
zufen, von unferm erften Abſchnitt aber nichts wiſſen. 
Es erſcheint mir aber auch als gewiß, daß bie ganze 
Stelle au in 9. ©. von unkundiger Dand einge: 
fhaltet wurde; denn erſtens enthält fie unerhörte Abfur: 
ditäten, wovon bie Lefer ſich felbft leicht überzeugen koͤn⸗ 
nen, und zweitens wird weiter unten in 9. G. rix als 
erlaubt angeführt, und da die Geonim den Jeruſchalmi 
gänzlich verwarfen und die nachgeonifhen Gelehrten ihn 
jedenfalls in Koltijionen unberückſichtigt ließen, fo muß 
die erſte erfhmwerende Meinung von einem, wie man ſich 
ausdeüdt, arı 210 eingefchaltet worden fein. Hieraus 
geht zugleich hervor, daß Gelehrte, wir R. Jakob Tham 
und U. die H. G! wenig flubirten, und baß fie alles 
Borgefundene für blanke Münze nahmen. — Jeder Ein: 
ſichtige wird nun mol geftehen, daß ein fleißiges kritiſches 
- Studium bdiefer Werke von großem Nutzen fein würde. 
Diefes Studium muß aber möglichft erleichtert werden. 
Die Sch. erfreuten ſich in neuerer Zeit einer Bearbeitung 
durch den aufergemöhnlihen Talmudgelehrten R. ef. 
Berlin. Das Dauptverdienft dieſer Bearbeitung ift eine 
genaue Nachweiſung der Talmudſtellen. Das Scheilat 
Schalom flreift häufig in das Gebiet des Pilpuls hin⸗ 
über und hätte auch meift ganz megbleiben Pönnen, wenn 
R. 3. Berlin die H. G. verglichen hätte, in welche ein 


°) In 9. ©. ift die Stelle korrekter, fo fehlt auch 
ber laͤchetliche Sag, dab eine Chaluza weder ben Chaluz 


noh den Baal (Gatten, alfo nah dem Tode!) heiras | 


then dürfe. 
°°) Jebamot 2la, 


großer Theil ber Sch. wörtlich, aber kotrekter — zumels 
len jedoch auch imkorrefter — übergegangen ifl. Bei el: 
ner neuen Ausgabe müßten num beide genau verglichen 
und in den Randgloſſen gegenfeitig berichtigt werden. 
In den 9. G. müßte man die Citate genau nachweiſen, 
und auf die häufigen Wiederholungen und Widerfprüche 
aufmerffam mahen. Bei einer neuen ZTalmud: Ausgabe 
endlich wären auch bie Sch. und die 9. ©. in das 
men =) Eopwn 717 aufzunehmen. — Eine ſolche Arbeit 
würde auch dem fleifften Talmudiſten die Augen öffnen, 
über die Großartigkeit der neuen Eeitifhen Schule. Sie 
dürfte aber bie Kräfte und bie Muße eines Einzelnen zu 
fehr in Anſpruch nehmen; es waͤte daher rathſam, daß 
fie unter mehrere Mitarbeiter vertheilt würde, unter der 
Redaktion eines bewährten Kritikers. Herr Mapaport 
dürfte die Redaktion und Herr Landau ben Drud über: 
nehmen. Schreiber diefes will gerne einem Theil feiner 
Muße mit völliger Uneigennägigkeit der Mitwirkung wid⸗ 
men. — IH will nun noch Einiges über bie Verfaffer 
ber 9. ©. heranbringen. Sehen wir uns bierüber bei 
dem Altern Gelehrten um, fo finden wir nur Verwirrung 
anftart Aufklärung. So heißt «8 bei Baal Hamaor im: 
mer: R. Simon Kairo Baal Halachot Nifhonot, oder 
auch nur Baal H. Rifh., zuweilen kurzweg Baal Hat., 
einmal (Roſch Haſchana Ende) R. Simon Kairo B. 
H. Gedolot. (Der eigentlihe Name war waͤhrſcheinlich 
H. Ged., das Prädikat: riſchonot aber fpäter zur Unter: 
ſcheidung von ben Hildata und GBabrata des R. Sa— 
muel Hanagid (f. Baal Hamaor Ketubot 69a ed. W.) 
entftanden.) Aber Scabbat Ba (ed. W.) beruft fi 
Baal Hamaor auf eine Entſcheidung, die Baal Halachot 
(im Mithemet des Ramban daſ. ausdrücklich: Baal Hal. 
Rifhonot) im Nanıen des R. Zemach b. Palto Gaon 
giebt *); nun lebte aber dieſer R. Zemach faft Hundert 
Fahre fpäter als R. Simon Kairo! Im Milchemet 
Schabb. 17b heißt es: B. Hal. Rifhon. und B. 9. 
Bed, verbieten ıc., woraus hervorgeht, dab H. Riſch. 
und 9. G. und deren Verfaffer verfhieden waren; allein 
im Mithem. Peßachim 1584 heift es: R. Simon Baal 
H. Ged., und Schabb. 52b: R. Simon B. H. Riſchon., 
und 55b: R. Simon B. Hal., wornach beide identiſch 
wären! So viel können wir ald gewiß annehmen, daß 
bie Hal. des R. Simon die erfte und Hauptgrundlage 
der H. ©. bildeten. R. Jehudai Gaon machte Zuſaͤtze, 





) Dies iſt übrigens in unſern H. G. nicht gu finden. 


wie aus Raſchi Sfucca 36h: hervorgeht ‚wo er’ fich dar: 
auf beruft, was R. Jehudal Gaon in’) H. Bed. nie: 
dergelegt. Uber auch ſpaͤtere Geonim bereicherten fie mit 
Zuthaten, wie aus dem obigen Zitat in B. Hamaor 
und aus Alfaſi Schabb.6Bb, wo ebenfalls eine Mei: 
‚mung gegeben wird, die Baal Dal. im Namen des R. 
Zemach b. Palto Gaon giebt. (Auch dies fehlt Übrigens 
in unfem 9. ©.) — - Im Kerem Ehemed B. 6 giebt 
Dere Rap. die ſehr wahrſcheinliche Hopotheſe, daß die 
dem R. Jehudai Gaon zugefchriebenen H. Peßukot in 
unfre H. ©. aufgenommen und mit po bezeichnet find. 
Wiewol Mithemet Peßachim 1406 dieſer Hupotbefe zu 
widerſtreiten ſcheint, glaube ich ihr doch beipflichten zu 
‚müffen, fie jedod dahin modifizirend, daß nicht alle 
Hal. Def. aufgenommen wurden, da fie ſich fonft nicht 
bis auf R. ©. b. Ad. (f. Ketubor 916) gefondert 
‚erhälten hätten. Oder gefhah die Verſchmelzung erſt 
nah R. ©. b. Ad.? Dies wäre mehr als ummahr: 
ſcheinlich. Schlichlic will ich noch darauf aufmerkfam 
machen, daß «6 H. G. 40a (ed. Zolkiew 1811) heiße: 
wop nabua ans yıası nam; da jüp mb in 
H. ©. fid nicht finder, auch zwifhen mass naın> und 
‚per keine Beziehung iſt, fo iſt es wahrſcheinlich, daß bier 
irgend welche Halachot Ketanot gemeint ſelen. Ueber 
Katan wäre dann ein Apoſtroph zu fegen. B.M. 
P. S. As Beifpiel davon, daf ganze Stellen aus 
Sch. in H. ©. woͤrtlich Übergegangen, babe ich anzu: 
-führen wergefien: Sch. 86 umd Hilch. Joledet am Ans 
fange. 


Belletrifit. 
Probe 
‚aus Wergeland'szüdifchen Dichtungen. 


Die beifolgende Erzählung ift dem Liederkranze 
entnommen, den ber koͤnigl. Archivar Herr Hendrik 





2) Zn unfern Ausgaben ficht zwar myssm Sa 
mes, dies iſt aber offenbar ein aus dem abbrevirten 
32 entftandener Deuckfehler. In Raſchi bei Alfafi und 
in Toß. fleht Sa, in der von R. Niffim zitirten Raſchl⸗ 
Stelle aber ausdrüdtih mıbrna modrma. Diefes Bitat 
findet fih in unfern 9. ©. Hilch. Berachot, und zwar 
nicht mit pon degeichnet. 


Wergeland zur Befoͤrderung der Emanzipations⸗ 


frage in Norwegen, ober beſſer zur Abſchaffung des 


ungerechten WBerbannungsurtheild bed Juden aus 


Norwegen, veröffentlicht. und dem Storthing: gewib: 
met hat. Died Bruchſtuͤck wird genügen, den Geiſt, 
in bem jener wohldenkende Menfchenfreund im hoben 
Norden feine menfchenfreundtichen Zwecke zu: verwirk: 
lichen firebt, den Sfraeliten Deutſchlands, und fo 
weit diefe, unſerm Intereffe dienende Zeitung ver: 
breitet ift, bekannt, und damit zugleich verehrends 
werth zu machen. Mag immerhin den edlen Dichter 
ein tiefgefühlter Unmuth über den faulen Filet in 
der fonft fo hochgepriefenen Verfaſſung geleitet ha: 
ben; fo find wir nichtödeftoweniger ihm dankbar ver: 
pflichtet, wenn er feine eigene Sache verfechtend, 
für die unfre, für unſte Ehre, für unfer Recht 
fampft. Mögen feine Mitbürger e3 ihm eben fo 
redlich danken wie wir, wenn es ihm gelungen fein 
wird, ein ſchmachvolles Gefeg zu tilgen, das uns 
weniger verlegt, ald ‚die, welde es gegeben, das 
für uns ein Uebel ift, auf. unfre Gegner aber die 
Schmad der unmotivirten Rechtöverlegung wirft. 
Altona, im uni 1942, , 
"Steinheim. 


Die drei Pilgrime, 


Welche fhöne Tempel der Menfchenliebe find nicht 
die Öffentlichen ‚Herberge der Morgenländer! Türken 
und Bucaren haben ihre Garavanferais, die Perfer 
ihre Khane, die Hindus ihre tempelähnlichen Ruhe 
flätten, der Beduine und der wilde Kabyle ihre un: 
verleglihen Marabus, und fie Ale, ohne Unterfchieb, 
find unter des Araberd Zelte daheim. Wäre diefer 
reicher, und wären feine MWohnfige nicht in der 
Wuͤſte zerfireut, auch er würde für die Wanderer 
Garavanferais und Khane bauen, denn die find 
nichts anderes ald eine glorseihe Verwandlung des 
väterlichen Gezeltes. Es ift die Gaflfreiheit dieſes 
nämlichen Zelteö welche jene großen Hallen von Qua- 
berfteinen geöffnet hat, darunter der reifende Tuͤrke 
fein Roß ftelt, und es fich bequem macht, wo ber 
Armenier fein Kameel hineinzieht, und der Jude und 
ber Razarener für fein Gepäd und fich felber in den 
ſtets offnen Gaſtzellen Pla findet. 


Jede Religion hat ein mildes und liebe: 
volles Herz. Jene wohlthätigen Einrichtungen 
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verdankt man berjenigen, ber wir Ehriften bad härs |: ihm eine Wurzelvertiefung ’de3: ungeheuren Baumes 
tefte zuſchreiben. Sie find in ihrem Urfprunge ein darbot, und bei ihrem Gemurmel erwachten ⸗ fie tm 
Beugniß der Gotteöverehrung, mögen fie nun auf |serften Grauen des Morgens. 
öffentliche, oder Privatkoſten erbaut fein. Died Let: Unter dem Nebel, der den Horizont einhülllte, 
tere ift oft der Fall. Der fromme Mohamedaner dehnte fi die Wüfte wie ein ungeheures, bräurikich 
ober Hindu macht diefen Herbergen Vermaͤchtniſſe, ſchimmerndes Meer; welches Berge, voll der herr: 
wie der Chrift'den Kirchen, Kloͤſtern und Hofpitü: |-Kchften Rofen von Damaskus, umgrängten. An ei: 
lern. Das ganze Menſchengeſchlecht ift’s, dem er nem Punkt im Dften wars, als wenn ſich hinter 
in feinem Herzen wohlwill, ſei's, daß er eine folde | einem Rofenberge Engel bewegten, und goldne Ban: 
Herberge mit Thoren nah allen Weltgegenden er: zen, ‚wie zu-einem Gezelte, empor richteten. "Die 
richtet, oder eine Gifterne in der Müfte anlegt, oder , Sonne war im Aufgehen, das erkannten "die drei 
die frifhe Quelle zum Lagerplatz der Zugthiere hin: | Meifenden; ihre Herzen waren bewegt, und ihre Lips 
leitet. Auch derer denkt er, der alte, bärtige, bariche | pen erbebten. Einen Jeglichen drängte es Gott nad 
Philanthrop, den Allah, Brama, und der Bott der | feiner Weife anzubeten; aber ach! ein Jeder fürd: 
Chriſten fegnen möge! tete die beiden Andern zu verlegen. Sie hatten im 
F Geſpraͤche des Abends ſich gegenſeitig achten gelernt; 
aber jetzt, — wie ſollte der gute Mollah mit erhobes 
Jenſeits des todten Meeres if eine Wuͤſte im ner Stimme Allah anrufen, ohne bed Nazareners 
brennenden Syrien ‚ fo. biefe Barmherzigkeit der Un: | und des jüdifhen Glaubenlehrers Andacht zu flören, 
gläubigen vergeſſen hat, — nicht weil jene nicht von | und fo auch umgekehrt. Und dennoch war bei Jed— 
ihr entdedt worden, fonbern weil ihr Allah grade | wedem das Beduͤrfniß in biefem begeifternden Aus 
am Ende ber Tagereiſe ein natuͤrliches Garavanferai, | genblide die Empfindung ihres Herzens dem Hoͤch⸗ 
in einer ungeheuren Platane gegeben, welhe Raum, ſten barzubringen, und ihm für den Schuß ben fie 
Obdach und frifches Waffer für eine ganze Karavane, | genoffen zu danken, fo überwältigend, daß ihre Lip: 
wenn's fein müßte, darbietet. Eines Abendö ver: | pen erzitterten. Dennoch brach noch, feiner das 
fammelte der Zufall darunter einen Mahomeda: Schweigen. Stumm und zaudernd fdhnallte ber 
ner, einen Ehriſten und einen Iudben. Kaum | Mohamedaner den Sattel feines Pferdes, ohne doch 
hatte der Mahomedaner, ein Mollah' (Priefter) fein | fertig zu werden; dem Mönd) ging ed mit feinem 
Roß getränkt als - ein Schwarzer Fleck am Horizont | Maulefel nicht fehneller von ber Hand; -der Rabbi 
ihm die Ankunft eines Fremden verkuͤndigte. Es | fhnürte und fchnürte an feinen Bündel.  E& waren 
war ber Chrift, ein Möndh von den Brüdern des | died zartfühlende Menfchen, die Einer für des Ans 
heiligen Berges; ein Mauleſel teug ihn von Haleb | dern Glauben Achtung hegten. Schon ſchimmerten 
nad Jeruſalem. „Salem. Aleikum!“ fagte der Mol: | am Gipfel des Rofenberges taufend ftrahlende Spigen. 
ah zum Nayarener, der ihm freumblich feinen Gruß | No eine Sekunde — bes Hoͤchſten glorreichftes 
im Namen Gottes erwiederte. Schon funkelten die | Werk wird fihtbar, und fehweigen follen die Lippen 
erften Sterne, und der Schakale Geheul warb hör: | der Frommen? Wohl überriefelte fie ein Andacht: 
bar, ald der Jude, ein Rabbi aus Damaskus, un: | fhauer, doch entftrömten ihmen fein. Lobgeſang, kein 
vermerft — denn er: fam zu Fuße — ben Heinen | Gebet. a8 
Rafenfled betrat, welchen die Quelle unter den Plas Da auf einmal ertönt aus dem Wipfel der Pla: 
tanen hervorgelodt hatte. In.den Zeiten Salomonis | tane, eines Finken, einer Droffel und einer rothge: 
hatte fie auch dieſe auferzogen, fie bie: hinwiederum fprenkelten Bachſtelze Morgengefang. Der Hare 
durch Jahrhunderte mit kindlicher Liebe, die Pflege:. | Zriller des Finken verſchmolz mit denen der ans 
rin mit ihrem Laubdach geſchirmt. Wie Mütter, die | dern Beiden zu einem herrlich jubelnden Chor. 
in eine zweite Kindheit zurädfinten, fang bie Quelle | „Was zaudern wir meine Brüder?” fragten bie 
noch immer ihr Ammenlieb. :Bei ihrem 'Gemurmel | Drei.” Ja mit dem, was auf unfere Lippen fich 
entfhlummerten, nach freundlihem Geſpraͤch, die reget?“ fagtewer Molah, und beugte ſich dreimal 
drei Reiſenden, ein Beglicher auf der’ Lagerflatt, die | zur Erde. „Den Preis und dad Lob Gottes des 
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Allmächtigen zu verkünden?” fagte ber Rabbi, in 
dem er die Hände über die Bruft faltete. „Ja, fagte 
der chriftliche Priefter, und machte das Zeichen des 
Kreuzes, ift das nicht eine Botihaft vom Himmel, 
die und verfünbigt, auch unfer Lobgefang fei ein 
Wohlgefallen dem Höchften, mag immer fein Aus: 
drud verfchieben fein?” Und indem fie liebevolle 
Blicke auf einander ruhen liefen, erhoben fie alle 
Drei, gleichzeitig wie die Vögel über ihrem Haupte, 
einen Lobgeſang, für ihren und aller Dinge Schöpfer, 
Jeder nad) feiner Art, 


Gefang des Mollah. 


Allah! Allah! groß und gnädig! 

Sei gepriefen immerbar! 

D! wie [hallt Dein Wort befel’gend, 

Dein Gebot fo licht und wahr! 

Hoch am Himmel ſteht's gefchrieben ; 

Jedes Haͤlmchen, fetn und nah, 

Offenbart die heil'ge Mahnung, 

Die an alle Welt geſchah: 
Deinem Gotte ſei in Andacht, 

Menſchen ſei in Liebe nah! 


Seht von- fern bie ſtolze Palme 
Wie Moſcheenkuppel gtüh'n! 
Schau'n doch felbft die bluͤhn'den Halme 
Im Gebete oſtwaͤrts hin! 

Und die reine Spkomort, 

Die des Thaues Kühlung trank, 
Miſchet ihre flillen Weifen 

In ben lauten Jubelklang, 

Alter Schöpfung Hodgefang: 

— Allah! Allah! Lob und Ehre! 
Preis und Dank in Ewigkeit! 
Der dem ew'gen Himmelsheere, 
Mie der flücht'gen Ephemere, 
Gleiche Huld und Gnade leiht! 
Der mit feiner ew’gen Lehre 
Unſte Herzen felig weiht! — 
Allah! Auch! Preif und Ehre! 
Lob und Dank in Ewigkeit ! 


Gefang des Nabbi, 


Sei gepriefen! Herr der Gnaden! 
Sort der Väter! Adonai! 


Haft du uns mit Schmach beladen, 
Fuͤhrſt du uns auf dorn’gen Pfaden: 
Doch vertrau’n wir deiner Freu! — 
Seht der’ Wolken Hügel beben, 
Seraphim im Oſten ſchweben, 

Seht wie ſie die Schwingen heben, 
Wie fie dem Gerechten nah'n! 

Wie ſie jubelnd ihn umgeben, 

Und erhellen feine Bahn! 


Weit geöffnet find die Pforten 
Edens, unfer hatret dorten 
Eine fieggefrönte Schaar: 

Alen Kummer, ben wir tragen, 
Unfer Dulden und Entfagen, 
Nehmen fie mit Liebe wahr. 
Die Begnadigten verklären 

Wie zu Hofiana Chören, 
Unfrer Herzen Traurigkeit, 

Und das Echo ihrer Lieder 
Sinkt in unſte Bruſt hinwieder, 
Und vergoͤttlicht unfer Leid“ 


Hallelujah! dort im Oſten, 

Gluͤht der Gnade Rofenkranz! 
Seht! die Cherubim -verbreiten 
Weithin feiner Knospen Glanz ! 
Seht! «8 ſchimmert lichtumfloſſen 
Bion dort im reinem Blau, 
Salomonis Tempel hebet 

Seiner goldnen Säulen Bau! 
Seht der Thore Purpurflügel 
Schimmern, — auf dem Hodaltar 
Wird das Auge firben Flammen, 
Naͤcht'gem Sternbild gleich, gewahr; 
Wenn ihe Glanz die Wogen fpaltet 
Jener Scharlahmwoltenfhaar, 

Hoc darüber ſchweben golden 
Davidsharfen fonder Zahl, 

Ihre Jubelklaͤnge ziehen ’ 

Dur den weiten Himmelsſaal, 
Und zu beiden Seiten ſchimmern, 
Laͤngs des Horizontes Rand, 

Die Gezelte, die den Staͤmmen 
Iftael's find zuerkannt. 

Hier verbreitet fih Jehuda 

Stark wie der Gerechten Rath, 


Rubens Zeltenteihen glängen, 
Levi's Thuͤtme, Affur, Gab, 
Sebulon im Palmenfhatten, 
Simeon und Ephraim, 

Iſaſchat auf bluͤh'nden Matten, 
Liebling Gottes, Benjamin. 
Hocbegnabigt Ihr vor Allen 
Naphtali, Manaffe, Dan, 

Ihr bewohnt der Morgenftrahlen 
MWunderbares Kanaan ! 


Hallelujah! Macht der Mächte! 
Einfimals weicht das Grau'n der Nächte, 
Und der Morgen ſtrahlt fo ſchoͤn! 

Zu den Duldern und den Frommen 
Einft wird der Meffias kommen, 

Aus des Himmels Steahlenhöhn! 





Gefang des Chriften oder Nazareners, 


Lob und Preis dem Gott der Gnaden, 
Lob und Preis für alle Zeiten! 
Sieh! Er kommt auf allen Pfaden 
Seinen Namen zu verbreiten! 


D! von feiner Gnade zeugen 

Gras und Halm auf allen Wegen, 
Seht, wie fie fi freudig beugen 
Unter feines Thaues Sergen! 

Denn wie diefe heil'gen Wellen 

Auf die Fluren niederquellen, 

Weih'n fie wie zu Tempelſchwellen 
Thal und Waldesgrund und Hain, — 
Und die hohen Bergesſtellen 

Zu der Sel'gen Altar ein. 


Wo ein lichtbeſtrahlter Stengel 
Hebt fein Bluͤthenhaupt, das holbde, 
Wird er mir zum Glaubenſtabe, 
Jeder Aſt ein Kreuz von Golde: — 
Sedes Blatt, ein freud'ger Engel, 
Most es ſchwebend auf und ab. 
Seht ein Kelch ift jede Blume 
Bolt der hoͤchſten Liebeshuld, 

Und ihre Himmelstrank befeligt 

Ale Herzen frei von Schuld. 

Die Begnadigten erkennen 

Dann die hohe Himmelfahrt, 
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Die erneut mit jebem neuem 
Morgenlicht ſich offenbart; 

Die Verheißung bie ſich fpiegelt 
Auf der thaubenegten Flur, 

Die aus taufend vollen Schaalen 
Predigt, und in taufend Strahlen, 
Und der allumfah'nden Liebe 
Walten zeigt, auf jeder Spur; 
Die von einem Eden zeuget, 
Das bie Gnade und erfchließt, 
Und darob ſich ein. gemeihtes, 
Em’ges Morgentoth ergießt; 
Droben ziehn auf Aetherſchwingen 
Selige im Engelchor, 

Ihre heil'gen Weifen dringen 
Zum Allmaͤchtigen empor. 


So tönte ed zu gleicher Zeit aus der Gläubigen 
Brufl. Sie fehüttelten einander die Hände, und 30: 
gen num fröhlich, Ieglicher feines Weges, durch die 
Wüfte. Der Mollah zog gen Bagdad, der Mönd- 
nach Serufalem, der Rabbi nah Damaskus. Als 
fie aber eine Strede in der Wuͤſte zurüdgelegt bat? 
ten, war's ald ob ein und berfelbe Gedanke alle drei 
plößlih zum Stehen brachte, und fie bewog noch 
einen Blid auf die gaflfreundlihe Platane zu wer 
fen, die ſich jest wie ein Str. Helenas$elfen im Luft: 
meer erhob. Und allen Dreien fam plöglih ber Ge: _ 
danke: Wie, wenn jene Vögel, bie uns in ber 
Wahrheit anbeten lehrten; wenn fie brei Engel ge 
wefen wären, die aus den himmlifchen Wohnungen 
fih zu und niedergelaffen, weil fie ſich unfrer Rath» 
lofigfeit erbarmten? 


— | —— 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ner. (1 g®r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Raum fowie Titerarifhe merfantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Den geſchaͤftlich ſich dafür Intereffirenden komme ich 
hierdurch mit der Anzeige entgegen, daß ich auch in bies 
fem Jahre direkt aus Italien mehrere Sendungen 
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Eorficaner :Paradiesäpfel in. Kiftm à 25 Nachruf. 
Stud, fo mie grüner und trodener Palmen, fimmt: * 
uiches von bekannter ſchoͤner Qualität, erhalte. Die yranon. nor ya 59 barr 


Preiſe werde ich wie zeither auf das alletbilligſte ftellen, 
und bitte demnaͤchſt, bie gefälligen Aufträge fo früh als 


Wehe! wir haben verloren, was wir nicht wiederfinden! 


— So ruft die iſtaelitiſche Gemeinde zu Halberſtadt über 
moͤglich an mich ergehen zu laffen. den herben Verluſt, den fie duch das Hinſcheiden ihres 
Liſſa, im Großherzogehum Pofen, im Juli 1842. Kantors Meier Jeretzky erlitten hat, welcher 43 Jahre 


HR. U. | feinem Amte mit Würde vorgeftanden. Das religiöfe 

j 2. 8 Mio re —— ſein Eifer und ſeine — im 

ienfte des Deren, feine Tugenden als Familienvater, 

Iſraelitiſche Schulbücher, ——— — re eigene 
et Bott für feine uübendgenojien, im m aft bins 

zu Ba rtie: Breife nt. reißenden Rezitiren feiner — haben ihm ein dauern⸗ 

Durch alle Buchhandlungen iſt von und zu beziehen: = — —— ei A — a 

j n feinem Gottesvertrauen te er o ſtatk, da 

-ABTALION I. Erſtes Leſe- und . .- noh 3 Tage vor — —* am —— 
rachbuch für die iſraelitiſche Jugend, zur Teſte fein heiliges, ihm fo ſuͤßes Amt verrichtet. Es 
— —* * Ei & 5. waren feine legten Dienfte im Kaufe des Kern. & 

b 86 bunden 71 ar, ‚aan yd ging er ruhig, fanft, wie er gelebt zu feinen 

Jaco ſon. Preis gebun en 73 Sgr. Par⸗walern ein, um droben im himmliſchen Tempel das 
tiepreis bei Abnahme von wenigftens 20 Grem= | zu vollenden, was er bienieden begonnen. Mit der 
plaren anf einmal, gebunden nur 5 Sgr., | Hinterlaffenen Witte und den Kindern betrauert auch die 
roh 4 Sgr. —— * — — vie ——— 
glieder ihm mit gleicher Liebe anhingen. et mwürdige 

NB. Iſt nur in geößeren Partien roh zu haben, fonft Vorftand forgte für ein feierliches Begräbnif, Sung u 
ſtets gebunden. At ſchloß fi dem Zuge an. Der Rabbiner ſowie der 
.. Gin Lefebudy fie | Odervorficher Alerander fprachen auf dem Begräbnig: 
ea zur * re plage ergreifende und tieffühlende Worte und Erönten den 


7, A Verftorbenen vor der Beftattung mit der M i 
ebung veligiöjer Gefühle. Von J. H. einem Alter von 73 Jahren J der Edle —— 
acobſon. Vor dem Druck geprüft und verlaffen; fo wollte ed Bott und fein Wille ift der maͤch⸗ 


zum Gebrauch für die Jugend empfohlen | tige und heilige. 





vom Rabbiner Dav. Dentfch, Dber | De Körpers Staub Es lebt fein Geiſt, 

— 
pn un r. + o | t \ en 

Preis 15 Sgr., gebunden 174 Sgr. Partie- Vergehet nicht!! In Ewigkeit! 


Preis bei Abnahme von wenigſtens 20 Grem⸗ 
plaren auf einmal, gebunden nur 12: Ser. | — — 
roh 10 Sgr. | 


Die Verlagshandlung F. E. E. Leudart 
in Breslau, . 
un — 
Bemerfungen 


Für die unglüdlihen Glaubensgenoffen in Oran (f. No. 26) find uns heute zugefommen: 1 Xhfe. von 
Ham Dr. Stern, 1 Ihr. von Herrn Dr. jur. Benfen, 24 Thlr. von Herrn Louis Benfen, 24 Thlr. von 
Heren Ph. Benfey, fämmtlidy in Göttingen. Die R d 


edaktion. 
Am Schluſſe der Nummer laufen die Vertheidigungsſchriften des Herrn Tiktin bei uns ein, und werden 
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Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend3, und wird jährlih 96 Bogen in Duart inc bes Titels, Kegiſtert uf. w 
umfaflen. In Gemoͤſheit des Zweckes derſelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, in ber Preiß Außerfi nietrigt 


mit 3 Xblr, für den Jahrgang; — I Thle. 12 Cr. für ſechs Monate — 18 Gr. 


für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhbante 


kungen, Pohämter und Beitungderpeditionen nehmen Beſtellungen an; ber Pauptfpedition für beide Letztere dat fih bie Koͤnigl. Saͤchſ. 


Leitender Artikel. 
Magdeburg, den 18. Juli. 


Offenes Sendſchreiben 


an ben Herrn Dr. Hermes, Mit-Redakteur ber 
Kölnifhen Zeitung. 

Es wäre ein unausführbares Unternehmen, jeden ju— 
dengebäfftgen Zeitungsartifel zu beantworten und zu wis 
derlegen, welcher dermalen wieder im deutfchen Zeitungen 
ſich vorfindet. Wenn aber alle diejenigen mit Stlilſchwei⸗ 
gen zu übergehen und ſich ſelbſt zu überlaſſen find, die 
mit ungeſtümer Leidenſchaftlichkeit ihren Urfprung fofort 
verrathben, weil fie fi in den Augen jedes Vernünftigen 
felbft das Todesurtbeil gefchrieben: fo find deite forgfamer 
zu beachten diejenigen Auffäge in meit verbreiteten Blät: 
tern, welche den ruhigen Charafter der Disfufion vor 
fich tragen, und mit foheinbarer Gründlichfeit das Ber: 
dammungsurtbeil jnfammenbauen. Dies veranlaßt mic, 
eimen Urtifel der Kölniſchen Zeitung in Mo. 187, vom 
5. Juli, mit Ihrer Chiffre, Herr Dokter, unterfertigt, in 
biefem Sendfchreiben ju beantworten, und Sie vor das 
Forum ber öffentlichen Gerechtigkeit zum laden. — Das 
bat ſich bei deu Deutſchen, im der Angelegenheit meiner 
Glanbensgenoffen bemerkbar gemacht, daß die Anteceden; 
tien eines Schriftfiellers bier gar nicht in Betracht fom: 
men. Denn bie ſonſt freifinnigften Scriftjieler haben 
in dieſer Sache eine Inkonfequenz, eine befondere hart: 


mwohllöbl, Zeitungs· @rpebition alibier unterzogen, 


nädige Abweihung vom gewöhnten Wege fo oft gejeigt, 
daß es fih fhen Niemand zur Schmach rechnet, im der 
Judenfrage nach dem Zubehör feiner audermeitigen Mei: 
Hungen gar nicht zu fragen, und friſch losjuſprechen, 
wie bie erbigte Galle ibm im die Feder diftirt”), Man 
bat da einen Gegenfland, an dem man feinen anderwärts 
gefammelten Ingrimm ohne Gefahr auslaſſen fann, ja 
fogar auf Bieler Beifall rechnen fan, mit denen an 
ſonſt fo freundlich nicht zufammentrifft. So entbinde ich 
denn auch Sie, Herr H., der Folgerungen Ihrer frübern 
Schriftftelerei, mill Sie nicht an die Tendenzen Ihrer 
„Mationalgeitung” und Ihrer in ‚Stoden gerathenen 
neueren Geſchichte erinnern, fondern thun, als wäre von 
Abnen nichts weiter vorbanden, als biefer Artikel. Ob 
ih Ihnen damit einen Gefallen erweife! Man fonnte 
es glauben; denn immer noch galt für einen denfenden 
Mann eine Inkonſequenz, ein Serausfallen aus, mit 
Leidenſchaft verfochtener Gefinnung für größere Schande, 
als ein Irrthum — weil jene zugleich den Charakter in’s 
Bloße fielt, und feine ganze Sprechmeife verbächtigt. 
Allein — Sie fürdten gewiß aucd die Danaer, felbit 
wenn fie Geſchenke bringen — und betrachten wir biefen 
Artikel ganz für fih, und wollen uns Ihre Anfiht und 





) &o miderfegte fih Rotted der Emanzipation der 
Auden — unter dem Borwande, daß erit die Preſſe eman⸗ 
zipirt worden müfle; fo fuchte Gutzkow fich hinter eine 
„germaniſche Antipatbie‘ zu verfieden, und was der Ber 
mäntelung bei dentfchen, fogenaunten 2iberalen mehr iſt. 
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Ihren Werth daraus beduziren, fo fürdte ih, 26 wird 
ei Sermes daraus, der betanutlich wit einem Mopf abur 
Hay, Ye und Beiue dargeſtelit wird. 

Mach einem kurzen Ueberblick der Verhältniſſe, den ich 
Abnen ſchenken will, und woraus die Verwirrung unſrer 
Lage im preußifhen Baterlande ſich [hen ſichtbat macht, 
fabren Sie fort: „Rene moderne Schule des Staatsrechts, 
die den Staat nach allgemeinen Orundfägen aufbaut, obne 
fih um die gegebenen Berbältwifle zu befünmern, würde 
ſich leicht zu helfen willen, Sie erflärt es für einen 
Ueberreft mittelalterlicher Barbarei, wenn der Staat ir 
gend einen Unterfchied unter feinen Bürgern nad ihrem 
laubensbefenntniffe macht, und verlangt, daß man bie 
Juden überall mit den Ebriften auf volfommen gleichen 
Fuß ſtelle. Unglüdliher Weife ift es bis jegt noch micht 
gelungen, irgend wo in der Welt einen reinen Bernunft- 
flaat zu bilden. Wir Menſchen find ſchwache, gebrechliche 
Wefen, voll Leidenfchaften und Borurtbeile, die fih durch 
feinen Beſchluß der Geſetzgebung aufheben laffen und auf 
welche daber auch unſere bürgerlihen Cinrichtungen be— 
rechnet fein müſſen, wenn fie ibren Zwed nicht werfehlen 
ſollen.“ Dies alfo iſt das Prinzip, die Baſis des Her 
mes’fhen Staatsrehts, und Jedweder wird gejlchem, 
das ift eim weißes Prinzip. Denn mit diefem Prinzip in 
der Hand fol es mir micht ſchwer werben, jede Ungerech⸗ 
tigfeit zw entfchuldigen, jeden Druck zu vertheidigen, jede 
Tyrannei ju rechtfertigen. Ich braude nur zu fagen, es 
ift eine Leideufhaft, ein Borurtbeil, auf welche dieſes 


und dieſes befchränfende, bedrückende, feſſelnde Geſetz bes 


rechnet iſt, und die Vernunft, die dagegen ſpricht, kann 
und darf nicht gehört werden — um felbit die Tha— 
ten eines Mobespierre, um felbft eine St. Bartbölemäus: 
nacht zu rechtfertigen. Mein lieber Herr 9.1 mas für 
eine unvernänftige, leidenfchaftlihe Theorie bauen Sie da 
auf. Hiermit ift denn eine jede unterdrüdte Partei zum 
Stillſchweigen verdammt.‘ In einem Lande, wo unglüd- 
licher Weife die katholiſche Kirche unterdrückt wäre, braucht 
man mur einzumenden, war fpricht die Vernunft, ihr 
Ratholiten ſolltet mit den Proteftanten gleicher Rechte 
genießen: aber die Leidenfhaft, das Berurtbeil des Meli- 
gionshaffes ift da, fie läßt fih nicht wegpuften, und fo 
muß das Geſetz daranf berechnet fein, und ibr nachſichen. 
Nach diefem Prinzip wären bie engliſchen Katbolifen noch 
fange nicht emanzipirt, und Spanien war im Medhte, 
als es die Proteftanten mit Feuer und Schwert verfolgte, 
Sehen Sie, ich habe gerade eine Diametral verfchiedene 
Anfiht, und meine: meil bie Menſchen vol Leidenfchaft 


erkennen die Schwächen und die Gebrechen, 


und Borurtbeile find, muß das Gefeg über. diefe erhaben 
fichen, a die Menfchen daven zu heilen; darf das Ge: 
ſetz jenen nicht huldigen, um nicht ſelbſt won ibnen ver⸗ 
ſchlungen zu werden. Deun ein Geſetz, das von Leiden: 
fhaft und Borurtbeil durhtränft ift, mennt die Finfler« 
niß Licht, das Saure Süfigfeit, verewigt Haß und Un: 
terdrückung, und flempelt fie zu Gerechtigkeiten und Liebe! 
Und wer von uns bat num Recht! Fragen Sie bie 
Weifen und Gioſtherzigen aller Nationen und Zeiten, 
fragen Sie ben Stifter Ihrer Religion felbft! 

Doch Sie beungen diefen Stoßfeufjer von den Leis 
benfhaften und Borurtbeilen der Menfhen noch zu etwas 
ganz Anderm. Sie fahren nämlih fort: „Wir Ehrijten 
fo wenig, als die Juden, find reine Bernunftwefen ; wir 
die wir am 
und tragen; und wir haben die Heberjengung, daß uur 
die Religion uns aus dem mangelbaften Zuftande, in 
dem wir uns befinden, zu einem Göberen, befferen, reines 
ren umd fittlicheren erheben lanu. Die Meligien, von 
der wir diefe Wirfung mit Zuverfiht erwarten, iſt die 
chriſtliche, und ale unfere Staatégeſellſchaften find def: 
bald ihrem Weſen nah auf das Chrifienthum begründet; 
alle unfere bürgerlihen Einrichtungen find von dem Geifte 
bes Chriftentbums durhdrungen. Sollen wir diefe Grund: 
lage, auf der wir uns ſicher fühlen, die uns eine ſchö— 
nere glüdfichere Zufunft verbürgt, ſollen wir fie aufge: 
ben, um bem Zorderungen des Vernunftſtaates gu genü- 
gen? _ Sind wir deßhalb unvernünftig, weil wir nicht 
Alles, was an und für fi vermänftig wäre, auf unfere 
befiebenden Berbältniffe anwendbar finden? Wir glauben 
nicht, Wir glauben, daß wir, fo lange wir die Meli- 
gion als die Grundlage unferer bürgerlichen Cineichtun: 
gen anerfennen, den Juden unmöglich volfommen gleiche 
Rechte mit den Chriſten gewähren fonnen, ohne in einen 
Widerſpruch mit uns felbft zu fallen, deſſen machtbeilige 
Folgen uns zeitig genug fühlbar werden würden, Wei 
jeder Gefeggebung zur Feſiſtellung der jüdiſchen Berbäft: 
niffe in einem chriſtlichen Staate kann es fi daher um; 
ferer Meinung nach immer nur um ein Mehr oder Min: 
ber der den Juden aufjulegenden Befchränfungen, kei— 
nesweges um völlige Aufbebung diefer Beſchränkungeu 
banbeln,” 

Indem ich dieſe Ihre Worte abfchreibe, fühle ich mich 
zu dem beftigfien Ausbruche des Grimms geneigt. Nicht, 
Herr, weil Sie uns mit mehr oder minder großen Be: 
fhränfungen verſchen wollen — denn das ift ja uns fo 
etwas Ungewohntes nicht — fondern weil bier abermals 
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die Religion zum Decknantel der Heucheiel, zum Bor: 
mwande vom Menfchenbeträdung und Geniffendjwang ae 
macht wird: Und das ift werabfgeunngsmürdig! Hätten 
Sie gefagt, die bürgerlichen, hiſtoriſch berangebildeten 
Zuftände verkamgten neh eine zeineilige Beſchränkung 
der Juden — num, fo flanden wir auf rechtem Boden, 
wo wir mit gleichen Waffen Bämpfen fonnten, So aber 
die Religiom zum Thorſchlüſſel der Gberti’s zu machen, 
Herr, dieſen Schimpf laſſe ich nicht auf das Chriſteuthum 
fommsen, ich, der Inde, vertbeibige es wider Joͤre gräu⸗ 
lichen Zumutbungen und Beichimpfungen. Mein! die Me: 
ligion fagt niemals: 
auf Erden! niemals fagt fie: flöre und untergrabe, bin: 
bere nud trübe fein Glück und feine Ruhe, fein Bewußt⸗ 
fein wad feine Kraft! Niemals fagt dies die Meligion, 
fondern nur die Heuchelei, welche die Maske der Religion 
vornimmt. Alſo die Religion iſt die Bürgſchaft eines 
reinern, böbern, ſittlichern Zuſſandes — gut: und biefer 
böbere, reimere, fittlichere Zuſtand belände in mehr oder 
minderen Belchränfungen von Mebenmenfhen, denen bie 
Geburt und dann die Heberjeugung eim anderes Befenut⸗ 
niß in’s Herz gelegt, ein anderes, von dem ber Meifler 
Ihrer Religion fagt: ich bin nicht gefonmmen, es abzu: 
fhaffen! Sehen Sie, da fpreden Sie wieder anders, 
wie die Religion, denn diefe fagt aus: deinen Bruder, 
den. du irrend glaubſt, beiehre ihm durch Wort und That, 
aber drüde ibn nicht, und thu' ihm nicht wehe! Sie 
aber wollen ibm dennoch befchränfen, ja aufs mehr oder 
minder köunnt es Ihnen wicht eimnal an, Sie, berjlofer 
Woritlauber, als wäre Menfchenleben ein Stein, auf 
den zwei⸗ oder dreimal zu klopfen es nicht aufömmt. 

Doch. ruhiger. Wie! wenn nun der Katholizismus 
fagte: nur ich bis Bürgſchaft des beſſern, reinerm Zur 
fandes, von mir muß der Staat und die Geſellſchaft 
durchdrungen fein, denn ich allein bin das mahre Chri⸗ 
ſtenthum, umd bei dem Standpimfte der Proteflanten 
darf es nur mm mehr oder minder Befchränfungen au— 
kommen? Wahrlih, Sie werden mich fen ſchmähen, 
daß ih den Katholizismus nur fo reden laſſen will, und 
doch liegt es meit, weit mäßer, als daß das Chriſteuthum 
vom Judenthume fo fpreche:- denn der Katholizismus muß 
Die Proteflanten als Abgefalleme betrachten, das Chri—⸗ 
fhenthuim: kann aber von den Juden micht fagen, fie feien 
von ibm abgefallen, fondern höchſtens nur: fie ſind nicht 
bis zn mir gefommen. 

Sie fagen: alle unſere bürgerlichen Einrichtungen 
find nom Geiſte des; Chriſtenthums durchdrungen. Frage 
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bedrüde, kuechte deinem Mitbruden 


| 


ich Ste num, welches ift der Geiſt des Chriſtenthums 
Sie müſſen mir antworten, denn alle Lehrer des Chri— 
flentbums fagen es: es iſt ber Geiſt der Liebe und der 
Duldung. Run, waren damals bie bürgerlichen Einrich- 
tungen von biefem @eifte durchdrungen, als man bie Ju⸗ 
dem mit gelben Lappen bezeichnete und im Ghetti's eins 
floh? find fie es. da, wo man ibmen jeden redlichen Ers 
werbsjweig verfagt? find fie ed da, wo man ihnen nicht 
erlaubt, vom Ufer eines Fluſſes zum andern zu ziehen? 
find fie es da, wo man ihre Eben an eine beflimmte 
Zahl bindet? ind fie e6 da, mo man dem tüchtigſten 
Rechnenlehrer nicht Rechnen lehren läßt, weil er ein Jude 
it, und frangöfifhe Grammarit ans einem Munde ver 
wirft, der da fagt: Höre, Iſtael, der Emige if einig!? 
— — Ind meinen Sie, das Indenthum ift nicht 
Bürgſchaft einer edlern, glüdlichern Zukunft? Das Au 
denthum, welches einen Fünftigen Meflias lehrt, eine 
Zeit, wo Wolf und Lamm neben einander lagern, bad 
Kind mit der Matter fpielen, und die Bölfer ibre Waf: 
fen zu Sicheln und Winzermeflern umfchmieben werben, 
bas Judenthum lebt ja moch viel mehr für die Zufunft, 
als irgend eine Religion. — Und meiter, felbii alle Ihre 
Phrafen zugegeben: gebt denn das Ehriftentbun, wenn 
es. alle bürgerlichen Einrichtungen durbbrungen bat, wenn 
alle Staaisgefellfhaften darauf gebaut find, unter, wenn 
die Handvoll Juden Rachtwächter und Profefforen wers 
ben fönnen umd Freizügigkeit befommen ? iſt denn damit 
das Prinzip und das wirkliche Leben der Geſellſchaft aus 
ßerhalb des Chriftemihums -gefommmen? fireden bie Thürme 
von Notre-Dame ſich nicht mehr in die Lüfte, weil auch 
ein Jube Oberftlieutenant geworden? wimmeln. die fran- 
zöfifehen Kirchen weniger von Befuchern darum? ‚Reim! 
mit allem dem haben die Juden nichts zu thun, und e# 
it eitel KRonfemenmadheri, Wortffauberei, die jeder 
wahrbaften Meligiofität ermangelt. Seh’ ih auf die gel: 
tenden Geſetze, fo ſeh' ich noch immer feinen meitern Un— 
terſchled zwifchen dem corpus juris und dem Ullg. Preuß. 
Bandreiht, als was die Zeit gemadt hat. Seh’ id auf 
die politiſchen Rämpfe, auf das Treiben der Parteien, fo 
fe” ich noch immer den alten Streit und Haß, ber das 
römifche Forum bewegt hat, Bas Leben mag milder, 
inwiger, religiöfer gewerben fein; ber Staat und das 
Geſetz, die ganze pelitiſche Bewegung fit uech feinen Zeil 
breit der Meligion näber gerüdt, als bei Griechen und 
Mömern, Mäher! Mein! vieleicht einen Scheitt mehr 
zurück. Denn die Mömer haben bie Religion nie zum 
Vorwand der Unterdrücknug ‚gemacht, und Ueghpter und 
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Juden, obſchon fie mit bem Schwerte in ber Hand ums 
terjocht worden, batten das römifche Bürgerrecht. — Hub 
noch Eines. Leſen Sie Ihre Phrafen noch einmal, und 
bemerken Sie, wie Sie das Chrifientbum und die Ber 
nünftigkeit gegenüberfiellen, mie Ihre Worte geradegu 
involviren, daß — meine Feder ſträubt ſich, die Folge: 
rung, die aus Ihren Worten jlieft, niederzufchreiben, 
Sie verdienen zu den „Freien“ zu gehören, die Sie doch 
ſelbſt denunzirt haben. 

Sie feben, mit Ihren allgemeinen Phrafen find Sie 
ſchlecht gefahren, Sie baben im wenig Worten. fo viel 
Berfebrtes nud Falfches gefagt, daß bei genanerer Erwä— 
gung vor den Konfequenzen Ihrer Säge Ihr eignes Haar 
fi fträuben müßte. Geben wir uun im bie pofitiven 
Beweife für Ihre Unduldfamfeit und Ihre Beſchränkun— 
gen ein. Hat fich die Logif des Herrn H. im objektiven 


Theile fehr kurz umd fadenfcheinig ermiefen, wie num im | 


fubjeftiven? 

Sie fprechen juerft von den Ländern, im melden die 
Auden emanzipirt find. Holland, meinen Sie, babe bie 
Anden emanzipirt, als es fih ven deu Spaniern losrih 
und die von den Spaniern verfolgten, mit reichen Geld- 

- mitteln verfebenen Auden wilfeommen bief. Woher baben 


Sie dies, Sie, Gefhichtsfchreiber? Sie find gänzlid 
denn die Emanzipation der Juden ges 


im $rrtbum, 
fhab erft den 2. September 1796, und hatten die Ju: 





. dem vorber auch einige Freiheiten mehr in Holland als 
anderwärts, fo waren fie dach fomol von den Innungen | 


als auch vom Staatsdienfie ausgeſchloſſen, 
der Aurisdiftion und Macht der Rabbinen außerordentlich 


und waren 


fremdet darſtellen Schreiben Sie ſtets Geſchichte auf 
dieſe Weife? oder verfahren Sie bloß fo in der Politift 
— Alſo, Ihre Affertion gebt dahin, die Juden in Hol 
land find in Sitte und Gebrauch gu fehr Juden geblie- 
ben. Und in Frankreichz Ya, da behaupten Sie, find 
die Juden ſolche nur meh. dem Namen nah, die große 
Mebrzahl hält feines der jüdifhen Meligionsgefege mehrff. 
„Die große Mebrjahl” ift gewiß, ift ſicherlich falſch. Aber 
wie? Die Wirkung der Emanzipation in Holland fol 
darum eine fchlechte fein, weil die Juden aflen ihren Res 
ligionsgebräuden treu geblieben; uud die Wirkung ber 
Emanzipation in Frankreich fol darum eine ſchlechte fein, 
weil die Juden ibren Religionsgebräuden untreu gewor— 
den. Wo iſt man da Logik uud Berfiand? Wie foll man 
es num recht machen; wenn Alles, was man thut, ſchlechte 
Wirkung bervorbringt. Es iſt dies wirflid kurios! 

Sie fommen, woblunterrichteter Here Doktor, auf 
England zu fpreben. Da fagen Sie: „England, das 
bänfig gleichfalls als eines der Länder genannt wird, im 
denen die Juden einer volllommnen Rechtsgleichheit ge» 
noffen, bat vielmehr die im Parlament mehrfach bean: 
tragte Juden» Emanzipation bisher bebarrlih verweigert.“ 
Fat fühl” ich mich verfucht, wicht bloß Unfenntnif deſſen, 
worüber Sie fchreiben, fondern auch Täuſchung, abficht: 
He Täuſchung in Ihnen zu ſuchen. England bat die 
Juden: Emanzipation verweigert? Wiffen Sie nicht, oder 
molen Sie nicht willen, daß das Unterhaus ſchon 
dreimal die Juden emanzipirt haben wollte, und zwar 
mit Majeritäten von 100 bis 150 Stimmen? Willen 


' Sie nit, daß ans allen Enden des Landes Petitionen 


unterworfen. So fällt Ihr games Raiſonnement über | 


den Haufen. 


Bas fol man nun von den Borwärfen 


balten, die Sie auf die bolländifhen Juden häufen? In | 
keinem europälfchen Staate befleiden fo viele Juden Staats: 
nur der bartnädige Widerfland von einem Dutzend Pear's 


ämter, wie in Holland, und ich verpflichte mid, Ihnen 


in der fürgeften Zeit deu gläugendfien Gegenbeweis zu lies | 
fern. Ein ſchwediſcher Kouful im Amſierdam, Cgidius, 


bat vor Kurzem die bolländifhen Juden ebenfals zu 
fhmäben verfucht, und darauf haben ſämmtliche Mini- 
ferien und viele bobe Würdenträger, ;. B. General Chafle 
die ausgegeichnetfien Zeugniſſe für die hollaänd. Juden 
erlaffen, die ich Ihnen im einigen Tagen werde mittbeilen 
fünuen. General Chaſſe fagte darin unter Anderm: wenn 


er einen Feldzug zu machen bätte, fo würde er fich glüd: | 
einige Tauſend Juden unter feinem Komz | 


lich ſchaͤtzen, 


zu Gunſien der Juden an das Parlament gelangten, daf 
der Lordmajor von London ſich ſelbſt an die Barte des 
Unterbaufes begab, um eine Petition der City gu Guns 
fen der Juden zu überreichen? Willen Sie nit, daf 


die Bil zum Berwerfen brachte, da doch die Regierung - 
Ihrer Mazeftät fie felbit beantragt hatte? Alſo cin Dutzend 
Hear’s find Ihnen England, aber die Regierung, das 


uUnterhaus, das Bolt it micht England? Wahrlic, 


1 


mando zu baben! Und doch mollen Sie die holländ, | 


Juden dem Bolfsgeiie, dem Patriotismus gänzlich ent: 


wäre es auf ein Dugend Pear's angefommen, auch die 
Katholiken wären in England noch nicht emanzipirt; daf 
aber das Schidjal der Handvoll engliſcher Juden eine 
Agitation, wie das der Kalholiken nicht hervorbrachte, 
das liegt in der Matur der Sage, und wäre ju viel 
gefordert. 

Während Sie alfo in Hellaud die Juden die aus der 
Emanzipation fließenden Erwartungen täufhen laffen, meil 
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fie altfromme Tuben geblieben, im Frankreich, weil fie 
fich über die rabbinifchen Gefege binwegfegen, machen Sie 
mit den preufifhen Juden ein ganz andres Mansenvre. 
Sie fpalten die Juden in zwei vollig getrennte Seerlager, 
in die Wltgläubigen und die Reuerer. Mit den erften, 
die Sie in der „großen Mehrzahl“ halten, merden Sie 
leicht fertig. Sie wollen fie bereden, daß fie die Eman- 
zipation gar nicht wollen, baf fie diefe nur zu fürchten 
bätten, weil, fo fagen Sie, „die allzu enge Verbindung 
und Vermiſchung mit den Chriſien die Reinerbaltung ib: 
res Glaubens zu vielen Gefahren ausſetzt.“ Woher wif: 
fen Sie dies? Weil vor dreifig Jahren auf viele Be: 
mübungen eines Rabbinen die Pofener Auden wenig Luft 
zur Uebernahme der Militärpflichtigfeit zeigten. Das aber 
iſt längft vorbei, die Gtſinnung hat fich fehr geändert, 
und der Rabbi iſt todt. Wollen Sie Beweife? Uls im 
Tabre 1831 Preußen von verfchiedenen Seiten kriegebe: 
drobt ſchien, da bot die Bromberger Gemeinde im 
Berein mit vielen dortigen Gemeinden bem Könige deu 
freiwilligen Eintritt ihrer waffenfäbigen Jugend an, was 
der bodyfelige König unterm 12. Febr. 1831 ſehr belo- 
bend anerfannte, Unterm 11. April 1842 baben 20 ber 
größten Gemeinden des Pofener Großberzogtbums an Se. 
Majeſtät eine Petition gelangen laſſen, alle Maßnahmen, 
die über die Juden der anderen Provinzen getroffen wür— 
den, and auf die Provinz Pofen auszudehnen. Halten 
Sie, Herr Doktor, dies Alles für Pofenfpiel? oder iſt 
dies Gruft, gewichtiger Erufi?! Nein, das Judenthum 
it feine Religion der Stlaverei, unfere Religionslehre 
entfiand, als das Jod einer argen Knechtſchaft zerbrechen 
worden, und, meil fie nur recht vom Freien Männern be 
geiffen werden fonnte, mußte das alte Geſchlecht ausjier- 
beu in der Wüſte. Wir baben für unfre Religion Nichts 
zu fürdten in der Freiheit. Es kann diefe freilich eine 
Krife befördern, wodurch einmal wieder eine Sichtung vor 
fich gebt. Freilich hat fih mande Sitte, mander Branch 
des alten Judenthums febr überlebt, umd was tobt ifl, 
muß weichen. Biber der Kern kann und muß bleiben — 
und Sie babe es ja ſelbſt gefagt, daß in Holland die 
emsanzipirten Juden altgläubig geblieben, und im Elſaß 
ift es auch der Fall. Sie haben alfo feine Wahl, Herr 
2oltor; Sie finden feine zwei. Gemeinden in Preußen; 
die micht die Aufhebung aller Beſchraͤnkungen wünſcht, 
erfirebt. Folglich. find entweder alle- jüdifchen Preußen 
Neuerer — aber Sie finden ja in der großen Mehrzahl 
Altglänbige — oder auch die Wltgläubigen ſehnen ſich 
nach dem Berfchwinden aller Beengungen; daß diefe ib: 


rem Vortheil aber gar nicht verfichen, und erfi bei Ih— 
nen in bie Schule gehen follten? iſt doch nicht denkbar. 
Und was wollen Sie uns weiß machen, „daß wir voll⸗ 
fommme Freiheit haben, jede unfrer Fäbigfeiten auszubil⸗ 
den und umfern Erwerb durch jede bürgerliche Thätigfeit 
zu füchen, die unfrer Meigung entfpricht, obme daf ihnen 
babei irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt würde, 
welches micht eine nothwendige Folge ibrer eiguen Abſon⸗ 
derung‘ — bie Sie uns doch fo angelegentlih anem⸗ 
pfeblen — „wäre. Ich will nicht wieder in das Detail 
der allbefanuten Klagelitaneien verfallen; aber fo lange 
ih von bier, Magdeburg, nit nah Burg ziehen fan, 
4 Stunden weit, und bätte id die ſchönſten Ausſichten, 
fo Tange mein Sobn nur Sandwerfer oder Raufmanır 
werben kann if, — fo fange kann ich wicht zugeben, daß 
ih ohne Hinderniß meine Fähigkeiten ausbilden fan. 
Sie drefhen Lügen. Doch feben wir, mie Dr. Hermes 
die „Neueren“ unter den Juden abfertigt. 

Den Altgläubigen baben Sie die Hand freundſchaft⸗ 
lich gedrüdt, wurden aber von ihnen abgemwiefen. Den 
„Menerern‘ weifen Sie eine geballte Fauſt, und bie — 
verlachen Sie, — Sie fagen: „Den Neuererw, die feir 
nen Yuftand nehmen, alle Borfchrifter des mofaiichen 
Glaubens zu übertreten, muß es allerdings bart erfcheis 
nen, wenn fie Die Folgen der Abfonderung, die nur bei 
dem altgläubigen Juden eine Sache der freien Wahl ifl, 
mitjntragen baben; aber fie fünmen von dem Staate wicht 
verlangen, daß diefer ibmen zu Gefallen eine Ausnahme 
aus feinen allgemeinen Gefegen machen fol. Wenn fie 
unzufrieden darüber find, daß fie als uber bebamdelt 
werden, während fie im ibrem Herjen längſt aufgehört 
baben, Juden yu fein, fo haben fie die Schuld nur ſich 
ſelbſt beizumeſſen. Der Staat muß den, ber fich felbft 
für einen Juden ausgibt, matürlih als Juden gelten 
laffen und kann fih im feine Unterfuhung darüber eins 
laffen, wie weit biefe Angabe begründet iſt.“ Jumies 
fern die „Neuerer“ Ihnen zugefichen werden, daß fie 
alle Vorſchriften dee mofaifhen Glaubens übertreten, 
wolkn wir gar nicht bier in Erwägung jieben, weil id 
nichts mehr halle, als tbeologiihe Disfuffionen ’in der 
Politit. So wenig der Staat einen Unterfchied zu mas 
hen bat zwiſchen Katbolifen und Proteftanten, eben fo 
wenig: zwifhen altgläubigen und neuern Anden. Roch 
wie ifi aber ein Jude aufgetreten, der einen ſolchen Uns 
terfchied verlangt, und, wäre er der größte Menerer, auch 
nur den geringjien Bortbeil für fich fordert, den er nicht 
mit feinem altgläubigen Glaubensbruder theilen will; 
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Wenn Sie aber jagen, daß irgend eine Partti Juden 
ala Anden behandelt fein wolle, mährend fie im Bergen 
Kingft aufgehört bat, Juden zu fein — fe haben Sie 
Sich abermals einer falfhen Yufinmation ſchuldig ges 
macht, zu der Sie nur die Berechtigung in dem falfchen 
Streben fanden, das ans Ihrem ganjen Artikel hervor: 
leuchtet. Freilich enthält das Judenthum eine Menge von 
Grfegen und Borfchriften, aber biefe iind, wie fich ber 
große Talmudiſt Hillel ausbrüdte, nur der Kommentar. 
Das Judenthum enthält außer biefer, allerdings im viel 
facher Beziehung berrlihen, und das Heil feiner Beten: 
wer bezweckenden Hülle noch einen großen, erhabenen 
Kern an Lehre, Belenutnif und Moral, Die Lehre vom 
einigen, unförperlicken Gotte, von der Unmittelbarfeit 
Gottes zum Menfhen in Berfohnung und Sündenverges 
bung, das Bekenntniß der Offenbarung an Ifrael, das 
zeligiöfe Moralgeſetz der Heiligung in Gott, der Nächſten⸗ 
liebe und perfönlichen Freibeit und Rechtsgleichheit; und 
neben dieſen das bifloriiche Bewußtſein bes Iſraeliten, 
das aus einer langen Vergangenheit im bie weiteſte Zus 
funft reicht, und feiner Mifion in ber Menfchheit als 
Mittelpunft after wahren Gotteserfenntnif gewiß ift: dieſe 
. Momente in ihrem ganzen, großen Ausbau machen bem 
Auben noch zum Juden, auch wenn er im Detail des 
Ritualgeleges weniger vorfichtig iſt, und bie Grenzlinie 
der auf Paläftina befchränften Gefege ebenſo weiter aus: 
zudehnen fih befugt bält, wie feit geraumer Zeit bie 
ganze mofaifche Jurisdiktion dem Juden von dem eurer 
päilhen Staaten genommen if. Auch dies batten die 
Talmudiſten im Sinne, wenn ſie den Ausſpruch thum, 
daß als Jude anjuſehen, fo lange biefer noch fein „Söre, 
Aral, der Ewige ift einig!” fenbält. Aber wir willen 
wol, was Sie und viele Andere beabſichtigen, wenn fie 
in dieſem Hugenblide fo ſeht auf die Befolgung der Ce— 
remonialgefege von Seiten der Juden dringen, und fo 
zarte Zürforge für das ganze Gebäude des altew Juden- 
shums ausdrücken — Ihr wollet einen Riß bervorrufen 
im Heerlager Yfrael’s, umd diefen Riß unbeilbar machen; 
ibr wollet bie Altgläubigen allen Bewegungen ber Seit 


entfremden und fie argwöhniſch machen gegen Wlles, was 


mir irgend der Zeit ſich anſchließt. Und dieſe Letzteren, 
nun wohlu Ihr dieſe drängen wollt — iſt ja längft be⸗ 
dannt. Aber es ſollen und werden dieſe Verſuche nicht 
gelingen, es wird dem Judenthinne nicht Die: Kraft feh⸗ 
ben, ſich hindurchſuarbeiten. 

Uber: genug biervon, denn wir wollen nicht theologa⸗ 
ſtern. Wie: närriſch in es. aber, daß fie bebanpten;, jew 


Menerer wollen vom State als Juden bebambeit fein, 
nachdem fie im Herzen längft aufgebört, Juden ju fein, 
Wird der Jude etwa vom Staate fo ſehr gebätfchelt und 
auf Händen getragen, daß es für ihn appetitlich iſt, 
Jude zu beißen, fo er nichts mehr für fein Judenthum 
fübler? Der Nonfens liegt bier fingerbid auf, 

Sie mweifen nun noch baranf bin, daß die Juden im 
Staate nicht verachtet würden — weil Menerbeer Ritter 
des Berbienftordens geworden. Uns, Herr H., will dies 
nur bebünfen, daß damit ermwiehen morden, mie Meher⸗ 
beer nicht werachtet wird, und meiter gar Richts. Sonft 
erbliden wir nur eine Anomalie uud Jukonſequen; darin. 
Denn fo lange der Jude, weil er Jude it, gefeßlich 
nicht einmal 2chrer der Botanif, oder Gerichtsfchreiber 
werden fan, fo lange ber Jude, weil er Jude iſt, nicht 
Unteroffizier, der Jude Stadtverordneter, aber nice 
Schiebsmann ff. werden fann: fo lange ift der Jude als 
Aude verachtet, und wenn 10 Menerbeers und 10 Roth⸗ 
ſchilde Drden nud Stellen befommen. Dffen geſagt, daß 
Se. Majeſtät dem Talente ein Zeigen ber Auldigung vers. 
lieben trog den Glaubensbekenutniß, it ſchön und edel 
und verehrungswürdig — aber in dem troßg liegt bad 
ganze Uebel. Und fommen Sie num mit Ihrer Aolge- 
rung, daß wir nunmehr und nicht mehr als verachtet ans 
jeben fünnen: fo flingt uns dies nur wie Hohn. 

Und diefer Hohn bringt Sie zu einem Schluffe, 
der eine Bosheit wird. Bier fiebt fie: „Aber wenn 
man bie Juden, als ſolcht, nicht verachtet, fe folgt 
baraus nicht, daß man fie zu allen bürgerlichen Mech 
ten zulaffen fol, bie bisber dem chriſtlichen Stantsbür: 
gern. vorbehalten waren, und von bemem fie theils ihr 
Blaubensbefenutnif, fe fern fie demſelben micht unteen 
werben wollen, theils die freilih nur durch Jahr⸗ 
hunderte der ungerechteſten Unterdrückung zu erflärende, 
jest aber einmal vorbandene und nicht im Augenblicke 
aufzuhebende fittlihe Verwabrlofung der weit übermies 


genden Mehrheit ibres Stammes ausſchließt,.“ Schen 
Sie, da baben Sie ber ganzen Pferdefuß, nachdem 
Ahr H. uns längft die Habmenfeder fund gethan. „Pie 


ſittliche Berwahrlofung ber weit überwiegenden Mehrbeit 
ihres Stammes!” Heraus, Herr Hermes, heraus, - 
wenn Sie: ein Mann der Wahrheit fmd, wenn Sie 
nicht bloß der angenblidlichen Zeitlaune ale Zeitungss 
ſchreiber Beifall abbuhlen wollen, beraus: mit Beweiſen! 
Fafta, Fafita, Peine besbaften Tiraden, feine leeren, 
trügeriſchen Meben: „ein Mönigeeich um Faltal‘ Beweis 
fen Sie, dafi der Jude in: Preußen, Deutſchland, Fraut: 
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reich, Holland, England, Dänemark M. in weit üͤberwie⸗ 
"gender Mebrbeit- firlih vermahrloft fei — wo mit — 
fo tragen Sie den gauſen Schimpf unerwiefener Bes 
fdyimpfungen! 

keſen Sie die Breſchüre des Staatsraths Dr. Hoff: 
mann „jur Audenfrage,“ die in Ihrem Blatte ja ge: 
nugſam belobt wird. Da werden Sie finden: daß bie 
Juden mur den vierten Theil uneheliher Geburten in 
Preußen haben, wie andere Konfeflionen; daß die Juden 
länger leben, weil fie mäßig find, müchtern, aufländig; 
daß die Auden ibre Kinder forgfältiger pflegen und war: 
ten. Sehen Sie fih im den Krimimaljtatiftifen Hollaud'« 
Baden’s und überall, wo autbentifhe Rachweiſungen 
über das Berbältniß der ſchuldig befundenen Ber: 
brecher nah den Konfefflenen gegeben werden, wu, ſehen 
Sie die Lifien der Aucht- und Korreftionsbäufer nah — 
nirgends, oder nur böchſt felten wird ſich das Berbält- 
mif anders als zu Gunſien der Juden herausſtellen. 
Fragen Sie bei den Berichten über das Berbältniß der 
Eheſcheldungsklagen nad, Wo alfe den Beweis der fitt- 
lichen Berwahrlofung in der meit überwiegenden Mehr: 
beit bernehmen? Das Familienleben des Juden ift böchft 


fittlich, den groben Leidenſchaften buldigt er wenig, grobe, 


Berbrehen begebt er weniger; ob er Werfe ber Bars 
berzigfeit über? Ich glaube faum, daß Sie es längnen 
werden, 
mehr bloß auf feine Glaubensgenoſſen befchränft, iſt be 
währt. Webl, der Jude bat feine Fehler, der Ande be: 
geht Verbrechen, der Jude läßt fih auch üble Dinge zu 
Schulden fommen, er iſt fein Tugendbeld -— — aber 
ſittliche Bermahrlofung in weit überwiegender Mehrheit, 
die will ich von Ahnen ermiefen haben ! 

Auf diefe Weife hoffe ih noch nicht von Ahnen auf 
immer zu fheiden. Sie werden, Sie müſſen mir ant- 
werten, und das will ih abwarten, 





Zeitungsnachrichten, 
Syrien. 


Nah einem ber Frankfurter Oberpoflamtd:Zeitung 
vorliegenden Schreiben des Dberräbbiners Jakub 


Antibi aus Damaskus ift die Gefundheit biefes |. 


S2jährigen Greifes in Folge ber vor zwei Jahren 
erlittenen Folterqualen fo ſehr angegriffen, daß der: 
felbe ſich außer Stande befindet, fein geiftliches Amt 
weiter zu verfehen, und dieſes daher kuͤrzlich nieder⸗ 


Und daß er ſeit langer Zeit ſich hierin nicht 


gelegt hat, um den Reſt feiner Tage in Ierufalem 
zu verleben. Herr Antibi ift einer von ben Beiden 
ber, wegen ber angeblichen Ermordung des Pater 
Thomas Angefchuldigten, welche fich nicht (tie fier 
ben’ ihrer Leidensgenoſſen gethan) endlich durch die 
Tortur faljche Geftändniffe abpreſſen ließen, vielmehr 
alle Martern ftandhaft erlitten, ohne fich faͤlſchlich 
für fchuldig zu bekennen. Da Herr Antibi bei Ges 
legenheit jener Berfolgungen fein "ganz befcheidemes 
Vermögen einbüßte, fo wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 
der löbliche Eifer feiner europäifchen Glaubensgenof 
fen, welche im vorigen Jahre auf Ehrenbezeugungen 
für die edlen Beflrebungen der Herren Gremieur und 
Montefiore beträchtlihe Summen verwendeten, ſich 
aud) nun dem beflagenswerthen Schlachtopfer zus 
wendete, um bem ehrwuͤrdigen Greiſe bie Fleinen 
Bebürfniffe des Lebens zu verfhaffen und ein vom 
Mangel befreites Alter zu bereiten. 

(E8 wäre doch hoͤchſt merkwürdig, wenn, um eis 
nen S2jährigen Greis zu unterhalten, bie Barmher⸗ 
zigfeit aller guropäifchen Glaubensgenoſſen angebet- 
telt werben müßte So viele Mittel werben bie 
Damasker Juden noch haben, um ihrem alten Obers 
tabbiner eine Penfion auszuzahlen. Wir meſſen da= 
her dieſem - Schreiben feinen Glauben bei. Rebakt. 
db. %. 3.0.9.) 


Stalien. 


Wien, 8. Juli. In Mantua waren Unruhen 
burd einen Streit zwifchen Juden und Ghriften ents 
fanden. Die erfie Veranlaffung dazu gab ein in 
einem Kaffeehaufe entflandener Wortwechfel, in wels 
chem ein Zube feinem Gegner, einem Chriften, drei 
Dolchfliche verfegte. Bald darauf enfpann fich zwis 
ſchen ben beiderfeitigen Glaubensgenoffen ein Kampf, 
der das Einfchreiten der Militärmacht nöthig machte. 
Nicht ohne Mühe follen die Juden in ihr Ghetto, 
aus dem fie einen fürmlichen Ausfall gegen bie 
Stadt gemacht hatten, zurüdgebracht worden fein. 
So weit die Nachrichten gehen, war an den Wun— 
den niemand geftorben. 


Bon ber italienifhen Gränze, 6. Juli. 
Aus Manta ift die für jeden Menfchenfreund ges 
wiß betrübende Nachricht eingegangen, daß es ba: 
felbft zwifchen den Ghriften und Iſraeliten zu einem 
Konflikt gefommen ift, der leider einige Menſchen⸗ 
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leben gefoftet hat. Ich erzähle Ihnen das Faktum 
mit den Worten eines vor mir liegenden italienifchen 
Brief. „Schon feit einiger Zeit hatten fich mehrere 
junge Leute, durch polemifhe Predigten aufgereizt, 
zur Verfolgung der Ifraeliten verbunden und wars 
teten nur der Gelegenheit um ihr Vorhaben auszu: 
führen. In einem Kaffeehaufe gab einer berfelben 
am 30. Zunius ohne die geringfie Veranlaffung eis 
nem Sfraeliten einen Fußtritt, und als biefer fich 
darüber befchwerte, eine Obhrfeige, worauf, zwiſchen 
den andern anwefenden Ifraeliten und Chriften ein 
heftiger Streit fi entfpann. Dieß war dad Signal 
zu weiteren Zhätlichkeiten, welche ſich mehrere Chris 
fin aud gegen die Juden im Ghetto erlaubten. 
Der Plagoberft eilte herbei um den Streit beizules 
gen, allein einer ber Unruheſtifter ftieß ihn zurüd, 
riß ihm den Orden von ber Brufl. Das mittler: 
weile herbeigefommene Militär ſah ſich endlich gend- 
thigt Feuer zu geben, einige der Aufwiegler wurben 
getödtet, anbere verwundet. Jetzt fam es zu einer 
völligen Emeute, die um fo bedrohlicher wurde, als 
der Pöbel, ber ſich bis dahin rubig verhalten hatte, 
mit den Soldaten in’d Handgemenge gerieth. Uns 
glüdlicherweife liegt in der Feſtung während der hei- 
Sen Iahredzeit nur eine ſchwache Befagung, die zur 
Herftelung des Friedens nicht hinreichte, der in der 
That aud drei Zage. lang geftört blieb. Das ber 


ifraelitifhen Familie Finzi gehörige Landhaus wurde |. 


gefchleift, ſaͤmmtliche Häufer wo die Ifraeliten wohns 
ten mußten drei Tage lang verfchloffen bleiben; und 
feiner durfte es wagen fih auf der Straße biiden 
zu laffen. Am Sonnabend langte endlich eine be: 
deutende Militärverftärtung aus Verona an, und 
man lebt jegt der Hoffnung, daß ed gelingen werde 
die Ruhe völlig wieder herzuſtellen.“ Ueberaus ruͤhm⸗ 
lih wird in obigem Schreiben der energifchen und 
menfchenfreundlihen Maßnahmen des Delegaten 
gedacht. 


Frankreich. 


Straßburg, 13. Juli. (Privatmitth.) Ich 
habe die Freude Ihnen zu melden, daß von Neuem 
zwei Iſtaeliten, die Herren Gremieur und Cerf— 
berr in die Deputirtenfammer gewählt worden find, 
fo daß gegenwärtig drei unſers Glaubens in berfel: 
ben figen, indem in die Stelle ded abgetretenen Be: 


noit Fould, deffen Bruder Achilles Fould getreten 


if. Was aber bei den erften beiden Genannten noch 
ruhmvoller ift, ift der religiöfe Charakter derſelben, 
indem Gremieur Bizepräfident, Gerfberr Mitglied des 
ifrael. Gentral:Konfiftoriums iſt; andrerſeits ift bie 
Wahl des Deren Gerfberr ein wahrbhafter Triumph 
über Undulbfamfeit und Religionshaß in einem Theil 
ber Minorität der Wähler. Fügen Sie hierzu, daß 
ber Herren Gerfberr gegenüberftebende Kandidat von 
der Megierung ald minifterieler Kandidat aufs 
Märmfte unterfiügt worden, und Gie werben fich 
mit mir freuen, mit-allen Ifraeliten und mit allen 
aufgeflärten Geiftern jedes Glaubens über dieſen 
Sieg. 

Das nächte Mal die Detaild, fo wie andere in: 
tereffante Mittheilungen über die Arbeiten unfers 
Konfiftoriums, welches mit breiftem Schritte auf 
dem Wege der Verbefferung vormärtöfchreite. Der 
Sroßrabbiner wird zum erſten Male eine Rundreife 
in alle Gemeinden des Departements machen. Hof: 
fen wir, daß feine Bemühungen und fein Wort ihr 
Ziel erreichen werden. 

P. 8. Die Wahlen haben Sonntag den 10. Juli 
Statt gefunden. Herr Gerfberr befindet ſich noch in 
Weißenburg, wo er erwählt worden, und die Gluͤck— 
wuͤnſche von allen Klaffen der Bürger empfängt. 


Deutfbland. 


Braunfhmweig, 13. Juli, (ingefandt.) 
Hochgeehrter Herr Redakteur! 

Haben Sie die Güte, Folgendes in Ihr geſchaͤtz⸗ 

tes Blatt aufzunehmen. Hochachtungsvoll beharre ich 
S. 2. Egers, Landrabbiner. 
Braunfchweig, ben 13, Juli 1642. 

Die in ber vorvorigen Nummer dieſes Blattes 
von meinem Freunde, Herrn Rabbiner adj. Dr. 
Herzfeld, gegebene Darftelung der Entflehung unfe: 
rer neuen Agende habe ich mir von bemfelben, ehe 
fie zum Drud abgeſchickt wurde, vorlefen laffen und 
richtig befunden. Auf auswärtige Veranlaffung bin 
muß ich jeboch glauben, daß darin nicht deutlich ges 
nug ſich herausitelle, daß ich dieſe neue Agende nicht 
in's Leben gerufen, fondern nur einzuführen erlaubt 
habe. Deshalb werben Sie die Güte haben, fol: 


; gende wortgetreue Abfchrift meiner dem Herren Bor: 


fiehern und Repräfentanten bieferhalb gegebenen Er: 
Härung in Ihr Blatt aufzunehmen: 
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„In Betreff ber von einer loͤblichen Kommiffion 
„mir zur Durchſicht vorgelegten Synagogenord⸗ 
„mung beehre ich mich zu erwidern: Sie kennen 
„mich, meine Herren, feit vielen Sahren, und 
„wiſſen, wie ſehr ich jeder Veränderung im Got: 
„teöbienfte abgeneigt bin, wenn wirklich durch fie 
„ernar 3 Ysonmo bonn mn verlegt wer: 
„den. Da mir aber die wohlloͤbl. Kommiffion im 
„Namen ber geehrten Gemeinde ernfthaft vorftellte, 
„Daß, wenn ber Gottesdienft nicht auf eine gefäl- 
„ligere, der. Zeit angemeffenere Weife begangen 
„werde, ernftlich zu befürchten ftehe, daß der Tem⸗ 
„pelbefuh, befonderd usn ma vrwır Tor Yanbirpa 
‚immer mehr mbrorn abnehmen werde, und mir 
„zu diefem Zwecke Abänderungen vorlegte: fo habe 
„ich pflihtmäßig dieſes thun müffen, mıs> daß 
„wenigſtens nichtd 77 > darin ift, und wenn 
„auh ummaa muwb 5 wen Ina yıR, fo 
„kann ich doch Abeodn das Ganze nicht flören.” 


Hochachtungsvoll zeichnet 


Braunfchweig, S. 2. Egers, 
d. 8. März 1842, (L.S) » Zandrabbiner.°) 
Hamburg, 41. Juli. (Privatmitth.) Am 


8. Juli ward hier ein allgemeiner Buß» und Bet: 
tag vom Senat und babei eine Kirchenfollefte zum 
Beften der abgebrannten Dauptlirchen angeordnet. 
Auch die Juden nahmen, obgleich nicht direft auf: 
gefordert, hieran Zheil. In der Hauptiynagoge 
predigte der Chaham Bernayd und wurden einige 
Selichot gebetet, in der portugiefiihen Interims— 
- Synagoge predigte Herr. Chafan Ceſſuto und. im 
Zempel der Prediger Dr, Salomon. Ueberall wurde 





°) Das Verhaͤltniß, das aus dieſem Schreiben des 
ehrwürdigen Greifed hervorgeht, giebt uns ein erquick⸗ 
liches Bid, das uns um fo mehr zu Herzen gehen muß, 
je öfter wir gegenwärtig den Frieden der Gemeinden burch 
Hartnaͤckigkeit geftört fehen. Mit obiger Erklärung ift 
aber auch jeder Zweifel über die vollftändige Erlaub: 
niß zur Einführung der neuen Agende von Seiten des 
ehrwürdigen Deren Landrabbinen befeitigt. Er bat dar: 
gethan, daß er fie zwar nicht felbft eingeführt, d. h. daß 
er nicht den Impuls zur Einführung gegeben, wohl aber 
daß er die Einführung mit volllommen freiem Willen 
geflattet und gut geheifen bat. Die fchöne Einſicht in 
das Bedürfnif der Zeit, die der ehrwürdige Mann dabei 
an ben Tag legt, muß ihm die Derzen aller Sfraeliten 
gewinnen. Der Redakteur. 


für bie abgebrannten Synagogen Follektirt, im Tem⸗ 
pel auch für die abgebrannten Kirchen. Wäre ber 
Tempel abgebrannt, er hätte freilich weder von ben 
Synagogen noch von ben Kirchen einen - Deut er: 
halten. 

Der bekannte Prediger Pleßner aus Berlin 
hat hier in einigen Betlokalen (Klaufe, Agubdas 
Seiharas Verein) mit vielem Beifalle gepredigt. Es 
ift nicht befannt, ob mit diefem Auftreten noch weis 
tere Zwede verfnüpft find, es fcheint jedoch nicht, 
ald ob er beabfichtigte, mit den Anhängern bes 
Tempels in freundfchaftliche Beziehung zu treten, da 
er nicht einmal bei dem Dr. Salomon, von dem 
man doch fagen koͤnnte hu-haja-abi-kol-Prediger 
neuerer Zeit, das Handwerk gegruͤßt hat. 

Die Richtung der juͤdiſchen Angelegenheiten in 
Preußen betruͤbt hier den am meiſten, ber dieſe Ans 
gelegeneiten feit 1816—17 verfolgt. Damals drang 
bie Preußifhe Regierung, Hardenberg an der Spige, 
bei der freiftädtifchen Regierung auf volle Emanzis 
pation der Juden. Die drei großen Monarchen felbft 
bemühten fih in der Sache. Die Städte widerftans 
den; Hamburg zumal, nicht abgefchredt von dem 
Popanzwerte „Staat im Staate,” ertheilte den Ju⸗ 
den, übrigens durchaus ohne Haß, Feine bürgerliche, 
wol aber die Fräftigften forporativen Rechte, fo Eräf: 
tig, daß, wenn Meyerbeer und Rothſchild fich hier 
längere Zeit aufhalten wollen, fie vor der Erlaub: 
niß der Polizei erft die der juͤdiſchen Fremden-⸗Kom⸗ 
miffion haben müffen. 

Und jest will dad große Preußen bei dem Heinen 
Hamburg in die Schule gehn, und-ihm feine forpos 
rative Berfaffung nachmachen! Und das gerade in 
dem Augenblid, wo ein Theil von Hamburg im 
Begriff ift, es fich zu überlegen, ob es nicht einmal 
darüber nachdenken wolle, daß man fich vielleicht 
entſchließen koͤnne, uͤber eine Veraͤnderung der Lage 
der Juden gelegentlich Pläne zu machen! 

Die Braunfchweiger Agende findet bier Beifall, 
ba fie den Willen zeigt, nicht alle Reform in dem 
beffern Singen allein beflehen zu laffen. Es ift zu 
bewundern, daß der Herr Dr. Herzfeld unter feinen 
Quellen, nicht geradezu das Tempel-Gebetbuch 
nennt; denn wir möchten fragen, wo er denn fonft 
fein Adonay mah Adam (der Name SerlensMeife iſt 
freilich feine eigene Erfindung) und den Gebraud) 
der Mifhna Kol Iſrael her hat, als aus bdiefem? 

: Bl 
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Andere Entlehnungen, bie freilich nur in Weglaſ⸗ 
fungen. befteben, find freilich nit fo nachweisbar. 


Preufi en. 


Magdeburg, 14. Juli. (Privatmitth.) Wir 
theilen hier, wie wir in voriger Nummer verſprochen, 
Auszüge aus den Vertheidigungsſchriften des Herrn 
S. A. Tiktin mit. Zuerſt ſeine eigene, die er nach 
Aboth I, 18. in Recht, Wahrheit und Frieden ab: 
teilt, Nachdem auf ben erfien Seiten über das 
moderne Judenthum, das Herr Ziktin als die Ber 
flörung des Judenthums anficht, weidlid gewohnte 
Klagen ausgefchüttet worden, zählt er ©.5 die fünf 
Klagepunkte gegen ihn auf, und führt zuerft aus, 
daß die Statuten, in Grund deren jene Abſetzungs— 
gründe aufgeftelt find, für ihn gar nicht verbindlich 
fein, und zwar fo: „Sol nämlid in die Aufein— 
anderfolge der vom Rabbinat handelnden Paragra: 
phen der Statuten, in fo ferm folche mich betreffen, 
irgend ein vernünftiger Zufammenhang gebracht wer: 
den, fo fann dies kein anderer, als folgender fein: 
8*. 63.°) Das rabbinifhe Kollegium beftcht (wie 
fattiich befannt) jeßt (d. h. zur Zeit, als die Sta: 
tuten in Kraft traten, im 9. 1825) aus einem 
Dberrabbiner (S. A. Tiktin) und zwei Beifigern 
(Falk und Landau); in Zukunft aber (wenn? einer 
ſchlichten Interpretation des gefunden Menfchenver: 
ftandes zufolge, wenn mindeftend die Stelle bes 
Dberrabbinerd einft erledigt fein wird), fol eine 
andere Einrichtung ftattfinden. Das neue rabbini: 
ſtiſche Kollegium fol nämlih dann aus zwei Rab: 
binern und einem unbeſoldeten Beiſitzer beſtehen 
und, wie weiter unten zu entnehmen, die beiden er: 
fteren ald erfter und zweiter Rabbiner rangiren, 
$. 69. Diefem dergeftalt neu gebildeten Kollegium 
fteht alsdann frei, ſechs unbefoldete Ehrenmitglieder 
zu ernennen. $. 70. ‚Was aberdie Wahl eines 
folgen erfien und zweiten Rabbinerd anbelangt, 
fo foll fie in einer gewiffen Art gefchehen. $. 71. 
Was die Perfönlickkeit ſaͤmmtlicher Mitglieder die: 


°%) Der $. 68 lautet: Das Nabbinifhe Kollegium 
befteht jegt aus drei Mitgliedern: dem Oberrabbiner als 
Präfes und dem erften und zweiten Beifiger; für die 
Zukunft foll «8 aber aus zwei Rabbinern und einem un: 
befoldeten Beifiger beftehen, Med, 


ſes neuen Kollegiums anbelangt, fo find gewiffe un: 
erläßliche, allgemeine Eigenfchaften erforderlich. ($. 
72—75.) Der neu zu wählende erfte Rabbiner 
bat aber noch außerdem gemwiffe, ibm allein oblie— 
gende Pflichten zu erfüllen. Wie fol es nun bis 
dahin, wo bie Wahl eines folden neuen Rabbi: 
ners nothwendig werden follte, in Beziehung auf 
den, bexeitö vor Ein und zwanzig Jahren er- 
wählten, mit allen feinen bergebracdten, von feinem 
Bater übernommenen, fogar geſetzlich feftgeitell: 
ten $unftionen, durd die Statuten faltiih an: 
erfannten Oberrabbiner, ſich verhalten? Nicht ans 
ders, ald dergeftalt, daß er die Stellung, die er 
vom Anfange an behauptete, und bie Funktionen, 
die ihm vom Anfange an. oblagen, unveränderlich beis 
behält und, fo lange er letztere erfüllt, in feiner Ins 
tegrität belaffen werden muß. Ein folder Zufam: 
menhang und fein anderer Tiegt fowol in der 
Sprache, als in der Sachlage ſelbſt, konnte zwar 
durh eine Plarere Abfaffung beijer hervorgehoben 
und außer Zweifel geflellt werden, die Unterlaffung 
biefer Borfiht muß aber fowol einerfeitö in der an— 
derweitigen großen Gefchäftsthätigkeit der Statuten— 
Abfaffer und in der von dem juriflifchen Bearbeiter 
gefchehenen unvollflommenen Auffaffung eines ihm 
völlig fremden Sacverhältniffes, als auch andrerfeits 
in dem Umftande ihre Rechtfertigung finden, daß 
jene, wohlbekannt mit dem alten jüdifchen Gebrauche, 
nach weldhem ein Rabbiner niemals abgefegt werden 
fann, die Ergreifung einer folhen Mafregel nicht 
voraudfehen, ja auch nur für möglich halten konnten.“ 

Set erhebt fi Herr Oberrabbiner Tiktin gegen 
ben zweiten Klagepunft, nicht alle Monat gepredigt 
zu haben, und beruft fi auf die Königl, Kabinets: 
ordreö, wonach jeve Neuerung im jüdifchen Gottes: 
dienfte verboten fei, und bezieht dies auf deutſche 
Predigten, nämlid fo: „Hieraus geht unzwei⸗ 
beutig hervor, daß felbfi im beften Falle ih als 
religiöfes Oberhaupt durch die Landesgeſetze 
verhindert worben wäre, bie bezogene flatuarifche 
Verfügung zu erfüllen. Daß deutſche gottesdienft 
lihe Spnagogalreden, fogar von eigends dazu anz 
geftellten Predigern, in manchen jüdifchen Gemein: 
ben des Waterlandes, felbft da, wo Rabbiner an 
ber Spitze des Kultus flehen, dennoch gehalten wers 
ben, liegt mir zu unterfuchen nicht ob. Wie fireng 
übrigens bie Königl. hochpreisliche Regierung das 
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Berbot, beſonders dieſer Neuerung aufrecht zu erhals 
ten ſuchte, gebt ſchon aus dem Umftande hervor, 
daß, bei Gelegenheit der im Fahre 1529 hier ſtatt⸗ 
gefundenen Einweihung ber neuen Synagoge, es eis 
nem zur Haltung einer beutfhen Rede befignirten 
Dbervorfteher unterfagt wurde, birfelbe zu halten,’ 

Die Anklage No. 2, daß er die Rabbinatsfunf: 
tionen niemals mit ben Dajanim Falk und Landau 
follegialifch vollzogen habe, leugnet er geradezu, und 
verfichert, daß fie eine Verlaͤumdung fei. 

Den dritten Anflagepunft über die Befchaffenheit 
feiner Vorträge, beantwortet Herr Dberrabbiner 
Ziktin folgendermaßen: 

„Ad 3. haben meine Vorträge, obgleich nicht 
in rein beuticher Sprache gehalten, nod auf 
bomiletifh: fünftlerifhe Manier Anſpruch machend, 
ſtets die Gottesfurcht und die Ausübung feiner 
ritualen, wie moralifhen Gebote zum Gegenflande 
gehabt. Ich habe immer geglaubt, daß Moral 
von Religion nicht zu trennen fei, und daß bie 
firenge, gewilfenhafte Beobachtung der Vorſchrif— 
ten der letzteren die Erfüllung der Anforderungen der 
erfteren nothwendig zur Folge habe, da jene biele 
nicht nur volllommen involvirt, fondern aud heilt: 
get und wirkfam macht. Ich laffe es übrigens das 
bingeftellt fein, welche Gefhidlid keit mir innewohne, 
die Prinzipien der pofitiven Religion auf moraliſche 
Gegenftände homiletifh anzuwenden, und ob irgend 
ein Gefeß mir verbiete, diefe Anwendung indirekt 
durch Auseinanderfegung und Erläuterung agadifcher 
Stillen zu bewirken, oder eine Einkleidung zu wäh: 
len, die dem modernen Zeitgeifte von einigen Indi— 
viduen ald nicht anpaffend befunden wird, genug! 
das Faktum ſteht feft, daß ich im Geifte der leben» 
digften religidfen Ueberzeugung. und der Wahr: 
heit ſtets auf die Gemüther meiner Zuhörer durch 
meine Vorträge zu wirken gefucht habe, und es wirb 
mir fogar, laut obervorfteherifhen Anfchreibens (Bei⸗ 
lage A.) vom 3. Juni 1934 noch das Zeugniß ge: 
geben, daß gedachte meine Vorträge ſtets ein gefüll: 
tes Gotteshaus gefunden haben. Zwar werben in 
demſelben Anfchreiben gedachte Vorträge ald tal: 
mudifhe Disputationen bezeichnet, aber für 
dieſe Begrifföverwechfelung bin ich nicht verantwort: 
ih. Dergleihen Disputationen haben nie den Ins 
halt meiner religiöfen Vorträge ganz erfchöpft, wür: 
den auch jene zugeftandene Haufesfülle niemals her: 


beigeführt, vielmehr fie unmöglich gemacht has 
ben, aber au dann famen foldhe talmudiſche Erörs 
terungen nur deswegen vor, weil ich mich bei Ue— 
bernahme meined Rabbinats, den allgemeinen Braudh 
berüdfichtigend, ſtillſchweigend dazu verpflichtet glaubte; 

fie wurden aber bei Abnahme des Sinnes, felbft der 
frömmften meiner biefigen Zuhörer dafür, ſtets in 
abgefürzter Form gehalten. Diefe Abfürzung 
fam, wenn auch nicht der Form, doch dem moras 
lifh religiöfen Theil zu gute. ine paffendere 
Form zu wählen, dazu wird mir ja in dem ober: 
vorſtaͤndiſchen Anfchreiben (Beilagel.) vom I8.März 
1838 ohnehin die Faͤhigkeit abgefprohen, und dens 
noch wird es mir, felbft nachdem für die Befriedi— 
gung des Bebürfniffes einer gefälligeren Form des 


" moralifchsreligiöfen Vortrags, feit Jahren vollftändig 


geforgt ift, jest noch die Beibehaltung der mir les 
diglich zu Gebot fichenden Form zum Verbrechen 
gemacht, und badurd das beliebte Verfahren gegen 
mich begründet! noch heute begründet, wo zum 
Beweiſe der immer noch waltenden Beliebtheit diefer 
Form, die Fülle ded Gotteshaufes bei meinen Vor: 
trägen ſich noch nicht im Geringften vermindert bat, 
und wo man den Wünfhen, ja dem Verlangen 
eines fehr bedeutenden Theils der Gemeindemitglies 
der entgegenfommend, cin fo geringes und imit fo 
gutem Rechte zu forderndes Opfer, als das Hinnehs 
men meiner nicht modernen Vorträge fi heraus: 
ſtellt, zu bringen, ſich hätte bereitwillig, nicht aber 
noch oben barein in dieler Form auch nur”ein fchein« 
bares Motiv finden follen, wie leider gefchehen, ge: 
gen mich zu verfahren! Und doch find felbft diefe 
beiden Vorträge, die bekanntlich nach rituell: gefeßs 
licher Vorſchrift lediglich dazu beftimmt find, an bes 


; flimmten Sabbaten auf die bald darauf folgenden 
‚ hohen Feſte vorzubereiten, als ihrer Natur nad 


len u. ſ. w. betreffend, 
ſolcher Schulen hier zwar beftehend, 


mehr auf dad Rituelle gerichtet fein follen, 
defto weniger voller religiöfer Moral.” 
Nun giebt er ald Mufter feiner Vorträge einen Fleis 
nen vollftändigen und zwei Fragmente. Er fährt fort: 
„Ad4 Die Revifion des Hebräifchen 
Unterrihts in den hieſigen jüdifhen Schu— 
fo find gegenwärtig drei 
die eine aber 
ald Königlihes Inftitut, die beiden andern als 
Privat⸗, jedoch fonceffionirte Anftalten, deren 
Aufficgtörecht weder dem Obervorſtand, noch bem 


nichts 
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Oberrabbiner im geringften unterworfen. Die An: 
eignung einer folden Gewalt von beiden Seiten 
würde alfo als anmafiend und eigenmädtig von 
Seiten der Königl. Behörden ſtreng gerügt und ges 
ahndet werden, und demnach auc bei Wahrnehmung 
der größten Uebelftände Bein Bericht irgend eine 
Wirkung für Abftelung derfelben haben; folglich 
aud die $. 79, (übrigens im Widerfpruc mit bem 
allegirten $. 78.) den beiden Beifigern übertra: 
gene Infpicirung und ausdrüdlihe Verpflichtung 
derfelben,, fie auch ohne Aufforderung bes Ober: 
rabbinerd zu handhaben, ein Unding und die darüber 
fprehenden 88. eine leere Phrafe fein. Welcher, 
von der Gemeinde nicht befoldete Vorſteher irgend 
einer jüdifhen Fonceffionirten, von dem Ober: 
vorftande wie von dem Dberrabbiner völlig unab» 
bängigen Schule, würbe es ſich je haben oder noch 
gefallen laffen, von Erfterm feine Anftalt inſpi— 
tiren, oder von Lesterm revidiren zu laſſen? 
Der Vorſteher einer Privatichule ift nur feiner vor 
gefehten Behörde von der Erfüllung der von ihm 
übernommenen Verpflichtungen Rechenſchaft ſchuldig; 
die Verpflichtung zu diefer Rechenſchaft refultirt aus 
der Natur des gegenfeitigen Kontrakts zwiſchen bem 
Lehrer, und den ihm ihre Kinder amvertrauenden 
Eltern; jede Einmifhung eined dazu unbefugten 
Dritten ift wirkungslos und unftätthaft, fo lange fie 
nicht von beiden Theilen freiwillig zugelaffen wird. 
Es iſt alfo von vorn herein unbegreiflih, wie eine 
Beftimmung in die Statuten aufgenommen werben 
durfte, die von fo offenbarer Unwirkſamkeit ift? Noch 
weniger aber ift die Berufung auf eine ſolche ſta— 
tutarifche Beſtimmung begreifiih! Wenn aber ſolche 
deffen ungeachtet gegen mic; geltend gemacht wird, 
fo fällt aus angegebenen Gründen die darauf gegrüns 
dete vierte Anfchuldigung in fich felbft zufammen 
und eignet fih um fo weniger zur Beobachtung eis 
nes fo hoͤchſt befremdenden Verfahrens gegen mid. 
Was die hinzugefügte Anfhuldigung in Betreff 
der Talmud Zora anbelangt, fo ift es eine offen: 
bare VBerwechfelung der Begriffe, wenn der Bericht 
folhe mit einer Talmud-Schule verwechfelt. Letz— 
tere involvirt, wie fchon der Name zeigt, bie Be: 
fimmung, den Unterricht im Zalmud zu ertheilen; 
erfiere hingegen kann wol, muß aber nit nothwen⸗ 
dig den Unterricht im Talmud in ihren Wirkungs— 
kreis ziehen. Ihre Gegenftände find befonders: He: 


bräifchlefen, Ueberſetzen ber Bibel und ber 
bebräifchen Gebete, Unterricht in ceremoniellen Sex 
genftänden u. f. w. Wenn nun eine Talmudſchule 
im eigentlihen Sinne dieſes Worte niemals hier 
beftanden bat und daher auch nicht zwinfpiciren war; 
wenn ich vielmehr für bie Pflege ber talmubifchen 
und rabbinifhen Kenntniffe ein noch beftehendes Ins 
flitut begrünbete;' den Kaufmann Herrn 3. Liſchwitz 
vermochte, feine nicht unbedeutende talmudifchrabbis 
nifhe Bibliothef von circa 400 Thlr. an Werth, 
dem Inftitut zu ſchenken; den Obervorfteher, Herrn 
Kommerzienrath Fränkel, veranlaßte, dem Inftitute 
in dem, von bemfelben neu erbauten Hofpitale ein 
befondere® Lokal einzuräumen: wenn, was die Zal: 


‚mubsZorafchule anbelangt, dad Einfommen und bie 


Unterftüsung fo gering find, daß fie faum hinreis 
hen, auch nur einigen Kindern mehr ald ben Un 
terricht in den Elementen ertheilen zu laffen; wenn 
ich nach dem Zeugniß des feit mehreren Jahren dem 
Inftitut vorftehenden Herrn S. Goldfcheider und des 
an demſelben angeftellten Lehrers, Herrn Albert Zuͤl⸗ 
jer, zwar nicht im feierlihen geräufdhvollen 
Aufzuge, fondern in meiner Wohnung bie weni: 
gen armen Kinder eraminirte; wenn es in biefer 
traurigen Verhandlung auch wol darauf anfommt, 
wer bie in bem Bericht nicht genannten Reviforen 
waren, um fih von der Unparteilichfeit des über 
jene Revifion erftatteten Berichtes zu überzeugen; 
wenn nach der armen Ausftattung biefer fogenanns 
ten Talmud⸗Toraſchule das aufgeftellte Zerrbild das 
Abfhredende gänzlich verliert; wenn dieſes Zerrbild 
vielmehr in feiner fcheußlichen Geftalt Bedauern er: 
regt, daß bergleihen Anftalten Feine Fräftigeren Uns 
terftügungen zufließen, woburd fie ihr Leben beffer 
friften Eönnten, fo geht aus allen diefen Thatſachen 
bis zur Evidenz hervor, baß der ganze, biefe Ange: 
legenheit betreffende passus, nichts als eine auf ein 
befonderes Effektmachen berechnete Phrafe fein 
foll, um meinen Anktägern und Richtern beim Publi— 
kum einen guten Dienft zu leiften, und daß es der 
Leidenfchaft unendlich leichter ift, taufend Unfchuldige 
zu verurtheilen, als einem Einzigen volle Gere: 
tigkeit und unparteiifhe Erwägung angebeihen zu 
laffen! Denn man bat nicht -einmal beachtet, daß 
von bem Alter von Il Sahren ab den armen Kindern 
diefer Anftalt polizeilich nicht geftattet ift, ſich 
dem Talmud: Studium zu widmen, nod ih— 
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nen ben Unterricht barim zu ertheilen, unb, 
daß endlich felbft im Geiſte des von mir vertretenen 
Prinziped, die Unmöglichkeit am Tage lag, fowol 
den Zalmub-Unterriht auf irgend eine Weiſe fruchts 
bar und nüßlich zu machen, als auch bei dem fchlech» 
ten finanziellen Zuflande ber fogenannten Tal— 
mud⸗-Tora⸗Schule auch noch einen befonbern 
Zalmublehrer daran anzuftellen. 

Ads. muß ich bie fchonende Ruͤckſicht bewundern 
und banfbar anerkennen, bie man bei biefer Anfchul: 
bigung gegen mich an den Tag legte. Man war 
zart genug, zuzugeftehn, daß ih doh dann und 
wann Krankenbeſuche gemadt und Sterbenden Troſt 
zugefprochen habe, ohne, was doch fo nah lag, als 
bloß Reihen angediehen, auszuſprechen. Diefe ne: 
gative Anfhuldigung dürfte jedoch aus mehreren 
Gründen fchwer zu erweifen fein! —“ 

« ,‚E3 ergiebt fih mun aus dem bisher Audgeführs 
ten, daß 1) Im Allgemeinen die Statuten felbft 
. den Dberrabbiner von allen Berpflihtungen 
befreien, wegen deren vorgeblichen Verlegung er 
angeklagt, und von bemfelben Anfläger gerichtet 
wurde; daß 2) der abminiftrative Ober-Vorſtand nicht 
das kompetente Forum ift, vor welches jene Verpflich: 
tungen, infofern fie bie Religion betreffen, fondern 
wenn eine folche Verlegung präfumirt wirb, biefe vor 
eine Königl. Behörde gehört, von welder bie 
Entfheidung, und im ſchlimmſten Falle die Nöthis 
gung zur fernern Erfüllung jener Verpflichtungen 
einzig und allein ausgehen muß; baß 3) felbft inner: 
halb der ftatutarifhen Kompetenz, was die erjte 
Anfchuldigung betrifft, ich die ftatutarifche, die Zu: 
ziehung der beiden Beifiger betreffende Beflimmung, 
niemals verlegt, vielmehr foldhe ſtets beobachtet 
” Habe, die Zuziehung von fogenannten Privatleuten, 
da, wo fie dad Nitual fordert (5.3. bei der Chaliza) 
dem $. 69 der Statuten gemäß flattgefunden hat; 
daß 4) was bie zweite Anfchuldigung, nämlich die 
allmonatlihen Vorträge anbelangt, einer: 
ſeits der ObersVorftand felbft mid von Abhaltung 
derſelben befreit, andererſeits die Staatsgeſetze 


mich daran verhindert haben; daß 5) was die dritte 
Anſchuldigung anbelangt, ich immer und fortwährend | — ſeine Statuten handhabende Obervorſtand, 


in meine Vortraͤge zwar talmudiſche Erörterungen | 


moralifch religiöfer enden; war; daß 6) was bie 
vierte Anſchuldigung betrifft, ich feinen hebräifchen 
Unterricht zu revibiren befugt war, folglich weder zur 
Infpicirung bdeffelben auffordern, noch über denfelben 
Bericht abflatten fonnte; daß 7) was die Zalmuds 
Tora anbelangt, bie Einführung bed talmubifchen 
Unterrichts darin, - theild durch den ſchlechten finans 
zielen Zuftand derſelben unmöglicd war, theild nicht 
nothwendig in der Beſtimmung biefer Anftalt liegt; 
baß ich ferner zwar biefelbe nicht befucht habe, dies 
aber nicht nothwendig war, weil die Kinder in mei: 
ner Bebaufung eraminirt wurden, und daß endlich 
8) was die fünfte Anfchuldigung betrifft, dem 
Dber:Borftand ber Beweis obliegt, daß alle Kran 
fen, die ich je befucht, nur mir Befreunbete und 
Naheftehendbe waren, oder daß irgend ein Öters 
bender, zu dem ich gerufen wurde, unberudjichtigt 
geblieben wäre.’ 

Aus dem zweiten Theile „die Wahrheit,’ fühs 
ren wir Folgendes an: „Den Boden bes oftenfiblen 
Motivs, worauf wir biöher geſtanden haben, vers 
laffend, und in bad dunkle Gebiet des wahren 
Motiv mich verjegend, ift es nicht bie Freude, ſie 
gefunden zu haben, ſondern der Schauer, ſie 
entdecken zu muͤſſen, ber meinen Schritt begleis 
tet! Der Obervorftand hat gegen $. 71 der Status 
ten, gegen feine in ber Konfurrenzeröffnung vom 
Ende März 1938 feftgeftellten Bedingungen und fpä: 
ter oft gegebenen Berficherungen; im Widerſpruche 
mit ben religiöfen Ueberzeugungen faft der ganzen 
Gemeinde, fo wie bes feit Jahrtauſenden faktiſch bes 
ftehenden traditionellen Judenthums, die Wahl eines 
Dajan getroffen, der burh mündlich und ſchrift— 
lich ausgefprocdene Lehren und Grundbfäge baffelbe 
ohne Ruͤckhalt leugnet, und deſſen Beruf und 
Miffion es zu fein fcheint, daffelbe mit der Wurs 
zel auszurotten und für immer zu vernichten! 

Trotz dieſer offenfundigen, dem Judenthume fo 
feindfeligen Beftrebungen, troß ber, bis zur Evibenz 
gefleigerten Ueberzeugung von den, der jüdifchen Re: 
ligion unumgänglich daraus erwachſenden Gefabren, 
verharrt der Obervorſtand, der mit ſo unerbittlicher 


ſtatt auf Erfuͤllung derſelben, wie der kontraktlich 


zuweilen, und zwar nur da, wo ſie der Ritus feſtgeſtellten Bedingungen zu dringen, in ſeinem of— 


fordert, mit eingemiſcht, aber auch da der uͤbrige 
Inhalt, wie überhaupt jedes meiner Vorträge, rein 


| fenbar flatutenwoidrigen, den jüdifchen Religiondges 
fegen zuwider laufenden Verfahren, Xroß biefer of 
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fentundigen Ueberzeugung fucht der Obervorftand mich 
zu einer Handlung zu zwingen, bie ic, ald von ibm 
feibft anerkannter Vertreter meines und faft ber 
ganzen Judenheit religiöfen Prinzipes, ohne direkte 
Berlegung meines religiöfen Gewiſſens 
nicht ausüben fann. In Folge eines beifpiello: 
fen, felbft von dem graufamften Zyrannen nicht zu 
erwartenden Gewiſſenszwanges, madt man, bas 
wahre Motiv verbergend, gegen mich fcheinbare Ans 
fhuldigungen geltend, um meinen Charakter und 
meinen guten Ruf zu verbädhtigen, ben Beifall einer 
über ganz Europa verbreiteten Sefte zu gewinnen! 
ft es fon die Pflicht jedes, mit der Religion ſei— 
ner Väter es treu meinenden Iſraeliten, dergleichen 
zum gänzlichen unvermeidlihen Untergang derfelben 
nothwendig führenden Beftrebungen, aus allen Kräfs 
ten entgegen zu wirken, wie follte ich es ruhig und 
gleihgültig mit anfehen künnen, daß aus unfrer eig: 
nen Mitte Männer hervortreten, welche. es ſyſtema⸗ 
tiſch darauf anlegen, die Pfeiler unferer heiligen Res 
ligion, wie es bis jegt in dem Grade nie gefchehen, 
umzuftürzen, und das Gebäude felbft in feinen Grund: 
feften zu erfchättern? Sollte ih es ruhig mit ans 
fehen können, daß eben berfelbe Mann, von dem bie 
planmäßig und gefchidt berechnete Vernichtung bes 
traditionellen Judenthums ausgeht, ber ein foldes 


Streben offen darlegt, und fein Hehl daraus macht,‘ 


daß eben derfelbe Mann, vor fi nicht erröthend 
und dad Urtheil felbft feiner eigenen Anhänger nicht 
fcheuend, unaudgefest dahin firebt, ald Dajan und 
Rabbiner zu fungiren, und fich für diefe Funktio— 
nen anftellen zu laffen! Daß ein Mann, der die Tra⸗ 
dition läugnet, bie Prinzipien des Zalmud öffentlich 
werfpottet, Funktionen ausüben will, beren rich: 
tige Ausübung lebiglih auf traditionellen Beftims 
mungen beruht?“ 


Berfchiedene Verſuche zur Ausgleihung, nament: 
fh ein XTheilungdvorfchlag, fielen fruchtlos aus, 
Hingegen ſpricht fih Herr Oberrabbiner Ziftin im 
dritten Theile — ber Friede — fo aus: „Sch will, 
obgleich durch die Statuten dazu nicht verpflichtet, 
die allmonatlichen moralifch = religiöfen Vorträge, man 
lege ihnen den Namen Derafhot oder fonft einen 
beliebigen Namen bei, halten; will in ben beiden 
pflihtgemäß mir obliegenden vorfefllihen Vorträgen 
wie immer in jedem andern die moralifchsreli: 


giöfe Belehrung zur Haupttenbenz machen; will, 
wenn die Befugniß dazu mir verfhafft und jüdifche 
Schulen vorhanden fein werben, gern ben häbräifchen 
Unterricht infpiciren und revidiren; will nad wie 
vor, ben Unterricht der Schüler ber Zalmub: 
Tora, bie ich übrigens beffer fundirt wuͤnſche, gerne 
infpieiren und revibiren, unb wenn mir bie poligeis 
lihe Erlaubniß verfchafft und gedachte Schule bins 
länglich fundirt wird, -gern in ihr eine Pflanzfchule 
für das von mir vertretene Prinzip hegen und pfles 
gen und will endlid, Gott verhäte bie Veranlaffung 
dazu! Kranke befuchen und Sterbenden Troſt zu: 
fprechen, fo oft ich dazu aufgefordert werde.” 


Allein in dem Hauptpunfte, mit Herrn Dr. Sei: 
ger kollegialifch in den Rabbinatsfunktionen zu fun— 
giren, bleibt er feft fliehen. Deshalb fügt er auch 
die Gutachten des Oberrabbiner S. Eiger in Pofen, 
des Nabbinats zu Liſſa und von neun oberfchlefiihen 
Rabbinen hinzu, welche ihm in diefer Verweigerung 
Recht geben, indem nur ber das Recht auf rabbis 
nifhe Funftionen habe, welche den ganzen Talmud 
ald verbindlich anfehe. 


Eine zweite Gegenfchrift ift von zehn Mitgliedern 
ber Gemeinde erfchienen. Diefelbe beginnt mit einer 
Erzählung über Geiger's Anftelung. Es möchte aber 
faum einen bem Oberrabbiner Ziktin günftigen Ein: 
drud madhen, wenn barin fofort folgende Korrefpons 
ben; mitgetheilt wirb: 


„Wohlgeborner, 
Hochgeehrter Herr Dberrabbiner! 

— — — Bir wiederholen und geloben 
unfererfeitö auf das feierlichfte, daß wir in 
unferer Berufftelung ald Gemeinde : Vorfteher der 
gegen bie Gefammtgemeinde übernommenen 
Verpflichtung ſtets eingedenf bleiben wollen, in kei— 
ner Weife irgend eine Berlekung der We: 
fentlihfeit des bisher üblichen Gottes 
dienſtes geflatten, und bei ber Anftellung des 
quaest. Rebners barauf fehen werben, daß bie 
Wahl einen Mann treffe, der durch feinen religiöfen 
Lebenswandel der Zuftimmung von Ew. Wohl: 
geboren fich zu erfreuen im Stande fein dürfte, 


In Erwartung, dag Ew. Wohlgeboren die Güte 
baben wollen, uns Dero Willensmeinung wo möge 
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lich auf das baldigfte gefäligft zufommen zu laffen, 
verharren wir mit Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 
Breslau, den 23. Febr. 1838, 
ergebenfte 
Das Ober:Borfiehers Kollegium ber hieſigen 
ifraelitifchen Gemeinde.” 


Darauf erfolgte nachftehende Erwiderung: 
„Wohlloͤbliches Ober-Vorfteher: Kollegium ber 
Wohllöblihen Ifraeliten:Gemeinde, 

Auf Ihre geehrte Zuſchrift vom 23. m. p. beehre 
ich mich ergebenft zu erwidern, daß, wenn id auch 
die edle Abjicht der würdigen Herrn Repräfentanten 
unferer Gefammts Gemeinde nicht verfenne, kann ich 
bennod in feiner Art einer Neuerung beiflimmen, 
die fih mit den Prinzipien unferer Religion keines— 
weges verträgt; auch nicht geeignet ift, den Frie— 
ben der Gemeinde zn erhalten, vielmehr nad) 
meiner, durch einen Zeitraum von fiebzehn Jahren 
meines Rabbinats gewonnenen feften Ueberzeugung 
eine Spaltung in berfelben unvermeidlid 
bervorbringen muß. Ich flehe zum Allmächtis 
gen, baß er ben feit kurzem bei einem Theile unſe— 
rer Gemeinde rege geworbenen Religionseifer zur 
Aufrechthaltung des Wefentlihen unferer Religion 
lenken möge, damit ſolche von ben leeren mobernen 
Formen nicht verdrängt werde, und daß fie wie fonft 
genannt werbe Stadt der Gerechtigkeit und Glau— 
benstreue, - 

Mit vorzuͤglicher Hochachtung verharre ich 
Des Wohlloͤblichen Ober-Vorſteher-Kollegii 
Breslau, den 1. März 1838. 
ergebener 
(4) S. U. Tiktiu.“ 


— moraud hervorgeht, daß fih Tiktin felbft der Ans 
ftelung eines Redners, der geeignete religiöfe Vor: 
träge halte, von vorn herein widerſetzte, er alfo auch 
nicht im Geringften billigen Anforderungen zu weis 
. hen bedacht war. Der übrige Theil ber Gegens 
fchrift ift der Herunterfegung Geiger's, ber Darſtel— 
lung des Widerfpruchd des Konkurrenzausfchreibens 
(Allg. Zeit. des Judenth. 1839. No. 44.) und ber 
Wahl Geiger’, ber Klage Über Wahlumtriebe bei 
der Erneuerung des Ober:Vorfteher-Kollegiums, und 
wie die VBerfuche, die Aufhebung der Suspenfion 
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des Oberrabbinen zu bewirken, bis jetzt fruchtlos 
blieben, gewidmet. 

Dies ift der Inhalt der Gegenfchriften, und wirb 
der faftifche Ausgang zur Zeit bemeldet werben. 


Polen, 26. Juni. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) 
Zu dem geftern flattgefundenen Fefldiner, welches die 
Bürgerfchaft Se. Majeftät dem Könige gab, waren 
auch von Seiten des Magiftratd3 und der Stabtvers 
orbneten freiwillig, ohne alles äußere Zuthun die 
Kaufleute Herren U. Mofino, L. Wollenberg, M, 
3 Mamroty, Sch. Jaffe und Buchhändler Th. 
Scherf, Mitglieder der juͤdiſchen Korporation, ein: 
geladen worden. Daffelbe fand auf dem Nathhaufe 
ftatt, und waren bie Glieder des höhern Beamten, 
Adeld: und Bürgerftandes dazu geladen. Diefes 
Faktum zeugt gewiß fir die loyale und humane Ge— 
finnung des Dberbürgermeifters Heren Geh, Reg. 
Nathes Neumann und ber beiden Stadtbehoͤrden. 
Wie es fich vorausfegen läßt, war das allfeitige Bes 
nehmen gegen bie genannten Herren ein wahrhaft 
bürgerlich: brüderliched. Indeß bemweift bies auch 
andrerfeit3, daß auch die biefigen Juden nad ber 
Anfiht kompetenter Richter jenen Grad von Würdigs 
keit erreicht haben, der die volle bürgerliche Befähis 
gung nicht mehr in Zweifel ftellt. 


DE u u ze 





Unzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g@r.) 
Gebühren für Die gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober bern 
Raum ſowie kiterarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshbandlung. 


Den geſchaͤftlich ſich dafuͤr Intereffirenden komme ic 
hierdurch mit der Anzeige entgegen, daß ich aud in bie: 
ſem Jahre direkt aus Italien mehrere Sendungen 
Eorficaner :Paradiesäpfel in Kiſten a 25 
Stuͤck, fo wie gruͤner und trodener Palmen, fimmts 
liches von bekannter fehöner Qualität, erhalte. Die 
Preife werde ich wie zeicher auf das allerbilligſte flellen, . 
und bitte demnaͤchſt, bie gefälligen Aufträge fo früh als 
möglih an mic ergehen zu laſſen. 

Kiffe, im Großherzogehum Pofen, im Juli 1842. 
4.2. Mol, 
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Im Berlage von &. I. Manz in Re ensburg iſt er 
ſchienen und dur alle Buchhandlungen zu bezichen: 
Maghyer, B., die Auden unferer Zeit. Eine 

gebrängte Darftellung ihrer religiöfen u. polis 
tifhen VBerhältniffe in ben brei alten Erbtheis 
Ien. gr. 8. Velinp. I fl. 36 £r. oder I Thlr. — 
Der Verf. hat feit 1825 nad) und nach beinahe ganz 
Europa, das nördliche Afrika und Sprien durchwandert 
und fih an allen Drten, wo es Judengemeinden gibt, 
bald Iänger bald kürzer aufgehalten. Die Arbeit iſt da: 
ber das Ergebniß eigener Anfhauung mit Ausnahme 
der Burgen Bemerkungen über Perfien, Indien und 
China. — MParteiintereffen find dem’ Verf. fremd; er 
Eennt Beine Partei, als die der Wahrheit, fein Zweck iſt 
kein anderer, als der, der Wahrheit Zeugniß zu geben. 





Bon F. E. E, keudart in Breslau ift zu beziehen: 
NHobbinifches Gutachten über Die 
 Militärpflichtigfeit Der Zu: 

den.” Von Dr. Abraham Geiger, 

Nabbiner in Breslau, Preis 5 Nor, 

(4 96r.) 


Bei K. Kürſchner in Shwerin (in Kommiffion ber 
Plahn’hen Buchhandlung (2. Rise) in Berlin) ift er: 
fhienen und in allen Buchhandlungen Deutfehlands zu erhalten: 


Soldheim, Dr. Samuel, Großherzogl. Med: 
lenb.: Schwerin’fcher Landes-Rabbiner, Verketze— 
rung und Gemwiffensfreiheit. Gin zweites 
Botum in dem Hamburger Zempelftreit, mit be 
fonberer Berüdfihtigung der Ermwieberung eines 
Ungenannten auf mein erſtes Votum. 7 Bog. 
eleg. broch. 8. Preis 15 Nor. (12 gGr.) 





&o eben iſt erfhienen in Kommiffion von Baums 
gärtners Buchhandlung in Leipzig, und ift burd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Wie fich der Statiftifer, Staatsrath 
Dr. 3. ©. Hoffmann, 
verrechnet. 

Eine Beleuhtung des Auffages „über bie Vertheis 


lung der Juden in Preußen” in No. 141 u. 142 
ber Preuf. Staatözeitung. 


Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Preis 74 Nor. (6 gGr.) 





Die in No. 14 u. 15. der %. 3. d. J. annoncirte 
Gemeindelehrerftelle zu Efens ift noch unbefegt. Die Auf: 
forderung zu baldmöglichfien Anmeldungen wird bahber 
wiederholt” und beim Engagement annoch rin Reiſegeld 
von 10 Thin. zugefagt. 


Der iſr. Gemeindevorfiand zu Gens. 





Ein umverheiratheter, ven der Könige, Regierung zu 
Potsdam geprüfter jüdifcher Religionslehrer, welcher zus 
gleich Schädter und Kantor ift, und der mehrere Jahre 
bei einer jüdifhen Gemeinde mit gutem Erfolge fungirte, 
ſucht zu Michaeli d. J. im gleicher Eigenfchaft eine anz 
gemeffene Stelle bei einer jüdifhen Gemeinde in ber 
Provinz Brandenburg oder Pommern. Wo? fagt auf 
frantirte Briefe der Vorſteher der jüdifchen — 
Here L. Löop in Neu-Ruppin. 





Bemerfungen: 
Auf Wergeland’s Liederkranz ‚‚der Jude” fubffribirten ferner: Herr 3. Loͤwenſtein 2 Erempfare, 3.3. 


Eltzbachet 2 Er, Dr. Marcus, S. 3. Eltzbacher, 
2 Er, bie ifrael. Schulbibliothek, 


Sim. Kemper, 
fämmtlih zu Neukirchen; Herr G. Roſenberg und H. Rofenderg in Rietberg; 


Sam. Kemper, 8% S. Porta, I. Waldaum 


ferner: Here Lehrer Nofenzweig in Katſcher in Oberfchlefin auf 7 Exemplate. — 
Für bie unglüdlihen Glaubensgenoffen in Oran von Herrn Poſthalter Meier Sachs in Butentag 3 Thlr.— 
Die Korrefpondenz; aus Schwerin vom 10, Suni in Ro, 28, ift nicht aus m in Meklemburg, 


fondem aus Schwerin an der Warthe. — 


Die Redaktion. 


Der Lehrer Leſer in Bernburg wird wiſſen, daß im feiner Korreſpondenz nicht bloß mas die Bibel 
des Herrn Dr. Derrheimer betrifft, fonbern auch der Bericht über den Handwerker ff. Verein, bei Seite gelegt 
worden, weil über diefe beiden Punkte wir vom Deren Dr. 9. ſelbſt authentiſchen und ausführlichen Bericht erbitten 


wollten. 


Dies zur Antwort, und die Bemerkung obendrein, 
Deffentlichkeit fi drängen ſollten; er hätte ja dies Leiche brieflich erfahren koͤnnen. 


daß ſolche Leutchen doch nicht zu anmaßend an bie 
Der Medafteur. 





Drud von  B. Hirfchfeld. 


WE. Jahrgang. Allgemeine No. 32. 


Zeitung des Iudenthums. 


Gin 
unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Seiſtlicher der ifraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. su eipzig. 


(Mit Abnigl, Sihfiiher allergnäbigfter Gonceffion.) 
geipzig, den 6. Auguft 1542, 














Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart Incl, des Ziteld, Regifierd u. ſ. m. 
umfaflen. In Gemäßheit des Zweckes derſelben bie alfgemeinfie Verbreitung su geben, 


it der Preis äußerfi niedrige 


mit 3 Thle. für ben Jahrgangz — 1 Thlr. 15 Mar. (1 Ihr. 12 gr.) für ſechs Monate — 224 Nor. (1B gEr.) für bad Bierteljahr 
angefegt worben. Ale Bubhantiungen, Polämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beflellungen an; der Dauptipedition für beibe Letztere 
Hat fi bie — Sihf, wohlloͤbl. —— Erpedition allhier — 


Seitungénachtichtem 


Syrien. 


London, 16. Juli. Sir Moſes Montefiore hat 
einen Brief von einem Engliſchen Reiſenden aus 
Damaskus vom 5, Juni erhalten, 
wird, 
Sklaven frei gegeben haben und ihr Möglichfted thun, 
um bie anderen Jiraeliten in Damadfus zu demfels 
ben Schritte zu vermögen, und daß man fih von 
ihren Bemühungen einen glüdlichen Erfolg verſprach. 

(Man erinnre ib, daß aub auf Jamaika der 
erfte, der feine Sklaven frei gegeben, ein Jude war. 
©. Allg. Zeit. d. Jud. 1535. No. 110. Redakt.) 


Stalien. 


Bon der italienifhen Gränze, 9. Juli, 
(A. A. 3.) Wir erhalten aus Mantua nachſtehende 
Einzelnheiten ald Ergänzung unferer früheren Mit: 
theilung, die nur infofern zu berichtigen ift, ald die 


darin erwähnte Obhrfeige von dem jungen Jiraeliten, 


Namens Eoria, in Erwiederung des erhaltenen 
Zußtrittes gegeben wurde. Beide Urheber des Kon: 
fliftes find in Gewahrfam, und zwar bat fid Loria 
aus freien Stüden der Obrigkeit geftellt. Mittwoch 
den 6., alfo acht Tage nah dem erſten Auflaufe, 
waren bie züdifchen Kaufläden noch geſchloſſen; die 


Behörde hat aber befannt gemacht, daß diefelben ſich 





morin gemeldet | 
daß die Ifraelitifchen Brüder Harrari ihre | 





‚| unter ihrem unmittelbaren Schuße befinden und bie 
| Inhaber nicht das geringfte zu -beforgen haben. Bon 


dem Pöbel waren die Bewohner der umliegenden 
Ortſchaften herbeigerufen worden, um bie jüdifchen 
Häufer plündern zu helfen. Die Obrigkeit hiervon 
unterrichtet, ließ die Brüden aufziehen, die Thore 
fperren, und al& die Landleute fo ihr Vorhaben vers 
eitelt fahen, ließen fie ihre Wuth an den außerhalb 
der Stadt liegenden jüdifhen Landhäufern aus, Die 
fie niederriffen. Die bedeutendften juͤdiſchen Samilien, 
haben fih nad Venedig geflüchtet, und wahrfcein: 
lich werden andere ihnen folgen. Dieß wäre ein uns 
berehenbarer Berluft für Mantua, denn bie dorti— 
gen Juden bilden den wohlhabenpdften Theil der Be 
völferung. Aus Verona und Brescia find zahlreiche 
Truppen eingerüdt, welche die Rube und Ordnung 
aufrecht erhalten. Ueberhaupt nimmt die Obrigkeit 
fih der Verfolgten ſehr an und laͤßt nichts unvers 
fuht, um die Eintracht wieder herzuftellen. Auch 
der Ghetto in Verona wird fortwährend von Pas 
trouillen durchzogen, Wir wollen indeß hoffen, daß 
diefe Vorſicht bald nicht mehr nöthig fein werde, 
Wir leben ja nicht in Zeiten, wo Verfolgung an 
der Tagesordnung war, und wenn aud einzelne 
nicht erleuchtet find, fo erblidt doch die Gefammts 
heit in dem Juden den Menſchen, den Mitbruber, 
ald welcher er auch mit Recht überall behandelt 


wird, 
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Wien, 16. Juli. Die unrubigen Auftritte im 
Mantua haben hier eine um fo größere Aufmerkſam⸗ 
Beit erregt, je wahrſcheinlicher es die erſten Nachriche 
ten machten, daß fie fih an allen Orten wiederholen 
dürften, wo es neben ber dhriftlihen auch eine zahl: 
reiche juͤdiſche Bevölkerung giebt. Auf die erfte hier 
ber gelangte Anzeige waren bie beſtimmteſten Ber: 
orbnungen zu energifcher Nieberhaltung der ſich etwa 
weiter verbreitenden Aufregung, und zum Schuge ber 
Suden, nah Mantua abgegangen. 


Frankreich. 


Vom franzoͤſiſchen Oberrhein, 11. Juli. 
Ueber die Wahl Cerfberr's zum Deputirten drüdt 
fi eine Korrefponden; des Frankf. Journ. fo aus: 
Der Sieg des Minifterium$ bei den Wahlen in un: 
fern Departementen ift hoͤchſt bebeutungsvoll, denn 
die Majorität für die Eonfervativen Deputirten ift 
fehr ftarf, In Strasburg, Hagenau, Kolmar und 
Muͤhlhauſen haben die Kandidaten der Oppoſition 
eine Niederlage erlitten, In Weißenburg wurde ei: 
ner ber audgezeichnetften Ifraeliten Frankreichs, Herr 
Dbriftlieutenant Gerfberr, zum Bolfsvertreter ge: 
wählt. Diefed Nefultat der Abftimmung jener elfäf: 
ſiſchen Gränzftadt ift ein ſchoͤnes Zeichen der dort 
vorherrfchenden Gefinnung, denn man ließ es an 
Intriguen aller Art von Seite der Gegenpartei nicht 
fehlen, um dad Votum für einen jungen begüterten 
Mann, Hrn. de Buffiered, der während der vorigen 
Seffion 3 Monate gegen ben Willen der Weißen: 
burger ald Deputirter in der Kammer gefeffen hatte, 
abermals zu gewinnen. Die Bewohner Weißenburgs 
brachten den geftrigen Tag, nachdem dad Refultat 
der Wahl in ihrem Sinne audgefallen war, mit Feſt— 
lichkeiten aller Art zu. 


Die Schwei;. 


Nach der neueſten Zählung » hat die Schweiz 
2,177, 485 Einwohner, worunter 1,292,871 Brote: 
flanten, 882,859 Katholifen und 1755 Juden. 


(8. 3.) 
Deutſchland. 


Karlsruhe, 16. Juli. (Karlst. 3.) In der 
heutigen Sigung ber zweiten Kammer verlas der 


Abg. Züllig, den Kommiffiondberiht über die 
Emanzipation ber Juden. Die Sache wurde durch 


4 Mitglieder jenes Bekenntniſſes aus Mannheim 


neu angeregt, welche Gleichſtellung oder mindeftens 
Modifikation zweier ihnen entgegenftchenden Geſetze 
begehrten. Der Kommiffionsbericht feste in faſt ans 
derthalbftündigem Vortrage auseinander, dag man 
fern von Unduldſamkeit und Vorurtheil fei, ed aber 
zu bedenken. wäre, daß ſich die Ifraeliten, welche die 
alten talmubifchen oder Rabbiner: Gefege ftreng be— 
folgten, felbft außer Stand brachten, die Gleichheit 
annehmen zu fünnen, ‚da fie ſich förperlih durch 
ein Zeichen, 'und ferner durch Gebräuche, Speileges 
fege, Sabbatfeier u. f. w. von ber größeren chrifts 
lien Bevölkerung fireng fonderten. Diejenigen, 
welche das Begehren geftellt hätten, wollten vermuth: 
lich den Separativgefegen entfagen und ihnen wäre 
die Annahme zu wünfden, ja es fei billig und ge: 
recht, fie zu bewilligen; aber dies feien biöher nur 
VBermuthungen. Die Bittfteller hätten ausfprechen 
follen, daß fie ben Reformen zugethan feien und nur 
für diefe die Emanzipation begehrten, dann hätte 
ihnen die Kommiffion Wege angeben fönnen; da dies 
aber nicht gefchehen, wären die Schwierigfeiten groß, 
die nicht in der Moral lägen, da ihre Schrift ja 
auch einen Theil unferer heiligen Bücher ausmachte, 
und fie an die Einheit des unfichtbaren Gottes glaub⸗ 
ten, fondern in äußeren Berbältnijfen befländen, die 
ein Buch aufrecht erhielten, welches Einige hiftorifch, 
Andere praftifh nennten, welches Gott ald rache⸗ 
athmend befchreibe und ben Aberglauben begünftige 
u. ſ. w. Als die Verlefung des Kommiffionsberichtd 
vollendet war, hatte ſich die Kammer fat ganz zer 
freut, fo dag am Scluffe der Vorleſung nur noch 
19 Mitglieder, das Präfidium und ber Berichterflats 
ter im Saale zugegen waren, und um halb 2 Uhr 
die Sigung gefhloffen wurde. 


Preußen. 


Magdeburg, 39. Juli. Die Preuß. Staatds 
Zeitung No. 194. 195. enthält abermals einen Auf: 
fag von Herrn Staatörath Hoffmann, der, auf 
gründlichere Angaben fich fügend, auch viel mehr 
zum Beſſern ſich neiget, obgleih er nur den Zus 
fand von 1822, alfo vor 20 Jahren beipricht. 
Buvörderft beleuchtet der Eingang bed diesmali: 


” 
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gen Auffages um Vieles ben bekannten frühern, 
denn es heißt: 

„Der in No, 141 und 142 ber Allgemeinen 
Preußiſchen Staatdzeitung vom 23. und 
24. Mai d. 3. enthaltene Auffag über die Anzahl 
und Vertheilung der Juden im Preußifchen Staate 
hat die Frage veranlaßt: Db auf den Grund amt: 
licher Aufnahmen auch Zahlen anzugeben wären, wo: 
durch eine Ueberficht der fittlihen und gewerblichen 
Berhältniffe der Juden ebenfo zu begründen wären, 
wie der vorbezeichnete Auffak eine Ueberſicht der Vers 
mehrung der Juden feit 1822 und ihre Vertheilung 
in Gemeinden am Ende des Jahres 1540 ergiebt? 


Es ift fhon vielfältig von dem Berfaffer diejes Auf: 


ſatzes daran erinnert worden, wie höchft unficher 
Schlüffe auf fittliche Verhältniffe aus bloßen Zablen: 
angaben bleiben, und auch in gewerblicher Beziehung 
bedarf es großer Worficht. bei Begründung von Urs 
theilen auf folde. Ueberdied find in den Samm: 
lungen des ftatiftiihen Buͤreaus zu Berlin nur wer 
nig Nachrichten vorhanden, welche zur Begründung 
von Urtheilen über die fittlihen und gewerblichen 
Verhältniffe der Juden dienen könnten, Die nad: 
fiehenden Bemerkungen find daher auch nicht bes 
flimmt, .Urtheile darüber aufzuftellen, fondern nur 
Mißverftändniffen vorzubeugen, welde die Behand: 
fung diefes Gegenſtandes erfchweren, und ber Unbes 
fangenheit flörend entgegentreten, die hier befonders 
unentbehrlich ift.‘’ - j 
Hierauf geht der Verf. auf die Dohm'ſche Schrift 
(1781), und die Teller'ſchen Schreiben (1799) ein, 
als wenn die Sache den Standpunkt beider, aller: 
dings hoͤchſt verdienten Männer nicht längft über: 
wunden hätte. Bon hier ab folgen zunaͤchſt flati- 
ftifche Angaben, deren bedeutendfte wir hervorheben. 
Im Jahre 1842 lebten im bamals preußifchen Staate 
29,538 privilegirte Iſraeliten und 3079 als gedul: 
dete Fremde. Ende 1813 lebten 30,554 mit und 
1107 ohne Staatöbürgerrecht in ihm; in Berlin lebs 


ten damals 2698, in Breslau 3695, in Königsberg. 


679 Zuden. Nach fehr unvollkommnen ftatiftiichen 
Nachrichten ließ ſich damald berechnen, daß unter 
1000 Juden mit Staatöbürgerrecht ſich Damals nährten 


von wiffenfchaftlichen oder fünftlerifchen Arbeiten 31 
von Handel und Gaftwirthichaft . 918 
von Handwerken . .. 46 

5 


vom Adabau. » » x 


Bis zum Ende des Jahres 1840 haben fi die Zur 
den in dem damals zu Preußen gehörenden Gebiete 
mehr als verboppelt, nämlih von 31,991 auf 
65,767 Seelen. 


Folgendes ift nun die Ichrreichfte Aufftellung aus 
dem ganzen Artikel: 


„Eine zu Ende des Jahres 1834 aͤmtlich aufgenom: 
mene Weberficht ergab, daß im Großherzogthum Poſen 
72,396 Juden in 16,240 Familien lebten. Die vor⸗ 
fäufige Verordnung vom 1, Juni 1833 tonnte damals 
ihre gewerblichen Verhaͤltniſſe nur erſt wenig verändert 
haben. Den vorliegenden Angaben nach mährten ſich diefe 
Familien folgendermaßen. - 


1) Durch Erwerb des Familienvaters als 
Arzt, Lehrer oder fonft mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Beſchaͤftigung, — einſchließlich 
der mit dem Gottesdienſt Beauftragten 
Ohne Gewerbe, und von dem Ertrage 
ihres in zinsbar belegten vermietheten 
oder verpacdhteten Grundftüden befle: 
henden Vermögens . . 
Bom Großhandel, Banquiergefhäften 
und Fabritanlagen 104 
Alfo überhaupt in liberalen Verhäftniffen Er 
4) Vom Betriebe der Kaufmannſchaft aus 
z ftehenden Läden .... 
5) Vom Betriebe der Gaftwirthichaft, des 
Getraͤnkeſchankes und des Viktualien⸗ 
handels aus ſtehenden zoffnen Läden . 1324 
Bon Beſchaͤftigungen als Handelsge— 
huͤlfen, Faktoren, Maͤkler, Aufkaͤufer, 
Unterhaͤndler, Pfandleiher und mit 
aͤhnlichem Gewerböbetriche . . . .» . . 
Vom Einzelndandel, Kommiffionsges 
fchäfte und Gaſtwirthſchaft 
7) Vom Haufichandel und als herums 
ziehende Krämer x. . 1264 
8) Vom Gemerbbetriebe im Umberzichen 
als Zopfbinder, Keſſelflicker, Scheerens 
ſchleifer . » . 18 
Durch Gerwerbbetrieb im Umberziehen . . » 1282 
9) Vom Betriebe von Pandwerken in 
feften Werkſtaͤtten für eigene Rechnung 3528 
10) Bon Handwerken od. Fabritarbeit als Ge: 
bülfen bei feſtſtehenden Gewerbsanlagen 313 


Ueberhaupt alfo von Handiwerkerarbeit . . . 3841 
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11) Tom Eeibfibetriebe der Landwitth⸗ 
haft, als Ackerwirthe oder Gärtner 


auf eigenem oder gemiethetem Bande... + 59 
12) Als Pächter ländliher Nebennupuns 
gen, 3. B. Milcherei, Fiſcherei, Zie— 
gelei, Theeroͤfen ic. ... nee ..e 79 
13) Bom Lohnfuhtwerke und Pferdeverleihen. .. 71 
14) Bon geringen Kommunaldienfien und 
feften von der Gemeinde gewährten 
Emolumenten. ...»- ee 
15) Bon unter vorftehende Rubriten nicht 
zu bringende Gewerbsarten . “+. .. 6 
16) Als Tageloͤhner und von Verrichtun⸗ 
gen von Gefindedienften een ns 1191 
17) As Almofenempfänger und ohne be: 
ſtimmt nachzuweiſende Belhäftigung .. .. 3116 
Summe aller Familien wie vordin . 2.» » 16240 


Es naͤhrten fi mithin ſchon damals „*% d. i. nicht viel 
weniger als ein Viertheil fämmtlicher jüdifdher Fami⸗ 
lien im Großherzogthum Pofen von Handmwerferars 
beit. Diefes Ergebniß wurde hauptſaͤchlich dadurch moͤg⸗ 
ih, daß fit in den Städten des Großherzogthums vers 
haͤltnißmaͤßig noch viel zu wenig geſchickte und betriebfame 
riftliche Handwerker befanden ; der geſchickte und betrieb: 
fame jüdifhe Handwerker fand daher noch lohnende Ar: 
beit genug , ungeachtet des Nachtheils, worin er neben 
jenem duch bie Minderzahl feiner Arbeitstage fland. 


Gleichzeitig wurden nach demſelben Formular auch 
bie Juden nach Ihren Befchäftigungen in- den Regierungs: 
bezirken aufgenommen, welche jegt die Provinzen: Preus 
fen, Schleſien, Brandenburg und Pommern, letztere jes 
doch mit Ausnahme des Regierungsbezitks Stralſund, 
bilden. Nur in einigen jedoch nur wenige Juden enthal⸗ 


tenden Ottſchaften der Regierumgsbezirke Königsberg und 


Köelin, unterblieb diefe Aufnahme. Die Landfläche, wor: 
zuf ſich diefeibe erftredte, komme fo nahe mit derjenigen 
ıberin, woraus ber Preußifhe Staat im Sabre 1812 


beftand, daf es für die Vergleibung der gewerblichen Zu: | 


flände der Judenfhaft in den Jahten 1834 und 1812 


zu keinen erheblichen Fehlern WVeranlaffung geben funn, | 


wenn beide für gleich angenommen werden. In dem 
bier bezeichneten Theile des Preußiſchen Staats wohnten 
der gedachten Angabe nah im Jahre 1834 überhaupt 
59,503 Juden in 13,131 Familien, welche ſich folgen: 
dermaßen naͤhrten: 





15) 


1) Dur Erwerb bed Familienvaters als 
Arzt, Lehrer oder ſonſt mit wiſſenſchaft⸗ 
liher Beſchaͤftigung — einfchliehlich 
ber mit dem Gottesdienft Beauftragten 
Ohne Gewerbe und von dem Ertrage 
ihres in zinsbar belegten, vermiethes 
ten oder verpachteten Grundflüden bes 
fiehenden Bermögens . .» 2»... 
Bom Grofbandel, Banqulergefääften 
und Fabritanlagen . 
Alſo überhaupt in liberalen Bernältnffen . 
Vom Betriebe der Kaufmannfcaft 
aus ftchenden offenen Läden... ... 
Vom Betriebe der Gaſtwirthſchaft, des 
Getraͤnkeſchankes und des Viktualien⸗ 
bandel$ . „2... 
Don Befchäfelgungen” ats Handelsge⸗ 
huͤlfen, Faktoren, Maͤkler, Aufkaufer, 
Unlerhaͤndler, Pfandleiher und in aͤhn⸗ 
lichen Gewerben. 
Vom Einzelnhandel, Kommiſſions— 

gefhäft und Gaſtwirthſchaft 
Dom Haufirhandel und als herum: 
ziehende Krämer 
Vom Gewerbberriebe im Umherziehen, 
als Zopfvinder, Kefjelflider, Schere: 
renfcyleifer 
Durd; Gemerbbetrieb im Umbergieben . . . 
Dom Betriebe von Dandwertin in 
feften Werkitätten für eigene Rechnung 1308 
Von Handwerken oder Kabritanlagen 
als Genülfen bei feſtſtehenden Ges 
werbsanlagen 
Ueberhaupt alfo von Danowrrkirarbiit . . . 
Vom Selbfibetriebe der Landwirth— 
fhaft, als Aderwirthe oder Gärtner 

. auf eigenen oder gemiethetem Lande... . 
12) As Püchter Ländlicher Mebennuguns 
gen, 5. B. Milcyerei, Fiſchetei, Zie⸗ 
gelei, XTheeröfen . 
Von Lohnfuhrwerk u. Pferdeverfeihen . 
Von geringen Kommunaldienften und 
feften von der Gemeinde gewährten 
Emolumenten . 
Von unter vorftehende Rubrifen nicht 
zu dringende Gewerbsatten 
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1711 
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16) Ars Tageloͤhner und von Verrichtuns 
. gen in Geſindedienſten . „cms re0 0.» 

17) Als Almofenempfänger und ohne bes 
flimmt nachzuweiſende Befchäftigung . ... 719 
Summe aller Familien wie vorbin . . .. 13131 


Im Jahre 1834 war die Judenſchaft in den vorftchend 
bezeichneten Landestheilen ſchon feit 22 Jahren zum Be: 
triebe aller Gewerbe und zum Beſitze jeder Art von 
Grundftüden befühigt. Jedes ausfchlieflihe Zunftrecht 
war fhon feit 1810 aufgehoben; endlich war aud ein 
großer Theil der darin mwohnenden Juden an Bildung 
und Wohlhabenheit [hon im Jahre 1812 denen bei weis 
tem überlegen, welche gleichzeitig in den damals noch 
zum Herzogthume Warſchau gehörigen Landestheiten leb: 
ten, die jet das Großherzogthum Pofen bilden. Aller 
diefer günftigen Verhaͤltniſſe ungeachtet war die Verbeſſe⸗ 
rung ihres gewerblichen Zuſtandes, wenn auch allerdings 
kenntlich, doch in, Bezug auf Eriernung von Dandwers 
ken keinesweges in folhem Maße vorgefchritten, wie fie 
verhaͤltnißmaͤßig im Großhetzogthume Polen beftand, ale 
eben nur die Verordnung vom 1. Juni 1833 zu deren 
Gunften ecſt erlaffen war. Während beinahe ein Bier 
theil der Judenſchaft des . Großherzogthums ſich bereits 
von Handwerken nährte, ſuchte demnach nur erft ein 
Zehntheil der Juden im dem ditern Randestheilen fei: 
nen Unterhalt durch diefelben zu erarbeiten. In Bezug 
auf den eigenhändigen Betrieb des Landbaues und der 
Gärtnerei flond, ungeachtet der Überwiegend günfligern 
Berhältniffe der altlandiſchen Judenſchaft, die Zahl doch 
nur gleih. Hier nährten ſich naͤmlich 48, im Großber: 
zogthume Pofen dagegen 59 Familien vorn eigenhändi: 
gen Anbaue des Bodens. Diefe Zahlen verhalten ſich 
fehe nahe wie vier zu fünf, das ift, mie die Gefammt: 
zahlen der bier betrachteten Familien. Gebr viel anfehn: 
licher als im Großherzogthume war dagegen in den al: 
ten Zandestheilen im Jahre 1934 die Zahl derjenigen 
Familien, melde Kaufmannfhaft in flehenden offenen 
Läden betrieben; diefes Gewerbe nährte dort nur beinahe 
ein Siebentheil, bier fat ein Viertheil fämmt: 
licher jüdifhen Familien. Mod; bebsutender war der Un: 
terfchied in Bezug auf das Leben in liberalen Verhält— 
niffen, nämlıd im Dienfte der Wiffenfhaften und Künfte, 
im reinen Rentengenuffe und in der Belhäftigung als 
Großhändler, Banquiers oder Fabrikunternehmer. Unter 
überhaupt taufend Familien lebten durchſchnittlich in 


128, im Großberzogthume Pofen dagegen nur 46 Fa— 
milien; in jenen alfo faſt ein Achttheil, in dieſem 
noch niht ein Zwanzigtheil der gefammten Juden: 


ſchaft.“ 
(Schluß folgt.) 


- Magdeburg, 20. Juli. Das Minifterialblatt 
No. 8. enthält verfchiedene Verordnungen, die iſrae— 
litiſchen Glaubensgenoffen betreffend. Folgende (No. 
238), obgleich nicht individuell uns betreffend, hat 
doch aud) für und, unter den jekigen Umftänden, 
Werth. 


„Auf Ihre Eingabe vom 3.0. M. erwiedere ih Ih— 
nen, daß Ihr Antrag, zwei katholiſche lediglich von den 
Katholiken zu mählende Stadträche in den Magiftrat aufs 
zunehmen, den beftehenden Gefegen zumiderläuft. Nach 
$. 19 der Städteordnung machen Stand, Geburt und Re: 
ligiom binfichtlih der Gewinnung des Bürgerrechts Beinen 
Unterſchied. Nach $. 46 aber macht der Inbegriff fämmt: 
licher Bürger die Bürgerfhaft aus, melde die ihr durch 
das Geſetz verlichenen Rechte als ungerheilte Einheit aus: 
übt und zu ihren Vertretern diejenigen auswaͤhlt, zu wel: 
hen fie das meifte Vertrauen bat. Bu diefen Wahlen 
wird nah $. 72 die Stadt in Bezirke eingetheilt, und 
eine Wahl nah Korporationen ift $. 73 gänzlich aufge: 
hoben. Die Stadtverordneten-Berfammiung aber, welcher 
die Wahl der Stadtrathe zufteht, iſt weder in ſich in 
Konfeflionen gerheilt, noch ift derfelben bei der ihr zus 
ftehenden Wahl der Mayifträts: Mitglieder die Berl: 
ſichtigung des Glaudensbekenntniſſes vorgefchrieben, indem 
fie nicht nur Chriften jedes Bekenntniffes, fondern nah 
$. 8. des Geſetzes vom 14. März 1812 auh Juden zu 
wählen berechtigt, keinesweges aber eine Konfeffion befon: 
ders zu betuͤckſichtigen verpflichtet ift; fie bat vielmehr le: 
diglich ihrer Ueberzeugung von der Züchtigkeit der Kan⸗ 
bidaten zu folgen. Derjenige, der Stadtrach zu werben 
münfdht, kann dies nur Dadurch erreichen, daß er den 
Stadtverordneten das Vertrauen einflößt, daß er ſich befs 
fer, als an ere Kandidaten für die erledigte Stelle eigne. 
Dirs Vertrauen ift aber nicht durch Befehle der obern 
Behörden zu erzwingen, fondern muß fid von felbft ent: 
wideln und frei, ohne dufere Einmwirtung, ausfprechen. 
In einer anderen Stadt, deren Einwohner der Mehrzaht 
nah, Katholiken find, im welcher fi aber rine bedeu— 


tende evangeliſche Kirchengemeinde befindet, iſt kein Evan⸗ 


ſolchen Vethaͤltniſſen in den altlaͤndiſchen Landestheilen | gelifcher, weder als Stadtrath, mod) als Stadtverordne⸗ 


° 
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ter gewählt worden, ohne daß die Behörden den Ver⸗ 
ſuch gemacht haben, dies dur ihre Einwirkung zu äns 
dern. In N. dagegen find fchon viele Katholifen zu 
Stadtverordneten, Bezitksvorſtehern und Magiftratss 
Subalternenftellen gewählt worden. Wuͤnſchen nun bie 
Karholiten zu bdiefen Stellen öfter und demnaͤchſt auch 


zu Staberäthen gewählt zu werden, fo können fie dem | 
Zweck nur auf die obgedachte Art erreichen, jedes Geſuch | 


um eine Einwirkung der Behörden muß aber völlig nutz⸗ 


108 und unbetuͤckſichtigt bleiben. Werlin, den 18. April 1842, | 


Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v Rochow.“ 


Anderweitige find noch: No. 245) 


245) Verfügung an die Königliche Regierung zu 
Dofen, daß jüdifche Werwaltungsbeamte als 
mittelbare -Staatödiener nicht anzufehen feien, 
vom 27_Mai 1842, - 


Der Königlichen Regierung wird auf den Bericht vom 
30. v. M. eröffnet, daß die Frage: ob jübifche Verwal⸗ 
tungsbeamte als mittelbare Staatsdiener anzufehen? ſchon 
früber zwiſchen den Minifterien des Innern und der Ju: 
ſtiz zur Verhandlung gekommen, und, wie die in Ab- 
ſchrift beifolgende, an die Verwaltungs: Beamten der Zur 
den: Korporation zu MR. ergangene Beiheidung (vom 19, 
Mai 1840. (Ant, a.) ergiebt, Übereinflimmend verneinend 
beantwortet worden ift. Hiernach hat daher die König: 
lihe Regierung auch Ihrerſeits zu verfahren. 

Berlin, den 27. Mai 1842, 
Minifterium ded Innern. Erffe Abtheilung. 
v. Mebding. 


a 


Bei Rüdgabe der Anlagen der Eingabe vom 23, März 
d. 3. wird den Verwaltungs: Beamten der ifraelitifchen 
Korporation zu R. eröffnet, dab Ihre Beſchwerde gegan 
die Verfügungen des Königlihen Land» und Stadtgerichts 
zu Oſtrowo und des Dberlandesgerichts zu Pofen als un: 
- begründet zurlckgewiefen werden muß. Diefe Berfüguns 
gem gründen fid darauf, daß die Bittſteller als öffentliche 
Beamte nicht angefehen werden können. Hiermit kann 
ih, fo wie der Herr Staatsminifter v. Rochow, mid) nur 
einverſtanden / erflären. Und daraus folgt, daß denfelben 
auch das Mecht nicht zuftehen kann, bei Beleidigungen 
in Ausübung ihrer Funktion auf fiskalifhe Unterfuhung 
anzuttagen. Es bleibt denfelben vielmehr nur Überlaffen, 


ibre Genugthuung im Wege des gemöhnlidin Injurien⸗ 
Prozeffes zu ſuchen. Berlin, den 19 Mai 1840, 


Der Juſtizminiſter. Muͤhler. 


An 
die Berwaltungsbeamten ber iſraelit. Korporation 
zu R. und Abſchrift an das Königl. Oberlandes⸗ 
gericht zu Pofen zur Nachricht, 


246) Verfügung an die Königl, Regierung zu N., 
die Aufbringung der Koften zu juͤdiſchen Syna 
‚gogens Bauten in der Provinz Pofen, vom 
14. Sanuar 1842, 


Das Minifterium des Innern Bann ed, wie der Koͤ⸗ 
niglichen Regierung auf den von hr in der Beſchwerde⸗ 
face der juͤdiſchen Korporation zu N. unterm 21. v. M. 
erftatteten Bericht hierdurch zu erkennen gegeben wird, 
nicht billigen, daß Diefelde bie” gedachte jüdifche Korpo⸗ 
ration wegen ihres Anfprubs an den in M. wohnenden 
Theil ihrer Mitglieder, hinſichtlich der Beiträge zu dem 
Spnagogenbau in M., auf den Mechtsweg gemwiefen hat. 
Denn da es ſich im vorliegenden Falle nicht um einen 
privatrechtlihen Anfpruch, fondern um einen folden hans 
beit, welcher in Folge eines Korporations: Bebürfniffes 
und aus dem Korporationd: Verhältniffe an gewiſſe Mits 
glieder gemadjt wicb: fo tritt bier lediglich die admini⸗ 
ftrative Entſcheidung ein. Diefe ift auch nicht ſchwer 
zu ertheilen, da $. 7. der Verordnung vom 1, Juni 1333 
keinen Zweifel darüber übrig laͤßt, daf der $. 40, der res 
vibirten Städteorbnung bier in Anwendung kommt. 
Dana werden alfo die jädifhen Einwohner von N., 
wenn fie wirtlih von der Synagoge zuM. feinen Nugen 
haben, von den Beiträgen dazu ebenfo freizufprechen fein, 
als die Bewohner von N. von den Beiträgen zur Un: 
terhaltung des Bethaufes in N., wenn nicht etwa für 
die Zukunft es für angemeffen gefunden werben möchte, 
beiberlei Unkoften, ohne Unterſchied, auf die gemeinfchaft: 
liche Korporations: Kaffe zu übernehmen. Berlin, den 
14, Januar 1842. 


Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Mepding. 


247) Verfügung an die Königlihe Regierung zu 
Oppeln, betreffend die Rechte der naturalifirten 
Pofenfhen Juden in Beziehung auf deren 
Kinder, vom 19. Mai 1542, 


- 
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Es befteht, wie der Königlichen Regierung auf Ihre 
Anfrage in dem Bericht vom 25. v. M., hinſichtlich bes 
dem Juden I. M. aus K., im Großherzogthum Pofen, 
zu geflattenden Aufenthalts in St., Rofenderger Kreifes, 
erwiedert wird, der Grundfag, dab ein nad dem Geſetze 


vom 11. März 1812 naturatifirter Pofenfcher Jude, auch 


wenn er im Örofberzogthum bleibt, fir feine Kinder von 
den ihm zuſtehenden Rechten Gebrauh machen kann. 
Da nun dem J. 8 M., Vater des J. M., unterm 


"$: 35 angebrobte Strafe bei der Aufnahme von Juden 


aus einer andern Provinz nit in Anwendung gebracht 
worden. Da nun auh aus $. 32 des Geſetzes nicht 
einmal zu folgern Ift, daß ein ausländifher Jude, mel: 
cher auf die vorgefchriebene Weiſe in Preußen naturalifict 
worden, Die daraus erworbenen Rechte wieber verliere, 
wenn er nicht fofort fih wirklich im Staate niederläft, 


‚ fo ift dies noch meniger binfichtlich der Pofenfhen Juden 


24. Auguſt 1835 ein Patent ausgefertigt und der Mes 


gierung zu Breslau, 
niederlaffen wollen, zugeftellt worden ift, fo kann in obis 
ger Beziehung kein Bedenken in ber Sade obmalten. 
Ob aber fonft die Legitimation des J. M. für mangel: 
baft zu erachten frei, darüber hat zunächft die Königliche 
Regierung zu entfheiden. Bei eintretenden Zweifeln 
bleibt ihr die Kommunikation mit der Regierung zu Po: 
fen, refp. zu Breslau, anbeimgeftellt, 
Berlin, den 19. Mai 1842. 
Minifterium des Innern. Erfte Wthellung 
v. Bernuth. 


248) Verfügung an die Königlichen Regierungen zu 
Poſen und Bromberg, in eben derſelben Ans 
gelegenheit, vom 24. Mai 1942. 


Zur Befeitigung der Zweifel, welche die Königliche 
R:ıgierung in Ihrem Bericht vom 20, v. M. in Bazie⸗ 
bung auf die Naturalifation der in bortigee Provinz ver: 
bleibenden Juden geäußert bat, wird Derfelben Folgen: 
des eröffnet. 

Die Beftimmungen des Gefeges vom 11. März 1812, 
bezüglich auf die ausländifchen Juden, find gegen die In: 
ländifchen, die im einer Provinz des Staats mohnen, In 
welcher eine andere Geſetzgebung gilt, niemals mit der 
ſelben Strenge, wie gegen ausländifhe Juden, beobach⸗ 
tet worden, indem hierbei die vom felbft fi barbietende 
Anſicht leitendb war, daß aud die nicht umter dem ge 
dachten Geſetze lebenden Juden Unterthanen des Staats 
feien, und es daher im Intereffe des Staats liege, auch 
ihr Wohlbefinden, fo weit irgend zuläffig, zu befördern, 
Deshalb ift 3. B. die Beſtimmung des $. 34, wonach 
Juden aus einer foldhen Provinz nicht als Lehrlinge, Ge: 
felen x. in den dieffeitigen Provinzen eintreten dürfen, 
nicht angewendet, vielmehr die Erlaubniß zu diefem Eins 
tritt vom Minifterium ertheitt, umd eben fo ift die im 


in deren Bezirke derfelbe fi hatte 


) 


voraussufegen. Wenn ein bortiger zur Maturalifation 
qualifizierter Jude ſolche nachſucht, um entweder, unge: 
achtet der Beibehaltung feines zeitherigen Wohnfiges, eine 
Handlungs: Kommandite in den alten Provinzen zu er: 
tichten, oder feinen Kindern darin eine Niederlaffung zu 
bereiten und dadurch feinen und feiner Familie Wohl: 
fland zu befördern, fo hat der Staat kein Intereffe das 
bei, dieſem Beginnen entgegenzutreten.. Weil aber bie 
Abſicht, den Wohnfig in eine andere Provinz zu verle⸗ 
gen, bei dem Geſuche um Maturalifation immer voraus: 
gefegt werden muß, und durch deſſen Gewährung die Ber 
fugniß dazu erlangt wird: fo iſt es nah $. 20. d. des 
Gefrges vom 1, Juni 1833 erforderlih, die Abfindung 
der Korporation immer zur Bedingung der Ertheilung 
bed Naturalifationspatents zu machen. Wil ein Jude 
aud nad) erlangter Maturalifation noch Mitglied der zeit 
herigen Korporation bleiben, fo ift es feine Sache, ſich 
bei der Abfindung mit dem Korporations: Borftande über 
bie Bedingungen, unter welchen dies geſchehen könne, 
und Über die Beiträge, welche er fpäter, nad Erlegung 
des Abfindungs: Kapitals, noch zu den Korporations: 
Bedürfniffen zu leiſten haben wird, zueinigen. Iſt eine 
ſolche Einigung nicht getroffen, fo ift von Seiten der 
Aominiftcationg = Behörden bei Vertheilung der laufenden 
Beiträge auf die erlegte Adfindungsfumme Eine Rüdficht 
zu nehmen, vielmehr ein folder Jude in jeder Beziehung 
gleich einem neu eingetretenen Mitgliede der Korporation 
ju behandeln und zu deren Bedürfniffen, ohne alle Aus: 
nahme, heranzuziehen. Sollten in Bezug auf bie ge: 
teoffene Verabredung Streitigkeiten entflehen und zur ad: 
miniftrativen Entfcheidung gelangen, fo hat die Königt. 
Regierung immer von dem Grundfage gleicher Beitrages 
pflichtigkeit ſaͤmmtlicher Mitglieder auszugehen, und den 
Parteien anheimzuftellen‘, die Entfcheidung über die Deu: 
tung der abgefdloffenen Derträge beim Richter nach⸗ 
zuſuchen. 

Da es den Anſchein gewinnt, als ob manche Juden 
die Abſicht, ihren Wohnort zu verlaſſen, nur vorſpiegeln, 
um, wie fie glauben, durd die Eriegung bes I24fadyen 
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Betrages der zeitherigen Abgaben ſich von allen fünf 
tigen Beiträgen zu befreien, wobei, wenn etwa das 
Vermögen des Betheiligten ſich immittelſt bedeutend ers 
höhe, oder die Nothwendigkeit größerer Beiträge durch 
neue Bedürfniffe ſich berausgefteut haben folte, für die 
Einzelnen ein bedeutender Gewinn auf Koften der Kor: 
porationen und zum Nachtheile ihrer Gläubiger fi er 
zielen laſſen würde, fo möge die Königliche Regierung, 
damit Jeder fid) vor nachtheiliger Tauſchung hüten koͤnne, 
gegenwärtige Verfügung durch Ihr Amtsblatt öffentlich 
befannt maden. j 

Menn übrigens die Königliche Regierung am Schluffe 
ihres Berichts äußert, daß es zweifelhaft fei, ob die Kin: 
der ſolcher in der Provinz bleibenden naturalifirten Jus 
den ſich zur Ertheilung der Maturalifation eignen wür— 
den, fo ift hiergegen zu bemerken, daß durch die wirkliche 
Niederloffung diefer Juden In den alten Provinzen für 
die Quatifitation der Kinder ebenfalls feine Sicherheit 

erlangt wird. Berlin, den 24. Mai 1842, 
Minifterium des Innern. Erſte Abtheilung. 

v. Bernuth. 

die Königliche Regierung zu Pofen und Abfchrift 


an diejenige in Bromberg, zu gleichmäßiger Bes 
fanntmachung und Nachachtung. 


249) Verfügung an bie Königlige Regierung zu 
Stettin, betreffend die Naturalifation der in 
andern Provinzen ſich aufhaltenden Juden aus 
der Provinz Pofen, vom 27. April 1542. 

Die Königliche Regierung erhält die Anlagen Ihres 

Berichts vom 5. d. M. bierneben mit dem Eröffnen zus 

ru, daß der jüdische Tiſchler- und Glafer: Gefelle N. 

aus T., weldyer ſich in Stettin niederzulaffen beabfichtigt, 

gleich allen Juden aus dem Großherzogthum Pofen, die 
fih um die Naturalifation nady dem Befege vom Il. März 

1812 bewerben, an die Regierung feiner Heimath zu wei: 

fen if. Ausnahmen biervon find nur dann zu machen, 

wenn bie Berheiligten fhon vor dem Gelege vom 1. Juni 

1833 die Provinz verlaffen und fid ununterbrochen in 

den alten Provinzen aufgehalten haben. 

Birlin, den 27. Aprit 1842. . 
Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Bernuth. 


Berlin, 21. Juli. (Privatmitth.) In diefem 
Augenblid herrfcht eine erwartungsvolle Regſamkeit 


innerhalb der hiefigen Gemeinde. Der große Wurf 
ift gefhehn. Eine Kabinetsorbre Se. Majeftät hat 
den Wahlmodus zur Belebung der bisher nur ins 
termiftifch verwaltet gewefenen Oberrabbinerjtelle an» 
geordnet zur Ausführung deffen gegenwärtig geichrits 
ten wird. Unter der Keitung des Vorſtandes der 
Gemeinde wird dad MWahlkollegium aus noch zwei 
und dreißig Männern beſtehen, die durch das Loos 
aus den drei Klaffen der hiejigen beitragenden Ges 
meindemitglieder beitimmt, wozu ll aus der eriten, 
11 aus der zweiten und 10 aus der dritten Klaffe - 
gezogen werden. In ber gegenwärtigen Stunde 
4 Uhr Nachmittags verfammeln fih der Vorſtand 
und die „Sunfzehnmänner” und in deren Ges 
genwart wird der Rabbinatsverwalter Herr Dettin: 
ger unter Aſſiſtenz des Rabbinatsaffeffor Roſen-— 
ftein die Loofe der 32 ziehen, die im Verein mit 
dem bezeichneten Gemeindevorftand, die legitime Wahl: 
fommijlion bilden follen. 

Was aber die hier herrfchende Aufregung zu eis 
ner wahrhaft freudigen macht, ift die Friedlichkeit 
und Ruhe, die dadurch in Ausficht geftellt if, daß 
der erſte Akt in Einigkeit begonnen bat. Vorgeſtern 
verfügte fich eine Deputation des Vorftandes zu dem 
genannten Rabbinatöverwalter, ihn mit dem Bes 
ihluß und der heute flattfindenden Looſung befannt 
zu maden, und ihn zur Reitung dieſes Aftes einzu: 
laden. In dem feſten Vertrauen auf den Allmädhti: 
gen und in der Ucberzeugung daß fein hoͤchſter Be: 
ruf ift, den Frieden zu foͤrdern nahm der chrwürdige 
Greid, der 22 Jahre dad Amt des Dberrabbiners 
verwaltet hat, die ihm übertragene Funktion in der 
Vorausfegung an, daß der größte Theil ber Ges 
meinde damit übereinflimmen werde, und drang nur 
darauf den Termin der Koofung weiter hinaus zu 
fhieben, um jedem einzelnen Mitgliede der Gemeinde 
Zeit zu laffen, feine Anjichten über diefe Looſung im 
Allgemeinen auszudruͤcken. 

Das Schreiben das er an bie Aelteften und Vor: 
fteher durch Hände des Herrn Kommerzienrath Meyer 
und Banquier Hirfchfeld gelangen ließ, lautet: 

„Ew. Wohlgeboren haben unter dem geftrigen Das 
tum im Namen eines verehrten Gemeindevorflans 
des mich mit dem Auftrage beehrt, die durch eine 
Königl. Kabinetsordre demfelben vorgefchriebene 
Wahl eined Oberrabbiners ber Art zu leiten, daß 
ih morgen den. 21. in dem Seffionszimmer ver 


zu waͤhlenden Rabbiner zu übereifen. Wir müffen 


Gemeinde, durchs Loos 32 Gemeindemitglieder bes 
fimme, die die Stelle einer vollftändigen Wahl: 
fommiffion einnehmen follen. 

Sch verfenne die edle Abficht nicht bie in bie 

ſem ehrenvollen Auftrage für mich liegt, halte je: 

boch den Schritt für zu wichtig und in feinen Fol: 
gen für unfere Gemeinde, ja vielleicht für fämmt: 
liche Gemeinden unferd Vaterlandes für zu unbe: 
rechenbar, um jenen Auftrag fo fchnell, bevor in 
der Gemeinde überhaupt, deren Wille in der 
Mahl repräfentirt werden foll, davon volle 
Kenntniß genommen, zu vollziehen. 

Gern bereit den Auftrag zu erfüllen, fobalb 
meine Thaͤtigkeit wuͤnſchenswerth fcheint, um fos 
wol gewiffen Zweifeln zu begegnen, wie den 
Frieden in unferer Gemeinde zu fördern, 
bitte ich einen Auffhub des ganzen vorzunehmen: 
den Wahlaftes von mindeftend vierschn Tagen 
veranlaffen zu wollen, während welcher Zeit den 
Mitgliedern der Gemeinde die Kenntnißnahme bes 
wichtigen Schrittes möglich fein wird, . und bie 
durch das Loos Gewählten im Allgemeinen in 

- ben Zuftänden, Wuͤnſchen und Hoffnungen über: 
haupt eingeweiht fein koͤnnen. 

Indem ich bitte einen Wohlloͤbl. Borfland der 
Gemeinde mit diefem meinem Beſchluß befannt zu 
machen, erfuche ich, die feierliche Verſicherung hin: 
zuzufügen, daß id mich durchaus der Uebernahme 
jenes ehrenvollen Amtes eines Wahlkommiſſarius, 
unterziehe, und nur aus. dem obigen Grunde und 
weil mir eine folche Eile eines fo wichtigen Aftes 
nicht — ſcheint, den Aufſchub verlange. 

Berlin, 20, Juli 1842. 
Hochachtungsvoll 
gez. Dettinger.“ 
(Abſchrift dieſes Briefes iſt zu den Akten des Ges 
meindevorſtandes verabreicht.) 


Dieſen würdigen und eindringlichen Worten entgeg⸗ 
neten bie Aelteſten und Vorſteher in triftiger und 
uͤberzeugender Sprache Folgendes: 

‚Auf die an die mitunterzeichneten Aelteſten Koms 
merzienrath Meyer und Gemeindevorfteher Hirſch⸗ 


feld unter dem heutigen Tage gemadte und uns 


Em. Ehrwürben im Gegentheil ausbrüdlich bemer: 
fen, daß es unfer Wille war und ift, von dem 
Bevorfiehen der Wahl bie einzelnen Mitglieber 
ber Gemeinde gehörig in Kenntniß zu fegen. Bu 
dem Ende halten wir es für angemeffen und noths 
wendig, das Wahl-Kollegium fo zeitig als mögs 
lich, nah Inhalt der Allerhöchften Kabinetsorbre 
vom 20. Mai c. zu befliimmen, damit wir den 
Mitgliedern der Gemeinde bie Perfonen, aus wel: 
hen dad Wahl: Kollegium gebildet fein wirb, nams 
baft befannt machen können. 


In Gemäßpeit ber gebachten Allerhöchften Ka 


_ binetsordre fol der Wahl: Zermin mit achttaͤgiger 


Friſt anberaumt und die Einladung an die Mit: 
glieder des Wahl:Kollegiums zu berfelben erlaffen 
werden. Wir werden wahrfcheinlih dieſe Frift 
noch um etwas verlängern; deſto nothwendiger 
ift es aber, bie 32 Männer recht bald durch das 
£008 zu beflimmen, 


Die mehrerwähnte Allerhoͤchſte Kabinetsordre vers 
orbnet, daß das Looſen ber 32 Männer in Ge: 
genwart ber fogenannten 15 Männer, wie aud 
ber beiden Rabbinatd:Affefforen geihehen 
fol. Diefe Perfonen ıderen Gegenwart bei dem 
Afte des Looſens erforderlich ift, find bereits zu 
morgen eingeladen und haben die Einladung ans 
genommen. Wir zweifeln daher nicht, daß auch 
Ew,Ehrwürden Sich morgen (Donnerflag) Nach: 
wmittagd um 4 Uhr, wie durch das ergangene Cir⸗ 
kular Ihnen bereitö befannt gemacht worden, auf 
ber Gemeindeftube einfinden werden, damit bie 
Vorbereitungen zum Wahl: Akte, wie wir wiüns 
{hen und fefthalten werben, in ber vorgefchriebes 
nen Weiſe und in Ruhe flattfinden, 

Berlin, 20. Juli 1842, 


Die Aelteften und Vorſteher ber Subenfeft 


gez. Meyer, Joel Meyer, Veit, Muhr, Beh: 
mann, Dirfchfeld, Benda. 
An ben Rabbinats:Verwalter 


Heren Rabbiner-Affeffor Dettinger, 
Ghrmürben,” 


Nach mehrfahen mündlichen Konferenzen ber Bor: 
fland3mitglieder mit dem Herm Rabbinatöverwalter 
erließ berfelbe heute folgenden Befcheid : 

32 


in Abfchrift mitgetheilte Anzeige benachrichtigen 
wir Em. Ehrwürben, daß wir keinesweges bie 
Abficht haben, ben Wahl: At in Bezug auf ben 
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„Den verehrten Herren Xelteflen und Vor⸗ 


ftehern der Judenſchaft hier.” 

In Beantwortung der mir zugefommenen verehr: 
lihen Zufchrift vom geftrigen Tage, kann id mein 
Bebauren nicht unterdrüden, einen Aufihub der 
zum heutigen Tage ftattfindenden Loofung ber 
Wahlmänner unmöglich zu fehen. Indem ich aber 
meine feierliche Zufage geleiftet, die mir aufgetras 
gene Funktion eines Wahlfommiffarius zu über: 
nehmen, will ich hiermit auch meine Bereitwillig: 
keit erklären diefe Funktion heute puͤnktlichſt zu er: 
füllen; in der Hoffnung daß Gottes Rathſchluß 
die dunfeln Loofe leiten und die Gemwählten zur 
Ehre feines Namens und zum Heil unferer Ges 
meinde Beichlüffe faffen mögen, 


Sch halte es jedoch für meine Pflicht, wiederho: 
lentlih und zur Abwehr jedes möglichen aus bie: 
fem fo fehnellen Schritte hervorgehenden Zerwürf: 
niffes, die Erklärung bier niederzulegen, daß es 
meiner Anficht widerfirebt, einen fo wichtigen Akt 
vorzunehmen, ohne vorher den Gemeindegliebern 
Gelegenheit zu laffen, über diefen wichtigen Schritt 
ihre Meinungen einem Wohllöblihen Vorſtande 
mittheilen zu fönnen. — 


Die Wahl felbft betreffend ſtimme ih ganz Ew. 
MWohlgeboren Anfihten bei, daß fie unbefangen 
geihehen kann und hoffentlich gefchehen wird; al: 
lein fie würde noch unbefangener ausfallen, wenn 
die fammtlihen Mitglieder und unter ihnen bie 
durchs Loos beflimmten Wahlmänner, bevor fie 
gewählt werden, ohne den Anfchein von Wahlum: 

trieben, die Anfichten auszutaufchen Zeit und Ge: 
legenheit hätten, 

Diefen meinen Bedenken könnte ich noch manche 
binzufügen,. die die Furze Zeit kaum anzubeuten 
geftattet, wünfche jedoch diefe Zeilen nochmals mit 
meinem Gebet an den Allmächtigen zu fchließen, 
daß Seine Hand die ſchwache Hand leiten möge, 
die ich heute, nach 22jähriger Amtsfuͤhrung biete, 
dad zu fördern, mas jeht im den Gemeinden un: 
ſers Vaterlandes fehlt, den Frieden und die Ruhe. 

lasv5y nabun "4 naaa mr ma 
Hochachtungsvoll 


ez. Dettinger, 
Berlin, 2. Jun 88 — 


So ſehen wir dieſen wuͤrdigen Greis, dem der 
Friede der Gemeinde theurer ift als feine eigene Exi⸗ 
ſtenz und Ehre, in dem feften Bertrauen, daß Gott 
das 2008 deffen Erfolg feiner weiß, leiten wird, daß 
fromme und gottesfürchtige Männer an der Spitze 
der Gewählten ſtehen werden zu bem Werke fchreiten. 
In der That liegt der Erfolg in Gottes Hand! So 
weit ſichs abfehen läßt, kann Niemand auch nur mit 
einiger Gewißheit fagen, wer zu dieſem wichtigen 


Amte hierher berufen wird, — 


— — — So eben unterbriht mich folgende 
Nachricht: Der Wahlaft oder beffer die Looſung bat 
mit aller Ruhe flattgefunden, und wir bemerfen mit 
Freuden unter den Gewählten ſowol Männer von 
Kenntniß als von anerkannter Rechtlichkeit und Mo: 
ralität. Freudig dürfen wir uns der Hoffnung bin: 
geben, daß fie die fchwierige Aufgabe die ihnen durch 
das 2008 geftellt ift, zur Wohlfahrt unferer Gemeinde 
löfen werben und ihre Wahl danz den mannichfachen 
Bedürfniffen entſprechen wird, bie bei einer folchen 
in der heutigen Zeit, für eine fo große Gemeinde 
fühlbar werden. 5 

Wohl und, wir können in Betracht unferd Vor: 
ftandes, der den Forderungen ber Zeit Gültigkeit zu 
verfchaffen firebt, wie in Betracht unfers Rabbinats, 
dad fich auf den Standpunkt bed pofitiven hiſtori⸗— 
fchen alten Judenthums befindet, die Worte nicht 
audrufen, die wir fehmerzlicy der zweiten Gemeinde 
unferd Baterlandes zurufen müffen: 

Dwnn Tmbra DI Nr 


Berlin, 21. Juli. (Privatmitth.) Nach dem, 
in No. 26. Ihrer beliebten Zeitung mitgetheilten 
Ausdzuge eines Auffages in ber Königäberger Zeis 
tung vom 6. Juni, behauptet deffen Berfaffer, um 
feine Meinung zu befräftigen, baß für juͤdiſche Kins 
der die Errichtung befonderer Elementarfhulen uns 
nöthig fei, daß vielmehr diefelben an dem chriftlichen 
Schulanftalten Theil nehmen Pönnen, Folgendes: 
„Der Religiondunterriht in unfern Schulanftalten 
fei durchaus fein fo vorwiegendes Element, daß nicht 
Anhänger verſchiedener Religionsparteien, in derſel⸗ 
ben Anſtalt vereint ſein koͤnnten.“ Der Vorſchlag 


jenes Verfaſſers kann doch aber nur dann Ans 


Hang finden, wenn für bie Anhänger verſchiedener 
Religionöparteien auch verſchiedener MReligionsun- 
terricht eribeilt wird, In denjenigen chriſtlichen 
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Elementarſchulen alfo, bie von Kindern jübifcher 
Religion befuhr werden, müßte während ben 
Stunden des Unterrichts in ber chriftlihen Religion, 
für die jüdifhen Schüler, von einem jüdifchen Leh—⸗ 
rer, in einem befondren Zimmter, jüdifcher Religions: 
unterricht ertheilt werden. 
Schulanſtalten unterfagt, Kinder chriſtlicher Neligion 
aufzunehmen weil fie dort feinen Religionsunterricht 
genießen können, um fo viel weniger können Kinder 
jüdifcher Religion in einer chriſtlichen Schule am Re: 
ligionsunterricht Theil nehmen. Der Verfaffer ſcheint 
dies felbft eingefehen zu haben, denn er fagt: „Dbs 
gleich der jüdifhe Schüler in der Schule nicht ges 
jwungen wird, am chriſtlichen Religionsunterrichte 
Theil zu nehmen, fo ift das Bebürfniß, fi mit den 
Lehren ber riftlihen Religion bekannt zu machen, 
für den gebildeten Juden fo dringend, daß oft felbft 
firengsgläubige Juden freiwillig an diefem Unterrichte 
Theil nehmen. Dagegen ift aber einzumenten, 
daß der jüdifche Schüler zwar in der Schule nicht 
gezwungen wird, am chriftlihen Religionsunterrichte 
Theil zu nehmen wol aber veranlaßt wird ihn mit 
"anzuhören, da er während des Religionsunterrichts 
die Ohren nicht verftopfen kann, auch oft nicht fo 
wohnt, baß er während dem nah Haufe und wieber 
zurüdgehen kann. Verf. meint zwar, es fei für ben 
gebildeten Juden ein dringendes Bebürfnig, fih mit 
den Lehren der chriftlihen Religion befannt zu mas 
hen, bleibt aber die Beweiſe dafür ſchuldig. Geſetzt 
aber, er könnte dies beweifen, fo find doch jüdifche 


Kinder, welche eine Elementarfchule befuchen, keine 


gebildeten Juden, und ſchon gebildete Juden braus 
chen ſich wahrlich nicht erfi mit den Lehren ber chrifts 
lichen Religion befannt zu machen, da fie diefe fhon 
kennen. Daß aber oft felbft firenggläubige Juden 
an einem chriſtlichen Religionsunterrichte freiwillig 
Theil nehmen, ift doch wahrlich bloß eine ungegrüns 
dete Behauptung bed Verfaſſers. — Ich glaube das 
ber, daß fowol jüdifche Knaben ald Mädchen nur 
alsdann eine chriftlihe Schulanftalt befuchen dürften, 
wenn während den Stunden, in benen chriftliche Res 
ligion gelehrt wird, die jüdifchen Schüler und Schü: 
ferinnen, von einem jübifchen Lehrer, in einem be» 
fondren Zimmer, jüdischen Religionsunterricht erhals 
ten, und. ed follte wahrlich den Aelteften der jübi- 
ſchen Gemeinde obliegen, dieſes bei der betreffenden 


Iſt doch den jübifchen ' 


Behörde auszuwirken, und die Unterrichts: Koften 
aus der Gemeindekaffe zu beftreiten. Es flünde dann 
um bie Religiöfität unferer Jugend beffer, und viel: 
leicht fände dann auch in Zukunft fo mancher leicht: 
finnige Uebertritt zur chriftlichen Kirche weniger 
Statt. L. 


Defterreich. 


Preßburg, 8. Juli. (Privatmitth.) Im le: 
terer Zeit haben fih Dinge ber Art bier geftaltet, 
daß nach meiner Anficht den Lefern Ihres geichägten 
Blatted eine ausführlihe Mittheilung wo möglich 
unparteiifch gehalten, nicht unintereffant fommen 
dürfte, ich fage wo möglich; denn einer Partei muß 


der Aufrichtige angehören, und fich zu ihr befennen. 


Am 4, Februar d. I. traten einige Sfraeliten mit 
dem Vorfage zufammen, alles Nügliche zu befördern, 
und inöbefondere auf den geiftigen Fortſchritt ihrer 
Mitbrüber, fie der Zeit und deren Forderung zu aß 
komodiren, Rüdjicht zu nehmen; klein, ja nichts bes 
beutend war dad Häuflein von kaum mehr denn 
10 Perfonen; doc der ernſte Wille, ihr guter Eifer 
zog bald das Intereffe Anderer in Anfpruh, und am 
12. Februar, als ihre Zahl auf 32 gefommen, wurbe 
nah Abhaltung einer ernſten, paffenden Rede, und 
Enthüllung bed Bildes Se, Majeflät unferes gnäs 
digften Königs feierlich zur Wahl der Vorfteher, dies 
fer fih ifraelitifher Kaſino-Verein nennens 
den Verſammlung geſchritten. Trotz aller Gegens 
fchritte und übler Nachreden von Seiten derjenigen, 
bie AU das, was nicht ſchon die Vorahnen gethan, 
für Gotteöläfterung und Abtrünnigfeit halten, wuchs 
die Zahl der Mitglieder auf 70; es wurde fchleunigft 
auf Abfaffung der Statuten gedrungen, und biefe 
fodann einflimmig von ber ganzen Verfammlung ans 
genommen. 

Die hiefigen loͤbl. Stabtbehörben zeigten fi all 
fogleih dem Entſtehen des Vereines willfaͤhrig, die 
Statuten wurden in ihrer ganzen Ausdehnung, und 


im Kurzen darauf auch von hochloͤbl. ungariſchen 


Statthalterei genehmigt, und das laͤcherliche Beſtre⸗ 
ben der Gegenpartei, durch Errichtung eines zweiten 
Kaſino von ihnen „Handeld»Refourge” genannt, zer⸗ 
ſtaͤubte in fih; denn nur Böswilligkeit, nicht guter 
Eifer befeelte die Unternehmer, 


480 


Kaum 4 Wochen nah Entſtehen des Vereines 
trug er ſchon hoffnungsvolle Früchte. Es ift bekannt, 
daß froß dem Standpunkte der hiefigen Denkungs- 
art ber deutſche Schulunterricht in Ungarn zuerſt hier 
feinen Auffhwung erhielt. Die Bemühungen eines 
W. Breifach und vorzüglich des jüngft dahin gefchie: 
denen A. Kohn felig. Angedenfens für das Einfüh: 
ren richtiger deutfcher Ausfprache im Unterrichte führ: 
ten, bie Entftehung der jegigen Fönigl, ifrael. Pris 
märsHauptichule herbei, eine Wohlthat, die von vie: 
len Preßburgern ebenfo überfehen wird, als ber Ges 
fättigte (2) gleichgültig die vor ihm ſtehende Speife 
betrachtet. Höchft Eritifch waren die Verhältniffe der 
faft gar nicht fondirten Schule. Da traten mehre 
Mitglieder des Kaſino-Vereines dem Aufrufe zmeier 
Schulvorfteher folgend, auf und madıten fich anheifchig 
durch Fräftige Mithülfe ſowol für das Aufblühen der 
wirklich zum Theil fehr vernachläffigten- Lehranſtalt 
beſorgt zu feih, als aud für Dedung eines jeden 
vorkommenden Deficit8 zu bürgen. _ 

Das gute Beifpiel zog recht balb ein zweites nad) 
fih, denn aldbald machte der Verein den Borfchlag, 
zur Gründung einer ifraelit, Kinderbewahran: 
ftalt zu fchreiten. Wer die Ueberfüllung ber hieſi⸗ 
gen Gemeinde von Familien Fennt, deren Väter und 
Mütter früh Morgens, um Brod zu erwerben, aus: 
gehen; oft nicht vor fpätem Abende heim fehren, und 
da weiß, daß es biefen unmöglich fei, felbft oder 
durch Dienftleute ihren verlaffenen Kindern bie nds 
thige Pflege angedeihen -zu laffen, wird auch recht 
bald die Urfache der vernachläffigten Sprache, Hal: 
tung und Reinlichkeit der Kinder zu motiviren wif: 
fen, und fich nicht wundern, daß in manchen ehr: 
büchern mit Recht angeführt wird: dieſe und jene 
Ausſchlagskrankheit ſei größtentheild bei ben gemei- 
nen Sfraeliten zu Haufe. All dem würbe hier burdh 
eine wohlfondirte und zwedmäßig eingerichtete 
Bewahranftalt.abgeholfen, und. mit einem: Schlage 
die Volksbildung und Gefittung eine andere werben, 
Der öffentliche Aufruf erging, die Mitglieber bes 
Bereines fubjkribirten nach Kraͤften; doc flellte ed 
fi alfobald heraus, daß wohl fir ein oder bad an« 
dere Jahr die Anftalt- eröffnet werden fönnte, doch 
wenn nicht befondere Hilfe kuͤme, für eine fortwaͤh⸗ 
sende Dauer nicht bie -geringfte "Hoffriungifeiz die 


Häupter und zogen fich znrüd, kein Wunber, daß 
hierdurch im Vereine felbft Abfpannung und Troſt⸗ 
lofigkeit die Folge war, nm fo vielmehr, dba ber 
ſchwankende Stand der) nicht fondirten Hauptichule 
und ber noch immer nicht Freirten Mädchenfchule 
allyier den Vereinsvorſtehern die Lehre gab, keine 
neue Anftalt ohne Fond entftehen zu laffen. — Doch 
die Hilfe kam fhleunig, fie fam von Oben, der Herr 
fandte einen Helfer in der Noth. Herr Hermann 
Tedesco, Banquier aus Wien, von unferen Wüns 
fhen unterrichtet, den guten Eifer der Unternehmer 
und die ewige Wohlthat für Prefburgs Gemeinde 
wohl erwägend, erfchien als der Auderwählte des 
Herrn für BVereblung der Volksbildung in Jirael, 
ein in unferen und den Herzen unferer Nachkommen 
fih ewig bleibendes Denkmal inniger Verehrung 
und Liebe zu feßen; mit fürftliher Großmuth fubs 
ffribirte er augenblidlich die höchft bedeutende Summe 
von 35,000f. W. W. zum Ankaufe einer Realität 
auf ewige Zeiten, feine edle Mutter, dem erhabenen 
Beifpiele folgend vermehrte fie mit einer namhaften 
Summe, und deſſen Gattin nahm ohne Zögern die 
Stelle einer erften Proteftorin dem dringenden Ans 
fuchen einer eigens dazu abgefandten Deputation 
nachgebend, an. Möge der Deffentlichkeit ein fo fel- 
tened herzerhebendes Beifpiel in diefen Blättern und 
der Nachwelt übergeben werden, möge ein Jeder in 
Ifrael durch regen Eifer und Streben für Fortfchritt 
und Veredlung fein Schärflein beitragen, fo iſt die 
Zeit unferer Erlöfung  gefommen und Paläflina in 
unferem Baterlande, Ihr aber, edle Menfchenfreunde, 
vergebet, wenn ich Euere im Stillen verübte Wohl 
that veröffentliche; empfanget meinen heißen, innigen 
Danf, und den meiner Mitbrüber; das allen der 
Bewahrten, das Gebet fo vieler wohlerzogener- Kin» 
der gelanget zu den Stufen des himmliſchen Thro—⸗ 
nes, und trage nach langer Zeit verflärt Euch in 
das Himmelreich, das Ihr erworben. Sincerus, 





Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 18, Juli. Angetommm. (Ham—⸗ 
burger Geberbuhftreit.): 1. Verketzerung und! Ges 


' wiffensfreipeit. Ein zweites Votum in dem Hamburger 
Mächtigen und Reichen des Ortes fchüttelten bie | 


Tempelſtreit, mit befonderee Beruͤckſichtigung der Erwie⸗ 
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berung eines Ungenannten auf mein erfles Votum, von 
Dr. &. Holdheim. Schwerin, 1842, 2. Theolo⸗ 
giſche Gutachten über bas Gebetbuch nach dem Gebrauche 
des Neuen Iſraelitiſchen Tempelvereins in Hamburg. 
Mit einer Einleitung. Hamburg, 1842. 3. Auch ef 
nige Worte uͤber das neue Gebetbuch im Hamburger 
Tempel von M. Loͤwengard. Tüͤbingen, 1842. — 
Daß diejenige Partei, welche fid) bemüßigt gefehen, den 
Bannftrahl auf das Gebetbuch des Hamburger Tempels 
zu werfen, die ihr entgegen laufenden Vota und But: 
achten mit gehäffigen Blicken beſchauen würde, ließ ſich 
vorausfehen. Ste machte ihrem Aerger in zwei oder drei 
Flugſchriften Luft, von denen aber Beine einzige über die 
ſchmaͤhlichen Grenzen eines Pasquils zu ſchreiten ver: 
mochte, die alkfammt nur würdige Kommentare ber 
ern blieben, und ihre Kraft im Verfluchen und 
Schimpfen darlegten. Meferent hat aud feinen Theil 
hinwegbekommen, ſich aber nicht entfliehen können, an: 
ders als in einer kurzen Erklärung zu antworten. Mag 
man es anfehen, wie man wolle: Meferent kann 
nun einmal mit Leuten, bie nidhts anders 
können als fhimpfen, keinen Wettgefang an: 
flimmen; es geht ihm hierzu alles Talent ab, mar 
auch noch nie in dem Falle, Andere darum beneiden zu 
müffen. Nicht ganz flimmte Herr Dr. Holdheim hier: 
mit überein, indem er glaubte, daß dennod der Stachel 
diefer Mespen Gifttropfen genug an ſich hätte, um eine 
——— Blaſe zu ziehen. Er nahm ſich daher in 
Mo. 1. der oben angezeigten Schriften die Mühe, bie 
Inſi — eines Anonymus in einem jener Pamphlete 
zu widerlegen, und ſowol die Irrthuͤmer, die boͤswilligen 
Verdrehungen und die Ignoranz, als auch die auf ihn 
losgebrannten Injurien nachzuweiſen und zu entkraͤften. 
Inſofern hätte ſich der Dr. Holdheim einer undankbaren 
Mühe unterzogen; da er aber hiermit näheren Nachweis, 
weitere Begründung verſchiedener Behauptungen ſeines 
erſten Votums verbdindet, fo beſitzt diefes zweite Votum 
auch einen’ weſentlichern Charakter, der ihm bleibendern 
Wetth ſichert, wir heben hervor: Bemerkungen über das 
Abendgebet S. 23, das Deutſchbeten ©. 23, das eins 
malige Beten der Si S. 29, über das Kepergebet ©. 42, 
über bie Opfer ©. 57, über Tradition und Talmud 
S. 78. Zum Schluſſe der Schrift wendet fih Dr. 9. 
zu dem Gutachten bes Herrn Dr. Frankel (S. 89), 
und weifet ihm entſchleden das Schwankende, Unbeflimmte, 
Widerſprechende nach, woraus das Urtheil, daß hier nur 


eine abweichende Anſicht herausgedtechſelt werben follte, 
Mar hervorgeht. — Mo. 2. ift unmittelbar von dem 
Zempelverein ausgegangen. Es enthält die Sammlung 
von 12 Gutachten, nämlih (nad der alphabetifchen 
Drdnung) von Aub, Auerbach, Chorin, Friedländer, 
Geiger, Gutmann, Holdheim, Kohn, Maier, Manns 
heimer, Philippfon, Stein; das aͤlteſte von dieſen ift 
das von Philippfon (28. Nov.:1841), obfhon das, ſpaͤ⸗ 
ter datirte Holdheim's fih auf ein fhon früher gegebe- 
nes, gleichzeitig gedrudtes Worum bezieht, das jüngfte 
von Aub (13. Febr. 1842.) Das ausführlidfte ift von 
Stein, obfhon das Votum Holdheim's, bier nur aus: 
zuͤglich mitgetheilt, an fid das umfangreichfte if. Wir 
erfahren S. 18, daß die Tempeldirektion an 16 Theo— 
logen gefchrieben, von denen zwei abgelehnt, Gutachten 
zu ertheilen, einer nicht geantwortet hat; das Gutachten 
des Heren Dr. Ftankel hat die Tempeldirektion übergan- 
gen. Außer diefen Gutachten. bringt dirfe Schrift eine 
von Dr. M. Fraenkel verfaßte Einleitung „im Nas 
men ber Redaktion des Tempelgebetbuches.“ (S.1—30.) 
Diefe Einleitung enthält 1. die Geſchichte des Tempels, 
insbefondere der Medaktion der neuen Auflage feines Ge: 
betbuches und des durch dieſe veranlaften Streites; . Al. 
die Darlegung feiner Stellung X. zu feiner Spezialauf⸗ 
gabe, melde war: dem Kultus in deffen ganzem Um— 
fange Würde und Mirkfamkeit zu verfhaffen; 2. zur 
allgemeinen Aufgabe der Gegenwart im religiöfer Bezie— 
bung, und wenn biefe in ber „Einheit dee veligiöfen , 
Idee mit dem Leben im Geifte der. Fortbildung‘ beſtehe, 
fo lag «8 doch im Weſen bes Tempel nur das lellten zu 
fönnen, was Kultusverbefferung betrifft, weder aber bie 
wiſſenſchaftliche Läuterung des Judentums, noch bie 
kirchliche Santtion des Bekenntniffes, deren Loͤſung alle 
gemeine Sache aller iſrael. Religionsiehrer und Inftitute 
iſtz 3. im Gefammtjubenthume, mo der Tempel in ber 
Spnagoge bleiben, auf dem ifraelitifch- pofitiven Boden: 
ftehen wollte, ohne aber „die Buftimmmung jeglicher, 
rabbiniſchen Autorität in Anſpruch zu nehmen.‘ 

Es ift offenbar, daß bdiefer neuere Streit um das 
Tempelgebetbuch eine viel bebeutendere Wirkung gehabt, 
als der im Jahre 4818, weil er im eine glüdichere Zeit 
fiet, inſofern In eime glüdlichere, als es eine Zeit if, 
in welcher die Streitfrage lebendig und mit der breiten 
| Unterfage bes Bewußtſeins ber Maffe befprodyen wird, 
wo die Meform nicht‘ bloß‘ im einer-und der andern Ge⸗ 
wmeinde, fordern durd) alle Länder, die der europaͤiſchen 
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Gtoitifation ‚angehören, zum Bedürfniß und zum Kampfe 
geworden. Mag nun mit diefer Schrift alles Lokale 
und Perfoͤnliche in biefem Streite abgefhloffen, und 
nur das Allgemeine im ihm zu weiterer Förderung 
und Loͤſung übergeben fein. Jedenfalls bat der Tempel 
für fi das gewonnen, daß er in zahlreichen Männern 
der Gegenwart Stugen und Träger gefunden. Es moͤ⸗ 
gem daher hier nur noch bie Endworte der gedachten 
Einleitung eine Stelle finden: 


„Männer ber Fortſchrittes! bie She von ber Idee ber 
Fortbildung burhdrungen ſeid und bie väterliche Religion 
zu ihrem welterlöfendem Ziele führen möchtet, — werdet 
nicht ungeduldig in Euern Beltrebungen, wenn bie Beit 
dur eine langfame Entwicelung geftattet, wenn die Um: 
ftände vielfache Ruͤckſichten erfordern. Dringet nit uns 
geftüm vor, um dem Beſſern den Sieg zu verſchaffen; 
ermüdet aber auch nicht bei dem Miderftande , der Euch 
in mannichfaltigen Geftalten entgegentritt. Widerfland 
fanden Ale, welche Mißbraͤuche wegzurdumen und das 
eich des Lichtes zu fördern ſuchten; aber bem Lichte ift 
der Sieg verheifen, und es wird ihn erringen. — Ihr 
aber, Männer des Stillſtandesl die Ihr von dem Geifte 
finfterer Jahrhunderte in Banden gehalten, das Recht 
der Gegenwart vertennt, und in uns nur frivole Bilder: 
ftürmer feht, — Ihr befämpfet vergeblih die Nothwen⸗ 
digkeit einer Umgeflaltung der religiöfen Zuſtaͤnde. Diefe 
Nothwendigkeit tritt Euch überall entgegen, mie ber Pro: 
phet Elias dem Ahab, und ihr werdet Euch der Gewalt 
des umbildenden MWeltgeiftes doch fügen müfjen. Es hilft 
nicht, die abgeſtandene und erflarrte Form frampfhaft im 
Leben feſthalten zu wollen; das Leben weiſt fie unberührt 
ab, und regeneritt ſich gleich der Chrpfalide, die ihre Hülle 
abftreift, wenn ihre Beit getommen ift. Lernet Weisheit 
von ben weifen Lehrern früherer Jahthunderte, welche auf 
die Pulsſchlaͤge ber Zeit achteten, und den Ausſpruch: 
„Es ift Zeit für Gott zu wirken,’ nicht kaſuiſtiſch vers 
dreheten, fondern im Sinne der Fortbildung anmwendeten. 
Seid Hirten nad) dem Herzen Gottes, und fördert Er: 
kenntniß und Vernunft. (Jer. 3, 15.) Wollt Ihr jedoch 
durchaus in ſtarrer Unthaͤtigkeit verharten, und das Pros 
phetenorakel der Zeit als eine pothifche Kovulfion betrach⸗ 
ten, — wollt Ihr ben Tempel, oder — was bier dafs 
ſelbe iſt — eine zeitgemäße Umbildung des Kultus ale 
Kegerei und Abfall von Euch weilen, und deſſen Anhaͤn⸗ 
ger für Nichtjuden erklären, weil fie nit ale Phrafen 


der alten Agende als Pflichtgebete betrachten: nun, fo 
befördert Ihr auch ferner, wie bisher, ben Verfall der 
väterlichen Religion, und zwingt die Anhänger ber Fort: 
bildung Euch gänzlich fahren zu laflen. Dieß haben fie 
mit Opfern bisher vermeiden wollen; dieß würden fie, 
follte es eintreten, aufrichtig dedauern, jedoch nicht Euret- 
wegen, fondern wegen der Gefammtheit Iſtaels weiche 
berufen iſt, im Lichte Gottes zu wandeln. Aber nein! 
Iſtael wird von der Vorfehung nod immer geleitet, über 
den Tod und über das Todte hinaus. Jedes Beſtteben, 
das Beffere zu hindern, oder gar zu unterdrüden, bat 
keinen günftigern Erfolg, als Bileams Bann: und Fluch⸗ 
verſuch, — er wurde zum Gegen. So war bie neueſte 
Reaktion gegen den Tempel diefem nur förderlich, auch) 
dadurch, daß fie erleuchteten Lehrern in Iſrael eine Ver⸗ 
anlaffung wurde, ſich für die Idee der Fortbildung auss 
zufprechen. Diefe im Iſtaelismus, wie in ber Natur des 
Menſchen, tief gegründete Idee iſt dadurch mehr hervor⸗ 
gehoben und verbreitet worden. Mir können daher die 
folgenden Blätter der Mit» und Nachwelt in voller Wahr⸗ 
heit als ein Denfmal der Fortbildung überge: 
ben, und dürfen getroft der Zukunft emtgegengeben , von 
der es heißt (Ber. 31.): Einft ſchliebe ich mit Ifrael eis 
nen neuen Bund, fpricht Bott; ich werde meine Lehre im 
ihe Inneres geben und in ihr Herz ſchreiben, fo daß Alle 
mich erfennen, bie Kleinen wie bie Großen. —— No. 3. 
ift ein Heiner NMachläufer von dem Verf. der „Beiträge 
zur Kritik,“ worin er theils diefe vertheibigen, theild ei= 
nige Bemerkungen über das Hamb. Gebetbuch heranbrin⸗ 
gen will. Im Ganzen tritt er auf die Seite deſſelben, 
nur gefäls ihm nicht die Einſtreuung deutſcher Gebete, 
die Annahme einiger Altern Phrafen und die kurze Bes 
handlung des D;pferfultus, Wir können bei dieſem Schrift⸗ 
chen nur unfer fruͤheres Urtheil wiederholen. Herr Loͤwen⸗ 
gard befigt Unabhängigkeit des Urtbeils und mande (is 
genthuͤmlichkeit des Gedankens; allein «6 iſt bei ihm noch 
nicht zur Durcharbeitung gefommen, und es follte feine 
Muße lieber auf umfaſſende Bearbeitung irgend eines 
fpeziellen Gegenitandes verwenden: dann flände es wohl 
zu erwarten, daß er ein Tüchtiges leiſtet. — 
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Miszelle 


Durd die Güte des Herm Carmoly in Brüfs 
fel erhalten wir fo eben zwei treffliche Medaillen, 
die eine Se. Majeftät dem Könige ber Niederlande 
von ber ifraelitifhen Gemeinde zu Maftricht über: 
reicht, die andre von der iftaelitifchen Gemeinde 
im Haag dem Herrn van Gigd für die Erbauung 
eined Spitald gewidmet. Beide find von einem 
jungen Künftler ifraelitifcher Religion, M. Wie: 
ner, geboren zu Venlo im Limburgifchen 1913. 
Seine Familie mütterliher Seits hat ſich feit lan: 
ger Zeit diefer Kunft ergeben. Herr Wiener erlernte 
feine Kunft in Aachen bei feinem Oheim Herren Bas 
ruch, und ftudirte fie alddann in Paris. Nach feis 
ner Ruͤckkehr in fein Vaterland zeichnete er ſich bald 
durch verfchiebene Arbeiten aus, unter Anberm 
durch die beiden obgedachten Medaillen und eine 
dritte, dem Könige der Niederlande bei feinem ers 
fien Befuh von Limburg überreicht. Die erfte der 
beiden und überfandten Medaillen zeigt die Fronte 
der neuen Synagoge mit der Umfcrift: na je=> 
b am Mopar mnbe "m und ber holländifchen 
unterſchrift: eingeweiht den 21. Auguft 1840, auf 
der Kehrfeite die holändifche Infchrift: zum ewigen 
Gedaͤchtniß durch die dankbare ifraelitifche Gemeinde 
zu Maftricht dem geliebten Könige der Niederlande, 
unter deffen Regierung religiöfer Eintracht fo. fehr 
gehuldigt wird, ehrerbietig überreicht, 1841. Die 
andere Medaille zeigt auf der einen Seite das ifrae- 
litifche Spital im Haag, „mit der Unterfchrift: 
mapıby wuprb oYbo m, eingeweiht den 26. Aug. 
1541, auf der Kehrſeite die hollaͤndiſche Inſchrift: 
für feine menfhenfreundlihe Bemühungen in Auf 
richtung und Einweihung des 'ifraelitifhen Spitald 
Huldigung der Dankbarkeit von ben Iſtaeliten im 
Haag an Herrn M. J. von Gigch. 


Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Urt gegen 14 Rtgr. (1 g®r.) 


Gebühren flr bie gefpaltene Beile aud Petit Schrift ober beren 
Baum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Vetlagshandlung. 


Sfraelitifihbe Schulbücher, 
zu Partie-Preifen, 
Durch alle Buchhandlungen ift von und zu beziehen : 


ABTALION I Erſtes Leſe- und 
Sprachbuch für die ifraelitifche Jugend, zur 
Weckung religiöfer Gefühle. Bon J. H. 
Sacobfon. Preis gebunden 75 Sgr. Par: 
tiepreis bei Abnahıne von wenigftens 20 Exem⸗ 

- plaren auf einmal, gebunden nur 5 Sgr., 
rob 4 Ser. 

NB. Iſt nur in größeren Partien roh zu haben, fonft 
ſtets gebunden. 
ABTALION I. Ein Leſebuch fr 
die ifraelitiihe Jugend, zur Weckung und 
— religiöſer Gefühle. Von J. H. 

acobſon. Vor dem Druck geprüft und 
zum Gebrauch für die Jugend empfohlen 
vom Rabbiner Dav, Denutfch, Uber: 
Land- Rabbiner Hirſch, Dr. Ludw. 
Pbilippfon und Dr. 3. M. Soft. 
Preis 15 Sgr., gebunden 175 Sgr. Partie: 
Preis bei Abnahme von wenigftens 20 Crem- 
plaren auf einmal, gebunden nur 12% Sur. 
roh 10 Ser, 


Die ie F. ©. C. Leuckart 


in Breslau. 





Ein in einer der anſehnlkchſten Staͤdte des 
Königreihs Hannover tonceffionirter junger 
Mann, von anerkannt gutem Rufe, der neben 
einer ausgebreiteten Bekanntſchaft ein vor: 
tbeilhaft gelegenes Haus befigt, wünfdt sin 
ManufattursGefhäft en detail zu errichten, 
wozu er einen in diefem Fache bewanderten 
jungen Mann als Theilnehmer ſucht — ber ein 
Dermögen von ca 2—3000 Thir Gold be: 
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fig. — Balbdgefällige ‚portofreie Anmelduns 
gen unter Chiffre M. T. an die Baumgärtner: 
fhe Buchhandlung zu Reipzig einzfenden. 





Im Verlage von Er. Dito in Braunfhmweig erfchien 
fo eben: 


Der Fener: und Molochdienft 
der alten Hebräer 
‚als 
urväterliher, legaler, ortbodorer 
Eultus der Nation. 
Hiſtotiſch⸗kritiſch nachgewieſen 
durch 
G. Fr. Daumer. 
gr. 8. 1842, broſchirt 2 Thlr. 





Bon uns ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nabbinifches Gutachten über Mili— 
tärpflichtigfeit der Juden. Von 
Dr. Abr. Geiger, Nabbiner in 
Breslau. Preis 5 Sgr. 


F. €. C. Leudart in Breslan. 





In unferm Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen, in Leipzig bei Herrn Köhler zu haben: 

Jetzt oder nie mehr! oder die große Eman— 
jipation der Juden. Den erleuchteten 
und großmächtigen Herrihern Europa's und 
ihren weifeften Räthen ehrfurchtsvoll ‚vorge- 
fteltt; befonders auch dem Verehrten Volt 
Iſtael ans Herz gelegt von Filodim. geh, 
5 Nor. (4 gGr.) 

Dinkelsbühl, im Juli 1842, 
Fr. Walthr’fche Buchhandlung. 


. Beim Herannahen ber ifcaelitifchen Feſttage empfeh⸗ 
len wir die nur in geringer Anzahl noch vorräthigen 


Sabbath:, Felt: und Gelegenheits: 
Predigten von Dr. Herxheimer, 
| » Randesrabbiner zu Bernburg. 


Auch im theolog. Kiterat. Blatte zur allgem. Kies 
henzeitung 1842, No. 42. find dieſe Predigten auf's 
Guͤnſtigſte recenfirt und unbedingt empfohlen. 

Bernburg, im Juli 1842, 


Gröning’fche Buchhandlung. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Tbeologifche Gutachten über das Gebetbuch 
nah dem Gebrauche des neuen Iſraelit. Tempels 
Vereins in Hamburg. Mit einer Einleitung. — 
Hamburg, in Kommiſſion bei B. ©. Berendfohn. 
1542, Preis 15 Nor. (12 gGr.) 
Die bier mitgetheilten zwöif Gutachten von ſtimmbe⸗ 
rechtigten Gelehrten bieten ein reiches Material zur Ente 
ſcheidung über wichtige Zeitfragen im Judenthume bar, 
fo wie die hiftorifhe und konfeſſionelle Einleitung (von 
Dr. M. Fraenkel) ſehr geeignet ift, eine richtige Ans 
fit von dem Tempel-Inſtitute feft zu flellen. — 





Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslau iſt 
fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hamburger Tempeljtreit, 
eine Zeitfrage. 
Bon 


Dr. Abrabam Geiger, 
Rabbiner in Breslau. 


Preis 10 Sr. 


Der Herr Verfaffer weift nach, wie dieſer Streit um das 
Recht, die jübifche Liturgie zeitgemäß zu ändern, mit ber gans 
en Entwillungsgefhichte des Jubentbums und mit ben neuern 
eftrebungen in demfelben zufammenhängt. Während er nun 
den Gegnern diefer Reformen ihre Unmifjenfchaftlichkeit demon 
ſtrirt, iſt er doch nicht mit allen Reformen bes Tempels zu ⸗ 
frieben und verlangt ein fchärferes Hervortreten der leitenden 
Grundfäge. Wir dürfen biefe Schrift eines anerkannten jüdis 
fehen' Gottesgetehrten einem Jeden empfehlen, welcher 
fich über die innern Zuftande der Juden gründlich 
unterrichten will, . 





sa sms 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


VI. Zahrgang. a Ll gem eine No. 33. 


Zeitung des Jud enthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 


Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher ber ifraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Baumgärtners Buchhandlun 
su Leipzig. 


(Mit Koͤntgl. Saͤchſiſcher allergnoͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 13. Auguſt 1842. 


Diele Zeitung ecſchelnt wödentlih einmal, Sonnabenbs, 
umfaffen. In Grmäßheit des Zweckes der ſelben bie 


und wird jährli 96 Bogen In Duart incl. bes Titel, Regifterd uf. w. 
allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preid Außerfi niebrige 


mit 3 Ahlr. für ben Jahrgang; — 1 Ile. 15 Ngr. (1 Thir. 12 g®r.) für fee Monate — 22; Ngr. (18 g®r.) für das Miertefjahr 
angefegt worten. Ale Buchhandlungen, Poſtaͤmter und Beitungterpeditionen n 


ehmen Beſtellungen an; der Dauptfpebition für beide Begtere 


bat fi bie Könige. Sihf, wohllöbl. Zeitungs: Erpetition allhier unterzogen, 








Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 28. Juli. 


Vor Kurzem gaben die „Blätter der Gegenwart“ die 
Notiz, daß Europa nur gering von Juden bewohnt ſei, 
dir auf eine Berölkerung von 260 Millionen nur 2 Mit: 
lionen Juden kämen. Die Königsberger Zeitung gab 
diefe Motiz wieder, und fügte binzu: „und doch tritt 
biefes Häuflein fo fehr in den Vordergrund?“ 
Obgleich nun die Angabe der Bl. d. G. nicht richtig iſt, 
da in den altpolniſchen Provinzen allein zufammen über 
2 Millionen Juden leben: fo giebt doch die Bemerkung 
der Königsb. Zeit, fehr Bieles zu bedenfen, und frappirt. 
Was heißt: in den Vordergrund treten? Michts anders, 
als diefes geringe Hähflein bat eine unverbältnifmäßige 
Bedeutung und Wichtigfeit in der europäifhen Volkerfa— 
milie, erregt darum eine befondere Aufmerffamfeit, die 
ihm dem bloßen Zahlenverhältniß nah gar nicht zufäme, 
Dies zeigt fih auch praftifh: es liegen doch ſchwere, ge 
wichtige Fragen der Gegenwart genug vor, und wenn die 
ehemaligen Territorialfragen der einzelnen Staaten auf: 
gehört haben, fo find ihre Stellen von deſto gewichtigeren 
eingenommen worden, melde bie ganze Soziafität berübs 
ren und umfaffen. Diefe Fragen find auch hinlänglich 
von allen Seiten ergriffen worden, fo daß feine geringe 
tumultmarifche Bewegung anf allen Gebieten der praftis 
fen Philofophie daraus erwuchs. 
im diefen ſchweren Zufammenflößen nehmen die Angelegen: 


Und dennoch, mitten | 


beiten der Juden einen breiten Raum der Deffentlichfeit 
ein, find intereffant genug, wieder umd immer wieder das 
allgemeine Publifum in Anſpruch zu nehmen, und bie 
Söhne der alten Europa fieden ihre Köpfe noch immer 
über Abraham's Abfümmlinge zufammen, und können der 
Sache nicht Meifter werden. Man fann uns deshalb 
nicht beſchuldigen, nicht wir beanfpruchen fo viele öf: 
fentlihe Verhandlung, man ertbeilt fie uns, oft wider 
unfern Willen, 

Je mehr aber das Faktum, worauf die Königsb. Zeit. 
aufmerkſam macht, wahr iſt, deſto mäber liegt die Frage: 
woher fönmt bies? weſſen it dies Wirfung? — In Et 
was wollen wir diefe Frage zu beantworten fuchen. Eine 
änßere Macht befigen die iftaelitifchen Blaubensgenoffen 
durhaus nicht; deun die oft ihnen angeträumte Macht 
des Geldbeſitzes ift im der Wirklichkeit nicht vorbanden. 
Einen großen Einfluß auf die Bewegungen des Kre— 
dits mögen die Juden befigen, aber den Reichthum ſelbſt 
haben fie nicht inne, Die wefentlihe Macht des Grund: 
befiges fehlt ihnen gänzlih, auf die enropälfche Legis: 
latur find fie von gar feiner Cinwirfung, und in Kunſt 
und Wiſſenſchaft haben fie mod feit zu kurzer Zeit ein 
nambaftes Kontingent geftellt, Bloß als hiſtoriſches 
Problem fünnen fie auch nicht allgemeine Aufmerffamfeit 


auf fi ziehen, da ein foldes nur den kleinern Kreis der 


die Geſchichte Erfaffenden beſchäftigen würde, 
ed denn aber num doch? — — 

Sofern irgend eine Erfcheinung eine befondere Bedeu⸗ 
tung in den Augen der Meufchen gewinnt, fo muß dies 


Bas if 
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einen Tbeils in dem Weſen diefer Erfheinung felbft lies 
genz. andern Theils aber auch in ben Umgebungen, auf 

elche fie getroffen und trifft, Wäre nun das Ebarafte- 

film ter Judenheit aur eim bloß Äußerlicher, gefonder- 
ter Sittenfompler, fo würde fie auch nur Ruriofität er 
regen koͤnnen, die in fliler Beobachtung binginge. Son: 
dern ein viel Tieferes muß bier der bewegende Hebel fein: 
der Geiſt. Ra, darum fieht das Judenthum in 
viel böberer Bedeutfamteit da, als das blofe 
Zahleuverhältniß feiner Bekeuner ibm verlei» 
beu föonnte, weil die Wurzel und der Kern fei: 
nes Dafeins ein geiftiges Prinzip ift, das in 
feiner Stetigfeit der Menfhbeit einen ewigen 
Stoff giebt. Dies erweiſet fih ſchon daraus, daß zu 
der Zeit, im welcher das Audentbum der europäifchen Ge— 
ſellſchaft nur als ein gefendertes Sittengaujes erfhien, 
es nur Gegenftand fchmwerer, aber ziemlich ſtummer Be: 
drüdung war: erft feitdem das Judenthum fich der eure» 
päifchen Gefellfhaft affomobdirt, in Sitte und Brand der 
allgemeinen Welt fih anſchließt, hingegen feinen geiltigen 
Aubalt berausmender und fejibaltend vertbeidigt, 
auch Gegenfiand allgemeiner Erwaͤgung und Beurtheilung 
‚geworden, Mag num mit dem Judenthum mehr oder 
wenig Audieiduelles an Sitte mehr oder wenig unauflös: 
bar verbunden fein: micht dieſes, fendern- daß dem Allem 
ein großes geiftiges Prinzip zu Grunde liegt, giebt ber 
Erſcheinung des Judentbums ein allgemeines, höheres Ju— 
terefie. — Nicht weil die Juden in einem abgeſchiedenen 
Erdiwinfel, in den die Eivilifation nicht eindringt, geſou— 
dert wohnen; auch nicht weil fie, mitten. in der allgemei- 
nen Welt, diefer völlig entfremdet und unbewußt leben — 
Beides finder ja nicht ſtatt — fondern daß fie über bie 
Erde zerjireut, am Bölferleben überall regen Antbeil nche 
men und fich von ihm durchdringen laffen, und dennoch 
ibr individuelles geiſtiges Prinzip bewahren, um das fie 
fi fhaaren, und das fie tragen, find fie eine im den 
Vordergrund tretende Maſſe: im jedem andern Falle wär 
ren fie fhon zur Rullität berabgefunten. Sie haben au- 
fer den allgemeinen Geifissbewegungen noch etwas Ber 
fonderes, noch eine ſolche für ſich — dies iſt Grund ge 
nug, um fie der öffentlichen Beachtung immer wieder zu 
empfehlen. und aufjudrängen, 

Allein dies ift nur erji die eine Seite. Diefe Er— 
ſcheinung trifft. num in ber europälfchen Welt auf das 
befondere Streben eines nivellirenden Geiſtes. Das große 
Naturgefeg der Anziebung und Abfiofung findet auch im 
Reiche des Geiſtes ſiatt. Diefes Geſetz that fih ſchon in 


iſt es 


ber Zertheilung der Menfchen und wieder in der Zuſam— 
menbäufung in großen, aus der Familie erwachfenen, 
immer mehr anichwellenden Bollsmaffen fund — wie, 
beiläufig gefagt, die h. Schrift in der Geſchichte Des 
Thurmbau'e von Babel darfiellt. Ebenfo berricht dieſes 
Beleg in den großen Richtungen der Geiſtesbewegung; 
nur daß es hier nicht neben einander, fondern nad ein: 
ander ſich geltend macht, Sobald ein großes neues Ge: 
biet des Geiſtes fih aufgethan, wirft die Richtung des 
Auseinandergebens, wie ein meu eutdecktes Ländergebiet 
juerfi von einzelnen WUnfiedlern zerjireut bejegt wird. 
Man wirft fih auf das Einzelne, und fultieirt dies für 
ih, unabhängig von einander; man zertbeilt die riefige 
Ideenmaſſe in zabllofe Parzellen, die man einzeln, ges 
trennt bearbeitet. Iſt dem Genüge gefcheben, fo wird 
fich bald das Gefühl zum Bewußtſein machen, daß mit 
dem Verſtänduiß der Partikularitäten noch wenig erlangt 
it und die Anfhauung des Ganzen gänzlich fehlt. Dann ' 
beginnt die Periode der Kontraktion; man reprodujirt die 
Cingelnbeiten wieder zu einer Totalität, und ringt nach 
deren Auffaffung, man einigt die Theile wieder zu einem 
Drganiemus, Daun iſt man aber tm deſio verſeſſner 
auf folhe Partifularitäten, die ſich dem Ganzen nicht 
eins und unterordnen, fondern den eignen Beſtand be: 
banpten wollen, im Bewuftfein, ein Organismus für 
fih, von eigener Geltung zu fein. Da iſt denn die Op. 
pofition des Geringern gegen das Größere gegeben, und 
je bartmädiger der Kampf von beiden Seiten geführt 
wird, je willfürlicher der Wille des Großen, Allgemeinen, 
und je eigenfinniger der Wille des Einzelnen, Beſoudern 
erfheint: deſto leidenſchaftlicher wird der Streit geführt 
werden. 

Die Leſer werden mi nun ganz verfichen, wenn ich 
fage, daß das Judenthum mit feinem befondern geiftigen 
Prinzip gegeumärtig auf eine Zeit des nivellirenden Bei: 
fies ſtoßt, wo alle geiſtigen Partifularitäten in eine große 
Totalität aufgeben folten, und daf, du das Judentum 
dem nicht weichen kaun und will, fondern feinen eigenen 
Beiiand noch fernerbin behauptet, darum der Kumpf dejio 
Härfer, und die Beachtung der Welt deſto wielfeitiger ift. 
Daß wir hiermit unfere Zeit und ihre Richtung richtig 
chatakteriſirt haben, wird dem Eiuſichtsvollen [don daraus 
einleuchten, daß bie Prinzipien überbaupt iu unfrex Zeit 
einen fo großen Kampf fampfen, uud eine fo große Gel: 
tung erlangt baben, weil Mes nichts anders als die Zen: 
denz, eine große Einigung zu bewirken, il. Zu anderen 
Zeiten lebeun fie einzeln für fih, arbeiten fi für fich 
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durch und aus, 
zufammen. — — 

Es follte dies nur eine kurze Stfiyirung des in der 
Tiefe liegenden geiftigen Verhältniſſes fein, aus welchem 
fi taufend® Konfequenzen ergeben, Die ein ander Mal 
wol zur Sprache kommen. 2 


und floßen daher wenig oder gar nicht 





Beitungsnachrichten. 
Solland. 


Von der holländifchen Grenze, 11. Zufi. 
(Privatmitth.) Vor Kurzem erhielt Herr Ober: 
rabbiner Herzfeld in Bwolle den Ritterorden 
vom Nieberländifchen Löwen, 


Italien. 


Mantua, 22. Juli. (Privatmitth.) Wo viel 
brennbarer Stoff zufammengehäuft ift, bedarf es nur 
eined Heinen Funken, um in helle Flamme aufzus 
lodern. Schon längft hegten die hrifttichen Bewoh— 
ner Mantua’3 ben bitterſten Haß im Herzen gegen 
ihre jüdifhen Mitbewohner, weil diefe durch Thaͤtig— 
keit und Geift beinahe den ganzen Handel jenes be: 
beutenden Platzes an ſich geriffen hatten. Daß 
diefer Haß von juͤdiſcher Seite nicht ganz unerwie: 
dert blieb, geht nicht nur aus der Natur des menfc- 
lihen Herzens, fondern aud daraus hervor, daß 
während überall die Juden den Ehriften fih anzu: 
fließen fireben, und von dieſen zuruͤckgewieſen wer 
den, bie mantuanifchen Juden fich ſelbſt ausfchlies 
fen, und einer-Gleichheit nur in politifcher,- nicht 
aber in gefelfchaftlicher Beziehung, jener aber um 
fo eifriger nachftreben. Diefe politiſche Gleichſtellung 
fuchten fie auch im Vereine mit den übrigen Juden 
des Lombardiſch-venetian. Reichs beim Throne nach, 
wurben aber zuruͤckgewieſen. Diefes gab dem Haffe 
der chriftlichen Bewohner Mantua’d eine erwünfchte 
Gelegenheit ihr Gift auszulaffen, Spott» und Stichel: 
reden waren an. ded Tages Ordnung, und ber Ge: 
ringfte nahm es ſich gegen den Vornehmſten und 
Angefehenften heraus. Da aber die Beleidigungen 
fein. williged Ohr, fo fanden fie auch nicht ſtumme 
Zeugen, und die Erbitterung nahm mit jedem Tage 
zu, bis endlich ein für ſich unbebeutendes Ereignig 

die Gelegenheit zum Ausbruhe gab, Am Morgen 


des Mittwochs, 29. Juni, hatten im mifitärifchen 
Kaffeehaufe zwei junge Menfchen, ein Chrift undein 
Jude, Händel, die erft mit Worten angefangen, bald 
in Thätlichkeiten ausarteten, und ungeachtet biöher 
nicht ausgemacht zu fein fheint, wer von Beiden 
zuerſt die Hände gebrauchte, fo ſcheint dieß doch ges 
wiß, daß Lebterer cher tapfer als feige fih bes 
trug. Eine allgemeine Gährung unter ben Chriften, 
woran aber nur der höhere und der Mittelftand Theil 
nahm, war die Folge davon, und des Abends wur: 
den alle Juden, fo fih auf der Gaffe befanden, an- 
gefallen und geprügelt, diejenigen ausgenommen, die 
den guten Beinen ihre Rettung verbankten, bis end: 
lich die erfchienenen Wachen ber Verfolgung ein 
Ende machten. Einige aber hatten fich tapfer ge: 
wehrt, und dieß gab zu neuem Anlauf am folgenden 
Tage Anlaß, Am folgenden Tage, den 3Often, drang 
eine aufrührerifche Menge, denn heute war auch der 
Pöbel mit Hoffnung auf reihe Beute und Plünde: 
tung aufgewiegelt worden, in die Yudengaffen, 
ziſchte, lärmte, tobte, und damit nicht zufrieben, 
flug und mißhandelte auch die ruhigen Wanderer, 
fo daß die Juden ſich gezwungen fahen die Gewölbe 
zu ſchließen und fih in die Häufer zu verkriechen. 
Gegen Abend vermehrte ſich der Haufen fo ſehr, daß 
er fi unterfland gegen das ſchuͤtzende Militär Steine 
zu werfen, die befehlenden Offiziere zu fchlagen und 
felbft einige Gensd’arınes zu entwaffnen. Leider 
wollte der Zufall daß wenig Militär da war, und 
das wenige, ſich nicht anders zu helfen wußte, als 
daß es auf die Menge feuerte. Dieß erbitterte nur 
die fon regen Gemüther, fo daß am Freitag der 
aufrühreriiche Haufen fih nur vermehrte, und einige 
boshaft audgefprengte Geſchwaͤtze es dahin brachten, 
daß von Seiten des Militärd abermald auf die, 
Menge gefeuert wurde, Den Samftag flanden fi 
die Parteien gegenüber, und des Abends wurde eis 
ner der. Plagfommandanten hart mitgenommen. Am 
Sonntag drang der Pöbel, von den binzugefommes 
nen Dorfberwohnern der. Umgegend verfiärkt, in die 
innerflen Höfe der Judengaffen, zerbrachen mit Stein: 
wuͤrfen die Fenſter und droheten die Hausthuͤren zu 
erbrechen, die Häufer zu beilürmen und zu pluͤndern, 
ein Blutbad anzurichten. Aber je größer die Moth, 
defto näher Gott. Gegen 12 Uhr fam ein ungari: 
ſches Regiment an, mit einem General an der Spite, 
ber fogleich die beiten Mafregeln nahm, einen Kor: 


— 
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don um die Aubengaffen zog - und bald bie Ruhe 
wieder herftellte. Gr forgte auch für Lebensmittel, 
denn wir fingen an Mangel daran zu leiden, weil 
der Pöbel jede Zufuhr verhinderte. Nun ift wieder 
alles ftille, die Gewölbe find wieder offen, und wir 
getrauen und, jedoch nur des Zages, auszugehen. 
Aber weldhe traurige Stille! Juden und Chriſten 
find niedergefchlagen, und bedauern und betrauern 
die Opfer ded Aufrubrs, denn mehrere von den Ju— 
ben leiden an den Folgen des Schreckens und der 
Mißhandlungen, und unter den Chriften wurden vom 
Feuer des Militärs Mehrere verwundet und ein Weib 
blieb tobt. Viele der reichften Juden find ausge 
wandert, und noch mehrere folgen ihrem Beifpiele. 
Die Obrigkeit iſt erbittert, und will ſtreng gerecht, 
gerecht, . aber firenge verfahren. Gebe Gott, daß 
foldhe traurige und wahrlich fchrediiche Szenen ſich 
nimmer und nirgend erneuern. 


Venedig, J5. Juli. (Shw.M.) In Mantua 
hat das kraͤftige Einfchreiten ber Behörde gegen die 
dort flattgehabten Erzeffe zu Herftellung der Orb: 
nung geführt, doch berichten Briefe von dort, daß 
die Erhigung der Gemüther unter der chrifllichen 
Bevölkerung durch die Strenge, mit welcher die Un: 
terfuchung gegen bie Rubeflörer geführt wird, neue 
Nahrung gewinne Man ließe fih, fo fcheint es, 
die Beſchraͤnkung der Erzeffe gerne gefallen, wenn 
nur nicht nachgefragt würde, wer an dem Begange: 
nen vorzugsweife Theil genommen. Biele Landleute 
aus der Umgegend Mantua’s, welche bei der Zerſtoͤ— 
rung von Landhäufern ber Juden thätig waren, find 
ebenfalls feitgenommen worden unb werben ber uns 
ausbieiblihen Strafe fo wenig entgehen, als wie die 
Haupt» Zumultuanten in der Stadt. Die jüdische 
Bevölkerung darf des Eräftigften Schußes der Be: 
hoͤrden ſich uͤberall verfichert halten, und daraus, daß 
die begangenen großen revel nicht unbeftraft bleis 
ben, werben hoffentlich viele, die außerdem zur Wie: 
derholung bed Sfandald geneigt fein bürften, eine 
gute Lehre gefhöpft haben. Gleichwol ſcheuen fich 
einige reihe Familien, die im erften Schreden zu 
und gekommen find, noch heute, nah Mantua zu: 
ruͤckzukehren. 


Deutſchland. 


Altona, 24. Juli. (Privatmitth.) Wenn ber 
Verfaſſer der Privatmittheilung von bier, in No. 30 
diefer Blätter, nicht etwa — was wir zu feiner Ehre 
und Rechtfertigung ald gewiß annehmen — ein neis 
difher Nadbar, fondern Fin wirkliches Mitglied der 
hiefigen Gemeinde wäre, dann müßten wir ihnh, abs 
gefehen davon, baf er Thatſachen fowol, ald Gefins 
nungen $alfh und entflelt berichtet, des fihnödeften 
Undanfes zeiben. 

„Die Erwartungen, bie wir gebegt, find nicht 
in Erfüllung gegangen. Wir haben ein Stückchen 
Stabtbürgerrecht erhalten. Zugleich nimmt der Kö: 
nig feinen Vorſchlag an die Stände zuruͤck.“ Melde 
Erwartungen der Herr Verfaffer jener Mittheilung 
überhaupt gebegt, können wir freilich nicht wiffen; 
fo viel aber ift far und deutlih an ben Tag gelegt, 
daß Alles, was unter obwaltenden Verhältniffen ges 
geben werben konnte, und durch jene Verordnung ges 
geben ift. Denn ed ift zur näheren Würdigung des 
ganzen Zhatverhältniffes nicht zu überfehen, daß un: 
fer allverehrter König der vorigen Berfammlung un: 
ferer Stände bereitö einen betreffenden Gefegentwurf 
hatte vorlegen laſſen, jo umfaſſend und ausgedehnt, 
wie es von ber anerfannten Fiberalität Se. Majeftät 
nicht anderd zu envarten war, und wie im eigents 
lihen Dänemark? ähnliche Gefege bereits beſtehen. 
Die Stände beider Herzogtbiimer haben jenen Ent: 
wurf mit bedeutender Majorität entfchieden zurüdge: 
wiefen. Werräth es nicht Mangel an jeglichem polis 
tifchen Blid einer:, wie Engberzigkeit und Egois— 
mus andrerfeitS zu fordern, ein freifinniger, volks— 
thuͤmlicher König folle die Stimme feiner Volköver: 
treter gänzlich unbeachtet laffen, weil dadurch unfere 
Privatintereffen, wenn auch ungerechter und vorur: 
tpeilsvoller Weile gelitten haben? Und giebt es nicht 
gerade den fchönften Beweis für die humane, hoch— 


derzige Gefinnung Se. Majeftät, daß nichts defto wer 


niger Derfelbe ſchon jest nach Kräften für die Wohl: 
fahrt Seiner jüdifchen Unterthanen geforgt? Als 
foͤrmliche Unwahrheit müffen wir es bezeichnen, wenn 
jener Berfaffer von einem „Stüdchen Stavtbürger: 
recht, wie ed die Portugieſen bereitd haben,‘ fo wie 
davon fpricht, daß „ber König feinen Vorſchlag zu: 
ruͤcknimmt.“ Die Verordnung befagt vielmehr aus: 


druͤcklich, daß „Die allgemeine Regulirung ber Ber: 
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haͤltniſſe der moſaiſchen Glaubensgenoſſen in den 
Herzogthuͤmern einer naͤheren Erwaͤgung vorbehalten, 
und der frühere ben Ständen vorgelegte Entwurf 
zur Verordnung für jest nicht zum Geſetze erhoben; 
Dagegen auf diejenigen Erleichterungen in den df: 
fentlihen und bürgerlichen Berhältniffen ber 
Mofaiten, welche denfelben ohne allgemeine Re: 
gulirung zu Theil werden können, fofort Be 
dacht genommen werden fol, Wem legen diefe 
Worte nicht Zeugniß ab, der hochherzigften Geſin— 
nung unferes allgeliebten Königs, wem find fie nicht 
ſichere und heilige Bürgfchaft einer noch ſchoͤneren 
Zukunft, wenn erft des Volkes Vorurtheil und falfches 
Intereſſe feinen Irrwahn abgelegt? Und unfer Ber: 
faffer erröchet nicht in kurzen Worten zu berichten: 
„Der König nimmt feinen Vorſchlag zurüd? — 
Befehen wir nun das Stuͤckchen Stabtbürgerrccht 
näher. „Demzufolge, heißt es in jenem Reſkript 
weiter, haben Se. Majeftät unter Anderm ben 
Mitgliedern der hochdeutſch-iſraelitiſchen Gemeinde zu 
Altona die Befugniß zur Gewinnung des Bürger: 
rechts daſelbſt ertheilt, das frühere Schußgeld erlaf: 
fen” ic. Jeder Unbefangene fieht leicht ein, daß jener 
ohne alle Beichränkung gegebene Paffus nichts an: 
ders fagen will, als: die Juden Altona’ werden 
binführo diefelben Rechte gewinnen i. e. haben, bie 
alle andern Bürger als foldhe genießen. Wo handelt 
es fih da um Stadtbürgerrecht, welche Beichränfung 
im Gefege fann das Wort „Stüdchen” rechtfertigen? 
Die Beihränfung liegt nur darin, daß das Geſetz 
nicht für die Derzogthümer, daß es nur einer Ges 
meine gegeben, daß überhaupt nicht ein Geſetz, daß 
ein Akt Königlicher Gnade und dieſe Rechte verlei: 
het. Dabei fällt fogar auch der erftere Theil jener 
Beſchraͤnkung dadurd weg, daß bereitö früher manche 
jüdische Gemeinden der Herzogthlimer ähnliche Rechte 
erhielten und fie noch befigen; die allgemeine Regu⸗ 
lirung war diesmal beabſichtigt. Daß gerade Altona 
jest dieſes Recht erhielt, was beweift es Anders, als 
daß Se. Majeflät der bei Seiner jüngften Anwejen: 
heit außer den öffentlichen fomol dem Oberrabbiner 
Ettlinger, alö den Vorftehern der Gemeinde Privat: 
audienzen ertheilte, fich von den befriedigenden Ber: 
hältniffen der Gemeinde überzeugte, daß Derfelbe, 
wofür Er fi damals befonders intereffirte, Syna⸗ 
gogens, Schul:, Kommunalwejen fo geordnet fand, 
daß Er volle Anertennung der Gemeinde und.ihren 


Vertretern, durch bie Verleihung jenes Eoftbaren Rech: 
tes zu gewähren befchloß? Nein! volle Anerkennung 
zollen wir der erhabenen, weiſen, ächt liberalen Ge: 
finnung unſeres Königs, begnügen ung wol mit dem 
jest Verliehenen, die Zukunft der Herzogthümer ganz 
der Königlichen Huld und Gerechtigfeit anheimftel: 
lend. Jenem Berfaffer aber ift er anderd — was 
wir nochmals fehr bezweifeln möchten — Altonaer 
oder überhaupt Holfteiner, wünfchen wir zuerft et— 
was mehr Wahrheitöliebe, dann aber die erfte Tu: 
gend des Bürgers — Patriotismus. 


Preußen 


Zrier, 20. Juli.” (Privatmitth.) Ich überfende 
Ihnen hiermit No. 191 der biefigen Zitung und 
bitte Sie den von mir verfaßten Auffag in derfelben, 
überfihrieben: „Stimme eines Sfraeliten” aus biefem 
fehr humanen Blatte*) in Ihre gefchäste Zeitung 
aufnehmen zu wollen, und dieſes um fo eber, als 
biefer nur in einer etwas veränderten Form Anfangs 
für die leßtre beflimmt war, um aus den darin ans 
gegebenen Gründen aufzufordern, daß ein Verein zur 
Verbreitung unfrer Zeitungen und Schriften unter 
den Ghriften gegründet werde. — Wenn ich nicht 
irre, war in biefen Blättern fhon einmal hiervon 
die Rede. Die eigene Erfahrung, befonders im neue: 
rer Zeit, wo allenthalben fo viel von uns gefprochen 
wird und wo ich oft Gelegenheit hatte, mit ben ver: 
ſchiedenſten hriftlihen Beamten und Kaufleuten Rüd: 
fprache zu nehmen, überzeugte mich noch mehr, als 
früher, von der unumgänglichen Nothwendigkeit eis 
ned folhen Vereines. Ihrer weiſen Einſicht und 


"Erfahrung überlaffe ih es füglih am beften, den 


Plan zu einem folden zu entwerfen und befannt zu 

madıen, da er gewiß von fehr großem Vortheil für 

und werben muß °®). Joͤſeph Kahn, 
Oberrabbiner. 








°) Mit dem größten Dante muß ich bier öffentlich 
anerkennen, wie dieſe Zeitung [chon feit langer. und be: 
fonders in neurer Zeit ſich mir der aufrichtigften Theil: 
nahme und Liebe unfter Sache annimmt und jedem Ar: 
titel, der zu unfern Gunjten ſpricht, bereitwillig ibre 
Spalten öffnet. Möge noch befonders der fehr tüchtige 
und freifinnige Redakteur Here Wallder biefür unfern 
verdindlichſten Dank und den Segen Gottes empfangen. 
Einfender, 
+) Wir werden in Bälde das Nähere re 
D. Redakt. 
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Trier, 15. Zuli. (Stimme eines Ifraeli- 
ten.) Die gegenwärtig beabfihtigte Umgeftaltung 
unferer bürgerlichen und religiöfen Verhaͤltniſſe bat, 
ſobald fih nur dad Gerücht davon verbreitete, das 
allgemeinfte Intereffe erregt. Mit dem innigften 
Danke erkennt der Unterzeichnete, und mit ihm alle 
Iſraeliten die liebevolle Zheilnahme an, welche die 
meiften beutfchen Zeitungen, insbefondere auch diefe, 
und die öffentliche Stimme uns bewiefen und nod 
beweifen, und findet ſich daher um fo mehr verpflich 
tet, die und wohlwollenden Menfchenfreunde auf 
Folgendes aufmerffam zu machen. Ich meine nam: 
lich, die leider! nur zu fehr beftätigte Erſcheinung, 
daß, trotzdem jetzt fo viel Schönes, Wahres und 
Gutes über Juden und Judenthum gefchrieben wird, 
diefes Alles dennoch dem Ghriften unbekannt bleibt, 
während dad, was gegen die Juden gefchrieben ift, 
Jedermann kennt und lieft. So findet man in kei: 
nem Kafino, in feinem Lefezirkel, bei feinem dhrift: 
. lichen Gelehrten oder Beamten eine von Juden ge: 
fhriebene, über Judenthum handelnde Schrift oder 
Zeitung, während in den erftern die meiften ſowol 
politifchen als belletriftifhen Blätter nie fehlen, ob: 
gleich doch viele derfelben bei weiten weniger interef: 
fant find, als z. B. die Allg. Zeit. d. Judenthums 
c. Mag dies nun darin, daß die Chriften theild 
von diefen Keiftungen der Juden felbft nichts wiljen, 
theil$ immer noch zu hoch auf diefe herabfehen und 
von ihnen nichts wiffen wollen, ober in fonjt einem 
andern Umjlande feinen Grund finden: genug, eben 
daher fommt es, daß viele felbft der hochgeftellteften 
Chriſten unfere Verhältniffe nicht kennen und nicht 
wiffen, daß wir noch in Bielem zurüdgefegt find, 
Die fhlimmere Folge für uns aber ift, daß manche 
fehr humane Ehriften bei ihrer Beurtheilung des Bil: 
dungszuftandes und Fortichrittes der Juden einfeitig 
nur von einzelnen ihnen befannten Individuen 
aus ber niebrigften Kaffe auf das Ganze und 
Allgemeine fchliefen und fomit auch, ohne irgend 
weitere böfe Abficht, nur in dem Glauben, nach die: 
fer ihrer eigenen Erfabrung pflichtgetreu ihr Urs 
theil abgeben zu muͤſſen, uns außerordentlich viel 
Schaden zufügen für jest und die Zukunft. Diefes 
fetstere möchte fich noch wol jüngft bei den Bera: 
thungen über unfere bürgerlihen Verhaͤltniſſe bei 
Manchen bewährt haben. Denn bekanntlich (Allg. 
Zeit. d. Judenth., die Trierſche und Rheiniſche Zeit.) 


' find jest alle Regierungen Preußens von bem Minis. 
ſterium aufgefordert, Bericht zu erflatten über ben 


Bildungszuftand und bie Moralität der Juden in 
ihren Regierungsbezirkten, von welchen Berichten die 
Berbefferung oder Verſchlimmerung unferer Lage 
großentheild abhängt. Unter den vielen Gegenftän« 
den, über welche in ben verfchiedenen Provinzen bes 
richtet werben fol, ift für die Rheinprovinz auf dem 
linfen Rheinufer angefragt worden, ob bie Beibes 
haltung, des fogenannten „kaiſerlichen Dekrets von 
1808,“ alſo von über 30 Jahren her, noch ferner 
räthlich fei oder ob die Gründe, welche damals feine 
Einführung noͤthig machten," jetzt aufgehört hätten. 
Hierzu wurden natürlich gewiß zunädhft von den 
Herren Ober: Staatöprofuratoren Gutachten einge: 
fordert. Nach dem gewöhnlichen Gefchäftögange zu 


fliegen, ziehen die Regierungen wahrſcheinlich wies 


der Berichte ein von den Landraͤthen und diefe von 
ben Bürgermeiftern, die Ober: Staatöprofuratoren 
befonders von den Friedensrichtern. — Wenn nun 
auch die höheren Beamten — was ich zu meiner 
innigften Freude ſelbſt erfahren, ſich längft zur Idee 
des 19, Jahrhunderts, zur Idee ber allgemeinen 
Menfhheit und des gleichen Rechtes erhoben haben 
und überzeugt find, Daß auch ‘der ungebildete Jude 
nur burh Erwedung feines Ehrgefühls ge: 
beffert, durch Erniedrigung und Verach— 
tung hingegen verfchlectert werde, daß ba: 
her und aus vielen andern Urfachen die Abfhaffung 
jenes veralteten und ſchmachvollen Gefeges nothwen: 
dig fei, wenn fie auch längft fühlen, daß wir der 
Emanzipation würdig und daß wir für ein Jahr— 
taufende lang ausgeſtandenes Unrecht, für frühere 
Unterdrüdung und Knechtſchaft endlich entſchaͤdigt 
werden muͤſſen; wenn fie auch. mit und wuͤnſchen, 
daß bald alle Schranken, jeder Unterſchied aufhören 
und wir unferen übrigen Mitbürgern gleichgeftellt 
werden mögen, wenn fie felbit fogar hierfür begeis 
ftert find und laut und Eräftig das Wort führen: fo 
ift doch gewiß auf der andern Seite fehr leicht moͤg—⸗ 
lih, daß ber eine oder andere diefer edeln Männer 
durch das Urtheif der niedrigeren Beamten, Die nur 
mit Juden aus der unterften Klaffe in Berührung 
fommen und dabei auf nicht ganz reine Thatſachen 
— mie dies doch bei Chriften nicht weniger -flattfin: 
det und was fich bei den Juden dur ihre fo miß— 
liche Stellung noch cher entfchuldigen läßt, — ftoßen, 
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von biefen einzelnen ungünftigen Fällen aber den | das Wohl und Wehe, das Gluͤck und Ungluͤck von 


Stab über die Gefammtheit zu brechen gewohnt find, 


weil fie die edleren Beftrebungen und die fhönen | 
‘und guten Seiten meiner Glaubensbrüder nicht fens 
"nen, — ungünftig geflimmt werben und, wiewol ihr ' 
biebered Herz und bie innige Ueberzeugung, Daß 


wir faft in feiner Beziehung unfern chriftlichen Mit: 
brüdern nachſtehen, dagegen find, dennoch ſich nicht 
zu unferen Gunften ausiprechen. 


So betrübend dies auch für und iſt, deßungeach⸗ 


tet werben wir wenigſtens das. Unfrige thun und, 
wie fih auch immerhin unfere Verhältniffe geftalten 
mögen, ohne unfere Mängel und Fehler zu verken: 
nen oder auch nur zu verfchweigen, das Bewußtſein 
eines edeln_Strebens nach dem Beſſern in uns 
bewahren; dann wird und auch die Anerkennung des 
Guten nicht fehlen und wir werben uns fo immer 
mehr der Achtung und Liebe unferer Mitbrüber, der 
Gunft unferer Vorgefegten und der Gnade und bed 
Rechts von Oben herab zu erfreuen haben! Damit 


diefe aber immer größer und feiter werben, ift Nichts | 


wuͤnſchenswerther, als daß die juͤdiſchen Zeitfchriften 
und Zeitblätter mehr von Chriften gelefen werben, 
wodurch alle eine wortheilhaftere Meinung von uns 


vor Allen die „Allgemeine Zeitung des Judenthums“ 
von Dr. Philippfon in Magdeburg, ein fehr popu— 
läre3, freied und unparteiifches Blatt, das während 
feines mehr dern jährigen Beftehens den wohlthä: 
figften Einfluß auf die Bildung der Juden ausge: 
übt hat; dann die „wiſſenſchaftliche Zeitfchrift für jüs 
difhe Theologie“ von Dr. X. Geiger in Breslau, 
namentlich für die Herren Theologen, denen dadurch 
ein nicht. unmichtiger Auffchluß Uber die ifrnelit. Res 
figion gegeben wird, und‘ endlich für die Herren 
Rechtögelehrten und die Gebilveten die längft als 
klaſſiſch berühmten Schriften des Dr. Rießer, insbe: 
fondere das kuͤrzlich erfchtenene zweite Heft feiner 
uͤdiſchen Briefe.” — Und nun erlaube ih mirnod 
ſchließlich die befcheidene Bitte auszufprehen: Moͤch— 
ten befonderd bie verehrtem Landtagsabgeordneten, 
denen laut Zeitungsnachrichten die neue Organifation 
ber Juden zur Berathung vorgelegt werben foll, eine 
noch größere Kenntniß von den Berhältniffen und 
Fortfchritten der Juden ſich durch diefe Schriften zu 
verfchaffen ſuchen; möchten biefe edlen Männer bei 
biefem ihrem heiligen Gefchäfte doch bedenken, daß 








200,000 im Ebenbilde Gottes erfchaffenen und ihrem 
Vaterlande und König treuen Menfchen auf viele 
Generationen hinaus von ihnen abhängt. „Gott, 
der da Herz und Nieren prüft, vergeltet Jeglichem 
nad) feinem Thun!” 


_ Berlin, 30. Zuli, Die heutigen Berliner Zei: 
tungen- enthalten folgenden Artikel. 


In einem in Mo, 195- der Allgem. Preufifhen 
Staatszeitung aufgenommenen Artikel ift davon bie 
Rede, daß „in Folge amtlich beglaubigter Angaben, uns 
ter der gleihen Anzahl chriſtlichetr und jüdiicher Bewoh⸗ 
ner deſſelben Staats durchſchnittlich gleichzeltig beträchtlich 
mehr von diefen, als von jenen, wegen Verbrechen und 
Vergehen In Unterfuhung gerathen. „Diefe Thatfade 
ſelbſt, heißt «8 dort weiter, iſt aufer Zweifel,” 


Da wir ſchon vor einiger Zeit in Erfahrung gebracht 
hatten, daß das genannte ungünflige Verhältniß als un: 
zweifelhaft beglaubigt angenommen werde, fo, erfchien es 
und als dringende, unabweisliche Pfliht, uns mit den 
Materialien befannt zu machen, bie jener Behauptung 
zu Grunde liegen. Wir fanden, daß die angebliche Thats 


gewinnen werden; und id) empfehle zu dem Ende ſache keinesweges feflfiche, daß fie vielmehr, abgeſehen 


von den, auch in der Staatsjeitung angeführten, Er— 
Härungsgründen, aus einer irechümtichen Zuſammenſtel⸗ 
lung und Beurtheilung amtlicher Zahlen hervorgegangen 
ſei. Diefes Ergebnif haben wir uns erlaubt, Se. Er: 
cellenz dem Juſtizminiſter Herrn Muͤhler, und Se. Er: 
cellenz dem Minifter der geiftlichen, Unterrichts: und Mes 
bizinals Angelegenheiten, Herrn Eichhorn, vorzulegen, 
und haben von Se. Excellenz dem Herrn Juſtizminiſter, 
in Beruͤckſichtigung unferer in der Anlage mitgerheilten 
Denkſchtift, das nachfolgende hohe Refkript erhalten: 
Die von Ihnen unterm 8. d. M. eingereichte Abfchrift 
‚Ihres an den Herren Minifter der geiftlichen, Unter: 
richts⸗ u, Medizinal- Angelegenheiten gerichteten Schreis 
bens nebft einer Denkſchrift: 
betreffend die Behauptung, daß die Juben an ben 
im Preußifchen Staate begangenen Verbrechen einen 
verhaͤltnißmaͤßig größeren Antheil haben, als ber 
übrige Theil der Bevölkerung, 
habe ich empfangen und aus dem Inhalt ber Denk: 
fhrift entnommen, daß Ihre Erklärungen der anſchei— 
nend überwiegenden Betheiligung der Juben bei ben vors 
gelommenen Verbrechen, groͤßtentheils mit den Ergebs 


niffen übereinflimmen, welche die über biefen Gegenſtand 
durch die Juſtizdehoͤrden angeſtellten Prüfungen geliefert 
haben. 
Berlin, 10, Zuni 1842, (gez.) Mübler. 
Wir halten uns verpflichtet, dies wichtige Dokument 
zur Widerlegung irriger Meinungen der Deffenilichkeit 
zu übergeben, 
Die Aelteſten und Votſteher ber Judenſchaft. 
-Berlin, 26. Juli 1842, 


Denkſchriftt. 

Die v. Kamptzſchen Jahrbüͤcher für die Preußiſche 
Geſehzgebung heilen am Schluß eines jeden Jahrgangs 
Prozeß: Tabellen für die ſaͤmmtlichen Provinzen ber Preus 
ßiſchen Monardie mit. 

Auf einer derfelben, mit ber Ueberfährift: 

E. Ueberfiht der Gefammtzahl der Angefhuldigten 
nad) Geſchlecht, Alter und Religion und nad) 
ben Refultaten des legten Erkenntniffes bei den 
im Laufe des Jahres .... bei den ſaͤmmtlichen 
Ober⸗ und Untergerichten des Preußiſchen Staa: 
tes, mit Ausfchluß der Rhein: Provinz und ber 
Provinz Neu: Borpommern, beendigten Unter: 
fuhungen 

ift "au die Zahl der gegen Juden eingeleiteten Unterfu: 
. Hungen aufgeführt, Wir ziehen die betreffenden Angaben 
der Jahrbücher für 1838 über die Ergebniffe des Jahres 
1837 aus, weil wir die zu biefee Unterfuchung erforder 
lichen ſtatiſtiſchen Notizen aus dem Werke: „Die Bevoͤl⸗ 
kerung der Preußifchen Staaten, nad dem Ergebniß der 
zu Ende des Jahres 1837 amtlich aufgenommenen Nach: 
zichten von 3. G. Hoffmann, Direktor des ftatiftifhen 
Buͤreaus“ entnommen haben. 

Die Refultate der Tabelle E. ſtellen ſich folgendermaßen: 


Evangel. Kathol. Juͤd. 
a) wirkliche Kriminal: Unter: 
-fahungen » » 2... 27,201 11,268 975 
b) polizeimäßig geführte Uns 
terfuchungen 16,185 3,611 231 
e) Fistaliſche Unterfuchungen 12,603 4,921 791 
50,969 19,800 1997 


— a 
in Summa 77,786, 


Im’ ganzen Preufifhen Staate bilden die Juden etwa 
den 77ſten Thell der Bevölkerung; es kommt zunaͤchſt 
barauf an, die Verhaͤltnißzahl für bie jüdifche Bevölkerung 


.. tn 


ber hier in Betracht kommenden 20 GBerichts:Departe: - 
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ments aufjufinden. Dbgleih die Eintheilung bes Staats 
nad; Provinzen und Regierungen mit derjenigen nad) 
Gerichts- Departements nicht ganz übereinftimmt, fo müfz 
fen wir und bob, dem Doffmannfhen Werke folgend, 
an die erſtere Eintheilung halten. Keinenfalis ift die Abs 
weichung fo bedeutend, daß fie auf das Ergebnif unferer 
Forſchung irgend einen Einfluß ausüben könnte, 

Die Bevölkerung des Preußiſchen Staates betrug zu 


Ende des Jahres 1837. . 14,098,125 

Hiervon ab die Rheinpro⸗ 
vinz mit ron 0e. 2,473,723 

Stealfund „vr. ++ 160 428 2,634,151 
Bleiben - - - j1,463, 978 
In den v. Kampefcen Zabellen iſt 

die Bevölkerung angegeben, mit . 11,423,094 
Es ergiebt ſich daher ein —— nu 0,880. 


Die juͤdiſche Bevölkerung des Preußifhen Staates bes 
trug zu Ende des Jahres 1837 (pag. 81.) 183,579 

Hiervon ab die le 89.) 25,165 

Stralfund . . 184 95349 


158.250. 

Es ergiebt ſich demnah eine Verhaͤltnißzahl von 724. 
Die Zahl der jüdifhen Unterfuhungen mit 724 multi 
pliziet, gicht . < . . 144,782, 
während bie Sefammtzapt je * sub a, b, c 
aufgeführten Unterfuchungen nur beträgt . 77,786. 

Das ungünftige Verhaͤltniß, das aus dieſen Zahlen 
unmiderfprechlidy hervorzugehen ſcheint, hat denn auch zu 
der Folgerung Anlaß gegeben, daß bie Juden eine ver: 
hältnigmäßig größere Anzahl von Verbrechen begeben, als 
der hriflliche Theil der Bevoͤlkerung. Bevor man aber 
dazu Übergeht, bie Gründe dieſer Erfcheinung aufzuſuchen, 
bürfte es gerathen fein, bie Thatſache felbft nochmals eis 
ner gewiſſenhaften Prüfung zu unterwerfen. Wir haben 
diefelbe angefteilt und getcauen uns, -zu beieifen: 

daß die obigen Zahlen auf einer irrthümlichen Zus 
fammenftellung beruben, 

daß die aus denfelben hetgelelteten Folgerungen 
falſch find. 

Erftens. Der Eonfeffionelle Unterfchied „kann über: 
haupt nicht als Eintheilungsgrund für die im Staate ber 
gangenen Verbtechen angefehen werden. Hier darf nur 
nad Berufsarten, d. h. mad ſolchen Parzellen gelondert 
werden, deren gleichartige Beſchaͤftigung und Lebensſtel⸗ 
lung einen gleichartigen Reiz zum Verbrechen vorausfegen 
laͤßt. Die chriftliche Bevölkerung befteht zu drei Vier— 
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theilen aus. Landbauern (Hoffmann, pag. 108.), das 
vierte Viertheil iſt Über alle Stände und Gewerbe vers 
theilt. Die Juden gehören faft ſaͤmmtlich ben gewerb⸗ 
treibenden Klaffen an. Welchem Stande liegt aber bie 
Berfuhung näher, als gerade dem Kaufmann, bem 
Kraͤmer, dem Handwerker, deren Exiſtenz von ihrem 
Witz, von ihrer Erfindungsgabe abhängt, bie das Vers 
änderliche, Flüchtige zu beforgen haben, während ber 
Landmann auf das Bleibende, Unveränderliche geftellt 
und der Beamte mindeftens jeder Sorge für feinen Les 
bensunterhalt enthoben iſt? Gaͤbe es ftatiftifche Tabellen 
über bie Verbrechen des Gewerbeſtandes, fo würde ſich 
ber Antheil, den die Juden baran haben, gewiß nicht 
als eim unverhäftmißmäßiger erweiſen. Diefe Voraus: 
fegung wird aber auch durch eime Thatfache beflätigt, die 
wir aus ben vorlisgenden Zabellen hernehmen. Wenn 


wir nämlid etwas weiter zurhdblättern, fo werden mir- 


finden’, daf 

Bweitens aufer den oben genannten drei Kategorien, 
noch zwei andere aufgeführt werden, und zwar: 

d) Unterfuhungen wegen Holzdiebflahls, 

e) Unterfuhungen wegen anderer Fotſt⸗, Jagd» und 

° Hütungs: Kontraventionen. 

Aus den der Minifterial:Werorbnung vom 31, Dito: 
ber 1836 wegen Einreihung der Ueberſichten und Zabels 
len über den Zuftand der Zuftiz: Verwaltung beigefügten 
Schematis (f. Mannkopf Allgem. Gerichts-Ord. IV. pag. 
536 u. 540.) iſt zu erſehen, daß auf zwelen derſelben 
die genannten fünf Rubriken in Eine Summe zufam: 
mengemworfen werden. Mur auf demjenigen Schema, 
welches ‚die Unterfuhungen nach der Religionsverfcieden: 
beit abtheilt, wermiffen wir die beiden legten Rubriken, 
und find daher über den Antheil in Zweifel gelaffen, den 
jede Konfeffion daran zu tragen hat. Die Summa ber 
Unterfuhungen sub a., b. und c. betrug . . 77,786. 

Hierzu treten 

d. Unterfuhungen wegen Holzdiebftahls . 131,963, 

Soft >, Jagd⸗ 

und HütungssKontraventionen . . . 30,484, 

in Summa 210.233. 

Daß die Unterfuhungen sub d und e die Summe 
sub a, b und e um mehr als dad Doppelte überfteigen, 
fpeint ganz in der Ordnung zu fein, da die Verbrechen 
in Feld und Wald eben der ländlichen Bevoͤlkerung ans 
gehören, welche dreimal fo ftark ift, als die ſtaͤdtiſche. 


©. * ⸗ 


Da nun aber die Juden eine ſtaͤdtiſche und gewerbliche 


Bevölkerung find, und daher hoͤchſt wahtſcheinlich an den 


Verbrechen des Landes einen ſehr geringen, vielleicht gar 
feinen Antheil haben, fo ift es um fo unbiliger, bei 
der konfeſſionellen Sonderung die ländlichen Verbrechen 
auszulaffen, woraus fi ein für die Juden uͤberaus uns 
guͤnſtiges Verhaͤltniß ergeben muß. Denn «6 liegt zu 
Tage, baß 1997 fih ganz anders zu 77,786 als zu 
240,333 verhält. Man koͤnnte einwenden, daß die Holz 
biebftähle weniger fireng zu beurtheilen feien, baf man 
babei Rüdjiht auf vielverbreitete Vorftellungen bes Vol⸗ 
kes nehmen müfje — eine Rüdfiht, bie in Mo. 141 
der Allg. Pr. Staatszeitung von diefem Fahre fogar für 
bie fleifchlichen Vergehen in Anfpruch genommen wird, 
die wir jedoch einem großen Theile ber fiskalifchen Uns 
terfuhungen, namentli ber Stempel: und Steuer: De: 
fraudation gewiß mit mod; größerem Mechte dürfen ange: 
deihen lafien. Man wird aber aud von ber andern 
Seite nicht leugnen koͤnnen, daß ber Holzdiebſtahl in 
vielen Fällen das Analogon des Heinen gemeinen Diebs 
ſtahls in der Stadt ift, ber ja ebenfalls nach Ausweis 
ber Zabelle D. einen fehr großen Theil der Kriminalslins 
terfuhungen ausmadıt, Um einen richtigen Mafftab für 
dieſe Berhältniffe zu gewinnen, führen wir aus den Bes 
merbungen, mit denen der Gefep: Entwurf, in Betreff 
des Diebſtahls an Holz und andern Wald: Produkten, 
den Provinzialftänden von 1841 vorgelegt worden iſt, die 
folgenden Worte an: (Ag. Pr. Staats Zeitung vom 
20. März 1841) | 
„Der Holzdiebſtahl gehört, feiner Natur nach, als ums 
techtmäßige Entwendung einer werthvollen Sache, ohne 
Zweifel nicht mehr dem Gebiete der Polizei, fondern 
dem des Strafrechts an. Deffen "ungeachtet bietet er 
in fehr vielen Fällen fo erhebliche Eigenthuͤmlichkeiten 
bar, daß im Vergleich zu dem gemeinen Diebftahl eine 
mildere Beurtheilung billig und rechtszulaͤſſig erſcheint. 
Der gemeine Diebftahl gefhieht in der Regel in der 
Abfiht, einen Gewinn zu machen, ſich zu bereichern; 
der Dolzdiebftaht geht im der Megel nicht auf Geldges 
winn, fondern auf Befriedigung unmittelbaren und 
meift.fehe dringenden Dausbebürfnifjes. Wenigftens 
kann dem Holzdiebſtahle nur in diefem Falle eine 
milbere Behandlung zu Theil werden; wird Geldge⸗ 
winn beabfichtigt, fo kommt die Kriminalftrafe des ges 
meinen Diebftahls zur Anwendung. Eine anderweitige 
Beſchraͤnkung diefer milderen Behandlung tritt dadurch 
ein, daß diefelbe auf ſolche Diebflähle eine Anwen: 
dung findet, die nit am Forſten oder am anderen, 
bauptfächlih der Nugung wegen unterhaltenen, Hoͤlzern 
33 
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begangen find. Hiernach alſo würden alle,. an Gar⸗ 
tenanlagen, . Allen und anderen, ihrem Bwede nad 
«nicht vorzugätmeife zum Schlagen beflimmten Hoͤlzern 
veruͤbten Diebflähle nach den ſtrengen Beftimmungen 
des gemeinen Diebftahts beſtraft werden; ebenſo Dieb: 
: ftähle an ſolchem Holze, welches fich der Eigenthümer 
des Forſtes ſchon duch Fällen, Sammeln, Zurichten 
gleichſam ‚noch beſonders angeeignet hatte.‘ 
Es geht hieraus ‚hervor, daß es keinesweges zu recht⸗ 
füstigen iſt, wenn die Holzdiebſtaͤhle und die aus aͤhn⸗ 
Hichen Geſichtspunkten zu beustheilenden Jagd «Kontra: 


u ventionen (f. Staatszeltung vom 10. Mai 1841) ohne 


Welteres aus der: Gefammtfunme der Unterfuchungen 
geftsichen werben. Aus den obigen Zahlenangaben geht 
aber hervor, daß nur etwa zwifchen einem Deittheile und 
der Hälfte, alfo zwei von je fünf ber legtgenannten Uns 
terfuchungen sob d und e zu denen sub a b und. c bins 
zugerechnet zu werben brauden, um für. die juͤdiſchen 
Unterfuhhungen eim numeriſch richtiges Verhaͤltniß her⸗ 
zuftellen. . 

Drittens werben bie Verbrechen auf ber vorliegen: 
den Tabelle nur gezaͤhltz ein Mord gilt hier ebenfo als 
eine Einheit, mie eine Stempel:Defraudation. Das eis 
gentliche Intereffe hätte aber darin beftanden, zu erfah⸗ 
ren, welcher Art die Verbrechen find, die von einem bes 
ſtimmten Theile der Bevölkerung vorzugsweife begangen 
werden, ob bdiefelben mit alten Gebräuhen, Sitten und 
Borurtheilen, mit den Beſchaͤftigungen des gewerblichen 
Verkehrs, oder mit einer rohen umd verderbten Gemuͤths⸗ 
art zufammenhängen, ob daher durch gefegliche Maßre⸗ 
gen, und bush welche, barauf eingewirkt werden und 
welchen Erfolg man ſich von denfelben verſprechen koͤnne? 
Immer wird es unmöglid fein, einen Mafftab für die 
Sittlichkeit aufzufinden ; will man aber dem Ziele auch 
nur um einen Schritt näher rüden, fo muß man bie 
Verbrechen wägen, ſtatt fie zu zählen, man muß fie wis 
gen, wie ber menſchliche Richter. Waage ift fomit bas 
Landercht, Maaß und Gewicht die bort verordneten Stra: 
fen. Man adbire die zuerkannten Gefängnißs und Geld» 
bußen und fehe zu, welcher Theil auf die Juden kommt, 
ober, wenn man für daſſelbe Bechätenig eine Anſchauung 
im Durchſchnitt gewinnen will, fo befrage man bie Per: 
fonenliften der Gefängniffe und gebe fi die Mühe, den 
Beſtand an Gefangenen zu irgend einem beftimmten Ab: 
ſchnitt des Jahres, nach den Konfeffionen abzufondern. 

Viertens werden bei der Eintheilung nach der Re: 
fgionsverfchtedenheit nur Unterfuchungen, nicht Verur⸗ 


thellungen aufgeführt. Die Freiſprechungen, ſowol bie _ 
abfoluten, als bie vorläufigen, - verhalten ſich aber zur 
Geſammtzahl der Unterfuhungen wie + : 13, und es 
bleibt. immer die Frage unbeantwortet, ob das allgemeine 
Verhaͤltniß au in Beziehung auf bie Freifprehungen der 
eingelnen SKonfeffionen konſtant bleibt? Vielleicht trifft 
dies bei den Juden nicht zu, meil es gerade bei denjenl⸗ 
gen Verbrechen, die ihnen wahrſcheinlich vorzugsweife zur 
Laſt fallen, bei Diebflahl, Betrug, Bell» und Steuer 
Defraubation, zumal auf Meffen und Jahemärkten, am 
bäufigften vorfommt, daß ganze Geſellſchaften, von ber 
öffentlichen Meinung in Anklageſtand verfegt, zut Unter 
fuchung gezogen und eine verhaͤltnißmaͤßig größere Anzahl 
berfelben freigefprochen wird, als dies bei anderen Vers 


brechen, namentlih den gegen bie Perfon gerichteten, 
ftattfindet. 
Fünftens. Es giebt überhaupt nichts Gefährlicher 


red, als aus armfeligen Zahlen, in bemen fein Leben und 
fein Gedanke fi ausſpricht, einen Ruͤckſchluß zu machen 
auf das Leben in feiner unendlihen Bewegung. - Belons 
ders gefährlich ift ed, wenn die Zahlen einen Maßftab für 
fittfiche Zuftände abgeben follen. Wil man aus ben amte 
lichen Liften beurtbeilen, wie weit die Maffe des Volkes von 
ber Peſt bes Verbrechens angeftedt fei, fo muß man aud 
bie Perfonen in's Auge fallen. Wenn 08 fih z. B. ber 
ausftellte, daß ſaͤmmtliche Werbrehen in jedem Fahre von 
benfelben Perfonen begangen würden, fo wäre jader ganze 
übrige Theil der Bevölkerung rein und ſchuldlos. Schwie⸗ 
rig freilich, aber gewiß unerlaͤßlich iſt eine ſolche Berech⸗ 
nung, wenn man nicht ganz und gar im Dunklen tap⸗ 


‚pen will: über das Mefultat derfelben, namentlich für die 


einzelnen Konfeffionen, läßt fi wol faum eine begrüns 
dete Vermuthung aufftelen. Um nun aber auch das Uns 
zureihenbe der in Rede ſtehenden Tabellen von einer an: 
dern Selte darzuthun, bemerken wir, daß fi) nad dem 
Ergebniß der vorliegenden Zahlen ein durchaus unerflärs 
liches Uebergewicht der evangelifhen über die katholiſchen 
Unterfuchungen derausftellt. Denn während bie katho— 
liſche Bevoͤlkerung ber hier in Betracht kommenden Lanz 
bestheile ungefähre den 2 : 327 Theil der evangelifchen 
Bevölkerung ausmacht, fo kommt bod; auf benfelben nur 
dee 2 : 838 der eingeleiteten Unterfuchungen. 


Sechſtens endlich wollen wir doch auch nicht uner: 
waͤhnt laffen, wie unendlich viele Vergehen nicht vor den 
Richter kommen, bie in der Waage der Sittlichkeit ſchwe— 
ver wiegen, als viele von demjenigen, die im Buchthaufe 


x worden. 
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abgebüßt werden. Wie nachſichtig man auch in Bejie⸗ 
Hung auf bie fleifchlichen Wergehen denken möge, fo wird 
man doc am Ende nicht Teugnen Binnen, daß die ganze 
bürgerliche Geſellſchaft auf der Zucht und Keufchheit ber 
Familie beruht, Und -fo dürfen wir es wol auch als eine 
anerfannte Thatſache anführen, daß diejenigen Tugenden, 


melde ben häuslichen Heerd gründen und firmen, Sitz | 
Sparfämkeit, noch heute ein Erb | 


tenzucht, Maͤßigkeit, 
theil der Juden find. Die boͤſen Makel und Laſter über, 


bie fie aus dem Kampfe mit ber Zeit bavongetragen, hat | 
eine mildere Beit zum Theil wieder ausgeheilt und von | 


neuem bewährt, daß ber politiſche Kortfchritt mit dem 
der Sittlichkeit Hand in Hand geht. 


v Berichte über den Stand des Kultus. 


. Hannover, 2P. Jul. (Privatmitth.) Auch hier 
iſt ein Schritt in der Veredlung des Gottesdienſtes ges 
ſchehen, indem am mr n2W Ehorgefang eingeführt 
Der aus 24 Perfonen beftehende Chor hat fei- 
nen Sig auf 4 Reihen roth überzogener Bänke hinter 
der Zribune genommen. Es ift deshalb folgende Be: 
kanntmachung erſchienen. 


„Der hieſigen iſtaelitiſchen Gemeinde wird hiemit er: 
öffnet, daß zufolge eines Beſchluſſes des Morftandes und 
ber Kultus: Kommiffion, vom nädften Sonnabend an, 
unter unveränderter Beibehaltung ber herkoͤmmlichen Ge: 
bete, Eboralgefänge an Sams: und Feiltagen, in 
der Synagoge eingeführt werden. 

Damit nun bie, heilige Regungen heroorrufende, 
feierliche Stile nicht geftört und die Harmonie der Ges 
fänge nicht unterbrodjen werde, iſt jeder in ber Syna⸗ 
goge Anmefende gehalten, bei allen Gebetſtuͤcken, wobei 
der Vorfänger ober ber Chor wirkſam ift, meber vor: 
noch mit= noch madjufingen, fondern dem Chore ganz 
feife zu folgen, bei feinem Gebete aber in einem lauten 
oder gar Geräufh machenden Tone fi vernehmen 
zu laffen. r 

Zugleich erwarten teir von dem frommen Sinne ber 
Gemeinde, daß alle in der Synagoge Anmeienden, in 
das Männers oder Frauen» Abtheilung, immer mehr und 
mehr fich beeifeen werden, den Beftimmungen der Syn⸗ 
agogem: Ordnung vom 17. September 1837 puͤnktlichſt 


muoͤglichſt zw vermeiden, 


Störung, namentlich. durch lautes Heteintreten im ble 
Synagoge, Sprechen uͤber Gegenſtaͤnde, bie zum Got: 
tesdienſte nicht gehören, Zulaſſen von Kindern, die das 
fünfte Jahr noch nicht erreiche haben, "oder durch Wer: 
laffen der Synagoge, «he der Gottesdienſt beendigt iſt, 
damit auch bie beiden, - über 
Ruhe und Ordnung macenden Herren, nit in die 
Nothwendigkeit gerathen, dem ungebuͤhrlichen Verhalten 
im Gotteshaufe, dur firmge Rügen und geſetzliche 
Strafen ernſtlich zu begegnen. 
Hannover, den 18. Juli 1842. 
Namens ber Ruftu»Rommiffin, 
Dr. Adler.” 


Witterfchlick (im Kreife Bonn), 25. Jull. (Preis 
vatmitth.) Ein erfreuliches Zeichen Achter Religioſitaͤt ift 
es, wenn man bemerkt, tie felbft Eeinere Gemeinden 
auf der Bahn geiftiger und fittlicher Verbeſſerung fort 
ſchreiten. So fand am vermwichenen Schebuorfefte in hie: 
figer Dorfgemeinde, welche etwa 15 Familien zählt, bie 
Konfirmation von 4 Knaben und 2 Mädchen in ber ger 
fhmadvoll beforieten Synagoge Statt. Auf Anregung 
des für Alles Exrhabene wahrhaft befeelten und zu dieſem 
Zwecke kein Opfer fcheuenden Vorſtehers, Heren Abraham 
Leon erhöhte der Lehrer das Jntereſſe des Tages noch 
buch eine der Feier angemefjene Predigt, welche auf alle 
Gemüther großen Eindrud gemacht. Zu unfrer großen 
Freude iſt dort fowol wie in ben ebenfalls Eleinen Ger 
meinden Poppelsborf und Beuel das Hamburger Gebrt: 
betbuch, troß dem zelotifchen Eifer unſers Oberrabbiners, 
eingeführt. Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht ums 
hin dem Herem Vorſteher, ber fi) um die hiefige Ges 
meinde vorzuglih duch Verbeſſerung des Schulweſens 
ſo ſehr verdient gemacht, im Namen der Mitglieder der⸗ 
ſelben oͤffentlichen Dank auszuſprechen. 

Möchte doch Bonn, der Hauptſitß des Rabbinats, 
ſich daran ein Beiſpiel nehmen, und die jetzt auch dort 
durch die ehrenwertben Herren J. Wallerſtein und H. 
Wetzlat in Anregung gebrachte, ber Zeit enfprechende, 
Umgeftaltung der religiöfen Inſtitutionen recht bald in's 
Leben treten laffen. Ar. .B: 


Schwedt, 28. Juli, (Privatmitth.) Die Angeles 
genheiten - unferer Beinen Gemeinde dürften mol einige 
Spalten Ihres gefchägten Blattes auszufüllen, nicht für 
unmürdig befunden werden, Wenn auch mur einige und 


nachzukommen, und jede Die Andacht unterbrechende | zwanzig Mitglieder flart, hat ſich die Gemeinde flets 
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durch, Eintracht ausgezeichnet, und mit wahrhaft religloͤ⸗ 
ſem Sinn das Gute zu befördern geſucht. Und wo ber 
Friede herrſcht, da gedeiht die Wohlfahrt. Wir haben 
‚in einem Zeitraume von acht Fahren eim zweckmaͤßiges 
Frauenbad errichtet, den Friedhof vergrößert, und mit 
einer maffiven Mauer umgeben laffen, einen Leichenwa⸗ 
gen mit Behang, Deden für die Pferde, und Mäntel 
für die Führer derfeiben beſchafft, und endlich ein neues 
Gemeinde- und Schulhaus erbauet, fo, daß für die aͤu⸗ 
Bern Bedürfniffe der Gemeinde hinlaͤnglich geforgt war. 
Sept warb es umfere hoͤchſte Aufgabe, für unfern Geift, 
namentlich aber für unfere in Religion faft gaͤnzlich ver: 
mwahrlofte Jugend zu forgen, zumal da wir längft die 
Ueberzeugung gewonnen hatten, daß ſich das Lebhreramt 
mit dem Kantor- und Scächterdienft durchaus nicht vers 
einbart, Wir befchloffen, 
außer dem Letztern noch einen tüdtigen Lehrer und wo 
möglich zugleich Prediger zu engagiren. Wie fchön bes 
währte ſich hierbei das Sprühwort das Talmuds Kar 
5 poron, nmub, Der Here Erönte unfer Worbaben 
mit dem ſchoͤnſten Erfolg. Wir liefen nämlich desfalls 
einen Aufruf in ben Zeitungen ergehn; da wurde uns 
‚von einem hochgeſtellten chriftlichen Geifllichen ein Mann, 
Namens Kuttner, feiner Zeit in Sprottau, auf das an: 
gelegenfte und mit der Verſicherung empfohlen, daß er 
gewiß unfern Anfprüden im jeder Beziehung genügen 
würde. Einer ſolchen Empfehlung Gehör zu geben, hiels 
ten wir für Pflicht, und herzlichen Dank jenem geift: 
lichen Deren, durch deffen guͤtige Mitwirkung unfere Ges 
meinde neu befeelt, und unfere Jugend neues Leben ers 
halten hat. Wir haben nun feit Michaelis v. J. an 
dem Herrn Kuttner einen Mann, der nur in feinem 
Beruf fein Gluͤck findet; er befigt die Gabe, der Jugend 
jeden Grgenfland auf die leichtefte und gediegenfte Weiſe 
in der kürzefien Zeit begreiftich zu maden, und hoͤchſt 


bervundernswärdig find die Fottſchtitte derfeiben, wovon 
nad) einem 4% monatlihen Unterricht eine öffentliche 


Prüfung den klarſten Beweis gab, Nicht allein in Me: 
ligion und Hebräifhen, fonderm im allen nöthigen Wiſ⸗ 
ferfhaften unterrichtet er täglich 6 und 7 Stunden mic 
der größten Aufopferung, dermaßen, daß wir hierin ganz 
befriedigt find. Außerdem erbaut er uns regelmäßig alle 
14 Zage durch eine Predigt, ungerechnet der Feſt⸗ und 
‚Kafual: Reden. Auch hierin bat ſich der Herr K. volle 
‚Anerkennung fowol Seitens feiner Gemeinde, fo wie der 
geſammten biefigen Geiſtlichkeit und vieler chriſtlichen 
Einwohner, die häufig unfer Gotteshaus befuchen, zu er⸗ 


kein Opfer zu ſcheuen, und. 


für ſich anzueignen. 


freuen. Seine Reden find gebiegen, und dringen in bas 
Herz feiner Zuhörer, Auch dem Gottesdienft bat er beſ⸗ 
fer geregelt, ohne ihn zu ſchmaͤlern. Sein Betragen ift 
anſpruchslos, fein Wandel gottesfürdtig und fireng telis 
giös, ohne dabei orthobor zu fein. Der Herr 8. iſt 
Robbinats Kandidat, ſtudirt im den wenigen Stunden 
ber Muße fleißig, und hofft in Jahr und Tag fein Eras 
men zu machen, und fih mamım nun zu beicaffen, 
und wir find es feft überzeugt, daß er einft als ein 
Licht in Iſtael glänzen wird. Die Gemeinde geht jept 
damit um, neue zeitgemäße Statuten und eine neue 
Spnagogenordnung zu entwerfen, wo fie die in Braun: 
ſchweig vom Dberlandesrabbiner genehmigte zu Grunde 
legen wird. Möchten doch unfere Schweflergemeinden 
baldigft unferem Beiſpiele folgen! —bb — 


Geſchichtliche Notiz. 
Hehingen, 20. Zuli. — In No. 22—24 theil⸗ 


ten Sie einen in ſehr humanem Geiſte abgefaßten Bes 


richt von Heren Profeffor Richter in Erlangen über die 
ehemalige Jubengemeinde in Nürnberg mit. Solche 
voruttheilsfteien Fotſchungen verdienen unſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und erigube ich mir, folgende Bemerkungen zur 
Berichtigung und Ergänzung vorzutragen. Es find naͤm⸗ 
lich deei Fragen zu erörtern: 1) Weicyes iſt die Zeit der 
Anfiedelung der Iſraeliten in Nürnberg? 2) Welches 
find bie Motive des Eaiferlichen Verbannungsdekretes? 
3) Welchen praktifhen Werth haben ſolche geſchichtlichen 
Fotſchungen für die Emanzipationsfrage ? 

In Beziehung auf die Zeit der Unfiebelung wird von 
Heren Prof. Richter in Adrede geftellt, daß die Juden 
die Stadt am dem belagernden Kaifer Heinrich V. im Jahre 
1105 verrathen haben, denn Nürnberg fet auf Heins 
richs IV. ausdrüdlihen Willen an deffen Sohn Hein: 
rich V. durch Vertrag Übergangen, folglich fei e8 auch 
damals nicht verbrannt, noch die Einwohnerfhaft theils 
niedergehauen, theils zerfprengt, noch den allein zuruͤckge⸗ 
bliebenen Juden dadurch Gelegenheit gegeben worden, die 
Stadt für ſich wieder aufjubauen und die ſchoͤnſten Piäge 
Man müfle daher als Zei ihrer 
Anfiedelung die beiden erjten großen Sudenverfolgungen 


in Deutfchland, von IN96 und 1136— 1146, annehmen, 


Diefer Schlußfag feine jedoch nicht eichtig zu fein, 
denn im Jahre 1105 murde Deinrih IV. von feinem 


h 
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Sohne gefangen genommen und genoͤthigt, ber Krone 
zu entſagen. Wird er alfo nicht auch zum Abfchluffe ie: 
mes Vertrages gemörhige worden fein? Wird er nicht, 
nad feiner Flucht aus der Befangenfhaft, als er zur 
Geltendmachung feiner Eaiferlichen Mechte ein neues Peer 
gefammelt, jene Uebereintunft als unfreimillig erklärt 
haben? " 

Wenn bie Nürnberger Chroniften*) behaupten, daß 
bie Juden, welde heimlich dem Kaifer Heinrich V. erge: 
ben geweſen fein °°), die Stadt, welche dem alten Kai: 
fer treu geblieben, verrathen haben, fo hat diefe Beſchul⸗ 
bigung ihren Grund in dem Beitgeift, der nodh- viele ans 
dere Werbrehen den Unglücklichen andichtete. Immer 
wurde ja der Mißmuth an dem twehrlofen Opferlamme 
Ifrael ausgelaffen! Man wollte nicht glauben, daß Hein: 
rich V. fie verfhont und in den Trümmern zurüd gelaſ⸗ 
fen habe, aus dem Grunde, weil fie an Parteitämpfen 
nie Antheil genommen, fondern nur, weil fie feine Plane 
befördert haben müffen. - Keineswegs aber folgt daraus, 
daß damals no gar keine Juden in der Stadt gewefen 
find, denn wie hätte in diefem Falle ſich ein foldyes Ge: 
sucht verbreiten, mie diefe Verldumdung Glauben finden 
tönnen? 

Die Hiftorifhe Kritik bat die individuellen Anſichten 
ber Chroniften von der Sachlage der mitgetheilten Bege— 
benheiten zu prüfen; aber fie iſt micht berechtigt, zu er 
klaͤten, daß, weil diefe Anfichten auf gehäffigen Vorur⸗ 
theilen beruhen, die Thatſachen felbft nur Erdichtungen 
find, fo lange diefe Meinung nicht aud von glaubmürs 
digen Urkunden oder Chroniken unterftügt wird. Daß 
aber Nürnberg damals zerftört wurde, ift, nah Martin 
Hofmann und Y.,?**) allgemein als ein geſchichtliches Erz 
eigniß anerkannt, und daß die Juden bie beflen und ſchoͤn⸗ 
fien, der Reihsburg nabgelegenen Pläge ſich aneignen 
durften, ſpricht für die Angabe Wagenfeild und Gunb: 
lings, daß fie, in Gemäßheit des vom Kaifer Lothar II. 
ihnen kaͤuflich ertheilten Rechtes, die erften Wiederauf⸗ 
bauer der Stadt gewefen feien, weil es ihnen unter ans 
dern Umfländen gewiß nicht geftattet worden märe, bie 
beſten Wohnpläge ſich amyueignen, denn fobald die Chri: 


) Bundling und Meifterlein. 
°°) Diefes Vorbringen ift an und für ſich unmwahr« 
ſcheinlich, da Heintich IV. ſehr gütig und gerecht gegen 
die Jfraeliten war, Bot. Zemach David Th. II. Jahr 
10% und 1099. : 
*..) Bol, auch Zemad David Th. IL. J. 1105. 


ften fi wieder erhoben und Einfluß gewonnen hatten, 
bewitkten fie bei dem Kalfer Karl IV., zufolge des von 
Würfel mitgetheitten Dekretes von 1349, daf die Ju⸗ 
denhäufer niedergeriffen werden durften, worauf ihnen die 
neuen Pläge zum Anbau und Aufenthalte angemwiefen 
wurden. i 

Wenn Otto von Freifingen bezeugt, daß ſich bei der 
zweiten Verfolgung zur Zeit der Kreuzzüge viele Juden 
nah Nürnberg zur Erhaltung ihres Lebens begeben has 
ben, fo kann deßhalb noch nicht behauptet werden, daß 
noch keine Gemeinde dafeldft anfäffig geweſen fei; es ift 
dielmehr anzunehmen, daß bie Verfolgen ihre Zuflucht 
zu ihren Glaubensbräbern genommen, von welchen fie 
gehört haben werden, daß fie unter dem Schutze ber 
Staufen fiher wohnten. Die Iſraeliten fuchten nicht 
nur MWohnpläge auf, im welchen Wohlftand und Ges 
werbsfleiß hettſchte, Sondern auch folde, im melden fie” 
gemeinfhaftlih im feiernder Menge Gott verebren, und 
unter dem Schirme menſchenfreundlicher Megenten in 
Feieden leben durften. Ja, es Bann nice einmal bie 
Angabe Gundlings, dab ſchon im erften Fahehundert 
nad der chriſtlichen Zeitrechnung einige Sfraeliten von 
Regensburg nad Nürnberg gefommen fein, mit Bes 
ſtimmtheit zurüdgemiefen werden, wenn man ermägt, daß 
fie unter den Imperatoten in allen Provinzen des römis 
ſchen Reiches zerſtreut gelebt haben. 

Zu ben bewegenden Gründen , die den Kaifer Maxi— 
milian I. zum Erlaſſe des Verbannungsdektetes verans 
laften, dürfte noch ein Umfland, von diplomatiſchem 
Standpunkt aus betrachtet, gezählt werden. Es darf 
nämlich im Mittelalter der bei allen öffentlichen Angele⸗ 
genheiten wirkende Einfluß der Priefter nicht unberüds 
ſichtigt gelaffen werden. In Nürnberg waren viele Klde 
ſter von verſchiedenen Orden, deren Mitglieder durch ihre 
entarteten Sitten dem Volke zu Aergerniffen, und bem 
Stadtrat zu Klagen in Rom Anlaß gaben. Schon 
regte jich bier wie an allen Drten eine innere Aufregung 
gegen bie. Mißbräuche der Kirche und das Benehmen ber 
Geiſtlichkeit. Die. Gemüther gährten von dem Geifte 
der von Arnold von Brescia, die Waldenfer, Wiclif und 
Huf angeregten Kirchenreformation. Darum wurden 
alle Mittel angewandt, um bie Volksſtimmung zu bes 
fänftigen. Einige Jahre früher wurden die Regierungen 
von Spanien und Portugal veranlaßt, die Juden und 
Mauren zu verbannen, damit diefe Staaten ganz für 
das roͤmiſch-chriſtliche Intereſſe erhalten werden. So 
ſuchte man auch die Mürmberger, bie, mie beinahe diie 
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Reichsftäbter Beine Judenfreunde waren, zu beruhigen, 
indem man ihre Anträge auf Verbannung der Juden 
bei dem Kaifer unterftügte. Maximilian mußte in die 
fern Augenblide den Wuͤnſchen entfprehen, denn feine 
eroberungsfüchtigen Blide waren auf Italien gerichtet, 
da feine Gattin Blanca Marias, eine Mailänderin, aus 
dem Haufe Sforza war. Wie leicht hätte ber Kirchen: 
fürft ben Wortheil bes Königs von Frankreich beguͤnſti⸗ 
gen koͤnnen? Auch Spanien übte feinen politiſch-kirch⸗ 
lichen Einfluß auf ihn aus, denn fein Sohn war ber 
Gatte der ſpaniſchen Thronerdin. Die Gelftlihen wur 
den’ von dem Stadtrath als Mittel gegen bie Iſraeliten 
gebraucht: mit biefen begann er, mit jenen hörte er auf! 

Jedenfalls ergibt fi duch ſolche Forfhungen bie 
wiberrechtliche Matur der, zu den Quellen bes deutſchen 
Privatrechts gehörenden, Stadtrechte”), die fich durch 
den Nachweis ihres Urfprungs in Bezug auf die einzel 
nen Städten zugeitandenen Vorrechte des Ausſchluſſes 
der Iſtaeliten aus ihren Gebieten klar berausftellt. Die 
Sraeliten wurden durch das in Folge der Berftörung 
Serufalems entfchiebene Kriegsrecht die Kammerknechte 
des Kaiſers, er konnte über ihr Leben und Eigenthum 
verfügen. So heißt es, nad Bed, in dem 1346 von 
Karl IV. den Nürnberger Burggrafen Johann und Al: 
bert ertheilten Privilegium: „Alle Juden gehören mit 
Leib und Blut an die Relichskammer, und fein in ſei⸗ 
ner Gemalt und Händen, daß er mit feiner Mächtigkeit 
damit thun und laffen möge, was er wolle.” Wenn alfo 
auch Marimilian zu dem Erlaffe des Verbannungsdekre⸗ 
tes, nad) den damaligen Reichsgefegen, berechtigt war, 
fo kann fi doch Nürnberg, bei ganz veränderter Stabt- 
und Staatsverfaffung, nicht mehr auf diefes Dokument 
berufen, weil es dieſes der felbftfländigen, freien Reiche: 
ſtadt verlichene Stadtrecht bei feiner Aufnahme in den 
baier ſchen Staatsverband nicht vorbehalten haben wird, 
und nicht vorbehalten konnte, indem dieſes Recht nad 
allgemein gültigen Nechtögrundfägen, wonach Perſonen 
nit als Sachen betradytet oder behandelt werden Ein: 
nen, auf eim empörendes Unrecht gegränder if, Man 
ſollte daher öfters auf das. Recht der freien Ueberfieder 
lung zurüdtommen. Dr. &. Mayer, Rabbiner. 


; Re Mittermaier Lehrbuch des deutſchen Privatrechts 


Unzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (16.) 
Gebühren für bie gefpaltene Belle aus Petit» Schrift oder deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


An meine Zeitgenofien! 


Können wir, die Mitglieder der veligiöfen Geſellſchaft, 
befannt unter den Namen Juden, bie moſaiſch religiö— 
fen Geſetze vernünftiger Weiſe noch pünktlich befolgen? 
Mir ift zwar noch feine wiſſenſchaftliche Unterſuchung über 
biefen Punkt bekannt geworden; deſſenungeachtet befichet - 
jetzt in unfrer Gefeufhaft eine ſtarke Partei, weiche praßs 
tiſch diefe Frage entſchieden hat, und beſtehet diefe Pars 
tei nicht blos aus jungen leichtſinnigen oder unmiffenden 
Menſchen! Achtbare Familien: Väter, wohlhabende und 
intelligente Männer, Gelehrte umd große Künfiter, Far 
brifanten und Banquiers gehören zur Zahl derfeiben. — 
So viel ich Gelegenheit gehabt habe, danach zu forfchen, 
fügen ſich diefelden, bei Hintanfegung und nicht Befols 
gung der beflehenden weſentlichſten Gefege, auf ihre 
Vernunft, und wir, die orthodoren Juden, warum 
wollen wir der Vernunft kein Gehör geben? — Es laus 
tet aber das Maifonnement biefer Partei wie folgt. — 
Die moſaiſche Geſetzgebung konnte wohl vor alten Zeiten 
gut und zwedmäßig fein, fie iſt es aber jet nicht mehr, 
wir beffagen uns über Verfolgung, Drud und Zuchd: 
fegung: Aber! rufen wir dieſe Behandfung nicht durch 
das eiferne und unbeugfame Fefthalten an veralteten Ges 
fegen hervor, welche allgemein als unnüge Thorheiten 
anerkannt werden? Und allerdings find diefe Gefege — 
halten wir feit daran — ein unüberfteigliches Hinderniß, 
uns den verfhiedenen Staatsgefelfhaften, unter denen 
wir leben, als vollſtaͤndige Mitglieder anzufchlichen. Oder 
innen wir, die Minorität, uns etwa der abfurden Idee 
bingeben, daß die Staatsgefellfhaften, unter denen wir 
leben — bie große Majoritaͤt — ſich nah unften, nad 
den Thorheiten der Minoritaͤt richten, und ihre Sitten, 
Geſetze, Verwaltung ıc. danad)- mobdifiziren follen? ? 

Nichte doch! wir thun Unrecht, wenn wir diefer oder 
jener Regierung bittere Vorwürfe machen über die Uns 
bil, welche die Mitglieder unfrer religiöfen Geſellſchaft 
in ihren. refp. Staaten zu dulden haben. — Es iſt aber 
Elar daß es der ernſtliche Mille unfrer europäifchen Mitz 
brüder iſt, uns als ebenbürtige Staatsmitglieder aufzu— 
nehmen; fie haben nichts gegen den Beift unfrer Metis 
gion, aber alles gegen bie Thorheiten, woran wir noch 
fo feft halten, und an ung iſt's diefe aus dem Wege zu 
räumen. Und in der That, ihr orthodoren Juden, ihe 
feid es, die ihr die Schuld zu tragen habt, daß keine 
innige, offene und unzerflörbare Bereinigung mit den 
andren Bewohnern des Staates, Statt finde. — Lieber 
eure Nebenmenſchen wie euch felbft! über die Tugend! 


und aller Derzen find euch geöffnet. — Ihr könne es 
doch nicht leugnen wir man uns von vielen Seiten fo 
menfcenfreundlich entgegen koͤmmt! beharren wir aber bei 
unftem Eigenfinn: fo werden wir auch noch Zeuge von 
Ruckſchritten fein, die nicht ausbleiben koͤnnen. — Eſſet 
und teinket, mas ber Geſundheit zuträglih! ruhet von 
der Arbeit an den Tagen, melde der Staat dazu ber 
flimmt! heirathet bie, welche für euch paffend! erzichet 
eure Kinder zu tugendhaften Menfhen! und ein jeder 
Staat wird fein gerechtes Mißtrauen gegen euch fahren 
laffen. Diefes ift das Raifonnement dieſer praktiſchen 
Partei und ohnlängft bat ein Mortführer derfeiben in 
der Etändeverfammlung in Frankreich fein Votum in 
diefem Sinne öffentlich abgegeben, Nun! heißt dieſes 
nit, ganz vernünftig argumentirt? Oder bat es nur 
den Schein? Ich frage euch meine orthodoren Mitbrüder 
in biefem Sinne weiter. Wie!! follen wir uns nod) im» 
mer an ben alt verjährten Thorheiten des Judenthums 
binden? Sollen wir aufgeflärte Menfchen des 19. Jahr: 
hunderts uns noch Vorfchriften machen laffen, wie wir 
von der Arbeit ausruhen follm und welche Speifen wir 
genießen müffen, unſten Hunger zu ſtillen? Sind wir 
auf dem rechten Wege, wenn wir, als Juden, nad ben 
Gefege Moſche den Schabbat vorfhriftmäßig feiern und 
diefe oder jene Speife meiden, die vorgefchriebenen Ab: 
ſchnitte des Pentateuͤchs zur gehörigen Zeit pünktlich le: 
fen ic., oder find diejenigen Juden, welche es willkuͤrlich 
unterlaffen auf dem rechten Wege? Sind wir in unfrer 
frommen Einfalt zu belädeln und zu bemitleiden, ober 
find jene als Pflichtvergeffene zu bedauern? Es iſt jetzt 
wol endlich Zeit daß man hiermit in’s Klare komme. — 
Seit einigen Dezennien ift vieles in Frage geftellt, was 
feicher Niemand Anzutaften wagte. — Ziefe Denker find 
diefem oder jenem Mege gefolgt; mem follen wir Laien 
nachfolgen? Reform! Reform! ift das Feldgeſchtei. — 
Väter welhe für das Wohl ihrer Kinder beforgt find, 
wiſſen nicht, welche Erziehung fie denfelben geben follen, 
um nicht über kurz oder lang fich von bdenfelben belaͤchelt, 
und die denfelben fo mühfam eingeflößten Regeln zum 
Wege des Lebens als eine altmodige Scharteke zur Seite 
geftelft, zu fehen. — Iſt denn Iſtael von Männern ent: 
biöße, die eim entfchiedenes Wort hierüber zu fprechen 
wagen? Diefe Erfheinung in unfrer Zeit ift num feis 
neswegs etwas Neues, wie uns die ältere Geſchichte 
hierüber zur Genuͤge belehrt, aber die Geſchichte bezeugt 
auch, daß bei Ähnlichen Vorfällen immer Männer auf: 
traten, welche mit Energie ihre Rüge, Vermahnung, 
und Belehrung hierüber hören liefen, und wir! in 
unfter Zeit? Niemand tritt ernſtlich hiergegen auf und 
Scheint es einem Laien, wie id bin, vorbehalten zu fein, 
ſich diefem Unmefen entgegen zu flellen. Bevor ich zu 
Werke fchreite, ergeher jedoch hlerdurch eine Aufforderung 
an bie Schriftgelehrten und Gefepkundigen im Sfrael: 
Es trete hervor der Mann, welchem Gott die Fähigkeit 
dazu verliehen hat, und fleuere diefem Unweſen mit 
Kraft. Dat fi aber binnen einem halben Jahre Mir: 


einer unabmeislihen Pflicht geworden iſt, 


k . ; 
manb hierzu angefimden, fo muß id annehmen daß ich 
bierzu beftimmt ſei und fo will idy dann, — der ich 
diefem Gegenftande feit einer Reihe von Jahren meine 
Betrachtungen gewidmet habe, — ba es mir alddann zu 
das Refultat 
derfelben, meinen Zeitgenoffen mittheilen. 


In einem Herauszugebenden Werke, beabfichtige ich, 


zuerſt bie Fragen zu beantworten, 


1) Können und follen die. Mitglieder der genannten 
religiöfen Geſellſchaft, die moſaiſch veligidfen Geſetze 
vernünftiger Welfe noch puͤnktlich befolgen? — °) 

2) Sind wir Juden vernünftiger Weife verpflichtet, 
überall noch Mitglieder diefer religiöfen Geſellſchaft 
zu bleiben ? 


alsdann follen auch nachfolgende Fragen, welche mit den 
vorgehenden in inniger Verbindung ſtehen, ihre Erledi— 
gung finden. 


a) Können die Mitglieder biefer religiöfen Geſellſchaft, 
in einem Staate welcher dem Prinzip der Einheit 
Gottes zugethan ift (mozu auch natürlidy fogenannt 
hriftliche Staaten gehören) .. ohne Schaden für's 
Ganze, als vollftändige Staatsmitglieder mit gleis 
hen Pflichten und Rechten aufgenommen werben? 

b) Beruhen Judenthum und Chriſtenthum gegenfeitig 
auf homogenen ober heterogenen Prinzipien? 

c) Kann die hriftlich religioͤſe Geſellſchaft als ſolche, das 
Judenthum anerkennen? 

d) Wird das Chtiſtenthum durch dieſe Anerkennung 
nicht gefaͤhrdet ? 

Da nun meine Stellung in der bürgerlichen Geſell⸗ 
[haft von der Are ift, daß ich Verpflihtungen gegen El⸗ 
teen, Gefchwifter, Frau und Kinder und diejenigen Mite 
blrger babe, mit denen ich ald Kaufmann in Geſchaͤfts⸗ 
verbindung flehe; demen ich um folde zu erfüllen meine 
ganze Zeit widmen muß: fo bin id gezwungen um bie 
Beit und ruhige Muße zu erlangen, welche zu dem heis 
ligen Geſchaͤfte welchen ich mid zu widmen beabfichtige 
erforderlich iſt, die Dülfe meiner Zeitgenoffen in Ans 
fpruch zu nehmen. — Ich glaube, daß mir dieſe Hülfe 
am beften durch Einzahlung einer Prinumeration auf 
das’ Wert, welches ich mit der Huͤlfe Gottes berauszus 
geben beabfichtige, zu Theil würde. — Die Praͤnumeta⸗ 
tions» Gelder würden alsdann in den verſchiedenen Ors 
ten bei fihern Banquiers x, fo lange deponirt werben 
bis zum Erſcheinen des erſten Theils des Werks. — 
Ich würde jedoch keineswegs eine thätigere und kraͤftigere 
Mitwirkung in diefer Hinſicht zuruckweiſen. — Nach 


— — — 


) Die öffentlichen Diskuſſionen in Betreff der Gebete 
und Betweife der Juden, find mir nicht unbekannt geblichen, 
ich laffe diefe aber vorerft als fefundär auf ſich beruhen; benn 
bier ift die Mebe von Bein oder Richtſein des Judenthums, 
dort aber nur von ber Bewegung im Jubenthum, 
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Ablauf des oben bezeichneten Zeitraums werde ich bem ’ jungen Mann als Theilnehmer fuht — der ein 

fprgielleren Plan zur Ausführung Öffentlich ergehen  Mermögen don ca. 2—3000 Thir Gold be: 

lafjen. — | fig. — Baldgefällige portofreie Anmelduns 

Monat Tamuff. 5602. - | gen unter Chiffre M. T. an die Baumgärtner 
Jiſſachar ben Jitchok. Bis Buchhandlung zu Leipzig einzfenden. 








Mein funfzigjähriges Dienftleben | Ein jüdifcer Lehrer, der auch die Funktionen eines 
und Borfängers und Schächters übernehmen kann, mit den 
literarifches Wirken beſten Zeugniffen verfehen, und bereits: in mehregen grös 


j , ' Fern Städten onditionirte, fuct zu Michaelis oder 
Ein Beitrag zur thatfählihen Beleuhtung | Offern ein anderweitiged Engagement. 

ber Frage: , — Dfferten bittet man franco, unter Buchſtaben A. Z. 
Sind Juden zum Staatödienft geeignet? un’s Poftamt zu Dargun in Medienburg gelangen 





von zu laſſen. 
S. Sachs, 
Königl. Regierungs Bau⸗Inſpektor in Berlin. | Bei Unterzeichnetem erfchien in Kommiffion und iſt in als 
Mit dem Porträt des Berfaffers. len Buchhandlungen zu haben: | 
Zum Beften der Berliner Armen. Der Gottgeweibete Tag in feiner Dreis 


fahen Bedentung. Cine Predigt, gehalten 
Preis 20 Sgr. an dem von den Vätern der Stadt ange: 


Dbige im Selbftverlage des Herrn Berf. erfchienene 5 t dJuli FR 
En — — ſetzten Buß-Bettage (7. Juli 1842) im 


Neuen Iſraelitiſchen Tempel von 
1842. eit & Comp. 
Sao ® z | Dr. Gottbold Salomon. 
Ein in einer der anfehnlihften Städte des Der Ertrag ift mildehätigen Zwecken beſtimmt. 
Königreihs Hannover conceffionirter junger | Hamburg Auguft 1842, Morik Geber. 
Mann, von anerkannt gutem Rufe, der neben | 
einer ausgebreiteten Bekanntfhaft ein vor: — — 
theilhaft gelegenes Haus beſitzt, wünſcht ein 
Manufatturs®efhäft en detail zu errichten, 
wozu er einen in dieſem Fade bemwanderten 





— — 
"Bemerkungen. 


Wir hatten unfer „Sendichreiben an den Dr. Hermes“ (No. 31) noch vor dem Abdrud in biefer Allg. 
Zeit. d. Jud. am die loͤbl. Redaktion der Rheiniſchen Zeitung zur Aufnahme überfandt, und biefe, befeelt von dem 
feeifinnigften Geifte, fand nicht an, es zu veröffentlichen, fand aber dod für gut, mehre Stellen, die ung nicht 
unweſentlich erſcheinen, auszulaſſen. Ohne dies gedachter, ſeht geſchaͤtzter Redaktion zu verargen, koͤnnen wir nun 
doch nur ben Abdrud in diefen Blaͤttern No. 31 als den vollſtändigen Ausdruck unſter Anſichten gegen den Dr. 


Hermes anfehen. — Der Medakteur, 
—. Die Erpedition der Allg. Preuß. Staats-Zeitung bat ſich durchaus geweigert, unfere Schrift 
gegen Herrn Staatsrath Dr. Hoffmann in ihrem Anzeiger annonciren zu fajfen. Der Medafteur. 


—— —— — — — — — — — — — — — une 
Dtuck von J. B. Hirſchfeld. 


v1. Jahrgang. Al lg emreine No. 34. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheilfches Drgan fie alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher dee ifraelitiihen Gemeinde zu Magbeburg. zu Reipzig. 


{Mit Koͤnlgl. Saͤchſiſcher alergnädigfter Eonceffion.) 
Leipzig, den 20. Auguft 1842, 





Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährli 96 Bogen in Duart inc. bed Titels, Regiſters u. ſ. w. 
umfaſſen. In Gemoaͤßheit bed Zweckes derſelben digallgemeinſte Verbreitung zu geben, iſt der Preis Außer niedrigt 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Ihr. 15 Ngr. (1 Ahlr. 12 g®r.) für ſechs Monate — 224 Nar. (18 g@r.) für bad Mierteljahe 
angefegt worden, Alle Buchhandlungen, Pollämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftellungen an; ber Yauptfpedition für beide Regtere 

hat fi bie Koͤnigl. Sicht, wohlloͤbl. Beitungd- Erpedition allhier unterjogen. } 





: ſchloſſen bleiben müßten. Auf diefe Behanptung einer 

Magdeburg, den 8. Auguſt. ſittlichen Verwahrloſung der weit überwiegenden Mehrheit 
Antwort auf die Erwiederung | bin, baden wir ihn zu Weweifen aufgefordert, er folle 
des Herrn Hermes. Fafta, Fakta — feine boshaften Tiraden, feine leeren, 


z trügerifhen Reben — beranbringen, oder den gauzen 

Herr Hermes hat — — — on u. Schimpf unerwiefener Berliumdung tragen! 

a As = —* J J er im | Dies mußte daher der Mittelpunft feiner Erwiederung 
tet”). er A werden, dies wohin er die volle Kraft feines Angri 

dieſer Erwiederung die Nichtigkeit feiner Sache, die Schwäche nt BU zaft feines Eingriffe 


b , foncentrire. Auſtatt deffen midmet er ibm ein furjes 
feiner Argumentirung, die Befangenbeit feines Geifles zu | Endftüd feines langen, langen Urtifels. Auflat 
Tage gelegt. Es if ein großer Vortheil im allen Die. or 8 8 ApeH Min 


fuffionen, den Gegner. zur weitern Kundgebung feiner giebt er wieder Pbrafen, Tiraden, Redensarten: „er will 
u ? 


. ö ‚ feine Leidenſchaften aufregen,“ „will feine unangenehme 
Anfichten und en ae Einzelheiten berühren — er, der nicht auflehet, die ganze 
jenes —— —— er ” vr Eu jüdiſche Bevölkerung in ihrer weit überwiegenden Mehrheit 
2 ehe rend x —_ —* —8 wit ſittlicher Verwahrloſung zu brandmarfen, er der darum 

erg t 
fen Bortbeil haben wir über Herrn Hermes errungen, er alle Juden von den burgerlichen Rechten auegeſchloſſen 
Unter abet wei ab je} wiffen will, als ob nicht dieſe Aueſchließung gerade die 
bat Alles a — — erbärm, | Mtlichfien Juden am weiten und tiefſten träfe, er, der 
= 2 er Bar $. u im ce SR ha den Juden den tiefjien und tödtlichflien Haß gegen das 
politifggen Weisheit zum Beflen gegeben, und von Meuem Chriſtenthum in’s der ya und . a ganzen 
in tr gegenwärtig wid. — Artifel mich micht tiefer demütbigen zu fünnen wähnt, als 

’ — * ——————— — indem er alle zwei Zeilen mir ein „iſraelitiſch“ in's An: 
Artifel mit der Behauptung geendet, daß die Auden von gefiht wirft = je a. i = “nee De 

fen bürgerlichen Rechte, theils durd ihr Clan, ; it Breude enigegenuehme, — berfelbe verfgangt ſich hin- 
dem vollen bürg Be ter Schonung, Zartgefühl, hinter die Befürchtung, ei: 





— denſchaften anfjuregen! Welche Doppeljüngigfeit, welche 
) Kölnifhe Zeit. No. 211. vom 30. Juli. Zmweidentigfeit! „Man muß vor’ Allem den Muth einer 


Heberzeugung haben” — fagte Humboldt vor Kurzem 
in unferer Angelegenbeit, biefer Muth feiner Ueberjeu: 
gung, eder deffen was er dafür ausgiebt, fehlt aber Herrn 
Hermes, und doch hätte diefer Muth bei unferm ehrlichen, 
offenen Aufruf, und der binzugefügten Drohung ibm nie: 
mals fehlen folen. Wein Herr! Sie waren der an: 
greifende Theil, und da num der Angegriffene fich zur 
BVertbeidigung und Abwehr erbebt, flüchten Sie fib bin- 
ter die Entfhuldigung, uns [onen zu wollen? Sie 
charakteriſiren ſich dadurch als Bramarbas, 


Aber da ich doch einmal „in meinem heiligen Eifer 
darauf beitanden, Kafta zu verlangen,” — wollen Sie 
auch nicht abjicben und bringen — Folgendes: Sie be 
gnügen ſich, „die Thatſachen bervorjubeben, die vor Kur: 
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eutbebrt, das Sie heranzubringen fih begnügen, und 
welch' eine Spürktaft müſſen Sie beſizen, daß Sie den 
6. Juli dieſes Faktum vom 16. ſchon vorher gewittett! 


Alber dennoch welch' ein Unglüd haben Sie mit Ihrem 


jem in einem balbamtlichen Blatte aus zuverläfiger Duelle | 


angeführt wurden, In den öftlihen Gebietstheilen des 
preufifhen Staates, wo die große Mehrzahl ber preufi: 
ſchen Juden anfällig ift, famen im Jahre 1839 uuter 
Hunberttaufend 


zur Kriminalunterfuhung 381 Ehrifien 539 Juden. 


in fistalifhe Unterfuhungen 159 + 496 =: 
540 =» 105: 


Zur Kriminalunterfuhung eignen ſich — wie das ans 
geführte Blatt bemerfte — bie groben gemeinen Berbres 
hen, von benen befanntlih Diebftäble bei Weitem bie 
Mebrjabl ausmachen, Die fisfalifchen Unterfuchungen be: 
sieben ſich größtentheils auf Berlegungen der Steuerge: 
ſetze, 
der Abgaben von Gewerbebetriebe. 

Während bei Verbrechen und Vergeben dieſer Art im 
Durchſchnitte immer zwei Juden auf einen Ebrifien fa: 
men, ſtellte fih, wie wir, um der Wahrbeit treu zu blei: 
ben, nicht verfhmweigen dürfen, ein ganz anderes Ber: 
haͤltniß bei den polizeilichen Unterfuhungen heraus, denen 
zunächſt alle Störungen der öffentlihen Drdnung fo wie 
Fälle des Ungeborfams gegen polizeilihe Anordnungen an: 
beim fallen. Hier kamen auf 202 Ehrifien nur 157 Ju: 
ben, fo daß fih das Berbältmiß wie vier zu drei ber: 
ausſtellte.“ 


Dies iſt alſo Alles, was Sie Faktiſches hervorbringen 
konnten. Und Sie haben Glück mit Ihren Faktis: deun 

1) während Sie Ihre Berleumdung unterm 6, Juli 
in die Welt ſchleuderten, bedienen Sie fi nachträglich eis 
nes Beweifes, zu dem der Belag in der Pr. Staatsjeis 
tuug erft den 15. und 16. Juli ſtand. Welch' ein Glück 
für Sie, denn Sie hätten fonfl des einzigen Faktums 





namentlib auf Scleihhandel und Unterfchlagung | 


; gehabt, 


Faktum, denn 


2) an demfelben Tage, am 30, Zuli, mo Sie 
diefes Faktum mir Triumpfgefhrei in die Welt’ ſtießen, 
wird in den Berliner Zeitungen erflärt, daß diefes 
Faktum ein Irrthum fe, und Se. Erc. der Mi— 
nifter Mübler befräftigt diefe Erflärung mit 
feiner Unterfhrift. Wan bat nämlich bei obiger 
Zufammenjtellung vergeffen die gang Meine Zahl von 
162,447 Unterfuhungen wegen Holjdiebſtahls, Forts 
Jagd- und Hütungs:Kontrav: dazu zu addiren, au wels 
chen offenfundig die Juden das Minimum von Antbeil 
An der dadurch emtfiandenen Summe von 
240,233 Unterfuhungen haben die Juden 1997 Inter 
fuhungen, was ca. zw ausmacht, mährend die Juden 
Tr der Bevölferung ausmachen, Dies ift das wahre 
Berhältniß, und wie günftig iſt dies Refultat für die 
Juden, die nunmehr in „weit überwiegender" Minderr 
zabl zur Unterfuhung gezogen worden! 


3) Selbſt aber, wenn Ihr — alſo falſches Faktum 
richtig gewefen wäre, was beweiſet die Zahl der Unter— 
fuhungen, wenn nicht die der Berurtbeilungen und das 
Berbältuiß der Verbrechen untereinander, da in jenen 
Zahlen ein Mord der geringften Steuerdefraubation gleich. j 
geſtellt iſt, hinzugefügt wird. Und um Ihnen zu bemweis 
fen, wie viel eine ſolche Aufſtellung erweiſt, bitte ich Sie, 
feben Sie diefe noch einmal an. Daſelbſt zeigt fi, daß 
„Nic ein bedeutendes Uebergewicht der ewangeliichen über 
die katholiſchen Unterfuhungen herausſiellt,“ daß, „twähs 
rend bie katholiſche Bevölkerung der bier in Betracht kom: 
menden Landestheile umgefähr der 2,327 Theil der evans 
geliſchen Benölferung ausmacht, doch auf diefelbe nur der 
2,835 der eingeleiteten Unterfuchungen kommt.“ Wollten 
Sie nun auf ganz gleihe Weife die enangel, Bırölferung 
gegen die Fatbolifche im weit überwiegender Mebrbeit ſitt⸗ 
licher Berwahrlofung zeiben, und fie vom den vollen bür- 
gerlihen Rechten darum ausfchliefien ? 


Sie werden bierna zugeben müflen, daß Sie durch 
dieſes Faltum den Schimpf -unerwiefener Berleumdang 
von fih nicht abgewälzt baden. Ich babe Sie aufges 
fordert, die Kriminalſtatiſtiken Baden’s, Holland’ ff. 
nachzuſehen; ich thue es für Sie, und bringe einige Beis 
fpiele, die mir gerade zur Hand find: 
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Evangel, Kathol, Mofaifche 
Bivölferung Badens von 100 31,46 66,86 1,68. 

Beſtrafte 100 32,11 66,83 1,06. 
(Higigs Annal, 1841. S. 435.) 

Ju Rheinbeffen, wo unter 18 Menfchen ein Jude 
ift, finder fi unter 50 Aſſiſenfällen ein Jude, unter 30 
juchtpeligeilih Beſchuldigten ein Jude. (Arauff, Journ. 
vom 21, Juni a. ©) Im Grofberzegtbum Pofen if 
ter 12—13te Meuſch ein Jude, aber in dem Rawicjer 
Zuchthauſe ijt erfi der Idte Menſch, im Koflener Kor: 
reftionsbanfe der 2Bjte ein Jude, (Schlef, Zeit. Ro. 97.) 
An Holland, deffen Juden Herr H. fo ſehr fhmäht, exi⸗ 
ftirt ein urkundliches Berzeihnif des Verhältniſſes zwiſchen 
den crifilihen und jüdifchen Berbrechern, von dem Jahre 
1780 an bis zum Jabre 1816, aus welchem erhellt, daß 
im Jahre 1780 die Zabl der jüdiſchen Verbrecher unge: 
fäbr 7%, bildete, als die jüdiſche Bolfszabl 4 betrug, im 


nur 7; bei einer jüdiſchen Benölferung von „'; ausmachte, 
(Joſt, Allg. Gefch. des iſt. V. IL. S. 504, der die Duelle 
anfübrt. ) 

Ale diefe Zablen, die aus allen Ländern vielfach vers 
mehrt werden fonnen, was bemeifen fie? Richts, als daf 


| 
| 


Buche und feinen offenbaren Motiven fpricht es ſich mol 
ein ander Mal. 

Dies iſt demnächſt Alles, was Hermes auf unfre An: 
flage vorbringt, und fein nur irgend Unparteiifcher wird 
ibn bis jegt für freigeſprochen balten. Jedweder aber 
bedenfe, daß es leicht if, Berdammungsurtbeile über 
Bolfsmaflen zu fhleudern, wie folh Thun aber mit Wahr: 
beit und Gerechtigkeit, mit Menfchenliebe umd echter Re: 
ligiofität übereintimmt, auch das vermag ein Jeder ein: 
jufeben. 

Und weil wir mit dem Aaftifchen begonnen, fo wol: 
len wir Hermes juver auf dieſem Gebiete noch vollends 
zurückweiſen. Da wir ibm gejeigt, daß die Juden im 
Holland erft 1796 emanzipirt worden, entſchuldigt er ſei— 
nen Fehler damit, die Juden hätten worber es gar nicht 
verlangt, als ob vor der franj. Revolution überhaupt 


‚ ein Gedanfe bürgerlihe Gleichſtellung zu verl ‚hätt 
ben legteren Jabren aber bei allmähliger Abnabme, fie .— n ERSTEN 


die Beweisführung des Herrn H. eben fo falſch, wie feine | 


Berleumdung erwieſen ift! 


Ich hatte allerdings nur vom den Juden in den weils | 


lihen Theilen Europa's geſprochen, 
jegt die Gleichfiellung zu Wert und That geworden, ich 
batte wörtlich gefagt: „Beweiſen Eie, daß der Jude in 
Preußen, Deutſchland, Frankreich, Holland, England, Di: 
nemarf ff. in weit überwiegender Mebrbeit ff.“ — denu 
fiber deren Schidfal handelt es ſich ja jegt nur — nichts 
defio weniger drobt mir Herr 9. auch mit einem feld: 
juge nah Rufland, Polen, Galizien umd Ungarn, 
Was die Juden in Ungarn betrifft, fo haben die ungari- 
fhen Reichsſtände im vorigen Jahre ein vollgültiges Ur 
tbeil geſprochen, indem fie ihnen volle bürgerliche Areibeit 
votirten, wenn das Gefep auch nicht vom Könige refp. 
Kaifer fanktionirt worden ift, Die Juden in Rußland, 
Polen Galizien?! nun, da müflen wol erfi wahrbafte Ge: 
mälde der ſittlichen Zuftände der ganıen Volksmaſſe auf: 
geftellt werden, um ein richtiges Urtheil auch über die 
Juden zu gewinnen, bie Auden, welche in fittliher Be: 


in denen allein bie ' 
' miffion feit Jahren bewirkt werden, 


ziehung ſchon mehrere hrifiliche Meifende, 3. B. Schultens, | 


über die dortige chrifilide Bolfsmafle geftellt haben. Sie 


) 


droben mir zwar noch einmal, nämlich mit einem Buche | 


von B. Mener bei Manz in Regensburg — von biefem 


auffommen fonuen, und diefe bei dem Zuſtande der eu—⸗ 
ropäiſchen Geſellſchaft Bor dieſer Epoche irgend eine Mög: 
lichfeit gewefen wäre! Was er aber auch gegen die hol 
lind, Juden vorbringt, die Thatſachen fprechen zu laut, 
als daß ein H. fie erfliden fünnte: die lange Reibe der 
durch die fonigl. Regierung ausgezeichneten Männer — 
auch ein Oberrabbiner (zu Zwolle) bat vor Kurzem dem 
Sömwenrittererden erbalten — bie vielen Staatsbeamten 
und Juriſten, die gan vortreffliche Organifation der Schu: 
fen, die vom der durch das Miniſterium geleiteten Rom: 
die ſich mebrenden 
guten holländiſchen Redner unter den iſtael. Geiftlichen, 
die tüchtigen Soldaten, welche die holländ. Juden abges 
ben ff. fie geben Beweiſe genug für deu die belländ. Ju: 
ben durchdringenden Volksgeiſt. Daß die bolländ. Juden 
noch manches Eigenthümliche in Sitte und Brauch be— 
wahren — nun, dies zeugt nur für die freie, ungeſtörte 
Entwidelung der Individualität in Holland. Findet denn 
gar fein Unterfchied im Bolfsleben der Limburger und 
Flamländer flatt, und bindert dies beide an echtem Pa— 
triotismus für das ganze Baterland, wenn es gilt? 
Soll der Menf fein ganzes IH aufgeben für den Staat, 
und fönnte diefer je fein Heil im uniformirten hinefiihen 
Puppen finden, am denen jede Spur einer ſelbſtſtändigen 
Eigentbümlichfeit verwifht wäre? — Um zu bemeifen, 
daf alle framgöfifhen Juden das ganze mofaifche Gefeg 
bei Seite gelegt erinnert Hermes an die Mede Fould's im 
der Deputirtenfaummer, mo biefer, bei der Frage wegen 
des Arbeitens am Sabat in Fabrifen, die Juden gehö— 
ren, die Verpflichtung der Juden zur Rube am Sabat 
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gelenguet. Fould iſt fein Vertreter der Juden im der 


Depntirtenfammer, er ift ein Bolfsvertreter, der zufällig | 


ein Jude ift, und feine Frechheit, alfo im Mamen der 
Juden zn fprechen, ift gebührend genug gejüchtigt worden. 
(S. Alg. Zeit. des Judenthums No. 3, 184.) Ic 
faun aber Herrn $. viele Gegenbeweife geben, die ſich 
nit auf einen verlornen Poften wie Zeuld, fondern auf 
die ganze jüd. Maſſe ftügen. Seit drei Jahren liegt 
ein Rultusreformentwurf vor, und das Konſiſtorlum kaun 
ibm nicht durchſetzen, weil die Maffe zu fehr widerſirebt; 
in Meg bat das Konfiftorium abgedanft, weil es nicht einmal 
das „Schulenklopfen“ abbringen fonnte, und fo Bieles. 
Aber ſelbſt wenn Herr 9. recht hätte, bat er deun nur 
mit einem Worte den Konflift gelöft, in dem feine Lo— 
gif geratben, als er den boländ. Juden ibre Zähigkeit in 
jüdifhen Sitten, den franzöſ. ihren Abfäll von diefen 
vorwarf? — Unferen Bemerfungen über den Stand der 
Dinge in England weiß er nichts entgegen zu fegen, als 
daß es eine „anfehnlihe” Majerität im Haufe der Lords 
geweſen, die bie Bill verworfen. Wir wollen ihm biefe 
anfehnliche nachweiſen: ‘ 


für gegen 

Unterhaus zweite Lefung 137 24. 
dritte B 108 31. 

Oberhaus zweite 49 47. 
dritte s 64 98. 


Die Hoffnung aber, daß die Bill auch dur das 
Oberbaus gehen merde, war fo groß im Lande, daß vor 
der Entſcheidung fen in Portsmouth ein Jude zum Ge: 
meinderath gewählt, und in der City David Salomons 


aufgefordert wurde, ſich um eine vafante Aldermansfleile 


zu bewerben. Iſt dies für die herrſchende Meinung in 
England noch nicht genug? Freilich citirt H. einige Worte 
des Bilhoffs von Llandaff, wir fünnten dagegen Worte 
Lord J. Ruſſels zitiren, die dem Bifhoff von Llandaff 
gegenüber wahrlich einiges Gewicht haben. 

Während aber Hermes vergebens fi alfo abımüht 
das Böfe, mas er von den Juden ausgefagt zu befräfti- 
gen, unb zu erweifen: übergebet er alles das, was 
wir zu Gunjien der unter den Juden vorhandenen Sitt 
lichkeitsmomente herangebracht, und zwar aus dem Munde 
bes, Juden gewiß nicht fondern Staatsratbs Hoffmann: 
die Seltenheit der unehelichen Geburten, die Seltenheit 
der Ehefheidungen, Die Mäfigfeit und Nüchternbeit die 
felbit wie Hoffmann nachweiſt bedeutend längere Lebens: 
bauer bei den Juden bewirkt, die Seltenheit brutaler 
Bergeben ff. Und darum wiederhole ih es heute: bie 


Juden find feine Tugendhelden und haben ibre Later und 
Bebler, wie jede Maffe, aber daß fie in weit überwiegen: 
der Mehrheit fittlih vermabrloft find, ift eine Ber: 
lenmbdbung des Herrn Sermes, die er bit dato 
völlig unermwiefen gelaffen. Ich liebe es durchaus 
nicht, bloß den Lobredner ju machen, und übernehme un: 
gern diefe Rolle: aber es iſt micht bloß des Glaubensge⸗ 
noſſen, es iſt jedes gerechten Menſchen Pflicht vom eis 
ner großen Maſſe Erdenbrüder gehäſſige Verleumdung ab: 
zuwehren, und auf deren Urheber zurückzuwerfen, noch 
dazu, wenn hierauf Ausſchließuug und Beldränfung ges 
gründet werden fell! 


Wir fommen nun zu dem raifonnirenden Theile des 
Hermes’fhen Artikels. Hatte ich die Unbaftbarfeit feiner 
Gründe, das Gefährliche feiner Prinzipien nachgeiwiefen, 
melde offenbar die Gefeggebuug deu Borurtbeilen und 
Leidenfchaften der Menfchen unterordneten, als wenn jene 
nit berufen wäre, Diele zu zügeln und dem zu unter. 
werfen, was Religion, Recht und Vernunft verlangen; 
fo begegnet er mir freilich mit „Seichtigkeit, Gemein: 
plägen, Berdrebung ff.“ O, man fennt ja die Herren 
Pieriften und Myſtiker, die bei Allem, was der gerade 
Sinn und das Mlopfende Menihenberz fordern und aner: 
fennen, fih im den Mantel des Tieffinnes verbergen, 
und ihre Gegner mit Oberflächlichkeit, Nichtigkeit und 
dergleichen abfertigen. Dieſe Rachtfalter erklären das Ta: 
geslicht für einfarbig und einfeitig, und nur die Dim: 
merung für dies rechte Clement des Lebens, wo Licht 
und Schatten ſich miſchen, das zulegt eben — die Nacht 
übrig bleibt. Doch wir wollen Seren Hermes nicht aber: 
mals folgen, fondern nur die Mefultate zufammenfiellen. 


1) Herr Hermes giebt als Grund ber Ausihliefung 
an: „ein Bernunftjiaat fei unausführbar” und „die Ge: 
ſetze müſſen auf die Leidenfhaften und Borurtbeile der 
Menfhen berechnet fein” — alfo giebt er doch die Gleich: 
flelung der Juden als eine Forderung ber Bernunft zu, 
und bie befchränfenden Befege als Folgen der Borurtbeile 
und Leidenſchaften. Ich fege ibm entgegen: die Gefege 
müfen das, mas als vernünftig anerfannt worden, im 
Ausführung und Wirklichkeit ju bringen bejweden, weil 
fie dadurch die Vorurteile und Reidenfchaften beiwingen. 
Je mehr die Menfchbeit in der geiftigen Entwidelung 
fortfcpreitet, deſto mehr fümmt es ihr zu, den $rieden 
und die Freiheit der Parteien nicht von ihrer äußeren 
materiellen Macht, fondern von Berſtaͤndigung und 


ı Liebe bewirken zu laſſen — ſonſt ift ale Jutelligen, ein 
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leeres Wort, und bes Schweißes nicht wertb, dem fie fo: 
flet. Die Entfheidung, wer Recht bat, überlaffe ich dem 
Einſichtsvollen — und der großen Zukunft der Menfchheit. 

2) Herr Hermes giebt als Grund der Ausſchließung 
an: bie europaͤiſchen Staaten find chriſtliche, und darum 
fönnen die Juden unmöglih volltommen gleiche Rechte 
mit den Ebriften haben, — alfo fiellt er die Forderungen 
der Bernunft mit den Forderungen des Ghriflentbums in 
völigen Widerfprub. Ich fege ibm entgegen: - das Ehri- 
flentbum als Religion der „allgemeinen Liebe und Dul— 
dung“ kaun wicht bürgerliche Beſchränkungen andersglau: 
bender Erdenbrüder verlangen, als Religion „des Rei: 
des, das nicht von biefer Welt” kann nicht weltliche Be: 
drüdungen der Bekenner der Religion fordern, in wel: 
her das Chriſtenthum mwurzelt; ferner: das Chriſteuthum 
iſt im fi im zu viele befondere, ſich gegemüberfiehende und 
jum Theile fi gegenfeitig negirende Konfeflionen zerfal- 
len, als daß nicht diefer Grundfag, daf das Belenntnif 
die bürgerliche Stellung bedinge, auch innerhalb des Chri— 
ftentbums zu der gefährlichſten Anwendung fommen fönnte, 
ja in der Konfeanen, fommen müßte; endlih, daf der 
Staat nit auferbalb des Chriſtenthums fomme, wenn 
er Juden bürgerliche Areibeit gewähre, wie überhaupt die 
ſtaatlichen Einrichtungen und gefelfihaftlihen Bewegungen 
nicht fo befhaffen wären, um fie lediglich als dpriftliche 
bezeichnen zu ,fünnen. Ich überlaffe die Entfheidung aber- 
mals den Einſichtsvollen und der Zufunft der Menfchheit. 

Hier aber iji ein Punft, wo Sie Herr H. aus ben 
Grenzen der Diskuſſton fchreiten, wo Sie wieder einmal 
zu verzweifelten fhmäblihen Juſinuationen Ihre Zuflucht 
nehmen, die ich notbgedrungen in ihre Blöße fielen muß. 
Wie Ihr Ebarafter in den Augen aller Unparteilſchen als 
ein deutſcher, wännlidyer, biederer dabei gewinnen wird, 
feben Sie zu. Sie fehen, id erwiedere Ihnen nichts, 
wenn Sie mich perfönlih der Verdrehung, der Oberflädh: 
tichfeit, der jüdifchen Gewaudheit geben — aber Sie fa- 
gen: „ber ifraelitifche Geiftlie, der während er als Jude 


den tiefften und tödtlihflen Haß gegen das Ehrifienthum | 
im Bufen trägt, den Schein annimmt, als fei ibm ir- : 


gend etwas daran gelegen, die Ehre des Chriſtenthums 
zu retten‘ — Sie wollen damit den Bekennern meines 
Glaubens einen tiefen, tödtlichen Haß gegen die Religion 
ibrer nächſten Mitbürger in die Seele ſchwärzen, uud 
dies fann und darf ih Ihnen nicht nachſehen. Was 
wollten Sie hiermit! Da ich gefagt, nur die Henchelei 
fann bie Religion zum Borwande der Unterdrädung ge: 


und dann wollten Sie mebenbei wieder eine Kluft jwis 
[Gen den chriſilichen und jüdiſchen Söhnen eines und def: 
felben Baterlandes eröffnen, eine Kluft, die die breitefte 
wäre, wenn fie vorbanden. Denn wie fünnte der Chriſt 
den Juden die Friedenshand bieten, wenn dieſer einen 
„tiefen, todtlihen Haß“ gegen das Theuerſte des Chriſten, 
gegen feine Religion, hegte? Aber wahrlih, die Zeiten 
des Hafles find vorüber, und nur in ſolchen Gemüthern 
lebt er noh, mie Herr Hermes bas feine offenbart. 
Barum fol der Jude das Ghriftentbum baffen? Hat bas 
Epriftentbum ibn aus dem Lande feiner ehemaligen Selb: 
ftändigfeit vertrieben? Mein. Sat das Chriſtenthum das 
Judentbum verdrängt? Mein, denn beide befichen noch, 
und fo wie das Judenthum dem Chriſtenthum die erfien 
Wege eröffnete, da dieſes an den ſchon weit verbreiteten 
jüdifchen Gemeinden den erfien Anbalt fand, (S. Apofiel- 
ı gefh. 13,5. 14. 14, 1. 17,1.17. 18,4. 19. 28, 17.), 
fo hat das Ehriftentbum dem Judentum Wege und Län— 
ber eröffnet, wohin diefes früher micht gefommen. Hat 
das Chriflentbum das Judenthum verfolgt! Mein, wohl 
baben die Juden durch die Ghrifien namenlofe Leiden er: 
buldet, aber es war ja nicht das mwahrbafte Ehriftentbum, 
fondern nur die Borurtheile und Feidenfhaften des Men: 
fhen in den Chriſten, die fie zu ſolchen fchredlihen Tha— 
ten vermocten, “und fo wenig daher ein vernünftiger 
Chriſt die jegigen Auden baffen wird, weil deren Bäter 
vor faſt zwei Jahrtanfenden den Stifter feiner Religion 
zu Tode gebracht, fo wenig wird der Jude wegen ber 
Greuel des Mittelalters den jegigen Chriſten baffen, Denn 
jene Ehriften find längft dahin, und es handelt fich nicht 
mehr um blutige Verfolgung fondern nur um Belchrän: 
fung des bürgerlihen Lebens, Warum follte alfo der 
Aude das Chriftentbum haſſen? Alerdings kann der Jude 
das Chrifientbum micht als volle Wahrheit anerfennen, 
und wird dies Niemand verlangen, denn darum ift und 
bleibt er Jude: aber ift denn eine ſolche Berfchiedenheit 
| bes Bekenntniſſes, der Meberzeugung fhon an und für 
fih Haß, und nit bloß Haf fondern „tiefiter, tödtlich— 
fer Haß?“ Wir müßten verzweifeln an der ganzen Men: 
fhennatur, Es ift lächerlich, mie viele chriſtliche Gelthr⸗ 
' tem ſich einbilden, daf wir jüngere jüdiſche Theologen, die 
wir Gymnaſien und Univerfität befucht haben, das Chri— 
fientbum immer no aus der Perfpeftive der Ghettis be 
trachteten. Als Söhne der Zeit, vom Studium der Ge: 
ſchichte durchweht, haben wir uns eine gang andere An« 
fhauung vom Chriftenthbum erworben, als daß wir den 


braugen, molten Sie mir biefen Borwurf zurüdgeben; | „tieflen, tödtlichiten Haß“ gegen eine der größten Erſchei⸗ 
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nungen der Menſchheit begen fünnten. Sei es mir er 
faubt, mit wenigen Werten meine Ueberzeugung ausju: 
ſprechen. Bölig auf dem Standpunfte der pofitiven Re: 
ligien fiebend, erfenme ih im dem Chriſteuthum das Werf: 
zeug der Borfebung, einen bedeutenden Theil vom Jnbalte 
der geoffenbarten ifraelitifhen Lehre im die große Bölter- 
maſſe zu bringen. Während alfo das Judenthum der 
Stamm, iſt das Chriftentbum ber große, weitreichende 
At, der die Bottesfrächte der Offenbarung für einen gro 
fen Theil der Menſchheit trägt, umd reift. Denn war 
auch das nöttlihe Wort urfprünglih an Nfrael gerichtet 
fo war es doch beitimmt, Immer mehr und mehr die ganze 
Menfchbeit in der Entmidelung der Kabrtaufende zu durch: 
dringen. — Ich kann nicht verlangen, daß irgend ein 
hriftlicher Gelehrte dieſe Anficht tbeile, man verlange aber 
von mir nicht, daß ich fie anders bege. Wie weit ab 
aber diefe Anficht von jeglihen Haf, um mie viel von 
“ tiefften tödtlichjien Haffe ftebt, fiebt Jeder leicht ein. Ich 
erfenne, was Großes und Herrliches das Chriftenthum ge: 
leiftet, ohne ibm darum die Palme der ganzen Wabrheit 
zu geben. — Um fo mehr kann ich alſo dieſen tiefen 
tödtlichen Haß einem Hermes zurückſchieben und vindiziren. 
Wir find der Gegenſtaud feines Hafles, und darım 
fhiebt er uns Haf zu gegen das Heiligthum Andersglans 
bender, Und fo ſehr it er ber Mann des Haſſes, daß er 
uns Juden noch einen andern Haf zum Gefellfchafter des 
Erfiern infinnirt, und biefesmal- gegen ein altes, todtes 
Geſchlecht. Meinen Haf gegen das Chriſtenthum will er 
nämlih aus folgendem bervorfpringen laffen. „Wir glau: 
ben dies aus dem Umſtande fchliefen zu müſſen, daß Herr 
Philippſon in feinem Sendſchreiben, in dem ibm doch nach 
dem Zwecke deſſelben Alles daran gelegen fein mußte feine 
wahre Gefinnung zu verbergen, dennoch fo wenig Herr 


feiner ſelbſt ift, daß er den feltfamen Sag aufitellt: „der | 


Staat und das Geſetz iſt noch feinen Boll breit der Re: 
ligion näber gerädt als bei Griehen und Römern. — 
„Mäber? — fährt er fort, nein, vielleicht einen Schritt 
mehr zurück, denn die Römer baben bie Religion nie 
zum Bormand der Unterdrüdung gemacht -und Weahpter 
und Juden, obfhon fie mit dem Schwerte in der Hand 
unterdrücht wurden, hatten das römische Bürgerrecht.” 
Nur der Haf gegen das Chriſtenthum kann einen Juden 
fo fehr verblenden, daß er alle die furchtbaren Berfolguns 
gen, melde feine Nation nnter den Römern zu erdulden 
batte, vergift, und ben damaligen Zuftand dem gegen- 
mwärtigen vorzieht, im dem er felbft ſich micht Über viel 
mebr zu beflagen weiß, als daß man die Juden nit zu 


; 





„Nachtwächtern und Profeſſoren“ machen, ihnen wicht 
überall die Freijügigfeit zugefichen will u. dgl. m,” 
Welche unfinnige, gehäſſige Schlüfe! Zuerſt fell ich 
den Zuftand unter den Römern ber Gegenwart vorziehen, 
weil die Römer den Juden das Bürgerrecht gegeben. 
Bo füge ih dies mur mit einem Worte? Ich fage 
nichts, als daß die Mömer die Religion nicht zum Bors 
wande der Ausſchliefung vom Bürgerrecht gemacht, und 
diefe anerkannte hifterifche Thatſache, weil ih fie aus: 
fpreche, foll darum das Vorjiehen einer längft begrabenen 
Zeit vor der frifchen lebendigen Gegenwart fein? Cinen 
Borzug menne ich es allerdings, aber haben neben die: 
fer einen Lichtfeite nicht taufend anderweitige Schattenfei- 
ten geflanden, welche die Zeit der römiſchen Kaifer einen 
vernünftigen Menfchen gewiß nicht zurückwünſchen laffen? 
dann fol ih um des Hafles gegen das Ebrijtentbum wil: 
len den Haß gegen die Mömer vergeffen. Ich will es 
bem Herrn H. nur anvertrauen, er fann es auch, wenn ' 
er will, weiter jagen: ich baffe die Mömer gan; und gar 
nicht; ich verabſcheue viele ihrer Thaten, ich bemundere 


“viele ihrer Werke, aber warum follte ich einen lebendigen 


Haß auf die Trümmerflätte eines todten Bolfes pilanjen? 
Warum beruft fi nicht Herr H. auch auf meinen Haf 
gegen die Syrer, auf meinen Haf gegen die Babnlonier, 
auf meinen Haß gegen die Affyrer, auf meinen Haß ge: 
gen Moab, Amalek, Mijrajim. Mein Gott! wie fann 
der Jude nur einen Biffen Bredes verbauen vor aller 
Bale! Mein Herr, alles bat feine Zeit und findet fei« 
nen Abſchluß, und über taufend Yabre baffen die Deut- 
ſchen gewiß Napoleon nicht mebr; und dann: die Römer 
haben Jerufalem in offenbarem Kriege jeritört, aber jedes 
andere Bolf bätte gewif den ſchon in allen andern römi⸗ 
fhen Staaten auſäſſigen Judengemeinden den barten Kampf 
fühlen laffen und fie mit Stumpf und Stiel ansgerottet. 
Die Mömer tbaten es nicht, fondern liefen diefe rubig 
fortbefieben, und ertbeilten ibnen das Bürgerrecht, wmels 
ches erſt Konitantim ber Große 321 anjutaiten begann, 
fo jedoch, daß dennoch erſt 124 Jahre fpäter (439) das 


Werk der Intoleranz vollendet wurde (Cod. Theod. Lib. 


XVI. Tit. VII. Lex. II. und Legum Novell. Lib. Tit. uf.) 
So find es dennoch bie Mömer, melden wir junächſt, 
wie den Untergang Jerufalems, fo auch die Erbaltung 
unfres Stammes verdanfen, 

Herr Hermes nimmt aber noch einen furchtbaren An: 
lauf, und ſchüttelt uns mir folgenden Worten gan und 


ı gar ab: „ber ift es Menfhenbedrüdung und Gemilfens: 


J 


zwang, wenn wir Chriſten nicht wollen, daß unſere Kin— 
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der von jüdiſchen Lehrern erzogen werden, mährend es ung 
nicht einfällt, von dem Auden zu verlangen, daf fie ibre 
Kinder von chriſtlichen Lehrern erziehen laffen follen? ft 
es „Menfhenbetrüdung und Gewiffensjwang,” wenn mir 
Ebriften es nicht dulden, daR die Juden fih zur Obrig— 
feit über uns aufwerfen, mährend wir es Ahnen feines: 
weges vermehren, fich ibre eigenen Obrigfeiten ju ernen— 
nen, bie nur im einem chriftlihen Staate, natürlich der 
obern chriſtlichen Staategewalt untergeordnet fein müſſen? 
Die jüdifhen Rabbiner find keinesweges, wie der Unun— 
terrichtete gewöhnlich ſich vorfiellt, bloß Geiftliche; fie vers 
einigen überall, wo die Juden von ibrem Geſetze nicht 
abgefallen find, eine ausgedehnte weltliche mit der geil: 
lien Gewalt, und fie find daher für die jüdifchen Ge— 
meinden wahre Dbrigfeiten, denen neuerer Zeit durch die 
zunehmende Lanigfeit ihrer Glaubensgenoffen, nur ein be 
dentender und an vielen Drten in der That ber beden:- 
tendfle Theil ihres Wirkfungsfreifes entzogen ift.“ 


Daß Herr 9. feine Kinder und nicht zur Erziebung 
übergeben will, uns nicht zur Obrigkeit verlangt, wer 
will es ibm verargen? Herr 9. fann fich nun einmal nicht 
zu dem Standpunkte erbeben, „daß Weisheit uud Tugend 
gut find, von wannen fie auch fommen, umd daß ein 
mwohlunterrichteter und gerechter Michter, gehört. er auch 
dem jüd. Bekenntniß am, einen Projeh eben fo qut zur 
Entiheidung bearbeiten kann, wie ein chriftlicher, da bei 
dergleichen das Bekenutniß Nichts, fondern nur die Wiſ— 
fenfchaft und die Gerechtigkeit Etwas ausmachen. Freilich 
ſchmuggelt er bei dem Worte Lehrer das Wort „erzieben” 
ein, mas etwas anders flingt als „unterrichten,‘' da doch 
die meiſten Lehrer nichts mit der Erziehung, fondern nur 
mit dem Unterricht zu tbun baben, wer wird aber fo feil: 
fen? Ich fehe auch gar mit ab, warum Herr 9. beim 
jüdifhen Lehrer fichen bleibt, und nicht auch den jüdiſchen 
Arzt, den jüd, Zleifher und Bäder und fofort, bis zum 
Schreiner, der das legte Häuschen macht, wo die Täu—⸗ 
{hung zuſammenſtürſt und der Egoismus fein Ende fin-- 
det, für den Chriſten abthut? Wer faun dieſes einem 
Manne verargen, ber im feinem Unfinn fo weit gebet, 
daß er es uns nicht mehren will, unfre eiguen Obrigfei- 
ten wieder zu ernennen. Hermes will es nicht wehren! 
das glanbe ih, denn was vermag der,? Er frage aber 
einmal in Berlin nah, ob man uns wieder eigene Ge- 
richtöbarfeit geben will, eim eigenes Steuerwefen, f. denn 
was foll fonjt „eigene Dbrigfeiten“ beißen — id möchte 
es doch bezmeifeln, 


Alles dies Mingt fo pudelnärriſch, 


md wie ein echtes Stück Mittelalter, daß fein Wort 
barüber zu verlieren if. Uber eine Lüge oder ein Stüd 
Unmiffenbeit dürfen mir ihm nicht durchlaſſen. Daf die 
jüd. Nabbinen in früherer Zeit auch die Gerichtsbarkeit 
übten, iſt wahr und gar nicht unbefaunt; fie flanden 
auch damals, und im Driente noch jegt, im Brufe firen: 
ger Gerechtigfeitsliebe; daß aber die Auden, „wo fie von 
ihrem Geſetze abgefallen find,” fie ihnen entzogen haben, 
ift eine Lüge; denn 1) haben bie europäifhen Staa: 
ten die jüdifche Gerichtsbarkeit aufgehoben und das jü: 
difhe Recht annuflirt, mie Prenfen jene 1794, dieſes 
1812. 2) Haben die Juden da, mo die jüdifche Ge: 
richtsbarkeit noch eriflirt, gar fein Recht', fie aufzuheben, 
da fie ihr von Rechtswegen fibermiefen find. So baben 
fih in Altona ſchon viele Stimmen gegen bie noch 
vorhandene jüd. Gerichtsbarfeit erhoben, aber fie aufju: 
beben, bat nur der Staat das Recht. Aber Serr $. 
bat es den Elberfeldern und Megensburgern abgelernt, 
den Juden ftets ihren „Abfall von ihren Geſetzen“ vor: 
juwerfen. Jene werben ibm auch ſchon als ihren Jün— 
ger freudig begrüßen, der Staat aber ih in Acht neh: 
men vor einem Manne, der geordnete Berbältniffe mie- 
der in die alte Unordnung zurückwerfen will — wenn er 
fönnte, j 


So fichen wir beun abermald am Ende. Her H. 
bat feine Fakta berangebradht, ja das herangebrachte 
bat fih als durchaus irrtbümlich zu erfeunen gegeben; 
aber er bat ſich eine neue Zahl gehäſſiger Anfinuationen 
und Widerfprüde gegen alle Forderungen des Rechts, 
der Bernunft und der Zeit zu Schulden fommen lafen. 
Er bat gejeigt, daß er die Aufgabe der Zeit, die Reli: 
gion von allen mweltligen Feſſeln zu befreien, und dem 
Religionsfrieden und die Gewiflensfreibeit zu vollenden, 
nicht begriffen; daß daber einem ſolchen Manne nicht 
begreiflich it, wie jene Momente ibre legte Befriedigung 
und Berwirflihung in ber bürgerliden Gleichſtellung der 
Auden finden, und daß damit eines der höchſten Pros 
bleme der modernen Societät geleſt werde — verjiebt 
ſich von ſelbſt — ein folder Mann follte aber auch 
nicht das Wort Über die Zeit, ihre Richtung, ibren 
Beift nehmen wollen! — 
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Beitungsnachrichten. 
Norwegen. 


Kopenhagen, 3. Auguſt. (Privatmitth.) In 
einem Augenblid, wo die Emanzipationsfrage in 
Norwegen die Aufmerkfamkeit des größern Publi: 
kums in Anſpruch nimmt, wird's nicht unintereffant 
fein, folgende verbürgte Notizen bier mitgetheilt 
zu fehen. 

In der feit mehreren Sabren beftehenden „großen 
Nordiſchen Gefelihaft von Naturforfchern und Aerz: 
ten,” die aud dem Kern von Skandinavien's Ge: 
lehrten im dieſem Bache befteht, find mehrere jüdiiche, 
ausgezeichnete Aerzte eingegliedert. Derer Beflim: 
mung nad hält fi jährlich ihre Zufammenfunft in 
einer ber Hauptitäbte der norbifchen Reiche, es ver: 
fteht fich abwechfelnd; fo war vor zwei Jahren Ham: 
burg, im vorigen Jahre Kopenhagen, und in 
diefem Stockholm der Ort ihrer Berfammlung. 
Es war alfo zu erwarten, daß für bas naͤchſte Jahr 
Ehriftiania gewählt werben wird. Diefes voraus: 
fehend, nahm ein von hieraus dort anweſender Arzt*) 
mit dem Präfes der Gejellichaft am Zage vor ihrer 
Auflöfung Rüdiprache über ben Kollifionsfall, ber 
da eintreten wird in Bezug auf die jüdifhen Mits 
“ glieder, die, wie befannt, aus Norwegen verbannt 
find, bei ber zu treffenden Wahl von Chriſtiania. 
Er feste zwar voraus, daß auf befonderes Geſuch 
und befondere Verwendung bei der Regierung ihnen 
die Erlaubniß zu Theil werden werde, dahin kom⸗ 
men zu dürfen, aber fo wol er, wie feine übrigen, 
ſowol anmwefenden als nicht anweſenden Glaubensge: 
noffen und Glieder diefer Geſellſchaft, feien feft ent: 
ſchloſſen, nicht ald Gnadenbeweid entgegen zu neh: 
men, was ihnen mit Recht zufommt, insbefondere 
ba es ein Norweger war, ber den erften Impuls 
zu biefer Gefellfchaft gegeben, ohne Rüdficht auf die 


*) Von bier waren folgende juͤdiſche Aerzte zugegen: 
4) ber Königl. Leibarzt, mit mehreren Orden geſchmuͤckte 
Profeſſor Jacobfen; 2) Dr. med. Ballin, Diftrites: und 
Gemeinde: Arzt, Repräfentant bei der Geſellſchaft für den 
rechten Gebraud der Preßfteihelt, (Dr. med, Trier, frü— 
berer Gemeinde: Arzt, ift mit Koͤnigl. Beftätigung ale 
Oberarzt beim Friedrichs: Hofpitale angeftelt.) 3) Dr. 
med. Hannover. Gorrefp. 





verfiebenen Konfeflionen damals genommen zu ba: 
ben; er erbittet fic) daher Morgen das Wort. Der 
Präfes verfprah ihm, daß er an bemfelben Abende 
noch diefen wichtigen Punft in der -zu dem Behufe 
über den nädften Verfammlungsort ernannten Kom: 
mittee zu berühren, Died geſchah auch, und bie 
Kommittee nebft den beiven Wortführern derfels 
ben, welhe Norweger waren, ſprach fid einflim: 
mig dahin aus, jede Schwierigkeit aug dem Wege 
zu räumen, und alles vorher zu befeitigen, was fon: 
feflionelle Ungleichheit befürchten läßt. — Auf dieſe 
Mittheilung vom Präfes, wünfchte jener diefe Be: 
ſchtußnahme protofollirt, welches aber vom Präfes 
als unnöthig erklärt wurde, da diefe Verhandlung 
offiziell genug war, um der Protofollirung noch be: 
dürftig zu fein. — Die Autenticität Obenftehendes 
verbürgt Referent allen auswärtigen jüdifchen Mit: 
gliedern diefer Geſellſchaft. 


—. Die vom Storthing ernannte Kommittee in 
ber Emanzipationsfrage hat folgendes Refultat ab: 
gegeben. 6, fchreibe ſechs, von ihr aus allen Stän: 
den haben fih für, und 1. fihreibe einer aus dem 
Bauernftande hat fih gegen bie Emanzipation er: 
klaͤrt. Als ich jüngft mein Erftaunen über diefes 
Phaͤnomen, daß ‚gerade ein Bauer ſich gegen bie 
Juden erklärt, einem meiner Befannten hier zu er: 
kennen gegeben, benahm dieſer mir jenes durch fol: 
gende Anekdote: Sein Vater befand fi auf einer 
Seereife nah Schweden. Bei ungünjligem Winde 
wurde das Schiff nach Ahrendahl (einer norwegifchen 
Küfte) verfchlagen. Kaum verlautete e8, daß ein 
Jude fih auf dem Schiffe befinde, ald in Maffen 
dad Volk herbeiftrömte, das Wunderthier von ei: 
nem Juden zu fehen, und wie erfihrafen diefe, in 
ihm nicht nur menſchliche Gejihtszüge, Haltung und 
Kleidung, ja fogar göttlihen Ausdruck wieder zu 
finden. — Belhämt und belehrt kehrten fie heim, 
mit dem Ausruf voll Staunens: „das hätten fie 
nimmer erwartet, daß Juden Menfchengefichter Haben!’ 


—. Der ſchwediſche und norwegifche Konſul zu 
Amfterdam Herr ©. 3. Egidius, der in den öffent: 
lichen Blättern leugnend auftritt, als habe er Feine 
Schmähfhrift über die Juden in Holland an den 
Storthing eingefhidt, hat fich heimlich beim Sören. 
Ihreiber Sörenfen über die Veroͤffentlichung feiner 
privatim mitgetheilten Berichte beflagt. "Der Advo= 


fat S. P. Lipmann foll jedoch bei Sörenfen um eine 


verifizirte Kopie jener Berichte angehalten haben. —- 


Dänemark, 


Kopenhagen, 3. Auguſt. (Privatmitth.) Auch 
bier bei den Moestilder : Provinzial: Ständen iſt eine 
Komittee wegen Neformirung des Judeneides nies 
dergeſetzt. Das Refultat fol Ihnen zur Zeit mitges 
theilt werben. — 


Die Pramiengeſellſchaft yı zur Anbringung ber mo: 
faifhen Jugend bei Künftlern und Handwerkern” 
bat einen ihrer würdigfien Direktoren, Herm 3. 
Unna, durd den Tod verloren. Welchen Riß der 
unverföhnlibe Tod wiederum- durch das plößliche 
Abfterben diefes Biedermannes in unferer Gemeinde 
gemacht, davon zeugt am Bellen ber zahlreiche Leis 
chenzug, der ernſt und trauergefliimmt den Sarg bed 
Verblihenen umgab, und tiefrührend war der An: 
-blid der ſaͤmmtlichen Freifchüler, die ſchmerzdurch— 
brungen am Grabe ihres geliebten Direktors (er war 
zugleih Direktor der ifrael, Freiſchule) ftanden. Zus 
erft iprach das Wort der Erbauung und des Zroftes 
unfer beredter Nabbiner Herr Dr. Wolff, welchem er 
zu Grunde gelegt einen Bibelverd aus der woͤchent— 
lichen Haftora “27°"""* a mas mr (Ief. 40, 5) 
in welchem er nachgewielen, daß in jedem menfch: 
lihen MWefen fich die Göttlichkeit offenbart, — und 
nachdem die Herzen fo, von dem Gotteömanne er: 
griffen, erfchüttert und getröftet waren, wurden fie 
nochmal hocherhoben durch eine unerwartete und 
unvorhergefebene Leichenrede des Paſtors E. H. Visby, 
der als Mitdireftor des Verſtorbenen bei der Praͤ— 
miengeſellſchaft im Gefolge mehrerer achtbaren Chri⸗ 
ſten ſich an den Leichenzug angeſchloſſen hat. Weis— 
lich knuͤpfte derſelbe feine Rede an die fo eben ge: 
f&hlofjene des Dr. Wolff an, und da beide am Grabe 
nur der Wahrheit dad Wort reden wollten, was war 
natürlicher, ald daß Beide den Charakter des Ber: 
ewigten übereinftimmend ſchilderten. 
freudig überrafchte, waren folgende Worte eines im 
„vollen Ornate befindlichen chriftlichen Geiftlichen am 
Grabe eines Juden: „Wenn mein Bruder (Kollege) 
fi für das zeitliche Wohl der Jugend unermüdend 
und unverdroffen thätig zeigte, nämlich fie zu tuͤch⸗ 
tigen Handwerkern und Künftlern auszubilden, fo 


— — — — 


Aber was uns | 
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tafe), denn nur niedriger Sinn, falſcher Re: 
ligionseifer und gemeine Habſucht haben bie 
Herzen von einander getrennt, die Scheibewand zwi: 
fhen Jude und Chrift aufgeführt und erſteren ihre 
von Gott und Menſchen zukommenden Rechte ge: 
raubt, fie von jedem rechtlichen Gewerbe ausgeſchloſ— 
fen, und das ift ja die Aufgabe diefer Gefellichaft 
ben verftoßenen Bruder dem Bruder wieder verföh: 
nend zuzuführen, ihn in feine mit Gewalt ihm ent: 
riffene Rechte wieder einzufegen u. f. f. u. f. f.“ 


Franfreich. 


Straßburg, 3. Auguft. (Privatmitth.) Ob 
wir bier die unaufhörlichen Diekuffionen, welche die 
Sade ber Firacliten in Deutfchland hervorruft, mit 
fhmerzlihem Staunen Iefen, und über den Hein: 
lihen Geift, der fih da bei Hoben und Niederen 
fund thut, uns verwundern müflen? Sehen Gie 
felbft zu, wenn id Ihnen Folgendes berichte, was 
an und für ſich freilich nur Konfequenz des Franfs 
reich befeelenden Prinzips iſt — indeß Sie wilfen, 
der Buchſtabe ift todt, der Geijt lebendig. Es han: 
delt fi um eine Einzäunung des ifrael. Goftesaders, 
um berentwillen ſich das ifrael. Konfiftorium an den 
Stadtrath gewendet. Ich übertrage Ihnen wörtlich 
den desfallfigen Auszug aus dem Budget ber Stabt 
Straßburg für 1942. 


„Sigung vom 24. Juni I841 — Bericht des 
Maire: Umzäunung bes ifrael. Gottesaders; Bor: 
ſchlag des Maire: 1000 Fr. (2665 Thlr.) Die ge: 
genmwärtige Umzäunung fällt vollitändig in Truͤm⸗ 
mer, und muß in Bälde wieder bergeftellt werden. 
Die fparfamfte Weife wäre: eine lebendige Hede zu 
pflanzen, die mit einem Verſchlage von Latten um: 
geben wird, wieauf der Promenade du Contades.“ — 
Bericht der zur Prüfung der Vorſchlaͤge des Maire 
erwählten Kominiffion. „Der Entwurf des Budget 
fegt für die Umzäunung des ifrael, Gottesaders nur 
eine Ausgabe von 1000 Ar. an. Die Kommilfion 
glaubt nicht die Art Umzäunung annehmen zu bürs 
fen, welche der Maire vorfchlägt, da fie den Fried; 
hof nicht genügend vor dem Einbruch ber Thiere 
fhüsen würde, und außerdem die Infonvenienz hätte, 
einen Unterfbied zwifchen den verſchiede— 
nen Gotteädern zu madhen, ber weber in 


war dieſes nicht minder ein göttliches Wert (mit Ers | unferen Sitten, noch in den Abfihten des 
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Stadtraths läge. Die Einfhliefung bes ifrael, | 


Gottesaderd, nad der Art, wie bei den übrigen 
Gottesädern, würde nah dem Voranſchlag, der und 
vorgelegt worden, eine Summe von 4900 Er. 
(13063 Thlr.) often. 
tere Summe zu votiren.“ 


„Sigung vom 25. Februar 1842. — Der Stadt; | 
rath nimmt die Bemerkungen ber Budgetkommiſſion | 


‚ wurbe, 
Wir fchlagen vor, biefe letz⸗ 


nannte Gefeg der Möglichkeit eines materiellen Schas 
dens dur einen andern oberftrichterliben Beſcheid 
wenigftens einigermaßen vorgebeuget und abgeholfen 
Es wurde nämlih (5. Blätter für Rechts— 
anmwenbung ıc. VI. Bd. S. 249—256) der in Folge 
obgenannten Plenarbefchluffes geftellte Antrag: „daß, 
falls ein Jude vor Ableiftung eines acceptirten Eides 


flürbe, der Eid für verweigert erachtet und bemges 


an, eröffnet einen Kredit von 4900 Fr. und beftimmt, | mäß auf Entbindung von der Klage erfannt werden 


daß die Einfchliefung des ifrael, Gottesaders der 
— — | ter Inſtanz gegebene Erkenntniß, daß die Erben des 


| Defuntten zur Ableiftung des Haupteides in ber 


der anderen Gottesäder ganz gleich ausgeführt werde.’ 
Dies ift gewiß ein Beifpiel, wie die Grundfäge | 


fol” abgewiefen, und das fchon in erfter und zweis 


der Gleichheit der vom Staate anerfannten Kulte in | Kredulitätsform zuzulaſſen feien, von ber obers 


ben Herzen ber Franzoſen zur — und Wahr⸗ 
heit geworden. y- 


RITTER 


Aus Baiern, 29. Juli. (Privatmitth.) Die 
Lefer Ihrer allgemein und weithin verbreiteten Zeit 
ſchrift werden ſich wol noch der in biefen Blättern 
mitgetheilten oberftrichterlichen Entſcheidung erinnern, 
welche, in einer Plenarſitzung zu einem allgemeinen 
Geſetze erhoben, den Beſchluß enthaͤlt, daß die Be— 
ſtimmung der Gerichtsordnung Kap. XIII. $. 2, 
Mo. 7, gemäß welcher ein acceptirter Eid, im Falle 
der zur Ableiftung bed Eides ſich Erbotene vor ber 
Ablegung des Juraments hriftlich geftorben, als 
erfüllt zu betrachten, auf jüdifhe Glaubensgenoffen 
gegen Ehriften keine Anwendung finde, — Wie fehr 
diefe Erception, wie jebe andere in ber Zegislatur, 
an ſich moraliſch verwerflich ift, fo dürfen wir doc 
das harte und Inhumane biefes Ausnahmsgeſetzes 
weniger in der oberfirichterlihen Entſcheidung, welche 
nichtö anders fein will oder fann, denn eine gewiſ— 
fenhafte Interpretation ber geſetzlichen Vorſchrift, ald 
vielmehr in dem Gefege felbft ſuchen. Allein das ift 
überhaupt der Krebsihaden unferes Givilgefeges, daß 
an ſich ſchon fein für ganz Baiern geltendes beftehet, 
fondern vielleiht 70 Provinzialrehte ihre Anwen: 
dung haben, und daß Diefe wiederum befondere Aus: 
nahmen, bad eine mehr, das andere weniger, für 
die jüdischen Einwohner machen. —. Auch materiell 
bringen folde Erceptionen den größten Nachtheil und 
bieten eine willfommene Fundgrube zur Aneignung 
ungerechten Guts dem Betrüger dar. Daher ift es 
erfreulih, daß in Beziehung auf das Anfangs ges 


ſten Gerichtöftelle beflätigt. Wir wollen die Gründe, 
welche diefen Beihluß motiviren, nicht anführen, da 
fie dod; nur für das juridifhe Publikum vom Ins 
treffe find, während das Faktum felbft gewiß der 
Publicität werth erfcheint. 


Aus Baiern, 25. Juli, (Privatmitth.) Aus 
unferem Lande gibt es ſowol über das religiöfe als 
dad politifche Leben der Ifraeliten wenig zu berich— 
ten, Letzteres bewegt fi in dem alten eingeengten 
Geleife fort, ohne daß vor der Hand auch nur 
ein ſchwacher Strahl der Hoffnung auf eine baldige 
Erweiterung der Rechte, oder gar Gleichftellung im 
Staate und vor dem Geſetze ſchimmerte. Eritereö 
macht verſchiedene und mitunter gar feine Bewegun: 
gen, fo daß, je nad ber Bildung und Gejinnung 
der Kabbiner, in einer Gemeinde die beffere Aufflä- 
rung Hortfchritte, in einer andern Rüdichritte zu 
machen veranlaßt wird, In Würzburg ſchaart fich 
wieder eine Zahl junger Leute um den Rabbiner, ber 
nichts Geringeres im Sinne hat, ald die alte Baches 
rims Zunft wieder aus ber Todtengruft beraufjube: 
[hwören. In Münden hören die Rabbinatöpräfun: 
gen no immer nicht auf, obwol ed uns an unvers 
forgten Kandidaten gar nicht fehlt. Allein diefe 
Prüfungen machen keine Mühe, und Mancher, ber 
fi jest ein Befaͤhigungszeugniß zu fchaffen weiß, 
bat die Hoffnung ob feines mangelhaften Stu: 
biums empfohlen und dem Beflerunterrichteten vors 
gezogen zu werben. Indeſſen ift in vielen Kreifen 
bie Intelligenz der Gemeinden ſchon zu weit fortges 
ſchritten, als daß ſolche Empfehlungen der Hyper⸗ 
orthodoxie ſehr reſpektirt werden. Davon geben die 
Wahlen, wie bie des Dr. Adler in Kiſſingen, Leb— 


su 


reht in Mieberwerrn, Ehrlih in Schopfloh, Dr. 
Schleßinger in Sulzbach den beften Beweis, — Das 
Wichtigſte hätte ich bald vergeflen, -d. i. eine Wars 
nung vor dem Ankauf eines Buches, das den Nas 
men führt: „Die Juden unferer Zeit, eine gedrängte 
Darftellung ihrer religiöfen und politifchen Berhält: 
niſſe in den drei alten Erbrheilen von Bonaventura 
Meyer, Profeffor der orientaliihen Spraden. Res 
gensburg 1542, erlag von G. Joſeph Manz.‘ 
Sch habe nichts von dem Titel weggelaffen, um fiche: 
ver zu fein, daß dieſe Abmahnung gegen Irrthum 
geihüst fei, denn wahrlich einen Stedbrief bürfte 
man über dieſes Buch ausfchreiben, wenn es einge: 
fangen und nicht vielmehr ausgeftoßen werben follte. 
Als Kennzeichen trägt ed offenbare Unwahrbeiten an 
der Spige. Der geehrte und gelehrte Verfaſſer ſchickt 
fein Büchlein in die Welt hinaus, damit ed, wie er 
fagt, bezeuge, daß die moderne Weisheit glaus 
benslofer Neuerung in ihrem Widerfpruche ge: 
gen das alte von den Rabbinen überlieferte Mofais 
fhe (sic!) Geſetz alles Judenthum aufhebe.“ 
Der Berfaffer, der meift Perfönlichkeiten berührt, 
mit lieblihen Mährchen und judenfeindlihen Erzähs 
lungen feine Leſer ergößt, weiß von Baiern fat nichts 
mitzutheilen — o feine Diplomatif! — wogegen er 
uns von fünf Seften in Rußland erzählt, worun⸗ 
ter eine — hört, hört! — der Mittelftand, und eine 
der Handwerköftand bildet, und fo fort. Doc wir 
müffen eine Aufrichtigkeit an dem Verfaſſer loben, 
und bie ift, weil er ed gar nicht verhehlt, daß er 
darum anrathe, die Ifraeliten follten den von ihm 
angerühmten alten d. h. finftern Weg bewahren, weil 
er diefen Weg für den einzigen hält, auf wel» 
chem Ifrael zu der Ueberzeugung von der Wahr; 
heit des Evangeliums geführt werden Fann. 
Ob die alte Partei unter Ifrael ſich mit diefer guten 
Abfiht und Ausficht freue? — Ich will diefe Frage 
nicht beantworten, glaube auch nicht, daß es über: 
haupt nöthig ift. Jedenfalls aber kann die Partei 
des Verfaſſers mit dem offenen Bekenntniß deö Herrn 
Profeſſors fih nicht freuen, da dieſe Mittheilung, 
nach ihrer Meinung, den frommen Abjichten Eintrag 
thun Eönnte, 


Mainz, im Juli. (Privatmitth.) Auch bier 
gedachte man einen großen Vorſchritt zu thun, da 
man einen Affiftenten unfers Rabbinen, der zugleich 


das Prebigeramt befleide, fo wie über den Kultus 
und indbefondere über die Schulen und den in den: 
felben zu ertheilenden Religionsunterricht wache, en: 
gagirt hatte; aber unfere Hoffnung, einer befferen 
Zukunft entgegenfehen zu dürfen, ift leider! zu einer 
Steppe geworden! Wie e3 fich, wie ed heißt, in Zu: 
funft geftalten werde, halten wir uns zu berichten 
vor. In feinem Falle dürfte es fo bleiben, insbe: 
fondere in Hinficht des Religiondunterrichted unferer 
Knaben, denn da fieht ed erbärmlich aus; und Gott 
gebe, daß ed bald anberd werde und den Kindern 
endlich einmal bie Bibeln nebſt Ueberfegung von ber 
Londoner. Bibelgefellfhaft wieder entriffen 
würden. Dad ift der aufrichtige Wunfch eines jeden 
rechtſchaffen denkenden Iſraeliten! — 


Hannover, J. Auguſt. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen anbei zwei Schreiben der Stände: 
verfammlung an dad Könizl. Kabinet. 


1) (Mo. 63) Vortrag an dad Königl. Kabinet 
vom 15. Ianuar 1842 die Form des Ju— 
den» Eided betreffend. 

Bei Gelegenheit des, der allgemeinen Stände: 
verfammlung gegenwärtig vorliegenden, die Rechts: 
verhältniffe der Juden betreffenden Gefeh: Entwurfs, 
haben die Landrabbinen Dr. Adler hiefelbft und Bo— 
denheimer zu Hildesheim die Aufmerkfamkeit ber 
Stände wiederum auf die Nothwendigkeit einer Ab: 
änderung ber Form des JudensEided gelenkt, wie 
ſolche in der Untergerichtöorbnung vom 5. Oktober 
1%27°) „einftweilen und bis auf weitere Verfügung” 
beibehalten ift. 

Die beiden Bittfteler haben im Wefentlihen 
übereinftimmend, nachzumeifen gefucht, wie der Eid 
nach jüdifchen Religions: und Nechtöbegriffen zu bes 
urtheilen fei, — wie ferner die Eideöformel ber Uns 
tergerichtsordnung dieſen Grundfägen auf feine Weife 
entfprehe, — und welhe Faſſung und Formen das 
nach und nach den Anforderungen der Zeit und dem 
Vorgange auswärtiger Gefeßgebungen, fünftig ans 
zunehmen fein möchten. 

Daß die jehige, zum Theil aus mittelalterlichen 
Vorurtheilen hervorgegangene Form bed JudensEides 
in der That an mandyen Unzweckmaͤßigkeiten leide, 





°) Befegfammlung von 1827. Exfte Abtheilung p- III. 
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daß ſolche mit unnöthigerweife verlegenden Einrich: 
tungen begleitet fei, ift aud jest wieder — gleich 
wie früher zufolge fländifchen Schreibens vom 17. 
Zunius 1837 *) lebhaft gefühlt und anerfannt wor: 
den, wie denn auch ſchon der Vorbehalt einer wei: 
tern Beſtimmung in ber Untergerichtsorbnung das 
beöfallfige Bedürfniß hinreichend andeutet. 

Stände balten ſich danach, ſchon vor ihrer Er: 
wiederung auf den fraglichen Gefeßentwurf, veranlaßt: 

die beiden Eingaben der Landrabbinen dem König: 





Redners erbaut waren, 


lichen Kabinet zu überfenden, mit dem Erfuchen, | 
in Erwägung nehmen zu wollen, ob und in wel: | 


cher Maße dem Juden-Eide eine zwedmäßigere 
Einrihtung gegeben werden könne, und zu dem 


Ende eventuell das Erforderliche ohne weitere Kom: 


munifation mit Ständen erlaffen zu wollen. 
- Dannover, den 15. Januar 1842, 
Die Verſammlung der allgemeiner Stände 
des Königreichs, 
v. Hobenberg. Hartmann, Dr. Wedemeyer. Merkel, 
(Schluß folgt) 


Preußen. 


Stettin, 8. Juli. (Privatmitth.“)) Endlich 
ift auch im hieſiger juͤdiſchen Gemeinde die Apatbie 
und unerſchuͤtterliche Gleihgültigfeit aus ihrem le: 
thargiichen Schlafe erwacht, endlich hat das Beſſere 
auch bei und gefiegt. Auch die hiefige jüd. Ge: 
meinde hat einen zeitgemäßen Rabbinen ge: 
wählt, und mit fo großer Einftimmigkeit gewählt, 
daß man biefe Einigkeit wol nur den Zalenten des 
Gemwählten zufchreiben kann. 

Es ift nämlih der Herr Dr. W. A. Meifel (Ver: 
faffer der Biographie Weſſely's u. dgl. m.) welchen 
die hiefige Gemeinde zu ihrem Seelforger ſich erko— 
sen. Der Herr Dr, Meifel war um einen Freund 
zu befuchen nad hiefigem Orte gelommen, und warb 
von dem hiefigen Gemeindevorftande erfucht in der 
Synagoge zu predigen. Nachdem derfelbe am raw 
> 770 "> und am darauf folgenden rmp "> nam 
die Gemeindemitglieder durch vorzügliche Predigten 
erbaut hatte, warb ber Herr Dr. M. in einer am 


a | mem zum Landtag. Fünfte Diät von 1837 


ag. 
3 Sr heute ung zugefommen. Redakt. 


I 
| 


12, verg. Mts. flattgefundenen Generalverfammlung 
ber Mitglieder einftimmig ald 29 und Prediger ges 
wählt, und bat der Herr Dr. M. auch darein ges 
wiligt, fih ber Seelſorge unferer Gemeinde zu 
unterziehen, 

Am npr "Do naw  predigte Her Dr. M. zum 
dritten Male in unferer überfüllten Synagoge, und 
Ref. muß befennen daß fämmtliche Anweſende im 
höchiten Grade von den tief ergreifenden Worten bed 
‚und voller Enthufiasmus 
für denfelben find, was deſſen einftimmige Wahl aud) 
genugfam bekundet. 

Schon jest haben die Predigten des Herrn Dr. 
M. gute Früchte getragen, da von mehreren bier 
wohnenden der Gemeinde nicht beigetretenen Juden, 
in Folge derfelben und ber zu erwartenden neuen 
Ordnung in der Synagoge, glei einige fi ber 
Gemeinde angefhloffen haben. Der löbliche Vorſtand 


| war human genug während ber drei erwähnten Pres 


digten, auch den Nichtmitgliedern den Zutritt zur 
\ Synagoge zu gelatten. 

So werden wir hoffentlih bed Segens noch viel 
| genießen fobald unfer Herr Seelforger jein Amt (mas 
wahrfcheinli noch im Laufe dieſes Jahres gefchehen 


; wird) angetreten haben wird. Möge der Allmächtige 





ferner Einigkeit in der Gemeinde erhalten! 


Wreſchen, 21. Juli. (Privatmitth.) Wir fön- 
nen ed und nicht verfagen, die raftlofe Thätigfeit 
unſres Rabbinen Herrn Dr. Gebhardt hervorzuheben. 
Während feiner faum zwei monatlichen Amtöführung, 
fühlen wir Ale fhon die Folgen feiner fegensreichen 
BWirkfamkeit, und es beftätigt fich immer mehr, daß 
bie Herrn Vorſteher die richtige Wahl - getroffen. 
Ein neues Leben ift feit feinem erften Auftreten in 
unjrer Gemeinde erwacht, und der Sinn für alles 


' wahrhaft Gute und Schöne, der durch Ihr gefchäß- 





tes Blatt im Judenthum gewedt ift, beginnt auch 
bier rege zu werden. So wird hier, die von unfrem 
Rabbinen Herrn Dr. Gebhardt getroffene Abänderung 
vorläufig binfichts der Trauungen allgemein gebilligt, 
und fünfmal ift bereits, bei einer tief zum Herzen 
geiprochnen Rede, vor dem Tabernakel getrauet 
worden. Auch der übliche rn Gottesdienft vor ber 
Trauung, gefchiehet nicht mehr im Haufe des Braͤu— 
tigamsd, fondern im Gotteöhaufe, wohin das Braut: 
paar begleitet von ben Brautführern und Hochzeits- 
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gäften ſich etwas früher einfindet. Seine'größte Auf: | 
merkſamkeit will unfer geiftlihe Obre dem Jugend: | 
unterricht fchenfen, und feinen vielfachen Bemühuns 
gen ift ed Gott fei Dank! gelungen, daß die Herren 
Vorſteher Lewendowski und Reich ſich entichloffen 
haben von Michaelis ab noch einen dritten geprüf: 
ten Lehrer an der biefigen Elementarfchule anzuftel: 
len. Auch der hebräifche Unterricht fol mit dem naäch⸗ 
ften zer, von ben biefigen zwei Privatlehrern allürt 
mit den breit Elementarlehrern nad einem regelmäßis 
gen Kurfus geleitet werden. Die Herren Vorfteber, 
wie die Herren W. Zölner, M. Goldſtein und 2, 3er: 
fowsfi fommen ihm in allen feinen. guten Unterneh: 
mungen auf das Liebreichfte entgegen, und fämmt: 
liche Ifraeliten hiefiger Stadt ſowol, ald die Einzel: 
nen, welde aus der Umgegend feine Bekanntſchaft 
machen, find ihm mit der aufridhtigften Hochachtung 
ergeben. — Zeugt ſchon die in No. 28 dieſer Zeitung 
mitgetheilte Verfügung an die Querulenter, hinlaͤng⸗ 
lich von der Humanität unfrer Regierung, fo fann 
nur der Bericht derfelben an ein Königl. Hobes Prä: 
ſidium noch mehr von der Wahrheit vieler Behaup⸗ 
tung überführen. So lautet der Bericht: 

„Indem Einem Königl. Hohen Oberpräfidium mir 






















„die mittelft neben bemerkten hohen Erlaffes uns |. 


„zugefertigte Eingabe der Korporationdmitglieder 
„Mirels und Genoffen vom 17, Mai c. und de: 
„ren Anlage geborfamft remittiren, überreichen wir 
„hierbei unfre die Anftelung der Rabbiner bei der 
„juͤdiſchen Korporation in Wrefchen betreffenden 
„Akten sub petito remissionis, um aus den darin 
„befindlichen Schriftftüden, namentlih dem Bes 
‚richte des Kreißlandratbd, vom 5. v. M. die 
‚Meberzeugung bochgeneigteft zu gewinnen, mie die 
„vorliegende Beichwerde lediglich ald ein Werk ded 
„in den jüdifchen Gemeinden leider nur allzuhäus 
„fig herrſchenden WParteigeiftes zu betrachten ift, 
„und zum Belage dient, bis zu welchem Maaße 
‚„‚unverfhämter Zudringlichkeit einzelne jüdifche Ge: 
„‚meinbeglieder bei Gelegenheit derartiger Parteis 
‚‚umtriebe mit ihren Beſchwerden gelangen. In 
„der bei uniren Akten befindlichen Borftelung von 
„17. April c. war ausdrüdiih behauptet worden, 
„daß die Wahl des Dr. Gebhardt ohne vorfchritts: 
„mäßige Borladung der Gemeindemitglieder durch 
„Currende erfolgt ſei. Durd die uns originaliter 
„‚vorgelegte, bereit® unterm 2. Februar c. ausge: 


„fertigte Currende, bat fih indeffen das Gegens 
„theil erweislih gemacht, und zugleich ergeben, 
„daß die Beichwerdeführer Wolff Siebarth, Mirels 
„und 3. Heilbron felbft. ordnungsmäßig vorgelas 
„den worden find, Gegenwärtig haben num bie: 
„selben Perfonen die Dreifligfeit, ihre frühere Bes 
„hauptung ohne Weiteres in Abrede zu ſtellen. — 
„Eine Vorſchrift, wonah Wahlkurrenden jedem 
„einzelnen Korporationsmitgliede 14 Tage vor dem 
„Wahltermin präfentirt werden müßte, eriflirt 
„nicht. — Wadıdie Qualifitation des Dr. Geb: 
„hardt betrifft, fo war deren Prüfung Sache ber. 
„Gemeinde, und dürfte hierüber eine Entſcheidung 
„Seitens der Staatöbehörde nicht zuläffig fein. 
„Daß jedoch der Dr. Gebhardt zu den gebildetften 
„Rabbinen unſres Verwaltungsbezirks ge 
„hört, und daß deffen Acquifition für die Korpo— 
„ration MWrefchen nur ald fehr erwiünfcht angefes 
„ben werben ann, ift nah den beigebrachten 
„‚Zeugniffen nicht zu bezweifeln. 

„Wir können unter diefen Umftänden nicht um: 
„bin, Ein Königl. Hohes Ober: Präfipium um eine 
„eenftlihe Zurechtweifung der Beichwerdeführer we: 
„gen ihres grundlofen und muthwilligen Querulis 
„rend gehorfamft zu bitten. i 

Die Regierung :Abtheilung des Innern, 
v. Beuermann. Pulan Peterfon. 


Schubring. Reibner. 
Lewisuer. Viebig. v. Velfon. 
Pofen, im Juni 1942, 


Berlin, 8. Auguſt. Zum freiwilligen Eintritt 
in's Heer haben ſich diesmal insbefondere Juden ge: 
meldet; man fieht alfo, es ift nicht bloß Wort, fon 
dern That, wenn fie die Militärpflicht nicht aufge: 
ben wollen. (Magdeb. Zeit.) — Die Allg. Augsb. 
Zeit. enthält: „Der Verein für den Kölner Dom 
zählt jest 500 Mitglieder. Bemerkenk werth ift, daß 
fi darunter 183 Mitglieder moſaiſcher Religion mit 
einem Beitrage von 514 Thalern befinden, die in 
der aus Angehörigen der juͤdiſchen Gemeinde beſte— 
henden wohlthätigen „Geſellſchaft ber Freunde‘ ge: 
zeichnet wurden. Es ift dieß ein neuer Beweis, wie ' 
fehr es fich die Juden unferes Landed Und unferer 
Zeit zur Ehre rechnen dem Gefammtkörper der deut⸗ 
fhen Nation anzugehören.‘ 
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Magdeburg, 9. Auguſt. So eben ift und eine 
abermalige Schrift in der Breslauer Rabbinats:Ans 
gelegenheit zugefommen, nämlich: „Anſprache an meine 
Gemeinde. Bon Dr. Abraham Geiger, Rabbiner. 
Bredtau, 1842; von der wir ebenfalld Auszüge ge: 
"ben. — Geiger theilt feine Schrift in „Sachverhaͤlt⸗ 
niß“ und „die religiöfe Verſchiedenheit.“ Aus der 
erften Nummer führen wir an: „Ende März 1535 
eröffnete dad Dber:Vorfteher- Kollegium der hieſigen 
Gemeinde eine Konkurrenz für bie erledigte Stelle 
eined Nabbinatds Affefford. Ende Juni, alfo drei 
Monate nach der gefchehenen Konkurrenz:Eröffnung, 
gelangte an midy die Aufforderung des Ober: Bor: 
ſteher-⸗Kollegiums, eine Reife hierher zu unternehmen, 
Alsbald nad meiner Ankunft machte ich in Beglei: 


tung des damaligen Vorjigenden des Vorſtandes, 


deö feligen Herrn Robert Dyhrenfurth, dem Herrn 
Tiktin meine Aufwartung; eine kurze Unterhaltung 
ſchloß mit meinem Wunſche, am andern Tage mei: 
nen Beſuch, und zwar allein, zu wiederholen, was 
anfcheinend mit Freude aufgenommen wurde. Als 
ich jedoch den andern Tag erichien, bieß ed, Herr 
Tiktin fei ausgegangen, und ich ſchied mit Zurüd: 
faffung meiner Karte. — Nad einem von mir auf 
befonderen Wunſch des Kollegiumd abgehaltenen 
Synagogalvortrage fand die Wahl nad den Beſtim— 
mungen der Statuten Statt, und id wurde mit 56 
Stimmen gegen eine gewählt. Eine fo eflatante Ma: 
jorität mußte mir die angenehme Weberzeugung ges 
ben, daß ich den Wünfchen ber verehrlichen Gemeinde 
entfpredhe, und ich nahm die Wahl mit Freuden an, 
die Pflichten eines Dajan in vollem Umfange zu 
erfüllen entfchloffen. 

Unterdeffen verlautete, Herr Tiktin erhebe Ein: 
ſpruch gegen meine Anftelung, was mich fehr bes 
trübte; da jedoch meine definitive Anftelung erſt nad 
Erlangung der Naturalifation Statt finden konnte, 
für diefe nun von Seiten des Vorſtandes die nöthie 
gen Schritte geichehen mußten, fo trat ich meine 
Abreife bald an, nahm aber zuvor, trogdem daß 
meine früheren Befuche nicht erwidert worben, bens 
noch die Gelegenheit wahr, Herrn Ziftin nochmals 
meinen Beluh zu machen und war entfchloffen, über 
dad nun zwilchen uns eingetretene Berhältniß, mit 
ihm Ruͤckſprache zu nehmen, ald nach kurzer, gleich: 
gültiger Unterhaltung die Dazwiſchenkunft eines 
Dritten mich meinen Vorſatz nicht ausführen ließ, 


und bie Unterhaltung ihre frühere Richtung beibe: 
bielt; ich fchied nun von ihm und von Breölau 
freundlich, nicht vermuthend, daß man von meiner 
Wahl Veranlaffung nehmen werde, eine Friebensftö: 
rung der Gemeinde herbeizuführen. Benachrichtigt, 
daß vier, Gemeindeglieder meine Naturalifation zu 
bintertreiben befliffen feien, und daß meine perföns 
liche Anweſenheit in Berlin vielleicht erforderlich fein 
könnte, um diefe Hinderniffe zu befeitigen, entſchloß 
ich mich zu einer Reife nah Berlin, wofelbft ih im 
September 1939 anfam. Von den hohen Behörden 
wurden nun alle Umflände, fowol meine religiöfe 
Gefinnung — aud die politifdhe, denn ich ward als 
Demagoge angezeigt — ald dad Wahlverfahren be: 
treffend, mit der vollften Gründlichkeit unterfucht 
und troß einem von dem Konvertiten Joel Jakobi 
für die vier Gegner verfaßten Promemoria, welches 
mir theilweife zur Ruͤckaͤußerung zugegangen war, 
wurde meine Befähigung wie meine Wahl anerkannt, 
und ih auf Grund berfelben von des hochfeligen 
Königs Majeftät im Dezember 1539 naturalifirt, 

. In Breslau angefommen, gleihfalld, und zwar 
aus ihonender Rüdjiht, nicht „im Zriumphe (}) 
eingeholt,‘ fondern auf der legten Station von zwei 
befreundeten Vorſtehern erwartet, war es meine erfte 
Sorge, ein freundliches Verhaͤltniß mit Herrn Tiktin 
zu bewirken. Durch den Gemeindebeglaubigten, 
Harn Scheyer Eliafon, ließ ich anfragen, wann 
ed ihm genehm fei, meinen Befuh zu empfangen. 
Herr T. ließ darauf antworten, er wolle meinen 
Beſuch gar nicht. — Am 29. Januar, alfo faum 
vier Wochen nach dem Antritte meines Amtes, fand 
eine Trauung Statt, bei welcher der Wunfch von 
den Betheiligten audgefprochen warb, daß ich dabei 
eine Anrede und Ermahnung an dad Brautpaar 
richten möchte. Der Wunſch, dieſe wichtige Feier 
durch angemejjene Worte zu heben, den Moment, 
in weldyem die Gemüther fo empfänglich find, zu 
dauernden Eindrüden zu benugen, ift ein fo natürs 
liher und der Berüdjichtigung würdiger; Herr T. 
hatte einem -folhem wahren SHerzensbebürfniffe ni.- 
mals genügt, während felbft der hochbejahrte Rabbi— 
ner Zrier in Frankfurt am Main fih bemüht, paſ— 
fende Worte zu fprehen und Anfragen an das Braut: 
paar zu richten, an vielen Orten, namentlih in 
Berlin, bäufig Privatleute Reden während der 
Zrauung halten, Man war jedoch weit entfernt, 
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dem Herrn Ziftin etwas entziehen zu wollen; er 
ſollte vielmehr, worin audy ich willigte, die Zrauung 
wie bisher ungefchmälert vollziehen, jedoch follte von 
mir eine Zraurede, und wie natürlich, während des 
Zrauungdritus gehalten werden. Herr T. weigerte 
fih, und fo entichloffen fih denn Mebre, welchen 
eine würdige Trauungsfeier nicht gleichguͤltig war, 
die ganze Zrauung mir zu übertragen, ein Berfabs 
ren, welches felbfi dann, wenn bad Landesgeſetz 
auch nicht einem jedem Privatmanne Zranungen 
vorzunehmen geftattete, vom Vorſtande nicht anders 
als gebilligt werden mußte, da er weder ben Wunſch 
nach einer Zraurebe, noch die Vornahme von Trau—⸗ 
ungen durch irgend einen ber von ihm angeftellten 
Rabbiner abweifen fonnte. Es ift jedoch wieder ein 
Zeichen der rüdjichtvoNften Schonung, daß, faft fo 
oft ein Fall der Art vorfam, die größte Mühe ans 
gewandt wurde, Herrn Ziktin zur freundlichen Nach» 
giebigkeit zu flimmen, ohne daß es gelang. Was 
Herr Ziktin zu einer ſolchen Weigerung veranlafte, 
ift ſchwer anzugeben; dennoch klagt er in Beziehung 
darauf ©. 16 feiner Darftelung, es feien Eingriffe 
in feine Rechte (?) gethan, er in feinen Subfiftenz: 
mitteln gefchmälert und feine Ehre gekraͤnkt worden.“ 
(Schluß folgt.) 


Literarifche Machrichten. 


Czenſtochau, 11. Juli. (Privatmitth.) Es find 
im Laufe diefes Jahres zwei f[hägbare Werke von jübdis 
ſchen Gelehrten in Warſchau erſchienen. — Das eine 





Kwiaty wschodnie (Drientalifhe Blumentefe) von A. 


Buchner ift bereits in der allgem. Zeitung ded Juden: 
thums bei der Ankündigung beurtheilt worden, und bat 
ſich eines allgemeinen Beifalls zu erfreuen. Das Zweite 
yası non (eine hebräifche Naturgefhichte). Erfter 
Theil Zoologie”), von I. Scheinhak in Suwatki, ift 
das einzige in feiner Art, und übertrifft an Reinheit des 
Ausdruds bei inhaltreihem Texte viele dergleichen be: 
bräifche Ueberfegungen. — Es ift nit nur für den 
Naturforfher duch den Inhalt felbft, fondern aud für 
die Exegetik der Bibel und die Interpretation mancher 
dunkler Stellen im Talmud und ben Midrafhim durch 


— und Mineralogie werden naͤchſtens 


bie zahlreichen Anmerkungen, als ein überaus wichtiges 
Handbud zu empfehlen. — So 4. B. beweifet der Vers 
faffer (Seite 207 Anmerkung 167) daß unter dem Aus: 
drude nos bes (Pfalm 58, 9) die Blindſchleiche ver: 
landen werde, die wie bekanntlich bei der geringfien Ber 
rührung in Stüde zerfällt, und daher auh den 
Namen Brucfälange führt. — Hierbei zitirt er 79m 
yo nor (Cantica 5, 14) aud mit x in Sanhedrin 108 
sa bo nrvor. — Es bedeutet demnach mw 53 
bie Zerbrechlichkeit des Thieres, und das Prädikat 5a 
vnw m, das fich zugleih auf Srsaw bezieht, deſſen 
Blindheit. — S. 193 Anmerkung 157 wird der dunkle 
Ders in Hiob 3, 8 Inıb Mar Drmnam erläutert. — 
Auch will der Verfaſſer (Seite 67 Anmerkung 67) den 
Luchs, feines fcharfen Befichtes wegen "rar [nad dem 
Bibelverfe yorıa- aror bp (Bephania 2, 4)] nennen, 
es heißt ndmlid TER mi9a3n, Dip ıwı u. f. m. 
Daher auch dies Thier Oſtrowidz in unfrer Landesſprache 
heißt °). D. N. 


St. Petersburg Die Haubes und Spenerfdhe 
Zeitung giebt einen Auszug aus dem Bericht des Herrn 
Minifters der Aufklärung in Bezug auf Rußland's Gens 
fursWefen im Jahre 1841. Darin heißt e8 unter An« 
derm: Die bebrälfche Literatur Polens lieferte acht neue 
Werke, welche ſaͤmmtlich von der Genfur approbirt wurs 
den. Aus Deutichland und andern Staaten waren eine 
große Menge Werke, theils im bebräifcher, theils im he— 
braͤiſch- deutſcher Sprade, an 42,000 faffend, in Polen 
eingebracht worden. Bon den aus biefer Rubrik unbe: 
fannten 125 Merken verbot die Genfur nur zwei, 123 
wurden, mitunter mit flarfen Ausichnitten, zur Verbrei— 
tung erlaubt, In der Gefammtzahl betrugen die 141 
in Polen rezenfirten bandfchriftlihen Werke 334; bie 
aus dem Auslande eingeführten Buͤcher zählten 130,067 
Bände. 

Während alfo in Polen gefchaffene hebräifhe Werke 
nur den Aliten Theil aller ausmachten, war ber dritte 
Theil ber eingeführten Werke bebräifch. Bo. der Allg. 
Zeit. des Jud.) 


Magdeburg, 9. Auguſt. (Privatmitth.) Da es 
nicht moͤglich iſt, in dieſen Blättern auch nur auszugs⸗ 


) Faſt jede der 250 Anmerkungen enthält derglel⸗ 
en wichtige lexikaliſche Auffchlüffe —— NP, 927, 
u. m. a. 


* 
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Heruntergefeßter Preis. 
ſcher Seits gegenwärtig in Deutſchland produziert wird, 
fo wollen wir bier nur auf das Vorkommende aufmerk: Tulak >} nen 


ſam machen. Im „Deuiſchen Kourier” No. 30 ſteht Hebrätiches Gebetbuch mit deutſcher Ueberfegung 
unter dem Titel: „Legislative Widerfprüche” ein Elarer (deutfche Lettern) und Anmerkungen verſehen. 


Auffag, der die Hauptpunfte aus ber, im biefer Zeitung k 98 f 
ſchon regenfirten Schrift „Entonf zu einer zeitgemäßen es ———— ni je 
Verfaſſung der Juden in Preußen” ſeht prägnant zus Zutem fiarten Papier und zwar gebunden für den 
ſammenftellt. — In einer Extra-Beilage zu No. 154 | bedeutend niedrigften Preis von 124 Ngr. (10 gGr.) bei 
der „Mannheimer Abendzeitung“ beleuchtet der Dr. jur. Unterzeichneten zu baden. Auf 6 Eremplare wird I’gras 
Dppenheim zu Heidelberg die in der Badiſchen Kam— tis gereicht, Es wird um fo mehr darauf aufmerkſam 
mer im Kommiffionsberidht erhobenen Bedingungen gegen | gemact, ba nur mod eine ſede geringe Anzahl davon 





weife mitzutbeilen,, was im unfeer Angelegenheit politis | 
4 


die Gleichſtellung (f. No. 32) fehr treffend unter der 
Aufſchrift: 
gerlichen Gleichſtellung der Juden, und über die foges 
nannte Selbflemanzipation. — In ben zu Königs: 
berg erfcheinenden Provinzial: Blättern Dezemberheft 
1841 widerlegt der Dr. Iſaac B. Lo woſitz einige Be: 
denken gegen die Emanzipation der Juden, welche in 
den gedachten BI. Oktober 1841 herangebracht, und wie: 
der einmal der Mationalität und Küche der Juden ent: 
lehnt waren. Der Auffag des Herrn Dr. 8, ift fo eben 
befonderß unter dem Zitel: „jüdiſche Abfonderung‘ er: 
fchienen. — 





Unzeiger. 


In demſelben werben Unmoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift oder bern 
Raum ſowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Bon uns ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Anſprache au meine Gemeinde. 
Von Dr. Abraham Geiger, Rabbiner. 

Preis 5 Ser. 
F. €. C. Leudart in Breslau. 


' Buchhandlungen. 
„über ein neues — altes Projeft zur bürs | 


vorhanden if. Ausmwärtige wenden fih an ihre cefp. 


Gebrüder Bonn. 


Königl, bänifch privil. Buchdruckerei 
in Altona, 





Bei uns iſt erfchienen: 
mean pad 777 
| oder 
Handbüchlein für hebräiſche Leſeſchüler von 
Emanuel Hacht. gr. 8. geb. 23 Ngr. od. Hr. 
Bur Empfeblung diefes Werkchens bemerken wir nur, daß 
es bei feinem Erfheinen bereits in I4 Schulen einges 


führe ift. 
E. Müller'fche Buchhandlung 
in Fulda. 





Mit Bezugnahme auf meine Annonce in No. 23 
und 24 der Allg. Zeit. des Judenth., zeige ich ergebenft 
an, daß id nunmehr in Magdeburg etablirt bin, und 


| meine Penfionsanftalt bereits eröffnet habe. Ich 


bitte die vefp. Eltern, melde mir ihr Vertrauen ſchenken 
wollen, um baldige Anmeldungen. 
Beerensfon. 


Magdeburg, den. Aug. 1842, 





Bemerfung: Am Schluffe der Nummer erhalten wir von Herrn Ritter, Advokaten ıc. Riepmann in 
Amfterdam bie koftbaren Dokumente, von denen in No. 30 die Rede war, und die wir in mworttreuer Uebertras 


gung in naͤchſter Woche geben werden. 
Ferner: 


Bemerkung: Mic wiederholen die Bemerkung, daf bie Redaktion durchaus mit dem „Anzeiger Nichts 
zu thun bat, und für Fein Inferat die Verantwortlichkeit trägt. 


Die Nedattion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. Allgemeine | | No, 35. 
Zeitung des Judenthums. 


unpartheiifches Organ fir alles judiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtner Buchhandlung 
Geiftlidier ber Hrarlitifhen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig, 


(Mit Aönigl. Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion.) \ 
Leipzig, den 27. Auguft 1942, \ 











Dieſe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbd, und wird jührlih 96 Bogen in Quart inc, bes Ziteld, Begifterd u. ſ. w. 
umfaflen. In Gemuͤßheit des Ameded berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis äußerft niebrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I Thle, 15 Ngr. (1 Ahle. 12 gr.) für ſechs Monate — 22 + Nor. (18 ae.) für bad Vierteljahr 
angefegt worten. Ale Buchhand lungen, Polämter und Zeitungderpeditionen nehmen Beftellungen an; der Zauptfpebition für beide Letztere 

bat ſich die Königf. Saͤchſ. wohiidbl. Beitungs- Expedition allhier, unterzogen. 





— —— — m, — — — 


⸗ Vertheidigung der Juden, aber ich habe eine ſolche 
Zeitungsnachrichten. niemals geſchrieben. Unterrichtet von dem verleum: 
Holland. deriſchen Angriff, welchen der ſchwediſch⸗norwegiſche 


in Ronſul zu Amſterdam ſich gegen meine Mitbürger 
rg, 14. Auguft. (Privatmitth.) Win 6 

— — A Pole ꝛc. Tue gu und — — in Holland geſtattet hat, 
Amfterdam brieflich gewendet, um die Dokumente glaubte ih, daß! die beſte Widerlegung eine ſolche 
zu erlangen, welche er zur Widerlegung ber truͤgeri— wäre, welche von den erfien Staarömännern des 
ſchen Verleumdungen des ſchwediſch norwegifchen | Fandes ausginge. Ich en mic daher an vier 
Konfuld Egidius an den Storthing gefandt. Hier, Riniſter, an den Neftor unfrer Magiftrate, den Prä- 
auf erfreute uns nach einiger Zeit Herr Lipman mit | ſidenten des Tribunals von Amſterdam, und an den 
folgendem Schreiben, welches wir hier woͤrtlich wie⸗ en — — unſter Generaͤle. 
dergeben, um die Anfichten deſſelben volllommen dem Folgende find ihre Antworten. 


Publitum vorzulegen. Die Redaftion. 1. Schreiben des Minifters des Innern. 


Amftierdam, 6. Aug. 1842, * Im Haag, den 19. April 1842, 
Mein Herr! Wenn ich gefäumt habe, den Wunſch, Mein Herr! Um dem Wunfche zu genügen, ben 
den Sie mir bezeugt haben, zu erfüllen, fo erſuche Sie mir in Ihrem geehrten Geſtrigen ausgedrüdt, 
id) Sie, überzeugt zu fein, daß die Erklärung biefes | ftehe ih durchaus nicht an, mic folgender Worte zu 
Stillſchweigens weder in einer, fhuldigen Gleichguͤl- hevienen: — 
tigkeit für die heilige Sache, der Sie die eminente: Nachdem die Ifraeliten während 47 Jahre Theil 
ſten Dienfte geleiftet Haben und noch leiften, noch in | genommen an allen Rechten und Pflichten der nies 
einem Mangel an Achtung und Dankbarkeit, Gefühs | derländiichen Bürger, auf einem völlig gleichen Fuße 
len, auf bie Sie, mein Herr, fo gerechte Anfprüche | mit ihren anderen Mitbürgern, hat bie Regierung 
haben, zu ſuchen fei. Sondern ich erwartete täglich | oft Gelegenheit gehabt, Die foziale Veränderung 
wichtige Schriften aus Chrifliania, und ich wollte | wahrzunehmen, durch welche diefer Theil der Bevdls 
Ihnen diefe zu gleicher Zeit mittheilen. Diefe find | Ferung, aus feinem alten Standpunkte der Sfofirung 
noch nicht angelommen, aber id wollte doch nicht  hervorgehend, zu einer vollftändigen Theilnahme an 
länger meine Antwort anftehen laffen. : der nieberländifchen Nationalität berufen ward. 
Sie verlangen von mir eine von mir abgefaßte | Diefe politifche Emanzipation hat nach meiner 
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Meinung volltommen bie Erwartung ihrer erften Urs 
heberzentſprochen, und, der niederlaͤndiſche Staat hat 
niemals diefe Reform zu bedauern gehabt. 

Indem man einen Vergleih mit anderen anftellt, 
findet man, daß befondere Umftände die Givilifation | 
der Majje noch aufgehalten haben; aber fie haben 
jedoch den Beweis geliefert, fowol 1513 —1815, als 
1830 und nachher, daß fie bereit find, die Intereſſen 
ihres Vaterlanded mit Kraft und als gute Staats: 
bürger zu vertheidigen. 

Der Minifter des Innern: 
Schimmelpennink v. d. Ope. 


HI, Schreiben des Minifters ber Finanzen. 


| 

I 

Im Daag, den 20. April 1542, | 

Mein Herr! Auf Ihr Verlangen vom 19. h., | 
made id durchaus feine Schwierigkeit, ſondern ift 
| 


es für mich vielmehr eine angenehme Pflicht, der 
Wahrheit zu huldigen, indem ich erfläre, daß bie 
Zulaffung der Iiraeliten zu denfelben politifchen Red: 
‚ten, wie die anderen Staatsbürger, Die in diefem 
Lande feit einem halben Jahrhundert geicheben, die 
glüdlichften Nefultate hervorgebracht, und daß fie fich 
als treue und loyale Unterthbanen, beſonders in den 
ſchwierigen Berhältniffen, in denen fih das König: 
reich der Niederlande befunden, ausgezeichnet haben. 


Ich habe die Ehre ff. ff. 
Rochuſſen. 


III. Schreiben des Juſtizminiſters. 


Im Haag, den 21. April 1842. 
Es ift für mich eine angenehme Pflicht, der Fors | 
derung zu genügen, bie Sie an mich gerichtet” ha: 
ben, indem ich Ihnen die fchriftlidhe Erklärung zu: | 
kommen laffe, daß, wie die Niederländer im Allge- 
meinen ſich durch ihren ruhigen Charakter und ihre 
treue Anhänglichkeit an Vaterland und König aus: | 
zeichnen, ebenfo diejenigen unter den Niederländern, 
welche die jüdijche Religion befennen, ſich dadurch 
ebrenvoll unterfchieden haben. 
In den legten Jahren gab es in »biefem Lande 
Gelegenheiten genug, Beweiſe von Patriotismus und | 
Bürgertreue zu geben. Die Juden haben fich ihrer: | 
feitö auf eine Weife hierin betragen, die gleicher | 
Weiſe ihr Herz und ihren Geift ehrt. 
Deshalb find fie auch in unferm Vaterlande all: 
gemein ald gute Bürger anerkannt und betrachtet. | 


: feinen Unterfchied, 


Die Regierung ehrt fie ald ſolche gern, und perfüns 
lich. empfinde ich ein wahrhaftes Vergnügen, daß Ihr 
Wunſch mir die Gelegenheit girbt, dieſes Beugnig zu 
Gunften einer zahleeihen und achtungswerthen Kaffe 
von Niederländern abzugeben. 

Der Juflizminifter: Ban Hall. 


IV. Schreiben des Kriegsminifters, 


Der General:Direktor des Krieged erflärt Durch 
Gegenwärtigeö auf das Verlangen ded Herrn ©. P. 
Lipman, Nitterd des niederländifchen Loͤwenordens 
und Advokaten zu Amflerdam: daß nicht allein auf 
Grund der Anordnungen des Grundgeſetzes des Kö: 
nigreihes und der Gefege über die Nationalmiliz, 
die Ifraeliten dieſes Landes ihre militärifchen Ver— 
bindlichkeiten mit derfelben Treue erfüllen, wie alle 
anderen Bewohner des Königreichs, fondern daß fie 
auch fehr häufig freiwillige Dienfte nehmen, fo da 
es letzterer Art gegenwärtig in aktivem Dienſte Offi- 
ziere und viele Unteroffiziere und Militärs untern 
Ranges in den verfchiedenen Korps der Armee, fo 
wie auch Militärärzte, fowol in den Niederlanden 
ald auch in Oft: und Weſtindien giebt; daß fie jich 
fletd gut und lobenswerth im ihrem verfchiedenen 
Kang und Yemtern betragen, ohne jemald Urfache 
zu mehren Klagen oder zur Unzufriedenheit zu ges 
ben, als andere Militärs von anderm Glaubenäbe: 
fenntniß, fo daß man in der Niederländifchen Armee 
feine Ausnahme in Betracht ib: 


‚ rer macht, und junge Leute juͤdiſcher Religion, fobajd 


fie die Befähigung und nothwendigen Eigenſchaften 
befigen, auf gleihem Fuß mit anderen jungen Leu— 
ten, Söhnen von Bewohnern des Königreih3, um 
Zulaffung zu der koͤnigl. Militärakademie, beftimmt 
Offiziere im Armeedienfte und Beamte in der Ma: 
rine zu bilden, im Königreich und in den Kolonien, 
konkurriren. 

Im Haag, den 23. April 1942, Lift. 
V. Schreiben des Präfidenten van Ball. 


Amfterdam, den 2%, April 1842, 

Es ift für mich, mein Herr, ein wahrhaftes Ver: 
gnügen, in Ihrer Forderung die Gelegenheit zu fine 
den, im Interefje unfrer zahlreihen Mitbürger, die, 
wie Sie, die ifraelitifche Religion befennen, ein Zeug: 
nig abzulegen, welches, wie ich hoffe, den edlen 
Zweck, den Sie ſich vorgeſetzt, vollftändig erfüllen wird, 
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Ich erkläre demnach, mein Herr, daß die Erfah: 
‚zung eines halben Jahrhunderts mir die pofitive 
Ueberzeugung gegeben hat, daß ſich die Juden feit 
vielen Jahren immer mehr und mehr der politischen 
Gleichſtellung mit ihren anderen Mitbärgern würdig 
gemadt haben. 

Als ich gegen Ende des vorigen Jahrhundert mit 
der Aufrechthaltung der Juſtiz und Polizei in diefer 
großen Stadt unter dem Titel des Gemeindeprofus 
ratord beauftragt wurde, hatte ich überflüffige Gele 
genheit wahrzunehmen, daß der ifraelitifche Theil der 
Bevölkerung durchgehends frieblich und dem Geſetz und 
ben Behörden gehorfam iſt. Seitdem war ich fehr 
häufig in dem Falle, fie gegen den Haß und die 
Beratung einiger fogenannten Chriſten, die voller 
Boruttheile waren, unter ihren Mitbürgern zu bes 
fügen, aber niemals habe ich irgend außerorbent« 
liche Mafregeln gegen Juden anzumenden gehabt. 

Meine Erfahrung aus jüngerer Zeit, in anderen 
politifhen und Privat» Beziehungen, und infonders 
in der ald Präfident bes Tribunals diefer Haupt: 
ftadt, hat die frühere nur beftätigt, infonders ſeitdem 
aufgelärte Männer unter Ihren Glaubensgenoffen 
ſich bemüben, der minder erleuchteten Klaffe der Ju: 
den einen regelmäfigern und wirkjamern religiöfen, 
moralifchen und intelleftuellen Unterricht zu verſchaf⸗ 
fen — ein Streben, das auch unter Ihrer uneigen: 
nüsigen und einflußreihen Mitwirkung, unter dem 
Schutze des königlichen Oberhaupts unfres Staates, 
fchon fo viele Früchte trägt und immer mehre verfpricht. 

Das Refultat meiner Ucberzeugung, geflügt auf 
meine Kenntniß der Thatſachen, ift, daß der Aft, 
die Zuden aus bem Stande der Erniedrigung, in | 
welchem bie Juden ehemals in unferm Lande gewes 
fen, zu erheben, die Uebergabe gleicher Rechte mit 
den anderen Bürgern des Staates, in der Wählbar: | 
feit zu den Würden und Aemtern und in der Aus: | 
übung der Künfte und Gewerfe — und vor Allem | 
die intellektuelle und moralifhe Givilifation, deren | 
fie feitdem genoſſen und in einem fortfchreitenden | 
Verhaͤltniß genießen, fie aller Rechte, welche ihre | 
anderen Mitbürger beanfpruchen fünnen, würdig ge: 
macht haben. 

Darum habe ich unter den erfien Wuͤrdetraͤgern 
des Staates und der Magifiratur, unter den Advo« 
taten und Notaren, und befonderd unter ben ver: 
dienten Männern, die mit fo vieler, Auszeichnung 





das Mitterfreuz bed nieberländifhen Loͤwenordens er 
halten haben, mit großer Freude einen Meyer, Aſſer, 
Boas und aud Sie begrüßt, und im dem Augen: 
blide, in welchen ich Ihnen fchreibe, erfahre ich mit 
Befriedigung, daß der würbige Godefroi durch ben 
König berufen worben, das öffentlihe Minifterium 
bei unferm Zribunal zu verfehen ald Suppleant des 
Generalanwalts, 
Ich ergreife die Gelegenheit ıe. x. 
M. C. van Hall, 


Staatsrath, Kommandeur bes niederl, 
Eömwenordens, Präfident des Zribunals 
von Amfterbam. 


Schreiben des General Chaſſé. 


Breda, den 25. April 1942, 

Mein Herr! Es ift für mich eine wahrbafte Be: 
friedigung, den Wunſch zu erfüllen, den Sie mir in 
Ihrem Schreiben vom 23. h. ausgedrüdt, - meine 
Meinung über die Ifraeliten, unfere Mitbürger, als 
Soldaten zu erkennen zu geben. 

Zwei Jahre hindurch habe ich in der Gitabelle 
von Antwerpen eine große Anzahl unter meinen 
Befehlen gehabt. Während diefer ganzen Zeit haben 
fie die beften Beweife von Muth, Treue, Disciplin 
und Ausdauer gegeben. k 

As Mann von Ehre kann ih mit Ueberzeugung 
hinzufügen, daß, wenn meine Lebensdauer nicht beis 
nah abgelaufen wäre, und ich noch einen Feldzug 
zu beginnen hätte, ich mich fehr gluͤcklich ſchaͤtzen 
würde, den Befehl über einige taufend diefer braven 
Soldaten zu haben. 

Sch hoffe, biermit Ihren Wunſch erfuüllt zu ha⸗ 
ben, und verſichre Sie, daß dieſe Gelegenheit mir 
ſehr angenehm war, in Verbindung mit einem Manne 
zu kommen, deſſen Ruf als Gelehrter, Staatsmann 
und Schriftſteller mir ſchon bekannt war. 

Ich eeche Sie ff. 

Der General der Infanterie, 
Baron Chaſſé. 


vl. 


Dies waren die Dokumente, welche ich dem ver: 
leumderiſchen Libell eines Egidius entgegenftellte, die 
Erfahrung von SO Jahren des erlauchten Ban Hall 
den Lügen eines Fremden, der feit geftern oder eh—⸗ 
geitern hier verweiltz die Autorität der erften Staats: 
männer bed Königreihs den Fiktionen eines Mans: 
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nes von vollfländiger Nichtigkeit; das Zeugnig bed 
unfterblichen Chaffe den eitelen und lächerlichen Ge: 
bäffigkeiten einer Perfon, die auf immer unbekannt 
geblieben wäre, wenn fie nicht durch dieſes Verbre— 
chen fich zu verewigen geforgt hätte. 

Herr Egidius hatte, bloß auf feine Autorität, die 
Niederländer ifraelitiihen Belenntniffes für unfähig 
zu Allem im Frieden, für feige im Kriege erklärt; er 
hatte den Unfinn und den Dünfel fo weit getrieben, 
daß er glaubte, dieſes Urtheil bebürfe weder Begrün: 
dung noch Belege, und daß 60,000 Bürger fofort 
unmwiderruflih verdammt wären. Ginen Namen 
jedoch citirte er: den Herm Dr. Fabius. Herr 
Egidius mißbraucht diefen ehrenvollen Namen,: ins 
dem er fih auf ihn berief, um zu beweifen, daß die 
Juden nicht einmal die Barmherzigkeit hätten, für 
ihre Armen und Kranken zu forgen. Aber Herr Has 
bius hatte kaum diefe lügnerifhe Berufung erfahren, 
als er fich beeilte, den Egidius dur das förmlichfte 
+ Dementi in's Bloße zu ftellen. 


VII. Schreiben de3 Dr. Fabius. 


Der Unterzeichnete hat mit Erflaunen erfahren, 
dag man fich feines Werkes „Bemerkungen über ben 


Anftalten Amſterdam's“ bedient hat, um feine tiraes 
litifhen Mitbürger unter einem falfchen Gefichts- 
punkte darzuftellen. 


Der Unterzeichnete faumt nicht zu erklären, daß 
Nichts weiter entfernt ift fomol von feinem Gedan: 
fen als auch von den Ausdrüden, die er angewandt 
hat. Er hat, gerade im Gegentheil, in der citirten 
Brofhüre den unermüdlihen und eifrigen Anftren: 


laffen. 
nen der anderen Religions: Gemeinden verglichen, 
und dad Nefultat diefes Wergleihs war durchaus 
nicht unvortheilbaft für fi. Er hatte ſich gar nicht 


Er bat ihre wohlthätigen Anftalten mit des | 





| 
| 


| Gefege der Gerechtigkeit ſich geftüst. 


Sie fehen, Herr Redakteur, daß bie einzige Aus 
torität, welche Herr Egidius citirt hat, nur dazu 
dient, feine Schmad zu vollenden. 

Die Dokumente, die ich Ihnen hier mitgetheilt, 
fandte ih an Herrn H. Wergeland, Ardivarius 
bed Königreihd Norwegen, einen ausgezeichneten 
Gelehrten, berühmten Dichter, aber'vor Allem vers 
ehrungswürdigen Menſchenfreund. Er hat bereits 
im Juni 1939 dem Storthing den Vorſchlag gemacht, 
die Berorbnung des Grundgeſetzes ($. 2), durch 
welche die Juden aus Norwegen verbannt find, zu 
fireichen. . Niemals hatte eine beffere Sache einen 
beffern Vertheidiger. Er hat den ausgezeichnetften 
Männern feines Landes feine eigene Ueberzeugung 
eingeflößt. Er hat feinen Landsleuten unerfchroden 
harte Wahrheiten gejagt. Er hat die Vorurtheile 
nicht gefchont, die er zu befämpfen; er hat nachge— 
wieſen, daß die Intereifen des Baterlandes mit de— 
nen der Menfchlichkeit fih wol vereinen. Er hat die 
heilige Autorität der Religion angerufen, die Bor: 
ichriften der Moral geltend gemacht, auf die ewigen 
Um die zu 
überzeugen, welche der Stimme der Pflicht keine 
Aufmerkſamkeit ſchenken, wandte er ftaatsöfonomifche 


; h Gründe an. Er hat die Gefchichte der vergan 
gegenwärtigen Zuftand der geiftlichen und ftädtifchen h ſchich gangenen 


Jahrhunderte, die Geſetze der anderen Nationen, die 
Meinungen der erleuchtetſten Publiziſten befragt. 
Ausdauernd, unermuͤdet, fruchtbar an Hülfsquellen, 


hat er in Gedichten die Zuflimmung der höheren 


Klaffen zu gewinnen gefucht, und für die arbeitende 
Klaffe ein Journal publizirt, um das Reich der Bors 
urtheile da zu zerfiören, wo deſſen Herrſchaft am 
unumfchränkteften ift, weil fie auf Unwiſſenheit ges 


‚ gründet iſt. 
gungen der Sfraeliten, dad Schickſal der Bedürftigen 
und 2eidenden zu mildern, Gerechtigkeit widerfahren | 


| 
| 


zum Gegenftand gemacht, die Refultate der politis | 
[hen Emanzipation zu befprechen, deren heilfame 
Erfolge ihm niemals zweifelhaft ſchienen, aber ficher: 
li bat der Unterzeichnete ed niemald fich einfallen | 
laffen zu glauben, daß feine Bemerkungen zu foldem | 


Mißbrauch angewendet werben. könnten. 


Amfterdam, 16. Mai 1942. Fabius. 


Herr Wergeland bat biefe Dokumente der mit 
dem Bericht Über die Judenfrage beauftragten Kom: 
miffion des Stortbing übergeben. Diefe Kommiſſion 
bat mit einer Majorität von ſechs Stimmen gegen eine 
zu Gunften der Propofition entſchieden. Sie hat 
den Beſchluß gefaßt, die Schmähfhrift des H. Egi: 
dius bei Seite zu legen und als nit angefommen 
anzufehen. Der Bericht der Kommiſſion wird bald 
erfolgen. Man hat mir verfprocdhen, cin Eremplar 
zu überfenden. Es ift möglih, daß der Storthing 
diefed Mal noch die Propofition des Herrn Wer: 


' geland nicht annehmen wird, da die Majorität von 


zwei Dritteln der Stimmen nothwendig ift, um am 
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Grundgefes zu ändern, aber ed wirb bied nur ein 
Aufihub fein: der Triumph ber guten Sache ift 
unzweifelhaft. 

Diefe Sache ift beflimmt, überall zu triumphis 
ren: denn die Finſterniß kann nicht dem Lichte wis 
derficehen, dad MWorurtheil der Wahrheit, der Aber: 
glauben der Menfchlichkeit, die Barbarei der Givilifation. 

Verharren Sie daher, mein Herr, verharren Sie 
muthig in dem edeln Kampfe, dem Sie ſich geweiht, 
und mögen Ihre großberzigen Anftrengungen bald 
mit den eflatanteften Erfolgen gefrönt werben, da— 
mit die Religion aufhöre eine Quelle des Haſſes und 
der BVerfolgungen zu fein, und das allgemeine Band 
des Menſchengeſchlechtes werde, wie es der gewollt, 
von dem wir Alle, Juden und Chriſten, Alles ha⸗ 
ben, was wir haben und was wir ſind! 

Empfangen Sie ff. Lipman. 


Franukreich. 


Paris, im Auguſt. Die Arch. isr. de Fr. ent: 
halten einen fehr intereffanten Aufſatz über die franz. 
Deputirten. ifrael. Religion: Fould, Gremieur und 
Gerfberr, worin die Eigenthümlichfeiten und die ver: 
fchiedene Stellung dieſer drei Männer charakterifirt 
werden. Wir heben Folgendes hervor. Bekanntlich 
ift Benoit Fould von den Wählern zu St. Quentin 

nicht wieder gewählt worden, hingegen fein Brubder 
Achille Fould zu Tarbes. Ohne die hohe finanzielle 
Einfiht feines Bruderd zu haben, iſt diefer doch 
durch feine Banquier» und Handelsbeziehungen und 
durch fein großes Vermögen von Bedeutung in ber 
Kammer. Er bat eine große Shawlfabrit in dem 
Depart., das ihn gewählt, errichtet; überdies iſt er 
MWeltmann, Mitglied ded Jockeyklubs, feine Pferde 
zeichnen fih in den Wettrennen aus Herr 
- Gremieur ift ausgezeichneter Advokat, feine Züge ge: 
woͤhnlich, feine Haltung nadhläffig, aber feine Be: 
redtfamfeit ift mächtig, feine Mede bilderreich, feine 
Gluth hinreißend, fein Wiffen tief, fo daß er, wenn 
er begeiftert ift, wahrhaft ſchoͤn if. Dieler neue 
Deputirte von Chäteau-Chinon ſcheint uns zu einer 
glänzenden Rolle in der Kammer beftimmt, die ifraes 
lit. Angelegenheiten werden an ihm eine ſtarke Stuͤtze 
haben. Der Herr Oberſt Mar Cerfberr, Offizier ber 
Ehrenlegion, . früher Chef des Kabinets des Kriegds | 
minifterd, noch jest Sekretär der Kriegskommiſſion, 


“nor — 


ift der wuͤrdigſte Repräfentant, den bie Sfraeliten 
Franfreihs in der Kammer haben können. Ernft 
und kalt, von imponirender Geftalt, fein unb vers 
bindlih. Er wird einer jener guten Deputirten fein, 
welche in den Kommifjionen bie fchwierigften Arbeis 
ten machen, und in bie Urne das gewifjenhaftefte 
Votum legen. — Diefe drei Deputirten repräfentiren 
würdig die Stellung der Sifraeliten in Frankreich: 
Fould repräfentirt die Finanzen und Induſtrie, Gres 
mieur die Wifjenfchaften, Gerfberr die Armee und 
Adminiſtration. Zould ift Fonfervativ, Eremieur ges 
hört zu der mionardifchen Oppofition, Gerfberr zu 
der großen Fraktion der Kammer, der Royer-Col—⸗ 
lard eine fo fchöne Stellung gegeben, indem er fagte: 
Frankreich ift linkes Gentrum. Gott fei Dank! kann 
man feinem diefer drei Deputirten den Vorwurf des 
Servilismus oder ber foftematifchen Oppofition machen. 

—, In den Spnagogen haben Zrauerfeierlichfei: 
ten um Se. Königl. Hoheit den Herzog von Orleans 
ftatt gefunden, auch haben die Konfiftorien von 
Straßburg, Met und Bordeaur Adreffen an den 
König eingefandt. 


Deutfhbland. 


Hannover, 1. Augufl. (Privatmitth. Schluß.) 
2) Entwurf eines Geſetzes über die Rechtsverhaͤltniſſe 
der Juden, wie felbiger von den Ständen genehmigt, 
(NB. Die vorangefhidten Motive, als unerheblich, 
laffen wir weg, fo wie die von den Ständen unvers 
ändert angenommenen $$. des Kabinets:Entwurts.) 


1. Allgemeine Beftimmungen. 


8.1. Die im SKönigreiche wohnbaften Juden has 
ben, fofern es noch nicht gefchehen, mit obrigkeitlicher Ge⸗ 
nehmigung einen beflimmten Familiennamen anzunehs 
men, welcher von ihnen und ihren Nachkommen in als: 
len Berhältniffen zu führen iſt. 

Den Namen bekannter Familien dürfen fie nicht 
annehmen. 

Die Führung einer befondern Handlungsfirma für 
Handlungsgefhäfte iſt nicht ausgefchloffen. 

8. 2. Sie haben bei Aufſaͤtzen über Nechtsgefchäfte 
jeder Art, fowol was den Inhalt, als bie Namensuntere 
[hrift anfangt, und bei Führüng ihrer Handelsbücher 
fidy der deutfchen oder einer andern lebenden Sprache 
und Schrift, fo wie der hriftlichen Zeitrechnung zu bedienen. 
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Die Uebertretung dieſer Vorfchrift hat zur Folge, daß | hrifttihe- Kirchen⸗, Schuls und Armenweſen besichen, 
bie von einem Juden in hebräifcher Sprache oder Schrift | nicht Theil nehmen, mit Vorbehalt der Beftimmungen 
geführten Handelsbuͤchet oder verfaßten Auffäge für ihn | in den $$. 41 unt 48. 


nie Beweistraft haben. $. 9, 10. 11. 12, 13. (tie im Kabinets:Entwurfe.) 
Juden, welche ihren Namen im einer lebenden Schrift $. 14. Die befonderen Beflimmungen, welche für 
nicht fchreiben koͤnnen, find in rechtlicher Beziehung als | einzeine Stadt» und Landgemeinden gegen die Ans 
des Schreibens unfundig zu behandeln. fiedelung von Juden etwa beſtehen, fallen weg. 
$. 3. (mie im Kabinets: Entwurfe.) $. 15. 16, (mie im Kabinets + Entwurfe.) 


$. 4 Die Trennung jüdifher Ehen kann nur durch $. 17. Eine ohne obrigkeitlihen Trauſchein geſchloſ⸗ 
Erkenntniß der bürgerlihen Gerichte erfolgen. fene Ehe ift nichtig und das Zufammenleben beir 

Diefe haben bei ihren Entfheidungen, aufer ben ger | der Theile im BVerwaltungsmege zu hindern. 
meinrechtlichen Ehefheidbungsgränden, die in dem | Außerdem hat die Eingebung derfelben den Verluft des 
nachzuweiſenden Religionsgrundfägen und Ritualgeſetzen Anfpruchs auf ſelbſtſtandige Belegung zur Folge. 


der Juden begründeten zu beruͤckſichtigen und in leßterer $. 18. (mie im Kabinets Entwurfe.) 

Hinſicht in Zweifelsfällen das Gutachten eines Landrab⸗ 

biners einzuziehen. | 1 Synagogens, Schul: und Armenwefen. 
Eine Trennung jüdifher Ehen durch Richterſpruch A. Gemeinſchaftliche Beftimmungen. 


hat volle Rechtswirkung. 

Die Ertheilung eines Scyeidebriefs ift dazu nicht er 
forberlidy. 

Im Falle der Miederverheirathung ift bei der Trau—⸗ 
ung das richterliche Eheſcheidungs-Erkenntniß 
vorzulegen. Jedoch ift hiedurch das Erforber: 
nif der Borlegung eines Scheibebriefes, in fo 
weit diefes nad den Brundfägen der jüdiſchen 
Religion eintritt, nicht ausgefchloffen. 

8.5. Das Schugverhältniß der Juden, fo weit es 
noch befteht, wird aufgehoben. 3 

Die daraus folgenden Leiftungen bleiben jedoch einſt⸗ , — 
teilen und bis auf ein zu erlaſſendes Geſetz, nach den $. 34. 5) Anden Drten, wo gegenwartig eine Der: 
bei dem Anfage bisher befolgten Prinzipien, pflichtung der Juden, zu den Stols:Gebühren beizutras 
beſtehen. gen, beſteht, wird ſolche beibehalten , fo lange nicht bie 

$. 6. Die Juden find vor der Ausübung potitifcher —— — dafür —— — DEREN 

jedoch der Regierung überlaſſen, in fo fern fie 
Rechte fowol in Beziehung auf den Staat ald auf bie | 


. - 8 fü tet, bi ichs 
Gemeinde, ausgeihloffen, in fo fern nicht an einzelnen | ei ee Ru 
Drten derartige Rechte gültiger Weife ihnen bereits ein: j : 


$. 19. 20. 21. (mie im Kabinets : Entwurfe.) 

$. 22. Die Anftellung der Rabbiner, Vorfänger und 
Schullehret fegt eine Prüfung durh den Landrabbiner 
und einen von ber Landdroftei zu ernennenden ſach kun— 
digen Kommiffarius, aud Beſtaͤtigung der Landdtoſtei 
voraus. Die in diefer Beziehung einzelnen 
Magiftraten verfaffungsmäßig zuflehenden be— 
fonderen Befugniffe bleiben jedoch beſtehen. 

Ihre Entlaffung erfordert Genehmigung der Landoreftei. 

$. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 32, 33, 

(mie im Kabinets » Entwurfe.) 


geräumt worden. F B. Synagogen-Weſen. 
$. 7. (mie im Kabinets-Entwurfe.) $. 35, 36. 37. (mie im Anbinets:Entwurfe,) 
1. Berhältniffe zu den Gemeinden. c. Schulweſen. 
®. 8. Die Juden ſollen der Gemeinde ihres Wohn: 8*. 38. 39. 40. 41. 42. (wie im Kabinets:Entreurfe.) 


orts, nach den für die Chriften beftchenden Beſtimmun— 8. 43. Werden den chriſtlichen Schulen duch Auf⸗ 

gen und unter Uebernabme der den Chriften nahme der jüdiſchen Kinder etwa befondere Koften, nament= 

deshalb obliegenden Keiftungen, angehören, lich durd bauliche Einricytungen, veranlaft, fo find fie 

in fo weit barüber in biefem Gefege nicht ab— | von den Juden zu fragen. 

weihende Grundfäge feſtgeſtellt find. Streitigkeiten bierkber find im Wege der Verwaltung 
Sie können an Angelegenheiten, welche fi auf das | zu entfcheiden, 
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$. 4. Das Schulgeld und bie fonfligen Beiträge | Faffenberen Befugniffe erlangen fie erſt mit 
behuf des chriſtlichen Schulweſens, find von den Juden, | bem Erwerbe des Bürgers oder Gilderechts. 
deren Kinder bie chriftliche Ortsſchule beſuchen, gleichwie $. 52. Von mehreren Söhnen eines Juden foll in 
von den Chriſten zu entrichten., | der Regel nie mehr als einer zum felbftftändigen Bes 
Auf Verlangen des becheiligten hriftlichen | zu ee werben. R 
Schullehrets follen die diefem etwa gebübren: ud) fol die Zahl der an einem Drte vor⸗ 
den Natural» Präftationen für die Zuden in | bandenen jüdiſchen Detailpandlungen in der Regel nicht, 
ein entſprechendes Gelde-Aequivalent nad Bes | und nie ohne die Gemeinde, im den Städten die Buͤr⸗ 
fiimmung der Obrigkeit umgefest werden. Be = rn 
Advitional:$. 4a. Die jüdifhen fhulfähis ee PUR SEINE EDER. * 
uk ee ee ee Ietes ihten Befugniffen bisher beſchraͤnkt waren, Bann bie zus 
obrigkeitlihe Imwangsmittel und Befrafung | ige hoͤchſte Zahl derſelben ($. 53) im Verhältniſſe zu 
der nadläffigen Eltern zum vorſchriftsmäßi— der Ausdehnung, welche diefe Handlungen in Folge dies 
gen Befuche der Schule angehalten werden. fes — erhalten, geringer als fie jetzt iſt, feſtgeſtellt 
— werden. 
en | Ss am Dem, mo nb tie Bat 
aunstmäll . Squibefuch⸗ ge . Saul handlung fig befindet, fol eine ſolche in der Regel nicht 
die : lin ü ı % fr x N und nie ohne Vernehmung der Gemeinde zugelaffen werben. 
* ae en Soul» j ufrigrigch We 3 J | 8. 530. Unter Detaithandel foll jeder Handel begrifz 
ss ee * lade, | fen fein, welcher nicht zum Großhandel gehört, und nicht 
45..; — | in dem ſogenannten Handwerkskram oder in ſonſtigem 
$. 35. 46. (mie im Kabinets: Entwurfe.) | Verkaufe eigener Gewerbserzeugniffe befteht. 
D. Armenweſen. | Auf diefe Gefchäfte finden die Beflimmungen ber 
$. 47. 48. (mie im Kabinets- Entwurfe.) | 88. 53. 53a. und 536. feine Anwendung. 


8. 54. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 
IV. Erwerb von Grundeigenthum. 


$. 49. Ruͤckſichtlich des Erwerbs von Grundeigens | VI. Beftimmungen wegen der Suden, welde 
thum ift einer jeden Judenfamilie der Erwerb Nothhandel treiben. 

eines Haufes nebſt 2 Morgen Land behuf eis $. 56. Auf Juden, welche den fogenannten Noth: 

gener Benugung geftattet, ohne daß es diefer= | handel oder Schacher treiben, finden die bisherigen Bes 

balb einer befondern Genehmigung bedarf. | fimmungen nur unter den in ben $$. 61 u. f. enthal⸗ 

Im übrigen bleibe es bei dem in den vericiedenen | tenen Beſchraͤnkungen Anwendung. 

Provinzen etwa beftehenden ausgedehnteren |  Diefe Befhränktungen follen für diejeni— 

Rechte. gen Juden, welche zur Zeit der Publikation 
$. 50. (mie im Kabinets:Entwurfe.) biefes Befeges Mothhandel treiben und vers 

möge ihres Alters zur Ergreifung eines ande 
ven Gewerbes nicht mehr befähigt erſcheinen, 
in fo fern nicht eintreten, als fie durch dieſel— 
ben gegen ihre bisherigen VBerhättniffe ſchlech— 
ter geflellt werden. 
$. 57. Zum Notbbandel ſoll gezählt werden : 

1) das Gewerbe des Zrödelhandels, d. h. das Einkaufen 
und Eintaufhen ſchon gebrauchter Gegenftände aller 
Art zum Zwede des Handels im Kleinen; 

2) das Gewerbe des Ausleihens von Geld im Kleinen 
auf bewegliche Pfänder oder Handſchriften; 

3) das Haufiren, foweit es nicht uͤberhaupt verboten iſt. 


V. Gemwerbebetrieb. 

$. 51. Die Juden können zünftige und unzinftige 
Gewerbe gleich wie die chriſtlichen Landeseinwohner erler⸗ 
nen und betreiben, und find fie in Bünfte nad 
den für Ghriften beftehenden Erforderniffen 
aufzunehmen. 

Additional-S. Hla Die Juden, welche ge: 
genmwärtig zu einem Gewerbe oder Hanbel be: 
fugt find, behalten foldhe Befugnif in dem 

"bisherigen Umfange. — Die an das Bürger: 
echt oder das Gildereht etwa gefnüpften ums 
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$. 58, 59. 60. 61. 62. 63. 64. 65. 66. (mie im , Bürgerfchaft wollte nichts davon wiſſen °), hoffent: 


Kabinets » Entwurfe.) 


VII. Befondere Borfhriften wegen der 


ausländifhen Juden. 


"$. 67. 68. 69. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 

%. 70. Eine Ausnahme hiervon kann die Obrigkeit 
nur dann zugfſtehen, wenn fie eine Belcheinigung der 
Obrigkeit ihrer Heimath beibringen, daß fie und die Ih: 
tigen dort jederzeit wieber aufgenommen werden follen *). 

$. 71. 72. 73. 74, 75. 76. 77. 78. (wie im Ka: 
binets » Entwurfe.) 


VID. Schlußbeſtimmungen. 
$. 79. 80. (mie im Kabinets : Entwurfe.) 


Hamburg, 23. Juli. (Augsb. Allg. Zeit.) Die 
Erleichterungen, welche die Juden im benachbarten 
Altona in ihrer .Stelung erlangt haben, werden 
nicht ohne Rüdwirfung auf Hamburg bleiben, unb 
die biefige Sudenfchaft hat bereitd mehrere Schritte 
gethan, um ihre bürgerlichen Verhaͤltniſſe zu verbei: 
fern. So haben zwei jüdifche Juriften um die Er: 
laubniß zur Praxis fupplicirt; die Gemeinde hat um 
die Vergünftigung angehalten überall in der Stadt 
wohnen zu bürfen. Bisher waren fie auf die Neu: 
ſtadt (und auch nur theilweife) und auf zwei bis 
drei Straßen der Altftabt (welche lebtere Straßen ab: 
gebrannt find) befchränkt; zwar wurde dad Gefeß nie 
in feiner Strenge durchgeführt, und ed wohnten Ju: 
den in allen Theilen der Stadt; fobald aber irgend 
ein chriftliher Gefchäftsmann fich durch feinen jüdi: 
fchen Nachbar in feinem Erwerbe beeinträchtigt fah 
ober glaubte und er die Vertreibung feines Rivalen 
verlangte, fo mußte die Behörde nah dem Budfla- 
ben des Geſetzes dieſem unchriftlichen Verlangen will: 
fahren. Grundeigenthum darf ein Jude überall nicht 
befigen, da zur Erlangung defjelben dad Bürgerrecht 
erforberlih ift, und Bürger kann einer nicht wers 
den; doch befisen fie unter fremdem Namen viel 
Grundeigenthbum. Der Senat, meldyer bier den 
Fortſchritt repräfentirt, hat bereits 1814 auf Eman: 
zipafion der Juben angetragen, aber bie erbgefeflene 


) E6 betrifft dies ausländifche Juden, melde zu 
Lehrern, Dienftboten, Handlungsgehülfen ff. angenom: 
men werden, Redakt. 


li wird fie feit 1814 gelernt haben, daß es recht 
und billig ift bei gleichen Pflichten auch gleiche Rechte 
eintreten zu laffen, und wir wollen wünfden, daß 
fie nicht länger dem deutfchen Vaterlande und dem 
civilifirten Europa (felbft in dem Rande der Autos 
da Fe, der Inquifition, in Spanien, fpottet man 
ber mittelalterlihen Intoleranz Deutfchlands in Be: 
treff der Juden (m. f. Gaceta de Madrid vom 2. Ian. 
1540) das Beifpiel der Unduldfamkeit geben werde. 


Frankfurt, 9. Auguf. Am 5. farb hier der 
Dr. phil. M. Creizenach, wodurd die hiefige ifrae- 
litifhe Gemeinde, befonders ihre Bürger» und Real: 
ſchule, einen großen Verluſt erleidet. 


Pofen, 29. Juli. Für die Erweiterung der 
Rechte der Juden in unferer Provinz, und naments 
lich in Rüdficht der, ihnen nur bedingungsweile ge: 
ftätteten Ueberfiebelung in die übrigen Provinzen 
der Monardie, ift nachflehende, für die Verhältniffe 
der Juden hoͤchſt wichtige Verfügung erlaffen: „Sei 
tens des Minifteriumd des Innern ift nachgegeben 
worden, daß diesfeitige juͤdiſche Korporationsmitglie: 
der die Rechte aus dem Edikt vom II. März 1812 
zu dem Zwecke nachſuchen können, um mit Beibe: 
haltung ihres bisherigen Wohnfiges eine Handlungs: 
fommanbite in den alten Provinzen zu errichten oder 
ihren Kindern dort eine Nieberlaffung zu bereiten. 
Es muß jedoch auch in diefem Falle nah Analogie 
des $. 20. Lit. d. des Gefeges vom 1. Juni 1833, 
die Abfindung ber betreffenden bieffeitigen Korpora— 
tion ſtets zur Bedingung der Ertheilung des Patents 
über Verleihung der Rechte aus dem Edikt vom 
11. März; 1512 gemacht werben. Wil ein dieſſeiti— 
ger Jude auch nah Erlangung der Naturalifation 
nad dem Edift vom 11, März 1512 noch Mitglied 
ber zeitherigen Korporation bleiben, fo ift es feine 
Sache, fich bei der Abfindung mit dem Korporationd: 
vorftande über die Bedingungen, unter weldyen dies 
gefchehen könne, und über die Beiträge, welche er 
fpäter, nad Erlegung des Abfindungsfapitals, noch 
zu den Korporationsbedürfniffen zu leiften haben 
wird,“ zu einigen. Iſt eine folhe Einigung nicht 


°) ©. Aug. Zeit. des Judenthums 1837 Mo. 47 ff., 
wo das ganze Aktenſtuͤck mitgetheitt if. Redakt. 
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getroffen, fo ift bei Vertheilung der laufenden Bei: 
träge auf die erlegte Abfindungsfumme keine Rüd: 
fiht zu nehmen, vielmehr ein folder Jude in jeder 
Beziehung gleich einem neu eingetretenen Mitgliede 
der Korporation zu behandeln und zu deren Bedürf: 
niffen, ohne ale Ausnahme, heranzuziehen. Sollten 
in Bezug auf die getroffene Verabredung, welche jes 
derzeit die Sanktion der Repräfentantenverfammlung 
erhalten haben muß, um überhaupt. für gültig er: 
achtet zu werden, Ötreitigkeiten entftehen und zu 
unferer Entiheidung gelangen, fo werden wir im: 
mer von dem Grundjage gleicher Beitragspflichtigkeit 
fämmtlicher Korporationsmitglieder auögehen, und 
den Parteien anheimflelen, die Entſcheidung über 
die Deutung der abgeichloffenen Verträge beim Ric: 
ter nachzuſuchen. Mit Rüdficht auf vorftehende An: 
deutungen machen wir übrigend darauf aufmerffam, 
daß die einem bieffeitigen Juden ertheilte Erlaubniß 
zur Ueberfiedelung nad den alten Provinzen nur auf 
feine eigne Perfon und die in feiner väterlichen Ge: 
walt befindlihen Kinder zu beziehen ift, wohingegen 
bereits felbfiftändige Söhne eines ſolchen, bei beab: 
fiptigter Ueberfiedelung nah den alten Provinzen 
verpflichtet find, dad Naturalifationspatent nach dem 


Edikt vom Il, März 1812 für ihre Perfon beions . 


ders nach zuſuchen und fi mit. ber Korporation, 
welcher fie angehören, abzufinden. Andererfeits bür: 
fen nah $. 20. Lit. d des Geſetzes vom 1. Juni 
1833 nur felbftfländige Mitglieder einer bieffeitigen 
Korporation unter der Bedingung der vorherigen 
Abfindung mit der betreffenden Korporation und fos 
fern fie im Uebrigen dazu qualifizirt find, zur Ers 
theilung des Naturalifationspatents nach dem Edikte 
vom Il. März 1812 in Vorſchlag gebracht werden. 
Es ift daher unilatthaft, wenn bdieffeitige Juden, 
welche bisher noch nicht ſelbſtſtaͤndige Mitglieder eis 
ner Korporation geweſen find, und ſich daher zur 
Erlegung eined Abfindungsquantums nicht für vers 
pflichret halten, die Rechte aus dem Edikte vom 
Al, Mär; 1812 nachſuchen. 
Poſen, den 18. Juli 1542, 
Königl. Preußifche Regierung J.“ 


Trier, 30. Juli. (Privatmitth.) In Folge 
des gemäß Aufforderung Hoclöblicher Regierung von 
dem biefigen Ifraelitiihen Konfiftorium an alle Ges 
meinden des Sprengel erlaffenen Rundfchreibens 


(S. No. 27. diefer Zeitung) find bei demielben für 
Hamburg im Ganzen durch bloße Synagogenkollekten 
eingegangen 54 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. wovon bereits 
SL Thlr. IE Ser. durch den Hrn. Steuer: Empfän: 
ger Herger hier abgefandt worden. Eine Hohe Re: 
gierung, bie davon in Kenntniß gefeht wurde, hat 
darauf ald einen neuen Beweis Ihrer humanen An: 
erfennung, dem Konfiftorium folgendes Belobungs: 
Schreiben zugeben laffen: 


dus dem Berichte des Iſraelitiſchen Konfiftoriums 
vom 10. d. M. No. 9. haben wir beifällig er: 
fehen, mit welder Antheilnapme und mit welchem 
guten Erfolge daffelbe unfrer Aufforderung, wegen 
der Kollefte für die Abgebrannten zu Hamburg 
entiprochen hat und bezeugen bemfelben * An⸗ 
erkenntniß daruͤber. 
Trier, ben 21. Juli 1842. 
Königl. Preuß. Regierung ; Abtheilung des Innern. 
(gez.) don Weftphalen. 


- Freie Konſi een 
I. 15,045, bier 


Auch hat Hochbiefelbe bie Antrittöprebigt des Ober: 
rabbinen im Amtsblatte Stud 36. Seite 273 anges 
legentlichft fowol bes Inhalts, als des wohlthätigen 
Zweckes wegen empfohlen. 


Trier, 7. Auguft. (Privatmitth.) In unfrer 
fehr liberalen Zeitung No. 212 lefen wir Folgendes: 


„Die Sache ber Bekenner des moſaiſchen Glau— 
bens, die jeden Menſchenfreund auf das Lebhafteſte 
intereſſiren muß, hat in dem Verfaſſer eines in der 
Augsburger Allg. Zeit. No. 198, 212 u. 213 ent⸗ 
haltenen Auffabes, betitelt: „die Juden unb ihre 
bürgerlihde Stellung im driflliden En: 
ropa,’ einen Wertheidiger gefunden, welcher im 
würbevoller Haltung den Vorurtheilen und ber Ber: 
folgung entgegentritt, bie feit vielen Jahrhunderten 
die Bekenner des mofaifhen Glaubens erbulden müf- 
fen. Mit überzeugender Klarheit der Rede, großer 
Mäßigung und Schärfe des Verſtandes weift er ins— 
befondre dem Berfaffer der in der preuß. Staatözeis 
tung enthaltenen Artiel über (oder vielmehr gegen) 
die Juden feine irrigen Boraudfehungen, unrichtigen 
Folgerungen und feine einfeitige Auffaflung der 
Thatfahen nah. Die gerechte Sache der Iſraeliten 
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ift durch dem ehrenmwerthen Verfaſſer des Eingangs 
gedachten Aufiages vertheidigt worden.‘ 

So wie in diefem Blatte, bat auch der erwähnte 
Auffag in hiefiger Stadt von den-höcften Beamten 
allgemeine Anerkennung gefunden und ben beften 
Einfluß gehabt. Mit defto größerer Beratung und 
Widerwillen wurde daher die witzig fein follende Be: 
merkung der Redaktion der Allg. Augsb. Zeit. aufs 
genommen: „Hiernach (wenn nämlich, wie es in dem 
Aufſatze ſelbſt heißt, das Weſen der juͤdiſchen Reli⸗ 
gion allein in dem Glauben an einen einzigen Gott 
und Schoͤpfer, welcher die Schickſale der Menſchen 
und Voͤlker lenkt, welcher dem Menſchen feinen hei— 
ligen Willen offenbart und ihm moraliſche Freiheit 
gegeben hat, vermoͤge welcher er für bie Folgen feis 
ner Handlungen verantwortlich ift, beftehe:) würde 
die Zahl „unfrer Leute” im glüdlihen Europa 
fehe beträchtlich fein; denn obige Definition paßt un: 
gefähr eben: jo gut auf denkglaͤubige Chriſten.“ — 
Wir von unfrer Seite laffen es dahingeſtellt fein, ob 
ſolche „denfgläubige Chriſten“ nad obiger Definition 
der chriftlihen Dogmatif gemäß wirklich Chriften 
find, behaupten aber nad innigfter Ueberzeugung, 
daß folhe, mögen fie zu „unfern oder zu euren 
Leuten” gehören, nad dem Weſen und Geifte des 
Prophetismus, bed reinen Judenthums und felbft 
nach einigen Aeußerungen des Talmud, wahre, ächts 
gläubige Juden find. 


Magdeburg, 8. Auguft. (Fortfegung.) Eine 
neue Gelegenheit fam, um Herrn Tiktin Mittel an 
die Hand zu geben, die Aufregung zu erhöhen. Im 
März feiert die Kranfenverpflegungds und Beerdi— 
gungs» Geſellſchaft jährlich ihr Stiftungöfeft; voraus 
geht eine Rebe auf dem Zriedhofe, von dem erften 
Rabbiner gehalten. Sowol zu biefer Rede ald zu 
dem Mahle werden die Mitglieder des Rabbinats⸗ 
kollegiums eingeladen. Obgleib Herr T. meinen 
Vorträgen noch niemald beigewohnt hatte, fo nahm 
ich doch keinen Anfland, bei dem feinigen anwejend 
zu fein. Herr &. war durch mein, von ihm nad) 
feinem Sinne nicht erwartetes, Erfcheinen verblüfft 
und ließ in diefem Erftaunen, wie er fich felbft nach» 
her äußerte, mehre vorbereitete Stachelreden,: welche 
fpezielle Beziehung auf mich hatten, zurüd, theilte 
fie blos nachträglich feinen Bertrauten zu befonderm 
Ergögen mit; man konnte jedoch von dem Gefagten 


auf dad Verſchwiegene fchließen, indem aud jenes 
voU der bitterften Anfpielungen war. Den andern 
Abend folgte das Feſt; Here T. erfhien nicht, weil 
auch ich zugegen fein folte. Der kurz darauf fol: 
gende Sabat vor dem Peßachfefte, an welchem Herr 
Ziktin in der großen Synagoge einen Vortrag hielt, 


‚ wie er alljährlich that, mar wieder für ihn eine er: 


wünfchte Gelegenheit, feinem Grolle Luft zu maden; 
er wuͤthete wahrhaft und in meiner Anwefenheit, 


‚ denn ich mochte noch immer bie ihm ſchuwig⸗ Ruͤck⸗ 


ſicht nicht unterlaſſen. 

Ich meinerſeits ließ mich dadurch in meinem 
friedlichen Streben nicht irre machen. Beſtaͤndig ge: 
veizt und herausgefordert, wäre ich nicht anzuflagen 
gewefen, wenn ich gleichfalls meinen Vorträgen eine 
ſcharf polemifhe Tendenz gegeben hätte; ich that 
ed nicht. 

Jedoch ich übergehe weitere Einzelnheiten, die 
alle daſſelbe Reſultat belegen, wie von meiner Seite 
mit Aufmerkſamkeit gegen Herrn T. und mit Bor: 
ficht verfahren wurde, damit doch etwa das geftörte 
Verhältnig in der Gemeinde wieder ind Geleife 
fomme, von Herrn T. im Gegentheile eine jede 
Gelegenheit ergriffen wurbe, um Erbitterung hervor: 
zurufen und zu fleigern. Blos Eines nod muß idy 
in's Gedaͤchtniß zurüdrufen. Ald im Mai v. J. dad 
Jubiläum der Königl. Wilhelmfhule gefeiert wurde, 
bradjte bei dem Mahle ein Mitglied des Vorſtandes 
einen Zoaft auf uns Beide aus; ich beantwortete 
denfelben mit dem Bemerfen, daß ich mich freue, 
bei diefer Gelegenheit auch der Rabbiner gedacht zu 
fehen, da Jugendunterriht und Bildung mit Relis 
gion Hand in Hand gehen müffe, und wenn wir 
auch in mancher Anficht von einander abweichen foll: 
ten, fo fei doch unfer Beider Streben die Begrüns 
dung des Judenthums, die Erhaltung der Religion 
u. f. w. Nach beendigten Worten trat ich zu dem 
ferne von mir figenden Herrn &. bin, mit ihm ans 
zuftoßen; Herr T. nahm diefe Huldigung ſtillſchwei—⸗ 
gend an, fein Benehmen blieb nach wie vor verlegend 
und aufreizend. 

Unterdeffen waren mehre Fälle vorgefommen, bei 
welchen das Zuſammenwirken eines Rabbinatd:Kolle: 
giums erfordert wird, naͤmlich Chaliza und rituelle 
Eheſcheidung. Dieſe Funktionen verſieht der Vor: 
ſitzende des Kollegiums, die andern Mitglieder find 
blos dabei anmwefend und machen höchitens eine Bex 
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merkung, wenn fie ihnen nöthig ſcheint. Hätte bei 
Herrn Tiktin wirklich ein Gewifjfensffrupel Statt 
gefunden, mich ald Mitglied des Kollegiums zu bie: 
fen Zunftionen hinzuzuziehen — über defjen Grund: 
lofigkeit ich mich fpäter ausfprechen werde, — dabei 
aber aud ein Streben, den Frieden ber Gemeinde 
zu erhalten und berzuftellen, fo bätte er fich bed 
Skrupels auf die einfachſte Weife entledigen fönnen, 
wenn er neben mir noch alle die Perfonen mit ein: 
geladen hätte, bie ihm fonft zur Vervolftändigung 
bes Kollegiumd genehm waren; er hätte dann ein 
Kollegium feiner Wahl gehabt, und ich hätte ihm 
als eine Nebenperfon erfcheinen können. Und wie 
viele andere Auswege noch hätten fi gefunden! 
Allein Herr Tiktin ging darauf aus, mich zu demüs 
thigen, dem Vorſtande recht Har zu beweifen, wie 
er deffen Handlungen für null und nichtig zu erklaͤ— 
ren fich nicht fcheue, und er befland darauf, biefe 
Funktionen ohne mich vorzunehmen. Die ununters 
brochen auögeftreute Saat des Unfrievend brach end» 
lich giftfhwanger hervor. Am 3. April d. 3. fand 
die Beerdigung des feligen Herm Heymann Op: 
penheim Statt. Das Teſtament ſprach den Wunſch 
aus, daß die Mitglieder des Rabbinatd » Kollegiums 
die Leiche begleiten follten, was mir durch die Ber: 
wandten fchriftlih angezeigt ward, und ihrerfeits 
wurde ber Wunſch durch den Vorſtand hinzugefügt, 
daß ich eine Leichenrede am Grabe halte. Ich wußte 
nicht, ob Herr T. gleichfalls ſprechen werde, ſowie 
ich auch jetzt noch nicht weiß, ob er dazu aufge: 
fordert war. Gern wuͤrde ich uͤber das, was er 
ſprach, den Schleier ziehen; allein Herr Tiktin 
zwingt mich durch feine „Darſtellung“ (S. 15) da: 
zu, wenigſtens Einiges aus feiner Rede zu erwaͤh— 
nen. „Manchem Lamden (Zalmudgelehrten), fpradı 
er nah Anleitung eines rabbinifhen Ausfpruches, 
den er aber nad) feiner Weile ausführte, „ſtehe die 
Gelehrfamkeit wol an, manchem aber wieder nicht; 
denn ein Lamden, ber nicht fireng nad den Bor: 
ſchriften des Talmuds lebe, fei ſchlimmer als ein 
Amhoorez "(ein Unwiſſender). Manchem Reichen 
ſtehe fein Reichthum wohl an, manchem aber nicht, 
wie ben Reichen in unferer Zeit, die ſich fchämten 
fromm zu fein, in der Beforgniß, es fehade dies 
ihrem Kredit.” Ir diefem Zone ging es fort. 
Diefe und ähnliche Worte, in Gegenwart eines, fehr 
zahlreichen Publifums verfchiedener Anficht gefprochen, 


ober vielmehr mit Leidenſchaft ausgeſtoßen, unmit⸗ 
telbar vor einer Peichenrede, die ih nun halten 
follte, waren fiherlih nicht geeignet, die Gemüther 
friedlich zu flimmen; ob fie überhaupt, und naments 
lich an diefem Orte, geeignet waren, überlaffe ich 
ben unparteiifch Urtheilenden. Es erfolgte, was er: 
folgen mußte. Als ich vortrat und zu fprechen bes 
gann, entftand ein Zumult und ein Gefchrei, daß 
ih meine faum begonnene Rebe mit den Worten 
ſchloß: „Ich will die Ruhe bed Zodten nicht, flören, 
ziehe hin im Frieden!” Was weiter auf dem 
Friedhofe erfolgte, habe ich nicht felbft mit ange— 
fehen, ift auch meines Amtes nicht zu berichten. 
Die Indignation über diefen Vorfall war aber eine 
allgemeine und tiefe; felbft der Bruder bed ald 
Haupturheber bezeichneten Individuums — ber fpäs 
ter ein Mitglied warb einer bald zu erwaͤhnenden 
Kommiffion — bielt fih verpflichtet, mir fein Bes 
dauern über diefen Vorfall ſchriftlich auszudruͤcken; 
er betheuerte, „die Kunde habe ihn wie ein Uns 
glüdsfchlag getroffen, weil ein Name babei betheis 
ligt fei, der auch ber feinige fei und feinem Bruder 
angehöre, deſſen Vergehen jedoch nur in einer bis 
zur Unzurechnungsfaͤhigkeit gefteigerten Verblendung 
beſtehe.“ 

Was auf dieſen Vorfall hin’ der Vorſtand ge: 
than, ift befannt; um ähnlichen Worfällen vorzubeus 
gen, um feine Ueberzeugung auszudrüden, daß 
Herr Ziktin den Unfrieden genährt und fo weit ge: 
trieben, fuipendirte er die Amtswirkfamkeit deſſelben.“ 

(Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 

In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) - 

Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober deren 
Raum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshbandlung. 


Wir gebrauchen für unfer Comptoirs und Fabrikge⸗ 
ſchäft in baummollnen Bändern, Gtridgarnen und 
Strumpfwaaren einen Lehrling vedhtliher Eltern. Haupt: 
bedingung ift gute Schulbildung, um ihn zum tüdhtigen 
- Arbeiter auszubilden. 

Magdeburg im Auguft 1842. 


RD, Paul und Pbilippfon. 
Bandfabrif. 
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In unferem Berlage ift fo eben erichienen und durch alle Züde ber Welt, nad dem hebräifchen des Mofe ben Gira 
Buchhandlungen zu beziehen, in Leipzjig duch E. Kummer: von Dr. Mihael Sachs. — Rachel, bibliih:romantifches 
Gedicht von Ludw. Aug. Frankt. — Mofes in feiner 
KALENDER und JAHRBUCH Würde von Dr. M. Sachs. — Die flummen Zeugen, von 
für M. E, Stern. — Die Sprüche der Bäter von Dr. Jacob 
B Auerbach. — Miszellen, Perjonaichronit, Rekrolog. 
Siraeliten _—- 


2_ E Die Mitwirkung fo ausgezeichneter allgemein hodhges 
auf bad Jahr 8008 (1319578) [häster von jedem gebildeten Iſtaeliten verebrter Männer 


8. elegant tartonnirt,. Preis 20 Nor. (16 gGr.) machen nur alle weitere Anpreifung überflüffig, und lafs 
oder I fl. 12 fr, oder Ifl. C. M. fen uns der regften Theilnahme mit Zuverfiht entgegen— 
ı fehen. — Die ſchoͤne Ausftattung eignet es zum Neus 


Inhalt: I. Kalender, mit Gchreibpapier durcfchoflen, 
und mit vielen nüglihen und belehrenden Beigaben, — ng billige Preis macht es zum Volksbuche 


‚U. Jahrbuch. — Rüdblid auf die für Ifracliten wich— 

tigften Greigniffe des Jahres 1841 von Dr. Ludwig Phi: Wien im Auguft 1842. 

lippſon. — Gharakteriftit berühmter Zeitgenoſſen: Sir Franz @dler von Schmid 
Mofes und My Laby Judith Meontefiore von Dr. 3. und J. J. Buſch. 

M. Joſt. — Ueber einige neuere wohlthätige Veranſtal⸗ 

tungen innerhalb der iſraelitiſchen Gemeinde in Wien von 

Joſeph Wertheimer. — Pia desideria von bemfelben, — — —— 

Weſſen kann ber Menſch von Bott ſich rühmen. Predigt, 

(Jeremias 19, 22. 23), von I. N. Mannheimer. — Die 





Bemerfungen. 


Herrn S. Gaben müffen wir auf feine Aeußerung im Juliheft der Arch. isr. bemerken, daß das fraelitiſche 
Konfiftorium zu Straßburg ein weiteres Bekanntwerden der unglüdliden Lage unſter Glaubensgenoffen zu Dran 
beabfichtigte; und daß ja aud anderweitig bisweilen unmittelbar und früher uͤber Ereigniſſe in Frankreich in der 
Aug. Zeit. des Judenth. berichtet wird, als in den Arch. isr. (vgl, No. 34.), denen wir übrigens fon manchen 
intereffanten Artikel entlehnten. Es ann eine Menge Gründe ftatt finden, warum ber Here Groß: Rabbine zu 
Straßburg bie Verbindung mit uns vorzieht, und eine Verpflichtung für die Arch. isr. de Fr. ſieht Niemand ab. 

Die Medaktion. 


Herr Leeſer in Bernburg verfichert, nicht ber Abfaffer der Anfrage im Anzeiger No. 29. zu fein, und 
würde dann nicht ihn, fondern den anonymen Verf. unfere Zurechtweifung in Mo. 31. treffen. 
Die Redaktion. 


Wir- erfuhen alle die Gemeinden, welche unfern Vorſchlag vom 13. Juli und weiter empfangen, und uns 
noch nicht geantwortet haben, um ihre baldige Refultate, da die Sache nunmehr zur Ausführung kommt, auch bes 
reits zwei Drittel der Koften ca. gededt find, er Medakteur. 


Das Frankf. Journ. enthält Folgendes: 
„( Frankfurt, 31. Zul.) Auf die Anmerkung der Redaktion ber „Algen. Zeit. des Judenthums“ 

(No. 31) zu dem Artikel des Frankf. Joumals No. 193 im Betreff der hülfebedürftigen Lage des Dberrabbiners 
von Damaskus, Heren Jakub Antibi, haben wir lediglich auf den, an den Drientaliften Herrn 2. H. Löwens 
ftein bahier gerichteten und bei demfelben zur Einſicht vorliegenden, durch ein Begleitungsfchreiben von Sir Mof. 
u... aus London als Acht beglaubigten, eigenhändigen Brief des Herrn Antibi, d. d. 29. April d. J., 
zu verweiſen.“ r 

Wir zweifeln nicht an der Authenticität des Schreibens, demungeachtet fcheint uns die Sadye fonderbar , da 
eine Gemeinde, die ſich jegt durch Freilaffung ihrer Sklaven fo ehrenvoll auszeichnet, wohl auch die Mittel hat, 
ihren alten Oberrabbiner zu unterhalten. Die Redaktion. 





Drud von 3. B.’ Hirfchfelo, j 
(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung des I des Judenthbums No. 35. 


Es ift eine Beit zum —— und eine 
Beit zum Reben. (Koh. 3, 7.) 


Diefes Motto träge die meuefte Schrift (im Folge 
der Breslauer Rabbinatswirren) des Herrn Dr. Geiger | „Sie bezeichneten ſich als Friedensboten. 


| „ber obengebadhte Adfaffer eines Schreibens an mic) war, 
„Anſprache an meine Gemeinde,” am der Gtirne, | „Was Friedensboten von mir, ber ich weder eine Suss 


„ein zweiter zu den zehn Männern gehört, welche die Ent: 
„gegnung auf den Vorſtandsbericht veröffentlicht haben. 


und der Unterzeichnete, der mit verwundertem Ohr einige | „penfion verhängen noch aufheben tonnte, von mir, ber 
Stellen diefer Anfprache vernommen, haͤlt ſich als einer, | „ich meine friedliche Gefinnung, fo vielfach bekundet hatte, 
der in der „Anfprache” näher bezeichneten drei Herren, | „erlangen konnten, war mir Anfangs nicht ganz Far; 
dringend aufgefordert, jenes Motto zu beherzigen, und die | „ic dachte nur, daß man’ im Mamen des Herrn Ziktin 
Beit zum Reden nicht zu verfäumen, da in heutiger fehde: | „und feiner Anhänger das Bedauern über. die mir wieder: 
luftiger Zeit nur zu häufig, der ſchweigend Duldende, von | „fahrene Kraͤnkung ausdrüden und das Verſprechen fünf: 


dem mit der Sache nicht Vertrauten, als der im Unrecht „tigen freundlichen Verhaltens überbringen wolle, um auf 
„dieſem Grund das Friedenswerk bei dem Vorſtande zu 


„Stande zu bringen. Jedoch es zeigte ſich leider anders. 
„Der Eine, der Schreiber des obengedachten Briefes war 
„der Sprecher, und er ſchilderte ausführlich, wie die „Ente 


fi Befindende, angefehen wird, — Dem Gefcäftsstes | 
ben angehörend und rhetoriſch bialektifher Gewandtheit | 
ermangelnd, bin ich vielleicht wenig gefhidt, einem Danne, | 
der ſich diefer Fertigkeiten in fo hohem Grade bewußt iſt, 
entgegen zu treten; aber da ich im diefen Zeilen nur eis | „gegnung“ (Seite9) fidy ausdrüdt, „das Ungluͤck welches 
nigen Angriffen zu begegnen und eine Thatſache aufjus | „vielen Familien der Gemeinde bei ſolchen hereingebroches 
heilen beabfichtige, über weldye grade bialektifhe Kunſt, „nen Zerwürfniffen drohe; endlich kam er auf feinen 
Dämmerung zu verbreiten fi) bemüht hat, fo hoffe ich, | „Vorſchlag ich follte die Theilnahme an den Funktionen 
dasß eine einfache Darftellung der Thatfachen diefen Zweck „der Chaliza und der rituellen Eheſchelbung aufgeben. — 
. volllonimen erreichen wird. „Wenn ber Abfaffer der „Entgegnung” die Relation fo 
In der Schrift „Anſprache an meine Gemeinde” ift | „ſtellt, als ſei mir der Vorſchlag von den Herren zur Zus 
Here Dr. Geiger fo gütig ſich meiner als eines Mitun: | „ſtimmung vorgelegt worden, ein jeder von uns beiden folle 
terzeichners der „Entgegnung‘ zu erinnern, und da diefe | „das Recht haben als Vorfigender eines Kollegiums biefe 
„Entgegnung” nur zum Zweck hatte: auf eine unpar: | „Funktionen vorzunehmen, und «8 folle bei vortommenden 
teilſche und leidenfchaftlofe Art und Weife, den Stand der | „Fällen den einzelnen Gemeindegliedern überlaffen bleiben, 
Dinge der Gefammtheit der Gemeinde befannt zu mäs | „duch wen fie die Vollziehung geſchehen Lafjen weiten, 
den, um fo vielleicht eine DVermittelung herbeizuführen, | „ſo ift dies durchaus unrichtig.“ 
fo tonnte es mir nur zur Ehre gereihen einer ſoichen „Daß ein folder Irrthum oder wenigſtens eine irre⸗ 
Schrift meine Unterſchrift beifügen zu können. — „keitende Darftelung in bie „Entgegnung‘ gekommen, 
Anders erſcheint diefe Sache jedoh, wenn es in ber | „muß mid um fo mehr wundern, da einer ber drei Herz 
„Anfpradje an meine Gemeinde” heißt: „die Vertheidiger | „ren zugleich Mitunterzeichner der „Entgegnung“ ift, der 
des Deren Ziktin hielten es nun für angemeffen, ſich hin⸗ | „den Vorgang genau kennen muß, namentlidy, da er im 
ter den Fanatismus zu verfhanzen und Anklagelibelle ger | „Laufe des Geſpraͤchs auch nody die Auskunft anbot, mir 


gen mich zu erlaſſenz“ und ich erkläre daher hiermit | „‚folle von Herrn Tiktin das Recht, diefen Funktionen beis 
feierlich: daß wenn aufer dem Gefühl für Recht und Bils | „zuwohnen, eingeräumt werden, id aud vorfommenden 
ligkeit no ein andres Motiv mich veranlaßte, in bdiefer | „Falls eingeladen werden, jedoch dabei nicht erfcheinen, 
Angelegenheit nicht indifferent zu bleiben, e8 nur theuere | „was ich als eine unmwürdige Lift verwarf.“ 
und mir werthe Kamilienrüdfidhten, nicht aber blinder dem Wenn ich auch fonft mit der Mehrzahl unferer Gemeinde: 
Beitgeifte entgegenftrebender Funatismus, gewefen find. — | glieder der Form der Reden des Herrn Dr. G. gerechte Ans 
Diefe Gründe meiner Theilnahme an den hiefigen | erfennung zollte, fo fegte midy diesmal der Inhalt derfels 
Rabbinatswirren habe ich anführen zu müffen geglaubt | ben in Staunen und Verwunderung, indem mir daraus 
nicht aber blos deshalb, um mich vor jenem Vorwurf des | klar wurde, wie auch ein Mann der Wahrheit und bes 
Sanatismus zu verwahren, fondern vorzüglich auch des: | Friedens, nicht verfhmäht, wenn es ihm grade paßt, That⸗ 
halb um hieraus Jedermann erfennen zu laffen, daß in ſachen zu entflellen oder abzuleugnen! — 
Alem, mas id auch noch in diefen Zeilen gegen Deren Wie? Herrn Dr. G. ift durch jene drei Herren, beren 
Dr. ©. ausjufprehen mich genöthiget fehe, weder Wahn | einer ich zu fein die Ehre hatte, der Vorſchlag gemacht 
noch fubjeftive Anfichten meine Feder führen. worden, der Theilnahme obengebachter eituellen Funktio⸗ 
Doch zur Sache! — Hert Dr. ©. erzählt in feiner | nen zu "entfagen? 
„Anſprache“ eine Begebenheit und fügt derfelben Befchuls Wie? Here Dr. ©, erklärt die Relation dieſer Dar: 
digungen bei, welche ich, theild um meiner Selbſt willen, | flelung in der „Entgegnung” für durchaus unrichtig? 
theils aud meiner Komittenten wegen nicht umerörtert | Und mit welcher Stirn könnte man fragen? 
laffen kann. — Doch was ift dies Großes in heutiger dem Fortfchritt 
Seite 12 der „Anſprache“ heißt es mämlidh: „den | machfirebender Zeit bei Männern, welche wie ihre Feder, 
„Sonntag kamen drei Herren zu mir von denen der eine | fo auch ihre Stirn in gleicher Gewalt haben, und beliebig 





heiten Glaͤtte und ſchimmernden Glanz, Sorge ober Ber 


bniß zu verleihen vermögen, je nachdem der Augenblick 
es heifcht, oder der Eindruck erzielt werden fol. 

Menn Herr Dr. ©. behauptet, der Vorfchlag fei ihm 
von den drei Herren, welche doch in Uebereinftiimmung und 
Kenntnißnahme des Aktivvorftandes handelten (f. „Ent: 
gegnung” Seite 9) in der von ihm in der „Anſprache“ 
angeführten Fafjung gemacht worden, ficht er denn da 
niche rin, daß er grade hierdurch eben diefen, ihn im dies 
fer Angelegenbeit fo ſeht begimftigenden Vorftand in die 
Meiben feiner Gegner verfegt? Müßte es nicht fehr rermuns 
dern, daß ein Korporationg:Vorftand grade dasjenige, dem 
er bisher feinen ftarten Arm gelichen, num auf einmal ſelbſt 
mit dem Bann belegte, oder mit feiner Zuſtimmung mit 
dem Bann belegen ließe? 

Mir größerem Rechte ald Herr Dr. G. kann ich mich 
daher, in Hinſicht feiner Relation dieſes Gegenftandes, ber 
von ihm fo freigebig gebrauchten Ausdrüde „„Jerthum und 
irrefeitende Darftellung‘’ bedienen; ja meine Vermunderung 
Aberſteigt jedenfalls die Seinige, da fie in dem Erflaunen 
meiner beiden Mitvermittler Berftärtung findet. 

Sat ich glaube es kann mir nicht verdacht werden, ba 
ich als Referent der „Entgegnung” gegen die Angriffe des 
Heten Dr. G. allein auffommen muß, wenn id) die Re— 
lation de8 Herrn Dr. ©. eine durchaus unrichtige und irrer 


2 


leitende nenne, und den fich mir aufdrängenden Verdacht 


bes Vorbedachts nicht ganz unterdrüden zu dürfen glaube. — 
As Belag für diefe meine Behauptung, die auszuſprechen 
mit, bei der Achtung vor den hohen intelleftuellert Eigen⸗ 
ſchaften des Deren Dr. G. — wahrlich Ueberwindung ges 
koſtet hat, kann auch noch das dienen. 

Märe Herrn Dr.G. der Vorſchlag einer gaͤnzlichen 
Entfagung an der Ausübung der Chaliza und rituellen 
Scheidung gemacht worden, wozu wären denn ba erſt die 
Vermittler, nachdem fie bei dem Heren Dr. nichts erwirkt, 
zu Heren Oberrabb. Tıktin gegangen, da fie bei einem fol: 
chen Vorfchlage feiner Genehmigung ſchon von vorn herein 
hätten verfichert fein können? 

Würden wol zu ſolch einem Poſſenſpiel die drei Her— 
ven, oder der Aktivvorſtand, der ja darum wußte, und 
dazu aufmunterte, ihre Zuftimmung gegeben haben? Ger 
wiß nicht! Der Gang zu Herrn Tiktin, tie ihn bie Der: 
mittler getban, und die „Entgegnung‘ ihn erwähnt, ginge 
fo aller Motive verluftig; — nicht aber dann wenn der 


Vorſchlag nad) der Relation der „Entgegnung“ gefaßt war. | 
Bei einem folhen Vorſchlage waren beide Gegner zu ber 
fragen, da dem Einen darin Etwas flipulirt wurde, was der | 


Andere bisher für fein ausfchließliches Recht angeſehen hatte. 

Nur allzudeutlih geht aus dem Gefagten willhrlicher 
Irrthum hervor, und fehr gering iſt das Gewicht welches 
- Heer Dr. G. feiner Darftellung in meiner Auskunft, beis 
zufügen ſich beeilt und welche er, ald eine unwuͤrdige Lift 
voll heiligen Eiferd verdammt. Doch es ſei mir die Frage 
geftattet: Bann Etwas als unwürdige Lift bejeichnet werden, 
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| 





wo durch umfchuldige Mittel heilfame Erfolge erftrebt wer⸗ 


den? Was anders als der reinfte Eifer zum Frieden in 
diefer fo traurigen Angelegenheit, konnte mic) veranlaffen 


einen Vorfchlag zu thun, zu deffen Ausführung bei der gros 


ben Seltenfeit jener rituellen Handlungen jahrelang bie Ge⸗ 
legenheit gefehlt Härte, der Frieden in der Gemeinde aber 
näher geruͤckt und der fegensreichen Thaͤtigkeit beider Reli— 
gionslehrer ein vertrauungsvolied Feld fich eröffnet hätte? 
Möge daher Here Dr. G. aufgeklärt über meine Ab: 
fidyt bei dem Vorſchlage jener Auskunft bedenken, wie we⸗ 
nig eine ſolche Handlungsweiſe, wodurd der gute Mille 
zu nügen, in barmlofen Geſptaͤche geäußert, als Unrecht 
gebrandmarkt wird, mit dem liebevollen Sinne des Geift: 
lien im Eintlange zu bringen if, und wie unhatmoniſch 
ein folder Ton in den Gemürhern nachklingt. — 

Doch +6 feheint als wenn Here Dr. G. über ſolche Klei- 
nigkeiten des Lebens erhaben wäre, nach dem Spruchworte: 
dem Kühnen bilft das Glüd, denn er verkennt in trium: 
pbirender Sicherheit das Wohlwollen derer, die Achtung 
vor feinem Etande und Theilnahme mit feinem aufgeregten 
Zuftande durch Stiufhmweigen an den Tag legten, ındem 
erfagt: „Ih müßte den Vermittlern wie den Entgegnern 
„für die offenbar unerwiederte Güte gegen mich fehr dank— 
„bat fein, wenn ich nicht glaubte folder Güte gar nicht 
„zu bedürfen, und ich kann als Freund der Oeffentlichteit 
„und Offenheit, die Derren nur bitten doch den Schleier lüf 
„ten zu wolten, welcher geheimnißvoll dieſe Unterredung deckt.“ 

OL es iſt mein hetzlicher, wiewol vergeblicher Wunſch, 
ſowol in meinem und meiner Komittenten, als auch im 
Sintereffe des Deren Dr. die Oeffentlichkeit feiner damaligen 
Aruferung bätte frine Offenheit übertroffen! Es wären 
dann der Zeugen für meine Behauptung mehrere, und ber 
Inhalt jener Aeußerung wäre vieleicht nicht fo grell aus: 
gefällen, als ich jegt mit Betrübniß aber auch mit der Kraft 
der lauterfien Wahrheit der Deffentlichteit zu übergeben 
mid) gendthigt fehe. — Ich babe naͤmlich damald aus 
feinem Munde nur leidenfhaftlihe Schimpfmörter auf den 
Oberrabb, Tiktin und deffen Sache, und vor Alten die Vers 
fiherung gehört: daß ihm alles Unglüd, welches der Ge: 
meinde aus dem begonnenen Streite erwachſe, durchaus 
afeichatıltig ſei, fobald er zur Abwendung defjelben eines ber 
Rechte opfern müßte, die ihm als Rabbiner zufiehen, und 
daß er als folder es ſich zur Lebensaufgabe gemacht habe, 
alle rabbinifchen Geremonien, freien fie auch nod fo alt und 
für den gewöhnlichen Menfhen noch fo abſtoßend, mit 
aller Kraft feiner Seele aufrecht zu erhalten. 

Miet wird vielleicht mancher Leſer verwunderungsvoll 
ausrufen, find das Morte eines Predigers des Friedens 
und der Liebe? Dver ift das vielleicht die praktiſche Anwen» 
dung des im der „Anſprache““ [Seite ll] abgedrudten Vor⸗ 
trage, mo es heißt: „hütet euch vor der Leidenſchaftlich⸗ 
„Reit, felbft wenn ihr von der Güte eueres Strebens innig 
durchdrungen ſeid,“ oder ift dies die Sprade, bie „in 
Ichmerzlichen Gefühlen ſich dußert und Troſt ſpendet?“ 

Doch genug dieſer Widerſpruͤche. — Ich habe mir nicht 
zur Aufgabe geſtellt ſie aufzuſuchen und nachzuweiſen, ſo 
wie ich auch nur auf Grund der Aufforderung in der 
„Anſprache“ unfreiwillig und nothgedrungen bie Feder in 
diefer Angelegenheit ergriffen babe. 


Breslau im Auguft 1842. 
Joſeph Leipziger 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


— 
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Gelftliher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. su Leipzig. 


(Dit Abnigl. Siäfiiher allergnäbilgfter Gonceffion.) 
Beipzig, den 3. September 1942, 





Diele Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wirb jährlih 96 Bogen in Duart imel, bes Titels, Migifterd u.f. m. 
umfaſſen. In Gemuͤßheit des Zweckes derſelben die allgemeinſte Verbreitung zu geben, if der Preis äußerfi niebrige 
mit 3 Ihr. für ben Sabrgang; — 1 he, 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gBe.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 gr.) für das Vierteljahr 
angefegt worden, Alle Buchhandlungen, Polämter und Beitungserpbtitionen nehmen Beflellungen an; ber Dauptfpedition für beide Letztere 

bat fi) die Königl. Sädf, wohllöhl, Beitungd» Erpebition allhler unterzogen. 


Türkei, 
Beitungsnachrichten. Magdeburg, 21. Auguft. Wir wollen folgen: 
Rußland. ben Artikel. wenigſtens einftweilen regiflriren: 


j „Der franz. Konful, Graf Kattimenton, beffen 
Petersburg, 9. Auguſt. (B. N.) Durch eis Thäaͤtigkeit die Unterfuhung gegen die Juden in Das 
nen höchften Befehl vom 4. Juli ift der Minifter deö | maskus veranlaßte, ift nach Frankreich gegangen 
Öffentlichen Unterrichts autorifirt worden: 1) alle | und wird Hrn. Gremieur wegen der von dieſem ver: 
Lehr: und Unterrichts-Anſtalten der Hebräer im | äffentlichten Zeitungsartifel der Verlaͤumdung ans 
Reiche, welchen Namen fie auch führen mögen, felbft | Hagen. (2. X. 3.)” 
diejenigen nicht ausgenommen, in welden- fie ſich 
mit der gelehrten Auslegung des mofaifchen Geſetzes, Defterreich. 
Nagy: Zäpolcfän (Ungarn), 7. Auguft. (Pri: 


ihrer heiligen Bücher, wie mit dem Unterricht ihrer 
Jugend beihäftigen, als der Jurisdiftion dieſes Mi: 

k vatmitth.) Bei meinem neulichen mehrtägigen Aufs 
enthalte in Wien, ließ ich mir's angelegen fein, uns 


nifterium® unterworfen, nach ber über das Lehrwe— 

fen im Reich beftebenden allgemeinen Grundlage zu 

reorganifiren. 2) Zur Ausführung dieſer Mafregel | ter anderm Sehenswerthem, aud den Zriebhof der 

ift hier in St. Petersburg eine Kommiffion, beftes | Hraelitifhen Gemeinde in Augenfhein zu nehmen. 
Daß diefer Friedhof in einer Herrlichkeit dafteht, daß 
ihn Ordnung, Schönheit und Großartigkeit allem 


hend aus vier Rabbinern, zu begründen. Sie find 

ben vier Gen.-Gouvernements, deren wefentlihe Be: 
Schönen und Großartigen anreihen, ganz ber Kais 
ſerſtadt würdig zu der er gehört, iſt bier ber Ort 


völferung aus Juden befteht, nah Gutachten bed 
nicht zu ſchildern. Ein Grabftein war’d, ber, mit: 


Minifterd und dem der örtlichen Gen,-Gouverneure 
ten unter vielen großen und prächtigen Monumenten 


zu entnehmen. 3) Der Kommiffion liegt der hoͤchſte 

Auftrag ob, die in dem ruffiihen Kaiferflaate leben» 
ded Reichthums, der Pracht und bed Glanzed, eins 
fach und beſcheiden wie das Berdienft felbfi, meine 


den Zuden geiftig zu reurganifiren. Hat fie 

diefe wichtige Aufgabe gelöft, wird fie wieder entlafs > lbſt, 
beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Ein einfacher 

Grabſtein naͤmlich, rechts mit hebraͤiſcher, links mit 


ſen, die bei ihr betheiligt geweſenen Glieder aber 
werden fuͤr ihre gehabten Bemuͤhungen zweckmaͤßige 

—— vs deutfcher Auffchrift,, deffen obern Theil dad Bild eis 
nes Schiffes zieret und auszeichnet, fprah mich an 


Belohnungen erhalten. j 


m — — — — — — — — — — — — 
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— ich trat näher — lad die Auffchrift, und fand fie 
der Veröffentlihung und Werewigung werth. Hier 


“i. Die deutſche: 


Hier ruhet die Asche des edeln Mannes 
Benjamin Salomon . Spitzer, Bürgers in 
New - Orleaus, Als Nordamerikanischer 
Schiffskapitäin umsegelte er zweimal 
Unsere Erde. In mitten seiner rühmlichen 
Laufbahn ereilte ihn der Tod. Er ward 
Geboren in Pressburg in Ungarn, im 
Dezember 1774 une starb in Wien 1920, 


Der Schluß der hebräifchen Aufichrift: 
np uw ranyben mus ‚om Jmabsapa 757 
WW RM —8* ‚mwo 2 db win 
sm? apa mar om 59 mr mas num 
mare mbma Dam nmeonb ‚TER RTV 17170 
Ana2 50 pmbr ‚Tan na &9 Pone mm 
Eine nähere biographifhe Kenntniß dieſes felte: 
nen Mannes, und feines außerordentlichen Schidjals, 
konnte ich nicht erlangen; foviel ich erfahren fonnte: 
verließ er als hilfslofer Knabe feine Mutterfladt 
Preßburg, bie er wieder — aus Zärtlichkeit gegen 
feine Familie — ald Bürger zu New: Orleans, 
ruhmgekroͤnt befuchte. Daß er an Glüdögütern reich 
heimgekehrt, feine Familie reichlich beſchenkt hatte, 
ift aus ber lebten Zeile der angeführten hebraͤiſchen 
Auffchrift erfichtlih. Solte es Manchen in Pre: 
burg geben, der die Gefchichte diefes in Ungarn ges 
bornen in Norbamerifa großgeworbenen Mannes 
gründlich Eennt, fo dürfte gewiß eine betaillirte es 
benäbefchreibung den Xefern der Allg. Zeit. des — 
denth. ſehr willkommen ſein. E. F 


Aus Ungarn, 10. Auguſt. (Privatmitth.) 
Der mährifche Yandesrabbiner Herr Nehemias Tre: 
bitfch ift auf feiner Reife nach Karlöbad, in Prag, 
an den Folgen einer bösartigen Krankheit geftorben. 
Die Rabbiner in Ungarn haben ihn fchon ex oflicio 
2072 geweſen. Ueber fein Leben und Wirken wif: 
fen die HH. Faffel in Proßnig und Neuda in Lofchik 
Beicheid zu geben. 

Die mährifchen Juden follen, die Einreichung 
einer Petition zu Gunften ihrer bürgerlichen Stel: 
iung bezwedenden Berathungen gepflogen haben. 

Die Deputation der ungar. Sfraelitenfchaft hatte 
endlich dad Vergnügen ihre Bemühungen von gutem 
Erfolge gekrönt zu fehen. Sie haben ſich verbindlich 


gemacht, bie feit 1823 von Seiten ber ungar. Bes 
hoͤrden nicht einkaffirte, von Seiten ded wiener Dos 
feö aber als rüdftändig betrachtete Toleranz-Taxe im 
Verlaufe der naͤchſt folgenden 15 Jahre terminweife 
zu zahlen. Die Summe beträgt 1,160,000 fl. C. M.; 
für die Zukunft wird das Zoleranz» Kar» Gefeg aufs 


»; gehoben. 


Holland. 


Zwolle. Bor Kurzem erſchien im Haag bei 
Belinfante in hebr. und holländ, Sprache der Kuls 
tus» Reform» Entwurf des Oberrabbinen Herzveld, 
Ritterd des Loͤwenordens. Die vorzüglichften Bor: 
fchläge find: 

1) Choralgefang; 


* 2) Ausfchliefung jeder den alten ak frem: 


den Melodie; 

3) Verbot des lauten Betens; 

4) Abſchaffung des Verkaufs der Mizwoth und 
Mi:fcheberadh ; 

5) Am 9 Ab rezitirt der Ghafan allein die 'nıp, 
ausgenommen TE "IR, Predigt; 

6) Ausgenommen die 4 Vorträge Sch. hagadol, 
tefhubab, am 9 Ab und am Sc. vor Elul, 
alle Predigten in holländifcher Sprache. 

7) Abfaffung eines Katechismus, Konfirmation von 
Mädchen und Knaben. 

8) — bei der Leichenbeſtattung. (Arch. isr. 

Fr.) 


Deutfcbland. 


Hamburg, 10. Auguft. (Privatmitty.) Am 
4. d. M. ftarb hiefelbft in dem Alter von 654 Jah— 
ren, obgleih an einem organifchen Fehler, dennoch 
ohne eigentliche Krankheit und völlig unerwartet der 
durch die Menge und den Umfang feiner wohlthätis 
gen Stiftungen aud im Auslande berühmte hiefige 
Gemeindevorfieher Ifaac Hartvig, deſſen auch ſchon 
in biefer Zeitung bei Gelegenheit der von ihm ers 
bauten Synagoge zu Wandsbeck und bed Armen: 
ſchulhauſes zu Altona gedacht wurde, Der Verſtor⸗ 
bene.hat einen großen Theil feines bedeutenden Vers 
mögend zu wohlthätigen und religiöfen Zwecken größ- 
tentheild in biefiger Stadt und Altona, zum Xheil 
aber audy nach auswärts vermacht. Als die wich: 
tigften 2egate nennen wir 25,000 53 Silberrubel 


’ 
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in ruff. Obligationen zur Begründung eines Hoſpi— 
tald für reife, 10,000 Mark zur Stiftung einer 
jüdifhen Wartefchule, 55,000 Mark zur Erbauung 
von 4 Synagogen im verfchiedenen Gemeinden Hol: 
fteins, 10,000 Mark für ifraelitifhe Arme in Kopen: 
bagen, ſodann eine Reihe von Legaten für die wich: 
tigften jüdiichen und chriſtlichen Anftalten bier und 
in Kopenhagen, eine Reihe von Gefchenten an 
Areunde und einzelrfe Perfonen, und endlih eine 
Anzahl fundirter Renten für Schulen, für wohlthaͤ⸗ 
tige Vereine, zum jährlihen Vertheilen an Arme, 
zum Verlooſen an Familienväter und an. Bräute, zu 
Holz, zu Miethe u. f.w. Das Ganze foll über 
300,600 Mark Kapital betragen, 

Bei Lebzeiten hat der Verewigte außer ber ober: 


"wähnten Synagoge und dem Schulhaufe bier und 


in Altona mehrere bedeutende Fideikommiſſe zu ver: 
ſchiedenen wohlthätigen Zwecken gejliftet. Er wurde 
fehr häufig von unbemittelten Leuten zu Gevatter ge: 
beten, und fchenfte dann gewöhnlich den Eltern die 
Koften der Mahlzeit, während er für jedes der Path: 
finder eine Summe von hundert Marf bei der Ge: 
meinde bis zu deren Volljährigkeit deponirte. Die 
Zahl diefer Pathen fleigt weit über Hundert. 
Hartoig war zu #riebericia in Jütland geboren, 
und hatte den größten Theil feines Lebens in Ko: 
penhagen zugebracht: hieher zog er erſt vor ungefähr 
13 Jahren. Kinder hat er nie gehabt, und hinter: 
läßt bloß eine feit langer Zeit gemuͤthskranke Frau. 
Gr lebte fehr einfach, machte jedoch jährlidy eine Luft: 
ober Babereife: früher ein eifriger Xheaterfreund, 


‚fand er in ben legten Jahren feine Erholung in ber 


Betreibung der Gemeindegefchäfte (ald Kultus: und 
Kaffen:Borfteher) und im Schadfpiel, in welchem er 
ercellirte, und deshalb auch einer der Chefs unferes 
Schachklubbs war. 

Bekanntlich dachte und lebte er hoͤchſt orthobor: 
mit dem Eifer für die alte Religivfität, verband er 
jedoch einen faft nicht mindern für die Emanzipation, 
welche er durchaus nur in einer völligen und unbes 
dingten Gleichftellung erfannte, fo wie er überhaupt 
in feiner ganzen Art und Weife, obgleih durchaus 
nicht modern gebildet, nichts jüdifch» Eigenthümliches 
liebte, als was ftrifte zum Gebiete der Religion in 
feiner ganzen Ausdehnung gehört. Er ftrafte mithin 


fih nicht8 aus ben Bürgerrehten, und und mit 
heuchlerifcher Sorgfalt (um mit Don Carlos zu res 
den) nicht zur Armee ſchicken mögen, aus Furcht uns 
fer — Singen fönnte drunter leiden, 

Der Bau deö neuen Tempels hat feit einigen 
Wochen begonnen, die Vollendung ift jedoch erft 
1844 zu gewärtigen. 


Dreußen. 


Breslau, 13. Auguſt. (B. N.) Die Kauf 
leute jüdifchen Glaubens follen die Gründung einer 
eigenen Art von Börfe (Gefchäfts: Berfammlungs: 
Lokal) beabfihtigen, da fie von dem Erfceinen in 
ber eigentlihen Kaufmannsbörfe ausgeſchloſſen 
find, ° 


Magdeburg (Schluß aus der Geiger'ſchen Ans 
fpradye.) Im Werfolge deſſen werden nun bie Verſuche 
durdigenommen , welche zur Herſtellung des Friedens ge: 
madt worden, die aber am Ende darauf auslicfen, daß 
Geiger Chaliza und Get weder volljieben, noch zu ber 
Bollziehung gezogen werden follte, worauf er nicht eins 
gehen konnte, In II. „die religiöfe Verſchiedenheit“ zeigt 
der Verf. zuerft, wie falfh und nichtig die Worte des 
Gegners feien, ber fein Leben lang dem Verfall des relis 
gidfen Lebens müßig zugefehen, und fi nun als „Op⸗ 
fer“ darftell, Er fagt: „Als im legten Viertel des voris 
gen Jahrhunderts Mendelsfohn die Tora (die Bücher 
Mofis) von einer rein deutſchen Ueberfegung in hebraͤi⸗ 
ſchen Lettern begleitet herausgab, da fchaarten ſich die 
damaligen Rabbiner zufammen und errichteten Scheiter⸗ 
haufen und erließen Bannbullen, und als ber fromme 
Hartwig Welfely feine Schriften über die Nothwen⸗ 
digkeit einer geregelten Erziehung berausgab, da ſchaarten 
fi wiederum die damaligen Rabbiner zufammen und 
errichteten nochmals Scheiterhaufen und erließen nochmals 
Bannbullen, und das war zur Zeit ber hoͤchſten Blüthe 
tabbinifcher Autorität, und das warın Männer, die nicht 
aus dem Kaufmannstomptoir und der Schaͤchterbude 
zum Rabbinatefige hinandrangen, fondern mit dem beis 
ligften Ernſte ein ganzes Leben ihrem Studium geweiht 
hatten, Männer, die durch Schriften und mündlichen 
Unterricht ihren Geift unter Ifrael zu befefligen und 
fortzupflangen beftrebt waren — und was war das Res 


die auf'd Kommando argumentirenden Skribler Züs | fultat ihres zeitwidrigen, wenn auch faft von der ganzen 


gen, die da vorgeben, die „wahren Juden‘ machten 


Maffe unterftügten Ankaͤmpfens? Nichtig und eitel, und 
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ihre Nachfolger, bie heute auf ihrem Eigen thronen und 
es ihnen gleichthun wollen, ignorieren felbft jene irrigen 
Beftrebungen, bedienen ſich gern der Bibel nad Men: 
delsſohn'ſchet Ueberfegung und fchiden ihre Kinder nicht 
blos in Schulen, fondern felbft in öffentliche, von Niche: 
juden geleitete. Und biefe heutigen Pogmaͤen, unter 
ganz veränderten Umftänden lebend, follten nicht ernſtlich 
darauf bedacht fein, in ihrer rabbiniſchen Wirkſamkeit 
eine würdigere Aufgabe zu finden, als die iſt, das ohne: 
mächtige Händchen in das rollende Rad der Zeit hinein: 
zufteden, als bie, das Streben, der Religion ihre Wirk: 
ſamkeit in unferer Zeit wieder zu verleihen, mit Poltern 
und Verkegerung anzufahren? 

Hierauf weift Geiger den Vorwurf des Kariismus, 
fo wie daß er jede Tradition verwerfe, ab, wohingegen 
es Eraffer Unfinn ift, den ganzen Talmud für Tradi— 
tion zw halten. Er führe hierüber Maimonides an: In 
der Einleitung zur Miſchna fagt er: „ber gefeglihe In: 
halt des Talmud beficht aus fünf Beſtandtheilen. Der 
erfte enthält die überlieferten Bibelerklaͤrungen, ber 
jroeite überlieferte Sagungen, bie nit in ber Bibel 
gefunden werben, ber dritte fpätere Satzungen, welche 
durch felbfiftändige Erörterung aufgefunden murben 
und die daher fireitig find, ber vierte enthält ſpaͤ⸗ 
tere Berordnungen und Einrichtungen, die aud zus 
weilen fireitig find, und ber fünfte endlich umfaßt 
allmälig entflandene Gebraͤuche“).“ Noch beflimmter 
ſcheidet er das Steengbiblifhe von dem Mabbinifhen in 
dem Kommentare zu Khelim 17, 12: „Ich will bir 
hier einen fehr wichtigen Grundfag angeben (fagt er); 
Alles nämli, was nicht in den Worten der Bibel aus: 
druͤcklich ſteht, heißt rabbinifhe Satzung. Darunter vers 
ſteht man naͤmlich ein Dreifaches, Die eigenen Wibeler: 
klaͤrungen der fpätern Schriftgelehrten, die überlieferten | 
Sagungen und die fpätern Anordnungen*”).” Daffelbe 
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fagt er im der Einteltung zum Mifhne Zora und bes 


"gründet bie Verpflichtung, die talmudifhen Anordnungen 


zu befolgen, nicht darauf, daß der Talmud vollftindig 
traditionellen Inhalts, fondern daß ganz Iſtael darin 
übereingefommen fei, während fpätere Anordnungen durch 


"die Zerſtreuung Iſtaels nicht allgemein angenommen 
worden, 


daher auch nicht allgemein verbindlich feien®). 
Desgleichen fpricht er ſich darüber beflimmt in dem zwei⸗ 
ten Grundfage feines Sefer ha: Mizmor aus und an vies 
len andern Stellen feiner Werte. 

Darüber, daß er den Derafd als „ernſtlich gemeinte’ 
Auslegung der Talmud. anerkennt, führt er Nachmani⸗ 
des wider Maimonides an, der des legtern Ausgleihungs: 
weife völlig verwirftl. — Was nun ben weſentlichſten 
Anklagepunft, die Chaliza, betrifft, fo erledigt er ſich der 
Anklage folgendermaßen: „Ich fagte, die Chaliza, als 
eine Handlung, welche die Dispenfation von der Schmwa: 
gerehe erwitken fole, babe nun, nachdem das jüdi— 
fe Geſetz die Schwagerehe nicht mehr zugebe, 
zumal wenn der Schwager bereits verheirathet 
fei, ihre eigentliche Bedeutung verloren und befiche nur 
als ein alter Gebraud fort. Diefer Gebrauch aber habe 
in manchen Fällen eine fehr nachtheilige Wirkung; wenn 
nämlid) der Schwager gegen die Frau feindfelig gefinnt 
ſei, fo verweigere er die Chaliza und könne nicht dazu 
gejwungen werden, ober wenn der Schwager abmefend 
fei und man kenne feinen Aufenthaltsort nicht, fo koͤnne 
natürlich die Chaliza nicht vorgenommen werden, unb 


| die Frau müffe dann ihre Jugendblürhe da— 
bin welken feben, weil ein Gebraud nicht vollzogen 
| werben fann, 


der feine eigentliche Bedeutung verloren. 
Einem ſolchen Mißſtande follte abgeholfen wirden, und 


die Abhülfe liege nahe. Es ſel naͤmlich ein Grundfag 


im Talmud: „wer ein Weib ſich aneignet, eig— 
net es ſich nach der Beſtimmung der Gelehr— 
ten an.” Wrpn aamT anymR Urpnm >> Von die: 
ſem Gefihtspunfte aus erklären die Talmudiſten nicht 
nur manche Tauung von vorm herein für ungültig, 
wenn fie aud volllommen bibelmäßig vollzo: 
gen wurde, fobald die fpitern Beftimmungen dabei 
nit in Anwendung kamen, (Jebamot 110a. Baba 
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batra 48b.), fondern fie löfen fogar das Band 
der Ehe im Fällen, welche Beranlaffung zu unnöthir 
ger Befhränfung der Frauen, Unkeufchheit, ge: 
fegmwidrigen Ehen u. dgl. werden können, wenn auch die 
Ehe als volltommen gültig betrachtet werden muß, Es 
iſt ferner bekannt, wie fehr ſowol die Lehrer des Tal⸗ 
muds als auch die fpätern Rabbinen Erleichterungsgruͤnde 
aufzufuchen fi) bemüht bäben, um einer Frau, deren 
Wittwenſtand nit vollkommen ficher war, indem man 
den Tod ihres Mannes nicht ganz zuverläffig wußte, die 
MWiederverheirathung möglih zu machen; es galt zur 
Bekräftigung für den Tod des Mannes das Zeugniß eis 
nes Einzelnen, einer Frau, das Zeugniß eines Solchen, 
der es blos von einem Anbern gehört u. dgl., obgleich 
ein ſolches Zeugniß fonft felbft bei unbebeutenden Dins 
gen nicht die geringfte Kraft hatte, Alles um die Frau 
nidht dem ewigen Wittwenſtande preiszjugeben 
Wmaur nıpn). Desgleihen aber bat man fpäter im 
11. Zahrhunderte noch andere Einrichtungen zu Gunſten 
der Frauen getroffen, nämlid daß es feinem Manne 
geflatter fein folle, mehr als eine Frau zu 
heirathen, daß die Scheidung nicht ohne Zur 
fimmung ber Frau vorgenommen werden 
dürfe. ‚Nah biefen Vorausſetzungen,“ bemerkte ich 
nun, „liebe ſich jegt aud dem oben beruͤhrten Mißftande 
leicht abhelfen: es folle nämlih burd eine Ber: 
fammlung von MRabbinern die Beflimmung 
getroffen werden, baß die frühere Ehe als 
nicht vollzogen betrachtet werde, fobald ber 
Schwager, welder bie Chaliza auszuüben 
babe, nich aufzufinden fei, oder der Frau des 
Bruders unbefiegbare Dinderniffe in den 
Weg lige” Dies mein auf die talmudiſche und rab⸗ 
binifche Praris gegründeter und zum - wahten Heile des 
Glaubens wie ber Bekenner beffelben gemachter Bor 
flag! Einen foldhen Vorſchlag hätten namentlich diejes . 
nigen Rabbiner, weldye ſich als „die Helfer der Erttin⸗ 
Benden” bezeichnen, mit Aufmerkfamteit aufnehmen, 
gründlich erwägen, die etwaigen Mängel an ihm auf 
andere Weife ergänzen oder, menn ihnen berfelbe nicht 
gegründet ſchien, auf andere Mittel denken follen, die⸗ 
fem drüdenden Uebeiftande, ber fo viele Familien fon 
zerrüttet, viele Frauen des Lebensglückes beraubt hat, 
abzubelfen. Statt deffen jedoch finden fie es weit beques 
mer, den, welcher in reinem Intereſſe einen ſolchen 
Vorſchlag gemacht, zu verbächtigen und dem gemeinen | 
Manne Lügenhaftes vorzufpiegein. Daß ich mich übri: 


gens, fo lange eine foldhe allgemeine Beftimmung nicht 
erfolge ift, der beftchenden Anordnung mid zu entsiehen 
nicht für befugt halte, geht aus den obigen Worten far 
genug hervor.” 

Dies iſt der weſentliche Inhalt der Geiger'ſchen 
Schrift, der bereits ein „zweiter Bericht des Ober: Bors 
ſteher⸗Kollegiums“ gefolgt ift, aus weicher, Die juridiſche 
Lage noch ſchaͤrfer in’s Auge faflenden Schrift wir gleich 
falls einen Auszug geben. 


Magdeburg, 22, Auguſt. (Auszug aus dem zwei⸗ 
ten Bericht des Ober: Vorfteher:Kollegiums zu Breslau.) 
1. Here Rabb. Tiktin im Verhaͤltniß zut Gemeinde. 

Am 7. Dezember 1820 flarb der fünf Jahre früher 
aus Groß-Glogau hierherberufene und mit einem Ges 
halte von 900 Thirn. angeftellte‘ Ober» Rabbiner Herr 
Abraham Bedalje Tiktin. Kurz vorher war aud der 
zweite Neben: Rabbiner Herr Abraham Salomon Ley _ 
geflorben. Die ganze Rabbinats-Verwaltung befand ſich 
daher im Sabre 1821 in den Händen des erflen Mebens 
Rabbiners Herrn Pöbel Falk, der jedoh, damals ſchon 
ein Greis von nahe an 60 Jahren, diefer ſchweren Aufr 
gabe nicht mehr gewahfen war. Das Broürfnig nach 
Vervolftändigung des Rabbinats:-Kolleglums ward daher 
in der Gemeinde bald fühldar; doch war ein Umfland 
eingetreten, ber die voliftändige Befriedigung diefes Wuns 
ſches unmoͤglich machte. Aus Ruaͤckſichten nämlich, deren 
Erörterung nicht hierher gehört, hatte man der (moch jetzt 
lebenden) Wittwe des Oder-⸗Rabbiners Tiktin, ungeachtet 
der damaligen tiefen Berfhuldung der Gemeinde, eine 
jährliche Denfion von 400 Thlen. bewilligt. Da nun 
die Königliche Regierung, die damals nod bie Dbers 
Aufficht über die inneren Bemeindeangelegenheiten führte, 
diefe unverhaͤltnißmaͤßig hohe Penfion, melde bei ber 
Geldnoth der Gemeinde, bie baldige geeignete Wiederbe⸗ 
fegung des erledigten Dber:Rabbinats verhinderte, ernfls 
lich rügte: fo fand im Oktober 1821 die Mittheitung el: 
niger Gemeinde: Mitglieder „ daß der Sohn des verftorbes 
nen Ober: Rabbiners, der damalige Bürger und Kauf: 
mann Herr Solomon Ziktin, geneigt fei, gegen einen 
Gehalt von 250 Thlen: das Oder-Rabbinat interimiſtiſch 
zu verwalten, beim Gemeinde» Borftand günftige Auf 


nahme; und es wurde daher am 23. Dftober 1821 vom 


Vorftande mit Zuziehung von 20 Gemeindemitgliedern, 
im Ganzen mit 31 Stimmen, Herr Satomon Lit: 
tin auf drei Jahre und mit einem Gehalte von 
250 Thlen, jedoch unter ausbrüdlicher Bemerkung, daf 
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ihm der Titel eines Ober-Rabbiners nicht bewilligt werde, 
als Stellvertreter des Ober⸗Rabbiners gewählt. Gleich 
zeitig mit Heren Tiktin wurde Here Aſcher Landau 
mit einem Gehalte von 100 Thlm. zum zweiten Neben: 
Rabbiner gewählt, und auf diefe Weile das Rabbinars: 
Kolleglum vervoliftändigt. Im Wahlprotofol heißt es 
woͤrtlich: 

Es fol nämlich gebadhter Rabi Salomon Tüctin 
auf den Zeitraum von drei Jahren, ohne daß demfelben 
das Präditat Ober-Rabbiner beigelegt wird, blos zum 
Stellvertreter des Dber-Rabbinerd dermaßen angenommen 
und beftellet werden, daß derfelbe gehalten ift, alle und 
jede Amtspflict und Verrihtung, die mit der Funktion 
des Dber:Rabbinerd verbunden find, zu beobachten und 
gehoͤtigermaßen wahrzunehmen. Derfelbe empfängt dafür 
aus der Gemein: Kaffa rinen jährlichen Gehalt von 
250 Thle.; von den Zrauungsgebühren nimmt er mit 


den übrigen MebensRabbinern greihen und an fonfligen‘ 


Accidenzien den Antheil, wie ſolches bisher üblich gewefen. 
Es war alfo lediglih um ein Rabbinats: Kollegium 
interimiftifh vollftändig zu haben, daß Herr Ziktin ges 
wählt ward, und biefer Grund wurde auch geltend ge: 
macht, als die koͤnigl. Regierung die Beftätigung ver: 
fügte, weil die Qualifikations-Zeugniſſe nit genügten. 
As daher ber erſte Neben Rabbiner Falk mit Tiktin 
nicht Eollegialifch in deffen Haufe fungiren wollte, fo ers 
Eärte das Ober-Vorftehers Kollegium 
„daß, im Ball Herr Falk nod länger auf der Verweis 
„gerung feiner kollegialiſchen Mitwirkung im Haufe 
„des Deren Tiktin verharre, angenommen werben folle, 
„als fei er aus dem Beamtenverhältniffe zu der biefi« 
„gen Gemeinde freimillig getreten.“ 

War nun auf ſolche Weiſe der im Namen und in 
der Natur der Sache begründete und durch das Herkom⸗ 
men in allen Sfraeliten-®emeinden fanktionirte Gebrauch 
des Zuſammenwirkens ber Mitglieder eines Rabbinate: 
Koltegiums bei gewiffen Funktionen aud noch durch die 
bei der Anftellung des Hrn. R. Tiktin ftattgehabten Vers 


bandlungen für ben Legtern entſchieden bindend , fo liegt ı 


zu Zage, daß Herr R. Tiktin ſelbſt vor Einfüh— 
rung der Gemeindeftatuten, ſchon nad dem Ins 
halte feiner Beftallung feine Amtspflicht verlegte und 
folglich au fein Amt verwickte, fobald er die Funktion 
der Ehefcheidung und Chaliza mit Andern als den beis 
den Mebenrabbinen verrichtete. 

Nun leugnet zwar Here Tiktin, daß er außerhalb 
x des Mabbinats:Kolkegiums die geb. Funktionen verübt, 


allein es ergiebt fi aus dem eignen Rabbinats:Regliter 
bes Herrn R. Tiktin, daß er, ſoweit diefes Megifter 
reiht, mit einziger Ausnahme einer Chaliza im Jahre 
1530, Eheſcheidungen und Challza niemals in Gemeins 
[haft mit dem Mebenrabbiner Fall, alfo niemals 
durd das Rabbinats:Kollegium, beffen Mitglied 
eben Herr Kalt war, fondern ſtets mit von ibm will: 
Eürlih gewählten, zumeilen felbfi mit gar 
nicht zu unferer Gemeinde gehörenden Pri— 
varleuten verrichtet hat,“ worüber Beleg wörtlich 
mitgetheilt wird, 

Den Denunziationen des Predigers gegenüber, die 
fih Herr T. ſchuldig gemacht, jagt der Bericht: „Hert 
R. Ziktin glaube alfo wirklich, daß deutſche gottesdienfts 
liche Synagogalreden eine gefegwidrige Meuerung feien? 
In diefem Halle kann -er die Meuerung bo wel nur 
in der deutſchen Sprade finden, da er Spnagogals 
vorträge an fi dem Judenthum nidyt wird Abfpredhen 
wollen. Aber in weldher Sprahe halt denn Der R. 
Zittin feine 6 Vorträge jährlich? fpricht denn Der RM. 
Tiktin nicht deutſch? und weiß er nit, daß, -wenn er 
nice deutſch fpräche, wenn er ber deutſchen Sprache 
unfundig wire, er von Staats wegen gar mit bätte 
Nabbiner fein dürfen? Da er die Minifteriaiverordnuns 
gen fo fireng zu befolgen flrebt, fo müßte er doch auch 
beachten, daß im Folge Hohen Minilterialteftripts vom 
29. Aprit 1821 den Behörden aufgegeben ift, - 

„gu verhüten, daß Reine, in landespolizeilicher Hinſicht 
„untaugliche, etwa des Lefens und Schreibens, ber, 
„deutſchen ober polnifhen Sprache unkundige Sub: 
„jekte zu Nabbinern gewählt werden.” 

Herr N. Tiktin befindet ſich daher durch fein öffent: 
liches Denunzlicen der deutſchen Synagogal-Vorttaͤge in 
einem merkwürdigen Dilemma. Entweder verfleht und 
fpricht ex felbft micht deutſch: dann ift feine ganze Z1jähe 
tige Rabbinatsverwaltung eine polizeiwidrige gemelen; 
oder er verftehe und fpricht deutfh: dann hält er Jahr 
aus Jahr ein polizeiwidrige Spnagogalvorträg. Denn 
ob er zweimal oder zwölfmal jährlih in der Syn⸗ 
agoge von der Kanzel herab deutfch fpricht, das ändert 
natürlich in der Sache nichts; wenn deutſche Worträge 
polizeiwidrig find, fo ift jeder einzelne Vortrag ein ſtraf⸗ 
bares Vergehen gegen den landesväterlichen Willen. Mit 
dem Einwurfe, daB bloß reines Deutſch von ber Kanzel 
herab zu ſptechen poligeimidrig, dagegen das fogenannte 
Jüdiſchdeutſch, der jüdifhe Jargon gefeglich zu: 
laͤſſig ſei, und daß Herr R. Tiktin eben nur jüuͤdiſch⸗ 
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beutfch, aber keineswegs reindeutſch prebige: mit diefem 
Einwurfe dürfte derfelbe feine Sache ſchwerlich wuͤrdig 
verfechten, auch dürfte einen folhen Sinn kein Verſtaͤn⸗ 
diger den königlihen und Minifterialbefehlen unterlegen 
mollen. 

Ueberbies hätte Herr R. Tiktin erwägen muͤſſen, daf 
die Vorſteher des Jahres 1826, melde die Gemeinde: 
Statuten entworfen und berathen haben — unter ihnen 
befand fih auch einer der jegigen Beiſtaͤnde des Heren 
Tiktin — und daß fämmtlide Gemeindemitglieder, alfo 
auch ſaͤmmtliche Freunde und Anhänger deffelben, welche 
feit 16 Jahren die Statuten unterzeichnet haben, doch 
wol auch fo loyale Staatsunterthanen find, daß fie eis 
ner fatutarifhen Beflimmung, welche gegen eine aus: 
drüdtiche Königliche Verordnung fehlte, unmöglich beige: 
treten wären. Und tag denn in dem Umflande, daß bie 
Gemeinde:Statuten non dem Königliden Pos: 
Lizeipräfidium betätigt find, gar feine Beruhigung 
für das VBürgergewiffen des Derm R. Zittin? In dem 
den Statuten vorgedrudten Schreiben der gedachten Kö: 
nigl. Behörde vom 4. April 1526 heißt «6 ausdruͤcklich, 
daß gegen die Statuten polizeilich nichts ein: 
zuwenden ift. Es muß alfo auch gegen die im 8. 72 
diefer Statuten dem erſten Rabbiner zur Pflicht gemadys 
ten Spnagogalvorträge poligeilid nichts einzumenden ges 
weſen fein. Wie mag Herr R. Tiktin nun etwas für 
polizeilich unzuläffig halten, wenn es die Poligeibehörde 
ferbft nicht dafür erklärt?” 

Mas endlich die Schulen betrifft, fo führt der Ber 
richt manches Schlagende gegen den Hertn Tiktin an, 
namentlich Folgendes über die Zalmud: Zora: 

„Wenn endlih Her R. Tiktin zu feiner Rechtfer— 


tigung angiebt, daß der ſchlechte finanzielle Zuftand dies. 


fer Schule die Anftelung eines befondern Talmudlehtets 
nicht geftattet habe (Seite 13 feiner Schrift), und ebenfo 
Seite 14, „daß die Einführung des talmudifhen Unter: 
richts in diefer Schule dur den ſchlechten finanziellen 
Zuftand derſelben unmöglid war,‘ fo erklärt er mit fei: 
nen eigenen Worten und öffentlich, daß er das Inſtitut, 
deffen Vorfteher er ſeit 12 Jahren iſt, gar nicht 
kenntz daß er fi weder um bie Keiftungen noh um 
die finanziellen Berhältniffe diefes Juſtituts jemals 
auch nur leichthin befümmert hat. Denn ein bloßer 
Einblick in die Rechnungsbuͤcher des Inſtituts mußte 
ihm ſagen, daß unter den monatlichen Ausgaben ein 


fiehender Poften „für den Talmudlehtert“ fi fin 


det („für aaa Lehrer”, „an Tmbs auma”, „Bufhuß 


für den wuna-Behrer”‘, „nbn mar Landeberg‘‘, „Ras 
msn Fränkel,‘ „una ana“ ic.) und daß wiederho: 
lentlich auch Ausgaben für GemarasZerte verrechnet find 
(„Schreibpapier, wana ‚Dvar7o für die Kinder,” „wma 
getauft,” „wma für Hahn,” „eine wma 1.) Alſo 
Jahr aus Jahre ein wird in der Talmud⸗Tora⸗Schule 
ein Talmud⸗Lehrer befoldet und werden Talmud⸗Texte 
gekauft — und der erfte Vorſteher derfelden, der ſtreng 
talmudiſch gejinnte Mabbiner der Gemeinde weiß das 
nicht, und behauptet wiederholentlidh, der finanzielle Zus 
fand der Anftalt made die Anftellung eines befondern 
Talmudlehrers und die Einführung des talmudifhen Uns 
terrichts unmöglich!” i 

Hierauf werden dem Herm Tiktin noch einmal die 
Usbertrerungen feiner kontraktlich feftgeitellten Bebinguns 
gen vorgehalten, was bier zu verfolgen zu weitlaͤufig 
wäre. Wie die Behörden bis jegt die Sache anfehen, 
erkennt man aus folgendem Schreiben der Polizeibehörde 
vom I. Mai c. 

„Die Frage: ob das Dber « Vorfteher » Kollegium ber 
biefigen jüdifhen Gemeinde berechtigt iſt, einen Rabbiner 
und insbefondere Em. Wohlgeboren als einen nur auf 
einen dreijährigen Zeitraum interimiſtiſch angeftellten und 
feit Ablauf diefes Zeitraums nur flilfehweigend anerkann— 
ten und auch nicht weiter beflätigten Rabbiner zu ſuspen⸗ 
diren, liegt höhern Orts zur Entfcheidung vor — — 

Da übrigens aus den von Ihnen felbft eingereichten 
Verhandlungen nice hervorgeht, dab Ihnen der Titel 
und die Stelung eins Dber:Mabbiners biefiger Ge: 
meinde beigelsgt worden feiz fo muß, che Ihnen in - 
amtlihen Schreiben diefer Titel ferner beigelegt werben 
kann, Ihrer Erklarung entgegengefehen werden : mwoourd 
Sie berechtigt ſind, diefen Zitel zu führen.” 

Aus No. I. „Herr Rabb. Dr. Geiger in feinem 
Berhäliniß zur Gemeinde find am merfmwürdigften die " 
Befcheide der Königl. Regierung und des Minifteriums, 
bie wie bier yanz mittheilen, um endlih den mwahren 
Standpunkt, den die Behörden in diefen Dingen ein: 
nehmen, kennen zu lernen, und den Wahn zu zerjtreuen, 
als ob man bei den Behörden nur das Wort „Neue⸗ 
zung” auszufpredhen babe, um jeden Erfolg dagegen 
fich zu ſichern. 


A) Beſcheid des Koͤnigl. Polizei-Praͤſidii vom 31. 
Auguſt 1838 (Acta Fol. 100 - 105):. 


Nachdem Sie uͤber die von Ihnen, angeblich im 
Namen und Aufttage eines Theils der hieſigen jüdifchen 


.- 


* ter andern auch daraus hervorgeht, 
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Gemeinde wider das Ober⸗Votſteher⸗Kolleglum berfelben, 
wegen Bulaffung eines von dem Dr. Geiger im ber gro 
fen Spnagoge gehaltenen Bortrages, und wegen ber 
Wahl des Dr. Geiger zum Rabbinats:Affeffor, im 
Auftrage der Koͤniglichen Regierung ausführlich gehört 
worden find, und aud die darauf erforderte Gegenerklaͤ⸗ 
zung des Dber-Borficher:Kollegli eingegangen ift; gereicht 
Ihnen hiermit auf diefe Beſchwerden zum Beſcheide: 

- dab in denfelben nichts enthalten ift, was nad) ber 
gegenwärtigen Rage der Sache den Antrag auf ein polis 
zeillches Einfchreiten gegen die Vorträge des Dr. Geis 
ger umd gegen bie gedachte Wahl deſſelben zum Rabti: 
nats⸗ Aſſeſſor irgend rechtfertigen könnte; und Sie daher 
mit ihren biesfäligen Anträgen hiermit jurudigewiefen 
» werben. 

Die Gründe diefes Befcheibes find folgende: 

Was zuvoͤrderſt Ihre Legitimation anbelangt, fo kön: 
nen Sie bis jetzt keineswegs als Bevollmädhtigte und 
Stellvertreter eines Theils der hieſigen jüdifchen Gemeinde 
betrachtet werden; denn es fehlt Ihnen hierzu an jeder 
Legitimation. 

Es ift zwar von Seiten der Polizei:Behörde von eis 
nem geriffen N. N. ein Skriptum d. d. Breslau den 
1. Juli 1838 abgefordert worden, weil erflere Kunde 
erhielt, daß er damit in der Gemeinde umbergehe und 
zu Unterfchriften anteize, und es hat ſich gefunden, daß 
diefes Skriptum eine Art Vollmacht in diefer Angelegen: 
heit für fünf Gemeindeglieder enthält, und inktufive der 
Unterfhriften eines Thells dieſer zu Bevollmaͤchtigenden, 


70 unterſchriften trägt. 


» Allein abgeſehen davon, daß biefem Dokumente alle 
Glaubwürdigkeit fehlt, und daß die Leichtfertigkeit, mit 
weicher bei diefen Unterfchriften verfahren worden ift, uns 
daß fi bie Unter: 
ſchrift einer Rompagnie-Handlungs: Firma: N. und N., 
darunter befindet, fo kann dieſes Dokument bier aud 
um fo weniger als Regitimation für Sie gelten, ald durch 
daſſelbe fünf Mitglieder der Gemeinde bevollmaͤchtigt wer⸗ 
den follen, unter welchen fih nur die Derren N. und N., 
keinesweges aber bie Herren M. und N., fondern drei 
ganz andere Gemeindeglieder befinden. Sie können das 
her bier Iediglich als für Ihre Perfon handelnd betrachs 
tet werben, und zwar um fo mehr, ald Herr N. fol. 9 
Actor, auch geradehin erklärt bat, daß er ſich hier weni: 
ger als Dertreter Anderer, fondern hauptſaͤchlich für ſich 
ſelbſt handelnd betrachtet. 


Anlangend die Sache ſelbſt, fo zerfallen Ihre Bes 
[werden in zwei Theile. Sie befhuldigen das Ober⸗ 
Borftcher: Kollegium, 


1) Neuerungen im jüdifchen Gottesdienft, wie er bie 
jegt beftanden, geduldet zu haben, ober vielleicht 
gar zu beabfihtigen, und 

2) Bei der Wahl des Dr. Geiger, deſſen Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit Sie bezweifeln, zum Rabbinate:Affeffor, wer 
der mit der gehörigen Sorgfalt, nody nach den vor⸗ 
gefchriebenen Formen verfahren zu fein. 


Mas zupörderft die angeblichen Neuerungen betrifft, 
melde jih mit Wiffen des Ober Borfteher-Kollegii Dr. 
Betger bei feinem in der großen Synagoge gehaltenen 
Vorttage erlaubt haben fol, fo muß es auffallen, daß 
Sie keinen Anftand nehmen, ihm dieſe Belhuldigung 
zu madıen, während Sie ſaͤmmtlich befennen, dieſem 
Vortrage gar nicht beigemohnt zu haben, Diefer Bor: 
trag iſt zwar nachttaͤglich im Druck erfhienen, aber Shre 
Beſchuldigungen find auch auf Dinge gerichtet, die aus 
dem gedrucdten Vorträge nicht zu entnehmen find, bins 
ſichtlich welcher Sie vielmehr Ihre Denunziation ledig: 
lid auf Hörenfagen gründen, mas einen binlänglichen 
Maasftab für den Grund der Gemwilfenhaftigkeit Ihres 
Verfahrens giebt, 

Es fpricht ferner wenig für die Erbeblichkeit Ihrer 
biesfäligen Beſchwerde, daß Sie zum Theil felbft dars 
über unter fih uneins find: was ald Neuerung zu bes 
trachten fei oder nicht? Sie find daruͤber einig, daß ber 
Gebtauch der rein deutſchen Sprache in dem vorgefchries 
benen Rabbinats » Vorträgen keinesweges eine. Neuerung 
fei, fondern daß ſich auch ihr Ober: Rabbiner in feinen 
Vorträgen dieſer Sprache bediene, aber während ein 
Theil von Ihnen (Der N.) eine Meuerung lediglich 
darin findet, daß der Dr. Geiger aud die Eigennamen 
wie 3. B. Moſes, Iſrael u. ſ. w. nad deutſcher und 
nicht nach hebraͤiſcher Mundart ausgeſprochen habe, fin: 
det der andere Theil die angeblihe Meuerung vielmehe 
darin, menn ein Vortrag nicht bloß bei Erklärung tals 
mudiſcher und bibliſcher Stellen, ſondern durchgaͤngig in 
reinem Deutſch gehalten und auch das Anfangs- und 
Schluß⸗Gebet deutſch geſprochen werde. 

Abgeſehen davon, daß auch der Dr. Geiger in feis 
nem angefochtenen Vortrage überall von Stellen des als 
ten Teftaments und des Talmuds ausgegangen it, und 
daß auch er fi zur Auslegung berfelben und zur Ders 
beutlihung ihres Sinnes der deutſchen Sprache bedient 
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bat, und daß diejenigen Gebete, welche er deutſch ges 
fprochen hat, nicht unter die vorgefchriebenen gehören, des 
von Urtert hebraͤiſch iſt, fondern fie nur den in Form 
von Bebeten geſprochenen Eingang und. Schluß feines 
Vortrages bilden, alle vorgefchriebenen Gebete aber, fo: 
mol vor als nady dem Wortrage, im hebraͤiſcher Sprache 
gehalten worden find; fo ift Mar, daß, nachdem ber Ge: 
brauch der deutfhen Sprache bei ben vorſchriftsmaͤßigen 
Borteägen der Nabbiner ald etwas Zulaͤſſiges und Ders 
koͤmmliches unbeftritten und anerkannt ift, es unmöglich 
unter die verbotenen Neuerungen gerechnet werden kann, 
wenn nad der Meinung eines Einzelnen oder Einiger 
in der Gemeinde der Redner zu viel oder zu wenig ſich 
der deutſchen Sprache bedient, ba weder durch Geſehz 
noch duch Gebrauch ein beſtimmtes Maaß dafür vorge: 
ſchrieben iſt. Es würde zu den laͤcherlichſten Mißgriffen 
führen, wenn bie Staatöbehörden bie ihnen odliegende 
Wachſamkeit gegen Einführung von Neuerungen im jüs 
difhen Gottesdienft auf die Ausfprade einzelner Worte 
ausdehnen und in Meinlihe Einzelheiten der bezeichneten 
Art eingehen wollten. Den gedachten Behoͤrden, wel: 
hen das Wohl und folglich auch die fittlihe Bildung 


der jüdifchen Gemeinden, gleid denen dee chriſtlichen, 


am Herzen liegt, muß es vielmehr einerfeit® genügen, 
wenn jene Vorträge fid) innerhalb der Lehren der jüdis 
ſchen Religion halten, und es muß andrerſeits willkom— 
men fein, wenn zu diefen Vorträgen, welche an mans 
en Drten von unfähigen Rabbinern im verborbenem 
Deutſch gehalten werden, die deutſche Landesſprache beis 
behalten wird, weil nur durch den Gebtauch einer allen 
GemeindesMitgliedern verftändfihen Sprahe, ber Zweck 
diefer Vorträge erreicht werden kann. Go wird es aud), 
- wie unzählige gebrudte Reden unbeftritten rechtglaͤubiger 
Mabbiner bezeugen, in allen mwohlgeorbneten jübifchen 
Gemeinden des Preufifhen Staates gehalten, umd nirs 


gends verlautet, daß um ben Gebrauch einzelner hebraͤi⸗ | 


ſcher Worte oder um die Quantität der Anwendung der 
deutfhen Sprache gemälelt werde. 


Kaum einer MWiderlegung werth iſt, was Einzelne 
von Ihnen fonft noch ald Neuerungen bezeichnet haben, 
namlid : 


baß ber Dr. Geiger während bes von ihm geſproche⸗ 
nen Gebetes die Hände flach gefaltet und den Blick 
nach Dben gerichtet habe, und daß ber Rod von pal: 
niſch⸗ jüdiſchem Schnitt, wilden er unter dem Gebet: 
mantel getragen, von fhwarzem Sammer gewefen fei, 


ingleihen er auch am Halſe zwei weiße Lelnwandläpps 
den getragen habe. 
So lange Sie nicht nachzuweiſen vermögen, daß burd) 
Geſetz oder Herkommen eine beflimmte Form für das 
Falten der Hände und Blide der Rabbinen bei ihren 
Gebeten feſtgeſtellt fei, werden Sie fih wol Selbſt über: 
geugen, daß es jeder Staatsbehörde unwuͤrdig fein wuͤrde, 
wenn fie fih, Ihren perfönlicen Wuͤnſchen gemäß, ge: 
| neigt finden ließe, das von Ihnen Angeführte als eine 
| verbotene Neuerung im juͤdiſchen Gottesdienſt zu be— 
| traten. r 
Eben fo muß «8 als eime gefuchte Verdaͤchtigung aufs 
fallen, wenn Sie eimerfeits zugefichen, daß eine be: 
‚ Rimmte Amtstracht für Rabbiner nicht exiſtire, und an: 
' bererfeits doch den Stoff des Rockes, welchen ber Dr. 
‚ Geiger getragen, blos um deshalb als eine Meuerung 
| bezeichnen, weil bisher die hieſigen Mabbiner nicht Möde 
von Sammt getragen. Der ganze Umftand verdient um 
| fo weniger Ruͤckſicht, als der Dr. Geiger jenen Bor: 
ı trag lediglich als Gaſt gehalten bat, und noch gar nicht 
beſtimmt iſt, im welcher Tracht er Elinftig auftreten 
werde, wenn er in Folge der auf ihn gefallenen Wahl, 
wirklich bier als Rabbinars:Affeffor eintritt, und als 
ı ferner Sie gar nicht ausgefprohen haben: in welcher 
Tracht Sie ihn, ohme Beunrubigung Ihres Gewiffens, 
zu ſehen verlangen, Sollten Sie bierüber wirklich be: 
| geündete Wimſche hegen, fo werden Sie doch erſt dann 
Beranlaffung zu einer Belchwerdbe haben, wenn Sie 
| biefe Wuͤnſche dem DbersBorftchers Kollegium werden ohne 
\ Erfolg vorgetragen haben. Es iſt aber nicht wol einzu: 
! fehen,, welches Intreſſe der Stoff des Rockes, in wel: 
| hem ber Dr. Geiger feine Vorträge hält, für diejeni⸗ 
gen haben kann, die, mie die Mehrzahl von Ahnen, 
ſich gar nice zu derjenigen Spnagoge haften, in welcher 
der ꝛc. Geiger Vorträge zu halten berufen ift. 
Was endlich die weißen Leinwandlaͤppchen anbelangt, 
fo muß es ebenfalld als etwas Geſuchtes erfcheinen, 
| wenn Sie diefelben an dem Dr. Geiger als eine ver: 
‚ botene Meuerung begeihnen, nachdem Sie diefelben nie: 
| mals als folche betrachtet haben, obgleich fie von dem 
Kantor und dem übrigen Sänger : Perfonale der großen 
Synagoge ſtets getragen werden, auch viele Bildniſſe al: 
ter Rabbinen fruͤherer Jahrhunderte bezeugen, daß dieſe 
Laͤppchen zu der gewöhnlichen Rabbiner-Tracht gehören. 
| Sollte ſich aber wirklich, wie nicht zu vermuthen, ein 
Theil der hieſigen juͤdiſchen Bemeinde in feinem Gewiſ⸗ 
fen um deshalb durch diefe Leinwandlaͤppchen brunrubigt 
36 
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finden, teil fie von dem gegenwärtigen Perfonal ber hies 
figen Rabbiner bisher nicht getragen worden find, fo ift 
kaum zu bezweifeln, daß das Ober: VorftehersKollegium 
auf gebührendes Anſuchen gern bereit fein werde, den 
‚ Dr. Geiger zur Wrglaffung diefer Auszeichnung zu vers 
anlaffen, damit auch dem Schwachen in ber Gemeinde 
ein Anſtoß gegeben werde, Zu einem Einſchreiten ber 
Dolizeis Behörde aber Binnen biefe Laͤppchen, wie Sie 
fi) wol felbft überzeugen werden, feine Beranlaffung ge: 
ben, da bdiefelben, wenn fie auch hier einige Zeit von 
den Rabbinern nicht getragen worden find, keinesfalls 
unter .dirjenigen Neuerungen gerechnet werden koͤnnen, 
welche durch die Allerhoͤchſte Kabinets-Ordre vom 23. Der 
jember 1823 unterfagt worden find. Zu jener Zeit war 
ren von einzelnen fi abtrennenden Gemeinde⸗Gliedern 
Verſuche gemacht worden, außerhalb ber Synagoge, nad) 
riftlicher Weiſe Kanzel:Borträge zu halten und Choral: 
Geſang mit DOrgelbegleitung einzuführen. Wenn Gie 
irgend beforgen, daß es in der Abſicht des Dber-WVorftes 
ber: Kollegii liegen könnte, dergleichen weſentliche, das Ei⸗ 
genthuͤmliche des jübifchen Gottesbienftes verändernde 
Neuerungen einzuführen, fo dürfen Sie vertrauen, daß 
die Königl. Behörden, melde zur Aufſicht gegen folche 
Meuerungen verpflichtet find, fie nicht dulden, fondern 
zur rechten Zeit bindernd eingreifen werben. 

Menn aber ſonach bis jegt nichts vorliegt, was ale 


Verlegung eines Polizei⸗Geſetzes betrachtet werben könnte, 


fo ift für die Polizel-Behoͤrde keine Befugniß vorhanden, 
- auf dasjenige einzugeben, mas von Ihrer Seite gegen 


die Qualifitation de8 Dr. Gelger zum Rabbinats:Afs 


feffor und gegen die Form feiner Wahl vorgetragen wor: 
ben iſt. Denn dur die in v. Kamptz's Annalen 
Band IV Heft 4 Seite 787, B. VI 9.4 S. 61 
und 62, B. VI 9. 2 ©. 322, B. IX 9.3 
S. 657 und B.X 9.4 ©. 1035 
enthaltenen Meftripte des Hohen Minifterit umd der Pos 
lizei vom 3. Movember 1820, 14. Februar 1823, 
13. Mär; 1823, 24. Juni 1823, 29. Juli 1825 und 
13. Oktober 1826 ift den Koͤnigl. Regierungen jede Ein: 
mifdyung in bie Angelegenheiten des jübifchen Gemeinde: 
Weſens aus andern als polizeilihen Rüdfichten wieber: 
holentlich unterfagt, und durch das legtermähnte, auch 


von dem Hohen Minifterium der geiflichen und Unters. 


richts⸗ Angelegenheiten mit unterzeichnete Reſkript aus: 
druͤcklich beftimmt worden, 
daß die Wahl der Perfonen, deren bie Juden-Gemein⸗ 
ben ſich zu ihren religioͤſen WBerrichtungen bedienen 


wollen, lediglich ihmen felbft überlaffen bleiben ſolle, 
und die Beurteilung ihrer Qualiſikation — Reftript 
vom 29. Juli 1825 — nur den Gemeinde: Borfte: 
bern zuftehe. 

Es ſteht alfo weder einer. Orts: noch einer Landes: 
Polizei:Behörde die Befugniß zu, die Mechtgläubigkeit eis 
ned von der Gemeinde gewählten Nabbiners zu prüfen, 
und eben fo wenig die Gefegmäßigkeit des Mahlverfahs 
tens zu unterfuchen, vielmehr werden Sie in legterer 
Beziehung fi mit Ihren Beſchwerden, wenn ie dies 
fetben begründen zu innen glauben follten, nach dem 
obengedachten Reſkript vom 3. November 1820 an bas 
Könige. Stadt⸗Gericht hierſelbſt in gewöhnlicher Mage: 
form zu menden haben. Das unterzeichnete Polizei: Präs 
fibium wuͤnſcht jedoh zum Beſten Ihrer felbft und ber 
biefigen jüdifchen Gemeinde, daß Sie den Frieden bderfel: 
ben und bie ehrenwerthen Beſtrebungen des gegenmärtis 
gen DOber-VorftehersKolfegii nicht ferner durch grundloſe 
Denunziationen ftören, vielmehr ſich mit demfelben zur 
Erreihung eines fegendreihen Erfolges ber getroffenen 
Wahl vereinigen mögen. 

Breslau, den 31, Xuguft 1838. 


Königl. Geheimer Ober:Regierungs:Rath 
und Polizei» Präfident. 

An die Herren N. N. Heinke. 
Abſchrift hiervon nachrichtlich an das Ober⸗ Vorſte⸗ 
her⸗Kolleglum ber hieſigen jüdifchen Gemeinde. 

Breslau, den 31. Auguſt 1838. 
Koͤnigl. Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath 
und Polizei⸗Praͤſident. 
Heinke. 


B) Beſcheid der Koͤnigl. Regierung vom 29. De: 
zember 1539 (Acta Fol. 134): 


Nachdem auf Alerhöhften Befehl Sr. Majeftät des 
Könige der zum hieſigen Rabbinats »Beifiger gewählte 
Doktor der Philofophie Abraham Geiger das Preu— 
ßiſche Staatsbürgerrecht erhalten hat, und mit dem von 
bem Hohen Minifterium ausgefertigten Maturatifationg: 
Patente bereits verfehen, dadurch aber feine Wahl zumi 
Rabbinats-Aſſeſſor moͤglich gemacht, und höheren Orts 
als zuläffig anerfannt worden ift, fo können wir auf 
Ihre an Seine Ercellenz den Deren Ober: Präfident der 
Provinz Schlefien gerichtete, an uns abgegebene Ber 
ſchwerde vom 27. d. M. nicht weiter eingehen, fondern 
müffen Sie, Höheren Minifterial: Beihlüffen zufolge, 
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auf bie wider "die Wahl des ꝛc. Geiger zum Rabbi: | ben Sie ſich berufen, deshalb gegen ihn als Denuns 


nats: Affeffor bisher erhobenen Widerſprüche abſchlaͤgig 
befcheiden. 
Breslau, den 29, Dezember 1839. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
An den N. N. und Konforten. 


C) Beſcheid des Königl. Minifterii der geiftlichen 
Angelegenheiten und des Innern vom 25. Jas 
nuar 1840 (Acta Fol. 142): 

Seine Königliche Majeftät haben Ihre Immmebiat: 
Beſchwerde vom 17. Dezember v. J. Über die Wahl 
des Dr. Geiger zum Beiſitzer bed dortigen Rabbinats, 
ohne Allerhoͤchſte Entfchliefung an uns abgegeben. Wir 
eröffnen Ihnen darauf, daß wir in der Furcht fünftiger 
Meterungen, welche Sie in ber Eingabe ausfpredyen, 
keine Veranlaffung finden können, etwas gegen den ıc. 
Geiger zu verfügen, ober diejenigen Perfonen, melden 
flatutenmäßig das Recht, die Rabbiner zu wählen, zu: 
ſteht, darin zu beeinträchtigen. Erft dann, wenn in 
Zukunft etwa der x. Geiger wirklich unerlaubte Neues 
zungen vornehmen follte, ift es an ber Zeit, dies mit 
gehöriger Befheinigung der Koͤnigl. Regierung anzujzei⸗ 
gen, und um Abſtellung zu bitten. Für jetzt können 
wir Ihren Befchwerden Beine Folge geben. 

Berlin, den 25. Januar 1840, 
Der Minifter der geifttihenu. Der Minifter des Innern 
Unterrichts:Angelegenbeiten. u. der Polizei. 

ge. v. Altenftein. gez. dv. Rochow. 

An den N. N. und Genoffen zu Breslau. 


D) Beſcheid deffelben Hohen Minifterii vom 6. März 
1540 (Acta Fol. 147): 


Nachdem die Angelegenheit wegen ber Wahl bes Dr. 
Geiger zum Rabbinats:Affeffor vielfältig unterfucht und 
darlıber entfchieden worden ift, können wir uns um fo 
weniger veranlaßt finden, auf Ihre Vorftellung vom 
12. v. M. die Sache noch einmal zur Erörterung zu 
flellen, als es auf die abweichende Meinung einiger jü: 
difchen Glaubensgenoffen in ſolchen Dingen nit ans 
tommen kann, bie Behörden ſich deshalb nur an den 
Borftand der Sudenfchaften halten, und juͤdiſche Korpo: 
rations⸗ und Kultus: Beamte nur als Privatdiener bes 
traten, um beren Anftelung fid der Staat nur in fo 
weit kümmert, als bie allgemeine Polizei es erfordert. 
Begeht der ıc, Geiger etwas Polizeimibriges, und fine 


zianten aufzutreten, dann mögen Sie ſich mit gehörig 
fubftantürten Anzeigen an den dortigen Königl. Polizei 
Präfidenten wenden. j 

Schr zu rathen ift Ihnen aber, daß Sie nur aus 
teiftigen Gründen und bei beftimmt zu ermeifenden 
Thatſachen als Ankläger auftreten, und ohne ſolche nicht 
ferner die Ruhe und Eintracht der dortigen Judenſchaft 
flören, und einer Parteiung Nahrung geben mögen, 
welche keinesweges geeignet iſt, eine beffere Meinung 
über das Judenthum zu verbreiten, als diejenige, welche 
von vielen Seiten als ungerechtes Vorurtheil bezeichnet 
wird, 

Berlin, den 6. März 1840. 
Der Minifter der geiftlichen u. Der Minifter des Innern 
Unterrichts: Angelegenheiten. u. der Polizei. 

gez. dv. Altenftein. gez. v. Rochow. 

. (Schluß folgt.) 


Ziterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Auguſt. Angekommen: Kalender 
und Jahrbuch der Iſtaeliten auf das Jahr 5603. Er: 
ſter Jahrgang son. Wien, 1842. von Schmid und 


"3. 3. Buſch. Das vorliegende Unternehmen können wir 


unferm Publikum zur eifrigften Unterftügung empfehlen, 
ba es ſich ald ein wuͤrdiges Ziel bie weitere Werbreitung 
beffen, was heilſam und nüslid für die ifraclitifche 
Slaubensgenoffenfhaft ift, umd die namhafteſten Kräfte 
dazu in Bewegung gefegt hat. Woran‘ der Kalender, 
wo alles Wiſſenswerthe notirt ift; die Bellagen zum 
Kalender haben allerdings zumeift ihren Bezug auf die 
Kaiferftaaten. Alsdann: Jahrbuch für Sfraeliten, ent» 
hätt: Rüdblid auf das Jahr 1841, von Dr. Ludwig 
Philippfon, auf 54 eng gedrudten Seiten eine ſehr 
ausführlihe Schilderung der Ereigniffe diefes Jahres und 
ber Zufkinde in demfelben bringend; Charakteriſtik bes 
rühmter Zeitgenoffen, Sir Mofes und Milady Judith 
Montefiore, von Dr. J. M. Zoft, hoͤchſt intereffante 
Skizzirung diefer berühmten Perfönlichkeiten, mit Nach⸗ 
richten über ihre früheren Reifen, die jüngflen Ereigniffe 
in London; über einige neuere wohlthätige Veranſtaltun⸗ 
gen innerhalb ber ifrarl, Gemeinde zu Wien, von For 
ſeph Wertheimer, Vertreter derfelben, eine fehr licht⸗ 
volle, vom humanften Geifte diktirte Darftellung; pia 
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desideria von Demf.; Weffen kaun der Menſch vor 
Gott fih rühmen? Jetem. 9, 22. 23, Predigt am 
Verföhnungstage von 3. N. Mannheimer, eine hin 
‚reifende Beredtſamkeit, die das Gemuͤth unwiderſtehlich 
ergreift; die Tuͤcke der Welt, aus dem Habe. des Mofe 
ben Jakob ben Efra, und Mofes in feiner Wuͤrde, 
nad) dem Midr. rab., von Dr. M. Sachs, gelungene 
Uebertragungen; Rachel, bibliſch- romantiſches Gedicht 
von 2. A. Franti in Wien, der Verf. hat im demſel⸗ 
ben fein bewaͤhrtes Dichtertalent von Neuem erwieſen, 
leichte Verfifitation, glänzende Bilder, tiefe Gemuͤthlich⸗ 
keit zeichnen daffelde aus; die flummen Zeugen, eine ro⸗ 
mantiſch;didaktiſche Sage aus dem Talmud von M. €. 
Stern; wir müffen geftehen, daß ber Verf. fehr be: 
deutend vorgefchritten if, und wenn in früheren poet, 
Arbeiten unkorrekter Ausdrud und Ueberſchwaͤnglichkeit 
zu rügen waren, fo hat der Verf. in dem vorliegenden 
Gedichte Beides zu vermeiden, und nur nod ein wenig 
Breite fih zu Schulden kommen zu laffen gewußt; wir 
halten uns überzeugte, daß ber Verf. auf diefem Wege, 
infonders durch feine tiefe Innigkeit, noch eine ſchoͤne 
Stufe erreichen wird. Endlich: bie Sprüde der Väter, 
eine Charakteriftit von Dr. Jakob Auerbach, fo mie: 
Miszelien, Perſonal: Chronik, Nektologe. Nah dieſer 
Ueberſicht wird Jeder von dem reichen Inhalte bes Jahr 
buches ſich Überzeugen, und fegen bie Deren Berleger 
diefe Bemühung fort, fo wird ihr Unternehmen mit ber 
Zeit einen weiten Anklang finden. Wir würden dem 
Herren Berlegern rathen, das Jahrbuch auch allein zu 
verkaufen, da ber Verfchleiß des „Kalenders im Ause 
lande Schwierigkeit hat, — . 


Magdeburg, 2. Auguſt. Angefommen: Welche 
Motive können dem neuen Judengeſetze zu Grunde lies 
gen? Bon E. Waller, Berlin, 1842. Der Berf. 
geht in einer fehr Eräftigen Sprade bie Motive durch, 
welche dem neuen Gefege, fo weit es bis jetzt bekannt 
geworben, zu Grunde liegen könnten, und miberlegt bie: 
felben fehr lichtvoll. Das Motiv ber Bewahrung und 
Fortbildung der jüb, Religion und Nationalität findet 
feine Widerlegung in ber Gegenerklaͤrung der Juden, 
darin, daß nirgend Sfolirung zum Heil gereicht, daß «6 
auch den Juden unbenommen fein muß, gewiffe Ber: 
befferung auf dem ceremoniellen Gebiete vorzunehmen ff. 
Das Motiv, daß aus ber Beſchraͤnkung der Juden 
Vortheil für die Chriſten entfiche, beleuchtet der Verf. 
von verfchiedenen Seiten. Der Verf. findet daher das 


Motiv nur im Judenhaß, deffen Quellen, allerdings 
oberflächlich, amgebeutet werben. Mit Kraft dagegen 
ſchildett er die Nachtheile, welche allfeits aus dem meuen 
Geſetze hervorgehen werden. — 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Ueber die erſten Miederlaffungen ber 
Juden in Mittelfranken.“ 


Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeſſor in Ansbach. 
(Fortſetung aus No. 28.) 


Ein Theil der aus Spanien vertriebenen Juden 
zog fih nah Venedig. Die giebt und zu einer 
Bemerkung Beranlaffung, welche die Judengemeinde 
zu Pappenheim betrifft. Die Ordnung, nach wels 
cher die Gebete in ber dortigen Synagoge eingericy 
tet find, wird die „Benetianifche‘‘ genannt. Die 
umliegenden Gemeinden beten nach ber „Fuͤrther.“ 
Könnte man nicht mit großer Wahrſcheinlichkeit ans 
nehmen, daß jüdifche Auswanderer aus Venedig je: 
nen Gebrauh in die Gegend von Pappenheim ges 
bracht und daß die Nachkommen denfelben bis auf 
bie neueften Zeiten erhalten hätten? Daß aber bie 
„‚venetianifche” Ordnung alt gewefen fei, geht Daraus 
hervor, daß die in Venedig aus Spanien eingewans, 


| berten Juden eine eigene Orbnung ber Gebete mit 


ſich gebracht und bis jet erhalten haben. 


- Der Schuß, beffen fih die Juden von ben beuts 
fhen Kaifern zu erfreuen hatten, folgte dem uns 
fihern Verhaͤltniß, im welchem fie zu den Chriften 
flanden. Dad aurum coronarium war eine mächtige 
Hilfe in einer Zeit, welche dem Reichsoberhaupte 
gar oft die erforderlichen Mittel entzog, das gebuͤh— 
rende Anfehen aufrecht zu erhalten. Dahin möchte 
der Sinn jener Urkunde zu deuten fein, welche Kai— 
fer Ludwig der Bayer im Jahre 1334 für den Mar: 
[hal von Pappenheim ausſtellte. 


Die angeführte Abgabe erwarb ihnen den Namen 
„kaiſerliche Kammerknechte“ und ſchuͤtzte fie eine Zeit 


—gung eined Gtandes, 
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lang gegen Verfolgung; dieſe erneuerten ſich jedoch 
zur Zeit der mancherlei Pfandſchaften, beſonders in 
den Beſitzungen der Grafen von Dettingen. Durch 
viele bedeutende Leiſtungen an Geld und gewandte 
Benuͤtzungen ber Verhaͤltniſſe erwarben fie Eigen: 
thum und Rechte und erregten ben Haß ber minder 
begüterten Nachbaren. Es ift ſchon oben bemerkt 
worben, wie im 13, und 14. Sabrhunderte, troß 
aller Strafen, welche Kaifer und Reich verhängten, 
in Nördlingen und im bortiger Gegend bie Leiden: 
Schaft fi zu befriedigen fuchte. Dft wurden biefe 
Ausbrühe von den Stadtgemeinden und kleineren 
Reihöftänden begünftigt, da fie in den Juden nicht 
mit Unrecht Leute erfannten, welde ihr Zhuh und 
Treiben genau beobachteten und ben mädtigen Reichds 
fürften ihre Erfahrungen mittheilten. Solche Wach—⸗ 
ſamkeit verfchaffte den Juden Güterbefig; dieß gilt 
namentlih von ber Gegend um Nördlingen, 

Bon einer frühzeitig erfolgten Niederlaffung der 
Juden zu Leutershauſen fpricht das dortige Stadtbuch, 
in welchem ſchon um bad Jahr 1440 Juden mit 
Bürgerrecht aufgeführt find, 

Ritters und Bürgerthum. hatten gegen das Ende 
bes 12. Jahrhunderts einen fchweren- Kampf begons 
nen. Die flarren Formen des Ritterwefens, die ſich 
nur in phyſiſcher Kraft: Aeußerung erhalten konnten, 
mußten ber immer weiter fich entwidelnden Bildung 
des beutfchen Staͤdteweſens weichen. Es lag aber 
diefe Erweiterung im Intereffe der mächtigen Reich: 
fände und nichts Konnte wol ihre gefunfene Macht 
mit glüdlicherem Erfolge heben, ald die Begünftis 
beffen friedliches Gewerbe, 
follte e8 anders gedeihen, den Angriffen einzelner 
Machthaber nicht audgefegt fein durfte, die geſchuͤtzt 
binter Mauern und Wällen ungeftraft ihren Raub 
verzehrten, 

Enges Verbinden zu einem Zwede erzeugt auch 
gefteigerted Bebürfnig an Mitteln zur Erreichung 
deffelben. Daher verbreitete fih das Buͤrgerthum 
über die Städte hinaus. In dem allgemeinen Aus: 
druck, Pfaftbürger, mag wol mehr liegen, als bloße 
Schüglinge der größern Städte. Die firengen Ber: 
bote, welche bie alten deutſchen Reichsgeſetze gegen 
die Aufnahme folcher- Bürger ausſprechen, beweiſen 
zur Genüge, daß der Adel folder Aufnahme nicht 
hold war und daß er nur ber immer mehr zunehmens 
bey Macht der Städte und ber geheimen und öffent: 


lihen Begünftigung der Fürften wid. Auch bie 
Juden in. mehren Gegenden Mittelfrankens genoffen 
biefee VBortheile und manche Stelle in ben Stadt⸗ 
büchern dürfte durch dieſe Erläuterungen Deutlichkeit 
gewinnen. — Das Sal: und Lagerbuch bes vors 
maligen Stadtvogteiamtes Mit. Erlbach J. 1432 
fpricht ſchon von jübifchen Hofitätten. Es fcheint je: 
doch diefe Angabe, gleichwie eine ähnlihe aus Gun: 
zenhaufen v. 3. 1374 fi mehr auf Juden zu be _ 
ziehen, welde in Schuß genommen wurden, ohne 

gerade anfäffig gewefen zu fein. 


In den Judengemeinden zu Schnaittach, Dttens 
ſoos und Huͤttenbach zeigt fi die größte Ueberein⸗ 
fimmung der Spnagogengebräuche mit denen, welche 
bie Juden vor ihrer Vertreibung aus Nürnberg da= 
felbft beobachteten; von benfelben weichen die übris 
gen Juden in Mittelfranken ab. Es iſt fehr wahr 
fheinlih, daß die aus Nürnberg vertriebenen Juden 
in der Nähe ſich niederliegen und die dort von frü- 
herer Zeit beftehenden Gemeinden verftärkten; für 
diefe Anficht fpricht eine Angabe des Schnaittacher 
Zinsbuchs v. 3. 1560, welches eine Grabflätte und 
mehrere Häufer der Juden zu Schnaittah und Dt: 
tenfoo8 angibt, die ſchon im 15. Jahrhundert bort 
vorgefommen find. Die Verfolgungen, melde bie 
Juden im 13ten und 14. Jahrhundert zu Nürnberg 
erbulbeten, mochte fie veranlaßt haben, Wohnfige 
aufzufuchen, bie, in der, Nähe ihrer frühern Wer 
bindungen, den Schutz eines fremben Landes— 
herrn gewährten. In Schnaittah und Dttenfoos 
(Otimissaz) konnte dies leicht erreicht werden. — 
In Neuftadt an ber Aiſch find nad mitgetheilten 
Alten erft nach den 3Ojährigen Kriege Juden gemwes 
fen. ©. Geſchichte der Stabt Neuſtadt a. U. von 
G. 2, Lehnes 1834. Bei der wiederholten Zerftös 
rung dieſer Stadt find ältere Nachrichten zu Grunde 
gegangen, Ein gleiches 8008 traf im Jahre 1632 
die Pfarr-Regiftratur und Kirhenbücher des Marktes 
Uehlfeld, wo fich eine bedeutende Jubengemeinde bes 
findet, Indeß läßt ein noch vorhandener Befehl des 
Markgrafen Georg Friebrid zu Onolzbach p. 12. Of: 
tober 1583 auf ein hohes Alter der dortigen Ge: 
meinde fchliegen. Diefer Befehl fpricht eine fürm: 
liche Vertreibung aus. 


In Brud follen vor der Reformation Juden ges 
wohnt und Eigenthum bejeffen haben; die erfle 
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ſchriftliche Erwähnung gefchieht in dem Gemeinbuch 
1654; aus demfelben geht hervor, daß fie damals 
ſchon in Brud anfäffig waren; in Baiersdorf fpricht 
bad Salbuch v. 3. 1530 von dort wohnenden 
Jubden. 


Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts ließen 
ſich Juden in Herrieden nieder, nachdem ſie 1445 
aus dem Hochſtifte Eichſtaͤtt vertrieben worden wa— 
ren. Mit der Vertreibung aus Nuͤrnberg ſtehen 
dieſe Niederlaſſungen in keiner Verbindung, vielmehr 
beziehen ſie ſich auf die Verhaͤltniſſe in Noͤrdlingen, 
Dettingen, Pappenheim. Ihre Vertreibung aus 
Herveden fallt ungefähr in das Jahr 1691. Wahr: 
fcheinlih erweiterten die Ausgewanderten bie Ge: 
meinde zu Bechhofen und gründeten eine eigene in 
Gunzenhaufen. — 


Im Landgerichtsbezirke Ufenheim find die Alteften 
Juden-Niederlaſſungen zu Ermeshofen und Welb: 
haufen. Es kann dafür eine Zeit von mehr als 
300 Jahren nachgewiefen werden. Wenn man Sa: 
gen Glauben fchenfen darf, fo reiht ſich die erfie 
Einwanderung an die Vertreibung aus den Rheini— 
ſchen Städten. 


In den Herrfchaftögerihten Schwarzenberg und 
Hohenlandsberg fommen am Anfange des 16. Jahr: 
hunderts zuerft Judenfamilien vor. Einen förmlichen 
Schuß: und Zreiheitäbrief erhielten fie erft 1644 un: 
ter dem Fürften Johann Adolph. Ihren Geremoniens 
dienſt richteten fie nach dem Muſter der Gemeinden 
zu Frankfurt, Prag, Worms ein. Durch genanns 
ten Freiheitäbrief wurde ihren Vorſtehern eine Art 
Gerichtsbarkeit eingeräumt, welche Rechte jedoch in 
der Folge Beſchraͤnkungen erlitten. 


Die Anfäffigmahung der Juden im Landge: 
richtöbezirfe Gadolzburg ift den älteften in Mittel 
franken beizuzählen. Lange vor der Vertreibung 
aus Nürnberg wohnten fie in Wilhermsdorf: ein 
Grabflein giebt das Jahr 1452 an. Demnad wäre 
biefe Gemeinde älter ald die Fuͤrther. Wilherms- 
dorf nimmt durch eine uralte Sage, welde das Ei: 
genthum einer fehr lange dort wohnenden Familie 
geworben ift, ‚die befondere Aufmerffamkeit in An: 
ſpruch. Nach derfelben wären vor ungefähr 500 Jah: 
ven Juden aus Polen eingewandert. Die Gefchichte 
berfelben berührt Regensburg. Es gehörte nämlich 


diefe Gemeinde unter das dortige Rabbinat”). Mit 
der 1519 erfolgten gewaltfamen Wertreibung der 
Juden aus Regensburg und der damals mit uns 
mäßiger Leidenſchaft zerftörten Denkmäler, nament: 
li der uralten Synagoge und des feit 1200 ange⸗ 
legten Kirchhofes, verſchwanden auch die hiſtoriſchen 
Belege der bedeutenden Regensburger Gemeinde mit 
andern naͤher oder ferner gegruͤndeten. 

Die Gemeinde in Langenzene ſtand immer mit 
der Fuͤrther in Verbindung, daher haben beide gleiche 
Begraͤbnißſtaͤtten. 

Unter den Judengemeinden, welche im Landge⸗ 
richtsbezirke Windsheim befindlich find, machen Ickel— 
heim, Lenkersheim und Burgbernheim auf hohes 
Alter Anſpruch. Fuͤr Burgbernheim hat Heinrich VI. 
im J. 1198 ein Privilegium ertheilt, nach welchem 
fein Jude dort aufgenommen werben ſollte. Mark; 
graf Georg Wilhelm hat daffelbe im Jahr 1715 er: 
neuert. Im I6ten und 17. Jahrhundert fommen 
Juden in Lenfersheim und Icdelheim vor. Die Ber: 
heerungen des bdreßigiährigen Krieges haben auch 
bier verderblich gewirkt. 

Das befondere Recht, Juden aufnehmen zu bin: 


fen, welches Karl IV, den Burggrafen Johann und 


Albrecht ertpeilte, und welches ſchon im Jahre 1355 
ausgeübt wurde, brachte Judenfamilien in die ver: 
fhiebenften Theile des Burggrafthums. Diefem 
Rechte verdanken die Juden in Evfölden und Aue 
ihre Wohnfige, welche fhon im 3. 1419 aufgeführt 
find. Zwar wurden fie in dem IGten und 17. Zahr: 
hundert auögewiefen, doch erhielten einige Familien 
die Erlaubniß des Landesherrn, in Thalmeſſing zu 
bleiben. 

Nah den Akten, welche der Magiftrat von Ans: 
bach über Judenverhältniffe befist, iſt genau ermit: 
telt, daß vor dem Fahre 1564 keine Juden in Ans: 
bach anfälig waren, und daß die erfte Spur ihrer 
Anfäffigmahung in das Jahr 1642 fält. Doku: 
mente barüber find nicht vorhanden. Won einem 
Schutzbriefe, welchen der Landeöherr exfheilte, iſt 
erft im Sahre 1657 die Rede. Der Brief felbft ift 
unter dem 2]. Auguft 1651 ertheilt. 


) Wilhermsdorf iſt von Regensburg 30 Stunden 
entfernt, und gehört gegenwärtig zum Randgerichtöbezirke 
Mit. Erlbach. Anm. d. Einfenders, 
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In Lehrberg find nah den Grund» und Sal: 
büchern im Jahre 1559 noch Feine Juden anfäffig 
geweſen. Die erfte Spur findet ſich im 17. Jahr: 
hundert. Wahrfcheinlich ließen fie ſich hier nach der 
Vertreibung aus der Mark Brandenburg 1573 
nieber, j 


Ueber die Niederlaffung der Juden zu Pappen: 
heim find in den Beilagen fehr intereffante Notizen 
mitgetheilt. Ludwig ber Bayer ertheilte 1334 dem 
Marfhall von Pappenheim eine Urkunde, worin 
demfelben ber Judenſchutz übertragen if. Won bie: 
fer Gemeinde ift ſchon oben geredet worben. 


Durd bie neuere Kreiseintheilung find die Ges 
richte Harburg, Dettingen, Wallerftein, Nördlingen 
von der Provinz Mittelfranken getrennt und mit 
Schwaben und Neuburg vereinigt worben. Da je: 
doch fchon vor dieſem Wechfel Notizen über die Ver: 
hältniffe der Juden im diefen Gegenden mitgetheilt 
worben waren, fo werben fie in der Beilage ange: 
geben und um fo ehrender erwähnt, je thätiger die 
Herren Berfaffer dad Gebeihen des hiftorifchen Ber: 
eins zu fördern bemüht waren. Aufrichtiger Dank 
folgt ihrem Bemühen und die freundliche Bitte: in 
der Gränze bed Kreifes nicht zugleich die Abgrän: 
zung hiſtoriſcher Mittheilung zu fehen. 

(Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit-Schrift ober beren 
Baum fowie literarifhe merkantile vw. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 


| Anzeige 
betreffend das jüdifche Schullebrer: Seminar 
zu Berlin. 


Da mit dem Dftober d. 3. in dem jübifhen Se: 
minar biefelbft der Lehrcurfus der höhern Klaffe und zu: 


gleich ein neuer Curſus in den untern Klaffen beginnt, |° 


fo wollen diejenigen jungen Leute des Inlandes, die in 
die Anftalt einzutreten wuͤnſchen, ſich bis Mitte k. M. 
bei dem Direktor Deren Dr. Zunz perfönlidy einfinden. 
Zwölf Eeminariften wird freier Unterricht und Stipen« 
bien gewährt: das Donorar des zahlenden Seminneiften 


beträgt jährlih 48 Thlr. Zur Aufnahme werden erfors 
dert; Gefundheit, hinlaͤngliche Subfiftenzmittel, ein Alter 
von mindeftens funfjehn Jahren, die Berechtigung zum 
biefigen Aufenthalte, ſittliche Führung, Vorbildung und 
Anlage zum Lehrfache, — morlber obrigkeitlihe und 
Schulzeugniſſe, insbefondere die anzuflellenden Prüfuns 
gen ausweifen. Berlangt wird für die untere Klaffe: 
daß ber Aufzunehmende das Deutfche geläufig und finns 
gernäß leſe, Diktirtes ohne fonderliche Fehler niederfchreibe, 
in den vier Species die nöthige Uebung und Bekannt: 
[haft mit den erflen geogeaphifhen Begriffen habe. Aus 
Ferdem muß er Pentateuh und Raſchi lefen und verſte— 
ben, Miſchna-Stellen fefen, die täglichen Gebete übers 
fegen koͤnnen, die gewöhnlichen gottesdienftlihen Ges 
bräuche kennen und im Lefen und Schreiben ber jübis 
ſchen Curſivſchrift gebe fein. Für die Höhere Klaffe: 
Geſchick zu dem pädagogifchen Beruf, gehöriger Religions: 
unterricht, Fertigkeit im deutſchen Ausdrud, im Hebräis 
fhen und den gewoͤhnlichen Nehnungsarten, Kenntnif 
des Pateinifchen, der Gefchichte, Erd: und Natürkunde 
im Allgemeinen und der ebenen Geometrie, einige Fer 
tigkeit im Talmud. Auch iſt Uebung im Singen, Schreis 
ben und Zeichnen wünfcenswerth. 


Berlin, im Auguſt 1842. - 
Die Aelteſten der Zudenfchaft. 





Am Verlage von Friedr. Lucas in Mitau if erjchies 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Meopfaifche Opfer. Gin Beitrag 
zur Symbolik des Mofaifhen Cultus. 
Mit befondrer Beruͤckſichtigung der neueflen Bearbeitung 


dieſes Gegenftandes in der Symbolik des Moſaiſchen 
Gultus von Dr. 8. Chr. W. Fr. Bähr. 


von . 
3% 9 Kurs, 


Oberlehrer der Religion, der griechiſchen und ber hebräff—en 
Sprache am Gymnafium zu Mitau, 


gr. 8. brochirt (22 Bogen.) Preis 1.Xhle 75 Nor. 
(1 Zhle. 6 gr.) ‚ 





Bei Philipp Korn Buchhändter in Preßburg iſt im 
Verlag erfchienen, und durch alle Buchhandlungen ber öflerr. 
Monardhie zu beziehen, für's Ausland duch Eduard Kum— 
mer in Reipzig: 


Die Emanzipation der Juden aus dem 
Ungarifhen des Joſeph Freiherrn von 
Eötvös. Deutſch von Herrmann Klein. 


Zweite rechtmäßige Auflage mit einem Morwort vers 
mehrt von Adolf Neuſtadt. 54 Bogen ſtark. 
gr, 8. Umfchlag brofhirt 4 Zr. (175 Nor.) ER 
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In anferem Bırlage ift fo chen erichlenen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen, in Leipzig burh E. Kummer: 


KALENDER und JAHRBUCH 
für 
Rfraeliten 
auf das Jahr 5603 (1842-1813). 


8, elegant cartonnirt, Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 
oder Ufl. 12 fr. oder If. C. M. 


Inhalt: T: Ralender, mit Schreibpapier durchſchoſſen, 
und mit vielen nüglichen und belchrenden Beigaben, — 


1. Jahrbuch. — Rüdblid auf bie für Zfraeliten wich⸗ 


tigften Ereigniffe bes Jahres 1841 von Dr, Ludwig Phi: 
lippfon. — Gharakteriftif berühmter Zeitgenoſſen: Sir 
Mofes und Milaby Judith Montefiore von Dr. 3. 


M. Zoftl, — Ueber einige neuere wohlthätige Veranſtal⸗ 


tungen innerhalb ber ifraslitifhen Gemeinde in Wien von 
Joſeph Wertheimer. — Pia’desideria von bemfelben, — 


Wellen kann der Menſch von Gott fid rühmen, Predigt, | 
_ (Ieremias 19, 22. 23), von I. N. Mannheimer, — Die | 


Züde der Welt, nad dem hebräifchen des Mofe ben Ejra 


von Dr. Michael Sachs. — Rachel, biblifc:romantifches | 


Gedicht von Lubw. Aug. Krank, — Mofes in feiner 
Würde von Dr. M. Sachs. — Die flummen Zeugen, von 
M. E. Stirn, — Die Sprüde ber Väter von Dr. Jacob 
Auerbach. — Miszellen, Perſonalchronik, Nekrolog. 


Die Mitwirkung ſo ausgezeichneter allgemein hochge— 
ſchaͤtter von jedem gebildeten Iſtaeliten verehrter Männer 


machen uns alle weitere Anpreifung überflüffig, und laſ⸗ 


fen uns ber regſten Theilnahme mit Zuverſicht entgegen: 
fehen. — Die ſchoͤne Ausftattung eignet es zum Meus 
jahrsgefhente, der billige Preis macht es zum Volksbuche 
— für Sfraeliten. — 
Wien im Auguſt 1842. 
Franz Edler von Schmid 
und %. J. Bufch. 





Mir gebrauden für unfer Comptolr: und Fabrikge⸗ 
ſchaͤft in baummollnen Bänden, Gtridgamen und 
Strumpfwaaren einen Lehrling rechtlicher Eltern. Haupt: 
bedingung ift gute Schulbildung, um ihn zum tüchtigen 
Arbeiter auszubilden. 

Magdeburg im Auguft 1842. 


MD. Paul und Philippſon. 
Bandfabrif, 


Bon uns ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Anfprache an meine Gemeinde. Bon 
Dr. Abr. Geiger, Rabbiner. Preis 
5 Nor. 

Nabbinifches Gutachten über Mili: 
tairpflichtigkeit der Juden, Von 
Dr. Abr. Geiger, Rabbiner. Preis 
5 Nor. 

Der Hamburger Tempelftreit, eine 
Zeitfrage. Von Dr. Abr. Geiger, 
Rabbiner. Preis 10 Nor. 


5. E. E. Lendart in Breslau. 


Eintretender Concurrenz zu begegnen bin ich veran: 
‚ laßt, das im meinem Verlage erfhienene „Gebetduch der 
Iſtaeliten, bebräifh und deutſch von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) beffen Ladenpreis 25 Ser. war, auf 
ben beifpiellos biligen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 

Auch ermäßige id; die von dem genannten Deren 
Verfaſſer herausgegebenen Jozeroth hebraͤiſch und deutſch 
von 225 Sgr. auf 15 Sgr. Ale ſoliben Buchhand— 
lungen find im Stande bdiefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefern. Diefe Derabfegung währt von heute ab 


vier Monate, 
9. Prausnitz. 





Slogau, 15. Auguft 1842,, 





Ein Lehrer, welcher gründliche pädagogifhe Kenntniffe 
befigt, im den hebräifhen und deutſchen Lehrfächern er: 
folgreihen Unterricht zu ertheilen vermag, und im Stande 
fidy befindet, das Vorbeteramt zu übernehmen und einen 
Chor nad den Anforderungen der Zeit zu leiten, kann 
nad) vorbergegangener Prüfung bei dem Derm Landrab: 
biner Bodenheimer zu Hildesheim eime fehr eintraͤgliche 
; Stelle in ber biefigen Gemeinde erhalten. Die Derren 
Lehrer, welche darauf reflektiren, werben erfucht, die er— 
forderlichen Zeugniffe über ihre Befähigung und ihren 
| religiöse moralifhen Lebenswandel am den gedachten Herrn 
Landrabbiner oder an dem unterzeichneten Gemeindevors 
fland portofrei einzuſenden. 


Peina im Auguft 1842, 


Der Vorſtand ber ifrael, Gemeinde. 
©. Saas jun. 





—r r th — — — — — — — — ——— — —— — 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Allgemeine 


Ro 37. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Rabbiner zu Magbeburg, 


Berlag von 
Baumgärtners Buchbandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnätigfer Gonceffon.) 
Leipzig, den 10, September 1542, 











Diefe Beitung erſcheint wöchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart inch, bed Titels, Bentfterd uf. m. 


umfaffen. In Gemaͤßheit bed Zweckes derfelben bie allgemeinfie Werbreitung zu geben, iſt der Preis Außerf niedrig: 

mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gGr.) für ſechs Monate — 224 Nar. (18 gr.) für das Wiertefjahr 

angefegt worden. Ale Buchhand lungen, Poſtaͤmter und Beitungderpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Haupiſpedition flr beite Eegtere 
bat ih bie Könige, Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitungss Erpebition allhier unterzogen, 


Reitender Artikel. 


Magdeburg, den 25. Augufl 


Das Ehrengefchen? deutfcber Afraeliten 
an Sir Mofes Montefiore in Zondon, 


Berjyögert durch die aany befondere Sorgfalt, die wir 
dem im der Ueberfhrift gedachten Gegenftande gewidmet, 
fo wie durch mancherlei Umſtände, deren legter der Brand 
von Hamburg war, wo bie eigentliche Ausführung ge: 
fhab, it nun endlih das durch die Redaktion biefer Zei: 
tung für Sir Mofes Montefiore in London ver 
anlafte Geſchenk an feine Beſtimmung abgefandt, umd 
wird durch den Herru Dr. Löwe übergeben werden. Wir 
geben mit Freuden über das gelungene Werf folgenden 
Bericht. J 

Das Ehreugeſchenk beſteht in der unten felgenden, vom 
Redalteur verfaßten Adreffe, mit dem 1490 Unterſchrif⸗ 
tem fümmtliher Subffribenten zu dem Gefhenfe, auf 
Pergament, in Form eines Buches, Royal Folio, bon 
mäßiger Dide, 18 preuf. Zoll hoch, 15 breit. Die 
Adreſſe it von Herem Philipp, Schreibelehrer der Tal: 
mud⸗Tora⸗Schule in Samburg, mit vieler falligraphifchen 
Kunft gefchrieben, und jedes Blatt mit einer lithographir⸗ 
ten Randjeihnung umgeben, von Ägnptifhen und ifrae: 
litiſchen Emblemen, anf deren mittlerem Gipfel (nad ei: 
wer Zeichnung des Herrn Prof, Oppenheim) Mofes 
ericheint in dem Augenblid, wo er feine Mifion erhält. 





(Er hält näulich halbfnieend die Hand vor dem geblen— 
beten Ange, und bat feine Schuhe meben fi.) Die bei: 
den Dedden enthalten nun zwei Delgemälde, und zwar 
bie obere die Einſegnung des Xofua durch Mofes, Dri- 
ginal von Herrn Prof. Dppenbeim in Franffurt am 
Main, die untere eine mit außerordentlichem Fleiße von 
Herrn A. Schmidt in Berlin (auf freundlihe Empfeh— 
fung des Herrn Direktors der königl. Afademie, Dr. ©. 
Schadow,) ausgeführte Kopie von Bendemann's be: 
fannten „traurenden Juden.” Erſteres enthält den Mo: 
ment, wo Jofua, eine Heldenfigur voll Kraftgefühl und 
Demuth, Helm und Rüftung neben ſich abgelegt, fi 
beugend und das eben empfangene Gefegbuh in den 
Händen, von Mofes, einer hoben Gefialt, deren ehrwür⸗ 
diges, ſchickſalgeſtähltes Greifenantlig mit hochbegeiftertem 
Blid gen Himmel gefehrt ift, die Handaufleguug erhält. 
Die Handlung gefchiebt vor dem -Hobenpriefier. Cleafar 
und vor der Stiftshütte, deren Juſignien ebenfalls er: 
fheinen. Zunächſt fteben jüngere und ältere Priefier und 
Leviten, und in einiger Entfernung fiebt man das Bolf 
in theilnebmenden Stellungen. Das Bild enthält 12 
ganze Figuren, ohne die entfernten Gruppen und das 
Nebenwerf, und zeugt don einer aus dem Herzen geauel: 
lenen Konception. Belonders reift das firablende Geſicht 
Mofis zur Bewunderung des Meijiers bin. 

Das Bud ift von dunfelrotbem Sammet mit aufge 
legten Ornamenten von flarf vergoldeter, cifelirter 
Bronze. Diefe beiteben auf jeder Seite in einem Karniß 


von ſogenanntem romiſchem Laube, das zualeihb Rabmen 
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um die Deden bilde. Nah einem Fleinen Swilchenraum 
folgen — bie Bilder ſelbſt find mämlih oben gewölbt — 
Edfelder und Ekuſſons, bie, jedes aus einem Stück, bie 
bezüglichen hebraäiſchen VBibelverfe enthalten, nämlich auf 
ber Eberfeite: Arsın ob WITH JOINT AR MPN 
mean my Par nom mar 55 po) jan, und 
anf der untern: 133 DI 220% Du Isa num Ir 
WE ns wesr2. Die Bilder felbit find dann wieder 
von einem innern fchmälern, ebenfalls bronze»vergoldeten 
sifelirten Rabmen eingefaßt, und erſcheinen auf Diele 
Weile auf's vortbeilbaftefie gehoben. 
Die Adreſſe lautet folgendermaßen : 


Hochedler Herr! 

Niemals hat eine bochberzige That die Herzen eines 
meityerfireuten Bolfes, einer dur alle Zonen der Erde 
verbreiteten Glaubenégeneſſenſchaft fo tief durchbebt, als 
die, welhe Sie verübt, Sie ift nicht bloß Kunde der 
Gebildeten geblieben, nicht bloß zur Kenntniß derer, welcht 
den Begebenheiten des Tages zu folgen pflegen, gekom— 
men: auch in dierlegten Hütten der kleinſten Weiler iji 
fie gedrungen, und wenn in denfelben zufüllig ein ifrae- 
litiſches Her aefchlagen, fo mallte es freudig und voll 
folgen Bewußtſeins und voll tiefempfundenen Dankes auf, 

Als Sie, hochedler Herr, Sich entfchloffen, über das 
Meer zu fahren, und an den Pforten eines jirengen Herr: 
fchers Gerechtigkeit gu fordern: da haben Sie gewiß nicht 
gedacht an den ewigen Ruhm, der Ihnen zufliefen würde 
aus Ihrem hochherzigen Plane, fondern nur an die Ret: 
tung Ifrael’s und feiner Bedrängten. 
dem Berdede des Kabrjeugs ſaßen, das Sie nah dem 
Zande brachte, welches im die Ohren Iſrael's ewig mit 
dem Klange des Druds und der Reiden tönt, fublten 
Sie da, daß, fo viele Sterne am Himmel fanden, un: 
ter denem fie wegzogen, fo viele Augen‘, wenn auch gel: 
flige, der Beforgniß und der wärmiten Theilnabme auf 
das langſam bingleitende Zabrjeug im Meere und feine 
uns fo koſtbare Bürde fchanten ? 

Als Sie in die Halle des fremdgläubigen Herrſchers 
traten, und mit der Kraft der Wahrheit und der Energie 
der Gerechtigkeit Berechtigfeit verlangten, Gnade jurüd: 
wiefen, aber Gerechtigkeit forderten: ach! ganz Jirael-war 
mit Ihnen, und laufchte den Worten, die Sie fprachen, 
der Wirkung, die Sie berverbracdten. - 

Ihre Schritte, hochedler Herr, waren Gottgeſegnete. 
Sie löften den Gefeſſelten die Bande, geſſen Balſam in 
die Wunden der Gemarterten, richteten die Gebeugten 


„die Sache Ifrael's zu führen, 


Aber als Sie auf. 


auf — aber noch mehr, Sie brachten die Berläumbder 
Iſtael's zum Schweigen, der Bosbeit braden Sie die 
Stadel aus, und die Religion Moſis zeigten Sie, ein 
wahrer Moſes, im ibrer ewigen Glorie, in ihrer unver« 
gänglihen Reinheit. Und noch mehr, Sie wendeten Sich 
vom Bafallen zum Souverain, auch von ibm forderten 
Sie für Ihre Glaubensgenoſſen Menſcheurecht, langvers 
meigertes, Gerechtigkeit, langvorentbaltene, Dulofımfeit, 
langverböbnte. Und was Sie verlangten, Sie wußten 
es au erlangen. 
Aber wäre dies der ganze Rubm Ihrer That? Nein! 
Lange Jahrhunderte bat Iſrael geduldet, Sie, 
hochtdler Herr, feit den langen Jahrhunderten baben zum 
erſten Wale wieder gebandelt. Seit undenklicher Zeit 
war es Wahn in frael: mir müffen tragen, was uns 
auferlegt it, — Sie juerfi baben gejeigt, wie wir ung 
zu erbeben, und das Joch zu zerbrechen haben. Jahr— 
taufende lebte Iſrael in gerfireuten Gemeinden, deren jede 
nur ſich bedachte, — Sie zuerſt haben Sich aufgemacht 
vom Deeident nach dem Drient, und find gefahren von 
England nad Aeghpten, von Aegypten nah Konflanti: 
nepel,- 'von Konitantinopel nah Rom und Paris, um 
und baben ermiefen: daß 
eine Gemeinde hinter den Berggipfeln des Libanon eben 
fo Firael it, wie in den Aluren der freien Länder. 


So wird der Einige geben, daß Thatkraft in Iſrael 
fih von Ihnen, daß Einigfeit und Zeiligkeit in Juda 
ich von Ihnen ber datiren wird, damit der Herr es füh: 
ren fonne gu dem Ziele, das Er ibm vorgejeichnet. 


Hochedler Herr! Iſrael iſt einzig, wie der Gott, den 
es anbetet, wie die Lehre, die es bekenut. Seine Ges. 
ſchichte it einzig, Sein Alter einzig, feine immer neue 
Jugend einzig. Bor Allem aber ift auch fein Herz ein: 
jig, und fein Gedächtniß einzig! Sein Her; — denn wo 
flinget noch im den entlegenjten, felbfigedrüdteflen Herzen 
der Seufjer der entferntejten Brüder fo ſtark nah, mie 
in einem ifraelitifhen Herzen? — Sein Gedächtniß — 
wer bemahret feiner großen Männer Erinnerung, ibrer 
großen Thaten Andenken mehr als Afraelt Dies ift es: 
Anderer Bölfer Geſchichte ift geichrieben auf Pergament: 
rollen, die veriianben, auf Papierblätter, die vermobdern 
— unfre Gefchichte iſt gefchrieben auf bie Tafeln blut— 
warmer Herzen, in bie Furchen der Antlige, in die Nar— 
ben der Stirmen. Das Leben pulfirt im jeden Mamen, 
durch die Adern jeder That rollt ein ewig fih verjüngen- 
des Blut. " 
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Ya, in bie Herzen des Äraelitifchen Bolfes if Ihre 
That eingefrieben, und fernen Enfeln noch wird fie 
aus ſolchen treuen Serien des Bolfes entgegenflingen, 
Sie, der Sie ein fo erbabenes Gefühl, eine fo bechber: 
zige Empfindung für Afrael's Leiden und Schmach erwie⸗ 
fen baben, Sie werden auch für den Jubel feines Ban: 
fes, für den Siegesgefang feines Triumphes eine offne 
Pforte haben. Sie, Sir, find der Hergensliebling einer 
großen Bolfeefchaar geworden, wie follten Sie nit mil- 
lig die Begrüßung derfelben entgegennehmen? 

Hocebdler Herr, der geborfamft voran IUnterzeichnete 
fprad den Ramen Sir Mofes Montefiore! aus — 
und die Männer eilten berbei, ihren Danf zu vereinigen, 
ibn vereinigt Ihnen darzulegen. Die Mebrjabl von uns 
ift unbemittelt und geringen Standes: mir wollten dem 
Borte unfres Danfes nur eine angemeffne Hülle geben. 
Einft wollte Mofes, der Mann Gottes, um die Tafeln 
des Zeugniffes eine Hülle, ein Zelt legen, da fuchte er 
nicht vom Reichen reihe, vom Geringen geringe Gaben, 
fondern: Du, Iſtael, bift ein Bolt von leihen und 

Freien, fo fol al’ Eure Gabe zu der Hülle des göttlichen 
Worts eine gleihe fein. So legten auch mir Allefammt 
nur einen Schilling jufanmen, um unfern Worte bes 
Danfes an unfern Moſes eine angemefine Hülle zu ge 
ben, am der mir Alle gleichen Theil bäiten. 


Diefe Hülle, 
den Anfangs» und Endpunft jener erbabenen Zeit Jfrael’s, 
wo es frei und felbitjtändig, den Cinfüflen fremder Ge— 
waltbaber nicht untertban, bejtand, einer Zeit, die, wenn 
Iſtael fein Lebenselement befier begriffen, einer ungemell: 
nen Dauer fi erfreut bätte, einer Zeit, der es dennoch 
noch beute feinen Beſtand verdanft, weil fie Iſtael als 
Bolt und Staat eine Wirflichfeit verlieh, die ibre Schat— 
ven noch heute fhügend auf und wirft, einer Zeit alfo, 
welche die Grundlage wurde, auf der Iſrael als für ſich 
beftebende Religions + Gemeinde für immer fußet. Die 
Weihe Jehoſchua's als Kriegsfürft Iſrael's durch: den Ge: 
feggeber Mofhe mar der erfie Schritt zur Cinfegung 
tes ifraelitiichen Staates; fie it bier dur den Pinfel 
des genialen Profeffers Dppenbeim zu würdiger An: 
ſchauung gebracht. Die Trauer Iſtael's an den Bächen 


Babel's, vor die Augen geführt durch dem Meiier Ben- 


demann, fielt ung im Geifte das brennende Jerufalem, 
die Trümmer des Gotteshauſes als Hintergrund. So 


fie zeigt Ibnen auf ihren Aufenfeiten 


- Eingang wittheilen. 


Geſchichte heraus den muthvollen Kämpfer für Iſrael zu 
begeiitern vermag. So naben wir uns denn Ahnen, body 
edler Herr, Männer aus dem Bolfe, Männer aus einem 
feinen Theile des Bolfes, für das Sie durch Meer und 
MWiüfte zogen, durd die Menge der Heimtückiſchen furcht, 
los ſchritten, in den Hallen der Fütjten furchtlos fpras 
hen, und Geredhtigfeit und Menſchenrecht erlangten. Wir 
naben uns und fpreben nichts meiter, ale: 


Hochedler Herr, wir haben Ste im Herzen, im trenen 
Herzen eines ewigen Bolfes! Unfre Zunge nennt 
Sie an unferen beiligen Feten, umfer Gebet for 
bert Segen und Heil’ vom Herrn auf Ihr Haupt 
berab, auf das Haupt Ihrer Gemablin, und auf 
die Häupter aller Xbrer Lieben! Alſo fprechen wir, 
und unfre, Enfei werden wir fo ſprechen lehren, und 
fo lange die Namen der Mofes von den Lippen 
Iſtael's tönen, wird Ahr Mame dabei fein im ges 
fegnetjten Angedenken! 


Wir erfuhen Sie zugleich, bocebler Herr, der Dolmet: 
ſcher unſter Gefühle bei Abrer edlen Gemahlin, Mi: 
lady Juditb Montefiore, zu fein. Sie, die hochherzige 
Genofin Ihres Werkes, die umerfchrodene Gefährtin auf 
Ihren Reifen, fie bat fich zugleich zur Teilnehmerin 
des Segens gemacht, der aus Xbren Tbaten entrlieft; 
fie bewies dadurch, daß and Iſrael's Frauen den Sinn 
und die Begeiiterung für das Geſchick ihrer Blaubensge: 
ueffen, für den Beſtand unfrer Religion uud den lautern 
Glanz derfelben, in ibren Herzen tragen. Es ift erbe: 
bend, edler Herr, neben Ahnen eine fo hochgeſinute 
Gattin zw erbliden, fo daſß Beider Geſtalten ſich auch 
für den Fernen zu dem beglüdenden Bilde eines erlauch— 
ten Ebepaars vereinen, 


(Folgen die 1490 Unterſchriften.) 


Bir glauben fomit uns unferes Auftrags gegen die 
| Antereffenten zur Befriedigung entledigt zu haben, und 

werden die Antwort des Gefeierten fogleih nad dem 
Dennoch fonnen wir unfern Bericht 
nicht fließen, ohne unfern innigen Danf dem Herrn M; 
IM. Haarbleiher, Sekretait der hochdeutſchen ifracl, 
| Gemeinde ju Hamburg, für feine, allerdings mühenofle 


vereinigt fi in Beiden Ales, was den Stelz und die | Unterflägung in Rath und That, fo wie dem Herrn 
Klage Iſtael's ausmaht, Alles, was noch heute aus der | Prof. Oppenheim für das, um einen fpärlichen Preis 
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mit Zreumbdlichfeit gelieferte herrliche Gemälde, , abjur 
flatten * Die Redaktion. 


*) Wir erlauben uns bierunter umnfere Berechnung 
aufjurellen: 
Laut Beilage zur Allg. Zeit, d. Ju— 
deuth. No. 24 (1541) } eingeloms 
men von 1489 Perfenen . . 496 Thlr. 10 Rgr. 
nadhträglih eingelommeu . . — — 20— 
Suuma 497 Thlrt. — Rgr. 
Ausgabe: 
An den Herrn. Maler 
Schmidt. . » .170Tblu— 
An den Herrn Prof, Dps 
penbeim . . SB: : 
Für Bronze, Rafkigrapbie, 
gitbograpbie, Pappar⸗ 
beit, Etui, Buch ic. „200: — > 
Kür Druf der Beilage 
Ro. 24. der A. Z. d. J 1: — — 
Für Porto bei Einſendung 
der Gelder . . . 12: 18 : 
Für — bei —J 
sung ff. 


Nor. 


8 20. 
Summa Er S har. 601Thlr. s Nar 
Ueberſchuß der Ausgabe 

über die Einnabme 4Tblr. 8 Nor, 


Die Redaktion. 





Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Kaffel, 21. Auguſt. (Privatmitth.) Die bie: 
fige iſraelitiſche Gemeinde fo wie alle Iſraeliten Kur: 
befiens haben einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten 
und die Menſchheit ift um einen edlen Mann ärmer 
geworben. Am 17, diefes Monats Abends 64 Uhr 
verfchied, fanft und Gottergeben, nach vierzehntägi: 
gem Kranfenlager an den Folgen eines nervoͤs-gaſtri— 
fchen- Fieberd, der Kurheſſiſche Landrabbine Dr. 
Philipp Nomann, im 32, Jahr feines Pebensalters, 
Geboren zu Hindingsfeld bei Würzburg wurde ber: 
jelbe, als Kandidat der mofaifchen Theologie, im 
Jahr 1836 zu dem Amte berufen, dem er bis an 
jein Ende vorſtand. Wenn in der Gegenwart die 
Stellung eines Rabbinen mit großen Schwierigkeis 
ten verknüpft it; wenn die Aufgabe, das pofitive 
Iudenrhum mit ber Wilfenfchaft im Uebereinftims 


— — — — — m um 


mung zu bringen und ben Anforberungen zu genüs 
gen welche eine bewegte Zeit ftellt, eine für menſch⸗ 
liche Kräfte faum Lösbare genannt werben darf; fo 
war folde für den Verſtorbenen um fo fchwieriger, 
als berjelbe in noch jugendlichen Sahren feine Schul: 
tern dieſer Laſt darzubieten hatte und feine religiöfen 
Anlichten mehr dem Gemüth und ber frommen Ans 
bänglichfeit an den Ueberlieferungen ber Wäter, denn 
einer durch unbefangene wiſſenſchaftliche Forſchung 
berangebildeten Heberzeugung, zuſagten. Daß biefe 
Richtung nicht bei allen Gemeindegliedern Beifall 
finden Eonnte und deßhalb auch mande tadelnde 
Stimme ſich vernehmen ließ, iſt Leicht erflärber, 
Wenn aber ein von der Ausübung des gewählten 
geiftlihen Berufs ganz erfüllte, jedem andern Ger 
nuß entſagendes Reben; eine nie ermüdende Thätigs 
keit überall wo es galt Menſchenwohl zu fürdern, 
verbunden mit einer liebenswürdigen Perfönlichkeit 
auf Anerkennung Anſpruch zu machen haben; fo war 
ber Verſtorbene hierzu in vollem Maaße berechtigt. 
Daß diefe Anerkennung ihm auc zu Theil. wurde 
und zwar in einem die Grenzen feines befondern 
Wirkungsfreifes weit überfchreitenden Umfange, Da 
von gab die allgemeine Theilnahme Zeugniß, Die 
ſich während ber Krankheit und beim Tod des Ber: 
blichenen ausfprad. 

Freitag am 19. d. M. Nachmittags 3 Uhr fand 
das feierliche Leichenbegängnig Statt. Gin unübers 
fehbarer Zug, an deſſen Spitze ſich die Geiftlichfeit 
der verfchiedenen chriſtlichen Konfeffionen fo wie meh: 
rere Regierungdbeamte befanden, und welchem ſich 
eine große Anzahl hiefiger Einwohner aus allen 
Ständen angefhloffen hatte, folgte in fliler Trauer 
der irdifchen Hülle. Auf dem Gottesader wurde der 
Sarg von einem durch bie Zöglinge der hiefigen 
Schul: und Scullehrer: Bildungs» Anftalt ausge: 
führten hebräifchen Choralgefang empfangen, und 
der Kreisrabbiner Wetzlar aus Gudensberg, welcher 
zu diefem Ende von dort hierher gekommen war, ges 
dachte mit Purzen aber ergreifenden Worten der Ber: - 
dienfte des Verblihenen. Bögernd und mit den weh; 
müthigiten Empfindungen wurde der Grabhügel vers 
laffen, der die Gebeine des trefflichen Mannes deckt! 

Bei dem geftrigen fabbatlihen Fruͤhgottesdienſt 
waren im bichterfüllten Gotteshaufe, die Blicke aller 
Anwefenden nach der leeren Stätte des Heimgegan: 
genen gerichtet. Un ben Stellen der Liturgie, melde 
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der Verblichene felbit mit feiner wohllautenden Stim: 
me, in ber fich ber Ernft wie die Milde der Reli: 
gion fpiegelten, vorzutragen pflegte, ward bie Rüb: 
rung fo allgemein, Daß der öffentliche Vortrag auf 
einige Augenblide unterbrochen werden mußte. Diefe 
ergreifenden Momente ſprachen eben fo fehr für den 
Werth des Abgefchiedenen, als fie die Gemeinde er: 
hoben, von ber fie ausgingen. 

Romann hinterläßt eine Gattin in jugendlichen 
Jahren, melde feine treue Pflegerin bis zum legten 
Lebenshauch war und die in ihm ihr ganzes Erden; 
glüd fand. 

Als eine Fügung des Zufalls ift es bemerkt wor: 
ben, daß der Berftorbene an demfelben Tage (HR ’x") 
und in derfelben Stunde aus dem Leben ſchied, in 
welcher er vor ſechs Jahren durch Die hiefigen Ges 
meindesAelteften, bei feinen zur Uebernahme feines 
Amtes bierher unternommenen Meife, feierlich ems 
pfangen wurde. So ift ihm fhon nad den erſten 
fechd Jahren der Arbeit, das fiebente zum Jahr ber 
fabbatlichen Ruhe geworden, Möge fie ibm in dem 
Maafe zu Theil werden, ald fein Purzer aber from: 
mer Lebenslauf fie verdient! —th— 


Kaſſ el, 24. Auguſt. (Eingeſandt.) [Nachruf 
an Herrn Dr. Philipp Romann, Landrabb. ber 
Iſtael. in Kurheſſen, geftorben am 17. Aug.) 


°) Die Beziehungen, in denen ich mich zu dem 
Verewigten befand, fegen mich in den Stand, ben 
‚ganzen Umfang bes Verluſtes zu ermeffen, den wir 
erlitten haben; ich hatte die häufigfte Veranlaſſung, 
den Bereich ber raftlofen Tätigkeit zu würdigen, 
worin ſich bei ihm bie aͤußerſte Sorgfalt in der Er: 
fuͤllung aller religiöfen Pflichten mit einem unabläf: 
figen Fleiß in der Ausübung des Predigtamtes, in 
der gründlichen Erforfhung und Spende geiftlicher 
Lehre, in der Berathung der Gewiffen, in ber Be: 
auffihtigung und Leitung des Schulweſens verei— 


“) Nachfichende Worte drüden bie Empfindungen eis | 
nes dem Berewigten in fiinem Wirkungstreis im mehr: | 
facher Brziehung nahe fiehenden Mannes am deſſen Grabe 


aus; fie wurden aber, um in der Sabbatnäbe die Lage 


der Leidtragenden an der Gruft nicht zu verlängern, nicht fein,“ 
7 . 


gefprohen, mögen aber bier um fo mehr einen Platz 
finden, als fie bei vielen Bleichgefinnten lebhaften Ans 
klanges gewiß find. Correſp. 





nigte, wobei denn die Fräftige Herſtellung und Hand⸗ 
habung des Ernſtes und der Würde des Gottesdien— 
ſtes in der hieſigen Gemeinde, welchen er in jeder 
Weiſe und mit fo. ſchoͤnem Erfolg erhebend und 
fruchtbar zu machen ſuchte, ihm noch befonder# zum 
unvergänglichen Verdienſte gereicht. Wer aber von 
und allen wüßte nicht, wie rafllos, wie treu und 
ernft er feinem Berufe oblag? — wer von und al; 
len hätte nicht in bedeutungsvollen Augenbliden Rath 
und Zroft — in fehwierigen Geſchaͤften Hülfe — 
bei allen guten Werken Förderung — bei gebeugtem 
Gemüthe Aufrihtung und Erbauung bei ihm ge 
fuht und gefunden? Wer hätte nicht feine lebhafte 
Theilnahme und die ſchnelle und fcharfjünnige Auf⸗ 
faffung erfahren, womit. er jedes höhere Intreſſe ex; 
griff, mochte ed das allgemeine Wohl, oder den it; 
nern Zuſtand der Einzelnen angehen? 

Was aber dad würdige Leben, deſſen allzuftuhes 
Biel wir beweinen, vor allem bezeichnete, — das 
war bejjen durchaus und wahrhaft prieſterliche 
Richtung. Richt bloß lehren wollte der. Verewigte 
den Willen und dad Wort Gottes — er wollte: ihn 
au verrichten — er wollte es auch erfüllen, 
in allen Stüden fo weit er vermodte — an allen 
Orten, fo weit er reichte, ein Gottesdienſt follte fein 
ganzes Leben fein. Wie dieſes Streben in einer nie 
von ihm weichenden Freudigkeit ihn durchdrang, — 
das zeigte fi auf das fprechendfte durch feine ‚ganze 
Laufbahn von Jugend auf; — leuchten aber fahen 
wir vor Allem diefed Grundelement feines frommen 
Wandels und feiner ſtets nah dem Heiligen trach— 
tenden Seele am jenem feierlichen Tage, mo er zu: 
erft in das neue Gotteshaus der hiefigen Gemeinde 
einzog, welches er in froher Beſeligung weihete zu 
feiner heiligen Beftimmung. Wie verflärte fih da 
fein ganzes Weſen — wie ward ed offenbar und 
ſprach es fich felber aus auf das fhönfte, und mir 
unvergeßlichfte ald er die Worte des 27ſten Pialm 
anführte: 

„Dad Eine erbat ih mir vom Herrn 
„und darnach Sehne ih mid: zu ſitzen im 
„Daufe des Herrn alle Zage meined Le 
„bens, zu ſchauen die Lieblihkeit Gottes 
„und fleißig in feinem Heiligthbume zu 
Und diefe gottesdienſtliche Treue verbreis 
tete fich auch über fein Leben. Felt und unerfhüt: 
terlich wie fein Glaube war er auch im allen: Bezie— 
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hungen, in Wohlwollen, in der Freundſchaft, in den 
zarteften Verhältniffen des Privat» wie in den wür: 
digften des öffentlichen Lebens. Schön war ed wahr: 
zunehmen wie neben ber gemiffenhafteften Erfüllung 
der Beruföpflihten und ber getreueften Verehrung 
feines Landesherrn, er, obmwol eined andern Landes 
Sohn, doch feinem neuen Baterlande und deffen 
Gefegen mit aller Liebe und ‚Treue eines ange: 
flammten Bürgers anhing. 

Dad alles fland in der unmittelbarften Verbin: 
dung mit feinem felfenhaften Vertrauen auf Gott, 
der fein erfter und fein legter Gebanfe war. 

So möge denn auch in diefer fchmerzlichen Zrauer, 
das von ihm binterbliebene Andenfen uns nicht nur 
im Leiden, noch einen Troſt, fondern auch eine 
Stärkung des Gottvertrauens gewähren. Du aber 
Verklaͤrter! fahre wohl — fahre wohl, Du guter 
Wächter, der Du flets munter warft, den Andrang 
des Unheiligen zu wehren — fahre wohl Du treuer 
Hirte, der Du fo trefflich Rechnung abzulegen weißt 
von dem Dir Anvertrauten Gute — fahre wohl, Du 
rechter Priefler, der Du nur lebteſt im Heiligthum 
und feine andere Luft ded Dafeins kannteſt, als zu 
dienen im Haufe ded Herren — gedenfe nun wie Du 
in Liebe hienieden gewaltet, fo aud dort im himm— 
lifchen Vaterhauſe mit Liebe und Milde aller derer, 
die Dich liebten — aller derer, die Dich beweinen, 
gebente fo unfer allefammt. 

&o fahre wohl denn — fromme Seele, fahre 
wohl! , Dr, Ps. 


Karlörube, 24. Augufl. Die Kammer ift nad 
einer längern Debatte, von ber das Nähere in ber 
naͤchſten Nummer, über die Petition um Emanji: 
pation der Sfragliten, zur Tagesordnung über 
gegangen. 


Preußen. 


Münfter, 14. Auguft. 
11. d. Mts. ftarb hier der Invalide Sfaac Gumpert, 
welcher ald Wehrmann den Feldzug von 1815 mit: 
gemacht und dafür die Kriegesdenfmünze "erworben 
hatte. — Da er bei feinen Lebzeiten den Wunſch 
geäußert. hatte, bereinft militäriich begraben zu wer: 
den, fo hatte fi ein Mitglied des Vorſtandes unſ— 
rer Gemeinde zu dem fommandirenden General bege- 
ben, um ihm dieſen Wunfd des Berftorbenen vore 


(Privatmitth.) Am 


zutragen. Ge. Erzellenz ertheilte auf der Stelle mit 
ber größten Bereitwilligfeit den Befehl, den entfchlas 
fenen Krieger mit den vorgefchriebenen Ehrenbezeur 
gungen zu beerdigen. Diefe Bereitwilligkeit verdient 
um fo mehr unfre Anerfennung, weil ber größte 
Theil der Garnifon zu den Uebungen am Rhein 
ſchon abmaridirt, daher nur wenig Mannfcaft zu 
biefem Dienfte disponibel war. Da dad Mufifforps 
des bier garnifonirenden dreizehnten Infanterie-Regi: 
ments ebenfalls nicht anwelend war, fo hatte ber 
Kommandeur des elften Hufarenregiments, obgleich 
nicht dazu angemwiefen, auf ben Wunſch des Vor: 
ftandes die Zyompeter dieſes Regiments beorbdert, 
den Trauermarfch zu blaſen. Won der Infanterie, 
welder Zruppengattung der Verſtorbene angehört 
hatte, waren 16 Mann fommanpirt, den Sarg ab: 
wechlelnd vom Sterbehaufe bis zum Friedhofe — 
eine Entfernung von einer halben Stunde — zu 
tragen. Ein Offizier befehligte den Leichenzug. — — 
Nachdem ber Sarg in das Grab gefenft war, wurbe 
drei Mal gefeuert. Hierauf hielt der Herr Rabbiner 
eine kurze Reichenrede. Außer dem zahlreichen regel: 
mäßigen Gefolge von Glaubensgenoffen , ehemaligen 
Kriegeögefährten, Freunden und Nachbarn des Ber: 
florbenen hatte fi eine große Menge Volks dem 
Zuge angeſchloſſen, welches nad beendigter Zeremonie 
den Gottesader befriedigt verließ. 


Magdeburg, im Auguſt. (Schluß de3 Aus: 
zuges aud dem zweiten Beriht des Obervorſteher⸗ 
Kollegiums zu Breslau) Die Anklage von Neue: 
zungen, welche die Gegner flets im Munde führen, 
wird einfach dadurch zurüdgewiefen, daß weder bad 


‚ Obervorfieher: Kollegium noch Geiger über irgend eine 


Synagoge zu verfügen hat. Was aber Neues in 
der großen Synagoge, wo Geiger predigt, einge: 
führt worden, beſchraͤnkt ſich auf das Leife: Mit 
Sagen einiger Geberformeln. Es wird nun dedu— 
zirt, daß Herr Tiktin lediglich aus perfönlicer Nei— 
gung zur rabbin. Alleinherrfhaft die Affıftenz Gei— 
ger's bei Chaliza und Get zurüdgemwieien. — III. 
Das gegenwärtige Obervorfteher- Kollegium im Vers 
hältniß zur Gemeinde. Es wird jeder unpalfende 
Ausdrud über die Wahl des jegigen Obervorfteher: 
Kollegiums abgemiefen, da ja Herr Tiktin felbft 
den, Wahlakt uͤberwachte. Der. Zuftand der Ge: 
meinde war aber zu trofllos. , 
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„Seit dem Jahre 1840 hat in der hieſigen Ge— 
meinde keine rituelle Eheſcheidung, keine Chaliza 
Statt finden koͤnnen; in vorkommenden Faͤllen ha— 
ben die Parteien nad Hundsfeld, nah Dohrenfurth, 
nah Neumarkt, oder fonft wohin reifen müffen, um 
dort von Privatleuten die rituellen $unftionen ver 
richten zu laffen. Iſt ein folder Zufland unferer 
aus 1200 Familien beftehenden Gemeinde, in der 
dritten Haupiſtadt des preußifchen Vaterlandes, wuͤr—⸗ 
dig? befolder unfere Gemeinde datür ein Rabbinats: 
Kollegium, daß ihre Mitglieder, in Hundsfeld oder 
Dyhrenfurth die Vollziehung der Ritualhandlungen 
zu erwarten haben? — Und ſelbſt abgeſehen von der 
Unwürdigkeit eines ſolchen Zuſtandes, erfordert 
auch die Unſicherheit ſolcher Privat-Scheidungen 
und Privat-Dispenſationen die ſchleunigſte Abhuͤlfe. 
Wir haben oben nachgewieſen, daß uͤber die in der 
hieſigen Gemeinde vorgenommenen Eheſcheidungen 
und Ehedispenſationen nur der Gemeinde: Beglau: 
bigte Herr Eliaſon ſeit ſeiner Anſtellung im Jahre 
1823 ein rechtskraͤftiges Rabbinats-Regiſter führt; 
vor 1628 ift ein foldyes nicht vorhanden; feit 1840 
ift feine Ehefcheidung und feine Chaliza in dieſes 
Bud) weiter eingetragen, ba Herr Eliafon bei aus: 
waͤrts vollzugenen Ritualhandlungen nit affijtirt. 
Wo find nun die ſeitdem unter Mitgliedern ber hie: 
figen Gemeinde flatt gehabten Ehefcheidungen und 
Ehedispenfationen eingetragen ® durch welche glaub: 
‚bafte Dokumente fann nad zehn, ‚nad zwanzig 
Jahren in zweifelhaften Faͤllen die wirklich vollzos 
gene Ehefcheidung oder Chaliza bemwiefen werden?‘ 

Der Bericht ſagt noch: „Weil aber Here R. 
Tiktin durch die Einreihung des Herrn Dr. Geiger 
in’3 Rabbinats-Kollegium feiner länger ald zwanzig 
Sahre behaupteten rabbinifhen Alleinherrſchaft fich 
verluftig fehen.würbe, macht er und fein Anhang 
die rein perfönlihe und lokale Angelegenheit zu ei: 
ner Prinzipienfrage, zu einem „Kampfe um bie 
Herrſchaft zwiſchen zwei bivergirenden theologi- 
{ben Richtungen” (Entgegnung ©. 9), um bie 
ganze Scaar ber altpolnifhen- Rabbiner und 
Schaͤchter, von Liſſa und Guttentag bis binter Kra: 
tau hinaus, über uns kommen zu laffen. Aber 
glaubt denn Here R. Ziktin wirfiih, daß wir auf 


Grund folder II oder 20 oder 50 rabbinifher Bann: | 


briefe und werden ermädtiget halten, ben rechtöfräf: 
tig und lebenslänglic angeftellten zweiten Rabbiner 


unferer Gemeinde feines Rabbinats⸗Amtes zu ent: 
fegen? — Selten dürften Forderungen fo fehr allen 
Rechtsbegriffen und Rechtögrundfägen Hohn gefpro: 
hen haben, als diejenigen, die Herr R. Tiktin und 
fein Anhang macht. Herr Ziktin will erſtens, ob: 
gleich er ohne rechtsfräftige Beftallung ift, lebend: 
laͤnglich angeftellt fein; er will zweitens, obgleich er 
aus den Statuten fein vermeintliches Mecht herleitet,. 
doch der Erfüllung der flatutariihen Pflichten über: 
hoben fein; und nun fordert er aud drittens noch, 
angeblih aus Gemwiffensffrupel, daß lediglih um 
feines Gewiſſens willen der flatutarifh und lebends 
länglich angeftellte zweite Rabbiner feiner kontrakt⸗ 
lihen rabbinifhen Mechte verluftig gemadıt werde 
(S. 16 feiner Schrift). 
Fordefungen, namentlich die legte, gewähren wirb, 
wiffen wir nicht: unfere Pflicht und unfer Rechts— 
gefühl geftattet uns feine une angenfcheinliche 
Rechtsverletzung.“ 

Zuletzt wird dieſer Bericht als der leßte im dieſer 
Sache bezeichnet. 


Merzig, 31. Juli, (Privatmitth.) Das Be 
bürfniß eines neuen Gottedhaufes hatte fich bier ſchon 
feit einigen Jahren fühlbar gemacht. Den unermüds 
lichen und uneigennügigen Beftrebungen bes in un: 
ferer Mitte wohnenden edlen und gelehrten Herrn 
Mofed Löoy gelang ed benn auch, die Gemeinde 
zum Neubau einer Synagoge zu bewegen und ber 
Plan hierzu ward aldbald entworfen. Eben fo raſch 
ging ed auch mit der Ausführung von Statten und 
durch die mufterhafte Einigkeit unferer waderen Ge: 
meinde fehen wir jest den Wunſch, der feit lange 
ſchon die Herzen aller befeelte, erfüllt, und eine neue 
prachtvolle und würdige Synagoge ſteht jetzt auf ei: 
nem freien geräumigen, eigends dazu erfauften Platze. 

Die Einweihung fand am- 21. u. 22. d. Mts. 
ftatt. Eingeladen waren unfer verehrier Herr Lands 
rath und die übrigen Honoratioren der Stadt, welche 
ſaͤmmtlich erfchienen, außer der Geiftlichkeit, und 
eine Maffe Fremden flrömte von nah und ferne her: 
bei. Alles war belebt in dem Städtchen, und felbft 
der Himmel ſchien auf einmal fich zu entmwölfen und 
mild herabzulächeln auf die verfammelte Menge. 
Nachdem um 12 Uhr unfer würdiger Geiftlihe Herr 
ıc. Loͤvy in der .alten Spnagsge noch einige ergrei- 


fende Worte des Abfchiedes gefprocden, die Gemeinde 


"Welcher Vorſtand ihm diefe 
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noch einmal zu ferneren Einigfeit wie bisher ermahnt 
hatte, und dad Minda nnd Lechu neran’ nu ver: 
richtet war, begab fich der Herr Lehrer Bonnem mit 
der Schuljugend in georbnetem Zuge aus dem Schuls 
tofal zum neuen Spnagogenhof, wo das gedrängt 
verfammelte Volk ihrer harrte. Cine feierlihe Mu: 
fit begann nach deren Beendigung der Schlüffel zur 
neuen Synagoge dem Herrn Landrath überreicht 
wurbe. ‚ 

Nach Empfang des Sclüffeld erwiederte Herr 
Zandrath in fehr paffenden Ausdrüden und verficherte 
die Gemeinde feines ferneren Schußes; worauf ber 
mit einer kräftigen und angenehmen Tenorſtimme 
begabte Vorfänger Herr C. Dahl, aus Koblenz den 
100ften Pfalm vortrug, bei deffen vierten Verſe die 
Thore ded Hauſes geöffnet wurden. Die Einwei— 
hungsweiſe war die gewöhnliche. Zuerſt predigte ber 
Herr Dberrabbiner Kahn; fein lebhafter Blick, fein 
glänzendes Auge, die Begeifterung, die ſich auf fei: 
nem Antlige deutlich fund gab, feine edle Hältung 
trugen nur dazu bei das inbrünftige höchft ruͤhrende 
Gebet nach I. Buch Könige Kap. 9. noch ergreifen: 
der zu machen. Die Weihepredigt felbft behandelte 
das Thema: „uber den Sinn des vierten Berfed im 
27. Dialm, daß naͤmlich das Gotteshaus die ganze 
Umgebung des Menfchen zu einem ſolchen umfcaffen 
müffe, fo daß wir uns im Geifle immer in demfels 
- ben befänden”: und es wurde barin ſtreng wiffen: 
ſchaftlich entwidelt und gezeigt, wie nad den Be: 
ftandtheilen unferer Gotteöverehrung und nad bem 
Geiſte, der unfre verfchiedene Gebete durchwebt, das 
Gotteshaus ein Haus ber Erhebung, des Dankes 
der Beruhigung und bed Troſtes, der Demuth und 
Buße, der Wahrheit und Aufrichtigfeit, der Kiebe 
und deö Friedens und endlid ein Haus ter Welch: 
sung fei, und wie baffelbe fo auf das ganze Leben 
und die Umgebung bed Iſtaeliten eine große Wir: 
fung habe. Diefer viva voce und mit Feuer ges 
ſprochene, trefflich dutchgefuͤhrte Vortrag, an deſſen 
Schluſſe der Redner die Gemeinde noch darauf auf— 
merkſam machte, daß nun auch der Gottesdienſt ver: 
beſſert, und Predigt und Chorgeſang für immer ein 
geführt werden müßten, damit das Innere dem Aeu— 
gern entfpräche, brachte einen auf allen Gefichtern 
ſich unverkennbar abfpiegelnden tiefen Eindrud hervor, 

>» Hieran. ſchloß fi nun eine zweite Rede des 
Heren Loͤvy anz feine mit aller Liebe und Herzlich 


keit eined treuen Seelſorgers gefprochenen , zum Ge: 
müthe und Herzen geiprochenen und tief ergreifenden 
Worte, in weldhen man den edlen und bieberen 
Charakter des Mannes fo ganz erkennen konnte, 
verherrlichten in ber That bie Feier, 


Auf die beiden Predigten folgte dann ein ſehr 
fhönes vom Herrn Loͤvy verfaßtes, bebräifches Lieb 
nebjt der beutfchen poctifchen Uebertragung. Das 
biernah vom Vorſaͤnger rezitirte Gebet für König 
und Vaterland, für Stadt und Obrigkeit, fo wie 
für die Gemeinde und die ganze Verfammlung, in 
beffen Amen alle Anwefenden ohne Unterfchied bes 
Glaubens mit einflimmten, und eine fehr paffende 
Herz und Ohr ergögende Muſik fchloffen die eigent: 
liche Einweihung auf eine fehr angemeffene MWeife, 
welcher dann fogleih die Sabbatfeier in gewöhnlicher 
Art folgte. 


Deiterreich. 


Bien, 19. Auguf. (2. A. 3.) Im diesjähri: 
gen Julihefte der Mediziniihen Jahrbücher des öfter: 
reichiihen Kaiferflaats wurde von dem Profeffor Ed: 
len v. Rofas als eine der Unellen des Misbehagens 
ber heutigen Medizin (fo lautet die Ueberfchrift woͤrt⸗ 
lich, und von mediziniſcher Wiffenihaft oder Heil: 
kunſt wird nicht gefproden) die zu große Anzahl 
von Siraeliten bezeichnet, welche fich derfelben wid: 
men, Konnten felbft Unbefangene, die weder zu 
dem ärztlihen Publitum, nocd zu ben angegriffenen 
ifraelitifhen Konfeffionsgenoffen in irgend einer Be: 
ziehung fehen, weder aus dem geiſt- und berzlofen 
Raifonnement bed Profefford v. Rofas, noch aus 
ben von demfelben aufgeftellten Erfahrungsfägen von 
ber Richtigkeit feiner Anfichten überzeugt werben , fo 
mußte dagegen bei allen Gebildeten die unverkennbar 
von handwerksmaͤßigem Zunftgeifte zeugende Durch: 
führung des aufgegriffenen Themas um fo mehr 
Indignation erregen, weil die Denunziation im vor: 
liegenden Falle fi auf ein Gebiet zu flellen fuchte, 
das ihr ſchon dur die Geſchichte fireitig gemacht 
wird, indem grade die Heiltunft es ift, welche be: 
kanntlich feit Jahrhunderten und felbjt zu einer Beit 
von den Ifraeliten mit ehrenvollem Erfolge getrieben 
wurde, wo die Humanität und aufgeflärte Toleranz 
weniger in bie Maffen gebrungen war, als dies 
heutzutage der Fall iſt. Wie aber in dem berührten 
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Aufſatze gegen die Ausübung ber Heilkunſt durch 
ifraelitifche Aerzte Gründe angeführt werben, die we; 
der in wiffenfchaftliher noch im hiſtoriſcher, ſtaats⸗ 
kluger, religiöfer oder humaner Beziehung zu recht: 
fertigen find, fo zeigt ſich überhaupt die erhobene 
Klage des zu vielen Vorhandenſeins  ifraelitifcher 
Aerzte an und für fih fhon ald unmahr bei Be: 
rüdfihtigung des Umſtandes, daß unter mehr als 
350 Aerzten und gewiß weit über 150 Wunbärzten, 
die 3. B. Wien zählt, nur acht Fafultätdmitglieder 
ifraelitifchen Glaubens fi befinden, ein Verhaͤltniß, 
das in den übrigen Städten ber Monarchie für die 
Sfraeliten noch weniger numerifh dem Religionsbes 
tenntniffe des gefammten aͤrztlichen Perfonald unan: 
gemeffen erſcheint, felbft in dem Falle nicht, wenn 
nach dem, ohne Zweifel wohldurchdachten Borfchlage 
bed Profefford v, Rofad, es ben ifraelitifchen Aerz— 
ten nur geftattet fein folte, Kranke aus der Mitte 
ihrer Religionsgenoffen zu behandeln, dagegen aber 
auch wir Ghriften nur von Aerzten unfers Glaus 
bensbefenntniffes behandelt werden follen. Obwol 
es nun anfangs ſchien, daß bie, befonbers ben tole- 
zanten Gefinnungen bed hieſigen Publitums fo fehr 
widerftrebenden Darlegungen des Profeffors v. Ro: 
ſas bios vor dem Forum der öffentlihen Meinung 
gerichtet werden follten, fo kam diefe für den Freund 
der wahren Wiffenfhaft wie der Menfchheit gleich 
fehr betrübende Angelegenheit doch auch zur amt: 
lichen Verhandlung. Da Prof. v. Roſas nämlich 
gegen die ifraelitifchen Militairaͤrzte auch nicht den 
Schein eined Unrehtd aufzubringen wußte, fo be 
gmügte er fih, dieſelben dur folgenden Sat zu 
verbächtigen: „In der öfterreikhifchen Armee find be: 
reits dermalen mehre juͤdiſche Aerzte angeflellt; doch 
die Zeit hat über den Erfolg diefer Maßregel noch 
weiter zu entfcheiden, fie if noch zu kurz, das Ins 
ftitut zu weu, der Iſtaelit ald geborener Handels: 
mann zu vorfichtig!”” Zwei hier garnifonirende if: 
raelitifhe Mititairärzte "befchwerten ſich daher über 
ine fo harte wie unverdiente Verunglimpfung uns 
mittelbar bei dem Präfidenten de3 Genfurwefens und 
baten um die Bewilligung, in eben fo unbeſchraͤnk— 
ter Weife, wie fie vom Profeffor v. Roſas ange: 
griffen worden, benfelben auch "mit ber nöthigen 
Freiheit der Debatte widerlegen zu bürfen. Dem 
Vernehmen mac foll der betreffende hohe Staats: 
mann in feiner befannten humanen Weile Died zus 


geflanden haben, mit dem WWorbehalte, zuvor ben 
rüdfichtölofen Cenſor jened Artikels zur Verantwors 
tung zu ziehen. Indeſſen zeigte ed fich bei Abfode: 
zung des Manuſtripts, daß der Genfor, weit ent: 
fernt, bie maßlofen und ungerechten Ausfälle des 
Prof. v. Rofas zu mäßigen, felbe vielmehr, troß 
bed Abgangs faftifcher Beweisgruͤnde, durch Beifü- 
gung harter Ausdrüde noch gefteigert habe. Die 
Sache bleibt nun ohne meitern Erfolg. 


Belgien. ü 


Brüffel, 15. Augufl. Der ifraelitifche Bantier 
M. Cohen in Antwerpen, gebürtig aus Bonn, wels 
cher erſt kürzlich die belgiſche Naturalifation erhalten 
hat, ift zum Ritter des fpanifchen Iſabellen-Ordens 
ernannt worben. 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Wer: 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die erften Miederlaffungen ber 
Duden in Mittelfranken.‘ 


Mitgetheilt von J M. Fuchs, Profeffor in Ansbach, 
(Sortfesung.) 


In Haarburg und Möndhsdeppingen kommen 
1671 156 Juden vor. Schußbriefe finden fich von 
dem Grafen zu Dettingen, Albrecht Ernſt und bem 
Markgrafen zu Brandenburg, Ernft. Die Anfäflig- 
machung berfelben fällt in gleiche Zeit mit der Vers 
treibung der Juden aus Höchfläbt und Monheim. 
In Dettingen waren fie fhon im 14. Sahrhundert 
im Befig von Gütern. Für Dettingen und Waller: 
ſtein gilt das Privilegium Ludwig des Bayers und 
Wenzeld. Das Alter der Gemeinde zu Wallerftein 
geht aus ben ceremoniellen Gebräuden hervor; ihre 
Verbindung mit Regensburg iſt durch das Alter der 
Grabeöftätten angegeben und geht bis hinter das 
vierzehnte Jahrhundert zurüd. Die Berfolgungen, 
welche fie um jene Zeit zu erbulden hatten, geben 


deutlich zu erkennen, wie reich und begütert fie was 
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ren unb wie fie fi überall bes Handels bemädhtigt 
und zu Klagen über Beeinträdhtigungen Beranlafs 
fung gegeben hatten. Das ältefle Denkmal auf dem 
Kirchhofe, das fich noch erklären läßt, ift aus dem 
15. Zahrhundert und bezeichnet die Grabftätte des 
Rabbi Mofes, welcher der Großvater des durch feis 
nen Kommentar zu ber Mifchna bekannten Rabbi 
Jom Zob war. Lebterer lebte im 16. Jahrhundert. 


Nördlingen, Kleinörblingen und Eiderheim müß: 
ten bei einer genauern Durchſicht ber Nörblinger 
Archive eine wichtige Sammlung von Belegen für 
bie aufgeftellte Frage geben. Cine alte GChronif, 
‚welche ſich in Nördlingen befindet, fpricht von Qu: 
ben, welche ſchon im 12. Jahrhundert dort anfällig 
waren. Der Reihthbum, welchen fie jich dafelbft 
erworben hatten, brachte ihnen im breizehnten und 
34. Jahrhundert Verderben. Es wäre zu wünfchen, 
daß bei der Unterfuhung ber frühern Verhältniffe 
in Nördlingen auf die Schenkung Rüdfiht genom: 
men worben wäre, welche eine Frau Wimburg, 
Wittwe Zwentebolds im Jahr 898 an das Stift 
Emmeram in Regensburg machte. Durch Bergleis 
dung der Urkunden in beiden genannten Städten 
würde man über den Güterbefig gar manchen Auf: 
Schluß fi verfchaffen fünnen. Die Gefhichte ber 
Stadt Nördlingen kann dadurch nur gewinnen. 


In Kleindrdlingen begünftigte die Eiferfucht, 
welche zwifchen dem dortigen Sohanniter-Ordenhaus 
und dem Grafen von Dettingen befland, bie An: 
fiedlung ber Judenknechte. Sie wurden dazu be: 
nutzt, die Handlungen ber minder mächtigen Reichs: 
ftände zu beobadıten und dem Grafen von Dettin: 
gen ihre angeftellten Beobachtungen mitzutheilen, 
Wozu dieß geführt hat, ift oben angegeben worben. 
— Die Nieberlaffungen der Juden zu Ederheim, 
das zu ber beutjchsorbenfchen Vogtei Reimlingen 
gehörte, ftehen in genauer Verbindung mit der Auss 
übung ber Rechte, welche ber deutſche Drden gel 
tend machte, um Nachbarn, die an Macht gewon: 
nen, zu beobachten oder fi) eine neue Ermwerbös 
quelle zu eröffnen. Da Reimlingen fhon im Jahre 
1283 unter dem Deutichmeifter Konrad dem II., Herrn 
von Feuchtwang, an ben deutfchen Orden fam, und 
diefer Orden mit dem nämlichen wacfamen Auge 
Nördlingen betrachtete, mit welchem der Graf von 
Dettingen auf die minder mächtigen Nachbaren hin» 


blickte, fo läßt fich mit großer Wahrfcheinlichkeit an: 
nehmen, daß die Juden nad ber zweiten Vertrei—⸗ 
bung aus Nörblingen in Reimlingen und Ederheim 
freundliche Aufnahme fanden. 


Wenn man bie Notizen, welde nach ben einge 
laufenen Mittheilungen in gedrängter Kürze . beiges 
fügt find, vergleicht, fo muß bie Behauptung, welche. 
im achten Jahresbericht ausgefprochen war: Die mei: 
fen Judengemeinden in Mittelfranken verbanften 
ihre Gründung ber 1499 erfolgten Vertreibung aus 
Nürnberg, verneint werden. 


von Ludwig, Sammlung würzburgifcher Gefchicht: 
ſchreiber. 

Chronik der Stadt Nürnberg vom J. 1585 (Mas 
nuffript.) 

Lorenz Frieſe, Würzburgifche Chronik (bei Ludwig.) 

Biegler, täglicher Schaupla& ber Zeit. Leipzig 1700. 

Spies, Archiv; Mebenarbeiten und Nachrichten. 
Halle 1783. 

von Schüß, histor. diplom. IV. Dina: 197. ©. 
234, 271, 275. 

Hiftorifche Nachrichten von ber —— in 
der Hofmark. 

Fuͤrth, Frankfurt und Prag 1754. Fiſcher, Be— 
ſchreibung der Stadt Ansbach. 

Eingabe der geſammten Landſchaft an Markgraf 
Joachim Ernſt, den 14. Februar 1609. 

Stiebers topographiſche Nachrichten vom Fürften: 
thum Ansbach. 

Georgii Uffenheimiſche Nebenſtunden. 


(Bortfehung folgt.) 





Unzeiger. 


In bdemfelben merden Unnoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g6r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober bern 
Raum fowie literarifche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Ein Lehrer, welder gründliche pädagogifhe Kenntniffe 
befigt, im den hebräifhen und beutfchen Lehrfaͤchern er= 
folgreihen Unterricht zu ertheilen vermag, und im Stande 
ſich befindet, das Vorbeteramt zu übernehmen und einen 
Chor nad den Anforderungen ber Zeit zu leiten, kann 
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mach vorhergegangener Prüfung bei den Herrn Landrab⸗ 
biner Bodenheimer zu Dildesheim eine fehr einträgliche 
Stelle in ber biefigen Gemeinde erhalten. Die Herren 
Lehrer, welche darauf reflektiren, merden erſucht, die ers 
forderfihen Zeugniffe uͤber ihre Befähigung und ihren 
religiös: moralifhen Lebenswandel an den gedachten Deren 


Randrabbiner oder an ben unterzeichneten Gemeindevor⸗ 


fand portofrei einzufenden. 
Deina im Auguft 1842. 
Der Vorſtand der ifrael. Gemeinde, 
S. Haas jun. 





Ein unverheiratheter, dem Redakteur dieſer Blaͤtter 
nicht unbekannter Mann, verſehen mit den vollguͤltigſten 
Zeugniſſen, über feinen religiössmoralifhen Charakter fos 
wol als über feine Faͤhigkeiten, wünfdt recht bald einen 
denfelben angemeffenen Wirkungskreis als Oberlehrer 
oder als Prediger zu finden. Außer den, zu den ges 
nannten Stellen erforderfihen Wiſſenſchaften, ſpricht ders 
fetbe Ftanzoͤſiſch ſo geläufig als Deutfh. Hierauf Re: 
flektirende wollen ſich baldigft in franfirten Briefen an 
ben Redakteur dieſer Blätter wenden. 





A. Ein Phitolog ſucht eine Anftellung an einer juͤ⸗ 
bifhen Schule. Nachricht ertheilt die Medaktion. 





In unferem Verlaze ift fo eben erſchienen und burch alle 
Buchhandlungen zu bezichen, in Leipzig buch E. Kummer: 


KALENDER und JAHRBUCH 
für J 
Ifraeliten 
auf das Jahr 5603 (1842-1843). 


8. elegant cartonnirt. Preis 20 Nor. (16 gGr.) 
ober 1 fl. 12 fr. oder If. C. M. 


Inhalt: I. Kalender, mit Schreibpapier durchſchoſſen, 
und mit vielen nüglihen und beichrenden Beigaben, — 
1. Jahrbuch. — Rüdblie auf die für Ifracliten wich 
tigften Ereigniffe beö Jahres 1841 von Dr. Ludwig Phis 
lippfon. — Charakteriſtik berühmter Zeitgenoſſen: Gir 
Mofes und Miladyg Judith Montefiore von Dr. 3. 
M. Joſt. — Ueber einige neuere wohlthätige Beranftals 
tungen innerhalb ber ifraelitifhen Gemeinde in Wien von 
Joſeph Wertheimer, — Pia desideria von bemfelben. — 
Weffen kann ber Menſch von Bott fih rühmen. Prebiat, 


(Ieremias 19, 22, 23), von J. R. Mannheimer, — Die 


Züde ber Welt, nad dem hebrätichen des Mofe ben Eſra 
von Dr. Michael Sachs, — Rachel, biblifdy:romantifches 
Gedicht von Ludw. Aug. Frankl. — Mofes in feiner 
Würde von Dr, M. Sachs. — Die flummen Zeugen, von 
M. E. Stern. — Die Sprüche ber Väter von Dr. Jacob 
Auerbach. — Miözellen, Perfonalchronik, Nekrolog. 


Die Mitwirkung fo ausgezeihneter allgemein hochge— 
fhäster von jedem gebildeten Iſtaeliten verehrter Männer 
maden uns alle weitere Anpreifung überflüffig, und laf: 
fen uns ber regſten Theilnahme mit Zuverſicht entgegens 
fehen. — Die fhöne Ausftattung eignet e8 zum Meus 
jahrsgeſchenke, der billige Preis macht es zum Bolksbuche 
— für Iſtaeliten. 


Wien im Auguft 1842, 
Franz Edler von Schmid 
und J. J. Bufch. 





Im Berlage von A. Urban Kern in Breslau find 
erfchienen, und in allen Buchhandtlingen zu haben (in Leipzig 
bei W. Engelmann, in Grünberg bei W. Levyfohn ıc.) 


Volkskalender für Jfraeliten 
ouf Das Jahr 5603 (1843); her: 
ausgegeben von K. Klein. 8. geh. und 


durchſchoſſen, mit einer Kunſtbeilage: „Die 
Vertreibung der Hagar.“ Preis 124 Sgr. 





Kalligraphiſche Vorlegeblätter 

für den Unterricht in der jüdiſchen Curreutſchrift; 
herausgegeben von KR. Klein, quer 8. 
40 Blatt. geh. 15 Sgr. 





Ein Theolog, der gehörige Lyceal- und Univerfitäts« 
flubien gemadt, über feine weltlich⸗wiſſenſchaftlichen und 
jüdifchstheologifchen Kenntniffe ein Staatseramen mit gus 
tem Erfolge beftanden bat; fo wie auch feine Befähigung 
für das Unterrichts: und Erziehungswefen nachweiſen 
kann, wünfdt, eine für ihm paffende Stelle in einem 
Privathaufe, oder an einer Öffentlihen Anſtalt zu erbals 
ten. — Portofreie Offerten werden unter der Chiffte: 
D. A. in $ulda poste restante erwartet. 
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Paſſendes Neujahrsgeſchenk. 

In der Palm'ſchen Berlagebuchhandlung in Erlangen iſt 
“erfhienen: 

Derech leemuna oder Sammlung lehrreicher 
Gefhichten und Erzählungen zur Erweckung 
echter Neligiofität und Sittlichfeit. Gin Leſe— 
buch für Schule und Hans, zunächſt für 
die iſraelitiſche Jugend. Heransgegeben von 
Dr. 3. H. Defjauer. 8. Preis 125 Nor. 
(10 g@r.) oder 40 &r. 

Die Einführung in vielen, fowol ins als auslänbdi: 
ſchen ifraelit. Schulen, fo wie die günftigen Beurtheir 
lungen, und die Empfehlung biefes Buches als Schul: 
preis, vom angefebenen Rabbinen — beweift, daß ber 


Derfaffer einem weſentlichen Beduͤrfniſſe abgeholfen, und 
die ſich geftellte Aufgabe gluͤcklich gelöft hat. — 


Bei Philipp Korn Buchhändler in Preßburg if im 
Berlag erſchienen, und burh alle Buchhandlungen ber öfterr, 
Monarchie zu beziehen, für's Ausland burh Eduard Kums 
mer in Leipzig: 

Die Emanzipation der Juden aus dem 
Ungarifhen des Joſeph Freiherrn von 
Eötvös. Deutfh von Herrmann Klein, 
Bweite rechtmaͤßige Auflage mit einem Vorwort ver: 

mehtt von Adolf Meuftadt. 54 Bogen ftark. 

gr, 8. Umſchlag brofcire 48 &r. (174 Nor.) 


* 





E r Elärung 

Um mehrfachen Gerüchten entgegenzufreten, erkläre ich hiermit, daß ih mich noch nie veranlaft 
gefehen, mid um eine Stelle bei irgend einer andern Gemeinde, als der, welche mir nun bereitd neun 
Jahre ihr ehrendes Vertrauen gefchenkt, zu bewerben; es auch mein fefter Grunbfag ift, mi nie um 
eine Stelle, fo groß ober Bein fie fei, zu bewerben. Died, um eitelm Geſchwaͤtze feinen Inhalt zu 
nehmen, wohingegen ich allerdings bemerfe, daß ih, nah regelmäßiger Ordination, die Rabbiner: 

funktionen in ihrem ganzen Umfange bei hiefiger Gemeinde übernommen habe. 
Magdeburg, den 30, Auguft 1942. Dr. Ludw. Philippſon, Rabbiner. 





Bemerfung. 


Durch immer ſich wiederholende Thatſachen fehen wir uns gemöthigt, noch einmal zu bemerken: 

1) daß mir anonyme Einfendungen durchaus nicht berüdfichtigen; 

2) daß die Redaktion mit Inferaten im „Anzeiger, fo wie mit „Beilagen“ gar nichts zu thun bat, 
bie Berantwortiichkeit für diefelben nicht übernimmt, da beide, Inferate und Beilagen, nady freiem Willen 
und auf Koften der Verfaffer gegeben werden. Die Hedaktion. 


Bemerfung. Bon dem löbl. ifrael. Sail zu Redendorf haben wir ” die unglüd: 
lihen Glaubensgenofjen in Oran erhalten: 1 Zhir. LH Ngr., wovon abgehen 13; Ngr. Porto, alfo netto I Xhir. 
14 Ngr. — Derfelde fubfkribirt auf 2 Er. von Wergeland’s jüd. Dichtungen. — Ferner ebenfalls aus Neden: 
dorf duch den Heren Rabb. Bluͤmlein 7 Zhlr. 15 Sgr. (keider war das Gelb ſo ſchlecht verpadt, daß wir die 
Namen der Geber aus dem etwas eingerlffenen Papier nicht Ir enträthfeln onnten, fo nur: von der Gemeinde 
2f. 45 Kr., vom Kranfenverein 2fl. 45 Kr., von Bär.... 5 fl. 15 Kr., von Ir. Fleiſchman Ifl., Suͤßl Schloß 
If) Wir find jegt für die Juden in Dran in Befig von: 18 Thlr. 161 Ngr., und erwarten noch mehr Gaben, 


Die Redaktion. 





Drud von Fr B. Hirſchfeld. 
(Hierzu eine Beilage.) 


| Beilage 


zur Allgemeinen Zeitung des Judenthbums No. 37. 





1. 
Roften den 2, Auguft 1842, 


In No. 29, diefer Zeitung befindet ſich ein Inſerat 
von einem Sohne bes Rabbiners zu P...., in wel: 
chem berfeibe mehreres Unwahre anfuͤhrt. Er giebt 
an, daß der Vorſteher der biefigen Korporation feinem 
Vater bei deſſen Inftallirung einen Gratulationsbeſuch 
abgrftattet, führt eine Arußerung diefes Vorſtehers an, 
die freilih albern genug, um ihr Folge zju geben. 


— 

Dieſe hier zur Rechtfertigung des Herrn Rabbiners 
herbeige zogene Perſon iſt der Unterzeichnetez denn er war 
damals Vorſteher feiner Korporation und er ſieht zur 
Steuer der Wahrheit zu erklären ſich bemuͤßigt, und be: 
theurt es bei Gott, daß an dem Geſagten kein Jota 
waht iſt. Er war nicht bei der Inftallirung diefes Mabs 
binen, bat demfelben keinen Gratulationsbefudy abgeftats 
tet; denn er gehört nicht zu denjenigen, welche die Acquis 
fition dieſes Rabbi für ein Glük für P.... umd bie 
Provinz anfehen, und wer ihn Eennt, wird ihn einer 
ſolchen Heuchelei unfäbig halten; auch hat er keine Aeu: 
ferung abgegeben, die in Bezug auf die hiefige Korpos 
ration am allermwenigiten richtig angebracht getvefen wäre; 
denn dieſe, es iſt bekannt, ift immer noch mit eine der 
mohlbabendeften,; bloß vor ftellte er, melden Nachtheil 
es haben müßte, wenn die D....er Korporation zu dem 
Heinen Beitrage für die Korrigenden aus ihrer Mitte 
fih nicht ſollte verftehen wollen, da die biefige, nur aus 
einigen und dreißig Mitgliedern beftehende die Werpfles 
gung der fih von Jahr zu Jahr mehrenden Korrigenden 
in der Folge nicht zu Übernehmen im Stande fein wird 
und von andern Korporationen wenig zu erwarten iſt, 
wenn bie zu P.... fo ganz und gar, ſich zurückziehen 
foute. . Diefes blieb unbeachtet und auch die meitern 
Schritte, die dann beim Vorſtande gethan worden find, 
hatten ſich Eeines Erfolges zu erfreuen, 


Sie, geehrtefter Herr Redakteur, der Sie ſich fo 
warm für die Sache intereffirt haben, erfehen nun, daß 
Sie es für keine Unwürdige gethan und erhalten fie bier 
den Dank einer ganzen Gemeinde für ihre wiederum an 
den Tag gelegte Theilnahme. Möge Sie Gott zum 
Heile des Judenthums noch recht lange fortwirken laſſen. 


Mie es nun mit der legten, den Brief betreffenden 
Angabe des Inſerats ſich verhält, Bann ein Jeder aus 
dem Gefagten leicht erfehen; derin was für eine Beweis: 
kraft giebt ein Journal ab, das von dem Empfänger 
geführt wird. Die biefige Korporation kann dem das 


Poftjournal entgegen flellen, welches fich ſchon mehre, 


denen an der Sache gelegen war, haben zeigen laffen, 
unter andern aud Herr Rabbiner Dr. Hirſchfeld, Er ver: 
zeihe mir der Wichtigkeit der Sache wegen die Nennung 
feines Namens. 


Und nun Herr Rabbiner erlaube ih mir einige 
Worte an Sie zu richten, wenn ich gefagt, daß ich Jh: 
ven Befig für P.... und die Provinz für fein Gluͤck 
halte, fo habe ich hiermit feinen Tadel, an dem ihnen 
übrigens wenig gelegen fein kann, ausfprehen wollen, 
fondern zu meiner Rechtfertigung nur meine individuelle 
Anſicht angegeben, auch glaube ich fehr gern, daß, mies 
mol der Brief angelangt derfelbe Ihnen doch nicht zu 
Händen gegeben worden fein mag; befiken Sie nun, 
was ich nicht bezweifle, die Tugenden, die einen Rabbi: 
nen zieren follen, fo find fie mir, wenn ich auch der 
Miedrigften einer, eine Genuatbuung fchuldig, Die ich 
nur in Ihrer Angabe des wahren Sachverhältniſſes fins 


den kann. 
&. Honig. 
IL. 

Ein Sohn bes Rabb. in P— bat, um feinen Var 
ter zu rechtfertigen, in einem, in ber 3. db. J. abge 
drudten und auf meinen Attikel ſich beziehenden Inſetat 
dem Publiftum zwei Wige zum Bellen gegeben, und 
zwar einen guten und einen ſchlechten. Der gute ift ein 
matbematifcher Wis und verdient als Produkt eines ger 
nialen Kopfis alle Bewunderung, gereicht aber als ein 
Beweis, wie tief der ©. d. R. in die Mathematik ein« 
gedrungen ift, feinem Water eben fo fehr zum Ruhm, 
als deffen Gemeinde zum Troft und zur Beruhigung. — 
Der zweite Wig ift ein biftorifcher, d. h. gewiſſenloſe 
Entſtellung thatſaͤchlicher Wahrheiten; allein es ift diefer 
MWig einer der fhlechteften feiner Art, denn die Entftels 
lung ift zu plump und die Thatſachen find im betref: 
fenden Kreife zu bekannt. Bekannte ift, daß die 2 Korr., 
die der S. d. R. „zwei Korrigenden’‘ ſchlechtweg nennt, 
als ſtaͤnden ſie zu ihm in gar keiner naͤhern Beziehung, 
zwei P—r Vagabunden find, und es hatte demnach der 
hiefige Vorfteher volles Net, auf Koftenenıfhädigung 
anzutragen. Wird nicht jede Kommune gefeglic zur Er: 
ftattung der Koften angebalten, die Eines ihrer Mit: 
alieder einer andern durch Krankheit 3. B. verurſacht? 
Nun ließe fih im vorliegendem Falle auf gerichtlichem 
Wege natürlich Nichts erwitken; allein eine Gewiffens: 


fache blieb e8 doc; immer, unb zwar eine um fo bins 
dendere, als es hier nicht blos die Heilung einer koͤrper⸗ 
lihen Krankheit, fondern die Verhütung eines Seelen⸗ 
übeld betraf. Indem fih nun der biefige Vorſtand, 
von ber niedrigen Inſtanz zurückgewieſen, an bie höhere, 
an das Gewiſſen des Seelenatztes jener Individuen 
wandte, fo bat er ben geradeften Weg eingeſchlagen, der 
unter diefen Umftänden nur eingefhlagen werden konnte 
Da man aber aud; hier fein Gehör fand, fo blieb nur 
noch die fepte, hoͤchſte Inſtanz — die Deffentlicykeit, 
und am- biefe zu appellicen fland doch wohl Jedem 
frei. — Wenn nun der &, d. R., darüber erboft, bie 
wohlbegrlindete Forderung des hiefigen Borftandes eine 
“grobe Bertelei nennt, fo ift das eine grobe Unmwahrbeit 
und eine gemeine Beleidigung zugleih. — Die Koftner 
Juden nähren fih mühfam und redlih von dem Werke 
ihrer Hände, und es befindet fidy nicht Einer in ihrer 
Mitte, der feiner Gemeinde oder gar einer fremden zur 
Laft fiele, Bon der Wahrheit dieſer Behauptung hat 
fi wol die ganze rabb. Familie bei Gelegenheit der 
Hochzeit, die fie bier unlängft gefeiert, zur Genüge 
überzeugt; ihr Wohlthaͤtigkeitsſinn hat hier kein Feld 
für die fromme Saat gefunden. — Dbder erfchien dem 
S. d. R. etwa das als eine grobe Bettelei, daß ber 
biefige BVorftand feiner Familie die Hochzeitsgebuͤhren 
nicht erlaffen wollte, bie der aͤtmſte Handwerker geben 
muß und aud ohne Einwand giebt, wohl einfebend, daß 
die Gemeinde eine angemeffene Bergütung zu fordern 
berechtigt ift, wenn fie ihre befoldeten Diener zur Boll: 
ziehung der rituellen Hochzeitsfeierlichkeiten hergiebt? Es 
ift allerdings unangenehm fo Etwas berühren zu müffen, 
aber durchaus nothmwendig; das Publitum muß doch mi: 
fen, was bdiefe Derren unter „grobe Bettelei“ verſtehen. 
— Wenn der S. d. R. ferner in vornehm abfertigen: 
dem Zone mir den Rüden zukehrt, fo muß idy mid) 
f&on darüber hinweg fegen, fo niederſchlagend es auch 
für mid fein mag; allein, wenn er, in gnädiger Ders 
ablaffung dem Publikum ſich zumendend, diefem im 
Vorbeigehen erzählt: es habe der hiefige Vorftand feinem 
Vater bei deſſen Inftallirung einen Gratulationsbefuch 
abgeftartet, fo weiß man wahrlich nicht, ob man in 
Zorn gerathen ob der breiften Unmwahrbeit, oder ob man 
laut aufladhen fol über den thoͤtichten Dünkel! Sie 
glauben alfo alles Ernſtes: Das Streben Ihres Vaters 
finde Anerkennung? Denn in einem folhen Falle könnte 
ihm ja nur eine Auszeihnung der Art von Seiten eis 
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ner auswaͤrtigen korporativen Vertretung zu Theil wer⸗ 
den. — Nein mein Lieber! In ſo tiefer Finſterniß 
wandelt keine Gemeinde in unſerer Provinz, am aller⸗ 
wenigſtens die Koſtner; und wenn die ganze Geſchichte 
nicht abfichtlich erlogen ift, fo beruht fie auf einer firen 
dee, die alled Grundes entbehrt. — Was ferner den 
Brief berrifft, fo baben fih, dem Rabb. ſehr nahe fie 
hende Perfonen überzeugt, daß derfelbe von hier abges 
gangen iftz der Abgang des Briefes fegt aber den Em: 
pfang beffelben aufer allem Zweifel. Das Journal end» 
lich, auf das fi der ©. d. R. beruft, beweiſt Nichts; 
denn dies kann nur für denjenigen Glaubwürdigkeit ha= 
ben, der dem Deren überhaupt auf's Wort glaubt. Es 
zerfällt demnach die ganze „Entgegnung“ in ein Nichts, 
und der P—r Mabb., nach wie vor ungerechtfertigt das 
ftehend, ift dem jüd. Publitum, und mithin aud 
mir, nod immer die Antwort auf bie Frage fchuldig: 
warum er, nachdem es zu feiner Kenntniß gelangt war, 
baf zwei Juden aus feiner Gemeinde der Gefahr ausge: 
fegt feien, einen na> mon zu begeben, zur Abmens 
dung biefer Gefahr Nies, rein gar Nichts gethan 
bat. — Mag man biefe offene Sprache immerbin als 
eine maßloſe Frechheit begeihnen und neben andern Mits 
ten auch zur Geringfhäsung feine Zuflucht nehmen, 
das fol mid nicht einſchuͤchtern. Ich gebe gern zu, 
daß ich A unter dem Rabb, ſtehe, aber ww Dip=2 
197 pp yon ern Wie groß aber d. wrim ift, das 
von fönnen ſich die Derren leicht überzeugen. Sie bdürs 
fin nur auf bie Stimme bes fogenanniten yası Dr 
bören — bören, wie fie und mit ihnen die Religion 
duch Vorfalle der Art bei dieſem ſchlichten Manne in 
immer größern Mißktedit gerathen, und mwabrlih! wenn 


es ihnen ernfilih darum zu thun ift, ihre Aufgabe, von 


welhen Standpunkte e8 auch fei, zu löfen, fo werden 
fie ſich raſtlos bemühen, durch unzweideutige Beweiſe 
der Liebe zur Wahrheit die verſcherzte Achtung wieder 
zu gewinnen. Myſtifikationen hingegen nuͤtzen ihnen 
Nichts, fie ſchaden vielmehr ſelbſt im Sinne der Moflis 
figirenden; denn das Publitum ift nicht nur fo einſichts⸗ 
voll‘, um fidh keinen blauen Dunft vormadıen zu Laffen, 
es beſitzt auch Ehrgefühl, und muß ſich hoͤchlich verlegt 
fühlen, wenn es fieht, wie man es wieder und wieder 
nur zum Bellen hat. — 


-Koften ben 25. Aug. 1842. X. 


Drud von J. B. Hirfchfeld, 
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Zeitungsnachrichten. — 

Syrien. | Konftantinopel, 18. Auguft. (Privatmitth.) 

; . , ' Sc) beeile mich Ihnen folgendes Ereigniß mitzuthei: 

’ Damaskus, 6. Juli. ‚Beber die Zuftände all; len, damit nicht die und in Deurfehland feinblich ge: 
bier lieft man in den europäifhen Blättern Folgens | .. 

: ‚ finnten Blätter zuvorfommen, und das Faktum zu 
ded. Im den erften Tagen dieſes Monats wurden | unferm Nachtheit entflelt und verflümmelt zu Kage 
in biefiger Stadt und in den umliegenden Ortichaf: färdern 5 8 
ten mehrere Moröthaten begangen; die Thäter und | 5 
die Opfer waren Mufelmänner, Die Polizei und Ein Pompier (Feuermann), Armenier von Ge 
die Regierung verfahren fehr nadhläffig bei der Ers | burt, verfügte ſich vor acht Tagen, fpät in der 
mittelung und Beflrafung bdiefer Verbrechen und ans | Naht, nachdem er bei ber Löfchung eines Kleinen 
derer fchwerer Vergehen, die fih häufig wiederholen, | ausgebrohnen Feuerd Hülfe geleiftet, in ein Kaffee: 
weil man weiß, daß man fi mit der Beflrafung | haus, deſſen Eigenthümer fo wie ‘die gerade anwe— 
nicht eben beeilt. Beraubungen fommen ebenfalls ſenden fieben Gäfte juͤdiſcher Nation (Spanifcher Ge: 
häufig vor, und namentlich werben die Juden von | meinde) waren. Nachdem der Pompier eine von 
den Tuͤrken ausgepfündert; fo fragte vor Kurzem | ihm verlangte Zaffe Kaffee ausgetrunten hat, fiel 
am hellen Zage im Bazar ein Mohammedaner eis | er, vom Schlage gerührt, zu Boden nieder, Die 
nen Juden, welche Zeit es fei, und als diefer die | anmefenden Juden, aus thörichter Furcht vor poli—⸗ 
Uhr aus der Zafche zog, riß fie ihm der Türke aus | zeilihem Midtrauen, nahmen die Leiche um fie in’s 
der Hand, nannte ihn einen Dieb und mißhandelte | Meer zu ſtuͤrzen. Unglüdlicherweife begegnet ihnen 
ihn. Dergleihen Beilpiele liegen ſich mehrere an: | die Nachtpatrouille, hielt fie an und führt fie ſaͤmmt⸗ 
führen. Die armen Beraubten wagen nicht einmal, | lich in's Gefängniß. Am folgenden Tage verurtheilte 
bei der Behörde Klage zu führen, weil fie fürchten, | fie der Kadi in feinem echt türkifchen Gerichtöverfah: 
von den NRäubern ſodann ermordet zu werben, Fünf | ren: ‚ben Kaffetier zum Galgen, und vie fieben 
Uebelthäter, welche Achmed Pafcha vor Kurzem uns | Gäfte Iebenslänglih zur Galeere. Zufäligerweife 
ter der Bebedung von 15 Soldaten von bier nad | wurde aber gerade an biefem Zage der Kadi wegen 
Ar abführen ließ, wurden im näcflen Dorfe von .| anderweitiger Anklagen abgefebt, fein Urtheil baber 
ihren Freunden angehalten und nad einem Kampfe | annullirt, und der Prozeß ift höherer Gerichtöbarfeit 
mit den Soldaten zum großen Theil wirklich befreit. — | nun vorgelegt. Die Leiche wurde dem Oberſtadt⸗ 
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arzte zur Prüfung vorgelegt, ber aber den Mann | 353) Verfügung an die Königl, Regierung zu Coͤs— 
als eines forcirten Todes geftorben erflärte. , Mitt: lin, die Verhältniffe der jübiihen Synagogen: 
lerweile erregte diefer Vorfall unter der chriftlichen Gemeinden betreffend, vom 25. Juni 1942, 
Bevölkerung Konftantinopels, (morunter bie Armenier 
die erfte und zahlreichfte Klaffe bilden) eine gräuliche 
Zudenverfolgungsfucht, ſo daß Se. Hoheit der Sul; 
tan fich genöthigt fah, einen Befehl ergehen zu laf: 
fen, worin er diejenigen mit ber aͤußerſten Strenge 
der Geſetze bedrohte, Die ferner 'eigenmächtig Juden 
mishandeln würden. Der jüdifche Oberrabbiner that 
feinerfeitö die Armenier in ben Bann, d. h. er bes 
fahl: jeden Umgang mit ihnen vier. Wochen lang 
abzubrechen. — zur Berichtserſtattung mit. a 
Ich will mein Urtheil über Schuld oder Unfchuld ; : f 
zuruͤckhalten. Acht juͤdiſche Mörder (dem fchlimmften —— —— ee 
Fall angenommen) befleden aber eben fo wenig ihre gelegenheiten der Juden nicht flattfindet, d ag 
Nation, ald die hunderte hriftlicher Mörder, bie jähr: | dich 5 — indet, doch auch 
lich dem Strange anheimfallen, ihre Religion beſu— —— nn. DaB Me Aufnahme > 
dein koͤnnen. Leider aber bleibt die allgemeine Auf: | Geiderpreffun —— zu 
regung und die fanatiſche Judenverfolgungsſucht der ũchenben Falle zu geichehen * 3 er - 
Drientaliſchen Chriften, die, wie man fich jeßt wies | Menierun hat daher die jüdifche G * — 
der überzeugt, ſtill und unaufhörlich in den Gemüs | x —— Bee reeinbe zu N. zur 
thern glimmt ein inhaltsſchwerer Moment fuͤr Ver⸗ | er ei — ernst * 
gangenheit und Zukunft unfrer Drientaliſchen Zuſtaͤnde. meinde-Beſchluſſe gemäß gezahlt wurden ie, Bea 
| wenn ein ſolches bisher nicht feftgefeßt gewefen, der: 
Preußen. ſelben aufzugeben, durch einen zu fallenden Beſchluß 
Magdeburg, 1. September. Die neuefte Nums | 2 — — — — 
mer (10) des Miniſterialblattes enthält abermals eis Ridict = — — = F —— daſſelbe mit 
nen Fall, den die juͤdiſchen Gemeinden doch endlich ey, p K& x jbiien Gemeinde gehörende, 
. vermeiden follten: der Werfuch, beim Eins und Auds —4 — — Denußte Grund » und Kapitaloermd» 
fritt eines Individuums Seitens der Gemeinde ein | — ee gutachilicher Aeuße⸗ 
Uebermaͤßiges zu erpreſſen. Abgeſehen von der Un- Webri : irb di ; 
gerechtigkeit, die darin liegt, dad Erwerben eines | d wird die Judengemeinde, auch wenn 
Anrehts an oft fehr unbedeutende Gemeindegüter | . nicht in die veligidfe Gemeinde eintreten 
follte, poligeilih anzubalten fein, den Reichen feiner 


fih zu hoch bezahlen laffen zu wollen, von dem 2 i 
Drude, ber damit gegen Glaubensbruͤder ausgeuͤbt Samilie Grabftätten anzuweife nr. UM im Falle er 
oder jemand aus feiner Familie zu heirathen beab» 


wird, und auf einem Gebiete, wo dergleichen am : : i 

entfernteften liegen follte, auf bem = kirchlichen ſichtigt. va Aufgebot gegen Entrichtung angemeffes 

Inſtitute, abgefehen von allem Diefem, erwedt es ner, noͤthigenfalls von ber Königl. Regierung feſt. 

eine fo ungünftige Meinung vom Weſen und Trei⸗ auflellenben Gebühren zu vollziehen, 

ben jüdifcher Gemeinden bei ben Behörden, daß, bei Berlin, ben 25. Juni 1842, 

der befannten Neigung, im jüdifhen Sachen alle ; Der Minifter der geiftlihen, Unterrichts 

Wahrnehmung zu generalifiren, der allgemeinen Ans u. MedizinalsAngelegenheiten. Der Minifter bes 

gelegenpeit nur hoͤchſt nachtheilig iſt. Es lautet: Eichhorn. Innern. 
abweſend. 


Der Koͤnigl. Regierung theilen wir beigehend 
eine Vorſtellung des jüdifhen Kaufmanns N. zu N. 
vom 30, April d. J., in welcher derfelbe fich darüber 
befchwert, daß bie früher dort anfäffig geweſenen 
Juden ihm die Aufnahme in ihre geiftige Genoffen: 
fhaft und die Theilnahme an den damit verbunde: 
nen Rechten nur gegen ein Eintrittögeld von 150 Thlr. 
geftatten wollen, und ihm für das Aufgebot zu feis 
ner Zrauung die Summe von 10 Zhlr. abfordern, 
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Deutfbland. 


Karlörube, 22. Augufl. Die Tagesordnung 
geht zur Berathung des Berichts des Abg. Züllig 
in Betreff der Emanzipation ber Iſraeliten über, 
Vorher theilt der WBerichterfiatter noch ben Inhalt 
zweier Gegenpetitionen mit. Herr Baffermann 
macht bemetflih, daß in dem Bericht die rechtliche 
Seite unbeachtet geblieben fei, namentlich die Klage, 
daß bie Ifraeliten durch die Gemeindeordnung Rechte 
verloren, die fie vorher in Brfig gehabt. Der Red» 


ner führt aus, wie unangemeffen und unzweckmaͤßig 


es wäre bie Emanzipation ald Prämie auf religiöfe 
Nacläffe der Juden zu fegen, geht ber Reihe nad 
bie der Emanzipation entgegengeftellten Gründe durch 
um diefelben zu widerlegen (worunter namentlid den 


einer befondern Nationalität der Juden) und glaubt, - 


daß den Vorwürfen gegen die Juden hinfichtlich ih: 
rer Geſchaͤfte und Nahrungszmweige allein bie auf ih— 
nen laftenden unbilligen Staatsgefege zu Grunde 
liegen. Er ftellt den Antrag auf volle Emanzipation 
und eventuell auf eine bedingte Emanzipation, näm: 
ih mit Ausſchluß der Nothhändler und einftweiliger 
Verfagung des freien Zugsrechts. Herr Bekk fpricht 
fi ebenfalls für die Emanzipation aus, hält jedoch 
ein unbedingtes Zugsrecht nicht nothwendig in dem 
Begriff der Emanzipation mit eingefhloffen. Er 
fucht die Befürdtung vor der Emanzipation zu be: 
feitigen und widerlegt mehrere Behauptungen bes 
Kommiffionsberihtd. Die Abg. Junghanns und 
Rettig Sprechen für Tagesordnung, wobei leßterer 
dad Prinzip des chriftlichen Staates herauskehrt. 
Der Abg. Zittel widerlegt die Behauptung, welde 
den Grund zu Verweigerung der Emanzipation von 
der Religion herholt, indem vielmehr ſowol der Geift 
des Chriftentyums als auch das wohlverftandene In: 
tereffe der Kirche eine bürgerliche Gleichſtellung aller 
Konfeffionen verlange. Ebenſowenig liege eine Aus: 
fhliegung in der Idee eines chriſtlichen Staates, 
Das Hinderniß liege allerdings in einer befonders 
ausgeprägten Stammeseigenthümlichfeit; in dem 
Maaße, wie diefe fih allmaͤlich verwiſche, ſchreite 
auch die Emanzipation vorwaͤrts; eine ploͤtzliche halte 
er für unmoͤglich. Herr Trefurt ſtellt einen Vers 
mittlungsvorfchlag dahin: es möge die Regierung 
erjucht werden bein naͤchſten Kandtag ein Geſetz vor: 
Sulegen, welces bie Bedingungen enthalte, unter 


benen eine bürgerliche Gleichftellung ber Juden ſtatt⸗ 
finden fönne. Her Heder will eine Emanzipation 
an gewiffe Garantien für die völlige Aufhebung der 
„iuͤdiſchen Nationalität” Enüpfen. Der Abg. Baf: 
fermann tritt den biöher gemachten Einwendungen 
entgegen. Nachdem noch die HH. Helbing unb 
Gottſchalk fih im Sinne einer „allmälichen‘ 
Emanzipation ausgeſprochen, fucht der Berichterftat: 
ter auf die gemachten Einmwürfe zu antworten. Bei 
der Abflimmung wird der Kommiffionsantrag auf 
Tagesordnung mit Verweiſung auf die Befchlüffe 
der Kammer von 1831 bis jetzt angenommen. 
(Oberd. 3.) 


Lüneburg, 29. Augufl. (Privatmitth.) Es 
ift ein erfreufiches Gefühl für den geiftig hoͤherſtehen⸗ 
den Ifraeliten, überall das rege Leben in Iſrael 
wahrzunehmen, wie jeder Einzelne fich berufen fühlt, 
die Krifis des Augenblids einem glüdlichen Ziele 
mit näher zu führen, um fo feiner Pflicht als Mit: 
genoffe einer vielbewegten Zeit zu genügen, und um 
fich deö Bewußtſeins zu erfreuen, daß Ifrael’3 net: 
erwachtes Leben durch thätige Mitwirkung aller 
Butgefinnten zu einem Fräftigen Nerv in fich felbft 
erftarfe, und auch vorzüglih das befördert zu has 
ben, die Achtung, welche diefer rege Eifer von an— 
dern Konfeflionen verdient, in voller Wahrheit ges 
würdigt zu ſehen. — Freudig wurden baber die 
Worte ded Heren Dr. Steinheim in Altona und des 
Oberrabbinerd® Hahn aus Zrier bier aufgenommen, 
die mit Recht auf den Uebelftand binweifen, daß die 
beften Schriften der Juden von den Chriften unge: 
fefen bleiben. Schon längft feimte ber Plan, bie 
angeregten Schriften unter Ghriften zu verbreiten, 
bis endlich derſelbe durch die Aufforderung jener 
wadern Männer zur Reife gediehen if. — Wenn 
auch unfere Stadt nur wenige ifraelitifhe Familien 


zählt, fo ift das Bebürfniß zur Realifirung jenes 


Bwedes fo dringend-gefühlt worden, daß wir mit 
unfern geringen Mitteln dennoch nicht länger anftes 


| hen konnten die Ausführung zu verwirklichen. Es 


hat ſich demzufolge ein Verein unter ben hiefigen 
Iſraeliten gebildet, welcher mit den Leſebeamten ber 
biefigen Klubbs NRüdfprache genommen, populäre 
Schriften im Leſezimmer niederlegen zu dürfen, und 
ift ſolches willig aufgenommen, auch bereits mit der 
%. 3. d. 3. der Anfang gemacht. Damit aber aud) 
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die gelehrten Schriften einen angemeffenem Kreis 
von Leſern finden, ift von dem Vorſteher deö Ber: 
eins folgendes Girkwlarfchreiben erlaffen. „Die 
„Richtung, welde die Bekenner des alten Bundes 
„ſeit einigen Dezennien genommen, fowol in mates 
„rieller wie in fpiritueller Hinſicht, baben benfelben 
„den Vortheil gewährt, daß unter ben ifraelitifchen 
„Theologen und Juriften ſich Männer erhoben, bie 
„mit Wärme, Gewandtheit und großer Gelchrfam: 
„keit dad Intereffe der Juden in religiöfer und bür 
„gerlicher Hinficht vertreten, Manches Schöne, was 
„die deutfchsifraelitifche Literatur erzeugt, und zur 
„Beleuchtung etwaiger irriger Anfichten dienen könnte, 
„geht den Gebildeten anderer Konfeflionen aus Un: 
„bekanntſchaft, folglich auch unbeachtet vorüber. Es 
„find daher Iſraeliten zuſammengetreten, welche, 
„aber nur in ber Abſicht, um Irrthuͤmer über Su: 
„den und Judenthum zu beleuchten, ſich bemühen, 
„diefen Zweig der £iteratur zu verbreiten, ohne daß 
„jedoch den Lefern die mindeften Koften dadurd vers 
„urfacht werden. Demzufolge erlaube ich mir in 
„dem intelligenten Publitum unferer Stadt von Zeit 
‚u Zeit Schriften diefer Art cirkuliren zu laffen; 
„zuvor aber bitte ich, durch Unterfchrift die Einwilli— 
„gung ald Mitlefer befunden zu wollen, 


Hermann Calmſohn.“ 


Demfelben find viele Zuriften, Theologen und 
Philologen beigetreten. Auch hier ift ebenfalls mit 
Frankel's bekannter Abhandlung über den Judeneid 
und Geiger’ neueftem Gutachten über die Militair: 
pflichtigfeit der Juden, begonnen, und laffen wir 
dieſe Schriften cirfuliren, wie ed in Lefevereinen üb: 
lich ift. Alles Gediegene, Ifraeliten betreffend, was 
die deutfche Preffe veröffentlicht, wird von dem Ber: 
ein zu diefem Zwecke beforgt. Wir fühlen uns da— 
ber veranlaßt die Autoren aufmerffam zu machen, 

in den Schriften ſtets den chriſtlichen, der hebräifchen 
Sprache und der jüdifhen Verhältniffe unkundigen 
Leſer zu berüdjichtigen, um dad Unklare durd er: 
forberlihe Anmerkungen zu erläutern. Wenn wir 
unfer Beflreben mit Erfolg gekrönt fehen werden, fo 
fol fih unfer Wirkungskreis über die ganze Provinz | 
verbreiten; hoffentlich wird unfere reine Abficht auch 
bort die gebührende Anerkennung finden. Es ereig: 
net ſich oft, befonders bei Gefesrevifionen über Zus | 
ben, daß die Beamten ber Königl. Aemter auf dem | 


platten Lande Berichte und gemadte Erfahrungen 
über Juden der Regierung einfenden müffen, und 
wie wird das Urtheil eines ſolchen Herrn anders 


fein, da ihm die jüdifche Bevölkerung und ‚ihr Stre 


ben nicht weiter bekannt ift, ald nach dem, was ihn 


‚ vielleicht zufällig, in amtlicher Hinfiht, mit einem 


jübifchen Haufirer feines Amtöfreifes zufammenges 
führt hat?. Wenn ihm biefer nun noch obendrein 


gerade nicht von ber ‚lobenswertheften Seite befannt 


ift, fo ift ja leicht erflärbar, wie dergleichen amtliche 
Schreiben lauten, denn ber Fehler einzelner Juden 
trifft gewöhnlich die Maffe. Es heißt bei Uebertres 
tungen niemaldö: N. N. ift fchuldig; fondern ber 
Jude. Der moralifhe Vortheil, welcher ſich über: 
all und bei jeder Gelegenheit fund giebt, wenn Chri— 
ften Gelegenheit gegeben wird fih über Juden ges 
börig zu unterrichten, follte billig jede ifraelitifche 
Gemeinde ermuntern zur Bildung eines Vereins, if: 
raelitifche Schriften unter Chriften zu verbreiten, und 
die Annäherung der Konfeffionen wird zur Freude 
aller Gutzefinnten immer mehr und mehr hieraus 
hervorgehen. . &H 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Hildesheim, im Auguſt. (Privatmitth.) Eine 
Öffentlihe Darlegung der Leillungen eines Geiſtlichen 
bat zwar die belifateflen Seiten; allein wir glauben 
body, daß es diefen Blättern nicht genug gedankt werden 
kann, wenn fie uns von Zeit zu Zeit Urtheile über das 
Wirken unfrer Rabbinen vorlegen. Der Werth derartiger 
Mittheilungen ift felbft unfern chriſtlichen Mitbrüdern 
nicht entgangen, und noch meuerdings hat ſich eine 
Stimme, vielleicht grade durch diefe Zeitung aufmerffam 
gemacht, in einem vielgelefenen Journal Über die Wich⸗ 
tigkeit der hier fr. Beurtheilungen, namentlih was bie 


' Predigten anlangt, entſchieden ausgeſprochen“). 


Was die geiſtlichen Vortraͤge des Herrn Bodenhei⸗ 
mer betrifft, fo finden feine koͤrnigen, gedankenreichen, 


) Wir koͤnnen uns bei dieſer Gelegenheit die Freude 
nicht verfagen, das Publitum auf die Beurtheilung aufs 
merffam zu madyen, welche das Feuilleton der Zeitſchrift 
„Unfer Planer“ (Märzheft No. 37. a er.) über bie 
Synagogen: Vorträge des Hrn. Dr. Philippfon bringt, 

Gorrefp. 
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hoͤchſt erbaulihen Prebigten nicht nur ben Beifall ber 
gefammten Gemeinde: Mitglieder, fondern felbft unfre 
chriſtlichen Mitbrüder befuchen häufig und zahlreich unfer 
Gotteshaus, um des geiftigen Genuffes theilhaftig zu 
werden, den die heiligen Reden, welche in ihm erklingen, 
im reichſten Maße gewähren; ein Umfiand, der um fo 
weniger überfehen werden darf, als im Verlauf der letz⸗ 
ten Jahre mehre chriftliche „Prediger nacheinander hier 
ängeftellt find, die durch ihre Kanzelberedfamkeit Furore 
gemacht haben. Diefe Küchtigkeit, welhe Here B. im 
Drebigen entfaltet, veranlaßt uns, hier mit vielen unfrer 
BemeindesGenoffen den Wunſch auszufprehen, daß der 
geehrte Geiſtliche, Statt alle vier Wohen, jeden Sams 
ftag die Gemeinde durd einen geiſtlichen Wortrag beich: 
ten und erbauen möge; einen Wunſch, den gemiß viele 
unſrer Glaubensbrüder begen, und der, wenn er allge 
mein realifirt vohrde, die wohlthätigiten Folgen zeigen 
bürfte. Lehre, Mach und Zroft bedürfen wie Alle; wir 
bedürfen ihrer täglich. Die Predigt gewährt dies Alles 
mehr, als jeder andre Verſuch. Darum wird Niemand 
über ein Zuviel lagen innen, menn ſamſtaͤglich bas 
göttliche Wort vom Rednerfluhl ertönt. Dazu kommt: 
Biele der eltern unter uns haben einen tiefern Reli: 
giondeUnterriht nicht genoffen *); bie Predigt tritt an 
feine Stelle, erläutert, vervolftändigt, befeitigt; ferner, 


der Geiſtliche finder oft Gelegenheit, ſich über beftimmte 


Vorfälle in ber Gemeinde oͤffentlich auszuſprechen, zu 
keiten, zu verföhnen; mie oft muß da der Moment ver: 
fehlt werden, wenn nicht allwoͤchentlich gepredigt wird; 
endlich: die Predigt macht den Gottesdienft feierlicher, 
fie verleiht ihm einen eignen Reiz, eine unverfennbare 
Würde. Sodann freilich bliebe noch wuͤnſchenswerth, 
daß die Predige nicht allzufehr ausgedehnt würde; ein 
Fehler, in den wir viele unfrer Prediger verfallen fehen. 


Fragt man nah den Verhaͤltniſſen des religiöfen 
Kultus in unfrer Spnagoge, fo bleibe freilich noch 
manderlei zu wünfdhen übrig; allein Schritte 
zum Befferwerden find bereits gefchehen, und wir können 


u 
— — — 


) Auch Here Bodenheimer hat die von ber verehrl. 
Nedaktion d. Bl. angeregte Idee eines Miſſions-Vereines 
zu. der feinigen gemacht. Er ift nur noch über die Aus: 
führung derfelben nicht ganz einig; jedenfalls aber dürfte 
mit Naͤchſtem bier etwas gefchehen, wodurch auf eine 
Geſellſchaft, wie die bier fragliche, entweder vorbereitet, 
ober fie ſelbſt in's Leben gerufen werden wird. 

Gorrefp. 


bie Richtung des Herrn Bobenhiimer, Berbefferungen 
nur allgemady ‚einzuführen und den reformatorifhen Weg 
mit Bebutfamkeit und Vorſicht zu wandeln, nur als 
eine heilfame bezeichnen. Auf diefe Weiſe kommt felbft 
der MWiderftrebende. unvermerft in den Zug mit hinein 
und empfindet den Verluſt defien, mas ihm als Althers 
gebrahtes und Langgemohntes theuer iſt, nicht allzus 
herbe; kurz weder die Konfervativen, noch bie Meformer 
haben Urſach, ſich zu beklagen. So ift Vieles bei uns 
gekürzt; die der Andacht fo nöthige Stile volllommen 
im Gotteshaufe vorhanden; der die Anbetung fördernde 
und verheerlichende Chorgefang — ein vom Herrn R. 
Ftaͤnkel allbier begründetes und mehre Jahre rühmlichſt 
geleitetes Inſtitut, von deffen Direktion der genannte 
Herr wegen gebäufter Gefchäfte hat abflehen müffen, — 
bat feinen Fortgang, wiewol wir ihm nod größern Um: 
fang und regere Thellnahme wünſchen möchten. 

Wirkfamer indeß und ergreifender würden unſte Betz 
fiunden unzweifelhaft dann fein, wenn fie in einem würs 
digen, den Forderungen des religiöfen Geſchmacks ents 
ſprechenden Gotteshauſe vor’ fi gingen. Der alte, jegt 
wegen Baufälligkeit verlaffene Tempel genügte auch nicht 
den befcheidenften Wünfcen ; eben fo wenig das jegt ge: 
miethete, viel zu befhränfte und unmwürbig auf 
geftattete Lokal im lucherifhen Waiſenhauſe. Mit 
Bug ſehnt fih der Betende nah einer herzerhebenden 
Umgebung: feierlich im Innern, fol aud das Aeußere 
ihn nicht unerquidt laffen. Wenn nun ber Anblid . 
unfres jegigen Betzimmers hoͤchſt unerquidiid if; 
wenn der Magiftrat biefelbft einen freien Pla zum 
Bau eines Gotteshaufes der Gemeinde überwiefen bat; 
wenn, Statt ehemaliger Schulden, jegt ein nicht unbe: 
deutendes, der Synagoge gehöriged Kapital verzinslich 
ausgeliehen iſt; wenm wir endlidy die Hoffnung haben, 
daf, fobald nur der Anfang zum Neubau gemacht ift, 
uns Unterftügungen von außen ber zufließen werden; — 
denn biefer find wie wahrlich bedürftig — fo iſt ber 
Wunſch, daß es unfern verehtl. Vorſtand gefallen möge, 
den geb. Bau recht bald in Angriff zu nehmen, weder 
zu voreilig, noch in der Ausführung zu ſchwierig; eine 
Anſicht, der mit den meiften unſter Gemeinde:Mitglieder 
auch Here Landrabbiner Bodenheimer feine volltommne 
Thellnahme widmet. 

Synagoge und Schule follen Hand in — gehen. 
Und fo iſt es bier. Unſere „Volksſchule,“ der Herr Bo⸗ 
denheimer vorſteht, leiſtet alles dasjenige, mas man von 
einer Buͤrgerſchule zu fordern berechtigt iſt. Die Lehrer 
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find thätig und ihrem Amte gewachſen. Dem Religions: 
unterricht leitet Here Bodenheimer mit einem Eifer und 
einer Begeifterung, die ſich aud den Zöglingen mittheilt. 
Mir bemerkten dies bei der letzthin Statt gehabten Konz 
firmation, der wir alle mit Rührung beimohnten und 
von der ſelbſt unſte chriftlichen Mitbürger geftanden, fie 
in ihren Kirchen nicht würdiger ausgeführt gefehen zu 
haben *). 

Der hiefige Verein zur Verbreitung von Handwerken 
unter den Juden, vor mehren Jahren durch Vermitte— 
tung des Herrn Bodenheimer entftanden, bat eine ruͤhm⸗ 
liche Thätigkeit entfaltet und vielen Anaben bie Mittel 
zur Etlernung eines achtbaren Gewerbes verabreiht. Es 
gehört freilich eim nicht geringer Muth dazu, ſich in 
unferm Rande einem Handwerke zu widmen, indem bis 
jegt gar keine Ausfiht vorlag, daß ein Jfraelit das 
Meifterrecht erwerben könnte Das neuefle Jus 
dengefetz (das, im Ganzen genommen, doch mol weni: 
ger geben wird, als die frühern Sagungen verftatteten,) 
fol, wie verlautet, died Hinderniß befeitigt haben. 

Schließlich wuͤnſchen wir allen denen, melde am 
Wohl unfrer Gemeinde arbeiten, Muth und Ausdauer: 
es ift ein ſchoͤner Beruf den Bedruͤckten beizuſtehen, und 
ein wahrhaft himmliſcher Genuß, das mühfam Geſaete 
reifen zu fehen. Wie ſich aber auch bie Erndte geflal: 


ten möge, unfter Dankbarkeit wird der Saͤemann fies | 


gewiß fein. Schulmann, Philologe. 


Theologie. 


Synagoge und Tempel, 
ein modernes Schisma. 
Bon Dr. Steinheim. 
Die Schiömen ber neueften Zeit haben den Vor: 


zug des mildern Gharafterd vor denen früherer 
Sahrhunderte, voraus. Es geht mit geifligen Un: 


°) Solche Handlungen müffen die Widerſacher 
doc entlid zu dem Geftändnif drangen, daß wir zur 
„bürgerlichen Gleichſtellung“ reif find. Mir follen im: 


mer uhreif bleiben. Ach nein, drängen und druͤcken 


macht aud reif! Gortefp. 


| 


gewittern, Erbbeben und Kriegen genau wie mit 
den phyſiſchen; auch fie find allmälich frieblicher 
worden, haben bad ZBerftörende, das Orkanhafte 
verloren. So gaben und bie heilfamen Aufregun: 
gen und Revolutionen unfers Erblörperd die Mah— 
nung eines neuen Zeitabfchnittes der Kulturge: 
fhichte, den unmerflicher unblutiger Entwidelungen 
im Gebiete des ethifchen Reiches fowel, als in dem 
phyſiſchen. 

Wir muͤſſen dieſe Neugeſtaltung preiſen; wir 
muͤſſen ſie aber auch ſchelten. Preiſen muͤſſen wir 
ſie dann, wenn ſie in friedlicher Eintracht und zu 
gegenſeitiger Achtung der Perſon und ihrer Ueber— 
zeugung fuͤhrt; wenn ſie es gebietet, daß ſelbſt die 
ſchroffſten Gegenſaͤtze ohne thaͤtliche Feindſeligkeiten, 
ohne Angriffe auf Freiheit, Gut und Blut ſich ne— 
ben einander ertragen und vortragen, und damit 
einer lebhaftern geiſtigen Entwickelung Raum errun: 
gen wird, wenn es durch ſie erreicht wird, daß die 
Parteien in einem dritten gemeinſchaftlichen Stand: 
punfte zufammentreffen und zur Ausföhnung gelan: 
gen. Wenn fie den alten Brauch zerftört, den Ge: 
danfen mit der Fauft niederzufämpfen; mit mecha— 
nifchen Kräften gegen das Geiftige zu fechten; mit 
Bann, Kerker und Henkeröbeil, ftatt mit Gründen 
und Ueberzeugung ihre Werke zu behaupten. Aber 
tadeln müffen wir fie, wenn fih ihre Milde zu 
einer weichlihen oder froftigen Gleihgültigkeit herab: 
ftimmt; wenn fi ihre Nachſicht mit dem Irrenden, 
auf den Irrtum ausdehnt, wenn fie diefelbe Dul— 
dung ber Zheorie zu Gute fommen läßt, welche fie 
gegen die Perfon in der Praris übt, 

In Beziehung zur vorliegenden Differenz zwi— 
fhen Synagoge und Zempel in Hamburg, bie 
wir in ihrem Anfange und Verlaufe ald bekannt 
vorausfegen dürfen, haben wir von mehrfacher 
Seite, die Geftaltung des Schisma in Erwägung 
zu ziehen befchloffen. Indem gerade an dieſer mo: 
dernen, oder doch dem Mufter und Beifpiele des 
Modernen analogen Form bed Streites, können wir 
uns eine Erfenntnif erwerben, fowol über bie Art 
ald auch über den Grad der fittlih religiöfen Bil: 
dung imerhalb des heutigen Judenthums. Aus 
ben Punkten der Streitfrage und aus der Methode 
der Streitführung bürfen wir uns ein Bild zufams 
menfegen, ſowol vom Zuſtande der Orthoborie 
unter und Juden der Neuzeit, als auch von dem 
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ber Heterodborie oder Neologie. Wir wollen 
jedoch dem Gange der Unterfuchung nicht vorgreifen, 
fondern allmälih die Sachlage, mie fie fih ganz 
ungezwungen barbietet, ſich vor unferm Blide er. 
zeugen, entwideln und vollenden laffen, und fo ein 
ganz treues Bild, ein wahrhaftiges Refultat und 
Endurtheil, daraus zu gewinnen trachten. 

Durch eine eben fo entfcheidende, als auch noth: 
wendige Entwidelung des europäifhen Voͤlkerlebens 
waren die morfchen mittelalterlihen Schlagbäume 
und Örenziperren eine nad der andern — bis auf 
eine binlänglidhe Anzahl, die man theild gewaltfam 
senovirte, theild aus Reſpekt ſtehen lieg — gefuns 
fen, felbft die übrig gebliebenen wurden angefochten, 
oder doch in Frage geftellt. Es follten die Voͤlker 
von nun an bei aller individuellen Geftaltung ihrer 
eigenen Berhältniffe und Bildung in gewiſſen Haupt: 
punkten fih zufammenfinden, ſich als Kinder Eines 
Baterd im Himmel und Einer Mutter „Erde” er 
kennen, lieben und achten lernen. Wie konnte das 
juͤdiſche Volksleben fich in dieſem Drange zum alls 
gemeinen Bruderbunde der Voͤlker in feiner Ifola 
tion behaupten wollen, da ed body eben fo fehr, viel: 
teicht felbft mehr, wie jebes andere, durch Die aus: 
gebehntefte Berührung mit allen Nationen der neuen 
wie der alten Gefittung, in feiner Zerftreuung unter 
demfelben, dem Strome der Gefhichte offen ftand, 
und feiner Gewalt preis gegeben, faft widerſtands⸗ 
108 preid gegeben war? Seiner innern Natur nach 
konnte und durfte fih dad Judenthum fernerhin 
nicht mehr gegen bie gewaltigen Einflüffe der Zeit 
abſchließen, denn dadurch lief es theild Gefahr fpur: 
108 fortgerifjen und verwifcht zu werden, fo wie ihm 
die Elemente abgingen, bie ihm in dem Drange der 
Zeiten feine Selbfiftändigfeit fihern fonnten, oder 
aber, wenn es ſolche lebenskräftige Elemente in feis 
nem Schooße birgt, fo hatte es eben durch dieſe 
auch bie dbringendere Aufgabe, fie im gegenwärtigen 
Leben geltend zu machen, ihre Lebensenergie zu ma: 
nifefliren dadurh, daß ed einen um fo thätigeren 
Antheil an der Verwirklichung der hohen Zeitfragen 
nahm, zu dem großen Wölferbunde, einig in ber 
wahren Erkenntniß und in der höhern Sittlichkeit, 
mit aller Xhätigkeit den Grund legen zu helfen. 
Denn das ift der höhere Inhalt des Judenthums, 
und dies ift das Bewußtfein feiner Organe und Res 
präfentanten in feiner antifen Blüthenzeit, daß in 


ihm und in feiner Gemeinfchaft das große Bild um: 
riſſen und vorgebildet liege, im dem fich endlich alle 
Völker der Erde zu einem einigen Ganzen verbinden 
follten. Das ift die wahre erhabne Meffiasibee der 
Propheten, ohne Zufaß einer ſtammhaltenden Legi⸗ 
timität eined Sprößlingd dom Haufe Iſai's, wie 
fie im Geifte des endlihen Begründers ber Theo: 
kratie, Samuels gelebt hat. Cine Politik, die 
nicht ſowol mit der eigentlichen politifchen, gleichnas 
migen feine Verwandſchaft hat, als ihr vielmehr in 
jeder Ausladung und Richtung widerfpricht. Wider: 
fpricht durch ihre erhabne Weite, mit welcher fie ihr 
ren geiftigen Mantel über die ganze Menfchheit aus: 
zubreiten fih anſchickt, als eine Gotteöherrfchaft, 
weldye, wie leicht zu erfehen ift, durch die eines irs 
difhen, monokratiſchen Regiments beeinträchtigt und 
getrübt wird, da Sfrael fi einen König „nad 
Weiſe der Völker rings umher” ertrogte. Als If 
rael feinen großen Propheten zwang, troß bed Koͤ⸗ 
nigsgeſetzes, das er ihm zuvor warnend vorlegte, 
das entworfene Gottesreich zu einem gewöhnlichen 
Königreihe herunterzufegen, gefchah der zweite große 
Abfall Iſtael's von feinem Berufe, der feine zehn 
Stämme dem Untergange bingab, und der nicht 
viel geringer anzufchlagen fein möchte, ald jener 
erfte, da es feinen erften Priefter zwang, ihm einen 
ägpptifchen Gott zu gießen. Das ift nun aber eins 
mal der Gang der Menſchengeſchichte! Sie gleicht 
einer fogenannten Springprozeffion; zwei Schritte 
vorwärts, und einen wieber ruͤckwaͤrts. Aus unbe 
griffener Wahrheit. durch Irrthum zu ihrer Er: 
kenntniß! 

Auch Juda büßte feinen Abfall von feinem theo- 
fratifchen Berufe durch taufendjährige Leiden. Bür: 
gerfriege Parteiungen und alles Elend eines Zwit: 
terzuftandes zwifchen Himmel und Erde, Gott und 
Welt, waren die Folgen; ein Schwanfen, eine Un: 
beftändigkeit entftand, durch welche dieſe unfere 
Nation eben fo wenig zum Genuffe des Irdiſchen 
ald zur Freude des himmlifchen gelangen konnte. 
Bon den Genüffen des Heidenthumd wurde fie ab» 
geichredt durch ihre goftbegeifterten Seher; von ber 
Ruhe des Gottesreiched trieben ed feine Könige und 
ihre Legitimitäten zurüd. Was nüßte ed, daß man 
fpäterhin beides in der Davidifchen Meffiad:Miffion 
zu verbinden vorgab? Schon in diefer bloßen Ber 
bindung lag der Widerfprudh, lag der Untergang 
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Beide. Zween Herren fann man nicht dienen! 
Entweder verdirbt die höhere Politik das irdifche 
Regiment, und machte den König zu einen bloßen 
Kriegeöfürften, oder ed mußte die Mefliasidee an 
jenem Koͤnigsgeſetze, das Samuel entworfen hatte, 
zu Grunde gehen. Die Verknüpfung beider war 
nur gewaltfam, nur nothbürftig. Es wird fich viel⸗ 
leicht Gelegenheit finden, an einem andern Drte, 
diefe Gegenfäge deutlicher darzuftelen und aus ib: 
nen die wahrhaftige Mefliatidvee des Judenthums 
berzuftellen. Wir finden und um fo mehr zu einer 
folhen Erpofition veranlaßt, als ſchon anderwaͤrts 
die Meffiadtehre, im der Schrift über den- Offenba> 
‚rungsbegriff der Synagoge in Kürze entworfen, zu 
Miödeutungen Anlaß gegeben hat, namentlich in der 
erften Nummer ber v. Hönighaufenihen Kirchenzei: 
tung und in ber Rezenfion meiner obgenannten 
Schrift im Literatur» Blatte der allgemeinen Kir: 
henzeitung No. 107 des Jahrganges 1837 von 
Herrn Garove. 

Wenn nun die ganze jüdifche Religion, und inse 
befondere die Eöchatologie und Meſſiaslehre derfel: 
ben durchaus frei von Partifularismus d. h. von 
einer ganz ſpeziellen Beziehung auf den Träger Dies 
fer Idee, das Volk Iſrael, und alfo nicht für bie: 


ſes ausſchließlich berechnet ift; wenn im Gegentheil 


ihr Zwed und ihr Ziel dad ganze Menſchengeſchlecht 
umfaßt, auch feit ihrem Anbtginne, den heiligen 
Urkunden gemäß, in biefer Ausdehnung gefaßt und 
verfündet ward, 


felbft, daß diefes theokratiſche Inſtitut nicht allein 


feinen thätigen Antheil an der fortfchreitenden Men: | 


fhengefhichte zu nehmen berufen ift, ſondern baß es 
vielmehr ald ein Panier derſelben vorangetragen 
werden fol. Mag es ſich immerhin in einem Wuſt 


mag es ſich in eine äußerlich rauhe ſtachliche Schaale 
verbergen, fi mit einem Zaun um den andern, mit 
undurchdringlicden Sagungen, verfhanzen: fein 
Kern, fein lebendiger Keim im Kerne bleibt doch 
derfelbe,, und feine Beflimmung if’ ewig, im un: 
ſcheinbaren Puppenzuftande feinen Bölkerfrühling zu 
erwerben, um fodann am der fchönern Sonne einer 
verjüngten Gefchichte, einer edlern Voͤlkerbildung die 
es felbft gezeitigt, 
falten, Denn es ift in feinem innerften Wefen und 
Einne ein Herold und Bote des Zriedend und ber 


fo verftehet e8 fi) auch ganz von | 








Freiheit, eine frohe Botſchaft vom hoͤchſten anbes 
tungswürdigen Geifte an bie, in irdifcher Beichränfts 
beit hinieden wallfahrtenden Söhne des Weibes. 

Es kann daher nichts Ueberrafchendes haben, 
nichtö Regelwidriges bedeuten, - wenn die Zräger jes 
ner &ehre von Beit zu Zeit, — fo oft. nämlich ein 
greller Abſtand zwifchen der wiſſenſchaftlichen und 
fünftleriihen Bildung der umgebenden Nationen 
und ihm eingetreten iſt; fobald jene Wiffenfchaft und 
Kunft einen fo bedeutenden Borfprung gewonnen 
haben, daß ein fchneidendes Mißverhältnig zwifchen 
ber Gotteölehre und den Ergebniffen derfelben einer: 
ſeits, und anderſeits der Aufklärung durch menfch: 
liche Bernunftergebniffe obwaltet — wenn — fage 
id — jene Zräger der DOffenbarungslehre von Zeit 
zu Zeit das, was ihre wahre Geftalt verunftaltet, 
ein veralteted Gehäufe, einen morfhen Zaun, ober 
fonft eine zerlumpte Hülle von fich werfen. Das 
alles ift ein ganz naturgemäßes Ergebniß, nichts 
anders, wie der Vogel maufert; die Alte Birke ihre 
getrod'neten Borken abwirft; der Krebs feine Schaale 
wechfelt. Es ift dieſes zugleich erſte Bedingung zur 
Wirkſamkeit eines lebendigen Ferments, das, aus 
fich felbft herausgährend, die träge Maſſe der übri: 
gen Welt über fich felbft hinausheben fol. Wie 
konnte es biefen feinen endlichen Lebenszweck wol 
in feiner veralteten, abſtoßenden Geftalt, in feiner 
hartnädigen Sfolirung erreihen? Aber eben fo mes 
nig, wie in diefer eigenfinnigen Iſolation ift er ev 
reihbar durch eine unbedingte, rüdjichtlofe Hingabe 
an das Außerlich Umgebende, an die Kunſt und die 
Wiffenihaft, fo lang dieſe noch in ihrem Wefen 
und Grundprinzipe Abweichendes lehren und wol— 
len; fo lange noch — mit Einem Worte — das 


philoſophiſche Heidenthum lebendig unter und wans 
von Umhüllungen eingemummt und verftedt haben; 


delt. Es würde dann leicht durch eine aͤußerlich ge: 
wonnene Gleichheit der Form, jene wefentliche in: 
nerliche Ungleichheit ded Inhalts überfehen und ver: 


geſſen werden, und dadurch der große Zweck um fo 


feine glänzenden lügel zu ent: 


eher unerreicht bleiben. Aus diefem Geſichtspunkte 
betrachtet, muß man das Nüsliche ja das Nothiwen: 
dige jeder zeitgemäßen Reform unfers Kultus, fo 
wie ber fihtbaren Erfcheinung der Synagogenlehre 
überhaupt, als eine zeitgemäße Darftellungsweife 
der ewigen Idee, die dad Judenthum burchweht, 
anerkennen und unverfänglid finden. Dieß war 
denn auch der Drang ber Berhältniffe, der im zwei: 


- 
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ten Sahrzehenbe dieſes Säfulums die Synagogenres 
form in Hamburg, nah dem Vortritte eines ſchon 
längft inftaurirten Mufters in Hefienfaffel in’s Da: 
fein rief. Alles Eifern eines blinden Zelotismus 


verfing nichtö dagegen; wie eine naturgemäße Ents 


widelung faßte jie Wurzel und gewann Beftand. 
Das Bebürfniß, aus welchem fie entfland, war 
nämlich ein geiftige wahres. Denn es giebt eben fo 
zuverläffig in ber unſichtbaren Welt des Geiftes un: 
bewußte Zriebe, wie in der fichtbaren Welt. Auch 
der geiftige Menfch verfolgt oft, wie er meint, feine 
eignen — nicht immer tadelnswerthe — Zwecke, und 
ahnt es micht, wie er für eine weit höher liegende, 
fittlihe Weltordnung thätig if. So fauget ber 
Schmetterling aus der Blume feinen Honig, und 
weiß ed nicht, baß er mit den Borſten an feinen 
Füßen die Staubwege der Blume, bie ihn erquidt, 
zu befruchten den Auftrag hat und ausführt. 

Aber ein ganz anderer Partitularismus ward 
durch jene neue Gefhichtsentwidelung, der Partikus 
larismus ber übrigen europäifhen Wölferfamilien 
ward am Ende. des vorigen Jahrhunderts durch—⸗ 


brochen. Es verfhwanden, wie vorhin angebeutet,- 


die einengenden Grenzen, die Scheidewände im 
Volke, fo wie fie zwifhen Wolf und Völkern fan: 
fen; Vorrechte und Privilegien aller Art wurden 
entweder abolirt oder doch durch die Benachtheilig— 
ten in Frage geflelt; und biefe legten durften wie: 
derum, ohne ihr eigned, wohlbegründetes Recht 
theoretifh und vielleicht auch praktiſch aufzugeben, 
Andern nicht verweigern, was fie ſelbſt für Gemein: 
gur erflärt und in Beſitz genommen hatten, fie 
durften wenigftens für's erfte, nicht an andern das 
üben, was fie gegen ſich angewandt für einen Ber: 
rath an der ewigen Gerechtigkeit verfchrien hatten. 
So vermochten felbft ale Ruͤckſchwankungen der Ins 
flitutionen auf das alte Niveau ded Kaftengeiftes 
nicht ganz den tiefen Eindrud zu vertilgen, den je: 
ner ungeheure Umfhwung ber ganzen Denkweiſe 
der gebildeten Welt hervorgerufen hatte. Ohne Bor: 
behalt und ohne anderes Motiv, ald jenes des 
Rechtsprinzipes, warb denn auch unferm Wolfe der 
Beſitz aller bürgerlichen Freiheit zurüderftattet, bie 
ihm die unnatürlihe Herrſchaft der mittelalterlichen 
Kirche und Lehnäherrfhaft im Bunde mit dem 
Gildeweſen der Städte entriffen hatte. Da öffneten 
ſich die Kampfpläge für jeden höhern Wettſtreit bem 
m . 


Juden; alle Wirkungskreiſe der verebelten Induftrie 
thaten fih ihm auf, des Ackerbaues ehrwürdige 
Werke, die erfindungsreichen Gewerbe; Künfte und 
Wiffenfhaften gaben feiner Strebfamkeit würbigeren 
Spielraum. Unfer Volk ließ den Ruf nicht verge: 
bens an ſich ergehen; es hat feinen rechtmäßigen 
Antheil an der höhern Sittigung der Zeit genoms 
men; nur einer Meinen Beit der Freiheit hat es bes 
durft, unfere Kräfte aufzuregen und zum ebeiften 
Werteifer zu ſtaͤhlen. Selbft in den politifh zurüd: 
gebliebenen Staaten, in Staaten, die fih von ber 
Laft mittelalterlicher Inftitutionen entweder gar 
nicht oder doch nicht ganz zu befreien wußten, trieb 
ed und, wenigſtens zu verdienen, vielleicht demnaͤchſt 
zu gewinnen, was man, dem Geifte jenes unfitt» 
lihen Zuflandes gemäß, und verfagen zu müffen für 
ein gutes Recht hielt. 

Während die Geifter nun alfo auf ihrer neuen, 
hoͤhern Bahn wetteifernd vorwärts fchritten, wähs 
rend fie in taufendfacher inniger Berührung mit ben 
Mitbürgern chriſtlicher Konfeffionen Antheil nahmen 
an der Geflaltung der neuen Zeit, ja, als ſchon 
eine nicht geringe Maffe des jübiihen Wolfes aus 
den engen Scranfen eines theilweis entehrenden 
Gewerbes heraudgetreten war, und fih zu edleren 
Laufbahnen vorbereitet und tuͤchtig gemacht hatte, 
blieb die Religionsübung, alfo die fichtbare Darftels 
lung des Judenthums in feinem Kulte, wie ange 
piht auf dem gewohnten, alten: unabänderlichen 
Schlendrian. Wie mumienhaft verhärtet und vers 
borret blieben feine Formen, aus einer früheren les 
bendigen Epoche geerbt, als Heiligthum unantaſt⸗ 
bar. Zwar waren biefelben keinesweges dem uts 
fprünglihen Geifte des Judenthums entfprungen 
und deshalb ald originäre Satzungen geheiligt; fie 
waren felbjt theild aus einer Zeit der Noth hervor. 
gegangene Modifikationen früherer Formen, theils 
nöthige Abolitionen derfelben. Und waͤren fie nur 
das gewefen!. Sie trugen zumeift nicht unerhebliche 
Spuren heibnifher Afterweisheit, insbefondere 
altperfifchen Aberglaubens und pythagoriſch⸗platoni⸗ 
fher Schwärmerei und Gefpenfterdienftes an ich. 
Afo blieb das Hoͤchſte im menſchlichen Leben, bie 
Weiſe, wie er fi dem Göttlichen nähert, bie Außers 
lihe Darftelung feiner inmerlihen Beziehungen zur 
Welt des Geiftes, weit hinter diefem Innerlichen in 
ihm:felbft zurüd, das bereitd im fich eine fo große - 
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Reform erlebt hatte. Dieß Misverhältnig mußte 
täglich wachfen, taͤglich empfindlicher werden. Die 
Synagoge und der Synagogendienft traten im ſtets 
grelleren Widerſpruch, mit ben inneren religiöfen 
Gefühlen ihrer Gemeindeglieder, beide waren zu 
fremd, zu fchroff, zu obflrus geworben, fo baf 
mande Herkommniſſe felbft den hartnädigften, vers 
biffenften Anhängern des Ueberlieferten zum Anſtoß 
‘ wurden, man erinnere fi nur bes Werfteigerns ber 
Mizwaus und deö unheimlihen Kol:Nidre! 


Ward bereit in den größten Reichen des civili: 
firten Europas ein volles Bürgerrecht für die Zu: 
den in Anfpruch genommen, und ward biefed in 
den am meiften politifh entwidelten verheißen, und 
felbft vollzogen, fo befand man ſich body noch immer 
in der Art von Werthbeſtimmung diefes Bürger: 
rechts in einem leidigen Irrthume. Bislang ward 
nämlich die Gewinnung bes Bürgerrecht fälfchlich 
für ein bloß weltliches Erwerbniß angefehen, da es 
doch in feinem wahrhaftigen Grunde und nament: 
lich für den wahrhaften Juden ein rein fittlihes, 
ein echt religidfes bezeichnet. Ehre und Schande, 
Selbfiftändigkeit und Unmünbigkeit find, wie alle 
forrelate Begriffe, abhängig von einander; und fo 
wie bie Faftenmäßig angeborne Ehre ſank, mußte 
eben fo gut die kaſtenmaͤßig angeborne Unehre fin: 
fen, Deshalb aber ift unfere Gewinnung bes Bürs 
gerrechts ein fittlich religiöfes Ereignig ober Deſiderat 
(an leider! noch ſo vielen Orten des alten, heiligen 
roͤmiſchen Reiches), weil es fuͤr uns die Ertheilung 
der vorenthaltenen Freiheit, die Anerkennung des 
Menſchen in uns, und die Gewaͤhr der perſoͤnlichen 
gleichen Achtung bedeutet. Die Gleichheit in bürs 
gerlicher Sphäre iſt nichts anders, als bie gegenfei: 
tige Achtung ber Geifter; Ungleichheit in berfelben 
ift Beratung des Beeinträchtigten, Geringfhägung 
und Erniedrigung beffelben, die jeden Menfchen: 
freund empört und erbittert*), Die Reftauration 
in ein und lang entzogenes barbariſch entriffenes 
Recht, iſt eine Sühne des befeidigten Genius der 
Humanität ber fich nimmer ungeftraft verachten läßt, 





) Hoͤchſt beachtenswerth find in biefer Beziehung bie 
Reklamationen der zahlreichen Judengemeinden Preußens 
gegen die befürchtete Aufhebung ihrer Verpflichtung zum 
Kriegsdienfte, . Correfp. 


und meiſt dreifach aufs Haupt des Beleidigers bie 
Kränfung, die er an Schwächere übt, zurüdfallen 
läßt. Es find in der That die höchften fittlichen 
Güter in der bürgerlichen Zurüdfegung angetaftet 
und verlegt; nicht "bloß ber Genuß weltlicher Bor: 
theile und irbifcher Güter. Zudem band das barbas 
riſche Zeitalter an das Glaubensbekenntniß jene Uns 
münbigfeit ober dieſe Worrechte, und fo wenn noch 
heute ein fcheinbar verfeinerted Geſchlecht, an berfels 
ben Handhabe den ganzen Menfchen in der großen 
fittlihden Gemeinſchaft faffen möchte, fo weiß es in 
der That nicht was ed thut, und erkennt mit ben 
blöden Augen dad meue Licht des Tages nicht. 
Eine blindgeborne germanifche mittelalterliche Demar 
gogie trieb es zu ihrem eigenen Schaden und zu ihe 
ver eigenen Schande, und faß unverfehens in dens 
felben Fußeifen feft, die fie uns zugedacht hatte. 
Wohl dachten fih Ruͤhs und Frieß nebft Hunbt 
und Radovsky ganz andere Refultate ihrer Volks: 
hegereien gegen uns; die Gefchichte und die Dhilofo« 
phie hatte ihre mittelmäßige Juͤnger, die da verzwei⸗ 
felten auf geraden Wege ein ehrenwerthes Ziel zu 
erlangen, erſt ausgeſtoßen und geblendet, da fingen 
ſie an auf krummen Wegen zu verſuchen, was ih⸗ 
nen der gerade verweigert hatte; aber der krumme 
Weg hat ſie ſelbſt in die angelegte Wolfsgrube 
geworfen. 

Jemehr nun aber die Handhaber jener alten, 
iſolirenden Formen die Schuid tragen mußten theils 
der Abneigung einer ſich verjuͤngenden Zeit gegen 
jene ſeltſamen und abentheuerlichen Formen; theils 
der eiſernen Verllammrung mit dem abgelebten, mit 
ben ſchon mumifizieten Geſtalten bes religiöfen Le⸗ 
bens; defto mehr fan? auch ihre Autorität und befto 
mehr flellte ſich das Unausweichliche einer gründ: 
lihen Reform heraus. Go war das Entfiehen bes 
Tempels gerechtfertigt, mochte man aud noch fo 
febr feinen Modus und fein Quale in Frage fiel. 
len. Er war eben fp gerechtfertigt dadurch, baf er 
wie einft Salomon — ber König — des Heilige 
thums Thüren gegen die neue Welt auffchloß ; wie 
vormals die Rabbinen gerechtfertigt waren, ba fie 
ihre Synagogen gegen die Heidenwelt bermetifch zu⸗ 
ſchloſſen. Dad Judenthum machte in unferer Zeit 
abermals ben Verſuch, fich der großen Lebensfrage 
ber Dumanität thätig anzuſchließen, und that mit 
dieſem Verſuche einen unendlichen Schritt vorwärts 
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einer innerlichen endlichen Beſtimmung entgegen. 
Mochte au immer noch von Vielen, nicht nur von 
folhen, bie fih außerhalb des Tempels befinden, 
fondern felbft noch von vielen feiner Mitglieder, ders 
felbe als eine rein politifche Angelegenheit betrachtet 
werben, fo war er in fich befier alö fein Schein den 
Gleichgiltigen, oder Abgeneigten ſich darſtellte; er 
war eine Thatſache der Geſchichte! 

Dabei verließ jedoch der Tempel den Grundſatz 
nimmer, ſich fo wenig als möglich von der Syna⸗ 
goge zu entfernen. Nur andeutungsweile wagte er 
es, bie mit davidiſchen Pegitimitätsanfprüchen vers 
dorbene antite Mefliadidee, in ihrer alten großarti: 
gen Geftalt, wieder aufzuftellen. Wir haben es ge: 
fehen, mit welcher Lengſtlichkeit die Liturgie in dies 
fer Beziehung zu Werke ging, um jeden Schein ber 
Umänderung einer politifchsbefchränften in eine echt 
prophetiſche Zufunftölehre zu vermeiden. Selbſt bie 
heidnifche unferen Borfahren nur wegen ihrer Ber: 
ſtocktheit und finnlofen Beſchraͤnktheit gelaffene Opfer: 
theorie wurbe von ihm mit berfelben Schonung be: 
handelt,. obwol ſich -jederman im Stillen fägen 
mußte, daß felbft der Bigottefte ſich heutigen Tages 
der Meinung fhämen würde, der Gott Ifrael’s, 
Er, den fein Name nennt, der Geift der Geiſter — 


bochgelobt fei Er! — habe Wohlgefallen am brenz- 


lichen Fettgeruch der Opferthiere! . 

So vorfihtig und behutfam jedoch, vielleicht 
nicht ohne eine beffere Ueberzeugung der Pietät vor 
dem Gewohnten zu opfern, der Tempel fein Refor: 
mationswer? vollzog; fo fehr man es anerkennen 
mußte, welche Mühe er ſich gab, bei aller neuern 
Tendenz feinen weſentlichen Anftoß zu geben; fo er: 
hub fich deffenungeachtet gleih nad dem Erſcheinen 
der erften Liturgie ein rafender Sturm gegen ihn. 
Ringsum entlud ſich das ſchwarze Donnergewoͤlk eis 
ner entrüfteten Orthodoxie über feinem Dache, und 
warf Blig und ‚Bannftrahl darauf hinab, Man 
fagte: Gotte könne ſich mit ſolchen verflümmelten 
Gebeten nun einmal nicht abfinden laffen. Seit 
mehr ald taufend Jahren fei er gewohnt, und habe 
es befohlen, fo und fo viel Gebete von jeder Sorte, 
feine beflimmte Portion Gebethauches flatt des Opfer: 
duftes in Empfang zu nehmen, und nun werbe er 
um fein Recht betrogen und ſchmaͤlig an feinen 
DOpferfteuern gekürt, um das Gebetpflichttheil 
(man nen) nämlih. Anſtatt ſich des — wenn 


auch von einer Orthodoxie nur gering anzufclagen: 
ben — Geminnes zu freuen, daß ber Tempel doch 
mindeftend viele fonft ganz verirrte Schafe vom 
Haufe Ifrael’s in fi fammelte, und im Namen des 
Einigen dafelbft gepredigt wurde, wenn aud (nad 
ihrer Meinung) nicht in der Vollkommenheit, wie 
in der Synagoge; ftatt mit Freuden ein Inftitut zu 
begrüßen, das Abtrünnige zurüdrufen, Schwantenpe, 
bie von ber Synagoge ſich weit und weiter entfernt 
hatten, Die jener ältere Kult gänzlich zu vertreiben 
drohen mußte, erhalten und befeftigen konnte; ſtatt 
einer folhen anftändigen Freude, warb ber Tempel 
mit Grimm angefallen, verfolgt und in den Bann 
gethan. 

Zum Gluͤcke find mit dem. Blisftrahle des Don: 
nerd vom Batifan auch bie der deorum minorum 
gentium matt geworben, oder gar verlofchen. Ge: 
polter machen fie noch, aber fie zünden nicht mehr! 
So geſchah es auch in ber Tempelſache; er blieb 
unverfehrt, nur der ohnmaͤchtige Zorn feiner Gegner 
warb zu Schanden,. Aber nicht allein bad, fondern 
der Zempel fing an fpäterhin nachzuholen, was er 
anfänglih aus übergroßer Aengftlichkeit verfäumt 
hatte. Denn fchon lange haben die wahrhaften und 
tiefer ſchauenden Verehrer der Offenbarungslehre der 
Synagoge es ſchmerzlich beflagt, daß der Tempel 
ihre Erwartung nicht befriedigen wollte, ohne bef« 
halb minder gegen die verflodte Gewohnheit zu ver: 
flogen. Sie hatten gehofft und erwartet, er würde 
aus dem Mittelpunkt ber wahren Offenbarungslehre 
heraus, mit fiherm Schritte und Schnitte an bie 
feltfame, aus Parſismus und Offenbarung gemiſch⸗ 
ten alten Theorien, mit ihren beibnifchen Gebräuchen 
und Formeln geben, und abthun was Iſrael's heilis 
gem Berufe, feiner Beftimmung zum Führer ber 
Völker in der Gotteserkenntniß Abbruch gethan; er 
würde die alte, einfache Gotteslehre Mofis wieder 
einfegen in ihre erhabne Würde, und bafür audfeh: 
ren allen Neuplatoniichen, philofopbifchstheofophifchen 
Wuſt alerandrinifchen Aberwiged und perfifhen Aber: 
glaubend. Das, was er gleih anfangs hätte follen 
und fönnen, wäre er von einem rein religiöfen 
Standpunkte audgegangen, das fuchte er fpäterhin 
— menn und nicht alles täufcht — auf dem lang» 
famern Wege, vieleicht dem fichrern allmälicher Re: 
form zu bewerffteligen, die Reftauration des wahr: 
yaften Glaubens der Vaͤter. Solches tritt nicht 
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zweideutig zumal aus der zweiten Auflage: bed Ge: 
betbuches, fo wie aus einigen ber Vertheidigungs—⸗ 
ſchriften für dafjelbe hervor. Es wollte uns bebüns 
ten, als ob ein merfliher Schritt vom Rationalid: 
mus bed Tempels von 1817 im Zempel von 1942 
gegen die / echte Offenbarungslehre geſchehen fei. Wär 
ren wir im Irrthum, To würde und zwar eine Bes 
lehrung zu Gute fommen, allein audy recht ſchmerz⸗ 
. Hd fein. Doc bieß nebenher! 

Die Hauptſache aber beftehet darin, daß der Ans 
ftoß, der durch den Tempel im Haufe Iſrael's als 
Erweckung zu neuem- Wirken in feinem göttlichen 
Berufe zu neuer Regung in feine erflarrten Formen 
gegeben worden, ald Gegenfloß auch in der alten 
Spnagoge verfpürt ward, Auch fie fühlte fich in 
ihrer altergrauen Orthoborie nah dem Wege ber 
Reform hingebrängt, und Fam mindeftens in eine 
bis dahin unbefannte Bewegung. Zwar war fie 
nicht gefonnen der Beitforberung mehr, als ein uns 
umgaͤngliches Pflichttheil zu cediren, ſich mehr ald 
mit einem Minimum von Konzeffionen dem Geiſte 
ber Reform zu verpflichten, allein fie war doch nun 
einmal berührt von dem Stabe deö Lichtes, der von 
oben berab die Geſchichte lenket, wie ber Hirt mit 
- feinem Stabe die Heerde. Die Gemeinde Hamburg's 
hatte fih bei der Okkupation Frankreich's von der 
Altonaer getrennt, und wollte nun auch einen geift: 
lichen Führer befigen. Einen Rabbinen? — Ja 
und auch Nein! Alfo einen Rabbinen mit mober: 
nem portugiefiihen Zitel, fie ſchuf fih einen Cha: 
ham. Auch eine Predigt? Ja und auch Nein! 


Eine Predigt die einer Derafcha nahe füme Die 


Spnagoge fniderte und feilfchte mit dem Goeifte.der 
Geſchichte, wollte diefen bemogeln, und wie warb 
fie es ſelbſt! Denn der ernfte Geift der Geſchichte 
ift der Geift der Wahrheit, und verftchet den Spaß 
nicht. Es ift der Geift der Vorſehung, der unfern 
Mandel überwaht und bad Leben der Völker wie 
das ber Einzelnen, gleih dem Zöpfer wie Thon in 
feinen Händen mobelt; zwar dem Menfchen Freiheit 
der Wahl und des Vollbringens anheimſtellt; allein 
mit dem unverbrüclichen Worbehalte der Leitung 
des großen Werkes der Menfchenbildung, des hd: 
bern Strebens und Wandeld ber allgemeinen Men: 
fhenfamitie, zu Seinem Zwecke. — - 
Demaufolge Eonnte, und wie wir fehen werden, 
mußte es denn gefchehen, baß bie alte Synagoge, 


die da meinte, mit folhem Abfinden und fo leichten 
Kaufes davon zu fommen, auf einem Wege ber 
Umbildung fortgeriffen wurde, den fie nicht ahnen 
fonnte, und vor dem fie, hätte fie ihn ahnen köns 
nen, zuruͤckgeſchaudert wäre. Es wurde im ihr eine 
Lehre gepredigt, welche fie weit über die Neformas 
tion bes Zempeld hinaus — was fage ich hinaus, 
— vielmehr in ganz abweichende Bahnen zu führen 
geeignet und beflimmt war.. Die alten Perſer hat: 
ten den Glauben, zwei göttlihe Weſen eriflirten, 
bie fih um die Herrſchaft der Welt ftritten, ein Gus 
teö, das fie Ormudz nannten, und ein Böfes das 
Ahriman hieß. Alles Gute — fo meinten fie — 
würde zwar von Ormudz dem Guten gefchaffen, 
und alles ginge gut und vollfommen aus feinen 
Händen hervor; dann aber würde es entlaffen aus 
den Händen des guten Gottes, und fogleih wäre 
auc ſchon dad Böfe, Ahriman, bereit, in das fers 
tige Gefchöpf hinein zu fhlüpfen, und fo ſehe es 
noch immer Auferlih aus, als ob es noch beim al: 
ten Guten geblieben wäre, während ſchon längft in 
feinem Innern der Böfe wirthichaftete. Grade biefe 
Babel bewährte fih an der Synagoge, als fie ihren 
knappen Reformfchritt begann. 

Wir müffen, unfern efern verftändlich zu wer: 
ben und zu zeigen, wie die Sache fi in der Wahr: 
heit verhalte, einige Schritte zurüd thun, diejenige 
Nichtung zu beflimmen, die fih damals in faft als 
leg religiöfen Syflemen Deutichland’3 begeben hatte, 
und bie mit der Wahl des Chahams auch in Hams 
burg's ehrwürbige Synagoge einzubringen in Bes 
griff war. 

Aus der mittelalterlihen Denkungsart, daß bie 
Vernunft nur ald Magbd der Tradition ges 
buldet, daß fie nur bazu dienen könne, bie 
Glaubendartifel zu begründen und wo fie 
dies nicht vermöge, zu fhweigen habe: hatte 
fi) eine neue mit entgegengeſetztem Prinzipe erho: 
ben: daß die Vernunft der hödfte menſch— 
lihe Gerihtöhof aub in Sachen der Relis 
gion fei, und daß was ihr wiberfpridt, 
als Unmwahres aufzugeben fei. Aus biefer 
völlig umgekehrten Denkfungsart des gebildeten Eus 
ropa's entfprangen denn alle Ummwälzungen, und 
geftalteten fih alle Verhältniffe der alten Zeit neu. 
Mit der Befreiung der Vernunft aus ber Dienft: 
barkeit der Kirche, einer unerhörten Gewalt’ einer 
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ganz unnatürlihen Tyrannei ber Autorität, des Per: ı Hofe umgeftaltet, um eben fo ruͤckſichtslos und noch 


gaments, ward wie mit einem elektriſchen Schlage, 
jede beſondere Erloͤſung aus knechtiſcher Leibeigen— 
ſchaft theoretiſch vollbracht und die Praxis mußte, 
fie mochte wollen oder nicht, dem rationell begruͤn— 
deten Rechte nachfolgen. Sie hatte nur noch die 
Aufgabe, das Prinzip der Traͤgheit, des Vorurtheils 
und Vortheiles dem zum Gemeingute werdenden 
neuen Gebote ſittlicher und vernunftmaͤßiger Freiheit 
zu unterwerfen, und ſich mit dem erhabnen Gedan— 
ken der die bis dahin verſumpfte Gedankenwelt in 
eine neue Stroͤmung verſetzt hatte, auszugleichen. 


Dieſer, von nun an die Welt beherrſchende Ge: 
danke, heißt: ber Rationalismud. In ihm liegt 
der Charakter der Neuzeit, und in biefem Sinne 
bat er auch feine unbefirittene Geltung erlangt, bie 
feine gewaltfame Anftalten rüdgängig zu machen, 
ober gar wieder zu vernichten vermögen! Denn 
was immer feit einem Menfcenalter verſucht wor: 
ben, den Rationalidmus in feinem großartigen Sinne 
zu unterdräden, ift immer nur ald Kränfelndes, ge: 
waltfam Ueberfpanntes, kuͤnſtlich Gemachtes, nicht 
Nachhaltiges anzufehen, und kann eben fo wenig 
die Gefchichte in eine retrograde Richtung drängen, 
als es eine anerkannte Wahrheit zu einer Rüge vers 
breben Fann. 


War aber der Rationalismus als Prinzip einer 
freien Unterfuhung, eines allgemeinen Durd: 
fuhungsrechtes aller als Sklavenſchiffe verbachtiger 
Fahrzeuge der Synagogen und Kirchen in vollem 
Rechte: fo war Lagegen fein Uebergreifen, bad Ueber: 
ſchreiten feiner göttlichen Vollmachten ald eines bloß 
kritiſchen, entfheidenden Vermögens eben fo wenig 
zu dulden. Konnte jedoch nicht anders als wiederum 
burch diefelbe Vernunft, durch ihre Kraft und Boll: 
macht ald Richterin, in die gefegmäßigen Schranfen 
zurüdgemwiefen, d. i. die Bernunftlehre fonnte 
abermaldö nur durch Bernunft:Kritifen 
nach ihrer Wahrheit und ihrem Werthe beftimmt 
werben. Wie in großen Gtaatöverfaffungen bie 
hoͤchſte legislative Behörde, fih unter Umſtaͤnden, 
zu einem hoͤchſten Gerichtshofe Fonftituirt: alfo ward 
auch die Vernunft aus dem fpäterhin fogenannten 
Rationalidömus, dem Gefeßgebenden, ber flatt ber 
alten verworfenen Lehren neue eingelegt hatte, aber: 
mals zu einem Kriticismus, zu einem richterlichen 


firenger ihre eignen Dogmen zu prüfen, als fie frü« 
ber die der Ueberlieferung geprüft hatte. Es wies 
derholten fich alfo au in den Wernunftangelegen- 
heiten jene Idee einer Kompenfation, Ausgleihung, 
welche die alten Philofopben mit dem Ausdruck eis 
ner Gerechtigkeit der Natur belegten. Auch 
bier ward feine andauernde Ungleichheit gebuldet, 
auch in dieſer Region herrfcht wie in den übrigen 
großen Schöpfungswerten Gottes, jene Heilkraft der 
Natur,, burdy welche alle einfeitigen Uebergriffe, 
Schwankungen fih ausgleihen, und das Gleichges 
wicht hergeftellt wird. Man darf auch hier, wie in 
der übrigen Natur die fogenannten fchädlichen Ges 
fchöpfe, Raubthiere, Schlangen und &forpione wals 
ten laffen; fie gehören alle in die große Dekonomie, 
und jedes trägt dazu.bei, die Ruhe und ben Fries 


den ded Ganzen zu erhalten, zu bewirken. 


(Sortfegung folgt.) 


Correfpondeny 





Brüffel, im uni. 


Zur Berichtigung de8 Aufſatzes „Geſchichte der 
Inden in Belgien‘ in No. 10 d. .*) 


Es gehört bekanntlich nicht mit zu dem leichteſten 
Aufgaben, die Geſchichte feiner eigenen Zeit zu fchreiben, 
zumal die, worin man felbft mehr ober weniger eine ge: 
wiſſe Rolle gefpielt hat, und jedenfalls iſt's ein undank⸗ 
bares Gefhäft, wobel man es nicht leicht jedem recht 
madıen und überhaupt bie Umparteilichkeit beobachten 
kann, welche Beitgenoffen und Machmelt von dem Ges 
fichtfchreiber zu fordern berechtigt find. — Herr Gars 
molp, aus deffen Revue orientale der Auffag entnommen 
ift, "der uns in diefem Augenblicke beſchaͤftigen fol, hätte 


) Die Rechtfertigung einer bochzuprelfenden Regie⸗ 
zung, wie ber hollaͤndiſchen, ift zu wichtig, als daß 
wir nicht diefer Berichtigung, die auch fo viel Berichten: 
des enthält, einen Platz einräumen mußten, Der ber 
treffende Auffag war der Revue orientale entnommen, 
und wird naͤchſtens fortgefegt. ’ Redakt. 
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allerdings Müger gehandelt, fih am der Kritik der hebräls 
ſchen Literatur, in welchem Fade er ſchon Nügliches ger 
leiſtet, zu halten; und bie Geſchichte der Juden in 
Belgien, mo nicht ganz ungeſchrieben zu laffen, doch 
wenigftens nur bis furz vor feiner Zeit durchzuführen; 
denn, um weiter zu geben, fehlen ibm ſichete Quellen, 
und man fieht’6 dem wenigen, was er davon berichtet, 
fhon am, daß er nur oberflählice Nachrichten zu Rath 
gezogen hat. Was am meiften dabei zu rügen, ift das 
Unrecht, welches er der vorlegten Regierung Belgiens, 
der hollaͤndiſchen nämlih, im lebten Abſchnitte des 
Auszugs (S. 143) thut. Wir maßen und nicht an, 
bas Fehlerhafte zu ergänzen und uns an bie Stelle des 
Herrn C. zu fegen, obſchon es uns am authentiſchen 
Quellen und Belegen weniger als Jemanden fehlen 
dürfte;-mur beleuchten wollen wir einiges, und das unf: 
“ zige thun, daß jedem das feinige gegeben werde. 


Wir find zwar weit entfernt, bie GentralsKommifs 
fion im Haag von allen Vorwürfen freifprechen zu mol: 
len, die man ihr in Belgien wie in Holland gemacht 
bat, und in fegtbenannten Lande größtentheils in diefem 
Augenbtide noch macht: fie iſt ein übelorganifirter, mei⸗ 
ſtens aus heterogenen Theilen zufammengefegter Körper, 
der überdies bis vor Kurzem das Unglüd hatte, eben 
nicht von dem gefchicteften Männern im adminiflrativen 

Fache geleitet zu werden. Man thut diefer Kommiffion 
aber dennoch unrecht, ihre Thaͤtigkelt mit der des ches 
maligen Departemental: Konfifloriums zu Grefeld gleich» 
zuftellen. An und für fi ſelbſt unfelbfiftändig, mie 
alte franzöfifhe Departementalbehörden, konnte dies letz⸗ 
tere [chlechterbings nichts für die beigifhen Juden thun, 
und mußte fi befchränten, bie Mittelsperfon zwiſchen 
diefen und dem Gentral: Konfiltorium zu Paris — das, 
beiläufig gefagt, mie felbit recht mußte, mas es thun 
oder laffen follte — abzugeben. Die Central: Kommif: 
fion im Haag bingegm, deren Wirkungskreis ganz ber 
ſtimmt durch Gefege angegeben ift, bat allerdings ge: 
wirkt, wenn gerabe nicht wie und was fie wirken fonnte, 
doch weit mehr ald Here E. zu wiſſen fcheint. Bon 
einem eigentlichen Verbefferungsplan, dr aufs Paz 
pier gelegt fein foll, war nie bie Rede, aber wol 
von einer förmlichen Organifation der fämmtliden Syn⸗ 
agogen, die im vier Kategorien: HDauptfpnagogen, Suk⸗ 
Burfal: oder Ringfpnagogen, Meben: oder Beifpnagogen 
und bloße kirchliche Zuſammenkuͤnfte (Kerfgangen) einges 
theilt wurden, und von denen das ganze Königreich 14 


von der erften, 85 von der zweiten, 42 von ber britten 
und 127 von ber vierten Klaffe zählte. Alte füdliche 
ober beigifche Provinzen wurden unter zwei Hauptſyna⸗ 
gogen, Maſtricht und Brüffel gebracht, zu denen vier 
von ber zweiten, fieben von der dritten und elf von der 
vierten Klaſſe gehörten. Das Dekret wurde, wie ges 
fagt, wirklich in Ausübung gebraht; denn ſchon 1817 
waren bie beiden Sprengel ober Dauptfpnagogen fürms 
lid organifirt umd vereinigten fich 1818 zur Wahl eines 
Gefammt: Rabbiner. Der Wahlort, fo wie der Sig 
des Rabbinats mußte natürlich Maſtricht fein, weil bie: 
fer Sprengel zahlreicher war und 3 der Stimmen zu ges 
ben hatte. Als Refidenz konnte Brüffel ebenfalls darauf 
andeingen, auch Sig des Rabbinats zu fein, allein da 
die Wahl auf. keinen Mann gefallen war, der mit ber 
Zeit genug vorwärts gefchritten und in feinem Umgang 
nicht für die meift aus mobernen und reichen Juden be: 
ſtehende Brüffelee Gemeinde gepaßt hätte, fo leiftete diefe 
gern Verzicht auf jenen Vorzug, felbft nachdem bie 
Maſtrichter Gemeinde faft ganz auseinander gegangen 
und erſt zum Sprengel Herzogenbuſch und fpäter zu 
Rotterdam gezählt wurde. Das Königreich der Nieder⸗ 
lande zählte 8 bis 10 Oberrabbinate, und konnte alfo 
nicht alle fo leicht befolden wie Belgien, das nur einen 
einzigen hat; bie Gemeinden müffen dort natürlich das 
meifte beitragen, und die Regierung thut verhältniße 
mäßig das ihrige hinzu, wie dies auch in Frankreich 
und mehreren anderen Ländern gefchieht. Wäre dies der 
Fall au in Belgien, fo glauben wir ſchwerlich, daß 
Herr E. oder Jemand anders fobald ald Rabbiner hiers 
herberufen geworben wäre. Mo eine Autorität ernennt 
und eine andere zahlt, Läßt fich beides zwar leicht thun, 
es wäre aber vielleicht zu wunſchen, daß beide moͤglichſt 
gleihen Antheil hätten und befonders fih um etwas 
mehr ald die Richtigkeit der Unterfchrift des Rabbiners 
auf feinen Quittungen bekuͤmmerte. 


Auch mit der Gründung der Elementarfchule bat «6 
ein ganz anderes Bewandniß als Herr E. anzugeben für 
gue findet. Bekanntlich hat man in Holland von jeher 
auf guten Schulunterricht gehalten und es dürfte viels 
leicht, außer Preußen, kein Land erifticen, wo der Un: 
terricht auf fo gutem Fuße ſtehet als in Holland, kei— 
nes wo fo viele, felbft aus den nmiedrigfien Klaſſen daran 
Theil nehmen, feines endlih, wo die Schulen beffer 
eingerichtet find; wie dies ſchon aus dem Berichte der 
Herren Noll und Guvler hervorgeht, die von Napoleon 
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als Kommiſſaͤte nah Holland gefandt wurden, um 
zu unterfuchen, mie es dort mit den Eculen- aus: 
fieht und was dafelbft zu thun wäre, um fie auf den 
nämlichen Fuß wie in Frankreich zu organifiren : indem 
biefe Herren, die man ganz gewiß als kompetente Be: 
urtheiler betrachten darf, unummunden erklärten, fie 
hätten die Schulen in Holland fo gefunden, daß fie 
Se. Müjeftät rathen würden, das Unterrichtswefen in 
Frankreich vielmehr nah dem in Holland umzubilden! 
Die Iſtaeliten hatten feit 1798 ihren Antheil an den 
Öffentlihen Schulen, wie an allen nflituten, und nur 
. für veligiöfe und theologiſche Begenflände hatten fie ihre 
eigenen Schulen; und daß bie jübifche Jugend die chriſt⸗ 
lichen Schulen fleißig beſuchten und ſich auszuzeichnen 
wußten, geht zur Genüge hervor aus einer Rede, welche 
eine Magiftratsperfon in Amfterbam gehalten, als in 
einem ber Jahte 1814, 15 oder 16 (ganz beftimmt 
Eönnen wir das Jahr nicht angeben) die öffentliche 
Preisvertheilung unter ben Zöglingen ber Öffentlichen 
Schulen diefer Stadt gefhah: „man müffe ſich nidt 
„wundern, fagte bee Redner, daß in dbiefem Jahre 
„weniger Preife zu vertheilen find, wie in 
„den frübern, weldhes daher fömmt, daß bie 
„meiften ifraelitifhen Kinder unfere Schuler 
„verlaffen haben, um ihre eigene Schulen zu 
„befudhen, und es iſt befannt, daß die 3ög: 
‚„Ainge biefes Glaubens flets die fleißigften 
„and aufmertfamften find” — Nachdem nun 
Das Königreich der Miederlande aus fo heterogenen Theis 
ten zufammengeftellt war, und das holländifche Unter 
eichtwefen aud im Belgien eingeführt werden mußte, 
hielt die Regierung es für rathfam, Kraft Verordnung 
vom 10. Mai 1817, den iftaelitifchereligiöfen Unterricht 
zu organifiren. Diefe Verordnung ift fo zweckmaͤßig ab: 
gefaßt, daß fie faft nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ; und 
es wurbe auch darin beſtimmt, ob und in miefern dieſe 
Schulen auf Unterftügung von der Megierung zählen 
innen. Dbfhon nun die Brüffeler Synagoge, mie ges: 
fagt, bereits 1817 organifirt worden, konnten es ihre 
Vorfteher in den erften Jahren body nicht fo meit brin⸗ 
gen, ihrer Schule das leiften zu laffen, was erfordert 
wurde, um auf ein Subfivium Anſpruch machen zu 
koͤnnen, theils weil bie Jugend mährend der legten 
Sabre unter franzöfifcher Botmaͤßigkeit fo ſehr zurldige: 
tommen war, daß jungen Heuten von beiderlei Ges 
ſchlecht, die 1820 Jahre alt waren, noch das Lefen 
und die erflen Kenntnijfe beigebraht werden mußte, 


I 


theils weil e8 an tüchtigen Subjekten für Lehrer fehlte. 
Allein die Holl. Regierung, anftatt wie Herr C. ber 
hauptet, fi nidt um den Unterricht zu befümmern, 
brang im Gegentheil fo fehr auf die Errichtung einer 
Säule, und drohete die Hauptfpnagoge zu einer Neben: 
fonagoge vom zweiten oder dritten Range herabzuſetzen, 
wenn damit länger gezögert würde, daß ber Gemeinde: 
Vorftand 1819 eine Schule errichtete, worin es aber 
einftweilen beim ganz erften Elementarunterricht blieb. 


Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1} Nr. (1 g%r.) 
Gebühren für bie gefvaltene Zeile aus Petit Schrift ober beren 
Raum fowie literarifhe merlantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 





Das Buch 
ber 


Sagen und Legenden 
Jüdiſcher Vorzeit. 


Nach den Auecllen bearbeitet 
nebft 
Anmerkungen und Erläuterungen 
\ von 


Ubrabam M. Tendlau. 
8. brofch. Preis Ufl. 48 Er, 


Der Verfaſſer führt uns meift in gebundener Rebe eine 
Reihe altjüdifher Sagen und Legenden- vor Augen, bie fi) 
nur eut in vergilbten, in nur dem rabbinifch Gebildeten, 
verftändlichen Büchern finden, und nur nod bie und ba im 
Munde Eingelner leben. Indem berfelbe diefe gleichfanf vers 
funtenen ge aus der Tiefe der Vergangenheit wieder an's 
Sicht zieht und in neuer Geftalt und Bearbeitung uns bietet, 

at er ſich gerechte Anfprüce nicht blos auf den Dank feiner 
olfsgenoffen, fondern auch auf die Beachtung des übrigen 
Yublifums erworben, dem fein Bud neben einer anziehenden 
Unterhaltung, tiefe Blide in die Eigenthämtickeiten und bas 
innere Leben einer fo oft vielfeitig aufgefaßten Klaffe von 
Menfhen gewährt. Der ascetifche bes Buchs macht 
es bei der trefflichen Moral faft fämmtliher Stüde auch als 
paffende Beftgabe für die höhere Jugend und andere Bamis 
ilenglleder empfehlenswerth. 


J. 3. Caſt'ſche Buchhandlung in Stuttgart. 
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Bei Philipp Korn Buchhändler in Prebburg if im 
Verlag erfchienen, und durch alle Buchhandlungen ber öfterr. 
Monarchie zu beziehen, für's Ausland age Ebuard um: 


mer in Leipzig: . 

Die Emanzipation der Juden aus dem 
Ungariſchen des Joſephh Freiherru von 
Eötvös. Deutſch von Herrmann Klein. 
Zweite rechtmäßige Auflage mit einem Vorwort ver: 


mehrt von Adolf Meuftadt. 54 Bogen flark. 
gr. 8. Umſchlag brofhirt 48 &r. (175 Nor.) 





Ein Lehrer, welcher gründliche päbagogifhe Kenntniffe 
befigt, in den hebräifhen und beutfchen Lehrfächern er: 
folgreichen Unterricht zu ertheilen vermag, und im Stande 
ſich befindet, das Vorbeteramt zu übernehmen und einen 


Chor nad) den Anforderungen der Zeit zu leiten, fann 


nach vorbergegangener Prüfung bei dem Herrn Landrab⸗ 
biner Bodenheimer zu Dildesheim eine fehr einträgliche 
Stelle in der hiefigen Gemeinde erhalten. Die Herren 
Lehrer, welche darauf reflektiren, werden erfucht, bie er 
forderlihen Zeugniffe über ihre Befähigung und ihren 
religiös moralifhen Lebenswandel an den gedachten Herrn 
Landrabbiner oder an den unterzeichneten Gemeindevors 
fland portofrei einzufenden, 
Peina im Auguft 1842, 
Der Borftand der ifrael, Gemeinde. 
S. Haas jun. 





Für einen an Thaͤtigkeit gewöhnten jungen Mann 
von gefegten Jahren ift in meinem Golonialwaarens Ge: 
ſchaͤft en detail bei gutem Salair eine Stelle offen. 

Benny Burchardt, 
Inhaber ber Handlung S. Levys Eidam zu Bandöberg a. W. 


Ein unverheiratheter, dem Redakteur biefer Blätter 
nit unbekannter Mann, verfehen mit den vollguͤltigſten 
Beugniffen, über feinen religiössmoralifhen Charakter for 
wol als über feine Fähigkeiten, wuͤnſcht recht bald einen 
benfelben angemefjenen Wirkungskreis als Oberlehrer , 
ober ald Prediger zu finden. Außer den, zu dem ges 
nannten Stellen erforderlichen Wiffenfhaften , fpricht ders 
felbe Franzoͤſiſch ſo geläufig als Deutſch. Hierauf Res 
fleftirende wollen. ſich baldigft in frankirten Briefen an 
ben Redakteur diefer Blätter wenden. 





Ein junger Mann, welcher auf einer preußifchen 
Univerfität duch; regelmäßige, klaſſiſch-philologiſche und 
bebräifhe Studien für das höhere Lehrfach ſich gebil— 
der bat, ſucht eine paffende Anſtellung. Portofreie 
Anfragen unter Chiffre M—d wird die Erpedition 
diefes Blattes beforgen. 





Eintretender Concurrenz zu begegnen bin ich veran: 
laßt, das in meinem Verlage erfchienene „Gebetbuch der 
Iſtaeliten, bebräifh und deutfh von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) deffen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos billigen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 
. Auch ermäßige ich die von dem genannten Herrn 
Berfaffer herausgegebenen Jozeroth bebräifhy und deutfch 
von 224 Sgr. auf 15 Sgr. Alte foliden Buchhand— 
lungen find im Stande dieſe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefern. Diefe Derabfegung währt von heute ab 


vier Monate, 
Glogau, 15. Auguft 1842. 5. VPrausnig. 
A. Ein Phitolog fucht eine Anftellung an einer jüs 
bifhen Schule. Nachricht ertheilt die Redaktion. 








Bemerfung. 


Es ift uns nicht möglich, die vielen Berichte über einzelne Predigten, Konfiemationen ff., die uns zus 
kommen, in der Allgem. Zeit. d. Judenth. abdrucden zu laſſen, theils weil das Intereffe an einer nicht gedrudten 


Predigt ff. 
genommen folrde. 
Text der Zeitung anwenden zu können. 


od nur elm lokales iſt, theils weil der Raum der U. 3. d. J. dadurch unverhaͤltnißmaͤßig in Anfpruch 
Mit Vergnügen nehmen wir folde zu unſter Privarbelehrung entgegen, in fie aber für den 


e Redaktion. 





Drud von F B. Hirſchfeld. 


VI. Zahrgang. Allgemei ne No. 39. 
Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Rebacteur: . Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Banmgärtners Buchhandlung 
Rabbiner zu Magdeburg. su Leipzig. 


(Mit Rönigt. Soͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.). 
geipzig, den 24. September 1842, 


Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl, des Zitels, Regiſters uf. w, 
umfaſſen. In Gemäßbeit des Zwedes berfelben bir allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preiß Außerfi niedrigt 
mit 3 Thle. für dem Jahrgang; — 1 Thle. 15 Ngr. (1 Thir. 12 gGr.) für fehb Monate — 22; Ngr. (18 g@e.) für das Wiertefiade 
angefegt worden. Alle Buhhanbiungen, Poftimter und Beitungserpeditionen nehmen Beſtellungen an; ber Pauptfpebition für beide Beptere 

dat fi Die Koͤnigl. Saͤchſ. wohllbbl. Zeitungs» Erpebitton allhier unterzogen. 
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tik geben find. An dem meiften Orten des Orients iſt die 
Leitend er Artikel. europaͤiſche wiſſenſchafttiche Medizin gänzlich unbekannt, 
u ' end wo fie bekannt iſt, fehlt doch jedes Mittel, ihrer 
Magdeburg, den 11. September. Wohlthaten theilhaftig zu werden. Sollen fig die Er— 
Die in Ro, 17 u. 24 d. J. im diefen Blättern von franfteıw, mie die Cingebornen thun, in den fritifcheften 


un8 gegebene Martgung per @rliebung eine: WEENfIHEE Momenten alten Weidern, Arabern, Türken, Zigeunern 
gefelifigaft deo Aubenthums hat bis fi Die ent: n. dgl. anpertranm? Schon das Mißtrauen tödter fie, 


‚ fernteften Länder binein ibre medende Kraft ‚getragen. = —— au 
Es verficht fih von felbft, daf eine foldhe, den Zeitbes a 
5 fen, ſelbſt da, mo derfelbe noch durch fräftige Ärztliche 
dürfniffen entfprechende, aber unter obwaltenden Umflän- Sälfe adgemehet werden Ahunte 
ben fehr langſam zu vermirflichende dee nicht fofort ihre | ”, z i 
Früchte gu Zage bringen fann: es iſt ein Bau, an dem So wenig wie aber von Ärztliger Hülfe in Paläſtina 
viele Kräfte und viele Tage arbeiten müſſen. Judeß die Mede fein kaun, ebeuſo wenig iſt irgend sims Kran: 
find wir bereits auf ein Materielles hingewieſen, welches | fenpflege überhaupt vorhanden, in einem Lande, wo An: 
zuerft einen äußern Sammelpuhft abzugeben vermag. Es ſolen; uud Judoltuz, Aberglauben und atregante Ge: 
liegen dem Folgenden mehre Zufchriften aus der Tür: | beimmififrämerei, Moheit und Ueberſpauutheit Haud in 
fei zu Grunde, und bat fi bereits eime Gemeinde | Hand geben. Die meiflen eingewanderten Yfraeliten fle: 
aus der europäifhen Zürfei bereit erklärt, 100 Du⸗ hen dort finderlos da; fie haben ihre Kinder daheim ges 
faten zu dem, fofort zu erwähnenden Zmede berjugeben. | laffen, und find am Abend ihres Lebens hingepilgert. 


Es gi nämlig: Hierzu fommt, daß ein ſolches Bofpitaf mit mehren 

ein jüdifched Hoſpital in Jeruſalem wiſſenſchaftlichen Perfonen unfres Glaubens verfehen, der 
wu gründen. - Träger ifraelitifchsenropälfcher Kultur im Drient, der 

Es geht aus umſtändlichen Berichten bervor, baf, | Mittelpunkt, von wo für das Seelenbeil unfter orien- 
wie Biche Iſraeliten aus allen Theilen der Erde, naments | taliihen Brüder weitansgreifend gewirft werden fäunte, 
lich aus dem öfilien Europa, jährlich nach dem heiligen | der Roncentrationspunft aller Beſtrebungen für das Heil 
Rande unfrer Bäter wandern, um dafelbjt emtmweber eine | umfter väterfihen Meligien im Oriente werden würde. 
Seitlang zu weilen, eder ibr Leben zu befchließen: dieſe Wir haben in Europa viele jüngere jüdiſche Merzte, bie 
in allen Erfrankungsfällen der bülflofeften Lage preisges | ebenfojchr Für ihrt Wiſſtuſchaft, wie für ihre Religion 





— —— — — en 


3 5 
g3 3 4 #+,* 


2. 


der hochſten ER fäbig ſind: welche —“ R 


ſtrumente würden biefe abgebem! 
(Diefes iſraelitiſche Hofpital im Jeruſalem mürde * 
Kuifte Glaubensgenoſſen, 


von welchem Lande fie auch 


fsien ‚zaufnebmen, die unbemittelten unentgeldlich, die bes | 


mittelten gegen angemeſſue Bergütung. — Iſt man doch | 


jegt in Europa thätig genug, um in Jeruſalem für eine 


andre Konfeflion ein Hofpital zu errichten, die noch micht 


einmal vorbanden if. Dieſe will fih erſt Gemeinden 
dort fchaffen,- wir babem diefe fchon; jene bedarf vielleicht 
erſt in der Zukunft ein Hofpital, und ift fchen um bie 
Gründung tbätig, wir aber find beffen ſchon lange, lange 
bebürftig, und haben noch feine Hand angelegt. 

Und was ift es am Ende Großes! Das ganze Ju— 
denthum follte nicht die Mittel zu einem Anftitute be: 
hatten founen, das manche einzelne Gemeinde in An: 
fehnlichfeit befigt, und von wenigen wohlmollenden Judi- 
viduen gegründet und erhalten wird? Ein zweckmäßig 
eingerichtetes Hofpital zu ca. 50 Betten, kann dieſes eine 
drüdende Lajt für eine Geſammtheit fein? 

Jahr aus, 
ZJerufalem’s gebetet; nun moblan, fo thut doch ein- 
mal etwas Erfledliches dafür: mamentlich Ahr, älter ge 
finnte Jfraeliten, die fi irgend ein Gebet des Aubalts 
um Alles nicht fürgen laffen würden, jeiget, daß es euch 
Ernji iſt! 

Eine allgemeine Saumlaug, Kollekte zu dieſem 
Zwecke zu eröffnen, würde vielen Umſtändlichkeiten unter: 
liegen — wir bringen daher Folgendes zum Borfchlag: 
1 » jeder Woblwollende, der die bier dargeitellte Sache 
ju-würdigen verfteht in ihrer ganzen heiligen Be: 
ſtimmung, bändigt den Borfieberm feiner Ge: 
meinde ein Gefchenf, groß oder Mein, zu dies 
fen Zwecke ein. Die refp. Vorſteher bewahren dieſe 
Geſchenke in ihrem Verwahrſam, und ſenden uns 
bie Berjeichniſſe ein, die wir ſofort in der Allgem. 
Reit. des Judenthums veröffentlichen. 

Sobald eine erfledlihe Summe aus den Berjeiche 
niffen ber Geſcheuke zu erfehen ift, treten wir mit ei- 
nem ber größten europälfhen Banquierhauſe in Ber: 
bindung, und erlaſſen wir dann eime Aufforderung, 
bie Gelder am diefes Banquierhaus einjufen 
den, bei dem fie einfiweilen belegt : bleiben, 

Nachdem dies geſchehen fein wird, werden die Bor 
flände der drei größten Gemeinden, die ſich dabei 
betheiligt haben, das Proteftorat des Inſti— 
tuts annehmen, Diefe erwählen ein Romite, das 


3) 





‚ giunen mit deu Kleiuſten; 


Jahr ein wird in Afrael für das Heil 


re‘ 


zu zwei Drittheilen aus Aerjſten gen Glagbens 
beſteht, und dic Mısfübrung betreibt, ig en 
Schutz Sr. Hoheit des Sultans ermirbt, 
Die Namen fammtlicher Geber werden auf 
in den Sälen des Hoſpitals zum ewigen ren 
niß, mach den Ländern, und Städten geordnet, 
aufbewahrt. j 

Die Fonds des Anflituts verbleiben, fiber angelegt, 
in Europa, fo weit fie nicht durch die Baulich— 
feiten verzehrt werden. 

Diefen einfachen Plan legen wir den Borfländen und 
Gemeinden Iſtael's an das Herz, und bitten aller Orten 
um die Fräftigiie und geräufchlofe Unterlügung. Wir be: 
im Kleinfien ſehen wir den 
erjien, und dann immer wieder einen Bauftein, bis das 


Pr 
w 


N) 


| Ganze unter des Höchſten Schuge daflebt. 


Schlüßlich bemerft die Redaktion, daß fie durchaus 
feine Geldfendungen in biefer Angelegenheit annimmt; , 
ein eder lege feine Gabe bei feinem Borfiande nieder, 
und fende uns die Beicheinigung darüber ein; bat Je— 
mand befondere Gründe, dies nicht zu thun, oder will 
anonym bleiben, fo fann er das Geld am den löbl. Bor: 
fiand ber ifracl, Gemeinde Magdeburg, oder au einen 
andern. Borland, von dem er weiß, daß er fi mit die: 
fer Angelegenheit beſchäftigt, einfenden. 





Beitungsnachrichten. 
Die Miederlande. 


Aus Holland, im Auguſt. (Privatmitth.) 
Sie erlauben mir wol, noch mit einigen Worten 
auf bie Ertheilung des Löwenritterordensd an ben 
Oberrabbinen Her&veld in Bwolle zurüdzufommen. 
Es ift dies der erfte Rabbiner dem eine ſolche Aus: 
zeichnung zu Theil ward. (Der fel. de Cologne zu 
Paris erhielt den Orben der eifernen Krone nur in 
feiner Eigenfchaft ald Mitglied einer Agrikultur⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, nicht aber in der als juͤdiſcher Geiſtlicher). 


Nur die humane hollaͤndiſche Regierung konnte 
in jetziger Zeit ein ſo edles Beiſpiel von Anerfen: 
nung des Berbienftes ohne Unterfchied der Religion 
geben. Holland hat auf. ewig den mittelalterlichen 
Spuk verbannt; und Niemand: haufirt dort mit der 
neuern  beutfchen Philoſophie, * wieder in's Leben 
zu rufen. 
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Aus Holland, im Auguft. Die Voice of Jacob 
und Arch, isr. de Fr. enthalten einen Artikel über 
die erfte Niederlaffung ſpaniſcher und portugiefifcher 


Juden in Amfterdam und über den Abelötitel ifraes | 


fitifcher Familien in Holland, aus welchem wir bad 
Bedeutendere hier ausziehen. Im Jahre 5364—1604 
kamen zwei Schiffe aus Spanien in Emden an, 
worauf 10 Ifraeliten mit 4 Kindern, vielen Waa— 
ven, Meublen und Koftbarkeiten; fie waren vor der 
Inquiſition geflohen, Sie machten in Emden bie 
Bekauntfhaft des R. Mofes Uri Halepi und feines 
Sohnes R. Yaron, die aber aus Furcht vor der 
lutheriſchen Bevölkerung der Befchneidung dieſer 
Leute fich nicht unterziehen wollten, und fie nad 


Amfterdam befchieden, von dem R. Moſes eine Abs | 
Er bezeichnete ihnen auf derfelben | 


bildung hatte. 
einen Zhurm, in deſſen Nähe fie fich einlogiren, und 
gewiffe Kennzeichen an der Thuͤre anbtingen ſollten, 
um fie wiederfinden zu fünnen, Nach einigen Wo: 
chen trafen fie fih, und der Rabbi und fein Sohn 
machten fie zu Juden, 
in welchem fie beteten. 
nunzirt, und der Rabbi und fein Sohn in’s Ge: 
fängniß geworfen. Vor ben Bürgermeifter geführt 
und mit dem Tode bedroht, weil er eine neue Reli— 
gion in Amfterbam gegründet, wies der Rabbi bar: 
auf hin, daß Amſterdam burch die neuen’ reichen 
Antömmlinge, denen bald fehr viele Andere folgen 
würden, erflaunlich gewinnen und die erſte Hanbels: 
fiadt der Welt werden würde. Der Bürgermeifter 
bedachte Died, und trug fie fogleih unter die Bür: 
ger Amfterdam’s ein, ja räumte ihnen in einem 
feiner eigenen Häufer ein Betlofal ein. Bald firöm: 
ten Ifraeliten au Spanien und Portugal herbei, 
"und bald wurde die Synagoge in Gegenwart bes 
Blirgermeifterd eingeweiht. R. Mofes war ihr Rab: 
biner, fein Sohn Chalan. Diefer Bericht ward den 
10. Kislev 5471-1611 in Amfterdam aufgezeichnet, 
und zwei Rabbinen, David Ifaac Gohen de Kara 
und Iſak Adrab fügten 1673 und 1674 noch hinzu, 
daß fie den R. Mofes und R. Aaron in ihrer Yu: 
gend noch gefannt. — Ueber den Adelstitel von Iſ— 
taeliten in Holland heißt es: Schon zu. Wil 
helm's IH. von England Zeiten gab «8 einen Baron 
Lopez Suafjo, der Jude war. In den fchönen Zei: 
ten. in Spanien wurden mehre Juden, geadelt, und 
foäter, zu der Zeit der Inquiſition, nachdem fie ka— 


und mietheten ein Zimmer, | 
Bald wurden fie aber de: | 


tholiſch geworben. Späterhin wanderten viele diefer 
| nah Holland aud. Im Haag und in Amfterdam 
| giebt es mehre jübifhe Kamilien, beren Adel fehr 
alt ift. As 1815 Wilhelm I. einen niederländifchen 
| Abel bilden wollte, ließ er alle, . die auf den Abel 

Anſpruch machen wollten, denfelben bei der beraldis 
| [hen Kammer durh Dokumente nachzumeifen aufs 
| fordern. Die Barone Lopez Suaffo, Suaffo da Eofta 
‚ und Suaffo de Pinto, die Barone Teixeira, Euriel 
Biceno wurden auf Grund ihrer Dokumente einregi- 
ſtritt. Der König Wilhelm I, verlieh ben Titel 
| „Ritter”’ an bie Familie Salvador in Holland, Un: 
| gefahr 20 Familien, bie ihre Reichthuͤmer verloren, 
in Folge der Revolution von #9, ließen fich nicht 
einregiftriren. Andere fehr reiche, adelige, aber nur 
mit der Religion befchäftigte Familien haben ſich 
nicht die Mühe geben wollen, ſich der beraldifchen 
| Kammer vorzuftellen, obgleich fie viel auf ihren Xi: 

tel halten, und fih nur mit adeligen Familien vers 
ſchwaͤgern. So Zeireira de Mattod, Henriques de 
Gaftro, Lopes Zimeneds. Indeß haben viele Fami— 
lien ihre Bermögen verloren, und bie Gemeinde 
ſchwindet immer mehr. Die Familien de Pinto, 
‘ Zeireira, Suaffo und Sawador hatten wahrhaft 
fürftlihe Häufer im Haag vor 1789, Zum Beifpiel 
1769 verbeirathete ſich Jakob Franco Mendes im 
Haag mit Fräulein Zeireira in feinem Hotel, Hee— 
| venftrat, Der Großvater des jegigen Könige, der 
letzte Statthalter, Wilhelm V., Prinz von Oranien, 
mit feiner Gattin, geb. Peinzeffin von Preußen, -be 
ehrten die Hochzeit mit ihrer. Gegenwart, und tanz: 
ten mit dem Brautpaar. die erfie Menue. Vor drei 
Jahren befand fich der. Ritter Don Antonio Franco, 
| Zuftigminifter zu Neapel, in: Paris: er hat baffelbe 
Wappen, was die Familie Franco Mendes. Die 
Familie Sampayo, ſo berühmt in.Portugal, hat 
daſſelbe Wappen, was bie Zeireira führen. 





Deiterreich. 


Aus Ungarn, 20. Auguſt. (Privatmitth.]) 

Der im Julihefte Wer öfterr. mebizinifchen Jahrbücher 

erfchienene odioͤſe Aufſatz, mußte die Ifraeliten Un; 

garnd um fo mehr fehmerzlich berühren, ba deſſen 

Berfaffer, Edler v. Roſas ein geborner Unger iſt — 

und fomit einer Nation angehört, deren Beſtreben 

dahin zielt, den aus dem Dreigeipann:- Borurtheil, 
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Aberglaube und Lieblofigkeit geſlochtenen gorbifchen | wie faft in ben meiften jübifhen Gemeinden Uns _ 


Knoten mit einem zu burdhauen — * — 
welche nicht geſcheut, oͤffentlich zu geſtehen, d 

nr 1 von der Stimme der Mienjchlich: 
keit angeregt fühlt, die juͤdiſche Bevölke— 
rung mit dem Bande, welches fie bewöhnt, 
auszuföhnen”; „daß ed bie Gerechtigfeit 
befiehlt den Ifraeliten jedes bürgerlide 
Recht zu gewähren und ihnen den Weg zur 
Erlangung äußerliher Auszeihnungen für 
Wiffenfhaft und Heldenmuth zu Öffnen;“ 
einer Nation, welde fogar darauf drang, die demuͤ⸗ 
thigen Benennungen ber Ifraeliten aus dem Geſetz⸗ 
buche zu verbannen — und nun tritt diefer Unga: 


rifhe Sprößling feiner edlen, zartfinnigen Mutter | 


entgegen — und befhwört ben ihr verhaßten Geift 
der Undulbfamleit aus der Finfternig der Vorzeit 
herauf““). Wie ganz; anders ald ber Herr Edler 
von Rofas denken bie wirfliden edlen Ungarns. 


Sie fehen mit Vergnügen, wie der Jude fi mit 


aller Wärme und Treue an fein Vaterland fchließt 
— ie er in allen Gewerben, Fabrifaturen, Kün: 
fien und Wiſſenſchaften ſich auszeichnet. — ber un: 
garifche Adel hat bereit einige juͤdiſche Komitats: 
Wundaͤrzte angeftelt — und fehr viele bed hoben 
und niedern Adels vertrauen ſich der ärztlichen Hüffe 
jüdifcher Aeskulape, welche nirgends außer Anfehen 
und Achtung fiehen und wahrlich an feinem Orte 
aus Mangel eines der Kunft würdigen Benehmens, 
oder aud Mangel eined eifrigen, bieberfinnigen und 
herzlihen Kunflaufmandes weniger Kredit haben. — 
Wie unbebeutend müßten bie Erfolge öfterreichifcher 
Lehranftalten fein, wenn jene niedere Gejinnungen, 
die Herr v. Rofad von ben jübifchen Aerzten be: 
fürchtet, wenigftens nicht durch das vieljährige Fres 
quentiren höherer Schulen abgelegt würden. — Die 
Redaktion diefed Organe des Judenthumes kann ed 
übrigens bezeugen, wie wenig bie ifraelit. Aerzte an 
Gefinnungen Theil nehmen, bie irgend zur gänz: 
lichen Reife fehlen — wie fie faft allenthalben mit 
ber innern Veredlung ihres Glaubens fich befaffen, 


— 





°) Worte, der am letzten Landtage Se. Majeſtaͤt 
unterbreiteten Reptaͤſentation. 

*) Der Geburtbott des Herrn Dr. R. (Kaſchau) iſt 
ebenfalls einzig in Ungarn an ſpießbürgerlichem Kleinſinn 
gegen die Juden, 





.nen audgezeichneten Eindrud gemacht. 


garnd BVerbefferung des Schulmefend und Sichtung 
des zeitwidrigen Germonialen von ihnen allein — 
und öfter nicht ohne bedeutende Kaͤmpfe — auss 
gehet. Ja, während Herr Dr. Roſas bie jüdifchen 
Aerzte Deſterreich's im Hab und Finfterniß erflarrt _ 
glaubt — find fie die eigentlichen Apoſtel, die Aufs 
klaͤrung und Bildung unter ben ihrigen zuverbreiten. — 

Der Verfall der Arztlihen Kunft, beffen Urfache 
Herr Dr. v. Roſas aufſucht, hat in den Meinungs; 
fpaltungen der jet herrſchenden verſchiedenen Arzt: 
lichen Spfteme feinen Grund; — aber unter ben 
vielen verfchiebenen — — pathien, die einander in 
den Haaren liegen, und fich gegenfeitig alle Achtung 
rauben, ift beftimmt feine fo ſchaͤdlich und fchändlich, 
als die in Borurtheilen begründete Antipathbie — — 
und wenn wir's auc ſchon im Saphirifchen Speife: 
zettel gelefen, wie bie Kalbskoͤpſe den Aubenfifchen 
die Rubrikeü verfagen wollen — fo ift es doch uns 
begreiflih, was einen ‘fo hochgeftellten Mann zu 


ſolchen gehaͤſſigen Inſinuationen bewegen konnte. 


F....l. 


Magdeburg, Il. September. In ber in obi⸗ 
ger Korrefpondenz berührten Angelegenheit hat ein 
Auffag bed verehrten Mannheimers in Wien eis 
Wir werden 
im Stande fein, benfelben unferen Leſern vor 
zulegen.  ” ; 


Prag, 19. Auguſt. Geftern Abend erfolgte die 
feierliche Grundfteinlegung zu dem neuen Schulges 
bäube und Paftorate der hiefigen deutſchen evangelis 
Ihen Gemeinde, Vollzogen von dem Borftande ber 
Gemeinde, dem Superintendenten Kreytichi, dem 
Paftor Razga und dem Vicar Ruczizka, waren bei 
der Feier nicht nur der größte Theil der beiden hies 
figen proteftantifhen Gemeindemitglieber mit ber 
ganzen feſtlich gekleideten Schuljugend verfammelt, 
fondern auch fehr viele hoͤchſt achtbare Bürger Eathos 
Ifcher und mofaifcher Konfeffion, darunter mehre 
Seelforger derfelben, nebſt zahlreihen Mitgliebern 
der hieſigen ſtaͤdtiſchen und landesfuͤrſtlichen Be: 
börben. (L. A. 3.) 

Arad, 28. Auguſt. (Brivatmitth.) Geſtern 
wurde bier zum erften Male der Gotteöbienft mit 
Orgel audgeführt. Es iſt die erſte Orgd in einer 
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Synagoge Ungarn’s, und ber Eindrud war tief 
und ergreifend. 
gen: Sige im Arbeit, vier Synagogen» Kommifläre 
zur Aufrechthaltung der Ordnung erwählt, und bie 
beiden Borfänger erhalten ein geiſtliches Gewand. 
Alles dies verdanken wir der Energie unfres Bor: 
fiehers, Herrin Steiniger. 


Breußen. " 


Aus Weftphalen, im Auguſt. (Privatmitth.*) ) 
Der Aufſatz in No.29 dieſer Zeitung über die Ber 
bältniffe der jüdifhen Lehrer hat einen fehr 
tiefen Eindruck gemacht, und bleibt ed nur zu wüns 
ſchen, daß er bleibend fei. Wie aber von Seiten 
des jüdifchen Publikums eine beffere Anficht über 
ben Lehrerſtand zu fordern ift, fo müffen jedoch von 
Seiten der Lehrer felbft alle möglihen Schritte 
gethan werden, um einen beffern Standpunkt zu ers 
reichen. Allerdings find und Ausfichten darüber von 
Staatöfeiten eröffnet. Ein an mich gerichteted Schrei: 
ben bed Herrn DOber»Geheimratbd Dr. Brügges 
mann, (welchem hochherzigen Manne bekanntlich 
die WBerwaltung des Fathol. Schulweſens obliegt, 
unb ber vom Kultusminifter, zufolge eimer Königl. 
Kabinetdordre, mit ber Regnlirung des juͤd. Schul 
weſens beauftragt worben ift,) lautet: 

„Auf Ihre Anfrage vom 9, v. M. erwiedere ich 

„Shnen, daß bei ber bevorftehenden Regulirung 

„des jübdifchen Unterrichtsweſens auch das Ber 
- „bältniß der Lehrer und ihre Stellung‘ zur Ge 

„meinde zur Sprache fommen, und nicht ohne 

„nähere Beflimmung bleiben wird. Der Gegen: 

„and der Berathungen ift indeffen fehr umfaffend 

„und erfordert bie verfchiebenartigfien Erörteruns 

„gen, fo baf aller Befchleunigung ungeachtet bie 

„Sache mit fo Schnell zum Biele geführt werben 

“ „ann. 
Berlin den 9, Februar 1942, 
gs. Dr. Brüggemann. 


Indeß es ift an und Lehrern, felbfithätig Hand 
anzulegen. Da fi hier in Weltphalen im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den anderen Provinzen die meiften geprüften 
Lehrer befinden, fo wende ich mic zunächft an biefe, 


*) Ef in diefen Tagen angefommen. Redakt. 


Ebenfo find bereits neue Synago: - 


Wir maſſen Konferenzen abhalten in denen etwa 
vor Allem zur Frage kaͤme: 

J. Die Unterrichtsweiſe, beſonders in Religion 

und in den damit verzweigten Gegenſtaͤnden. 

II. Die allgemeine Einfuͤhrung eines und deſſelben 
Religions- und Gebetbuches für alle juͤdiſche 
Schulen. (Jeder Sachkundige kennt z. B. die 
Folgen, die durch, oft untichtigen, Gebrauch der 
verſchiedenartigen Religionsbuͤcher entſtehen.) 
Die Art und Weiſe, wie es von Seiten der 
Lehrer anzufangen und auszuführen ſei, deren 
bisherige Stellung und Verhaͤltniſſe umzugeſtal⸗ 
ten und zu verbeſſern. 
Zugleich muß in den Konferenzen ein wuͤrdiger 
Geſammtſprecher aus unſerer Mitte gewaͤhlt werben, 
ber nicht nur wegen biefer Sache in einer darauf 
folgenden General: Konferenz (etwa in einem, in ber 
Mitte Weftphalens liegenden Orte abzuhalten,) prä: 
fivirt, fondern auch fpäterhin das Ganze zu leiten 
babe. In diefer General: Konferenz bürften nur eis 
nige Abgeordnete aus einer jeden Konferenz, als 
Vertreter derfelben, erſcheinen. Die Refultate unfes 
ver Bemühungen müffen nad und nach mittelft 
Drudfchrift veröffentlicht werben. 


So beherzigen Sie denn, meine Kollegen, den 
Inhalt diefer Zeilen, nehmen Sie nit Rüdficht auf 
Einflüfterungen Uebelmollender oder auf die, welche 
ausfhlieglih am Zeitlihen hängen und barüber ihr 
eigenes Wohl und bad ihrer Mitmenfchen vergeffen. 
Gehen wir ungefäumt und friſch an's Werk! Ich 
lebe übrigens in der jihern Hoffnung, daß fi auch 
Männer anderen Berufes uns anreihen und für un⸗ 
fere gerechte Sache ſich ebenfalls eifrig bemühen 
werben, . 

Ich bitte übrigens meine Kollegen mit mir bar 
über in Korrefponden; zu treten, und ihre Briefe 
unter ber Chiffer H. F. an bie Naſſe'ſche ne 
handlung in Soeft zu richten. 


Aachen, 1. September. —— Die 
Erziehangsanftalt des Herrn Dr. Ludw. Wihl er: 
freut ſich eines hoͤchſt glänzenden Erfolges. Sie 
zählt bereitd 12 Zöglinge und hat auf das Winter: 
fenieſter fech® neme Anmeldungen, worunter Holläns 
der und Engländer. Die Gemeinde ift fehr erfreut 


III. 


hieruͤber, indem mehre reiche Familien ihren Ent⸗ 
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ſchluß, um biefer Anſtan willen hierherzuziehen, 
kund gegeben. Mr. 


Theologie. 


Synagoge und Tempel, 
ein modernes Schisma. 
Bon Dr. Steinheim. 
(Bortfegung und Schluß.) 


Auch hatte bald der Nationalismus ben Ratio: 
nalismus wieder befchränft, und endlich wieber gar 
überwältigt. Jener Rationalismus, der fih an: 
maßte, alles Geiftige allein zu wiffen und zu wir: 
Een; den Inbegriff des Göttlihen und Menfchlichen 
aus eigenem Vermögen zu produziren; bie Werke 
der Natur ald ber fichtbaren Welt, eben fo wie die 
des Geiftes, ber unfichtbaren, fittlihen Welt, in 
Einem Begriff zufammen zu faffen und zu Eonftrui: 
ren, und alfo fih feine Welt und feinen Gott zu 
ſchaffen; dieſer ward in feiner nichtigen Anmaßlich— 
keit erfannt, verworfen und mußte nunmehr, um 
feine widerfpruchreichen Abfteaftionen durch neue 
Stügen zu behaupten feine Zuflucht zu allerhand 
Kiktionen von alter aͤgyptiſch⸗hieroglyphiſcher Weis— 
beit, einer Uroffenbarung bei einem Urvolfe ıc. neh: 
men. Da entftanden denn nad und nach die mo— 
dernen philoſophiſchen Lehrſyſteme, neuere Dogmati: 
ken und neuefte Philofopheme auf dem Boden des 
Orients, auf uralter Tradition; allein auch eben 
fo bald wurben auch fie von bemfelben fcharfen 
Schwerbte getroffen, das nun einmal die Scheide: 
wand zwifchen Wahrem und Falfchem, die —— 
ehe per procuram uͤberwachen muß. 

Geſchah ſolches im philoſophiſchen Gebiete, io 
war die Ummwälzung im theologifchen nicht weniger 
durchgreifend. Was die Kritif der reinen Bernunft 
dem Weltweifen bargetban, daß eine und melde 
Umgrenzung unfere Vernunft umgebe, daffelbe hatte 
ein altes Religionsbuch mittelbar über das Weſen 
des Göttlichen und gelehrt, daß wir vom Weſen 
Gottes und göttliher Dinge eben fo wenig ein Wi 
fen gewinnen fönnen, ald vom Weſen der fichtbaren 
Natur, wenn nicht Sene wie diefe und geoffenbaret 


wäre, biefe durch die finnlihe Anſchauung aller 
Sinne, jene burkh dad bloße Wahrnehmen des Ob: 
red, durch das imitgetheilte Wort. Sichtbare und 
unfihtbare Welt müffen, um gefannt zu 
fein, erfahren werben. Darum lehrt und uns 
fere heilige Schrift eine Offenbarung Gotted der 
Form nad), analog mit der Offenbarung der Nas 
tur. Im Grunde hatte die Kritik der r. V. dieſer 
Offenbarung im- eigendften Wortfinne die Bahn ge: 
brechen, und ihr den Weg geebnet. Sie hatte die 
Erfhleihung und Anmaßung der. Bernunftdogmatif 
nach: und zurüdgewiefen, und dargethan, daß all’ 
unfer angeblihes Wilfen von Gott und ewigen 
Dingen ein falfches, in fich ein verſatiles fei. Allein 
da auch die Eritifche Philofophie do nun einmal 
den Boden ber felbfithätigen Vernunft nicht verlai: 
fen fonnte, weil damit der Philoſophie felber die 
Grundlage entzogen worben wäre, fo hatte fie an 
die Stelle eines Wiffens von einer überfinnlichen 
Natur eine nöthigende Vorausſetzung ober ein 
Poftulat ber praftifhen Bernunft, des Sitten: 
gefeges im unfer Gewiſſen, gelebt.  . - 

So wie man indeß im phitofophifcen Gebiete 
weber mit einer bloßen Ahnung, no mit einer fols 
hen Poftulirung einer hoͤchſten moralifhen Perfon 
zufrieben geflellt war, fo fuchte man in der Theolo⸗ 
gie, wer weiß wie fern und hoch in ber. Gefchichte 
aufwärts nach einer urfprünglichen Wiſſenſchaft von 
Gott und feinen Werken. ‚Man wanderte nad) den 
Hocebnen Aliens, man burchftöberte die Pyrami⸗ 
den; man butechfuchte die Felfenthale und Tempel 
Buddha's und lieh fich weder durch abgefchmadte 
Ungebeuer, noch durch Affeufraßen in feinem anbäd: 
tigen Suchen ſtutzig machen, ober abhalten in ihnen 
das Urwiſſen von Gott und feinen Schöpfungswer: 
fen zu fuchen, und — um ben Weg nicht: verge: 
bend gemacht zu haben — auch zu finden... .. 

Afo geſchah ed denn, daß ſich die neuern Theo— 
(ogieen ſowol theoretifch; als hiftorifch eng an bie ur: 
alten, neuentdeckten Götterlehren und Schöpfung: 
gefchichten anfchloffen, und ganz andere Zrabitio: 
nen, bie unferer Zeit vererbt waren, an Mofterien 
von Ganges, Buhramputer, Nil und Samo: 
thrafe anlehnten. War von Gotted Einheit die 
Rebe; gut — fagte man — am Ganges verchrte 
man als folhe Brahma; am Nil den Phthas; am 
Enphrat den Honoyar oder. Ouom. — Fragte 
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warn jodann nach der Seltordnung, ' fo warb. bald 
von einer Zeugung; bald von einer Inkarnation 
ober von einer Emanation, bald von einem ewigen 
Weltfioffe und einem Ordner beffelben, einem Agas 
thodaͤmon oder Kneph, die Rede. Man fprad 
von den bekannten Gegenfägen in ber göttlichen 
Natur, vom Prinzipe ded Guten und des Boͤſen, 
bes Erhalterö und des Zerftörerd, ber Liebe und bes 
Haffes. Auch mahte man Eins zum Erzeugenden, 
dad Andere zum Empfangenden; die Weltfeele war 
als ein Forme gebendes, zeugended Weſen; ber Welt: 
floff ald ein Formzempfangendes angefhaut und 
göttlidy verehrt. So Fam man von dem Ginen Ge: 


genfage, Liebe und Haß zum andern Gegenſatze, 


Liebe und Gegenliebe (Eros und Anteros der 
Griechen) zum Männliden und Weiblichen 
Prinzipe dem Stier und der Kuh, Dfiris und 
Iſis, Zingam und Joni und war damit einge 
treten in bad trübe Zauberreih der abgöttifchen 
Sinnlichkeit, mitfammt allen Ausfchweifungen ber 
organisch thieriihen Natur im Menſchen. Alle eis 
flungen der berühmten Schule der Symbolifer was 
ren nichts als Variationen eines und bdeffelben The— 
ma's, dieſer mythiſchen, ſinnlichen Weltanſchauung, 
nachdem die Kritik den anmaßlichen Verſuch des ges 
ſunden Menſchenverſtandes, eine natuͤrliche Reli— 
gion zu begruͤnden, vernichtet ſah, oder doch glaubte. 
So verwandelten ſie die ganze chriſtliche Religion in 
einen Buddhabdienft, und fanden felbft in Namen 
wie Kriſchna, Anklaͤnge an Chriftus, in Brahma 
und Sarni, an Abraham und Sara, wovon man 
fih am beſten im erflen Hefte des Bibel'ſchen 
Drients überzeugen kann. Dergeftalt verfannte 
man ben Geift und den Gehalt der Offenbarung im 
A. &., und fo mißdentete man die fo klar ausge— 
ſprochene Schöpfungslehre: - Im Anfange fhuf 
Gott Himmel und Erde! 

Indeffen ſpielte man ein hyperkritiſches Spiel 
mit dem Worte: Offenbarung. In dem Sinne, in 
welchem «3 verftanden werben mußte, wenn man zu 
dem Endurtheile gelangt ift, daß unfere uns einges 
borne Vernunft um das Weſen bes Leiblichen und 
Geiftigen nichts wiſſen fönne,. und daß alfo basies 
nige, was von Beiden zu unferer Kunde gebracht 
worben, durch eine Mittheilung von Außen und 
durch ein Erfahren von Innen, an uns gelangt fein 
müffe: im biefem Sinne braudte man bad Wort 


| Dffenbarwng faſt nie; ſondern vielmehr in dem 
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Sinne, nach welchem es ein Erſcheinen eines bis 
dahin unſichtbaren Weſens; die Aeußerung eines 
Innerlichen, das Sichtbarwerden des Unſichtbaren 
bedeutet. So ward die Offenbarung Gottes zu eis 
nem Sichtbarwerden bed göttlihen Weſens in der 
materiellen Welt, ungefähr auf gleiche Weife, wie 
ber’ lebendige Menſch oder ein Thier eine Offenbas 
rung, ein ſichtbar gewordenes unfichtbares Kebends 
prinzip genannt werben kann, Diefe Analogie, der 
fraffefte Anthropomorphismus und Verſinnlichung 
des Geiftigen galt ald Myſterium der tiefften Welt: 
anihauung, ber erbabenften Weisheit. Jede in eine 
That ‚übergebende Kraft warb nunmehr zu einer 
fubftantiellen Offenbarung, und fo vermodte man 
ed mit jenem doppelfinnigen Namen den wahren 
Dffenbarungsgläubigen zu bintergehen, wenn man 
nicht fo reblid wie einige wenige Theologen aus 
biefer Schule war, dad Wort Offenbarung lieber 
gänzlich zu umgehen. Andre minder rechtliche, vers 
änderten ben Xerminus, indem fie lehrten, Gott 
babe ſich in die Welt geoffenbaret, flatt der Welt, 
um damit die Gelbftentäußerung des -Unfichtbaren 
Geiſtes zu einer fihtbaren Subftanz, eine Hypoftafe, 
3. B. die ber Weisheit, der Liebe Gottes zu Pers 
fönlichkeiten zu bezeihnen; dieß heißt aber mit runs 
den Worten: Eigentlihe Schöpfung ift nicht anzus 
nehmen, ſondern flatt ihrer eine Ummanblung ber 
göttlihen Subſtanz in eine weltliche, eine Verwand⸗ 
lung Gottes in eine Welt, in welhem Sinne denn 
die Welt die Außerlihe Gottheit, die Gottheit bie 
innerliche Welt wäre; Gott wäre: bie Welt unjicht: 
bar; Welt: Gott fichtbar. 

Man war überaus erfreuet unb erftaunt, dieſen 
Lehren allenthalben wo man nur anklopfte, zu be 
gegen. Auf dem Himelayagebirge, in feinen 
Zhälern. und unermeßlichen Ebenen traf. man biefen 
Glauben, und auch in dem reformatorischen Buddhis⸗ 
mus; man ſtieß auf einen aͤhnlichen, ſublimirten bei 
den Guebern; auf einen verwandten, nur kraſſeren 
in GChaldäa. und in. Babylon ber älteren: Zeiten; 
man entbedte ihn im Pontus "in ben: Samothrakis 
fchen: Mofterien: und. Kabirendienfle; ja man vers 
folgte. ihn vom fernfien Dfien bid zum Weſten, fo 
daß felbft die neue Welt: in etwas: mobifizirten Bil⸗ 
bern ‚gleiche Lehren fombolifirte. Sonne;: Sterne und 
Sternbilder; der Gang ber Sonne durch ben Zodia⸗ 
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tus; Ströme und Wuͤſten wurden die Symbole 
und Zräger jenes been; bie Zeugungskraft warb 
in ben geilften Thieren und in verabfcheuungdwers 
then Bildwerken menſchlicher Genitalien ber Ber: 
ehrung auögeftelt und angebetet, und bie Religions- 
alte beflanden meift in Handlungen und Zänzen, 
in denen bdiefe Anfhauungsweife bargeflellt warb. 
Unzüchtig wie ber Gedanke warb aud der Kult; 
und graufam, mie jene Gedanken vom Kampfe ber 
beiden Prinzipe, warb das ganze Opferweſen und 
die Verföhnungsceremonien, bie fait immer von 
Menfchenopfern begleitet waren. Meift waren uns 
fittlihe Darftellungen und Proftitutionen von Jung: 
frauen und ſelbſt Knaben ber Einen Seite bed 
Goͤtzendienſtes, der Darſtellung ber fernellen Ber: 
haͤltniſſe des Zeugenden und Empfangenden in ber 
Natur des allgemeinen Gefeges ber Fortpflanzung 
und des Gefchlechtötriebed vom erhaltenden guten 
Prinzipe gewidmet, während die graufamen Mo» 
lochöopfer der zweiten Seite, nämlid der Verſoͤh⸗ 
nung, oder ber Stillung des Hungers eines zweiten 
ewig zerftören wollenden Prinzipes, ber Befriedis 
gung des Prinziped ber Verneinung beſtimmt was 
ren. In der Religion der Drufen foll nad) de Sacy’s 
Unterfuhung eben eine Vermifhung bed mubamedas 
nifhen Monotheismus mit der Werehrung bed Siva, 
des zerftörenden Prinziped, flattfinden. In ber 
meuern Zeit warb daffelbe uralte Weſen im Chriſten⸗ 
ihume nachgewiefen. Das war der herrſchende Geift 
einer noch nicht lange dahin gefchwundenen Zeit, 
und dieß die Weisheit, welche ſich an die Stelle des 
Rationaliömus theild gebrängt hatte, theils zu draͤn⸗ 
gen bemühet war. 

Es kann an dieſem Drte unfere Abſicht nicht ba: 
hingehen, und über die Wahrheit und ben Werth 
dieſer Zurüdtragungen neuteflamentalifher Dogmen 
auf die antiten Kehren bed Heidenthumsd auszufpres 
en; nur dad Thatfaͤchliche biefer Unternehmungen, 
und ihre Bedeutung mußte ermittelt und bargeftellt 
werben, um ben Geift jenes zweiten Reformoers 
fuches in bee Hamburger Synagoge verſtaͤnd⸗ 
li zu machen, und ihm feine richtige Stellung ans 
zuweilen, und zwar als eine Abführung vom 
Dfade, den und Mofe am Sinai gelehrt 
und eine wahre Verführung zu einem fchnd- 
ben Göbenbienfie unter bem Gewanbe ei: 
ner göttlihen Dffenbarung. Der Berfafler 


bes „Bibelfhen Orients” war bazumal bas eins . 
sig kundbare und dad einzig genügende Organ, zur 
Einführung diefer trübfeligen Reform, indem, biefe 
neuerdings mehrfach beſprochene Schrift, von welcher 
die zwei erflen Hefte vorliegen, deren Autorſchaft 
ber Here Bernay's burd fein Stillſchweigen aner⸗ 
kennt, bie einzige und entfchiebene Tendenz hat, uns 
fere lautere wahrbaftige Lehre mit jenem Goͤtzen⸗ 
dienſte Kanaan’s zu identifiziven, und die Anhänger 
des wahren Gottes Iſrael's, ohne daß biefe ed ges 
wahr würden, in Diener Baal's und Moloch's ums 
zuwandeln. 

Auf eine ſeltſame Weiſe geſchah es nun, daß 
nicht diejenigen ſich von dieſer beklagenswerthen Ums 
wanbdlung angezogen fühlten, bie fich ſchon vorher 
von dem Synagogenkult ald Rationaliſten entweder 
ganz getvennt, ober bem Xempel fi zugemenbet 
hatten, wie dieß mit den Rationaliften ber anderen 
Konfeffionen der Fall war; fondern nur die echten 
Altglaͤubigen, fie die da Zeter fchreien und die hei⸗ 
lige Synagoge in Gefahr glauben, wenn der Wind 
einen Strohhalm aus einem Schwalbennefle an ih— 
rem Gefimfe berabweht, dieſe frommen Seelen ſoll⸗ 
ten, ohne ed zu ahnen, wohin diefer Pfad führe, 
und wo er ende, fich den Weg in em fluchmwürbiges 
Goͤtzenthum leiten laffen, dieſe mußten fih unter 
dem Ausbhängefchilde althergebrachter Wörter und 
Formeln das Furchtbarfte gefallen laffen, was bem 
wahren Glaͤubigen nur geboten werben fonnte! 

Was aber dad allerihlimmfte bei der Sache war, 
man hatte troß allem doch nur einen profaiichen 
Rationalidmus gegen einem poetifchen, 'einen ſchlech⸗ 
tem gegen einen verabfheuungswürbigen ver 
tauſcht. Denn was drüdt denn eigentlich die Ans 
nahme eines Urvolfes und einer Uroffenbarung aus, 
welche leste darin befteht, daß die Brundanfchauuns 
gen bie eingeborne menfchliche Denkweiſe; ald Thes 
ſis und Antithefis burd die Kopula vermittelt; als 
Sag und Gegenfag und deren Einheit in ihrer Difs 
ferenz ald Liebe und Haß, Beugen und Empfangen 
u. |. w. in nebelhaften Bildern und grotesken Skulp⸗ 
turen ald Gottheiten angebetet wurden? Was ber 
fagt dad ganze Heidentbum anders, als daß es 
feine Offenbarung in. wahrem Sinne dieſes Wor⸗ 
tes, Sondern em Denkprodukt oder Probuft der 
intelleftuellen Anfhauung, em durch die menfchliche 
Bernunft und in berfelben Gefundenes fei? Alſo 
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mar ed aud bier der Rationalismus. in einem an» 
dern Gewande, unb in feierlicherm Priefterkleide, der 
feinen frivolen Bruder, das Weltfind, in die Zucht 
zu nehmen vorgab; oder beffer, ver vigilante Ratio: 
naliömus, da er einfah, daß ed mit der Libertinage 
micht mehr geben wollte, ftedte fi in die Bonzen: 
futte und verftellte fich zur Betſchweſter. Er gab 
uns nichts als abftrafte Philofopheme vom Ur:Eins, | 
Allein, Abfall und Verſoͤhnung, und rief marft: 
ſchreieriſch: Dffenbarungen! nichts als Dffenbas | 
rungen! 

Weil nun aber in ber Gegenwart mit dieſen fos 

genannten Dffenbarungen eined Urvolkes, oder des 
Heidentyums, und der dogmatifhen Pbilofophie 
Griechenland's ein wirklicher Beftandıheil wahrbaftis 
ger Offenbarung, d. h. einen folden, die die Ber: 
nunft nicht ald ihr Produkt wieder erkennt, aber 
doch ald eine Thatſache anerkennt, 3. B. die Frei: 
heit des Willens, die Perfönlichfeit Gottes beige: 
fellt oder zugemifcht war, und fich dadurch ein Zwie— 
fpalt und Widerfpruch innerhalb ded Dogma's felbft 
"berauöftellen mußte, eine contradictio in adjecto, wie 
die Vernunft fie nicht freiwillig fi gefallen läßt, fo 
mußte es auch bald dahin fommen, daß diefer Wi: 
derſpruch aufgedeckt, und beide heterogene Beftand: 
theile wiederum aus jener unangemefjenen Verbin: 
dung - berauögeriffen wurden. Die Philofopbie 
fhloß damit, der Dogmatik den Scheidebriet 
zu ſchreiben, das ift, und fein anderer, der Geift 
und die Abſicht der neueften bogmatifhen Zerftö: 
zungöliteratur von Strauß, Bruno Bauer und 
&. Feuerbad. , 

Daffelbe was im neuteftamentalifchen Gebiete ſich 
in Bälde entwidelte, fam, um ein Weniges verfpä- 
tet als Nahahmung auh im altteftamentalifchen zu 
Tage. Man blieb nicht beim „Bibelfhen Oriente“ 
fliehen, man bewies nicht länger gleich diefem infer: 
nalen Geſchwaͤtze, daß der Gott Iſrtael's, und der 
Kanaanitifhe Melech oder Baal ganz einerlei Wefen 
feien (S. Bibelfhen Drient Heft I. p. 26—32); 
daß das Opfer Abraham's dem „gögifhen Men: 
fhenopfer” entfprehe (ibidem). Man fing aud 
in der Synagoge an über biefen Gefichtöpunft hin» 
auszugeben, und bald erfchien in einer Mifchtheorie 
von Hegel und Schelling eine „Religion . des Geis 
ftes’’ in zwiefacher Bearbeitung; fo daß, während 

‚ bie naturphiloſophiſche, mythologiſche Schule nur 


einmal durch Herrn Chaham Bernays vertretm 
war, biefe abfolut philofophifche Denkweiſe eö bes 
reitd mindeſtens zwei Mal meines Wiffend if. So 
tritt denn der Rationalismus das dritte Mal weder 
in leichterer Weltmannestracht, noch in ber heuchle: 
rifhen Bonzenfutte, fondern biefesmal im philoſo— 
phiſchen Zalare auf, und flipist und bie Offenbas 
rung Gottes unter den Fingern weg, wenn wir ihn 
nicht auf die Seinen Hopfen. 

Mag nun ein fold Unternehmen angefehen mwers 
den wie es wolle; ehrlich und offen follte es jeden; 
falls fein. Es follte nichts vertufchen oder ignoris 
ven, nichts überfpringen und wegfingern, am wenig» 
ſten ſollte es ſich mit ſich felbft in Widerſpruch 
ſetzen, indem es in ſeine rationaliſtiſchen Grundſaͤtze 
Vorſtellungen hinein bringt, die erweislich nicht auf 
ſeinem Boden gewachſen ſind. Will man den 
Goͤtzen anbeten; nun wohlan! wer Gefallen daran 
hat beuge ihm das Knie und raͤuchere ihm, aber 
man ſage von dem Kalbe nicht: das iſt dein Gott 
Iſrael der dich aus Aegypten geführt! Es Heißt: 
vor dem Blinden lege feinen Fallſtrick! Aber ſolches 
geſchieht, wenn man unter myſtiſcher Nebelei und 
dunkelen Redensarten dem mit offenem Maule flau: 
nenden Volke fanaanitifhe Greuel für Heiligthuͤmer 
verkauft. Man mache ed denn, wie es in der chrift: 
lihen Kirche 2. Feuerbah gemadht hat, Man 
vermwerfe den Gott außer und über der Welt, nenne 
die Lehre Moſe's eine grobe Lüge, und ſpreche nicht 
von Offenbarung, wo nur die Bernunftreligion wal: 
tet. Man fei weder felbft ein Bonfufer Kopf, noch 
wolle man die Gebanfen andrer vermwirren! Eins 
oder dad Andre! Wer Jehova's ift, trete auf die 
Eme Seite; und wer Moloch dient, auf die andre! 
Bereinigen, unter Einem Hut bringen, läßt es fi 
nun einmal nicht; Dffenbarung und Bernunftreli- 
gion vertragen fi in Ewigkeit nicht mit einander, 
denn ihre Lehrfäge bilden fonträre Gegenfäge. Wir 
wollen bier nur auf Einige aufmerfjam maden. 
Moſe's Hauptiehre ift: Gottes Einheit; der Bi: 
belfhe Drient leugnet fie. Jeſaia freitet gegen 
das Dogma vom Doppelprinzipe im der Gottheit 
(Kap. 45, v. 7); der Bibel’fhe Drient lehrt fie, 
ein Erhaltendes und ein Zerftörendes, Licht und Fin: 
ſterniß; Mofe lehrt die Schöpfung (d. i. eine 
Schöpfung auch der Materie); der Bibel'ſche Orient 
leugnet fi. Moſe lehrt die Schöpfung fei bas 
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Werk eines freien Entichluffes in Gott; der 
Bibel'ſche Drient lehrt, fie fei ein Werk der Noth: 
wenbigfeit. So wiberfprechen der Bibel'ſche Orient 
nebft allen übrigen myſtiſch-⸗mythiſchen Lehren und 
die dogmatifhen Philofopheme der Offenbarung in 
ihren erften Grundfägen, und den Hauptlehren ber 
Religion und ber Zheorie der Entjtehung ber ficht: 
baren Welt. Es nimmt fich deshalb um fo wider: 
wärtiger, jener hämifche Ausfall gegen M. Men: 
delsfohn und deffen Schüler im zweiten Hefte des 
Bibelfhen Orients p. 54 aus, da ein Vergleich 
mit jenem’ Dalai: Lama» Kotbe, den biefer und präfen: 
firt, jene eblere Religion innerhalb ber Grenze, ber 
bloßen. Bernunft:Religion, ein unantaftbares Heilig: 
thum beißen muß. Ja der plumpſte Atheismus ift 
noch jenem Gotte des Bibelfhen Drients vor: 
zuziehen, weil ed noch immer befjer ift, feinen Gott 
zu glauben, als jenen üppig ſinnlichen Gögen von 
Babylon und Jagernaut, den uns ein bürftiger 
Nahahmer der Symbolifer fo gern eingefchwärzt 
hätte. Alfo verhält ed fi mit dem — Gott:Lob 
verfehlten! — Eindringen des Heidenthums in bie 
Synagoge, oder mit der beabfichtigten zweiten 
Seite ihrer Reform durch heidniſche Myſtik und 


Philofophie! Zürwahr, ein größerer Frevel jit feit 


den Tagen Jerobeam's und Menaſſe's in Iſrael 
nicht gewagt worden! Und das bornirte Geſchlecht 
verſtand nicht, was es hoͤrte, gerade wie es in Je— 
ſaia heißt: ber Ochs kennt feinen Herrn, der Eſel feis 
ned Eignerd Krippe: Iſrael weiß bad nicht; mein 
Volk ift nit fo Hug. — Und (K. 42. ©. 19): 
Wer ift der Blinde, alö denn mein Knecht, wer der 
Zaube, ald der Bote, dem’ ich fenden will? 

Es ift anderwaͤrts bereits nachgewiefen, und wird 
von nur Wenigen in Abrede geftellt, welche große 
Bedeutung der Reform im Sinne des Rationaliss 
mus in ber Synagoge beizumeffen ſei. Es ift be 
fannt genug, aus welcder tiefen Berfunfenheit in 
einen todten Buchftabendienft und in unnüse Spib: 
findigkeiten, in geiflige Glaubensfnechtfchaft und 
darauf berechnete Dpperkrifie der Genius Mendels 
ſohn's und erretter hat, bier war es vorzüglich 
darum zu thun, nachzumeilen, in welche tiefe Greuel, 
in welch' einen geiftigen Jammer die auf ihn folgen: 
den Neformverfuche die fi) das Anfeben einer Zu: 
sudführung zum alten einfachen Glauben der Väter 
geben wollten, und zu flürgen beabfichtigen. Aller: 


dings war ed in ber Zeit der Aufklärung dahin ges 
fommen, daß bie fogenannte freie Denkungsweife 
am Ende an gar nichts mehr glaubte, für gar nichts 
mehr begeiftert werden konnte, ald hoͤchſtens für ihre 
Profa ded Gewinnes oder ihre umfittlihe Genuß: 
fuht. Das fam daher, weil der philofophifche Sort 
eine wächferne Nafe hat, die jeder Schöngeift in feis 
ner ‚Meinung nach feinem Gefallen zu drehen im 
Stande if, Die Religion (ich meine da3 was M. 
Mendelsfohn. nur noch als Gegenftand der Of: 
fenbarung ftehen ließ, das weitläufige Geremoniell) 
fet für den Pöbel, dachte der Pöbel. — Das ift ab 
lerdings eine tiefe Verderbniß! das geiftige Kleinod 
gehört nicht in die Nafe der Sau! Aber fo betrübt 
dies immerhin war; das Betrübtefte follte noch kom— 
men. Denn, und das faun nicht oft genug wie: 
derbolt werden, „weit beffer ift es immer gar 
keinen Gott glauben und anbeten, als et: 
nen ſchlechten Goͤtzen. Gößendienft verhält fich 
zur GÖottlofigkeit, gleich Nichts, zu Weniger als 
Nichts, wie Armuth zu Schulden! der wirklich 
Gottlofe hat noch immer, wie etwa der Stoifer, 
andere Motive der Sittlichkeit; der Gögendiener das 
gegen in feinem unfittlihen Worbilde nur das Mos 
tiv, und bie Rechtfertigung aller Sittenlofigkeit und 
aller Untugend; denn fein Gott ift fein Vorbild, in 
Allem was er it und will. Außerdem ift es auch 
noch immer die Frage, ob die Gottesidee, eines hoͤ— 
heren geläuterten Rationalismus d. h. ein auf ſitt⸗ 
lichem Gefuͤhle ruhendes Gottesbewußtſein, nicht 
weit höher ſtehe, ats ‚Alles, was die wülte, üppige 
Einbildungskraft des Drients und Decident® in 
Götterfagen auszubrüten wußte. Aber was fage ich, 
daß dieß noch eine Frage fei. Es ift ausgemacht, 
ein falfcher Gott ift ſchlechter als gar feiner, daber 
muß auch die bloße Ahnung des Wahrhaftigen un: 
gleih mehr werth fein als alle Kosmos, Theo-, 
Angelo» und Dämonogenieen, als Phallus und Zoni 
des Heidenthums mit feinem Mendesdienfte und 
Molochdopfer. 

Hatte alfo der Nationalismus den Bott der Df: 
fenbarung nicht anerkannt; fo hatte_der Myſticismus 
des Bibel'ſchen Drients noch freventlicher einen 
neuen ſcheußlichen Gößendienft in die Gemeinde des 
Herrn einzufchmwärzen verfucht. Was er im Jahre 
1521 in den ominds im ſchwarzen Umfchlage mit 
blutig rothem Zitel erfchienenen zwei Heften in die 
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ganze Welt hinein pofaunte, das follte bis vor Kur: 
zem von dem Lehrfige nachllingen und die Ge 
meinde erbauen.. Dazu Fam benn die gebanfenlofe 
Nachbeterei und die Heuchelei der opera operata ei: 
ner obfirufen Obfervanz, fo daß bie Vermuthung 
nicht fern liegt man habe die alte Synagoge abficht 
lich in ihre Verdumpfung zurüdbringen und fie alfo 
ſich durch fich felbft zerftören laſſen wollen, um ir 
gend einem andern Wolfe im Schafspelze in bie 
Hände zu arbeiten, für den auch die übrigen nebeln: 
. den Moftiter und Symbolifer feit lange werfthätig 
geweſen find. 

Drum hütet euch, ihr Brüder, denn ihr feid gewarnt, 
Nehmt euch in Acht; fonft hat der Jäger euch umgarnt. 
ch. Levit. XXIV, 15: 16. Deuteron. XIII, 2, 
XVIII, 20. St. 





BRD DER 


(Aus dem neunten EBEN des biftorifchen Ver: 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die eriten Niederlaſſungen der 
Auden in Mittelfranfen.‘ 
Mitgetheitt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Fortfegung.) 

3 elege’). 

Ansbach. Der erfie Bürgermeifter der Stadt Ans: 
ba, Herr Endres, hat über die erften Anfäffigmahun: 
gen von Sfraeliten in genannter Stadt einen fehr inter: 
effanten Bericht mitgetheilt, welchen wir in feinen "Haupt: 
momenten befannt machen. Die magiftratifhe Regiſtra⸗ 
tur ift im Befig von Akten Über die Judenverhaͤltniſſe, 
welche die Nachrichten, die Fiſcher, in feiner Geſchichte 
und Beſchreibung der Stadt Ansbach, Abſchn. XIV. 
S. 168 über die erſten Anfiebelungen der Jfraeliten in 
biefiger Stadt gegeben hat, näher beſtimmen. 


Durch ein Ausfchreiben der markgraͤflichen Megierung 
von 27. März 1564 wurden alle Aemter aufgefordert, 


°) Wir theilen von biefen Belegen nur bie interefs 
fanteften mit. Redakt. 


die in ihrem Amtsbezirk befindlichen Juden vorkommen 
zu laſſen, Abſchriften von ihren Freiheitsbriefen zu neh⸗ 
men, und biefe Abfchriften unverzüglich einzufenden ; 
wenn ein Amt keine Juden haben würde, folle dieß 
ebenfalls gemeldet werden, es folle ferner kein Amt einen 
Juden in feinen Amtsbezirk eintommen laſſen und wiſ⸗ 
fentlid; gebulden. 

Hierauf berichteten unter dem 2. a 1564 Bür: 
germeifter und Rath: 

„Das wir hie Inn der Statt heine wifjentlihe Zur 
„den haben auch fonft uff unfern und gemeinen Statt ° 
„Guethern kheine leiden und gebulden aufferhalb was 
„ie zu Beiten uff den Jar und Wochenmerkthen 
„wud fi von Frembden Juden zutrept, die 
„wöchentlich ab» und zuziehen.“ 

„Was fie aber für Freiheitsbrief ober von weme 

„Diefelbigen fie haben, ift uns vnbewußt.“ 

Hierdurch iſt alfo aktenmaͤßig feſtgeſtellt, daß im 
Fahre 1564 noch feine Juden in hieſiger Stadt waren, 
wol aber daß fremde Juden von Zeit zu Zeit im bie 
Stadt kamen und befonderd auf den Jahr: und Wochen: 
märkten Verkehr trieben. 

In den Lichtmeßfteueramfagsregiftern (fie gehen bis 
in das 15. Jahrhundert zuruͤck), oder in den Anlage: 
tegiftern über eine Art Gemeindeumlage hiefiger Stadt, 
Lichtmpffteuer genannt — finden ſich zum erſtenmal in 
den Regiftern von 1642 unter den am Schluſſe vor- 
getragenen, 

„Eingeflobene Bawers und andere Leuͤth“ 
ganz am Ende zwei Juden aufgeführt, wie folgt: 

Moſch Zub 

Schmul Zub. 
Im Regifter von 1643 finden ſich Ben. wieder fo vor: 
getragen : 


3 fl. Moſch, Jud. 

3 fl. Schmul, Jud. 
Im Regifter von 1644 finder ſich blos: 

3 fl. Moſch Judt, 
verzeichnet; eben fo in den Regiſtern von 1645 und 
1646. 

In dem nie von 1647 find 
wieder unter der obem bezeichneten Rubrik am Schluſſe 
vorgetragen: : 

3 fl. Mofh Zub, und fo noch 6 andere, 
und fo findet man ferner in den fpäterm jährlichen Re: 
giftern bald mehr bald weniger Juden diefer Art ver 
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zeichnet. — In den Altern Rathhausaften Tom. I. Jus 
denſachen von 1560— 1715 ift ein Beriht vom Bürs 
germeiftee und Rath allhier enthalten deſſen Eingang 
fo lautet: 

„Tuer Fürſtl. Gn. follen wir nicht pergen, wie bas 

„die ſich im Zeithero allhie uff gehalten: fogenannte 

„Schmul und Mofh die Juden wie ingleihen Mo: 

„ſchens Zohterman eine ſolche Anzahl ihrer Mitjus 

„dengenoſſen bieherziehen, daß fait Niemand mehr 

„im Handel und Wandel vor ihnen einkommen 

„kann ıc. 

Es bitten Bürgermeifter und Rath 
„Dieſe gottlofen wucherlichen Juden ausfhaffen zu 
„laffen.” 

Datum bdiefes Berichtes iſt von ſchwarzer Dinte 9. Jan. 
Anno 1641, Diefes ift aber mit rother Dinte durch— 
ſtrichen und mit rother Dinte darüber gefegt: 23. Funi 
1643. Sogleich nach biefem Berichte findet ſich in den 
Akten ein Verzeichniß der Juden, fo fi allhier zu 
Dnolzbach in den Borftätten und Statt aufhalten, d. d. 
Boris 1631. Nach diefem Verzeichniß waren die einge: 
wanderten Juden aus Ober-Zenn, Jala (wahrſcheinlich 
Ickelhelm bei Windsheim) Leutershaufen, Berolzheim, 
Crailſshelm, Feuchtwangen, Behhofen, Fuͤrth, Hafefeld, 
Maniſtockheim, Gunzenhauſen. 

Im Lichtmeßſteuertegiſter von 1657 find bie Juden 
das Etſtemal auf folgende Weiſe eingetragen: 
4 fl. Ambſen Sub 
3 fl. Moſch Zub 
2 fl. Loew Zub, 
vermöge feines Schutzbriefes vom 21. Kugufl 1651. 
"2 fl. Judas Jud 
inhalt fürftt. Dekrets vom 21. Shris 1655, 
Eben fo finden fie fi 1658 und 1659 wieder vorges 
tragen. Berner findet fih in den genannten Alten eine 
Schriſt an S. Fürftlihe Durchlaucht: 

Unterthaͤnigſte Ableinung und Gegenverantwortung, 

Simon Models Hochſtfuͤrſftl. Brandenburg. Schup: 

verwandten Juden allbie zu Onolabach x. 
former ein Werzeichnik Fol. 75. d. d. 23. Decbe. über 
die jüdifhen Haushaltungen und ihr Vermögen alihie 
zu Dmolzbah ıc. In bermfelben find acht Haushaltun: 
gen angegeben, bie Zahl und das Alter der Familien: 
glieder, ihre liegenden Büter, ihr Vermoͤgen an Geld, 
ihre Steutrn und Abgaben, 

Ys Reſultat diefer — Nach tichten möchte 
fg geben: · 


Im Zahre 1564 waren dahier noch keine Juden 
anfäffig. . Die erfte Epur von Juden dahier finder ſich 
im Jaht 1642 nad ben Lichtmeßſteuerregiſter d. J., 
jedoch ſcheinen die Juden nad dem Berichte von 1643 
ſich nur temporär bier aufgehalten ohne einen förmlidhen 
Schupbrief erlangt zu haben. Diefe Schugbriefe ertheilte 
immer bee Landeshert. Die erſte Nachricht von einem 
Schutzbtiefe, auf hiefige Stade ertheilt, finder ſich im 
Lichtmeßfteuerregifter de an. 1657, wo das, für Loͤw 
Jud am 21, Auguft 1641 ertheilten Schutzbriefes ers 
wähnt wird, Die hiefige Judenſchaft hat keine Dokus 
mente über ihre Anfäffigmahung in Ansbach. 


Ueber die Gemeinde Lehrberg giebt bie Tradition 
folgende Nachticht: 


„Die erfte Anfiedlung der Juden erfolgte durch vier 
„Bamilien, und zwar in dem Theile Lehtbetgs, wel— 

* „her der markgröflihen Gerichtsbarkeit unterworfen 
„wat. Sie kauften vier Häufer, dem Pfarchofe ges 
„genüber und jede Familie mußte 36 Er. dem Pfar 
„ter für entgangene Stolgebühren leiſten. Diefe vier 
„werben gegenwärtig noch von Judenfamilien bewohnt 
„und bie Abgabe befleht noch von Seite der Yus 
„denſchaft.“ * 


Erlangen. Wann bie Iſraeliten fih in $ürth 
anfäffig gemacht haben, laͤßt fi nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit angeben; jedoch zeugen einige noch kennbare Grab: 
fhriften, daß vor 250 Jahren in Fürth Sfraeliten 
wohnten, 


In Brud wurden, nah mündlichen Zraditionen, 
ſchon vor der Reformation einige Judenfamilien gegen 
Abgabe eines jaͤhrlichen Schupgeldes im hiefigen Orte 
aufgenommen. #rühe fhon wurde ihnen der Befig von 
Eigenthum erlaubt, indem das Haus Mo. 12 babier 
fammt Waldrecht feit undenklichet Zeit Eigenthum von 
Sfeaeliten if. In diefem mahe an der Kirche gelegenen 
Haufe war ehemals die Synagoge; daher vermuthet 
man, die Iſcaeliten hätten ſich früherhin kirchlichen 
Schutzes zu erfreuen gehabt. Im dieſet Synagoge iſt 
ein Vorhang mit der Jahrzahl 5440 (1682), das die 
tefte Denkmal der Gemeinde. Im Zadre 5468 (1708) 
wurde bie jegige Synagoge erbaut und der Kultus nad 
der in Baiersdorf üblichen Meife eingerichtet. 


Das aͤlteſte Gemeinbuch, welches der Juden erwähnt, 
it vom Jahre 1554, 
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Mt. Erlbach. Aus dem Magazin für die Ans, 
bach. Bayreuthiſche Geſchichte von Beer und Layritz 
Mo. 3. ©. 85, geht hervor, daß bereits im Jahre 
1632 Jfraeliten in Mt. Ertbadp anfäffig waren und 
eine eigene Straße, bie Judenfladt genannt, bewohnten. 
Bon diefer Straße ift aber gegenwärtig keine Epur mehr 
vorhanden, ſondern es brfinden fih am der Stelle ders 
felben zur Beit Aecker und Wieſen, die Judentauben 
beißen. Die älteften Judenfamilien find jebod nicht im 
Stande, Auskunft zu geben; bie aͤlteſte, Iſtaeliten bes 
teeffende Urkunde ift eine Verhandlung des vormalig 
geäflih Hohenloheſchen Amtes in Wilhermsdorf d. 20. 
Septbr. 1723, welde ſich in beglaubter Abfchrift bei der 
Sammlung des Vereins vorfindet. Aus derfelben erhel⸗ 


let, daß damals die fraeliten im Mt. Erlbach noch 


nicht ſo zahlreih waren, eine. eigene Synagoge bilden 
zu können, und daß fie fidy des Gottesdienſtes wegen 
den Iſtaeliten zu Wilhermsdorf anfchliefen mußten, 


Grebing. Die Burggrafen Johann und Albrecht 
erhielten im Jahte 1355 von Karl -IV, als einen befons 
bern Dorzug das Recht, Juden aufnehmen zu dürfen; 
im Jahre 1419 waren 3 Judenhäufer in Eyſoͤlden, 
und zu gleiker Zeit einige Judenfamilien zu Aue, eine 
halbe Stunde von Thalmeſſing. In den Zahref 1560 
und 1569 wurden fie ausgefhafft; dieſes Gebot fcheint 
jedoch nicht mit gebhöriger Strenge volljogen worden zu 
fein, ba fie 1618 die landeshertliche Bewiligung für 
fünf Familien in Thalmeſſing erhalten haben. Auf diefe 
Zahl befland man fange Zeit, indeffen flieg fie 1674 
auf adıt und 1689 auf 14 Familien; im Sabre 1743 
waren 42 Familien vorhanden, welche 32 Häufer, 118 
Kinder und fo viel Dienfiboten hatten, daß die ganze 
juͤdiſche Bevoͤlkerung auf 227 Serlen flieg. Die Sona: 
goge ift 1690 und der Begräbnifplag 1825 entftanden. 


Harburg. In ben Judenakten zu Harburg fin 
bet fid) ein Bericht vom 1. Septör. 1740 des Inhalts: 


„Anno 1671 find zum alererfienmal Juden in ben 
„allhieſigen Markt Harburg in Schug aufgenommen 
„worden, da hingegen vormals nie Juden in dem 
„Markte Harburg gewefen oder barinnen gebuldet wor⸗ 
„den. Die Anzahl diefer neu aufgenommenen Juden 
„aber bat fi auf 11 Mann belaufen (vid. Befehl 
— „x. d. 10, März 1671). Wie man aber mit diefen 
„Al Juden ratione ihres jährfih zu geben habenden 


„Schutzgeldes, zweifelsohne in dem Markt gebrachten 
„Vermoͤgen nach, akkordirt hat, gibt die obengedachte 
„Beilage und der darin enthaltene Scupgbrief zu ers 
„tennen. Im Jahre 1686 und zwar den 14. Juni 
„hat man denen Juden in dem Markte Harburg 
„abermals einen Schutzbrief erthrilt. Es find aber 
„damals flatt der obgedachten 11 Juden 12 alibier 
„und 3 Juden zu Deggingen gewefen, mit welchen 
„abermals ein Akkord auf ein gewiſſes Schutzgeld ger 
„troffen worden. Die neugedachten 4 Juden zu Degs 
„gingen find aber allererft i. J. 1684 und 1686 in 
„den Schutz gekommen, wo vormals zu Deggi 

„au niemals Juden geweſen find.’ 


Der erſte ertheilte Schutzbrief war auf bie Dauer 
von 3 Jahren gegeben. Uebereinftimmend mit demfelben 
ift ein vorgefundener Schutzbrief von Albrecht Ernſt res 
gierendem Grafen zu Dettingen, d. d. 10, Martii 1671. 
Ob er gleich nur im Fragmenten vorhanden Mt, fo iſt 
doch an der Aechtheit nicht zu zweifeln. 


Ein Driginal: Schugbrief des Markgrafen Ernft zu 
Brandenburg d. 14. Zuni 1586 benennt vier Juden 
zu Deggingen, welche damals in den Schutz aufgenoms 
men wurden. Ob früher, Juden in Deggingen wohn: 
ten, konnte aus den Akten nicht ermittelt werden. Nach 
Deggingen kamen die erften Zuden im Jahte 1684 aus 
Hochſtadt; daher führen noch mande Familien biefen 
Namen. Ihre Anfäffigmahung füllt mit der Wertreis 
bung der Juden aus Hochſtaͤdt, Monheim ®) ic. zu: 
fammen. 


(Sortfegung folgt.) 


°) In der Synagoge zu Wittelshofen befindet fidh 
ein Stand aus der ehemaligen Synagoge in Monheim, 
wo jet Beine Juden mebe zu finden find, Der gegens 
wärtige Beſitzer dieſes Spnagogenftandes iſt ein alter 
Mann, Namens Monbeimer, deffen Grofvater, unter 
den aus Monheim vertriebenen Sfraeliten, im fein neues 
Domizil nihts mitbrachte, da man ihm aller feiner Dabe 
beraubt harte, als diefen Spnagogenfland, den er auf 
feinem Rüden von M. nah W. getragen hat. 


Anm. d. Einfenders 
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Correfponden;. 





Brüffel, im Juni. 


Zur Berichtigung des Aufſatzes „Gefchichte der 
Juden in Belgien‘ in No. 10 d. 3. 


(Schluß.) 


Erſt als anfangs 1822 eine Klaſſe gebildet war, von 
weicher man etwas mehr erwarten konnte, ernannte ber 
Vorſtand eine von ihm faft ganz unabhängige Schul: 
direftion, an deren Spitze Herr Sommerhaufen 5 bie 
6 Zahre hindurch fland. Das erſte Beftreben diefer Di: 
rektion war, einen binlänglichen Fonds zu bilden, um 
tüchtige Lehrer anftellen zu können, wozu man es auch 
vermittelt einer freiwilligen Subftription brachte, und 
bei diefer Gelegenheit gefhah es, daß Herr v. Moths 
ſchild, der fich grade zu Brüffel befand, mit 250 Guls 
den auf der Lifte zu fliehen kam. Nun erſt durfte die 
Schule von Rechtswegen auf ein Subſidium Anſpruch 
madhen. Auf das Budget des Staates war freilich nicht 
mebr als 200 Gulden jährlich für die Brüffeler ifraeli: 
tiſche Schule gebracht, allein die Mohlthaten der Hoch— 
töblichen Megierung beſchraͤnkten ſich bei weitem nicht 
auf diefe Gabez denn nicht nur wurden Provinzials und 
Munizipalitätss Behörden von hoher Hand angeſchrieben, 
das ihrige beizuftenern, was aud mit refp. 200 und 
100 Gulden jaͤhtlich geſchah, fondern als «8 nad) einis 

n Jahren mit bem Unterrichte und der Drdnung in 
diefer Schule fo weit vorwärts gekommen war, daß fie 
in den amtlichen Berichten zu den beften Inſtituten ih: 
. rer Art gezählt wurde, erhielt bie Direktion die Erlaub: 
niß, einen ihrer beften und fleifigften Juͤnglinge vorzus 

(lagen, um ein Stipendium von 400 Gulden jährlich 
" zu erhalten und in einer ber Normalfchulen des Staates 
zum Öffentlichen Lehrer gebildet zu werden. Demgemäß 
wurde der kaum 15jaͤhrige Jaques Stein, weldyer in ber 
Schule den erften Unterricht genoffen und 3 Jahre hin: 
durch den Hauptpreis errungen hatte, dazu auserfehen, 
und genoß während vier ganzer Jahre unter der Leitung 
des Herrn Prinfen, eines der gefhicteften Schüler Pe: 
ſtalozzis, an der Mormalfchule zu Harlem den vollftän: 
digften Unterricht, erhielt überdies eine außerordentliche 
Zulage, um bei Glaubensgenoffen Logis und Nahrung 
betommen zu können, legte nach vollendeten Studien 
ein Überaus befriedigendes Eramen ab, und bekam eine 


Stelle ald Unterlehrer in einer hollaͤndiſchen Schule. 
Nach der Revolution kam er in feine Vaterſtadt Brüf: 
fel zuruͤck, machte fi durch ein gutes Elementarwerk 
über Naturlehre in franzoͤſiſcher Sprache bekannt, ward 
zum Sekretär des Konfiftoriums ernannt und ift feit 
mehreren Jahren Hauptiehrer an ber nämlichen jübifchen 
Schule, die ihn früher als A bc fchüler aufgenommen 
hatte. Ein anderer Zögling der damaligen ifraelitifchen 
Stufe, Lion Affer, hat von der holländifchen Regierung 
ein Stipendium von 200 Gulden und dabei in Holland 
ben vorbereitenden Unterricht zum Rabbinats- Stubium 
genoffen, zeigte aber hierzu Beine außerordentliche Anlage 
und kehtte mit der Revolution Hicher zur, wo er an 
ber Schule religiöfen Unterricht ertheilte, fpäter am ber 
biefigen Univerfität Humaniora fludirte, und jegt eine 
UAnftelung hat. Diefe Refultate find doch etwas mehr, 
ala Here E. der Holländifchen Regierung zugeftehen will! 

Was ferner die von unferm Hifloriographen hinge— 
mworfene Befhuldigung betrifft, daß felbft die iſraelitiſche 
Gemeinde in Brüffel unter hollaͤndiſcher Herrſchaft nie 
ein paffendes Lokal erlangt habe, fo erfordert dies nicht 
weniger eine Berichtigung, wie folgt: Die Uebereilung, 
man darf fagen der Reichtfinn, womit jüdifhe Gemein: 
ben übgrall und befonders in Holland, Spnagogen hin: 
ſtellten und den Betrag des Grundes und des Baues 
fo fang als eine drüdende Schuld auf der Gemeinde 
haften ließen, bis freiwillige, überall ersettelte Beiträge 
die Tilgung möglih machten, was bisweilen erft geſchah, 
nachdem Zinſen und Prozeduren bie Unkoſten verzmeis 
oder dreifacht hatten, bewog die bolländifche Regierung 
1820 einen Beſchluß auszufertigen, welches allen Ges 
meinden unterfagt, Synagogen zu faufen oder bauen zu 
laffen, bevor amtlich die Mittel angegeben werben, mo: 
buch die Koften ohne Beſchwerden fremder Perfonen 
oder Autoritäten beftritten werben Eönnen. Der Gentrals 
Kommiffion ward dabei die Befugniß ertheilt, die Ers 
laubniß zu geben, und no nie war der Fall eingetre⸗ 
ten, daß Gemeinden, die auf diefer Art Spnagogen ers 
baut haben, nicht milde Beiträge von der Regierung er⸗ 
halten hätten. Die naͤmliche heilfame Maßregel mufte 
natürlich aud für Bruͤſſel gelten; allein nachdem durch 
Subfkeiption der wohlhabendften Mitglieder (vom denen 
drei jeder 1000 Gulden beifteuerte) hinreichende Fonds 
für den Ankauf eines Grundftüds herbeibeigefhafft wor⸗ 
ben, wäre es wohl bald zum Bau felbft gefommen, 
wenn nicht die September:Revolution Ao. 1830 durch 
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biefe, wie in mandyer anderen Rechnung einen gewaltis 
gen Strich gezogen hätte. Vermoͤge der überaus libera: 
len Konflitution des neuen Staats, Kraft weldyer, man 
weiß übrigens warum und zu weſſen befonderm Vor— 
theil, das Intereſſe der Kirche ganz von dem des Staats 
gefdyieben wurde, fo daß bie eine von ber andern weder 
Befehle noch Erlaubniffe zu empfangen hatte, mußte je: 
nes Verbot natürlich von feldft wegfallen, und die Ge: 
meinde konnte fowol beim Ankauf eines Synagogenge⸗ 
bäudes, als bei Ernennung eines Rabbiners leicht über 
mande Schwierigkeit hinmegfehen. Here C. wird ſich 
wol zu erinnern wiſſen, daß, wie er im J. 1832 als Rab; 
biner nad Brüffel berufen wurde, noch fein anderes 
Spnagogengebäude-beftand, als das, welches feit mehr 
‚als acht Fahren beftanden hatte, und daß erft kurz vor 
feiner Demiffion 1834 das jegige angefchafft -werden 
konnte, worauf aber nod) heutigen Tags Schulden hafz 
ten. Dofhon die belgiſche Regierung ihrerfelts das ih: 
rige beigefteuert hat, wie man es ihr überhaupt nicht 
anders nachſagen kann, als baf fie verhältnißmäßig 
für die Juden mehr thut, in finanzieller Hinficht naͤm⸗ 
lich, als für die anderen Religionen, deren Lehrer vom 
Staate befoldet werden; denn, wenn es aud) wahr wäre, 
baf, wie angegeben wird, die ifraslitifche Bevölkerung 
10,000 Seelen beträgt — was aber menigftens um ! 
wo nidht 4 und: mehr überfhäge ift — fo mürden bie 
jährlichen Beifteuern 10,000 France d. h. 1 Franc für 
jebe8 Haupt Über die Maßen beträchtlich fein, im Ber: 
glei nicht nur mit den Proteftanten fondern auch mit 
den Katholiken. 

Um endlid die vormalige Regierung von dem Vor⸗ 
wurf freizufprechen, ben ihr Herr G. madıt, als habe 
fie ſich nicht um die Angelegenheiten der niederlaͤndiſchen 
Juden im Allgemeinen und der Belgifchen insbeſondere 
befümmert, bedarf es nur eines flüchtigen Blickes auf 
die Sammlung der Gefege, Verordnungen, Statuten 
und Beſchluͤſſe, theild unmittelbar von der hoͤchſten Be— 
hoͤrde, theild durchs Drgan der Central: Kommiffion in 
ifraelitifchen Angelegenheiten erlaffen, von denen die zwei 
vor uns liegenden Bände deren 100 enthalten, und ben 
Zeitraum von. nicht ganz 16 Jahren (26. Febr. 1814 
bis 31, Dezember 1829) umfaffen. Das Verhalten 
ber Rabbinen und anderer geiſtlichen Beamten zum 
Staate und zu ihrer Gemeinde; die Drganifation ber 
niebern und böhern Schulanftalten, tie auch des Rab: 
binats: Seminariums; bie Prüfungen und Anftellungen 


der Gemeinde und Privatlehrer, fetnek. der Schaͤchter 
und Beſchneider; die beſondere Aufſicht uͤber letztere und 
die Begraͤbnißpolizei u. dgl. In wie fen es nun der 
Bruͤſſeler Gemeinde angemeſſen war nach der September⸗ 
Revolution 1830, mit der Hollaͤndiſchen Botmaͤßigkeit 
die ganze frühere Organiſation zu verabſchieden, mag 
dahin geftellt bleiben, aber ganz gewiß wäre es vom 
Rabbiner, der 1832 hierher berufen wurde und dem das 
Amt nicht weniger fremd war, als feinee Gemeinde, 
flug gewefen, wenn er, bevor Neuerungen zu ſchaffen, 
fih mit dem Beſtehenden beffer befannt gemacht und 
dadurch feinee Amtsführung eine längere als zweijährige 
Dauer gegeben hätte. “ 

Indem wir dies Alles zufammenitellen, fo gehet 
daraus hervor, daß Herr CE. mit eben fo großem Unrecht 
der früheren Regierung den Mangel eines paffenden Lo: 
kals und Nabbinarsfiges in Brüffel, als die Vernachlaͤſ⸗ 
figung der projektirten Organifation zum Vorwurf 
macht, und daß feine Beichuldigungen nicht weniger uns 
gegründet find, binficptlich der Wirkfamkeit der Gentral: 
behoͤtden, als in Betreff der Unterftügung, welcher ſich 
bie iſtaelitiſche Schule in Brüffel von Seiten genannter 
Regierung zu erfreuen hatte. Et voilä comme on «erit 
Vhistoire!! S. 





_ YUnzeiger. 


Im bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 44 Nor. (1 5@r.) 
Gebuͤhren fhr die gefpaltene Zelle aus Petit: Schrift ober deren 
Raum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagspandiung. 





Ein junger Mann, welcher auf einer preußifchen 
Univerfität durdy regelmäßige, klaſſiſch-philologiſche und 
hebraͤlſche Studien für das höhere Lehrfach ſich gebils 
det hat, ſucht eine pafjende Anftellung, Portofreie 
Anfragen unter Chiffre M—d wird die Erpedition 
diefes Blattes beforgen. 





Der Herr Jiſſachar ben Jitzchak, welcher in No. 33. 
diefer Zeitung unter der Auffchrift „An meine Zeitge: 
noffen” ein Buch verfpricht, welches die wichtigſten 


Streitpunkte im gegenwaͤrtigen Judenthume, beſonders 


aber deſſen Verhaͤltniß zum Chriſtenthume beleuchten ſoll 
moͤge ein, ſchon vor einem Jahre erſchienenes hoͤchſt in⸗ 
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tereſſantes Buch, betitelt: Die Religion des Geis 
fies, eine wiſſenſchaftliche Darftelung des Judenthums 
nach feinem Charakter, Entwidtungsgange und Laufe in 
der Menfhheit von Dr. &. Bormfiecher, Prediger (jegt 
Dbrrrabbiner) zu Offenbach. Frankfurt a. M. ob. 
Chr. Hertmann'ſche Buchhandlung, S. E. Suchsland 
1841 welches der Hetr Redakteur dieſer Zeitung als 
ber einzige unter feinen Herren Kollegen aus unbe 
greiflichen Gründen bisher gänzlich igmorirt, zur Hand 
nehmen und ſich durch daffelbe überzeugen, daß fein aufs 
geftelltes Thema fhon auf eine ſehr ernfte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Weiſe in demſelben beſprochen iſt. E. B. G. 





An die Herren Rabbinen, Vorſänger 
und ifraelitifcben Lehrer. — In unſerem Vers 
fage ift fo eben erfchienen, und in allen foliden Buche 
handlungen vorräthig zu haben: 


nay neu nun 
ober - 


erjter Leſeunterricht in der ebräifchen Sprache, 
methodifh und nah grammatiihen Regeln, 
zum Schul= und Hausgebraude 
bearbeitet 
von 
3. E. Löwentbal, 
Borfänger und Lehrer in Ernsbach. 
Nebſt 
einem Vorworte von Nektor JZoller. 
8. broſchirt 6 Ngr. (4 Gx.) oder 18 kr. rheinl. 
Diefe Schulſchrift, hervorgegangen aus der Hand eines 
prattiſchen Schulmannes, und deren Zweckmaͤßigkeit ſowol 
von der K. hochpreist. iſtaelitiſchen Ober-Kirchenbe hoͤrde 
im Stuttgart, wie auch von dem rühmlich b.kannten Pä: 
dagogen, Deren Rektor Zoller dafelbft anerkannt ift, dürfte, 
da bis jegt eine ſolche zur allgemeinen Einführung in den 
ifraelitifchen Volksſchulen mangelte, zweifelsohne von den 
Herren ife. Lehrern die befte Aufnahme zu erwarten haben. 


Bon bemfelben Werfaffer : 
Zugabe 
zum 
Konfirmanden-Unterricht 
oder 
Sammlung der ebräifhen Bibelftellen für die 
männliche iſraelitiſche Jugend, 
nebſt 
einem Anhang für ben mıxn nz 
8. broſchitt 32 Mr. (3 gr.) oder 12 8r. cheint. 
Diefe Sammlung wird fi duch die Aufnahme ber 
zehn Gebote im heiligen Urterte und durch den Anhang 
für den 72 2 befonders empfehlen. 
3. d. Elaffifhe Buchhandlung 
in Seilbronn. 





Reipzig. — In ber Hahm'ſchen Werlagsbuds 
handlung if fo eben erfchienen und burd ‚alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 

Ewald, H., hebräiſche Spradlehre 
für Anfänger. — Mit einem lebungs- 
bude, gr.8. Preis 173 Ngr. (15 Thlr.) 
Je allgemeiner bie Verdienſte des berühmten Herrn 

Verfaffers um bie wiſſenſchaftliche Begründung der bes 

bräifhen Sprache anerkannt, und feine früheren Schrife 

ten fhon verbreitet find, um fo wilkommener wird die 
vielfach gewuͤnſchte Erfheinung biefer Heineren Sprach⸗ 
lehre fein, melde zunaͤchſt für die Anfänger beſtimmt 
iſt. — Das auf dem Titel und in der Vorrede erwähnte 


Uebungsbuch iſt unter der Preffe, und wird baldigſt ers 
[deinen. — 





Bemerfung. 


Ein „Cohn, Privatgelehrter, Berlin, Rofenthalerftr. No. 49, überfandte uns neulichſt ein Manuftript 
über bie Nabbinermahl. Da mir es ihm per Poft zuruͤckſenden, erhalten wir es zurüd, indem er „weder der Adreffe 
nad noch fonft zu ermitteln war.‘ Wir haben es vermichtet. — Wieder uns zugefommene , recht gehaftvolle, ano: 


nyme Bufendungen maden noch einmal die Bemerkung nothwendig, 


ſichtigt werden. 


dab anonyme Zuſchriften 


ar nicht beruͤck⸗ 
Die 


edaktion. 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


WI. Jahrgang. Allgeme i ne No. 40. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiifches Organ fir alles judifche Intereſſe. 
Dr. Sudiein Phikippfon, Boumgärtners "Buchbandlung 
Rabbiner zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſtſchet allergnäbigfter GoncrMon.) 
Zeipzig, ben 1. Oktober 1842. 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Son na bends, und wird jährlich 96 Bogen In Quart incl, bes Titels, Regifters u. ſ. m. 
umfafien. In Gemoͤßheit bes Zweces berfeiben bie allgemeine Berbreitung zu geben, ih ber Preis Auferfi niebrig: 
mit 8 Ihlr. für den Jahrgang; — I Ahle. 15 Ngr. (1 Ahr. 12 g®r.) für ſechs Donate — 224 Ngr. (18 gEr.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Ale Buchhandlungen, Poltämter und Beitungderpeditionen nehmen Beftellungen an; der Dauptfpedition für beibe Ledtert 

; bat ih bie Koͤnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitungs: Erpebition allhier untergogen, 


nimmer ‚von dem Pfade dieſer Edeln abzuirren, 
Seitungsnachrichten. Ohne den wahren Zweck zu fennen, ben bie von 
Die Niederlande. mir vorgefchlagene Synode hätte erreichen follen; bes 


vor felbit meine Gedanken Betreff ber einzuführen: 
ben Berbefferungen befannt waren, hat man gegen 
bad mir Theuerfte auf die unebelfte Weife feine Pfeile 
gerichtet. Mein Name wurde mit lügnerifcher Falſch⸗ 
heit angefhwärzt, meine Würde zertreten, das fo 
lange ehrenvoll getragene Amtskleid mir gleichſam 
entriffen, und fo warb ich ber allgemeinen Verachtung 
Preis gegeben. Ja, es ift faum glaublih, einige 
Leute von falihem Eifer befeelt, wagten es fogar, 


Magdeburg, 18. September. (Privatmitth.) 
Wir gaben in No. 36 eine furze Ueberficht der Ber: 
befferungen, welche ber Oberrabbiner Herzveld in 
Zwolle zum Vorfhlag gebracht. Dieſe Vorfchläge 
erregten einen großen Sturm in Holland, und wir 
fiehen nit an, ſowol über diefe Entwürfe des 
Herrn Oberrabbinen, fo wie über beffen Perfönlich- 
feit die zwar etwas früher bdatirten, aber heute an: 
— len mich mündlich und in öffentlichen Schriften als ei⸗ 
ben des Herrn Oberrabbinen, welches hebräifch und | en Berworfenen , ai * gefährlichen Neuerer 

auszufchreien, der vom Geifte eined verborbenen 


u. en hier im deutſcher Sahrhunderts angeftedt, fih an die Spige revolutios 
le a ö närer Sreigeifter zu ftellen wuͤnſchte, und nicht ans 
Paſtoral⸗ Schreiben ders bezweckte, als a — Gar⸗ 
ten des Herrn zu zerſtoͤren, und ſtatt der Blumen, 
Ber mern Mberrabbinen MITBBeID, ee weldye hi forgfättige Erziehung die Religion fo 

an feine Glaubensgenoffen, die Ifraeliten Se a a 
— — reichlich darbietet, das giftige Unkraut bes Unglaus 

des Königreichs ber Niederlande. ben& zu fäen. 

Mit tiefem Schmerzgefühl habe ich ed erfahren, Und fo wurde mir dann meine ftandhafte und 
dag man fein Bedenken trug, mich ſchmaͤhlich zu | treue Pflichterfülung vergolten! Dies war der Lohn 
verurtheilen, mich, der ich feit mehr denn 30 Jah: | für die mich belebenden heilfamen Gedanken, um 
zen, daß ich fo gluͤcklich bin, Gortes heilige Lehre | durch Erhebung des vernachlaͤſſigten Synagogenbien- 
im Kreife meiner geliebten Gemeinden zu befördern, | fled, die Wankenden auf dem Pfade der Wahrheit 
ſtets mich beftrebte, ein Beifpiel meiner in Sfrael | und Liebe zu fügen, die Verirrten zurüdjuführen 
fo rühmlich befannten Vorfahren abzugeben und | und den Tempel Gottes, der jeßt leider, wie eine 





— 


8 

Bunt +. 
ife in unfrer Mitte fteht, mit einer anbachtöwel- 
len Schaar zu erfüllen! 
+ "Anfangs wollte ih das Stillſchweigen bewah— 
rend, die Sache Gott anheim ftellen, der jedem nad 
feinen Berdienften lohnet, und mit gelaffener Unters 
werfung meine ſchmachvolle Behandlung tragen; da 
außerdem alle Rechtſchaffenen und wahrhaft religid- 
fen Männer, die feinem Borurtheile huldigen, meine 
Gedanken nad) ihrem Werthe fchäben werben, (und 
ih babe Dank fei Gott fhon viele Beweife davon 
zu meinem XZrofte empfangen), und ohne meine 
Selbfivertheidigung die mir aufgebürdeten Befchuldi: 
gungen ablehnen werden, dba es bdenfelben beutlich 
fein muß, wie unwahrfcheinlich, ja! ungereimt es fei, 
zu vermuthen: daß von einer rabbinalen Synode 
etwad Gefährlihed für die Neligion entfprießen 
könne! und weil die Thoren, bie fich bemühen, um 
mich täglich mehr vor den Augen der Menfchen zu 
erniedrigen, feiner Ueberzeugung fähig gerechnet 
werden fönnen. 

Bei mäherer Ueberlegung ſah id dennoch, daß 
ich durch ein ſolches Stilfchweigen in meiner Pflicht 
ermangeln würde; denn außer daß Gottes heilige! 
Wort befichlt: „daß man jede Anleitung zur kaͤſte— 
tung wegnehmen (Spr. IV, 24) und fi vor Gott 
und vor Ifrael von einer angethanen Schmad rei: 
nigen muß (Num. XXX, 22)”, ift es auch noch 
zu befürchten, daß diejenigen, fo ein fündenhaftes 
Leben führen und meine Ideen nach den ihrigen be 
urtheilen, darin eine Urfache finden möchten, ſich 
von Gottes heiligen Gefeßen und Geboten entbuns 
ben zu waͤhnen. 

Um daher allen irrigen Vorſtellungen von mir 
und meinen Bemühungen ein Ende zu machen, und 
da bis jekt noch Feine Synode flattgefunden, habe 
ich mich entichloffen, bie von mir entworfenen Ber: 
befferungspunfte, welche vom großen Kirchenrath ber 
biefigen Hauptfynagoge einftimmig approbirt, bei 
der Hauptkommiſſion für die Iſraeliten eingeliefert 
worden find, hiermit befannt zu machen, damit 
man beutlich fehen koͤnne, daß feine Begierde zur 
Trennung, vielmehr aber zur Vereinigung mid in 
benfelben geleitet hat; da die im bdenfelben verfaßte 
Drganifation, wie ich mir ſchmeichle, zweckmaͤßig 
kann genannt werden, nicht nur zur Wehrung aller 
ungeziemenden Handlungen und Mißbraͤuche aus 
dem Gotteshaufe, fondern auch, um viele bie jetzt 
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durch die beftehenden Mängel gänzlih dem Gottes⸗ 
dienfte fremb geworben find, in das innere Heilig: 
thum zurückzufuͤhren wo fie durch Predigten, auch 
in der beliebten und schönen Landesſprache gehalten, 
erbaut, durch harmonifchen Choralgefang zu religiös 
ſem Ernfte geftimmt und durch die feierliche Konfir: 
mation der Sünglinge und Jungfrauen aufgeregt, 
mit ganzer Seele zur Furcht Gottes und zur Bes 
folgung feiner Heiligen Geſetze zuruͤckkehren werben. 

Diefe Drganifation enthält 17 Punkte folgenden 
Inhalts: 

1) Der Choralgefang foll in den Gemeinden, wo 
folhes möglich ift, durh ale Mittel, welche 
zum Dienfte der Hauptkommiſſion ftehen, bes 
fördert werden. Sie fol daher für den Ankauf 
der im Auslande beftehenden oder für die Kom: 
pofition folcher ifraelitifcher Choralgefänge fors 
gen, und das Studiren berfelben auf ben 
Schulen eifrig anempfehlen, um durch Ein» 
führung berfelben an Sabbat: und Fefltagen 
bi ww mob, en, Som, ums na, 
1032 IN, FOR? Bra), Maar DER, ben 
äußeren Gottesdienft glänzender zu machen. 

2) Der Gefang des Vorfängers (Kantors) fol 
hauptfächhlich beftehen im gewöhnlichen um, 
ohne alle jüdifch-polnifhe und profane Melo: 
bien !), er foll das Gebet verrichten auf feiers 
lihem, doch nicht zu lautem Zone ?), und das 
mem nicht zu lange ausdehnen ’); Es wäre, 
wuͤnſchenswerth, baß dieſes musm fpäter feier 
licher und dem Sinn der Worte angemeffener 
gemadt würbe, 

3) Die Gemeindeglieber follen auf regelmäßigen, 
nicht zu lautem Zone beten, und die durch ben 
Kantor ausgelprochenen Worte nicht mitfingen 

_ oder wieberholen. Das *W⸗Gebet fol ganz 
leife verrichtet werben, felbft am „4 und >45" 
nicht zu laut gefprochen werden *). 

4) Das x fol zugleich mit dem Kantor 
auf mittelmäßigem Tone mit der Rechten vor 
dem Angefichte begonnen und’ beenbet werben *). 


4) &. Sch, Ar, Orach, Chaj. 53, 25. » 

2) ©. wie oben, und Mag. Abr. en Baj. 101, 2, 
3) S. item Or. Ch. 53, 11, 

4) S. item, und Mag. Abr. 101, 3, 

5) S 


„ wie oben Or. Ch. 61, 5, 
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5) Bei dem Ausnehmen und Einfeken ber nd foll 
fie von bem Geiftlichen und den Kirchenvor⸗ 
fiebern nach der rmY2 und bem begleitet 
- werben ®). 

6) Das Berkaufen der mızn und ba Madıen ber 
Tran mn wird fir immer aufgehoben ; dadurch 
wirb nicht nur dad Plaudern der Gemeinde 
glieder verhindert, fondern auch eine religiöfe 
Beſchwerde im Beireff des Sabbatd aus bem 
Wege geräumt ’). 

7) Das gewohnte Gebet für S. M. den König 
und andere Gelegenheitögebete für die kön. Fa⸗ 
milie follen dur den Oberrabbinen, unb we 
feiner fich befindet durch den Kantor mit ber 
riö in ber Hand, auf feierlihem Tone verrich: 
tet werben; während berfelben follen ale die 
fi in der Kirche befinden auffiehen und am 
Ende diefelben mit einem lauten Amen beant- 
worten. 

8, Am sin nrnw follen im Ganzen fünf rid aus 
bem 5217 genommen werden, drei zum Bor: 
leſen von welchen eine durch den Oberrabbinen 
und zwei durch die beiben Darm getragen wer: 
den. Die miopm vor und nad der Leſung ber 
rid follen mit fünf gemacht werben. 

9) Am as ’o fol der Kantor ‚nur die 21 nn 
fagen, ein befugter Geiftlicher eine Predigt hal 
ten, der Kantor den erflen 17x und eine 
geiftliche Perfon mornw bw vortragen, und 
Borfänger und Gemeinde ſaͤmmtlich ix Tom 
fingen. 

10) Am or fol das Hamankflopfen und das 
| Singen der Berfe in der mbun nicht mehr 
flattfinden. 

11) An näher zu beſtimmenden Sabbat» und Feſt—⸗ 

tagen follen beim Morgengebet vor dem Tora⸗ 

leſen durch befugte Geiſtliche hollaͤndiſche 

Predigten gehalten werden, waͤhrend eine 

mom, wie fie jetzt gebräuchlich iſt, viermal im 

Jahre am Sram na, mon n30, am ana ’o 

und. am nyD vor Yıba rin flattfinden fol. 

Ale Publikationen in der Synagoge follen in 

hollaͤndiſcher Sprache gefcheben. 

13, Die Kirchenvorftcher follen am ſtrengſten bas 


12) 


6) &. wie oben 149, 1. 
. 7) ©. wie oben 306, 6, 


Plaudern während bes Gottesdienſtes und. jede 
fernere Störung wehren. 

14. Kür die Geburtöfeier des Königs foll ein feftes 
Programm in allen ifraelitiichen Gemeinden 
duch die Hauptlommiffion nah Berathung 
mit allen nieberländifchen Dberrabbinen herge⸗ 
ftellt werben. 

15. Die Heirathseinfegnung fol allein in den Syn» 
agogen mit den gebräuclicen Geremonien ‚ger 
ſchehen und mit einer paflenden Anrede und Ge 
bete von dem einfeguenden Geiftlichen angefangen 
und beendet werben, 

16. Auf Befehl der Hauptlommiffion Toll ein kirch⸗ 
lich fanktionirter religiöfer Katechismus für Die 
iſraelitiſche, Jugend beflimmt werden. Die 
Jünglinge und Mädchen follen aus demſelben 
Unterricht geniefen, bamit fie vor dem Ende 
ihres breizehnten und vierzehnten Jahres ein 
Öffentliches Glaubenöbefenntniß ablegen und 
von einem befugten Geifllichen als Mitglieder ber 
ifraelitifhen Synagogen. angenommen werben 
Eönnen; die Geremonien bei einem zn "a fol 
len nichts deſtoweniger fortdauern müffen. 

17. Endli fol die Hauptlommiffion nah Bera- 
thung mit den ris nımarı eine Drganifation ber 
Leihenbegängniffe für alle nieberländifcheifraelis 
tiſche Gemeinden bindend, herftellen. 

Dieß, meine Lieben, ift die heilige Saat, bie 
ich gefäet; feiner wird mir hierin etwas Sünben- 
haftes vorwerfen können; ich habe dem Dienfte uns 
ferd Herrn feinen Abbruch gethan, und mein Zwed 
war fromm. Und fo möge der Ewige, der meine 
tiefften Gedanken durchſchauet, hülfreih und recht 
fertigend mir zur Seite fiehen, und die begonnene 
Arbeit mit feinem fruchtbaren Segen frönen, damit 
meine Feinde das Tadelhafte ihres Betragens ein: 
fehen und bie himmliſche Bergebung durch Beſſe— 
rung ihres Wandeld erwerben mögen! Ausgefertigt 
zur Ehre Gottes und feiner heiligen Lehre, und aus 
Liebe für Wahrheit und Frieden, welche die fefteften 
Stügen der menſchlichen Gefelihaft find. 

Zu Zwolle am 6. Niffan 5602 
17. Mär, 1542 
durch mich, 
Ober:Rabbinen ber Rabbinate in ben Provinzen Ober: 
Yffel und Drenthe und dem Arrondiffement Zütphen. 


H. 3. Hertzveld. 
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Aus dem Haag, 16. Iuni. (Privatmitth.) 
Wie aud beigehendem Eremplar der Nieberländis 
ſchen Staatszeitung von geflern No. 139 zu 
erfehen ift, haben Se. Majeftät unfer vielgeliebter 
König Wilhelm II. (während Hoͤchſtdeſſelben erften 
Befuchs der Provinzen Oberyffel und Drentbe) 
außer verſchiedenen Perfonen von Stande, auc, ei: 
nige Geiftliche der diffentirenden Konfeffionen, wors 
unter ber ehrwürbige Herr H. I. Hertzveld, 
DbersNabbiner ded Rabbinats-Bezirks 
Zwolle, zum Ritter des Niederländifhen 
Löwen:Orbend, zu ernennen gerubt. Diefe che 
renvolle Auszeichnung eines Iſraelitiſchen Rabbiners, 
fann das unmiderlegliche Zeugniß abgeben, daß in 
unferm gefegneten Baterlande die Emanzipation nicht 
bloß auf dem Papiere ftehen geblieben; und daß uns 
fer biederer Monarch, der Erfte, der auf eine ſolche 
huldvolle Art die Bruberkette um bie Rrpräfentan: 
ten des Proteftantifchen, Katholifhen und Moſai— 
fhen Glaubens gefhlungen, Berdienfte wo und in 
wem er fie auch findet, zu fhägen und zu belob: 
nen weiß. Es thut unferm Herzen wohl, babei zus 
fügen zu können, daß biefes Ereigniß überall den 
innigften Anklang gefunden hat. Nicht allein fans 
ben fi unfere Glaubensbrüder damit beglüdt und 
verehrt, fondern auch andere Religionsgenoffen ga: 
ben ihren ungeheucelten Beifall zu erfennen, fo 
ſelbſt daß die meiften Chriftlichen Geiftlichen und an: 
dere vornehmen Leute feines MWohnortes, dem ehren: 
werthen Ober:Rabbinen ihre Gluͤckwuͤnſche abftatte: 
ten. In dieſem Augenblide ift bad Geſchehene 
von großer Bedeutung für diefen würdigen Mann, 
der, wie aus ebenfalls hierbei gefügtem Pafloral: 
Schreiben erhellet, von den Hyper-Orthodoxen 
hier im Lande auf eine fehr unzarte Weife angefal: | 
fen worden. Es wird ©. Ehrw. den Muth ein: 
flößen, auf dem eingefchlagenen Wege zur Werbeffe: 
rung des leider fo fehr vernachläffigten Kultus, wo: 
zu er den erften Stoß gegeben, unermüdet fortzuges 
ben; und die Haupt:Kommiffton für bie Ifraelitis 
fchen Angelegenheiten, wird fich hoffentlich angeregt 
fühlen, dieſes eifrige Beſtreben durch eine Sanftion 
des eingereichten Entwinf3, zu würdigen, und alfo 
das ihrige beitragen die fo nöthigen Werbefferungen 
ſchleunigſt in's Leben zu rufen *). 


) Wir behalten uns vor nad Ablauf der desfallſi⸗ 


Der zum Ritter ernannte Herr Hertzveld ift 
von einem alten Rabbinerftamme; warb zu Groß: 
Slogau im Jahre, 1781 geboren und .von feinem 
noch lebenden Vater, dem befannten Deren Joſua 
Beer Herzfeld, früher Oberrabbinen in Königs 
berg in Preußen und fpäter zu Rawitfch im 
Großherzogthume Pofen, ganz im Style ber dama⸗ 
ligen Zeit erzogen und mit tüctigen Zalmubifchen 
Kenntniffen audgerüftet. In feinem 16, Jahre bes 


‚gab er fih nach Holland. und heirathete dort bie 


Tochter des feligen vorlehten Amfterdammer Dber: 
rabbinen Loͤwen ſtamm. Nachdem er das Rabbi- 
natös Amt einige Zeit in einem. Eleinen Städtchen 
befleidet hatte, wurde er im Zahre 1508 zum or: 
bentlihen Rabbinen ber Stabt Zwolle berufen. 
Bei der Einverleibung in's Franzöfiihe Kaiferreich 
zum Konfiftorials:Rabbinen gewählt, wurde er bei der 
glüdlihen Reftauration ded Hohen Haufed Oranien 
zum Oberrabbinen in dem bemelbeten Bezirk ange: 
ftellt, in weldem Wirkungskreis er fi annoch be: 
findet, Here Hertzveld hat feine Bildung ſich 
felbften zu verdanken, und hat durch feine theologis 
{che und literarifche Kenntniffe, wie auch durch fein 
humanes und Acht tolerantes Betragen ſich bie alls 
gemeine Achtung und Liebe erworben. — Obſchon 
mit ‚feinen Glüdsgütern gefegnet, und bei einem 
nicht fehr beträchtlichen Gehalt, hat er dennoch alles 
für die Erziehung feiner Kinder verwendet, mit dem 
glüdtihen Erfolg, daß Alle auf eine ehrenvolle Art 
ihr Brod haben, und ben meiften noch bazu ein 
anfehnliher Stand in der bürgerlihen Gefelfchaft 
zu Theil ward. Eine feiner Toͤchter iſt verbeirathet 
mit Herrn Joel Philipfon, Greffier des Arron⸗ 
diffement3:Gerihtö zu Zwolle, und einer feiner 
Söhne bekleidete die Stelle eines Adjunet Chef de 
Bureau beim Finanzminifterium im Haag; ein an: 
derer ift neulihft nah Abhaltung feines Disser- 
tatio Inauguralis: de Hemorrhagia Cere- 
bri, mit. dem hoͤchſten Grade zum Doktor der 
Medizin promovirt, und ber jüngfle, ber fich 
dem Aovofatenftande widmete, hat bereits bie 


gen Berathungen einen umftändlihen Beriht in Hins 
fit der Vorfälle, welche ber erſte Vorſchlag des Ober: 
Rabbinen Hergveld zur Berufung eine Synode nah 
fi) gezogen hat, gelegentlich mitzucheilen, 

2 Correſp. 
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Kandidatur der Philoſophie umb der Rechte er: 
worben, J. B. 


Aus dem Haag, 17. Aug. (Privatmitth.) 
In der niederländifchportugiefifchen ifrael. Gemeinde 
fand geftern die Einfegung bed unlängft gewählten 
und durch koͤnigl. Beftimmung vom 16. Juni a. c. 
genehmigten Oberrabbinen Herrn 3. van 3. Fer: 
rared flat. Schon’am Donnerftag wurbe eine 
zahlreiche Verſammlung gehalten, in ber der Geift: 
liche auf eine angemeffne Weife durh den Vorſitzen⸗ 
den des Synagogenrarhd, Herrn A. de Pinto, be 
grüßt wurde. Unter Anderm wurde darauf aufmerf: 
fam gemacht, wel’ ein wichtiger Schritt e& fei, daß 
nunmehr die Lehre des höchften Herrn im nieberlän: 
difher Sprache vorgetragen und gepredigt werbe, 
Freitag hielt der Herr U. Chumaceiro, Rabbinats: 
Apirant aus Amfterdam, bei Gelegenheit der Amts: 
überweifung feines Freundes eine Predigt über Ma: 
leachi II, 7. „des Prieſters Lippe fol die Weisheit 
bewahren, und Geſetz fol man fuchen aus feinem 
Munde; denn ein Bote des Emwigen ber Heerfcharen 
ift er.” Er nahm aus diefem Xerte Gelegenheit, 
feinen Freund anzufpornen, die Gemeinde in echter 
Frömmigkeit zu leiten. Geftern hielt nun der ehrw. 
Here Ferrares feine Antrittörede auf Pf. 43, 3. 
„sende dein Licht und beine Wahrheit, daß fie mich 
leiten, und machte tiefen Eindrud auf die Verfamms 
lung, in ber fih außer ber Gemeinde noch viele 
aus Amſterdam hierhergefommene Männer verfcie: 
dener Neligionsgenoffenfchaften fi befanden. Der 
Redner verbarg fih die Schwierigkeiten nicht, die 
darin lägen, das gottesdienftliche Reben der Iſrae— 
liten wieder zum Aufſchwung zu bringen; aber auch 
wie nothwendig dies fei, und wie der Geiftliche un: 
ter ber Hülfe Gotted feine ganze Kraft daran zu 
fegen habe. ; 


Aus dem Haag, 9. September. (Privatmittd.) 
Den erften Tag von = hat ber ehrw. Oberrabbiner 
Ferrares in der hiefigen ifraelitifch:portugiefiichen Se: 
meinde fein heilige und wichtiges Werk begonnen: 
er hielt eine ausführliche, inhaltsreiche Predigt, und 
bevorftehenden Jom Kippur wird er eine zweite hal: 
ten. Der große Eindrud einer Predigt in ber Kan: 
desſprache wird nun allgemein beſprochen, und fol 
man vom Anfang auf den Fortgang fließen, fo 


Haft fih nur Vorzügliches abfehen. Worläufig hat 
fie bereitö eine Annäherung zwifchen ber portugiefis 
fhen und hochdeutſchen Gemeinde bewirkt, zwiſchen 
benen fonft eine bedeutende Spannung herrfchte. 


. Rußland und Polen. 


Warſchau, 12. September. (Privatmitth.) 
Die diesjährigen Prüfungen der biefigen Elementar: 
ſchulen, zu denen auch eine Zöchterfchule gehört, fies 
len diesmal vortheilhaft aus, und erfüllten mit 
Freude und NRührung alle Gegenmwärtigen. Dem 
neuen Schulvorftande, einer Berfammlung lauter ge: 
bildeter Leute, fcheint das Wohl dert Schulen gar 
fehr am Herzen zu liegen, und alles giebt ſich ber 


frohen Hoffnung hin, daß unter weifer Leitung des 


h. Mathiad Roſen, Präfidenten dieſes Schulvorftan- 
beö, biefer Anfangsunterriht an moralifchen Werth 
und Wohlftand gewinnen werde, in fo fern biefer 
allgemein geliebte und geadhtete Mann, die Berhält: 
niffe der Lehrer und Schulen felbft in's Auge faſſen 
wird, ohne aus Urfache wichtiger Gefchäfte, die 
Amtöverwaltung folden zu übertragen, die darin 
materielles Intereffe, ein Feld für ihre ſchadenfrohe 
Gefinnung und Prahlerei fuchen werden. — Bon 
Einführung der hebräifhen Sprache in dieſe Schus 
len wird allgemein gefprohen, und ein, foldyes Zus 
ftandefommen wäre gewiß zu wünfdhen, damit doch 
ber ifraelitifche unbemittelte Vater der Sorge des 
Elementarunterrichtd gänzlich überhoben fein koͤnnte, 
mad boc bisher aus Mangel diefed Gegenftandes 
nur halb gefhah. — 


Die Rabbinerfchule geht ihren Gang fort, und 
ber verjährte Vorwurf der Abweichung von ihren 
primitiven Bweden- verliert ſich allmälig mit dem 
Zuwachſe der Zahl brauchbarer Menſchen, bie fie lies 
fert. Sa, dieſes Inſtitut koͤnnte noch erfolgreicher 
auf unfere neue Generation wirken, wenn es nicht 
durch Abſchaffungen verſchiedener Religionsformen 
und Neuerungen, bie mit der Geſinnung hiefiger 
Juden gar nicht harmoniven, fein Anfehen verbuns 
feln, und fein Weben und Streben in Mißfrebit 
fegen möchte. — So zum Beifpiel, wurbe an biefen 
Neujahrstagen in dem Bethaufe der Rabbinerfchule 
die Betformel durch Abſchaffung alles Pajet's abge: . 
kürzt, das Amen fagen war nur ben Sängern an: 
befohlen, und allen Gegenwärtigen unterfagt, was 
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die hiefigen Juden als Sacrelegium betrachten. Dem 
biefigen Juden muß man es nachſagen, er ift weder 
verknoͤchert noch unempfänglih für Bildung, um 
biefen alfo immer mehr für die gute Sache zu ges 
winnen, ift ed rathfamer gelindere und nicht feiner 
Veberzeugung trogende Mittel in Ammwenbung zu 
bringen, um ihn allmälig an das Licht zu ge 
wöhnen ®). 


Amerika. 


Jamaika. Der ehrw. M.R. Nathan, Geiſt⸗ 
licher einer der Synagogen zu Kingſton, beſuchte 
vor Kurzem Montego Bay, an der Norbfeite 
der Infel, verfammelte die dortigen Ifraeliten, und 
bielt nach dem Gabbatgebet eine eindringlide Rebe 
‚an fie, um fie zur uung einer Synagoge zu 
bewegen. Es wohnen bafelbft nicht weniger als 120 
Seelen jübifchen Glaubens, eine ähnliche Anzahl 
wohnt in den drei benachbarten Städten Falmouth, 
Lucea und Savannah la mar. 


—. Am Anfang des laufenden Jahres berrfchte 
dad Scharlachfieber hier auf eine furdtbare Meife. 
Die jüdifche Gemeinde zu Kingfton war bie erfle, 
welche einen befondern Gottesdienft (am 2, Zebr.), 
mit einer Predigt des Herrn M. N. Nathan, 
feierte, auf die eine Kollekte folgte, die 50 Lw. 
Sterl. (350 Thle.) eintrug, zur Unterflügung ber 
Armen aller Glaubensgenoffen, die an der Epide: 
mie litten. Der Mayor, der Dr. M’Greath, Oberft 
Zurner ff. wohnten dem Gottesdienfte bei, 


—. Die jübifhe Armenfhule in Kingfton 
macht gute Fortfchritte; die portugiefiihe Gemeinde 
eröffnet jetzt auch eine ſolche. 


—, Der ehrw. M. N, Nathan beftrebt ſich, bie 
ihm anvertraute Synagoge den Bebürfniffen ber 
Zeit anzupaffen, und ohne, wie er fi ausbrüdt, 
den Zügel ſchießen zu laffen, ben Wünfchen, die ſich 
auch in Jamaika in Bezug auf den Gottesdienft 
geltend machen, nachzukommen, den Mizwothverkauf, 
die Miſcheberachs, das orbnungslofe Beten, bie Jo— 
zeroth und Piutim abzuſchaffen. (Voice of Jacob.) 


*) Wir laffen den Herrn Corr. feine Meinung ale 
die [einige ausſprechen. Redakt. 


Philadelphia. Der Geiſtliche Iſaac Leſſer 
bier ſetzt ſeine Bemühungen, Leben und Regſamkeit 
für dad Judenthum zu weden, eifrigft fort. Als 
dad vorzüglichfte Hinderniß hierin erfennt er bie Zer⸗ 
fallenheit im deutſche, polnifhe und portugieſiſche 
Gemeinden, wad jedem Geſammtwerk von vorn 
herein in den Weg tritt. Erft muß jede Schranke 
zwifchen Jude und Jude fallen, bevor an eine les 
bendige Wirffamkeit in religioͤſer ENG zu 
denken ift. (V. of J.) 


Aiien. 


Smyrna,. Ueber den Zuftand ber hiefigen fr 
taeliten giebt Here Pincherle in ber V. of J. traus 
rigen Bericht. Armuth herrſcht in einer großen Aus: 
dehnung bei unfern Brüdern bier, da kaum fechs 
Perfonen fid) in gutem Umftänden befinden; die Ans 
deren find durch die lebte Feuersbrunſt gänzlich ruis 
nirt; bei den Behörden find fie ohne den mindeften 
Einfluß. Die Mehrzahl gehört zu den Sepharbim, 
aber fie find meift entartet, und befigen wenig von 
den auszeichnenden Zügen des Charafters, der an« 
dern Mitgliedern ihrer Gemeinde einwohnt. Gie 
leben in einem Quartier der Stadt, ohne baß es 
ihnen genommen ift, zu wohnen, wo fie wollen. 
Ihre Hauptbefchäftigung ift der Handel; vor ber 
Feueröbrunft befaßen fie großes Vertrauen ald Maf: 
ler, aber ihre durch dieſes Mißgeſchick verurfachte 
Armuth (4500 werben täglih durch die Mildthätige 
feit genährt) hat ihren Kredit untergraben. Ihre 
Zahl waͤchſt nicht von außen, aber ba fie fehr jung 
heirathen, nimmt ihre Zahl nit ab. Die Literatur 
ift im gefunfenften Zuflande, was namentlid bas ' 
durch kommt, daß ihre geiftlihen Hirten fie vom 
Erlernen der Künfte und fremden Spraden abhals 
ten. Sie haben eine Schule, bie von 300 Kindern 
befucht wird; die Sprache, in ber die erſte Nummer 
der zu erfcheinenden Zeitſchrift gefchrieben war, hielt 
alle Europäer ab zu fubfkribiren. Selten wird uns 
ter ihnen ein Verbrechen begangen; die Achtung ber 
Nation ift feit dem Befuhe Sir Mofes Montefiore'3 
etwas geftiegen. Bei einem Streite zwiſchen Juden 
können fie ihr eigened Tribunal wählen. Die 
Steuern werben durch, einen Juden eingefammelt. 


—. As ſich bei der letzten Feuersbrunſt einige 
Hülfsleiltungen von außen zeigten: wurbe ein Kom⸗ 


595 


mittee, beſtehend aus Gliedern aller Nationen und 
Religionen, gebildet, um Allen, die durch bas Feuer 
gelitten, ohne Unterfchied, zu helfen, Aerzte wurben 
umbhergefandt, Arzneien, Kleider, und die Ifraeliten 
- erhielten ihren Theil, wie alle anderen Glaubens: 
parteien, Nah ber Befriedigung ber dringendften 
Bedürfniffe, wurde ber Ueberfhuß zur Errichtung 
von Häufern verwendet für die, welche die Hofpitäs 
ler verlaffen. Eine Summe von 150 £& ©t. 
(1050 Zhlr.), von London für die Juden allein ges 
fandt, wurde einem Privat» Kommittee übergeben, 
beftehend aus zwei Oberrabbinen von Smyrna und 
ſechs anderen Ifraeliten. Diefe bedachten wohl, wie 
wenig mit dieſer Summe auszurichten, wenn fie 
unter Einzelnen zeriplittert würden, und baß dem 
hauptfächlichen Mangel bereit dur dad General: 
fommiftee abgeholfen worden, faßten den Entſchluß, 
für diefe Summe lieber die Armen: Kinder von dem 
Umherirren auf den Straßen abzuhalten, und eine 
Talmud-Tora-Schule zu gründen. Diefer Plan hat 
auch überall Biligung gefunden. 


Großbritannien. 


London, im Juli. Wir erlauben uns, aus 
der und fo eben zugefommenen Nummer (20) der 
Voice of Jac. die Schilderung einer Jahresfeier her; 
zuftellen, welche uns das englifche Leben fo recht 
im Gegenfab zu dem deutſchen vor dig Augen 
führt. Die Jahreöfeier der prz mm, des juͤdiſchen 
Spitald, wurbe in der London Tavern Montag den 
13. Juni gefeiert. ©. 8.9. ber Herzog von Suf: 


fer (Onkel Ihrer Majeftät der Königin), ber, exe 


laute Patron des Spitald trat um fechs Uhr, ges 
lehnt auf den Arm des Präfidenten, David Salo: 
mond Edqu., ein und nahm den Stuhl unter lau: 
tem Beifallruf, während die Muſikbande die Natios 
nalmelodie fpielte, ein. Neben dem Präjidenten fas 
fen die Wizepräfidenten 9. de Caſtro und ©. 2. 
Walby, Esqu’rd, dann Lord Dudley Stuart, Lord 
Marcus Hil, John Abel Smith Esqu. und andere 
Mitglieder de Parlaments, Sir 3. L. Goldſmid, 
Baronet, Antony und Meyer von Rothſchild und 
T. Huth, Esqu'rs, nebft einer langen Reihe anderer 
einflußreiher Mitglieder der Stiftung und ihrer 
Freunde. Der ehrwürbige Herr Aſher ſprach ben 
Segen, welhem ©. K. H. aufmerffam folgte, da 


eine Abfchrift vorgelegt worden, und ©. K. 9. als 
ein Kenner des Hebräifchen bekannt if. Als das 
Wohl unferer geliebten Königin ausgebracdht wurde, 
machte ber Herzog. eine gefühlvolle Anfpielung auf 
ben jüngften Vorfall und wie die göttliche Vor⸗ 
fehung der Königin ihren Schus verliehen. ©. 
K. H. übergab ihrem „würbigen freunde Sales 
mons’ wegen Unwohlfeins in ihrem Namen bie 
Toafte auszubringen. Die jüngeren Einfaffen bes 
Inſtituts wurden durch das Kommittee eingeführt; 
ihre Erfcheinung war fehr befriedigend, und fie legs 
ten verfchiedene Mufter ihrer Handarbeiten vor, Hr; 
D. Salomond bradyte nun ben Toaſt auf ben ers 
lauchten Patron des Inflituts aus, Er erinnerte 
in's Befondere, daß dies das einzige Inſtitut fei, 
welches ©. 8. H. in biefer Jahreszeit fo geehrt 
hätte; fpielte in angemeffenen Ausdruͤcken auf bie’ 
jetzt von ben Juden eingenommene Stellung an, 
verglichen mit der vor 35 Jahren, als ihr großmuͤ⸗ 
thiger Beſchuͤtzer zuerft diefes Inſtitut unfer feinem 
Schuß nahm; . erflärte, daß die Dienſte, welche ©. 
K. H. den Juden geleiftet, fih nicht auf die Pas 
tronfhaft ihrer Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten beſchraͤnkte, 
fondern daß der Einflaß dieſer hohen Perfon fich 
überall geltend gemacht, wo nur Borurtheile vorge⸗ 
waltet hätten: eine Thatſache, welche den Juden um 
fo angenehmer gewefen, ba S. K. H. fi mit den 
Interefien des Volkes identifiziert, . und ebenfo ber 
Patron der Literatur, der Wilfenihaft, wie ber 
warme Advokat der bürgerlichen und religiöfen Freis 
beit fei._ Der erlaudte Patron antwortete dieſem 
mit dem höcften Euthufiasmus aufgenommenen 
Toaſte, durch einen ſolchen auf die Wohlfahrt des 
jübifhen Spitald. Er ſprach die Ehre und bad 
Gluͤck aus, welche er fühlte mit diefem Inftitut in 
Verbindung zu fiehen. Er ſprach ausdruͤcklich über 
die Nothwendigkeit gegenfeitiger Duldung und ers 
Härte für das beſte Jutereſſe jeder Regierung, ein 
guted Einverfiändniß zwifchen allen Gemeinden zu 
erhalten, und aus ber religiöfen Weberzeugung Feine 
Schranke in bürgerlihen Rechten zu machen. Er 
betrachtete die Juden ald unterworfen ber Zeitung 
des alten Bundes, wie er als Chriſt der Leitung 
bed neuen; aber unparteiifch beide betrachtet fei ber 
Grund der Handlungsweiſe derfelbe, und der Glaube 
Beider fei: Fürchte Gott, ehre den König und liebe 
deinen Nächften, wie dich felbf. „Sie haben die 
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Synagoge, und wir bie Kirche, aber bie zehn Ge: 
bote finden wir in beiben aufgeflelt; wir brauchen 
ein ganzes Jahr um durd die Pfalmen zu kommen, 
und Sie theilen fie in fieben Portionen.” S. 8.9. 
‚nahm ben Bericht entgegen und verglid bie Wohl: 
thaten in frühern Jahren, an 28 Perfonen vertheilt, 
mit denen jest, da 80 Perfonen in dem Gebäude 
wohnen. Der Herzog ſprach von feinem neulichſten 
Beſuche in dem Spital, wo er mit einem Manne 
von 93 Jahren im vollen Befite feiner Fähigkeiten 
fih unterhalten, die Knaben werben erzogen, um 
nuͤtzliche Mitglieder der Gefellihaft zu werden, und 
die Mädchen um Stellen in ben Familien einzunehs 
men. ©. 8. H. bradte darauf dem Präfidenten 
Salomond einen anerfennenden Zvaft aus, welchem 
diefer Gentleman in freundlihen Ausbrüden ant: 
wortete. F. H. Goldſmid brachte ein Hoch für die 
gegenwärtigen Gaͤſte und bemerkte, daß die Reli⸗ 
gionöverfchiedenheit, anftatt eine Veranlaffung zum 
Haffe, ein Grund mehr zur gegenfeitigen Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit fein follte. Lord Dudley Stuart (ber Be: 
fhüßer der polnifchen Armen) bemerkte in der Ant— 
wort, daß er bezeugen fünne, daß bie Milbthätig: 
keit ber Juden ſich nicht auf ihre Glaubensgenoffen 
beſchraͤnke, fondern fehr viel zum Unterhalt ber ar: 
men GErilirten beitrage, beren Sache er vertheidige. 


Es folgten noch viele andere, jedoch mehr Loka— 
litäten betreffende Reden. S. 8. H. ber Herzog 
von Suffer, der mit vielem Geifte in die Unterhal. 
tungen bed Abends eingegangen erhob fich erft gegen 
elf Uhr. S. 3. Walley Esq. nahm darauf den 
Stuhl ein, und der Reſt des Abends wurde freund» 
lihen Beſprechungen zwifchen den jübifchen und 
chriftlichen anmwefenden Gentlemen, auf welhe Weife 
weiterhin gegenfeitig bie Wohlthaͤtigkeitsanſtalten un⸗ 
terftügt werben koͤnnten, gewidmet. 


Frankreich. 


Vom Rhein, im September. Vor uns liegt 
ein wackres Gebicht in deutſcher Sprache, verfaßt 
vom Rabbiner Herrn M. Nordmann in Hegen: 
beim, einen Glüdwunfh an „die verehrten Stifter 
ber ifrael. philanthropifchen Gefellfchaft des Ober: 
Rheins bei Gelegenheit der Einweihung ber ifrael. 
Handwerks: Schule in Mühlhaufen,’ bringend: ges 
wiß ein wadres Zeichen ber Zeit! 


Deutſchland. 


Wiesbaden, 4. September. (Fr. J.) Die 
neueſten Verhandlungen in oͤffentlichen Blaͤttern uͤber 
die Verhaͤltniſſe der Iſraeliten veranlaßt uns zu der 
Bemerkung, daß dasjenige, was in dieſem Betreffe 
bei uns ſeither geſchehen iſt und noch nicht oͤffentlich 
beſprochen wurde, die dankbarſte Anerkennung von 
Seiten der Betheiligten gefunden hat. Dad Rechts— 
verhältniß der Ifraeliten als Korporation ift feflge: 
ſtellt; fie haben eine geregelte, jedoch unbefchränfte 
Verwaltung ihres Gemeinde: Vermögend, und bie 
neueften Beifpiele haben gezeigt, daß auch durch oͤf⸗ 
fentlihe Anerfennung die Stellung. der Sfraeliten 
gefördert werden fol. Als ein erfreuliches Zeichen 
in dieſer Hinſicht ift die dem hieſigen Banquier 
Marcus Berle zu Theil gewordene Ernennung 
ald Kommerzienrath betrachtet worden, einem Manne, 
der fih um dad Gemeinwefen in vielfacher Hinficht 
ſchon verdient gemacht hat. i 


Preußen. 


Magdeburg, 18. September. Die neuefte. 
Nummer des Minifterialblatted enthält folgende Ver: 
fügung, die allerdings nichts Neues, fundern etwas 
ganz Altes bringt: 

Die dem Eehrftande zugeftandene Befreiung von 
den Perfonalfteuern befchräntt fih auf bie Lehrer 
der chriſtlichen Konfeffionen an öffentlichen Schulen. 
Die Eirfular: Verfügung vom 30. Dezember v. 3. 
(Minifterialblatt 1842. S. 35. No. 52.) hanbelt, 
wie aus dem Eingange berfelben deutlich hervorgeht, 
nur davon, ob und in’ welhem Maße die, ihres 
perfönlihen Standes wegen, von ber Klaffenfteuer 
befreieten Geiftlichen und Schullehret, zu welchen 
lesteren die jüdifchen Lehrer alfo nicht zu zählen, 
Haffenfteuerpflichtig find, wenn fie, außer dem Ein- 
fommen aud ihren geiftlichen und Schulämtern, noch 
fonftiges Einfommen beziehen. 

Dies wird ber Königl. Regierung auf den Be: 
richt vom 11, d. M. erwiedert. 

Berlin, den 23. Juni 1942. 
Der Generals Direktor der Steuern. 
Kühne. 
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(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Der: 
eins flr Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die erſten DMieberlaffungen der 
Juden in Mittelfranken.“ 


Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach, 
(Bortfegung.) 


Die Juden zu Harburg und Deggingen bildeten vor 
ungefähr 100 Jahren eine Gemeinde, welche zum Ober: 
rabbinate Dettingen gehörte, bis fpäterhin das Fürften: 
thum Wallerftein ein eigenes Oberrabbinat bildete. Die 
Grabdenfmäler geben keinen Anhaltspunkt. Im der 
Synagoge finden fi keine Dokumente. 


Die Juden, überall Unterkommen fuchend, haben 
fi auch im vormaligen Hochſtifte Eichſtaͤtt amgefiedelt, 
find aber aus der Reſidenzſtadt Eichſtaͤtt, wo fie eine 
Spnagoge hatten, ſchon 1445 vertrieben worden. Biel 
ſpaͤter haben fie fi im Hersieden aufgehalten. Dort 
werden in der Mähe des k. Rentamtsgebäudes noch jeht 
einige Häufer als ehemalige Judenhaͤuſer bezeichnet, auch 
befindet ſich auf dem Judenbegtaͤbnißplatze zu Bechhofen 
noch der Grabflein eines im Derrieden geftorbenen Ju: 
den. Die Alten der Stadtpfarrei Derrieden weiſen nad, 
baf über 100 Jahte vor ihrer Vertreibung Iſtaeliten in 


Herrieben wohnten. 


Das Ehehaftgericht in Großenried erfannte am 4.0 
tober 1691: es fei ſchimpflich, fi mit Juden gar ges 
mein zu maden und gebot, daß diefes bei zwei Thaler 
Strafe unterlaffen werden muͤſſe. Nach dieſer Entſchel⸗ 
dung mag das Anfehen ber Jfrasliten im Eichſtaͤttiſchen 
nicht groß gewefen fein. 


Dennoch waren bie Juden vor biefer Zeit in Dews 
zieben gegen ein jaͤhrliches Schutzgeld von I Thaler nicht 
nur in Schug aufgenommen, fondern fie erhielten fogar 
das volle Bürgerrecht, wofür fie gleich jedem andern in 
Herrieden eingebormen Bürger 14 Thaler Bürgergeld 
und 16 Kreuzer für ein Viertel Wein bezahlen mußten. 
Wollte ein jüdifher Bürger von Herrieden wieder abzies 
bean, fo mußte er fein Bürgerrecht mit einem Viettel 
Wein aufgeben, einen Chriſten als Nachbürger ftellen 
und um feinen förmlichen Abſchied nachſuchen, für wel⸗ 
hen er auch wieder ein Viertel Wein geben mußte, 


Uebrigens gab es mit biefem Juden fleten Streit. 
Sie entzogen fih auf alle Art jebem Gemeindebienft 
und übertraten das Gebot, daß fie fi vor und unter 
dem Gortesdienft auf dem Markte nicht follten fehen 
laſſen, fo oft fie nur fonnten, So Fam es denn fo 
weit, daß ſchon 1635 in Herrieden der Antrag geftellt 
worden ift, die Juden follten, als der Stadt ſchaͤdlich, 
aus berfelben geſchafft werben, 

„welcher geflaften die Juden ben Ghriften nit allein 

„groß Ergernuß geben, ſondern aud gemeiner Bür- 

„gerſchaft ſehr nachtheil und ſchaͤdlich ſeyen“ 

Man beſchwerte ſich naͤmlich daruͤber: 

1) daß die Juden duch ihr Schachern und Handeln 
die Chriften an Sonn: und Feiertagen in ihrer 
Andacht flörten und fie fogar vom Beſuche des 
Gottesdienſtes abhielten; 

2) daß die Juden weder beim Gebetläuten, nod vor 
dem hochwuͤrdigſten Gute das Haupt entblöfeten; 

3) baf fie vorgeben, ihre Häufer wären beffer im baus 
lichen Stande ald die der Chriften, was bo uns 
wahr fei; 

4) daß fie von den Stiftungs- und Pupillengeldern, 
welche auf ihren Häufern fländen, bie Binfen oft 
viele Jahre lang ruͤckſtaͤndig ließen; a 

5) daß die Juden in alle Gewerbe einpfufhten, und 
dadurch ben Ghriften, welche Steuer und Abgaben 
zahlen müßten, alle Nahrung entzögen. 


Daß die Juden bald nach biefer Beſchwerde bie Stadt 
Herrieden räumen mußten, ift feinem Zweifel unterwors 
fen, beſtimmt aber kann die Zeit, wann dieß geſchehen, 
nicht angegeben werden, wahrſcheinlich 1681—1685; 
weil in den Hertieder Stadtbuͤchern vom legten Jahre 
on als Einwohner von Herrieden eine Erwähnung mehr 
gefhieht. Diefe Nachrichten hat Here Landrichter Shuhs 
macher aus den Derrieder Stadtbuͤchern von 1622 —1660 
gezogen. 

Ein anderes Dokument ift folgmbes: 

Ao. 4681. 27. Novbr. aspirante denique dirina gra- - 
tia ad cousilia et iteratas instantias Doctorum et catho- 
lico zelo ardentium virorum, nominatim Magnif. D. De- 
cani Hiemayr D. celsissimus noster perdita judaeorum 
capita urbe nostra Herriedensi, qua wlira cenium annos 
incoluerunt, communi Christianorum applausu expulit, 
ejeeit, eliminarit. j 

In debitam graciarum actionem hodierno festo B. V. 
Dominns Decanus processionem indixit atque Hymn. Am- 
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brosian. in Sacello D. V. decantari, id quod futuris tem- 
poribus annuatim sic fieri, canstituit. 


Daraus modte nun hervorgehen, baß die Juden 
nach der Mitte des 16. Jahrhunderts nach Herrieden 
getommen, 1681 aber daraus vertrieben worden find. 

Das Herrieder Stadtbuch emtbält zwei Kaufverträge 
v. 3. 1681; dieſe Häufer waren die legten Befigungen 
der aus Derrieden vertriebenen Juden. 


Kadolzburg. In Wilhermsdorf (Willihams: 
dorf) haben nah Wibels Beſchreibung 1742 ©. 120 
vor vielen Jahren ber Juden gewohnt und es ift aus 
einem Saalbub vom Jahre 1568 zu erfehen, daß bie: 
felben bereits vor 150 Jahren eine eigene Schule und 
Begräbnißftätte gehabt. Auf einem alten Grabfleine 
fieht das Jahr von der Erfchaffung der Welt Su 212, 
nad; der Ghriftenrehnung 1452. Nah dem zu fchlies 
fen, wäre die Wilhermsdörfee Bemeinde älter, als bie 
Fürther, melde um das Jahre 1528’ ihren Anfang ge: 
nommen. Basler, hiſtor. Lexikon. 


Seit 1670 find verfchiedene jüdifhe Drudereien in 
Milhermsdorf angelegt worden. 

Da das obenermähnte Saalbuch v. 3. 1568 bie 
ältefte Urkunde ift, fo können aus demſelben gründs 
liche Notizen erholt werden. Indeß ift nicht mit Bes 
ſtimmtheit angegeben, ob eine Synagoge und ein Be: 
gräbnifplag 150 Jahr zurück eriftire habe. Es ſteht 
nämlid) : 

Fol. 18, Dafern Handwerksleuͤt od „Juden darin 
(in den Häufern) wonen, ba difelbigen Ihrer Handwerk 
warten, und ihre Dandtirung treiben können. 

Fol: 90. Die Zudenfhul fambt dem dabey Wohn: 
haus gibt jährlien zu Zinns uf Petri, wan jemand 
darin wondt ıc. ıc. 

(Zolgen die Abgaben.) 

Iſt font aller Arbeit gefreiet, wie andere Juden 
Häufer, jedoch hilft äbfaden und jagen. 

Da aber niemand in der Schul woner, müffen bie 
gemeine Judenſchaft ds. alles geben. Mar vor bem 
Play, darauf die Judenſchull gebaut, zuvor gegeben und 
gilt auch nod). 

Der Judenkirchhof gibt jaͤhrlich zween Dale, — 
Item von einem jeden alten Haubt, So allhi geſeßen 
und begraben 1 gulben Daler. Und von einem fremdten 
zween. — Item von einem Kinde fo unter 3 Jaren 
1 gld. Daler von einem Frembten 1 ganz; — Item bie 


Juden geben von eimenm jedem Haubt Ifund van einem 
jeden Gid. ihres Vermögens 5 dl. x. ıc. 

Schriftlihe Urkunden find bei ber Judengemeinde 
nicht vorhanden. Dagegen hat fi feit undenklichen Zei⸗ 
ten in einer fehr lange in Wilhermsdorf wohnenden er 
mitie folgende muͤndliche Tradition erhalten: 

Die etſten Juden ſeien ungefaͤhr vor 500 Jehten 
aus Polen nach Wilhermsdotf gekommen, um ſich dart 
anzuſiedeln. Schon im Sabre 1510 babe bie hieſige 
Judenſchaft, melde einft unter dem Rabbinate Regens— 
burg geftanden, eine Synagoge befrffen, das Judenbe— 
gräbniß, in welchem fonft auch die Juden zu Brunn, 
wo jegt feine mehr zu finden find, begraben worden, 
muͤſſe aber noch viel älter fein, da man früher auf eis 
nem alten Grabfteine die Zahl 212 gelefen habe. 

Nimmt man nun an, daß nah Angabe des Saals 
buches um die Mitte des 16, Jahrhunderts bie Verhaͤlt⸗ 
niffe der Wilhermsd. Judenfhaft zum Gutsheren (dom 
vollommen geregelt waren, und daß jene damals ſchon 
Häufer, eine Synagoge und einen Begräbnifplag beſa⸗ 
fen, melde — dem Kalfer gegenüber — ſchwierigen 
Bergünftigungen zu erlangen lange Mühe gekoſtet haben 
mag, und wenn man damit bie mündlide Tradition 
der Juden vergleicht, fo läßt fih unmaßgeblich anneh⸗ 
men, baß die Miederlaffung in MWilhermädorf wirklich 
fhon zu Anfang bes 15. Jahrhunderts erfolgt fei. i 

In ber Regiſtratur des Stadtmagiftrats zu Lanz 
genzenn findet fi ein Aktenband mit der Auffchrift: 
hochfürftlihe Generals Yusfhreiben und Verordnungen 
wegen ber gefammten ſchutz⸗- und unfhugbaren Juden: 
haft, ferner verfchiedene andere Akten von 1608—1735 
Vol. 3. dabei ift ein Driginaldolument d. d. Onolzbach 
den 20. Juli 1608, wornad Markgraf Joahim Ernſt, 
nad -Einvernahme bes größern Ausfhuffes der Land⸗ 
[haft und auf deren Bitten: „im Anbetradhte, daß bie 
Juden ſich nicht mit Arbeiten, fondern allein mit hoch— 
verbotenem Wucher, und ber arme Pet Schweiß und 
Blut, in lauterem Müfiggang fenrends ernähren und 
binbringen, zubeme als Spötter und Veraͤchter der wah⸗ 
ven chriſtlichen Religion und öffentliche Feinde des eini⸗ 
gen Erlöfers und Seligmachers Chrifti großes Aergernuß 
fiften‘‘ ꝛc. — den Befehl ergehen laſſen, dab fämmts 
liche Juden das fuͤrſtenthuͤmliche Gebiet innerhalb ſechs 
Monaten ohne allen Verzug verlaffen follten reſp. muß: 
ten. Ein anderes Dekret ift de anno domini 1688; fo 
wie ein Gedenkzettel vom 31. Januar 1609, In beis 
den iſt die Rede von der Entfernung der Juden. 
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Nach einem Dekret d. d. Hoͤchſtatt d. 11, Juli 1609 
bat Markgraf Joachim Ernſt auf infländiges Anhalten, 
leben und unterthäniges Bitten der Judenſchaft, Rabbi 
und Ausfhuß, den Schug noch auf eine gewiſſe Beit 
gnädigft bewilliget und zugleich befohlen, daß bie Juden 
ferner bei ihren Privilegiis gelaffen und auf ihr Antras 
gen ihnen bierinnen die hülflihe Hand geboten werde. 

Aus diefen und andern Dekreten geht hervor, daß 
der Landesherr allein das Recht hatte, zu beflimmen, 
an welchem Drte fih ein Jude anfiedeln 
durfte. Die Beſchwerden der Gemeinden wurden dabei 
wenig beruͤckſichtigt. 

Beſchwerde der Stadt-Vogtei Langenzenn 1704 b. 
19. September. Dekrete von den Jahren 1664, 1665, 
66, 67, 68, beziehen ſich theil® auf den Schug ber 
Juden, theils auf die Abgaben, melde fie an die hoch— 
fürfttihe Haushofmeifterei in Ansbach leiſten mußten; 
dabei ift eine Abgabe von einem Pfund Federn und ei: 
nem Pfund Staub für jeben Juden, letztere wurde d. 
17. Dezember 1679 aufgehoben. 

Der Begräbnißplag ift in Fürth von jeher gemefen. 

Kauf. Nah Hüttenbad hat der Sage nad) vor 
ungefähr 500 Jahren ein Rittergutsbefiger von Sedens 
dorf die erften Juden aus Franken gebracht, In der 
Epnagoge finder fih eine Zahl eingehauen, die auf das 
Sahr 1706 chriſtl. Zeite, deutet; wahrſcheinlich geht diefe 
Zahl auf die Erweiterung der Synagoge. 

Reutershaufen. In Leutershaufen find nah 
ber Belhreidbung der Stadt und des Amtes Leutershaus 
fen, welde ber ehemalige Amtsvogt Wolf Tobias 
Weiß am 8. November 1757 amtlich gefertiget hat, 
die Juden erſt feit Anfang des 17, Jahrhunders ans 
fäffig gewefm. Dem widerfpricht jedoch das Stadtbuch, 
nad welchem fon 1440 Juden mit vollem Bürger: 
rechte in Leutershaufen vorfommen. Im erſten Jahres: 
bericht des h. Vereins ift angeführt: im Jahr 1487 


„waren bie Binfen von den Leutershaufer Juden ſchon 


auf zwei, aud drei Pfennige vom Gulden, auf einen 
Heller vom Pfund gefleigert, doch blieb es da noch, wo 
es nah Stadtrecht gehen follte, bei drei Hellern. Die 
Uebereinftimmung biefer verfchiedenen Angaben läge viel: 
leicht in dee Vertreibung ber Juden aus hiefiger Gegend 
im: 13. Jahrhundert und die neue Anjieblung derfelben 
zu Anfang bes 17. Jahrhunderts. Daher wird bie 
Aufnahme bes erften fremden Juden in Leutershanfen, 
1612 als etwas Bemerkenswerthes aufgeführt; daher gab 
es noch 1693 Konfpirationen gegen bie Juden, 


In alten Alten findet ſich aufgezeichnet: Ein Yub 
von Grünftadt im der Grafſchaft Leiningen hat feine 
Pflicht zum Bürgerrecht geleiftet Donnerftag den 26. Au⸗ 
guft 4612. Iſt der erfle fremde Jud bier im Reuters 
haufen geweßt. Die Bürger im Leutershaufen haben ſich 
in eine hoͤchſt fträfliche Verbindung gegen die Juden 
bergeftalt eingelaffen, daß nicht allein ein hoͤchſt vermeſ⸗ 
fentlicher Aufftand, fondern für die Juden und ihren 
Leib Gefahr zu beforgen war. Markgraf Georg Friebe 
rich ertheilte ihnen gegen ſolche Angriffe einen Schutz⸗ 
brief 1682. Jetzt find 19 Zubenfamilien. in Leuters⸗ 
haufen, melde eine im Jahr 1755 neu erbaute Syna⸗ 
goge befigen; die Begräbnißftätten find zu Bechhofen. 

Die Juden zu Veflenbergsreuch, Burghaslach, Uehls 
feld, Damansfürth, Neuſtadt, Schotnweiſach mollten 
neben dem chriſtlichen Friebhofe einen juͤdiſchen errichten. 
Don MWürzburg, welches damals Münchfteinah im Bor: 
faß hatte, wurden fie begünftige. Heftige Streitigkeiten, 
welche fogar militärifhe Maßregeln nöthig machten, was 
ven die Folge. Endlich wurden fie von Baireuth aus 


zur Ruhe gebracht. 
(Bortfegung folgt) 





Anzeiger. 


In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g®r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober bern 
Raum forwie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshbandlung. 


Im Berlage von F. U. Meichel in Bauten ift ers 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hiftorifches Wörterbuch 
der jüdiſchen Schriftfteller und ihrer Werfe 
von G. B. DE-ROSSI, 
aus dem Stalienifhen überfegt 


von Dr. E. H. Hamberger. 
Zweite Auflage. ar. 8. broſch. 336 S. Preis 2 Thlr. 





Ein gebildeter junger Mann, ifraelitifher Religion, 
ber zugleich Unterricht im der franzöfifhen und englifchen 
Spradye zu ertheilen im Stande ift, kann in einem ans 
fehnlihen Haufe, in einer der erften Städte Baierns, 
ein vortheilhaftes Unterfommen finden. Luft tragende, 
die ſich über ihren moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Cha— 
takter auszumeifen vermögen, mollen fid unter der Chiffer 
L. B. per Addr. Heren 3. G. Werner Fleiſchergaſſe 
No. 291 in Leipzig wenden, welder dann das weitere 
beforgen wird, — 
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Eintretender Concurrenz zu begegnen bin id; verans 
laßt, das in meinem Verlage erfhienene „Gebetbuch der 
Iſtaeliten, bebräifh und deutſch von H. Arnheim“ 
(314 Bogen gr. 8.) deſſen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos billigen Preis von 15 Sgr. berabzufehen. 

Auch ermäßige id die von dem genannten Herrn 
Verfaſſer herausgegebenen Jozeroth hebräifh und deutſch 
von 234 or. auf 15 Sgr. Ale foliden Buchhand⸗ 
kungen find im Stande dieſe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefern. Diefe Herabfegung mährt von heute ab 


vier Monate. 
Slogan, im Septbr. 1842. S. Prausnitz. 
Ein junger Mann, welcher auf einer preußifchen 
Univerfität durch regelmäßige, klaſſiſch⸗philologiſche und 
hebräifche Studien fr das höhere Lehrfac ſich gebil⸗ 
det bat, fucht eine paffende Anftellung. Portofreie 


Anfragen unter Chiffre M—d wird bie Expedition 
dieſes Blattes beforgen. 








Der Unterzeichnete, welcher ſeit Jahren in allen 
Zweigen des kaufmännifhen Wiſſens unterrichtet und 
die ihm amvertrauten Böglinge, in dem Burjen Zeit: 
zaume von 1 Sabre — 14 Jahren, für ihren 
kuͤnftigen Beruf fo tüchtig gemadht hat, daß fie theils 
in große Geſchaͤftshaͤuſer als tüchtige Lehrlige treten, 
theils aber auch im Meinem Geſchaͤften, die Stelle eines 
Gommis verfehen koͤnnten, bringt hierdurch zur Anzeige, 
daß er biefem Face gewidmete Jünglinge, für das maͤ⸗ 
ige Honorar von 100 Thlr. für das Jahr, in Unter: 
richt und Beköftigung nimmt, — Als Religionsiehrer 
ftehen bei dem Unterzeichneten bie Döglinge nicht nur 
ſtets unter väterlicher, fondern auch unter religiöfer Be: 
auffihtigung. — Anfragen erbittet man ſich france. 

Münden, im Dannöverfhen, 


im September 1842. S. Maner. 


Anzeige. 


Um mit der geringen Anzahl noch vorräthiger Exem⸗ 
plare des in meinem Verlage erſchienenen intereffanten 
Taſchenbuchs: 


Jeſchurun 
Taſchenbuch für Schilderungen und Auklänge 
aus dem Leben der Quden. 

Mit ©. Niefier’s Porträt in Stahlſtich. 


zu räumen, verkaufe ich daſſelbe von jetzt an zu dem 
außerordentlih billigen Preife von Zwanzig Mens 
oder Silbergrofcben, wozu es, foweit der Vor⸗ 


rath reicht, durch alle Buchhandlungen zu beziehen ifl.— 


Sowol dur den Inhalt, als auch durch die prachtvolle 
Außere Ausftattung eignet es fih zu dem ſchoͤnſten Feſt⸗ 


gefchente. 
Reipzig, im Septbr. 1842. 2. Fort. 





Die biefige ifrael. Gemeinde beabfihtigt, im naͤchſt⸗ 
kommenden Monat Marcheſchwan (Dktober) einen Lehrer 
aufzunehmen, welcher, neben dem Religions: und Ele: 
mentarsUnterriht, dem er der Jugend zu ertheilen hat, 
auch befähigt iſt, deutſche Religions: Vorträge in ber 
Spnagoge zu halten. 

Bewerber um diefe Stelle, welche von der Gemeinde 
mit 500 Mark jährlich nebſt freie Wohnung honorirt 
wird, haben vor ihrer Anftelung fi einer Prüfung bei 
dem Herrn Dberrabbiner Ettlinger in Altona zu 
unterziehen, zuvor aber Zeugniffe über ihre Fähigkeiten 
und ihren untadelhaften moralifden und religiöfen Les 
benswandel baldmoͤglichſt frankirt einzufenden an 

den Borftand der hief. ifr. Gemeinde 
Wandbsbeck bei Hamburg br, Lenp. 
im Septbr. 1842, Hirſch. 





Bemerkung. 


CH Beim Schluffe der Nummer läuft ein ausführlicher Bericht des Herrn Dr. Li: 
lientbal von St. A A welcher den biöherigen Gang und ben gegenwärtigen 


‚Standpunkt der ruſſiſch-jü 


fchben Angelegenheiten befpriht. Bei dem hoben Intereife, 


das diefe Sache für alle Ifraeliten Haben muß, wollen wir unfre Lefer im Voraus bars 


auf aufmerffam machen, 


Die Medaftion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


WI. Zahrgang. 


Allgemeine 


RR. 4 


Zeitung des Jud enthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles judiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


Rabbiner zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit König. Saͤchſiſcher alergnätigter Gonceffion.) 
Leipzig, den 8, Dftober 1842. 














Diefe Zeitung erfheint wöchentlih einmal, Sonnabenbs, und wirt jährlib 96 Bogen in Quart inc, des Titels, Megifterd u.f. w. 


umfaſſen. In Gemaͤßheit bed Zweckes — — bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, 


ift der Preis äuferft niebrig: 


mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — +1 Thle. 15 Ngr. (1 Ahle. 12 g@r.) für fehd Monate — 221 Nar. (18 gEr.) für das Bierteljahr 
angefegt worten. Ale Bachhandlungen. Pohämter und BeitungserpeNtionen nehmen Beftellungen an; der Yauptfpebition für beite Beptere 
dat fi bie Abnigl. Sicht. wohllöhl. Beitungd: Ervedition allbier unterzogen. 


Leitender Artikel, 


Magdeburg, den 22. September. 


Der Aufruf, ein jübifhes Hofpital in Jeru— 
falem zu gründen, fann nur jedem wahrhaft ifraelitis 
fhen Herzen zu vieler Pefriediguug gefommen fein, und 
von welcher Seite man auch den Gegenſtand betrachtet, 
verdient er eifrig gefördert zu werden. Denn ſelbſt im 
, Allgemeinften ſehnt fi wohl ein Jeder bei dem unauf— 
börlihen Sprechen und Schreiben nah einer That; ein 
Jeder will, des ewigen Polemifirens und Apologiſirens 
überdrüffig, einmal ein Stüd Wirklichkeit, eine Schö— 
pfung vor fi feben, die ibm erwieſe, daß das Leben, 
daß die fchaffende Kraft nicht bleß auf der Oberfläche, 
fondern auch tief im Herzen mächtig wa te. 


Dann: das Judenthum wird immer mehr in einen 
Kampf bineingeriffen, den es nicht .bervorgerufen, dem 
es aber entgegenzutreten, den Willen zeigen muß. »Die 
Anfrengungen der hrifilihen Miffionsgefellfhaften gegen 
das Audentbum werden immer größer, und je unbedeu: 
tender ibre Erfolge, deſto bedeutender merden ihre 
Mittel. Dieſe Mittel find es, melde uns wicht gleich 
gültig laffen dürfen, welche uns bewegen müſſen, gleiche 
Mittel ans uns zu entwideln. Je offenfundiger alles 
Dies nun an das Licht tritt, deflo weniger werden felbit 
unfre Gegner es uns verargen, wenn wir uniere Glan: 
bensgenoffen zu thatkräftigen Arußerungen beranrufen, 


Da die „Belehrung der Juden” auf ebnem Wege nicht 
gut vor ih will, fo verfudht man es mit den Höhen, 
und bat es mamentlid auf den Berg Zion abgeſehen. 
Die Mildthätigkeit, der Beifland in der Motb fell da- 
felbit die Pforte fein, durch welde man in das jenfeitige 
Gebiet bineimleitet. Richt unpaflend und nicht übel ers 
dacht. Um fo mehr find wir darauf angemwiefen, die 
Unfrigen dem Aeußerſten nicht ausjufegen, fie der Hülfe 
nicht bebürftig zu laſſen. 

Gehen wir nun aber in die pofitive Seite ein: fo 
wäre es doch. fonderbar, mährend Mohbamedaner und 
Ehrifien zum Jerufalem im religiöfer Beziehung fieben, und 
diefe Beziehung immer enger fnüpfen, obne daß bamit 
ibrer befondern vaterlindifhen Gefinnung in irgend einer 
Art zu nahe getreten wird, wenn wir, die Abfömmlinge 
der früheren Befiger des Bandes, deren gamje religiöfe 
Exiſten; mit tanfend Fäden an jenen ewig denkwürdigen 
Drt gefnüpft iſt, uns verhindern laffen folten, aud im 
einer wirklichen Erſcheinung daſelbſt repräfentirt zu fein, 
aus der Befürdtung beraus, mir würden meniger als 
Söhne uufrer europäiſchen Staaten betrachtet und ber 
Sehnſucht nah Jeruſalem voll verſchrieen werden. Roch 
fonderbarer aber wäre es, wenn wir wirklich nicht den 
Drang fühlen folten, endlich einmal wieder ein Stüd 
Gigentbum in den Umgebungen Ziou's zu be 
figen, und wäre es nur, wo ein franfer Pilger fein mü- 
des Haupt binlege, Wie? follen wir in den Umkreiſen 
un;rer alten Herrlichkeit ſtets nur als zerlumpte Bettler, 
in zerfallenen Wohnungen und noch zerfalleneren Spyn- 
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agogen eriheinen? Könnte fi das zu neuem Leben ar: 
wachte Judenthum ein befferes, treffeuderes Geburtszeug⸗ 
aifl aueſtellen, als in einem Denkmal der Gefittuug und 
Wiſſenſchaft auf dem Boden feiner Urzeit? Auf melch’ 
unjweidentigere Weife könnte es darlegen, daß es Ber- 
gangenbeit und Gegenwart gleichermeife umfaßt, daß es 
nicht bloß ein Kind des Tages, fendern der ganzen Ge— 
ſchichte iſt, daß es nicht bloß an den ſchwachen Aeſten 
der Jetztzeit fich binaufranft, ſondern, wurzelnd in bem 
alten Boden, ein eigenes, felbitftändiges Gewächs, auf: 
märtsjirebt im Lichte der Sonnen, um feine eigenen 
Früchte zu reifen? Es ift wirflih Zeit, einmal aus al: 
len diefen Gefühlen, Anfihten, Abnungen und Meinun: 
gen herauszufommen, und ein Faktum zu gebären, 
was ſchlagend iſt. 


Da alle poſitiven Religiouspartheien au Jeruſalem 
herumbauen auf ihre Weiſe, fo laſſet auch uns darange— 
ben auf unſte Weiſe. Denn von „Erbauen“ iſt bie über: 
all nicht die Rede. Jeruſalem bleibt inmitten des Bol: 
fergewühbls eine Trümmerfiadt, bis der rechte Tag erfchies 
nen ift, den wir Alle wicht fennen, und der uns daber 
in Nichts behindern fann. Wenn unfre Gedanfen im 
Gebet oder bei fonfliger Betrachtung ſich dahin wenden, 
werden fie menigfiens einen Punkt treffen, auf dem fie 
mit Areude und Mube haften Fonnen. Auf diefe Weife 
wird das Jutereſſe aus einem todten wieder zu einem le— 
bendigen, und Jerufalem ift wieder in den organifchen 
Kreislauf unſers Religionsförperse aufgenommen. Daß 
fpäter am biefes Hofpital noch Mandes, ja Bieles Wei: 
teres fih knüpfen kann, fiebt man leicht ab: flets aber 
wird ed uns zum Ruhme gereichen, daß wir wieder ein: 
gejogen in Zion dur die Pforte der Barmberzigfeit. 


Wir erlauben. und, weil Ro. 39 leicht in die Hände 
Vieler wicht gekommen fein faun, die vorgefchlagenen 
Paragraphen noch einmal bier abdruden zu laffen. 


1) jeder Wohlmollende, der die hier dargeftellte Sache 

"gm würdigen verſteht im ihrer ganjen heiligen Be: 
flimmung, bänbigt den Borftebern feiner Ges 
meinde ein Geſchenk, groß oder Heim, zu die: 
ſem ZImede ein. Die refp. Borfieher bewahren dieſe 
Gefchenke in ihrem Bermahrfam, und fenden ums 
die Berzeichniffe ein, die wir fofort in der Allgem. 
Reit, des Judenthums veröffentlichen. 

2) Sobald eine erfleflihe Summe ans den Bergeich 
niſſen der Gefchenfe zu erfehen ift, treten wir mit 
einem der größten enropäffhen Banquierhauſe im 


Berbindung, und erlaffen wir dann eine Aufforde⸗ 
xuug, Die Gelder am dieſes Bauquierhausé 
einjmfenden, bei deu fie einfimeilen belegt bleiben, 

3) Nachdem dies geſchehen fein wird, werden die Wer: 
ftände der drei größten Gemeinden, bie fi dabei 
betbeilige baben das Proteftorat des Juſti— 
tuts annehmen. Dieſe erwählen ein Komité, das 
zu zwei Drittheilen aus Aerzten jüdiihen Glaubens 
beſteht, und die Ausführung betreibt, fo mie ben 
Schutz Sr. Hoheit des Sultans erwirbt. 

4) Die Namen fämmtliher Geber werden auf Tafeln 
in den Sälen des Hofpitals zum ewigen Gedächt— 
nif, nah den Ländern und Städten geordnet, 
aufbewahrt. 

5) Die Fonds des Inflituts verbleiben, ficher angelegt, 
in Europa, fo meit fie nicht dur die Banlich- 
feiten verzehrt worden. 





Zeitungsnachrichten. 
Rußland und Polen. 


St. Peteräburg, 2/14. Aug. (Privatmitth.) 
Ein Jahr und etwas darüber ift verfloffen, ſeitdem 
ih Ew. Ehrwürden, von den Gedanken, die die 
kaiſerlich ruffifhe Regierung in Betreff ihrer jüdie 
fhen Unterthanen befhäftigen, in Kenntniß zu feßen 
die Ehre hatte. Die Sache war damald im erften 
Beginnen; die einleitenden Berathungen wurden erft 
gepflogen; und fo gewiß und ficher man der glüd» 
lihen Vollendung auch ſchon damals entgegen har: 
ren fonnte, fo war es doch unmöglih, Ihnen offis 
ziele Nachrichten mitzutheilen, und Sie von dem 
Gange ber Angelegenheiten ſtets zu benachrichtigen, — 
Jetzt aber, da die damals befprodhene Gründung eis 
nes juͤdiſchen Schulftaates in Rußland ihrer raſchen 
Entwidelung und ihren fegensreihen Folgen entge 
geneilt, erlaube id mir, Ihnen einen ausführlichen 
Bericht ‚hiermit zu überfenden. Iſt ja’ diefe Epoche 
ber geifligen und fittlihen Erhebung des ruffifchen 


Judenthums in ber Gefchichte unferes Volkes zu 


wichtig, und ein zu bebeutended Glied in der Ges 
genwart, als daß fie nicht in ihrem verbreiteten 
Drgan mitgetheilt, und allen Denkenden zur Beher⸗ 
zigung übergeben werben follte. — 

Es war des Kaiſers eigner Gedanke — meber 
vom Minifter-Konfeil, noch vom Reichsrathe unters 


legt — Seinen ruffifchen Juden, durch eine freiere, 
wiffenfchaftlichere, vom Geift der Religion getragene 
Erziehung, anftatt des früheren, rein talmudiſchen 
Unterrichts, die Hoffnung auf eine glüdlichere Zus 
kunft zu eröffnen. Er, der Herrfcher über das größte 
Reich der Weltgefhichte, und beffen Vaterherz und 
Kaiferfeele für Millionen forgt, wandte Seinen 
Gnadenblid auch diefem armen unglüdlihen Volke 
ju, und mit der Energie, der Umfiht und Weiss 
heit, die Rußlands Politif fo glanzvoll auszeichnet, 
befablen Seine Majeflät Allerhoͤchſt den treffenden 
Miniftern den gegenwärtigen Stand ber Juden zu 
prüfen, die nöthigen Berathungen zu pflegen, und 
die hieraus refultirenden Vorſchlaͤge zur allerhöchften 
Prüfung und Betätigung vorzulegen. 

Die Herren Minifter gingen an die Erfüllung 
des ihnen gewordenen Auftrags, und das erfie Re: 
fultat der Betrachtungen, das zur Deffentlichfeir Fam, 
war bie Anordnung von befondern Komité's in jes 
dem Generals Guberniat, unter dem Juden wohnen. 
Es waren ihrer ſechs; da nur unter ben General: 
Gouverneurd Baron von der Pabhlen in Lief- und 
Kurland; Generallieutnant Mirkowitih in den Gou: 
vernementd Wilna, Grodno, Minsk und Bialyflod; 
Senerallieutnant Bibitof in Kiew, Schitomir und 
Volhynien; GeneralsApjudanten Grafen Woronzoff 
in Beffarabien und Cherfon; Generaladjutanten Fürs 
fien Dolgorudi in Tſchernigow und Pultawa und 
dem Generallieutnant Diakoff in Witebst und Mes 
film, Juden wohnen. 

Bu jedem, der aus mehreren Beamten zufam: 
mengefegten Komited wurden einige Juden fomman: 
birt, und wenn auch einer der vorzüglichften Gegen: 
flände der Berathungen dad Amt und die Pflichten 
neuanzuftellender Gouvernementds Rabbiner waren, 
fo war ed doch aud allen anbefohlen, ihre Meinung 
über die jeige Lage der Juden, und eine zum Bef— 
fern führende mögliche Veränderung abzugeben. 

Bis zum Januar 4841 mußten die Akten an 
dad Minifterium des Innern rüdgefendet werden, 
um daraus die Anficht der Rofalbehörden erfehen und 
prüfen, und darauf geftügt dad Weitere verfügen 
zu können. — 


Kurz nah Verlauf ded genannten Termins, am | 


15. Sanuar v. 3. fam mir durch den Herm Kuras 
tor des dorpatiſchen Lehrbezirtd ber Befehl Seiner 
hohen Erzellenz des Herrn Minifterd der Volksauf⸗ 


klaͤrung Umaroff zu, zur Berathung in Dienftange: 
legenhtiten ‚fogleih nach St. Peteröburg zu reifen. 
Ich erhielt Reifefoften und Diäten von der Staatds 
kaſſe ausgezahlt, und beeilte mich, in der Kaifers 
fladt einzutreffen. 

Es war am Gonnabende, Abends 7 Uhr, als 
mich Seine hohe Exzellenz der Herr Minifter zum 
erften Male empfingen. Um ungeftört von andern 
Beſuchen und Audienzen zu fein, war mir biefe 
Abendftunde beflimmt worden, die zu einer Ddreis 
flündigen Aubdienz ſich verlängerte. 

Ich hatte an jenem Abende Gelegenheit, in bem 
hohen Staatdmann, ben humanen Menfhen 
verehren und bewundern zu lernen. Mit den Wors 
ten des aufrihtigen Schmerzes fchilderte er die Ver: 
wahrlofung und Erniedrigung des jüdifchen Volks in 
Rufland, und verriethb im jedem Bilde den tiefen 
Kenner, das tiefe Studium ded Charakters diefer 
Nation. Mit der hinreißendften Rede würdigte er 
ben großen Gedanken bes erhabenen Monarchen, 
die mannigfahen Hoffnungen, bie fegensreihen Fol: 
gen, die daraus fich entwideln würden; und wahre 
Freude leuchtete aus jeder Miene, ald er den Plan 
mir zu zeigen begann, ber an biefem großen Werke 
der Humanität auch ihm durch die Gründung eines 
jüdiihen Schulftaates angemwiefen worden wäre. 

Eine boppelte Aufgabe wurde mir während ber 
fünf Wochen meined Aufenthalted am Minifterium 
von Seiner hohen Exzellenz gegeben: 1) mid mit 
den berühmteften jüdifhen Männern Deutſchlands 
in Verbindung zu feßen, um die Anzahl derjenigen 
zu ermitteln, die einen Ruf an bie neuzuerrichtenden 
Schulanftalten annehmen würden; und 2) an ber 
Ausarbeitung der nöthigen Worarbeiten, Pläne, Ent: 
würfe ıc. unter der ſtets perfönlichen Leitung bes 
Herrn Minifterd Theil zu nehmen. 

Die Arbeiten gedichen raſch bei der vollen Thaͤ— 
tigkeit ded Minifterd, während wir ber Nachrichten 
entgegenharrten, bie und aus Deutfchland zukom⸗ 
men follten, und warteten, welchen Gindrud das 
bochherzige Unternehmen des Monarchen bei ben 
deutſchen Juden hervorbringen würde. — 

Dankadreſſen, begeifterte und vom innigften Be 
wundern bißtirte Schreiben, wurden ehrfurchtsvoll 
aus mehreren Gemeinden Deutichlands am Throne 
des Monarchen. niedergelegt und huldvoll empfan⸗ 
gen; Briefe von den berühmteften juͤdiſchen Litera⸗ 
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toren an ben Herrn Minifter gerichtet, und vie 
wärmfte Anerkennung für das hohe Ziel feiner Bes 
ftrebungen audgefprohen. Die Meldungen, vers 
fpra man, follten bald folgen. Und da fomit der 
Zweck meiner Anmwefenheit in St, Petersburg erfüllt 
war, fo wurde ih von Seiner hohen Erzellenz ent: 
laffen; erhielt jedoch den Auftrag, in ununterbrodes 
ner Korreiponden; mit dem Departement des Minis 
ſteriums zu bleiben, und ber weiteren Befehle entges 
gen zu barren, — 

Am 6. März d. v. 3. nad Riga zuruͤckgekehrt, 
trafen befonders durch Die gütige Verwendung ber 
Herren DD. Philippfon, Joſt, Geiger, Mannhei: 
mer, Auerbach ıc. die Namen von über 200 Män, 
nern ein, die unter günftig geftellten Anträgen, eins 
wandern und die zu errichtenden Stellen annehmen 
wollten. Die wärmfle Theilnahme der ausländifchen 
Slaubendbrüder an dem Loofe der ruffiihen Juden, 
die richtige Auffaffung des Faiferlichen Gedanken, 
das gründliche Begreifen der Pläne und Abjichten 
bes hochherzigen Minifterd fanden die mwürdige Ans 
erfennung, und es wurden augenblidlid die nöthis 
gen Anftalten getroffen, um die vom Geſetze vorge: 
fchriebenen Erfundigungen über die gemeldeten Auss 
länder amtlich einzuziehen. — Die Angelegenheit 
war zwar über die erften Schwierigkeiten hinausge— 
fommen, allein da in Rußlands großem Kaiferreiche 
eben feined® Umfanges wegen bie Angelegenheiten 
nicht fo leicht, wie in Deutfchlands kleinen König» 
reihen, erledigt werden können, fondern eine genaue 
Berathung über die Wermittelung der oft verfcies 
denften Lokalverhaͤltniſſe erheifhen, fo konnte die 


von den Ausländern erfehnte Berufung nit fo 


ſchnell erfolgen, ald fie ed wünfcten. Und während 
bier die Arbeiten ruhig, aber langfam ihrer Loͤſung 
entgegen gingen, verbreitete fi in Deutichland das 
durch Nichts begründete Gerücht, das Unternehmen 
wäre aufgegeben, und jede fernere Berathung auf 
gehoben. — 

Allein ftatt deffen war ich im Laufe des vorigen 
Jahres mit den mannigfadhften Aufträgen von Sei— 
ten des Minifteriums befchäftigt, und wir erfannten 
darin die flilen Anfänge des Unternehmens, das 
nur ber günftigen Gelegenheit harrte, um feiner Loͤ⸗ 
fung entgegen zu gehen. — 

Diefe fam, ald im Dezember v. J. der in Pe: 
teröburg anweſende Ehrenbürger Niffan Rofenthal 


aus Wilna, von Seiner hoben Erzellen; auf feine 
Bitte beauftragt wurde, mid nah Wilna abzuho— 
len, um bie bortige Aubengemeinde, entweder zur 
Gründung einer Freifchule zu bewegen, oder die An- 
gelegenheiten ber unter der Aufſicht des genannten 
Herren Rofenthal und Klazko getrennt beflehenden 
Schulen zu ordnen. — 


Am felben Monate wurde ich noch durch ein Res 
fkript aus dem Departement des Minifteriumd, uns 
terzeichnet von dem fo frommen und guten Direktor 
und Xizeminifter Fürften Schirinsti- Schichmatoff in 
Kenntniß gefebt, Daß es der Wille Seiner hohen 
Erzellenz fei, daß ih mich mit Herrn Rofenthal 
nah Wilna begebe, den Geift der Gemeinde zu 
prüfen, bie Gefinnungen, die Art und Lebensweiſe 
derfelben, die mir noch ganz fremd waren, an Drt 
und Stelle zu befichtigen,, zu erwägen, in welchem 
Geifte, in welder Art, mit welchen Mitteln !die 
Schulen zu errichten wären, und wie weit dieſes als 
leö mit den entworfenen Worarbeiten übereinftimme, 
oder in wie fern bdiefe abgeändert und der Gegen: 
wart angepaßt werden müßten; das war die Aufs 
gabe die Seine hohe Exzellenz mir ftellten. Die 
MWichtigfeit berfelben, fo wie der tiefe Blid und die 
wohlwollende Abfiht des großen Staatömannes tres 
ten zu Mar hervor, um erft einer Erläuterung zu 
bedürfen. — 


Sch fuhr am 13. aus Riga mit Herrn Rofenthal 
nah Wilna ab und fam Sonntag Morgens nad 
Schawlen, einem Kreisftädtchen des Wilnaer Gous 
vernements. 


Es erlaubt mir die befchränfte Zeit nicht, da ich 
eine Reife von 800 Meilen antreten muß, und faft 
feinen Augenblid zur Korrefpondenz erübrigen kann, 
Ihnen eine Schilderung von dem polnischen juͤdi— 
ſchen Leben zu geben, das mit diefem Städtchen bes 
ginnt, und womit jedes deutſche Element aufhört; 
ich halte mir dieled auf die Herausgabe meines Ta⸗— 
gebuches bevor, bie ih nad meiner Ruͤckkehr im 
Dftober beabfichtige. Genug, beutihe Sprache, 
beutfhe Fracht und Sitte, und mit ihr alle die feit 
50 Jahren im Kultus, wie in der Schule des Ju— 
denthums vorgenommenen Veränderungen, find bier 
ganz und gar unbefannt; und in bie alte vor Mens 
belöfohn lang in Deutichland dageweſene Zeit fehen 
wir uns zurüdverjegt. — 


Montag kamen wir nah Wilna, das 60,000 
Juden zahlt, und von Napoleon das Jerufalem Lit: 
thauen's genannt ward. — Eine rein jübifhe Stadt; 
Klaufen, Jeſchiboth, Bote-Midroſchim ohne Zahl, 
eine Menge der gelehrteften Zalmudiften und der 
armen Bocherim Legion. — Doch ebenfo wimmelt 
es von jüdifhen Handwerkern aller und jeder Pro: 
feffion, die Kaufläden gränzen zahllos aneinander; 
aber da aus Wilna in lebter Zeit die medizinifche 
Akademie, das Fatholifhe Seminar, die Equipirungss 
Kommiffion ıc. entfernt wurden, fo hat die Stabt 
faft alle Ernährungsquellen verloren, und ift furchts | 
bar verarmt. — 


Tros diefen mißlihen Berbältniffen und ben 
mannicfachen Intriguen ber Oppofifion, die aus 
der furchtbaren Menge der juͤdiſchen Melomdim bes 
ftehend bei Errichtung der Schulen ihr Brod zu 
verlieren fürchtet, und darum die ängfllihen Fami— 
lien: Mütter alarmirt, kam es durch die Mitwirs 
fung bed Herrn Rabbinerd Iſrael Gordon, des Mas 
gid Rabbi Wolf, des Ehrenbürgers N. Rofenthal 
und Katenellenbogen und der angefehenften Bor: 
ftände und Gemeindeglieder doch zu einem Beſchluß 
vom 22. Dezember burd ben 


I) 1000 SR. ald Fonds der Zalınubtora mit dem 
dazu beflimmten Haufe, 

2) 400 SR. von dem Berein Bedekhabaiit, 

3) 400 SR. von dem Verein Chebrafadifcha, und 

4) 400 SR. von alten aktiven Gemeindefchulden 

jährlich ald Fonds zu einer Gemeindefreifchule geneh— 

migt wurden. — 

Durch die eifrige und von bem Herrn Minifter 
der Bolfsaufflärung durch ein befonderes Dankſchrei— 
ben anerfannte Thätigkeit des Herm Givilgouvers 
neurs von Wilna, Ritterd von Semenoff, wurden 
außerdem noch angewiefen: 

5) 1200 SR. aus der Gemeindeforobfa und unge: 
fahr noch 
6) 1000 SR. aus einer andern Fleiſchkorobka, fo daß 
die Summa fid auf 400 SR. belief, wozu die juͤ⸗ 
diſche Buchdrudergefelfchaft zu Wilna auf den be: 
fondern Betrieb de3 Kaufmanns erfler Gilde und 
Kompagnons Baruch Rindzunsfi für die Luach, 
709 SR. beftimmte, wodurd ein jährlicher 
Fonds fich herausftellte von 


Summa 51 R. 


Dieſe Summen wurden Sr. hohen Erzellenz dem 
Herrn Kriegs- und Generalgouverneur von Wilna, 
Generallieutnant und Ritter von Mirkowitſch zur 
Beſtaͤtigung vorgeſtellt; dieſe aber konnte einiger An⸗ 
fragen halber, nicht ſo ſchnell erſolgen, als es von 
den eifrigen Schulfreunden gewuͤnſcht wurde. 

Waͤhrend deſſen war an mich eine Einladung 
von ſaͤmmtlichen Rabbinen, dem Kahal und den be— 
deutendſten Mitgliedern der juͤdiſchen Gemeinde in 
ber nahen Gouvernementsſtadt Minsk gelangt, die 
mich aufforderte, zu demſelben Zwecke in dieſe Stadt 
au reifen, zu dem ih.nah Wilna gefommen war. 
Es ſprach fi in diefem Schreiben der gefunde Sinn 
aller derjenigen aus, die von ber Hoffnung befeelt 
find, eine bumanere Erziehung werde mit der 
Schmad und der Verachtung, die auf dem unglüd: 
lien Volke laftet, auch feine Armuth und fein bürs 
gerliches Elend befeitigen. 

Allein die Schwierigkeiten, bie hier bem Gelins 
gen fich entgegenftellten, überftiegen alle Möglichkeit, 
einen glüdlichen Anfang zu gewinnen. Go fehr aus 
dem Kampfe der verfchiedenen Meinungen und Par: 
teien ſich auch die ermuthigende Ueberzeugung bers 
ausftellte, daß ein befferer Geift fhon die erften 
Wurzeln zu fhlagen anfange; fo gemiß aus ben 
feurigen Debatten bie erfreulihe Wahrheit refultirte, 
daß die erften Strahlen religiöfer Aufllärung bie 
Naht Schon durchbrochen; fo unmoͤglich war es bie 
Oppofition zum Schweigen zu bringen, ba fie jeden 
Antrag zur Gründung einer Schule aus folgendem 
Grunde zurüdwies: 

„So lange der Staat dem Juden feine bürgerlichen 
„Rechte zugeftehe, wäre Bildung für ihn nur ein 
„Unglüd. Rob und unwiffend, verfhmähe er 
„nit das erniedrigende Brod eined Faktors, 
„Troͤdlers ıc. und feinen Zroft und feine Freude 
„in der Religion findend, begnüge er und fein 
„zahlreicher Hausftand, Gott vertrauend, ſich mit 
„dem kuͤmmerlich Ermworbenen; gebildet aber und 
„aufgeflärt, und doch von jeder ehrenvollen Staats» 
„ſtellung ausgefchloffen, führe das Gefühl der Un» 
„‚zufriebenheit zum Glaubensabfalle, und bazu 
„würbe ein ehrlicher, jüdifcher Water doch unmögs 
„lich feine Kinder erziehen.” “ 

Es war vergebend barzuthun, wie eine freiere 
Bildung, mit einer tolerantern Gefinnung bem Ju⸗ 


den auch neue Erwerbözweige anweiſen würbe; wie 
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nothwendig «3 fei, ber Megierung zu zeigen, baf 
der Jude bie Pläne ber Regierung zu würbigen, 
ihre Abfichten zu erkennen, und barum ihr Vertrauen 
zu verdienen im Stande feiz wie natürlich es wäre, 
daß die Regierung nach dem erften Schritte auch 
den zweiten thun müffe, unb gerne thun werde, 
wenn fie den Juden nur befähigt wiffe, jene Stelle 
- einzunehmen, bie er anfprähe; — dad Wolf hielt 
fid) an feinen ſtarren Eyllogismen, und in biefem 
Zirkel fi) bewegend, indem die Regierung ben Jus 
den, und ber Jude bie Regierung zu den erften 
Schritten auffordert — fügte man bie obige Ans 
fiht ald Grund der hartnädigften Verweigerun⸗ 
gen vor. 

Drei Wochen, durch bie mannigfachften Kräns 
tungen, durch die heftigften Verlaͤumdungen, bie 
fhmäplichften WVerunglimpfungen verbittert, verlebte 
ich in diefer Stadt, die fi zu ben wohlhabendern 
unter den jübdifchen Städten zählt. Aber wir ler: 
nen ja meiftens nur im Unglüde, und fo hatte ich 
auch nur hier die verfchiedenften Meinungen, den 
Geift und bie Gefinnungen der Juden kennen ges 
lernt, und konnte, um ben Zwed meiner Miffion 
zu erfüllen, ber Regierung die Mitrel und Wege 
zeigen, durch die fie ihre Abfichten erfüllen könnte. — 
Allein mir fland noch eine harte Prüfung bevor; 
nad Wilna zurüdgefehrt, hörte ich die Oppofition 
nun laut über den Gottgefälligen Muth der Mind; 
fer jubeln, und die vorfchnellen Zufagen ber Beſſer⸗ 
gefinnten verunglimpfen. Die vierzehn Tage vor 
dem nahenden Paffafefte wurben zu den mannich— 
fachften Aufreizungen verwendet und jebes Mittel 
verfucht, um das fchon Zugeflandene wieder zurüd: 
zunehmen. — Bei einer Gemeindeverfammlung am 
vierten Zage bed Fefles wurde Alles daran gefebt, 
um den ausgefprochenen Zweck zu erreihen; allein 
an ber wohlwollenden Unterflügung des Herrn Eis 
vilgouverneurd Semenoff, und ber Feſtigkeit der 
Schulfreunde, fheiterte auch diefer Verſuch, zeigte 
aber deutlich, daß hier jegt andere Maßregeln ergrif: 
fen werden müßten. 

Ih hatte mit meiner ganzen Gharafterfeftigkeit 
gegen dieſe Maffe von widrigen Außern Eindrüden 
zu fämpfen, um mid weder einfchächtern, noch ent: 
muthigen zu laſſen; ich bedurfte meiner ganzen 
Kraft, um zum wahren bürgerlichen und geiftigen 
Heile diefer unglüdlihen Glaubensbrüder kraͤftig 


fortzuarbeiten, und ihnen eine freunblichere Zukunft 
felbft wider ihren Willen begründen zu helfen. 

Es galt nun vor allem, dad Zutrauen ber Ju⸗ 
den, — bie in's Unglüd verfunfen, an jedem Beſſer⸗ 
werben verzweifeln —, zu ben hochherzigen Mafres 
geln der Regierung zu gewinnen, und zweitens, ba 
Gehorfam gegen des Monarchen Befehle ein Grunds 
zug in dem Charakter der Juden ift, ihnen den 
Ernft der Regierung in Betreff ihrer geijligen und 
bürgerlichen Wiedergeburt zu zeigen. — 

Da nun die Beftätigung der in Wilna votirten 
Summen von ben Borftellungen ber verfchiedenen 
Minifter in St. Petersburg abhing, fo benußte ich 
biefen Umfland, um in die Kaiferftadt reifen zu 
können, und dem mir anfangs gewordenen Auftrage 
zufolge, die Regierung nun zu bitten, ben Augen» 
blid zu befdleunigen, an dem bie allgemeine Maß— 
regel erfcheinen follte. — Denn mit der Hand bed 
gefhidten Meifters hatte Seine hohe Erzellenz, ber 
Herr Minifter, die erwuͤnſchte Krifis herbeigeführt; 
er hatte es erfannt, daß eine Aufflärung, die nicht 
durch die widerftrebendften Elemente eines Volkes 
fi durdfämpft, nie in ihm fußen, und oberflaͤch⸗ 
ih angenommen, eben fo oberflählih dahinfhwin- 
den würde, Mit weitvorausfehendem Blide hat er 
mir bdiefe Reife aufgetragen, damit durch fie der geis 
flige Boden des Volkes durhmwühlt und erfchloffen 
werbe, und ben Saamen bes Beffern in fi auf: 
nehmen könne. Die Parteien flanden fcharf gerüftet 
gegeneinander und harrten der Entſcheidung der Res 
gierung. Es gab nur folgende zwei Falle: Entwe: 
der fie handelte für die Bellergefinnten, und dieſe 
gewannen dadurh nur Muth und Begeifterung zu 
fernerem Kampfe, in bem viele, bie die Heuchler: 
larve trugen, fie abwerfen und freudig zu den Sie: 
genden übergehen würden; ober die Regierung ver: 
zögerte ihre Mafregeln und ließ ben gegenwärtigen 
Augenblid unbenugt, und ber Widerftand der Gegs 
ner wuchs in folhem Maße, daß feiner mehr mit 
ber Maffe der DOppofition den Kampf aufnehmen 
wollte, 

Ich konnte über die Löfung dieſes Dilemma’s 
feinen. Augenblid in Zweifel fein und bat baber 
Seine Erzellenz, den Herrn Kurator des weißrußs 
laͤndiſchen Lehrbezirks, wirflihen Staatsrath und 
Ritters von Gruber, als meine naͤchſte Schulbe: 
hoͤrde, um meine Paͤſſe. Ich fand nicht nur die bes 
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reitwilligfie Genehmigung meiner Bitten, fonbern 
noh bie nachdruͤcklichſten Ermunterungen in ben 
Worten Sr. Erzellenz, der fogar ein eigned Memoir 
über die Entwidelung ber allgemeinen Maßregel 
durch mich dem Herrn Minifter überreichen ließ. 

Sch kann überhaupt den Eifer, die Einfiht, die 
warme Theilnahme Sr. Erzellen; an diefem ganzen 
Unternehmen nicht genug bewundernd und banfend 
anerkennen; Rath und That, Mühe und Verwen— 
dung ließ er den Bellergefinnten freundlich angebeis 
ben, die auch in feinem Kanzeleivorfteher Hofrath 
Hodenjus den wärmflen Freund und Förderer finden. 

Den 13/25. April d. I. reifte ih von Wilna nad 
St. Peteröburg, und warb bei einer Gratulationd: 
fur in den Salons des Minifters, Seiner hoben 
Erzellen, empfangen. — Ich wurde nad beenbdigter 
Kur in dad Kabinet ded Herrn Minifterd gerufen, 
indem Seine Erzellenz und der Herr Kurator des 
Petersburgiſchen Bezirks, Fürft Dondakoff: Korfakoff 
mit der größten Aufmerkſamkeit meine mündliche 
Schilderung anhörten. 1 faut soutenir les bien- 
veillans, rief der Fürft begeiftert; und macte animo 
erwieberte der Minifter, mit unbefchreiblih guter 
Miene, indem er mir die Hoffnung auf feine this 
tigfte Verwendung gab. — 

Seine hohe Erzellenz geruhten nun unverzüglich 
ihren Bericht anzufertigen, und bald begannen bie 
tihtoollen Berathungen ber Minifter.- Unter dem 
Präfidium Seiner Erlaucht des humanen und hoch: 
berzigen Herrn Minifterd der Reichsdomaͤnen, Gra: 
fen Kiffeloff, konnte bei dem erleuchteten Sinne der 
hohen Glieder, die Sache nur der zeitgemäßigften 
und glüdlichften Entſcheidung entgegenharren, und 
ein Uwaroff die gerechte Erfüllung feiner hochherzis 
gen Wünfche mit Gewißheit erwarten, 

Es lag eine doppelte Möglichkeit zur Wahl ben 
Mitgliedern vor: entweder man konnte befehlen und 
ben Gehorfam gegen den autofratifhen Befehl for: 
bern, ober einen Weg einfhlagen, auf dem bas 
Bertrauen ber Gemeinden für biefe, wie für jede 
fernere Angelegenheit gewonnen, und das Gelingen 
leichter ermöglicht werben konnte. — Man entfchieb 
fih für legtere Maßregel, und was die Minifter in 
ihrem allerunterthänigften Berichte Seiner) Majeftät 
dem Kaifer vorzulegen wagten, erhielt durch die Als 
lerhöchfte Unterfihrift „es werde erfüllt” ſogleich bie 
Kaiferliche Genehmigung. 


Durch biefen Bericht wurbe Seine hohe Exzel⸗ 
lenz ber Here Minifter der Bolldaufflärung ermaͤch⸗ 
tigt, einen befondern Bericht Seiner Kaiferlihen Mas 
jeftät allerunterthänigft vorlegen zu dürfen, in wel 
chem die im erften Berichte fchon verhandelten Punkte 
einzeln durchgeführt, und zur. Allerhoͤchſten Genehmis 
gung unterlegt werden follten. Und am 22, Juni 
d. 3. unterfchrieben Seine Kaiferlihe Majeftät fols 
genden Ukas, der burh dad Wort „Genehmigt‘ 
zum Geſetze erhoben wurde. 

Die Form des Allerhböchften Befehls. 

„Durh dad Allerhöchfte, am 19. Auguft 1827 
„an ben frühern Minifter des öffentlichen Unterrichts, 
„Admiral Schifhfow, erlaffene Reſkript warb ver: 
„ordnet, die Oberaufjiht des Minifteriums des oͤf— 
„fentlichen Unterrichts auf ſaͤmmtliche Lehranftalten, 
„mit Ausfchluß der militärifhen und geiftlichen auss 
„zubehnen. Auf Grundlage dieſer Mafregel, der 
„zufolge bereit3 alle bebräifche Schulen im Reiche 
„dem genannten Minifterium untergeordnet find, ba: 
„ben S. M. der Kaifer, auf die allerunterthänigfte 
„Unterlegung des Herrn Minifters des öffentlichen 
„Unterricht am 22. Juni Allerhoͤchſt zu befehlen ges 
„ruht: I) Die Oberauffiht des Minifteriumd bes 
„Öffentlichen Unterrichts über alle Hebräifche Gelehrte: 
„und 2ebranflalten, Rabbiner-Schulen, Klaufen und 
„andere, welchen Namen fie auch führen mögen, in 
„denen Hebräer fih mit der gelehrten Auslegung 
„ihrer Religionsgefege und heiligen Schriften, ober 
„mit dem Unterricht und der Bildung ber Jugend 
„beſchaͤftigen, nach den allgemeinen, für das Unter: 
„richtsweſen befiehenden Grundgeſetzen einzuführen. 
„2) Zu engerem Zufammenwirfen mit ben Abfichten 
„der Regierung, in St. Peteröburg temporär eine Kom⸗ 
„miffion — beftehend aus vier Rabbinen, d. h. zu 
„einem aus jedem General:Gouvernement, in wels 
„sen Hebräer wohnen, nah Beflimmung des Mir 
„niſteriums unb vorläufiger Bereinbarung mit ben 
„Srtlihen Generalgouverneurd zu errichten. 3) Diefe 
Kommiſſion foll heißen: Allerhöchft verorbnete Koms 
„miffion zur Bildung ber Hebräer in Rußland. 
„Die Einrichtung der innern Orbnung und beö Ge 
„ſchaͤftsganges berfelben ift dem Minifterium bes oͤf⸗ 
„sentlihen Unterrichts übertragen. 4) Nah Bern 
„digung ber Arbeiten fol bie Kommiffion geſchloſſen, 
„und ben Mitgliebern berfelben,' nach Begutachtung 
„des Minifteriums, eine Belohnung aus ben zur 
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„Ginrichtung der hebräifchen Schulen anzumeifenden 
„Mitteln beftimmt werben.” 


Die Gegenftände ber Berathſchlagung werben 
nah Alerhöhfter Verfügung vorerft die Errichtung 
der neuen Schulen, befonderen Gouvernementäfchul: 
fommiffionen, die Berathbung des Schulgeſetzes u.a. 
m. fein, was die Abfichten der Regierung fördern 
und das allgemeine Wohl der Juden begründen bel: 
fen kann. 


Sie fehen, diefer Ukas zeigt eben fo feßr von 
dem hellen Fürftenblide des großen Kaiferd, ald von 
dem erleuchteten Sinne Seiner Miniſter. Kaifer 
Nikolaus forgt mit gleicher Liebe, gleicher Aufmerf: 
famteit für alle Untertanen Seiner von Gott ihm 
anvertrauten Länder; feft überzeugt, das Elend des 
unglüdlichen jüdifhen Volkes nur durch eine zwar 
religiöfe, aber freiere und fittlichere Erziehung tilgen 
zu können, fchafft er mit mächtiger Herrfcherhand die 
Möglichkeit, eine freiere Weltanficht diefem Volke 
beizubringen, und damit ihm jenes Menfchenglüd 
und Bürgerwohl angebeihen zu laffen, das er allen 
Seinen ruffifhen Kindern fo gnadenvoll gewährt. — 
Es können mit diefer Maßregel die verfchiedenften 
Parteien zufrieden fein. Die Fanatifer, die von eis 
ner freien Erziehung für den Glauben fürdten, Fön: 
nen ruhig fein, indem fie fih durch die befferen 
Rabbinen unter ihnen vertreten fehen; bie Schul: 
freunde, indem fie. in dieſem erſten verföhnenden 
Schritt ber Regierung die Bürgfhaft für eine weis 
tere Entwidelung des ganzen Unternehmens haben, 
und fi dur dad Recht der Selbſtvertretung, das 
ihnen durch die Faiferlide Gnade geworben ift, ſchon 
jest in den Augen ihrer chriſtlichen Mitbrüder geho— 
ben fehen. 


Allein Seine hohe Exzellenz, um die Berathun: 
gen im ihrem ganzen Umfange, wie in ihren De: 
taild leiten zu können, die Gemeinden über die Ab: 
ſichten der Regierung zu beruhigen, die Behoͤrden 
zur eifrigen Mitwirfung aufzuforbern, und fi bes 
Gelingend der fo folgereichen Unternehmung zu vers: 
fihern, trug Seiner Kaiferlihen Majeftät die Bitte 
vor, mir eine Meife durch alle von den Juden 
bewohnten Gouvernementd aufzutragen, und zur 
Dedung der erſten Koften 10,000 RB. aus ber 
Kaffe des Minifteriums der Volksaufklaͤrung ver- 
wenden zu ‚dürfen, — 


Huldvol genehmigte der Monarch, auch diefen 
Antrag ded Herrn Minifterd, und von legterm wurde 
mir nun der Auftrag, mich zu dieſer Reife, bie S0O 
Meilen beträgt, fertig zu halten und am 30. Juli 

11. Auguft 
d. 3. diefelbe anzutreten. Um fowol den Sinn ib: 
nen zu zeigen, in bem ber Herr Minifter von den 
Landesbehörden den Allerhoͤchſten Ukas verftanden 
und behandelt wiffen will, als auch mit dem Um: 
fange des Auftrags fie befannt zu machen, ber mir 
geworden, theile ih Ihnen hiermit das Girkular 
Seiner hohen Exzellenz an die Herren Generalgou: 
verneure, und die mir gewordene Snftruftion mit. 
(Aus dem Ruſſiſchen überfeßt:) 


Minifterium TEL 
—— „Durch das Allerhoͤchſte, auf den Na: 


—— „men bes geweſenen Miniſters der Volks— 

"ih, „aufflärung am 9. Auguſt 1927 erlaſ- 
23, Jali 1842, ‚jene Reſkripts ward befohlen: bie 
„Aufſicht des Minifteriumd auf fämmtliche Lehran: 
„alten im Reihe, mit Ausnahme der geiftlidhen 
„und militärifehen auszubehnen. — Diefe Mafregel 
„tonnte bis nun auf die ifraelitifhen Gelehrten: 
„und Lehranftalten deshalb nicht in ihrem ganzen 
„Umfange angewandt werben, weil es theild an all: 
„gemeinen Vorſchriften über die Erziehung der Ju— 
„den fehlte, und theild die Mittel zur Errichtung 
„‚Nraelitifcher Eehranftalten, welche der Tendenz der 
„Regierung entfprechen follten, ‚bis jegt nicht ausges 
„mittelt waren. 


„Jetzt aber, ba nah dem Allerhoͤchſten Willen 
„S. M. des Kaifers, die wohlthätigen Strahlen ber 
„‚Sanften, von der Erfenntniß der wahren Prinzipien 
„des fittlihen und bürgerlichen Xebens begleiteten 
„Aufllärung, auch die Iſtaeliten beleuchten follen, 
„da nah der Weifung S. M. Mafregeln zur Ers 
„richtung von Schulen für Ifraeliten in allen ihren 
„Wohnorten getroffen werben; und ba es enblid 
„dem Minifterium zur Pflicht gemadt wurde, für 
„Die Errichtung ifraelitifcher Lehranftalten eben fo 
„gut, als für die andern des Reichs zu forgen, jet 
„iſt das unabweisliche Bebürfniß eingetreten, den er: 
„wähnten Allerhöchften Willen auh in Bezug auf 
„Nraelieifhe Gelehrten» und Lehranflalten in Erfüls 
„lung zu bringen. Daber haben der Herr und Kai: 


‚ser, auf meine: Vorftellung, am 22, Juni Aller: | „von ben Juden bewohnten Gouvernements fchide, 


„hoͤchſt zu befehlen geruht: 
(hier folgt. der obenermähnte Allerhoͤchſte Ufas.) 

„Die Aeuferung dieſes Allerhoͤchſten Willens, 
„und die zur Ausführung derfelben in Anſchlag ges 
„brachten Maßregeln berechtigen zu der Hoffnung, 
„daß die Beflergefinnten, die wohlchätige Abſicht S. 
„M. mit Ehrerbietung auffaffen, und von wahrhaft 
„unterthäniger Ergebenheit durchdrungen, dem bo» 
„ben Plane Seiner Majeftät entgegen zu fommen 
„ſich bemühen werben. 

„Die großmüthige Sorge um bie geiftige Bil: 
„dung der Juden wirb ohne Zweifel aud zur Ber: 
„ſtaͤrkung jened Eiferd für die Realifirung des Als 
„herhöchften Wunſches beitragen, welcher ſich ſchon 
„bei den Beſſergeſinnten kund giebt, und welcher in 
„den Herzen Mehrer hoffentlich nur dem lauten 
„Ausſpruch des heiligen Willens S. M. entgegen 
„harrte, — 

„Nachdem mir von dem birigirenden Senate we: 
„gen der Erfüllung dieſes Allerhoͤchſten Befehle ein 
„Was zugegangen ift, halte ich es für Pflicht, mich 
„an Ew. Erzellenz mit der ergebenften Bitte zu 
„wenden, diefen Allerhöchiten Willen in feinem gan: 
„zen oben auseinandergefesten Umfange den Iſrae— 
„ten, die in den unter Ihrer Direktion flehenden 
„Bouvernementd wohnen, mitzutheilen, und allen 
„Ihrerſeits möglichen Beiftand zur Erfuͤllung deſſel⸗ 
„ben zu leiſten. — 

„Was die Rabbinen anbetrifft, welche als Mit: 
„glieder fuͤr die Allerhoͤchſte angeordnete Kommiſſion 
„zur Bildung der Juden ernannt werden ſollen, ſo 
„begreife ich die ganze Wichtigkeit dieſer Wahl, und 
„möchte deshalb wenigſtens zwei Kandidaten hiezu 
„vorgeſtellt ſehen, welche mit der allgemeinen Ady: 
„tung bei ben Juden aud jene Eigenfhaften ver 
„binden follten, die der Tendenz der Regierung ent: 
„Sprechen. — 

„Schließlich muß id Sie auch in Kenntniß fegen, 
„daß ich, weil ich's für nöthig befunden, vor ber 
„Eröffnung der Kommiffion die Geiftesftimmung ber 
„Juden und die künftige Geſchaͤftsbahn des Minis 
„ſteriums fennen zu lernen, wie auch bie Juden 
„über die Abficht der Regierung zu beruhigen; daß 
„ich, fage ich, den mir von ber beften Seite perfön- 
„lich bekannten Vorſteher der ifraelitifchen Schulen 
„zu Riga, Rabbiner und Dr. Lilienthal, nach den 


„Damit er jene Gegenden zu oberwähnten Zwecke bes 
„reife, und mir von ben Refultaten feiner Reife ums 


„ſtaͤndlichen Bericht abftatte. 


„Auf diefe Weiſe Hoffe ich wichtige Data und 
„Brund zu fernern Anordnungen zu erlangen, wes—⸗ 
„halb ih Sie auch bitte, den Herrn Lilienthal in 
„beſondern Schug zu nehmen, und der Obrigkeit ber 
„Ihnen untergeordneten Gouvernementd einzufchärs 
„sen, ihm jebe Beratbfchlagung mit den ifraelitifchen 
„Gemeinden zu geftatten, und nöthigenfalls jeden 
„gefeglihen Vorſchuß zu leiften. — 

„Diefe Abordnung ded Herrn Kilienthald brachte 
‚Ach auch zu gleicher Zeit zur Kenntnig Seiner Mas 
„ieſtaͤt.“ Miniſter der Volksaufklaͤrung: Umwaroff. 

Direktor des Departements und Mitminiſter: 
Fuͤrſt Schirinski-Schichmatoff. 


„Dem Oberlehrer der Iſraelitenſchulen 
en, ‚zu Riga, Rabbiner Dr. Lilienthal, 
— I. „Indem Sie, im Auftrage des Mini: 
22. Zur 1842, „‚fteriums, eine Reife dur die von 

No. 7206. „den Juden bewohnten Gouvernements 
„antreten, erfuche ich Sie folgendes zu berüds 
„ſichtigen: 


„I Ihr Weg gehet über Riga, Mietau, Kowno, 
„Wilna, Minsk, Grodno, Bialyſtock, Schitomir, 
„Berditſchoff, Kamenethzodolsk, Kiſchenew, Odeſſa, 
„nach Cherſon, von dort ziehen Sie in's Kiewſche 
„Gouvernement, über Umom nad) Kiew, und meis 
„ter über Zfchernigow, Mogilew und Witebsf nach 
„St. Petersburg. Hier werden übrigens nur die 
„Hauptpunkte, die Sie zu berühren haben, angege— 
„benz; es ftchet Ihnen aber frei, wenn Sie ed für 
„noͤthig finden, auch anderswo unterwegs zu ver: 
„mweilen, ohne jedoch von der bezeichneten Richtung 
„abzuweichen. 


„2) Sie ſollen eine Freipodoroſchne und 600 RS. 
„zur Beſtreitung der Reiſekoſten erhalten. 

„3) Sie verfäumen nicht an jedem Orte, wo 
„Sie fih aufhalten werden, fi unverzüglich ſowol 
„bei der Givil: wie auch ber Schulobrigkeit, melde 
„von Ihrer Reife ſchon unterrichtet find, zu melden, 
„knuͤpfen alsbald Verbindungen mit den ſich dort 
„aufpaltenden Juden an und nehmen Rüdiprace 


Dinifterium ber 


„mit den Gemeinden. 


al 
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„A Sie ertären ben Buben, der Zwedch des Al 
„lerhöchften Willens, Kraft deſſen die juͤdiſchen Schul: 
„und Gelehrten : Anftalten unter die Aufſicht des Mis 
„nifteriumsd der Volksaufklaͤrung geftellt, und Schu: 
„len auf Koften der Regierung errichtet werben fol: 
„Ten, beflche darin, fie ohne Beeinträchtigung des 
„Glaubens dem wahren bürgerlichen und fittlihen 
„Leben zuzuführen, das nur in der Annäherung zur 
„algemeingültigen Bildung zu finden if. In diefer 
„Abfiht werden Sie mit den Rabbinern und He: 
„bräergemeinden Ruͤckſprache nehmen und beſtaͤr⸗ 
„ten Sie vermittelft Predigten und Vorträge in ber 
‚„Bereitwilligkeit, den Willen Sr. Majeftät zu er: 
„fällen. 

‚>) Sie bemühen fih, die Stimmung der Ge: 
„muͤther in Betreff der bevorflehenden Steuerung zu 
„erforfchen, und zu erfahren, wo und von wem bie 
„Regierung auf Unterftügung rechnen kann, und wo 
„ber Geift des Widerftandes niftet. Unter den Rab: 
„binern und angefehenften Juden bemerken Sie fi) 
„diejenigen, die ein befonderes Zutrauen ber Regie 
„rung verdienen -und reichen mir eine Lifte berfel- 
„ben ein. 

„6) Sie werben nicht unterlaffen, diejenigen Ju: 
„ben zu befuchen, die in befonderm Anfehen bei ihren 
„Gemeinden ſtehen, und erflären ihnen umfländlic, 
„welchen Einfluß die Erfüllung der humanen Abfich: 
„ten Sr. Majeftät auf das Wohl ihrer Glaubens: 
„genoffen haben kann. 

„7) Sie befichtigen, foweit es thunlid iſt, wenig« 
„ſtens die wichtigften Schul: und Gelehrten-Anftalten 
„der Juden, in fittliher und pädagogifcher Hinficht, 
„und fammeln über bie Zahl der fie befuchenden 
„Schüler, über die Zahl und Fähigkeit der Lehrer, 
„über die innere Einrichtung der Schulen, fowie 
„auch über die Mittel ihrer Exiſtenz, Erkundigun: 
„gen ein. 

„H) Sie bliden nah Möglichkeit in die häusliche 
„Erziehung der Juden hinein, erfundigen ſich über 
„die Zahl, Anſichten, Fähigkeiten und jesige Bage 
„der Melamdim, und zeichnen diejenigen aus, bie ſich 
„durch Kenntniffe und fittliches Betragen am meiften 
„hervorthun. 

„9) Sie werden Ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
„auf die jungen Leute richten, welche durch lobens⸗ 
„werthen Fleiß ſich fchon einige Kenntniffe in den 
,Wiffenfhaften erworben, und mit gut gefinntem 


‚Eifer für das Wohl ihrer Glaubendgenoffen zur 
„Erfüllung der Abfichten ber Regierung beitragen 
„koͤnnen, indem fie entweder ald Lehrer angeftellt, 
„oder zur pädagogifchen Laufbahn im den allgemeinen 
„Schulanſtalten vorbereitet fein dürfen. | 

‚„10) Ueber alle oben angeführten Gegenftänbe 
„statten Sie mir nach Ihrer Rüdlehr nah St. Per 
„tersburg einen gehörigen Bericht ab. Uebrigens 
„unterlaſſen Sie nicht, auch während Ihrer Reife 
„von Zeit zu Zeit über den Fortgang „Ihres Auf: 
„‚tragd dem Departement ber Bolksaufllärung zu 
„berichten. 

„Al, Die Mannigfaltigkeit Ihres Auftrages läßt 
„Die Dauer Ihrer Reife nicht beftimmen , indeſſen 
„hoffe ih, daß Sie fuchen werden, wenigftend bis 
‚num 15. October d. 3. hierher zuruͤckzukehren. 

„12) Bei der Erfüllung des Ihnen gegebenen 
„Auftrags werden Sie ohne Zweifel deffen Wichtig- 
‚keit im Auge behalten, und das Ihnen gewordene 
„Butrauen bes Minifteriumd ſowohl durch umfichtige 
„und befonnene Zhätigkeit, al$ auch durch Gründs 
‚lichkeit Ihrer Berichte zu rechtfertigen ſtreben. 

Minifter der Volksaufklaͤrung: 
(unterzeichnet) Umaroff. 
Direktor ded Departements u. Mitminifter: 


(unterzeichnet) Fuͤrſt Schirinski⸗Schichmatoff.“ 


Sie bewundern mit mir gewiß den humanen und 
erleuchteten Sinn bed Miniſters, der durch beſondere, 
perfönli zu überbringende Empfehlungsfchreiben an 
bie refp. Behörden, wie durch andere Vorſichtsmaß⸗ 
regeln mir bie Reife, bie von ber Oflfee bis zum 
ſchwarzen Meere ſich erfiredt, fo fiber und ruhig als 
möglich zu machen geruhet, und anbererfeitd weder 
Koften noch Mühe fhyeuet, um die Gemeinden zu 
beruhigen, ihr Vertrauen zu gewinnen, und dadurch 
zu ihrem eignen Heil die Verbefjerung ihres Schick⸗ 
ſals beſchleunigen zu können, 

Bis zum 4%. Detober d. 3. fol ih, wie Sie 
aus der fo väterlih wohlmwollenden Inftruftion erfes 
ben, wieber in St. Peteröburg eingetroffen fein; wir 
erwarten bis dahin auch die Antwort des Herrn 
Mofed Montefiere und Eremieur, die ich im 
Namen bed Heren Minifterd zu den Sitzungen in 
Petersburg einladen zu bürfen das Glüd hatte. Da 
ber Name biefer hochgefeierten Männer auch bei den 
ruſſiſchen Juden vom größten Einfluffe ift, und die 


ir 


befte Hoffnung, dieſelben würben ben Sigungen bei: 
wohnen, ſchon alle Herjen mit Vertrauen erfüllte; 
fo mögen Sie au in biefer mir aufgetragenen Ein: 
ladung erkennen, wie fiher Seine Excellenz ein jedes 
Mittel zu würdigen und jedes Verdienſt anzuerkennen 
weiß. — " 

Nach dem Ende ber Berathungen wird ed dann 
an.die Allerhöchft genehmigte Berufung ber Aus— 
länder gehen und das große Werk beginnen. D, 
möchte e8 zum Glüde und zum Heile der Menfch: 
heit gebeihen und gelingen. Möchten die Kaiferlichen 
Gedanken Seiner Majeftät in dem Güde eines 
Zahrhunderte lang gedrüdten Volkes ihren fchönften 
Dank finden; die Bemühungen ver Herren Minifter 
den fhönften Erfolg fehen — und Ifrael, wird es 
dann Worte finden oder Thaten erdenfen können, 
um für die ihm gewordenen Wohlthaten zu danken? 
Jeder Tag wird ihm in der gluͤcklichern Stellung 
als gebildeter Menfch, glüdlicher Bürger und nuͤtz⸗ 
licher Unterthan neue Wohlthaten bringen; und wenn 
feine Schuld in dem Maße wählt, als es immer 
weniger im Stande ift, fie zu zahlen, jo bleibt ihm 
menigftend der Troſt: die Liebe großer, edler Seelen 
will nur wieder Liebe und erfurchtsvolle Anerkennung, 
und feinen Dank! 

Leben Sie wohl! Im Bertrauen auf die Hülfe 
Gottes trete ich meine Reife an, und bitte, in Ihren 
Gebeten dankbarft der WVorfehung zu gebenfen, in 
deren Händen das Herz der Könige iſt. Ihr ergiebt 
fih im aller Liebe, in kindlichſter Hingebung und 
vollem Vertrauen 

Ew. Ehrwuͤrden 
s ergebenfter 
Dr. Lilienthal. 


Großbritannien. 


Hamburg, 23. Geptember. (Privatmitth.) 
Wir haben eine Reihe von Nummern der Londoner 
Voice of Jacob (oder ap Sp) vor und, weldes 
Blatt in Kurzem eine weientliche Veränderung ins 
fofern erfahren wird, als ein beutfcher (Preßburger) 
jübifcher Gelehrter in die Redaktion tritt. Somit 
wird denn auch vielleicht allmälig diefe Zeitung eine 
würdigere, einer europäifch ‚gebildeten Kirchengemeinde 
angemeſſnere Haltung gewinnen. Bis jett freilich 
erfchienen entweder die Subffribenten, oder ihr Pubs 


likum, oder beide zugleich völlig unfähig, bie wahre 
Tendenz ber in Ifrael anhängigen Fragen auch nur 
zu ahnen. Mit den Judenbekehrern wird Blatt vor 
Blatt um die Interpretation diefer oder jener Stelle 
im Sefaiad herumgezankt, gleich als ob die jüdifhe 
Religion nichts weiter wäre ald der recipirte Sinn 
einiger dunklen Drakeliprüche; gegen bie Nidt:Drs 
thodoxen wirb mit Vertheibigungen des „mündlichen 
Gefeges zu Felde gezogen, ohne daß es einem 
Menſchen einfällt, zu definiren, was er unter Zras 
bition, muͤndlichem Geſetz ff. verſteht. (Streitigkeis 
ten, wie fie jegt zwifchen Salomon und Frantel, 
Geiger und feinen theologifhen Gegnern obſchwe⸗ 
ben, gehen völlig über den dortigen Horizont.) Die 
unbebeutendften kultuellen Reformen, z. B. Bes 
ſchraͤnkung der Jozeroth, Abichaffung der Verfteiges 
rungen, werden mit einer Vehemenz und Schwie: 
rigfeit behandelt, ald ob von der Entdedung eines 
ſechſten Welttheild die Rede ſei. Daß dabei mit eis 
ner Einfeitigkeit und Parteilichkeit verfahren wird, 
deren fi in Deutfchland aud der Ertremfte ſchaͤmen 
würde, daß 5. B. aus fremden Blättern und Auf: 
fägen nur die Stellen ausgezogen werben, bie jes 
nem bornirten, immer mit fi völlig fertigen Sy: 
ſteme nicht widerfprehen, und dabei alles Andere 
ignorirt, ober mit einigen Schimpfworten abgefertigt 
ward, daß nur diejenigen ald Geiftliche und Rabbi: 
nen galten, bie jeder Aufklärung den Tod geſchwo— 
ten haben, daß dem grenzenlos unwiffenden und res 
trograden Londoner Rabbinat als einem Hohenpries 
ſterthum gehuldigt warb, folgt aus Dbigem von 
ſelbſt: daß man jedoch einen bei uns Juden uners 
hörten Unterfchieb zwifchen „Geiſtlichen“ und „Raien‘ 
feitftellt, und das Heranbilden einer einflußreis 
hen Geifttichfeit (influential ministry) als ein Unis 
verfalmittel für alle unfre Mängel anpreift, können 
wir, das Beifpiel Franfreihs vor Augen, nur für 
eine ganz originelle Narrheit halten. Inzwiſchen iſt, 
mie gefagt, in der legten Zeit einige Beſſerung zu 
verjpären, was wir mit Vergnügen berichten wers 
den, benn es ift hoch Noth, daß unfre brittifchen 
Brüder auf den Weg wahrer Aufflärung geführt 
werden — ihr jegiged Syſtem, und follten fie jelbft 
Chorgefänge einführen, und Jozeroth Pürzen, ift 
ohne Zweifel der gerade Weg zum Untergang. Das 
Blatt will jegt feinen Titel in den: the Anglo- 
Jewish Press verwandeln, und in boppelter Geftalt 
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als Popular periodical (Wochenblatt) und Monthly 
Magazine (Monatäfchrift) erfcheinen, wobei man 
nad Belieben auf die eine oder andre Sektion abons 
niren kann. 

Wir entnehmen folgende Notizen.*) Verſchie— 
bene Verſammlungen in London während bdiefes 
Sommers zur Eröffnung eines „zeitgemäßen Beth 
hamidraſch blieben ohne Refultat, zumal da ſich die 
Sefardifche Gemeinde zurüdzog. Eben fo fruchtlos 
blieb ein an die „Synagogal:Autoritäten” eingereich: 
tes Memorial um Anftelung regelmäßiger Prediger. 
An der neuen Western Synagogue St. Albans Place 
(nicht zu verwechfeln mit der Diffenter West-Lon- 
don-Synagogue uf british Jews) iſt der Mizwotver— 
auf abgefhafft, und die Dpferfummen werben in 
den Misfcheberah auf hebräifch ftatt des biöherigen 
mod: german audgedrüdt; der Sabbatmorgengottess 
dienft ift auf 8 Uhr für den Sommer, und S+ für 
den Winter feftgeftellt. 

In No.20 wird ein Furiofer Auszug aus einem 
Beriht der Gefelfchaft zur Bekehrung der Juden 
mitgeteilt. Die Einnahme betrug im verfloffenen 
Jahre nicht weniger ald — 24,699 Pfund 8 Scil: 
ling 9 Pence Sterling (ca. 166,700 Zyaler!) Dar 
für ward Folgendes ausgerichtet: 

Station London: befehrt 6 Erwachſene und 
> Kinder, zufammen 13 Seelen (fo fteht es, 
ein abjichtliher Drudfehler.) 

Station Serufalem: — Nidts. 

Station Zunis: — Nidts. 

Station Smyrna: — Nichts. 

Station Beyreut: (zum Sprengel des Bis 
ſchofs Alerander gehörig.) — Nichts. 

Polen, 3 Stationen, worauf 11 Mifionäre, 
außer 8 Miffionsreifen, — 9 Seelen (wie 
viel davon Erwachlene, ift nicht angegeben.) 

Station Krakau: — Nichts. 

Station Großherzogthum Pofen: (ohne 
Angabe, wie viel Erwachſene, bloß mit der 
Bemerkung „unter berzzerreißenden Um— 
ftänden”) — 6 Seelen, 

Station Königsberg: (wohin viele Juden 
aus entfernten Provinzen Rußland's famen, 
einſchließlich fämmtliher Taufen in Oft: 


) ©. No. 40. Redatt. 


‚ eine Liberalität, 


und Weſtpreußen [NB. Der Mifftonär: bes 
merkt, daß er nicht alle diefe Bekehrungen 
feibft bewirft]) 26. 

Station Danzig: — Nichts. 

Station Berlin: — zweimal wöchentlih Pre 
digt — Nichts. 

Station Creuznach: — mehre Reifen in Rheins 
baiern, Niederlanden und BWeftphalen — 
Nichts. 

Stationen Breslau, Franffurt amMain, 
Offenbach — Nichts. 

Station Brüffel, 2Mann Miſſionaͤr — Nichts» 

Station Straßburg, 2 Mann Miſſionaͤr — 


4 Seelen. 
Station Mes — eine Reife in's fünliche Frank 
reich — Nichts. 


Man rechne nun, mie theuer fo ein Jude bes 
zahlt wird, und — Gott fihüge und vor vermehrter 
Eitelleit! — Uebrigend geftehen dieſe Miffionäre, 
daß ihre Aufgabe überaus ſchwer ift, „denn,” fagen 
fie, „der fromme Jude ift ſehr befhäftigt mit feis 
nem Faften, Almofengeben, Gebete und Gotteswort: 
Stubdiren. Er fieht, diejenigen, die ſich Chriſten 
nennen, größtentheil® dem Aberglauben oder dem 
Unglauben hingegeben.“ — Hier ift eine Lüde im 
Citat, bie aber ohne Zweifel das allgemeine naive 
Geftändnig der Miffionäre enthält, daß bei allem 
Dem ihre einzige Hoffnung auf diefe „Frommen“ 
geht, weil fie die Erfahrung gemacht haben, daß fie 
bei den „Aufgellärten” ganz beſtimmt Nichts aus: 
richten fönnen. Ein ſolches Geftändnig wiederzuges 
ben, fann der parteiifhen Voice of Jacob nicht 
fonveniren. 

In No. 23 wird gejubelt, daß bie Diffidenten 
(dort immer nur bie Abtrünnigen genannt,) den 
legten, fogar auf Sonntag verfhobenen Tiſchea Beab 
mitgefeiert, und es wird daraus ihre KRüdehr in 
den Schooß des Zalmudismus. gemeiffagt. 

In No. 24 wird auf nicht-feindliche Weife eine 
Rede des Predigers Marks an der biffentirenden 
Beil: Synagoge gegen bie Miffionäre, bie eine 
ſtarke Hoffnung der Ruͤckehr der Juden nad Syrien 
ausſpricht, gelobt, — Schließlich folgt ein Artikel 
über die Damaskus: Erpedition, worin angegeben 
if, daß diefe Sir Mofes Montefiore 2200 
Pfund Sterling (faft 16,000 Thaler) baar gekoftet, 
die um fo bemunderungsmwürbiger 
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erfcheint, als bekanntlich die fämmtlichen Kontribus 
enten zu den Koften des Unternehmens 20 pC. ih: 
red Einfchuffes zurüderhalten haben. — No. 26 u. 
27, die wir aber noch nicht haben, enthalten die 
Widerlegung eined Artikels der Augsb. Allg. Beit, 
vom 4. Auguft, in dem bie Londoner Erchequers 
bins » Verfälfhung ganz wahrheitswidriger 
Weife einigen Juden zur Laft gelegt wird. 


Fraukreich. 


Straßburg, 18. September. (Privatmitth.) 
Sie erlauben mir wohl, noch einmal auf bie Trauer— 
feierlichkeit im hiefigen Tempel wegen Ablebens des 
Herzogs von Orleans zurüdzufommen. Zum erften 
Male nämlich ertönten bei bdiefer Gelegenheit in 
unfrer ſchoͤnen und großartigen Synagoge bie bar: 
monifhen Töne einer Orgel, und hat dies mwelents 
lich zur Erhöhung des Eindruds beigetragen. In 
der Mitte hatte das Konfiftorium einen reihen Kas 
tafalk aufrichten laffen, welcher, während des gan: 
zen Gotteöbienftes, von einer Ehrenwache umgeben 
war. Diefelbe, auf Kommando der Militärbehörde 
geftelt, war burd eine doppelte Reihe Soldaten 
verftärtt, an ihrer Spitze ein Zambour und befch: 
ligt von einem Offizier. Sowie die Zora aud dem 
Heiligtum genommen ward, erwiefen dieſe berfelben 
die militärifche Ehre, indem die Trommel gerührt 
und dad Gewehr präfentirt ward. Der Groß:Rab: 
bine fprah, den Wuͤnſchen Sr. Majeflät gemäß, 
nur ein framzöfifches Gebet für die Ruhe der Seele 
des Kronpringen und bie. Bewahrung ber Eoftbaren 
Tage ded Königs und feiner ehrwürdigen Familie. 
Einige Tage darauf, bei der Feier der Julitage, 
wußte ber Groß Rabbine die Erinnerung an den 
großen Verluſt Frankreihd auf paffende Weiſe in 
feiner Rebe einzumifchen, und ben Gefühlen ber 
Trauer Ausſprache zu geben. 


— Die Ankunft Seiner 8. H. des Herzogs von 
Nemourd, wurde bem Konfiftorium ebenfo wie den 
anderen Behörden angezeigt, mit ber Einladung, ſich 
ihm vVorzuftellen am Tage feiner Ankunft. Der Herr 
Groß +» Rabbiner wurde zu dem vom Prinzen ben 
Autoritäten gegebenen Diner eingeladen, und erhielt 
den feinem Range gemäßen Platz. Im Moniteur 
find die Worte, die der Groß» Rabbiner bei dieſer 
Gelegenheit an den Prinzen richtete, enthalten. Unter 


Anderm fprach berfelbe: „Die iſraelitiſchen Franzoſen 
werden niemald vergeffen, daß feit der Regierung 
Ihres Vaters Majeftät ihre volllommene Emancipas 
tion fich herdatirt, und fie werben immer mehr fich 


anſtrengen, deſſen würdig zu fein, indem fie fi dem 


gemeinfamen Baterlande weihen.“ 

— Ueber bie Rundreife des Groß: Rabbinen ent: 
hält der Courrier du Bas-Rhin vom 17ten Septem: 
ber Folgendes: „Wir berichten mit Vergnügen über 
die Anftrengungen, welche das ifraelitifche Konfifto: 
rium übernehmen zu wollen ſcheint, feine Glaubens: 
genoffen auf dem Wege des Fortichrittes weiter zu 
leiten. Die ifraelitiihe Bevölkerung unferd Depar: 
tements befteht aus 15,000 Seelen *) in 120 Ge: 
meinden, die unter die Leitung des Konfiftoriums 
von Straßburg geftellt find. Bis jest waren biefe 
Gemeinden fo zu fagen fich felbit überlaffen, ihrem 
eigenen Impuls anheimgegeben, und hatten mit bem 
Konfiftorium feine weitere Verbindung, als eine 
ſchwache Korrespondenz. Das Konfiftorium hat bes 
ſchloſſen, fih in direftere Beziehungen mit den Ges 
meinden zu verfegen, und daß in jedem Jahre eined 
feiner Mitglieder eine Rundreife made, um bie Lage 
der Sfraeliten zu unterfuchen, über die Bebürfniffe 
der Gemeinden ſich zu unterrichten, und ihnen Rath: 
fhläge und Inftruftionen zu ertheilen. In diefem 
Jahre hat nun der Groß-Rabbiner zum erften Male 
die Reife gemacht, und bereitd ein Viertel der Ges 
meinben befucht. Der Groß: Rabbiner konnte fih von 
der Wichtigkeit folcher Infpektionen überzeugen, ins 
dem er namentlich die Ifraeliten auf dem Lande viel: 
fach auf die Moralität eines feflen Gewerbes aufs 
merkfam machte. Er ftellte ihnen befonders bie Bors 
theile der zu Straßburg eröffneten Arbeitsſchule 
der Ifraeliten in's rechte Licht, die neuerdings eine . 
größere Ausdehnung erhalten. Diefe Schule erhält 
jährlich eine Unterftügung von 1000 Fr. vom Ges 
nerals Konfeil deö Departements und von 1000 $r. 
vom MuntzipalsKonfeil zu Straßburg. Aber außer 
der ifraelitifhen Gemeinde zu Straßburg, die 300 
Fr. giebt *"), trägt keine andere iſraelitiſche Gemeinde 


*) && wohnen über 24,000 Seelen im Departement, 
genaue flatiftifhe Nachmeifungen fehlen. Anm, des Cott. 
ber X. 3. d. 5. 

°*) Abermals ein Irrthum des C. du B. R., ba bie 
Gemeinde jährlih 400 Fr. giebt, wobei nicht zu vergefs 
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zur Unterhaltung diefer heilfamen Inſtitution bei. | Berirrten von der Bahr des Heils fih immer mehr 
Dank den Ermahnungen des Herrn GroßsRabbinen | entfernen, mit einem Worte, wenn bie Finfternig 
haben ſich die von ihm beſuchten Gemeinden baran | über das Licht fiegt. Die bis in die letzten zwei 
Berheiligt, und jährlich 500 Fr. unterzeichnet. Ohne | Dezennien noch beflandenen zwei Hausſynagogen 
Bweifel werben die anderen Gemeinden nicht zurüd: | ann, eine nach ſpaniſchem Ritus, find endlich in 
ftehen.” eine verfchmolgen, in ber weder fpanifcher, noch itas 
Schweden und Norwegen. lienifcher oder deutfcher sm beftanden hat, fondern 
Stocholm, 12. September. Berichte aus ein unhomogeniſches Gemiſch, das auf ben Bad. 
Ehriſtiania vom Pten melden, daf im Storthing fenner und Gläubiger ben unangenehmiten Eindrud 
Wergeland's Antrag, die Erlaubniß für Juden, ſich machen mußte. Daß an die Alten und an bie Jun— 
in Norwegen aufpalten zu dürfe, betreffend, ver, gen fein Wort der ewigen Lehre Gottes in der Lan⸗ 
worfen worden ifl. Allerdings haben 51 für und beöfprache gerichtet wurde, dieß zu bemerken iſt faſt 
nur 43 gegen die Propoſition geſtimmt; da der An: überfluffig. Der privatim ertheilte Religionsunter⸗ 
trag aber eine Veraͤnderung im Grundgeſetz betrifft, richt beſchraͤnkte nd auf — Hebraiſch· keſen; 
fo wird eine Majoritaͤt von 3 Stimmen zur An— an einem geordneten Religtonsunterrichte und an eis 
nahme erfordert, nem richtigen Ueberfegen und Erflären unferer beilis 
gen Schriften dachte Niemand, nur ausnahmämeife 
in den Häufern einiger Reichen ; die Kinder mancher 
Armen lernten nicht einmal dad sm Iefen. Ein 
Grund mehr, warum endlich der Befuch der Bet: 
flunden immer mehr vernadhläffigt wurde, warum 
der Gotteddienft auf Sabbats, Feſt- und Bußtage 
ſich beſchraͤnkte, umd weshalb an die Stelle des les 
bengfrifchen heiligen Glaubens ein Faͤulniß verbreis 
tender Inbifferentismus getreten ift, über deſſen ſchaͤd⸗ 
liche Folgen der Nichter im Himmel in diefen Tas 
gen des Gerichted das ur? ausſprechen möchte, Wir 
wollen hier nicht anklagen, nicht verbammen, weder 
über die ıs2, noch über die anıp "our fprechen, 
fondern blos, von allem -Perfönlichen frei, hiemit 
den Wunſch äußern, daß mit biefem neuen Jahre 
für unfere hiefigen ifraelitifchen Glaubensbrüder eine 
glüdtiche Epoche in ihrem Synagogen: und häus: 
lichen Leben eingetreten fein möchte, die von dem zu 
erwartenden Auwat br’ aa vyarı 7 57 dab jmD 
richtig verftanden und gewürdigt werben möchte, 
3 nt Bnarm) men mı2n Dsam na son mınbab 
ar dann, — Das Glaubenspanier für die hiefi- 
gen Sfraeliten, um das fie fich mie ihre Ahnen zur 
malfabäifhen Zeit verfammeln fünnen und follen, 
ift aufgepflangt, und der würdige Mann, welcher es 
aufrichtete, ayoı mass) mann maab 'm man, 
ift der bekannte reihe Qumelier Herr Giacomo 
Mendel dahier. Derfelbe, welchet befanntlich aus 
angeborner ifraelitifcher Fuͤrſten- und Vaterlands⸗ 
liebe zur Zeit der dahier fhattgehabten Krönung Sr. 
Majeftät des jetzigen Kaifers Ferdinand I. die rühm: 


Italien. 


Mailand, 8. Sept. (Privatmitth.) Mit dieſen 
Zeilen beabſichtigen wir nur, Sie zu benachrichtigen, 
daß der Antritt unſeres diesjaͤhrigen Synagogenjah— 
res fuͤr die hieſigen Iſraeliten, ſo wie fuͤr alle Freunde 
des Guten und Frommen nicht ohne beſondere Wichs 
tigkeit war, uns vorbehaltend, näcftens ausführliche 
Mittheilungen zu machen. Ohne für jetzt auf die 
Geſchichte der hiefigen Ifraeliten in früheren Zeiten 
zurücdjugehen, bemerken wir nur, daß biefelben fchon 
feit Jahrhunderten Feine Synagoge, Fein der Anbes 
tung Gottes gemweiheted Haus, und bis zum Schluffe 
legten Synagogenjahres nnr einen ambulatorifchen 
Sottesdienft hatten, ber Heiligkeit Gottes und der 
Ehre des Menfchen ganz unwuͤrdig. Wenn es uns 
ter ſolchen Umftänden noch der zerſtreuten Heerde an 
einem Hirten fehlt, wenn bei foldhen mißlichen Ver: 
hältniffen an die Leidenden kein Wort des Troſtes 
und an die Zröhlihen Feine Ermahnung zum 
Dante gerichtet wird, wenn noch obendrein bie 
liebe Jugend, für die ohnehin das Haus Feine 
praftifche Religionsfhule mehr ift, ohne allen Re 
ligionsunterricht erzogen wird, da ift es Fein 
Wunder, wenn bie Muthigften muthlos, die Bag» 


fen, daß biefe nur von der Gemeinde-Kaſſe gegeben wers 
den, während die einzelnen Iſtaeliten des Depart. jaͤhr⸗ 
fih mehr als 4000 Fr. fubfkribirt haben. Anm. des 
Gortefp. ber A. 3. d. 3. 


ee — — —— — —— — —— nn — — — — 
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lich befannten Zableaur mit bebeutenben Koften an: | ber Zug vor dem mix auf, hier allgemein ba ges 
fertigen ließ, . um fo feine hohe Verehrung für dem | nanut, wo ber Worfänger den 2aſten Pfalm bis 
alverehrten Landesvater zu bethätigen. Des‘ Pros | zum fiebenten Verſe abfang. Herr Traub ſyrach 
pheten Worte: „Iſt ed Zeit für euch, in eueren ge: | dann dem fiebenten Werd 01 wi, ber Stifter 308 
täfelten Häufern zu wohnen, während biefed Haus | den Vorhang bed ix zur Seite, unb als jener dem 
zerftört liegt?“ verfehlten auf Herrn Mendels Herz | neunten "721 no ſprach, öffnete Herr Mendel die 
ihre Wirkung nicht, und er ließ ganz aus eigenen | Ehren des Hechals, betete beim Empfange des ers 


Mitteln in einem von ihm erbaueten neuen Haufe 
einen geſchmack⸗- und prachtvollen Zempel — tem- 
pio, oratgrio — erbauen, ſchmuͤckte ihn aud inner: 
lich durch fplendide Einrichtung aus, und fliftete 
noch gleichzeitig für benfelben zwei 'mın "eo, fo 
daß die hiefigen Sfraeliten gegenwärtig fünf heilige 
Gefegeörollen befigen. Der Tag der Einweihung 
diefes Gotteshaufes, das den Namen Mendel'ſches 
Oratorium führt, war ber Ate d. Mts. ur. — 
Die fünf Sefarim wurden am frühen Morgen nad 
dem Gottesdienfte im alten Betlofale in Wagen uns 
ter gebührender Begleitung und nah Vorſchrift 
aba > prra in dad Ankleidezimmer bed neuen 
Zempeld gebradht, Die Einwelhungsfeier begann 
nad fünf Uhr, vor dem mens Gebete; rm ’on 
wurde sn verrichtet. Nachdem die Mäume des 
bellerleuchteten Zempels ſich gefüllt hatten, zu deſ⸗ 
fen Beſuche Einlaßkarten verabfolgt wurden, dffnes 
ten ſich die Flügelthüren beffelben, ein von dem jüs 
diſchen Gefanglehrer Herrn Giacomo Treves bahier 
eingeübtes Quartett fang kraͤftig ein Halleluiah, die 
zwei Vorſteher orc>me traten mit zwei bremmenden 
weißen Wachskerzen in ben Tempel, ihnen folgte 
der mit ber Einweihung beauftragte Geiftliche, Herr 
Rabbinats- Kandidat &. Traub aus Baiern, im 
Drnate eined baier/fhen Rabbinen, mit einem ber 
neugeftifteten omeo im Arme, ihm zur Linken der 
sim in einem bem pabuanifhen Worfängers Ornate 
ähnlichen Zalare mit der Bibel Tin, dann Herr 
Mendel und andere drei Synagogenmitglieder mit 
den übrigen vier Gefehesrollen, und den Schluß 
bildeten zwei Söhne des Stifterd mit brennenden 
weißen Wachskerzen. Auf dem 7>971 angelangt, 
ſprach der Geiftliche im paffender Melodie av m, 
dann ber Vorfänger einen Weihpfalm, nach deſſen 
Beendigung Herr Zraub 57 sn, "a1 ’br mR 
und 91 53 nad ber Gefangsweile des Wiener 
Tempels vortrug. Unter Pfalmfang vom Borfäns 
ger und dem Quartette wurden nun bie üblichen 
miopr gemacht. Nach ber letzten mepm flellte ſich 


fen Sefers mw und verzichtete unter Hallelujah⸗ 

| Gefang bed Quartettd bie Moss fämmtlicher 
bed, — As ſich alle bei den miwprr betheiligten 
Perfonen an ihren Drt begeben hatten, trat Herr 
Traub auf die erfte Stufe bed noch offengeftande- 
nen Decals, und verrichtete im tieffter Rührung, 
jedoch mit vernehmbarer Stimme, ein Weihegebet 
in bebräifcher Spradhe, das auf alle Anmwelenden, 
theild wegen des fichtbar gewefenen Ergriffenfeins 
beö Geiftlihen, theild wegen ber babei berrichenben 
Stille den größten Eindrud machte, fo daß durch 
baffelbe die ganze Berfammlung in eine Andacht 
verfegt wurde, wie fie beim öffentlichen Gottesdienſte 
nicht immer zu erzielen ift. Nach der mo wurde 
die erfte Hälfte des *330, die Prädifate Gottes ents 
baltend, vom Quartette vorgetragen, zu beffen Ende 
Herr Zraub die Kanzel beftieg, ein Weihegebet in 
italienifcher Sprache verrichtete, und bann bie Pre 
digt über Exod. 25, 8. hielt, und zwar ebenfalls in 
italienifcher Sprache, 


(Schluß folgt.) 


Deutibland. 


Hamburg, 19. September. (Privatmitth.) 
Bei naͤchſter Buͤrgerſchaft wirb die freie Acquifition 
der Grundftüde dur Juden innerhalb der ganzen 
Stadt vorkommen. | 


Türkei. , 


Konftantinopel, 31. Auguft. Ueber den 
Streithandel, der in No. 38 in einer Privatmit: 
theilung befprochen worden, enlhaͤllt die Allg. Zeit. 
folgenden Bericht: Der armenifhe Patriarh und 
der ifraelitifhe Oberrabbiner find im heftigen Streit 
gegen einander, und wie gewöhnlid muß das 
Boll, wenn ſich die Großen flreiten, die Zeche be: 
zahlen, Die Veranlafjung dazu ift die angebliche, 
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aber nicht erwiefene Ermorbumg eines Armenierd | Bel uns if erfchienen: 

duch einen Juden, welchen bie Tuͤrken wegen | mayınpr mb 777 ober Handbuͤchlein für hebräifche 
mangelnden Beweifes freiließen. Der Patriarch uns Lefefchüler von Emanuel Hecht. gr. 8. geb. 
terfagte hierauf den Armeniern allen Handel mit 24 Nor. oder 9 &r. . 

den Juden und ber Dberrabbiner, ald MRepreffalie, Zur Empfehlung biefes MWerkchens bemerken mir nur, baf 
den Letzteren allen Handel mit den Erfteren. Am es bei feinem Erſcheinen bereits in 14 Schulen eingeführt ift. 
meiften find bei diefem, von dem gemeinen Volk €. Müller’jche Buchhandlung in Fulda. 


gegenfeitig ſchon aufgenommenen Streit die Arm 
| 





Höhere Schul: und Penfionsanfalt 
für jüdifhe Knaben zu Berlin, 


Der neue Lehrkurſus in meine Anflalt beginnt am 
3. Oktober, und bin id zur Annahme von Schülern 
und Penfionären fo wie zur Mittheilung der Bedingun—⸗ 
gen täglic) in meiner Wohnung Poftftraße 14. zu fpreden. 


Dr. &, Stern. 


nier geſtraft. Da in einigen, von ben Juden be 
wohnten Stabtvierteln alle Bäder Armenier find, 
fo konnten die armen Juden fein Brob befommen 
und mußten baher die Pforte um. die Erlaubniß 
bitten, Bäder unter ihren Glaubensgenoffen zu be: 
ſtellen. Da dieß gefhah, fo verlieren Die Armenier 
hierdurch fehr viel, — 








SI” Unterjeichneter wuͤnſcht jet einen jüdifhen 
Lehrling anzunebmen. Hierauf Reflektirende wollen 
ſich gefäligft in portofreien Briefen wenden an 

J. Schwabach, ifrael. Klempnermeifier 


in Sondershaufen. 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 





Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig ift fo eben fertig 


geworben: Ein gebildeter junger Mann, iſtaelitiſcher Religion, 


ber zugleich Unterricht im der franzöfifhen und englifchen 
Erfter Unterricht im Franzöfifchen, Sprache zu ertheilen im Stande ift, fann in os pe 


oder praftifhe Anleitung zu Erlernung der aan — in einer der erſten Staͤdte Balerns, 

N * ». : eim vottheilhaftes Unterkommen finden. Luſt tragende, 

Grundregeln der franzoͤſiſchen Sprache. Mit | die ſich über ihren moralifhen und wiffenfgpafttichen ha 

einem Anhange von Wörtern und leichten rakter auszumeifen vermögen, wollen ſich unter der Chiffer 

Gefprähen von J. Louis. Spradlehrer u ar — I. G. Werner Fleiſchetgaſſe 

— Franzſchuie zu Deſſau. o. n Zeipzig wenden, welchet dann das weitere 
| 


beforgen wird. — 
Dritte durchaus verm. u. verb. Auflage 3 Zhlr. 


Eingeführt in den ifraelit. Schulen zu Frankfurt | 
a. M., Königsberg, Danzig, Deffau, Targan, Neu: | — —& 
ſtrelitz ıc. ꝛc. hat ſich die zweite flarke Auflage in etwa 
9 Fahren verkauft. Bei der gegenwärtigen find viele 
fhriftlihe Webungen binzugefommen, wodurch das Buch 
um 24 Seiten ftärker geworden ohme Erhöhung des Preifes. 





Bemerfungen 
Eine fehr anfehnlihe Maffe von Kritiken, die fih bei und aufgehäuft, kommen in den naͤchſten Num: 
mern zum Abdrud, — 
Wir konnten ber Nummer der Köln, Zeit., in melder Hermes zum „legten Male” uns geantwortet, 
nicht habhaft werden. Wir wandten uns am biefen Deren felbft, und heute, den 22, September, erhalten wir fie. 
Unfre Schlußantwort wird in naͤchſter Woche erfcheinen. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Allgemeine 


No, 42. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein . 
unpartheiifches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Mebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magbeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Könige, Saͤchfiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Zeipzig, den 15. Dftober 1842. 








Dieſe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jaͤhrlich 96 Bogen in Quart incl. des Titeld, Regifiert a. f. m. 
umfaflen. In Gemäßheit des Zwedes derfelben die allgemeinfte Werbreitung gu geben, iſt ber Preis Auferfi niedrig: 
mit 8 Thlr. für den Babrgang; — 1 Ihle. 15 Ngr. (1 Ihir. 12 gWr.) für ſechs Monate — 22, Nor. (18 gBr.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Alle Buhbanblungen, Pohämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Dauptfpedition für beibe Üeptere 

dat fi bie Abnigl. Soͤchſ. wohlloͤbl. Zeitungs Erpebition alldier unterzogen. 





BZeitungsnachrichten. 
Belgien, 
Brüffel, im September. 


würdiger de3 Herrn Kuranda in ben Gränzboten 
S. 739 ff. an. Bir heben ald etwas Faktifches das 
Ende hervor: „Warum finden wir unter den Wi: 
berlegungsgründen ded Herrn Dr. Hermes gar nicht 
das Wort Belgien erwähnt? Die belgiſche Revo: 
lution war gewiß nicht gegen bie Kirche gerichtet; 
denn bie Männer der Kirche waren ed, welche fie 
geſchaffen. Sowol in der erften Revolution gegen 
Defterreih und die Joſephiniſchen Edikte, als aud 
im Sabre 1830 gegen die holländifch » proteftantifche 
Domination waren es die Priefter, welche dad Volk 
leiteten. Belgien ift ein chriſtlicher Staat par ex- 
celleuce. Wie koͤmmt es nun, daß die belgiſche Kon: 


(Privatmitth.) Den | B Ta s : 
Artikeln, mit denen Sie und Andere die Inveltiven | — ———— für den Geiſt des Chris 
des Dr. Hermes beantwortet, reiht fih ein fehr | ® 





flitution den Juden die vollſtaͤndigſte Gleichſtellung 


mit allen übrigen Bürgern gewährte? 


Daß diefe Gleichjtelung nicht bloß eine legislative, 
fondern eine faftifche geworden ift, fönnten wir mit 
vielen Beweifen belegen. Mir heben aber nur das 
Beifpiel heraus, welches diefer Frage am Nächten 
liegt: das Militär. 
von Seiten bed Kriegsminifteriums bezogen, befin: 
den ſich in der belgifchen Armee 12 Offiziere jüdi: 





fhen Glaubens *), worunter der Plab : Kommandant 
von Ypern, ohne daß es dem hochwürdigen Herrn 
Kardinal:Erzbifchof von Mecheln, oder der katholi— 
fhen Majorität der Kammer in den Sinn gelom: 


Man verzeihe diefe Feine Renommilterei, fie ift 
nöthig für unfern Fall; renommirt doch auch die 
Kölnifche Zeitung mit der preußiihen Toleranz ges 
gen Meierbeer, und dag man jenem deutſchen Künfts 
ler, der unter feinen lebenden Kunftgenoffen die 
größte europäifche Anerkennung gefunden, nachdem 
fein Verdienſt längft von fremden Staaten geehrt 


°) Die Lifte, die wir erhielten, zaͤhlt folgende auf: 
H. Louis, Lieutenant Colonel, commandant de place 
W’Ypres, cheralier de l’ordre de Leopold et de la legiun 
d’honneur; J. Meyer, capitaine au Zme regiment; N, 
Brand, lieutenant de gensd’armerie; ferner 3 premier- 
lientenants, $ seconde-Jlieutenants, I Kriegskaffen » Offizier. 
f Anm. d. Red. d. Gränyb. 
°°) Man könnte noch binzufügen, daß im Givitftande 


ı ebenfalls wenigftens eben fo viele Juden angeſtelit find, 


und unter Anderen der koͤnigl. Prokurator beim Landge 
richt zu Mons, Herr Goubcheaur, ein Jude ift, der 
fowol von frinen Dberen als Untergebenen ſehr geſchätht 


Nach genauen Belegen, die wir | wird; daß am ber biefigen Univerfität zwei Profefjoren, 


für Jurisprudenz und Medizin, angeſtellt, und enelich 
daß drei Juden mit dem Kreuze dis Kropoldordens deko⸗ 
ritt find. Anm. d. Corr. 
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worben, enblidy auch in feiner Vaterſtadt eine Aus» 
zeh@nufig ettheilt, ttohdem das große Hinderniß ſei⸗ 
hit Konſeſſion ihm lange Zeit im Wege fand.” 


Norwegen. 


Ghriftiania, 13. September. Am Schluffe 
der Storthingd-Sigung vom 10, d. zeigte der Prä: 
fivent an, daß er von Henrif Wergelaud einen Vor: 
fchlag zu derfelben Aenderung am Grundgefege, we: 
gen Zulaffung von Juden in Norwegen, die näms 
lich durcdhgefallen, zur Verhandlung am folgenden 
Storthinge empfangen habe. Der Vorſchlag mar 
faft von allen den 51 Mitgliedern, welche für bie 
Aenderung geftimmt, unterzeichnet. Nach ber ges 
woͤhnlichen Beflimmung zur Publifation des Bors 
ſchlages referirte Sörentfen über einen VBorfchlag 
von ihm felbft, von der Regierung zu verlangen, 
daß fie I) von anderen Staaten hinreichende Aufs 
Härungen über die Juden, deren Stellung und Ver— 
hältniffe einziehen; 2) dem naͤchſten Storthinge ei: 
nen Entwurf vorlegen wolle zu den Beflimmungen 
in der Privatgefeggebung, die für nöthig und zwed: 
mäfig angefehen werden möchten für ben Fall, da 
jene Aenderung am Grundgefeg angenommen würde, 


(8. 3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 16. September. Mit Rüdficht 
auf eine neulich in der „Allgemeinen Zeitung des 
Judenthums“ mitgetheilte Nachricht wegen der bei 
der legten Verfammlung der Skandinaviſchen Natur: 
forfcher in Stodholm gefhehenen Schritte zur Vers 
huͤtung, daß die mofaifhen Mitglieder von der naͤch— 
fin Zufammenfunft in Chriſtiania ausgefchloffen 
würden, bemerkt Kjübenhavnspost jetzt, es fei bei der 
Behandlung diefer Sache in dem Komite veranlaßt 
worden, daß die anwefenden Norweger, dieſelben 
weldye am darauf folgenden Tage zu Beamten für 
die Berfammlung in Chriftiania gewaͤhlt wurben, 
die Erflärung abgaben, fie wollten dafür thätig fein 
und wären auch überzeugt, ed auszuwirken, daß bei 
diefer Gelegenheit Religionsrüdfichten nicht in Be: 
tracht kommen follten, und daß eine allgemeine Auf: 
forderung erlaffen werde, worin man dies ermähnte. 

(B. NR.) 





Franfreic. 


Paris, 24. Sytembet. In der Gütelte des 
Tribunaux lad mant „Der berüchtigte Deus, ber 
bekanntlich im November 1832 die Herzogin von 
Berry verrietb und ihre Verhaftung veranlafte, 
ſcheint in einen ſolchen Zuftand des Elends und ber 
moralifhen Erniedrigung verfunten zu fein, daß er 
fürzlich beinahe wegen Bettelei und Bagabundirens 
verhaftet worben wäre. Nachdem er die Summe 
von 500,000 Fr., die ihm als Lohn für feine Ver: 
rätherei ausgezahlt wurde, durchgebracht hat, fcheint 
er fih mit einer Art von Wuth dem Zrunfe ergeben 
zu haben, und ber übermäßige Genuß geiftiger Ges 
tränte fol feine Gefundheit zerrüttet, feinen Geift 
zerfiört und feinem Körper ein anhaltendes nervöfes 
Zittern zugezogen haben. Deuß, ber den jüdifchen 
Glauben abgefhworen hatte, um fi unter ben Au: 
fpigien der Herzogin von Berry taufen zu laffen, 
hatte fih im Laufe des Jahres 1533 wieder befeh: 
ren laffen und war in die Ifraelitiihe Gemeinfchaft 
zurüdgetreten. Bis zum Tode feines Vaters erhielt 
er von biefem einige Unterftügungen, mittelft deren 
er feine jämmerliche Eriftenz friftete. Seitdem nahm 
er zur Wohlthätigkeit feiner Glaubensgenoffen Zu: 
flucht; als ihm auch diefe legte Quelle verfiegte und 
er fi ganz ohne Eriftenzmittel befand, blieb ihm 
nichts anderes übrig, als fi den Eintritt in eine 
ber Parifer Woplthätigkeitd:Anflalten zu erbetteln.“ — 
Hierauf richtete Herr Gaben, Red. ber Arch. isr. 
de Fr. ein Schreiben an die Gaz. des Trib., worin 
er fagt, daß er bie Gefinnungen feiner Glaubensges 
noffen zu gut zu fennen glaube, um verfihern zu 
fönnen, daß, wenn Deuß es gewagt hätte, bei ei: 
nem von ihnen zu erfcheinen, um Almofen zu vers 
langen, er ficherlich zurüdgemiefen worben wäre, ba 
feine Handlung ihnen einen zu großen Abſcheu eins 
geflößt hätte, als daß fie einen folhen Menſchen 
empfangen haben würben, 


Amerika. 


Philadelphia, 21. Auguſt. (Privatmitth.) 
Ich uͤberſende Ihnen anbei den Proſpektus einer von 
mir unternommenen juͤdiſchen Zeitſchrift, bei deren 
Herausgabe ich nicht allein die Allg. Zeit. des Ju— 
denth. weſentlich zum Vorbilde genommen, ſondern 
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auch fehr auf Ihren Beiftand rechne. In Amerika 
fieht, wie ed Ihnen nicht unbekannt ift, unfere Re: 
ligion noch auf fehr niederer Stufe ber Entwides 
lung. Die Anzahl der jüdifhen Bewohner unter 
einem Wolle von 19 Millionen Seelen ift faum 
20,000, die auf einer Dberfläche, größer denn halb 
Europa, vertheilt find. Dabei beftehen unfere Glaus 
benögenofjen hier zu Lande aus Leuten aller Art, 
da eim jebed Land fein Kontingent geftellt, um bie 
jüdifche Bevölkerung Nordamerika's zu bilden. Es 
liegt daher nichts Sonderbares darin, duß die Reli: 
gion umter ihnen wenige eifrige Anhänger findet, 
fondern vielmehr darin, daß unter fo vielen miß— 
lihen Umftänden überhaupt noch Etwad davon über; 
geblieben. Man bat nun mancherlei Vorſchlaͤge ge: 
macht!, dieſem uͤblen Zuftande abzuhelfen, das 
Schroffe abzufhleifen, aber eines der weſentlichſten 
Mittel ift ein Zeitblatt zu fchaffen, welches die Wahr: 
beiten unſrer Religion von Neuem und mit Kraft 
in’3 Bemwußtfein ruft, fie lehrt und überallhin ver: 
breitet. Ih kann fagen, daß der bier beigefügte 
Profpeftus bereits fo vielen Anklang gefunden, daß 
das Unternehmen materiell begründet if. "Das Blatt 
fol halbmonatlih zu 1% Bogen unter dem Titel 
„the Occident aud Americain Jewish Advocate“ er: 
fcheinen. Der Inhalt des Blattes foll fein: bie 
neueften Nachrichten, jeder Art, die fih auf Juden 
beziehen, Ueberfiht ber nmeueften Werke, Auszüge 
aus älteren Schriften, Originalartikel über religiöfe 
Gegenftände, Gedichte religioͤſer Tendenz, Predigten. 
Preis: drei Dollar jährlich. Iſaat Leeſ er. 


Großbritannien. 


London, 16. September. (Voice of Jac.) In 
unfrer legten Nummer machten wir unfte Leſer auf: 
merffam auf einen Bericht in der „Augsburger Allg. 
Zeitung,” welcher die Juden der Theilnahme an 
der Fälfhung der Schatzkammerſcheine zeibt; unferm 
Berfprehen gemäß, kommen wir auf diefen Bericht 
jest zurüd, Wenn allein hingeftellt worden, 
Rapallo ein Jude wäre, fo hätten wir dies den: 
noch, obfhon der Falfchheit diefer Angabe gewiß, 
ed mehr ald eine Unaufmerkfamkeit, als eine Bos— 
beit von Geiten bed Berichterftatters betrachtend, 
mit Stillfhweigen übergangen, in Betracht, daß, 
wenn auch Rapallo kein Jude ift, er es doch hätte 


daß 


ſein koͤnnen, da die Juden eben ſo wenig ſicher ſind, 
daß ein ſchlechter Kerl zu ihrer Glaubensgenoſſen⸗ 
fhaft gehören fann, wie die Gbriften. Die Inten» 
tion bes boshaften WBerichterflatterd, wenn auch 
mehr angedeutet ald ausgefprochen, ift aber ojfens 
bar, bie Juden mit diefer berüchtigten Angelegens 
heit in Verbindung zu bringen, und fie dadurch im 
ber Öffentlichen Achtung berunterzufegen. Hätte nun 
der Bericht feinen Weg in den Englifhen Sournas 
len gefunden, fo würde er bier zu Lande, wo alle 
Umftände in Betreff dieſes Betruges völlig befannt 
find, unſchaͤdlich geweſen fein: aber er ift darauf bes 
rechnet, die Juden in ber Öffentlihen Meinung in 
ben zahlreichen Gegenden zu verbädtigen, wo bie 
Englifhen Blätter verboten find, oder wenig gelefen 
werben; und dies ſcheint die Abſicht des Schreibers 
diefes Artikeld geweſen zu fein. Da ed num jeht 
eine Zeit ift, in ber in verichiebenen Theilen des 
Beftlandes verfdiedene Umftände zufammentreffen, 
die foftematifche Unterdruͤckung der Juden zu fördern, 
und da, bei ihren Kämpfen für ihre Rechte, bie 
Juden am meiften auf den mächtigen Beiftand des 
Beſchuͤtzers zu rechnen haben, ber niemals verfehlt 
am Ende der Partei den Sieg zu geben, auf beren 
Seite er ſteht, ich meine die Öffentlihe Meinung, fo: 
können wir nur auf diefe zu wirken ſuchen. Wir 
geben daher zuerſt unfren &laubensgenoffen in 
Deutſchland die Einzelheiten diefer Angelegenheit, aus 
den beften Autoritäten ausgezogen, fo daß in ber 
gedachten Zeitung bie falfhen Angaben berichtigt 
werden fönnen, und bezeichnen zweitens im Anges 
fihte Europa's den Werfaffer jenes Artikels für ei: 
nen böswilligen Verleumder, der ſich nicht entblödet, 
offenbare Falichheiten zu fhmieden, um feine vers 
ächtlichen Abfichten zu erreichen. 

Beaumont Smith, erſter Sekretär im Schatz— 
fammerfchein: Amte, beging den Betrug; er war in 
Geldverlegenheiten verfallen, und mißbraudte, um 
fih denfelben zu entziehen, bie in diefem Amte vor: 
kommende günftigite Gelegenheit, und ein loſes Sys 
ſtem der Oberaufſicht, die Unterfchrift des Kontrols 
leurö der Schatzkammer zu fabriziren auf einem an: 
bermeitig richtigen Dokumente: dieſen Schein legte 
er bei einem Italiener (feinem Auden, fondern 
einem Chriften,) als Pfand nieder, in der Abficht 
wahrfheinlich, ihn wieder auszulöfen. Der Italie— 


‚ her entdedte, wie man fagt, den Betrug, und, auf 
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bie Furcht und Habgier Smith's fpefulirend, vers 
führte er diefen, Serien von Sceinen zu fabriziren. 
Nur infofern hatte ein Jude an diefem fchändlichen 
Betruge einen Theil, als es eine juͤdiſche Firma 
(Messrs Haes) war, welche die Aufmerkfamteit der 
Regierung auf die verbächtigenden Umftände weckte, 
die zur Entdeckung führten. - Nur infofern war ein 
Jude bei diefem Betruge betheiligt, ald bei Mitglie: 
dern unſres Glaubend Scheine nur bei Männern 
(D. @. Henriquez und 2. Levy, Edg.) angehalten 
wurden, wo das jüngft veröffentlichte Zeugniß des 
Parlaments deutlih die ehrenvolle Weife darftellt, 
auf mwelde fie in ihren Beſitz gekommen °). Und 
letztichſt, fo weit entfernt ift ein unwuͤrdiges Mi: 
trauen gegen die Juden, daß das Komitte, dem die 
Unterfuhung diefer Angelegenheit anvertraut worden, 
den Herrn Ifaac Cohen Esq. und andere Juden 
zu Mitgliedern hatte. Es ift faum nothwendig bin: 
zuzufügen, daß Smith auf Lebenslang transportirt 
worden, und zweifellos Belenntnijfe gemacht hat, 
welche die geringfügigften Fakta der Regierung 
darlegten. 

Das Weitere findet man im Bericht der Parla: 
ment3: Kommiffion, veröffentlicht durch den koͤnigl. 
Druder, ebenfo in ben Times des. legten Augufl’s. 


—, Ein fehr fplendides filbernes Service ift in 
biefen Tagen dem Sir Mofes Montefiore über: 
reicht worden. Die Infchrift lautet: „Dieſes Zei: 
chen der Achtung und Dankbarkeit wurde Sir Mo: 
ſes Montefiore, F. R. S., durch eine Anzahl feiner 
jüdifhen Brüder in Großbritannien, Jamaika, Bar: 
bados und Gibraltar, zur Erinnerung an die per: 
fönlihen Opfer und menfhenfreundlihen Bemühun- 
gen beffelben und der Lady Montefiore, während ih: 
rer Miffion in den Orient, überreicht. Anno 5600.” ff. 
Diefes Werk ift von Sir G. Hayter gezeichnet, ciſe— 
lirt durch E. Bailey Esq. und ausgeführt durch die 
Herren Mortimer und Hunt. Eigentlih eine Art 
kleines Denkmal, 34 Fuß (engl.) hoch, 1319 Unzen 


*) „We find them upon evidence, to have become 
respectively ihe holders of the bills with which they were 
“connected, in the usual course of business, and without 
knowledge or suspieion (bat they were other Ihan genuine, 
or had bren improperly obtained by any person whatever.‘ 
Extraut fium the report of the Commission. 


ſchwer, auf einer breiten vieredigen Baſis. Die 
Hauptfigur ift David, der dem Löwen das Lamm 
entreißt (1 Sam. 17, 34. 35.) Darunter 4 Bas: 
reliefs; das erfte flellt die Landung bes Sir. M. M. 
in Alerandria dar, Das zweite bie Audienz beim 
Sultan, das dritte die Befreiung der Gefangenen 
in Damasfus, das vierte die Dankfagung (>) 
vor der Lade in der Synagoge in Bevis Marks, 
wo Sir Mofes im Zalith ſteht. Außerdem enthält 
bad Werk noch mehrere Szenen und Figuren mit 
hebräifchen Berfen. 


—. Das vom Redakteur diefer Zeitung dem Sir 
M. M. überfandte Album bat einen fehr tiefen Ein: 
drud gemacht, und ift die Adreſſe in engl. Ueber: 
fetung ſchon mehrfach veröffentltcht worden. 


Stalien. 


Mailand, 8. Septemb. (Privatmitth. Schluf.) 
Die Aufgabe war um fo fchwieriger, ald gerade die 
Einweihungsfeier mit der des Neujahrs zufammen: 
trafi, wodurd eine umfichtige Verarbeitung des ge: 
gebenen Materiald zu einem gebrängten Ganzen um 
fo mehr geboten war, ald er nad) der Sitte die üb» 
lichen Ermahnungen für die zehn Bußtage und die 
wegen ber religiöfen Erziehung ber Jugend verbins 
ben mußte. Er ſprach zum Schluſſe die Gebete für 
3I MM., betete für alle Menfchen, welches Gebet 
er mit ben Worten fchloß: „e conserva l’ordine, la 
pace e la concordia per tutto il mondo,“ und wo— 
bei wol Mancher unwilllürlih an gewiffe Vorgänge 
erinnert wurde, Traub richtete dann noch einige 
Worte in hebräifcher Sprache an die Gemeinde, 
ſprach ovın “202, ferner nach hieländifchem Brauche 
"a mar am, und der jım betete dad wsp und 
dann 77m. — Den Segen über den Wein — 
wımp — ſprach Herr Traub. Mit dem Gefange 
ber zweiten Hälfte ded Jigdal, wozu bie Melodie 
von obgenanntem Gefanglehrer gefertigt wurde, en» 
digte eine Feier, die von den fegenreichften Folgen 
für die hiefigen Ifraeliten werden fann. — Es war 
bas erfte Mal, daß hierorts an unfere Glaubens: 
brüder ein Wort zur Erbauung in der Landes— 
ſprache gerichtet wurde. Daß diefelben nicht unem: 
pfänglid fein mögen, dieß beweift ſchon die dem 
Rabbinen gewordene Aufforderung, ya 557 wie: 


derholt predigen zu wollen, fo wie ferner, daß ganz 
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gegen bie Landesſitte die Sungfrauen mit ihren Müt- 
tern zahlreich fich einfanden, wozu freilich auch bei: 
getragen haben mag, daß der Prediger in italienifcher 
Sprache ein deutſcher Rabbiner war. Herrn Zraub 
wurde bei einem glänzenden Mahle, das Herr Men: 
del theil3 als ra Ned, theild wegen des usb "ern 
am erſten Tage des u gab, und wobei auch 
des Bibelworteds a min mw nicht vergeffen 
ward, eine werthvolle Diamantnadel auf eine ſehr 
ehrende MWeife überreicht. Auch wurde ihm die Ehre 
zu Theil, von ben bei der Einweihung anwefend 
geweienen k. k. Staatsbeamten mandes Liebeswort 
ald Anerkennung geipendet zu befommen. Zum 
Schluſſe nur noch einige Zeilen. Obwol eingeben 
des rabbiniſchen omwrn, wollen wir 
doch gern in dieſen Gedenktafeln des Fortichrittes 
zum Guten und Frommen ein Erinnerungswort an 
Herrn Mendel aufzeichnen, und zwar daſſelbe, das 
der Prediger an ihn gerichtet hat, als er von der 
Form des Gotteshauſes fprah, vmpn "5 nwn —: 
Voi, religioso confratello, non avete nulla rispar- 
miato nell’ inalzare questo superbo tempio, voi avete 
spesso il bene che la suprema Providenza vi elargi 
pel piu nobile scopo, per uno scopo che porterä il 
vostro nome in onoranza ai tempi futuri; voi qui 
anche avete contemporaneamente dedicato due santi 
libri, ne’ quali s’insegnano i doveri della fede e 
dell’ amore, i doveri che ci legano all’ Imperatore, 
alla patria ed a tutti gli uomini senza differenza 
di religione. In nome di questa nobile adunanza 
io ve ne porto i ringraziamenti del cuore, Voglia 
Iddio ricompensarvi per questa filantropica e reli- 
giosa azione con una lunga etä, e con piaceri sodi 
e veraci in terra ed in cielo. 


Padua, 22. September. (Eingefandt.) Ich 
erlaube mir, Ihnen anbei einen Artikel einzufenden, 
beffen Abdrud in ber X. 3. d. 3. fehr wünfchens: 
werth ift, wenn auch der Gegenfland bereits anfängt 
befeitigt zu fein. Er ift aus ber Feder eines fehr 
tüchtigen Arztes unfres Glaubens gefloffen*). 

S. D. Laz. 


) Mir haben in No. 39 die Mittheilung des Aufs 
fages des Herm Dr. Mannheimer verfprohen, die 
aber aus Gründen, die nit in unfree Macht zu befei: 
tigen flehen, unterbleiben muß. Dennoch kann bie 


An einem Zeitalter, in welchem fämmtliche mebis 
zinifhen Disziplinen dem hoͤchſten Glanzpunft ihrer 
Aufklärung nachftreben, und befhalb die ärztlichen 
Beitfchriften immer Stoff im Ueberfluß hätten, woll⸗ 
ten fie nur al’ diefe ſchoͤnen Forſchungen nad Wahrs 
heit in ihren Blättern befprechen; muß es jeden 
würdigen Arzt auf das ſchmerzlichſte berühren, wenn 
die Redaftion der Wiener medizinifchen Annalen nicht 
Anftand nahm, einem Artikel Raum zu geben, ber, 
ohne alles fcientififche Intereife, bloß auf die Unter: 
drüdung und Berunglimpfung einer feit zwei Jahr: 
taufenden im unverfchuldeten Unglüd fchmachtenden 
Nation hinzielt, und die Beſchraͤnkung des einzigen 
wiffenfchaftlihen Berufes, welcher diefer Nation in 
den öfterreihifchen Staaten, durch die Allerhoͤchſte 
Gnade bed Berewigten Kaiferd Joſeph II., geftattet 
wurde, in Antrag ſtellt. (Mez. Jahrb. 1842 Heft 
Juli,) 

Der Berfaffer jenes Auffages fagt: „Man müffe 
„die Ifraeliten von Phyfifaten und Protomebifaten, - 
„vom Befig den Apotheken ıc. ausſchließen, auf daß 
„wir Chriften und unſere Nahlommen nicht die 
„ſchlechten Früchte der Philanthropie zu ernten has 
„ben; auch folle die Zahl der ifraelitifchen Aerzte 
„bad Berhältnig der Bevölkerung bdiefer Nation 
„nicht überfteigen, und man folle fie zur ärztlichen 
„Praxis bei Chriften nicht zulaffen: — weildie Ifraes 
„ten ein eigennügiges handeltreibendes Volk find; 
„weil fie ber Gharlatanerie Vorſchub leiften; weil fie 
‚„Parafiten am Baume der Arzneiwiffenfchaft find; 
„weil Mofes den Glaubensgrundfag aufftellte: „Liebe 
„deinen Nächten den Sfraeliten, und haffe beineu 


„Feind den Nicht: Ffraeliten, woburd bie Sfraeliten 


„in ſchroffen Gegenfag gegen die andern Voͤlker ka⸗— 
„men, und im Einklange hiermit von ber weifen 
„Ösfterreihifchen (sic!) Staatöregierung von allen 
„Öffentlichen Givilämtern, ja felbft von allen bürger: 
„lichen Gewerben ausgeichloffen find.’ 

Sollte man nicht vor allem den Schreiber fol 
abfurber Beweife in das Collegium logicum fhiden, 
damit er fich dort, wie jener Schüler im Göthe'fchen 
Fauft, der alles wiffen wollte, früher den Verſtand 
beffer dreffiren laffe, bevor er ihm zu einem folchen 
Räfonnement flügge-werdbe? Kann nicht ein Kauf: 
Aug. Zeit. db. Judenth. in dieſer Angelegenheit niht ganz 


fliufhweigen, und wir ſtehen deshalb um fo weniger an, 
ben folgenden Auffag zu geben. Redakt. 
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mann mehrere Söhne haben, von benen ber eine 
ober andere mit mächtiger Glut, mit unwiderſteh⸗ 
lichem Hang fich für das mebizinifhe Stubium be: 
geiftert fühlt? (Das ärztliche Genie wirb geboren, 
nicht erft in der Schule gemacht. Medicus non fit 
sed nascitur, fagt Paracelſus). Kann nicht felbit 
eine ganze Nation fich vorzugsweiſe durch viele Jahr: 
hunderte mit dem Handel befaffen, und dennod 
unſterbliche Aerzte in ihrer Mitte zählen? Und bie 
Engländer? Sind dieſe nicht die kommerziellſte Na: 
tion der Welt? Hat es je — fo weit die Weltge— 
ſchichte reicht, felbft das alte Phönizien nicht ausge: 
nommen — einen Staat gegeben, in welchem bad 
merkantilifche Intereſſe mehr vorwaltete als in 
England? Umfchlingen die Engländer nicht die 
ganze Erde und alle Meere mit ihren Handeldfafto: 
reien? Haben fie niht neue MWelttheile entdedt, 
blog um dem brittiihen Handel dahin neue Wege 
zu bahnen? Iſt die englifhe Handelspolitik nicht 
den meiften übrigen Völkern zum Sprich- und Los 
ſungswort, zu Norm und Gefeß geworden? — Unb 
finden ſich nicht, troß bem allen, gerade unter ben 
Engländern die berühmteften Aerzte der Welt? 
Harvey, die brei Monro, die beiden Hunter, Sy: 
denham, Mead, Friend, Ienner, Gooper, Bel u, 
f. w., find fie nicht Sterne erſter Größe am mebizi: 
nifchen Horizont? 

Aber nicht nur mit der Logik, fondern audy mit 
der Gefchichte der Medizin ſcheint der Verfaſſer je: 
nes Auffabes leider nicht fehr befannt zu fein; fonft 
müßte er wiffen, daß bie Ifraeliten zu allen Zeiten, 
vor und nach der Römerherrfchaft, fich weit mehr 
mit der Arzneimwiffenfhaft ald mit dem Handel bes 
ſchaͤftigen mußten; ja daß fogar unter feiner ans 
bern Nation die Medizin mehr verbreitet, mehr hoch— 
geachtet, gründlicher gelehrt und uneigennüsiger ges 
übt werden konnte und mußte, ald eben unter ben 
Iſraeliten; denn dieſe, außerdem daß fie die Lehrer 
der Medizin für alle übrigen Völker waren °), hat: 
ten diefe Wiffenfhaft zur Würde des Glaubens: 


°) Medicina cum reliquis scientiis propagata fuit per 
Hebraeos, et imprimis per sapientem eorum legislatorem 
Moysem, ex Aegypto in Palaestinam et partes vieinas 
Asiae, exinde successive in Europam et quidem Graeciam 
ete, etc, (Francis, Bene M. Dr. Cons. Reg. Prof. P. O. 


bogma und des Religiondgefehed erhoben. In ber 
That bereitd zu einer Zeit, im welcher bie Griechen 
faum ben Gebraud der Bucflaben wußten, beſaß 
Mofes fhon einen unverfiegbaren Schatz mebizinis 
ſcher Kenntniffe. Es ift nicht zu viel, wenn man 
behauptet, daß die Hälfte wenigftend ber ganzen 
mofaifhen Gefesgebung in Heils und Geſundheits⸗ 
vorfchriften beſteht. — So wird um einige Beifpiele 
über meine Behauptung amzuführen in der Genefis 
Kap. 9, und in fehr vielen andern Bibelftellen das 
Blut ald Nahrungsmittel fireng verboten. Cine 
Verordnung, die neben der ſchoͤnen moralifchen Seite 
auch noch einen phyſiologiſchen Grund in ſich 
ſchließt; denn das Blut, namentlich in groͤßerer 
Menge in ben Magen gebracht, wird zum Gift. 
(Zhemiftofles ftarb daran. Rollin. hist. auc, T. 3.) 
Betrachten wir ferner das erfie Bundes: und Kar: 
dinalgeſetz, das pactum foederis der Iſraeliten mit 
Gott „die Befchneidung,‘ fo erleuchtet auch aus dies 
fem ein rein mebizinifher Grund; denn die Phimo— 
ſis und Paraphimofid werden dadurch unmöglich 
gemacht, und auf biefe Weile, zwei oft fehr gefähr: 
liche Krankheiten verhütet. — Der Genuß des Aus . 
fed, aller kranken, unreinen und von Xefern fich 
nährenden Thiere wurde den Sifraeliten aus rein 
hygieniſchen Prinzipien unterfagt. (Levitic. Cap. M. 
Deuteronom. Cap. XIV.) Die beiden Abfchnitte 
„Thaſria und Mezora“ (im britten Bub Mofes 
Kap. 12, 13, 14, 15) find hochwichtige, für alle 
Beiten bemunderungs » und nahahmungswerthe Mos 
numente ber ifraelitifhen Medizin. Da wird bie 
firengfte Enthaltfamfeit den Wöchnerinnen vorge: 
fhrieben; ba find trefflice diaͤtetiſche Regeln über 
Menftruation,, Metrorrhagie, Blenorchoe, Gonorrhoe 
u. ſ. w. angedeutet ; ba lieft man eine umftändliche 
Diagnofe der Lepra arabica, und der Bubonenpeft, 
die Kontagiofität diefer Krankheiten, die leichte Mit: 
theilung berfelben durch wollene Kleidungäftüde 
wird bafelbft nachgemiefen. Eine aͤußerſt firenge und 
wohlgeorbnete Quarantänanftalt, (die erfte von ber 
uns die Gefhichte meldet), im welcher die Kranken 
ſchuz lamachne) ferne von dem Lager des Volkes 
ärztlich und biätetifh gepflegt wurden, hat Mofes 
ſchon in der Wüfte eingeführt. (4 Buch Mof. Kap. 5.) 
Insbefondere ward es allen ifraclitifchen SPrieftern 
vom Meligiondgefeg aufgetragen, fih mit der Er 


Elementa medicinae practicae Pestini 833. Tom. I. pag. 1. | tenntniß und Heilung jener fontagiöfen Krankheiten, 
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wie mit ber Beflimmung der Kontumaztermine zu 
befaffen. (3 Buh Mof. Kap. 13. 14.) Da nun 
in ber ifraelitifchen Theokratie bie Priefter fehr zahl 
reich und im hoben Anfehen waren; fo erhellt ſchon 
aus bem Umftande, wie weit verbreitet, wie fehr 
geachtet die Ausübung der Medizin unter den Iſrae— 
liten gewefen fein mußte. Später, in ben Zeiten 
der Könige, waren ed auch bie Propheten, oder die 
bervorragendften Männer ber ganzen Nation, welche 
Krankheiten heilten. Elias und Eliſeus belebten 
Aſphyktiſche. (Reg. I. Cap. 37. I. Cap. 4.)*) — 
Zugleich bietet das alte Zeflament, im zweiten Buch 
der Könige, Kap. 5. dem Ifraelitifchen Arzt ein be: 
wunderungsmerthes Vorbild ber erhabenften ärztlichen 
Uneigennügigfeit, und der ebelften Liebe und Ber: 
zeihung gegen den Feind geübt: Naaman, der Feld» 
herr des Syriſchen Königs, ded mächtigften Feindes 
Iſrael's, fand mit furchtbarer Heeresgewalt auf ifs 
raelitifchem Gebiete; er litt Jahre lang an ber ara» 
bifchen Zepra; da hörte er von ben Wunderkuren 
des ifraelitifhen Propheten Elifeus und bat ihn um 
ärztliche Hilfe. Elifeus heilte den Naaman mitten 
im Kriege, und verfehmähte großmüthig alle Schäke, 
die ihm der Feind feined Volkes und Baterlandes 
anbot. — So edel handelte felbft Hippofrated nicht; 
denn als ihn der König Artarerres dringend bat, 
ihm Heilmittel gegen die Peft, die in Perfien wüs 
thete, zu fchiden, gab er flolz zur Antwort: „Es 
behagt mir nicht die perfifhen Barbaren von ihren 
Krankheiten zu befreien, weil fie Feinde der Grie- 
&en find *°). 

Aus dem bisher Gefagten dürfte es nun klar er: 
wiejen fein, daß die Medizin unter den Iſraeliten 
feit dem Beginnen der Selbfifländigfeit diefer Na: 
tion- bi8 zur Zerftörung bed zweiten Tempels fich ei: 
ned weit verbreiteten praktiſchen Wirkungskreiſes und 
eines fehr hoben Anfehens erfreute, und zwar vor: 
züglid darum, weil fie einen heil der Religions: 
fagungen bildete. Da aber alles, was Glaubens: 
dogma unter diefem Volke hieß, mit wunderbarer 


) Joh. Freind Histor. medieinae anglice scripta, la- 
tine conversa a Joanne Wigan Venetiis 1735 p. 60-63, 
9°) ou gas br ZT Papßdpovs ärdgus vorowv nudtır, 
$yIgoug Unapyovrag "Eikvuv. Hippoerat. Edit. Foesii 
Generae 1662, Tom. II. pag. 1272, Sectio 8V# Epistolae. 


Beharrlichkeit bewahrt und gepflegt werben mußte; 
zumal es in Iofua Kap. I. 8. #8, lautet: „Das 
„Geſetzbuch entferne fih nicht von beinem Munde, 
„alle Zage und Nächte denke baran, auf dag du es 
„wohl bewahrt, und alles übeft, was darin geſchrie⸗ 
„ben flieht, und darnach beine Wege leiteft und ex 
„kenneſt u. ſ. w.“ — fo wird fein rationeller Menſch 
glauben koͤnnen, daß bie ifraelitifche Medizin unter 
den Zrümmern des zweiten Tempels begraben wor: 
den ſei. — Die phyſiſche Kraft der ifraelitifchen Nas 
tion fonnte von den Römern, weil es Gott fo wollte, 
gebrochen werben, alle irdiſchen Schäbe ließ ber If: 
raelit in Serufalem, der Stabt feiner alten Herrlich: 
feit, zurüd *); nur das heilige, ewige Gottes Wort 
und Gefeh nahm er mit fi im Herzen; damit z0g 
er in entfernte Zonen, 
Völker; barin fuchte er Troſt und Hoffnung für 
befjere Tage; darin fand er die Kraft, die Ausdauer, 
die Begeifterung durch volle achtzehn hundert Jahre, 
(al3 ein standiug miracle wie ihn bie Engländer 
nennen) dem Feuer und Schwert, — unb was noch 
tiefere Wunden fchlägt — der Berleumdung und 
Verachtung, dem Haß und Spott der meiften übris 
gen Völker zu widerſtehen; darin in bem Gottes 
Gefeg, (und nicht im Handel, wie man ihm bos— 
haft vorwirft,) konzentrirte der Iſraelit all fein 
Wirken und Lieben und eben; biefes Gottes Gefes 
deutete und pflegte und hegte und erläuterte er — 
und weil die Medizin, wie ich wiederholt behaupte, 
einen integrirenden Theil dieſes NReligionsgefeges 
ausmadıt; fo wurbe auch fie unter ben Sfraeliten, 
nach ber Berftörung des zweiten Tempels, in einem 
viel höhern Grad ald früher, mit Glut und Liebe 
und Weihe immer mehr geübt und vervollkommt. — 
Daher läßt es ſich erflären, daß bie meiften ifraelis 
tifhen Gelehrten zu gleicher Zeit berühmte Aerzte 
waren, daher bie unzähligen mebizinifhen Wahrheis 
ten, bie in ber Miſchna und Gemara, namentlich 
in den Traktaten Chulin, Zaharot, Nidda u. f. w. 


*) In einem alten Bußgebet heißt es: 

na) meanb y mmmam Dopm mW 
DAT Sn pa rd Pa nm m Tan 551 
Die heilige Stadt und ihre Br, ward zur Schmad 
und Beut 

Ale Schaͤtze wurden ihr oe es blieb und nichts 
als Gottes heilige Lehre. 


und unter anberärebende - 
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durch die lange Reihe ifraelitifcher Doktoren, von 
den Abot, Zanaim, Amoraim, Seburim bis zu den 
Geonim und Rabbinen erörtert und befprocdhen wur: 
den. Und wenn auch mandes Parabore ber Wahr: 
heit im Zalmud beigemengt ift, fo fuche man darin 
nur bad Gepräge des Zeitgeiftes; zumal der Talmud 
während der furdtbarften Bürgerkriege unter ben 
Iesten Maffabäern, während ber unglüdfeligen Re: 
ligionsfpaltungen zwiſchen den Pharifiern, Saddu— 
caͤern, Effenern u. f. w., und um die Zeit ber Eins 
mifhung roͤmiſcher Feldherren in bie ifraelitiiche 
Staatöverwaltung begonnen — und mitten in ber 
allgemeinen Berworrenheit der Völkerwanderung und 
der fanatifhen Stürme der Mohamedaner vollendet 
wurde. Etwa hundert funfzig Jahre nah Mohamed 
finden wir die Anfänge der arabifhen Medizin, und 
es war ber ifraelitifche Arzt Maferjawaihus, der bas 
erfte arabiſch-mediziniſche Werk im Jahre 633 fchrieb. 
Auch ift ed noch unentſchieden ob das größte und 
volftändigfte arabifche Werk über Medizin, das im 
Fahre 900 erfchien, den Haly Abbas oder den Il: 
raeliten Ifaaf zum Berfaffer babe. Immerhin aber 
fimmen alle Gelehrten damit überein, daß gegeh 
Ende ded zehnten Jahrhunderts die meiften und vor: 
züglichften Aerzte in ganz Europa durchaus Iſrae— 


liten waren. 
(Schluß folgt) 


Deutfhbland. 


Hildesheim, Ende September. (Privatmitth.) 

Die Berichte, welche uns über das Wirken der juͤ— 
diſchen Schulen im Königreih Hannover aus allen 
Landestheilen gebracht werben, find zwar in fo fern 
erfreulih, als fie den Fortfchritt befunden und da 
Licht und Wärme zeigen, wo fonft, ja noch vor ei: 
nigen Jahrzehnden alles in Schatten und Froft ver: 


fümmerte; allein fo weit find wir doch wol noch | 


nicht gefommen, daß ber hiefige jüdifche Volksunter— 
richt allfeitig feinem Zweck entfpräche, oder doch mit 
dem chriſtlichen, (der freilich auch noch hier und ba 
hinfet,) überall flihhaltig wäre. Es ift dies fonder 
Zweifel begründet in der Erziehung und dem Unter: 
richt, welcher unfern Bolföfchullehrern zu Theil wird, 
ber, wie befannt, ganz dem Zufall anheimgeftellt ift, 
indem wir einer Bildungsanftalt für unfre Jugend: 
ehrer gänzlich entbehren und fomit eine planmäßige 


! Ausbildung eines jüdischen Volksſchullehrers in Han- 
| nover eben fo felten gefunden wird, als fie den Um: 
' fländen nad erwartet werden fann. 

Wenn nun im Schulwefen, und namentlich im 
Bolksunterricht der Mapftab zur Erkennung ber ge: 
fammten Bolfsbildung gegeben if; wenn in ihm 
dad Heil der Zukunft liegt und er fo ganz geeignet 
ift, das Gerede unfrer Gegner, wenn auch nur all: 
gemah, doch fiher zu Boden zu fchlagen; wenn 
und dad Wohl der Kinder, die noch immer böfen 
Tagen entgegen gehen und noch lange entgegen ge: 
ben werden, am Herzen liegt; fo müffen wir auf die 
Mittel bedacht fein, welche geeignet find, den jüdi: 
ſchen Volföunterriht im Königreih Hannover auf 
gine andre, fegensreichere Bahn zu leiten. 

Das radifalfie Mittel wird unzweifels 
haft burd die Einrihtung eines jüdifchen 
Schullehrer-Seminars für das Königreid 

| Hannover geboten. Es würde ein foldhes vor 
allen einen heilfamen Einflug üben fowol auf den 
Neligionsunterricht, der an vielen Drten noch im 
Argen liegt, ald auch auf die Erlernung der hebräi: 
fhen Sprade, bie doch einmal feftgehalten wird, 
und, fo lange unfer Gotteödienft fih an die heilige 
Sprache lehnt, fefigehalten werden muß. So lange 
nod den Kleinen nichts geboten wird, als die fluͤch⸗ 
tige Leſung biblifcher Hiftorien, (deren hoher praktis 
ſcher Werth für die Schule hierdurch Feineswegs in 
Zweifel gezogen werden foll;) oder ein tobted Aus— 
wendiglernen religiöfer und moralifcher, die Faffungs: 
Praft der Kinder zumeift überfteigender Diktate; fo 
lange dem Zögling der Volksſchule das Hebräifche 
auf die alte, erbärmliche Weife inofulirt wird, koͤn— 
nen wir nicht erwarten, daß die Schule dem jungen 
Anwuchs dad gewähre, worin unfer größtes Heil zu 
ſuchen, — eine Anleitung zu einer allfeitigen Kennt: 
niß unſter Religion, einen feſten Boden für den 
Gotteöglauben, auf den wir in allen Sagen und 
| Fährlichfeiten des Lebens bauen fönnen, verbunden 
mit einem richtigen Verſtaͤndniß wenn auch nur der 
geſetzlich recipirten hebr, Gebete. Ein ſeminariſtiſch 
gebildeter Eehrer geht, namentlich bei Ertheilung des 
Religionsunterrihts, den einzig richtigen Weg der 
' Katechifation, die, indem fie alles aus den Kindern 
herausfragt und dad Eine aus dem Andern durch 
zweckdienliche Uebergänge folgert, nicht nur die Auf: 
merffamfeit überall wach erhält und den Berftand 
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Ihärft, fondern auch Alles der Jugend fo hinftellt, 
ald habe fie es felbft gefunden und auf diefe Weife 
die göttlichen Lehren tief einprägt und für bie Les 
bensdauer fruchtbar macht. Der Verf. fürchtet hier 
den byperorthoboren Einwurf nit, daß dieſe Me 
thode zu chriftlich ſei: nirgends vielleiht wird ber 
hermeneutifche Weg mehr gefunden ald im jüdifchen 
Lehrthum, nirgends beutlihere Spuren davon, als 
im Zalmud; die Xeltern unter und mögen an das 
fonft fo gäng und gäbe gewefene gelehrte Diöputis 
ren in ber Synagoge erinnert werden. 


In ähnlicher Weife würden bie aus einem Se— 
minar hervorgegangenen Lehrer, ba ihnen, wie von 
ſelbſt redend, wiſſenſchaftlicher Unterricht, wie in als 
lem, fo in der hebr. Sprache zu Theil werden muß, 
auf eine beffere Geftaltung der hebr. Lehrflunden 
unfrer Schulen influiren. Wenigſtens würden bie 
Zöglinge doch nicht mehr in dem bloßen, oft. noch 
dazu falfchen Lefen der Worte ohne Verſtaͤndniß der 
felben hängen bleiben; fie würden weit über das 
flumpfe, bis jegt üblich gewefene Ueberfegen hinaus: 
fommen. ’ 


Gleicher Geftalt würde ſich der Unterricht in Bes 
zug auf die übrigen Behrgegenflände der Volksſchule 
heben, planmäßiger werden und weniger den Saunen 
des Einzelnen unterworfen fein, vernehmlid wenn, 
was bei der Errichtung eines Seminars zu erwars 
ten fteht, eine mit der Leitung des juͤdiſchen Schuls 
wefend beauftragte, wiſſenſchaftliche Schulkommiſſion 
für dad Königreih Hannover Fonflituirt würde, des 
ren Zufammentreten um fo weniger mit Schwierig: 
keiten verfnüpft fein dürfte, als unfer Land drei, 
zur Verbefferung des jüdifhen Schulmefens volltoms 
men berufene Rabbinen in den Herten Adler, Bo: 
denheimer, Hirſch befigt. 

Fragt man nach den Geldmitteln, die die Errich⸗ 
tung und Unterhaltung eined Inflituts, wie das hier 
fragliche, erheifhen, fo könnten allerdingd für den 
Anfang Schwierigkeiten erwachſen, gegen die nur 
unabläffige Beharrlichkeit den Sieg erringen kann. 
Nach unfrer unvorgreiflihen Anſicht find aber alle 
Gemeinden unfres Landes zu Beiträgen verpflichtet 
und wir koͤnnen die Hoffnung nit unterdrüden, 
Daß, falls eine derartige Subſkription eröffnet 
werden würde, alle Gemeinden unſres Landes um 
fo reichlichere Beiſteuer geben dürften, als fie das 


burch lediglih und allein dad Wohl ihrer Nachkom⸗ 
menfchaft zu begründen die günftigfte Gelegenheit 
haben, und es vorauszufehen ift, daß nach Verfluß 
einiger Jahre die heilfamften Folgen eined ſolchen 
Inftituts fi zeigen werden. Dannover zählt etwa 
14 bis 15,000 Juden: diefe follten nicht im Stande 
fein, die Fundamente zu legen? Dazu fommt, daß 
die jüdifchen (Bemeinden der angrenzenden kleinern 
Länder fi den hannoverfhen Beftrebungen, aus 
Gründen, die auf flacher Hand liegen, anzuſchließen 
gewiß nicht verfäumen werden. Endlich wird auch 
eine Anftalt regierungsfeitig Förderung und Unter 
flügung genießen, deren allgemeiner Nugen durchs 
aus nicht verabredet werden fann. 


Es ergeht daher an unfre Landsleute hierdurch 
bie eben fo dringende als freundlihe Bitte, dieſe 
Beilen der Beherzigung wertb zu erachten. Die 
Jetztwelt baut in Stein und Eifen: laft uns ein 
Denkmal in den Herzen aller, bie leben und foms 
men werden, errichten; es wird jegliched Metall 


‚überdbauern und uns den gerechten Stolz; verleihen, 


der da zu fagen befugt ift: 
Exegi monumentum aere perennius! 
Ludwig Schulmann. 


Preußen. 


Magdeburg, 29. September. (Privatmitth.) 
Indem der Dr. Philippfon in den jüngft verflof: 
fenen Feſttagen zum erften Male au alle Synago—⸗ 
galsFunfrionen des Rabbinen verfah, geftattete er 
fich «einige Veränderungen, die, zwar an fi nicht 
bedeutend, doch einen belebenden Eindruck nicht vers 
fehlten. So 5. B. bei m mann leitete er Jedes ber 
bier üblihen Stüde durch ein einleitendes deutſches 
Gebet ein, an bad er unmittelbar das hebräifche 
anreihte. Zum Beifpiel das erſte S>r7 für die vors 
angegangenen Rabbinen und Parnaßim auf folgende 
BWeife: „Herr der Emigfeit! Zwar die Zage des 
Menfhen auf Erden find gezählt, und der Faden 
feines Lebens ift bald abgefponnen: aber in feiner 
Hand liegt ed, daß feine Schritte nicht ſpurlos vers 
wehen von der Erde, fondern daß feiner Thaten 
Gedenken bei dankbaren Geſchlechtern lange verbleis 
bet. U.d dann erheben ſich diefe an Deiner heiligen 
Feſte Schlußtagen, und treten bin in Deinem Heis 
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ligthum, und beten für das Heil und die Ruhe be 
rer, die im Staube entſchlafen find, und einft im 
ihrem Erdendafein, angeban mit der Staubeshülle, 
aber belebt von Deinem unfterbliden Odem, Werke der 
Liebe und weifer Führung an der Gemeine Jeſchurun's 
geübet, und Worte ber Lehre und weifer Führung ges 
fpendet. Alfo, Vater ber Ewigkeit, flehen wir heute um 
die Serlenruhe derer, die einft ald Häupter und Lehrer 
geltanden an diefer Gemeinde Spige, flehen in heis 
liger Urfprache wie folget: "=1 Harn.’ Und fo fort. 
Auch hier bewährte es fih, daß in unfrer Zeit eine 
Verbindung der, Allen verfländlihen Mutterfprade 
und der, Allen ehrwürdigen heiligen Sprade ben 
vollendeten Eindrud macht und dad Bebürfniß ganz 
befriedigt. 


Wolmirftedt, 2, Oktober. (Privatmitth.) Die | 


biefige, aus wenigen, unbemittelten Familien befte: 
hende Gemeinde hat mit größter Aufopferung eine 
fehr nett und angemeffen gebaute Synagoge ſich er: 
baut. Am 30, Sept. wurde fie durch den Rabbinen 
Dr. Philippfon aus Magdeburg eingeweiht; welder 
Alt bei den geringen Mitteln, die auf Chor und 
Muſik verwendet werben konnten, doch feierlihft und 
eindrucksooll vollzogen wurde. Namentlid machte 
die Predigt über Pfalm 122, I 'ıı "5 pmena nrmo, 
welche fich freiinüthig über die religiöfen und moras 
liſchen Bedürfniffe der Gemeinde ausſprach, einen 
tiefen Eindrud, ben die chriſtliche Zuhoͤrerſchaft 
tbeilte. Der Herr Landrath, die Ortögeiftlichen, bie 
Drtsbehörden ff. bezeugten freundlichfte Theilnahme 
an ber feier, 


Magdeburg, 2. Dftober. (Privatmitth.) Es 
fam uns in diefen Zagen ein Eremplar der ald 
Manuftript gedrudten „unterthänigften Immediat—⸗ 
Eingabe, die Rechtöverhältniffe der Juden in Preus 
Gen. insbefondere in Rheinpreußen betreffend’ von 
Seiten des juͤdiſchen Vorſtandes des Kreifed Sim: 
mern, zu. Diefelbe reiht fih würdig ben früheren 
der anderen Gemeinden Preußen’ an, (fie ift vom 
19. Zuni d. 3.), und ift die Antwort, bie vom 
18. Aug. Datirt ift, infofern von Wichtigkeit, als 
1) fie vom jegigen Minifter v. Arnim unterzeichnet 
it, 2) zwar mit der, welche von Seiten des vorigen 
Minifterd v. Rochow an die anderen Gemeinden 
ausging, wörtlich gleichlautend ift, aber den Pafs 


fus ausläßt: „Mit der Aufhebung der Mi— 
litärpfliht der Juden würde benfelben 
nichtd genommen werben, ba ihnen der freis 
willige Gintritt in den Militärdienft ge= 
ftattet bliebe.’ Allerdings ift diefer Umſtand uns 
ter den gegebenen Berbältniffen nicht ohne Bedeu—⸗ 
tung. Ueber biefen Punkt enthielt die Eingabe fol 
gende Eräftige Stellen: 


„Bird doch in preußifhen Landen nur der über: 
wiefene und verurtheilte Verbrecher der Nationalko: 
farde, des Äußeren Zeichens der Nationalität, vers 
luſtig erklärt — wie follten hunderttauſende fchulds 
lofer, König und Vaterland treu ergebener Untertha⸗ 
nen nicht von tiefem gerechtem Gchmerze durchdrun⸗ 
gen fein, wenn fie des Weſens der Nationalität, der 
erften Bürgerpfliht: der Pflicht der Waterlandsvers 
theidigung, enthoben, und diefe in die Befugniß 
verwandelt werden follte, die auch Fremde haben, — 
Dienft zu nehmen, wenn fie wollen!” 


„Bir haben von den Empfindungen gefprochen, 
welche eine ſolche Ausſchließung in den Herzen unfes 
ser hriftlichen Mitbürger gegen uns hervorbringen 
würde, und ed bedarf vor dem Scharfblide unferes 
Pöniglihen Heren der Auseinanderfegung nicht, wie, 
was auf den Höhen des Lebens aus der wohlwol: 
iendften Gefinnung hervorgeht, in den Riederungen 
ganz andere, völlig unbeabfichtigte, Wirkungen, doch 
oft nothwendig hervorbringen muß. Wenn unfere 
Kinder nicht mit denen unferer Mitbürger zur Ehre 
der Vaterlandsvertheidigung berufen, wenn das harm⸗ 
(ofefte Kommunal: oder ftädtifche Amt ihnen, felbft 
wo fie ed ber Wahl der Mitbürger verdanten, unzus 
gänglid werden, wenn wir nicht nur, der Natur 
der Sache gemäß, in religiöfen, fondern auch in 
bürgerlihen Angelegenheiten eine eigene Korporation 
bilden föllten, wenn Juden nur für jüdifche Par: 
teien von ihren Mitbürgern zu Schiebrichtern beftellt 
werben könnten, wie nahe müßte ba, wenn auch 
nicht dem hoͤchſten Gefeßgeber, doch dem Wolfe der 
Gedanke liegen: ber Jube wäre dem Staate, wie 
ber Staat ihm fremd, ja feindlich; er wäre nicht ein 
Einländer, fondern ein übelwollender Fremder; er 
hätte für König umd Vaterland kein Gefühl, wäre 
aller wahren bürgerlichen Ehre baar — und welche 
tiefe Kraͤnkung, welche namenlofe Schmach, welder 
innere fittlihe und bürgerlihe Rüdgang ftünde da= 
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durch, ganz gegen bie hohen, landesvaͤterlichen Ab: 
fihten unferes allergnädigften Königs, aber darum 
nicht minder in faft unausbleiblicher Wirkung, uns, 
unfern Kindern und Nachkommen bevor!’ 


Berlin, 2, Dftober. (Privatmitth.) Wir find 
in den status quo zurüdgefehrt, indem, wie Gie 
wiflen, ber zum Oberrabbiner gewählte Dr. Frankel 
in Dresden die Stelle nicht angenommen. Sch 
“ glaube aus guter Quelle verficherm zu können, daß 
vor der Hand nichts mehr in der Sache vorgenom: 
men werden wird, da die Leiter unfrer Angelegens 


heiten von vorn herein es bloß auf den genannten. 


Herren abgefehen hatten. est, da alfo jede Perfön: 
lichkeit wegfällt, glaube ih um fo unbefangner, mit 
Uebergehung aller befondern und einzelnen Vorgänge, 
die ja doch nur nad ihren Refultaten Wichtigkeit 
haben, über den Gang ber Angelegenheit ein Urtheil 
fällen zu koͤnnen. Zuerſt fält auf: hatte man fid 
bad, was man eigentlich bezwedte, von Anfang an 
deutlich gemacht? Seit 1820 hatte man feinen Ober: 
tabbinen, einer bloßen Perſon biefes Ziteld beburfte 
man daher wohl nicht; ba aber die biäherigen Vers 
wefer des Rabbinats nur eine einfeitige Richtung, 
die rabbinifchsrituelle, wenn auch mwader und bins 
länglih, vertraten, unfere Zeit aber noch ganz ans 
bere Thätigkeiten verlangt, fo mußten es letztere ins 
fonderö fein, welche zu berüdfichtigen waren, Hier 
gab es wieber drei Gebiete: die Repräfentatiom des 
Judentums vom geiftlichen Standpunkt nach außen, 
den Kultus und bie Schule. Im. Kultus trat aber 
wieder dad Predigtamt ald vormiegenb wichtig 
hervor, welches überhaupt eine Fräftige Wirkſamkeit 
in unfrer Zeit bedingt. In ber Schule galten bie 
BVerhältniffe der vorhandenen Inſtitute und die neue 
Schöpfung eined allgemeinen, organifirten Religions: 
unterrichteö zu regeln. Was war nun bier die erfte 
Bedingung? Alle diefe Dinge im Voraus nad) ih: 
ren äußeren Grenzlinien zu ordnen, und bie vielen 
Konflifte, die mit den vielen, bis jetzt darin thäs 
tigen Männern auszugleichen — eine große Arbeit, 
aber unumgänglid) nothwendig, wenn man nicht in 
eine dunkle Wahlurne hineingreifen und taufend 
Kämpfe erwirfen wollte. Dat man «3 gethan? Es 
verlautet Nichts. Es hätte eine ausführliche Darle: 
gung vorher ausgearbeitet, und dem betreffenden 
Publikum vorgelegt werben müffen. Es hätte dem 


birte ſich bald alles Andere. 


Yublitum gefagt werben müffen: dad und das brau⸗ 


hen wir; dem zu Wählenden: bas und: bad folk 
bu; anftatt deffen fagte man nur: den und ben wols 
len wir! — Wir wollen hier gar nicht unterfuchen, 
inwiefern der Gewählte, wenn er die Wahl anges 
nommen, alle Hoffnungen zu erfüllen, allem: Er: 
wartumgen zu entiprechen geeignet gewefen wäre: 
daß man aber geglaubt, mit Einem Manne Alles 
zu erlangen, und, wenn es Noth thäte, noch einen 
„Prediger zu berufen, zeigt hinlaͤnglich, daß man 
über dad Beduͤrfniß Berlin’d noch gar nicht im Kla⸗ 
ven war. Berlin bedarf, wie ed. fihon im biefen 
Blättern öfter dargelegt worden, eined Kolles 
giums, das nicht aus. einem und zweien, fonbern 
mehren Fräftigen, thatglühenden Männern befteht, 
wenn nicht wieber ein bloßer Nihilismus zu Tage 
gefördert werben follte. Diefe gleichgeordneten Mäns 
ner, wenn auc Einer als Borfigender agirt, muͤſ⸗ 
fen in organifhen Berhältniß arbeiten, nah allen 
Seiten bin wirkfam fen. Soll ein Oberrabbiner 
fein, ber nicht tüchtig und mächtig veben kann, fo 
wird er von einem etwaigen „Prediger“ balb- in 
Schatten geftelt, ber legtere binmwieberum muß im 
Bälde aufgerieben werden. Ein Mann, ber Beis 
des fei, würde gar nicht zu Ende fommen. Denn 
einerfeits, gefegt ed find in einer Woche ein Dugend 
Zrauungen mit Xraupredigten — benn ſolche vers 
langt bald, und mit Recht, jedes Paar — einige 
Leichenreden, und zulegt am Sabbat eine Synago⸗ 
genpredigt, wer führt dies bei einer Gemeinde von 
7000 Seelen durch, und was vermödte er noch 
fonft zu leiften? Im diefer einen Thaͤtigkeit abſor⸗ 
Dann: nur ein geords 
netes Kollegium erzwingt fih Achtung und Ges 
borfam; ber Einzelne bleibt ein Einzelwillen, unb 
zerfplittert fih an den tauſend entgegengefesten Wil⸗ 
lensmeinungen; der @inzelne würde bei ben vielen 
Nebenautoritäten, bie an der hiefigen Gemeinde hafs 
ten, nicht dad Geringfte durchfegen, wohingegen vor 
einem Kollegium alles Geſonderte zum Schweigen 
gebracht würde, da einem Kollegium gegenüber eine 
einzelne Stimme verhallt. Durh ein Kollegium 
hätte die biefige Gemeinde Wirkfamkeit auf die übris 
gen preußifchen Gemeinden erlangt, wohingegen ei: 
nem Einzelnen nur die Werthihägung eben eines - 
Einzelmannes werden würde. 

Afo mir Einem Worte, nicht einen Oberrabbis 
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nen, fonbern ein neues Rabbinatskollegium ift noth⸗ Borläufige Anzeige. 

wendig, welchem in ritueller Beziehung dad bishes | Im Berlage von 8. @. G. Leugart in Breslau en 
rige Rabbinatoverweſeram einverleibt werben koͤnntez | (Print bie Mitte Detober: 

jedenſalls aber hätten die Leiter der Angelegenheit Gott ſieht ins Herz. 


uvor Alles ſchriftlich ordnen und ber Gemeinde mit: 
—* ſollen. Dann konnte eine beſonnene Wahl Gebet: und Andachtsbuch 


vorgenommen werben: denn wenn hiermit auch der | füe fromme Iſraelitinnen ſowohl Frauen als 
bisherigen Wahl ihr Werth gar nicht abgeſprochen Mädchen zur öffentlichen und häuslichen 
werben foll, fo ift fie doch jedenfall nach einem Andaht an 

zwanzigiährigen — vieler Haſt * Wochen-, Sabbat:, Feft: m. Faft:Tagen 
Eile betrieben worden. enfo kann man mit dem ’ f : 
Wahlmodus nicht fehr zufrieden fein. Eine eröffnete wie and für u lm des Lebens 
Konkurrenz, bei der bad die Wahl leitende Kol: 

legium dennoch die bedeutendften Xheologen ber I H. Jacobfon. 

Zeit auffordern konnte, an der Konkurrenz Theil zu Subferiptiongpreis 225 Sr. 

nehmen, hätte die Wahl ald eine unpartheiifche hin: Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen hierauf an. 
gefielt, die feine Perfönlichkeit, fondern nur das 
Bebürfniß der Gemeinde und das allgemeine Quans - 
tum theologifcher Größe im jegigen deutſchen Ifrael | wir, in Ermidrung feiner Auffordrung in No. 33. d. 3. 
im Auge EL Endlich Hätte diefer Wahlmodus die | Außer: Die Meligion u Geifles von Dr. ©. Gormftcher 
Gemeinde keiner Weigerung ausgefegt, die der Sache and nei ben eıfen Mond bed vortieffiiden Kierkes vom 


ERLEe " Rabbiner Dr. Samuel Hitſch, betitelt: Das Syſtem 
fo ſchaͤdlich iſt. Ueber die Zahl und Berufung nun | der religidfen Anfhauung der Juden und 


ganz zu ſchweigen. — Man nehme diefe Andeutung | fein Verbältnif zum Heidenthum, Chriften: 
ald eine ſolche nur hin, und werden wir in folgende Seat De sur uns ans —— 
zu: : eine unger, wovon este Deft fo eben erſchie⸗ 
Nummern einiges Gpegiellere geben, nen, und deffen erfles Heft der Here Redakteur diefer 
Beitung ſchon fehr vortheithaft ram, jur gehörigen 
Durdfiht, und wir glauben feſt, daß er fein aufgeftells 
Anzeiger. te6 Thema, zur Genuͤge, wiſſenſchaftlich ausgeführt; fin: 
In demſelben werben Annoncen aller Krt gegen 14 Nar. (1 g@r.) | den wird. 
Sebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder bern 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 











5” Dem Herm Jiſſachar ben Jitzchak empfehlen 








Eintretender Goncurrenz zu begegnen bin ich verans 
Die Berlagshanblung. laßt, das in meinem Berlage erfchienene „Gebetbuch der 
Iſtaeliten, bebräifh und deutfh von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) deffen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos billigen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 
, Auch ermäßige ich die von bem genannten Deren 

Predigten Verfaſſer herausgegebenen Jozeroth hebrdifh und deutſch 

gehalten im menen ifraelitifhen Tempel zu | von 224 &gr. auf 15 Spr. Alte foliden Buchhand— 


Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Hamburg von tungen find im Stande diefe Werke ohne Preiserhöhung 
Dr. Rapbtbali Frankfurter, zu liefern. Diefe Herabfegung währt von heute ab 
I. Abtyeilung: Feftpredigten. -vier Monate. . 


Preis 225 Nor. (18 gGr.) Glogau, 15, Aug. 1842. SH. Prausnig, 
Hamburg im Oktober 1842, — — 
B. S. Berendſohn. 





Druck von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. Allgemeine No. 


Zeitung des Judenthums 


Ein. 
unpartheilfches Drgan fire alles juͤdiſche Sutereffe. 


Mebacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtuers Buchhandlung 


Rabbiner zu Magbeburg. zu Reipzig. 
(Mit Könige. Soͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 22, Dftober 1842. 





Diefe Zeitung erſchelnt woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Wogen in Quart incl. bed Ziteld, Regiſters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zwweckes berfeiben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Außer niebrig: 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 Thle. 15 Nor. (1 Ahlt. 12 9@r.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 gr.) für das Wierteliahe 
angefegt morben. Alle Buchhandlungen, Pokämter und Beitungderpebitionen nehmen Beflellungen an; ber Haupffpedition für belde Begtere 

dat fi bie Königl. Saͤchſ. wohllbbl. Beitungs- Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. Italien. 
Neu⸗—-Seeland. Padua, 22. September. (Eingeſandt. Schluß.) 
Die beiden Leibaͤrzte Kaiſer Karl des Großen, 
London. Die Voice of Jacob No. 27 em: | Namens Farraguth und Buhahyliha Bengefta, die 


pfiehlt die Auswanderung nad NeusSeeland ihren 
Glaubensgenoffen, indem dieſes verfchiebene Bor: 
theile böte, die anderswo nicht zu finden. Das 
Klima ift gefund, der Boden fruchtbar, die kommer⸗ 
ziele Lage gut, die Auswanderung bahin ift leicht 
und nicht koſtbar, unter gewiffen Bedingungen for 
gar umfonfl. Die Voice bemerkt, daß es einige 
Juden in der News Zealand» Company giebt, ſo daß 
nicht zu bezweifeln ſteht, wenn eine Anzahl Juden 
fi zur Ueberfahrt vereinigte, Mafregeln getroffen 
werben, daß fie auch unterwegs ihrem Religionsge— 
fee leben können. In Port Nicholfon ift bereits 
eine Gemeinde anfäflig; fo fchiffte fich jüngft Herr 
Abraham Hort mit Familie, begleitet von einem 
jungen Manne, der Chafan, Schochet und Mohel 
ift, nach diefer Infel ein. Die Abfiht des Herrn 
Hort ift ed namentlih, die Auswanderung von Jus 
ben bahin zu organifiren, und ba er in der Synas 
goge und in ben mwohlthätigen Anftalten ſchon die 
hoͤchſten Ehrenämter auf ausgezeichnete Weife beklei⸗ 
det hat, fo wird fein Plan gewiß beftend angelegt, 
und er ift befähigt, die Oberaufficht über ſolch ein 
Unternehmen zu führen, 





auf Befehl diefes Kaifers das Buch „Takuin“ 
oder Sanitätötabellen verfaßten, waren Siraelis 
ten; alle Fürften, fogar die Wäpfte hatten ba: 
mals ifraelitifche Leibärzte. Zugleich erzählt der ges 
lehrte Reifende Benjamin von Zudela, ber im 
zwölften Jahrhundert den größten Theil Europens 
und Aſiens zu wiſſenſchaftlichen Zwecken durchreiſte: 
wie er überall iſraelitiſche Aerzte in großer Anzahl 
fand; daß ed ferner damals Sitte unter den ifraelis 
tifhen jungen Männern war, fich vorzugäweife ber 
Medizin zu widmen u. f. w. [Um alle dieſe wah— 
ren hiſtoriſchen Thatfächen noch fchärfer zu beweifen, 
will ich hierüber die Ausfagen des unfterblidhen Dr. 
John Freind wörtlid anführen: Primus, quem ali- 
quid Arabice (ex Graecorum seriptis) converlisse 
historia testatur, nomine fuit Maserjawaihus, Reli- 
gione Judaeus, Natione Syrus, professione medicus; 
is circa A. D. 6% Arabicam horum (medicinae) 
Pandectarum interpretationem edidit. Cujus exem- 
plum plerique posteriorum Interpretum secnti sunt. 
(Hist. medic. Joh. Freind. pag. 89... . pag. M.) 
Haly Abbas circa A. D. 980 conseripsit opus re- 
gium, quod perfectum Medicinae systema esse vo- 
loit.. .. Opus hoc ab aliis Isaaco Israelitae adscri- 


. +ducunter sub Isaaci nomine ... 
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bitur.. . . neque negari potest, quin multi in Haly 
Abbate oscurrant loci jis plane similes, qui a Rhaze 
... pag. 148 
et 149. Ac Benjaminus e Tudela cum a peregri- 
nationibus per maximam totius tunc cogniti orbis 
partem circa A. D. 115 rediisset, multos inter Ju- 
daeorum populum medicos [uisse ait, qui, hand modo 
inter tribules suos Artem exercuerunt, sed inter 
Mauros etiam et Christiamos; . .... medicosque 


isti religioni (Judaeorum) addictos in principis fere, 


cujusque Aula stipendiis fuisse auctos .... Duos 
apad se medicos Judaeos habuit Carolus Magnus, 
Farraguthum et Buhahylibam Bengestam, qui hujus 
imperatoris jussu, librum composuerunt ° „Tacuin‘* 
sive tabulas sanitatis dietum .... Ac speciatim 
circa decimi saeculi finem, Judaei cum arabicam 
omnem eruditionem tenerent, principes in Europa 
medici fuerunt, .. . . atque eos etiam aliqui Papae 
apud se praemiis detinunerunt „.... Ex quo tem- 
pore mos apud Hebraeos invaluit, ut multi ex iis 
ad medicam professionem animum adjungerent.] Da— 
mals, im zwölften Sahrhundert, lebte und wirkte 
aud der Rabbi Mofes Ben Maimon, ber Leibarzt 
des aͤgyptiſchen Sultans Malih el Hadul. Diefer 
große und noch unerreichte Arzt und Philofopb aller 
Zeiten *), der Freund und Schüler des Averross, 
der Kommentator des Avicenna, der Verfaſſer ſcharf— 
finniger mebdizinifcher Aphorismen, in welden die 
meiften Galenifhen Irrthuͤmer berichtiget wurben, 
bann eines Traktat's über Makrobiotif, ver in alle 
gebildeten Sprachen überfeßt wurde und vieler ande: 
rer mebizinifchen Schriften — gibt zugleih den 
fchlagendften Beweis, wie innig das Studium des 
mofaifchen Gefeges mit der Medizin verwandt fei. 
Denn derfelbe Maimonides, der die dreizehn Glau« 
bensartifel oder das ifraelitifche Uredo aus den mo: 


°) Jac. Brucker Historia critica Philosephiae Lipsiae 
742. Tom. 2. pag. 859. Fuisse Maimonidem virum 
‚longe doctissimum, et in omni eruditionis genere versatis- 
simum, et commune doctorum ommium suflragium, et «lo- 
gia certatim ei a Christianis tributa evincunt, atque scri- 
ptorum ejus Catalogus demonstrat. Usus est linguis Ara- 
biea, Chaldaica, Hehraiea, Turcier, medien et Graegi. 
In Talmudieis ad miraculum erat versatus, Mathematica- 
rum seientiarum notitiam habuit egregiam et in arlis salu- 
taris praeceptionibus experientia utebatur felicissina et usu 
valebat quotidiano, 


faifchen Lehren abftrahirte, die bis auf den heutigen 
Tag als Glaubensdogma von allen Iſtaeliten aner: 
fannt werden, derſelbe Maimonibes, der in feinem 
unfterblichen Werke „Sad chaſaka“ mit tieffter Pene— 
trazion den Geift der talmudifhen Satzungen ers 
Härte und mit logiſcher Schärfe fpftematifch ordnete; 
fo daß die ifraelitifchen Gelehrten von ihm fagten: 
„Bon Mofes dem erflen Gefetgeber bis Moſes Mais 
monides gab es feinen klarern Denfer — war zu: 
gleich einer der glüdlichften und beichäftigften prakti— 
[hen Xerjte. Das Beifpiel des Maimonides er: 
muthigte nun und begeifterte alle fpäteren ifraelitis 
fhen Gelehrten, von welchen die meiften fich der 
praftiihen Medizin widmeten. Hierher gehören *) 
die unfterblichen Aben Esra und Aben Zibbon (faft 
gleichzeitig mit Maimonides), dann Rabbi Levi 
Ben Gerfon 335% zu Perpignan im vierzehnten Jahr: 
hundert, fo wie ber Leibarzt des Königs von Spa: 
nien Rabbi Meir Alguadeih, und bie beiden Pro: 
fefforen der Medizin zu’ Padua Rabbi Eliad de 
Candia und R. Abraham de Balmis im funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert, ferner die unfterblichen 
R. af Drobius, Salomo del Medico, Tzahalon 
u. f. w., bie im fiebzehnten Jahrhundert die Medizin 
zu Amſterdam und Ferrara öffentlich Tehrten, und 
endlich die unzähligen, berühmten ifraelitifhen Aerzte 
ber neuen und neueften Zeit. 

In der That wenn man ähnliche Stellen in den 
Haflifhen Werken des Joh. Friend und Jacob Bruder 
lieſt, follte man verfucht werben, den Sag umzukeh— 
ren, und zu behaupten: die Sfraeliten feien denn 
doch gar nicht zum Handel geeignet, weil fie fich 
feit Jahrtauſenden mit der Medizin befchäftigten, weil 
ihr Glaubensgeſetz fie auf die Medizin verweift u. f. w. 
In diefer Schlußweife läge wenigftend eben fo viel 
Logik und hiftorifche Kenntniß als in der Behaup: 
tung des Verfaffers jenes Auffages, — Man kann 
e3 jedoch jenem gelehrten Verfaſſer verzeihen, wenn 
er al’ diefe fhönen und wichtigen biftorifchen That: 
fachen nicht wußte. Aber es muß mich ebenfo wie 
jeden orthodoren Chriften verlegen, wenn die Unwif: 
fenheit fo frech wird, daß fie ſich entbiödet, Gottes 
heiliges ewiges Wort im Munde Mofes zu verfäl: 
fhen, zu läftern und zu mißdeuten, — Der Ber: 


®) Jac. Brucker Hist, crit. Philos. Tom. 2. pag. 854, 
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faffer jenes Auffages fagt: Gott habe durch Mofes 
den Grundfag aufgeftellt: ‚Liebe deinen Nächten, 
ben Sfraeliten, und haſſe deinen Feind, den Nicht: 
Sfraeliten.” Und ich erwiedere ihm hiermit öffent: 
lih: daß diefe Behauptung ganz undriftlih, grunds 
falfh und eine tädifche Lüge fei. — Gott hat durd 
Mofed nie jenen Grundfag ausgefprochen, konnte 
auch nichtö derart fagen. Denn wenn es im vier: 
ten Bud Mofed, Kap. 23, v. 19 beißt: Gott iſt 
nicht wie ein Menſch, daß er lüge, auch nicht wie 
eined Menfchen Sohn, daß ihn etwas gereue; und 
ed im fünften Buch Mofes, Kap. 4, v. 2 lautet: 
Ihr werdet nichtd hinzufügen zu dem Worte, bas 
ich euch befehle, und ihr follet davon nichts hinweg: 
nehmen, bervahret die Befehle eured Gottes, wie ich 
fie euch lehre; wenn die Infallibilität ded alten Te: 
fiamentd ald unerfhütterliched Glaubensdogma und 
Grundfefte auch der chriftlihen Religion von jedem 
guten orthodoren Chriften anerfannt werben muß; 
fo fonnte Gott im alten Zeftament nicht anders wie 
im neuen fprechen. Zudem beißt die fragliche Stelle 
im alten Zeftament (3. Buch Mofed Kap, 19 v. 15) 
ganz einfady: „Liebe deinen Nächten wie dich ſelbſt,“ 
und weder vom Feind nod vom Nicht: Firaeliten ift 
in ihr die Rede. Daß man übrigend dem Feinde 
Hilfe, Unterftügung und Liebe gewähren müffe, hat 
Gott durch Mofes im alten Teſtament ſchon in eis 
ner viel frühern Bibelftelle im 2, Buch Mofes Kap. 
23 v. 5 deutlich ausgefprodhen, — Daß biefe Er: 
klaͤrung gut chrifttatholifch fei, verbürgt das Zeug: 
niß eines ber gelebrteften und würbigften Batholifchen 
Geifttichen, des fcharffinnigen und frommen Le Roux 
Pfarrer's zu Andeville. Diefer fagt ganz deutlich in 
feinem berühmten Werke: la Concorde des quatre 
Evangelistes, et Explication des plus importantes 
difficnltes de l’Evangile Paris 1699 pag. 405 in 
Bezug auf den 43ſten Vers Kap. 5. St. Matth. 
„La loi (ancienne) ne permettait pas de hair ses 
ennemis, au contraire elle Je defendait, et elle or- 
donnait möme qu’on les secourüt quand l’occasion 
s’en presenterait. (2 livre de Moise Chap. 23. v. 
4, 5). Die reinfte und innigfle Menfcenliebe, ohne 
Unterfchieb der Nation und des Glaubens, war 
übrigens bei den Iſraeliten ftetd als das heiligfte 
Gefe in der Bibel anerkannt, wie fi dieß klar 
aus dem Spruche des größten aller ifraelitifchen 
Schriftgelehrten, des weiſen Hillel ergibt. Als die: 


fen ein Heide aufforberte; er folle ihm mit wenigen 
Worten den ganzen Inhalt des alten Teſtaments 
lehren. — Da Iprach ber Rabbi nah kurzem Be: 
denken: „Liebe deinen Nächften wie dich felbft, dich 
ift der weſentlichſte Inhalt unferer ganzen Gottes 
Lehre.’ 


So ift ed nun volfommen erwiefen, daß dem 


‚Sfraeliten, eben fo wie dem Ghriften, die Nädften 


liebe ein heiliges Gefes ift, und der Verfaffer jenes 
Auffages mag für ſich und feine Nachkommen bie 
vollflommenfte Berubigung hegen, daß die ifraeliti- 
fhen Aerzte dieſes Karbinalgefeg ihrer Religion: die 
Naͤchſten- und Peindesliebe, auch ferner ſtets mit 
Aufopferung und Uneigennüsigkeit üben werden, wie 
fie es durch volle achtzehn hundert Jahre troß aller 
erlittener Unbill geübt haben. Um aber zugleich je— 
nen Berfaffer und befien Nachkommen, und alle, die 
feine menfchenfeindlihen Sefinnungen und den uns 
chriſtlichen Haß in Bezug auf die Sfraeliten theilen 
follten, noch ftärfer, kraͤftiger und eindringlicher zu 
beruhigen; will ich hierüber das eben fo ſchoͤne als 
wahre und ehrende Zeugniß eines der gelehrteften 
und mwürbigften katholiſchen Geiftlichen,, des weltbes 
rühmten Abate Don Giovanni Andres sorio della R. 
Academia di Mantova wörtlih anführen. — „La 
„pratica della medicina rabbinica fü per molto tempo 
„tenata in gran credito. I medici ebrei erano con- 
„sultati ed adoperati da molti, singolarmente da’ 
„magnati e da’ principi e chiamati con molt’ onore 
„nelle Corti degli stessi monarchi eristiani, Mai- 
„mopide, per lasciarne molti altri, fü domandato dal 
„re di francia Sau Luigi; l’ imperatore dell’ Oriente 
„aveva per suo medico un’ ebreo, tenuto in molta 
„considerazione, il re di Castiglia Don Ferdi- 
„sando IV. e molt altri re di Francia e di Spagna 
„e Waltre nazioni cristiane ricercavane per loro me- 
„dici gli ebrei; i papä stessi e gl’ imperaderi hauuo 
„avuto per Jungo tempo a medici pontifie] ed im- 
„periali i professori dell’ ebraismo ; e tauto invalse, . 
„e durò tanto questo Concetto dell’ ebraica medicina, 
„che amor nel secolo deeimosesto, quando era giä 
„quella gente sbandita da molte provincie, il re di 
„Fraucia Francesco I. affitto di una lunga e nojosa 
„mulattia non seppe trovare altro mezzo di scamparne, 
„che ricorrere a’ medici ebrei, e posteriormente il 
„papa Giulio Il. ebbe per Archiatro un ebreo 
Theodoro de’ Sacerdoti“ .... 
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(Abate D. Giov. Andres Dell’ origine, dello stato 
attuale e de’ progressi d’ogni Letteratura e Scienza 
venezia 1800 in 22 Tomi Tom. 14. pag. 235.) 
Afo Prinzen und Magnaten, oft: und weftrömifche 
Kaifer, der heilige Ludwig von Frankreich, ber fa: 
tholifche König von Spanien, die Päpfte fogar hats 
ten während vieler Jahrhunderte ifraelitifche Leib: 


ärzte!!! Wenn num der Papft, der Oberhirt der ka⸗ 


tholifchen Kirche, deffen Thaten und Gefinnungen 
vom heiligen Geifte geleitet find, Iſraeliten zur 
Würde feiner Keibärzte erhebt: fo follte die weile und 
gnabenreiche öfterreichifche Regierung unendlid lieber 
diefem paͤpſtlichen, echt chriftlichen und menfchens 
freundlichen Beifpiele folgen; al$ den gehäffigen und 
engherzigen Einflüfterungen eines Menſchen Gehör 
geben, ber feine Unfenntniß in ber Logik und Ge: 
f&hichte der Medizin auf fo beflagenswerthe Weife 
zur Schau trägt! Ja, wenn bad Weſen ber Char: 
latanerie zunächft darin beſteht: daß man fich vor der 
Menge brüftet, Dinge zu wiffen, von welden man 
eigentlich gar feinen Begriff hatz fo bebaure ich den 
Berfaffer jened Auffages, daß er ſich dießmal jelber, 
vor ben Augen ber Welt ald Charlatan gebranbmarft 
hat!! Warum hat er aber auch gerade den ifraeliti: 
fen Xerzten den Gharlatanismus vorgeworfen? 
Nicht ein einziges namhaftes Beifpiel vermochte 
man anzuführen! Der thierifhe Magnetismus, die 
Graniofcopie, die Hybdeopathie, die Homdopatbie u. 
f. w., die ba alle das wenige Wahre, das fie ent: 
halten, in einem Meer von Gharlatanerie ausgewaͤſ— 
fert darbieten, — wurden von Ghriflen der wahren 
Medizin aufgebrungen. — Und manche Homdopathen 
Wien's haben zugleid mit der alten guten Lehre des 
Hippokrated die noch ältere, beffere und heiligere 
Lehre ded Glaubens ihrer Väter abgefhworen, und find 
Chriften geworden — gleichfam ald wollen fie hierdurch 
beweifen, daß die Charlatanerie ſich mit dem ifraelitis 
fhen Glaubensbekenntniß durchaus nicht verträgt! 
Im Gegentheil aber gebietet fhon die Klugheit je- 
dem feiner Religion treubleibenden Sfraeliten, allen 
Charlatanismus von fi möglichft ferne zu halten. 
Sn fleter Angft, daß er die wenigen Menichenrechte, 
die man in ihm tolerirt, verlieren koͤnne — und 
diefe wenigen wie oft wurden fie ihm nicht entriffen! 
— fürdtet der Ifraelit von ſich reden zu laffen; ge: 
wöhnt er fich, feine irdifchen und geiftigen Befik: 
thümer für geringer auszugeben, als fie in der That 


find, damit fie ihm die Mifgunft nicht entreiße; 


und weil ber Ifraelit aus 2000jähriger Erfahrung 
weiß, wie tiefe Wunden ihm ber Neid anderer Res 
ligionsgenoffen verfegte, ift die Befcheidenheit in ihm 
zur Demuth geworden! Was ift aber der Eharla: 
tanerie fchroffer entgegengeftelt als Befcheidenbeit 
und Demuth? Unterdrüdte und bemüthige Voͤlker 
aber find gewöhnli von der Vorſehung Gottes mit 
einem hohen Grad von Scharffinn begabt, auf daf 
fie fi vor Unreht und Gefahr zu fehlten wiſſen. 
Diefer Scharffinn, dieſer durchdringende Verſtandes⸗ 
blid bleibt dem Ifraeliten in allen Lagen, in allen 
Ständen des Lebens getreu. Niemand ift in der 
That geeigneter, den ſuens und fumus von wahrer 
Größe und wahrer Glorie beffer zu unterfcheiden, 
als eben der Sfraelit. Daher die Furcht, dad Miß— 
behagen, daß Miftrauen aller Halbwiffer, aller jes 
ner, bie fih gerne auf Sinecuren und befolbeten 
Stellen mit bünfelhaftem Stolz blähen und fpreizen 
wollen, und deßhalb für fi und ihre Nachkommen 
zittern, von dem Späherblid des Iſraeliten aus dem 
behaglichen Lethargus ihres Schlendrians aufgerüt: 
telt zu werden. Und daher, ſcheint ed mir, fuͤrchtet 
man die Konkurrenz der Sfraeliten zu Öffentlichen 
Arztlihen Stellen. — Nichts ift aber ber Kunft, der 
BWiffenfhaft, der Wahrheit, dem Staat, ber Ge: 
felihaft, der Menfchheit gefährliher — als bie 
Hemmung der freieften Bewerbung für wiſſenſchaft⸗ 
lihe Stellen. Denn nur die freiefte Konkurrenz 
gibt Leben und Blühen und Gebeihen jedem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchen; aber die Ausſchließung der 
Konkurrenz; — das ift die Schlingpflanze, die dem 
ewig blühenden Baume der Wiffenfchaft das Lebens: 
mark entlaugt. Und die vorurtheilävolle Bevorzu⸗ 
gung biefer ober jener Religionsgenoffen, und der 
Neid, der Haß im Gebiete der Wiffenfhaft — dieß 
find der Mehlthau, der Roft, der die berrlichften 
geiftigen Pflanzungen vor der Reife verjengt, ber 
VPeſthauch, der den Flaren lebendig fließenden Quell 
der Wahrheit zur ſtehenden Pfüse verfumpft!! Nirs 
gends aber ift diefe Behauptung fühlbarer ald ges 
abe in der Medizin, denn dieſe ift eine reine Ers 
fahrungswiſſenſchaft. Nur jene Aerzte, die mit eis 
nem Profefforat, oder der Direktion eines Spitals, 
ober mit ber ärztlichen Beauffichtigung einer Pros 
vinz vom Staate beauftragt find, können wahrhaft 
nüsliche, praktiſch-wiſſenſchaftliche Reſultate an's 
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Licht fördern. Findet ſich mun zu einer ähnlichen 
Stelle ein ifraelitifher Arzt, der weit mehr Faͤhig⸗ 
keiten als fein hriftlicher Kompetent befäße; fo wähle 
man lieber den Ifraeliten, eben zum Heil ber Wiffens 
fhaft und zum Wohl der Menfchheit. „Denn bie 
Medizin befennt fih nit ausſchließlich zur 
Hriftliden Religion.’ Sie befennt ſich vielmehr 
zu allen Religionen, die auf den Glauben an Bott, auf 
Unfterblicykeit der Seele und Nächftenliebe ſich ſtuͤtzen; 
fie blühte weit mehr unter den heidnifhen Griechen, 
ald zwei taufend Jahre fpäter unter den Chriften, 
Zwei und zwanzig Jahrhunderte find Über die Grabs 
ftätte bes beidnifchen Hippokrates dahin gerollt und 
noch heute wird Hippofrates ald ber unerreichte 
Gründer der rationellen Medizin von den Chriften 
verehrt. — Allen denkenden Menfdien hat der un: 
endlich liebende Gott mit gleicher Liebe die Wahrs 
heit, die Wiffenfhaft, folglih auch die Medizin 
zum Gemeingut gegeben; ebenfo wie Er feine Hims 
meldfonne für alle feine Menfchenfinder, ohne Un: 
terfchied ded Glaubens und der Geburt, leuchten 
und glühen läßt! — Und- diefes hehre göttliche Bei⸗ 
fpiel möge alle Regierungen zur unumfchränfteften 
Toleranz, wenigftend im Reihe ber Wiſſenſchaft 
und Wahrheit begeiftern! — Nie und nirgends hat 
die Intoleranz andere — als faule Früchte getra» 
gen. Spanien. war einft die erfie aller Nationen, 
durch die Intoleranz König Philipp des zweiten hat 
es viel, fehr viel von feiner frühern Größe verloren! 
Sn Frankreih können Sfraeliten Paird, Deputirte, 
Dekane, Protomebdici, Profefforen u. f. w. werden — 
ift die franzöfifhe Medizin defhalb hinter der Wie: 
ner zurüdgeblieben? Wollte ich hier vom Allgemei: 
nen auf das Befondere übergehen; fo könnte ich Bei: 
fpiele anführen, die, wegen jener unglüdfeligen Be: 
fhränfungsmaßregeln, 


Ich kenne einen Sfraeliten in Wien, 
durch volle ein und funfzig Jahre einen höchft bie: 
bern Lebenswandel führt, ja eine Art öffentlicher 
Stelle durdy ein halbes Jahrhundert ganz untadel: 
haft bekleidet. Der Mann hat einen Sohn, der ein 
in Wien promovirter Arzt iſt, er fehnt ſich nad) dies 
fem Sohn, wie nad bem lebten Zabjal am Abend 
“ feines 75jaͤhrigen Lebens, er wuͤnſcht ed, daß dieler 
Sohn ihm einft die Augen ſchließe, wenn er von 
Gott in eine beffere Welt follte abgerufen werben, 


; gründen zu müffen glaubten, 





Aber der Sohn barf nicht bei dem Vater wohnen: — 
weil — weil bie Zahl ber ifraelitifchen Aerzte in 
Wien befchräntt ift. Dr. 3. M. 


Preußen. 


Magdeburg, 1. Oktober. (Privatmitth.) Seit 
einiger Zeit tragen fi die öffentlichen Blätter mit 
der Notiz, daß dad neue Judengeſetz in Preußen 
Ende diefes oder Anfang des fünftigen Jahres er 
feinen würde. Aus guten Duellen Fönnen wir 
bad Gegentheil verfihern. Es wirb noch viel län- 
gere Zeit darüber vergehen, benn ber einmal feftge: 
ftellte Gang, daß das Gefeh den Stänbem vorge: 
legt werben fol, wirb nicht verändert. Es hätten 
nun, falld eine Befchleunigung beliebt worden, bars 
unter die „‚fänbifchen Ausſchuͤſſe,“ die fich jest in 
Berlin verfammeln, verftanden werben fönnen. Da 
died aber nicht geihieht, fo wird bie Sache bis zur 
naͤchſten Verſammlung der Stände Ende 1843 ober 
auch 1844 ruhen. Bis dahin muß baher auch bie 
Abficht vieler ifraelitifhen Gemeinden, fih auch an 
die Stände fupplizirend zu wenden, ruhen. Uebris 
gens fpricht man auch von Veränderungen, bie im 
Gefegentiwurf vorgenommen worden. 


Deutſchland. 


Ulm, 15. September. (Privatmitth.) Die 
jüngfte Nummer des trefflihen Blattes „bie Zeitin« 
tereffen,” auf das wir wiederholt Freunde einer forts 
firebenden Richtung aufmerffam machen, enthält fols 
genden Artifel, der manches Schlagende gegen das, 
jest beliebtefte Argument wider unfere Gleichftellung 


dad Herz eined jeden eblen | enthält, 


Menihen mit tieffter Betrübnig erfüllen müffen: | 
der daſelbſt 


„Mehr als jemald wird das Chriftentyum auf 
ber einen Seite in Frage geftellt, von der andern 
vertheidigt, fo daß fogar Studirende der Univerfität 
Berlin eine Gefelfhaft für den hiſtoriſchen Chriftus 
Während fo die Par: 
teien flreiten und leicht in Extreme ſich verirren, fus 
hen andere durch ben Gang der Entwidlung unfes 
rer Staaten und durch bad Weſen unfered ganzen 
jegigen Staatölebens zu beweifen, daß dieſes wes 
fentlih ein chriſtliches, unfere Staaten chriſtliche 
fein. If doch in der babifchen Abgeordnetenkam⸗ 
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mer *) die Frage von ber Zulaffung der Juden zu 
Staatdämtern damit abzuweiſen geglaubt worben, 
daß man behauptete, unfere Staaten feien chriftliche 
und darum fei dieß unmöglih. Und am entgegen: 
gefeßten oͤſtlichen Ende Deutihlands ließ der k. k. 
öfterr. wirkliche Hofrath Anton Edler von Krauß ein 
ganzes Buch darüber druden betitelt: das chriftliche 
Staatöprinzip; zweite ganz neu umgearbeitete und 
verbefferte Auflage des Verſuches, die Staatswiſſen⸗ 
ſchaft auf eine unmwandelbare Grundlage feftzuftellen 
(Bien, 1842). Er geht davon aus, daß die Men» 
fhen als finnlihe Weſen beflimmten Gefegen ber 
Natur, ald vernünftige Weſen Gefeben der Ber: 
nunft unterworfen feien. Einrichtungen und Geſetze, 
welche ber Natur oder ber Vernunft wiberflreiten, 
paſſen nicht für die Staaten. „Nach einer tiefen 
Ergrändung der Verhältniffe aller Dinge in der gro: 
Ben Weltorbnung‘ ift der Verfaſſer zu ber innigen 
Veberzeugung, zu bem feften Glauben gelangt, daß 
die Gefege der Natur und die Geſetze der Vernunft 
in einem vollkommen übereinftimmenden Zufammen: 
hange ftchen, und daß es ein oberftes hoͤchſtes Ge: 
feg gebe, auf welches fih die Verhältniffe aller 
Dinge, die Gelege der Natur und der Vernunft, 
folglich auch die Gefege und Einrichtungen im Staate 
zurüdführen laffen. n 


Wer wollte mit bem Berfaffer nicht übereinftim: 
men, baf ed ein Weltgefes geben müffe, worauf 
Natur und Geift gründet, und daß biefes zu fuchen, 
die höchfte menfchliche Aufgabe, «8 zu finden bie 
höchfle menfchliche Leiftung if. Allein er hat „in 
den Syftemen des menfchlichen Verſtandes vergebens 
darnach geforfcht.” „Der göttliche Geift der rein: 
fen Liebe und Weisheit im Chriftenthume, bie chrift: 
liche Philofophie, die Urphilofopbie der Menfchheit (?) 
gewährt dagegen bie volle ganze unerfchütterliche 
Wahrheit.” Das Chriſtenthum fol alfo nicht mehr 
bloß Religion der Liebe fondern auch Wiffenihaft 
der Wahrheit und zwar für die ganze Welt, Welt: 
wiffenfhaft mit dem Weltgeſetz, fein. Nichtödeflo: 
weniger findet der Verfaſſer nothwendig den Beweis 
berzuftellen, daß es neben bem „Urvernunftrechte 
ber gefammten Weltordnung“ noch gewiſſe allge: 


) Sigung vom 22, Auguft 1842, 


meine ber Vernunft von felbfi einleuchtende, in als 
len Erfheinungen bed Lebens fich offenbarende Nas 
turgefeße gebe, welche er Raturrecht nennt, und bes 
muͤht fih durch „eine ununterbrochene Kette von 
Vernunftſchluͤſſen“ die praktifche Anwendbarkeit bes 


von ihm aufgeftellten Urvernunftrechted und Natur: 


rechted bis zur klarſten Evidenz zu beweiſen. 


Was von der Klarheit der Ginficht des Verfaſ— 
ſers und von feinen Bernunftfhläffen zu halten fei, 
liegt hienach Jedem vor Augen. Das chriftliche 
Prinzip wendet er im Gtaate an wo und wie ed 
geht, wo es aber feine Anwendung findet, da muß 
fein „Urvernunftreht der gefammten Weltordnung’ 
und fein „Naturrecht“ aushelfen. Er kann nicht 
umbin in Folge des chriftlichen Prinzips manchen 
Tadel über jehige Regierungsweife, manches Ber: 
dammungsurtheil über jetzige Regierungsmaßregeln, 
die nicht auf dem Prinzip der Kiebe fondern ber bio: 
fen Gewalt beruhen, auszufprehen. Allein feinem 
Ausipruh mangelt die nöthige Kraft, denn unter 
dem verfehlten Ganzen geht auch das einzelne Wahre 
verloren, und feine Genfur verwehrt den bittern Zas 
del, den Niemand leſen wird. 


Andere, wohl willend, daß eine Religion der 
Liebe und des Glaubens nicht zugleich eine vollftäns 
dige Staatswiffenfchaft fein kann, haben den „chriſt⸗ 
lihen Staat’ nur in dem Sinne genommen, daf 
unfere Staaten von Chriften gebildet und von Chris 
fen regiert werben, daß unvermerft mande Zus 
fände, mande Anfihten, manche Gefege Ausflug 
der chriftlichen Lehre find, und daß bie hrifiliche in 
irgend einer ihrer Kormen als Staatöreligion aners 
kannt ift. Allein, fo wenig zu beftreiten ift, daß 
bieß meiftens ber Fall ift, fo tritt es doch nicht im: 
mer ein. Eine Staatöreligion ift nicht in allen 
neuern Staaten fefigefielt, fondern der Glaube und 
die Gotteöverehrung frei, und ebenfo find Nichtchris 
ften nicht überall von dem Staatödienft in ben fos 
genannten chriftlichen Staaten ausgeſchloſſen. 


Nur die hriftlihen Anfichten, Zuftände und Ges 
feße find dad, was unfern Staaten mit Grund den 
Charakter hriftliher Staaten verleiht. Dieſe chriſt⸗ 
lihen Anfichten find aber fo fehr von allgemeiner 
Bedeutung, daß unter ihnen Jeder leben kann, wels 
her nicht gegen fie flreitet. Die Bebingungen des 
chriſtlichen Staats in diefem Sinne find daher mehr 
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negativer ald pofitiver Art und Alle, welche die bar» | flen kann, leiftet er noch unendlich viel weniger als 


auf gegründeten Einrichtungen nicht befämpfen fon: 
bern ehren, fie mögen Ebriften fein ober nicht, koͤn— 
nen Unterthanen des chriftlichen Staates fein. Eine 
fehr unchriftliche Lieblofigkeit ift es felbft vom Stand: 
punkte diefes viel befchränften chriftlichen Staates, 
z. B. die Juden, weil Nichtbefenner des hriftlichen 
Glaubend, auch nicht für Vollbürger des Staates 
gelten zu laffen. Ihre Religion und ihr Kultus 
enthalten fein Hindernig ber Ausübung unferer 
Staatögefete und ihr Moralſyſtem ift eher geeignet, 
gute Bürger heutiger Staaten zu bilden, ald das 
bauptjächlih auf die heidniſche Zeit fih gründende 
roͤmiſche Recht und Jahrhunderte lang zu beherrichen 
im Stande war. 

Das aber wäre zu wünfchen und hierin läge ber 
hohe Werth des chriftlichen Staates, daß die Reli: 
gionds und Sittenlehren des Chriſtenthums nicht fo 
oft in ben Verhaͤltniſſen der Regierenden gegen bie 
Regierten, alfo in den innern, fowie in ben Berbält: 
niffen der Staaten gegen einander, alfo in ben äu: 
fern Verhältniffen des Staates von den fi chriſt— 
lih nennenden Staaten verleht würden. So lange 
aber gegen das oberfte Prinzip bes Ghriftenthums, 
bad der Liebe, fo ſyſtematiſch gefehlt und eine Uns 
gleichheit geübt wird, melde kaum mehr erfennen 
läßt, daß die Bürger eined Staates alle Brüder 
find, wenn man die durd die Arbeitöftlände erzeug⸗ 
ten Unterjchiede von Herren und Diener durch Ge: 
fe firirt und die Gegenfäge von vornehm und ge: 
ring durch Geburtöftände verewigt, wenn man fo 
gar einen Theil von der Selbftverwaltung des ges 
meinen Weſens ganz ausfhlieft, um befto unab: 
hängiger daruͤber verfügen zu können, wenn über: 
haupt die Selbſtſucht in allen ihren Geftalten einen 
fiegreihen Kampf gegen bie liebende Aufopferung 
für das Ganze befteht, jo lange noch dieß gefchieht, 
dürfen die chriſtlichen Staaten fich dieſes Namens 
nicht berühmen. Und was follen wir erſt zu jenen 
menfhenfhladtenden Kriegen der Staaten gegen 
einander um eitler Eroberung willen fagen! Sollte 
die wirklich Iemand für vereinbar mit dem MWefen 
eined chriſtlichen Staates halten, jo müßten wir 
ihm entgegnen, daß er biefed noch nicht erfaßt habe. 

So ift der riftliche Staat noch mehr im Meich 
der frommen Wünfche als der Wirklichkeit, und in: 
dem die Einen mehr von ihm verlangen als er lei: 


er leiften follte, fo daß an ihm zur Zeit faft nichts 
weiter übrig bleibt ald der Name. Mo aber ber 
Inhalt fehlt, ba frommt es nicht, fich mit der Form 
zu brüften!’ 


Magdeburg, 10. Oktober. Eine ber jüngften 
Nummern des Franff. Journ, enthielt unter den 
Annonzen folgende „Rüge, die wir hier abdruden 
faffen, weil der Inhalt derfelben leider! noch an fo 
vielen Orten Wahrheit ift. „So geregelt und erhe— 
bend der Gottesdienft in den chriſtlichen Kirchen zur 
Erbauung und Belehrung abgehalten wird, fo mans 
gelhaft ift diefer no an vielen Orten, zumal auf 
dem Lande, bei den Sfraeliten. Mancherlei Ber: 
hältniffe tragen hieran die Schuld. Wiele find vor: 
erft nicht zu heben, viele aber fünnten durch gegen: 
feitige Einigkeit und Liebe ſchwinden. Allein dies 
Band umfchlingt leider noch nicht Alle, und daher 
muß man oft mit größtem Mißfallen wahrnehmen, 
dag nicht felten während der Abhaltung des Got: 
tesdienfted die größten Störungen vorfallen. Dies 
geſchah auch leider am hohen Berföhnungsfefte in 
ber Synagoge zu Flörsheim am Main. Diefe Stö: 
rungen bier im Einzelnen zu geben, geftattet die 
Tendenz biefes beliebten Blatted nicht; nur fo viel 
fei bemerft: daß Scimpfreden und Stöße vom 
Vorficher der Gemeinde gethan, in Feine Synagoge 
gehören. Möchten doh Einmal. ähnliche Auftritte 
aus unſern religiöfen Berfammlungen ſchwinden, 
und bie betreffenden Behörden zur Verwarnung 
folche gebübrend ahnden! — 

Ein Mitglied der ifrael. Gemeinde 
zu Flörsheim.” 


Augsburg, 10. Oftober. (Privatmitth,)- Die 
biefige „Allgemeine Zeitung” leitet eine Notiz 
über das Schreiben des Herrn Gaben in ber 
Sache ded Deutz (Mo. 42) mit der Phrafe ein: 
„Die franzoͤſiſche Judenſchaft will den Verraͤther 
Deuß nicht zu den Ihrigen gerechnet wiffen.” Wir 
möchten die Augsburger fragen, mit welchem Rechte 
wir einen Ehriften zu den Unfrigen zählen koͤnnen, 
bürfen? Deus ift Chriſt geworden, und verübte 
feinen ſcheußlichen Berrath als Chrift, nicht aber als 
Jude, und fo geht er und gar nichts an. Möchte 
bie „Allgemeine Zeitung‘‘ doch dieſe Notiz lieber ben 
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Miſſionsgeſellſchaften überfenden, damit dieſe aus 
derfelben lernen mögen, wie viel oft an Subjekten 
ift, die ihren angeflammten Glauben verlaffen, wel: 
hen Fang und Gewinn fie daran thun, und darum 
lieber warten, bis welde, „von überzeugenden 
Gründen’ geführt, zu ihnen fommen, als daß fie 
danach fo fehr jagen und hafden. 


Glüdftadt, 29. September. (Privatmitth.) 
Der hiefige Rabbiner, Dr. A. Heilbut, bat höhern 
Orts den Auftrag erhalten, zu einem aud in Hol 
flein einzuführenden Konfirmationsunterricht ber if: 
raelitifhen Zugend einen „moſaiſchen Katehismus’’ 
zu bearbeiten. Ge. Majeftät gaben zugleih aus: 
drüdlich zu erkennen, daß unfere Angelegenheit, die 
bekanntlich bei den Ständen wenig Glüd gemacht, 
höhern Orts nicht ganz aufgegeben if. Nach dem 
fernern Wunſche des Königs (von Dänemark) wer: 
den wir auch ein neues Regulativ für die Gemeinde, 
fo wie eine zeitgemäße Synagogenorbnung einführen. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Aus R... (Eingefandt.) Da noch fo viele Ges 
meinden bartnädig fi der Einführung befferer gottes: 
dienſtlichen Gebräuche widerfegen, fo geflatten Sie wohl 
folgendem Auszuge aus dem Schreiben eines renommirs 
ten Rabbinen über Trauung in der Synagoge und 
die Stellung der Tribune vor bie heilige Lade einen Ab: 
drud in der A. Z. d. J. Er kann wenigſtens dazu bei: 
tragen, manche untiffende Gemeinde, bie. nicht weiß, 
was fie vertheidige, von ihrer Starcheit zu überzeugen. 

— — — — Ueber die mom findet fih im ad“ 
ib 00 mr janı folgendes: miwab Damm ws 
35393 Jaıb, Bmor nn mein" 
omwm fo bringe der große Rabbi diefen Brauch als 
Dramın ws, ohne biefer Meinung, burch die ihm zu 
Gebote fichenden Worte ya 727 Kraft geben zu wols 
len. — — Sa ber Grund dieſer Geremonieart ift fo 
ſchwach, daß felbit der ſtrengſt orthodore Rabbiner keinen 
Anftand nimmt die Morn eines MWittwerd und einer 
Wittwe, oder eines von ihrer frühen Ehe geſchiedenen 
Paares, wenn and foldye noch Kinder zu hoffen und zu 
wuͤnſchen haben, im Zimmer aufftellen zu laffen. Im 


ayo 'D bringt der ad“ felbft zweimal ben | 


rühmte Rabbi von Liſſa in feinem ro brnm iR 
in mbar nmbm. De To mo nom in 
'o ma oremmn bringt ausdrücklich: mibmp np 
‚neinb mbar jan alas ↄ Toıpn 
fo iſt erfichelih, daß der Gebrauh von muuym 
rss mern laͤngſt üblih war. Der Ungrund des 
Mißbrauches die Horrı Öffentlich oft auf unreinen, wihdri⸗ 
gen Plägen binzuftelen, wird am deutlichſten aus dem 
Worten des Dberhauptes aller Opoın entnommen in 
yabı ons MR ans s Sb 700 TI SSR Tin 
n3m3 JSWanO Dipn3 ER Men Nmp3. Inn Pprupub 
ara ImıR janan DimypbS, TODR 8 1. Tınıo! 
yarın bsmw> “m. Ein unmiderlegbarer Beweis, der 
von vielen unferer Mabbinen übergangen wurde, daß bie 
mon oder jan n>ms2 nur bei einem großen Anz 
drange von Menfhen, mo der Raum des Tempels zu 
enge war „‚öffentlih im Freien ftatt fand.” Da der 
Raum unfeeer Synagogen bie gewöhnliche Menge auf: 
nimmt, was kann uns abhalten, dem guten, reinen 
Sinn der ovmorn nachzufolgen? — Mandye Finfter: 
linge wollen fogar ein a npın barinnen finden, was 
felbft in ihrem Sinne keiner Widerlegung bedarf, da 
es ſchon lingft in Iſtael gebräudlid war . 

Bor Maar nur finde fi yo brn mess 
TRIND Iris yaoRı MOIN 770191 : amsa Tp 70% 
'yar amp rs. Hier iſt micht deutlich ausgefprochen, 
ob dieſe Mitte ift asumb mama 772 oder Pox Y12 
ara7b — weil bei den Portugiefen ZiEz 723 BVorlefuns 
gen find. Diefe Stelle muß daher bis zu ihrem Urs 
fprunge verfolgt werden: ben misbm a pro nam 
most 32, mar SEOR3 MONI TPOImI — "3 MIR 
Dass Drb TOIRd m TR, Mina map my 
on Hann JTmy03ı ‚bb WOWD 15 DWwıs> 
.. 121 IEUNI MN msn man "DD 3 fo feben 
wir klar aus dem zweiten Sage, baf die Mitte sum 
yex> oras en ma heißt, da das bei uns genannte 
"pr your ebenfalls in der Mitte angebracht wird. 
Auch ift aus den Morten des aan erfichtlih, daß die 
"3 fowol zu Borlefungen der Zora, als zu moralifch 
religiöfen Vorträgen verwendet wird. Da alfo die Stimme 
bes Predigers bei uns nit zu ſchwach gefunden wird, 
um in einer gewöhnlihen Synagoge vom RX herab das 
Wort Gottes zu verfünden, um wie viel weniger wird 
bie Stimme eines ſrt zu ſchwach fein, vom obern Ende 
einer Spnagoge vernehmbar zu fein. — 

Ueberhaupt begreife icy nicht, warum die Morte des 


Sar: as yes "on, fo citiet es auch der bes | wı25 fo wenig beachtet bleiben. Siehe Yu oyn mir 
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“ma Do aan zip Ip", mo es heißt, daß Keiner 
zwifchen ber Apon und dem unıpT jra8 fler 
ben oder figen foll. Wie ſeht zwingt fi der sw 
Dan im ar mieawn ben der Lehre des wı2b zum: 
der ſtatt findenden Gebrauch zu rechtfertigen. — Beſſet 
und ficherer wird die gerechte Anforderung des wıab er: 
fuͤllt — und nebſtbei auch andere Schwierigkeiten gebo: 
ben, wenn die Worte des DS genau befolgt werden, 
_ die ara dem iR anzurüden. — J. S. F..... 


Gitſchin (Boͤhmen) im September. (Privatmitth.) 
Durch viele von ber hieſigen, nicht bedeutenden Ge: 
meinde gebrachten Opfer iſt unfre Spnagoge, die fid) 

übrlgens ſchon ſeit einem Jahre des Chorgefangs erfreut, 
"zeitgemäß reftaurict und am 5. Auguft durch den Deren 
Rabbiner zu Boͤmiſch-Leippa, Dr. Hamburger, feier: 
fichft wieder eingeweiht worden, mobei fi die Ereisräth: 
lichen und ftädtifchen Behörden eingefunden. Die von 
dem gedachten, ſehr tüchtigen Kanzelredner bei der Ein: 
weihung und am folgenden Tage gehaltenen Reden ha— 
ben einen großen Enthufiasmus gemedt, und die Ges 
meinde will nun einen Prediger anftelen. (Den aus: 
fuͤhrlichen Bericht der Feier, da fie den ſchon oft be 
ſchriebenen Akten in anderen Gemeinden völlig gli, ver: 
bietet der Raum zu geben. Redakt.) 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Dktober. Angefommen: Die Ju: 
den in Defterreih. Vom Standpunkte der Geſchichte, 
des Rechts und des Staatsvortheils. In drei Büchern. 
Leipzig, 1842. Diefes mit vielem Fleiße und großer 
Gruͤndlichkeit verfaßte Werk Iöft feine Aufgabe in der 
befriedigendften Weiſe. Allerdings bat das Ganze noch 
mehr die Tendenz, auf die bürgerliche Gleichſtellung ber 
Iſraeliten zu dringen, als Über deren wirkliche Zuftände 
zu referiren; jedennoch find auch alle Raifonnements fo 
fehe auf Thatſachen geftügt, daß fie ſich mit diefen iden⸗ 
tifiziren. Die Einleitung hebt mit der Bemerkung 
an: ‚So drangvoll fih auch die ‚Schidfale der Juden 
ergaben, dennoch gab es beinah zu allen Zeiten Fürften 
und geiftliche Dberhirten, und in den neuellen auch 
Mationen und unjterblihe Schriftfteller, welche als des 
ren Belchüger und Fürfprecher hervorragen, und leuch⸗ 
ten uns unter diefer gerade bie hertlichſten Namen ents 
gegen, welche das Menſchengeſchlecht zu feiner Ehre aufs 


zumelfen hat, waͤhrend unter ber Reihe ber MWerfolger 
der Juden verhaͤltnißmaͤßig fih nur fehr wenige befins 
den, welchen die Nachwelt ähnliche Dentmale gefegt 
hat.” Der Berf. geht nun bis Nebukadnezar hinunter, 
diefe Bemerkung zu bewahrheiten. Das erfte Bud 
befpriht die Juden in Deflerreih vom’ Stadpunkte der 
Geſchichte, wobei wir bemerken, daß bier nur von den 
deutſchen Ländern Deflerreich® die Rede iſt, die ungari⸗ 
ſchen und italieniſchen bei Seite gelaſſen werden. Die 
Geſchichte der Juden in dieſen Laͤndern beginnt mit Karl 
dem Großen, und ihre Verhaͤltniſſe, wie fie zu „‚Eaifers 
lihen Kammerknedhten” wurden, und was dies bedeu: 
tete, wird Bar auseinandergefegt. Ihre höchft günftigen 
Rechtsverhaͤltniſſe ſtellt die aͤlteſte Urkunde vom Herzog 
Friedrich 1244 feſt und mird erwiefen, daß biefelben 
duch, zwei Jahrhunderte ſtreng aufreht erhalten mwurs 
den. Auch herzoglihe Beamte, fogar Kammergrafen 
waren Juden, und wiederholt wurden hatt beftraft, die 
ſich Unbille gegen Juden erlaubten. Als aber mit dem 
Beginn des funfzehnten Jahrhunderts dennoh auch bier 
die Berfolgungen begannen, da thut der Verf. den Sag 
dar: „So gegründet aud immer mande Beldhuldiguns 
gen gegen einzelne Juden fein mochten, die Maffe 
bat nie Beranlaffung zu Schritten gegeben, weldye ihre 
mwoblerworbenen Rechte vernichteten und fie mit Raub 
und Mord verfolgten.” — „Um eigne materielle Inters 
effen zu fördern, waren Raub und Beſchraͤnkung noths 
wendig; um gemeine Gewinnfuht und willkürliche Er: 
preffungen zu beiden, mußte der Fanatismus zu Hülfe 
gerufen werden! Darauf bafirt wohl zunaͤchſt die ges 
heime Geſchichte der Juden in Deutfchland und Deſter— 
reich.“ — Ausführlih und Far beduzirt der Verf., wie 
alle Jubenverfolgungen von den Städten ausgegan— 
gen. Jetzt huben die Hofliens und Peſtgeſchichten an, 
die 1421 ihren Hoͤhenpunkt erreihten. Don da an ift 
die Gefchichte der Juden in Deflerreih bis in die Tage 
Joſeph's II. nichts als eine Meihe von Berfuchen auf 
ihrer Seite, ſich wieder feflzufegen, und fürftlicher Zuges 
ftändniffe, die bald wieder befchränkt und zurldigenoms 
men werden. Die erfle Fudenordnung erließ wieder 
Ferdinand I. 1528. Im Jahre 1635 die befannte Ju⸗ 
denvertreibung. Endlich erſchien 1782 das Toleranzpa—⸗ 
tent. Das Har bewieſene Refultat ift: „daß die Ju: 
den in Defterreih wohlerworbene Rechte und 
Freiheiten, bie fie in fogenannten finfteren 
Sahrhunderten befaßen und in dem jegigen 
noch nicht wieder erlangten, keineswegs vers 
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wirkt haben, fondern fie wegen Verbrechen 
verloren, welche Fanatismus im Bunde mit 
Habſucht Einzelnen andichtete und darein die 
Maffen folidarifh verwidelte.”” — Auf gleiche 
Meife wird die Geſchichte der Juden in Böhmen und 
Mähren befprodhen. — Das zweite Bud handelt von 
ben Juden in Deſterreich „vom Standpunkte des 
Rechts,” Nachdem bier auf lichtvolle, wenn auch bie 
und da etwas oberflächlihe MWeife die Anſchuldigungen 
des Judenthbums und der Juden zurüdgewiefen, hinge—⸗ 
gen auf, den Juden eigenthämlide Tugenden, wie 
Glaubenstreue, Kindes: und Elternliebe, Mildthaͤtigkeit 
und Mäsigkeit, hingewieſen worden: werden die Ber 
ſchwerden der öfterreihifchen, boͤhmiſchen, maͤhriſchen, 
ſchleſiſchen und galliziſchen Juden durchgenommen, und 
zwar 1) die Entbehrung weſentlicher Staatsbürgerrechte, 
als a) des Anfiedelungs » und Auswanderungsrechtes, 
b) die Beſchraͤnkung in phyſiſcher Exiſtenz, Religions: 
übung, Unterrihe und Bildung, e) Beſchtaͤnkung des 
dinglichen Sachenrechts, d) der Ortsbürger:, Gewerbes 
und Dandelsrechte, e) ber Anftellungsbefühigung — — 
2) die auferordentlichen Laften, wie: die Bolletentare, 
Toleranzfteuer, die Judenſteuer, die Vermögens» umd 
Familienfleuer, Domeflitatfteuer, der Verzehrungsiteuers 
auffchlag, der Konttlbutionszuſchlag, die Koſcherfleiſchge⸗ 
fälle, der Lichtzundauffhlag ff. — — Auf biefes Kapis 
tel machen wir alle die Emanzipationsgegner aufmerk: 
fam, melde fi die humanen Hände reiben, mie viel 
bereitd den Juden nachgelaſſen ſei. Die folgenden Kas 
pitel weifen nun auf hoͤchſt fchlagende Weile nach, wie 
alle diefe Laſten und Beſchraͤnkungen mit den in Deſter⸗ 
reich" anerfannten Rechtsprinzipien ſelbſt kollidiren!!! — 
Das dritte Buch behandelt „die Juden in Deſterreich 
vom Standpunkte des Staatsvortheils.” Erſter Ab: 
ſchnitt: flaatswirthfchaftlihe Bedeutſamkeit der Juden 
und ihr Einfluß auf die Staatswohlfahtt. Im ganzen 
Kaiferfiaate: 667,139 Juden. Es werden hier nun bie 
Juden ald Dandwerker, Aderbauer, Kaufleute und Ins 
bufteiele, der Künfte und Wiffenfhaften Beflifjene in 
Betracht gezogen, und alles Köblihe und Ruͤhmens⸗ 
werthe hervorgehoben. Zweiter Abſchnitt: Nachtheile der 
Rechtsbeſchraͤnkungen. Es wird bier ein Auszug aus 
dee Schrift Cattaner's sulle Interdizione israelitiche, 
Milano 1836 gegeben, der bemeifen mwollte, daß bie Bes 
ſchraͤnkungen am Ende ben Juden materielle Vorteile 
brachten; obgleich ſich der Verf. felbft hiegegen erklärt, 
if der ganze Abſchnitt der fchroächfte im ganzen Buche, 


da bier vom materiellen wie intelleftuellen Stanbpunft 
bie ſchweren Folgen harter Bedrüdung bei einer halben 
Milion Menfhen um ihres Glaubens willen nachdrüͤck⸗ 
lich hervorzuheben waren; bier war es, mo ber Verf, ei 
was warm hätte werden follen. Dritter Abſchnitt: Pos 
litiſche Gründe für die Aufhebung der Rechtsbeſchraͤn⸗ 
kungen, wo im Allgemeinen und Belondern bie Eins 
wände befeitigt werden. — Dies ift der Inhalt des 
trefflichen Werkes. Die Gegner beftagen ſich fo häufig, 
daß die Juden in ihren Schriften zu heftig und aufs 
fahrend wären: nun, bier haben fie eine ruhige, Elare 
Arbeit, mögen fie fih von dbiefer belehren laſſen. Auch 
Ungruͤndlichkeit kann ihre wicht vorgeworfen werden, denn 
fie gebt von der Vergangenheit aus, f&hildert die Gegen: 
wart, und baut barauf erſt ihre Forderungen. Wir 
danken dem Anonymus, in dem wir einen, uns pers 
foͤnlich befannten Ehrenmann zu erkennen glauben. — 


Magdeburg, 2. Oktober. Angelommen: Das 
Bud der Sagen und Legenden jüdifher Vorzeit. Nach 
ben Quellen bearbeitet nebft Anmerkungen und Erläutes 
rungen von Abraham M. Tendlau. Stutigart, 1842, 
Aus den Midrafhim, dem Talmud, Schalſchel. Hat: 
kab., dem Maafe: Buch ff. find hier Sagen und Legen: 
den zufammengetragen, und bis auf einige Sthde in 
metrifher Form abgefaft. Man kann dem Werfaffer 
geoße Gewandheit in der BVerfifitation und Leichtigkeit 
des Reims nicht abſprechen, dagegen verfällt er häufig 
in Breite und wird profaifh. Auch noch etwas mehr 
Abwechfelung in der Form wäre wuͤnſchenswerth gewe⸗ 
fen. Warum bat fi der Verf. nicht bisweilen der 
Ruͤckert'ſchen Manier bedient, die, wo ziemlich profaifche 
Dinge zu ſchildern, unüberteefflih ift? Diefer, bier 
und da bemerklihen Mängel ungeachtet, iſt bie vorlies 
gende Arbeit ſehr verdienftlih, und wird allen Leſern 
zum Ergögen dienen. Was fehr zu loben it, der Verf. 
bat den eigenthuͤmlichen Charakter, der „öfter ſeht in’s 
Übentheuerliche, Abergläubifhe und Weithergeholte ftreift, 
nit verwuͤnſcht, und giebt uns fomit in geniefbarer 
MWeife, was vereinzelt eher abſtoͤßt als anzieht. Wir 
wuͤnſchen dem Buͤchlein buchhändferifchen Erfolg, damit 
eine zweite Sammlung mit zu lange auf fih warten 
laſſe. Da das Ürhabene, Gebetliche haufig genug 
[on geboten worden, fo ift Einem bier das Wolfe: 
thuͤmliche um fo gefälliger. As ein Beiſpiel der Bes 
handlungsweiſe des Verfaſſers heben wir folgende, fürs 
jere Nummer (34) heraus. 


Das erfie Grab. 


Schon ein’ge Zeit lag Abel ba, 
Bon Bruders Dand erfchlagen; 


Doch ward das Elternpaar nicht müͤd', 


3u meinen und zu Elagen. 
Es ſaß befümmert bei der Leich' 
Und ließ die Thränen rinnen, 


Sie mußten nicht, was mit bem Sohn 


&ie follten nun beginnen. 

Sie hatten ja noch nicht gelernt, 
Das Todte zu verſenken, 

Und von dem Grab hinweg ben Blick 
In's Leben frifch zu lenken. — 


Da endlich flog ein Rabe her 

Und legte einen Sproffen, 

Der gleichfalls ihm geftorben war 
Bor beide Reidgenoffen. 

Und grub ein Grab und legte drein 
Mit Sorgfalt feinen Todten, 

Und ſcharrte wieder drüber hin 

Den aufgewühlten Boben. 


„Wie wollen,” fagte Adam jegt, 
„Es machen, wie der Nabe, 
Und unfern hingefchiednen Sohn 
Bertrauen aud dem Grabe,” 
&ie gruben nun ein tiefes Grab 
Sin bie noch neue Erde 

Und legten ihren Sohn barein, 
Daß Ruh’ im Grab ihm werde. 


Dem Raben aber hat der Herr, 
Weit Adam er belehret, 

In feiner Albarmberzigkeit 

Auch feinen Lohn gemähret. 

Wann feine Brut er ſchnell verläßt 
In Angſt und innerm Bangen, 
Weil er vol Schrei fie weiß erblidt 
Und meint, es felen Schlangen, 
Dann nimmt der Here fih ihrer an 
Auf feine gnäd’ge Meife, 

Und giebt bderfelben ihren Trunk, 
Glebt reichlich ihr die Speiſe. 


Und wann der Rab' zum Himmel ſchreit 


Und Regen laut begebret, 
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Dann iſt es wieder Gott, ber ihn 
Im Himmel glei erhöret. — 


Magdeburg, 3. Oktober. Angekommen: Wilde 
Blumen. Dichtungen von Joſephh Mendelsſohn 
Leipzig, 1843. Der Name dieſes Schriftſtellers iſt den 
Freunden der beiletriftifchen Literatutr nicht mehr unbe: 
kannt, und intereffirt Jeden, der für den Entwidelungs: 
gang eines fich felbft heraufarbeitenden Mannes Xheils 
nahme empfindet. Die vorliegende Sammlung Iprifcher 
Gedichte enthält viel Gelungenes, und zeichnet ſich durch 
tiefe Empfindung und treffenden Ausdrud, weniger 
dutch Überrafchende Wendungen aus. Da ber Verfafs 
fer noh nicht zu einer feſten Lebensftellung kommen 
Eonnte, fo ift auch diefe Gedichtſammlung zur Foͤrde⸗ 
zung des Mannes zu empfehlen. Es befinden fi im 
derfelben auch einige Gedichte, die uns betreffen. Mit 
einigen, wie „Iſtael,“ „An viele deutſche Juden,“ 
koͤnnen mir nicht einverftanden fein, obglelch bei Dich— 
tern die augenblickliche Laune nicht zu uͤberſehen iſt. 
Im „Iſtael“ wird das Weſen und der Beruf des Ju— 
denthums völlig verfannt, umd fein aͤußeres Schickſal 
hoͤchſt einfeitig aufgefaßt. Im „An viele deutſche Ju—⸗ 
den‘ der Geift did Tages zu warm empfohlen. Fer 
ner: „Kin Zeuge alter Tage“ ift Phantafiegebilde ohne 
tiefem Gehalt. Treffender ift der „Kampf, und vor 
trefflih „An Franz Dingelfledt, aus wilden wir Fol: 
gendes hervorheben. 


An Franz Dingelftedt. 
„Seht, ſperrt fie wieder in die alten Gaffen, 
&b fir eych in ein Chriſtenviertel fperr'n.” 
(Lieber eined kosmopolitiſchen Nachtwaͤchters.) 
„Wenn uns mit rohem Wort der Pöbel ſchmaͤhet, 
Verjaͤhrten Haß uns fpeit in's Angeficht, 
Um das der Leiden eifig Stürmen wehet, 
Wir fhreiten ſtumm dahin — «8 ſchmerzet nicht. 


Doch, wenn des Geiftes Auserwählter Einer, 
Des Lied wie heil'ger Ocgeldonner droͤhnt, 
Und wieder dann melodifher und reiner 
Denn Floͤtenklang im Abenddämmern, tönt, 


Macjbetete, mas ber rohe Haufe brüller, 
Wenn feine Mufe zur Medbufe wird, 

Im duͤſtern Wahnwitz feine Harfe ſchrillet, 
Der Feſſeln Wunfh in feinem Liede Blicrt: 
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Dann muß bas Herz, bad wunde, zjuden, bluten, 
Entrüftung flürmt und bricht bes Duldens Damm, 
Die Antwort hallt und ſtolze Zornesgluthen 
Enttodern da, wo eine Thraͤne ſchwamm. 


Ich reiße nieder Deine Kriegäftandarte, 

Sou Deine Fahne nicht der Menſchheit weh'n, 
Die Sekte nicht fich’ von der Kriegesmwarte, 
Willſt Du als Nede eine Welt erſteh'n.“ 


Am Schluſſe beißt es: 


„Nicht Du allein, ich weiß es, bift ein Ritter 
Der Freiheit und — der Knechtſchaft Troubadour, 
Es zeitigte der Tag wohl mehr der Zwitter, 
Doch triffe mein Liedespfeil heut Einen nur. 


O, eitles MWortgepränge! falfcher Flitter, 

Mit dem Ihr lürmend Euch die Stirnen fhmüdt: 
„Der Freiheit Priefter,” prahlet Ihr, „und Ritter 
Sind wir, für Alles, was gequält, gebrüdt!” — 


Ihr ſchmaͤht die ſtolze Göttin, die Iht ‚preifet, 
Altaͤre ſchaͤndend, die hr felbft gebaut, 

Ha! feht, wie man mit Fingern auf fie weile, + 
Mit der Ihe prunkt, als Eurer heil'gen Braut. 


Die Dehre will kein Rei von Herr'n und Knechten, 
Iſt Altes frei nicht, iſt's die Freiheit nicht! 

Ihr wollt den Purpur, unfre Glieder flechten 

In Feſſelnwucht — — ſchrilllt's nicht wie Hohngedicht? 


Ein Glüͤck, furwahr! dag nicht der Erdball Euer! 
Bekennt es, laute Freiheitskaͤmpen, doch. 

Ihr theiltet wohl, in Eures Strebens Feuer, 

In Königshalle ihn und Sklavenjoch?!“ 


Magdeburg, 4 Oktober. Angetommen: Zur 
Kenntniß der neuhebraͤiſchen religidfen Porfie. Ein Bel: 
trag zur Literaturgeſchichte, nebſt bebräifhen Beilagen 
von Leopold Dufes Frankfurt am Main, 1842, 
Das vorliegende Wert hat den doppelten Vorzug, von 
den wefentlicen Fortſchritten des Verfaſſets in der Vers 
arbeitung literär : biflorifchher Stoffe, Die ihm fein uner: 
mübdlicher Fleiß zuführt, Zeugniß zu geben, unb dann 
unfrer Literaturgeſchichte felbft einen trefflihen Beitrag 
zu liefern. Wir haben in diefem Werke eine faſt er: 
fchöpfende Bearbeitung der Piutim. Eigentlih follten 
wir fagen, der hebräifchen Gebete, wie fie in der Syn: 


agoge gebräuchlich find; aber dann hätte der Verf. noch 
gründlicher im die Gefchichte Der Gebete, welche dem ges 
wöhnlihen Siddur ausmahen, eingehen follen, was ein 
fehr verdienfllihes Merk fein würde. In Bezug auf 
die Piutim felbft vermiffen wir nur nod ein näheres 
Eingehen auf die Form berfelben, inwiefern biefe nicht 
ſtyliſtiſch iſt, alfo ihre metrifhe Geftaltung und bie al: 
phabetarifhe Anordnung in ihrer vielfachen Nüanzirung. 
Dod geben wir auf den Inhalt des ausgezeichneten 
Werks felbft ein. — Erſtes Hauptſtuͤck, die Gebete ber 
Synagoge Überhaupt. 1. Gebete im Talmud. Von 
den Gebeten des zweiten Tempels ift nur übrig geblie— 
ten: einige Stüde des Hohenpriefters am Verſoͤhnungs⸗ 
tage und eines für das Mohl der Nation. Zu Ende 
des zweiten Tempels wurden die 18 Segensſprüche abs 
gefaßt, deren Zahl, aber nicht fie feibft vom Talmud aufber 
wahrt worden; dann no "nanb Msrw u, sohn Ian, 
wur, em fl. 2. Gebete in ber geondifdhen 
Periode (691—1055.) Anordnung der Gebete durch 
Amram Gaon ben Schiſchna; Entſtehung der Piutim, 
3. Urfprung der Piutim, in der zweiten Hälfte der geo: 
naͤiſchen Periode, da fie bis 741 beflimmt unbekannt 
waren. Saadias und Kalle bie Begründer, jeboch hats 
ten fie Vorgänger, deren Namen und Produkte gänzlich 
in Bergeffenheit gerathen find. Ueber die Gründe ihrer 
Entftehung laffen wir bier den Verfaſſer ſelbſt fprechen. 


(Sortfegung folgt.) 


Gefbidbte 
(Aus dem neunten Jahresberichte des hiftorifchen Wer: 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die erften Miederlaffungen der 
Juden in Mittelfranken.‘ 


Mitgetheitt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Bortfehung.) 





Ueber die Judengemeinde zu Uehlfeld konnten nur 
wenige Brucftüde bekannt gemacht werben, da bei der 
am 8. Juli 1632 erfolgten Elnaͤſcherung Uehlfelds 
Pfareregifttatur und Kirchenbücyer verloren gegangen 
find. Den Ifraeliten fehlen ebenfalls ſchriftliche Dokus 
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mente umb mündliche Ueberlieferungen. Die einzige 
Quelle ift das A. 1798 von dem damaligen Pfarrer 
Heerwagen verfaßte Mt. Uehlfeldiſche Pfarrbuh, aus 
den vorgefundenen Akten, Kirchenbuͤchern und Schriften 
gezogen. Folioband. (Manuftript.) Im demfelben wird 
als Beweis, daß es ſchon feit einigen hundert Jahren 
in bem Fürftenthume Bayreuth und fomit auch in Uehl: 
feld Juden gegeben habe, ein Befehl des Markgrafen 
Friederih zu Onolzbach, ber damals beide fränkifche 
Fürftenthümer befaß, an den Kaflner Paul Durrn zu 
Dachsbach d. d. 12. Oktober 1583 angeführt: 


„daß, da auf einem i. 3. 1564 gehaltenen Landtag, 
„and nachher wiederum, um bie Hinmwegfhaffung der 
„Zuben angehalten, und biefelbe, wegen hochbeſchwer⸗ 
„lichen Wucher und Ausfaugung des armın Man: 
„mes, und es aud einer chriſtlichen Obrigkeit nicht 
„geziemen will, unter ihrem Schug und Schirm, die 
„Juden als Spötter und Berächter der chriſtlichen 
„Religion zu dulden, zugefagt worden, befagtem 
„Kaſtner ernſtlich befohlen worden, daß er allen Ju: 
„ben, fo in feinem befolenen Amte ihr haͤuslich Ans 
„weſen haben, alsbald gebiethen und ernſtlich auferles 
„gen folle, dab fie ſich hier zwiſchen dem Monat 
„Martio ohne einigen längern Berzug mit ihrem 
„bäuslihen Anweſen aus dem Fürftentbum, Land, 
„Dbrigkeit und Gebiet des Herrn Markgrafen bins 
„wegthun und fi an keinem Orte länger haͤuslich 
„enthalten follen,’ ; 


mit ausgedrädter Verwahrung, daß, im Fall es nicht 
gefchehen würde, Ddiefelbe ihre Haus und Güter gegen 
ihren Fuͤrſten verwitkt und verfallen haben follen. Ein 
ähnlicher Befehl erging den 25. Mär; 1613. 

Die Synagoge wurde im Jahre 1696 eingerichtet. 
Jetzt iſt dieß das Schulhaus; die neue Synagoge if 
1818 erbaut. Erſt im Sabre 1732 erhielten fie von 
dem Markgrafen Georg Friedtich Karl die Erlaubnis, 
einen Begräbnifplag zu errichten; früher ſchafften fie 
ihre Todten nad Abelsborf. 


Nördlingen. In Nördlingen waren einer als 
ten Chronik zufolge [yon im zwölften Jahrhundert die 
Juden reich begätert und angefeffen. Das Zermürfniß 
zwifchen Chriften und Juden fteigerte ſich im dreizehnten 
SFahrhundert fo fehr, daß im Juli 1290 an einem Tage 
ſaͤmmtliche Juden, groß und klein, maͤnnlich und weibs 
lich erfhlagen worden. Kaifer und Reich verhängte eine 


empfindlihe Strafe über Nördlingen. Die Juben er 
langten wieder bedeutende Güter. Die Unzufriedenheit 
ber Bürger brach im folgenden Jahrhundert wieder log: 
am Freitag nad) Jakobi 1334 wurden alle Juben in 
Nördlingen, Weiber und Kinder, über zweihundert an 
ber Zahl, jaͤmmerlich erfchlagen. 


Ueber die Juden im SKleinnörblingen kann weder 
aus landgerichtlichen, noch pfarramtlichen, noch jüdifchen 
Alten etwas ermittelt werden. SKleinndrdlingen war fruͤ⸗ 
ber eine Johanniter-Orden: Kommende und es laͤßt fich 
um fo mehr annehmen, daß die jeweiligen Komman— 
deurs die Anfiedlung der Judenknechte herbeiführten, 
und daß bie Grafen von Dettingen, welche unter der 
Hand mehrere kleine Anweſen an fi brachten, und bies 
felben an die Juden abtraten, als eine Belohnung für 
ihre Wachſamkeit, mit welcher fie das Benehmen der 
Stadt Nördlingen und der im Rieſe gelegenen minder 
maͤchtigen Reihsftände auskundſchafteten. Im Sabre 
1684 befanden fi in Kleinnördlingen nur acht Juden: 
familien ; ihre Zahl ift aus einem Streit befannt, nad 
welchem fie dem- Pfarrer jura stolae verweigerten. Bor 
der Reformation war Kleinndrdlingen ein Fila der 
Stadtpfarrei in Nördlingen, im Jahr 1603 wurde es 
zu einer felbfiftändigen Pfarrei erhoben. 


Nürnberg. Die Synagoge zu Zirndorf, mie 
fie jegt fleht, wurde vor 75 Jahren erbaut, es foll aber 
fhon früher ein älteres Gebäude dafelbft geftanden haben. 
In diefer Synagoge befindet fidy eine Zora, melde 152 
Jaht alt ifl. 


Papenheim Der Herr Juſtizrath Redenbacher 
von Pappenheim hat wichtige Bemerkungen zur Ges 
ſchichte der erjten Anfiedlung der Juden in Pappenhrim 
eingefendet : 


1) eime abfchriftlich mitgetheilte Urkunde Kaifer Lud⸗ 
wigs des Bayern d. Nürnberg nad) dem weißen Sonns 
tag des Jahres 1334. Darinnen beflätige der Kaifer 
bie Reht, Gnaden und Freiung, die ein Marſchalb 
von Pappenheim von feinen Vorfahren, Königen und 
Kaifern und von ihm und dem Reich bat und gehabt 
bat. Was auch Juden bei ihm gefeffen find, Die mag 
und fol er firmen, und fol Niemand mit diefen Jus 
den fürbaß zu Schaffen und zu thun haben x, Aus 
dem Inhalt diefer Urkunde geht Bar hervor, daß im 
Jahte 1334 Juden in Pappenheim faßen und daß bie 


642 


Marfhäle von Pappenheim ſchon lange vom dem ges 
nannten Kaifer mit dem Judenſchutz begnadigt waren. 

2) Darftelung des Mitvorftandes der Iſraelitiſchen 
Gemeinde, Herr Ignaz Schwarz. 

Die fleifige Arbeit geht von mündlichen Sagen aus, 
nad melden die jübifche Gemeinde zu Pappenbeim eine | 
der diteften und nad) Worms, Epeier und Mainz die | 
ättefte in Deutfchland fei. Das Jahrhundert jedoch der | 
erften Anfieblung möchte ſeht ſchwer zu ermitteln fein. 


(Kortfegung folgt.) 


— — 


- 


CEorrefponden;. 





Die Ifraeliten-Gemeinde zu Groß: Kanifha 
in Ungarn. 


(Bon H. Noſenmark, Lehrer in Warasdin.) 
(Kortfegung aus Ro. 9) 


Nach diefem Vorfalle mit dem erſten bdafigen Rab: 
binen, nahm der gottfelige Joachim Terne die Rabbis 
natsftelle allda, nachdem fie ziemliche Zeit unbefegt ge: 
wefen, ein, und vermaltete fie umgefähr dreißig Jahre 
zue Bufriedenheit. Mac feinem Ableben folgte ihm im 
Mabbinatsamtte fein ebenfalls ſchon im Gottesſchooße ru: 
hender Schwiegerfohn Mayer Szante, aber einflweilen 
nur proviforifh, Inzwiſchen wurde die Gemeinde, ziem: 
lich numeröfer, und das früher erwähnte Gotteshaus 
im fo genannten Judenhofe konnte nicht mehr allen 
Betenden Raum gewähren. Man mufte fonad ein ge: 
täumigeres Lokale zum Gottesdienfte aufnehmen, und 
wandten ſich die Gemeindevertreter deshalb an bie Lokal— 
Herrſchaft. Diefe wies ihnen, zu vieler Ohren Wehe, 
in ber fürſtlichen Eellerartig vertieften Faßbinderwerkſtatt 
eime Abtheilung zu einem Betlofale an. Zur Entſchul⸗ 
bigung ber Gemeinde, baf fie ſich mit einer fo unwär: 
digen Stelle zum Gottesdienfte begnuͤgte, laͤßt fih nur 
anführen, dab, hoͤchſt wahrfheintih, man zur bamalis 
gen Zeit alda kein paffenderes und bequemeres Lokale 
zu einer Sonagoge erhalten konnte. Denken aber kann 
man fich leicht, welche ein feltfam wunderliches Getoͤne 
das laute, wirre und ungeregelte Gefchrei der Betenden 
und das donnernde Gepolter der Herten Faßfabrizirer 


da hervorgebracht, und meld; einen entfeglichen Ohren | in der Manier des neuen Kultus, 


fhmaus ein feinfühlendes Gehör während des Betens 
da gemoffen haben mußte! — Zum Gilde aber ward 


auch diefes Gotteshaus mad; Verlauf einiger Fahre enge, 


und der felige Mofes Lakenbach, ein wohlhabender und 
ausgezeichnet frommer Mann und Gemeindeglled, fuchte 
diefem Uebelftande dadurch abzuhelfen, baß er in feinem 
Haufe einen Privat: Berfaad (wa "3) eröffnete 
Durch eigne Nah: und fremde Zukommen wurde die 
Gemeinde mit dem Fortſchreiten der Zeit wieder um ein 
Bedeutendes zahlreicher, fo daß beide Gotteshaͤuſer nicht 
mehr gnügten. Der fellgee Mofes Scherz, ein Mann 
von echter Gottesfutcht, folgte dem frommen Beifpiele 
des feligen Lakenbach und eröffnete ein drittes in feinem 
Haufe, und fo beftanden alle drei bis 1820. In dies 
fem Jahre beſchloß die Gemeinde dem ſchon längft und 
nunmehr hoͤchſt gefühlten Beduͤrfniſſe eines würdigen 
Gotteshaufes abzuhelfen, und da bdiefe Gemeinde, dieſes 
wohlverdiente Lob muß man ihr zollen, von jeher rafch 
in ber Vollziehung ihrer nach reifer Erwägung gefaften 
Beſchluͤſſe, iſt; ſo ftant da Jahres darauf ein der Ger 
meinde eigenthümliches, recht geräumiges, in grofartie 
gem und ſchoͤnem Tempelſtyle erbauetes Gottesgebäude, 
vollendet, und warb es auch bald darauf mit gegiemens 
ber Seierlichkeit eingeweiht. Die Privarbethäufer wur— 
den nun aufgelöft, und, weil hierdutch fehr häufig Kom: 
munen in den Kommunen fi zu bilden pflegen, für 
immer aufgehoben. Die Frauengalerie und die ganze 
innere Einrichtung, bis auf den Almemer, hatte man 
gleich, anfangs tempelartig angebtacht und fehr würdig 
ausgefhmüdt , den Almemer aber, nad; Weife der alten 
Spnagoge, und überdies noch von ziemlich übermäßigen 
Umfange, in die fhönfte Mitte hingeſtellt. Erſt im 
Laufe gegenwärtigen Jahres wurde bush eine hierzu 
von einem bafigen iſtaelitiſchen Notabeln, Herrn M. 
Lömwenftein gewibmeten Spende von 500 fl. W. W., ber 
Lefealtar, nad Mufter des Wiener Tempels, vor bie 
heilige Lade gebracht. 

Mit des Tempels Einweihung waren ſchon damals 
mehre Familien, die die Einführung eines georbneten 
Gottesdienſtes wünſchten, aber nur insgeheime; denn fie 
fahen voraus, daß eine vielleicht zwanzigfache Majoritäe 
dagegen flimmen werde, und fo blieb die Abhaltung des 
Gottesdienſtes in dem meuen Tempel nad ber alten 
Form, noch vole acht Jahre, nämlih bis 1829. In 
biefem Jahre befuchte Here MW. Goldſtein, aktuell Ober: 
Chorkantor allda, Kanifha, und gaftirte als Vorbeter 
Diefe gefiel der 
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Mehrheit, und ba Here Goldſtein in beiden Geſangweil⸗ 
fen, in ber alten und neuen erzellirt, fo hat er bier 
buch die Gemüther beider Parteien für ſich gewonnen, 
und am 15. Juli ebengenannten Jahres die Anjtellung 
als DbersChorkantor allda erhalten. Sabbats darauf, 
Parafha men wurde ber Ritus zum erften Male ganz 
nah dem meuen Kultus abgehalten, und für immer 
eingeführt. 
bine Mayer Szante gehörte, gab es nicht viele; 
aber giebt es feinen einzigen mehr. — 


jegt 


Nun fehlte noch der Gemeinde zu einem wahren 
geiftigen Fortichritte das, einer jeden Gemeinde erſtes 
und größtes Beduͤrfniß, eine Öffentliche, geregelte Zus 
gendſchule. Den Mangel einer ſolchen Anſtalt führten 
einige Familien fhon fehr lange, und Derr 3. S. Hit: 
ſchenſtein, ein Kaniſchaer Gemeindeglied, aktuell Rab: 
bine zu Warasdin, hat es ſchon vor dreißig Jahren, 
4811, vermittelſt eined am bie Gemeinde gerichteten 
Schreibens verfuht, die Aufmerkſamkeit der Gemeinde: 
vertreter auf die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer 
geregelten Schulanftalt zu lenken, und dann an fie bie 
Anforderung geftellt, die Schöpfer eines ſolchen edlen 
Werkes zu fein. Seine Vorftellungen fanden, twie man 
es damals erwarten konnte, Bein Gehör. 


Inzwiſchen griff der einmal regegewordne Sinn für 
zeitgemäße Umgeftaltung der Kommunal: und Ritual: 


Der Gegner, zu denen auch ber felige Rabz 


Unzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ror. (1 g@r,) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober bern 
Raum fowie literariihe merkantife u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berfagspandlung. 


So eben ift erſchienen und kann durch alle Buchhandlun⸗ 
gen von ber Mefnerfchen Buchhandlung in Gaffel bezo⸗ 


gen werden: 
Der gute Nuf. 

Worte der Trauer, 
betreffend das fo frühe Sinfcheiden des feli: 
gen Landrabbinen Dr. Homann in Gaffel 
gelprohen im Mreife feiner Verehrer, am 
Bafttage Gedaljahb 5603 von Elias M. Levi- 
seur, Religionslehrer. Preis 4 Ngr. (zum Beften 
der Armen.) 





Im Berlage von 9. 8. Brönner in Frankfurt a. M, 
ift erfchienen und in allen guten Buchhandlungen gu haben: 


Dr. &, B. Scheper’s 
Lehre vom 
Tempus und Modus 


in ber 


bebräifchen Sprache, 


zuftände immer weiter um fih, und flug immer Ein Beitrag zum richtigeren Verfländnig der hebräis 


tiefere und feſtere Wurzel. Den Gemeindevorfichern 
fing es am einzuleuchten, daß ihr Amtsberuf nicht blos 
darin beftehe, die Gemeinde in Progefangelegenheiten zu 
vertreten, die von ihr zu Leiftenden Steuern zu repartis 
zen und einzufordern, mit einem Morte, daß fie nicht 
blos für ber Gemeinde materielles, fondern aud, und 
died vorzüglich, intellektuelles Intereſſe bedacht fein 
müffen, ſonach für einen gehörigen Jugendunterricht, 
für einen anſtaͤndig umd andachtsvoll abzuhaltenden Got: 
tesbienft ff. zu forgen, und deren Leitung gewiffenhaft 
zu überwachen haben. — 


(Fortfegung folgt,) 


| 





fhen Syntar und der heil. Schriften, fowie zur 
Bermeidung der oft gerügten Willfür bei Ueber: 
tragung ber letteren in die lebenden Sprachen. 


ge. 8. geh. ‚Preis 20 Ngr. (16 gGr.) oder Il. 12 Er. 
Die vorfichende Schrift, welche ihrem Weſen nad von 
allen bisherigen älteren und neueren hebrälſchen Sprach: 
lehren gänzlich abweicht, behandelt diefen wichtigſten Theil 
der hebräiſchen Syntar nach den Grundfägen der Dichos 
tomie, anf deren Exiſtenz in den Tempusformen aller bes 
fannten Sprachen Serling zuerſt aufmerffam machte, 
Der Berfaffer jeigt, daß die bisherige Berkennung bes 
dihotomifchen Gefeges in dem zmei bebräifhen Tempus: 
formen ſowohl auf die Behandlung der Lehre vom Tem: 
pus und Modus in diefer Sprache, die man mit andern 
Sprachen in Konflift brachte, als auch auf die Ausler 
gung der heiligen Schriften höchſt nachtheilig eimmirkte, 
und fucht die vollfommenfte Harmonie‘, im welcher die bes 
bräifche Sprade mit allen befannten übrigen fiebt, nach⸗ 
zuweilen umd durch zahlreiche Beifpiele zu belegen, 
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Anzeige. 


Um mit der geringen Anzahl noch vorräthiger Erem: 
plare des in meinem Berlage erſchienenen intereffanten 
Taſchenbuchs: 


Sefburum 


Taſchenbuch für Schilderungen und Auflänge 
ans dem Leben der Zuden. 
Mit G. Rießer's Porträt in Stahlſtich. 
zu räumen, verkaufe ich daffelbe von jegt an zu dem 
außerordentlich billigen Preife von Zwanzig Meu: 
oder Silbergrofchen, mozu es, foweit der Vor: 
rath reicht, durch alle Buchhandlungen zu beziehen ifl.— 
Sowol durch den Inhalt, ald auch durch die prachtvolle 


äußere Ausftattung eignet es ſich zu dem fhönften Fefts | 


gefchente. 


Reipzig, im Septbr. 1812. 2, Fort. 





Der Unterzeidynete, 
Zweigen des kaufmaͤnniſchen Wiſſens unterrichtet. und 
bie ihm anvertrauten Böglinge, in dem kurzen Zeit: 
raume von 1 Sabre — 14 Jahren, für ihren 
fünftigen Beruf fo tuͤchtig gemacht hat, daß fie theils 
in große Gefhäftshäufer als‘ tuͤchtige Lehrlinge treten, 
theils aber auch in Bleinern Geſchaͤften, die Stelle eines 
Gommis verfehen koͤnnten, bringt hierdurch zur Anzeige, 
daß er diefem Fache gewidmete Fünglinge, für das mä: 
fige Honorar von 100 Thlr. für das Jahr, in Unter: 
richt und Beköftigung nimmt, — Als Religionslehrer 
ftehen bei dem Unterzeichneten die Zöglinge nicht nur 
ſtets unter väterlicher, fondern auch unter religiöfer Bes 
auffihtigung. — Anfragen erbittet man ſich france. 

Münden, im Hannoͤverſchen, 


im September 1842, S. Mauer. 





Ein gebildeter junger Mann, ifraelitifher Religion, 
ber zugleich Unterricht im der franzöfifchen und englifchen 
Sprache zu ertheilen im Stande ift, fann in einem ans 
fehnlihen Haufe, in einer ber erften Städte Baierns, 
ein vortheilhaftes Unterommen finden. Luft tragende, 
die fich Über ihren moralifhen und wiſſenſchaftlichen Cha: 
rakter auszumeifen vermögen, wollen ſich unter der Chiffer 
L. B. per Addr. Deren 3. G. Werner Fleifchergaffe 
Mo. 291 in Leipzig wenden, welcher dann das weitere 
beforgen wird. — 


welcher feit Jahren in allen | 


Höhere Schul: und Penfionsanftalt 
für jüdifhe Kuaben zu Berlin. 
Der neue Lehrkurfus in meiner Anflalt beginnt am 
3. Dtober, und bin- ic zur Annahme von Schülern 
und Penfionären fo wie zue Mittheilung der Bedinguns 
gen täglich in meiner Wohnung Poftftraße 14. zu ſprechen. 
Dr. S. Stern. 





Die hieſige jüdiſche Corporation ſucht zu ſofortiger 
Anſtellung einen Cantor der zugleich Schaͤchter iſt; auf 
dieſe Stelle Reflektirende haben ſich perſoͤnlich, jedoch auf 
eigne Koſten bei dem unterzeichnetem Vorſtande zu melden. 

Filehne im Oktober 1842. 


Der iſraelit. Korporations-Vorſtand. 
G. U. Leſſer. 





5” Eingetretener Concurrenz wegen erlaſſe ich den 
bekannten Münchner Siddur (BSebetbuch für Iſtae⸗ 
liten) mit der Ueberfegung zur Seite (fonft 1 Thlr.) 
für 15 Sgr., bei 25 Stüd billiger. 

Dr. 3. Heinemann in Berlin, 





Nachruf! 


Mit Betrübniß ſahen wir in der Perſon des Herrn 
J. 9. Jacobſon ein theueres Mitglied aus unferer Ge- 
meinde fcheiden, der einem ebrenvollen Rufe als Relis 
gionslehrer der bedeutenden ifraelitifhen Gemeinde zu 
Kempen folgte; aber auch mit Freude in fo fern diefem 
wadern Biedermanne durd eine fire Stellung feine Sub: 
fiftenz gefichert wird. Möchte er auch im feiner jegigen 
Gemeinde diejenige Achtung und Anerfennung finden die 
er ſowol wegen feiner Bildung und feines liebreihen Um.. 
ganges als auch feines energifhen Wirkens fo fehr ver: 
dient. Auch baben wir ibm die Gründung des Talmud: 
Tora:Berein zu danken, was wir ebenfalls öffentlich aner: 


fennen. 
Der Vorftand der biefigen Ifrael. Gemeinde 
U, Freund. S. 2, Bänder, 


* 





Drud von J . B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 


Zeitung des Judenthuns 


Ein 


unpartheiiſches Organ für alles jüdifche Jutereſſe. 


MRedacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magdeburg. 


Berlag von 
Basen Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit König. Sääfifher allergnäbigkier Gonceffion.) 
Leipzig, den 29. Oftober 1842, 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jührlih 96 Bogen in Quark inc. des Titels, Regifierd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäßheit tes Zweckes berfelben die allgemeine Werbreitung zu geben, if ber Preis 4ußerſt nlebrigt 
mit 3 Thlr. fr dem Jahrgang; — 1 Thle. 15 Nor. (1 Ihr. 12 gr.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 g@r.) für das Vierteljahr 


angefegt worben, Ale Buhhanblungen, Poftämter unt 3 


eitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Dauptfpebition für beite Letztere 


bat fib die Kbnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitungs- Erpebition alldier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
PBaläftina. 
Magdeburg, 36. Oktober. (Privatmitth.) 


Unfer Entwurf zur Gründung eines jübifhen 
Hoipitals in Jeruſalem ift nunmehr hinläng- 
lich verbreitet, und bereitd® Hand angelegt. Nicht 
diefer ift ed, welcher die folgenden Mittheilungen 
hervorgerufen, die vielmehr ald ein Gefchehened der 
Allg. Zeit. des Judenthums einverleibt werben müfs 
fen. Um fo Elarer fpringt aber daraus in bie Au: 
gen, daß eine Regulirung biefer Angelegenheiten 
durch ein größeres Komite, und in einem beſtimm⸗ 
ten, realen Gegenftande auslaufend nothwendig if. 
Denn fo hoch auch der gefeierte Sir Mofes Mon: 
tefiore fteht, fo ift auch er nur eine Perfon, bie 
wir freudig an ber Spige auch unfres Unterneh: 
mens begrüßen würden, ohne daß die umfichtige 
Leitung eines wiffenfchaftlihen Komité's entbehrt 
werben fünnte. Im Frankfurter Journal und meh: 
ren anderen Blättern lieft man nämlid: 


„Grankfurt, 6. Oktober.) Zufolge feit meh: 
reren Jahren aus Paläjtina vielfältig eingegangener 
Klagen und Beſchwerden über Mißbräuche ıc. bei 
der Verwendung oder Vertheilung der feit Jahrhun—⸗ 
derten für die dortigen ifraelitiihen Armen fallenden 
jährlihen Spenden, beſchloß der hiefige ifraelitijche 
Gemeindevorftand unterm 4. d. M., nach dem Vor: 


gange mehrerer Gemeinden Deutfchlands, Englands 
und Frankreichs, die betreffenden Gelder Seitens 
der biefigen ifraelit. Gemeinde nicht mehr auf dem 
bisherigen Wege (über Amfterdam), fondern in Zu: 
kunft lediglich durch die Vermittlung des Sir Mo: 
ſes Montefiore in London, welcher fi, auf ers 
gangene Anfrage, zur Annahme und gehörigen 
Vertheilung jener Gelder bereit erflärt hat, nad) 
dem heiligen Sande zu übermahen. Das Komite 
ber zu bemfelben Zwede feit 13 Jahren dabier. befte: 
benden Privatkollekte ift über diefen Gegenftand 
bisher noch zu keinem Beſchluſſe gekommen.“ — 

Uns felbft aber wurde dieſer Tage Folgendes 
zugelanbt: 

Sranffurt am Main, 7. Oftober. (Einges 
fandt.) Schon zweimal hat ein öffentliches Organ 
(Joſt's Annalen 1840 ©. 219 u. 18541 No. 28-30), 
in den wohlwollendften Abfichten, das zu Amfter: 
dam, behufs der Beforgung der Spenden nach dem 
heiligen Sande, beftehende Komite aufmerffam ge 
macht, feinem Bevollmächtigten in Ierufalem, dem 
es alle eingehenden Gelder zur Bertheilung an bie 
Armen Palaͤſtina's zuſchickt, ein unbedingted Zus 
trauen zu ſchenken, und überhaupt über die zweck⸗ 
mäßige Verwendung fo vieler und bedeutender Spen- 
ben, die diefem Komite von allen Seiten zufließen, 
‚forgfamer als es biöher gefchah, zu weihen. Statt 
*diefe angeregten Beforgniffe, wenn ungegrünbet, 
auf bie leichtefte und einfachfte Weile, durch Vorle— 


gung einer genau 'detaillirten und gehörig belegten 
Rechnungsabſchluſſes und der betreffenden KRorrefpon: 
denz, mit einem Schlage zu entfräften, zog es jenes 
Komite vor, zu fehr auf den wohlbegründeten Ruf 
feiner Mitglieder - vertrauend, eine bervorgerufene 
Dankadreffe aus Ierufalem als Rundſchreiben zirkus 
liren zu laffen. Um fo leichter wurde daher bie öf: 
fentlihe Meinung, von dem aus Serufalem abge: 
fandten Aron Selig, der in Auftrag feiner Komit: 
tenden das weftlihe Europa durchzog, um Beiträge 
zur Erbauung einer Synagoge zu fammeln, und 
der vom amft. Kommite allerdingd manche unver: 
diente Verfolgung und Kränfung erlitt, gegen das 
amft. Kommite bearbeitet, und durch manche angeb⸗ 
lich authentiſche Dokumente der Verdacht hervorge— 
rufen, als ob ein gewiſſer Jeſaias Pinzker, wel— 
chem vom amſt. Kommite die Vertheilung aller Spen— 
den vorzugsweiſe zugetheilt ift, zum heil ſolche 
zur Erlangung irgend eines tyrannifchen Einfluffes 
und zu Zwecken, die gewiß nicht im Sinne ber Ge 
ber liegen, verwendet. (vgl. Anlage). Ein wohlbe: 
kannter Schriftfteller hat fogar ſchon zur öffentlichen 
Vorlegung und Begründung aller desfallſigen Be: 
fhwerde, die ihm zugänglihen Aftenflüde geſam⸗ 
melt, am deren dofumentirte Wahrheit nicht leicht zu 
zweifeln fein ſollte. 


Wenn auch jeder, dem der gegründete Ruf und 
die perfönlichen Tugenden der Mitglieder jenes Kom: 
mite's fuͤr genuͤgende Belege ihrer umſichtigen Ber: 
waltung gelten, jenen Anſchuldigungen im hoͤchſten 
Grade miftrauen mag, fo haben doc in den Augen 
vieler, die fich nicht an Perfonalitäten, fondern an 
vorliegende Thatfachen halten, die verbreiteten Ge: 
rüchte leider fo viel bewirkt, daß viele, ſehr edle 
Männer vorderfamft ihre gewöhnlihen Spenden für 
dorthin zurüdhielten. 


Menn daher dad amfterd. Kommite nicht in 
möglichfter Schnelle eine gehörig belegte Bilanz aller 
Ginnahmen und Ausgaben des im Jahre 5585 ges 
flifteten Vereins zur Unterflügung unferer armen 
Brüder im beiligen Lande, dem fontribuirenden 
Yublitum nebft der auf den Gegenftand bezughaben: 
den Korrefpondenz vorlegt, fo wie auch über bie 
Verwendung der eingegangenen Beiträge für die im 


Jahre 5597 durch ein Erdbeben heimgefuchten Städte 


Zefath und Tiberias Öffentlich berichtet, wodurch al» 
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lein auf die legalfte Weife die im bunfeln gefchärften 
Pfeile der Böswilligkeit unſchaͤdlich gemacht, werben ; 
wenn es dieſer gerechten Forderung nicht Genüge 
leiftet, vielmehr fortfährt, auf die felbftgefchaffene 
Amtswuͤrde geftügt, die öffentlihe Stimme nicht zu 
achten, dann hat ed nur fich felbft anzuflagen, wenn 
bie reichlihe Quelle eurpäifcher Wohlthaten für die 
fremdländifchen Brüder zu verfiegen beginnt. 


Das amfterd. Kommitte hat zwar an einen feis 
ner Korrefpondenten zur Entihuldigung feines Ber: 
fahrend und zur fernern Abweiſung ber verlangten 
Rechnungsablage, die Befürhtung ausgedrüdt, es 
könne dem jübifchen Intereffe nachtheilig fein, wenn 
die Summen befannt würden, bie wir alljährlich 
zur Unterflügung unferer Brüder nah Paläftina 
fenden. Diefem Scyeingrunde entgegnen wir offen 
und frei, daß es für unfere vaterländifhen Gefin: 
nungen nicht einmal den Schein einer Anklage ab: 
geben fann, wenn wir bush Spenden. unfere Sym: 
pathie für die armen Bewohner. eined Landes, das 
wir einft das Unfere nannten, und das in feinen 
heiligen Hügeln die theuern Ueberrefte unferer Vor: 
fahren birgt, darlegen; und dad um fo weniger in 
einem Zeitalter, wo zwei ber erleuchteflen Voͤlker 
Europas eines Grabe wegen fo viel zur Grün: 
dung einer Kirche in jenem Lande verwenden. Auch 
in Staatööfonomifcher Hinfiht haben wir von einer 
Veröffentlihung nichts zu fürchten, indem alle Ge: 
meinden Zfraelö ihre beimifhen Armen vollkommen 
unterftügen, e3 ihnen daher nicht zum Vorwurf ges 
macht werden kann, daß fie diefe den fremdlaͤndiſchen 
bintenanfeßen. 


Möge diefe mahnende Aufforderung ben Dops 
pelzweck erreihen, das amfterd. Kommite aus ſei— 
nem heimlihen, die Deffentlichkeit ſcheuenden Vers 
ftede aufjuregen, damit ſolches nicht mehr, aus ftols 
zer Befcheidenheit, fein fegensreihes Wirken für uns 
fere in Elend und Schmady darbenden Brüder in 
naͤchtliches Dunkel zu hüllen ſich bemuͤhe; andrerfeits 
aber auch bewirken, daß edle Menfchenfreunde fört: 
fahren ihre Brüder in Dften reichlih zu uns 
terſtuͤtzen. 


Anlage. Aus einem Briefe von dem in Deutſch⸗ 
land wohlbefannten Herrn Abraham Salomon Sals 
mer an Aron Selig: 
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Großbritannien. 


Magdeburg, 12. Oftober. (Privatmitth. ) 
Folgendes eigenhändige Schreiben haben wir die 
Ehre gehabt, von Sir Moſes Montefiore in 
Antwort auf die ihm überreichte Adreffe zu erhalten, 
und theilen wir «3 in wortgetreuer Ueberfeßung mit. 


East bless edge un rin 'R 
Ramsgate Athe October 5603. 1942. 


Werthgefhägter Herr! 

Bor Kurzem hatte ich die Ehre, eine hoͤchſt 
ſchmeichelhafte Adreſſe, ausdrüdend die innigſte Herz⸗ 
lichkeit und Erkenntlichkeit von 1489 unfrer geachtet: 
fien Brüder zu erhalten; auch die Namen verſchie⸗ 
dener Freunde von. höchfler Achtbarkeit chriftlicher 
Konfeffion enthaltend, welche ich durch die Güte des 
ebrenwerthen Herrn M. M. Daarbleiher, Sekretaͤrs 
ber ifraelitiihen Gemeinde zu Hamburg, in Ems 
yfang nahm. 

Ach verfihre Sie, daß ed für mich das hoͤchſte 
Vergnügen wäre, vermöchte ich irgend meine Ge: 
fühle bei diefer Gelegenheit auszudruͤcken, oder fünnte 
ic einem Jeden ber geehrten Unterzeichner bezeugen, 
wie tief ich von den wahrhaft ifraelitifchen Gefühlen 
gerührt war, welde ſich ſo innig durch die ganze 
Adreffe ausſprachen. 

Nicht weniger befriedigend mußte es für mich 
fein, dad Drgan diefer Gefühle in einem Manne zu 
finden, deſſen umermüdeter Eifer für die Sache un: 


‚ free Brüder ihn unter dem gefeiertften Namen unfrer 
Religion fo fehr bervorragen läßt. 


As ih zuerft den heißen Wunſch in meinem 
Herzen fühlte, meine fhwacen Kräfte zu weihen, 
um unfre heilige Religion zu vertheidigen, und unfre 
unfhuldigen Brüder den Händen ihrer graufamen 
Unterbrüder zu entreißen, war ich mir meiner 
Schwäche nicht unbewuft, fo wie mir bie augen: 
fheinlich unüberfleigliche Schwierigkeit nicht entging, 
die ich im diefem Kampfe haben würde; aber in ben 
Gott Ifrael’8, unfern Hort von ewig her, feßte ich 
mein Vertrauen, und die Worte unfres göttlichen 
Davids gegen den, Philiftäer Goliath begeifterten 
auch mich, befeftigten meine Vorfäge, feuerten mich 
an, mid, den Geringften unter meinen Brübern, 
Allen denen entgegenzuftellen, die unfre Nation zu 
verläumbden ſich vorgefegt, und das Gebet aller If 
raeliten, fo wie die Wehllagen der Leidenden gaben 
mir dad Gefühl der Kraft, gürteten mid mit Nie: 
fenftärke, und flößten meinem Herzen den Feuereifer 
ein, der den läfternden Gegnern auf dem Schauplage 
ihrer Thaten felbft die Spike bot. 


Der glorreihe Erfolg, mit welchem dieſe Miffion 
nah Aegypten, Konftantinopel, Rom und Paris ge: 
frönt war, das tiefe Mitgefühl, weldes fi bei als 
len unferen Brüdern für die Keiden der Angeklagten 
ausfpradh, wie die denfwürdige Befreiung und die 
Erlangung des Hattifcherif Seitend des Sultans, 
Alles dieſes wird in Iſrael's heiliger Geſchichte als 
ein neuer Beweis gelten, wie Iſrael durch die gött: 
lichen Vorſchriften feines Gefeges nur eime unzer— 
reißbare Kette ausmacht, und wie die göttliche Vers 
heißung ſtets erfüllt wird: „Niemals werde ih Euch 
verlaſſen.“ 


„Die Vorfaͤlle zu Damaskus und Rhodus wer— 
ben, ich hoffe es, in uns die Nothwendigkeit zum 
Bewußtfein bringen, jeden Stolz und Hochmuth in 
unfren Herzen zu untertrüden, wenn das Gluͤck in 
unfre Wohnungen einkehrt; werden in und das 
Mitgefühl mit Armen und Unterbrüdten rege erhals 
ten, ald wären fie unferd Gleichen; werben uns nies 
mals den Gott Iſraels vergefjen laffen; in den Ta— 
gen des Truͤbſals aber, der blutigen Verfolgung 
werben fie und die Hoffnung einflögen, daß Er, der 
Bater ter Unterbrüdten, nie die verläßt, weldye 
ihn mit reinem und aufrichtigem Herzen anrufen. 
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Die Vorfälle zu Damaskus und Rhodus werben | 
ferner unfren Kindern lehren, daß Ifrael feine Feinde | 
weder mit dem Schwert noch Speer befiegt, fon: 
dern mit bem heiligen Worte Gottes, welches baf: 
felbe auf feinen Lippen trägt. 

Sch freue mich ungemein, ehrwuͤrdiger Herr, daß 
meine Brüder, in Ifrael die traurigen Begebenheiten 
von Damaskus aus eben demſelben Gefichtspunfte 
anfehen, wie ih; denn bie beiden herrlichen Ge: 
mälde, welde die Dedel der Adreffe zieren, zeigen 
mir Mofes und Joſua, bie beiden hehren Helden 
unfrer Nation, deren Kraft in der treuen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an der göttlichen ‚Lehre beftand, während auf 
der andern Seite unfre traurenden Brüder, wie fie 
an den Ufern von Babylon's MWaffern figen, um 
die Zerftörung Jeruſalem's weinend, fichtbar find, 
was hinwiederum dur Ifrael’d Stolz und Hoch: 
muth herbeigeführt worden, da ed nicht genugfam 
in fi aufgenommen und in die Gemüther ‚feiner 
Kinder verpflanzt, daß ber ewige Quell all’ unfrer 
Gtüdfeligkeit allein „der Gott Iſrael's“ iſt; und ich 
bezweifle nicht, daß bie ehrenmwerthen Unterzeichner 
ſich ſtets beftreben werden, dieſe heilfame Lehren, 
welche fid jener Begebenheit im Dften entnehmen 
laffen, den Herzen ihrer Kinder einzuprägen. 

Nehmen Sie meinen herzlihen Dank für Ihre 
gütige, für mich fo ſchmeichelhafte Anfprache an; 
welche Meinung Sie auch von meinen ſchwachen 
Bemühungen haben, ich für meinen Theil fann 
dem Allmächtigen nur danken, der in feiner Höhe 
mic fo glüdlic gemacht, meinen Brüdern in einem 
gewiffen Grade nüglic zu fein. 


Die beiden Gemälde, das eine von der Hand 
eines unfrer Brüder, bed berühmten Profeffor Op: 
penheim, werden ſtets vor mir als eine freundliche 
Erinnerung an die humanen und religiöfen Gefühle 
unfrer Bruͤder in Deutichland fteben. 


Es ift eine Quelle großer Befriedigung für mid, 
unter ber großen Zahl der Unterzeichner die Namen 
mehrerer ehrenwerthen Herren chriftlihen Glaubens 
zu finden. In diefem gefegneten Kande haben wir 
viele glorreiche Beifpiele der brüderlihen Gefühle ge: 
gen und; aber es entzüdt mein Her; wie Diele 
unfrer Brüder, zu ſehen, daß ähnliche Empfinduns 
gen auch bei unjeren Mitbürgern in Deutihland 
flatt finden. 


Ih kann Gegenwärtiges nicht ſchließen, ohne 
meine Bewunderung für die falligraphifche Gefchid: 
lichkeit, welche durch die ganze Adreffe fichtbar ift, 
auszubrüden ; fagen Sie dem Herrn Philipp, 
Schreibelehrer an der Talmud-Tora zu Hamburg, 
meinen Dant. 

Danf dem Allmäcdtigen, bas ift ein eingeborner- 
Segen, welchen fein Despot Iſtael rauben kann, 
bie. audgezeichnete Gelehrfamkeit in vielen unfrer 
Brüder in jedem Zweige der Wiffenfhaft und Lite 
ratur durch ganz Europa, weldes auch bie weltliche 
Stellung in bürgerliher Beziehung fein mag; fie 
laffen ſich niemals zurüdhalten, Reichthuͤmer des 
Geifte zu fammeln; und fo mögen wir Alle bem 
glüdlihen Zage entgegenfchauen, den der Prophet 
Zacharias beſchreibt: „An felbigem Tage ergreifen 
zehn Mann von allen Zungen der Völker den Zipfel 
eined Juden, fprechend: wir wollen gehen mit Euch, 
denn wir haben erfannt, daß Gott ift mit Euch.” 

Lady Montefiore, die geliebte Gefährtin in allen 
meinen Beflrebungen, vereinigt mit mir den tiefge: 
fühlteften Dank für die gütigen Wünfche unfrer- 
Brüder, und Beide bitten wir Sie, ehrmwürbiger 
Herr, fie zu verfihern, baß ihre Namen nie aus 
unferm Gedaͤchtniß verlöfchen werben. 

Der ich bie Ehre habe zu fein, 
verehrter Herr, 
mit größter Ehrfurcht und Achtung, 
Ihr 
ergebner 
Moſes Montefiore, 


Sr. Ehrwürben, 
Hrn. Rabbinen Dr. Ppilippfon 
in Magdeburg. 


: Deutfbland, 


Kaffel, 4 Dftober. (Fr. Journ.) Wie wir 
Gelegenheit hatten, genaue Erfundigungen einzuzie 
ben, fo befhäftigt man ſich in der biefigen ifraeliti- 
ſchen Gemeinde jegt gerade auch ganz außerorbent: 
li mit Wählen. Bor mehren Jahren ſtarb der 
Oberlehrer in diefer Gemeinde, ein anerfannt tüdhtis 
ger Schulmann, ber Dr. Büdinger, und die Stelle 
war biöher noch unbefegt. Von Seiten der Regie: 
rung foll aber befonderd darauf gebrungen werben, 
daß dafür wieder ein geeignetes Individuum beftellt 
werde. An Bewerbern fehlt es nicht. Einige ange 
hende, der Rechte fich befleißigende junge Leute ſam⸗ 
meln Unterfchriften für den jegigen zweiten Lehrer 
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an biefer Schule, den Dr. Leviſeur, und am vers 
gangenen Sonnabend hielt Dr. Liepmann, wie 
wir hören, von Franffurt, einen Öffentlihen Bor: 
trag in der Synagoge, der Vieles zu wünfchen uͤb⸗ 
rig ließ, und für melden nun auch Stimmen ges 
fammelt werben. Das eigentlihe Sachverhältniß ift 
aber folgendes: Die ganze biefige ifraelitifhe Schul: 


einrichtung ift eigentlih nur eine Armenſchule, 


beftehend dermalen aus dreißig Schülern, worunter 
drei halbes Schulgeld entrichten. Damit ift nun 


eine fogenannte Schullehrer-BildungssAnftalt vers 


bunden, worin ſechs Zöglinge ſich befinden. 
find bereitö vorhanden: brei wirkliche Lehrer, mo: 
von ber erfle 245 Zhlr., der zweite 150 Thlr. 
und ber dritte 72 Thlr. Gehalt beziehen. Die bei: 
den erfteren haben außerdem feit einigen Jahren noch 
jährlich 50 Thlr. Gratififation erhalten. Daneben 
find nun noch vier Hülfslehrer ‚befhäftigt, fo, 
daf wenn man nun noch Lokalmiethe und fonflige 
Bebürfniffe hinzurechnet, im Berhältniß zur Schüs 
lerzahl, dies eine der koſtbarſten Anftalten ift, die 
wol irgendwo erifliren, zudem wenn man noch ben 
Gehalt für einen Oberlehrer mit 4—500 Thlr. hin⸗ 
zurechnet. Schon längft wurde dieſer Webelftand 
auch dart empfunden und bereits auf dem Landtage 
von 193% befand fi dieſer Gegenſtand unter den 
Defi iderien , welde die Sfraeliten damals vorbrach⸗ 
ten; aber vergebens. Es find zwar ſeitdem wieder 
10 Jahre verfloffen und in diefem Zeitraume find 
über die Nüglichkeit und Zweckmaͤßigkeit des Inſti⸗ 
tutd Feine günftigere Refultate erwachſen. Da bad 
gefammte hiefige ſtaͤdtiſche Schulwefen jegt eine voͤl⸗ 
lige Umwandlung und Reform erleidet, fo wäre wol 
am zwedmäßigftien, wenn auch dieſe Schuleinrich: 
tung damit bergeflalt vereinigt würde, daß bie ifrae: 
litifhe Gemeinde nur einen Religionslehrer beftellte, 
welcher der Schuljugend ben nmöthigen Unterricht 
darin ertheilte. Auf ſolche Weife könnten die Iſrae— 
liten von ihrer Schulden» und RER einiger: 
maßen erleichtert werben, 

Strelik, im Dftober, 
legte Beit, 


(Privatmitth.) Die 


Dafür | 


faft überall im deutichen Waterlande, | 


wenn auch nur meift erfolglofe Anregungen einzel: | 
ner durch Geift oder Amt hochſtehender Männer zu 
einer befjern Geftaltung der jübifchen Verhaͤltniſſe 
bringend, ift für die Ifraeliten Medienburgs, we: | Erziehung der Jugend gearbeitet, und das nunmehr 


nigftend für bie den Streligfchen Antheil Bewohnen⸗ 
den beffelben, faft fpurlos vorüber gegangen. Das 
Schusverhältniß dauert fort, mit ihm vielfache Bes 
fhränfungen im Handel, eben fo Ausſchließung 
vom Erlernen der Handwerke, das Verbot bed freien 
Umzugs u. f. w. Aber bei alle dem fehlt es nicht 
an Auszeichnungen Einzelner und wir haben diefe 
jedenfalld dankbar als ein Zeichen wohlmollender 
Gefinnung unferer hohen Landesregierung anzuerfen» 
nen, bie nach dem Eifer, mit bem fie noch immer 
unfere Intereffen gefördert, nicht zweifeln läßt, daß 
fie au im Ganzen und im Großen beffern möchte, 
wenn fie vielleicht nicht die Monopolien ihrer chrift: 
lihen Unterthanen, BZunftwefen u. dgl. zu verlegen 
befürchtete. So bat erft vor Kurzem unfer Großhers 
zog ben ehrwürbigen biefigen Wice-Landrabbiner, 
Herm V. Scheyer Eliafohn, bei Weranlaffung feis 
ne3 70ften Geburtötages zum Landesrabbinen er: 
nannt; fo erhielt auch wie früber unfere öffentliche 
und Freifchule alljährlid dur; die Gnade des Groß⸗ 
herzogs ein Geſchenk von 150 Thlr. in Gold und 
erft vor einigen Monaten erfreuere fie, diefelbe abers 
mals durch eine bebeutende Gabe Zwecks des Aus⸗ 
baues bed Schulhaufes. So werden alle Gemein» 
ben bed Bandes burch bie hohe Landesregierung wohl« 
wollend gefhügt; fo hat namentlich die unfrige, die 
Hauptgemeinde, ſich der thätigften und humanſten 
Zheilnahme Seitens berfelben zu erfreueh. 

Mag immerhin die bisherige politifhe Stellung 
der ifraelitifchen Einwohner Medienburgs noch eine 
Zeit lang fortdauern, — wir unfererfeitd getröften 
und beö und erkennen e3 in feiner ganzen Wahrheit, 
daß bei fortbauerndem, nicht erkaltendem Streben 
unferer Gemeindemitglieber und deren Vorſtaͤnde, 
ihre Anftalten zur Förderung des Wiſſens und bed 
Glaubens, wie die der Armenunterftügung gewibmes 
ten Inftitute, deren eined, ber Verein zur Unters 
flügung bilflofer Familien, in bdiefen Tagen das 
Zjährige Jubilaͤum feines ftillen, aber fegensreichen 
Wirkend feiert, zu erhalten und ihren etwanigen 
Mängeln abzuhelfen, die Emanzipation — wo nit 
hervorgerufen wird, doch gewiß, wenn fie mit ihren 
belebenden Strahlen eintritt, — und unfer menſch⸗ 
liched Jahrhundert wird fie auch bei und begründen 
— ihre heilfamen Folgen von vorne herein verbreis 
ten wird, Mit Fleiß und Eifer wird daher an der 
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Isjährige Beſtehen unferer Schule liefert, während 
bereitö fo mancher tüchtige Gelehrte, der feine erſte 
Bildung in derfelben erhalten, fih nad anderen Or: 
ten gewendet, das erfreuliche Refultat, daß feit 
Michaelis d. 3. einer ihrer ehemaligen Zöglinge, ein 
geborner Streliger, Herr Dr. D. Sanders, bekannt 
dur ſchoͤne Uebertragungen Neugriedifcher Volks: 
und Freiheitölieber, die an derfelben erledigte Ober: 
lehrerflelle angetreten, wie fchon feit einigen Jahren 
die Stelle einer Lehrerin durch eine hiefige ehemalige 
Schülerin derfelben befest ift. 


Detmold, 9. Dftober. Ein in dieſen Tagen 
erfhhienener Entwurf einer Städteorbnung, welcher 
den nächften Landftänden vorgelegt werden fol, fagt 
in $. 35. „Schusjuben gehören zur Klaffe ber 
Schutzverwandten und find vermöge des landesherr⸗ 
lihen Geleitö zur Niederlaffung berechtigt. Die Er: 
werbung bürgerlihen Grundeigenthums [bleibt ihnen 
unbenommen.” 


Preußen. 


Köln, 9. Oktober. Die Rhein, Zeitung ent: 
hält folgenden Artifel aus Berlin: 

Wieder eim neuer Publizift will die Reife um 
den Staat machen. Challier u. Comp. hiefelbft heißt 
der Rheber, und die Fradht: „Aus den Papieren 
eines Berliner Bürgers. Berliner? Warum 
nicht Zreuenbriegner ober Kyriger? Nah dem Ins 
halte eben fo gut. Auf einem halben Bogen tritt 


auf: „No. 1. Die Judenfrage” Der Verfaffer | 


bat Angft vor den Juden; natürlih: „Die Kanidel 
fangen immer an!’ Mit folgendem Anlauf flürzt 
er fi in die Sache: „ES gibt Juden! Das. ift 
eine große Wahrheit, die wir Alle kennen —; und 
wir feufzen, wenn wir daran denken. Unfere Bor: 
eltern hätten die Juden entweder gar nicht ober 
minder tyrannifh unter weifen Befdhrän: 
tungen aufnehmen follen.” Wohl zu merken: man 
muß. Maß halten in der Tyrannei, fie muß eine 
weife fein. — Dem Berf. find die „Deklamationen“ 
ber Zeitungen für die Juden zuwider. „Die Juden 
verlangen Humanität von den Ghriften, und id) 
frage: verweigert fie ihnen denn irgend ein billig 
Denkender unferer Zeit?” Gewiß nicht; aber die 
„unbilig Denkenden“ thun ed. Das eben ift ja fo 


überaus anftößig, daß bie Staatsgewalt ſich nicht 
entichließen kann, dem Lichte der Zeit fein Recht zu 
verflatten. Auf Humanität übrigens, ober gar 
Gnade, brauchen die Juden fich nicht zu beziehen ; 
fie fönnen ald Söhne ihres Baterlandes und als zu 
den Laſten des Staats tuͤchtig Herbeigezogene ihr 
gutes Recht verlangen. — „Im Allgemeinen beſitzen 
die Juden bis zum heutigen Tage weiter feinen Pas 
triotiömus, als ben jübifhen. Man frage einen 
polnifchen, deutichen oder franzöjishen Juden, was 
er fei, und wenn er fonft nicht Gründe hat, es zu 
verläugnen, fo wird er fagen: Jude.“ Den Fran: 
zofen betreffend, ift dies nicht wahr; im Frankreich 
rechnet es fi auch ber Jude zur Ehre, Franzoſe 
zu fein. Dort hat das Geſetz in wenigen Jahrzehn⸗ 
den bie Pöbelhaftigkeit der „chriſtlichen““ Sitte vers 
wiſcht: ber chriflliche und ber jübifche Menfch, beide 
find gleich tuͤchtige Staatsbürger. In den Rändern‘ 
Dagegen, wo ber Jude gebrüdt ift, woher foll er 
feinen „Patriotismus” nehmen? Sol er in Polen 
und Ungarn Hochherzigkeit ‚lernen? Etwa von feis 
nen bornirten Unterbrüdern? In mehr gefitteten 
Ländern jedoch, wie Deutfchland, fühlt auch der zus 
tüdgefeßte Iude, daß er ein Vaterland hat. Haben 
nit auch Juden für baffelbe die Waffen ergriffen? 
Der Verf. follte feine Aeußerungen reiflich überle 
gen, ehe er fie druden läßt. — Die Beforgniffe vor 
einer „Ariftofratie der Kinder Iſtaels“ find fehr er: 
göglih. „Sie find ſchon fo Übermüthig geworben, 
daß fie auf unfern Rüden fpazieren reiten möchten.” 
Es ift fürchterlich! Was fol daraus werden, wenn ' 
faft 15 Millionen chriftlich: preußifche Pferde in den 
Marftal von kaum 200,000 Juden kommen? Uns: 
fer einziger Troſt if: Nah uns die Sündfluth! 
„Vermoͤge der Vetterfchaft, des Zuſammenhaltens, 
ihres Reichthums und anderer bekannten Eigenſchaf⸗ 
ten, wiſſen ſie ſich überall vor» und die Chriſten zus 
rüdzudrängen.” Die armen Chriften! Mit allen 
ihren Privilegien And gewaltigen geſetzlichen Vor— 
fprüngen laſſen fie fih von ‚den Juden zuräddräns 
gen! Der Chrift mit der Piftole wird vom Juden 
mit dem Stode erfhoffen! — „Beſonders thätig 
zeigen fie fich jest in Preußen, burch allerlei Schön: 
tebnerei die weifen Beftimmungen ded zu erwarten: 
den neuen Judengefeges zu bekämpfen, welde ihnen 
nicht befonderd günftig, aber bei dem Stande ber 
Dinge nothwendig für das Wohl ber chriftlichen 
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Bevölkerung find. „Ratürlich, bie 76 Ehriften müfs 
fen durch Polizei, Gerichte und Geſetze gegen ben eis 
nen Juden gefhüst werden; das Judenthum ift 
fonft gar nicht. zu bändigen, feine Rieſenkraft ift 
76mal ftärfer als bie des Chriſtenthums. Und dann 
find die Juden von fo abfcheulicher Boͤswilligkeit 
und fo unerträgliher Dummheit, daß fiebie „Weis: 
heit“ der ihnen „ungünftigen” Gefegbeflimmungen 
abläugnen! — „Jede neue Konzeffion iſt für das 
ganze Zand gefährlich, fo lange fie nicht von natio- 
nalen Gefinnungen erfüllt find, fo lange fie Alle 
unter fi eine geordnete Korporation bilden ıc.” 
Weiß der Verf. nicht, daß das „weiſe“ Gefeb, wel: 
ches im Anzuge fein fol, gerade darauf abzwedt, 
durch Korporationd>Einpfählung eine „jüdifche Nas 
tionalität’”‘ fünftlih und menageriemäßig zu pflegen 
und den Juden die vollfländige Verdeutſchung und 
Einverleibung in das allgemeine Vaterland zu er 
fhweren? Dabei meint man Wunder noch melde 
Großmuth zu beweifen: „In feinem Glauben wird 
bei uns fein Jude beeinträchtigt, und wer auswan—⸗ 
dern will, wird eben fo wenig feſtgehalten.“ Es ift 
alfo keine Beeinträchtigung des Glaubens, wenn 
diefer zum Kainsſtempel gemacht wird, und zum 
Vorwande dient, einer Anzahl Menſchen ihre bürs 
gerliche Stellung zu verkürzen! — „Unter folden 
Umftänben, und ba wir die Juden nun einmal nicht 
- auf gute Weife los werben können, if es Pflicht 
bed Ehriften, fih fo gut zu helfen wie ed gebt, d.h. 
fo weit es mit Menſchlichkeit und Vernunft in Ein: 
Hang ſteht. Wir müffen fie zu und erheben ıc.” 
Barum ihnen nicht lieber den Reifepaß. geben, wenn 
died dad Beſte it? Dies wäre den Juden lieber, 
als fich für ein nothwendiges Uebel gehalten zu fe: 
ben. „Erheben“ follen wir bie Juden zu uns? 
Lächerlihe Anmaßung! Diejenigen Juden, welche 
auf ber Höhe der Zeit ſtehen, bedürfen nicht der 
Erhebung durch chriftliche Gönner, und ber jüdifche 
Poͤbel iſt nicht fchlechter als der chriftlihe, in allen 
Klaffen. — Für die „Erhebung‘ weiß der Berf. 
nicht mehr ald zwei Mittel vorzufchlagen, Die fich 
auf feinem Standpunkte doc vermehren ließen. Al: 
lerdingd für die Achte Staatöfunft ift mit Einem 
Mittel: Gleichheit die ganze zur Schande Deutſch⸗ 
lands noch unerledigte Frage gelöfl. Das erſte Mit: 
telchen bed Verf. ift nicht „erbebend,’’ fonbern er: 
niedrigend. „Den Juden follten nie mehr ald zwei 


und drei Konzeffionen zum Handel (befonbers De: 
tailhandel) in Heineren Städten ertheilt werben und 
fo nach Verhältnig in ben größeren ıc. Als Grund 
wird angeführt, daß fie ſich faft ausſchließlich des 
Handel in ben Beinen Städten bemächtigten und, 
wenn das fo fort gehe, mit ber Zeit alle bewegliche 
und faft alle unbeweglihe Habe an fidy reißen wür: 
den. Wir rathem dem Berf., Verſe zu machen; 
er ſcheint eine Phantafie mit Kondorſchwingen zu be 
figen. Aber er müßte fih an ſolche Dichtungsarten 
halten, bei denen es nicht auf Logik anfommt, z. B. 
Geburtstagsgedichte, Feſt- und: Feiergefänge ıc. Die 
Juden haben ſich meilt in den Handel geworfen, 
weil ihnen alles Sonflige verfperrt war. Dadurch 
find Viele reich geworden. Deßhalb, damit fie 
und bejammernswerthe Chriften nicht verfchlingen, 
muß ihnen aud ber Handelöbetrieb knapper zuge: 
mefjen werden! D Berliner Bürger, du bift eben 
fo weife und gerecht, wie bie meiften deiner Bor: 
gänger auf diefem Felde. Daß die Juden fich feit 
Eröffnung mehrerer Lebensberufe mit einem Male 
aus bem Jahrhunderte lang Betriebenen fortbegeben 
follen, ift eine wunderliche und ganz mäßige Forbes 
rung. Laßt fie doch ihr befonderes Talent kultivi⸗ 
ren; und will man fie in größerer Anzahl als bisher 
für Landbau und Handwerfe gewinnen, fo muß 
man auch das rechte Mittel ergreifen: Aufhebung 
alles noch auf ihnen laftenden Druckes. — Bon befs 
ferem Geifte, als die Forderung, das gewöhnliche 
Gewerbe der Juden einzufchränfen, zeugt das Drin⸗ 
gen des Berf. auf Geſtattung der Ehe zwifchen Ju: 
ben und Chriften. „Das Gefeb, welches eine ſolche 
Heirath verbietet, fpricht der Natar geradezu Hohn 
ıc.” Daß aber die Kinder aud ſolchen Ehen „na⸗ 
türlih in der chriftlichen Religion erzogen werben 
müßten,’ ſehen wir nicht ein. Der Religionspunkt 
muß bem freien Webereinfommen der Eltern uͤberlaſ⸗ 
fen bleiben. Da aber auch dies feine Webelftände 
bat, fo würde die eigene Wahl in reitem Alter der 
natürlichfte Ausweg fein. Diefe Praxis wäre über 
haupt für alle Glaubensgemeinfhaften hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Warum über die Zukunft eines Men 
hen Verfügungen treffen; welche doch fo oft durch 
beffen Bildungsgang und Schidfal vemichtet wer⸗ 
ben? Dad Vernunftgemäßefte it, dem eigenen Ur: 
theil anheimzuftellen, welche ober ob gar Feine poſi⸗ 
tive Konfeffion und Kirche man ergreifen will. Hiers 
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burch würde, was ſich fehr häufig in der Wirklich: 
keit fhon ergibt, durch gefegliche Form berechtigt. — 
In Bezug auf die Hinderniffe, welche man der jü: 
difhen „Aufklaͤrung“ öfter in den Weg gelegt hat, 
heißt es ganz richtig: „Nur eine unmoralifhe und 
“für ihre Urheber wie die Verletzten gleich ſchaͤdliche 
Politik kann folhem Ringen nah Licht und Wahr: 
beit in den Weg treten.” Sogleich aber fommt bie 
fchiefe Bemerkung hinzu, ein ſolches Berfahren 
„würde fie weit eher zu Garnichtöglaubenden als zu 
Chriſten machen 1.“ Wir fließen mit einem 
Satze, von dem zweifelhaft bleibt, ob er in gram⸗ 
matifcher oder logifher Beziehung fuͤrchterlicher ift: 
„So zu Mitarbeitern an allen, bürgerlihen Gefchäf: 
ten, theils berangebildet, theild herangezwungen, 
und durch Familienbanden und einverleibt, würde 
nach einer Reihe von Jahren jede Beichräntung, die 
jest nur eine gerechte Nothwehr ift, eine Un 
gerechtigkeit fein.” Bedarf es noch mehreren Beweis 
feö, daß dem Verf. der Kern der Judenfrage unzus 
gänglich geblieben ift? 


Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 4 Oktober. (Fortfegung der Mes 
zenſion von: Dukes' zur Kenntniß der neuhebraifhen 
zeligiöfen Poefie.) „Bei den erflen Peitanim, fagt der 
Berfaffer, mochte ohne Zweifel — wie frühee bei dem 
Zalmupdiften, welche Gebete verfertigten — innere Anre⸗ 
gung bie erfle Urfache geroefen fein, und die Piurim, 
melde fie zur Ehre Gottes verfertigten, waren wahr⸗ 
ſcheinlich zu ihrem eigenen Gebrauche beflimmt. Diefe 
Gebete konnten dann in ben Orten, wo bie Peitanim 
wohnten, leicht im die Synagoge eingeführt werden, viels 
leicht gar ohne Hinzuthun der Verfaſſer ſelbſt. Es 
konnte diefer Fall um fo mehr eintreten, wenn die Ver— 
faſſer dieſer Piutim im Rufe der Heiligkeit und ber 
großen talmudiſchen Belehrfamkkit ſtanden, welches bei 
den meiften wirklich der Hal war. Mande berühmte 
Rabbinen, weiche fih in ihren Gemeinden Autorität ge: 
nug jutrauten, mochten vielleicht aud einige Piutim 
gleich zum Gebraudy für die Gemeinde verfertigt haben, 
theils um den Gottesdienft dadurch abzurunden und zu 
vervolftändigen, fo wie auch manche Velchrungen da: 
durch zuzuführen; theils aber mochte duch diefe Piutim 
bezwedt werden, den gemeinen Haufen, welchen der 


Müfiggang an den Fefttagen zu manchen allzuweltlichen 
Beichäftigungen verleitete, worüber ſchon im Talmud 
geflage wird, durch die längere Anweſenheit in ber Spns 
agoge davon abzuhalten. So heißt «6 im jerufalemifcdhen 
Zalmud: R. Jehuda hamafi fagte: „fände ich je: 
mand, ber ſich mir anfdhlöffe, fo hätte ich das 
Arbeiten an den Fefttagen erlaubt. Denn 
bie Schrift bat diefelbe nur verboten, damit 
man dem Studium des Geſetzes obliegen folt, 
und fie befhäftigen fih nur mit eitlen Din 
gen.” Manche mochten fih auch dem Anhören ber 
Öffentlichen Vorträge, melde die Rabbinen an Fefltagen 
hielten, entziehen, und fo traten theilweife bie Piutim 
an bie Stelle derfelben. Dies Alles jufammengenoms 
men mochte aud die Urfadhe fein, warum die Piutim 
in die Gebete ſelbſt eingefchaltet und fo integrirende 
Theile der Liturgie wurden, welches fogar bier und da 
unter den fpätern Rabbinen Beranlaffung zu Streitig⸗ 
keiten gab. 


Ein anderer bis jegt wenig beachteter Grund der 
Entftehung der Piutim, mag folgender Umftand fein, 
welcher defonders bei fpanifhen Peitanim feine Gültige 
keit haben mochte. 


Die Araber nämlid hatten, einen bedeutenden Uebers 
fluß von Liedern, melde nicht des erbaulichiten Inhalts 
waren und mit gewiffen Melodien im Munde des Wolke 
zirkulltten. Iſak Alpheſi erwähnt ſolche in feinen Mes 
fponfen (No. 210.). Züdifche, fromme Peitanim mögen 
ſolche Melodien häufig fingen gehört haben, und können 
leiht auf den Gedanken gekommen fein, ben profanen 
Melodien heilige Lieder unterzulsgen, und fo bie arabis 
ſchen Lieder aus dem Munde des Bolls zu verbannen. 
Daß diefes im fpäterer Zeit wirklich der Fall war, bes 
zeugt frac Negara im Vorworte zu feinen Semirot 


Iſtael. Dem Sinne nad, lauten feine Worte daſelbſt 


wie folgt: „Der Mund ber Lügner und berjenigen, 
welche Liebeslieder fingen, wird verfhloffen werden, wenn 
fie die Gedichte fehen werden für den König bes Fries 
bens (Gott), die in mwohlgeordneten Reihen fein Lob bes 
fingen, und feine Macht preifen mit lieblidyen Worten. 
Sie werben gerne den Stab ber Herrlichkeit feſthalten, 
denn man kann mit Gewißheit vorausfegen, daß Mies 
mand das Erlaubte verfhmähen wird, um von dem 
Unerlaubten Gebraudy zu maden; beſonders wenn bie 
Melodien unverändert bleiben, werben fie ſich 
nicht in ben Schlingen fremder Sprachen verftriden.” 
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Wirklich ift auch in biefem Bude von bem Verfaſ⸗ 
for: bei jedem einzelnen feiner Gedichte, das profane Ge: 
dicht mebft deſſen Melodie, nad dem das hebraͤiſche ver⸗ 
fertigt wurbe, genau angegeben. Es ift übrigens merk: 
mürdig, dab fich im ber chriftlichen Wett im dritten Jahr⸗ 
hundert etwas Aehnliches ereignet hat. (Rambach Ans 
thologie der Kirchengeſaͤnge Thl. 1. S. 46.) 

Zu ben Rabbinen melde Piutim bichteten , gefellten 
ſich auch noch die Ghafanim (Borfänger), welche in 
febhern Beiten gewöhnlich talmudiſch gelehrt waren, und 
zum Theil rabbiniſche Funktionen ausübten. Man fah 
auch fehr auf ihre Gelehrfamfeit und zog einen talmus 
diſch gelehrten einem unmiffenden vor. Die Geonim 
haben bereits entfchieden, daß gelehrte Chaſanim ben 
bloß [hönfingenden vorzuziehen feien, (Mordecha Chulin 
Abſchnitt 1) und es blieb dies wahrſcheinlich recht lange 
Sitte. Erſt fpäter fheint dies ſich verändert zu haben, 
und Rabbenu Aſcher (Refponfen Hauptſtuͤck 4, No. 22) 
klagt fehr darüber. Diefe Chafanim, melde überhaupt 
manden Einfluß auf die Liturgie ausübten, verfertigten 
auch. verfchiedene Gebete. Manche derfelben waren eben⸗ 
falls zu ihrem eigenen Gebraude beflimmt, und zwar 
in ber Qualität eines Vorſaͤngers, welches durd ver: 
ſchledene Anfpielungen erfichtlich if: Im deutſchen Ri: 
tual findet ſich dies häufig (Mappoport: Kalie Anmer: 
tung 24). Seltener ift dies im fpan. Ritual ber Fall, 
obwohl ſich bier und da ebenfalld derartige Spuren vor- 
finden 3. B. in. einem Gebet von Mofes ben Eſra, an: 
fangend n7 man TR (für den Verföhnungstag), 
wo folgende Stelle hierher zu ziehen iſt: ron mbun 
byrmn bb 92 wo) ‚nova Dry, „ih nahm mir bie 
Erlaubnif von dem erleuchteten Volle, mein Innres iſt 
für fie alle tief bewege.” Es muß hier noch bemerkt 
werden, baf man für das Meujahrfeft und den Bears 
föhnungstag, nach talmubifhen Beſtimmungen, gerne 
einen Talmudiſten ald Vorbeter hatte, und daß viele 
Talmudiſten und große Rabbinen am biefen Zagen bie 
Gebete öffentlich verrichteten als Vorfänger. 

In der Altern Zeit haben die Chafanim, allem 
Anſcheine nach, die Gebete öffentlih laut recitirt 
und die Gemeinde hat in ftiller Andacht zuge: 
hört, ſo wie überhaupt am Nenjahrs: und Berföhs 
nungstage zu den Zeiten de Talmuds, nad der Mei: 
nung Einzelner, der Vorfänger für die Gemeinde betete 
und fie nur fi zuzuhoͤren brauchte, wenn fie nicht bes 
wandert war in ben Gebeten. (Roſch haſchana ©. 34.). 
Einige Piutim waren fo eingerichtet, daß der Worfänger 


and bie Gemeinde Vers um Ders mechfelten, ober daß 
die Gemeinde einen Mefrain des Gedichtes wiederholte, 
Einige Gebete, die auf uns gefommen find, laſſen dies 
ſes vermuthen z. B. das Yan na (Ehrenfüulen &.95) 
und verſchiedene andere Gebete im deutſchen Ritual, bie 
noch heute fo vorgetragen werden z. B. das uıbnb Tamm, 
rar on, ma mem u ſ. w.“ — 4, Verbreitung 
und Kreislauf der Piutim. „Die Verbreitung diefer 
Piutim mochte duch die Schäler der Mabbinen, die 
ren Ruf oft aus fernen Ländern vice Fünglinge herbei: 
309, ziemlich befördert worden fein, da biefe, wieder 
nah Haufe zurüdgekehrt, gewiß nicht unterlaffen haben 
werden, bie Piutim ihrer Lehrer in Abfchriften zu ver: 
vielfältigen und“ diefelden* im ihrer Lund einzuführen. 
Auch wandernde Vorfänger mochten das Ihrige beige: 
tragen haben zur Verbreitung der Piutim, und Eonnten 
aud die Melodien bderfelben mit verpflangen, wo fie ſich 
einfanden.”” Der Verf. hätte bier auf bie Wanderun: 
gen und Ueberfiedelungen der Maffen felbft mit Recht 
binmeifen können. Sept führt er bie vorzuͤglichſten 
Peitanim an, bie bis zum Jahre 1600 reihen. — 
6. Einflüffe, welche bei der Bildung der Piutim 
wirkfam waren. Deren madt der Berf. zwei geltend: 
den Zalmud und die maurifh:fpanifhe Kultur. — 7. 
Ruͤckwirkung der Piutim auf die Literatur ber Iſraell— 
ten. — 8. Benennungen ber Piutim. — Zweites Haupt: 
ftüd, über die Piutim im Befondern. Hier werden In— 
halt und Arten der Piutim auf foftematifhe Weiſe ge— 
ordnet. Es iſt dies das erſte Mal, daB diefe Maffe in 
loglſchen Schematismus gebracht worden, und ber Verf. 
hat diges auf's beſte durchzuführen gewußt, wobei jedoch 
nicht zu vergeffen, daß die Piutim bisweilen gemifchs 
ter Art find. Dufes ordnet fie fo, woraus man wenig: 
ftend die Ueberficht des Verfaffers bemerken kann: I. Pius 
tim nationalen Inhalts, A. didafeifchen Inhalts, a. die 
daktiſch talmudiſche Piutim (Afharot, einzelne verfifizirte 
Gebote), b. halachitiſche Tempelerinnerungen, «) Seder 
Aboda, 8) Seder Tamid, c. Piutim dogmatifden In: 
halts; B. hiftorifche Piutim, a. bibliſch-hiſtotiſchen In— 
halts (Opferung Iſaaks, Auszug aus Aegypten, Er: 
£heilung des Gefeges, Mofis Tod, Sefhichte bes Jona, 
Purim, Chanukla); b. tragifhen Inhalts (Berftörung 
Serufalem’s, die zehn Märtyrer, die Frau mit dem fies 
ben Kindern,) e. Ineifhe Piutim «) Ehrenpreis Jeruſa⸗ 
lem's, 4) Sehnſucht nad Befreiung, y) Allegotiten. 
II. Piutim allgemeinen Inhalts, A. die Ermahnung, 
a. Urfprüngliche Reinheit der Seele, b. Vergaͤnglichkeit 
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des kebens, c. Tod umb kuͤnftiges Gericht. B. Hymne, 
a. philoſophiſche Hymne, b. naturhiſtoriſche Homme, c 
Dfan und Keduſcha. — Drittes Hauptftüd: Der Mus 
fioßtyl, und zwart Urfprung, Weſen, Entreidelung, Se: | 
ſchichte deffelben. — Die Lefer erſehen hieraus die gruͤnd⸗ 
liche Bearbeitung, die der Verf. dem Gegenſtande bat 
angebeihen laffen, wodurch er fi abermals ein wefent: 
liches Berdienft erworben. Wir empfehlen das Werk: | 
dyen allen denen, bie fi mit unſter Liturgie umſichtig 
befchäftigen. 


Belletrifti, 





Die drei Sreunde 
Ein erzählendes Gedicht?). 


I. 

Beifammenfagen — zwei — nein! drei — be 
freundete Männer — vergaßen — auf ber wechſeln⸗ 
den Rede fchnellfüßigem Renner — ber Stunden 
Flucht, — der Liebe Frucht — geniegend — und 
von Herzinnigkeit überfliegend. — Da öffnet’ Einer 
zur Stund’ — den Mund. — und fprah — ges 
mach: — Liebe Brüder — Jahre gingen nieber — 
famen und flohen wieder — daß uns ded Schidjals 
Hand — zufammenfand — und in Freundfchaft zu: 
fammenband — daß wir wandeln — Arm in Arm 
— handeln — liebetreu und liebewarm — und nicht 
kümmernd um der Menfhen Schwarm, — in’Freud’ 
und Harm — nur unfer gebenfend — Schuß, 
Trutz und Luft uns ſchenkend. — Zufällig hatten 
wir — venwittwete Gatten wir — und gefunden — | 
und unfer Brauch wollt’ und munden, — wir fpras | 
hen nicht — ſchauten uns in dad Angefiht — und | 
der Augen Strahl — zünbdete allzumal — in unfren 
Seelen — uns zu wählen; — aud nidt frugen 
wir — und bier — wer bift und woher kommſt 
du? — von welchem Ahn den Urfprung nahmſt 


°) Bei erneuter Gelegenheit bemerken wir, daß alle 
Arbeiten in diefer Zeitung, die nicht mit einem Namen, 
einer Chiffer, oder der Datirung aus einem Orte vers 
fehen find, den Redakteur zum Verfaſſer haben, 
Redakt. 


du? — — Denn allzugroße Vertraulichkeit — ge: 
biert — oft Streit — und führt — zu Neid — ber 
‚ Sreundfeft Berwefung — und jeglihen Bundes 
Löfung. — Aber nun der Jahre Viele vergangen — 
| und wir und ganz durchdrangen — bürfen wir nicht 
mehr bangen — und da bei Gelegenheit — von 
mancherlei Verlegenheit — und Bermwegenheit — 
ı Erlebtem — Erftrebtem — Begonnenem — Gewon—⸗ 
nenem — Zerronnenem — fur, Vieles mad fi 
ı begeben — in unferm Leben — wir und mitgetheilt 
— — denn dad heilt — die alten Wunden — daf 
gefunden — wieder aufgebrochne Narben — die wir 
erwarben — in bed Lebens heiligem Streite — uns 
ter des mechfelnden Schidfald Geleite: — — jetzo 
wünfcht' ich zu ſchauen — denn wir tönnen uns 
vertrauen — in unſer Aller Beben zurüd — mit 
einem Bid — zu umfaffen fein Geihid, — 
jeber angefangen — unb fortgegangen — und ges 
rangen — und durchgedrungen. — Nicht ber Neu— 
gier ſchnoͤde Luft — wet mir dieſes Berlangen in 
der Bruſt — fondern bed‘ ganzen Freundes bewußt 
— und froh zu werden — und al’ fein Geberben 
— fein Thun und Gehen — zu verfichen. — — 
Als died die Freunde vernommen — hießen fie al’ 
es willfommen — wie aus ihrer Seel’ entnommen. 
— Der Eine fprah: Ob auch ſchwere Seufzer aufs 
ſteigen — ich werbe Nichts verfchweigen — und mich 
vor Eurem Michterfiuhl beugen. — Der Andre: 
Bon meinen lufligen Streichen — Abweichen — 
Irren — und Wirren — will id gerne fprehen — 
und an meinen Feinden in Gedanken mid noch 
einmal rächen. — Und fie famen überein — bei ber 
Dämmerung Schein — wenn bed Tages Strahlen 
verrinnen, zu beginnen — ein Jeder an feinem 
| Abend — und gemaͤchlich beim Becher ſich labend — 
nodh.einmal dad Leben zu burchwandern — an ber 
' Hand der Andern. — 


u. 
Der erfte Abend. 
1. 
Zraute, holde Dämmerung, 
Nimm uns auf in Deinen Schooß, 
At und Jung, 
Klein und Groß r 
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Fühlen fi, von Die umwoben, 
Alter Lebenslaſt enthoben, 
Fühlen ſchon der Rabe Mah'n 
Nach des Tages ſteiler Bahn. 


Breit den Mantel aus, voll Duft, 

Den manch' Sternlein [don durchblinkt; 
Friede ruft, 
Liebe winkt, 

Und die Bruft voll füßer Feier 

Hebt ſich leichter, hebt fich freier, 

Und das Auge, ungeblendet, 

Sich vol Ahnung aufwärtsmendet, 


Um die Flammen im Kamin 
Sammelt, Freunde, Euch herum, 
Mie fie fprüh'n, 

Laffet ſtumm 
Aller Sorgen ſchwere Zungen, 
Doch von Liebe füß durchdrungen, 
Sei vergangner Zeiten Bild 
Bor der Freunde Blick enthält. 


» 
Und ber Aelteſte beginnt: 


Meines Lebens Wege 
Waren mühfelig fehr, 
Und auf öden Pfaden 
Schritt ich ſtets einher; 
Selten fhaute die Freude 
Mir in das Fenfter herein, 
Selten gab mir die Wonne 
Ihren Strahlenfdein; 
Ah, unter ſchweren Seufjern 
Lernt' ich lächeln nur, 
und die Thränen verwifchten 
MWieder des Gluͤckes Spur. 


Meben des Säuglinge Wiege 
Grub man der Mutter Grab, 
Und dem Knaben fenkte 
Man den Bater hinab; 
Eine Waife verftoßen, 
Jrrt' in die Welt ih hinaus, 
Durch die fremden Fluren, 
In des Sturmes Graus. 


Mit dem Bettelftabe 
Trat ic die Reife an, 
Und des Eends Zähre 
Gab mir, was ich gewann. 
Miemand lehrte mich beten 
As die grimme Noth, 
Nur vom Sehen kannt’ id) 
Meines Gottes Gebot. 
Ströme, Berg’ überfchritt ich, 
Keine Heimath für mid, 
Länder, Städte durchirtt' ich, 
Keinen Heerd für mid. 
Hob id; an bie Klage, 
Ward ich doc nie gehört, 
Feder wandte ſich von mir, 
Muͤrriſch und befchwert; 
Spott und Hohn umrangen 
Mid in Dorf und Stadt, 
Polnifhen Juden zu hetzen, 
Das Recht ein Jeder hat. 


Alſo bin ich erwachlen, 
Wiſſens⸗ und Liebeleer, 

Und ich wuße nur zu tragen, 
Mar es leicht, war es ſchwer. 


Es war rin Wintertag 
Mit hellem Sonnenftrable, 

Doch eifig ſchnitt die Luft 
Durch Forft und Berg’ und. Thale; 

Ich wallt' in leichtem Kleid 
Mit vielen hundert Riffen, 

Und zween ber Zage ſchon 
Hatt' ich nicht einen Biffen: 

Ich ſchlich nur langſam fort, 
Verwirrt an Sinn und Denken, 

In ben gefromen Schnee 
Wollt’ oft ih ſchon mid, fenfen — 


Ich trat jest aus dem Wald 
In eines Dörfchens Zeile, 

Doch trieb von jeder Thuͤr' 
Man mid mit geimmer Eite: 

Zuletzt blieb ich noch ſteh'n 
Vor ſtattlichem Gebaͤude, 

Und fing, mir unbewußt, 


Bu jammern an voll Leite — — 

Da Öffnet fi die Pfort — 
Es winkt mit fanfter Miene 

Ein Mann mir in das Haus 
Und laͤd't mid zum Kamine, 

Und reiht mir Spei? und Zranf, 
Und fpricht mit füßen Tönen, 

Und richtet fanft mich auf, 
Ob ih von Juda's Söhnen, 

Er Chriſti Jünger fei; 
Und als er es vernommen, 

Mein Trübfal, freut er ſich, 
Daß ih zu ibm gekommen: 

Und bot mir Zuflucht an, 
Wollt' ich bei ihm verbleiben, 

Ich koͤnnt' nach meiner Luft 
Des Dieners Pflichten treiben.“ 


4. 


Daf wollt’ mir baß bebagen, 
Ich blieb ein langes Jahr, 
Ich that der Dienfte leichte, 
Der Paftor nahm mein wahr, 
Ich lernte lefen und fchreiben, 
Des Nuͤtzlichen gar viel, 
Ich ging mit ſchnellen Schritten, 
Und übte wader den Kiel. 
Dann öffnet’ er die Bibel, 
Las erft das alte Wort, 
Dann bradıt’ er mir das neue, 
Pries es als Schug und Hort, 
Und führte in bie Lehre 
Des Chriftenthums mid ein, 
Und fprady in heilen Worten, 
So hoch, fo (hin, fo rein. 


Das legte fi fo ſchmeichelnd 
Mir um das wunde Herz — 
Mer hatte je zu mir gefprodhen? — 
Es bob mich himmelmäcts, 
Es ging mir ein neues Leben 
Bol heitrer Ausſicht auf, 
Und feife begann ich zu hoffen 
Auf ſchoͤnern Lebens Lauf. 


Und als er fo mich beiehret, 
Und mich fo tief entzuͤckt, 
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ei: 


Berlangt’ er, daß ich ihm folge 
Bu feiner Kirche beglüde — 
Es war in mir fo file, _ 
Und gar nichts in mie laut, 
Sch ſagt' ihm zu, was er wollte, 
Ich hatt? ihm ganz vertraut. 


5. 


Wehe! durch naͤchtliches Dunkel 
Spruͤhen die Flammen empor, 
Ueber das Dach und den Giebel, 
Durch die Trepp' und das Thor! 
Wehe! von Flammen umrungen, 
Sinket das traute Gebaͤu — 
Hat der Menfc fi) gerettet? — — 
Ha! welch' graufiger Schrei! 
Rettet mein Kind! ruft der Vater, 
Droben im Kämmerlein 's ruht! 
Aber es fchläge zu der Kammer 
Leckend empor ſchon bie Gluth — 
Rettet mein Kind! ruft der Vater, 
Droben im Kämmerlein 's ruht! 
Aber wer wollte wohl trogen 
Des Elements Wuth — — 
Siehe! da theil’ ich die Menge, 
Fliege bie Leiter hinan, 
Stürze ſchnell dur die Flammen, 
Eile die glühende Bahn, 
Meiße das Kind aus ber Wiege, 
Trog der fengenden Gluth, 
Bring’ «8 ſiegreich zuruͤcke 
In des Daters Huth. 
Aber allweg' durchgluͤhet 
Von des Feuers Gewalt, 
Sink' ich nieder zu Boden, 
As der Dankruf erſchallt. 


6. 


Fieberſchauer, Fiebergluͤhen, 

In der Seele Funken ſpruͤhen, 
Dicht ummogen mid die Bilder, 
Immer näher, immer wilder! 
In der Mutter Grab 

Sin’ ich tief hinab — 

Und bes Vaters Geiſt 

Dann empor mid reift — 


In der armen, nadten Hütte 

Steh’ ic in der Meinen Mitte — 
Sagt, wozu feid Ihr beifammen? — 
„Dich zu retten aus ben Flammen!’ — 
Bin ich denen. nicht entronnen? — 
„Roh bift Du uns nit gewonnen! 
Wink dem väterlihen Glauben 

Did, o Juda's Kind, Did rauben, 
Willſt den Einigen verlaffen, 

Willſt Di Fremdem überlaffen — 
Sieh, darum find wir beifammen, 
Dip zu retten aus ben Flammen‘ — 
Und es reift und Ereifet wilder, 
Dichter drängen fich bie Bilder, 

Und im heller gluͤh'nden Grauen 
Immet näber, kann ich's ſchauen, 

Bis mit einem droͤh'nden Schlag 
uUnterſinkt in Nacht der Tag — — 
Aber eine heil'ge Stimme 

Dringet durch die Dunkelheit, 

Toͤnet — nicht aus wilden Grimme; 
Toͤnet aus der Liebe Leid — 

Ad, es iſt des Vaters Sprechen, 
Wie's vom Sterbelager kam, 

Will das volle Herz mir brechen, 

Wie 18 bebt im tiefen Bram — 
„Bleibe bei mir, bleibe treu, 

Kimpf um Gott, den Fehltritt ſcheu'!“ 


Leber wohl, mein Herr, lebt glüdtich! 
Nehmet Dank für Eure Güte — 
Doc ic) flerb’ in meinem Glauben — 
Daß ber Here Euch ſtets behüte! 
„Kannſt Du alfo von mir fhelden, 

Den ich glaubt an mid gekettet — 
Doc gelohnt wohl haft Du doppelt, 

Da das Kind Du mir gerettet.” 
Laßt ums alfo nimmer rechnen, 

Laßt uns bleiben, was mir find, 
Ich verdan® Euch all’ mein Wefen, 

She verdanfet mir Eu’r Kind — 
Nimmer werbe ich vergeffen, 

Was der Chrift dem Juden that — 
Doc laßt mich auch nicht vergeffen, 

Den ih wandeln muß, ben Pfad. 
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„Haft Du mic nicht wohl verftanden, 
Hab’ ih Di nicht gut gelehrt, 
Daß Dir durch dies Ueberfchreiten 
Das Verdienſt nur wird gemehrt?“ — 
Laßt mic zu der alten Quelle, 
Bis ich felbften trank daraus, 
Sollt' es dann mic doch noch bürften, 
Kehr' ich wieder in Eu’r Haus. 
Immer muß dee Menſch vollenden, 
Was ihm Bott, der Herr, beſchled, 
Ewig wird er Reu' empfinden, . 
Wenn er dennoch davon ſchied! 


Nahm alfo den MWanberftab 
= Abermals zur Hand; 

Anders doch als früher zog’ ich 
Jetzo duch das Land. 

Sand bald eine Stätte bei dem 
Rabbi einer Stadt, 

Der mid Juda's alte Lehre 
Gern geichret hat: 

Tiefer konnt’ ich diefe faſſen 
Durch das Gegenbild, 
Und ich liebte rein und innig 

Was fich 'mir enthält. 


(Gortſetung folgt.) 


Correſpondenz. 





Die Iſraeliten Gemeinde zu Groß-Kaniſcha 
in Ungarn. 


(Bon H. Roſenmark, Lehrer in Warasdin,) 
(Sortfesung.) 


Den ifeaelitifhen Wohlhabenden und Reichen biefes 
Ortes fing am die hohe Bedeutung des Sittengeſetzes: 
daß der Menſch mit den Gütern, fo ihm Bott befchies 
den, nicht mur feinem Ich lebe, Elarer zu werben. — 
Vorfteher und Reiche, vom ſolchen edlen Gedanken er 
geiffen befchloffen, nachdem ihnen der, erfle Schritt, bie 
Umgeftaltung des Bottesdienftes gelungen, einen zweiten 
zu thun, naͤmlich einem befjeen Jugendunterricht durch 
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Einführung einer Öffentlichen Jugendſchule zu begründen, 
und ihren Fortbeftand burdy einen foliden unbeweglichen 
Fond zu fihern. Bu dieſem Behufe ließ man fofort ein 
fehe ſchoͤnes ſtockhohes Schulgebäude aufführen, und ent 
haͤlt diefes nebſt der Schullokalitaͤt auch noch mehre, 
jährlich einen nahmhaften Miethzins tragende Wohnun: 
gen. Die zur Erbauung biefes Gebaͤudes erforderlic, ges 
wefene Summe entfland zum Theil durch freiwillige Ges 
ſchenke, mod mehr aber durch großmüthige Worfchüffe 
ohne Intereffen, von Seiten der hierortigen vermögen: 
den und wohlhabenden Einwohner. Diefe Schuld wird 
nun von einem Theile des oben trwähnten Miethzinders 
trages in fehr Meinen Raten und in großen Intervallen 
zurücdgezahlt. Nach der gänglihen Zilgung der Schuld 
auf diefe Weiſe, wird der volle Wohnzinsertrag von bie: 
fem Schulgebäude der Schullaffe zugewendet werden. — 
Bon den Edein, bie zu dieſer Anſtalt wohlthaͤtige Bei: 


* träge aus freiem Willen dargebracht, verdienen vorzüglich 


eine ehrenvolle Erwähnung. Seine Durchlaucht Fürft 
Philipp Bathyany, deffen Schenkung in 50,000 Mauer: 
ziegeln befland, und bazu noch die Begünftigung alle 
noch hierzu erforderliche Ziegeln aus feiner dafigen Herr⸗ 
[haft zu beziehen, den Betrag. aber in mehrjährigen Ra: 
ten, ohne Intereffen, einzuzahlen. Nicht minder gene: 
roͤs und freigebig hatte ſich diefer Fuͤrſt beim bafigen 
Tempelbau im Fahre 1821 gezeigt. Auch dir k. k. Kaͤm⸗ 
merer, Herr Johann Nepomuk v. Inkey de Palin hatte 
zum Schulgebäude 1000 Mauerziegel geſchenkt. — 

Mit Ende des Jahres 1831 fland das Schulge⸗ 
bäude vollendet, und wurde Jahres darauf, im Mai, 
die dafige hebr. deutſch-⸗ungatiſche Lehranftalt eröffnet. 
Dier Lehrer, nach Anzahl der vier Schulklaffen, nahmen 
die Lehrftühle ein; bie Leitung und Ueberwahung bes 
Unterrichtes mwurbe einem von ber Gemeinde ernanntem 
Schuldireftorium, an deſſen Spige Herr Dr. M. Hor⸗ 
ſchetzky, der zu dieſem hochbedeutſamen Merke nebft vies 
Ien andern ſeht achtbaten Männern Kaniſcha's mitims 
pulfirt, ſteht, amvertcaut, die abminiftrative Verwal⸗ 
tung aber einer aus mehren honorabeln Kommuneglies 
dern beftehenden Inſpektion übergeben. Der Gehalt der 
Lehrer war und iſt, tie bes allen Gemeinden Ungarns 
— Arad, Peſth und Prefburg ausgenommen — nur 
ſehr mittelmäßig ausgefegt, und ift ohne Anſtellung noch 
uͤberdies, wie wiederum dies mur noch bei allen Gemeins 
den Ungarns flattfindet (Arad und Prefburg ausgenom: 
men) nur eine prefäre. Indeſſen haben wir vernom⸗ 
men, dab das daſige Schufdireftorium beabfichte, bei dem 


! 


loͤblichen Gemeinbevorflande amzuhalten, beiden gerügten 
Uebelftänden abzuhelfen, und iſt vom dem loyalen 
Sinne biefes fehr ehremmwerthem Vorſtandes, deffm Hin: 
zielen «8 iſt, im keiner Rückſicht den bumansimtel: 
leftuell vorwärtsfhreitendben Gemeinden nad: 
zuftehn, mit vieler Zuverſicht die Gewährung dieſes ges 
rechten Anfuchens zu erwarten. — 


(Bortfepung folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen allen Art gegen 14 Ngr. (1 g®r,) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Baum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Alten ifraslitifhen Volksſchulen ift als fehr zweckmaͤßig 
und von allen Seiten aufs Günftigfte beurtheitt zu 
empfehlen: 


| Schweizer, D., hebräiſche Wandfibel, in 
nenn finfenweije auf einander folgenden Ta— 
feln, nach der Lantirmethode zum Gebrande 
Öffentlicher Schulen. Fol. 9 VBlätter, Preis 
54 &£r. oder 15 Nor. (12 gGr.) 


€. 9. Bed’ihen Buchhandlung 
in Mördlingen. 





Vorläufige Anzeige. 
In Kurzem erfcheint in unferm Verlage, und ift bereits 


unter ber Preſſe: 
Siloah. 
Eine Sammlung von Predigten. 
Zur Erbauung, 
insbeſondere auch zum Vorleſen in Gemeinden, die 
noch des Redners entbehren. 
Bon 


Dr. Ludwig Philippſon, 
Babbiner. 


Wir wollten nit ermangeln, das Publitum auf 
biefe eigenthümliche Erfcheinung in der homiletiſchen Ki: 
teratur im Voraus aufmerkffam zu machen. 


Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 


Bei 8. Fernb . in Berli folgende 
— 8 N 2 ar FH —— 


Geiger, Dr. A., Melo Chofnajim. Biographie 
Joſef Salomo del Medigo's; deſſen Brief an 
Serach ben Nathan, enthaͤlt einen kurzen Leitfa⸗ 
den ber hebraͤiſch-juͤdiſchen Literaturgeſchichte, nad) 
dem bier zum erften Male herausgegebenen Dri: 
ginale überfest und durch Anmerkungen erweitert, 
nebft einzelnen Anmerkungen zu andern hebräis 
ſchen "hier zum erften Male gedrudten Schriften. 
Herausgeg. v. W. Wilzig. 1840. gr. 8. 15 Bog. 
Mit del Medigo's Bildniß. geh. 1 Thlr. 

Bleffner, &,, mm min mT ober juͤdiſch⸗ 
mofaifcher Religiond- Unterricht für die ifraelitifche 
Jugend. Ein für den öffentlihen, auch Privat: 
und Selbſtunterricht ſich eignendes Lehrbuch ber 
Hauptreligionswahrheiten und Lehren bed Juden: 
thbums. 3838, gr. 8. 21 Bog. geh. 1 Thlr. 
(10 Eremplare auf einmal feſt genommen mit 
505). 

Fränfel, S., Handbuh ber Gonverfation in 
franzöfifcher und deutſcher Sprache. 

Ite Abtheil. Phrafeologie. gr. 12. 
7 Bog. geb. Thlr. 

2te Abtheil. Worübungen, Geſpraͤche, Gal: 
liciömen, Germaniömes, Sprich⸗ 
wörter ıc. gr. 12. 1841. 12 
Bog. geb. + hir, 

(Auf 6 Eremplare das fiebente frei.) 

Beitfchrift des Judenthums von Dr. Philippfon 
1837—40 vom Entfiehen an. 6 Zhlr. 


1841, 


Bei W. Levyfohn in Grünberg und Reipzi 
erfchienen und durch alle Bahbanllungn ou Far vie # 


Die Synagogengebete 
zum Gebraude beim Gotteöbienft in Auswahl ges 


ordnet und überfegt von Dr. %. U. Franeoim, 
8. broſch. 25 Nor. (20 gGr.) 





I” In einer Stadt Anhalts findet ein Sohn ans 
fländiger ifrael. Eltern der die nöthigen Vorkenntniſſe 
befigt, in einem Material: und Garngeſchaͤft gegen ans 
nehmbare Bedingungen als Lehrling fofort ein Unterfoms 
men. Frankirte Offerten unter der Chiffre C. 10. mich 
das Wohlloͤbl. Htzgl. Poftamt zu Deffau an ihren Bes 
flimmungsort zu befördern die Güte haben. 





Eintretender Goncurrenz zu begegnen bim id) verans 
laßt, das in meinem Verlage erfchienene „Gebetbuch ber 
Sfraeliten, bebräifh und deufh von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) deffen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos billigen Preis von 15 Ser. berabzufegen. 

Auch ermäßige id bie von dem genannten Deren 
Berfaffer herausgegebenen Jozeroth hebräifh und deutfch 
von 223 Sgr. auf 15 Sgr. Ale foliden Buchhand⸗ 
lungen find im Stande biefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefen. Diefe Derabfegung währt von heute ab 


vier Monate. 
Glogau, 15. Aug. 1842. 8. Prausnig. 





An viele, theilnehmende Freunde! 


In der jüngften Zeit ift bei uns eine Menge vom Zuſchriften eingelaufen, bie uns aufforberten, das Still: 
ſchweigen, welches wir dem Treiben des „Orients“ entgegenflellten, zu brechen, und bie immer wiederholten Ins 


veftiven dieſes Blattes mit einem Male zurüdzumelfen. 


Man deutete darauf bin, daß man nicht bei dem ganzen 


Publikum Urtheilstraft genug vorausfegen kann, um auf den Grund zu fchauen; und daß Viele am Ende den Fas 
den der Sache aus den Augen verlieren, und unfer Schweigen für Schwäche anfchen würden. Es freuete uns, 
aus diefem Briefen zu erfehen, dab wir durchaus nicht bloß als Parthei, fondern vollkommen richtig bas Weſen 
des „Orients“ beurtheilt haben. Xrogdem und auf die obigen Gefahren bin, können wir ihnen nicht Genüge 
thun; denn um mit einem Gegner zu kämpfen, muf man vor Allem ihn — achten, ihn als einen Ebenblrtigen 
an Charakter und moralifcher Würde fhägen. Wir bitten aber das Publitum nur ein wenig zurückzublichen. Go 
menig wie gegen alle anderen neben uns erflandenen jüdifchen Zeitfehriften haben wir das Geringfle, das Entfern⸗ 
tefte gegen den „Otient“ geäußert: wir ließen ihn ruhig feines Weges ziehen. Da begann ber „Orient“ in jeder 
feiner Nummern Händel an uns zu fuchen, kleinliche, erbärmliche Handel, benen wir ruhig eine lange Zeit zus 
fahen, bis wir uns genöthigt faben, dem Publikum in No. 18. das Spiel des „Orients“ als erſte und legte Er⸗ 
Härung aufzubeden. Nunmehr fuhr der „Orient“ recht in den Wolfspelz, und fegte feine Schmähungen bald ges 
gen unſte Perfon, bald gegen die Allg. Zeit. des Judenthums unermübdet fort, die aber jedesmal den verbiffenen 


Arrger und Neid immer klarer machten. Wir aber ſchwiegen und werden ſchwelgen. — Wenn wir auf bie Reihe 
beftandener und beftehender jübifcher Blätter in allen Sprachen bliden, wie auf: die Sulamith, Jedidja, der Jude, 
bie Annalen, la rögeneration, die Archives, dje rerue orientale, die Jaarboeken ff. ff. — fo fehen wir, mögen ihre 
Verdienſte groß oder Hein fein, überall wenigftens einen anftändigen Kon, der die Schicklichkeit bewahrte; nie: 
mals zeigten fie das widerwärtige Schauſplel, daß Blätter, die das Judenthum durdparbeiten, veredeln und vertheis 
digen follen, ſich unter ſich erniedrigen, berunterfegen, moralifh vernichten wollen. Dem „Drient‘‘ war es vorbe: 
halten, dies auf beutfhen Boden zu verpflanzen. — Nur hierauf wollten wir das Publitum verweilen. Doch ein 
Umftanb koͤmmt uns zur Hülfe, der es uns leichte macht, den „Orient“ von ums abjumehren: es ift bie Gefins 
nungslofigkeit, mit der dieſes Blatt Überhaupt verführt; mie es überallhin Unfrieden, Zwietracht in bie Gemeinden 
zu flreuen, überall jedem £eimenden Werke entgegenzutreten, alles Gute und Edle werthlos zu machen fucht, wie 
8 dem Einen Meihraud bis zur Kriecherei fpendet, dem Andern Genickſtoͤße verſetzt — ohne daß freilich Beides 
wefentlihe Wirkung hätte — und warum? bloß um Auffehen zu erregen und Abonnenten zu gewinnen. Der 
„Drient, wenn er feinen Weg nicht ändert, vermöchte nur das Eine — die juͤdiſche Preffe zu zerftören, indem er 
ihre das mühfam erworbene Anfehn — nod eine fehr zarte Pflanze — raubt. Mag nun das jhdifhe Publikum 
zufehen, wie «8 mit feinem Gelde ſolch' Treiben unterflügen wolle: wir werden nicht aufhören, ungeſtoͤrt Alles, 
was uns o wahren Wohle Iſrael's zu gereihen fcheint, mit dem Aufwande aller unfrer ſchwachen Kräfte zu 
unterſtuͤhen *). J— 


Magdeburg, den 16. Oktober 1842. Die Redaktion. 


2) Um nur einen Vorfall dem Publikum vorzuführen, und zu zeigen, wie die Intereſſen des Judeuthums 
dem „Orient“ ganz gleichgültig find, wenn er nur feinen trüben Motiven genügen kann, fei bier ein fo ebem em⸗ 
pfangenes Schreiben abgebrudt, 


„Sr. Hohehrwürden Herrn Rabbiner Dr. 2. Philippfon. 
Stolp, 10, Oktober 1842, 


„Geſtern Abend von einer Reife von Baldenburg in Weflpreußen zurüdgefebrt, wohin ich berufen war, um 
am 6. d. M. die neue Synagoge einzuweiben, wurde ich höchſt unangenehm von einem Referate im Driente 
No. 4. d. d. Stolp 24. Septemb, überrafhr, in welchem fih ein mir unbefannter Neferent über die bie: 
fige Gemeinde und mich ausſpricht, und fi unterfängt, eine Gemeindeangelegenhbeit zur Deffentlichfeit zu . 
bringen, werin auch Ihr geehrter Mame vorfommt, und worüber die ganze Gemeinde, insbefondere die Her: 
ren Repräfentanten mit mir von größter Indignation erfüllt find, Wenn die biefige Gemeinde fih Ihrem 
gütigen Anfinnen vom 13. Auli nicht anfhloß, fo lagen dafür befondere Gründe vor, die aber weit entfernt 
von den im Drient berührten find; jedenfalls war es vom Refereuten unpaffend, darüber zu fprechen, und 
der ganze Artifel, der zu meinem und der Gemeinde 2ob abzielen follte, ift dadurch geſchändet. Mehrere 
aber, die das Meferat vor deſſen Einfendung gelefen baben, wollen behaupten, daf mehrere Stellen 
in dieſem Betreff nicht geftauben, ſoudern erfl aus der Feder bes Redafteurs gefloffen 
feien. Das mufte uns nur höchſt unbillig erſcheinen, und es geſchieht ebenfowel in meinem eiguen Wil: 
Ien, als im Auftrage der Herren Repräfentanten, daß eim eigenes Schreiben an Sie ergebe, um die biefige 
Gemeinde, bie rn den Frieden unter fih, als au nah Außen erhält, nicht im eim falfches Licht 
geitellt zu fehen. Möge Ahnen die Verſicherung genügen, daß ein Jeder in biefiger Gemeinde Sie zu hoch— 

' fhägt, um nit von Unmillen über diefen Borfall durchdrungen zu fein. Ich aber zeichue mit kollegialifcher 
Bochachtung 
Ew. Hochthrwürden 
ergebenfter 


Dr. 3. Klein, Rabbiner.” 
Da bat denn das Publifum nur ein Pröbchen von der Moralität des „Orients; und dabei handelt es fich 


nit um unfere Perfon, fondern um die Augelegenbeit von fünfundpierzig Gemeinden, unter denen ſolche 
von 3000-8000 Seelen ! Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VIE. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine No. 


Jud entbums, 


Ein 


unpartheiifches Organ für alles 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magbeburg 


jüdifche Intereſſe. 

Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königl, Saͤchfiſcher allergnädigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 12. November 1842. 





Diefe 3eitung erſcheint wödentlih einmal, ——— ds, und wird jährlid 96 Bogen * Duart inch, des Titels, Regiſters uf. w. 


umfaffen. In Gemößheit des Zwedes Derfelben die allgemeinfte Berbreitung zu geben, 


ift der Preis äußerfl niebrigs 


mit 3 Ihlr. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gWr.) für ſechs Monate — 224 Nor. (IR gWr.) für dad Wierteljahr 
angelegt morten. Ale Buchhandlungen, Poſtuͤmter und Beitungderpeditionen nebmen Beltellungen er der Hauptfpedition für beide Ledtere 


bat fi Die —— Sicht, wohllöbl. Zeitungs Erpedition allhier unterzogen. 


* 


Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 1. November. 


Das legte Wort an Hrn, Hermes in Köln. 


Wenn unfre Erwiederung auf die legte Eutgegnung 
des Herrn Hermes (Mo, 235 der Köln. Zeit.) fo -lange 
angeflanden, fo dürfen unfre 2efer nicht vermutben, als 
ob dieſe Erwiederung eine befonders forgfältige Vorberei— 
tung, gelebrte Unterfuhungen, fur; ein Auhäufen von 
Baumaterialien erforderte, was in fürzeiter Zeit micht zu 
beſchaffen geweſen — fondern zuerſt daß mir den legten 
Ausfall des Herrn Hermes erit fpät im die Hände bela— 
men, dann daß, da Hermes felbit verfündet, nicht ferner 
antworten zu wollen, mir auch nichts mehr mit ibm zu 
maden wiſſen — denn bemwahre uns der Herr, fagen zu 
wollen, Hermes könne Richts mehr fagen: deun das 
Gegentbeil zeigt er ja, indem er zu guter legt noch bie 
alte verroflete Waffe des talmudiſchen Wuchergefeges (11) 
bervorholt, und damit auf die Kinder Iſrael loshbaut — 
bies lie uns faumfeliger fein. Wir wollen uns baber 
bier befchränfen, die ganze Streitangelegenbeit in ein Re. 
ferat zu bringen, und einige erbauliche Betrachtungen 
daran zu fnüpfen. 

Erjie Strophe: Die Kölner Zeitung läßt Herrn 
Hermes vom pythiſchen Dreifuß berab feinen politifchen 
Sermon über die Emanzipation der Juden halten. Es 
wird darin zugegeben, daß die Gleichflellung der Juden 





vernunftgemäß und gerecht fei. So lange aber der Staat 
noch nicht vernünftig und gerecht, fondern ein chriftlicher 
Staat fei: fonne auch die Gleichjtellung der Juden nicht 
bewerfitelligt werden, fondern es bandle fih nur um et 
was mebr oder weniger Rechte. Uebrigens feien die Aus 
den ein fittlih verwahrloftes Gefchlecht. 


Erfte Antiftropbe: Der Redaftenr diefer Zeitung 
nimmt das Schwert in die Sand und ſtellt fih in Pas 
rade, er mirft den SFehdebandfhub dem Herrn Hermes 
in's Angefiht, in der Mbeinifhen und im diefer Zeitung. 
Er behanptet, es konne eine Ausfchliefung von bürger: 
lichen Rechten nicht hriftlich fein, meil dies überbaupt 
antireligiös wäre, es wäre alfo, dem Chriſtenthum bie 
Unterdrädung der Menfchenrechte im Juden in den Bus 
fen ſchieben, eine Falſchheit falfher Ehrijten. Ferner was 
vernünftig und gerecht fei, müſſe wenigftens, wenn es 
noch nit verwirfliht worden, angefirebt werden, und 
das Geſetz folle die Leidenfchaften und Vorurtheile bändi- 
gen, nicht aber näbren. Was die fittlihe Berwahrlofung 
beträfe, fo werde Beweis geforbert. 


Zweite Stropbe: Herr Hermes, des Gegners nicht 
verfeben, iſt fehr erbittert, und autwortet durch vier 
Feliofpalten der Kölner Zeitung. Er „jüdelt” au dem 
Gegner wader umber, wirft dem Juden Haf gegen das 
Chriſteuthum vor, umd bringt endlich als Beweis feiner 
Berläumdung eine unterdef bereits offiziell widerlegte ſta— 
tiſtiſche Berechnung vor, droht mit Mehrem, fügt feine 
Surüdbaltung vor, und fügt fih auf ein Machwerk von 
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Lügen (Regensburg bei Manz,), das die Preſſe chen, 

ſeitdem aber das buchhändleriſche Lager nicht verlaffen. 

Smweite Antifiropbe: Wir laffen nicht auf uns 
warten, pariren den Streich, indem wir die angebrachten 
Beweiſe im ihrer Nichtigkeit nachweiſen, die Stellung der 
neueren jüdifhen Theologen zum und ibre Anfhauung 
vom Chriftentbum in’s rechte Licht flellen, und Mar mas 
en, daß Herr Hermes die Aufgabe umirer Zeit entweder 
nicht begriffen bat oder micht begreifen will. 

Dritte Stropbe: Das legte Wort des Herren Her: 
mes, Er weiß die große Behauptung von der fittlichen 
Berwahrlofung der Juden dur nichts mehr zu lügen, 
als durch eine Anſpielung auf die paderborn’jhen Juden, 
die im Anfauf von liegenden Gründen beihränft worden, 
und anf das napoleon’she Delret. Wieder unglüdliche 
Beifpiele — denn diefe Beſchräulung im Paderboru'ſchen 
iſt größtentbeils wieder aufgehoben, und vom napoleon’; 
ſchen Delret ift im Frankreich längft feine Spur mehr, 
in den deutfchen Rheinſtaaten nur wird es noch auf: 
recht gehalten, weil man wicht gern eine Bedrückung aus 
frangöfifgen Zeiten aufbebt, nachdem man die Wohltha⸗— 
tem jener Periode mit Eile vernichtet bat, Uebrigens ift 
dies nur ein fauler Kled am der Geſetzgebung mehr, da 
es wider den Spigbuben nichts bilft, den ehrlihen Mann 
aber befhimpft. — Uber Herr Hermes bolt im diefem 
„legten Wort‘ noch einige aufgebobene, verfparte Schläge 
hervor. Er ſiellt fi in Politur, und fpricht pathetiſch: 
Die ganze Eriftenz der jüdiſchen Genchenfgaften in 

ihrer Zerjireuung berubt auf einer großen Züge, Die 
Juden, ſo lange ſie von dem Judenthume ſich nicht 
förmlich losgejagt haben, fünnen den Auſpruch nicht 
aufgeben, eine gefonderte Nation zu bilden.‘ 

Und als großen, unmiderlegbaren Beweis fubrt er an: 
„Zwar verlangen die gebildeten Juden im diefem Aus 
genblide von uns, daß wir, weil fie, auf deutſcher 
Erde geboren, die deutſche Sprabe als ihre Mutter: 
fprache reden, und mit uns PDentfchen in einen 
Staatsverband aufgenemmen find, jie als gleichberech⸗ 
tigte Deutſche anerkennen follen; aber wie Wenige giebt 
es unter ibnen, Die, wenn wir fie fragen, ob fie ſich 
früber als Deutfche oder als Juden fühlen, nicht ohne 
Nücdbalt eingefichen werden, daß das Letzte der Fall iſt!“ 

Bir danken, Herr Hermes. Schlagender fonnte wol 

Niemand für uns argumentiren, als Sie, im gutmütbi: 

gen Wabhne gegen uns zu bemeifen. 1. Wir find in 

Deutſchland geboren, Deuiſchland ift unfre Heimath, uns 

fer Baterland. Il. Wir reden dentfh als unfre Mut: 


a 


terfprade. 1. Wir find in einen Staatsverband 
mit den Deutfhen aufgenommen. IV. Wir verlangen, 
gleichberechtigt zu fein. Und nun wären wir uod feine 
Deutſche! Herr, was macht Sie denn, was macht ir: 
gend Einen zum Deutfchen, wenn nicht Baterland, Sprache, 
Staat und nun gar das Berlangen, dem ganz, vollitän: 
dig, obne Unterfchied anzugebören? Wo ift da die Lüge? 
Bei Ihnen ift fie, die trotz Baterland, Sprache, Staat 
und Berlangen den Juden micht als Deutihen anerfen: 
nen wollen, uud warum? — meil er fich doch eber als 
Aude denn als Deuticher fühle!! D du armer ud’, dem 
man nicht einmal im Deutſchen noch ein Fleckchen Ge: 
fübltwerden gönnt, da doch ſonſtader Deutfche außer 
dem Deutfchen noch fo Vieles ſich zu fühlen erlaubt, j. B. 
als Preußt, Sachſe, Baier, Würtemberger, und dann 
wieder als Schwabe, Aranfe, Schlefier, Pommer, und 
daun wieder ale Karbolif, Meformirter, Lutberaner ff. ff. 
Euch ſei Alles gejtattet, felbit als Krähminfler und Burte: 
buder fih ned ganz befonders zu fühlen, nur der Jude 
foll als Deutſcher völlig deutſch und nur deutſch und 
ganz allein deutſch, und auch nicht ein wenig jüdiſch 
füblen. 

Doch wozu dies Alles? Beter Herr Hermes! Sie 
und Ihre Gleichgefinnten find doch nur wie der Bogel 
Strauf, der, wenn er feinen Kopf in den Sand geiedt, 
behauptet, der Jäger fei nicht da. Sie fünnen nun eins 
mal dem Judentbum feine Entwidelung zugefteben, 
Sie fonnen num einmal die Juden fich nicht auders den: 
fen, als mit dem Pädel auf dem gefrümmtn Nüden 
binter dem Zaun, und — mas foll man nun mit Jbnen 
vornebmen? Mein, ich fchleudere es Euch in das Ange: 
ficht: es ift Feine Lüge, daß wir VBelenner ber Religion 
Iſrael's find und fein wollen, und dennoch Deutſche, und 
weil wir Beides find und vereinigen, fo gut Ihr Deut: 
ſche und Chriſten feid, find wir durch unfer Baterland, 
das Ihr uns micht nehmen, unfre Sprache, die br uns 
nicht rauben, den Staat, den Ihr uns nicht entziehen, 
das Verlangen, das Ihr in uns nicht unterdrüden fünnt, 
gleihberehtigt — db. mit gleihem Anfpruch, 
wenn auch noch nicht jugeſtanden, ertbeilt. 

So hat fih denn Herr Hermes wacker von einem 
Laufgraben in den andern, vom einer Verſchanzung im 
die andere gewunden und retirirt: vom chriſtlichen Staat 
in die Berwabrlofung, von ber Berwabrlofung im den 
Haß des Juden, vom Haf in die Lüge des Juden, und 
jede bat er als unbaltfam fahren laſſen. Doch mein, fo 
ein fleiner, verlorner Poften it noch übrig geblieben, in 
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den ſich die Judenfeinde immer wieder wie im eim fiche 
red Blodbaus zurüdzieben. Das iſt — ber Talmud. 
&o?! alfo aub in dem Talmud weiß Herr Hermes Per 
fheid? Als Journalift, als judenfeindliher Journaliſt 
muß er ja wohl, Nunt Mun — er fioppelt wieder ein 
Paar magere Säge aus Eifenmenger und Konf. hervor, 
daß der Talmud dem Auden gebiete, Wucher zu neb- 
men ff. Ueber diefes abgeitandne Eſſen! ber es bat 
einmal einen fo trefflihen haut-gout-Gefhinaf für bie 
Autijüdler. — Wir brauchen es nicht zu widerlegen. 
Schon in der Beilage zu Ne, 260 der „unpartbeiifhen‘‘ 
Köln. Zeit. wurden einige Briefe des Herrn Dr. Herj⸗ 
feld in Braunfchweig gegeben, die Härlih die Verdrehun— 
gen, melde man ſich gegen jene Talmudſiellen geftattet 
bat, darlegen, fo darlegen, daß Here 9. feinen Irrthum 
ſelbſt eingefiebt, und das will viel fagen. Freilich iſt 
dies Herrn Hermes nicht zur Laſt zu legen, meil er den 
Talmud nicht verfiebt: wohl aber zeigt die Berufung 
darauf, obgleich er ibm nicht verſteht, weſſen fein Her 
vol ift. 

Wir fonnen alfo von Seren H. fiheiden, und thun 
es gern; germ, meil die Sprünge des Geguers nicht mehr 
ergögen, fondern ermüden, umd weil es uns immer leid 
tbut, einen Mann, den man früher achtete, in ein Meer 
von Widerfprücen verfinfen zum ſehen. Man verfiche 
wohl, wir adten einen Mann nicht allein, danach er 
fi) über unfre Angelegenbeit ausſpricht. Wohl aber iſt 
uns die Konjeauenz, das höchſte Gefeg des Mannes, 
und fobald der Charakter an einer Seite fih vol faus 
ler Flecke gezeigt, ift er in feiner Ganzbeit erfranft. 

Und fo nur noch eine furze Betrachtung. Die neuere 
Zeit erweift es aller Tage, daß fie eine Zeit der Sophi— 
fit iſt. Wie in jenen Zeiten der beilenifhen Sopbiftif, 
wo nad ber Entwidelung einer ſehr befchränften Kosmos 
Dhilofopbie, bei dem Aufammenfioh derfelben mit einer 
ſcharfen Eloquenz, Alles erwieſen, und darum Ulles ver- 
wirrt werden, bis tüchtige Geiſter, am Einffachen ſich 
haltend, die Rebel zerireuten: fo auch jetzt. Die Kan— 
zel, das Katheder und die Tribune, zuſammentreffend mit 
einer einfeitigen, ſich ſelbſt überjagenden Philoſophie, ver— 
wirren die Sachlagen immermehr, und der Kampf der 
Partheien dient nur dazu, die Parthtien felbit immer 
mehr zu befefligen, nicht aber ans allfeitiger Bewegung 
die Wahrheit heraufjuführen. Alſo auch die Augelegens 
beit der Juden. Die Mechtsfrage vom allgemeinen Stand: 
punft war entichieden, Vom befondern machte man zwar 
die Unreife der Juden noch geltend, und miderfäute was 


im diefes Kapitel gehört, aber man fab auf die Länge 
bei den rafhen Schritten der Juden in der Mengeit die 
Unbaltbarfeit deifen ein. Hier mußte die Sophiftif aus: 
helfen, und die bee der umtbeilbaren, zu fonfervirenden 
jüdiſchen Nationalität, und der erflufiven chriftlichen 
Staatlihfeit heranfhaffen. Bier hinein kann man ſich 
eine Zeit lang wieder verballbornen. ber laft uns den 
Kampf nicht aufgeben — wir haben zmei tüchtige Waf- 
fen; die eine beißt: die jüdifche Nationalität ift nicht mehr 
fo intenfiv, daß fie gefondert, politifch ifolirt fichen muß, 
die andre: das Chriftentbum it nicht fo erflufie, daf es 
anfer fi feine bürgerliden Rechte zugeſteht. Fühlen 
wir die ganze Schwere und Schärfe diefer Waffen. Wir 
ebren dbadurh das Aubentbum und das Chris 
ftentbum, und balten zugleih die Sade der 
Menfhbeit. Wie fünnte uns da ber Sieg fehlen? 
Wale, 5 DYbv. 





- Beitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


London, 22. Oktober. In diefem Jahre find 
wieder zwei Juden zu Sheriffö gewählt worben: 
Emanuel Louſada ald Ober:Speriff für die Grafichaft 
Devonihire und U. Abraham für Stadt und Graf: 
ihaft Southampton. Die Wahl des Lebteren ges 
fhah mit Stimmen-Einbelligkeit, nachdem derfelbe 
früher fhon zweimal, in den Jahren 1539 u. 1841, 
das erfiemal nad hartem Kampfe, einen Plag im 
Stabtrath erhalten hatte. 


London, 23. Dftober. (Privatmitth.) Selten 
noch ift es in Deutfchland gelungen, einen rechten 
Begriff, eine richtige Vorſtellung von den inneren 
Verhaͤltniſſen der englifhen Iſtaeliten zu erlangen. 
Denn wol in feinem Lande haben ſich unfere Glaus 
bensgenoffen fo fehr nationalifirt, wie in England, 
und erſtaunend ift, wie fehr die vielen Ankoͤmmlinge 
aus allen Ländern in kurzer Zeit fich dem Genius 
des Landes affomodiren. Der Engländer ift ganz 
vom Kommerz beberricht, fein Streben, fein ganzer 
Anhalt ift die Induſtrie, und nichts mehr. An 
gründlicher wiſſenſchaftlicher Bildung fehlt es ganz, 
und wird dieſe nicht einmal geachtet und gewuͤnſcht. 
Der Engländer ift daher dad unintereffantefle Wefen 
von der Welt, wenn ed fih nicht um inbuftrielle 
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Beftrebungen handelt. Da freilich entwidelt er eine 
Energie, eine Geiftesfülle, von der das Kontinent 
nur ſchwache Abbilder liefert. Theoretiſche Forſchun—⸗ 
gen find ibm daher von vorn herein ganz fremd und 
unappetitlich; er fucht nicht mach einer Begründung 
im Geifte: Grund genug für ihn ift fhon, warum 
. Etwas ift, daß es iſt. Auch die Religion erfcheint 
ihm daher nur von der pofitigen Seite, und nur 
von diefer hat fie ihm Merth und Geltung. Eng» 
land wäre das unglüdlichfte Land, fobald man ihm 
die Pofitivität der Meligion nehmen würde, da es 
fi niemals über die zerbrodene Form durd den 
gewonnenen Gedanken tröften könnte. Daher nimmt 
aber aub, und muß annehmen jede abweichende 
Idee eine pofitive Geſtalt, und nur in diefer kann 
fie fih Anhänger gewinnen. Daher ift auch Eng: 
land das Land der Sekten, und zwar folder, die 
fofort feine Bereinigung zulaffen, fondern für ſich 
befteben, fo lange fie beſtehen, und von den Gegen: 
parteien in feiner Weife gebilligt, fondern nur aus: 
geihloffen werden. Diefer Geift der Engländer be: 
herrſcht auch die englifhen Ifraeliten. Es können 
daber an fie gar nicht die Forderungen geftellt wer: 
den, die ſich innerhalb des deutſchen Judenthums 
geltend machen. Fragen aufwerfen und Unterſuchun—⸗ 
gen anſtellen, iſt durchaus nicht ihre Sache. Das 
Neue muß feſtgeſtaltet vor ſie treten, und dann fraͤgt 
es ſich nur, wer damit zufrieden iſt und ſich ihm 
anſchließt. Wie in Deutſchland, daß Tauſende 
Wuͤnſche hegen, ohne ſie zu realiſiren, daß der Geiſt 
Unzaͤhliger mit der beſtehenden Form unzufrieden iſt, 
nicht uͤbereinſtimmt, ohne Hand anzulegen: das kann 
in England nicht vorhanden fein. Aus dieſem Ge: 
fihtspunfte wird auch Alles, mad neuerdings in 
England, infonders in London geſchehen ift, Elar 
fein. Die neue Synagoge geftaltete ſich ſchnell und 
beſtimmt; fie ift fein Uebergang, fein Zranfitorium, 
feine Zransaftion, fondern Alles, ganz und gar, 
was man eradhtete; fie ſteht nun, und wird fie fle 
ben, und die alte Synagoge wird fie nie anerfens 
nen. Deshalb find auch die Schritte, bie die alte 
Synagoge und ihre Führer gegen fie nahmen, nidt 
fo fireng und fcharf zu beurtheilen, wie man es in 
Deutfchland thut: Die neue fonnte der alten nur 
eine vollſtaͤndige Trennung, feine Umbildung, fons 
dern eine Entfernung feinen. Mit einer Unterfus 
dung, in wie weit eine das Leben der Synagoge 


angreifende Vornahme gefhehen, oder micht, läßt 
man fich nicht ein: es ift etwas Anderes, und darum 
nicht daffelbige. Won bdiefem Gefichtspunfte muß 
auch die jüdifch=englifche Preffe betrachtet und beur: 
theilt werden, und eine beutfche Beweglichkeit, ein 
Uebergreifen, wie fie in Deutichland nothwendig iſt, 
die Berüdfihtigung aller Zeitfragen, das Bewußt: 
werden und Ausſprechen aller Zeitmomente fann 
don ihr noch lange nicht gefordert und erwartet 
werben, 


London, 24. Oktober. (Privatmitth.) Sir 
Mofes Montefiore bat eine Druderprefle nad) 
Ierufalem zum Gefchen? gemacht, und ift biefelbe 
wohl behalten bingelangt. — Ich hatte in biefen 
Tagen Gelegenheit, ein Schreiben an Sir Mofes 
von Jerufalem zu fehen, worin merkwuͤrdiger Weiſe 
mit denfelben Worten die Nothwendigkeit, bie 
unumgänglihde Nothwendigfeit, ein jüdifches- 
Hofpital in Ierufalem zu gründen, ausgefprocden 
wird, mit denen Sie zu derfelben Zeit diefen Ges 
danken veröffentlichten. Alles, Alles, fagt der Brief: 
fteller, was man für Ierufalem thäte, fünnte gegen: 
waͤrtig nicht diefe Bedeutung haben, und erft durch 
Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes fönnte an eine 
Einwirkung auf die Lage der dortigen Iiraeliten ge: 
dacht werden. — Dennoch werden Sie noch eine 
umfichtige und umfaffende Zhätigfeit nöthig haben, 
um zu irgend einem glüdlichen Refultate zu fommen. 


Deutfbland. 


Schwerin, 11. Dftober. Man lieft in der hie: 
figen Zeitung: „In einem jüngft erfchienenen Burhe: 
vn Die Suden unferer Zeit, von Bonaventura Mayer, 
Regensburg 1842”, pag. 65 kommt folgende bes 
merkenswerthe Stelle vor: „„Da die politifchen 
Verhältniffe der Juden beinahe in allen beutfchen 
Staaten, Medlenburg ausgenommen, wo ber Drud, 
den fie von der Regierung zu leiden haben, mit ih: 
rer gänzlichen Unmiffenheit, Roheit und fittlichen 
Auflöfung im innigften Zufammenhange fteht, die 
nämlichen find ıc. ꝛc.““ Man weiß wahrlich nicht, 
worüber man mehr erftaunen foll, ob über die ſcham⸗ 
lofe Dreiftigkeit, mit der eine der humanfien deut: 
ſchen Regierungen verläumbdet, oder über bie freche 
Unmiffenheit, mit der ber allgemeine und insbefon: 
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dere der moralifche Bildungsftand der Juden Med: : 
| Gut ber deutihen Nationalität abzufprechen und zu 


lenburgs angegriffen wird. Jedermann weiß, daß, 
obwol in den politifchen wie in den religiöfen Ber: 
bältniffen der Juden noch fo manches zu wuͤnſchen 
übrig bleibt, die hobe Landesregierung ed wahrlich 
nit an wirkſamen Mitteln fehlen läßt, um auf 
dem Wege moralifch:religiöfer Gefittung ber nur 
langfam ſich entwidelnden Gefeßgebung entgegenzu: 
fommen und die zeitgemäße bürgerliche Stellung ber 
Juden vorzubereiten, wie fo manded neugeihaffene 
Inſtitut des jüngft verfloffenen Jahrzehends, in wels 
em Einfiht und Humanität ſich die Hände reichen, 
dafür vollgültiges BZeugniß giebt. Das genannte 
Buch wimmelt übrigens von Fehlern und Unridtig: 
feiten aller Art, Die theild ber völligen Unfenntniß 
bed behandelten Gegenjtandes, theild der unmoralis 
fhen Tendenz, die der Verfaſſer damit verbindet, 
zuzurechnen find. Denn gerade die bejjeren und eb: 
leren Beftrebungen der Juden, welche die Verbeſſe— 
zung ihres innern moralifchsreligiöfen Zuftanded zum 
Biel haben, und wodurd fie am meiften ber wohl: 
wollenden humanen Abjichten der Regierungen ſich 
würdig zu machen fuchen, find es, auf die der Ber: 
fafier feinen Dauptangriff richtet, und die er am 
gierigften zu verläumden und zu verbäctigen fucht, 
Die Kenntniß, die der Verfaffer von den Zufländen 
Medienburgs entwidelt, darf ald ein richtiger Maß: 
flab feines ganzen elenden Machwerks gelten. 

Dr. ©. Holdheim, Landed:Rabbiner.” 


Hamburg, 19. Oktober. (Privatmitth.) Ge: 
fern wurde bier dad Dahreöfeft der Schlacht bei 
Leipzig, wie gemwöhnlid durch eine allgemeine Kir: 
chenfeier nebſt einer Kollefte für die Invaliden aus 
jener Zeit und ihre hülfsbebürftigen Waifen began: 
gen. Der hiefige neue Tempel feiert befanntlih an 
diefem Tage zugleih ben Jahrstag (diesmal den 
24ften) feiner Eröffnung, und wirklich ift es fohla= 
gend richtig, einen beutfchsifraelitiihen Kultus an 
demfelben Zage eingeweiht zu fehen, an dem bas 
Gefühl der Deutfchheit allgemein zum Durchbruch 
und zum Uebergewicht gelangte, und mo bie deut: 
ſchen Juden ſich als wirklihe Glieder des deutfchen 
Volkes erkannten und zeigten. Daß nicht alle die 
Erwartungen jener Epode in Erfüllung gegangen 
find; daß man jest fogar, um die gewaltfame und 
wıderrecptliche Worenthaltung ber Rechte jedes Deut: 
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ſchen zu beſchoͤnigen, uns das hoͤhere, das moraliſche 


verkuͤmmern wagt —. dad iſt nur ein laͤcherliches 
fluͤchtiges Meteor, das eben ſo wenig die ewige Ge— 
rechtigkeit der Geſchichte ſtoͤren kann, als ein Irr— 
licht den Ocean entzuͤndet. Aber wenn die groͤßeren 
deutſchen Staaten ſchon laͤngſt die Feier des 18. Ok⸗ 
tobers vergeſſen haben, lebt ſie noch in den freien 
Staͤdten, wo ihre Bedeutung noch nicht uͤberlaͤſtig 
geworden iſt, und wenn fie auch da nicht mehr les 
ben wird, wird fie in unferm Tempel beftehen und 
Jahr für Jahr werden feine Prediger es audfprechen, 
was feine ganze Eriften, ausfpriht und immermehr 
audfprechen wird: die innigſte Durddringung des 
religiös: jüdifhen und bed national-deutſchen Ele— 
ments. 


Diedmal ward bie, Feier des Tempels noch be: 
deutend erhöht, denn nad vollendetem Gottesbienfte 
fand in Gegenwart der Tempelbehoͤrde und einer 
Anzahl von Mitgliedern deifelben die Grunpdfleins 
legung ded neuen Tempelgebäudes — deſ— 
fen Mauern ſchon zu bedeutender ‚Höhe angewachien 
find? — Statt. Die einfache Zeremonie bejtand in 
Verlefung ded von fämmtlihen Anmefenden unter 
zeichneten Protofolld, dem eine Standrede des Dr. 
Salomon voranging und ein Gebet des Dr. Frank⸗ 
furter folgte. Ein Zelt war hiezu errichtet, an def: 
fen Rüdwand zwiſchen Eichenlaub die Namen der 
Urs Direktoren ded Tempelvereins M. 3. Breffelau 
(+ 1839), ©. 3. Fraͤnkel (+ 1535), M. Robinow 
(t 1340) und Dr. W. Leo: Wolf fich zeigten. 


Abends hatten eine Anzahl von Mitgliedern und 
Freunden des Tempels, etwa SO Perfonen beiderlei 
Geſchlechts, unter Vorſitz des Dr. Kiefer ein Diner 
veranftaltet, bei welchem eine heitere und lebend» 
frohe Stimmung berrfchte. Offizielle Toaſte wurden 
auf den Senat (dur Dr. Kley), auf die Gemeinde: 
vorfteher (dur Dr. Rieger), auf den Tempelverein 
und dad Andenken feiner verfiorbenen Gründer 
(durh Dr. Salomon), auf die Prediger, auf unfere 
Damen und auf unfere wohlthätigen Anftalten aus: 
gebracht, denen ſich eine Anzahl freiwilliger Toaſte 
anreihte, worunter ein ſchoͤner, phantafiereicher auf 
den mitanmwefenden Salomon Heine (durh Dr. 
Frankfurter) und ein launig verfifizirter (durch Co: 
bei) auf den ebenfald mit ammelenden oberften 
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Beherrfcher aller Sterblihen — — den Magen. 
Einige von den beim Tiſche gefungenen Liedern fol: 
gen hier: °) 


Geift des Tempels. 
(Mel. bes Finals aus ber Entführung.) 


Der Tempel, den wir heut begründen, 
Iſt als ein Mufter bingeftelt, 
Wie alte fi und neue Welt 
Und Weft und Oſten ſchoͤn verbinden. 
:: Aus jeder Beit und Region 
Beſtrahlet ihn Religion. :,: 


Des Einen Gottes fefte Lehre 
Ererbt' er aus dem Derient, 
Und wahret treu im Decident 
Des alten Bundesvoltes Eher. 
:: Des Glaubens Licht, des Bundes Werth 
Wird voller Kraft darin gelehrt. :,: 


# 


Und unferm deutſchen Vaterlande 
Schließt er fi an mit Wort und hat, 
Und reift auch langfam biefe Saat; 
Doch find wir deutſch mit engfiem Bande. 
:: Der Tempel ſpricht fi deutlich aus: 
Ein aͤchtes deutſches Gotteshaus. ;,: 


Ein Haus des Heils, ein Schild der Brüder, 
So Ieb’ er fort in alle Zeit. 
Der Liebe und dem Licht gemeiht, 
Und haffe keinen Haffer wieder. 
: Was wir begründen und erbau'n, 
Wird dankend noch die Nachwelt [dyaum. ;,: 





Abwehr. 
(Dei. aus Bampa: „Sigen wir im frohen Bunde”) 


Uns geplagten Tempelleuten 
Wird der Vorwurf oft gemadıt, 
Daß mir der vergangnen Zeiten 
Gute Sitten abgebracht. 


°*) Wenn wir dei ber Befchreibung dieſer Feſtlichkeit 
etwas ausfuͤhrlicher find, als uns ſonſt ſchicklich ſcheint, 
fo glauben wir im allgemeinen Intereſſe nicht unrecht 
zu thun, um Bleineren, oder weniger im Kreife deutfcher 
Bildung gelegenen Gemeinden, die bei ſolchen Belegen: 
heiten felten das rechte Maaf zu treffen wiſſen, ein 
Mufter zu geben. Gorrefp. 


’ 


Seht euh um! 

Rings herum! 
:: Alles Gute unſter Alten 
Haben wir huͤbſch beibehalten, 
Halten forgfam Alles feft 
Was fi irgend halten läßt. ;,: 


Unſte Alten waren Männer, 
Die ſich wußten zu erbau’n, 
Und gewiß als feine Kenner, 
Wählten fie die Ihönften Frau'n. 
Seht euch um! 
Rings herum! 
:" Daben wir und zu beklagen? 
Sind nicht trefflich eingeſchlagen 
Unfee Damen, ſtark und zart, 
Ale von ber aͤchten Art. ;,: 


Gerne haben unfre Akten 
Sich vereint beim reihen Mahl, 
Und als hochverdienſtlich galten 
Boller Tiſch und MWeinpokal. 

Seht euh um! 

Rings herum! 
: Unfrer Väter Söhn’ und Toͤchter 
Sind noch keine Koftverddter: 
Trinket frifh und zeiget heut, 
Daß ihr ihrer würdig feld. :,: 


Unfre Alten hatten immer 
Zür die Armen Herz und Hand, 
Und vergebens hat wohl nimmer 
Sich die Noth an fie gewandt. 
Seht euh um! 
Rings herum! 
:. Dier in unferm froben Kreife 
Schn wir Männer, Frau’n und Greife, 
Denen, wenn's ans Geben gebt 
Mie die Hand zurüde fleht. ;,: 


So ift fiegreih nun gerettet 
Unfer Ruf in diefer Zeit 
Glied an Glied iſt feſtgekettet 
Das Wohleher mit dem Heut. 
Seht euch um! 
Rings herum! 
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: Raft ben froben Muf ertönen: 
Atem Guten allem Schönen 
Aus der braven Väter Zeit 
Bleiben ewig wir geweiht. ;,: 


Hamburg, 20. Oktober. (Privatmitth,) In 
unferer bürgerlichen Rage ift noch nichts verändert; 
als daß ſich das Gerücht von dem bevorftehenden 
Vorſchlag wegen allgemeiner Grundbefisfähigkeit er 
halt. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß bie 
Bürgerichaft dieſem Vorſchlage nichts entgegen ſetzen 
wird; benn obgleih hier gewiß am menigften frei 
von Judenhaß, ift man doc, zu praftifh Hug, um 
zu verfennen, daß was die Juden befigen zugleich 
Vermehrung des allgemeinen Reichthums ift. Solche 
Schriftſteller, wie die füddeutfchen Judenfeinde, die 
fih in ihrer perſoͤnlichen Bettelhaftigkeit damit trös 
fin, die Juden ald Landplagen bdarzuftellen, bie 
fih an dem Marke des Volkes fettfaugen, würde 
man bier gradeöweges in's Narrenhaus fperren. 


BVorläufig werden indeß noch alle Ausſchließungs⸗ 
Gefege aufrecht erhalten, ald ob gar nichts Unges 
wöhnliches vorgefallen wäre. Kurz nach dem Brande 
wurden die jüdifchen en-plein-vent-bänbler, die ſich 
an verfchiedenen neuen Stellen der Altſtadt aufge: 
flelt hatten, vor die Polizei befchieden und ihnen 
ihr Thun verboten, wo fie dann erwiederten, wähs 
rend des Brandes habe man fie mit vielem Beifall 


an jenen Stellen mitarbeiten fehen und nun dürfe | 


man ihnen das Waarenverfaufen an biefen Stellen 
ebenfalld nicht verbieten. Ferner wurden jübdifche 
und deshalb unzünftige Schneider vor das Amtöge: 
richt citirt, und ein abgebrannter Kaufmann, ber 
um Zufchreibung eines neuerdings von ihm acquirir: 
ten Grundflüds auf dem Neuenwalle, eingefommen, 
wurde den beftehenden Geſetzen gemäß abgewiefen, 


Wahr iſt's indeh: auf jeden Fall möchte man 
gern, daß etwas für und gefchähe; allein daß man 
das fo höchftielbft thun, ja fogar die Initiative das 
bei ergreifen muß — das wird gar zu fauer. Has 
ben ja ſelbſt hiefige, ſehr human gefinnte Paſtoren 
es nicht wagen mögen in ben Brand» Predigten auf 
unfer Verhaͤltniß anzufpielen und aus ber großen 
Reform: Petition vom S. Juli ift unfere Emanzipa- 
tion nur ald ein Sous-entendu heraus zu finden! 
So hat in Bezug auf und noch immer alle Logik 


ein Ende, und felbff der Kinderverd: „Wenn ich 
artig bin u. ſ. w.“ hört, wo es Juden gilt, auf, 
eine Wahrheit zu fein, 


—. Das große Hartwigfche Teſtament ſoll dem 
Vernehmen nach von Geitenverwandten angefochten 
werben, 


Münden, 13. Oktober, Einen eigenthuͤmlichen 
Akt mildthätiger Gefinnung, der auch fhon bei ber 
Vermählung unferes Königs Ludwig verübt wurde, 
wiederholte geftern die hiefige ifraelitifche Gemeinde, 
indem fie die Genehmigung nachſuchte, an biefem 
Fefte alle Gefangenen der Stadt, ohne Unterfchied 
der Konfeffion, fowol Kriminal», Civil- wie Milis 
tärgefangene, auszufpeifen, damit auch dieſe ben ges 
firigen Tag ald einen frohen genießen follten, als 
Mahnung zum Beſſern. (NR. ©.) 


Braunfhmweig, 1. November. (Privatmitth.) 
Ein gaͤnzliches Stillſchweigen über unfere verbeffer: 
ten gottesdienſtlichen Verhaͤltniſſe ferner beobachten, 
nachdem folche bereitö über ein halbes Jahr mit den 
glüdtichften Erfolge eingeführt find, und jest durch 
die wahrhaft begeifternde Feier das in und 37 die 
eigentliche heilige Weihe empfangen haben, fchiene 
eine beinahe verlegende Gleichgültigfeit gegen fo vies 
| les Edele und Schöne zu befunden. Es fei mir ba- 

ber erlaubt, Einiges über das Refultat der getroffe: 
nen Veränderungen hier zur Kenntniß zu bringen. 


Nachdem vor einigen Jahren mit bebeufenden 

‚ Koften eine Verfhönerung der Synagoge bewerkſtel⸗ 
‚ ligt (vor wenigen Wochen ift auch eine neu erbauete 
| Vorballe hinzugekommen), und beutfche Predigten 
längft bier eingeführt waren, flellte fi dringend 
dad Beduͤrfniß heraus, zunaͤchſt verjährte Mißbräuche 
abzuichaffen, welche aber mit der Art zu beten ſelbſt 
in fo genauem Zufammenhange flanden, daß ohne 
eine theilweiſe Veränderung der Liturgie jene tief 


' eingewurzelten Uebelftände unmöglih zu befeitigen 


waren. Und fo entftand die bereitö von dem Herm ' 
Dr. Hersfeld in diefen Blättern motivirte Agende, 
eine hoͤchſt bedeutſame Ericheinung in ben Annalen 
der heutigen bewegten jüdifchen Zuftände. 


Wenn bisher nur mit Mühe die dürftige Anzapl 
eined um zur Zeit des Gebetd zufammen zu brin- 
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gen war, 
vol Anftand und Würde in unfern Tempel einge: 
zogen. 
fer den Predigt: Sabbaten und allenfalls = und 
5 dem Berhaufe früher völlig entfrembdet, finden 
fih jest fait jeden Freitag Abend und naw:Mor: 
gend in bemfelben ein. 


Mit freudigem Eifer werden unter Leitung des 
Mufikbireftord der Herzogl. Kapelle Herrn Freu⸗ 


denthal (Iſraelit und Gemeindemitglied) und un: | 


ſeres trefflihen Worfängers Herrn Goldberg die 


Chöre und Gelänge eingeübt, welche zum Lobe be | 


Höcften in unſerm Tempel erihallen. Sämmtlicye 


Reiponforien zwiſchen der Gemeinde und dem Bor: | 


fänger find bergeftalt georbnet, daß beide Theile zur 
gehörigen Zeit einfallen, ohne daß man jene diſſo⸗ 
Jante Durcheinanderſchreien mehr hoͤtt. Das feier⸗ 
lich melodifhe Anſtimmen des *3 und 
yas 59 mm beim Aus- und Einheben der Zora 
ſchwillt jede Bruft zur reinften Andacht, und koͤn— 
nen wir die Gegner unferer neuen Inflitutionen nur 
bedauern, den Hochgenuß ähnlicher ergreifender Mo: 
mente entbehren zu müffen. Die jevesmalige deut: 
ſche Rede des Herrn Dr. Herzfeld nach dem Leſen 
der Tora, welche mit wenigen gediegenen Worten 
ſowol den Inhalt des eben Geleſenen, als etwaige 


Begebenheiten der Woche die Gemeinde betreffend, | derpolteg Bitten erfcheint. 
beipriht, und an welcher fich die Auszüge aus den | 


Viele Männer, Frauen und Mädchen, au: | 


fo iſt jett ein friſches, jugendliches Leben | 





fheint, hiemit für ein Werk ausgeſprochen, deſſen 
Folgen — da bie Gotteöbienftlihen Formen doh nun _ 
einmal in taufend zarten Fäden durch das Leben 
des Juden ziehen — umberechenbar mohlthätig für 
Religiofität und höhere Sittlichkeit fein muͤſſen. 
Möge der Allguͤtige unfere Gemeinde wie biöher mit 
innerer Eintraht und Frieden beglüden, um das zu 
feiner Ehre begonnene heilige Unternehmen im Geifte 
der Liebe und wahrer Frömmigkeit durchzuführen. 


Hannover, 30. Oktober. Das Judengeſetz, 
welches früher in biefer Zeitung ausführlid mitge: 
theilt worden, ift nunmehr publizirt und in Geſetzes⸗ 
kraft geftelt worden. 


Preußen. 


Berlin, 9. Oktober. (Privatmitth.) In die— 
fen Zagen erhielten die 32Waͤhler ein Cirkulaͤrſchrei⸗ 


ben der Xelteftendeputation aus Dresden mit ber 


Anzeige, daß Herr Dr. Frankel ſich endlich beftim: 
men laffen, die Oberrabbinerftelle anzunehmen. So 
ift denn dieſer Wunfch der Worfteher verwirklicht 
worden, und dem Ankoͤmmling ift allerdings durch 


feine frühere Weigerung ein gutes Melief gegeben. 


Gebeten ded raw = und bed für ben Landesfür: 
fien reihen, fo wie der deutſch geſprochene Palm ı 


nad ‚dem erbabenen Gefange des 1mR> PR ber 
fegen dad Gemüth im bie andächtigfte Stimmung, 
und wer möchte dad Gotteshaus nadı dem Schluß: 
gebet 12757 beffen e*2 rm und lehte Worte 
wm ara langfam und feierlid von ber Gemeinde 
recitirt werben, wol ungerührt und ohne auf's Tiefſte 
erbauet zu fein, verlaſſen? — Wahrlich in der Seele 
jedes ſittlich gebildeten Menſchen müffen die eben 
gehörten harmonifhen Toͤne noh lange nadhallen, 
und zur Befeftigung frommer und tugenbhafter Bor: 
ſaͤtze begeiftern. 


Der innigſte Dank fei unferm hochverehrten Herrn 
Landes-Rabbinen und deſſen gefhägtem Afiftenten, 


Herrn Dr. Herzfeld, fo wie dem würdigen Gemeinde: 


Denn die Gemeinde kann fih dadurch ihm nur vers 
pflichtet halten, da er in ihrer Mitte nur auf wies 
Jedermann ift es Har, 
daß derfelbe eine einflußreihe Stelle einnimmt, wie 
felten Einer in unferen Kreifen; mit dem Einfluße 
waͤchſt freilich auch die Verantwortlichkeit. Zwar hat 
derfelbe feine Obmacht über irgend eine Gemeinde 
des Staated außer Berlin, und würden ſich bie 
Provinzialgemeinden der jchwerlich unterwerfen. Als: 
lein es handelt fi hier um eine viel höhere, fchös 
nere Macht, um die des Beilpiels, des Vortritts, 
des geiftigen Anſehns, das tiefer wirft, je weniger 


es Außerlich feſt abgegrenpt if. Berlin hat uns 


flreitig gewonnen, denn für Nichts, für einen völlig 


‚ aufgelöfeten Zuftand tritt nun dod Etwas ein, an 


das fich die Hoffnungen und die Beftrebungen rich 
ten Eönnen. Inwiefern nun Realifirung und Belle 
zung eintreten werde, muß die Zukunft lehren. Daß 


' der neue Oberrabbi auch auf die Behörden Einfluß 





vorftande, befonderd Herrn ©. Juͤdel, deſſen Thä: 


tigkeit für das Ganze wahrhaft bewundernöwerth er: 


gewinnen werde, iſt leicht abzufehen, fo weit bie 
preußifhen hohen Behörden in jüdifhen Angelegen- 


heiten einen Einfluß geftatten. Indeß ift doch damit 
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eine unmittelbare Repräfentation für die Behörden 
gewonnen, die in feinem Falle zu uͤberſehen. Möge 
nun ber richtige Weg eingeihlagen werden, ber ebenfo 
fern von bierardifhen Hochmuth und Alleinwifferei 
wie von bem einfeitigen Buhlen um die Gunft ei: 
ner Parthei fein. mag, wir hoffen es, fein wird. 
Bir werben ihn mit freundlichem Entgegentommen 
begleiten ! 


Quedlinburg, 24. Oktober. (Privatmitth.) 
‚Die biefige Fleine, nur wenige bemittelte Mitglieder 
faffende Gemeinde hat ſich zu ihren zwei Xorarollen 
noch eine britte, fehr vorzügliche, mit vielen Opfern 
angefhafft. Diele Gelegenheit bemußte fie zu einer 
befondern Feier, da auch fie das Mort Gottes in 
lebendiger Mutterfpracdhe verfündet zu hören ſich 
fehnte. Sie erbat es fi daher von dem Herrn 
Rabbinen Dr. Philippfon, daß berfelbe am Sab: 
bat (x) den Z22ften d. die Zora einmweihete und 
eine Weihepredigt hielt. An dad geihmadvoll ver: 
zierte Gotteshaus wurden nur mit Ginlaßfarten ver: 
fehene Perfonen zugelaffen, und die Feier, an bie 
fih Abends ein fehr angemeffen arrangirtes Feſtmahl 
ſchloß, ging würdevoll von Statten. Der löblidye 
Magiftrat unfrer uralten Stadt, der, wie alle Bes 
börden in loco, ber Feier beimohnte, hat an ben 
Dr. Philippſon ein Schreiben erlaffen, in wels 
chem er im Namen der Einwohner um den Drud 
der Predigt nachſucht. Der Dr. Ph. wird, wie wir 
hören, diefem ehrenvollen Wunfche genügen. 


Magdeburg, 31. Oktober. ( Privatmitth.) 
Der Rabbine Dr. Philippfon bat, infonders von 
mehreren Gerichtsräthen der hiefigen Dbergerichte 
veranlaßt, eine Petition bei Sr. Erzelleny dem 
Suftizminifter um Reform der den Eid ifraelitifcher 
Glaubensgenoffen betreffenden Gefege eingereicht. Es 
handelt ſich darin zunähft um Erlaß der Anmwefen: 
heit jüdifcher Geiftlihen bei Zeugeneiden, und um 
BVerbefferung ber gefeglichen Vermahnung. 


Belletrifit. 


Die drei Sreunde 
Ein erzählendes Gedicht. 
(3ortfegung.) 

9, 


War mir aufgegangen 
Des Lebens Wirrſal ganz, 
Wo mit Lichtes Prangen, 
Mit bunter Farben Glanz, 
Kämpfen dunkle Schatten, 
Dunkler Naͤchte Schatten! 


War mir klar enthuͤllet 
Des Lebens ganzer Streit: 
Wie er wählt und ſchwillet, 
Und Fal und Höhe beut — 
Nur das Ich zu retten 
Aus des Kerkers Ketten, 


Nur das Ich zu halten 
Hoch uͤbet'm Wellenſchlag, 
Feindlichen Gewalten — 
Wie's treiben, draͤngen mag — 
Nimmer ſich zu geben 
In dem innern Leben; 


Was ich Elar erfannte, 
Zu folgen die ſem nur, 
Ob mid Alles banntr, 
Verfolgung auf mich ſchwur: 
Denn zum Triumphiren 
Sana der Geift nur führen. 


10, 


Dennoch brannten der Jugend 
Lodernde Flammen, 
Wogten in mir der Jugend 
Wellen zufammen: 
Wohl von den Dämmen des Außens beengt, 
Stiegen im Innen fie unbeſchraͤnkt. 


11. 


Doch noch mehr — als Lehe? — und Schtlftkunde 
— im betedten Munde — der alte Rabbi beſaß — bei 
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dem ich lernt” und las — und genag — von ber raus | mit treuem Sinn — zu bauember Liebe Gewinn. — — 
ben Pilgerung — — ein Mägdlein zart und jung — So fprady er, und ich zog von bannen. — Die Tage 


und fhön — mie ich nie geſeh'n. — Wenn fie ſchritt 


— in des Zimmers Mitt? — ward's lit; — wem ihr 
Angeſicht — fidy zugewandt — der Schatten aus ber 
Seele ſchwand — und des Auges Blid — erhellte das 
trübfte Gefhid — und der Lippen Klang — durch des 
Herzens Schwellen drang. — — D, mir war's baldig 
angetban — mit füßem Wahn — mit füßem Beben — 
und Weben — und meiner Gebanten — Wogen und 


Schwanken — war angefüllt — mit dem holden Bild, | 


— D, bald lebt' ih — von ihrem Athem nur — bald 
ſchwebt' ih — in ihrer Mähe nur — wo des Paradies 
ſes Flur — mie auf fi that — und ber fanftefte Blu: 
menpfad. — Wie ein Frühlingstag — mir's um bie 
Seele lag — fonnig — mwonnig — duftig — luftig! — 
Wenn ich lauſchte — ob ihre Gewand rauſchte, — ob 
Enifterte — ihres Fußes Flug — flüfterte — ihres 
Arhems Zug! — Wenn ein Woͤrtchen fie an mid ridys 
tete — was in mir wogte, ſchlichtete — alle Kraft ver: 
dichtete — alle Bitterkeit' vernichtete: — da hob's mid, 


wie ein Geber — das unter ben Seligen fteht — und 


bis zu des Waters Thron erhöht. — Alfo liebt' und 
lebt' ih — fühlt und firebt ih — in einem engen 
Blumengatten — wo nur füße Düfte warten — auf 
das ftil empfängliche Gemuͤth' — ohn’ daß ein Anderer 
es weiß und ſieht. — — Und wie ich fchmebte in fol: 
dem Sinne — ward ich einftens inne — daß es nicht 
bloß brannte, fondern zuͤndete — und ihr holder Mund 
verkündete — daß auch in ihre das heilige Feuer ent: 
glommen — mir mußten beid’ nicht, wie's gefommen. — 
Und als das Aug’ in’s Auge verfant — und die Lippen 


ftammelten Jubel und Dant — und die Seren fid) | 


umfangen — und mit der Gluth der Monne rangen: 
— da gewahrt's der Greis. — Doch um bie Bruft nicht 


des Alters Eis — rief er uns Leif — zu ſich — rubig | 


— bot er die fegnende Hand — thränenden Blides zu: 
gewandt: — Kinder! — minder — beglüdt nicht eure 
Liebe mich — als wenn bes Reichthums Fülle ſich — 
buch did, mein Sohn, mir böte — denn der Liebe 
Morgenröthde — kuͤndet einen fhönen Tag. — Aber 
nimmer mag — leihtfinnig in bas Leben flürzen — 
der Verftändige — und fein. Glüd verkürzen. — Darum 
ber Lebendige — umfrer Väter Gott und Dort — ges 
leite dich fort — daß du firebeft und ringeft — empor 


dih ſchwingeſt — zu mäßigen Gutes Befig — und. 


trauten Herdes Befig — dann folge fie dir dahin — 


tannen — die Tage der Dienflbarkeit — und ber Rail: 
arbeit — fie rannen und mehrten; — doch verwehrten 
— fie nicht ber Liebe Dauer — und wenn fie rauber, 
— ber Ungunft Schauer — herniederteöffen, — nicht 
[wand mein Hoffen — nicht wid meine Kraft — bis 
ih zufammengerafft — mäßigen Gutes Befig — und 
gebaut trauten Herdes Sitz; — bann folgte fie mir da= 
' hin — mit treuem Sinn — zu dauernder Liebe Ger 
winn. — 
| 12, _ 
Holder Tage ſuͤßes Glüd, 
Zage aus des Himmels Fluren, 
Da am Altar Treue ſchwuren, 
Die verbunden das Geſchick: 
Niederfanken 
Ale Schranken, 
Die des Menfhen mühbelhwertem 
Geiſt das Thor — ber Luft vermehrten — 
| Rauſchend dringt 
Der Befried’gung voller Strom 
Durch der Herzen offne Pforte: 
Jauchzend klingt 
Jubellied zum Himmelsdom, 
Aber ohne Laut und Worte — 
Sieh, wir ſtehen 
Beid' im Weltenraum allein, 
Sehen 
Nur uns Beide, Beide Eins! 





Und die Sehnſucht wird zum Frieden, 


Da ſie beide ſich beſchieden, 

Wird zum leiſen, ſtillen Walten, 
Zu ber Liebesſorg' Entfalten, 

Da zur Luſt wird jedes Muͤhen, 

Und im Opfer Freuden glühen. 


„Da, wo flecht' ih Blumenkränze 

Aus dem blüthenvolften Lanze?” 

„„Flechte Beine, denn fie prangen 

Schon um’s Haupt mir, um die Wangen!’ 


„Da, wo Erön’ ich dir den Morgen 
Meu mit Freuden, bie verborgen?” 
„„Neue wird dir nicht gelingen 
Zu den alten nod zu bringen, 
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Denn bie find fo -auserlefen, i Bu des Städleins entlegener Bahn 
Daß fie füllen al’ mein Weſen!““ ‘ Gleich Gewittern, 

Faſſet Angſt und Zittern 

Alter Bewohner Derz, 

Und fie flichen waldeinmärts, 
Bergen 

In den Bergen 

Sich und die wenige Hab’ 
Und den Bettelſtab. 

Ad! und des Winters Gewand 
Deckte das Band 


Und der Herr erſchaut's von broben, 
Und es ifl fein fchönftes Loben. 


13. . 
Doch es giebt noh eine Wonne! — — 


Here! ich beuge meine Knie, 
Und mein volles Herz, es zieh’ 
Auf zu dir, zum Thron der Gnaden, 


Sich der Thraͤne zu entladen. Weiß, 
Theures Pfand . Froſt und Eis. 
Legteft Du auf meine Hand, Dennod kein Funke darf fprühen, 
Legteſt Du in meinen Arm, Daß nicht des Rauchtes Ziehen 
Es zu tragen treu und warm — Künde, wohin wir fliehen — 
Einen Sobn, Denn ber Feind ift nah. 
Treuerrungner Liebe Kohn, Und die Nacht ift da. 
‚ Ad! Dein. Dvdem in der Hülle, j „püle, mein Weib, 
Seoensfülle!  - Meinen Mantel um Deinen Leib, 
Um des Kindleins Glieder: 
Bin ich's würdig, bim ich's werth, Kommt doch die Sonne auch wieder!” — 
Daß mein Oht — ah — „Vater!“ hört? ’ 
Hab’ ih Einſicht, hab' ih Kraft, Durch den Wald 
. Daß ich ihm die vechten Wege Eifig alt 
Führe, zu dem. Gottesſtege, Sturmwind fährt, 
Der ein rechtes Biel mir fhafft? Wie mit Haft 
Horch! ich hoͤr's — der erfte Laut — Er die Foͤhren faßt, 
Und fein Aug’ — ich hab's geſchaut — Stürzt fie zue Erd’! 
Fließe, Thräne, von den Wangen, Grauſig durchbebt 
Fließe nieder ungeſcheut, Er, mas lebt, 
Denn fie iſt nice thoͤricht Bangen, Urberiönet den Schrei, 
Iſt der Dank, dem Herrn geweiht! Wie er kracht vorbei. 
” „Berg in den Bufen das Kind 


Bor dem eifiyen Wind, 
Märme die zitternden Glieder: 
Kommt doc die Sonne auch wieder!” 


Kriegesfturm iſt wach — 

Ueber des friedlichen Bürgers Dad 
Rauſchet und brauft er, 

Blutig hauſt er, 

Und die ſtillen Freudenkraͤnze zerfauft er. — 


| 
1} 
ı 
N 
j 
| 
| 3a, fie kam, kam wieder, 
| 
| 
Wilde Banden, 
l 


Und nicht zittern die Glieder: 
Denn bededt mit Reif, 
Sind fie ſtart, find fie fleif; 
Und das Morgenroth 

Findet es todt, — 


Kernen Landen 

Enrfloffen, - 
Schoſſen 

Zuͤndend und mordend einher, 15. 

Legten nieder ſich drüdend und ſchwer. Komm, Du füße, geliebte Frau, 
Wie fie nah'n Komm in den aufgeblüheten Garten, 


Schau, 
An’ die Gewaͤchſe harrten 
Auf der Sonne heißeren Strahl, 
Und nun blühen fie allgumal. 


Komm, Du fühe, geliebte Frau, 
Komm in den aufgeblüheten Garten, 
Schau, 
Ah, aud wir, wir harrten 
Auf der Sonne heiferen Strahl, 
Der Dich gefunde allzumal. 


MWirft num wieder blühen und prangen, 
Färben fi mit Rofen die Wangen, 
Mirft mic wieder mit Luft umſchließen, 
Wenn Did des Lebens Ströme durchfließen. 
Stütze Did 
Kräftig auf mid, 
Lege Dich 
Ganz auf mid: 
Ach, ſolch' füße, geliebte Buͤrde 
Trag' ich mit Luft, trag’ ich mit Wuͤrde. 
Könnt’ ich doch unter der Füße Schreiten 
Die der Teppiche weichſten breiten. 
D, fo faͤchele, Fruͤhlingslaft, 
Meinem Weibe den füßeften Duft. 
Bogel, der du hebſt die leichten Schwingen, 
Willſt du nicht freudige Töne fingen? 
Sieh, des trauteften Weibes Oht 
Lauſchet deiner Gefänge Chor. 


Komm, Du füße, gelichte Frau, 
Stau, 

Mie des Lenzes felige Luft 

Heilet Die die wunde Bruſt. 


16. 
Die Sonne gebt nieder. 
Ihre legten Strahlen 
Malen 

Rofigen Schein 

Auf das Fenſter ein. 
„Sei gegeüßt mir, Bote, 
Einer andern Welt zugefandt; 
Mas mir Bitteres drohte, 
SFR nun abgewandt; 
Grüße die Pforte 


— 
— — — —— — — — — — — — — —— 


Mit des Willkomms Worte, 

Gruͤße die Höhe, 

Die ich baldig ſehe.“ — 

Sptjcht's das kranke Weib 

Mit dem aufgelöferen Leib. 

An dem Lager knie ic. 

„„Willſt Du mid denn verlaffen? 
Nimmer kann ich es faſſen!““ — 
„Nimmer entflieh' ich, 

Immer umſchweb' ich 

Dich, den trauten, 

Dich umleb' ich, 

In dem lauten 

Gewimmel der Welt, 

Und wenn Stille Did umbält.” — 
„„Ha! dann biſt Du 

Doppelt beglüdt! 

Nichts vermißt Du, 

Was Dig entzückt! 

Aber ich, Armer, 

O Erbarmer, 

Wandle einſam durch die Welt, 

Und kein Herz, das mich liebend Hält! 
Dingezogen ift das holde Kind, 

Und die Mutter folgt ihm geſchwind. 

Wenn ich nun hebe den thränenreichen, 
Duntelnden Bid, 

Nimmer den andern kann er erreichen, 

Der ihm gebe die Liebe zuräd; 

Und die ausgefiredten Arme 

Finden kein Herz im Menfhenfhwarme — 
Kein Herz, an bem es ruhe und weine — 
Kein Herz, das das feine — —““ 
„Made die Scheibeftunde nicht allzufchmwer! 
Sieh, ih möcht’ in Deinem Kuffe entſchweben, 
Der mir noch einmal, zum legten Mat lehr', 
Wie Du mid trägft im innerfien Leben; 
Mach' fie durch Deine Thräne nicht bitter — 
Miederfält ja das neidifche Gitter, 

Und was ich oft erfehnt, gewillt: 

Sn Dein Herz zu ſchau'n, Deiner Seele zu Iefen, 
Zu durchdringen Dein ganzes Wefen, 

Sich’, ed wird mir num ganz erfüllt! 

Laß den Staub, die nichtige Hülle! 

Ob er verwehrt heute, morgen, 

Sind wir doch mohl geborgen 

In des ewigen Vaters Wille!“ — — 
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Die Eonne geht nieder! 
Ihte legten Strahlen 
Malen 
Roſiges Licht 
Auf meines Weibes entblichents Angeſicht! 


17. 


Rolle, 
Scholle, 
Mieder 

Auf der Geliebten Glieder — 
Meines Lebens Gluͤck 
Bringt Nichts zurück. 


erde, 
Erde, 
Linde 
Ueber dem Weib und dem Kinde — 
Meines Lebens Gluͤck 
Bringt Nichts zurück. 
(Ende des erſten Abends.) 


(Tortſetzung folgt.) 


Correſpondenzen. 


Die Beſtrebungen der Iſraeliten zu Hildesheim 
in Beziehung anf Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Gewerbe. 

Bon einem Ehriften. 

(Schluß.) 

In Hildesheim ſelbſt leben naͤchſt einem Älteren Ads 
vofaten drei Mediziner, der im vorzuͤglichem Rufe ſte⸗ 
hende Dr. Sternheim, der tüchtig praktiſch ausgebildete 
3. Schulmann: und ein jüngerer Arzt, Edel. Diefe 
beiden Felder botem indeß cher eine Ausfiht dar, bes» 
halb verdient der Privatgelehrte 2. Schulmann, Bruder 
des Erfigenannten, um fo mehr eine ehrenvolle Aner: 
onnung, weil ihm als Phitologen bei uns durdaus 
keine Hoffnung auf irgend eine Beftallung ſich eröffnete. 
Zugleih darf deſſen Bemühung nicht verſchwiegen bfei: 
ben, mit der er feine feltene Gabe, Anderen den erwor—⸗ 
benen Reichthum des Geiſtes auf die faßlichſte Weile 
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mitzutheilen, dazu bemußt, der mangelhaften Ausbildung 
in der (bei den Chriften eben fo fehr, wie bei Iſraell⸗ 
ten) noch fehr zu verbeffernden und mehr zu erweitern⸗ 
den Volksſchule buch Privatunterricht, den er ohne 
Entgelt ärmeren Kindern ertheilt, thunlichſt abzuhelfen. 
Das ift nun freilich etwas, was man von einem 
Manne, der eben fo tief philoſophiſch, wie praktiſch für's 
Leben gebildet ift, erwarten kann, — allein eine gleiche 
Uneigennügigkeit -wußten wir eben nicht mehrfach bei 
uns nachzuweiſen. — Die Namen anderer Männer, 
welche wir jest anführen, find einem. größeren, als uns 
ferens provinziellen Krefe bekannt. Die beiden Maler 
Popper umd Herz, melde fi eines für ihre Jugend 
fon immer fehr bedeutenden Rufes erfreuen, der Hof⸗ 
muſikus Freudenthal in Braunſchweig, der erfte Flötiſt 
am kaiſerlichen Theater in Petersburg, Wangenheim, 
und der Gelgiſt Berg ſind Hildesheimer und empfingen 
ihre erſte Bildung hieſigen Drts*). Dieſe Anführung 
mit der oben bereits ausgefprochenen Bemerkung, baf die 
Zahl derjenigen, welche ſich verfchtebenen Gewerken wid 
meten, eine den obwaltenden Umſtaͤnden gemaͤß bedeu⸗ 
tende ſei, wird genügen, die Beſtrebungen der hiefigen 
Iſtaeliten im der angeſprochenen Beziehung gewiß als 
dankenswerth zu zeigen, denn ſicher nicht leicht unterzieht 
fi Jemand, weß Glaubens er immer. fel, jahrelangen 
koftfpieligen Bemühungen ohne die Gewaͤhrſtellung ders 
einftiger Erndte! — ber, wie fehe wie bier auch ruͤh⸗ 
men mußten, um der Wahrheit die Ehre zu geben, ſeuf⸗ 
zen müffen wir doch, wenn wir eine ſcharfe Kontrole 
üben; und dieſes iſt die minder erfreuliche Seite, wovon 
wir ſprachen. — Ale dieſe Beſtrebungen nämlich find 
dem größeren Theile nad) gerade von denjenigen Iſtaeli⸗ 
ten ausgegangen, welche ihren äußeren Mitteln nad 
am wenigften ſolche Hoffnungen zuließen, waͤhrend bie 
rriheren nur in ſpaͤrlicher Zahl derartige Schritte tha- 
ten. Wir koͤnnen zur Rechtfertigung dieſer nur anneh⸗ 
men, daß fie, als gefchäftreihe Kaufleute, eine genauere 
Spekulation zwiſchen dem Anzulegenden und dem Cr 


) Der früher bier befindliche Dr. Freudenthat — 
jegt in Braunſchweig — ift gleichfalls ein Hildesheimer, 
alfo derfelbe mit unter die Beſtrebungen, von benen bier. 
die Rede, zu rechnen; andere Perfonen, bie ſich auf die 
eine oder andere Weiſe z. B. als Schaufpieler, Belletris 
ſten u. ſ. w., ausgezeichnet haben, jedoch fpäter zum Chris 
ſtenthume übergingen, müffen der anfänglichen Angehö: 
sung halber ebenfalls nicht vergeffen werden. 

Eorrefp. 
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ſchwinglichen anſtellten und ſich durch die damaliger Zeit 
gänzlih fehlende Ausficht einer Verbeſſerung abhalten 
ließen, ihren Kindern einen andern Lebensberuf zu geben. 
— Demnad find wie verpflichter, die Bemühungen ber 
iſtaelitiſchen Gemeinde doppelt ehrenvoll anzurechnen und 
mollen uns nun zu dem legten Theile unferer Erwaͤ— 
gung wenden, nämlich dem, baf 

drittens die fraeliten durch erhöhete Kultur — 
in. specie Moral! — fidy der bürgerlihen Gleichſtellung 
würdig machen follten. Da find wir nun zu einem Ziele 
gelommen , welches die Siraeliten faſt über die fordern: 
den Ghriften erhebt. Es ift hier natürlich nur von ber 
Volksſchule die Rede, — bie gemeinfhaftliden Gymna⸗ 
fin gehören außerhalb dieſes Bereichs. Sehen wir die 
Schulen an, wie fie find, fo finden wie fie freilich jeder 
feits nicht vollkommen genügend, allein bei den chriſt⸗ 
lichen Volksſchulen ift das Bedürfniß einer Verbeſſerung 
in größerem Maße bei vorhandenen Mitteln gegenmärtig, 
als bei ber ifraelitifhen ohne ausreichende Quellen. Denn 
legtere hat, während erftere ohme alle desfallſigen Schritte 
ſtehen blieben, mit jeder Kraft gefteebt, fo viel zur Er: 


bebung ihrer Schule zu thun, als nur immer . möglich, 


obgleich die ganze Laft davon einzig auf den Schultern 
der Gemeinde ruht. Insbeſondere hat der Religionsuns 
terricht dutch den trefflihen Rabbiner Bodenheimer ſeht 
gewonnen, und burd; mehrere Rehrer wird den übrigen 
Anforderungen zu genügen geſucht, fo daß mindeflens 
kein Lnterfchied zwifchen den bier und den in einer der 
ſtaͤdtiſchen Schulen ausgebildeten Kindern flatt findet. 
Wenn nun aber diefed von der kompetenten chriſtlichen 
Bevoͤlkerung anerkannt wird, was für einen Vorwurf 
haben wir da noch den Sfraeliten zu machen, der nicht 
dappelt firafend auf uns zurüd fiel? — 

Sch babe mir nicht vorgefegt, eine in bie aͤußerſten 
Details ſich erfiredende Erörterung der potitifhen Frage 
unferer Einzelheit zu geben, beshalb ſcheint mir das An- 
geführte hinreihend, um den allgemeineu Standpunft 
zu erfennen, bis wie weit die Beſttebungen der Ifraelis 
ten ſich erſtrecket haben. Wie dagegen die chriſtliche Be: 
völkerung ſich benimmt, ift mit wenigen Worten gefagt, 
Man lebt verteäglih unter einander ; «8 iſt ein geielliger 
Verkehr freilich da, allein die Nachgiebigen beider Theile 
find meiftens foldye, die weder warm noch Kalt find. 
Bei der Mehrzahl der Ehriften dagegen und hauptfächlich 
bei denen, auf die e8 anfommt, findet fi eiferne Sn: 
toleranz, mo es den Blaubenspunkt angeht, und diefes 
nit minder bei den Proteflanten als bei den Katholi— 


Pen. Wir befigen freilich den Schein ber Friedſeligkeit 
— aber au nur ben trügenden Schein. * 

Und nun zu unferer Nutzanwendung. 

Nah, dem bis hierher Dargelegten ſtellen fih nun 
in natürlicher Folge einige Fragen heraus, deren Beant: 
mwortung uns noch obliegt, und zwar: 

1) da die ifraelitifche Genieinde aus eigenem Antriebe 
bei Ausübung ihrer Religionsgebraͤuche ſich möglichfter 
Stile und Unſcheinbatkeit befleifigt hat, iſt damit nun 
bie erfle Bedingung zur Gleichſtellung — den Ghriften 
nicht anftößig oder auffallend durch ihren Ritus zu wer: 
ben — erledige? und ift dieſe Bedingung überhaupt eine 
Eonfequente ? 

2) Wie fieht es mit den Gemwerben u. f. w. aus? 

3) Was will die Begehrung echöheter Kultut und 
verbefferter Moral’fagen? 

Es ſchmetzt uns beinahe, dieſe Fragen mit redlichem 
Gewiſſen beantworten zu müffen, denn der Grund, auf 
den wir nah Abſchoͤpfung der Oberfläche flogen, ift fein 
teinee — es iſt der Moder alter Borurtheile und ver: 
jährter Ungerechtigkeit. 

Auf den erfien Punkt haben wir feine andere Antz 
wort, als: Nein, die Bedingung wird nicht für erledigt 
erachtet. Sie mußte «6 fein, befäßen wir die Xoleranz, 
mit der wir prablen; aber das chen ift der unverbeffers 
liche Uebelftand, daß wir diefe nicht haben. Wir kön: 
nen nicht von dem Standpunkte der Üeberlegenheit ab: 
firahiren. Denn thäten wir dies, fo leuchtete uns gewiß 
auf dem erften Bli ein, daß wir den Juden einen Vor: 
wurf maden, ber uns ſelbſt am meiften trifft, Keine 
chriſtliche Konfeffion, am wenigſten die katholiſche, iſt 
frei von gewiſſem eigenthümlichen Ceremonial, welchet 
bei letzterer ſogat auffallender, als ſonſt wo, iſt. Wollen 
wir fein Aergerniß an fremdem nehmen, warum befchräns 
fen wir nicht zuvörderft das eigene überladene? Und 
wenn andererſeits nichts deſto weniger diefe Beſchraͤnkung 
getroffen iſt, was wollen wir denn noch mehr? Ad, 
das ift ja das Leid, daß wir nicht wiffen, was wir das 
mit wollen; daß unfere Forderungen fo unbeflimmt find, 
um flets ein neues Mefervatum zu erlauben. Wir wol: 
len nur einen Vorwand haben, um doch wenigſtens 
[heinbar unfere Beeintraͤchtigungen zu motiviren; wie 
wollen — und das ifl genug, wenn bie Macht damit 
vereint if. So lange der Mame Jude eriftirt, haben 
Theologen und Politiker eine ſchoͤne Gelegenheit, fidy mit 
dunkler, aburcheilender, verfhweigender Alleswiſſerei 
Relief zu geben und daneben den Schein der Großmuth 
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zu retten; überhaupt iſt eine wirkliche Toleranz fo lange 
undenfbar, als auf bie Aeußerlichkeiten viel gegeben wird. 
Erfi wenn man den Glauben als Glauben ‚betrachtet, 
kann mwahrhafte Ueberzeugung ſtatt finden, deren ficheres 
Refultat eine allgemeine Verbrüderung iſt. Dieſe Zeit 
aber — wie fern iſt fie noch? 

Dir zweite Punkt gibt zu dem erfien einen bewei⸗ 
fenden Anhang. Die geftellte Forderung ift eine ver: 
kehrte. Hätte man gefagt, mer bdiefe und jene Bedins 
gung erfülte, ſoll nach Vollendung feiner Voruͤbungsjahre 
in vorgefchriebener Weiſe gleich jedem Chriſten auf freien 
Betrieb und Beförderung Anſpruch baben, fo kann man 
nad ben Beflcebungen ohne jede Ausficht ficher ſchließen, 
daß die beſten Erfolge ſich gezeigt haben würden. So 
aber, wo Beilpiele vergeblicher Anftrengung warnen, {ft 
die Zurüdfhredung eine natürlihe und Jedem muß «6 
fogar verdacht werden, thoͤricht im Die Welt hinein zu 
handeln. Die fruchtiofen Beſtrebungen zeigen es am 
deutlichften, daß es fih nur um Vorwaͤnde dreht und 
das Wollen ber einzige Grund ift. 

Beim dritten Punkte fühle man fih in der That 
genöthigt, die Keute, welche von verbefferter Moral und 
Kultur fprehen, zu fragen, in welcher Schule fie denn 
nur Länder: und Bölkerfunde gelernt haben — die Sta: 
tiftit koͤnnen wir ganz ausſchließen. — Die iſraelitiſchen 
Stuten Deutſchlands find dod immer noch bejfer, als 
eine unzählige Menge franzöfifher, itafienifcher u. ſ. w. 
Stadts und deutiher Dorfſchulen. Warum trifft denn 
die hrifllichen Ungebildeten der fragliche Vorwurf nicht ? 
Gibt «8 nicht ferner unter jeder Sorte Glaubensbefenner 
fhlehte und gute Menfhen. Oder haben vielleicht die 
Laͤrmſchlager jeden einzelnen Juden und Chriften geprüft? 
Leider wiffen wir nun zu wohl, dab mande hochgelahrte 
Herren in das Blaue greifen, um fi daraus verdichtete 
Lufefieine zum Baue ihrer Trugſchlüſſe zu holen, weil 
es ihnen an Lebens: und Menſchenkenntniß mangelt 
Menſchen ſind keine Zahlen mit angeborenem Werthe 
und das Angehoͤren zu einer Religionspattei macht um 
feinen Deut vorzuͤglichet. Nicht die Religionsform, fon: 
dern das natürliche moralifche Gefühl ift die Richtſchnur 
der Dandlungsweife bei den meiften Menfhen. Die 
fpärlihen Lehren, melde fie in der Schule empfangen, 
bieten keinen Haltpunkt durch's ganze Leben bin dar, 
fondern einzig die größere oder geringere Erreihung des 
Zwecks derſelben, das moralifhe Gefühl zu erweden, defs 
fen. Verfehlung bei jeber Form nur zu leicht möglich iſt. 
— Wäre jedoch die juͤdiſche Schulbildung fo mangelhaft, 


warum nimmt benn ber Staat feine Obforge, benn es 
kann de nur erfprieflich für ihm fein, auf das Beſte 
gebildete Untergebene zu haben; warum läßt er die fs 
raeliten eine Laſt tragen, die über ihre. Koäfte faſt 
hinausgeht? — 5 
Aber wozu.noh mehr von Dingen reden, die man 
fehr wohl Eennt und gefliffentlih ignorirt? — Wir kön: 
nen mit gutem Grunde unferen Reden bier ein Ziel 
ſetzen, denn die weitſchweifigſten Unterfuhungen würden 
doch immer nur auf den einzigen Punkt zurüdführen: 
wir wollen die Juden nicht bürgerlich gleiche 
geftelte wiffen! Herd. B—n. 





Anzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Urt gegen 14 Nor. (1 g@r.) 
Gebuͤhren für bie gefpaltene Belle aus Petit Schrift ober beren 
Raum ſowie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshbandlung. 





In meinem Verlage ift erfchienen, und durch alle Buch: 
bandlungen zu erhalten: 


Hebräifches und chaldäifches Schul: 
Wörterbuch über das Alte Teftament 
von Dr. Aulins Kürft, Lehrer am der 
Univerfität zu Leipzig. 16. broſchirt. 1IThlr. 
10 Neugroſcheu. 
Der durch feine große bebräifche Concotdanz und ans 

dere ſprachwiſſenſchaftliche Werke rühmlichſt befannte Vers 

faffer des obigen, für höhere Gymnaſialklaſſen und an: 


gehende Theologen beſtimmten Wörterbuches fagt vom dems 
felben am Schluſſe feiner Vortede: 


„Die Anordnung des Ganzen ift alphabetiſch, micht 
etymologiſch; die Haltung wiljenfhaftlih, nad dem 
jegigen Standpunkt diefer Studien. Indem ich felbft 
neben dem Handmörterbuche und dem Thefaurus von 
Gefenius eine gewiſſe Selbftftändigkeit erfirebte, bes 
fleifigte ich mid) zugleich einer Kürze, welche ich für 
Förderung ber Selbftthätigkeit und des Privatfleißes 
der Studirenden geeignet halten durfte.‘ 


Auch die typographiſche Ausführung, der die größte 
Sorgfalt gewidmet wurde, fo wie ber niedrige Preis ges 
reichen diefem Buche zur Empfehlung. 


Leipzig im October 1842. 
Karl Tauchnig. 
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Barmen im Dftober 1842. — So eben erſchien! hier 
bei dem Buchhändler W. Langewieſche das von dem: 
felben vor einiger Zeit angefündigte: 


Jahrbuch fir Kunft und Poeſie. 
Jahrgaug 1843. 


Herausgegeben von Ludwig Wihl, 
(Borfteher einer ifraetirifchen Erziehungsanftatt in Aachen) 


zum Beſten der beim Hamburger Brand zu 
Schaden gefommenen Lehrer, Gelehrten 
und Literaten. 


480 Seiten in Oktav, auf fehr ſchoͤnem Papier. 
Gompreffer, aber doch fehr deutlicher und eleganter 
Drud. — Gartonirt. — Preis 2 The. 


Es enthält Beiträge von 2. Braunfels, 2. Diefenbach, 
A. Dörr, Ed. Dutler, 3. Felfing, C. Fortlage, 
Emanuel Geibel, A. Greifenderg, Karl Gup: 
kom, Buffo von Dagen, A. Harniſch, I. Henning, 
Georg Herwegh, S. Heymann, G. Kintel, 8. 
G. Korte, H. Köfter, ©. A. Lambeck, Nicolaus 
Lenau, k. Lerſch, Ed. Mörike, Julius Mofen, 
5. Müller, Wolg. Müller, Emma von Nindorf, 
Moftradamus, Fr. Oebecke, Luiſe von Plönnies, R. | 
E. Prusg, H. Puͤttmann, Fr. Sof, Ad, Schults, 
Guſtav Schwab, Karl Simrod, R. G. Tenner, 
G. Werth, 8. Wieſe, David Wihl, Lazarus Wihl, 
Ludwig Wihl, 2. E. Wittich, Kathinka Zitz. 


Bei dieſen Mitarbeiternamen und dem vobgenannten 
mohlthätigen Imede läßt fi mit Auverfiht eine unge: 
wöhnliche Theilnahme des Publifums boffen. Denn, 
fragt der Herausgeber mit Recht, welder nicht gang un: 
bemittelte Gebildete fonnte es über fein Herz gewinnen, 
ſich zurüczugiehen, weun er, wie bier, für mweniges Geld 
fih den Doppelgenuß verfhaffen kann, fo ausgezeichnete, 
literarifhe Schöpfungen, wie in der That in diefem Bande 
fih finden, ſich auzueignen und damit zugleich fo würdi— 
gen, dem bedeutungspollen Berufe der Jugend: und Volks— 
bildung angebörigen Hülfsbedürftigen unvermerft eine 
Heine Gabe zufliefen zu laſſen. Außer vielen guten und 
zum Theil ganz vorzüglihen Gedichten Inrifher und epi: 
fher Gattung entbält das Jabrbuch auch zwei dramatifche | 
Stücke (von Gutzkow u. Prug) und mehrere interef- | 
fante Profa : Abhandlungen über Gegenftände der Kunfl | 
und Porfie, auch die Freunde novelliſtiſcher Literatur | 
geben micht leer aus; befondere Erwähnung verdient noch 
Simrod's trefflihes Gedicht „König Rother,” worin 
fih auch, obgleih vor dem Brande gefchrieben, merk: 
mwürdige Beziehungen zu abgebrannten Stabtibeilen Ham: | 
burgs finden. Eudlich dürfte die Bereinigung fe vieler | 








tätiger Literaten zu fo ſchönem Zwede fen an uns 

für fi einen Genuß gewähren. — Durch alle Buchhand⸗ 

lungen Deutihlands kann das Buch bejogen werben. 
x. 





Bei W. Leoyfohn in Grünberg und Leipzig iſt 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Spnagogengebete 
zum Gebrauche beim Gottesdienft in Auswahl ges 
ordnet und überfegt von Dr. J. U. Francolm, 
8. broih. 25 Nor. (20 gr.) 





Der Unterftügungs: Berein für ifrae- 
litiſche Ackerbau⸗ und Handwerks -Lepr- 
linge in Bayern 


fordert diejenigen baperifchen Sfraeliten, welche den Ader: 
bau oder ein Handwerk zu erlernen gefonnen find und 
die Unterftügung diefes Vereins dabei anfpredhen mollen, 
auf, ſich unter VBeibringung von Zeugniffen über bisher, 
gepflogene gute Aufführung und über ihre Mittelloſigkeit 
von heute bis längftens drei Monate portofrei anher zu 
melden. 

Es mird auf die Beflimmung befonders aufmerkſam 
gemacht, daß die Erlernung bier in Münden oder in 
feiner näcften Umgebung geſchehen muß und im Uebris 
gen auf die $$. 3 bis 7 der bei den verehrlihen Rab⸗ 
binaten Baverns vorliegenden Statuten hingewieſen. 

Münden, ben 27. Dktober 1842, 
Der Verwaltungs: Ausfhuf. 
5. Hub, Rabbiner. 
Arnold Marr. 





Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, ber bie 
xy und neuen Sprachen mir Erfolg unterridiet, und 
im Gefang, Mufit u. f. w. unter der Leitung des 


| ruͤhmlichſt befannten Kantor Xichtenflein in Stettin ge: 


bildet bat, fo daß derfelbe etwaigen Anforderungen gemäß, 
einen Chor leiten kann, ſucht zu Ditern 1843 eine ibm 
angemeffene Stelle ald Kantor und Lehrer, Dierauf Re: 
flettirende belieben ſich mit portofreien Briefen an die 
Redaktion, oder an Herrn Louis Levo, Kaffier dee 
Iſtaelit. Gemeinde zu Stettin, wenden zu mollen. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VE. Jahrgang. Allgemeine Ro. 48. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
für alles jüdifche Intereſſe. 
Berlag von 


Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


unpartheiifches Drgan 
Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magbeburg. 


(Mit Könige, Soͤchſiſcher allergnätigfter Eonceffion.) 
Leipzig, ben 19. November 1842, 











Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Megifierd u.f. w. 
umfaffen. In Semäßbeit bes Zweckes derſelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, if der Preis Auferfi niebrigs 
mit 3 Thit. für den Jahrgang: — 1 Thir. 15 Ngr. (1 Xhle. 12 gSr.) für ſechs Monate — 221 Nar. (18 gBr.) für das Vierteljahr 
angefegt worten. Alle Buchhand lungen, Pofiämter und Zeitungsrrpetitionen nehmen Beflelungen an; der Yauptfpebition für beide Lettere 
bat fib die Koͤnigl. Sicht. mohllöhl. Zeitungs: Erpedition allhier unterzogen. 





Anzeige. 


Wegen ploͤtzlich eingetretenen Unwohlſeins des Herrn Redakteurs kann in dieſer Woche nur ein 


Bogen dieſer Zeitſchrift ausgegeben werden. 
Leipzig, den 8. November 1842. 


Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 6. Rovember. 


Wir haben heute das Vergnügen die erſte Liſte von 
Geſchenken zur Fondirung eines jüdiſchen Hoſpitals 
zu Rerufalem zu veröffentlichen. Wir geſtatten uns, 
darauf aufmerffam zu machen, wie wir in beim erjien 
Aufruf ausfpraben: "mit dem Kleinften zu beginnen, bis 
wir das Werf unter Goltes gnädigem Schuge vollendet 
feben werden. Im Sinne deffen gilt es diesmal Peine 
Subffriptionen, fondern die Gelder werden fofort 
bei dem betreffenden Borfiebern oder Freunden der Sache 
niedergelegt. Sobald daber immer ein Tauſeud Tha— 
ler Pr. Eour. geſpendet fein werden, wird die Anweis 
fung erfolgen, die einzelnen Summen einem bedentenden 
Bananierbaufe zu überfenden, damit die Gelder durch 
Zinsertrag ſofort Nugen bringen, und der allmälige An: 
wahs zu immer weiteren Steuern anfeure. 





Gefhenfe zur Fondirung eines jüdifhen 
Hofpitald in Serufalem. 


1) Bei dem Rabbinen Herru 3. Caro in Lublinig: | 
10 Zblr, 2) Herr Lehrer 3. Cohn in Grandenz: 


Baumgärtnerd Buchhandlung. 





2 Thlr. 3) Sir Mofes Montefiore in London: 
70 Thlr. 4) Lady Judith Montefiore in London: 
70 Thlr. (wir bemerfen, daß diefe beiden Gaben des ver 
ebrten Paares vorläufig und freiwillig, obue nafre Auf; 
forderung, zugefichert wurden.) 5) Bei den Herren Bor- 
fiehbern zu Saarlouis: Her D. Brach 2 Thlr., R. 
Brad 1 Ihe, S. Brah u. Sohn 2 Thlr., Blühn 
Thlr., M. Cahen 1 Thlr,, 2. Friburg 4 Thlr., 9. 
Friburg I Thlr., S. Friburg 1Tble,, H. Hanau + Thlr,, 
9. Herz 2 Thlr., J. Leoy 1 Thlr., 2. Lajard 5 Zhlr,, 
Lern Thlr., 3. Maner 2 Ihlr, 5. Mod 2 Ihr, 
2. Marr 4 Tblr., 3. Picard 1 Thlr., E. Rouff 4 Thlr,, 
E. Rouff Sobn + Thlr., L. Rouff 14 Thlr., M. Rouff 
1 Thlri, 3. Samuel 4 Thlr. — jufammen 414 Thlr. 


6) Bei Herrn Rabb. Dr, Gebhardt in Wrefhen 


9 Thlr. 3 Sgr. 11 Pf. (Derfelde wird monatlih eine 


| Büchſe umberfenden,) — Summa 202 Thlr, 18 Sgr. 11 Pf. 





Beitungsnachrichten, 


Großbritannien. 


London. Am Montag den 1. November Abends 
11 Uhr farb bier der B2jährige Oberrabbiner (Dr.) 
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Salomon Hirſchel nad faft funfzigiähriger Fuͤh⸗ 
zung feines Amtes, wozu er urſpruͤnglich nur für 
eine, die Duke's-Place'er Synagoge erwählt war. 
Wir behalten und mähere biographifche Notizen vor, 
denen wir nur die Eine voranfhiden, daß ber Ein: 
. flug und das Vermögen, die fich diefer Mann in feis 
nem Amte erworben bat, wenige Beilpiele finden. 
Seine Stelle wird in derfelben Weife wol nicht wie: 
der befeßt werben, und ed wird fi unter den eng» 
liſchen Zuden eine bedeutende Meinungsverfchieben: 
beit bemerflich machen. 


Franfreich. 


— Der Baron v. Rothſchild und mehrere ber 
Angefehenften feiner Glaubendgenoffen haben dem 
öfterr. Konful in Damasfus, zugleih mit einem 
Dankſchreiben für feine Verwendung, eine goldene 
mit Diamanten befehte Dofe zum Geſchenk über: 
fendet. 


Defterreich. 


Prag, 26. Dftober. Unfere Stadt wurde heute 
durch ein Leichenbegängniß in Bewegung geſetzt, das, 
einem unferer edelſten Mitbürger geltend, zugleich 
ein erfreuliches Zeugniß der Sinnesweife der hieſigen 
Bewohner bildet. Der Fabritant 8, Ierufalem — 
wegen feiner vielen Bürgertugenden kürzlich vom 
Kaifer mit dem Präbifate „Edler von Salemfels’ 
in den Adelsftand erhoben — hatte als Direktion: 
Mitglied unſeres Gewerbe:Bereind die Miflion zur 
Berichterftattung über die Mainzer Induftrie-Ausftels 
fung übernommen, wo er an einem anfangs un: 
fcheinbaren Leiden erfranfte, dad jeboch nad) einem 
dreimöchentlichen Kranfenlager feinen Tod herbei: 
führte. Er war ein Vater der Armen, nit nur 
feiner Iſraelitiſchen Glaubendgenoffen, fondern aller, 
die feiner ſtets bereitwilligen Hülfe beburften, überall 
in erfler Reihe, wo ed Förderung gemeinnügiger 
Zwecke galt, und fo war die allgemeine Zheilnahme 
Igicht begreiflich, ald geftern die Nachricht — To: 
des gleichzeitig mit feiner von Mainz hierher gebrach⸗ 


ten Leiche eintraf. (Pr. St. 3.) 


Deutſchland. 


Aus Mittelfranken, im Oktober. (Privat 
mitth.) Der Diſtriktsrabbine, Herr Gruͤnbaum in 
Ansbach, ertheilt den Straͤflingen, iſraelitiſcher Kon⸗ 
feſſion, die in der Strafanſtalt Lichtenau ſich befin⸗ 
den, von Zeit zu Zeit Religionsunterricht. Es iſt 
dieß ein Unternehmen, das Unterſtuͤtzung verdient. 
Und ſo hoͤrt man denn auch, daß der ſehr humane 
Verwalter des Zuchthauſes ſich unmittelbat an Se. 
Majeſtaͤt den Koͤnig mit der Bitte gewendet habe, 
dem genannten, verdienſtvollen, jungen Rabbinen 
fuͤr dieſen Unterricht eine angemeſſene Remuneration 
zu bewilligen. Bei dem bekannten religioͤſen Sinn 
unſeres Koͤnigs laͤßt ſich erwarten, daß dieſe Bitte 
nicht unerfuͤllt bleiben werde. — 


—. Es war hin und wieder davon bie Rede, 
ifraelitifhe Gemeinden als ſolche feien gefonnen, 
Seiner Königlihen Hoheit dem Kronprinzen ein 
Hochzeitgeſchenk zu bringen. Dieß ift übrigens nicht 
gefchehen. Es läßt fih auch nicht vermuthen, daß 
das, was man uns geben will oder wird, von bem 
abhängt, was wir geben; benn fonft hätten wir 
längft gleiche Rechte mit ben chriftlichen Brüdern. . 
Mit dem Kronprinzen zugleih wurden 35 Paare 
aus allen Gauen des Landes in ben Kirchen ihrer 
Konfeffion in Münden getraut. Ein ifraelitiihes 
Paar war nicht darunter, da nur Chriften bazu 
eingeladen wurben. — 


—, Der berüchtigte Lehrplan des Rabbinerd in 
Schwabah, eine Ausgeburt früherer Jahrhunderte, 
ift kurze Zeit nach feiner Geburt wieder verſchieden, 
er ift zu den Vätern eingegangen, für welche er zus 
naͤchſt berechnet ſchien. Das k. Minifterium hat 
ihn, der die alten Chebarim wieder heraufbeichroören 
wollte, für „gemeinfhädlich” erklärt, und fos 
mit hat diefe Landplage den Diſtrikt Schwabach 
wieber verlaffen. 


Münden, 15. Oktober. (Privatmitth.) Die 
bier erfcheinende „Allgemeine Zeitung für Chirurgie, 
innere Heilkunde und ihre Hülfswiffenfchaften” ent 
hält in No. 42 vom heutigen Tage ein „Offenes 
Sendihreiben an Herm Profeffor Edlen von Rofas’' 
von Dr. Dettinger, welches ſchlagend und treffend 
die Infinuationen diefes Mannes zurüdweif, Wir 
führen, diefen Gegenftand hiermit abfchließend, Eini⸗ 
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ges aus diefem Auffabe an. Zuerſt wird das fchein: 
bare Motiv bed Roſas'ſchen Artikels, der Verfall 
der Mebizin, geradezu entfernt. Da fomit bie Ans 
ſchuldigung der jübifchen Aerzte auch über den Haus 
fen fällt, geben wir die Worte ded Dr. D. 

„Borauf gründen Sie Ihre Argumentation? 
Auf Klagen — auf Behauptungen. Wer Hagt, und 
warum? Herr Profeffor Rofas, und zwar aus dem 
leidigen Grunde, um fih ein Thema zu fchaffen, 
dad, wenn ed auch micht Zeitbebürfniffe poftuliren, 
doch Veranlaſſung gibt, feine mächtige Stimme hd: 
ren zu laffen. Sind auch fhon öfter große Männer 
aufgetreten, und haben auf die Klippen, die unferer 
Wilfenfhaft Gefahr drohten, aufmerffam gemadt, 
fo war ihre Mahnung doc infoferne dankenswerth 
und zu beberzigen, als ihr Blid Mar war, und fie 
ihren Gegenfland richtig erfaßten. Was Gie aber 
zu einer Zeit bezweden wollen, wo bie Medizin nad) 
langem mühfamen Studium ſich zur eigentlichen 
Wiffenfchaft wirklich erhoben, in einem Dezennium, 
deſſen Mare Morgenröthe auch lichten Tag diefer 
Kunft verfpricht,, deffen Eifer und Ausdauer wenig 
zu wuͤnſchen übrig läßt, und bie fühlbaren Lüden 
allmälig auch ausfült, mit einem Worte, in bem 
Momente, in dem wir die Medizin als Kunft und 
Wiſſenſchaft auf einer früher nie geahnten Stufe 
finden; — dieß zu enträthfeln, ift meiner Faffungs: 
kraft unerreichbar. Fragen Sie vielleiht, was. für 
Nusen können wir für die praftifche Medizin daraus 
ziehen? Sind wir in der Behandlung von Krankı 
heiten deshalb glüdliher? Nun, fo möchte ih Ih: 
nen aud mit Beflimmtheit antworten, daß die Huͤlfs⸗ 
mittel, die und zur Zeit geboten find, die genauere 
Kenntnif der innern Lebensprozeffe, die nähere Be: 
fanntfchaft mit den flattfindenden Weränderungen, 
für fih allein freilich nuglos für die Praris, in 
Verbindung aber mit dem fo oft flaunenswerthen 
Beobachtungsgeifte unferer klaſſiſchen Vorbilder ge: 
waltig viel Einfluß auf den wiſſenſchaftlich gebildeten 
Arzt ausüben, dem es nun vergönnt ifl, ruhiger 
und ficherer zu handeln, und einfacher zu behandeln. 
Eben darin liegt die Aufgabe des Arztes, daß er den 
Gang der Wiſſenſchaft feiner Zeit richtig auffaffe, 
das Brauchbare affimilire, die Schlade aber forg: 
fältig auöfcheide, und die gehalt» und bobenlofen 
Untiefen des falihen Willens vermeide. Dieb im 
Allgemeinen. 


Woher aber die große Noth in Wien kommen 
ſoll, weiß ich wirklich noch weniger. Hildebrandth, 


Biſchoff u. A. ſcheinen mir in früherer Zeit den 


Verfall gerade nicht herbeigeführt zu haben, noch 
weniger aber Jäger, der allein ſchon feit Jahrzehn⸗ 
ten Wien zum Wallfahrtsorte junger Aerzte flempelt. 

Die fogenannte jüngere Wiener- Schule gibt ges 
rabe auch Fein beftimmtes Anzeichen von Ruͤckſchrit⸗ 
ten, im Gegentheile jteht fie gegenwärtig gerade auf 
dem Punkte, Wien ben frügern Rang unter den 
beutihen Arztlihen Bildungdanftalten, wie zu Zeiten 
eines Stoll und Peter Frank wieder zu vins 
biziren. 

Wo ein Rokitansky, Skoda, Schub und 
mit ihnen viele junge vielverfprehende Männer fo 
fegendreih ‚wirken, daß wir gerade bort einzelne 
Zweige der Medizin der wo möglichiten Vollkom⸗ 
menheit entgegengeführt finden, dieſes rühmliche 
Streben aber, wie wir fo oft zu beobachten Belegen» 
heit haben, vor jeder Einfeitigfeit bewahrt wird, — 
da noch wie ein Blinder unter den Sehenden fid) 
zum Stimmführer aufwerfen zu wollen, unb vom 
Berfalle der Medizin zu fprechen, ift wahrlich fchwer 
zu faffen. Haben Sie zur Erhebung diefer jüngern 
Schule nichts beigetragen, wozu ſchlagen Sie fo viel 
Lärm! Was täufcht Ihre edlen Sinne, oder wird 
bei Ihnen ald Ophthalmolog — (eine ähnliche res 
flektirte Wirkung will man bei manchen Irrenärzten 
beobachtet haben) dad Nichtfehen zur firen Idee? _ 

Und wäre dad Mißbehagen in loco gegründet, in 
welchem organifchen Zufammenhange fteht dieß mit 
der Wiffenihaft? Was werten die Manen unferer 
alten Propheten von ber logifhen Divinariondgabe 
ihres Kollegen im 19. Jahrhungert halten?“ — 


—. Aber das iſt ja Alles nur mit Haaren her: 
beigezogen, um nur gegen bie Aerzte ifraelitifchen 
Slaubens einen Bannflrahl zu fchleudern. Nachdem 
nun der Berf, einen Blid auf die Vergangenheit 
geworfen, befpricht er deu jüdifchen Arzt der Gegen 
wart folgendermaßen. 


„Ich will Ihre hHiftorifche Unwiſſenheit entfchul: 
digen, vielleicht haben Sie die Vergangenheit igno: 
rirt, weil Sie an der Gegenwart eine feftere Stuͤtze 
Ihrer Behauptungen zu finden glauben. Sie tadeln 
den großen Haufen der Juden, weil fie handeln, und 
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befhimpfen ben Theil, der einem eblern Zriebe fol: 
gend, der Mebizin ſich zugewendet. Wie foll ber 
gegenwärtig lebende Arzt gebildet fein, um Ihren 
Anforderungen zu genügen? Worin benn beſtehen 
feine großen Vergehen, daß Sie ihm fo abhold find? 
Haben Sie in kraniologiſcher Beziehung etwas zu 
berichtigen? Wodurch unterfheiden Sie den jübis 
ſchen Arzt von feinen Fachgenoffen ? Er genieft den: 
ſelben Schulunterricht, oder wo biefer noch geſchie— 
den, bat er am Ende nicht weniger ober fchlechter 
deutfch gelernt. Die Humaniora bilden Herz und 
Geift (Exempla sunt odiosa) nicht weniger, und 
endlich find die Univerfitätsftudien diefelben. Gerade 
der jüdifhe Studirende, dem bei gleicher Breite des 
Wiſſens faft jede Öffentliche Konkurrenz für die Folge 
von vornherein verfperrt ift, beginnt fein Studium 
mit weit mehr Ernſt. Er weiß, daß er nur im 
gründlichen Wiffen feinen Fünftigen Gönner finden 
kann, fonft aber jeder andern Proteftion entbehren 
muß. Deswegen gibt er fih, um nur einigermaßen 
eine fefte Stüse zu finden, dem einmal gewählten 
Berufe freudevoll mit ganzer Seele hin, denn nur 
aus der Wiſſenſchaft und ihren Tiefen fchöpft er fo 
manden Erfag für die vielen Hintanfegungen im 
Öffentlichen Leben und für das kalte Entgegenkom— 
men in fozialer Beziehung. Der jüdifhe Arzt, dad 
Leben von feiner ernfteften Seite erfaffend, ift von 
dem Drang der Umftände darauf bingemwiefen, das 
„nosce te ipsum** möglichft zu ergründen, und ge: 
rade die richtige eigene Beurtheilung hält ihn ab 
von Ueberfhätung, bewahrt ihn vor Oberflächlichkeit 
und Halbwifferei. Gerade weil auf feiner Bahn fehr 
viel Dornen und wenig Roſen blühen, weil er von 
außen feine Erleichterung, hoͤchſtens gerechte Beur: 
theilung zu erwarten hat, muß er den innern Kern 
gefund erhalten, und Herz und Gemüth friih und 
lebendig bewahren. Er muß eine innere Welt fich 
f&haffen, eine Seelenharmonie ſich bilden, und nur 
im tiefern klaſſiſchen Studium findet er innere An: 
Hänge und Beruhigung und Muth zum großen 
Kampfe gegen blinded Borurtheil und gleisnerifche 
Züde. Hier findet er Erfag, Nahrung und Ver: 
traute, bier harmonifche Stimmungen ber vollen oft 
bewegten Bruft, welche die Eißrinde, womit das oͤf⸗ 
fentliche Leben froftig ihn umgibt, glei einem Son. 
nenfirable erwärmen und fchmeljen und die Liebe 
zur Menfchheit rege und warm erhalten. Wer fönnte 


bem jübifchen Arzte im Ernſte Gefühl: und Zheils 
nahmdlojigkeit vorwerfen! Wo finden Sie mehr 
Liebe, wo ein empfänglicheres Herz für die Keiden 
der Menfchheit, wo mehr MWohithätigkeitsfinn für 
feine bedrängten und betruͤbten Nebenmenihen — 
eine Tugend, welche bie größten Judenfeinde gelten 
ließen, — ald in juͤdiſchen Familien! Und diefe 
tief eingeprägten Erinnerungen aus vergangener früs 
ber Jugend leben mächtig fort in ber Mannesbruft, 
verhallen nie, wenn auch das ernfte Reben bei dem 
Manne längft begonnen, ber nur geiftig emanzipirt, 
bürgerlich aber, gleich feinen Glaubensgenoffen nur 
tolerirt ift. Gewiſſenhaft im Studium, eigener erns 
fter Richter, Menſch in der tiefiten Bedeutung des 
Wortes, folte er in Ausübung feiner Pflicht nicht 
gleihen Schritt halten können und wirklich halten? 
Wen ald Arzt die höhere Weihe zu Theil geworden, 
der wird im Kranken nur den leidenden Menfcen, 
fein eigenes gebrechliches Ebenbild erbliden, Wer 
bier einem andern Gebanfen im Herzen Raum ge: 
ftatten koͤnnte, ald zu lindern, zu helfen und zu hei— 
len, wer da noch an den Zufall der Geburt benfen 
und Glaubensverhältniffe zur Richtfchnur feines Han: 
deind nehmen wollte — bei Gott! der ift nie Arzt 
gewefen! Nein, Here Profeffor! ich kann's nicht 
glauben, ich will's zur Ehre ber Menfchheit nicht 
glauben — es märe ein zu naͤchtlich ſchwarzer 
Schimpf — daß Sie je am Krankenbette eines Ju— 
den zuerft an Mofes und die zehn Gebote gedadt, 
und Ihre Therapie mit weniger Liebe und fälterem 
Herzen darnach eingerichtet hätten! Nein, das ift 
nicht möglih, und kann nit möglih fein. Und 
Sie entmenfhen graufam und gemüthlod ohne 
Nachſicht den jüdifchen Arzt, bebauptend, daß er 
nur Slaubensbrüder behandeln koͤnne. Sehen Sie 
fih in der Gegenwart um! Die jübifchen Aerzte 
genießen nicht weniger Vertrauen als früher, nicht 
weniger, ald die chriftliden. Die Divergenz bes 
Glaubens hört da auf, wo ber Kranke Ärztlicher 
Hülfe bedarf, und die Wiederherſtellung feiner Ge 
fundheit verlangt — die faulen Flede der Unwiffens 
heit laffen fich hinter dem Dedimantel der Religion 
nicht verbergen. Es gibt nur einen Weg in ber 
praftiihen Medizin, Gruͤndlichkeit und reelles Wife 
fen. Noch findet dieß, Dank dem Schöpfer, gerechte 


ı Anerfennung. Wem in dem Labyrinthe der Mebizin 


nach langem mühfamen Forfchen die innere Leuchte 
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aufgegangen, ber wird fich auch burch kuͤnſtliche 
Verdunkelung bes lichten Tages nicht fchreden laffen! 


Sch habe mid faft ausſchließlich ber praftifchen 
Laufbahn zugewenbet, und fann Sie fomit nicht an 
das Wenige, was ich gefchrieben, verweifen. „Non 
multa, sed multum* fann heutigen Tages nicht ges 
nug beberzigt werden. Aber öffnen Sie die Augen, 
und andere lebende Aerzte, die Juden find ober was 
ten, mögen Sie belehren, daß Glaube und Wiſſen 
bimmelmweit voneinander verfhieden find, Glaube 
und Religion — dad Größte und Hoͤchſte im Reiche 
höherer Sphären, dad Heiligfte in menſchlicher Bruft, 
find aber keine Schutzwehr gegen Seichtheit im pofi: 
tiven Wiffen, und die Werke eined Valentin fön: 
nen wahrlich in den Augen denkender Wefen darum 
an Gehalt nicht verlieren, weil feine Mutter vielleicht 
Rebecca und nicht Katharina hieß. — 


Sie werden meine Schilderung nicht allgemein 
anwendbar finden, werden mir auch wahrſcheinlich 
Ausnahmen auffinden können. Aber ein Blied bil: 
der feine Kette, ſowie Ihre Betrahtung und Beur: 
theilung, Gott ſei Dank! nur Ausnahme ift, keines: 
wegs Gemeingeift meiner Kollegen; ſchlechte, niedrige 
Individualitäten laffen fih in jedem Volke, in jeder 
Nation, ja in jebem Stande, wellen Glaubend er 
auch fei, überall und immer nachweiſen. Ein billig 
Rechtender ſchließt nicht von Einzelnheiten auf’s 
Ganze. 


Ganz anders hat v. Walther") ben vermehrten 
Zugang von Ifraeliten zu dem ärztlichen Stande er: 
Härt: „Er findet den Grund in der unter den Iſ— 
raeliten ſich mehr ausbreitenden Bildung und Ber: 
edlung, ſowie anderfeits auch darin, daß mehrere 
gelehrte und gebildete höhere Stände ihnen nod 
verfchloffen find.” 


Preußen 


Nordhauſen, 26. Dftober. (BPrivatmitth.) 
As einen erfreulihen Beweis, daß Se. Majeftät 
Kunft und Wiffenfchaft und ein ehrenwerthes, thäs 
tiged Leben aud im SIiraeliten geehrt wiſſen will, 
haben wir zu berichten, daß der König dem hiefigen 
praftifhen Arzte Dr. med. M. A. Weffely, einem 


°) Ueber das Verb. der Med. zur Chir, 1841. 


fehr adhtbaren Mitgliebe umfrer Gemeinde, unterm 
12. d. M. den Titel eines Sanitätörathed zu 
ertheilen gerubt. Der Dr. Weſſely ift ein Bruders: 
enkel des gefeierten Hartwig Weſſely. 


Kiterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 13. Oktober, 
Hermes und die neuefle Zeit,‘ ober die Judenftage. 
Eine Flugichrift von U. Ochs, VBorficher des Dand- 
lungs-Inſtitutes in Köln. Köin, 1842. Diefe Schrift 
iſt eine anderweitige Beantwortung der rmiderungen, 
die Dere Hermes uns ertheilt hat, und ift fomit als 
tuͤchtiges Supplement zu unferen Repliten zu bettach—⸗ 
ten. Das Eleine Schriften bat es inſonders verftans 
den, dem Deren Hermes die Maske abzuziehen, daß er, 
der nur ein Gegner fein wollte, ein aufrichtiger Fur 
denfeind und Haffer if, und die Ruhe, bie er in 
biefem Streite zum Scheine trug, eben nur erheuchelt 
if. Wir empfehlen dieſe, im Eörniger Sprache abges 
faßte Klugfchrift denen, bie ſich an biefem Kampfe 
intereffirten. 


Angelommen: Doftor 


Magdeburg, 14. Dftober. Angekommen: Paro- 
les d’un eroyant isra@lite, par J. Anspach, traducteur 
du Rituel des priöres Isralites. Metz et Paris, 1842. 
(„Worte eines gläubigen Sfraeliten.“) Wir können 
unfer Vergnügen über das vorliegende Werkchen (105 
Seiten) nicht fattfam genug ausdrüden, und empfeh⸗ 
len wir es zu einer recht baldigen Ueber: 
tragung in's Deutfche irgend einem Be 
fähigten. — Das Motiv dieſer Schrift wird 
(S. 34) klar ausgeſprochen: „wie ſuchen nit Pros 
ſelyten zu machen, fonbern die Sfraeliten ges 
gen den um fich greifenden Geiſt des Profely: 
tismus zu [hüßen, der uns von allen Seiten 
umgiebt.“ Zwel Fragen find es, die.der Verfaſſer zu 
beantworten fih bemüht: 1) ift die jüdifche Religion 
in ihren Grundfägen und Formen außerhalb der ſozialen 
Verbefferungen? 2) Hat fie in der Drdnung ber gött 
lichen Offenbarung durch die chriftlihe Religion erfegt 
werden können? — Auf die Beantwortung diefer beiden 
Fragen iſt unfre ganze Zeit gerichtet, und wenn num 
auch diefe Fragen erfchöpfender, detaillirter und mit noch 
tieferem Inhalte beantworter werden #önnen, fo hat 
doch der Verf. es verftanden, einfach, überzeugend und 
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in fhöner Wärme zu ſprechen — Jedermann kann «6 
verftehen, Jedermann beberzigen. Hierzu koͤmmt ber 
Vorzug einer fließenden, eleganten Sprade. Verſuchen 
wie den Gang des Verfaffers zu flisziren. Die unver: 
aͤnderlichen Prinzipien unſrer Religion find die drei bes 
Bannten Grundfäge, gefloffen aus der göttlichen Dffen- 
barung; am fie ſchließen ſich die duch bie göttliche Of⸗ 
fenbarung gegebenen Moralgefege, (über Mord, Dieb: 
ftaht, Blutſchande, Über die väterlihe Autorität, bie 
Gerechtigkeit, die Naͤchſtenliebe,) die eine ewige Gültig- 
keit haben. Die Nothiwendigkeit kann den Iſtaellten 
zwingen, ein Gefeg bes Kultus zu verlegen, mie aber 
dieſe Blaubensfäge und Moralgeſetze. Der Verf. führt 
bier den Satz durch: „der Iſtaelit befindet ſich in Bes 
zug auf die Prinzipien feiner Religion und das Dogma 
in der volltommenften Unabhängigkeit von feiner mate 
riellen Stellung, er hängt nur von ber Gottheit ab, 
die fie diktirt hat, und von feinem Gewiffen, das fie 
zu befennen und ihre Konfequenzen auszuüben ihm be: 
fiehlt, aber der Kultus oder die äußere, fo zu fagen 
materielle Praktik der Religion unterwirft ihn der Herr; 
ſchaft der phyſiſchen Umftände, die ihre Beobachtung 
verhindern koͤnnen;“ und bemeift ihn aus den Prophe⸗ 
ten. „Die Gefege des Kultus haben alfo eine Bedin 
gung über fi, die unfrer Eriftenz, während die Dogmen 
oder die Prinzipien find über unfre Eriftenz felbft, die 
der Iſtaelit opfern muß, wenn er fie nur duch Ders 
feugnung und Berlegung der moralifhen und fozialen 
Geſetze, deren Bafis fie find, erhalten kann.“ — Nuns 
mehr widerlegt der Verf. den Einwand, als ob man 
auf diefe Weife den Kultus ganz entbehren koͤnne? und 
zeigt, wohin dies führen würde. Deflo mehr fordert 
der Verf. auf, die nothwendigen Reformen des Kultus 
vorzunehmen; und zwar emtwidelt er dies folgender: 
mafen. Kein Iſtaelit hat das Recht, am den geoffen⸗ 
barten Kultusgelrgen zu modeln; was aber das Privat: 
leben betrifft, fo hat jeder Iſtaelit nur feinem Gewiſſen 
zu folgen, inmiefern feine Eriftenz die Verlegung ber 
Kultusgefege rechefertigt 5; dem Öffentlichen Kultus zu res 
formiren, wäre aber Sache der Rabbinen, ba aus ber 
Dffendarung heraus diefen Reformen Nichts im Wege 
fteht. Darum empfiehlt er: Sorgfalt in der Wahl der 
Mabbinen, religiöfe Erziehung der Jugend, namentlich 
der weiblichen. Er befpriht dann mir Wenigem die ger 
mifchte Ehe, die er micht billige, die Idee des Meffias, 
die er in der allgemeinen Einigung des Menfdenge: 
ſchlechts erkennt, worlber er verfhiedene Stellen an: 


führt, — Nunmehr gelangt ber Berf. am die Beant: 
wortung feiner zweiten Frage (&. 33), indem er zus 
erft zeigt, daß er micht angreifen, fondern vertheibigen 
wolle, Er trennt feinen Gegenftand in vier Unterabs 
theilungen. 1) Können die Prophepeiungen, die wir in 
unferen heiligen Büchern über die Ankunft eines Bes 
freiers finden, auf den Stifter der chrifllichen Religion 
angewendet werben? Indem er fämmtliche Stellen zus 
fammenbringt, refultirt ſich von felbft, daß alle Bes 
dingungen, welche mit der Ankunft des Meffias vers 
bunden werden, nicht erfüle find; und um ganz un: 
parteliſch zu fein, eraminirt er weitläufig die Stellen 
der h. Schrift, melde die Evangeliften felbft als Ber 
tweife anführen, und widerlegt fi. — 2) Die bifloris 
[hen Beweife der in den Büchern des Meuen Teflas 
ments erzählten Begebenheiten verglihen mit denen der 
früheren im ber heil. Schrift erzählten Thatſachen, und 
3) die Authenticität der Bücher des Neuen Teſtaments 
verglihen mit der der heiligen Bücher der Iſtaeliten. 
Hier das Volk felbft, das noch beſteht, die Bücher in 
der Urſprache, die Gefchlechter auf Geſchlechter, die ie 
einander überliefern ff. Dort nicht einmal der Urtert 
der Bücher, fondern nur griechifche Uebertragungen ? 
wann der Deffentlichkeit übergeben? mo die Zeugniffe 
der Zeitgenoffen? Die Widerfprüche zwiſchen den Evans * 
geliften felbft, ſowol in den Thatſachen, als auch in 
den Rehrfägen! Alles dies führt der Werfaffer meits 
Idufig aus, made einen fehr feinen Vergleich zwiſchen 
Mofes und Jefus, und ſtellt 4) die Moralgefege Mo: 
fis zufammen, frägt, ob die moralifhen Forderungen 
des Chriſtenthüums in irgend einem Lande wirklich zur 
Ausführung gekommen? Alsdann unterfuht er bie 
chriſtlichn Dogmen genau, beſpricht den chriſtlichen 
Kultus, und führt daraus feine Schlüffe exakt zu 
Ende. Am Scluffe fordert er die jChriften auf, bie 
ewigen Angriffe auf den jüdifhen Glauben zu unters 
faffen, und fi vielmehr an bie Heiden allein zu wen: 
den, denen fie fo viel Gutes zu bringen hätten, — 
Ohne uns in weitere Diskuffion über die angeregten 
Grgenflände einzulaffen, machen wir das Publilum 
auf das Werkchen aufmerkſam, das mit Ernft und 
Ruhe, ohne zu ſchmaͤhen, die Wahrheit fucher, und 
gewiß feinen Theil gefunden bat. 
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Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gBr.) 


Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober deren 
Raum fomwie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


&ubfecription 
wirb in allen Buchhandlungen angenommen auf bie 
neunte verbefferte und ſehr vermehrte Auflage 


bes 
Converfations -Lerifon. 
Vollständig in 15 Bänden oder 120 Lieferungen 
zu dem Preife von 
5 Nor. — 4 9Gr. — 18 Kr. Rh. = 15 Kr. CM. 


Leipzig, bei F. A, Brockhaus. 


Das erfte Heft iſt bereits erfchbienen 
und von allen Buchhandlungen zur An: 
ficht zu erbalten. Durch bdaffelbe wird man ſich 
am beften von den bedeutenden Vermehrungen und Ber: 
befferungen biefer neuen Auflage und von den dußern 
Borzügen bderfelben hinſichtlich des Drucks und Papiers 
überzeugen koͤnnen. Das ganze Werk wird in drei Jah: 
ren vollftändig geliefert und monatlidy werben in ber 
Regel drei Hefte von 6— 7 Bogen ausgegeben. Außer 
ber Ausgabe in Heften auf fchönem weißen Mafchi: 
nenpapier eriheinen auch bandweife Ausgaben auf 
feinem Schreibpapier und ertrafeinem Melinpapier 
zu dem Preife von 2 Thlr. und 3 Thlr. für den Band. 


Rabatt kann auf die bemerkten Preife nicht 
in Anfprub genommen werden, aber alle 
Buchbandlungen find von der Berlags: 
—— in den Stand geſetzt, Subferi: 

entenfammiern auf 12 emplare ein 
dreizehntes Ex. gratis zu liefern. 





Bei J. Urban Kern in Breslau ift ſoeben erſchienen 
und buch alle Buchhandlungen zu bezichen : 


Das jüdifche Traditionswefen 

dargeftellt in des M. Maimonides Cinleitung 

in feinen Mifhnahfommentar, Herausgeg. von 
N. J. Fürftentbal, 


Ueberfeger bes More Rebudhim. 
gr. 8. geh. Preis 15 Ser. (12 gGr.) 





Neueſtes ifraelitifhes Gebetbud). 


Bi F. E. C. Leucdart in Breslau ift forben em 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


22585 an * 


Gebet- und Andachtsbuch 


für fromme Iſraelitinnen, 


ſowohl Frauen als Maͤdchen, zur oͤffentlichen und 
haͤuslichen Andacht an Wochen-, Sab: 
bath⸗, Feſt⸗ und Falt:Tagen, wie auch 
fuͤr alle Verhaͤltniſſe des Lebens, bearbeitet von 
I. H. Jacobjon, Verfaſſer des Abta— 
lion ıc. 300 Seiten in 8. Elegante Ausgabe 
auf Velinpapier. Geh. Preis 22! Sgr. 


Der Herausgeber obigen Buches hat im einer vollftändie 
gen Sammlung aller auf das tägliche Leben bezüglichen Ge— 
bete feinen Glaubensgenoffinnen ein ehrenmwerthes Mittel an 
die Hand gegeben, nicht nur bie rituellen Berrichtungen im 
Tempel zu verftehen und richtig {zu beurtheilen, fondern aud) 
bei allen Borkommenheiten des Lebens ſich gewünfcten, geifte 
lihen Rath und Zroft zu erholen. Dem Gharatter bes Ger 
ſchlechts gemäß, für welches das Buch beftimmt ift, hat ber 
Verfaffer ſich einer edlen und einfachen Sprache befliffen; uns 
nöthiges Wortgepränge ift forgfältig vermieden. Die Beterin 
wird, durch bie vorliegenden Gebete in den Stand geiegt, ihre 
Wünfhe, Gefühle, geiftigen Zuftände in der edeiften Form 
dem Geber alles Guten vorzuführen. Wir glauben daher bas 
ifraelitifhe Publitum um fo mehr auf diefe Erfceinung aufs 
merkſam machen zu dürfen, als das weibliche Gefhlecht, wels 
ches either ben Liturgifchen Verrichtungen ferner ftand, einen 
Wegweifer in dem Gebiete des veligiäfen Kultus 
dringend bedarf und auch bei der hanslichen Gotr 
tesverebrung dieſes Buch mit immer wachjeudem 
interefie ergreifen wird, 





Die verordnete Schullommiffion der hiefigen Ges 
meinde ſucht für eine zu errichtende Schulanftalt für die 
gefammte, veligiöfe und bürgerliche Ausbildung der Ju: 
gend einen durch Kenntniffe, Fähigkeiten und religiös 
ſittlichen Charakter hinreichend qualifizirten (unverheira⸗ 
theten) Oberlehrer gegen einen firen jährlihen Gehalt 
von 200 Thle. Get. , Ein Solcher, der bereitd einer 
größeren Schule vorgeflanden, würde den Vorzug erhals 
ten. Anmeldungen, in frankirten von Atteften begleites 
ten Briefen, find möglihft bald Unterzeichnetem zuzu⸗ 
fenden. 


Emben im Dktober 1842, 
Der Zandrabbiner 


Hirſch. 


696 


Wegweifer durchs Leben. 


Bei G. D. Bäbeker in Effen iſt -erfchienen, und in 
allen Buchhanbiungen zu haben: 


Zebens:, Tugends, 
Klugbeits: u. Bildungsregeln. 
Ein Sittenfpiegel für Jedermann 


zunaͤchſt aber 
für junge Leute beiderlei Geſchlechts 


von 
S. 2. Liepmannsfohn. 

138 S. auf Mafch.: Papier. geh. 5 Sur. (4 gGr.) 

Inhalt: 1) Bewährte Regeln fürs Leben; 2) I. B. 
Bahndomw’s goldene Lihren; 3) eine Sammlung von 76 fchö: 
nen Stellen aus den Schriften der edelſten Geiſter Deutſch— 
lands; 4) väterliher und mwohlgemeinter Rath an reifende 
Handwerksgefillen, 5) Wohlgemeinte Grinnerungsregeln für 
Kaufs und Handelsleute, zur fihern Führung ihres Geſchäfts; 
6) Weisheitsiprüche von B. Franklin. 

Aus biefer Burgen Inhaltsüberficht laͤßt fih auf bie 
Brauchbarkeit biefes wirktich praftifhen Büchleins fließen. — 


Der Preis ift zur Veförderung einer allgemeinen Berbreis 
tung fehr billig geſtellt. 





In Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig iſt 
foeben erfchienen und durch alle Buchhanblungen zu beziehen: 
uyauı 2 mob Hm 
oder 


Sfraelitifcher Kinderfreund, 
Gin Leſe- und Lehrbuch für Schule und Haus, 


An ausſchließlich ergählender Form, als in der einzigen 
dem kindlichen Gemüthe zufagenden Lebensweiſe abgefabt 
von 
S. Maurer, 

Lehrer und Prediger der ifraslitifhen Gemeinde in Münden. 
349 ©, in ar. 8. 20 Ngr. (16 gGr.) oder Ufl. 12 Er. 





Ein noch unverheiratheter Lehrer und Vorfänger, ber 
beide betreffende Qualifikationen in genügendem Maße 
und auch mufifalifhe Bildung befigt, um einen Chor 
einzuüben und unter deſſen Mitwirtung dem Gottess 
dienfte in einer den Anforderungen der Gegenwart ents 


ſprechenden würdigen Weife vorzuftehen, kann zu Dilern 
1843 eine Anftelung ald Gemeindelehrer und Vorſaͤnger 
mit einem firen Sahresgehalt von 350 Thlr. N; (ca 
400 The, Pr. Get.) nebſt freier Wohnung in biefiger 
Gemeinde erhalten. Hierauf Reflektirende wollen ibre 
deffallfigen, ihre Qualifitationen glaubwürdig brurkun: 
denden Meldungen an den Unterzeichneten womöglich 
noch bis Weihnachten a, c. portofrei einfenden. 
Schwerin (Mediendurg) November 1842. 


Dr. Holdheim, Landes:Rabbiner. 





Eintretender Concurrenz zu begegnen bin id; veran: 
laßt, das in meinem Verlage erfdyienene „Gebetbuc der 
Iſtaeliten, bebräifh und deutſch von H. Arnheim” 
(314 Bogen ge. 8.) deſſen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiello® billigen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 

Auch ermäßige ich die von dem genannten Deren 
Verfaffer herausgegebenen Jozeroth hebräifh und deutſch 
von 224 Sgr. auf 15 Sgr. Ale foliden Buchhand: 
kungen find im Stande diefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefern, Diefe Derabfegung währt von heute ab 
vier Monate. 


Glogau, 15. Aug. 1842. ° 8. Prausnig. 





Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, der die 
alten und neuen Sprachen mit Erfolg unterrihtet, und 
fih im Gefang, Mufit u. f. w. unter der Leitung des 
ruͤhmlichſt bekannten Kantor Licht en ſte in in Stettin ges 
bildet hat, fo daß derſelbe etwaigen Anforderungen gemäß, 
einen Chor leiten ann, ſucht zu Ditern 1843 eine ihm 
angemeffene Stelle ald Rantor und Lehtet. Hierauf Res 
flettirende belieben fi mit pottofteien Belefen an bie 
Redaktion, oder an Herrn Louis Levy, Kaſſieret der 
Iſtaelit. Gemeinde zu Stettin, wenden zu wollen. 


——— — — — — — — — — — — — — — — — —— 


Drug, von J. B. Hirſchfeld. 
RNebſt einer literariſchen Beilage von E. 8, Fritzſche in Leipzig. 


VI. Jahrgang. 


Allgemeine 


No, 48. 


Zeitung des Judenthums. 


unpartheiifches Drgan 
Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magdeburg. 


Ein 
fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Abnigl. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 3. December 1842. 





Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifterd u. f. w. 
umfallm. In Gemaͤßheit des Zweches berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Auperfi miebrig: 
mit 3 Ahle. für ten Jabrgang; — 1 Ihle. 15 Nr. (1 Thle. 12 gSe.) für ſechs Monate — 224 Ngr. (18 g@r.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Ale Buhhantlungen, Polämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beite Begtere 


Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 21. November. 


Wir fprechen bente zu dem Publifum vom Reconva- 
fefcentenlager; wir baben daber daffelbe um einige Rach— 
fit anzufpregen, und wenn wir uns das beſchwerliche 
nervöfe Fieber, das ung geplagt, zumeift im Dienfte des 
Yublifums zugezogen, fo wird es uns dafür mit Liebe 
die allgemach wieder erftarfende Hand bdrüden. 


Eine tiefe Anregung, und darum naterlaffen mir beute 
nit, zum Publifum befonders ju reden, brachte uns im 
diefen Tagen ein Auffag von Bruns Bauer in ben 
„Deutihen Jahrbüchern für Willenfhaft und Kunft Ro. 
274— 282" — „die Judenfrage“ betitel. Der 
Auffag iſt zu fireng philoſophiſch gehalten, die Widerle— 
gung muß ju weit ausholen und zu umfaflend fein, als 
daß diefelbe- in biefen Blättern gegeben werden fonnte- 
Wir find aber entfchloffen, fobald unfre Kräfte ſich etwas 
- wieder gefammelt und gehoben, in einer befendern Bros 
fhüre das Gewebe Bauer’s zu entwirren, und eine voll 
ſtändige Widerlegung zu verfuchen. Für diejenigen, welche 
den gedachten Auffag gelefen, daher nur einige Anden: 
tungen zur richtigen Beurtbeilung bier. 


Dies find die Arüdte des Schematismus! Alle 
Erfheinungen der Weltgefhichte nur frifh in die Dan- 
menfchranbe des zerfegenden Begriffs gebracht, für jede 
Wirklichkeit ein engabgegränztes logiſches Plägchen geſchaf⸗ 


hat fih die Abnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitungd- Expedition allhier unterzogen. 


fen, und von dem felbligefhaffenen Standpunfte herab 
gegenübergeftellt, in’s Ertrem gebracht, und bie vergiftes 
ten Dolce gegeneinander im die Hände gegeben! — Die 
Bauer'fhe Kritif ſieht alle Wefenbeiten der Vergangen⸗ 
beit und Gegenwart als Leichname oder gar Mumie 
an, an die er daber dreift das Secirmefler des Auato— 
men anlegen fann; er fiebt das riefelnde Blut nicht, er 
bört nicht dem lebendigen Pulsſchlag, er weiß nichts von 
dem unfichtbaren Mervenfluidum, und daß eine innere 
Welt des Fühleus und Denkens vorbanden fei, davon 
bat er feine Ahnung. Welche Willfür der Anfhauung 
da berausfümmt, Lift fi denken. Bauer's Begriff iſt 
fertig, fein ungemeiner Scharfſiun verfiehbt es, alle Sym⸗ 
ptome, die ſich der Wirklichkeit für dem fertigen Begriff 
entuchmen laffen, zufammenzuraffen, und da er nun um: 
ter der Fahne der „Borurtbeilslofigfeit und Unpartheilich⸗ 
keit” ficht, fo bat er dem Leſer überraſcht und ben — 
unvorfichtigen. überwältigt, bevor dieſer es geabint. Aber 
fie di vor, gewaltiger Kämpe, Dein fritifcher Scharf: 
ſinn iſt felbft zur Leidenfchaft geworben, er blendet Dich, 
und anflatt in das Reich neuen, regen Lebens, geräthſt 
Du in ein eigenes Reich des Todes und der Todten, wo 
die Troſtloſigkeit Dich erdrüden muß. Bauer ift bereits 
fo weit gelommen, daß er Alles, was ift, als ſchlecht 
anfiebt, dem das Michtreht und die Falſchheit zum fer 
bensmittelpunft geworden, und er gebört gan; und gar 
der Klaffe von Denfern an, welche micht eine fröhliche 
Entwidelung der Menfchheit aus dem Beflebenden heraus 
erfennen, fondern dieſe Entwidelung in die völlige Ber- 
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Sie 
m ifein über ibe eigues Werk — 

DB Een Standpunfte aus mußte Mawenm has 
Judenthum ebenfo entgegenfichen,, wie das Chriſtenthum, 
und nachdem er das letztere befeitigt, ift es natürlich, daß 
er an das Judenthum geht. Wabrſcheinlich ift daher der 
gedachte Auffag wur ein Borläufer, bem weitere Angriffe 
‚ folgen. Um fo eber ift es Pflicht, ihm fofort entgegen: 
jutreten und ibn ruhig, aber wit Ernſt zurückzuweiſen. 
Diefe Aufgabe baden wir uns gefiel, Wir werden 
Bauern nachweifen, daß er vom innern Leben des Men: 
fhengefhlehts einen fehr einfeitigen Begriff befigt, und 
daß er von dieſem falſchen Begriff aus das Judenthum 
aufs einſeitigſte beurtbeilt. Noch einfeitiger ift feine An: 
ſchauung vom Leben der Gegenwart, das er auf eng: 
balfige Retorten ziebt, und in weichem er daher die Dinge 
fänmtlih auf Nadelfpigen fiellt. 


er und Yuflöfung alles Beſichenden fegen, 





Zeitungsnachrichten. 


Rußland und Polen. 


Magdeburg, 20. November. (Privatmitth.) 
In Betreff der großen Reife des Herrn Dr. Lilien: 
thal durch die ruffifhen Gouvernements, in benen 
Juden wohnen, ift und ber folgende Bericht aus 
der hoͤchft zahfreichen Gemeinde zu Berdytſchew 
in Volhynien zugefommen. Wir laffen denfelben 
gänzlich unverändert, weil die Lefer daraus am Hlars 
ſten den ganzen Geift, der dort zu erflehen — 
erkennen koͤnnen. 


— — Berdytſchew, 20. Oktober. Den 30, Juli 
verließ der Dr. Lilienthal mit Hoffnung, Zweifel, 
Freude und Furcht gefühlt, St. Peteröburg, und 
nachdem er feine Miffton im Kurländifchen und Li⸗ 
thauifchen zu feiner und aller- Gutgefinnten Freude 
aufs Vollkommenſte und mit beflem Grfolge been: 
bigte, kam er in ein meued Gouvernement, im eine 
neue Welt, in's Volhyniſche herein; bier wurde er 
über alle Erwartung mit größter Freundlichkeit und 
Bereitwilligkeit empfangen, und manche Stadt harrte 
feiner mit größter Bangigkeit und Ungebuld, befon- 
ders war die größte ruffifche Iudenftadt, Berdytſchew, 
ber Schauplat des Kampfes zwifchen Licht und Fins 
ſterniß, zwiſchen den Gutgefinnten und den werfchie- 
denen EhafidimsSeften! „Bann kommt er?“ — 


„Wo ift er?" — „Warum fäumt er?” waren. die 
Tragen ber geduldigen. Er Eommmg nicht ht — 

„Er wußte zuruͤck!“ — „Die Sache iſt wide 
ben, aufgehoben!” X: war die Antwort und 

Zroft der Chaſidim und wie dad vom Sturm bes 
wegte Meer, fo wogte es hier von Freude und Hoff: 
sung auf der einen und von Furcht und Angft auf 
ber andern Seite getrieben, Endlich am 2. d. M. 
befam ich die frohe Nachricht feiner baldigen Ans 
funft und eilte mit dern gechrten Herrn Dr. Sper: 
ling Abends ihm in aller Stille entgegen, bie fin: 
flere Nacht und ein Regenguß halfen und ihn ohne 
Geräufh und Auffehen in die für ihn beflimmte 
Wohnung zu bringen. Hier beſprachen wir uns 
volle zwei Stunden, gegen 2 Uhr nach Mitternacht 
erft überliefen wir ihn der Ruhe und gingen durch 
die fchlafende, weder davon träumende noch ahnende 
Stadt nah Haufe. Den Tag darauf, Freitag, den 
3. verbreitete fih ſchon mit Tagesanbruch bliges- 
ſchnell die Nachricht feiner Ankunft, und ein dums 
pfes Getöfe wie vor der Eruption des Veſuvs, er: 
füllte die ganze Stadt, es zogen wie vor einem 
fuͤrchterlichen Sturm ſchwarze Wolfen, Mißmuth 
und Angſt um die Stirn vieler hieſigen Einwohner, 
gegen 10 Uhr verſammelten ſich die hieſigen Vorneh— 
men, gingen aͤngſtlich und mit zoͤgernden Schritten 
den Herrn Dr. Lilienthal zu bewillkommnen, nach 
einem einſtuͤndigen Beſprechen mit demſelben kehrten 
dieſelben beruhigt und heiter zuruͤck und bald wurde 
die ganze Stadt mit Freuden und Wonne erfuͤllt, 
denn alle Parteien ſahen in ihm den Erloͤſer ihrer 
vielen Beiden, alle fahen in feiner Miſſion die frohe 
Verkündigung befferer Zage! und den ganzen Nach: 
mittag bemilltommten ihn alle übrige vornehmere 
Bewohner biefer Stadt. — Den folgenden Tag, 
Samftag, ging er, begleitet vom hiefigen Gemeinde: 
Borficher M. Kaftaner, der fi für die gute Sache 
am thätigften zeigte, zum Morgengebet in die große 
Synagoge. Hier wurden beim Vorleſen der Zora 
Dantgebete zum Allerhoͤchſten für's Heil und lange 
Leben Sr, kaiſ. Majeftät ded allergnädigften Landes: 
vaters Nikolaus 1. fammt erhabener Eaiferl. Familie, 
wie auch Sr. h. Exzellenz des menicenfreundlichen 
Minifterd der Aufllärung, umd Sr. Erlaudt des 
bochherzigen Minifterö der Neichäbomänen, und end⸗ 
lich fürs Wohl und lange Beben des geehrten Rab: 
biners und Dr. Heren Lilienthal abgefungen. Nun 


wollte biefer vor bem Muffaf: Gebete eine Rebe, dem 
Bweite feiner Miffion gemäß, halten, konnte aber 
trotz feiner lauten Männerfliimme nicht vernommen 
werden, denn ber Bufluß von Neugierigen war fo 
groß, die Synagoge fo-überfült, daß alle wie ein: 
gemauert ba flanden und bie leifefte Bewegung ei: 
ned Einzelnen, wellenförmig unter 5000 Menfchen 
fortgepflanzt wurde. Nah dem Muflaf» Gebete 
ſtroͤmte alleö wieber aus der Synagoge dem Herrn 
Dr. Lilienthal nach, der von den Gemeinde» Vorftes 
bern begleitet bei den fünf Wornehmften der Stadt 
Gegen: Bifite machte, welchen er zugleich den erha: 
benen Willen Sr. kaiferl. Majeftät und den Zweck 
feiner Miffion in Kurzem erklärte, morauf er zum 
Mittageffen beim Banquier Herrn 3. L. Kaminke 
eingeladen war. — Sonntag, den 4., verfammelten 
fih alle VBornehmen der Stadt gegen 300 an Zahl, 
Menſchen der verfchiedenften Bildung und Denkungs⸗ 
art, um vom Munde deöjenigen Unbekannten, den 
zwar bie meiften in ihrer Mitte zu fehen ſehnlichſt 
wünfchten, den aber mandje fürdpteten, ber Andern 
ganz gleichgültig war, ganz freundlid und brüder: 
lih den Zweck feiner Miffion zu vernehmen; für 
ihn, für die Sache feiner Miffion ganz ergeben 
ſchwieg die Verfammlung während feiner fünfoiertel: 
ffündigen ıAuseinanderfegung der bisherigen Leiden 
Sfraeld, der Urfachen bderfelben, der Mittel endlich 
zur Verbefferung ihres Zuftandes, die Durch die hohe 
Güte und den väterlihen Willen Sr. kaiſerl. Maje— 
ftät ded großen Monarchen Ruflands und durch das 
rafllofe Streben Sr. h. Erzellenz; des Herrn Minis 
ſters der Aufllärung und durch die hochherzige Be: 
mühung Sr. Etlaucht des Herrn Minifterd der 
Reihsdomänen, den ruffifhen Juden an die Hand 
gegeben werben. Darauf blieb der Redner fill, 
gleihfam harrend mancher aufzumerfenden Zweifel 
und Fragen, aber auch die Verfammlung blieb ſtill 
und ſtumm, viele wurden zu Thraͤnen gerührt, der 
verftoctefte Orthodor, der eifrigfte Fanatiker ſah die 
Binde von feinen Augen fallen, ſtillſchweigend dank: 
ten fie dem Allerhöchften für die unverdienten Wohl: 
thaten, mit denen Er durch Seinen irdifhen Stell: 
vertreter, dem großen Monarchen Ruflands, fie über: 
bäufet, und zu befchreiben, was das Herz der Bel: 
fergefinnten fühlte, ift meine Feder zu jchwach! Un: 
beweglich, mit thränenden Augen in Entzüden und 
ſtiller Andacht faßen fie da, überflogen den rafchen 


Flug der Zeit, blickten in bie Zukunft umb begeiftert 
fahen fie wie ein Kaiferwort 2000,000 Seelen auf 
eine höhere Bildungsſtufe ſchnell hinzauberte! — 
Nach einer Paufe unterbrach der hochgeehrte Redner 
diefe tiefe Stile mit ben Worten: „Dabt ihr, meine 
lieben Brüder, noch Fragen, Zweifel, Einwendun⸗ 
gen fo äußert fie mir, ih will fie alle beantworten.” 


Worauf die Verfammlung einſtimmig antwortete: 


„may Inw:, mon mar Wir find völlig über 
„eugt von der hohen Güte, vom Wohlwollen Sr. 
„faiſerl. Majeftät unferd allergnädigfien Monarchen 
„vom unermüdeten Streben Sr. b. Erzellen; und 
„der hochherzigen Mitwirtung Sr. Erlaucht, wir 
„werben uns ſtets beftreben würbige Söhne eines fo 
„erhabenen großen Landesvaters zu fein, wir wol: 
„len und werden unfere Gefühle durch Dank, Adref; 
„fen zu ben Füßen Sr. faiferl. Majeftät unferes als 
„lergnädigften Monarchen, wie auh an Se. h. Er: 
„zellen, und Se. Erlaucht möglihft an den Tag le: 
„gen, wie werben Rabbiner unter uns wählen, um 
„Diefelben, nah dem hohen Willen St. faiferl. Ma- 
‚„ieftät, nah St. Petersburg zu fehiden, wir wer: 
„den an den Herrn M. Montefiore eine Bitte rich: 
„ten, daß er gütigft nad St. Peteröburg ſich be: 
„mühe, unfere, Sache zu unterflügen, und werden 
„endlich Ihrem Heren Vater ſchreiben, wie glüdlid 
„wir uns fühlen, wie freubig wir find, Sie, feinen 
„Sohn, in unjerer Mitte zu fehen!‘ Hierauf wurs 
den ber geehrte Herr Redner fammt 30 der ange 
fehenften, Juden ber Stabt beim Banquier Herrn 
I. Heilpern zu einem Diner eingeladen, da wurde 
wieder manches erörtert und wiederholt was Bor: 
mittagd vom Herrn Dr. Lilienthal auseinanderge: 
fegt worden, biefer deutete auf manche Stellen ber 
heiligen Schrift und des Talmuds hin und bewies 
damit fehr deutlich die Nothwendigkeit alles beffen, 
was gefchieht und geichehen wird; darauf wurde ein 
Toaſt geleert für's Heil und fange Leben Sr. kaiſ. 
Majeftät des großen Monarhen Rußland fammt 
Sr. erhabenen Familie, ein zweiter fürs Heil und 
lange eben Sr. h. Erzellenz des Minifterd der Auf: 
Härung und Sr. Erlaucht des Minifterd der Reiche: 
domänen und ein britter fuͤr's Wohl und lange Le: 
ben des Herrn Dr. Lilienthal, und da gerade ber 
Geburtötag des legtern war, fo wurde er mit einem 
großen vergoldeten Silber: Pokal mit paflender be: 
bräifcher Infchrift verziert, von biefiger Jubenge: 
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meinde befchentt. — Montag, den 5. fuhr ber Herr | 2, mar faft ben ganzen Tag befchäftiget, Briefe nach 


Dr. &., begleitet vom biefigen Gemeinde» und Syn» 


agogen»BVorfteher und mir in dad drei Werft von | 


bier entlegene, fchön gebaute, bloß von jüdifhen 
Koloniften bewohnte Dorf Romanowka. Hier bot 
ſich ein neues hoͤchſt rührendes Schaufpiel dar: alle 
Männer dieſes Dorfes mit ihrem Rabbiner an ber 
Spite gingen ihm, ihn freundlich bewillfgmmend, ent: 
gegen, führten uns in ihre Synagoge, allmo ber ge: 
ehrte Herr Dr. £. an fie eine kurze, Fräftige, beru: 
bigende Rebe hielt, worauf diefelben ihre Leiden wie 





vor einem guten mitleid8vollen Vater ausfchütteten, er 


« ihnen aber möglichfte Abhülfe verfprach; darauf rühm: 
ten fie ihre Arbeitfamkeit und Fertigkeit im Feldbau 
und bie ihrer Jugend, und beim Austritte aus ber 
Synagoge wurden wir überrafcht durch den Anblid 
der Dorfiugend, Kinder von acht bis vierzehn Jah— 
ven, vierzig am ber Bahl, alle zu Pferd in einer 
Reihe rechts, und fehr viele Adergeräthe links po: 
flirt. Die Alten riefen einflimmig aus: „Hier (rechts 
zeigend) fleht unfere Jugend, die wir an Feld » und 


Gartenbau und Viehzucht gemöhnen, und bort (links ; 


zeigend) liegen unfere Werkzeuge, womit wir arbei: 
ten und unfere Kinder zur Arbeit gewöhnen.” Dar: 


auf vief die Jugend: „Herr, wir wollen von unfes | 
rer Fertigkeit vor Ihren Augen Proben geben’ und | 


ſogleich fprengte fie auseinander zu ihren Adergerä: 
then wollten einfpannen, wollten in’3 Feld hinaus, 
adern, eggen ıc. ba ed aber regnete, fagte der Herr 


Dr. L., daß ed unnöthig fei, daß er auf ihre Of: | 


fenherzigkeit, Biederkeit und Frömmigkeit vertraue, 
daß fie gewiß Wahrheit fprädhen, worauf fie in ihn 
drangen wenigſtens ihre vollen Scheuern und ihre 
fhon aufs Neue bebauten Felder zu befehen. Wir 
fuhren nun ihrer Einladung willig folgend, von ber 
ganzen Menge theild zu Pferd theild zu Fuß begleis 
tet, und befahen theilmeife ihre mit Getreide über: 
füllten Scheuern, den Segen ihres Fleißes, und alle 
ihre ſchon bebaueten Felder. So führten uns gegen 
100 jüdische Dorfleute auf einem andern Wege auf 
die Heerftraße nah Berdytſchew zurüd und verließen 
und da mit taufend Segenswuͤnſchen. Nach unferer 
Ruͤckkehr wurde der Herr Dr. &. vom Banquier 





| 


den meiften Städten, die er fchon befuchte und bie 
er erft befuchen wird, zu fchreiben und zu verfenden, 
Ihidte aud einen Rapport nah St. Petersburg 
über bie über alle Erwartung gute Stimmung ber 
ganzen biefigen Gemeinde für die gute Sache, wurbe 
aber auch oft von vielen biefigen Einwohnern bes 
ſucht, die ihm ihr Herz ausfchütteten, weil fie bier 
bis nun gewohnt waren den öfters Berdytſchew 
heimfuchenden Rabbi's ihre häuslichen Umftände vors 
zulegen, ihre brüdenden eiden zu Magen, unfer ges 
ehrte Herr Dr. &, beruhigte fie alle, fprach ihnen 
Troft und Muth zu und fie kehrten beruhigter nad 
Haufe zurüd. — Mittwoch den 7., den Tag vor 
feiner Abreife, befuchte er Vormittags eine zweite jüs 
difche Kolonie, ſechs Werft von bier entfernt, allwo 
bad rührende Schaufpiel des vorgeftrigen Tages fich 
erneuerte und bei feiner Rüdkehr wurde er zu einem 
großen Diner beim Bangquier Herrn ©. Horowitz 
eingeladen, wo wieder alle Bornehmen der Stadt 
zufammen fpeifeten, bier wurde wieder manches bes 
ſprochen, manche Zweifel gehoben, manches den Hie— 
figen undeutlich ſcheinende von dem Herrn Dr. £, 
erflärt, bier wurden ihm die ermählten Rabbiner 
genannt und vorgeführt. Gegen Abend wurde er 
zum biefigen Herrn ®Polizeimeifter eingeladen, "bei 
dem ſich alle hiefige vornehmen dhriftlihen Einwoh— 
ner befanden, benen er ben Zwed feiner Miffion er 
erflärte, ihre Neugierde durch Antworten, Deutuns 
gen, Erklärungen volllommen befriedigte. — Die 
Nacht vom 7. auf den 8. d. M. war er mit Rap: 
yort» und Briefichreiben befhäftiget. — Donnerftag 
ben 8. in aller Früh firömten die Einwohner in feine 
Wohnung um Abſchied zu nehmen, auf dem ganzen 
Terrain vor dem Haufe poflirten fich etliche taufend 
Neugieriger, und nachdem er alles in die befte Orb» 
nung gebracht, flieg er in den Wagen, bie ganze 
Menge, die ihn umringte, folgte ihm nad, fchrie 
ihm Segen und langes Leben nad, er konnte bloß 
mit den Händen danken, und mit der größten Mühe 
und dur dad Vordringen der Poftpferde der immer 
wachfenden Menge fi entreißen. 

Und fo verließ der geehrte Herr Dr. Lilienthal, 


Herren D. Manfohn zu Mittag eingeladen, wo er | von vielen biefigen Wornehmen und - Gutgefinnten 
| bis zur naͤchſten Poflftation begleitet, Berdytſchew, 


manched Wichtige zum obbenannten Zwecke feiner 
Miffion erfuhr. — 
Dienflag den 6. war Pofltag und ber Herr Dr. 


von allen bewundert, geliebt, geehrt, gelegnet; er 
ließ in der ganzen Gemeinde eine bange Rüderinne= 
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rung des ſchoͤnen fechötägigen Traumes feines Hier: 
feins, ein Jeder glaubt ihm wenig gefehen, wenig 
gefproden, wenig gefragt, wenig verehrt zu haben, 
und diefes alles ift theild wegen feines abfoluten 
Werthes, theild wegen der Würde und Größe feiner 
Miffion und befonderd wegen des allgemeinen für 
die ruffifhe wie auch für alle Juden ber Erbe jo 
auch für die ganze Menfchheit fo wichtigen Zweckes 
derfelben. — Befonders lobenswerthen Eifer für die 
gute Sache zeigten, außer vielen Gutgefinnten: ber 
Gemeindevorfieher M. Kaftaner, und die vn Ban: 
quierd. 3. Heilpern, 3. &. Kaminze, D. Manjohn 
und ©. Horowitz. 

Ein Kaiferwort erſcholl und der regfle Geift ift 
überall in den rufliihen Juden erwacht; mit Sans 
brunft ergreifen fie die Gelegenheit würdig ſich zu 
zeigen folder Baterhuld, und Dankadreffen werben 
aus allen größern, von Juden bewohnten Städten 
"Sr. kaiſerl. Majeftät dem großen ruffiihen Monar: 
hen und den zwei obbenannten menjdenfreunblichen 
Herren Miniftern abgefenbet; doch viel zu ſchwach 
und weit hinter den innern Gefühlen der ruſſiſchen 
wie aller Juden ftehen diefe von menſchlicher Hand 
gefchriebenen Worte; jedoch in allen Gotteshaͤuſern 
ſchicken Iſtael's Söhne inbruͤnſtige Gebete hinauf 
zum Allerhoͤchſten, auf daß Er alles Heil und allen 
Segen auf's gekroͤnte heilige Haupt des großen Herr: 
ſchers Rußlands fchütte, und nad vielen Sahrhunder: 
ten noch wird der große ruſſiſche Kaifer Nikolaus I. 
» von Iſrael's Söhnen bewundert, angebetet und ge: 
fegnet werben!!! Med. R..b.g. 


Warſchau, 30. Oktober. Der Artikel in No. 
40. aus Warſchau hat lebhaften Widerſpruch gefun: 
den. Da wir aber in No. 45. einen anerfennenden 
Artikel mitgetheilt, fo befchränfen wir und aus ein: 
gelaufenen Entgegnungen auf die Mittheilungen: 
abgefchafft find an verfloffenen Neujahrs- und Ber 
föbnungstagen nur die in die Keduſcha Schachrit 
und Muffaf eingefchalteten Pijutim, fo wie die zwi⸗ 
fhen nmemw und mımmar, nrobn. Niemandem 
fiel e8 ein, dad Amenfagen auf dad Chor zu be: 
ſchraͤnken. Der Sabbatgottesdienft ift ganz vorzüg: 
lih durd den neuen Vorſaͤnger Grün aus Brud: 
fal (Baden) georbniet. Alles died verdankt man den 
Bemühungen des Direkt. der Rabbinerfchule, Herrn 
Eiſenbaum. 


Oeſterreich. 


Arad, 27. Oktober. (Privatmitth.) Ein Ber: 
ein hat ſich hier unter den unverheiratheten Iſraeli— 
ten gebildet, der fih zur Aufgabe macht, hierge— 
bornen armen unverheiratheten Männern, in ihrer geis 
ftigen, fünftlerifchen, induftriellen, commerziellen, mi: 
litärifhen und mebizinifhen Laufbahn fortzuhelfen, 
gleichviel ob felbige hier oder in ber fremde eriftiren. 
Die Abminiftration, die auch aus Unverheiratheten 
befteht, wird von einem Praͤſes, Kaflirer und fünf 
Ausfhuß»Mitgliedern (darunter ein Wize:Präfes) 
geleitet, und nur Unverheirathete werden ald Mitglieder 
aufgenommen, Durch ein Geſchenk von 5 fl. kann 
jedoch jeder Andre Ehrenmitglied für felbiges Jahr 
werben. 

Wie viel auch an den Statuten zu beffern wäre, 
fo läßt fih doch alles Erfpriegliche erwarten, um 
durch dieſes Inftitut wohlthätig auf unfre Jugend 
zu wirken. Der jährlihe Beitrag ift nah Willtür 
in drei Klaffen zu 5, 3 und I fl. Cono. M. feſtge— 
fest, der Verein zählt bereits 64 wirkliche und brei 
Ehrenmitglieder. — 

Wir empfehlen hiermit biefe Anftalt unfern Glau: 
benögenoffen, geben zugleih den in der Welt herum: 
wandernden Araber Knaben, deren wir Gottlob 
nit nur in Wien, Prag, Paris, London ıc. fons 
dern au in Auftralien haben, einen Winf, ent 
weder diefem Wereine beizutreten, oder nah Ume 
ftänden ihn anzuſprechen. 

So wird bier jeder Fortfchritt befördert; kleine 
ftatiftifche Beweife mögen unfere Beftrebungen dar- 
legen: 

a) bei einer Seelenzahl von 1300 Juden haben. 
im Schuljahr 1541/42 130 Knaben das Hiefige 
Königk Gymnafium, die National» und Königl, 
Iſrael. Realſchule befucht, alſo der zehnte Menſch 
genießt den Unterricht in oͤffentlichen Schulen. 

b) Das Konſervatorium der Muſik zaͤhlt unter 
63 Zoͤglingen 21 Iſraelitiſchen Glaubens. 

c) Der Lefe-Verein *) gefliftet durd die Komitats: 


) Das Befetabinet befigt unter 12 Zeitungen auch 
bie „des Judenthums,“ und der Verem wird, wie im 
vorigen Jahrgang berichtet, auch in Diefem Jahre von 
zwei Iſtael. Mit⸗Adminiſtratoten verwalter. 

Gortefp. 


J 
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Stände zählt pro 1842 unter 152 Aktionären 
39 Ifraeliten. Nimmt man noch an, daß un: 
ter den übrigen 113 auch 25 Landedelleute find, 
fo bleibt das biefige Verhaͤltniß ftatt 1 zu 20 
nur I—2}. Ia, neben diefen 39 Ifraeliten 
find nur 31 Bürger diefer Koͤnigl. Freiftabt. 


Wir könnten noch viel herzählen, geftattete es 
der Raum; doch Eins wollen wir noch erwähnen. 
Bei der diesjährigen Peſther Kunft: Ausftelung if 
nah Arad nur dem biefigen Goldarbeiter Morik 
Brüll vom Ungar. Kunftverein ein Belobungsbefret 
für einen kuͤnſtlich verfertigten Siegelring zugeſchickt 
mworben. 


Krakau. 


Krakau, im November. (Privatmitth.) Eine 
geraume Zeit hat dieſes Organ uͤber die traurige 
Lage der hieſigen Juden das tiefſte Stillſchweigen 
beobachtet; denn was es an's Licht zu foͤrdern noͤ— 
thig hatte, das hat es im gehoͤrigen Maße gefoͤrdert, 
und anſtatt daß es die naͤmlichen Jeremiaden wies 
derholen ſollte, hat es lieber der Welt das Urtheil 
uͤberlaſſen, ob man noch heut zu Tag ruhig ſolchen 
Bedruͤckungen zuſehen ſollte, und harrte eines Aus: 
ſpruchs entgegen, der wenigſtens ein Verfahren fol: 
her Art mifbilligen folte. Aber Fein Laut von Au: 
Ben, feine Regung von Innen; und fo mußte na— 
türlih Alles noch ſchlimmer wie vorber werden. 
Nun hat man auch Hier ſchon zum befannten Mit: 
tel jenes Pharaonen gegriffen, um der Vermehrung 
der Juden Einhalt zu thun: man bat ihnen das 
Heirathen unter taufend Bedingungen erſchwert. 
Niemand darf heirathen der nicht eine gewiffe Summe 
aufzuzeigen hat, der entweder nicht Gymnafialftus 
bien gemacht, oder ein Handwerk erlernt hat, ber 
minderjährig if m. dgl, Solche Maßregeln, bie 
man, wenn fie mit Bewilligung anderweifiger Rechte 
und einer angemeffenen bürgerlichen Freiheit Hand 
in Band gingen, immer lobenswürdig und er: 
fprieglih nennen müßte, zeigen hier im Gegentheil 
den fich täglich vermehrenden Haß gegen bie Juden. 
Und anderfeits duldet ungern die menſchliche Seele 
eine Laft, die man ihr gewaltfamer Weile auflegt. — 
Ja, man ging noch weiter: ein fechömonatlicher Ar: 
veft ift allen den Neuvermählten zur Strafe aufer: 
legt, die ohne Erlaubniß des Staates einen Ahns 


lichen‘ Verband eingegangen. Der Polizeidireftor 
läßt einem ſolchen Paare die freie Wahl, zufammen 
oder fuecefliv den Arreſt zu überftehen. Viele junge 
Leute — hauptfählih der untern Klaffe — ließen 
fih davon nicht abfchreden, und unterwarfen ſich 
willig einer folhen Strafe. Bald wimmelte das 
Gefängnig von folhen Ehepaaren, und man war 
genöthigt, da der Raum fie nicht mehr faffen Eonnte, 
ihnen ein andre Lokal einzuräumen, Dienftag ha— 
ben fie freien $uf. Ein Geber befommt monatlich 
fein Geriffes, wovon er ſich kaͤrglich nähren muß. 
Alles fieht man bier nur vereinigt, was auf bie 
Verihlimmerung der jübifhen Lage auch im Ent: 
fernteften Einfluß haben kann. Zum Zirkelkommiſſaͤr 
der Ifraeliten iſt ein getaufter Jude eingefest!! 
Nun wenn man immer nad Außen zu fämpfen bat, 
wie kann der Menſch da einen Blick in fein Inneres 
werfen? Wie kann er Hohes und Edles entwerfen 
und gedeihen laffen, wenn er immermwährend die här: 
teften Schläge von ſich abwehren muß? — Eine 
zahlreiche Kaffe Menfchen, die man barbarifchermeiie 
in den fhmusigften Winkel eingepferdht hat, und bei. 
aller ihrer Bermehrung ihr feine Spanne Erde mehr 
zutbeilen will; ein Volk, dem man alle Nahrungs: 
zweige entzogen und ihm nichts zu wählen übrig 
ließ als zwifchen Handel und Wucher, das man 
von den Dörfern und Vorſtaͤdten verbannt; Men: 
fhen, die überall gemieben werden, denen alles Def: 
fentlihe gefchloffen ift, denen endlih der größte 
Hohn, die größte Schmah gefchieht — aus einem 
folhen Volke, aus folhen Menſchen, was kann aus 
ihnen werben? Es wäre kein Wunder, wenn bie 
moraliſche und pſychiſche Subſtanz eines foldhen Vol: 
kes eine Richtung genommen haben würde, die ganz 
außer der Sphäre unfrer Borftelung liegt; fein 
Wunder wäre es wenn bie größte Superftition, die 
knechtiſcheſten Gefinnungen eine folhe Nation be: 
berrihen würde, wenn jede mögliche Reform und 
freie Anficht zu ihr unzugänglid wären. Aber was 
die Schuld ihrer chriftlichen Mitbürger noch vergrö: 
Bert, ift, daß die daſigen Ifraeliten geiſtige Talente 
befiten, Die fie würdig machen überall zu einem 
Staatövereine zu gehören. In ihrer Nüchternheit 
und Enthaltfamkeit, in ihrem ſanftmuͤthigen Wefen 
und zuborfommenden Höflichkeit werben zwar viele 
natürliche Folgen ihres niedergebeugten Lebens er: 
biiden; aber wenn man im nähern Umgange mit 
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ihnen auch gefunden Menfchenverfland, richtige Urs 
teile und unbefangene Ideen bei ihnen antrifft, bei 
Manchen fogar liberale Gefinnung und lebenäheitre 
Anfiht zu finden ift, was werden Sie darin wies 
derum finden ? 


Nichts weniger als eine Geifteöftärfe, die fich 
über die Verhaͤltniſſe zu feßen vermag, der es nur 
an gehöriger Meife fehlt, um ſich großartig auszu⸗ 
bilden. Man wirb dann, wenn man nur eine Spur 
von Aufrichfigkeit bat, bie leeren Ausflüchte ihrer 
Gegner, die fie ein für alle Mal, für unfähig und 
fogar fchädlich für den Staat erklärt haben, aner: 
tennen müffen: man wird nachdem man bie edlern 
Seiten diefer Ausgeſtoßenen mehr kennen gelernt, in 
jenen Urfahen, die man zu ihrer Unterbrüdung ans 
giebt, bloße Verläumbung, eingemwurzelten Haß oder 
den felbftfüchtigfien Eigennuß finden. — 


Preußen. 


Magdeburg, 20. November. Das neueſte Mi: 
nifterialblatt enthält folgende Reffripte: 


457) Berfügung an die Königl, Regierung zu N., 
betreffend die Aufenthalt3-Geftattung für jüs 
difche Familienmitglieder aus der Provinz Po: 
fen, vom 5. September 1842. 


Wenn fhon ich es billige, daß die Königl. Res 
gierung dem Einfchleihen von Juden aus der Pro; 
vinz Pofen mit Aufmerffamkeit vorzubeugen fucht, 
fo würde ed doch zu weit gehen, wenn man ohne 
Berüdjihtigung der naͤchſten Familienverhältniffe, 
den Bruder hindern wollte, ji feiner Schweſter 
anzunehmen, weil diefe, obwol Preußifche Untertha: 
nin, aus dem Großherzogthbume Pofen gebürtig ift, 
und wenn ebenfo deshalb die Schweſter gehindert 
werben follte, dem Bruder in feinem Gefchäfte und 
feiner Häuslichfeit Beiftand zu leiften. Nur triftige 
polizeilihe Gründe, aus der Moralität der Betheis 
ligten, oder ihrer Unfähigkeit, fi danernd einen 
ehrlichen Unterhalt zu verfchaffen, entnommen, kön: 
nen im folhem Falle Veranlaffung geben, auch Fa: 
milienmitglieber von einander zu frennen, und fie 
ihrer gegenfeitigen Hülfe zu berauben. Dergleichen 
Gründe hat nun die Königl. Regierung in Ihrem 
Berichte vom 17. Auguft c. nicht angeführt, eben 
fo wenig dasjenige beftritten, wodurd der N. fein 


Gefuh um fernere Duldung feiner Schwelter unter: 
fügt hat. Die König, Regierung wird daher vers 
anlaßt, entweder der Johanna N, ben ferneren Auf: 
enthalt in B., als einer Fremden, gegen von Zeit 
zu Zeit zu erneuernde Aufenthaltsfarte, zu geſtatten, 
ober bie befondern Gründe, welche dem entgegenftes 
ben, noch anzuzeigen, 
Berlin, den 3. September 1842, 
Der Minifter des Innern, Graf v. Arnim. 


453) Verfügung an die Königl. Regierung zu Ma: 
rienwerder, das Weberziehen naturalifirter Ju: 
den aus den zum shemaligen Herzogthume 
Warſchau gehörig geweſenen Diftrikten in ans 
dere betreffend, vom 30. September 1842. 


Das Minifterium fann zwar die Anfiht, melde 
bie Königl, Regierung indem Berichte vom 13, d. 
M., das Geſuch des bisher in B., Schwetzer Kreis 
ſes, wohnhaft geweſenen juͤdiſchen Handelsmannes 
N. um Geſtattung eines zweijaͤhrigen Aufenthalts in 
V. betreffend, uͤber das freie Ueberziehen der nach 
dem Geſetze vom 11. Mär; 1812 naturaliſirten Zus 
den in die zu dem Herzogthume Warſchau gehoͤrig 
geweſenen Diſtrikte ausgeſprochen hat, nicht als rich: 
tig anerkennen, indem in Folge Allerhoͤchſter Beſtim⸗ 
mung der Grundfag feſtſteht, daß die aus gedach: 
tem Gefeße erlangten Rechte nur in den Provinzen, 
in welden Das Geſetz gilt, auszuüben find, und da= 
ber diefe naturalijirten Juden eben fo, wie die ans 
deren, beim Ueberziehen in eine Provinz; mit andes 
rer Geſetzgebung der Genehmigung bed Minifteriums 
bedürfen, auch bei der förmlihen Niederlaffung in 
einer anderen Provinz und durch gänzliche Aufges 
bung des Domizild die durch die Naturalifation 
überfommenen Rechte verlieren. Da aber ber ıc. N. 
nicht die Erlaubniß zur förmlihen Niederlaffung, 
fondern nur zum zweijährigen Aufenthalte in V. 
nachſucht, und ſonach fein feitheriges Domizil aufs 
zugeben nicht beabfichtigt, fo wird die Königl. Res 
gierung autorifirt, feinem Antrage, wenn bemfelben 
fonft keine Bedenken entgegenftehen, Statt zu geben. 

Berlin, den 30, September 1842, 
Miniperiym ded Innern. Erfte Abtheilung. 


v. Wedell. 
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Deutſchland. 


Aus Baiern, im November. Der Kampf der 
juͤdiſchen Parteien in Fuͤrth dauert ununterbrochen 
fort. Der aufgeklaͤrte Rabbiner Dr. Levi iſt von 
den Schwarzen, die in Muͤnchen einen ſtarken Fuß 
haben und pekuniaͤre Kräfte entwickeln, welche fremde 
Unterflügung vermuthen laſſen, verklagt worden. 
Die Kreisregierung, ſagt man, ſei, wie billig, auf 
Seiten des Dr. Levi, aber in Münden, ſcheint es, 
dringen die Schwarzen durch. Es ſoll jetzt ein be: 
fonderer Minifteriallommiffär nah Fürth gefchidt 
werden, bie einzelnen jüdifchen Familien follen ab» 
flimmen, ob fie den Dr. &evi ferner ald Rabbiner 
haben wollen, oder nicht, und Stimmenmehrheit fol 
entſcheiden. (Dorfzeit. ) 


Hamburg, 28. Oktober. In einem unferer 
nächften Raths und Bürgerfonvente foll vom Senat 
der Antrag geftellt werden den SIfraeliten dad Recht 
einzuräumen in allen heilen der Stadt (vielleicht 
auch bes Gebiets) Grundeigenthum zu erwerben, 
was ihnen bis jest nur in wenigen Straßen zufteht. 
Da in der Erbgefeffenen Bürgerfchaft ſolches Eigen: 
thum faft ausſchließlich repräfentirt wird und es 
durch diefed Geſetz fehr im Preife fleigen würde, fo 
leidet es feinen Zweifel daß die Mitgenehmigung er: 
folgen wird. Bielleiht feit Jahrhunderten wäre 
dieß die erfte Freiheit, welche den Juden vom hieſi— 
gen Staate eingeräumt würde. Während der Fran: 
zofenberrfhaft hatten fie vollfommene bürgerliche 
Rechte, mußten aber auch ale Bebrüdungen bes 
Feindes ebenfo wie die andern Ginwohner tragen, 
da fie ebenfo wie diefe für die Unabhängigkeit Fämpf: 
ten. Nach Erlangung derjelben z0g der Senat bie 
Graufamfeit in Erwägung, bie darin liegen würde 
fie jegt wieder in ihren frühern rechtloſen Zuftand 
zuruͤckzudraͤngen; er brachte Gefegvorfchläge in bie 
Erbgefeffene Bürgerfchaft, zwar nicht die von den 
Franzofen herrührende Gleichſtellung zu laffen, aber 
doch nur die politifhen Rechte zu befchränfen. Diefe 
Propofition wurde aber abgelehnt, und feitdem wur: 
ben feine andern gemacht. Man darf annehmen daß 
die Oppofition von den Zünften, welde bdireft und 
indireft große Gewalt in der Erbgefeffenen Bürger: 
ſchaft befigen, ausging, und da bdiefe Urfache nody 
befteht, fo fürchtet der Senat vermuthlic biejelbe 


Wirkung wie 1914 wenn er wieder eine Maßregel 
wie bamald vorſchluͤge. Seitdem aber ift viel über 
Emanzipation gefchrieben und gefprochen worden, 
und jeder nur einigermaßen Gebildete fieht ein, daß 
weniger Gefahr darin liegt feine Kleider und Schuhe 
von einem Juden machen zu laffen, ald ſich einem 
Arzte, oder feine Kinder einem Lehrer, der der mos 
faifhen Religion zugethan ift, anzuvertrauen, was 
doch täglich bier bei allen Klaffen, die Zunftgemof- 
fen nicht ausgenommen, geſchieht. Es kann baber 
nur Brodneid fein, wenn fie den Handwerkern jener 
Religion die Konkurrenz verwehren und ebenfowenig 
Lehrlinge annehmen als Geſellen, die auswärts ge: 
lernt, Arbeit geben. 


Die Schweiz. 


Genf, im November. Der Staatsrath bat eine 
Petition der zablreihen Juden Genfs, in der Stadt 
ihren Gotteödienft halten zu dürfen, abgewiefen (!!) 


Franfreic. 


Mes, im November. Ueber das in diefen Blät: 
tern ſchon beſprochene Werk von Herrn Anſpach, das 
wir zu einer baldigen Uebertragung in's Deutiche 
empfohlen haben, enthält das Frankf. Journ. fol: 
genden Artikel: Cine von Herrn Anſpach dabier 
erfchiene Schrift: „Worte eines gläubigen Iſraeli— 
ten,“ die in franzöfifcher Sprache abgefaßt ift, er: 
regt unter Chriften und Juden großes Auffchen. 
Sie iſt unter andern auch gegen jene Profelyten- 
macher gerichtet, die Jahr aus Jahr ein unfer Rand 
durchreifen, um Seelen zu retten und zu gleicher 
Zeit durch Jahrgehalte von den englifhen Miffions: 
gefelfchaften ihrem Leibe gütlih zu thun. Diefes 
Gewerbe findet leider immer mehr Anhänger, daher 
fih denn auch die Bekehrungsſucht jest größtentheils 
auf Ehriften ausdehnt, da ihre Zahl doch weit be- 
deutender als die der Juden ift, wodurch jene wan: 
dernden Komddianten ein größeres Terrain für ihr 
Handwerk haben. In diefem Augenblide durchreifen 
ungefähr 36 ſolcher Kommisvoyageurs die franzöft: 
fhen Moſel- und Rheingegenden. 
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Geift und Leben anf den vormaligen 


jädifhen Hochſchulen. 
Bon M. Dreifuß, Kandidat. 


Wenn die feit, geraumer Zeit fi kundgebenden 
Bewegungen im Judenthume viele neue, ben Bes 
dürfniffen der Gegenwart entſprechende Einrichtungen 
und Zuftände in's Dafein riefen und rufen, fo lag 
und liegt ed in der Natur ber Sache, daß bei ber 


Entftehung neuer Zuftände die alten, der Mobifizis 


rung durchaus unfähigen den Schauplat ihres praf: 
tifhen Dafeind verlaffen mußten. Menſchen und 
menfchliche Zuftände find beftimmt einander abzuloͤ⸗ 
fen und fi Plag zu maden, und ihr Andenfen 
nad ihrem Berfchwinden von ber lebendigen Schau: 
bühne wird ihnen nab dem Maße und nach ber 
Art ihrer Wirkſamkeit gefichert. Eben nach diefem 
Maße werden fie auch ein mehr oder minder wichtis 
ges, geichichtliches Moment besjenigen Volkes ober 
derjenigen Gefammtheit, unter welcher fie zu wirken 
beftimmt waren. Die jüdifhen Hochſchulen, im 
ganzen Berlauf ihres Dafeind in juͤdiſche Bildung 
und Lebensweiſe tief eingreifende Inſtitute, find fo 
zu fagen vor unfern Augen in’d Grab hinabgefties 
gen, faft unbemerkt, geräufhlos und ohne Seufzer, 
und find, da ihre Wiedererftehung in ihrer alten 
Form im Bereiche der Unmöglichkeit liegt, nunmehr 
als eine gefhichtliche Thatſache zu betrachten, bie 
der Aufzeihnung würdig ifl. Schreiber biefes ber 
jüngern Generation angehörend, Geift und Leben der 
juͤdiſchen Hochſchulen auf einer kleinen den größern 
nachgemodelten gleihfam in den legten Zügen erblif: 
end, verfucht die in feinem Bewußtfein noch leben: 
den Eindrüde in dieſen Blättern nieberzulegen, wüns 
fhend, hierdurch auf jene anregend zu wirken, bie 
Umfaffenderes über dieſen Gegenftand zu fagen 
vermögen. 


Es liegt nicht in unferer Abfiht etwas über An: 
fang, Entſtehung und Fortbildung dieſer Schulen 
zu fagen. Sie find fo innig mit der ganzen Ents 
wicklungsgeſchichte des Judenthums verwachſen, daß 


fie nur mit ſtetem Ruͤckblicke auf dieſelbe betrachtet 


werben können und reichen überdies, unfres Bebüns 
tens, bis faft zu den Uranfängen des Judenthums 
hinauf, fo dag wir fhon in den Zeiten Samuel! — 


in ber Prophetenfhule — eine Art Hochſchule er: 
bliden, die nur der form und ben Lehrobjekten nad 
von den in fpäterer Zeit erflandenen verſchieden ge: 
wefen fein mag. Nur ald das Haus David durch 
ben Tempelbau ben religi6d nationalen Mittelpunkt 
in eben diefen Tempel und in das mit dbemfelben 
zufammenhängende Prieſterthum verlegte, die polis 
tiſch nationale Thätigkeit ihren Gentralpunft fand in 
ben Kämpfen für und wider die Dynaflie Davids 
und deren Regierungsprinzipien — das Abfallen von 
benfelben war die An» und Aufnahme des heibnis 
fhen, antinationalen Prinzips, des Polyiheismug, 
das Feſthalten an benfelben war bie Geltendmachung 
und Reinhaltung des nationalen Prinzips, bed Mos 
notheißmus und hierin liegt- die wahre und höhere 
Bedeutung der vom Judenthume dem Haufe David 
beigelegten Wichtigkeit und Verehrung und der von 
bemfelben gehegten heiloollen Erwartungen — vers 
kiert fih jegliche Spur derartiger Bildungsanftalten, 
bis nad Erbauung des zweiten Tempels, allwo bie 
errungene Selbfiftändigkeit eine fcheinbare war, und 
das bie, damalige gebildete Welt beherrfchende, das 
innere religiöfe Leben der damaligen Judenheit zwar 
nicht ergreifende, aber auf deffen äußere Geftaltung 
vielfach einwirkende griechifche Element Schulen nad 
Art der Griechen hervorrief, deren Xhätigfeit in 
Zalmud und Midrafhim und vorliegt, deren Forts 
dauer, gleidhartiger Charakter und mwefentlihe Ten⸗ 
denz bis zu unfern Tagen fortliefen, allwo fie wes 
nigſtens aus dem Kern der heutigen europaͤiſchen 
Subenheit, aus ber Mitte ber deutfhen Juden 
verſchwunden find. Wir bezeichnen mit voller Webers 
legung und ohne Furcht bed Stolzed und ber Ans 
maßung bezüchtigt zu werben, bie deutfchen Juden 
ald den Kern ber heutigen Judenheit; denn obgleich 
benen in ben flavifchen und romanifchen Ländern in 
numerärer Beziehung weit nadhftehend, fo find fie 
es doch, unter welchen ſich ein felbfiftändig thätiges, 
der unbedingten Herrfchaft bed Herkoͤmmlichen ſich 
entwindenbes, von allen Partheien herbeigemünfchtes 
verjüngended Element fi Fund gibt, dad augen 
fheinlidh erregend und tonangebend für jene anderen 
in ben bezeichneten Ländern wirkt. Geift und Leben 
diefer untergegangenen Hochſchulen namentlih in ber 
legten Zeit ihres Beftandes zu ſchildern, haben wir 
und vorgejegt, welche Schilderung theild auf eigner 
Anfhauung theild auf Mittheilungen zuverläffiger 
43 
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Freunde beruhenb, als Beitrag zur Gefchühte biefer 
Schulen dienen mag. 

Der Zweck diefer Hochfchulen, ald von Geflecht 
zu Gefchlecht überantworteter Inflitute, war und 
blieb zu allen Beiten berfelbe, welder in der Pflege 
jäpifher Wiffenfhaft befland, nicht etwa mit 
dern Mar ausgefprochenen Gedanfen, als Bildungds 
anftalt für die dem Lehramte im engern und weitern 
Sinne fih Weihenden zu dienen, fondern der an je 
den Iraeliten geftellten religiöfen Pflicht, dem Stus 
dium des Gefeges möglichft obzuliegen, Genüge zu 
leiſten. Wir koͤnnen nicht umhin bei diefer Gelegens 
heit auf eine, in der jüdifchen Entwicklungsgeſchichte 
wegen bed Gegenfaged zu bem zeitweife in andern 
Religionskreifen gegoltnen Prinzipien bemerkenöwerthe 
Erſcheinung aufmerffam zu machen. Während es 
Perioden gegeben hat, wo man in andern Reli: 
gionskreifen den Laien dad Studium der Bibel mög: 
lichft zu erfchweren und zu entrüden fuchte, machte 
dad Judenthum feinen Bekennern ſtets zur Pflicht, 
im ganzen jüdifchen Religionsgebäude von ber erften 
Bafis bis zur hoͤchſten Spitze ſich moͤglichſt heimiſch 
zu machen, und ſelbſt die Gegenwart iſt noch reich 
an Laien, welche mit ihrer ganzen Jugend im Ge— 
tteibe der juͤdiſchen Hochſchulen ſtanden, jetzt aber in 
hochmuͤthigem Indifferentismus gegen die religioͤſen 
Zuſtaͤnde ihrer Glaubensbruͤder als reihe Kaufherren 
ihre Thaler zählen, oder an der Börfe eine Rolle 
fpielen. — Wenn wir nun als Zwed biefer Hoch: 
ſchulen Pflege juͤdiſcher Wiffenfchaften bezeichneten, 
fo follte man wohl denken, daß die heilige Schrift 
in bogmatifcber, eregetifcher, geſchichtlicher und ſprach⸗ 
licher Beziehung u. f. w. einen mädtigen Befchäftis 
gungszweig für die jugendlichen Kräfte gebildet habe; 
allein dem war nicht fo; bie ganze Kraft der geifti» 
gen Zhätigkeit wurde von dem Talmudſtudium vers 
fhlungen, zu welchem das der heiligen Schrift 
faum bie Geltung einer Hilfswiſſenſchaft erlangte. 
So fehr es auch Manchem die Gränze ber Glaub: 
wuͤrdigkeit zu überfchreiten ſcheint, müffen wir doch 
auf die buchftäbliche Wahrheit beitehen, baß kaum 
der taufendfte Theil der dem Stubium zugewen⸗ 
beten Zeit auf die eigentliche Erforfhung der Bibel 
verwendet wurbe, ja die ernſte Beichäftigung mit 
derfelben galt für etwas geringfügiges, langweiliges, 
philifterartiges, und man fann behaupten, daß man⸗ 
her angefehene Lehrer nah Durhwühlung ber tief: 


ſten Schadten des Talmuds in bad Grab hinab 
flieg, ohne den einfachen Sinn eines etwas ſchweren 
Verſes in den Pfalmen zu verftehen. Diefes faft 
pſychologiſche Raͤthſel findet feine Erklärung durch 
eine die probuftive Geiſteskraft in ihrer ganzen Thäͤ— 
tigkeit feffelnde Geiftesrihtung, die in den legten 
Sahrhunderten des Beftandes der Hochſchulen in deu 
Schwung fam und in den fogenannten Chilukim 
(Disputationen) fih Fund gab’), Was war nun 
ein fogenannter Ehiluf? dem Wefen nad) eine Nas 
formung der in die Gemara niebergelegten Dispu⸗ 
tationen, aber mit einem völligen Unbefümmertiein 
um bie Wahrheit des zu ermittelnden Satzes oder 
Gegenftandes, fait möchte man fagen mit einem abs 
fichtlihem Zernagen und Zerfreffen des naheliegenden 
und darum ber Wahrheit entiprechenden Sinnes, wor 
bei ein die feinften Unterfchiede und Achnlichkeiten 
erfennender und auffpürender Scharfjinn ſich bethäs 
tigte, der durch diefe feine Erfindungen — nıazam 
— in der Form von Fragen und Antworten ein an 
fi logifches Ganze zulammenfügte, das dem Erfin⸗ 
der zur hoͤchſten Ehre gereichen konnte, wenn es ihm 
mehr um Ermittlung der Wahrheit ald um Darles 
gung feiner Geiftesgaben zu thun geweſen wäre, In 
der Abfpinnung dieſer Spinngewebe war den ſtudi— 
renden Kräften ein unermeßliched Feld der Thätig- 
feit gegeben, das um fo anlodender war, weil bie 
Virtuofität auf demfelben faſt ber einzige Maßſtab 
zur Befähigung für geiftlihe Stellen und Lehrämter 
in den größern Gemeinden war, und ber erfte ber 
artige Chiluk nicht felten über Ruf und Glüd bes 
Juͤnglings entſchied. In diefem felbfigewobnen Nee 
lag bie Kraft der fludirendben Jugend das ganze 
Jahr hindurch gefangen, welches Net aber in feinen 
ganzen Umfange beim Beginn ber Semeſter ausge 
breitet wurbe, ald die Zeit ber fogenannten Halacha 
Toſephot. Was war ein Halacha Zofephot? ein 
von ben größten Gelebritäten der Hochſchule audges 
wählter Abfchnitt aus dem Talmud, welder in als 
len feinen Beziehungen und mit allen einfchlägigen 
berühmten Kommentatoren mit einem Eifer und eis 
nem Fleiße fludirt wurde, ber denen, in diefen Kreis. 








) Als Erfinder oder beffer ats formeller Ausbildnee 
diefer Chilukim, wird, pane pr =, Lehrer an ber 
juͤdiſchen Hochſchule zu Prag, genannt. 

Correſp. 
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fen niemald heimiſch Gewelenen ald eine reine Un- 
möglichfeit erfcheimen dürfte, Da war ein Leben 
amd Treiben unter der ſtudirenden Jugend, ein For: 
ſchen und Grübeln in biefem gewählten Abfchnitte, 
als gälte es die wichtigften Mäthfel ber Wiſſenſchaft 
zu loͤſen. Es galt für eine Schande vor brei Uhr 
in der Nacht zu Bette zu gehen. Mander konnte 
den Anbruch des Tages nicht erwarten, um eine 
beim ſchwachen Schinmer der Lampe ausgedachte 
Frage feinem Lehrer oder feinen Kollegen mitzutheis 
len. Da lief einer eine Antwort fuchend für eine 
Frage‘, ein anderer eine Frage fuchend für eine ſchon 
fir und fertige Antwort, in den Studierzimmern, im 
Vorhofe der Synagoge und zumeilen auch auf öf: 
fentliher Straße wurde gefchrieen, gelärmt, geftoßen 
und disputirt und dieſes Getöfe dauerte gewöhnlich 
vierzehn Tage ober drei Wochen bis ber erfehnte 
Tag berannahete, an weldem die erflen und reno: 
mirteften Lehrer die Disputirarena betraten. Ber: 
fuchen wir unfern Zefern ein treued Bild von ber 
Art und Weife der Abhaltung diefer Disputationen 
zu geben. Diefelben wurden gewöhnlich entweder in 
dem Univerfitätögebäude warn m2 oder in dem 
Wohnzimmer bed vortragenden Rabbi abgehalten. 
Die ganze fludirende Jugend wohnte dem Vortrage 
bei, und auch mande in talmudifhen Disputatio: 
nen geübte Laien fchloffen ihre Buben und Kramlä: 
den, um bad Schlachtroß des Sophismus zu beftei: 
gen. In bunter Unordnung fanden die Studirens 
den, einen Halbkreis bildend, um ben vortragenden 
Rabbi. Diefer begann gewöhnlich mit der Keciti: 
zung bed Zalmubterted, bei welder das ganze Korps 
der jungen Schüler, um feine Bravour eines breis 
wöhigen Studiums durch das Auswendigwiffen des 
Textes zu bethätigen, mit einftimmte. Der Rabbi 
beginnt nun feine eigne Gedanfen und Erfindungen 
zu entwidien. Born fleht ein Bürfchlein von etwa 
-funfzehn Jahren mit ſchwarzen feurigen Augen, mit 
‚einem Mugen Gefichte, dad von dem Baum ber 
Disputirkunſt gekoftet und ſchon mande fcharffinnige 
Frage berühmter Kommentatoren durch eigned Nach: 
denken gefunden, ſich ſchon auf feine geübte Dispu: 
tirfunft etwas zu Gute thut. Ein glüdlicher Eins 
wand gegen die Meinung bed Mabbi fliegt durch 
fein Gehirn; ed gedenft ſich hiermit die erflen Spor: 
‚nen in dem eröffneten Feldzuge zu verdienen; es 
‚greift mit Derzhaftigkeit die Meinung bed Rabbi 


an, — Einwendungen waren jebem geftattet — aber 
fo wie der Löwe in majeftätifcher Ruhe den anf ihn 
losgehenden feurigen Hund mit einer Bewegung 
feines Schweifes zu Boden fchlägt, fo wird dieſer 


jugenblihe Kämpfer mit einem einzigen ſcharffinni⸗ 


gen Worte vom Rabbi zu Boden gefchlagen. Der 
Rabbi entwidelt weiter, ſchon flehen einige Säulen 
feines aufzuführenden Luſtſchloſſes; da Pracht rechts 
von geübten Kümpfern eine gewaltige Frage gegen 
baffelbe los, links eine Antwort, rechts eine Frage 
auf diefe Antwort, links wieder eine Antwort auf 
biefe Frage; dad Handgemenge beginnt ; der Rabbi 
fchweigt und fieht ſchmunzelnd auf die in Gott Strei: 
tenden; da erhebt ſich ein von [ber ganzen Univerfi- 
tät anerkannter, alter talmudifcher Haudegen; mit 
einem fürcterlihen Baß wirft er einige Citaten unb 
fpigige Einfälle unter die Streitenden und dad Ge: 
tümmel auf der Fronte läßt nah, mur im Rüden 
und auf der Flanke hört man noch einige Fragen 
und Antworten Erachen. Aber gerade biefer Haube: 
gen ber mit ber Schärfe feined Verſtandes bie Strei⸗ 
tenden zerflicbte, wendet num feine Klinge gegen 
das Luftichloß des Rabbi; diefer, dem ruͤſtigen Kämpe 
einigermaßen ald ebenbürtig anerfennend, antwortet; 
aber nicht lange dauert diefer Kampf; denn andere 
gleihberühmte Haudegen eilen herbei; jest beginnt 
eine wahre Artilleriefplacht, alle Kanonen der ger 
übteften Spisfindigfeit donnern, bis ber Rabbi durch 
eine glüdlihe Wendung auch diefen Streit zu feinen 
Gunften entiheidet. Da fiht nun aber in einer 
Ede ein Mann mit langem weißen Barte, ber bie 
ganze Zeit hindurch, auf beiden Armen geflügt, 
ſtillſchweigend in das nor ihm aufgefchlagene Bud 
bineinfhaut und nur zuweilen laͤchlend und kopf⸗ 
ſchuͤttelnd einen Feuerblid auf ben Kreis der Strei⸗ 
tenden wirft; er ift einer von denen, ber nach dem 
Rabbi die Früchte feines dreiwoͤchigen Studiums, ber 
verfammelten Jugend in eben berfelben Weiſe vorle⸗ 
gen wird. As fehr geübter Kämpfer weiß er, wo 
der eigentliche Entwicklungspunkt des Rabbi Liegt; 
er erhebt ſich und ſchleudert eine achtundvierzigpfünd: 
ner Trage gegen das halbfertige Euftgebäude; der 
Rabbi erkennt die Größe der Brefche, die dieſe Frage 
in feinem Gebäude verurſachen würde; feine Augen 
funfeln, feine Stirnader ſchwillt, alles lebt und 
webt an ihm, feine Seele kommt in eine Art Ertafe, 
feine Denkkraft wird bis im ihre tiefften Tiefen auf: 
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geregt und mit hundert geiflreihen Einfällen und 
von ber ausgebreiteften Belefenheit zeugenden Gitas 
ten wird die Brefhe ausgefüllt; denn als befiegt 
und überwunden mag ber Rabbi fich nicht erflären, 
lieber ſich mit feinem Kuftfchloffe in die Luft gefprengt, 
als fich ergeben. Diefe gefchilderten Scenen wieder: 
holen fich oft in dem brei und vierflündigen Wor: 
trag, bis der Rabbi mit Schweiß und Schaum be: 
det von bem Katheder herabftieg. Ehre und Bei: 
fall werden ihm zu Xheil, nicht etwa nad dem 
Maße der durch ein eifriges Stubium ermittelten 
Wahrheit, fondern nad dem Maße des bargelegten 
Witzes und Scharflinnes, und nah ber Beurkun: 
dung einer ausgebreiteten talmudifchen Beleſenheit. 
Bu bewundern ift, daß der Mittelpunkt dieſes Gei— 
ftesfpield ber Maimonides bilden mußte, Ein Chi: 
luf ohne herben Rambam, b. h. ohne Beibrin: 
gung einer auf ben abgehandelten Gegenftand bezüg: 
lien Stelle aus den Schriften des Maimonides — 
gewöhnlich aus feinem großen Werke npınm == — 
in welcher er gegen das Refultat des Talmuds ans 
zuftoßen fchien oder daffelbe ald >54 nicht aufno: 
tirte, hatte keinen rechten Reiz, das war eine eng» 
liſche Mahlzeit ohne Schildfrötenfuppe; er, der geift: 
volle Philofoph, der tiefe Denker mußte den erbaͤrm⸗ 
lichften und fpisfindigften Unmwahrheiten zur Grund: 
lage dienen; er, ber fein von größtem Fleiße und 
foftematifchem  Geifte zeugendes Werl: pn "7 in 
der Abficht fehrieb, um die Refultate des Talmuds 
‚ohne die in bemfelben enthaltenen, anſtrengenden 
und zeitraubenden Disputationen feinen Glaubens: 
genofjen zugänglich zu machen, mußte mit eben bie: 
ſem Werke ald Schild und Bielfcheibe einer alles 
Maß üiberfchreitenden Disputirfucht dienen. Ihm 
erging es faft in bdiefer Beziehung wie Mofes, dem 
göttlihen Manne, welder mit dem kurzen, bündis 
gen, ſchmuckloſen Berd: '7 mon 'm Damwı uw 
ms das Heidenthbum zur Welt hinauszubonnern 
glaubte und den Monotheismus für alle Zeiten und 
Geſchlechter einheimifch zu machen fuchte, gerade durch 
die von heiliger und erhabener Begeifterung einges 
gebne dreimalige Wiederholung des göttlichen Na: 
mend Veranlaffung zur Herausdeutlung einer dem 
reinen Monotheismus ſchwer anpaffenden Glaubens: 
lehre gab. Ganz befonders zeichneten fih in diefem 
Geifteöfpiele die polnifhen Zalmubgelehrten aus, die 


mit einer fchnellen Auffaffungsgabe und mit einem ı Jahre 802 vor. 


tiefen Eindringen in bie feinften Unterfchiebe eine ih— 
rem Nationaldarafter eigne Lebhaftigkeit verbanden, 
welche Eigenfchaften fie immer aus derartigen Kaͤm— 
pfen als Sieger hervorgehen lief, wodurch fie zu 
großem Rufe und zu den beften und einflußreichften 
Stellen in deutſchen Gemeinden und Hochſchulen ges 


langten. 
(Schluß folgt.) 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresbertichte des hiſtoriſchen Ver— 
eins für Mittelfcanten. 1839.) 


„Weber die erſten Niederlaſſungen der 
Aubden in Mittelfranken.“ 


Mitgetpeitt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Sortfegung und Schluß.) 


Viele frühern Gelehrte wollten behaupten, daß bie 
im Talmud vorfommenden x;e27 aan (Chachme de 
Pappeno) Pappenheimer Gelehrte gewefen wären. Es 
fheint indeffen die Behauptung fehr gewagt. Der 
Zalmud befteht nämlih aus der früher entitandenen 
Miſchna (ungefähr im Jahre 3988 n. Chr. Geb. 219), 
aus der viel fpäter dazu gefammelten Gemara (Jade 
der Welt 4280 n. Chr. Geb. 519). Auf dem Schloß: 
berg iſt bekanntlich ein Wappen mit der Inſchrift 1011, 
welche Zahlen offenbar neueren Urfprungs find. Mimmt 
man nun denn doch dieſes Jahr 1011 für richtig am, 
und gibt man, da auch in Altern Urkunden von etwa 
100°) Jahren früher [on eines Pappenheims erwähnt 
werden foll, zu diefem noch 100 Jahte zu, fo würde 
die eigentliche Erbauungszeit des Schloſſes etwa in das 
Fahr 900 fallen. Erwaͤgt man nun noch mit vieler 
Mahrfcheinlihkeit, daß die Stadt nicht gleichzeitig mit 
der Burg, fondern ſicher erſt fpäter erbaut wurde, daß 
der ehemals bier geftandene fogenannte Solothurn 
(audy vielleicht Sohinhofen) von Sola, (dem Jünger 
db. h. Bonifacius, welcher 739 in hiefiger Gegend, Eiche 


— 


°) Pappenheim kommt bereits in einer Urkunde vom 
Anm. bes Heren Prof. Fuchs. 


709 


ſtaͤtt, wirkte) felbft erbaut oder nah feinem Mamen ges 
nannt wurde, fo ift es ſehr zweifelhaft, daß noch 
300 Jahre fruͤher (519) ſchon Juden dahier gewohnt 


haben ſollen und daß überhaupt damals ſchon ein Wohn⸗ 


ort hier war. — 
hohe Alter der pappenheimer juͤdiſchen Gemeinde folgende 
Gründe: 

a. Man betet in Pappenheim manche Gebete, 5.8. 
die fogenannten Selichos nah einer Ordnung und 
einem gewiſſen Gebraude, den man im Allgemeinen: 
„Venetianiſchen“ nennt. Dieß laͤßt mit. vielem Rechte 
vermutben, daß die allererften Anſiedler der pappenheis 
mer jüdifchen Kolonie, Auswanderer oder Erulanten aus 
Benedig waren. Diefe Vermuthung ift um fo gegrün: 
deter, da die umliegenden jüdifchen Gemeinden, die ge: 
wiß jünger find, nad andern Ordnungen, 3. B. nad 
ber „Fuͤrther““ beten. Mur Zreuchtlingen ift ausgenom: 


men, welches die Selihos nad der Benetianifhen Orde 
nung betet; wahrfcheintich ift dieß eine fpäter entftandene | 


Filialgemeinde der Pappenheimer. Gegenwärtig wird in 
den meiften Synagogen zu Venedig, Zrieft und Be: 
rona nah der Sefard'ſchen Ordnung (portugiefifch 
und fpanifch) gebetet. Hieraus iſt abzunehmen, daß die 
größere Zahl der Juden zu Venedig aus Nachkommen 


Indefjen fpredyen für das wirkliche 





der aus Portugal und Spanien im funfjehnten Jahr: | 


hundert (1491) Vertriebenen beſteht. Da nun ber paps 
penheimer fogenannte „Venetianiſche Minheg“ von dem 


jegt in Wenedig gebtaͤuchlichen „portugieſiſchen Minheg” 
gar bedeutend abweicht, und da nicht wohl anzunehmen | 


ift, 
Ausgewanderten nur lebiglih ‚aus Anhängern des vene— 
tianifhen Minhegs beftanden hätten, wenn aud damals 
fhon Anhänger des portugiefifhen ſich dort aufgehalten, 


daß die damals von Venedig nach Pappenheim | 


fo mödten wohl jene Ueberfieblung von Venedig nad | 


Pappenheim fon vor dem Jahre 1491 ſtatt gefunden 
haben. 

b, Für diefe Anfihe und im Allgemeinen für das 
hohe Alter fprihe am deutlichſten das Fragment eines 
beim Begräbniffe oder Todtenhauſe eingemauerten Steis 
nes, welches die Jahreszahl 5118 der Welt, 1367 nad, 
Chr. Geb. führt. Der Stein bezeihner das Grab einer 
Frau, melde gerape ABl Jahre dort begraben liegt. 
Oberhalb diefes Steines find nody zwei Stüde und feit: 


wärts vom Hauſe wieder ein Stud Stein mit hebräls 


ſchen Charakteren eingemauert; dieſe find gut erhalten, 
der Schrift nad) meit Älter und find von Herrn Schwarz 


} 
! 
| 


! 





fleins ift vom Anfang ber vierten Linie an bis zur ums 
terſten fechften Linie gaͤnzlich abgenügt, fo daß gerade 
der mwichtigfte Theil, nämlich die Jahreszahl nicht ganz 
volltommen erkannt werden kann. Dürfte man nad 
den Buchladen 2, welche wirklich ganz vollkommen er: 
kannt werden kann, die Berechnung machen, fo wäre 
diefer Stein 106 Jahre älter, als der oben bezeichnete 
und würde alfo am 27. Dezember 1838 gerade 586 
Jahre alt fein und in bas Jahr 1252 nad Chriſti 
Geburt fallen. Da aber der Sprade nah am Anfang 
des Wortes der fünften Linie ein >, und an jenem ber 
fechiten Linie ein > fehlt, fo möchte wol auch nad dem 
Raume zu urtheilen, am Anfange der vierten Linie ein 
Buditabe und vermuthlich auch nur bei der Jahrzahl 
der Inſchrift, ein p geflanden fein. Dieß ändert nun 
die Fahreszapl um volle 100 Jahre; doch bleibt fie im⸗ 
mer um fehs Jahre älter und ift daher 486 Jahre 


alt (1351). 


Unter der Regierung des Grafen, nachhetigen Fürs 
fien von Schwarzenberg, Johann Adolph, haben Die 
Juden unter dem 22, Zuni 1644 von demfelben einen 
Schutz⸗ und Freiheitsbrief erhalten, mworinnen ihnen ges 
flattet wird, in der Grafſchaft zu wohnen, eine Spa: 
agoge zu halten, Rabbiner, Borfänger und Schulmei⸗ 
fer aufjunehmen und zu ihren jüdifhen Geremonien, 
wie zu Prag, Frankfurt, Worms, oder fonft im Röm. 
Reih und Land zu Franken «8 üblih und Herkommen 
ift, zu gebrauchen, melde Nabbiner nach jüdifchem Ger 
brauch den Juden vorgefegt werden, die Anlag zu mas 
den, auch die Webertreter und verbrechende Juden ihrem 
Gebtauch und Dertommen nad) zu beftrafen, befugt fein 
folen, aud da ein Jud mit und gegen den andern et: 
mas zu flreiten und zu Elagen hätte, folten fie es bei ih: 
ten Rabbinern ausführlih maden, die Strafen follen 
zur Hälfte in die Hertſchaftskaſſe, zur Hälfte in den 
Suben: Gottes» Kaften verwendet werden, es wird ihnen 
auch geftatter, in der Graffhaft Städlein, Märkten, 
Flecken und Dörfern mit hetrſchaftl. Dormiffen und 
Einwilligung Wohnbäufer, welde jedoch mit feinen 
Grundſtücken verfehen fein, zu kaufen, wobel fie und 
ihre Kinder gegen die aufliegende jährlihe Schußgelder 
erhalten werden follen, auch werden fie von Frohn, Eins 
quartierung befreit, die fih alfo in der Grafſchaft haus: 
lich niederlaffen, Tollen Kramgemwerbe und Dandelfhaften 
ic. zu teeiben befugt fein; und wenn einer abzieht, folk 
er 3 fl, frinkifh vom Hundert Nachſteuer geben und tie 


folgendermaßen erläutert worden, die Kante des Sand: | nen Erfaymann für ſich ſtellen.“ 
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Spätere Anordnung und Juden : Polizei » Ordnungen, 
wovon die erfte 1685 erfchienen ift, haben dieſe Ge: 
rechtſamt in etwas befchränkt. 

Im Jahte 1682 beadfihtigten die Juden in Schein: 
feld eim eigemes Juden-Stadtlein dafelbft mit 16 Häus: 
kin zu erbauen, was aber nicht genehmigt wurde, Der 
Brundriß dieſes Staͤdtleins liege in Archive. — Nah 


damaliger Erzählung waren meun Familien und adıt 


Haushaltungen vorhanden, — j 

Wallerftein. Die Judengemeinde zu Waller 
flein gehört wahrſcheinlich zu dem Älteften im Deutſch⸗ 
land, Es reihen zwar bie fohriftlihen Monumente 
niche über die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bin» 
auf, allein andere Gründe laffen darauf fließen. Ihre 
ceremoniellen Gebräuche ſtimmen mit denen der älteflen 
Gemeinden zu Speier und Worms überein, weniger mit 
Zürch, obgleich diefe für die meiften als Norm gedient 
hat und nod dient. Hieraus konnte man folgern,, daß 
die Wallerfleiner Gemeinde älter als bie Fürther fei. 
Die Begräbnißftätte muß fehr alt fein, weil in früherer 
Beit die Todten aus Regensburg hieher gebracht wurden 
und doch die Sfraeliten in Regensburg ſchon im vier: 
zehnten Jahrhundert ihre Begraͤbnißſtaͤtte hatten. 

Das Ältefte noch teferlihe Denkmal auf dem Fried: 
hofe gehört in das funfzehnte Jahrhunderte und iſt der 
-Grabflein eines gelehtten Rabbi Mofes. Der Sage 
nah waren nah den Mömerzügen Juden vorhanden. 
Die Berfolgungen der Juden im  dreigehnten und vier 
zehnten Jahrhundert erfireden ſich auch nah Wallerflein 
(S. Nördlingen) Die Urſache lag in den Frelheiten 
und Privilegien, durch meldye fie des Handels ſich bes 
meifterten und die Chriften beeinträdhtigten. Das Pri: 
vilegium Kaifer Ludwigs, ertheilt dem Grafen Ludwig 


dem Aeltern von Dettingen, bemweift die Verbreitung ber | 


Juden (Baiferliche Kammerknechte) in Wallerſtein (Stein: 
beim) und in der Umgegend (1333. 1345). Im Jahre 
1858 erlitten fie vielerlei Verfolgungen. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſich Juden wäh: 


rend der vielen Pfandſchaften des heil. Roͤmiſchen Reis 
ches an die Grafen von Dettingen, worunter fi 1313 
bie Judenflener zu Um, Nördlingen ıc. befindet, und 
wegen ber dabei geleifteten Dienfte, Beſitz und Rechte 
erwarben. 

Die Gemeinde zu Burgbernheim ift im Befig 
eines Privilegiums, welches ihre ‚der Dobenftaufe Heinz 


1198, und von Georg Wilhelm, Markgraf zu Bran: 
denbutg 1715 erneuert. Diefe Beflätigung war bie 
Folge einer Beſchwerde der Buͤtgerſchaft. 
| Gegenwärtig befinden ſich drei Judenfamilien im 
Burgbernheim, davon jebe den beiden Geifttichen 30 Kr. 
\ zu entrichten hat. Ueber das Alter diefer Abgabe, fo 
| wie über die Entfiehung der Judengemeinde find weder 
Sagen, nod Dokumente vorhanden. Mean vermuthet, 
daß die Familienzahl in früherer Zeit größer geweſen fein 
müffe, weil noch jegt im mehren Chriſtenhaͤuſern Epu> 
| tem von Kellerbädern in der Art, wie fie früher für Zus 
| den gebaut wurden, zu finden fein. Die ſchriftlichen 
‘ Dokumente gingen bei der Plünderung und dem Brande 
vom Jahre 1631 duch die Tillyſchen Truppen zu 
Grunde. = 


| - nu j 











Eprrefponden;. 


Die Ifraeliten: Gemeinde zu Groß: Kanifha 
in Ungarn. 


(Bon H. Roſenmark, Lehrer in Warasdin,) 
(Sortfegung.) 


Die Lehrgegenfiände, bie da, vom erwähnten Schul: 
direftorium, nad einem erweiterten ald Norm zum 
Grunde liegenden Plane vorgeihrieben, find: fpftemati: 
ſcher Religionsunterricht, Leſen, Scheiben, Rechnen, 
deuiſche Sprachlehre, Orthographie, Aufſatzlehre und 
Geographie; dann Bibel, Propheten, Pſalmen und be: 
bräifhe Grammatik; ferner die ungarifhe Sprache, der 
bier, befonders feit dem jüngfien Landtage, wie überall, 
in Ungarn viele Aufmerkfamteit gewidmet wird, und als 
außerordentliher Gegenftand, wird auch noch die fran: 
zoͤſiſche Sprache vorgetragen. — Zur Erhaltung der 
Schule gewährt die Gemeinde, außer einer frein Schul: 
| fokalität, die aus vier gehörig eingerichteten Klaffen be: 
| ficht, auch noch jährlich einen Zuſchuß von 1250 Gulden 
W. W. Dieſe famme den eintommenden Schulgeldern 

reichen hin fämmtlihe Ausgaben zu, befireiten. 
Bei fo eingeführter und feflgefegter Ordnung hätte 
man nun glauben follen , daß diefe Anftalt einen ununs 


‚ terbrodhnen, ruhigen Fortgang und einen immer größern 





rich VI. ertheile hat, nach welchem fein Jude dort auf: | Auffhwung nehmen werde; allein fie hatte noch fo man⸗ 
genommen werden ſollte. Diefes Privilegiam ift ertheilt chen harten Kampf, fo mande ſchwere Keifis zu wie: 
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derholten Malen zu uͤberſtehn, ehe ſie ſich zu gegenwaͤr⸗ 
tigem, feftem Beſtande geſtaltete. Im jeder Kommune, 
in jeder größern menfhlihen Vergeſellſchaftung pflegt «6 
aud mehr oder minder einzelne, unmürdige Geſellſchafts⸗ 
glieder zu geben. Diefen ift das Gefammtintereffe, die 
Geſammiwohlfahrt der Gemeinde, zw der fie gehören, 
flets etwas Fremdes, weshalb wir diefe Menſchenklaſſe 
nicht paffender bezeichnen zu können glauben, als mit 
dem bekannten Bidelausdrude: „an zur.” Einen fol: 
den 24 anr gab es auch unter den Familienvdtern Ka: 
niſcha's, und ganz natüclid wollten ſich diefe theild aus 
Mangel an Einfihe, theils aus blindem Dange zum 
liebın Alten, mit den neuen, heilſamen Schulordnungen 
nicht zufrieden fielen. Dem einen Vater war dies, dem 
andern jenes, und dem dritten wiederum das, was dies 
fen beiden zecht geweſen wäre, nidt reht. Und fo gab 
«8 des Murrens, der Unzufriedenheiten und Zwiſtigkeiten 
ohne Zahl und Ende. Die Lehrer waren daher nicht 
ſonderlich geachtet, um ſo weniger beliebt, und um dem 
Beftande der Schule ein Ende zu maden, drangen die 
Unzufrirdnen in den Gemeinde: und Schulvorſtand, bie 
Lehrer, weil fie mit ihren Leiftungen unzufrieden feien, 
zu entlaſſen. Dies geſchah zu wiederholten Malen, mit: 
unter aber auch ungerechter Weife, mie dies bie That⸗ 
fache bekundet, daß ein Lehrer, den man vor einigen Jah⸗ 
ren von bier entloffen, jetzt wieber allda feine Anftels 
tung hat. — Bel folder Berrüttung nahm die Schulfre⸗ 
quenz immer mehr ab, und die Schule erlitt durch alle 
diefe Vorgänge fo heftige Erfhütterungen, daß fie ſchon 
oft fand an der Meige zur völligen Auflöfung. — Herr 
Loͤwy, ber im Jahre 1834 die dafige,. zwei Sabre bes 
reits vakant gemefene, Predigt: und Rabbinatskanzel 
proviforifch eingenommen und mit dem Anfange bies 
ſes Jahres wieder verlaffen hatte, war, fo fehr man 
ſich's auch Anfangs, vermöge feines Nichtfremdfeins in 
wehlicher und wiffenfhaftliher Bildung von ihm vers 
fproden, der Mann nit, der der Schule und 
dem Rituale eine fefle Stüge hätte fein Ein: 
nen. — Zum Güde des Inſtituts verdoppelten bie 
Gemeindevorfteher, die ganz und gar nicht dazu biepor 


nirt, die Zuflände, die faſt allermärts feit einigen Jah⸗ 


ren im Auffchwunge find, bier den Krebsgang nehmen 
zu faffen, dann das Schuldirektorlum umd noch viele 
fehr achtbare Gemeindeglieder, ſaͤmmtlich die Wohl: 
fahre der jungen Generation beherzigend, ihre Stuͤtzen 
und ihren Eifer, und thaten entſchieden energifche Schritte 
der jungen, hinwelkenden Pflanzflätte des Wiffens neuts 


Leben einzubauden. Dazu wurden aber Veränderungen 
mancherlel Art flr nötbig erachtet, und nad Bewerkſtel⸗ 
Kgung berfeiben (1838) gelang es ihnen endlich die 
Schule wieder in's Geleis zu bringen. Zwei Jahre 
darauf mußte man aber wieder rinen theilmeifen kehrer⸗ 
wechfel vornehmen, (?) und feitbem erfreuet ſich das 
Inftitut eines ruhigen und fihern Fortgangs und der 
gegenwärtigen, entſptechenden Geſtalt. Deßungeachtet 
werden bie Lehrflühle allda auch jegt noch, wie wir 
fhon oben einmal angedeutet, mur prefär eingenom: 
men, und zwar: von Hrn. Herrmann in der Elementarz, 
Heren 2. Halfin in der erften, Herrn G. Gurfreund in 
der zweiten und Deren X, Gichberg in der dritten Klaſſe. 
Ihre Leiftungen, wie ihre. Disciplin find, mie uns ein 
fehr honorabler, fehr fahverfländiger und der bortigen 
Schule ſehr nahefiehender Mann verfihere, ausneh⸗ 
mend befriedigend. Für die Wahrhaftigkeit dieſer 
Anerkennung ſpticht auch nod der Umfland, daß die 
Schulftequenz in ftetem Zuwachſe ift, fo daß gegenmwärs 
tig die Schülerzahl bereits die von 150 überjleigte.- Auch 
die öffentlichen Landesorgane bringen, feit der letztvotge⸗ 
nemmenen Schulteorganifation allbier, nah Abhaltung 
einer jeden Semeſtral- Dauptprüfung, (der gewöhnlich 
auch fehe reſpektable Chriften beimohnen,) ſehr günftige 
Referate über die Leiftungen diefee Schule. Zu wünfdhen 
bleibe hier nod übrig — melde Bemerkung übrigens 
der erſte Schulvorftand, Herr Dr. Hotrſchetzky fon vor 
längerer Zeit felbft gemadyt, — das Einführen der Konz 
firmation und das Unterrichtenlaffen der Scyuljugend im 
Zeichnen und in der Muſik. Erfterer Wunfh wird nun 
dur den neuen Rabbinen und Prediger, Herrn Löw 
teafijirt werden; beide letztere aber fehr wahrſcheinlich noch 
ziemliche Zeit, da es hier Beine Zeichen: und Muſikſchule 
giebt, fromme Wünfde bleiben. — 


(Kortfesung folgt.) 


Berichtigung. 

In No. M dieſer Blätter wird im dem Referat über 
„Dukes religiöfe Poeſie“ eine lange Stelle angeführt, in 
der eine Stelle des R. Febuda hanaßi über das Arbeis 
ten an Feſttagen vorfömmt. Diefe Stelle ift aber ganz 
uneichtig eitiet, und Dukes verbeffert dies ſelbſt ſchon 
©. 13%, Anm. 7, Nicht Jehuda banafi, fondern 
kan “a nam ’= db ber Ucheber des Sprudes, und 
nicht von den Feſttagen fpricht er, fondern von Yaırı 
>70 2w. Die Stelle lautet: 5a Ian ma nur N 
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Unzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Rgr. (1 g®r.) 
Sebühren für bie gefpaltene Beile aud Petit Schrift ober bern 
Baum ſowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 


Anzeige. 


Demnad für mehrere Gemeinden des hiefigen Lands 


rabbiner- Bezirks Lehrer in den gemeinnügigen Gegen: 


fländen , ſowie auch Religionslehrer, welche zugleich 
Schaͤchter und Vorbeter find, mit einem jährlichen Ger 


halte von 50 bis BO Thlt., außer freier Koft und Mob: 


nung, anzuftellen find; fo werden die darauf Reflektirens 


den erfucht, ſich bald thunlichſt im portofreien Briefen | 


an den Unterzeihneten zu wenden. Die anzuflellenden 
Lehrer haben indeß ihre Qualifikation durch Zeugniffe 
uͤbet ihren tadelloſen Lebenswandel und ihre Faͤhigkeiten, 
fo wie durch ein über die Gegenſtaͤnde des Unterrichts 
ſich verbreitendes Eramen darzuthun, wobei noch bemerkt 
wird, daß diejenigen Lehrer, melde als tuͤchtig fid bes 
mähren, zu etwas beffer dotieten Stellen vorrüden, und 
lebenslaͤnglich angeftellt werden können. 


Hannover, im November 1842, 
Der Land» Mabbiner. 
Dr. Adler. 





Für meine Kinder ſuche ich einen Erzieher und Leh— 
ter, und gewähre bei freier Station ein jaͤhtliches Fixum 
von 100 Zhlen. Pr. Ert. Der Antritt fann fofort er: 
folgen, und werde einen entfernt Mohnenden 20 Thlr. 
auf Reifekoften bemilligen. 

Mur mit guten Zeugniffen verfehene Qualifiziete kön: 
nen ſich bei mir melden. 


Schloß Zülz bei Neiffe. Berliner. 





CH Bu nädftem ma rin foll bei der iſtaelitiſchen 
Gemeinde zu Dannenberg im Lüneburgfcen die [ehr ans 
ftändig dotirte Stelle eines Lehrers, Vorſaͤngets und 
Schaͤchters neu befegt werden. Mähere Nachweiſung ers 
theite auf baldigft zu erwartende Anfragen 

Der Vorſteher 


J. M. Mansfeld. 


Druck von J. 


. In Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig if 
| foeben erfehienen und durd alle Buchhandlungen zu bezichen: 
anaoı na bb Ir 
ober 


Ifraelitiſcher Kinderfreund. 
Ein Leſe- und Lehrbuch für Schule und Haus. 


In ausſchließlich erzaͤhlender Korm, als in der einzigen 
dem kindlichen Gemüthe zuſagenden Lebensweiſe abgefaßt 
von 

S. Maurer, 
Lehrer und Prediger der iſraelitiſchen Gemeinde in Münben. 
349 ©. in gr. 8. 20 Ngr. (16 gGr.) oder If. 12 Er. 





5” On demande pour la synagogue de Saint- 
Thomas (Antilles danoises), un homme ponvant 
remplir les fonctions de ministre officiant, de la 
möme maniere et selon les m&mes principes qu’&a la 
‚ synagogue nouvellement etablie a Londres pour les 
uifs anglais, sous les nom de Fest London 
synagogue. 
On est prié de s’adresser, pour les renseigne- 
ments ä ce sujet, a M. le Rev. D.W. Marks, 51, 
Burten street, Burten Urescent, a Londres. 





Berichtigung. 

In dem Auffage aus Braunfdweig in Mo. 46 bie: 
fer Zeitung, muß es in der Danffagung am Gchluffe 
deſſelben J. Jüͤdel ſtatt S. Jüdel heißen. Mit dieſer 
Berichtigung bleibe das Verdienſt des Letztern ungeſchmaͤ⸗ 
lert, denn auch Here S. Juͤdel hat durch dem regen Ei: 
fer für die gute Sache ſich die größten Anſpruͤche auf 
unfere Dankbarkeit erworben. 


.. Für Siraeliten 


ift fo eben bei Metzler in Stuttgart erfhienen: 


Iſtaelitiſche Feftpredigten und Caſual-Reden, 
herausgegeben von Dr. X. Maier und Dr. ©. 
* Salomon. In Bds 25 Heft. gr. 8. geb. 4 Zhlr. 
| oder Ifl. 20 Er, 

womit nun der erfle Band complet vorliegt, Das erſte Heft 
bat dem gleichen Preis, — Borräthig in allen Buchhanbluns 
.gen Deutfchlands, der Oeſtr. Monarchie und der Schweiz. 











Durch alle Buchhandlungen ift zu bezichen: 

Doktor Hermes und die neuefte Zeit, oder die Jus 
denfrage. Eine Flugfhrift von A. Ochs, Bor 
fteber des Handlungs: Infituts3 in Köln.. Köln, 
1842, 


8. Hirſchfeld. 


VE. Jahrgang. A ul ge m £ i ne No, 49. 


Zeitung des Sudenthums, 


Ein 
unpartheilfches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit König. Soͤchſiſcher alergnätigfter Gonceffion.) 
®eipzig, ben 10. December 1842. 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, unb wird jaͤhrlich 96 Bogen in Quart incl, bes KZiteld, Negiſters n.f.w. 


umfaflen. In Gemaͤßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Berbreitung zu geben, 


it ber Preis Außerfi niedrig: 


mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — I Ahle. 15 Ngr. (1 Thic. 12 gr.) für ſechs Monate — 22} Nor. (18 g®r.) fir bad Wierteljahr 
angefegt worden, Ale Buchhandlungen, Poltämter unb Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebitfon für beide Letztere 
hat fi bie Koͤnigl. Soͤchſ. wohlloͤbl. Beitungss Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Afrika. 
Aus Marokko. Ein engliſcher Arzt, Dapib; 


fon, reifte 1835 durch Marokko in die Wüfte Sa⸗ 


bara, wo er von Arabern ermordet wurde, In feis 
nem Tagebuch, dad nur in wenigen Eremplaren abs 
gezogen worden, erzählt er duch Folgendes. Beim 
Heranfleigen des Atlas erreichte er zuerft Trafer: 
mut. „Ich fpeifte Abends mit den Juden, bie eine 
fonderbare Bevölkerung bilden, fie veranftalteten 
Zanz und Mufit, und die Frauen zeigten fich ohne 
Ruͤckhalt in der Geſellſchaft der Männer. Jeder die: 
fer Juden hat einen Berber zum Herrn; ich weiß 
nicht, was ich aus ihnen maden fol, fie fehen fo 
frei und trogig aus,” Im einem Brief an ben Her: 
308 von Suffer fhrieb Davidfon: „Die Juden im 
Atlas find phyfifh und moralifch denen fehr überles 
gen, die unter den Mauren wohnen. Jede jübifche 
Familie fleht unter dem unmittelbaren Schub eines 
Berber, wobei fie jedoch einen eigenen juͤdiſchen 
Scheich haben, ber Jurisdiktion ausibt. Sie find 
nicht fo herabgewuͤrdigt, wie die unter Mauren woh⸗ 
nenben, welche unter mohammebanifhem Geſetz ftes 
ben; ihr Verhaͤltniß zu dem Berber ift das von Kliens 
ten zu dem Patron, und biefer letztere muß in allen 
Fällen das Intereffe ded Juden wahren. Sie tra: 
gen alle Waffen und leiſten abwechfeind Kriegsdienfte 
bei dem Patron. Sie fagen, baf fie nicht im ber 





babylonifhen Gefangenfchaft geweſen, baß fie viele 
Schriften befigen und eine Stabt befeffen haben, die 
aus dem Felfen gehauen fei, wo bie Häufer viele 
Stodwerke übereinander hätten; dieſe haben fie bei 
ihrer Einwanderung bewohnt, bis Chriſten fie in die 
Thäler vertrieben, die fie jett bewohnen.” — Spaͤ⸗ 
ter erzählt er: „Wir kamen an einen ſtarken Juden: 
ort, aus dem einige Leute mit Wein und Milch ka⸗— 
men, bie ich mit den Lippen berühren und einen 
Tropfen auf meines Pferdes Mähre gießen mußte. — 
„In Warika wurde ich von einigen Juden befucht, 
welche fagten, daß hier bie Gräber von zwei Rabs 
binern feien, welche der zweiten Zerſtoͤrung von Se: 
rufalem entgangen wären, und daß ihre Nation feit 
biefer Zeit hier anfäflig gewefen. Sie fpraden von 
Büchern, welche diefe Zradition bewiefen, wollten 


fie mir aber nicht zeigen. Jenſeits des Gebirges fet 


eine Ebene, fo groß, ald die von Marokko, wo Ju⸗ 
ben wohnen, die Nebukadnezar entflohen fein und 
von biefer Zeit ihre Gefchichte urkundlich. befäßen, 
ber Schnee iſt jedoch zw tief, als daß ich ihre Reſi⸗ 
denz, genannt Kibla, erreichen koͤnnte. In Warika 
leben 60 Judenfamilien, aber in den Dörfern um⸗ 
ber find fie noch zahlreiher. Hier haben alle Juden 
zufammen Einen Herrn aus dem Berberflamm; jede 
Bamilie bezahlt einen Dufaten Steuer, aber fie müf: 
jen alle Reifenden, die im Namen des Sultans 
fommen, freihalten.“ 
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Großbritannien. 


‚"Lowbon, 14. November. Die Königin bat den 
Sir Moſes Montefiore empfangen und ihm viel 
Schmeichelhaftes über den Muth gefagt, den er in 
ber Bertheidigung der forifhen Sfraeliten bewie— 
fen bat. 


Die Schweij. 


Bon der Reuf, 13. November. Auf die Vor: 
ſtellung der ifraelitifhen Gemeinde Lengnau um Ber: 
befferung des bürgerlihen Zuflandes der Juden hat 
der Aargau’fche große Rath den Meinen Rath beaufs 
tragt die jetzt beftehenden Verhältniffe der Juden 
zum Staate zu revibiren und zeitgemäße Vorſchlaͤge 
darüber zu hinterbringen. 


Rußland und Polen. 


Mohilow in Pobolien, 18. Oktober. (Privat: 
mitth.) Mit welchem Zeuereifer, aber auch mit wels 
hen gluͤcklichen Erfolgen der Dr. Lilienthal feine 
Miffion verfolgt, mag den Lefern folgendes aus 
Mohilew eingelaufene Schreiben erweiſen. — 

Bei feiner Reife über Podolien führte Herr Dr. 
Bilienthal. mit erftaumlichem Talente den diefes Gou⸗ 
vernement betreffenden heil feiner Miſſion aus. 
Die Juden famen ihm mit Begeiflerung entgegen. 
Ihre Gemüther wurden von dem Gefühle der wärm: 
ſten Dankbarkeit gegen die nur das Wohl ihrer Un: 
terthanen bezwedende Regierung durchdrungen. Gie 
fahen endlich ein, daß es der unerſchuͤtterliche Wille 
des großen Monarchen fei, fie aus ber ſowol mora: 
liſchen ald materiellen Erniedrigung zu erheben, der 
fie durch die Schuld verfloffener Jahrhunderte ans 
heimfielen. Welcher großartige Entfhluß, ganz der 
weltgefchichtlichen Bedeutung unferd Herrſchers an: 
gemeffen, ein durch fo viele Memfchenalter hindurch 
füch verzweigendes Syſtem der geifligen Finſterniß 


fireder feines erhabenen Willens, ihres Erzellenzen 
ber Minifter Uwaroff und Miffeieff ertoͤnten und daß 
ed alle Gemeinden für eine heilige unerlaͤßliche Pflicht 
hielten, ihre von glhender Anerkennung der ihnen 
zugedachten Wohlthaten burchdrungenen Herzen durch 
Bermittelung der genannten Herren Minifter in als 
ferunterthänigften Dankadreſſen vor der Majeftät fich 
ergießen zu laffen, Dr. S.L..n. 


Barfhau, 20. November. (Privatmitth.) Die 
in Ihrem gefchägten Blatte No. 41 vom Rabbiner 
Dr. £ilienthal der Deffentlichkeit mitgetheilte Kunde 
über die zu eröffnenden Bildungsanftalten für un: 
fere Glaubenögenoffen in Rußland hat unfere theils 
nehmenden Herzen mit Freude erfüllt, daß unferen 
politifhen, religiöfen und durch fo viele Familens 
bande wie durch andere unzählige Verhaͤltniſſe mit 


uns zufammengefetteten Brüdern die frohe Hoffnung 


zu Theil geworben ift, einer erquidlicheren Zufunft 
entgegenharren zu bürfen. — Wollte Gott, daß uns 
fer Monarch, deffen echt väterliche Fürforge für feine 
Kinder ohne Glaubensunterfhied, und deſſen Groß: 
thaten fhon auf biefem Wege allein in der Geſchichte 
ber Menfchheit und der Voͤlker ein glänzendes Blatt 
einnehmen werben; daß die Ihm zur Seite ſtehen⸗ 
ben Minifter und alle hohen Beamten, fo wie alle 
diejenigen, die fih um Iſrael's beffere Zukunft ernſt⸗ 


haft bemühen und kuͤmmern, zur Belohnung, ihre 


Wuͤnſche fo ſchnell ald möglich in ſehnlichſt erwars 
tete Erfüllung gehen fehen mögen. D! daß Ihnen 
ber Allmaͤchtige Vater broben Kraft und Ausbauer 
verleihen möge, daß fie biefes großartige Werk der 
Menfhlichkeit ohne Ermübung dem heilvollen Ziele 
entgegenführen. Diefer warme, dem Herzen ent 
firömende Wunſch ſchließt nicht minder in fib uns 
fern allgemein geliebten Fürften Statthalter, den 
Stellvertreter ded Kaiferd, unfern Durchlauchtigſten 
Fürften von Warſchau, Grafen Paskiewicz Ery: 
wandfi, der im Sinne feined Hohen Gebieterd auch 


und bes dadurch herbeigeführten Elends durch die den feinem Schuge überwiefenen Sfraeliten in Polen 


Kraft feines Willens auf einmal zufammenftürzgen 
zu laſſen! Was Wunder alfo, daß allgemeines un: 
gebeuchelted Vertrauen im bie landesvaͤterlichen Abs 
fichten des hochherzigen Zaren fogleich die Stelle der 
Furcht einnahm, daß die Synagoge überall von ben 
feurigften Danfgebeten für die Erhaltung unferd A: 
lergnäbigften Landesherrn und ber trefflihen Boll: 


eine beffere Zukunft angebeihen zu laffen wünfcht. — 
Schon feht bier in hellem Glanze auf unerfchiktters 
lihen Grundlagen ein ifraelitifches Krankenhaus, 
beffen mufberhafter Einrichtung und mit Energie und 
Umſicht vom Vorſteher ober befjer vom Gründer defs 
felben, dem ehrwuͤrdigen Herrn Jacob Epftein ge 
handhabter Drbnung, unlaͤngſt Seine Kaiferliche 
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Hoheit der Großfürft Michael bei Hochderen Belich: 
tigung deſſelben, wahres aufrichtiges Lob zu fpenden 
gerubt haben. Dem erhabenen Bohlthätigkeitöfinne 
"Sr. Durchlaucht des Fürften Statthalters verdanken 
wir, daß der verbienftvolle gedachte Herr Jacob Ep⸗ 
fein dieſes vielfeitig und vielfältig heübringende Ins 
flitut zu diefem glänzenden Stande zu bringen ver: 
mochte. — 

Unter dem Schutze beffelben wohlthätigen Fürs 
ſten gedeiht immer mehr und mehr die Rabbiner: 
und Lehrerſchule, Ddiefe wahre Quelle ber Bildung 
der hiefigen Ifraeliten, die unter der Leitung bed 
eifrig thätigen Direftord Herrn X. Eifendbaum mit 
jeden Jahre an Gewichtigkeit und Ausdehnung ge 
winnt, Die über dad ganze Land ihre Lichtoollen 
Strahlen verbreitet, indem fie beim Schluffe eines 
jeden Jahres einige nuͤtzliche Zöglinge entläßt, bie 
größtentheild ihren Unterhalt durch Unterricht fi er» 
werbend, den Saamen der Schule über das ganze 
Land fireuen. — Auch läßt der helle Geift der neu 
ernannten Vorſteher der Elementarfhulen die uns 
truͤgliche Hoffnung hegen, daß der bisherige Unter: 
richtsplan fo wie die ganze Einrichtung derfelben 
eine zweckmaͤßigere Wendung nehmen werden. — 

Nun fol aber hier, wie gefprochen wirb, ein 
weit Wichtigeres ald diefed alles erfolgen. Es liegt 
nämlich dem hiefigen Gemeindevorfiande zur Bera⸗ 
tyung dad Projekt vor, die Ifraeliten in Zukunft 
mit dem Aderbau zu beſchaͤftigen. Diefer beglüf: 
Eende Gedanke gehet eingig und allein von ber väter: 
lichen Sorgfalt des Fürften Statthalterd aus, ber 
um dem breit und weit umgreifenden Uebelſtande 
der Juden kraͤftig entgegenzwarbeiten und um ben 
der Armuth und Elend preiögegebenen, einen neuen, 
fihern und reblihen Erwerbszweig zu eröffnen, den 
feften Entfchluß faßte, einen moͤglichſt großen Theil 
derfelben zum Aderbau anzuwenden. Nun liegt uns 
ob, über die Herbeilhaffung der nöthigen Mittel 
und über die Beftimmung der Art und Weiſe, wie 
diefed große Werk im Ausführung gebracht werben 
fol, einig werden zu können; (mas. bei und beiläus 
fig gefagt, feine Kleinigkeit if) und wen unfere 
Lage einigermaßen befannt ift, wird mit und gewiß 
in den Wunſch einſtimmen, daß bie über dieſen über: 
aus wichtigen Gegenſtand berathenben Herren, Pris 
patintereffen und Perfönlichkeiten außer Acht lafien 
mögen; daß fie zur Berathung, nicht wie es bis 


jest leider Gebrauch ift, nur Beute von großem 
Wucfe, langem Barte, umfangreichen Leibe, Mans 
hen talmudiſchen Kenntniffen und einigem materiel: 
ien Bermögen ziehen mögen, ſondern einfichtövole 
Männer, Sachkenner und foldhe, denen bad Wohl 
ihrer Brüder, ihrer eigenen Kinder und der Fünftis 
gen Generationen nahe am Herzen liegt, an denen 
ed uns Gottlob! nit mangelt. Mögen bie Witze⸗ 
leiten, Nedereien und aller andere Unfug, welcher in 
der Regel bei fämmtlichen Zuſammenkuͤnften gang 
und gäbe ift, wenigſtens für diefen Augenblid nicht 
ftattfinden, damit doch diefer Gegenftand vorurtheils: 
frei, mit Sachkenntniß und zmedmäßig befproden 
und fo zur Ausführung gereift werde; wibrigenfalls' 
werben wir keineswegs ben humanen Gefinnungen 
unferd Fürften entforechen und ben fernern Webels 
ftand unferer Glaubensgenoffen nur auf Euch, Mit 
glieder ded GemeindesBorftandes mälzen müffen, 
und "num wor ab ta. Denke an die Verant: 
wortlichkeit, der Ihr euch ſchuldig machen werdet, fo 
dieſe Mafregel dur eure Nacläffigkeit nicht in 
Wirklichkeit tritt; Ihe werdet ed weder vor Gott, 
vor der Welt, noch vor eurem Gewiſſen entſchuldi⸗ 
gen fünnen. — L. 6. 


Münden, 21. November. (Privatmitth.) Zur 
volftändigen Würdigung, wie hoch bie ruffifchen 
Juden die Bemühungen des Dr. Lilienthal ſchaͤtzen, 
theile ich Ihnen anbei ein Schreiben mit, welches 
bie ifraelit. Gemeinde zu Berditfhew an ben Bar 
ter des Dr. Lilienthal allhier gerichtet hat. Sie 
werben einer Uebertragung des in ſchoͤnem Hebräifch 
gefhriebenen Originals einen Abdrud geflatten, bei 
deren Durdlefung bie Eigenthümlichkeiten des bes 
bräifchen Styled allerdings nicht vergeffen werden 


dürfen. ; 
Hochgeehrteſter Herr! 

Freudenftimmen ertönen in Ifrael, und Eine 
Frage durchdringt Rußlands unermeßliches Reich: 
Wellen Sohn ift wohl diefer Held, dieſer Maͤchtige, 
der kampfgeruͤſtet auszog feinem bebrüdten Wolke 
Hülfe verheißend, fein einfliges Glüdshorn wiederum 
emporzubeben und feine Rechte geltenb zu machen 
vor ben Augen feines gerechten Herrſchers? Weſſen 
Sohn ift wohl dDiefer, der feine heilige Rechte 


ſchwinget um Iſtaels Stamm aus dem verädht: 


lihen Staube zu erheben, auf daß er fein Vater⸗ 
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land, feine Vaterſtadt und fein Vaterhaus verlieh, 


in Sfrael zu leuchten? Weſſen Sohn mag wol ber 


fein, dem die hohe und erhabene Regierung ehrfuͤrch⸗ 
tend entgegentritt und nur ihn allein für würbig 
befunden bad große Werk zu vollbringen? — Herr 
Dr. Mar Lilienthal der hochgelahrte und hochgefchägte 
Lehrer ift ed, der Alles was ihm lieb und theuer 
war verlaffen und zum Heile feiner zerfireuten Bruͤ⸗ 
ber nach einem fremden Lande gezogen. Iegliches 
Auge des aͤchtglaͤubigen Iſtaeliten feuchtet Wonne: 
thränen und jegliches Herz ift voll von mächtiger 
Regung bei dem Anblide, mit welchem göttlichen 
Muthe diefer zarte junge Held ſchon fo frühzeitig 
feines Volkes Joch ertraget. 

Aud wir Inwohner der großen und volkreichen 
Stadt Berdiezow wurden durch die Anmwefenheit die: 
ſes verehrungswuͤrdigen Mannes aufs Hoͤchſte bes 
glüdt, auch und firahlte diefes prächtige Glanzge⸗ 
flirn, das Iſraels finftere Wohnfige grleuchtet, ent: 
gegen, und gefteigert warb und bied nie empfuns 
dene Gluͤck durch die anmuthigen und liebevollen 
Mittheilungen feiner mächtigen und thatenreichen 
Werke für feine Glaubensbruͤder. 

Wir finden und daher ‚ald Repräfentanten ber 
hiefigen jübifhen Gemeinde zu ber hohen Ehre be: 
rufen, Ihnen, dem glüdlichften der Väter, der ſolche 
edle Pflanzungen der Liebe und der Pracht für ben 
Weinberg ded Herrn großgezogen, bie einft zum 
maͤchtigen Schutz und Schirm und zur hohen Bierbe 
bem ganzen Ifrael erblühen, unfern ehrerbietigften 
Gruß und unfere innigften Gluͤckwuͤnſche barzubrins 
gen. Ewiges Glüd und dauernder Segen erwachſe 
Ihnen durch biefen hochedlen Sohn, deſſen heiliges 
Wirken für unfere höchfte Beglüdung, ber fpäteften 
Nachwelt unvergeßlih bleibe. Seinen unfterblichen 
Namen wird keine Zeit verwifchen, denn ſelbſt uns 
fere Enkel werden beffen mit heiliger Scheu geben: 
fen und ewig bewahren, und fo den großen und 
unvergaͤnglichen Namen des hochgefinnten Helden 
Lilienthal, jenen eblen Kämpfern der Vorzeit, bie 
auch für Juden und Iſtael Gut und Leben freudig 
opferten, anreihen und mit Ehrfurdt bezeichnen. 

Wodurch aber vermögen wir Ihnen, hochzuver⸗ 
ehrender Herr, entgegenzulommen, denn wahrlid 
unfere Lippen verflummen vor mächtiger Seelen: 
freude, und unfere Zunge ift unmädtig durch Worte 
allein Ihnen unfere tiefgefühlteften Herzensempfin⸗ 


! dungen nur mit ſchwachen Zönen zu bezeichnen; em⸗ 
pfangen Sie dennod im Namen ded Herrn und im 
Namen ber ganzen ifraelit. Gemeinde bie innigften 
Herzenswuͤnſche; möge ber gütige Water Sie noch 
lange mit feinem unendlihen Segen beglüden, Sie 
befhirmen und Ihr fo theures Leben mit jugend: 
licher Kraft erflärfen und Ihnen die reinften Seelen: 
freuden ungetrübt genießen laffen, auf daß noch 
fpäte Enkel Sie umgeben, die gleih Ihrem großen 
Sohne, diefem erhabenen Borbilde, ihr Leben dem 
Beten Ifraelö weihen. Genehmigen Sie, würbdiger 
Bater des würbigften Sohnes, auch aus fernen 
Landen diefe ſchwachen Worte ald das untrüglichfte 
Beichen unferer hoben Verehrung gegen Sie, indem 
wir ber Hoffnung und hingeben auch künftig Ihnen 
unfere Ehrerbietung und Hochachtung thatkräftiger 
in Aufrichtigkeit bezeugen zu können. 

(L. S.) Die Repräfentanten der iſrael. 

Gemeinde Berdiegom. 
Am 15ten Cheſchwan des Jahres 5603, 





Deutſchland. 


Hannover, im November. Obgleich wir fruͤ⸗ 
ber ſchon über dad neue Geſetz in Hannover berich— 
tet haben, fo wird doc folgende gedrängte Zuſam⸗ 
menftellung den Zefern angenehm fein, 

Die Rechtöverhältniffe der Juden im Königreich 
Hannover find dur ein Gejeg vom 30, September 
a. c. georbnet worben. SHienach gehören die Juden 
zu der Gemeinde ihres Wohnortes, nach den für die 
Chriften beſtehenden Beflimmungen. Die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Niederlaſſung juͤdiſcher Landeseinwohner bedarf 
der Erlaubniß der Obrigkeit, und ſetzt außer den 
allgemeinen in der Gewerbe⸗ und Gemeindeverfaſ⸗ 
fung begründeten Beſchraͤnkungen, Boljährigkeit, 
Nachweis der gehörigen Unterhalt» und Erwerbs: 
mittel, untadelhaften Lebenswandel und Befik oder 
Erwerb bed Wohnrechtes an dem Orte der Nieder: 
laffung voraus, Vor Geflattung ber letztern darf 
feinem Juden bie Erlaubniß zur Verheirathung ges 
geben werden. Eine ohne Trauſchein der Ortsobrigs 
keit gefchloffene Ehe ift nichtig. 

Das Synagogen: Schul: und Armenwefen wirb 
unter der Aufjiht und Leitung der Kanddrofteien nes 
ben den Drtöobrigkeiten zunaͤchſt durch Zandrabbiner 
beauffichtigt und beforgt. Letztre werden für bes 
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ſtimmte Bezirke durch die Judenſchaft derfelben ers 
waͤhlt, muͤſſen aber vom Miniſterium, ohne deſſen 
Genehmigung auch ihre Entlaſſung nicht erfolgen 
kann, beſtaͤtigt werden. Die Anſtellung der Rabbi⸗ 
ner, Vorſaͤnger und Schullehrer ſetzt Pruͤfung durch 
ben Land⸗Rabbiner und einen Kommiſſarius ber 
Landdroſtei, fo wie BVeftätigung ber legtern voraus. 
Die Synagogen» Schul» und Armenverbände koͤn⸗ 
nen mit Genehmigung ber Landdroſtei durch Berfü: 
gungen unter Lebenden und auf den Todesfall Ber: 
mögen erwerben; fie genießen aber nicht bie Vor⸗ 
rechte Öffentlih anerkannter Kirchen» und andrer 
Geſellſchaften. Die Juden haben die Koften ihres 
Synagogen- Schul: und Armenweſens, falls nicht 
feine Verbindung mit dem chriſtlichen Schul= und 
Armenweſen Statt findet, allein zu tragen. Dafür 
find fie aber von allen denjenigen Beiträgen, melde 
von den Chriſten ausdrüdlih für Kirchen- Schul: 
und Armenzwede gegeben werden, frei. Jeder Jude 
muß einer Synagogengemeinde angehören. Am Gab; 
bat und ben andern Fefltagen muß in ber Syn: 
agoge wenigftens ein Vortrag religiöfen Inhaltes 
gehalten werben. — Die Zulaffung neuer juͤdiſchen 
Schulen und die Beibehaltung ber vorhandnen fest 
die Nahmeifung bei der Landdroſtei voraus, daß 
für gehörigen Unterricht in allgemeinen Kenntniffen, 
für angemeffene Dienfteinnahme bes Lehrerd und für 
fonftige Bebürfniffe, der Schule geforgt ifl. Für die 
jüdifchen Kinder befteht Ddiefelbe Zeit ber Schul: 
pflichtigkeit wie für die chrifllichen. Iſt keine befon» 
dere jüdifche Schule vorhanden, fo müffen die Kins 
der der Juden an bem Unterriht in den chriftlichen 
Ortsſchulen, mit Ausnahme bes Religionsunterrich: 
tes, Theil nehmen, fo wie auch da, wo Qubenfchus 
len beftehen, den jübifhen Kindern bie Theilnahme 
an ben chriftlihen Drtfchulen freifteht. Juͤdiſche 
Hauslehrer können nur nach vorheriger Prüfung 
durch den Zandrabbiner und mit Genehmigung ber 
Obrigkeit angenommen werden. — Für das jüdifche 
Armenwefen beftehen befondre Verbände, welche meh: 
rere Synagogengemeinden begreifen können; doch ift 
eine Verbindung des jüdifchen Armenwefend mit dem 
chriſtlichen, wo fie bereits befleht, fo wie in Folge 
gegenfeitiger freien Vereinbarung auch ferner zuläflig. 

Die Erwerbung von Grundeigentum bängt bis 
auf künftige gefegliche Beflimmung von dem beſte⸗ 
henden provinziellen Rechte ab. — Die Juden koͤn⸗ 


—— — — ——— —— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


nen zuͤnftige und unzänfüge Gewerbe, gleih den 
Sriftlichen Unterthanen erlernen und betreiben, unb 
find in die Zünfte aufzunehmen. Won mehren Söh: 
nen eined Juden darf in der Regel nur Einer zum 
felbftftändigen Betrieb des Kleinhandeld — worun: 
ter jedoch Handwerkskram und Handel mit eignen 
Gewerbderzeugniffen nicht zu verſtehen ift — zuge: 
laffen werben. Die Zahl der an einem Orte vor, 
handnen jüdifhen Kleinhandlungen fol in der Res 
gel und ohne Zuflimmung der Gemeinde nicht ver: 
mehrt werden; und ebenfo fol da wo eine foldhe 
Handlung noch gar nicht vorhanden ift, Diefelbe 
nicht zugelaffen werden. — Der Nothhanbel oder 
Schacher (Trödelhandel, Ausleiber Heiner Geldfum: 
men auf Kaufpfand oder Handfhrift, und Haufiren) 
fol nur ausnahmäweife den Juden geflattet werden, 
welche außerdem ihren Unterhalt ſich nicht zu erwer: 
ben vermögen, weshalb auch eine neue Niederlaſ— 
fung auf den Nothhandel in der Regel nicht geſtat— 
tet, eine Vermehrung der an einem Drte ſchon vor: 
handen aber nie zugelaffen werden fol. Juden, 
weldye Nothhandel treiben, Fönnen weder Bürger: 
noch Zunftrecht erlangen, und verlieren beides durch 
fpätern Betrieb diefes Handeld. Sie dürfen, wenn 
fie feinen hierzu fähigen Sohn haben, nur einen 
Gehüffen, und auch biefen nur mit ‚obrigkeitlicher 
Erlaubniß halten. 

Die Juden find von ber Ausübung politifcher 
Rechte ſowol in Beziehung auf den Staat als auf 
die Gemeinde ausgeſchloſſen, infofern ihnen nicht an 
einzelnen Orten berartige Rechte eingeräumt find, 
Bu Staats» und Gemeindeämtern find fie nicht zus 
läffig. — Auslaͤndiſche Juden dürfen ſich ohne bes 
fondre Erlaubniß des Minifteriums nicht niederlaffen, 
doch ift die Heirath einer ausländifhen Finderlofen 
Füdinn erlaubt. Der Betrieb der einem Fremden 
erlaubten Gefchäfte ift von denfelben Vorſchriften, 
welche für chriſtliche Ausländer gelten, abhängig. 


Aus dem Danndverfhen, 7. November. 
Wir können nicht umbin, folgenden, das vorher: 
gehende Geſetz beurtheilenden Art. der Rhein. Zeit. 
bier mitzutheilen: „Das Judengeſetz, abgefaßt mit 
Zuftimmung der Landflände, ift am 15. Oftober in 
Hannover und am 19. in unferer Provinz veröffent: 
liht. Der Schutz ift aufgehoben, allein die Juden 
find verpfligtet, vor wie nah, an bie Domänen 
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bie geiftlihen Güter und bie abeligen Gerichte bas 
Schußgeld zu zahlen. Die Juden werben verpflich 
tet, da wo fie wohnen, in den Gemeindeband ein» 
zutreten und müffen alle Gefammtlaflen, ganz gleich 
den Ghriften, tragen, aber fie dürfen Fein Grundeis 
genthum erwerben, haben feine Theilnahme an ber 
Gemeindeverwaltung und bürfen fein Gemeindeamt 
befleiden, Jedes politifche Recht iſt ihnen entzogen, 
Bisher übten fie die Arzneikunde und Advokatur. 
Die einmal Angeftellten bleiben in biefen Funktio— 
nen. Für die Zufunft ift ihnen der Weg bazu ver: 
fperrt, zumal an Kandidaten der Arzneitunde und 
Advofatur jetzt Ueberfluß ift, fo daß die Chriſten für 
längere Zeit felbft befchränfte Hoffnung dazu haben. 
Der Detailhandel fol nur einem Gohne in ber 
Familie geflattet werben, und doch foll der Jude, 
welcher Hauſirhandel betreibt, auch von den ſoge— 
nanns eingeräumten Rechten‘ ausgefchloffen bleiben. 
Diefe Rechte befchränten ſich auf die Meinen Gewerbe, 
ald: Fleifcher, Schneider, Schufter, welche fie zünfs 
tig betreiben dürfen, wenn fie, nachdem fie prae- 
standa präflirt, in die Gilde aufgenommen find. 
Die Gilden beſtehen bid heute in ihren vor Jahr 
hunderten von den Zandesfürften mit Geld erfauften 
Rechten und Privilegien. Danach aber darf ein 
Zube in die Gilde nicht aufgenommen werben. Wie 
fol es nun damit werben? Aus dem eben erlaffes 
nen Sudengefege, als einem generellen, kann dod) 
fein Rechtskundiger den Schluß machen, daß bie 
oneröfen Verträge, welche die Gilden mit ben Für: 
ſten gefchloffen haben, vernichtet fein. Wenn alfo 
die Gilden, geflügt auf ihre Privilegien, den Juden 
nit aufnehmen wollen, darf man denn im Wege 
ber Polizei Zwang und Gewalt anwenden? Diefe 
Fragen werben ficher praftifch werben. Für die Zus 
kunft fol kein Jude berechtigt fein, eine Detailhand: 
lung zu führen, ohne Zuſtimmung ber Gemeinde, 
fpeziel ohne Genehmigung der Bürgerrepräfentanten. 
Es liegt in ber Natur der gegenwärtigen Berhält: 
niffe, daß die Gemeinde durch ihre Deputirten, un: 
ter dreißig Fällen, aud nicht Einem die Genehmi: 
gung ertheilt, fo wie fie dem Chriſten auch nicht die 
Genehmigung unter dreißig Fällen verfagen dürfte, 
Ich denke in diefem Augenblide nur an die Mittel, 
woburd die Juden ihr nadtes Leben hinhalten wol: 
len. Bon ben Wiffenfchaften, der Bildung des Geis 
ſtes fpreche ich überall nicht. Unfere Gelehrten leben 


von ihren Staatdämtern ober der Abvokatur und 
Arzneitunde.. Bon den Wiſſenſchaften felbft haben 
fie in der Regel kaum Sal; und Brod. Alſo bie 
BWiffenfhaft kann für die Juden Beine Quelle fein, 
fih den Lebensunterhalt zu verdienen. Auf Staats: 
und Gemeindeämter bürfen fie Beinen Anfprud mas 
chen und find obendrein aller politifhen Mechte be: 
raubt. Grundflüde dürfen fie nicht erwerben. Die 
Gewerbe find ihnen nur nominell als Ermwerböquelle 
angewiefen. Der Detailhandel ift an die Genehmi: 
gung der Gemeinde und bie Aufnahme in die Gilde 
gebunden. Das Haufiren ift verpönt, wenn ich 
nicht fagen will entehrt. Wovon alfo foll der Jude 
leben? Es bleibt ihm Nichts übrig, als in die Zu: 
fände des vorigen Jahrhundert zurüdzufehren, 
d. h., er muß von ‚Schader und Betrug leben, 
wenn er fonft nicht verhungern will. Die Sittlid: 
feit, ber Grundpfeiler des gefelfchaftlichen Lebens, 
wird damit untergraben. Niemand ſchadet fich durch 
folche Beichränkungen mehr, ald der Staat. Da 
aber heute das igenintereffe bad Staatsintereffe 
überwiegt, fo kann ein Zufland, ber ben Juden 
kaum das nadte Leben läßt, überall nicht befremben, 
Bisher zahlten die Juden, weil fie wie Fremde bes 
trachtet wurden, das Schutzgeld, aber feine Gemeinde 
abgaben. Nun follen fie, nachdem man das Schutz⸗ 
verbälmiß aufgehoben und fie in bie Gemeinde ver: 
wiefen bat, zu den Gemeindeabgaben noch für einen 
Schuß (der gefeglich aufgehoben ift, alfo nicht mehr 
eriftirt) bezahlen. Iſt dies nicht ein MWiderfpruch? 
Wenn ich ein Haus nicht mehr bewohnen foll, brauch’ 
ich feine Dausmiethe zu zahlen. Wirb mir ber 
Ader entzogen, kann ber Verpächter für Nichts und 
wieder Nichts feinen Pacht fordern, Die Gemeinde, 
in welche der Jude aufgenommen wird, nicht aber 
der geiftliche Herr, der Edelmann, die Domänens 
fammer befteuert den Juden ald Mitglieb der Ge: 
meinde, nicht ald Jude. Die geifllichen Herren, die 
Evdelleute, die Domänenfammer betrachten aber daß 
Schutzgeld der Juden ald eine Rente, Die Klofter: 
brüder bezahlten (worüber ich ein Beifpiel anführen 
könnte) mit dem Schußgelde ihre Weinrechnungen; 
die Edelleute davon ihre Babdereifen; und die Säns 
ger am Hoftheater empfingen davon ihre Gehälter. 
Das Schutzgeld war fhon längfi ein Mifbraud, 
denn nicht mehr (wie in frübern Jahrhunderten) 
ſchuͤtzten Klöfter, Ritter, Paiferlie Beamte, d. h. 
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heute Lanbeäherren, die Juden, die damals aus bem 
Gemeindeverband, in welchem fie ſich befanden, mit 
Gewalt herausgeworfen wurben, fondern der Staat, 
dem fie dafür Steuern zahlen, fchüste fie und bie 
Gemeinde fol fie nad) diefem neuen Gefeße ſchuͤtzen; 
und bafür follen fie ihr die Gemeindeabgaben, gleich 
den Ehriften, entrichten. Wenn nun der Jude ges 
doppelt, einmal dem Schusherrn, ber nicht mehr 
eriftirt, dann wieberum dem Staate und der Ge: 
meinde feuern foll, fo folte er nach bem alten beuts 
fchen Prinzipe au doppelte Rechte genießen. Er 
fol aber gar Beine Rechte genießen, und dagegen 
geboppelte Pflichten leiften. Chriſtus hat Brüperlich- 
keit, nicht Leibeigenſchaft, nicht Rechtloſigkeit und 
Inhumanitaͤt geboten, wie es die thun, welche ſich 
Glieder eines chriſtlichen Staates nennen —! 


Aus Mittelfranken, im November. (Pri: 
vatmitth.) So erfreulih und wohlthuend in den 
gewöhnlichen, menſchlichen Kreifen und bürgerlichen 
Berhältniffen Ruhe und Friede find; fo wenig er: 
quidlih und heilbringend find fie es da, wo die fo: 
genannte Ruhe nichts ald ein Stillſtand oder gar 
ein Rüdgang ift, und ber vermeintliche Friede nur 
die niebergehaltenen Elemente eines früher ober ſpaͤ⸗ 
ter zu einem beflo heftigern Ausbruche drohenden 
Kampfes in fi birgt. — 

So haben wir und in unferm Baiern dermalen 
im Allgemeinen eined gemwiffen Friedens in unfern 
religidfen Angelegenheiten zu erfreuen; und bie noch 
vor wenigen Jahren fih häufig fund gegebene Auf: 
regung in mehrern Gemeinden fcheint auf einmal 
beſchwichtigt, und Alles fi in feinem regelrechten 
und gewohnten Geleife fortzubewegen. Fragen wir 
und aber aufrichtig, ob benn der status quo wirklich 
ein fo erwünfcter und befriebigender fei; fo wird 
allerdings — fo wir anberd wahrhaft gegen uns 
fein wollen — manches Bebenten und mander har: 
ter Zweifel in und auffleigen. 

Es ift zwar nicht zu verfennen, daß ſich unfere 
Schulanſtalten immer ſchoͤner entwideln; und als 
ein hoͤchſt erfreuliches Zeichen des allgemeinen Fort: 
ſchrittes muͤſſen wir beſonders hervorheben; daß ſich 
die meiſten Gemeinden unſers Kreiſes immer mehr 
mit dem neuen Unterrichtöwelen zu befteunden, und 
wohlwollend die Verdienſte unfrer Lehrer um bie 
heranwachſende Generation zu würbigen anfangen. 


Erhebt fi noch hie und da eine Differenz zwifchen 
dem Lehrer und feiner Gemeinde; fo ift dad punctam 
litis gewöhnlich ein außer feinem eigentlichen Berufe 
liegendes Moment, ‚oder etma eine leidige, kleinliche 
Finanzſtreitigkeit. — So koͤnnte ich Ihnen von eis 
nigen unerquidlichen Vorgängen, die ſich jüngft in 
der fonft nicht ungebildeten Gemeinde $..... im 
Rabbinate Sch..... zugetragen, Manched mittheilen. 
Der bortige Borfteher ſah fih nämlid in feiner per: 
fönlihen und Amtöwürde verlegt, dadurch daß er, 
der Synagogenordnung für Mittelfranfen gemäß, bei 
den in der Synagoge ftattfindenden Umzügen am 
Laubhütten: und Freudenfefte dem Lehrer dem Vor⸗ 
gang vor fi geftatten folle; und ed kam fogar bars 
über — was faum glaublih ift — zu einem Pro: 
zeſſe, der bereitö bis zur Kunde einer Königlichen 
Regierung gelangt if. So Heinlih und laͤcherlich 
ſolche Rangfteeitigkeiten an und für fi find, fo Aus 
bern fie nichtö beftoweniger die machtheiligften Wir: 
ungen und Folgen. Denn, abgefehen davon, baß 
foihe traurige Erfcheinungen unfre Würbe und uns 
fer Anfehen nah Außen hin ſchaͤnden, und von ber 
noch wenig durdigedrungenen, wahren Bildungs» 
ftufe einer Gemeinde das lauteſte Zeugniß ablegen: 
fo [haben fie ferner dem Berufe und Wirken bed 
Lehrers ganz außerorbentlih, und Außern fomit bie 
nachtheiligſten Ruͤckwirkungen auf den Fortgang der 
Erziehung und Bildung der Jugend überhaupt. — 

Im Uebrigen gewinnt die allgemeine Einführung 
der Synagogenordnung immer mehr Konfiftenz, und 
biefelbe trägt auch — je nachdem fie mehr oder we— 
niger genau gehandhabt wird — ihre wohlthaͤtigen 
Früdte. Sind audy noch einzelne Punkte in derfek 
ben, bie einer Revifion und Mobifitation bedürften ; 
fo müffen wir vorerft beberzigen, daß fein Gefeg 
und feine Inftitution in ihrem erflen Entwurfe auf 
Bolllommenheit und Unverbefferlichkeit Anfprud mas 
den koͤnnen, unb wer ben frühbern Zufland der 
ſaͤmmtlichen Synagogen Mittelfranfens mit dem 
jegigen vergleicht, der wird ficherlich die Zweckmaͤßig⸗ 
feit derfelben dankbar anerkennen, und fi mit ben 
noch vorhandenen Mängeln gerne” folange ausſoͤh⸗ 
nen, bis eine fhunliche Gelegenheit zur Entfernung 
berfelben gegeben fein wird, — 

Den ewigen Feuerheerd des Streites und, ber 
Zwietracht bildet in unſerm Kreiſe Feider noch immer 
die Gemeinde Fürth. Als wahrhaft vers und ge 
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blendete Gyklopen, ftrebt eine gewiſſe Parthei jene 
verberbliche Gluth des Haders und der Entzweiung 
der Gemüther ftet3 zu unterhalten, und ſucht auf 
diefe Weife alles rabbinifhe Wirken zu verfümmern 
und zu vereiteln. Durch ihr eigentlich fatanifches, 
beftändig anklagendes Verfahren brachte fie es end» 
lich dahin, daß vor Kurzem ein hohes Minifterium, 
bören Sie und flaunen Sie, mein hochgeehrtefter 
Redakteur! anzuordnen geruhete; daß über Herrn 
Dr. &öwi,, nachdem er volle zwölf Jahre bereits in 
feiner Gemeinde als Geiftliher funktionirt hatte, 
abermals von Seiten der fämmtlihen Gemeindeglies 
ber eine Abftimmung ftattfinden ſolle. Welche ge: 
waltige Aufregung der Gemüther diefe Maßregel her 
vorgebraht, und zu melden Mifhelligkeiten und 
Zerwürfniffen zwiſchen ganzen Familien diefelbe im 
ihrer Anwendung geführt hat, ift leicht zu erachten. — 
Der einzige Troft und die erfreuliche Seite, die die— 
fer unerhörte Vorgang gewährte, war: das ſich all: 
gemein dabei Fundgegebene Intereffe, der Eifer und 
die Begeifterung für die gute Sache, fowie das vor: 
aus vermuthete Refultat, dab Herr Dr. Loͤwi mit 
einer überwiegenden Majorität gewählt 
wurde, Sehen wir aud im voraus — ohne ges 
zade einen prophetifchen Geift zu befigen — daß 
auch diefer Borgang, fo entiheidend.er audy an und 
für fich ift, noch immer nicht geeignet ift, ben voͤl⸗ 
ligen Frieden herzuftellen: fo bat fi wenigftens 
durch denfelben einmal für allemal bad unleugbare 
Refultat heraudgeftelt, daß alle fünftigen Protefta 
tionen nur von einer Minorität ausgehen, während 
der größere und intelligentere heil der Gemeinde 
unfre Zeit und ihre Anforderungen richtiger erfaßte 
und dem wahrhaft jüdifchen, gefeglich erlaubten Fort: 
fchritte willig Aug’ und Ohr öffnet. — 

So gebe Gott, daß doch einmal der wahre Friede 
au in diefer Gemeinde Iſraels wieder hergeftellt 
werde, und daß jede Parthei wohl beherzige: „on 
uns ya abo ir,” daß ohne den Alles förbernden 
und beglüdenden Frieden nichts Großes gedeihen, 
nichts Heiliged verrichtet, und ohne ihm kein Heil 
und Glüd in Hauss, Familien» und Gemeindeleben 
hervorfproffen koͤnne; ſowie daß „mais mann 53 
pibw buava aba Mann ab,” daß alfo der erfie und 
legte Zweck aller Religion ift: Ausföhnung und Ein: 
tracht ded Menfchen mit fi, mit feiner — 
und feinem Gotte, — ‚m 


Stuttgart, 10, November. (Fr. 3.) Der 
heutige Schwaͤbiſche Merkur enthält eine Mittheilung 
über die am 30. Oktober d. J., ald am age ber 
Thronbefteigung Königs Wilhelm, erfolgte Einweis 
bung des von dem Berein zu Verforgung armer ifs 
raelitifcher Waifen und verwahrlofter Kinder zu Ef» 
lingen gegründeten ifraelitifhen Waifenhaus 
ſes, dad mit bödfter Genehmigung den Namen 
„Wilhelmspflege“ führt. Daffelbe ift aus freiwillis 
gen Beiträgen Einzelner „zur dankbaren Erinnerung 
an das unvergeßlihe Regierungs-Jubilaͤum des 
Königd, welcher alle feine Unterthanen ohne Unter: 
fchied ded Glaubens und des Standes mit gleicher 
Liebe und Fürforge umfaßt,’ erbaut und befigt jetzt 
noch einen anfehnlichen Fond. 


Bom Main, 11. November. (Fr. 3.) Die 
baierifhen Juden hoffen von ber nädften Stände 
verfammlung einige Modifilationen des fie fo fehr 
beengenden Ediktes von 1813 zu erzielen. Ihre 
Hoffnungen auf völige Emanzipation, die in ber 
Kammer der Abgeordneten von 1831 bereits befchlof: 
fen war, find wol ſchon längft geſchwunden; indef: 
fen erwarten fie wenigftens einige Erleichterungen, 
zu welchen auch die koͤnigl. Regierung bereitwillig 
die Hand zu bieten geneigt fein fol. 


Aus Würtemberg, im November. (Privat: 
mitth,) Es gewährt jedem Achten Ifraeliten Freude, 
den zu fchönen Hoffnungen beredtigenden Fortgang 
unferer Synagogen » und Schul: Inftitutionen zu 
beobachten. Während unfre Oberfirchenbehörde treff: 
liche Anordnungen für Gotteöhäufer und Religions: 
fhulen, paffende und würdige Amts-Inſtruktionen 
für Rabbinen und Borfänger gegeben und handhabt, 
beauffichtigt die Oberſchulbehoͤrde angelegentlichft den 
Elementarunterriht. Der Gotteödienft wird auf 
würbdige, ben Anfoberungen der Zeit entfprechenbe 
Weife abgehalten, die meiftend trefflihen Schulen. 
geben der hoffnungsvollen Jugend religiöfe und zeit: 
gemäße Bildung. Ohngeachtet diefe Verbefferungen 
erft feit einem Dezennium eingeführt worden und 
werben, laffen fich gute Früchte jest ſchon nicht ver: 
fennen. Aber auch der größte Theil der würtember: 
giihen Ifraeliten zollt ver Regierung hiefür heißen 
Dank. 

Werfen wir dagegen einen Blick auf die Kirchen: 
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und Schulangelegenheiten ımferer benachbarten Bruͤ⸗ 
der in Baiern, fo entfaltet ſich ein trauriges Bild 
unfrem Auge. Direkt wird‘ hier von. ber. hödhften 
Behörde Nichts gethan; eine ifraelit. Oberbehörde 


eriftieti nicht. Da weiß fein Rabbiner, was: er lei⸗ 


fien muß und verlangen darf; an wen er ſich beras 
thend und: befchwerend wenden fol; Alles hängt von 
zufälligen Umftänben, der Individualität der Rabbi⸗ 
nen, Lehrer und Gemeinden, von beren wechfelnden 
Launen und Qntereffen ıc. ab. Daher bie große 
Einfeitigkeit, das ewige Schmwanfen, die immerwähs 
renden Reibungen, Schmähungen, Entflelungen, 
öffentlichen und Privats Denumzintionen.. Bei diefer 
betrübenden und kritiſchen Sachlage verdient es deß⸗ 
halb. um fo mehr Anerfennung, wenn fih Männer 
über diefelbe erheben anb mit Aufopferung, für ih: 


rer-Brüder Heil, Licht und Wahrheit, kämpfen und 


arbeiten. Als folchen bezeichne ich heute den Di: 
ſtrikts-Rabbinen Nedarfulmer zu Schnaittad in 
Mittelfranken, ein Mann, der wegen feiner gründs 
lichen Gelehrfamkeit, wie feines würbevollen Bench: 
mens gleichzeitig Hochachtung verdient. Bereits vor 
mehren Jahren legte er beim Minifterium eine: mit 
vieler Wärme und Einficht gefchriebene Abhamblung 
über die Nothwendigkeit einer Oberkirchenbehoͤrde für 
Baiernd Sfraeliten, nieder. Leider wurde berfelben 
neben ben übrigen frommen. Wuͤnſchen ein Platz an: 
gewiefen. Auch hat fein Entwurf zur Gottesdienſt⸗ 
Ordnung für Mittelfranken bei einfchlägiger Synode 
durchgängig am meiften. Zuffimmung erhalten. Das 
von ihm. verfaßte. Gebet für Baierns König wurde 
von der Regierung für Mittelfranken als das gelun: 
genfte anerkannt. Bekanntlich haben gegen ben ums 
päbagogifchen. Wechsler ſchen Eehrplari beim: Miniftes 
rium bie zunaͤchſt betheiligten Lehrer Proteſt einge: 
legt. Die fandte nun. die Klagefhrift der Regie—⸗ 
rung mit ber. Auflage zu, den Plan: vom Sachver⸗ 


fländigen prüfen zu laffen und fodann bad Weitere 


zw verfügen. Bor einigen: Monaten erhielt nun 
Neckarſulmer unter einer. fhmeichelhaften Zufchrift zur 
umfaffenden Berichterftattung Auftrag. Wichtigkeit 
des Gegenflandes bei gänzlihem Mangel an bes 
flimmten Normen für mofaifchen Religionsunterricht 
veranlaßten ihn, nicht nur über berührten Lehrplan 
unter Bezugnahme aller zu. berüdfichtigenden Ums 
flände — Anfoderungen des geläuterten Mofaismus 
wie: der bürgerlichen und fozialen Stellung feiner 


Staubendgenoffen — umfaffender zu berichten, als 
er ed: am fidy verdient, ſondern auch mehre der drin⸗ 
gendſten Wünfche und Anträge, namentlich auf Abe 
faffung eines allgemeinen: Lehrplans durch eine Kom: 


miſſion fachwerftändiger, vorurtheilöfreier Männer, in. 


kräftigen. Worten darzulegen. — 

Der die Herzen der Fürflen wie Waſſerſtroͤme 
leitet, gebe, daß ber Eunftliebende und fromme Lud⸗ 
wig, Dahingefchiedenen fo herrliche Denkmäler er: 
richtend, fich felbft in Zaufenden von: Herzen ein in 
feiner Art großartiges fege, indem er feinen jübifchen 
Unterthanen eine gleiche, zeitgemäße, wahrhaft refis 
giöfe Organifation gebe: ein Monument, das mehr 
Werth hätte, als trefflic gelungene —— 
der Malerei und Skulptur. — 

Aus Sachfen-Meiningen, im November. 
Folgendes iſt die Erklaͤrung, die der proviſ. Land⸗ 
rabb. J. Hofman gegeben bat, fie iſt an das 
Frankf. Journ, gerichtet: „In ber erſten Beilage 
zu dieſem Journal vom 1. d. M. No. 801 wurde 
der Wunſch ausgeſprochen, daß ich meine Anſicht 
darüber, weshalb ed iſraelitiſchen Schülern chrifts. 
licher Lehranftalten erlaubt fei, am Sonnabend wähs 
rend ber Lehrſtunden zu ſchreiben, öffentlich darlegen 
möchte. Obgleich num bier ber Ort nicht ift, mid) 
in theologifche Erörterungen einlaffen zu können, fo 
will ich doch hier einen Hauptgrund. angeben, be: 
fonberd da er geeignet ift, mehr Licht über die jübis 
ſchen Angelegenheiten zw: verbreiten. — Im Talmud 
wird: nämlih an mehreren Stellen bie beftimmte 
Lehre ausgeſprochen, daß, wenn ber Staat, im wels 
chem wir leben, nicht aus Religionszwang, ſondern 
eim allgemeines Gefeh zum Bellen feiner Unter 
thanen erläßt, ber. Iſraelit fich unbedingt nach bies 
fem Gefeße richten darf und. foll, felbft wenn er 
hierdurch gegen ein mofaifhed Gebot ober Verbot 
handelt, ja felbft wenn er fich nach dem moſaiſchen 
Geſetze richten Fönnte, benn das Landesgeſetz ift als 
lein das: für uns gültige und uns verpflichtende, 
Da nun dad Nichtſchreiben ifraelitifher Schüler 
chriftticher  Lehranftalten am Sabbat während ber 
Lehrftunden nicht nur mit ben: Grunbfägen einer 
fonfequenten Schulorbnung nicht: vereinbar , fonbern 
auch, nach ber amtlichen Erklärung zweier Direktio- 
nen: höherer Zehranftalten unferd Landes, eine Uns 
bequemlichleit und ein Nachtheil für die 
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Lehrer und die übrigen Schüler ift; fo if 
der Staat in feinem vollen Rechte, wenn er folde 
Ausfchliegungen nicht mehr geftattet; bie Ifraeliten 
hingegen dürfen nah ber Erlafjung einer ſolchen 
“ Verfügung unbedenflih eine ſolche Lehranſtalt bes 
ſuchen und am Sabbat fhreiben, denn das Landes: 
gefe hebt das moſaiſche Gefek auf. Ueberhaupt 
wuͤrde es ein fchlechtes Licht auf alle Ifraeliten wer: 
fen, welche nad Emanzipation, nad Aemtern und 
Würden ftreben, ba fie ja diefe nur mit Verlegung 
ihrer Religion annehmen fönnten, wenn bad Schrei: 
ben und Arbeiten am Sabbat ibnen verboten wäre. 
Aber wir haben und nur nad dem Landeögefege zu 
richten, welches mehr Verbindlichkeit und Verpflich— 
tung für uns hat, als felbft ein mofaifhes Ges 
feg; wir dürfen daher jeded Amt annehmen und am 
Sabbat jede Amtöverrihtung, jebe Arbeit, jeben 
Waffendienft vornehmen, melde der Staatsdienſt 
oder die Bürgerpfliht und auflegt; wir dürfen in 
riftlichen Lehranftalten am Sabbat jchreiben, wenn 


eine landesgeſetzliche Verordnung Ausnahmen bier 


von nicht mehr geftattet, weil fie fonft den übrigen 
Schülern zum Nachtheil gereichen würden. 
3 Hofmann, provif. Sandrabbiner. 


Gegen dieſe Erklärung ift bereits in demſelben 
Blatte folgender Artikel erſchienen: 


Frankfurt, 13. November. Der gelehrte prov. 
Landrabbiner in Sachfen: Meiningen wird erfucht, 
die Quelle anzugeben, nach der, wie berjelbe in der 
Beilage zu diefem Journal vom 12. d. M. (No. 312) 
vorgibt, der Ifraelit fih unbebingt nah dem Lan: 
desgefetze richten darf und foll, felbit wenn er hier 
durch gegen ein mofaifches Gebot ober Verbot hans 
delt, ja felbft wenn er fich nach dem moſaiſchen Ge; 
feß richten könnte. Nach unferm Wiffen gibt es nur 
Einen Lehrſatz, nach dem die üblichen jübifchen Vor: 
fhriften den Landesgeſetzen, auf rechtlichem Wege, 
und obne Gewiffenszwang, weichen dürfen, 
der aber nur von Civilrechten fpridt. St. Sa: 
muel, am Dofe des perfiihen Königs Sapor hoch— 
geſchaͤtzt, ftellte namlih, um das perfifche Givilrecht 
bei den Juden geltend zu machen, den unbeftrittenen 
Grundſatz auf: Landesrecht ift rehtögültig. 
(Sitin 10, Baba Baıra 54, Joſt's Geſch. der Ir. 
Th. 4, ©. 279). Vermoͤge dieſes Grundfages darf, 
nah dem Talmud und ben Kafuiften, Fein Ifraelite 


fih ben. Staatslaften entziehen, ja, muß felbft die 
ihm ausfchließlich auferlegten Abgaben getreulich ents 
richten. (Kolon’s St. ©. A. No. 66, 188). Nir: 
gends aber wirb dieſer Grundſatz zur rechtlichen Ent: 
laffung ritueller Borfchriften, wenn folche mit den 
Zandesgefegen folliviren, angewendet, daher aud) 
auf den vorliegenden Fall, wo es ſich nicht. um ein 


‚allgemein gültiges Civilrecht, fordern um 


Verletzung einer religiöfen Vorſchrift handelt, biefer 
Grundfag noch um fo weniger eine Anwendung fin: 
den kann, da bad vom prov. Kandrabbiner einge: 
reichte Gutachten das Gefek erft provozirte, und ders 
felbe daher nicht einmal den ſcheinbaren Stuͤtzpunkt 
eines vorhandenen Landesgeſetzes in Anſpruch neh: 
men kann. K—m. 
(Wir werden den ganzen Gegenſtand in einer 
der naͤchſten Nummern ſpeziell beſprechen. Redakt.) 


Preußen. 


Minden, 30. November. (Privatmitth.) Ihr, . 
Alles was jüdifches Intereffe betrifft, wie in einen 
Brennpunft fammelnded Organ wird wohl folgen: 
dem Berichte einen Plab gewähren, ben ein chrift: 
liches Blatt, dad „Mindener Sonntagsblatt, ge: 
geben. 

„Bu den beachtungswertheſten Erfcheinungen in: 
nerhalb unferer Stabt, bie längft einer Erwähnung 
im Sonntagäblatte werth gemwefen wäre, gehört uns 
fireitig die zeitgemäße Reform, die die hieſige jüdifche 
Gemeinde in aller Stille in ihrem Gottesdienfte durch 
Einführung von Chorgefängen und Prebigt vorge 
nommen hat. Der unverholene Beifall, ben bie 
legtere namentlih ſich bei einigen meiner urtheilsfaͤ— 
higen Freunde erworben hatte, veranlaßte auch mich, 
einige Male dem Gottesdienfte und ber Predigt in 
ber Synagoge beizumophnen; und ich muß geftehen, 
wie ich nicht ohne Worurtheile hineinging, fo habe 
ich dort mit Verwunderung und wahrer Andacht vers 
weilt. Berwundert war ich über die Ruhe und das 
jet regelmäßig zwifhen dem Worfänger und bem 
Chor und theilweife, ber Gemeinde abwechfelnde 
Abfingen der Gebete, im Gegenſatz zu dem früber 
fprihmwörtlih gewordenen verworrenen Durcdeinans 
derfchreien, und über die allgemein herrſchende ficht: 
liche tiefe Andacht. Noch mehr aber follte ich über: 
rafcht werben, ald nah XAbfingen eines feierlihen 
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Hallelujad Herr Edler, der Vorfänger und Predi⸗ 
ger der Gemeinde, mit vielem Anftande und Würde 
bie jest dazu eingerichtete Kanzel beftieg und im eis 
nem Mar geordneten Bortrage die Gemeinde anredete. 
Mit einem vortrefflihen Organe verbindet derfelbe 
einen ausgezeichneten WBortrag, und feine wohlge⸗ 
ordnete, durchdachte, mit hoher Begeifterung ge— 
fprochene Rede wurde mit der lautlofeften Stille an: 
gehört ynd machte auf mih, wie auf alle Zuhörer 
ben ergreifendften Eindrud; fo daß ih im Stillen 
von ganzem Herzen der Gemeine zu dem Beſitze eis 
nes fo vorzüglihen Redners, ber feiner Aufgabe 
ganz gewachfen fcheint, Gluͤck wuͤnſchte, und den 
Männern aufrichtig Dank zollte, deren beharrlichen 
Beſtreben ed gelungen ift, troß der, mie man be: 
bauptet, bedeutend gemwefenen Oppofition, dieſe fo 
zeitgemäßen und heilfamen Reformen in ihrer Kirche 
einzuführen. Was der Gemeinde hauptſaͤchlich noch 
zu wünfchen übrig bleibt, ift ein größeres und beffe: 
red Lokal zu ihrer Gotteöverehrung. 


Schreiber diefes zweifelt jedoch nicht, bag es dem 
jegigen fehr thätigen Borflande der Gemeinde gelin: 
gen werde, auch diefem Uebelftande abzuhelfen, mo: 
zu ihm gewiß der Beiftand ber Behörden und bie 
thätige Mitwirkung feiner Chriftlihen Mitbürger 
nicht fehlen wird.” M. 





Geiſt und Leben auf den vormaligen 
jüdiſchen Hochſchulen. 
Bon M. Dreifuf, Kandidat. 
Schluß.) 


Dieſe ſo eben beſchriebene Geiſtesrichtung ver— 
ſchlang die beſten Kraͤfte der ſtudirenden Jugend. 
Weder die Kabala als eine die vollſtaͤndige Be— 
wandrung in ben talmudiſchen Schriften voraus— 
ſetzende, einen wahrhaft heiligen, die Welt mit ihren 
Geluͤſten in ſich vollſtaͤndig uͤberwundnen Lebens: 


ſophiſchen Kopfes harret, um das in vielen Stellen 


in ihm verborgen und verhülft liegende Schöne 
an das Tageslicht zu fördern, waren Beihäftigungs: 
jroeige der Jugend, welcher ein wohl gefeilter Chi: 
Luk Alles in Allem war. Diefe Disputationen fan: 
gen aber jest fchon an felbft den juͤdiſchen Gelehrten 
des jüngern Gefchlechtes unverſtaͤndlich zu werben, 
den mit Talmudſtudium fich befchäftigenden chriſt⸗ 
lichen waren fie vermuthlich nie verftändlich. Auch ha⸗ 
ben ſich diefe Disputationen fcharfen Tadel hochbe: 
gabter, von Achter Gotteöfurcht erfüllter Rabbinen 
zugezogen; in ihnen liegt aber ‚jebenfalld ein ehren: 
des Zeugniß eines wahrhaft großartigen Fleißes und 
einer glänzenden Geiftesbefähigung, welche, wenn 
fie der Achten Wiſſenſchaft zugemendet gemefen wäre, 
vieleicht manchen jüdifchen Leibnig, Kant und Fichte, 
ſicher aber mehrere Geifter zweiten und dritten Ran 
ges bervorgebradht hätte, — 


Zu biefer traurigen Geifteörichtung auf den vor: 
maligen jüdifhen Hochſchulen bietet das ſittliche 
Leben auf benjelben einen erfreulichen Gegenfab. 
Bon allen der Jugend eigenthuͤmlichen Fehlern und 
Laftern als da find: Leichtfinn, Kedheit, Genuß: 
ſucht, Hang durch auffallendes Betragen ſich bemerf: 
bar zu machen, Raufſucht, Schwelgerei war weder 
im Kleinen noch im Großen die minbefte Spur vor: 
handen. Cine wahre, aus reiner Gottesfurcht ber: 
vorgehende, aller Heuchelei und irdifhen Rüdfichten 
fremde Religiofität, war der Grundcharafter der ſtu⸗ 
direnden Jugend, welche freiwillig und mit leichter 
Mühe allen weltlichen Vergnügen entfagte. Der fu: 
dirende Süngling lebte ganz in feinem und für fein 
Studium; er und feine Gemara waren unzertrenn: 
lich wie der Araber und fein Roß; er begmügte fich 
mit ber ärmlichften und erbärmlichfien Koft, wenn 
er nur brav talmubdifche Fragen und Antworten zu 
verdauen hatte. Ausfchweifungen in gefchlechtlicher 
Beziehung waren hoͤchſt felten vorfommende Fälle, 
Nur ein fittliher Makel ſchien ber ftudirenden Ju— 
gend anzukleben, welcher in einem Heinlihen Neide 
und in einem in fchabenfrohe Verkleinerungsſucht 


' überfchlagenden Ehrgeiz, als ber ſcharfſinnigſte oder 
wandel fordernde Wilfenihaft, was bei ber Jugend 
nicht vermuthet wurde, noch derjenige Theil bed Tal: | 
muds, welcher mit bem Namen sunman belegt wurde, 
undıber, im Vorbeigehen gefagt, noch eines philos . 


als einer ber fcharfjinnigfien Talmudkenner zu gels 
ten, befand, wobei bie Lehrer nicht felten mit vers 
berbliben Beifpiele vorangingen. Diefer Makel ift 
aber überhaupt unvermeidlihd in einer Anſtalt, bes 


ren Dauptbeihäftigung in einer zaumlofen Dispus - 
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tirtunſt und der daraus folgenden , Rechthaberei he⸗ 
fand. — 

Wir haben nun hiermit bad vom Leben und 
Geift der vormaligen deutſch-juͤdiſchen Hochſchulen 
und noch Erinnerlie und aus glanbwürdigen Mit: 
theilungen Beraommene ‚mit dem vollen Bewußtſein 
ber Unparteilichkeit und ber Fernhaltung jeder der 
Modernitaͤt fhmeichelnden Darftelung erzählt; fügen 
wir nun zum Schluffe einige Bemerfungen über die 
Herbeiführung des Unterganges dieſer Hochſchulen 
‚bei, Man kann wol behaupten, daß der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geift des Mittelalters, welcher bas- freie 
Forſchen vom Dogma abhängig machte, alle Ideen 


in die veligiöfen einfchachtelte und fih in einen end- | 


loſen Diöput über diefelben verfenfte, im Allgemei: 
‚nen fih an den jüdifchen Hochfchulen  wieberfpiegelte. 
Das mittelalterlihe wiffenfhaftlihe reiben ‚ging 
burch die Reformation zu Ende, welche dem for 
ſchenden -Beifte feine Unabhängigkeit eroberte, der 
zwar ohne anerkannte Gränzen, gleich dem raſtloſen 
Waffer, fi unendlich ausdehnt und darum der Ber: 
feihtung einheimfällt, aber auch dann kreuz und 
quer und in Zickzack ſtroͤmt, wenn er in jedem Aus 
‚genblide von den ihm entgegenftehenden Bergen und 
Hügeln der Autoritäten aufgehalten wird, der ſich in 
Wortgezänte und Disputationen verlieren muß, wenn 
er gezwungen ift, das felbfifiändig ‚Gefundene mit 
dem Vorhandnen in feiner ganzen Ausdehnung aus: 
zugleichen und bemfelben zu affimiliven. Daß ifraes 
litifch mittelalterliche wiffenfchaftlihe Treiben erlitt 
feinen erften Todesſtoß durch Mendelfohn und deſſen 
Schule, welche bem Studium der heiligen Schrift 
die verlorne ‚Geltung zu verfchaffen fuchte, die Pflege 
außertalmubifcher Gelehrfamkeit durch Beiſpiel em: 
pfehlungswerth machte, vor Allem aber durch eine 
‚gefunde und nüchterne Eregefe die bisherige verfehlte 
Geiftesrihtung, wenigftend unmittelbar, bemerkbar 
machte. Nimmt man num noch hinzu die ſtufenweiſe 
erfolgte Veränderung der Gefammtmaffen ber ger: 
manifchen Sfraeliten in ihrer Außerlichen ftaatlichen 
Stellung am Anfange unfres Jahrhunderts, fo wie 
die in den verfloffenen Jahrzehnten 'erfolgten aus» 
drüdlichen Befehle mancher deutſchen Regierung in 
Bezug auf die dem Lehramte im engern und weitern 
Sinne fih widmende ifraelitifche Jugend, "fo war 
der Fortbeſtand der jübifhen Hochſchulen in ihrer 
alten Form durchaus unmoͤglich. Uns aber, bie 


wir in unſerer frifcheflen Iugend im diefen, in gar 


vielen Beziehungen ehrwuͤrdigen Snftituten lebten, 
ſteht ed zu, ‚ums ber breitmadenden, nur fich ſelbſt 
befhauenden Gegenwart :zu entwinden, und zu er: 
säblen von bem, was wir mit eignen Augen and 
Ohren gefehen und gehört haben. — 


Debatten im norwegifhen Storthing, 
die Audenfrage betreffend. 


Nachdem das Meferat der Eingabe ‚geichloffen 
war, verlad ber Präfident erft ein Schreiben von 
9. Wergeland, in welchem diefer mehrere Bibel: 
fiellen anführte, die es feiner Meinung nach zur 
riftlichen Pflicht machten, den Vorſchlag anzuneh: 
men. Loͤberg wuͤnſchte Egibius’ Schreiben zu bö« 
ren. Der Brieffchreiber fei von ber andern Parthei 
angegriffen worden, ohne daß man feinen Brief ge: 
fehen habe. Es fei daher feinetwegen, daß er um 
biefes erfuche. Sorenffen: Nach dem früher ges 
äußerten, hätte er geglaubt, daß man ihm diefes 
nicht zumuthen würde. Der Briefichreiber, an den 
er ſich ganz privat gewendet, habe fich früher ernſt⸗ 
haft darüber beflagt, daß die Diskretion, wie es 
fih aber zeigte ohne Schuld bed Redners, über: 
fhritten fei. Er könne außerdem verfichern, daß 
feiner beften Ueberzeugung gemäß dad Schreiben 
feine Erörterungen enthielte, ba Egidius vor fur: 
zem in Amflerdam angelangt, ald er den Brief 
verfaßte, nicht Zeit gehabt habe, fih von Worur: 
theilen zu befreien, die ſich oft bei” ber Beurthei⸗ 
lung neuer und ungewöhnter Verhaͤltniſſe geltend 
madhen. Dad Schreiben habe doch feinen Nutzen 
gehabt, infofern es vermittelt Wergeland's Beleuch⸗ 
tungen hervorgerufen habe, bie deffen Urtheil fchwächs 
ten, und daher ein helleres Licht über die ganze 
Sache verbreitet. H. Holmboe fand, daß Egidius 


das hier Berhandelte fehen würbe, und wenn er es 


für nöthig bielte, fände die Gelegenheit ihm frei, fich 
zu vertheidigen. Endlich wurden bie Debatten über die 
Frage felbft- von Arup aufgenommen: Wäre die frage 
eine folhe, nummehr gleih ohne ‚weitere Vor⸗ 
bereitungen und Bedingungen den Juden 
den Zutritt in’s Reich zu geftatten, würde ber Red⸗ 
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ner ed nicht wagen, bafür zu flimmen, — gewiß 
nicht aus religiöfen und moralifgen Gründen, fon: 
bern aus andern, die allzuoft hervorgehoben find, 
als daß fie einer- Wiederholung bebürften — er wolle 
nur bie durchaus befondere, im MWefentlichen durch 
Unterbrüdungen” bewirkte Entwidelung des Juden: 
volfes, fo wie eine allgemeine Opinion gegen ihre 
Aufnahme erwähnen, melde, fo lange fie nicht bes 
fiegt iſt, faft den Zweck ihrer Zulaffung in’d Land 
vereiteln würbe. Dieß ift aber jest nicht die Frage; 
denn wenn auch dad Verbot des Grundgefehed ges 
hoben wird, bleibt dennoch die übrige Gefehgebung 
- zurüd, und man ift im Grunde, was bie befinis 
tive Entfheidung der Sache betrifft, nicht einen 
Schritt vorwärts gelommen; denn wohl hat e3 das 
Anſehen, ald ob ein Hinderniß durch die vorges 
ſchlagne Gefegveränderung weggeräumt würde, aber 
das zurücgebliebene bat jedoch ganz dieſelbe Wur: 
zel mit dem gehobenen gemein, namlih den "Mil: 
len der gefeßgebenden Macht; und nicht einmal an 
Zeit ift etwas -wefentliched gewonnen, ba es ja of: 
fenbar ift, daß baffelbe Ding die Veränderung fo: 
wol im öffentlichen ald auch im privaten Rechte er: 
wägen könnte. Nach der Einfiht des Redners iſt 
es nicht bie Berüdfichtigung beffen, was bad jübdi: 
fche Volk dem Naturrecht oder Voͤlkerrecht zufolge 
forbern koͤnnte, die bier den Ausſchlag machen 
muß, — denn wenn auch die Einftelung Beifall 
gewönne, werden ihre Gerechtfamen dadurch nur in 
einem ‚geringen Grade größer, ald fie ed früher 
waren, Die Frage ftelle ſich ihm ſo dar: barf das 
‚Verbot gegen die Einlaffung der Juden in's Reich, 
fo lange als diefes für zweckmaͤßig angeſehen wird, 
feinen Pla im Grundgefes ober der allgemeinen 
Gefeßgebung behaupten? Die Sache ift demnad 
ein und felbft, unfere Gefebgebung, gewiß aber aud) 
ein unſere Nationalehre betreffendes Anliegen. Wird 
die Sache daher von der Seite betrachtet, jo kann 
ber Redner in Bezug auf ſich ſelbſt nicht unſchluͤſſig 
fein, wie er flimmen wiirde — er muß nämlich ber 
Einftellung deö Komite feinen Beifall zollen. Schon 
die Wirkung, welche eine Aeußerung der Pluralität 
des Storthingd im diefer Richtung auf die Opinion 
haben müßte, die nach feiner Anficht nicht der am 
wenigften wichtige und daneben ein hödft ungekech⸗ 
tes Hinderniß für die Aufnahme der Juden unter 
und fei, fpricht dafür, es feien aber andre und wes 


«tuenten zu ‚werfen beabfichtige. 


fentlichere Gründe vorhanden. Es liegt etwas nicht 
bioß für's Gefühl, ſondern auch für das ruhige 
Nachdenken hoͤchſt Abfloßended in einem fo allge: 
mein für alle Zeiten — denn dieß iſt ja die Abſicht, 
ed zu einer Grundgeſetzbeſtimmung zu. machen — 
ausgefprochenen Berbannungäurtheil über ein un⸗ 
läugbar in hohem Grade gemißhandeltes, unglüd: 
licheö, ‚aber daneben auch in vielen feiner Indivi— 
buen ruͤhmliches Voll, Zürken und Heiden können 
fich frei im Meiche herum treiben, aber Juden — 
einft Das erforene Volk Gottes, ehrwürbig durch 
fein hohes Alter und feine Denkmäler, die auch. die 
unfrigen find; ehrwuͤrdig ald die Mutter der heili: 
gen Religion, zu ber wir 'uns bekennen — follen 
als anftedendes und unheiliges Bolf draußen fe 
ben, — und das Urtheil, dad ſo gefällt wird, iſt 
an Bedeutung und Würde den wichtigften Garans 
tien unferes Eonftitutionellen Lebens zur Geite..ges 
flellt und ſteht als Grundgefesbeflimmung in ber 
Sammlung von Regeln, bie fi übrigens ebenfo fehr 
dur Liberalitaͤt als durch Anerkennung der Wuͤrde 
des Menſchen ald Menſchen amdzeichnen, ohne Die 
mwillfürlihen und konventionellen Unterfchiede zu be: 
rücdjichtigen, die fonft trennend dazwiſchen treten. 
Das ift in den Augen des RMedners eine fohreiende 
Disharmonie, die nicht bald genug mweggeräumt 
werden kann; das-ift ein Fleck auf dem blanken 


- Schilde ber Freiheit; das ift eine nationale Schande, 


welche Kultur, Humanität und Religion in gleichem 
Grade als eine ſolche ſtempeln. Sollte dad Grund: 
geſetz jebt gegeben ‚werben, ſo iſt #5 wohl Seinem 
Zweifel unterworfen, daß die Beſtimmung, auf des 
ren Auslöihung man anträgt, keinen ‚Play darin 
finven würde, :daß fie aber zum ihrer Zeit Darin 


Platz fand, gründet fih auf Umfländen, die damals 


wohl nothwendigerweife einen mächtigen Einfluß: ba: 
ben mußten, und es ift demnach ‚weit ‚entfernt, daß 
der Medner irgend einen Schatten auf bie Konfli: 
Wer der Geſchichte 
ber Juden feit ihrer Zerfirenung gefolgt üft, wird 
finden, daß jich öfterd von Zeit zu Zeit gegen bie: 
jed Bolf ein dunkler Argmohn, ein bittrer Daß, 
eine mehr oder weniger ‚gewaltthätige Verfolgung 
‚gezeigt bat, aus Gründen, die gewiß für die Zeit: 
genoffen ihr völliges Gewicht hatten, deren totale 
Nichtigkeit die Nachwelt aber ‚eingefehen bat. In 
der Theurung wollte man bei den Juden die Quelle 
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der Moth finden, gab es anſteckende Krankheiten, | legt, fo mie die jübifhe Lehre auch nichts enthält, das 
fo befchuldigte man fie die Brunnen vergiftet zu | davon abhalten könnte. Man bat indeffen aud Er: 
haben; der Religiondfanatismus verfolgte fie und | Märungen darüber, daß die Talmudiſten, zu welchen 
verfolgt fie zuweilen noch — kurz gefagt in jeder | ber größte Theil der europälfhen Juden gerechnet 
großen Noth kehrte der Blid ſich argwoͤhniſch gegen werben müffen, fi zu Lehren befennen, von denen 
die Juden. Es war aber nicht allein in moralis | man nicht wünfden koͤnnte, daß fie von irgend ei: 
ſcher Beziehung, daß fie fo unverfchuldet angegrifs | nem Bürger des Staat3 angenommen würden, z. B., 
fen worden find; und grade zu der Zeit, als unfer | daß das Gefeh Feine verpflichtende Kraft im Ver: 
Grundfab gegeben wurde, war eine foldhe Verfol- | hältniffe zwifhen einem Juden und Chriften habe, 
gungsperiode in dem damals mit und fo nahe ver: | daf fie fih außerhalb des Staats ftellen, fich zu 
bundenenen Dänemark eingetreten. Es war in ei: | diefem bloß durch die Macht gebunden betrachten 
ner unglüdlichen Zeit, ber Werth ded Geldes war | und das Verhältnig für eine Strafe anfehen. Iſt 
in einem ungeheuern Grabe gefunfen, die Finanzen | ed nun auch dargethan, daß folhe Meinungen nur 
waren erichöpft und dad Elend in mannichfachen bei dem unaufgeflärten Theile des Volks gangbar 
Geftalten hervorgebrochen. Statt daß man die Quels | find, und daß der jüdifche Unterricht jet mehr ge: 
len davon in den Urfachen fuchte, worin man jest | reinigt ift, und muß man gleich gefteben, daß fie 
zweifelsohne erkennt, daß fie liegen, war es eine | zunäcft durdy die graufamen Berfolgungen erzeugt 
“ allgemeine, ja fogar bei den Aufgeflärten herrfchente | wurden, denen das Volk ausgefebt gewefen ift, fo 
" Meinung, daß die Juden durch ihre Geldwirkſam- | erifliren fie gleihwol noch. Es wird angenommen, 
keit, durch ihr eigennügiges Ifoliren und Streben | daß die Hoffnungen der Juden eine edlere Form. 
ſich zu bereichern, für einen wefentlihen Xheil das | angenommen haben, und daß fie den Glauben an 
Unglüd hervorgerufen hatten. ine fo allgemein | einen kommenden irdifhen Meffiad aufgegeben ha- 
verbreitete Meinung, deren Richtigkeit Wenige da: | ben. Dieß ſei fchwer zu wiffen, und nach der 
‚ mals bezweifelten, fonnte nicht umhin ihren Ein: | Kenntniß, die er von den Juden habe, fcheine es 
fluß auf bie wichtige Arbeit zu äußern, die unfere | dem Redner beinahe unglaublih, Im Allgemeinen 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit begründete; fobald | hat der Jude Unluft zu nüßlihen Unternehmungen 
man aber zur Erfenntniß gelangt, daß dadurch ein | und fein Charakter zeugt von Derbheit und Zu: 
großed Unrecht begangen, darf man auch fein Be: | dringlichkeit nebft mehreren mißlihen Zügen. An: 
denken tragen, es wieder gut zu machen. Eine dad derſeits fei es auch nicht] fhmwierig, bei ihnen Ge 
norwegifche Wolf entehrende und ein fremdes Volk | Ichrfamkeit, Genie und ausgezeichnete Geiftesgaben 
fränfende Beflimmung batf nicht mit der Heiligkeit | ſowie eine an's Unglaubliche gränzende Aufopferung 
des Grundgefeges umgeben werden; was die. Zeit: | für ihre Religion vorzufinden. Wie fie fich hier 
umftände hervorriefen, dem barf nicht alle Zeiten | aufführen würden, beruhe wol meiftens darauf, wie 
hindurch Dauer gegeben werden, die Bande, die in | man ſich gegen fie aufführe, 

diefer Beziehung auf dem Nationafwillen liegen, (Schluß folgt.) 

müffen gelöft werben. Es fei daher bie Ucherzeu: 
gung bes Redners, daß bad Verhältniß zu dem 
Punkt zurüdgeführt werden müffe, auf dem es fi 
befand, ehe das Grundgefeß gegeben warb; und er 
fei demnady Willens für die Eingabe des Komites 
zu flimmen. Enblid wurden die Debatten über die 
Frage felbft von Falſen eröffnet. 

Falfen: Man habe unzweideutige BZeugniffe, 
daß bie angelehenften Männer es mit Religion und | j 
Politif übereinftimmend finden, daß den Juden der | SObwohl es auch hlerorts, wie in allen bedeus 
Zutritt in's Land geftattet werde, daß der Geift des | tenden Gemeinden Grundfag ift, keinen reiſenden Cha— 
Grundgefeges dagegen fein Hinderniß in den Weg | fan oder Kantor öffentlich auftreten zu Taffen, hat man 











Unzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Gebübern Für die gefpaltene Zeile aud Petit» Schrift oder deren 
Raum forwie lterarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die VBerlagsbandlung. 
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doch, bei dem Deren Ruben Lieblich aus Grodno eine 
Ausnahme zu machen fid bewogen gefunden. Derſelbe 
bat in den geachteften Gemeinden Kurlands in War: 
(hau, Yublin, Königsberg, Danzig, Innowozlaw u. | 
4. laut Zeugniffen fo algemeinen Beifall gefunden, 
und ift nicht nur von den Synagogenvorſtehern jener 
Gemeinden als Kantor, fondern audı von ben geachte— 
fen Rabbinen als gelehrter und gebildeter Mann beftene | 
empfohlen. Wirklich hat er fih auch bier im jeder Ber 
ziehung bewährt, Seitdem ber gegemmärtige Kantor zu 
Königsberg Herr Weintraub (Kafchtan) ſich hier den alls 
gemeinften Beifall erworben hat, haben wir feinen fo 
tüchtigen Mann in feinem Bade kennen gelernt, als ben 
genannten Herrn R. Liebliih, was wir mit Br 
bezeugen. 
Breslau im November 1842. 
Der Synagogen: Borfland der zweiten Bruͤderſchaft 
U. Löwy u. S. Würckheim. 








c= In meinem Verlage find folgende Werke erſchienen 


beziehen : 


myin onın myun nebft mingen und nibsa won 
hebräifcher Urtert mit großen, dem Auge wohl: 
thuenden Lettern gebrudt, nebſt deuticher Ueber: 
fegung mit jüdifchen Lettern von dem als gelehr: 
ten und geiftreichen Ausleger bekannten H. Arn— 
beim, auch mit vielen Anmerkungen in 5 Liefe: 
rungen a 11% Sgr. oder 9 gGr. Es find aud 
gebundene Eremplare in Pappband und Zutteral 
a 2 Thlr. zu beziehen. 
Diefe Ausgabe eigmet fi beſonders zur Andacht in 


der Synagoge und iſt für Schulen zu empfehlen. (Das 


ganze enthält 75 Bogen, 
Kerner enthält mein Berlag: 

Miro, allgemeines Gebetbuch für gebildete Be: 
fenner ber mofaifchen Religion. Fünfte ver: 
mebrte und verbefjerte Auflage. Laden: 
preis 1 Zhlr. 

Diefes Gebetbuch, das fi eben fo durch feinen ge: 
diegenen Inhalt, wie durch äußere Ausjlattung empfiebit, 


- und durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu | 
) 


eignet ſich vorzüglich zu einem Gefcenfe für den meib: | 


lichen Kreis der Nation. 
Tägliche Gebete der Jfraeliten, bebräifch 
und deutfch, von H. Arnheim. 


Diefe bereits vielfach belbbte Ausgabe it um ber 
Konkurrenz zu begegnen, auf 15 Sgr. berabgefegt worden., 








Eben fo find x 

mom mnao bWab mim. 70, Jozeroth für alle 
Sabbathe des Jahres in forgfältig korrigirtem 
Terte. Ueberfegt und vollftändig erklärt von 9. 
Arnheim auf 15 Sgr. im Preife ermäßigt worden. 

nao n517 ober Gebete für alle Sabbathe des Jah⸗ 
res, hebraͤiſch und deutfch, überfegt von H. Arns 
heim. Preis 22} Sgr. oder 18 gGr. 

Bram DraaT ber Heine Präparant, ein ausreichen: 
des Hülfsmittel für Elementarfchäler zur Vorbe— 
reitung auf die Lektionen in der heiligen Schrift. 
Nebft einem kurzen Anhang, die erften Elemente 
der hebr. Grammatik enthaltend, entworfen von 
H. Arnheim, Erſtes Heft: nmon=a "ed. Preis 
74 Sgr. oder 6 gGr. 

As Kommiffionsartikel bebitire ich, und’ {it duch alle 
Buchhandbiungen Deuticlandse und bes Auslandes ebenfalls 
zu beziehen: 

Machfor, oder Feſttagsgebete ber Ifraeliten für 
dad Neujahrs VBerföhnung :Laubhütten: Paffah: u. 
Wochenfeſt. Hebräifcher Urtert nebft Ueberfegung 
von R. Fürftentpal u. Kunow. (Krotofcin, 
B. 8. Monafd.) Preis für das ganze Werk. 
34 Thlr. 

Arnbeim, H., Bud Job überfegt und vollftän. 
dig erläutert. Preis 14 Zhlr. 

9. Prausnig. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, der bie 
alten und neuen Spraden mit Erfolg unterrichtet, und 
fih im Gefang, Muſik u, f. w. unter der Leitung des 
rühmlichft befannten Kantor Licht en ſte in in Stettin ges 
bildet hat, fo daß derfelbe etwaigen Anforderungen gemäß, 
einen Chor leiten kann, ſucht zu Oſtern 1843 eine ihm 
angemeffene Stelle ald Kantor und Lehrer. Hierauf Res 
flektivende belieben ſich mit portofreien Briefen an bie 
Redaktion, oder an Herrn Louis Levy, Kaffierer der 
Sfraelit. Gemeinde zu Stettin, wenden zu wollen. 








Bei W. Levypſohn in Grünberg und Leipzig iſt 
etſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Synagogengebete 
zum Gebraude beim Gottesdienft in. Auswahl ges 


orbnet und überfegt von Dr. %. A. Francolm. 
brofh. 25 Nor. (20 gGr.) 
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Gr. Rhüden, im Hannöverfhen 
den 17. November 1842. 

Am 12. d. Mes. wer "D naWw wurde ber Gottes: 
dienft im der hiefigen Synagoge durch eine vom dem 
Herrn Landrabbiner Bodenheimer aus Hildesheim gehal: 
tene Predigt feierlichft gehoben. 
men Gedanken, werthvoller, denn Gold und hohe 
Scäge; feine inhalefhweren, bedeutungsvollen Worte, 
füßer, denn Honig und Donigfeim, begleitet von einem 
Aeußern, das deutlich den frommien Geift des würdigen 
Predigers zeigte, Alles harmonirte, bie nach geiftigem 
Genuß ſchmachtenden Seelen aller Anmwelenden, unter 
denen mehrere dem chriftlichen Glauben angehörten, zu 
laben und zu fättigen. Seine heiligen Worte baben eis 


Seine geiftreichen, froms- 





nen Eindrud auf die Herzen aller Zuhörer gemacht, der 
gewiß lange in denfelben nachhallen wird;* fie haben den | 


berzlihen Wunſch bewirkt, den verehrlichen Geifllichen | 


öfter, als es bis jegt gefchehen ift, im unfrer Mitte zu 
fehen. Wahrlich! beneidenswerth ift die Gemeinde, bie 
einen ſolchen Seelforger an ihrer Spige hat und ſich oft 
an den heiligen Meden feines Mundes laben Eann. 
Möge der albarmherzige Vater den treuen Hirten zum 
Heile feiner Heerde ein langes Leben und ein glüͤckliches 
Alter erreichen laffen! 
Der Borftand der ifraelit. Gemeinde 


A. Sander. Pb. Brandt. 





Die in No. 27 dieſ. BL. ausgefhriebene, auf Michaeli 
d. J. zu beſetzende Lehrerſtelle der hief. iſtael. Gemeinde, 
wird erſt mit J. Mai künftigen Jahres. vakant. Die 
geehrten Herren Bewerber — Pteußen — die über ihre 
Qualifikation als tuͤchtige Elementar⸗ und Religionsleh⸗ 
rer, wie uͤber ihre Moralitaͤt ſpezielle amtliche Zeugniſſe 
aufzeigen koͤnnen, belieben ſich baldigſt in frankirten 
Briefen oder auch perſoͤnlich zu wenden an 


den Vorſteher 


Schwarza, Rasbez. Erfurt, 2. Simfon. 


Kreis Schleufingen. 





Meneftes ifraelitifches Gebetbuch. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


2258 an * 


Gebet- und Andachtsbuch 


für fromme Sfraelitinnen, 
fomohl Frauen ald Mädchen, zur öffentlichen und 
bäuslihen Undacht an Wochen:, Sab⸗ 
batb>, Feſt⸗ und Fafl: Tagen, wie auch 
für alle Berhältniffe ded Lebens, bearbeitet von 
J. 9., Aacobfon, Berfaffer des Abta— 
lion ıc. 300 Seiten in 8. Elegante Ausgabe 

auf Velinpapier. Geh. Preis 224 Sgr. 


Der Herausgeber obigen Buches. hat in. einer vollſtändi⸗ 
gen Sammlung aller auf bas tägliche Leben bezüglihen Ges 
bete feinen Glaubensgenoffinnen ein ehrenwerthes Mittel an 
die Hand gegeben, nicht nur die rituellen Verrichtungen im 
Tempel zu verfirhen und richtig zu beurtheilen, fondern auch 
bei allen Bortommenheiten- des Lebens fich gewi ‚ geifte 
lihen Rath und Zroft zu erholen. Dem Charakter des Ges 
ſchlechts gemäß, für weiches das Buch beftimme ift, hat der 
Berfaffer ſich einer edlen und einfachen Sprache befliffen; un: 
nöthiges Wortgepränge ift forgfältig vermieden. Die Beterin 
wird, durch die vorliegenden Gebete in ben Stand gefegt, ihre . 
Wünfhe, Gefühle, geiftigen. Zuftände in der edelften Form 
bem Geber alles Guten vorzuführen. Wir glauben daher bas 
ifeaelitifche Publitum um fo mehr auf diefe Erſcheinung aufs 
merkfarm machen zu bürfen, als bas weibliche Geſchlecht, wei⸗ 
ches zeither den liturgifchen Verrichtungen feener ftand, einen 
Wegweiſer in dem Gebiete de& re starten Kultus - 
dringend bedarf umd auch bei der häuslichen Got: 
ee diefed Buch mit immer wachſendem 
interefte ergreifen wird. 





Ein Lehrer welcher zugleich als Kantor und Schädhter 
fungiren kann, wird zu ma ra für die hiefige iſtaelitiſche 
Gemeinde gefuht. Kandidaten wollen ſich recht bald in 
franfieten Briefen an unterzeichneten Vorſteher wenden. 


Bremerlche im Nov. 1842, 9. M. Samfon. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Nebſt einer Literarifhen Beilage von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. 


VI. Zahrgang, 


Allgemeine 


Ro. 50. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheilfches Drgan für alles 


Mebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magbeburg. 


juͤdiſche | Autereffe, 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königl, Siäflge allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 17, December 1842, 








Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jahrlich 96 Bogen in Duart incl. beb Titels, Regifterd uf. m. 
umfaffen. In Grmäßheit des Zweckes dberfelben bie allgemeine Verbreitung zu geben, iſt ber Preid Außerfi niedrig: 
mit 3 Xhlr. für ben Iabrgang; — 1 Ahle. 15 Nr, (1 Ahlt. 12 g@r.) für fehs Donate — 224 Nor. (18 gr.) für bas Wierteljahe 


angefegt worten. 


Leitender Artikel, 
Magdeburg, den 4. Dezember. 


In der nenern Zeit iſt wehl fein amtlihes Gutachten 
aus einer jüdifchen Feder gefleffen, meldes fo febr den 
Tadel anbeim zu geben it, welches fo ſehr Allem, 
was den religiöfen Charakter eines jüdiſchen Geifilichen 
ausmacht, widerfpricht, als das bes Herra J. Hof: 
mann, proviforifhen Landrabbinen in Sachſen-Meinin— 
gen (f. vor. Mo.) Wir glauben im Rechte zu fein, wenn 
wir es biermit im Mamen aller Partheien, die gegens 
wärtig im Judenthum vorhanden fein mögen, öffentlich 
desavoniren, zurädmeifen, von uns flogen. Dffenbar 
foll es nur eine captatio benerolentiae bei der Sachſen⸗ 
Meiningen’fhen Regierung fein, um aus dem Provifos 
rium beransjufommen, und damit hätte es feine perfön- 
liche Erklärung. Doch balten wir, Feinde aller Perfön; 
lichkeiten, uns an der Sache. 


Zuerſt: die Megierung oder das Konſiſtorium fer- 
dert ein Gutachten darüber, ob von jüdifch »religiöfer 
Seite das Schreiben der jüdifhen Knaben am Sabbat 
zu geftatten fei? — und ber jübifche Beiftlihe antwortet: 

macht es nur zu einem Landesgefeg, dann find die Yu: 
den verpflichtet, es zu refpeftiren! Iſt das nicht ein 
Berrarh? 
fegt? beißt das nicht, die Religion überliftien? Selbit 
wenn der Ausſpruch: „das Geſetz des Landes it Geſetz“ 


Iſt das nicht die Meligion in Shah ges 


Ale Buchhandlungen, Pohämter und Beitungderpeditionen nehmen Beflellungen an; ber Dauptfpebition für beite Letztere 
bat fi die Königl. Saͤchſ. wohlldbl, Beitungs- Erpedition allhier unterzogen. 


biee Unwendung hätte, würde jedenfalls der Laudrabbi⸗ 
ner feine Pflicht im höchſten Grabe verlegt haben, da of: 
fenbar die Behörde fih vor der Erlaffimg des Gefepes 
erfundigen wollte, ob eine folhe Verordnung nicht dem 
jübifch-religiofen Gefege widerſpräche? und er antwortet, 
bie Verordnung nur zu erlaffen, dann müßten die Juden 
fih danach richten. 

Alsdann: Niemals kann ein fo allgemein gefaßter 
Sprud: „das Gefeg des Landes iſt Gefeg“ im Gebiete 
der Religion eine fo unbebingte, unbefhränfte Gültigkeit 
baben, daß nun, fo wie die Behörde ein Geſetz erläft, 
unbedingt auch von religiöfer Seite es gebilligt, und 
jeder Gewiffenszmeifel beihwichtigt, jeder Gewiſſenszwang 
entfernt if, Wir können mohl, einem chriftliben Konfi- 
florium gegenüber, die Worte anführen: „Gebet dem 
Kaifer, was bes Kaifers ii, und Gotte, mas Gottes 
iſt.“ Denn wenn nun morgen das Sachen: Meinins 
gen'ſche KRonfifterium die Feier des Sabbats dur ein 
Raudesgefeg verböte: müßte das Judenthum Ja! fagen? 
Wenn es Übermorgen die Beſchneidung verböte: müßte 
das Judeuthum Ka! fagen? Wenn es nahübermorgen 
bie Dfierfuchen und den Berföhnungstag verböte: müßte 
das Judenthum Aa! fagen? Der Ausſpruch: „des Lan— 
bes Gefen iſt Geſetz“ beziehet fih erftens auf alle Ber: 
bältniffe des „Mein und Dein.“ Es ifi befannt, daß 
auch die juridifhen Berhältnifie im Audentbum einen re: 
ligiös »gefeglihen Gharafter haben, der aber nicht die 
Bedeutung bat, daß er nicht wor dem Landesgeſetz zu 
weichen bätte. Der Jude ift daber verpflichtet fih in al 
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len, biefen Dingen dem Landeögefeg unterzuordnen. Er 
be jweitens auf alle den Staat am fih in 
zZ , feiner Sicherheit, feiner wirklichen und 
mefenbaften Förderung betreffenden Berbältniffe, und aud 
in diefen ift das Randesgefeg das vorberrfhende, das 
verpflichtende. Außerhalb diefer beiden Sphären fann 
das religiöfe Gefetz des Judenthums fich durchaus nicht 
feines Rechtes freier Meligionsübung begeben, und muß 
fih das Recht feiner Gültigkeit vindiziren. Die Mar lie: 
gende Frage ift nun: mas bat mit dem beiden begeichne: 
ten Spbären, in denen der Ausſpruch: „das Landesgeſetz 
ift Gefeg” Anwendung findet, das Schreiben einiger jü- 
diſcher Knaben am Sabbat zu thun, wenn durch das 
Richtſchreiben einige Lehrer ſich genirt fühlen? Offenbar 
bat der proviſoriſche Landrabbiner bier einen falſchen, je: 
fuitifchen Gebrauch von jenem Ausſpruche gemadt, ba, 
wo er auch micht im Geringiien Anwendung finden kann. 

Ferner: der proviforifche Zandrabbiner bat fein fals 
ſches Spiel mit feiner Meligion auch gefühlt, umd ſucht 
fih daher hinter die Emanzipationsbeftrebungen der Zeit 
zu flüchten und zu bergen. Wie weit et aud bier deu 
Charakter und die Pflicht eines jüdiſchen Geiſtlichen vers 
legt, iſt leicht erfichtlih. Denn offenbar hat diefer bie 
Pflicht, die entgegengefegten Zeitintereffien zu vermitteln, 
nicht aber fie ſchroff gegenüberzuſtellen und zur gegenfeis 
tigen Bekämpfung aufjurufen. Und mie thut er «6? 
‚ie Iſtacliten, welche nah Gmanzipation, nah Aem— 
tern und Würden ſtreben“ — bie Emanjipatien der jüs 
diſchen Glaubensgenoffen hat Nichts mit dem Streben 
nah Acmtern and Würden gemein, Wie wir es [con 
oft genug erklärt baben, wir mollen nicht emanzipirt 
fein, um einige Brofamen von der langen Zafel des 
Staatsdienftes zu erhaſchen: fondern lediglich um bas 
Prinzip der Gemiffensfreiheit einerfeits, nm die Schmach 
umd Berachtung, die in bloß gebuldeter Stellung auf 
mnfrer Religion haftet, zu tilgen amdrerfeits, und um 
volfommen in den Verband des Staates als eingeborne 
Bürger aufgenommen zu fein, drittens, Die Erlangung 
von Aemtern und Würden gebt uns babei im Ganzen 
und Allgemeinen gar nichts an, es ift Sade des Eins 
zelnen, ber fich biefür beſtimmt. Was hat alfo die 
Emanzipation mit dem Zwang, daß alle jüd. Schüler 
am Sabbat fchreiben müſſen, zw tbun? Es iſt offen 
bar, der proviſ. Landrabbiner will bier feine Sade mit 
der allgemeinen beiden, er mollte dabei die Emanjis 
pationsverfechter im ein Dilemma bringen, wo fie nur zu 
feinen Gunften zu ſprechen gezwungen wären — nnd 


darin beſteht abermals ein Berratb — aber er bat ſich 


geirrt, Die Cache liegt anders Sud ein Bew iffens. 


jwang, ben er gege bie ib muvertrauie Serrbe als: 
übt, bat mit der beiliges Sache der Emanzipation Minh 
nicht das Geringfie zu ſchaffen. Cmanzipation iſt „Ereis 
werden,” nach feinem Gewiſſen zu handeln, ſoweit es 
den Staat micht verlegt: iſt alfo gerade das Gegentbeil 
von dem, was er übt, Zwang!!! — Dies zeigt fich 
beum auch im weitern Verfolge, mo er Militairdienft, 
Bürgerpfliht, Amtspfliht mit dem Schreiben der Schlis 
fer am Sabbat, woran der Staat fein höheres Jutereſſe 
bat, zufammenfiellt. 

Wir find mit Herrn J. Hofmann fertig, und has 
bem ibm gezeigt, melde Stimmung fein Gutachten bei 
feinen Glaubensgenoſſen bervorgebraht, welches Urtheil 
fie über ihn fällen. Der Erfolg zeigt ſich ſchon: deun 
ſchon haben fih chriſtliche Gegner feines Schreibens be- 
mächtigt, und weifen darauf, als Dofument des jüdifchen 
Audifferentismns bin. Denn er bilde fich nicht ein, dafi 
die Ebrifien nicht fein Spiel, das er mit dem Landesge: 
feg und dem Religionsgefeg, mit Beiden, bier gefpielt, 
durchſchauen, und ibm feine liflige Beſchönigung etwa als 
Aufklärung anrechnen. 

Im gleichen Zutereffe müſſen wir uns aber gegen das 
bergogl. Sachen: Meiningen’fhe Konfiflorium erklären, 
und ibm Folgendes entgegenfegen. 


Erfiens: leugnen wir das Faktum, daß das Nicht: 
fhreiben einiger jüdifhen Schüler flörend auf andere 
Schüler und die Lehrer und eine fonfequente Schulorb: 
nung einwirfe, böchftens geben wir zu, baf es nachthei: 
fig für die betreffenden Schüler werden fann, was aber 
dur einen etwas erhöhten Privatfleif, namentlich an 
dem für fie freien Sonntag, auf’s befle befeitigt werben 
kann. Beweis Hegt fon darin, daß es ſchon oft genug 
öffentlich amsgefprochen morden ift, mie die jüdiſchen 
Schüler auf den chriftlichen Schulen meift zu den beffe- 
ren gebören. Siezu fommt, daß am Sonnabend mur 
Bormittags Schule if. Eine konſequente Schulorb- 
nung gebt ihren Gang ungeflört fort, wenn auch einige 
Schüler an einem Bormittage nicht fchreiben, und fich 
durch Abfchreiben der Diltate helfen, 


Zweitens: und wenn nun erſt einige feine, unbe: 
deutende Störungen dadurch bewirkt würden, bat eine 
Schule, die doch bie Prlangftätte der Humanität fein 
fol, gar feine Pflicht, eine humane Rachſicht zu üben? 
ift der Lehrer ein Korporal geworden, der, mit dem Stock 
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in der Hand, unnachſichtlich den Marſch zu fommanbiren 
bat? Giebt es überhaupt gar feine weiteren Störungen 
und Sindermiffe in einer Schule, als das Richtſchreiben 
einiger Judenknaben am Sabbat! und find da Schule 
und Lehrer micht verpflichtet, mit milder Hand nadyubel: 
fen und zu beffern, anflatt [honungslos in die Gewiſſen 
zu fallen? 

Wir können die Berorduung nur als eimen Mft der 
Antoleran;, der Unduldſamkeit bejeihuen, dem 
‚wir — offen gefagt — von den Schulen nud Lehrern 
leider! nicht als den einzigen erfennen fünnen. Denn 
wer genauer unterrichtet ifl, wie von vielen Lehrern im 
dem Öffentlihen Unterricht oft über Juden und Juden: 
thum geſprochen, und Haf und Borurtheil in die Gemü— 
tiber der Schüler und Schülerinnen verpflangt werben, 
den kann ein Soldes — nur von einem berzogl. Ron: 
fiftorimn verwundern! Jahr aus, Jahr ein befuchen 
Zaufende von jüdifhen Schülern 4. B. die prenfifchen 
Schulen, und es if dergleihen noch nicht jun Tage ge: 
bracht morben. 





Beitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


London, 49. November. Deutfche Blätter ent: 
halten Folgendes: „Sir Mofes Montefiore hat eine 
Einladung nad Petersburg vom Kaifer erhalten, 
Manche, die den Eifer ded Sir Mofes für Syrien 
und feinen Einfluß auf die dortige jüdifhe Benölkes 
rung kennen und gewohnt find, in allen ruffifchen 
Flatterien tiefe Pläne zu ahnen, bringen diefen 
Umftand mit Montefiored Einladung in Zuſam⸗ 
menhang.“ 

Die Leſer unfrer Zeitung wiſſen längft, daß das 
ruffifche Minifterium ſich nur des Einfluffes, den bie 
Namen Montefiore und Gremieur auch auf die ruf 
fifhen Juden hat, bedienen will, um biefe für feine 
Organifationspläne geneigter zu machen. Die Rhein. 
Zeit. bemerkte noch, daß während Montefiore'd Ab: 
wefenheit eine Berfländigung der neuen Synagoge 
mit der alten leichter vollbracht werben könnte. 


—. Vor einigen Tagen iſt ein Sfraelit, Herr 
Simon, ber erfte feined Glaubens aus der Genof: | 
fenichaft des Middle Zemple, als Advokat immatri: 
kulirt worben. 


— — —— — — — — — — — — — Gr —— —— — — — 


| 


—, Am 8. September fand in ber neuen Syn: 
agoge bie erfle Konfirmation zweier Knaben und 
zweier Mädchen flatt. Zuerſt richtete Herr Marks 
eine Reihe von Fragen an bie Konfirmanden, wors 
auf eine eindringliche Anrede erfolgte, worin ex fie 
insbefondere verpflichtete, während ihres ganzen Ze 
bens alle moraliſchen Vorſchriften Mofis und fo viele 
ceremonielle, wie außerhalb Judaͤas möglich fei, zu 
erfüllen. Hierauf trug er die zehn Gebote vor, und 
frug die Konfirmanden, ob fie diefe Verpflichtung 
auf fi nehmen wollten. Auf ihre bejahende; Ant: 
wort fprah er eine SKonfirmationd: Formel Jiber 
fie aus. 


—. An Herrn Marks, Geiftlichen der neuen 
Spnagoge, wurden in diefen Zagen 100 Bettdeden, 
100 Flanell⸗Jacken und 200 paar Strümpfe ge: 
fandt, um fie unter arme Sfraeliten zu vertheilen. 
Der Brief war unterzeichnet: „eine chriſtliche Dame.’ 


Ame rika. 


St. Thomas (dänifhe Antillen), 15. Auguft. 
(Arch. isr, de Fr.) Im Jahre 1794, als der Ad: 
miral Robney die Bewohner der Infel St. Euſtach 
plünberte, fchiffte fih eine Anzahl Sfraeliten nad 
St. Thomas ein; unter ihnen befanden ſich die Her: 
ven Samuel und Benjamin Hoheb, deren erfle Sorge 
war, ihre Glaubensgenoffen zu verfammeln, um 
über die Feier des Gotteödienftes an Sabbat> und 
Feſttagen und über den Ankauf eines Kirchhoſes zu 
berathen; da bie Mitglieder der Gemeinde ben größ« 
ten Theil ihrer Dabe verloren nnd nicht genug zur 
Errichtung eines Tempels beifteuern konnten, fo ga- 
ben jene Herren großmüthig einen heil ihred Haus 
fe ber, um eine Betftätte daraus zu machen. Im 
Sabre 1802 war die Gemeinde dur die Ankunft 
neuer Glaubendgenoffen im Stande eine Synagoge 
zu erbauen, bie 1804 durch eine Feueröbrunft zers 
fiört wurde; eine neue Feuersbrunft 1806 hielt die 
fhon begonnenen Arbeiten zur Wiedererbauung auf, 
und nöthigte die Ifraeliten in einem befondern Haufe 
zu beten; erft 1813 bauete man eine Synagoge 
wieder. Die vergrößerte Gemeinde bauete 1923 eine 
neue größere, eine Feuersbrunſt zerflörte 1932 dieſe 
wieder. Im Anfange bed Jahres 1633 machte man 
eine Subffription zur Wiebererbauung einer Syn⸗ 
agoge. Seine Erzellen; ber Herr v. Schotten, Ges 
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neralgouverneur, unterſchrieb eine ſehr betraͤchtliche 
Summe an der Spitze der Lifte, und feinem Bei: 
fpiele folgten der Gouverheur, die Offiziere und bie 
Einwohner der Infel ohne Unterfchied der Religion. 
Das Gebäude wurde 1834 vollendet: es iſt ein ſchoͤ⸗ 
ned Bauwerk in gothiſchem Geſchmack. 

Die Gemeinde wirb von einem Präfibenten, ei: 
nem Bizepräfidenten, einem Kafftrer, und vier Kom: 
miffarien, die jede Jahr nah Stimmenmehrheit ge: 
wählt werben, geleitet; bie Koſten werben durch 
Zaren gezahlt, die zu erheben Chriftian VII. er: 
laubt hat. 

Der Verkauf der Mizwot hat niemals ftattgefun: 
den und feit zwei Jahren find die Misfcheberach ab: 
geſchafft. Die Gemeinde beftchet aus ungefähr 500 
Perfonen; ber größte Theil ift mit dem Handel be 
fhäftigt; ungefähr 100 beobachten den Sabbat; ber 
Gotteödienft gefchiehet in ber größten Ordnung, ein 
ehrfurchtuolles Schweigen herrſcht in dem Tempel 
während der Gebete; die Schluß» Hymne wird eng: 
lifch durch die Männer und bie Frauen gefungen. 

Die Gemeinde ift gegenwärtig ohne Geiſtlichen, 
aber fie hat eines ihrer Mitglieber beauftragt, einen 
folhen in Europa zu ſuchen. Sie hat die Abficht, 
dem Ritual der neuen Synagoge zu London zu fol: 
gen, und eine Orgel einzuführen. Cine Religions: 
ſchule ift für beide Geſchlechter im April d. 93. eröff: 

‚net worden und trägt fehr gute Früchte. 

Die Hraeliten genießen hier dieſelben politifchen 
Rechte wie die chriftlichen Mitbürger. Wir zählen 
in der Miliz zwei Kapitäne, mehrere Lieutenants, 
und ber verftorbene Lopez Dubec war einer der Re: 
präfentanten ber Stadt. Endlih in unferen Han» 
dels⸗ und gefelligen Verhältniffen herrfchen die bes 
ften Gefinnungen unter den Einwohnern, 


Fraukre ich. 


Paris, im November, Durch eine koͤnigl. Or: 
donnanz vom 7. Auguft wird erklärt, daß, diejeni: 
gen jübifchen Geiftlihen, denen bie MWohlthat des 
30. Art. deö Geſetzes vom 18. Juli 1837, nämlich 
eine Entfhädigung für Miethszins zufäme, bie 
Großrabbinen der Departemental: Konfiftorien, wenn 
fie die Funktionen des Gemeinde:Rabbinen verfe: 
ben, und die Gemeinde:Rabbinen fein. Durch 
Inftruftionen ded Minifters der Kulte vom 1. Sept. 
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wird aufmerffam gemacht, daß hingegen die Chaſa— 
nim feinen Anſpruch auf eine ſolche Entfhädigung 
hätten, weil fie einen moralifchen Einfluß auf die 
Gemeinden hätten. 


—. Herr Werth, Präfident der ifraelitifchen phi— 
lantropifhen Gefelfhaft in Muͤhlhauſen, mandte 
fih an den Präfeften, um die Hülfe der Admini: 
firation zu Gunften einer Induſtrie-Schule, die 
noch vielen Widerftand bei einigen Alten findet, zu 
verlangen: ber Praͤfekt bewilligte 300 Fr. 


Nancy, 10, Dftober. (Patriote de la Meurthe), 
Geftern fand mit einem großen Pompe und beträcht: 
lichen Zulaufe von Bürgern die Beftattung des 
Herrn Baruch Gugenheim, Großrabbinen des Be 
zirks von Nancy, verftorben den 7. Oktober in dem 
Alter von 90 Sahren, ftatt. Mehrere Leichenreden 
wurden über den Sarg des Verftorbenen ausgefpros 
hen, deſſen Lob übrigens in Jedermans Herzen und 
Munde war. Herr B. Gugenheim war nicht allein 
gelehrter, Talmudiſt, fondern auch ein guter und 
wohlthätiger Menſch. Die katholifhen Armen hat: 
ten eben fo gut wie feine bürftigen Glaubensgenof: 
fen Theil an feinen zahlreichen Allmofen. Ein De: 
tachement ber Linientruppen, hochgefiellte Beamte, 
Dffiziere der Garnifon und Bürger, allen Religions: 
befenntniffen angehörend, machten dad Reichengefolge 
aus, ein Zeugniß der Achtung und Verehrung für 
dad Andenken des alten Priefters; und nicht weni: 
ger ein Poftbares Zeugniß für die Freiheit der Kulte, 
die jeßt, mehr ald die Charte, die fie defretirt bat, 
in Sranfreih eine Wahrheit if. Seien wir aufs 
merffam, und wenigitend dieſe Freiheit des Gewiſ— 
fend, Frucht einer vorgerädten Civiliſation, zu be 
wahren, 


Paris, Ende November. (Arch, isr, de Fr.) 
&o eben hat man in Paris die Nachricht von dem 
Tode des Hern Frederic Gerfberr, franzöfifchen 
Konfuls in Haiti (ifraelitifhen Glaubens) empfans 
gen. Auf der Ueberfahrt von New-Vork nad Ha: 
vre haben die Wunden, die er bei der Erderfchütte: 
rung, welde die Kapfladt auf Haiti zerftörte, em: 
pfangen, und der Kummer, ben ihm der Verluſt 
feiner einzigen Zochter, unter den Ruinen bed fran— 
zöfifhen KonfularsGebäudes verfchüttet, verurfachte, 
die Konfulars Diplomatie eines ihres Alteften und 
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verdienteften Glieder beraubt. Herr Gerfberr hinter 
läßt eine Wittwe, bie alle feine Unglüdsfälle mit 
einem bewunderungswerthen Muthe und ber tiefiten 
Entfagung getheilt hat, und bie, beweinend eine 
herrliche Tochter, fo plöglich und fo fchredlich ihrer 
Liebe entriffen, noch 26 Zage bei ihrem Manne auf 
dem Schiffe, welches fie nach Frankreich zurüdführte, 
wachte. Herr F. Gerfberr hat fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen durch die Feuersbrunft und die Plünderung, die 
der Erderfchüätterung des Gap folgten, verloren ges 
ben ſehen. Es ſtehet zu hoffen, daß energifche Re: 
Hamationen unferer Regierung einen volftändigen 
Erſatz von der Haitifhen Republik der Wittwe vers 
fchaffen werben. 


Belgien. 


Brüffel, im Oktober. Gin belgiſches Blatt 
vom 23. Juli enthält ein Schreiben, aus dem wir 
folgendes Hauptlählice hervorheben: — „Jedesmal, 
wenn ein Te Deum bei Gelegenheit eines politifchen 
oder dynaftifchen Fefted angekündigt wird, lieft man 
in der Ordonnanz: „ein gleicher Gotteödienft wird 
in dem proteftantifchen Tempel und in ber ifraelitis 
fhen Synagoge (der Pleonadmus!) flattfinden.” 
Ich wollte mic überzeugen, wie man ein Te Deum 
nah jüdifhem Nitus zufammenfegt, und fonnte 
feine beffere Gelegenheit als den 21. Juli, den Jah: 
reötag der Einfegung bed Königs Leopold, wählen, 
denn feine Gemeinde in Belgien, nad der Fatholis 
fhen, hat mehr Nugen von der Revolution von 
1330 gezogen, al die jüdifche, die ziemlich gut auf 
dem Staats-Budget dotirt, und völlig frei von als 
len Eingriffen in ihre hierarchiſchen Verhaͤltniſſe ift. 
Man fpredhe mir nun nidt mehr von Gleichgültig: 
feit in religiöfer und patriotifher Beziehung unter 
den Juden, oder von Unordnung ihres Gotteödien: 
fles! Sicherlich ziehen Fell: und Fafltage nicht mehr 
Gläubige zum Zempel, und derſelbe Eifer hatte bie 
Damen beherrſcht. Es verftehet fih, daß der Groß; 
rabbine und die Beamteten im großen Koflüme was 
ren, daß alle Mitglieder des Konfiftoriums und bie 
Notablen, die Ritter des Reopold» Ordens und bie 
zahlreichen Regierungsbeamte jüdischen Glaubens zu: 
gegen waren; daß die Palmen Davids, welche die 
Koften aller vergangenen, gegenwärtigen und zus 
künftigen religiöfen Zeierlichkeiten unter den Juden 


und unter und tragen, auch bier nicht fehlten, und 
wurden biefe auf hoͤchſt melodiöje Weife mit Beglei: 
tung eined Knabenchors, der hier: die Injtrumentals 
mufif vertritt, gefungen. Den Genuß vollkommen 
machte die Predigt des Großrabbinen, die fehr an: 
gemeffen war. Neben mir fland ein anderer frems 
der Katholit, der in meinem Beifall einftimmte, 
Als belgiſcher Patriot freute ich mich befonders bes 
Enthufiasmus ‚meines Nachbar von jenfeit bes 
Rheins‘, der da wünfchte, die Räthe Sr. Majeftät 
des Königs von Preußen, Baiern u. f. w, hätten 
diefer Feier beigemohnt. 


Deutfbland. 


Hamburg, 2. Deyember. (Privatmittb.) Ges 
flern genehmigte unfere Bürgerfchaft den Antrag bes 
Senats auf „Aufhebung der bisher beflehenden Be: 
ſchraͤnkungen hinſichtlich des Erwerbs von Grundei: 
genthum und binfihtlid de Wohnens ſowol in ber 
Stadt ald auf dem Landgebiete für die Mitglieder 
der hieſigen ifraelitifchen Gemeinden.‘ 

Diefem Antrage war die folgende Motivirung beis 
gefügt: Erwerb von Grund: Eigenthbum und 
Wohnungdbefugniß für die Ifraeliten. 

Belanntlih ift es den jüdifhen Einwohnern in 
Hamburg bisher nur erlaubt gewefen, in gemiflen 
Gegenden Grundeigentbum zu erwerben und zu woh: 
nen. Diefe Beichränfung beruht nit auf dem Ju— 
denreglement von 1710, wenngleid) fie damals fat: 
tiſch fchon beftand; erft fpäter ift fie genauer feflge: 
fegt worden. ‚Ein milderer Zeitgeift hat allmälig da; 
bin geführt, daß auch faſt in allen übrigen heilen 
ber Stadt Ffraeliten ohne Widerfpruch wohnen und 
felbft Grundeigenthümer find; wiewol fie, mit Ins 
fonvenienzen das Eigenthum nur unter fremden Na: 


‚men beſitzen fönnen. 


Es fcheint nicht angemeffen, diefe Beichräntun: 
gen noch länger geſetzlich beſtehen zu laffen; und 
nah €. E. Raths Dafürhalten ift beſonders der ge 
genwärtige Augenblid dazu geeignet, fie aufzuheben. 
Das ganze Quartier der Altfladt, wo die Ifraeliten 
Häufer auf eigenen Namen erwerben fonnten und 
unbehindert wohnen durften, ift durch die Feuers: 
brunft im Mai d. J. zerftört, und es werden gerabe 
in diefer Gegend fehr umfangreihe Erpropriationen 
eintreten müffen. Es wäre unbillig die Juden noch 
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mehr als biöher zu beſchraͤnken, ſchwierig, ihnen eine 
andere Gegend anzumeifen; ihre Konkurrenz bei dem 
Ankauf von Grundflüden in einer Beit wie bie ge: 
genmwärtige, fann nur wohlthätig wirken. | 

Unter der Bemerkung, daß E. Oberalten und 
Kollegium der Schöziger über dieſen Gegenſtand 
mit €. €. Rathe einverftanden find, erfucht ders 
felbe auch Erbgeſ. Buͤrgerſchaft um Ihre Mitges 
nehmigung. 

Die Genehmigung gefchah dem Vernehmen nad 
mit Bier Kirchfpielen gegen Eins, in welchem letz⸗ 
teren nur eine geringe Majorität (fünf Stimmen) 
entfchied. Das Nicolaitifhe Kirchfpiel fügte feiner 
Genehmigung die Erklärung bei, daß es der Motis 
virung ded Senats infofern fie auf bloßen Gründen 
des Eigennuges und Geldvortheils beruhe, durchaus 
nicht beipflihte, fondern lediglich aus Gerechtigkeitd: 
und Billigfeitögründen genehmige, Bei Einbrins 
gung bed Projekts beim Kollegio der Sechziger wurde 
übrigens Seitens bed Senats angezeigt, daß er 
ein Geſetz wegen Berbefferung ber buͤrger— 
lihen Lage der Ifraeliten in Arbeit habe, 
dad er im näbhften Jahr einzubringen ges 
denfe, Noch ift zu bemerken, daß in der erften 
gebrudten Redaktion ber Motive die Worte „ohne 
Bezug auf ihre fonftigen politifhen Verhaͤltniſſe“ 
fland, welche nachdem weggeblieben find. 

Wir haben‘ fhon darauf vorbereitet, daß wir 
biefe Konzeffion als feine große Gabe betrachten 
würden; denn im Grunde war bier von feinem 
Prinzip die Nede, wie etwa wenn bie Juden hier 
bisher gar feine Häufer hätten Baufen können, fons 
dern bloß von einer Kaprize, die eine Straße er: 
laubt, bie andere verboten hielt, ja oft zwiſchen ven 
zwei Seiten berfelben Straße Unterfchied machte, 
Indeſſen läugnen wir nicht, daß die Art und Weiſe, 
wie die Sache behandelt ift, einen fehr angenehmen 
und ohne Zweifel nahhaltig günftigen Eindrud ges 
macht hat. Es wird nun fich zeigen, daß wir Yu: 
den hier feit 32 Jahren eine tüchtige politifhe Schule 
durchgemacht haben; denn damals in der Franzoſen⸗ 
zeit hatten wir Alles, und mußten feinen Gebrauch 
davon zu machen. Die nädften Folgen des neuen 
Geſetzes werben indeß wohl nur langfam fichtbar 
werben, da faktiſch fchon längft jeder, der Grunds 
flüde in der Altſtadt kaufen wollte, 


died auf frem: | 


die Freigebung der Vorſtaͤdte, woſelbſt bie Privile: 
gien der Zünfte nicht gelten, und wohin gewiß ein 
großer Theil unferer jüdifhen Handwerker ziehen 
wird. 


Defterreich. 


Wien, 24 November. (Privatmitth.) Am 
23. d, Mts. iſt der greife ehrwürdige Spitalvater 
am hiefigen ifraelitifhen Krankenhaufe, Herr Afcher 
Makel, nach einem fchmerzlihen langwierigen 
Kranktenlager und in einem Alter von 79 Jahren, 
in das beffere Keben eingegangen. Wenn mir deſ— 
fen fchöne Werdienfte und vielfeitige Tugenden, bie 
Blumen feines wirfungdreihen Lebens — hier an: 
einander reihend zu einem Kranze winden, um ihn 
ald Krone verdienter Würbigung auf das Grab dies 
fes theuren allgemein betrauerten Dingefhiedenen zu 
legen, fo wiederholen wir etwas längft allenthalben 
Bewußtes, Bekanntes und in der Deffentlichkeit bes 
reits einftimmig Anerfannteö; und unfer Nachruf ift 
demnach nur das fchwahe Drgan von bem, was 
taufend Herzen bei diefem. Berlufte fühlen; nur ber 
Wiederhall von dem, was bie Gefammtheit aus: 
ſprach. Wenn ein Leben — wir fagen: ein Le— 
ben, denn gr war daran nädften Frühling das Ju— 
biläum feines Amtsantrittes zu feiern — ganz dem 
erhabenen Berufe des Wohlthuns und der Mildthäs 
tigkeit und Menfchenliebe geweiht, fhon an und für 
fi die Würdigung und Anertennung der Mitwelt 
in Anfprudh nimmt, und ein lange nachhallendes 
Lob im Herzen Aller fich verdientermaßen begründet; 
um wie viel höher fteht ein folches, wenn — wie 
bei dem theuren Hingefchiedenen ed der Fall war — 
es durch einen fireng religiöfen, frommen und mo: 
ralifchen Wandel verfhhönert und durch herrliche Bor: 
züge und Zugenden gefhmüdt, Stellung und Be: 
ruf durch ihren Abglanz verflären, und aud außer: 
balb des Löblihen Wirkungskreiſes bie allgemeine 
Achtung ſich erringen und erfireben. Er mar es, 
der durch fein tadellofes, uneigennübiges Betragen, 
durch die eifrige wuͤrdevolle Vertretung feines Am: 
teö, einer Stelle in Ifrael Anfehen und Glanz ver: 
lieh und fie zu Ehren brachte, die wie bekannt, fonft 
eben nicht zu den neidenswertheften und ehrenhafte: 
ften gehörte. Und auf ihn kann mit Recht die Tal— 
mudftelle angewendet werben: nur bw mp mb 


den Namen that. Für die Maffe dad Wichtigffe iſt mıpn Tas mm adr Tamm! Daß er ein halbes 
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Jahrhundert den Schlaf feiner Nächte und die Ruhe 
bed Tages willig und freudig geopfert und am 
Schmerzenslager dem Aechzen und Stöhnen ber lei: 
denden Menfchheit, wie dem legten Hauche ber Ster⸗ 
benden gelaufht und der Beerdigung ber Zobten 
oblag — was unfte Alten mit bem Gepräge on 
nor 59 belegen, möge auf Rechnung feiner Stel: 
lung kommen; daß er dieß aber nicht mit Falter ab» 
gehärteter Pflichtmiene gethan, ſondern ald warmer 
Liebreicher Menfchenfreund mit dem heilfamen Bal: 
fam milder Troͤſtung und liebevoller heiterer Zu: 
fprache ftetö dem Krankenbette genahet, und mit ber 
Duelle feines allbefannten unerfchöpflichen Humors 
zur Ermuthigung und Erheiterung der Leidenden 
beitrug, ift fein Verdienſt! Daß er, der fo vielfeis 
tige Wachſamkeit und Zürforge erforbernden Orb» 
nung und 2eitung der ihm anvertrauten Anftalt mit 
aller Hingebung und Selbflaufopferung oblag, wols 
len wir auf Rechnung feiner Berpflihtung dahin 
geftellt fein laſſen; daß aber dieſes herrliche wohlthä« 
tige Inſtitut feiner fharfblidenden praftifhen Um: 
fiht, feinem unermübdeten Eifer und feiner vielfachen 
Verwendung die gegenwärtige mufterhafte Drgani: 
fation, Geftaltung und beinahe allfeitige Vollkom⸗ 
menheit verdankt, ift fein fchönes unverwelkliches 
Berdienfi! Daß er die bedeutenden jährlichen Kos 
ſten des Spitales entfprechend und erfolgreich ange: 
wendet, war Pfliht; daß er aber mit unerichöpfs 
licher Tätigkeit die Einkünfte und den Fond beffel: 
ben ſtets zu vermehren flrebte; — daß er jeinen be: 
fondern Berein zur Aushülfskaſſe begründete, 
um genefene auötretende Kranke nicht mit leeren 
Händen refonvaledzirend hülflos in's Leben eintreten 
zu laffen — ift fein unbeftreitbared Verdienſt! daß 
er den Kranken und Scmerzbehafteten ein väter 
licher Freund und milder Zröfter war, mag ber Ges 
legenbeit und den Umftänden zugefchrieben werben; 
daß er aber überall, aud außerhalb feiner Be: 
rufsphäre, wo ed nur dem Leidenden zu helfen und 
den Gefuntenen zu unterftügen galt, wohlwollend 
und menfchenfreundlih auftrat, und fein affreditir- 
ted Anfehen und feine begründete Autorität geltend 
‚ madte, um ein wahrer osmpb men zu fein — ift 
fein hohes Verdienſt! If fein Werdienft, das 
ihn des mofaifhen Segensſpruches würdig machte: 
PR ET IT TOR Disan na! 


Groß und mannichfach find feine Berdienfte, die 


er in ben Jahren bes) Krieges und ber Noth um 
die Franken Krieger — Freund und Feind — Jude 
und Nichtiude — fi erwarb, und in deren aus— 
zeichnender Anerfennung er von Sr. Maieflät uns 
ferm allgeliebten Landeövater weil. Franz I. bie 
große Civil-Ehrenmedaille empfing und von Gr. 
Majeftät dem Kaifer von Rußland feine Bruft mit 
dem Alexander⸗Nevski⸗Orden bed Verdienſtes fammt 
Debrband und Kette ehrenvol geſchmuͤckt wurde. 
„Noch leben vielleicht im Falten Norben Rußlands 
und in den öben Steppen Sibiriend heute Krieger, 
die ihm ihr Leben und Erhaltung verdanken,“ find die 
Worte bed trefflihen Mannheimerd, die er feinem 
Sarge nachrief. Die Mitbürger des Spitalbezirkes 
würbigten ihn dadurch, indem fie ihn zum Aſſeſ⸗ 
for des Gerichted in der Roſſau auszeichnend ers 
wählten. 

Bahlreih war bie Bofltmaffe, welche bie Refte 
bes theuren Dingefchiedenen zu Fuß und zu Wagen 
begleitete — wie es feit lange hier nicht gefehen 
ward. — Gar viele Fremde waren auf die Nach— 
richt feines Todes aus der fernen Umgegend herbeis 
geeilt, und ihm bie legte Treue zu ermeifen. Ein 
gar rührender herzerfchütternder Anblick war ber 
volfreiche Leichenzug durd den feierlihen Choralge⸗ 
fang des unübertrefflihen Sulzers geleitet. Da 
ſprach tiefe Trauer und innige Wehmuth in allen 
Zügen fih aus, und Aller Augen waren thränenbes 
net, und von Mund zu Munde tönte fein Lob: 
Sog Tr m mmRb nam MaT Mmymmn Maren 
3 mon.” Solb ein ehrendes Denkmal hat dieſer 
Biedere im Herzen feiner Mit» und Glaubensbrüder 
fi begründet. In ben Annalen feines Inftitutes 
aber wird fein Name in dankbarer Anerkennung zu 
unvergeflichen fegenvollem Gebädhtniffe fortbluͤhend 
verzeichnet und für die Spätzeit erhalten bleiben — 
infonders, da er in feinem banfbaren Pflegefohne, 
dem biöherigen Adjunkten Herren Herrmann, eis 
nen eifrigen, verdienten und wadern Nachfolger fich 
erzog, der im Biederſinne beffen fortwirken wird, 
der fein Auge nun für immer gefchloffen — Friede 

' feiner Afche! M. €. Stern. 
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Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 1, Degember. (Neu-hebraͤiſche 
Dorfie.) Im Ermangelung des Raumes zur ausführs 
lihen Beurtheilung, zeigen wir folgende neue Piecen 
nur fur an: bn>n "nRn) Dyro Emma Diana>n 
pre? nen Topomı pr anaum our bb mbb 
hmm apa pr Epigramme und verfchiedene 
Gedichte mebft einer Abhandlung Uber das Epigramm 
von 3. A. Benjacob aus Wilna. Leipzig, 1842, 
185 Epigramme, theils Original, theild aus verſchiede⸗ 
nen Sprachen nachgebildet, viele treffend an Sinn, alle 
fließend an Sprade. ine gut ausgearbeitete Abhand⸗ 
fung über das Epigramm, überall fleißig mit guten Bei: 
fpielen belegt. Angehängt noch eine Sammlung Ueber: 
tragungen, worunter der Tauchet von Schiller ausge⸗ 
zeichnet ift. — Dar DIR 39 TOR Op neo TOD 
nabmn Taarızarb Jam Dven 72, Gedichte in hebräis 
fer Sprade von U. B. Lebenfohn aus Wilna. 
Leipzig, 1842. Während die vorhergehende Sammlung 
leichterer Gattung ift, find biefe Gedichte mehr von ho: 
bem Style und ergeben fih in ernfteren Betrachtungen. 
Der Sthyl ift daher künfllicher und abgemefiner. Abend: 
beratung, Morgengefang , der Frühling, Nachtgeſicht, 
ber Wechſel der Dinge ff. find die Gegenflände ber lyri⸗ 
fen und elegifhen Ergüffe. Ihnen gegenüber tritt der 
Dichter oft im Staatskleide auf, und feiert die hohen 
Derfonen Rußland's. — Bon bemfelben Dichter in 
Verbindung mit Heren Tugendhold ift zaım uam Sup, 
Stimme der felernden Menge am Zage der hohen Ver: 
maͤhlung ©. 8. Hoh. des Groffürften fe Hebr. und 
deutſch. Wilna, 1841. — Als ein ausgezeichnetes Ges 
dicht haben wir folgendes zu begrüßen: mw nerpen 
war am Ann? Jam b9 DD HIsamR bbIS "20 
ynom map yıpa mermny mar. Vier Gefänge 
über die Jahreszeiten von Louis Lewy. Berlin, 1542, 
In dee ſchoͤn gefchriebenen Vorrede klagt der Verf. auf 
beredte Weiſe über den Verfall der hebr. Sprache bei 
den jegigen Juden, und fügt auch eine meifterhafte Ue— 
berfegung des Handſchuh von Schiller ganz in bemfelben 
Rhythmus bei. Die vier Geſaͤnge find im regelmäßigen 
Stangen abgefaßt, und überall Flüffigkeit der Schilde: 
rung und Sinnigkeit der Betrachtung verbreitet, — Eine 
fehe gemiſchte Sammlung hebr. Gedichte kam uns aud) 
in einem niedlichen Heftchen zu, betitelt: musw> DImw, 
Verfhiedene Gedichte von Salomon Salkind. Wilna, 
1842. Zum Theil gewandte Uebertragungen aus dem 


Deutſchen und Franzöfifhen, zum Theil Original leid: 
terer Art, auch ein längeres Gedicht Über die Geſchichte 
von Purim, Epigramme ff. Ueberall begegnen mir Witz, 
Laune und Gefühl, nice überal Korrektheit der Sprache, 
obfhon treffenden Ausdrud. — Aud ein epifhes Ge 
dicht haben wir unferen Lefern anzukunden in: n=xen 
wenn, bas Leben des Propheten Elijahu von Mendel 
Stern in acht Gefängen. Wien, 1839. Doch liegt 
uns nur der erſte Theil, vier Gefänge enthaltend, vor. 
Nah den Eingangsgefängen werden im erſten Geſang, 
der Gefchichte getreu, die Begebenheiten von David bie 
Achab erzählt. Der zweite Gefang ſchildert die Ruchlo— 
figteit Achab's und Jeſebel's, fo wie die Miedererbauung 
Jericho's, und diefem gegenüber die Etweckung Elijahu’s 
und fein erfies Auftreten, im deſſen Folge der Mangel 
an Regen. Der dritte und vierte Geſang verfolgt die 
Gedichten Elijahu’s weiter bis zur Aufermedung des 
Kindes. Wir fehben, daß nur die Verarbeitung in’s 
Breite das Eigenthum des Verfaſſers if. Man kann. 
demfelben viele Gemüthlichkeit und eine hohe Begeiftrung 
für Iſtael nicht abfpredien, immer aber wird man ihm 
auch Weitſchweifigkeit vorwerfen müffen, die fih auch 
namentlich in den Reden zeigt, und die nie zur rechten 
Zeit zu enden weiß. — Eine ſehr lebendige Schilderung 
in mwohlgebauten Stangen bringt uns: man ww amp 
Damon 377° (die Schlaht), London 1840. — 
Auch fei bier einer Altern Sammlung gedacht, die uns 
vor einiger Zeit vorgelegte ward: 523 nmur Diem 
125 num von ©. 5. Polak. Amfterdam, 1836, 
Sie enthält profaifhe Stüude: die Schöpfungsgefchichte, 
eine Paraphrafe, und einige Leichenreden, eine Ueber: 
fegung eines holländifhen Gedihts: „das Grab,” und 
verfchiedene größere und Bleinere Gedichte, wie eine poe⸗ 
tifhe Betrachtung über Pred. 3, 1-9, Lobgefange auf 
den Sabbat, Grabfchriften fe Im Ganzen find diefe 
Piecen weniger von echtem Dichtergeiſt dutchweht, und 
oft gelünftelt. — Wir Enüpfen bieran mwr5 “ben, 
ein begeiftertes Lobgedicht auf Montefiore, von A. Del: 
ville. Amſterdam. — Wir befchliegen unſer Referat 
mit folgenden, auch älteren Heften aus Warſchau. 
RIUNRP PIVN PIE nn mn mubın, ein Drama, 
Warſchau, 1829. Die Elrine Pidce if lebhaft gebalten 
und intereffirt. Der erſte Auftrice (Mirjam und Jocye: 
bed) fchildere die Angft um das nicht mehr zu verder— 
gende Kih '. „ber zweite bringt Amram, der das Kınd 
in ben Schilf des Nils auszuſetzen räth, indem er hofft, 
daß der König beim Baden es finden wird, weshalb 
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er ein Bittſchreiben dem Kinde beifegen will. Der britte 
findet zwiſchen Miriam und einem mitleidigen Mizri 
fatt, der jemer erzähle, daß fie verrarhen ferien, umb 
endlih das Kind in feinem Garten verſteckt. Der zweite 
Aufzug zeige die Hütte Amram's von aͤgypt. Aufiebern 
umringt, bie aber matürlih das Kind nicht finden. 
Amram und bie Selnigen wollen nun ihren Plan aus: 
führen. Im dritten Aufjuge finden fie bas Kind im 
Garten, und fegen es im Schilf aus. Der vierte Aufs 
zug führt num Alles aus, wie #8 die Schrift erzählt. — 
Angehängt find einige Gedichte, auch eine Ueberf. von 
Schillers Buͤrgſchaft. — mm wer, von M. Laski, 
ein Palm, Gedanken über die Unfterblichkeit enthaltend, 
mit meitldufigem Kommentar. Warfhau, 1833. — 
ar bon 8 yak mm von SM. Laski. War: 
ſchau, 1840. In fünf Gefängen befingt der Werf. die 
belannte Gefhichte vom Wieſel und Brunnen Taanit 
8, 1. In beiden Schriften erweiſt fi der Werf. als 
tuͤchtiger Debräer.: Auffgliend ift es, daß in der Bor: 
rede zum erfien Werkchen der Verf. von Reim und 
Bersmaß im Hebr. Nichts wiffen will, unb fie im zwei⸗ 
ten techt brav anwendet. — — Aus biefer Skiszirung 
wird der Lefer erfehen, daß allerdings die neuhebräifche 
Poeſie noch gepflegt und gehandhabt wird, daß es ihr 
aber namentlich an origineliem Geifte, an dem Streben, 
Eigenthümlicyes zu ſchaffen, und am Gelingen beffen, 
fehle. Es find meift nur entlehnte, oft ſchon verbrauchte 
Stoffe, die fie zu ihren Objekten macht, und daraus 
kann denn eine wahrhafte Miebergeburt nicht bervors 
gehen. Man hört den Vorwurf oft, daß dieſe Riteratur 
nit genug vom Publitum begünfligt werde; vergißt 
aber, daß es noch mie einer Literatur, bie großartige 
Schöpfungen hervorbringt, an Freunden und: Fördern 
gefehlt hat. — 


Magdeburg, 2. Dezember. Eine zu Brüffel feit 
Sanuar 1841 erfheinende Monatsfchrift: Rerue orien- 
tale. Recueil periodique @’histoire, de Geographie et de 
Literature, publi€ par E. Carmoly, verdient unfre Auf⸗ 
merffamfeit und nähere Anzeige ihres Inhalte. Es tie: 
gen uns von ihr der ganze Jahrgang 1841 und vier 
Hefte 1842 vor. Allerdings befchräntt fie ſich nicht bloß 
auf das Judenthum, fondern umfaßt den ganzen Orient; 
indeß füllt doc das Judenthum einen erwiegenden 
Theil des Raumes aus. Hoͤchſt ſonderbarer Weiſe bes 


ſpricht die Rerue orientale nun die Juden in Polen, 


Belgien, Deutſchland ff., als ob biefe Bänder im Dris 
ente lägen, verliert aber kein Wort über die Juden im 
wirklichen Drient. Wir können dies durchaus nicht bil: 
ligen. So lange die Verhaͤltniſſe unfrer Glaubensgenoſ⸗ 
fenfhaft in den Zeiten, in melden fie Palaͤſtina be 
wohnte, ober aus der Gegenwart bie Zuflände ber orien⸗ 
taliſchen Juden befproden werden, verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß vom Orient die Rede ifl. Aber die Juden, 
fogar die heutigen Juden in Europa unter dem Namen 
Drient, orientale zu beſprechen — giebt zu den laͤcher⸗ 
lichſten Konfequenzen Veranlaſſung. Doc; was thut am 
Ende der Name: zur Sache. Wir heben bier aus der 
rerue orientale naturlich nur das hervor, was das Jus 
denthum betrifft. B. 1. H. 1. Brief von Chasdai bem 
Sprot an Zofef ben Ahron, König der Khozarın. — 
Geſchichte der Juden im Belgien (zum Theil von uns 
wiedergegeben.) — 9. 2. Antwort auf den gedachten 
Brief. — Auszug aus dem Sefer Ghinfe ha: Metch. — 
Ibrahim: Manzour:Effendi (von uns wiedergegeben.) — 
Elia da Peſaro. — 9. 3. Weſſely und feine Schriften. 
— Die Khozaren. — Reifen Benjamin’s v. Tudela 
Kap. 1. — Ueber den Zuſtand der Sfeaeliten in Pos 
len. — 9. & Notiz über Chasdai ben Iſak Sprot. — 
Blick auf die Juden in Deutſchland. — 9. 5. Notiz 
über eine hebr. Bibel, Manufkript der k. Bibl. zu Pas 
eis. — 9.6. Gemälde des gegenwärtigen Zuftandes bes 
Judenthums in den verfhiedenen Theilen ber Erbe. 
Portugal (haben wir wiedergegeben.) — Literar. Bier 
grapbie. — 9. 7. Geſchichte der jüdifchen Aerzte. — 
9.9. Unterfuhungen zur Gefhichte der Juden im Nord: 
weft von Frankteich, von E. 4. Bigin. — 9. 10, 
Ephraim Luzzato. — Rede von Gerfon Levy über die 
Norhwendigkeit einer veligiöfen Reform. — Die Juden 
im 14. Jahrhundert. — B. IL 9. 1. Napoleon und 
feine hebt. Panegpriker. — Leben des Saadia Gaon. — 
Zaufend Jahre aus den Annalen der Sfraeliten Italiens 
(840—1840.) — 9. 2 und 3. Notiz über Leon von 
Modena. — H..4. Notiz über den Komm. des Mais 
monides zur Miſchna, Manufkript ber Ein. Bibl. zu 
Paris, — Außerdem Krititen, Nachrichten ff. — So 
reich der Inhalt dieſer rerue alfo ift, fo umfaßt fie doch 
nur geſchichtliche Gegenftände, die jedoch mehr im trod« 
nen Style der ſtrengen hiſtoriſchen Forſchung materisler 
Seite gehalten werben. — 
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Debatten im norwegifhen Storthing, 
die Tudenfrage betreffend. 


Schluß.) 


Da es bei der Genehmigung der Grundgefehver: 
änderung gleichwohl der privaten Gefeßgebung über: 
laffen würde, die Bedingungen für die Aufnahme 
der Juden feftzuftellen, und man ed fo in bdieler 
Beziehung völlig in feiner Macht habe, ſich mit all 
der Vorſicht einzurichten, weldhe dad Wohl bed 
Staats erforbere, wolle er — fih an bie von ber 
theologifchen Fakultät für die Annahme des Bor: 
ſchlags angeführten Gründe haltend, für die Ein: 
gabe bed Komites votiren. Die Gerechtigkeit for: 
dere, daß man die Juden nicht länger ald Ber: 
bredier und Verbannte behandele und ihr bloßes Be: 
treten des norwegiſchen Bodens mit den höchften 
Mulcten beftrafe. Uebrigens koͤnne der Rebner nicht 
umhin e3 für überflüffig anzufehen, daß der Komite 
Derfönlichkeiten hervorbebe — wie es mit dem ver: 
ftorbenen Bruder des Redners ber Fall gewefen wäre. 
Diefem müffe man nicht feine geäußerte Meinung 
zur Laſt legen. Die Frage fei noch zweifelhaft und 
zwifchen damals und jetzt läge ein Zeitraum von 
25 Jahren, in welchen die Stellung ber Juden eine 
wefentliche Verbeſſerung erlitten habe. Nähme es 
Einen alfo Wunder, daß ein Mann damals — be: 
fonderd mit ber damaligen Berfaffung unfers Staats 
vor Augen — fi gegen die Juden ausgefprodhen 
habe? Der Rebrter follte gleichwol nicht diefe Seite 
der Sadye berührt haben, wenn der Komite nicht 
die Grundgefeßbeflimmung der von feinem verftorbe: 
nen Bruber geäußerten Anſicht als Erflärungsgrund 
zugefchrieben hätte. Die Aeußerungen des Verſtor— 
benen hätten dem Komite bazu durchaus feinen An: 
laß gegeben, fo mie es auch nicht anginge, weil er 
ebenfalls Mitglied des Konftitutionsfomited geweſen 
fei, deshalb feine Anfichten und die der Reichöver: 
fammlung zu identifiziren. 


Blom: Obſchon die Sache übrigens fo hinläng: 
Vich erörtert fei, daß er nichts hinzuzufügen habe, 
glaube er doch, da man die Anſicht der Reichöver: 
fammlung erwähnt habe, nicht als das einzige hier 
gegenwärtige Mitglied jener Werfammlung ſich bier 


rubig verhalten zu muͤſſen. Gr erklaͤre es vorläufig 
für eine eben fo dreiſte ald ungenründete Behaup⸗ 
tung, daß jene Berfammlung die zu der Zeit eriftis 
renden Gefege über die Juden nicht jollte gekannt 
haben ober nicht darauf aufmerffam geweſen wäre. 
Was die Sache felbit beträfe, hätte e3 den Juden 
auch nicht an Bertheidigern gefehlt, unb er erinnere 
fi oft mit Freuden an ben lebhaften Vortrag, in 
welhem Middelfart diefelben Grundſaͤtze ausgefpros 
chen, als der Komite jetzt. Die Reichöverfammlung 
hätte indeffen am wefentlichften darauf gefehen, daß 
man Niemanden durch das Beharren in einem hun: 
dertjährigen Werbote beeinträchtige, daß es bebenflich 
fei fowol im Allgemeinen, während ber bamaligen 
Lage des Staats Leute aufzunehmen, die fein Va— 
terland erkannten und Feine Tendenz zeigten, fich zu 
domiziliren und ihre Intereffen an die ded Landes 
zu knuͤpfen, wo fie ihr Brodt erwerben, als aud) 
beſonders während bed damaligen vermidelten finans 
zielen Zuftandes des Landes Leute einzulaffen, des 
ren Spekulation gemeinhin Wortheil aus folchen 
BVerhältniffen zu ziehen beabfichtigte. Es wäre wohl 
auch nicht unmöglich, daß der Daß, der damals ge: 
gen die Juden wüthete, auch hier einigen Einfluß 
gehabt hätte, obſchon er ſich nirgends ausgeſpro⸗ 
chen habe. 


H. Holmboe: Obſchon alle Redner ſich fuͤr die 
Abſchaffung des Paragraphen ausgeſprochen, glaube 
er doch der fruͤheren Aeußerungen wegen, daß dieß 
eine Angelegenheit ſei, uͤber die ein jeder mit ſich 
ſelbſt im Reinen ſei, nicht alle Furcht uͤber den 
Ausfall beſeitigen zu duͤrfen und er ſehe es daher 
fuͤr einen Gewiſſensfall an auch ſeine Meinung kund 
zu thun. Die Vorurtheile gegen die Juden ſeien 
theils von religioͤſer theils von politiſcher Beziehung. 
Was die religioͤſen betraͤfe, ſchienen ſie ihm in der 
Eingabe hinlaͤnglich eroͤrtert und widerlegt. Es ſei 
auch nicht ſchwierig zu erklaͤren, wie ſie entſtanden. 
Die ſchrecklichen Verfolgungen, welche das Juden: 
volk erlitten, hätten den Daß zelotiſcher Juden ges 
gen die Ghriften entzündet und fie verleitet Lehren 
zu predigen, bie der Moral widerſpraͤchen. Diele, 
die mit der Verfolgung verfhwanden, fländen jegt 
nur ald Schredbilder wieder da, um bderentwillen 
man indeffen dad ganze Volk verurtheile. In uns 
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ferm Rande habe man feine felbfiftändige Erfahrung, 
daß aber das: Vorurtheil auch bier Wurzel gefaßt 
habe, fei natürlih, ba bie Landesgeſetze bie jüdifche 
Nation ja als eine Peft geftempelt hätten, bie man 
meiden müffe. Für diefe Worurtheile, welche nur 
die beffer Unterrichteten hätten wegmahnen fönnen, 
wäre biefe wol auch nicht ganz ohne Schuld. Er 
fprädhe hierin feine Ueberzeugung aus, daß er fid 
überzeugt fühle, daß man dieſes als feine Beleidis 
gung aufnehmen würde, noch aufnehmen koͤnne. 
Wenn Beamten, die fi früher ald Studenten in 
Kopenhagen aufgehalten, aus diefem Aufenthalte 
die Juden beurtbeilen, fo können ein ſolches Urtheil 
fih kaum vor infeitigkeit hüten, da die Juden, 
welche fie da Anlaß gehabt hätten kennen zu lernen, 
wol größtentheils zu der fchlechteften Klaffe, zu den 
Schacherjuden gehört hätten. Der verftorbene Greis 
Noels Herkberg geſteht auch, in feinem früheren ke: 
ben aͤhnlicherweiſe in feinem Urtheile über das juͤ— 
difche Wolf verleitet worden zu fein. Man befchul: 
dige die Juden, Widerwillen gegen nuͤtzliche Unter: 
nehmungen zu haben, man vergeffe aber, daß man 
zur felben Zeit ihnen dad Recht abiprach, ſich als 
andre Menſchen zu beicäftigen. Ihr Charakter 
zeigt von Budringlichkeit, fagt man — ja ber 
Schacherjude vielleiht, der alte Dinge abfeten 
will. Die ftaatsöfonomifhen Bedenklichkeiten 
hängen zufammen mit den von den Börfenfommit: 
teen eingereichten Erklärungen. Diefe fchienen ihm 
indeffen fo engherzig, fo ſchwach und widerfprechend, 
daß fie faum eine Wiberlegung verdienten. Go 
fürchteten fie 3. B. für den verderblihen Einfluß 
der Juden auf den Handel. — — 


Man weiß, daß bie Zulaffung der Juden in 
Norwegen mit 52 gegen 41 Stimmen bejaht wurbe, 
daß aber zu einer Aenderung im Staatögrundgefeb 
eine Majorität von 3 der Stimmenden gehört. In: 
deß ift mit Zuverficht darauf zu rechnen, daß auf 
dem naͤchſten Stortbing (1945) diefe Angelegenheit 
völlig günflig erledigt wird. 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Knnonten aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit: Schrift oder deren 
Raum fomwie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Der Bund Gortes. Predigt, gebalten am 22, Dft, 
zur Einweihung einer h. Schriftrolle in der Synagoge 
zu Duedlinburg, von Dr. Ludw. Philippfon, Rabb: 
(Auf Verlangen vieler Zubörer, infonders des verebr- 
lihen Magiftrats alldort, dem Druck übergeben.) Mag: 
deburg, 1842, Berlag ven Emil Bänſch. Preis 3} Ngr. 


[Einige Drudfehler find zu entihuldigen, ba ber Berf. 
durch Krankheit verhindert war, bie Korrektur felbft zu machen.] 





Burgdorf bei Hannover. 


Bei der iſraelitiſchen Gemeinde hieſelbſt, ifi die Stelle 
bes Lehrets, der zugleich die Funktion als Borfänger und 
Schaͤchter mit zu verfehen hat, vakant. Die Stelle wird 
am 17. März 1843 angetreten. Bewerbende wollen ſich 
in Portofreien Briefen an den unterzeihneten Vorſteher 
ber Gemeinde wenden. 


Zeffmann Meder. 





Ein kLehter welcher zugleich als Kantor und Schädhter 
fungiren kann, wird zu mv fur die hiefige ifraelitifche 
Gemeinde gefuht. Kandidaten mwollen fi recht bald in 
franfirten Briefen an unterzeihneten Vorfteher wenden. 


Bremerlehe im Nov. 1842, . 9. M. Samfon. 





Deffau den 14, November 1842, 
In Mo. 45 der Allg. Zeit. des Judenth. befindet 
ſich die Rezenſion eines Predigtheftes, deſſen Derausges 
bee Dere ©, 8, Liepmannsſohn iſt und welches mich zu 
nachſtehender Erklärung veranlaft. 
Vor einer Reihe von Jahre Überlich ih bem Deren 


Liepmannsſon, auf beffen dringende Bitten, eine Anzahl 


Manuftripte unter der ausdruͤcklichen Bedingung, felbige 
niemals unter meinem Namen herauszugeben. Bon je 
abgeneigt, mit derartigen Früchten des Augenblids an 
die Deffentlichkeit zu treten, muß ih «4 um fo mehr 
mißbilligen, daß Herr kL. gegenwärtig feinem Verſptechen 
zumider handelte, da ich feitbem dem theologifhen Fache 
gänzlih und für immer entfagt habe. 


Woldemar Wolfiohn. 
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Soll Wortſchwall wicht beantwortet werben ? 
ober der Mann von Eippen Recht behalten? 
Jiob 1, 2, 


Sp empörend auch die von dem Medaftenr des „Orients,“ 
Hrn. Dr. Zürft, bisher befolgte gehäſſige Polemif für je— 
den gebildeten 2efer fein, fo tief fie das moralifche Gefühl 
verlegen mußte, — man ſchwieg dazu, weil fie mur gegen 
den Hra. Dr. Philippfen gerichtet und von dieſem ſchou 
jreeimal anf die rubigfie und fchlagendite Weiſe abgefer: 
tigt wurde. Siebt man doch leicht, auf welcher Seite bier das 
Recht. Das Publikum bofft immer, von folder Zänferei 
bald nicht mehr bebelligt zu werden: aber, das hilft Nichts ; 
Hr. Fürft muß fein Müthchen fühlen, feine Zornesgluth 
auslaffen, und, daf Hr. Dr. Pbilippfen, trog aller Schimpf: 
und Schmäbartifel des Orients Mabbiner it und bleibt, 
fheint den Mann bis auf's Aeußerſte getrieben zu baben, 
fo daß er ſich micht entblödet, das ehrwürdige Alter zu 
befeidigen, ja zu fränfen. Man lefe nur einmal Ro. 16 
&. 365 des Drients die Anmerfung des Red. und über: 
zeuge fih von der Bildung defielben. „Durch ein ſolches 
Dokument und von einem folhen Manne wird man 
nicht einmal wahlfäbig.” Ja freilih, eine Morenu von 
einem folhen Maune, der mit unter den Erſten Predigt 
und Chorgeſang im feiner Gemeinde eingeführt, der im 
boben Alter noh unabläſſig kämpft für die religiefe und 
politifche Berbefferung feiner Olaubensbrüder, eine Morenn 
von einem ſolchen Manne, fage ich, macht nicht einmal 
wahlfäbig, wenn, je nun — menn fie dem Dr. Philipp: 
fon umd nicht dem Dr. Züri ertbeilt wird, Und was 
fagt bie Hamburger Tempeldireftion, mas das Breslauer 
DbervorfichbersKollegium dazu? Stimmen diefe, aus dem 
erleuchtetiien Mitgliedern jufammengefeste Körperfchaften, 
flimmen Chorin, Geiger, Kabn, Heß, Kohn und fo viele 
andre feiner Freunde, ſtimmt endlich unfer wackter, um 
das Heil Iſrael's fo ſehr verdiente Herr Obervorficher Hell: 
mis im Soeſt auch damit überein, daß der greife Land: 
rabbiner Ariedbländer mit geifliger Blindheit gefchlagen 
iſt? MWahrlib, man weiß nit, ob man es bier mit 
einem Glaubensgenoffen, mit dem Redakteur eines jüdi: 
ſchen Blattes, oder mit einem Berfolger zu thun hat, der 
die beiligfien Autereffen des Judenthums in den Staub 
zieht, um die gemeinfie Rachſucht zu befriedigen. Wo 


Meib, Aerger, Mißgunſt, Ruhm- und Prahlſucht die Mo: 
tive unſtes Handelns find, da if ed nun einmal aud 
nicht zu verwundern, daß ſelbſt die Ebrfurdt vor dem 
Alter für Nichts geachtet wird. 


Sie aber, mein tbeurer Großvater, der Sie ung die 
beiligen Wahrheiten unfrer Religion fo tief eingeprägt, 
der Sie wegen Ihres edlen’ Strebens fhon fo manchen 
ſchweren Kampf beftanden und ber Sie deßungrachtet noch 
am Abende Ihres Lebens fo fegensreih wirfen; uud auch 
Sie, mein verehrier Herr Rebaftenr, der Sie Sich fo 
mancdherlei Berdient fhen erworben, fo wie Ihr Alle, die 
Ihr uneigennügig fümpfet für die beilige Sache unfres 
Bolfes, laffet Euch dur das Befchrei eines rafenden Four: 
naliften nicht irre leiten! Laſſet ibn vielmehr, wie jeden 
andern wilden Kanatıfer, im feiner Wuth austoben! — 
Das jüdische Publikum it viel zu Hug und zu unbefans 
gen, um nicht zu erfennen, wo bier das beffre Theil zu 
fuhen. Wer Augen bat, zu feben, der febe und urtheile, 


Wie wohlthätig übrigens Hr. Fürſt durch feine Aus: 
brüche der Rebheit nach Außen bin wirft, dafür nur Die 
Thatfache, daß einer meiner chriſtlichen Bekannten, als ic 
feine Frage, ob demm der Redakteur des Orients auch ein 
Aude fei, bejabete; audrief: „Mun, dann wundert mid 
ein ſolches Benchmen nit!” — Darum, und damit Hr. 
Fürf die Achtung, die man ihm als Gelehrten zollt, nicht 
noch mehr verliere, möchten wir wünfhen, daß er end: 
ih mit feinen Schmäbungen aufböre und rubig, unge: 
flört um Andre, feinen Weg verfolge; denn alle Gelehr- 
famfeit und Wiſſenſchaftlichteit, mit denen der Hr. Doftor 
fo gewaltig um fi wirft, haben ohne fittlide Güte feis 
nen Werth. j 

Trier im November 1842, 


Salomon Friedländer, 
Student. 





Bemerfungen. 
Wir wiederholen die ſchon oft, aber nutzlos gemachten Bemerkungen: 1) daß wir anonyme Zufgrifien gang 
bei Seite legen, 2) daß wir mit dem „Anzeiger“ nichts zu thun haben. 
.— Winkler'ſche Buch- und Mufitalienhandlung in Paderborn ſechs Er. von Wergeland's Liederkranz. 


Die Nedaltion, 





Dtuck don 9. B. Hirfchfeld. 


WI. Zahrgang. 
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» Diefe Beitung erfäeint woͤchentlich einmal, Hennafensl, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inc, bed Kiteld, Megifterd u. f. w. 
umfaflen. In Gemuͤhheit bei Bmeded terfelben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, iſt der Preis Außerfi niebrig: 
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bat fih die Abnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitangs: Erpedition all hler unterjopen. 











ir — den ſiebenten Jahrgang der Allgemeinen Beitung des Jadeuthams, ohne 
weitere Anempfehlung, mit Hinweiſung auf unſere bisherigen Leiſtungen. Wer die früheren Jahrgänge 
unferer Zeitung vom Beginne an fennt, wird uns das Zeugniß nicht verfagen, daß ed unfer fortwährendes 
Beftreben ift, den Bebürfniffen der Zeit diefelbe anzupaffen und immer frifh und lebendig zu erhalten in 
Form und Inhalt, — Wir geben einem bedeutungsvollen Jahre entgegen, in. weldem fich 
Vieles enticheiden muß, was in dem verfloffenen begonnen, vorbereitet und ſchon vielfach beiprochen wor⸗ 
ben. Wir wollen dem aber mit Vertrauen auf den ewigen Schutz der Vorjehung, auf die Macht der Zeit 
und unfre eigenen Kräfte, fo wir fie im Recht und Pflicht gebrauchen, entgegenfcreiten! — Aud die Reas 
lifirung ber Idee eines jübifhen Dofpitals in Jerufalem wird namentlich die Rebaktion im foms 
menden Jahre mit Eifer anftreben, und können wir in diefem Augenblide dem theilnehmenden Publitum 
fagen, daß wir binnen Kurzem im Stande fein werben, etwas recht Erfreuliches in diefer Angelegen: 
beit veröffentlichen zu können. 
Wir rechnen daher fürberhin auf bie Theilnahme und den Beiſtand des Publikums, das uns biefe 
biöher fo brüderlich nicht entziehen wollte. ‚ Die Nedaktion, 
. Reitender Artikel. Berbhältuiffe diefer ein großer Stein des Auſtoßes für 
j uns Ale entfernt würde. Und welche Wohlthat für die 
armen, in Armuth und Elend umntergebenden Menſchen 





Magdeburg, den 8, Dezember. 


Es ift aus vielen Korzefpondenzen, die uns zukom⸗ 
men, mit mehr zweifelhaft, daß es die Abſicht Sr, 
Durchlaucht des Fürſten Statthalters von Pos 
len it, den Ackerbau unter den Juden Polen's hei⸗ 
mifcher ju macen, fie dem Landbau zujumenden. Es 
it dies eine hochwichtige Sade, eine Sade der Menſch- 
lichkeit ebenfo wie eine iſraelitiſche. Ja, es if eine all 
gemeinsifraelitiiche Angelegenheit, da der, Zuftand der 
poluifhen Juben ein wunder Fleck am Judenthum Cu: 
zopa’s ift, und durch Beränderung und Berbefferung der 


felbit! Ja, man muß gefichen, im der Hand eines Für 
fien iſt dies eine Idee von unabſehbaren, fegensreichen 
Holgen. 

Das Wirt, dieſe dee zu verwirflihen, füonen wir 
ans. der Äerne, beim Mangel an Lokalkenuiniſſen, nicht 
angeben und beuribeilen. Die erfte Frage überhaupt if 
aber: werden fih die unteren Maffen der pol» 
nifhen Juden dazu bereitwillig finden! Und 
da glanbt auch der Redakteur diefer Beitung ſich ein Urs 
tbeil zutrauen zu dürfen, und diefes Urtheil fällt völlig 
bejahend aus. Denn abgeſehen, daß im Juneru 
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Rußland's Rolonifationsverfuhe mit Juden ſehr gut au, | aus ben einfihtsnollften Männern fleht, deren Prorcktorat 


sefallen , daß, 

a,fo araßer Andrang ven (sh meldenden Jaden 
ſtatt Ab daß die Dehrjabl zurüdgemiefen wurde ab; 
gefeben hiervon hat der Redakt. fon vor Jahr und Tag 
Berichte von den glaubwürdigfien Mäunern vor fi ge 
babt, die befundeten, daß viele Taufende geneigt wären, 
irgendwo man fie anmeift, dem Ackerbau ſich zu ergeben, 
und mit ibeen Händen bie Früchte zu erarbeiten, mit bes 
nen fie den Hunger ihrer Familien flilen fönnten. Der 
Redakteur glaubt, eine folhe Stellung einzunehmen, daß 
ihm Dbiges aufs Wort geglaubt wird. Alſo eine Ge: 
neigtbeit, dem Landbau fi zu widmen, Fonnen wir im 
Allgemeinen vorausfegen. 

Allerdings ift es Rothwendigkeit, benfelben entgegen- 
zufommen, und fie auf jede Weife zu unterflügen. Denn 
bei vielfacher Unfenntniß der neuen Arbeiten, beim jahre 
langen Abwarten, bis der Boden Früchte trägt und reift, 
bis die Beute felbft ihrem meuen Stande eingemohnt find, 
müſſen fie vor dem drüdendfien Mangel gefhügt, und ihr 
nen überhaupt einige Bortheile gegen ihre jegige Lage, 
die freilich ſchlinm genug if, geBoten werden. Es frägt 
fih daher zunächſt, von wem bie Crleihterung, bie 
Beihülfe, welche den zum Landbau übergehenden Juden 
dargeboten werben muß, ausgehen fol? 

Hier haben wir zuerſt uns an die bemittelte 
Klaffe. umfrer Glaubensgenoffen in Polen zu wenden. 
Möchte diefe die große Aufgabe, bie ihr im diefem Au—⸗ 
genblide wird, begreifen, ganz begreifen, und fi davon 
begeiftern laffen! Möchte diefe im Boraus fühlen, was 
es beißt, Taufenden von hülflofen und in falfche Lebens: 
richtungen verfunfenen Blaubensgenoflen aufjubelfen, und 
eine vernünftige Grundlage zu ſchaffen — was es beißt, 
den Mitgliedern ibrer ganzen Glaubensgenoffenfhaft Ehre, 
Berdienft, Genugtbuung zu Schaffen — was es beißt, 
auf viele Generationen bin unzählige Familien in eine 
ebrenvolle, ber menfhlihen Geſellſchaft wüglihe Lage zu 


wenn eine Solche Keloniſiruug angezeigt 


' raeliten dus Her, 


bringen. — — Ya, Ihr Reichen Polen’s, die unſerm 


Stamme angehören, Ihr fünnt Eu einen unfterblicen 
Mamen in der Geſchichte Iſrael's, 


I 
t 


in der Gefchichte der 


Menfhheit erwerben, indem Ahr diefe Idee, Eure Glan: | 


bensgenoffen zu anfäfligen Landbebauern zu wandeln, aufs 
faffet, verfolge, durch Dpfer, Anſtreugung, Thattraft 
verwirflicht. Fraget Ihr nun, auf melde Weiſe dies 
auszuführen feit Wir denfen es uns fo. Es wird eine 
„Geſellſchaft zut Beförderung des Aderbau's umter den 
Juden Polen's’ gebildet, an deren Spige ein Komité 


t 
! 


gewiß det hoch herzige Furſ Statthaltet Übernehisen wiirde. 
Diefe, durch (otgfältig ausgearbeitete, höchen Dits 

nehmigte Statuten organifirte Geſellſchaft beſchafft 
General⸗Kaſſe zu dieſem Zwecke, für die ordentliche und 
auferordentliche Beiträge angenommen werden, Ach bin 
gewiß, daf im eine folhe Kaffe vielfältige Unterflägungen 
von ben ruflifhen und polnifhen Großen, wie auch von 
unferen ausländischen Blaubensgensffen fliehen würden. 
Ans dieſer Kaffe werden Gelder nah angemefinem Plane 
1) zum Erwerbe oder zur Beibülfe zum Ermerbe von 
Land und Boden, 2) zur Unterflügung im den erſten 
Jahren, 3) zu Prämien für die, am bäldeflen im Lands 
bau fih ausjeihnenden verwendet, Die Gefellihaft kann 
es fo einrichten, daß mad einer Anzahl von Jahren in 
kleinen Raten bie ertbeilten Unterſtützungen möglichft wies 
der zurüdgezablt werden. Aufer Diefen materiellen We⸗ 
gen muß aber auch, die Gefelfhaft moralifch einzuwir⸗ 
fen ſuchen. Sie muß durch Schrift und Wort auf die 
Maffe zu mirfen ſich bemüben, dem neuen Lebendwege 
immer mehr Subjefte zujumenden; fie muß die Gemons 
nenen praftifh im ihrem Fache immer tüchtiger zu machen 
ſuchen; fie muß diefe überwachen, zu Fleiß und Thätigs 
feit anfpornen ff, Es it das eim großes Feld der Ans 
firengung und Bemühung, aber auch des unendlichen 
Verdienfies, und, ohne Prablerei geſagt, mann hat es 
Arael an aufopfernden Männern gefehlt, fobald erfi Et⸗ 
mas als bas Rechte, Gottgefällige erfannt ward? Und 
mie? treten wir bier nicht im diejenige Bahn ein, bie 
einft der Gottesmann Moſcheh als die eigentlich ifraeli⸗ 
tifche vorjeichnete, auf der Iſtael glücklich und geehrt bes 
fiehen foltet Ihr wiſſet, iſraelitiſche Männer Polen’s, 
was den Juden Polen’s vorgeworfen, mie fie geichildert, 
beſchimpft, gebrandmarft merden, mie fie bald als 
„Schmaroger des Landes," als „Ungeziefer,“ als „Uns 
fraut‘ verurteilt werden. Oft blutet dem beutfchen Iſ⸗ 
wenn er Soldes im den geachtetjten 
Blättern und Werfen lefen, und — ſchweigen muf, und 
fich nicht erheben kann, damider zu zeugen. Jetzt iſt der 
Augenblif gefommen, wo Ihr es ändern Fünnt, mo Ihr 
die Schmach abmälzen und auf Eure Haffer bringen fün- 
net — wollet Ihr dem abſtehen, mwollet Ihr euren eig« 


nen Bortbeil nicht erfennen, nicht zuſammentreten zu ges 
‚ meinfanren Swede, 


Euren Stamm und Glauben zu er 
heben?! — — 

Je notwendiger aber das Dajwifchentreten der eige⸗ 
nen, bemittelten Glaubensgenoffen in diefer Angelegenheit 
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iR, je großartiger wir uns dem geſeichneten Berein den⸗ 
fen, freilih weit über die Heinen Lofalvereine in Deutſch⸗ 
land, die mit Meinen Kräften doch fo Schönes und Wohl: 
thätiges leiften: deſto klarer wirb «6 uns dennoch, bafi 
bei einem fo weit greifenden Unternehmen bie Kräfte ber 
bemittelten Juden Polens lange nicht ausreichen, mud 
daß wir zweitens umfere Blide auf den heldeumüthigen 
Sürften: Statthalter, und duch Se. Durchlaucht auf Se, 
Baiferlihe Majeftät richten, unfere Hoffnungen auf Diefe 
fegen müffen. Denn was ein Verein von Privatperſonen 
nur mühfam und dennoch nur fehr theilmeife wirfen fann, 
das vermag ber fürfllihe Wille, der Wille des Monars 
Ken im Großen und Ganzen. Die Konfurrenz der fais 
ferlichen Regierung iſt nothwendig, um die herrliche Idee 
des Fürftens Statthalter nachhaltig zu realifiren. Ohne 
biefe, ohne eine tharkräftige Hülfe von oben läßt fih an 
feine mefentlihe Realifirang der dee denfen, und mur 
burh das Entgegenfommen der Juden und die weit greis 
fende Unterftügung der Regierung, durd die Bereinigäng 
Beider, läßt fih ein wefenbaftes Refultat erhoffen. Wir 
find meit davon entfernt, uns anzumaßen, die Mittel 
und Wege gu dezeichhen, dur die die kaiſerliche Regie: 
rung bier eingreifen föune, Dies it der Weisheit Sr. 
Durchlaucht vertrauungsvoll zu überlaſſen, und gewiß ifl 
6, wenn bie Ider allfeitig zum Willen gewor 
den, am fräftigen Mafregeln es nicht fehlen werde. — 
Wir unfrerfeits wollten nur biermit zugleich ein Zengnif 
ablegen, mie die deutfchen fraeliten ein bobes Intereſſe 
am biefer Angelegenheit nehmen, und mie fie bie meile 
Abficht des Fürften: Statthalters zu würdigen verfieben. 





BZeitungsnachrichten. 
Nufiland und Polen. 


Bon der polnifhen Graͤnze, 28. November. 
Die öffentlihen Blätter bringen eine Rebe des Ges 
neralgouverneur von Bibikoff an die in Kaminiez 
Podolsk verfammelten polnifchen Edelleute, In ber 
felben fommt eine Stelle vor, die auch für die If: 
raeliten, die dem ruſſiſchen Zepter unterworfen find, 
von ber höchften Bedeutung iſt. Sie lautet: 


„Ich wieberhole hier bie Worte, bie mein 
Monarch zu mir gefagt hat: „„Ich will, 
bag in meinem Reihe die Freiheit der 
verfhiedenen Konfeffionen in ihren 


refp. Gebräuchen geachtet werde, und 
erfläre hiermit, baß ich alle meine Uns 
terthbanen, welder Beligion fie aud 
angehören, gleichachte.““ — 

Dies find Worte des Kaiferd Nikolaus IL! 


Barfhau, 29, November. (Privatmitth.) *) 
Die Wege auf welchen bie Juden zur Werbefferung 
ihrer bürgerlichen Verhaͤltniſſe gelangen können, muͤſ⸗ 
fen nothwendig eben fo mannichfaltig, wie die Staa: £ 
ten fein, deren Bewohner fie find. — 


Wenn Vermehrung der Unterrichts-Anſtalten, 
Reform des Kultus, ſie in Deutſchland zum Ziele 
fuͤhren, ſo thut dem Juden in Polen vor Allem 
Noth, ſich dem Ackerbau zuzuwenden; um dadurch 
den zahlloſen Armen feiner Religionsgenoffen neue 
Erwerböquellen zu eröffnen, nod mehr aber, um fo 
dem hierlanded zum Sprichworte gewordenen Bor: 
wurfe ber Arbeitöfhene und Neigung zum Müßig: 
gange von ſich abzumälzen. — 


Wir wollen hier nicht das fhon taufendmal Ge; 
fagte wiederholen, und beweifen, wie diefe Vorwürfe 
ben Juden Polens gar nicht treffen, wie es wahrlich 
nicht feine Schuld ift, wenn das Geſetz vom Jahre 
1923 unwirffam, und es ihm, bei feinem beten 
Willen, unmöglich blieb, den Aderbau zu ergreifen; 
wie dad Zunftweien, noch bis in dieſem Augenblide, 
e3 den Tauſenden jüdifcher Handwerker in Polen 
unmöglich macht, auf redliche und anfländige Weife 
ſich zu ernähren; wir wiffen leider zu ficher, wie 
grau gewordenes Vorurtheil Fein Ohr hat, daher 
nicht Worte mehr, fondern Thaten follen fprechen, - 
und für den Juden Polens Zeugniß ablegen, daß 
er eben in bem Mafe, wie alle andere Bewohner 
diefes Landes, zu deffen Wohle beitragen will, bei: 
tragen fann, wenn ihm nur nicht bie Mittel dazu 
abgefhnitten, oder verfümmert werden. — Nie aber 
war die Zeit dazu für den Juden Polens fo günftig 
ald eben jet; Die fegenreihe Verwaltung Polens 
durh Se. Durchlaucht den Fürften Statthalter, bes 
darf feined Anrühmens mehr, und allbefannt ift es, 
wie er unferm Landeövater mehr Heizen ald Unter: 


thanen erworben bat; fein Name als Held und 


°) Von einem zweiten Korreſpondenten. — No. 40.) 
Redakt. 
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Stantömann, wird ewig unter benen ber großen 
Männer Europas glaͤnzen; mit väterliher Sorgfalt 
ſucht er das Wohl aller feiner Untergebenen zu för: 
dern, ſchenkt befondere Aufmerkſamkeit dem unglüd: 
lihen Zuftande der Juden Polens, und fucht diefel: 
ben dem Landbau zuzumwenden, indem er bereit ift, 
ihnen hierbei allen möglichen Vorſchub zu verleihen. — 
Se. Durchlaucht geruhten, in einer jüngft — dem 
biefigen VBorftands » Kollegium unter Vortritt feines 
Dräfes, ded allverehrten Herrn Math. Rofen — er: 
theilten mebrftündigen Audienz, ſich hierüber auszu⸗ 
fpreben. Wenn wir und aud nicht anmaßen, den 
ganzen Umfang Diefer wichtigen und gewiß folgen: 
reihen Beſprechung zu kennen, fo wifjen wir. doc, 
welche värerlihe und wohlmeinende Worte, Se. 
Durdlaudt an die Vorfteher richteten, Worte, bie 
den Staatdömann wie den Menfchen glei ehren, und 
die unauslöfhlich in den dankbaren Herzen aller Ju: 
den Polens eingegraben bleiben. — 


Mögen nun alle Juden Polens diefe Worte bes 
berzigen, mögen befondersd die Reichen und Wohl—⸗ 
babenden unter uns, recht bald durch Anlegung von 
Mufter: Kolonien jüdifcher Aderbauer, und durd 
Eräftige Unterftügung, ber jest fchon fo zahlreichen 
jüdifchen Familien, welche bereit find, dem Aderbau 
ſich zu widmen, es durch die That beweilen, wie fie 
bereit find, die wohlwollenden Abjichten Sr. Durch: 
laucht zu fördern; bie Juden Polens werden dann 
raſch einer glüdlichen Zukunft entgegen geben, und 
bald all Dasjenige erlangen, was ber Menfch mit 
Recht von det bürgerlichen Geſellſchaft fordern kann. — 


Vielleicht find wir von dieſem fo erfehnten Aus 
genblide nicht mehr fogar fern. Daß die Juden Po: 
lens zur Militärpflicht nicht gezogen werden, ift be 
Banntlid blos in Folge einer im Sabre 1917 von 
dem damaligen Statthalter mit fammtlichen ifraelis 
tifhen Gemeinden Polens hierüber abgeichloffenen 
Beflimmung *). Da fiherm Vernehmen nad, den 


*) Der $. 1. der in Folge eines Balferl, Dekrets 
d. d. 26/7. Jän. 1817 und der Ermähtigung des Statts 
halters d.d, 5/17. Mai 1817, von der Regierungstoms 
miffion mit ben Iſtael. Gemeinden, unterm 6. Auguft 
1817 angefertigten Beflimmung lautet: „Lud wyznania 
Möjzeszowego w Krölestwie Polskiem zamieszkaty, 
za uwolnienie od popisu i ezynnej sTunzby wöjskowej 
wezasie pokoju iwöjny,na ezastak diugi dopikt 


Juden die Militärpflicht wieder auferlegt: werben foll, 
fo kann man ſich der Hoffmung überlaffen, daß uns 
fer allergnädigfter und hochherziger Landesvater, die 
in der gedachten . Beftimmung enthaftenen Bebins 
gungen berirkjichtigen, und den Juden mit den ihs 
nen wieder aufzuerlegenden Pflichten, auch zugleich 
bie ibmen, nad dem ausdrüdlichen Wortlaute der 
gedachten Beſtimmung zuftehenven Rechte, wieber 
einräumen wird, wenigſtens infofern als Zeit und 
Umflände ed geftatten. — 


‚ Mit gerechtem Stolze können wir. noch hinzufüs 
gen, daß bie Juden Warſchau's, Vieles — wenn 
auch noch nicht Alles — thun, um fich die Achtung 
ihrer chriſtlichen Mitbürger, und dad Wohlwollen 
einer hohen Staatsregierung zu verdienen. — Wir 
befigen in unferer Mitte viele geiftig hoch ftehende 
gutgefinnte Iſraeliten, die den bier bereitö glimmens 
den Funken des neu erwachten Lebens in Iſrael, 
durch thätige Mitwirfung zu erſtarken ſſuchen. — 
Die Verbefferungen bes Schulweſens, bie Reform 
des religiöfen Kultus haben auch bei uns, ihre aufs 
richtigen und eiftigen Beförderer. — Wir nennen 
zuvoͤrderſt unfern würdigen Prediger Herrn Dr. 
Phil, A. M. Goldfhmidt, einen Mann, der durch 
feine zeitgemäßen, förnigen und gedanfenreichen, 
Herz und Geift erhebenden Vorträgen, feine Zuhoͤ⸗ 
rer belehrt und erbauet; feine gebiegenen Predigten 
erfegen den bis jet bei uns leider fo vernachläffigs 
ten tiefern Religionsunterriht, und zeigen bereits 
die wohlthätigften Folgen. — Mit regem kräftigem 
Eifer fucht der Direktor der Rabbinerfhule Herr A. 
Eifenbaum die Einführung eines geregelten Gottes: 
dienfteö zu bemerfftelligen, und gelingt es ihm tägs 
lich mehr, Indifferente und Widerftrebende der heilis 
gen guten Sache zuzuführen. — Dem Präfes un: 
ferd Gemeindevorfiandes, Herrn Math. Rofen, vers 
danken wir ed, daß eine hohe Regierung, auf den 


do praw Obywatelstwa przypuszczonym 
nie zostanie, optaeae bedzie coroczuie do Skarbu 
Kroölestwa Polskiego Nip..... “ 

„Die Belenner des mofaifhen Glaubens , welche im 
Königreihe Polen wohnen, bleiben von der Militärs 
Konfkription und vom Mititärdienfte, fowol ın Friedens: 
als Kriegszeiten, befreiet, in fo lange als fie zum 
Bürgerrechte nit zugelaffen werden, und zabs 
len dafüe dem koͤnlgl. polniſchen Schatze jaͤhrlich fl...” 
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bis jest fo verwahrloſten Zuſtande unferer Elemen⸗ 
tarſchulen aufmerffam gemacht, eine durchgreifende 
Reform derfelben angeordnet hat; — diefem Marne; 
eben fo ausgezeichnet: durch hohe Bildung, wie durch 
feine Wohlthaͤtigkeit, der mit Liebe die Bahn bes 
Fortfchrittes wandelt, alles Gute fördert und würdig 
ift, eine der großen iſraelit. Gemeinden Europa’s 
mit zıt vertreten, haben wir e8' zu verdanken, wenn 
fo viel des Guten, ruhig und ungeſtoͤrt bier gefäet 
werben fonnte, Ein Geruͤcht, daß Herr Rofen aus 


dem Borfteberfollegium zu treten beabfichtige, bat. 


alle aufrichtigen Gemeindeglieder mit tiefem Schmerze 
erfüllt. Möge Here R. die wohlgegründeten Beforg: 
niffe ermägen, möge er bebenfen, wie ed einem 
Manne geziemt, an feinem begonnenen Werke, mit 
Muth und Ausdauer fortzuarbeiten, und da’ bie 
Borſehung ihn mit irdifchen Gütern reichlich gefeg« 
net, fo möge er ſuchen, auch den wahrhaft himmlis 
fhen Genuffe, das für feine Glaubensbrüder geſaͤete 
Wohl auch reifen zu ſehen, ſich zu ſichern. Der 
Starke dauert aus bis zum Ende, nur der Schwache 
läßt dad Werk in der Mitte fallen. 

N. S, Die Anlegung jüdifcher Kolonien findet 
bier ſtarken Anklang; der Zuchfabrifant Salomon 
M. Pofner, in beffen Zuchfabrit an 300 jüdifcher 
Arbeiter, Meifter und Gefellen, beſchaͤftiget find, hat 
auf feinem Gute Kudary aud eine aderbauende jüs 
diſche Kolonie, bereitd aus 30 Familien beſtehend, 
angelegt, die im gedeihlichen Zuſtande iſt; es wollen 
nun Herr J. S. Roſen und Familie Epſtein ein 
Gleiches, und in weit größerem Umfange ausführen; 
ich werde Ihnen nähere Detaild zukommen laffen. 


Barfhau, 4. Dezember. (Privatmitth,) *) 
[Ausfihten der Juden in Polen.] Daß dad 
große Ejaarenreich zu denjenigen Staaten in Europa 
gehört, die zu Anfange unferes Jahrhunderts in der 
Verbeſſerung der bürgerlichen Stellung ber ifraelitis 
ſchen Unterthanen die Initiative ergriffen, ift bins 
laͤnglich befannt: und nicht nur in den Aktenftüden, 


) Bon einem dritten Korrefpondenten. Wir müſ⸗ 
fen unfere Leſer darauf aufmerffam halten, daß mir, bei 
ber großen Bedeutung der in Rußland und Polen ſich 
vorbereitenden Zuſtaͤnde, verfchiedene Korreſpondenten ſich 
aͤußern laſſen, wenn auch der Inhalt zlemtich gleichlau 
tend iſt. Die Redaktion. 






das, 


welche die Dokumente der juͤdiſchen Geſchichte unſe⸗ 
res Jahrhunderts bewahren, wird der Name des 
hochſel. Kaiſers Alerander in ehrender, die. Nachwelt 
zum Danke verpflichtender Erinnerung bleiben: ſon⸗ 
bern es hat der. humane und milde. Geiſt bed uns 
fterblichen Monarchen fih zum Theil in Monymens 
ten verewigt, die der fpätellen Zukunft noch ein 
ſprechendes Zeugniß feiner wahrhaft, wohlwollenden 
Gefinnungen. gegen. feine ifraelitifchen Unterthanen 
fein werben. — Der beldenmüthige, hochherzige 
Nachfolger Aleranderd, unfer jest regierender Kaifer 
bat von feinem erlauchten Bruder nicht nur ben 


Thron und dad Reich, fondern auch den Geift und 
dad Wohlwollen geerbt, und find die namentlich in 


neuefter Zeit gefchehenen Schritte im großen Kaifer: 
flaate, die Lage der Juden zu verbeffern, eine bins 
laͤngliche Buͤrgſchaft für die wohlwollenden und heil: 
famen -Abfichten unferes Monarchen gegen feine ifs 
raelitifhen Unterthanen. 

Aber einen würdigen Stellvertreter unferes theus 
ren Saifers dürfen wir in ber Perfon Sr. Durds 
laucht des Fürften Paskiewicz, Statthalterd von 
Polen zu befigen uns rühmen. Diefer im Dienfte 
feiner Monarchie durch Tapferkeit und Heldenmuth 
ausgezeichnete Feldherr, hat ſich als ebenfo tapferer 
Held im Kriege bewährt, als er der Schmud des 
Staates im Frieden zu fein weiß. Auferzogen im 
Getümmel der Schlachten, fehlt ihm boch feine jener 
zarten Herzensregungen, bie ihn zugleich zum mus 
flerhaften Menſchen machen, und können die Lor⸗ 
beeren, die des erprobten Helden Schläfe ſchmuͤk⸗ 
fen, noch von Etwas überftrahlt werben, fo find es 
nur bie Palmen, die ihm während feines fegenreis 
hen Wirkens im Kreife ded Friedens erblübhen. 

Einen neuen Beweis feiner aͤcht väterlihen Ges 
finnungen gegen die Sfraeliten Polens gab berjelbe 
neulich bei einer Aubienz, deren er eine Deputation 
bed jübifchen Gemeinde: Vorftandes zu Warfhau zu 
würdigen gerubte. Der Inhalt jener zweiftündigen 
Audienz und defien, was in Folge berfelben den 
Siraeliten Polens verheißen, ift und nicht fpeziel 
befannt, um barüber referiren zu können; indeß ift 
was barüber verlautet, umd namentlich Die 
Art und Weife der Aufnahme, deren bie Deputation 
fih zu erfreuen hatte, hinlaͤnglich, die frobeften und 
heiterſten Ausfichten für die Zußunft in und rege zu 
machen. 
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Es fol, mie es heißt, die Abficht unferes Für: 
fien fein, den Ifraeliten Polens ein M ttel in 
bie Hände zu geben, welches, von Legteren verftans 
den und benutzt, wohl geeignet ‚fein dürfte, biefeiben 
der Gefuntenheit und Vernachlaͤſſigung zu entreißen, 
und fie auf eine Weile zu fördern, wie ſolches bis» 
her noch nicht gefchehen konnte. Wir meinen den 
Aderbau, der obgleich fchon feit dem Jahre 1823 
den fraeliten als Mittel angeboten, um biefelben 
der Givilifation näher zu führen, unter ben bamalis 
gen Berhältniffen, und zwar um ber unausführbas 
sen Bedingungen willen, nicht geeignet war, Ans 
haͤnger zu gewinnen, unter ber Aegide unferes ho⸗ 
ben Statthalterd aber an Bedingungen geknüpft fein 
fol, die, wie wir ficher hoffen, eine Unzahl juͤdiſcher 
Zandleute um den Pflug fammeln werben: und viele 
Tauſende, denen das eigene Leben häufig zur Qual, 
Andern aber zur Laft it, und denen, wenn auch 
oft mit Unrecht, biöweilen aber auch mit Recht mans 
cher Vorwurf der Unredlichkeit ‚gemacht wird; viele 
Zaufende unglüdlier und unnüger Menfchen wer: 
den auf einmal in nuͤtzliche und achtungswuͤrdige 
Glieder der Gefelfchaft verwandelt werden. : 

Nach der Sympathie zu urtheilen, bie diefe frohe 
Ausſicht überall findet, dürfen wir des beften Erfols 
ges gewiß fein, und wenn es mahr iſt, daß ber 
Genius der Geſchichte, deſſen Loſungswort: „Forts 
ſchritt“ ift, ein zwar flreng gerechter, aber auch ein 
verföhnlicher ift: dürfen wir den erhebenden Ge: 
danken und hingeben, «8 fei bie Zeit für Iſtael 
nicht fern, wo eine milde und humane Gegenwart 
fie für jo mande Unbill einer traurigen Vergangen— 
heit verföhnen, und daß mandes an ihnen, und 
darum auch von ihnen Pet deſto eifriger 
nachgeholt werden wird! — 

Die Ifraeliten haben fih zu allen Zeiten treu 
und erfenhtlih gegen ihre Oberhäupter bewieſen, 
dies Zeugniß giebt ihnen die Geſchichte: auch wir 
wollen in Erkenntlichkeit und Dankbarfeit unfern 
Ahnen nicht nachſtehen: und ift der Landbau das ge: 
eignetefte Mittel, und den Boden, auf welchem wir 
wohnen, recht theuer zu machen, fo mag die uns 
von unferm Fürften gebotene Gelegenheit, unfere 
Anhänglichkeit an dem Boden zu bewähren, uns 
zugleih zur YAufmunterung dienen, uns bem Lande, 
an welchem fich für und theure und heilige Erinne⸗ 
zungen von Sahrhunderten fnüpfen, durch Fleiß, 


Thätigkeit und mufterhaft fittlichen Wandel fo nuͤtz⸗ 
lich ald möglich zu machen und es zu beweifen, daß 
nicht ein Land im Driente, fondern dasjenige uns 
fere Heimath if, das uns naͤhrt und pflegt unb 
und Gelegenheit giebt, unfere geiftigen und koͤrper⸗ 
lien Kräfte in demſelben zu üben, zu entfalten 
und fie zum Bellen der Geſammtheit anzumenden. , 

Gebe Gott, daß unfere fhönen und frohen Auds 
fihten bald ihre Werwirklihung fänden, und baf 
die zeit fäme, wo man die Ifraeliten von ben übris 
gen Untertanen bed Staated nicht mehr durch ein 
Aeußered, fondern nur burb ben Eifer unten 
ſcheide, fich durch Treue und Anhänglichkeit an den 
Regenten und burch nüglihes Wirken zum Beften 
des Staated auszuzeihnen Möge der von Iſtaeli⸗ 
ten und Nicht» Ffraeliten gemeinſchaftlich getriebene 
Feldbau und ein günftiges Omen fein, daß auch 
andere Felder einer ehrenvollen Thätigkeit und werben 
eröffnet werden, und wir alsdann theilnehmend an 
allen Beflrebungen der Wiffenfchaft, der Kunft, der 
Induftrie und jeder ehrenvollen Thätigkeit aufhören 
werben, eine durch Sprache, Kleidung und andere 
Aeußerlichfeiten gefonderte Geſellſchaft zu bilden, fon: 
dern mit allen zum Bellen der Gefammtheit wirs 
kend, auch bald den Pla& in der Geſellſchaft gewins 
nen werden, der ber nüßlichen und ehrbaren Wirk 
famteit gebührt! — Welch' einen Namen wird dann 
in unfrer Geſchichte ber befigen, der uns zuerſt - 
zu die Pforte geöffnet hat!! 


Deutfobland. 


Magdeburg, 8. Dezember. (Privatmitth.) 
Man fcheint den jüngften Angriff auf die öfterreichis 
fhen Aerzte jüdifhen Glaubens nah anderen dent: 
fhen Staaten verpflangen zu wollen, weil da eine 
judenfeindliche Preffe volle Freiheit hat. Man wählte 
hierzu den Allg. Anzeiger der Deutfchen, der zu 
Gotha erfheint. Bekanntlich find die herzogl. ſaͤch⸗ 
fifhen Zander den Juden fehr gram, und bie das 
ſelbſt erfcheinenden Blätter, wie biefer Allg. Anz. 
und bie Dorfzeitung, athmen Judenhaß und bides, 
dichtes Mittelalter. Zum Glüd gehört alles dies 
zu ben Dingen minorum gentium. Nachdem ber 
Allg. Anz. in No. 316 „die Heilkunde in Deſter⸗ 
reich‘ gebracht, knuͤpft er in No. 321 „die Juben 
in Defterreich” daran, und bringt hier eine ſolche 
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Menge Schimpfwörter und echter Poͤbelausdruͤcke zus 
fammen, daß ed eine baͤcherlichkeit wäre, an eine 
Widerlegung nur zu denen. Der Redakteur bes 
Allg. Anz. fühlte am Ende dies felbft, und entichuls 
digt fih und feinen Korrefpondenten in einem Nach—⸗ 
worte: „Man thäte dem Verf. fehe unrecht, wollte 
man bie oben vorgelommenen Pöbelausdrüde feiner 
eigenen Gefinnung zurechnen —“ ift das nicht köfts 
lich! Ein Korreſpondent häuft die niebrigften Schmäs 
hungen zufammen, und fie follen nicht feine eigenen 
Gefinnungen fein, er giebt, wie der Redakteur felbft 
fagt „Pöbelausprüde,” unb man fol fie ihm nicht 
zurehnen! Nun, weiß benn ber Web. bes Allg. 
Anz. nicht, daß, wer fih zum Organ von „Pös 
belausdruͤcken“ macht, wenigflend dem „‚Pöbel‘' fehr 
nahe fieben muß, und daß er fomit feinem Korres 
fpondenten und ſich felbfi, Beide ald Organe ber 
„Pobelausdruͤcke,“ einen ſchlimmen Charakter giebt? 
Doc hinweg mit Weiden! Wir wollten nur noch 
bemerken, daß man ſich unfrerfeits hüten muͤſſe, den 
Streit weiterhin aufzunehmen, um ihn nit noch 
breiter zu machen. 


Magdeburg, 8 Dezember. (Privatmitth.) 
Daß bie v. Gotta’fchen Zeitfchriften ſaͤmmtlich juden⸗ 
feindlih find, ift bekannt. ES; ift dies allerdings 
Etwas, was wir zu ‚bebauern haben, infofern dieſe 
Blätter durch gewiſſe Umftände eine außerordentliche 
Berbreitung, alfo eine Macht haben. Weniger ift 
ed darum zu bedauern, daß ber Charakter der v. Cot⸗ 
ta’ihen Blätter nicht bereits ein erfannter fe. Am 
übelften verfährt unter jenen Beitfcpriften das „Aus: 


land“ mit den Juden, und es ift erftaunlih, wie 


dieſes Blatt, wenn ed irgend eine Mittheilung Über 


Juden enthält, die gehäffigften Seiten herausftelt, - 


die befhimpfendeften Worte findet. Die Mittheiluns 
gen bed „Auslandes’ find zumeift Skizzen flüchtiger 
Reifenden, bie nicht Gelegenheit haben, die inneren 
Buftände der Gemeinden, die beffere Klaffe kennen 
zu lernen, fondern ihre Urtheile nach irgend von ber 
Straße aufgelefenen Subjekte modeln, was fie um 
fo lieber thun, ba fie eine beffere Ueberzeugung auf 
diefem Gebiete gar nicht wollen. Died zur Beurs 
theilung eined der juͤngſten Artikel im Auslande 
Mo. 327 ff. über Pofen. 


Aus Mittelfranken, 23. November. (Pris 


vatmitth.) Das in ben baier’fchen Staatsangelegen: 
heiten berrfchende religiöfe, vielmehr konfeſſionelle 
Prinzip, bat auch unfrerfeitd einige Erfcheinungen 
hervorgerufen, die ih Ihnen mit einigem Andern 
nachftehend berichten will. Die jübifchen Seminas 
rien unſres Kreifed haben jest nicht mehr dad Se 
minar zu Altdorf, woſelbſt feine Suden wohnen und 
fie auch feinen Religiondunterricht erhielten, fonbern 
das Seminar zu Bamberg zu beſuchen, erhalten jes 
bob Stipendien aus dem bieffeitigen Kreisfond, 
Möchte ihnen aber auch bort ein gehobner Religions» 
und bebr. Sprachunterriht zu heil werben und 
der Staat feine Wohlthat dadurch vervollſtaͤndigen, 
daß er auch dem betreffenden Religionslehrer befolbe, 
bamit bied nicht die armen Seminariften wie gegens 
wärtig auf eine horrende Weife zu thun brauchen. 


—, Bei der allgemeinen Ausfheibung aller 
Sträflinge nach Konfeffionen find die jüdifchen maͤnn⸗ 
lihen nah dem Zucht», Arbeits- und Korrektions⸗ 
haus in Lichtenau, zwei Stunden von Ansbach 
gelegen, gefommen. Dermalen befinden ſich dafelbft 
(alfo aus ganz Baiern) zehn jüdifhe männliche 
Sträflinge”) und zwar drei aus Unterfranken, ein 


aus Mittelfranken, ein aus Oberfranken und fünf 


von Schwaben und Neuburg. Herr Rabbiner Grüns 
baum in Ansbach erbot fi), denfelben unentgeltlich 
Unterricht zu ertheilen, und Se. Majeftät ber König 
haben dies Anerbieten wohlgefällig aufgenommen. 
Bon vier zu vier Wochen predigt nun berfelbe dort, 
unterrichtet die Sträflinge und betet mit ihnen. 
Nicht felten fieht man Thraͤnen in den Augen biefer 
Ungluͤcklichen. Seit diefer Einrichtung find fie nicht 
nur von bem Beſuch des chriftlichen Gotteödienftes 
befreit, fordern die Fuͤrſprache ihres Geiftlihen hat 
ed auch vermocht, daß ihnen gemeinfam ein Lokal 
eingeräumt wurde, in welchem ihnen Zeit zum Pris 
vatgebet vergönnt if. An den Feiertagen find fie 
von der Arbeit bispenfirt. — 

In der Angelegenheit bed Rabbinerd Hrn. Dr. 
2Löwi in Fürth ift eine unglaubliche Enticeibung 
ergangen. Nachdem berfelbe dort zwölf Jahre ange: 
ſtellt ift, und frühere Reklamationen gegen die Güls 
tigkeit der Wahl allerhoͤchſt zurüdgewiefen worden 


°) Die weiblichen juͤdiſchen Sträflinge kommen nad) 
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waren, iſt nad einem allerhöchften Reflript von jes 
dem immatritufirten Gemeindegliede über feine fer⸗ 
nere Beibehaltung abgeftimmt worden. Dem Ber: 
nehmen nach ift die überwiegende Majorität zw feis 
nen Gunften audgefallen, aber die nimmerraftenden 
Gegner find ſchon wieder mit einer Proteflation ges 
gen die Gültigkeit der Wahl: bei der Hand, weil 
nach einer Regierungsverfügung der dortige Bürgers 
meifter zur Konftatirung ber Derfonen der Wahl 
beizumwohnen hatte. 

—, Bei der prefären Stellung, welche bie Syn: 
agogenorbnung für Mittelfranken den Lehrern ans 
weift, indem fie ſolche quasi unter bie Aufficht ber 
Borfteher ftellt, ift ed erfreulich wahrzunehmen, wie 

die Gerichte, welche den Lehrerſtand zu würdigen 
wiſſen, vorfommenden Falls in der Regel zu Guns 
ſten der Lehrer entſchieden. So hat das ke Kandge: 
richt G. auf Beſchwerde die Verfügung .erlaffen, daß 
der Vorſteher nicht befugt fei, den Lehrer, welcher 
die Stelle. des Rabbiners vertrete, in Geldficafe zu 
nehmen. — 

Im Uebrigen bleibt huͤbſch Alles beim Alten, 
und unfre 3eloten würden fid gern ber retrograden 
Bewegung im Kirchlichen freuen, wenn fie nicht mit 
den bürgerlichen Beichränfungen und Erfhwerungen 
Hand in Hand gingen. Kr. 


Aus Württemberg, im November. (Privat: 
mitth.) Wie geordnet und wohl organifirt das 
ganze Synagogenweien in biefem Königreiche ift, 
tönnen wir ald bekannt vorausfegen. Es liegen 
und darüber abermals neuere Dokumente vor, bie 
aber zu fpeziell find, fo daß wir fie hier nur aus— 
züglic anzeigen. — Die „Ergebniffe der Rechnung 
der ifraelit. Central: Kirhens Kaffe pro 1840 -41. 
Regierungdblatt ©. 331.” Die Einnahmen beliefen 
fih, mit Einfluß von 3000 fl, Zufhuß aus ber 
kön, Staatd:Haupt:Kaffe, auf 23354 fl. 14 Kr, 
Die Ausgaben auf 22932 fl. 34 Kr. Der Fonds 
belief fih auf 50, 159 fl. 31Kr. Wir heben aus den 
Ausgaben als Winke hervor: Unterflügungen an 
arme Rabbinats- und Schulamts-Zoͤglinge und 
Studirende 3HFfL.; Unterflügungen an arme ifraelit. 
Gemwerbölehrlinge 2092 fl. 15 Kr.! — Bellimmung 
der Diäten für Rabbinen beim verlangten Kranken: 
befuh auf entferntern Orten. — Schreibmaterials 
Averfum für die Rabbinen. — Eibesformular eines 


— — — — — — — —— — 
ö— —hr — —— — — 


iſtael. Vorſaͤngers. — Beſtimmung ber „iſtaelit 
Oberkirchenbehoͤrde,“ daß der Star⸗Chalizah als ein 
bloßer Civilakt in deutſcher Sprache — in 
und Formular hierfür. -; 


Aus Württemberg, im: November. (Privat 
mitth.) Als eine der größten Wohlthaten ift es ans 
zufehen, daß der auch im Königreih Württemberg 
vor dem Segensjahre 1828, im welchem die öffent 
lien Verhältniffe ber Iſraeliten non Württemberg 
zegulirt worden find, beflandene prekaͤre Zuſtand 
und. Stellung der Rabbinen ihren Kirchengemeinden 
gegenüber, feit dem genannten Jahr völlig aufs 
gehört hat. Die hieher einfchlägige Geſetzesſtelle 
beißt: (Art. 51 S. 316 des Geſetzes vom 25. April 
1629) „der Gehalt des Rabbinen wird, fo weit nicht 
hiefür befondere Stiftungen in dem Bezirke, beftehen, 
aus der ifraelitiichen Central⸗Kirchenkaſſe abgereicht, 
an welche dagegen bie befondern Beiträge. der Kits 
chengemeinden zu dem Mabbinatögehalt zu entrichten 
find. In Folge dieſes Geſetzes haben. nun von 
drei Jahr zu drei Jahr, mithin auf eine ganze. Fit 
nanzperiode die Kirchenvorfteherämter des ganzen 
Rabbinatsbezirks die ihnen vom h. Minifterium als 
Rabbinatögehalt auferlegten Beitrag unter fich nach 
ben örtlihen Wermögensverhältniffen zu repartiren, 
ihre Uebereinfunft. wird dann durch Bermittelung 
der K. ir. Oberlirhenbehörbe von der Staatöbes 
hoͤrde gutgeheißen und die refp.. Kichenpflegen . has 


ben dann ihren Rabbinats»Gehaltsbeitrag. in viertels 


ober halbjährigen Raten an die Werwaltung der K. 
Ir. Central⸗Kirchenkaſſe nad Stuttgart einzufenden, 
Bon diefer legteren Kaffe erhalten dann die Rabbis 
nen alle Bierteljahre ihre Quaxtalbefoldungen porto—⸗ 
frei zugefendet, ohne in irgend eine unangenehme 
Berührung diesfalls mit dem Kirchenpflegern oder 
oraas zu fommen, da ber Rabbine nicht von dieſen 
oder durch diefe feine Befolbung erhält. Auch wird 
wenn eine Rabbinatsſtelle im MRegierungsblatt zur 
Bewerbung auögefchrieben wird, fogteich. bemerkt, 
daß der Rabbine feinen Gehalt bei der K. Iſr. Gen: 
tral: Kirchentaffe zu erheben hat. Uebrigens ift un. 
fer Central-Kirchenfonds bereits fo ſtark erwachlen, 
daß berfelbe mit dem jährlichen Zuſchuß von jährs 
lichen 3000 fl. aus der Staatskaſſe im Stande iſt, 
den Rabbinatögehalt aus feinen Mitteln zu Dreiviers 
teilen aufzubringen, während bie Kirchengemeinden 
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des ganzen Bezirks zufammengenommen nur ein 
Bierteltheil mit einander zu tragen haben. Auf biefe 
Meile wird das Anfehen ded Rabbinen in Würtems 
berg nicht nur micht beeinträchtigt fondern noch ers 

hoͤht. Es wäre baher eine große Wohlthat für die 
Rabbinen auch in andern Ländern wenn Seitens ih: 
ter reſp. Regierungen die Anordnung getroffen würbe, 
daß die Rabbinen ihren Gehalt nicht unmittelbar 
von ihrer Ortskirchen- oder Gemeinbepflege zu. bezies 
ben hätten. W. 


Eflingen, im November. (Privatmitth.) Fols 
gendes ift der Art. des Schwäb. Merf., den Sie in 
No. 49 nur kurz erwähnten, ausführlih: Der Ber: 
ein zur Verforgung armer ifraelitifcher Waifen und 
verwahrlofter Kinder, von beffen fegensreicher Thaͤ⸗ 
tigkeit fhon mehrfach anerfennende Erwähnung ges 
ſchehen, feierte am 30. Dftober, ald an dem Jah: 
restag ber Thronbeſteigung des Königs, ein für bie 
Bufunft feiner Pflegbefohlenen wichtiges und eins 
flußreiched Greigniß: die Einweihung des von ihm 
gegründeten Waifenhaufes zu Eplingen, welchem, 
mit hoͤchſter Genehmigung, der Name „Wilhelms: 
pflege’’ beigelegt worden ift. Zur dankbaren Erinnes 
rung an das unvergefliche Regierungsjubiläum des 
Königs, welcher alle feine Unterthanen, ohne Unter: 

ſchied des Glaubens und des Standes, mit gleicher 
Liebe und Fürforge umfaßt, haben nämlid die Ifs 
raeliten des Landes (außer ihren Beiträgen zu ber 
allgemeinen Landesftiftung aus Weranlaffung jener 
gluͤcklichen Feier) durch freiwillige Beiträge ber ein: 
zelnen einen Fonds geftiftet, um für die — biöher 


den verfchiebenen ifraelitifchen Lehrern auf dem Lande, 


zur Verpflegung und Erziehung anvertrauten — if: 
raelitifchen Waifen ein eigenes gemeinfchaftliches 
Waifenhaus zu gründen. Mit diefen Geldern wurbe 
ein geeignetes Haus nebft Garten in Eflingen an: 
gekauft, dann baffelbe in guten bauliden Stand 
für feinen Zweck hergerichtet und die innere Einrichs 
tung einfach, befcheiden, aber durchaus zweckdienlich 
angeſchafft. Hiefür mußte freilich ein Theil der bis⸗ 
her von dem Berein erfparten Gelder verwendet wer: 
den, doch bleibt — befonders in Folge eined neuer: 
lien beträchtlichen Vermaͤchtniſſes — ber Anftalt 
immer noch ein Kleiner Fonds, und für Dedung der 
großen Ausgaben, die ihr obliegen, darf fie wol 
mit Zuverfiht auf dad fortdauernde Wohlwollen 


und die Beiträge ihrer Gönner und ber Vereindmit: 
glieder zählen. Das neue ifraelitifche Waiſenhaus 
zu Eßlingen ift gefund und wohnlid. Bei der Eins 
weihung des Haufes zählte der Verein 27 Pfleglinge 
(arme jüdifhe Waifen und verwahrlofte Kinder) bei: 
berlei Geſchlechts, welche vorzugsweife der Obhut 
und Erziehung des von dem Vereins-Ausſchuſſe ans 
geftellten Lehrers Liebman in Eflingen anvertraut 
find, da die ifraelitifche Konfeffionsfhule mit der 
neuen Waiſenhausſchule bortfelbft vereinigt worben 
ift. Ueberdies ift ein Auffeher für die Knaben und 
eine Auffeherin für. die Mädchen aufgeftelt. Die 
Einweihung, welcher der Ortövorfteher und Mitglies 
der ber ſtaͤdtiſchen Behörden von Eflingen und meh: 
rere höhere Staatöbeamte -beimohnten, war einfach, 
berzlih und ergreifend. Es hatten fih Iſraeliten 
von ben verfchiedenften Theilen des Landes dazu 
eingefunden. Ein durch feine Gemüthlichfeit unge: 
mein anfprechender Vortrag bed Vereinsvorſtandes, 
Herrn Dr. Dreifuß, eröffnete die Feier, wobei ber 
Haudvater und die übrigen Angeftellten in Pflicht 
genommen wurben. Der Lehrer und Pflegvater ants 
wortete in kurzem Vortrag auf paffende Weile. Bus 
legt zeichnete der Sekretär des Wereins» Ausfchuffes, 
Herr Kollegial:Affeffor Dr. Weil, in Eurzen Um— 
riffen die Geſchichte des Vereins und fprah im Nas 
men bed Ausfchuffes beffen Anerkennung aus für bie 
großen Verdienſte, welche der Vorſtand, Herr Dr. 
Dreifuß, der Anftalt feit deren Gründung geleiftet - 
und wie Vieles die ifraelitifhen Waifen der uners 
müblichen Sorgfalt und Thaͤtigkeit deffelben verdans 
ten. Das Halleluja von Händel, mit angepaßtem 
Zerte, fo mie Ehoräle von Freunden und Gönnen 
ber Waiſenſache trefflich ausgeführt, gingen den Bors 
trägen voraus und fehloffen die Feier, bei welcher 
eine ſchoͤne befränzte Büfte Sr. Majeftät des Königs, 
ein Gefchen? des Vereins-Vorſtandes an die An: 
ftalt, aufgeftelt war. Nach beendigter Zeierlichkeit 
befuchte eine große Anzahl von Waifenfreunden aus 
allen Ständen die verfchiebenen Säle, die Schlafge: 
mächer und Lehrzimmer ber Kinder, Hof und Gar: 
ten ober fah die Kleinen zu Mittag effen, und ers 
göste fih an der Munterkeit und Fröhlichkeit ber 
armen Waiſen. Mitglieder des Ausfchuffes und fons 
flige Verehrer der rühmlihen Thaͤtigkeit des Ber: 
eind:Vorftandes hatten beffen Bild, in Del gemalt, 
mit paffender Infchrift verfehen, in der Anſtalt auf: 
51 


750 


geftelt und berfelben zum Geſchenke gemacht. Der 
demnaͤchſte Rechenſchaftsbericht (aus welchem ber 
verehrl. Zeitung des Judenthums Auszuͤge mitge⸗ 
theilt werden ſollen (wird das Naͤhere uͤber die 
Feierlichkeit, ſo wie über die Verhaͤltniſſe des iſrae⸗ 
litiſchen Waiſenvereins darſtellen. Jeder Menſchen⸗ 
freund wird das fortdauernde Erbluͤhen dieſer wohls 
thaͤtigen vaterlaͤndiſchen Anſtalt mit Freude und Bes 
friedigung vernehmen. Sch. M. 

Noch muß hinzugefügt werben, daß, als vor eis 
nem Jahr, Geitend des Vereins-Ausſchuſſes, ber 
Ruf an die Sfraeliten Würtemberg5 ergangen, zum 
Andenken an das Fönigliche Regierungs > Jubiläum 
zu einem ifraelitifchen Waifenhaus zu follektiren, in 
ganz kurzer Zeit circa Sechstaufend Gulden, von 
nur ungefähr Elftaufend ifraelitifchen Bewohnern 
bed Königreich zufammenlamenz gewiß ein fchlas 
gender Beweis, wie bei und zu Lande dad Xreffliche 
ber Anftalt allgemeinen Anklang findet. Jeder, auch 
der Aermſte trug fein Scherflein dazu bei, da es 
namentlich aud dabei galt, auch ifraelitifcher Seits, 
bie wir unferm allgeliebtem König fo viel zu banken 
haben, ein würdiges Andenken an beffen glorreiche 
fünfundzwanzigiährige Regierungsfeier zu errichten, 
beffen. Früchte auch fünftige Gefchlechter zu — 
haben moͤgen. 


Leipzig, im Dezember. (Privatmitth.) Da 
wir fo oft auf Schmähungen und Blasphemieen ges 
gen unfre Glaubendgenoffen in deutfchen Blättern 
zu verweifen haben, fo wollen wir auch nicht unters 
laffen auf eine vorzuͤgliche Beſprechung des trefflichen 
Werkes „Die Juden in Defterreich“ (f. No. 43) in 
ber Beit. für die elegante Welt No, 237 aufmerkfam 
zu machen. 


Hildesheim, im November. (Privatmitth.) 
Es erwedt hier eine freudige Stimmung, daß die 
umliegenden, Heinen Gemeinden nach und nad den 
hier eingeführten Ritus aboptiren, matürlich inſoweit 
bies die Verhältniffe geftatten. So hat fürzlih uns 
fer Bandrabbiner Herr Bodenheimer, beffen reger 
Eifer auch in diefer Rüdficht nicht ausbleibt, eine 
gotteßdienftliche Handlung in gr. Rüden) abgehal: 


) Herr H. Brand verficht dafelbft unverdroffen und 
umentgeltiidy das Amt eines Vorbeters. Gortefp. 


ten, wobei uns bie Nachricht angenehm überrafchte, 
daß die dortigen chriftlichen Landleute, die fich fehr 
zahlreih in der Synagoge eingefunden hatten, bie 
Feier durch ihre perfönlihe Theilnahme an 
den Gefängen, fo wie durch die Aufmerffankeit, 
welche fie allen Vorgängen und heiligen Dandlun: 
gen widmeten, auf eine wohlthuende Weiſe erhöht 
haben. Es bleibt immer ein fiegfündendes Dmen, 
wenn unfre chriftlichen Mitbürger, welcher Klaffe fie 
aud angehören mögen, unferm Gottesdienft näher 
gerüdt werden: da finft manches Borurtheil, und 
die ererbten, brüdenden Anfichten der Gegenfeite 
wandeln ſich plößlih und weichen dem Lichte, wels 
ches dem Gottesglauben Iſrael's fo eigenthümlich ift*). 

Unfer Handwerköverein hat, in Folge des kuͤrz⸗ 
lich erlaffenen Jubengefeges, nad welchem ben I» 
raeliten ber Zutritt zu Zunft und Gilde unbenoms 
men bleibt, und auf Anregung unfres Herrn Rab: 
biners, neue Thaͤtigkeit entwidelt, indem er durch 
ein Umlauffcreiben die unferm Rabbinatsſprengel 
angehörigen Gemeinden zum Anfhluß an den Ber: 
eim auffordert. Mehre Gemeinden haben bereits 
ihren Beitritt zugefagt, andre um nähere Deklara- 
tion gebeten. Es ift diefer Schritt um fo zeitgemäs 
fer, ald das „Judengeſetz“ ben ifraelitifchen Ein: 
wohnern, namentlih dem jungen Anwuchs bie 
Ausübung des Hanbeld bebeutenb er: 
fhwert. Nur immer vorwärts! ber alte Kern: 
ſpruch: „kaßt uns beffer werden, glei wird's 
beffer fein,” wird fich auch bier bewähren. 

Die von hier aus angeregte Idee eines jübifchen 
Schulichrers Seminars hat hier und dort Beifall ge» 
funden; aber mollol udr Iupoopögn, nude de 
Büryoı! Doc; follen die bei der Regierung dieſer⸗ 
halb zu thuenden Schritte nicht unterbleiben. 8. 


Heidelberg, 29. November. (Privatmitth.) 
Gottgefaͤlliges Wirken bewaͤhrter Maͤnner bleibt nie 
auf einen kleinen Kreis beſchraͤnkt, iſt nicht an die 
Scholle gebunden. Es dehnt ſich aus in die Weite 
und trifft dort immer empfaͤngliche Herzen, die durch 
daſſelbe zum Guten angeregt und zum Kampfe fuͤr 


°) Nur von dieſem Standpunkte aus, nicht eiteln 
Gepraͤnges halber, wird in der A. 3. d v2. öfter auf 
forhe Theilnahme chriſtlicher Staubensgenoffen binges 
wieſen. Redakt. 
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die gute Sache geflärft werden. Diefer Gebanfe 
war es, welcher bie zahlreichen Schüler und Vereh— 
zer bed verblichenen Oberlehrerd und Prediger Dr, 
Karl Reh fuß durchgluͤhete, als fie die auf Erfuchen 
ber trauernden Familie des Heimgegangenen von 
dem Hochmwürbdigen, im Europäifhen Rufe unter 
feinen Glaubensgenoſſen flehenden Herrn Landrab— 
biner Joſeph Friedländer zu Brilon verfaßte Grab: 
fchrift zu Gefichte befamen. Dem Berblichenen war 
ſchon bei feinen Lebzeiten die Morenu von dieſem 
S7jährigen Greife zugedacht. Was er dem Lebenden 
nicht mehr geben konnte, das hat er in zarter und 
für die Gattin und Kinder des MWerftorbenen eben- 
fo überrafhender ald erfreulicher Weile dem Todten 
gefpendet. Durch diefe Gabe der Freundſchaft vom 
einem fo hochgeachteten Geiſtlichen ſieht fih nun 
auch die Familie, fehen wir, bie Schüler des Ber: 
blihenen uns binlänglid; entſchaͤdigt und getröftet 
für die unglaublihen Schmähungen, die Ienem felbft | 
in kuͤhler Erde von fanatifhen und bösmwilligen Glau: 
benögenofjen in fo betrübender Ark zu Theil wur: 
den. Durch bied anregende Beiſpiel des Herrn 
Landrabbinerd, dem wir aus weiter Ferne unfern 
tiefgefühlten Danf zurufen, find wir um fo mehr 
veranlaßt, im Geifte unferes verftorbenen Lehrers zu 
leben und zu wirken. Die Grabſchrift ift in ausges 
zeichnetem Hebräifh, und in innigfter Theilnahme 
abgefaßt. 

S. Wolff, Antiquar, im Namen und Aufs 

trage vieler Schuler des Verblichenen. 





Franfreic. 


Paris, im November. Wir hatten in einer 
frühern No. bemerkt, daß ein gewiffer Alphons 
Gerfberr von Medelöheim, wie er fich nennt, ein 
getaufter Jude, eine Schmähfchrift gegen die Juden 
gefchrieben , die eine fcharfe Abfertigung in den Ar- 
chives israelites de Franee von Herrn Ben-Levi 
gefunden. Der genannte Medelsheim verlangte, den 
Septembergeſetzen gemäß, die Inſertion einer Ent: 
gegnung in die Archives, die aber, weil fie zu lang 
und nur eine Fortfegung jener Schmähungen war, 
der Redakteur, Herr Gaben, verweigerte. Darüber 
Hagte Medelöheim den Redakteur an, und trug auf 
Inſertion und 10,000 Fr. Entfhädigung an. Herr 
Cahen wählte Herrn Grömieur zum Vertheidiger. 


Um 9. November verfammelte fih eine bedeutende 

Zahl Zuhörer im Gerichtsſaale. Herr Maudbeur, 
Advofat ded Mebelsheim, fprach mit vielem Ans 
ftande, las die betreffenden infrimtnirten Artikel vor. 
Er ſollte nun auch die Entgegnung bed Medelsheim 
vorlefen, worauf Herr Eremieur beftand, dazu fehlte 
ihm aber der Muth, unb er ging bavon. Herr 
Medelsheim las fie nun felbft vor, was das Audi⸗ 
torium fehr langmweilte. Herr Mahou, koͤnigl. Anwalt, 
trug auf Freifprehung an, da es feine Entgegnung, 
fondern nur bie Fortfegung ber monographie du 
Jaif fei. Der Gerichtshof nahm den Antrag an, 
ohne Berathung und ohne Herrn Gremieur hören 


zu wollen, und verurtheilte Herrn Medelsheim in 


die Koften. Man bevauerte nur, bie gewiß Eräftige 


| Bertheidigung des Herrn Gremieur verloren zw 


haben. 


Daris, im November. Die Arch. isr. de Fr. 
theilen einen Nekrolog bes verft. Fr. Cerfberr mit, 
aus dem wir das Hauptfächlichfle hier übertragen. 
Er war zu Straßburg den 27. Dftober 1786 gebo: 
ren, und trat, nad tüchtigen Studien, 1809 in 
bie Konfularlaufbahn als Sekretär des Herrn Leſ⸗ 
jeps, Baiferl. Kommiffarius auf ben jonifchen Ins 
fein, ein. Die Berichte, die er über biefelben publis 
zirte, bezeugen ben fichern politifchen Blick, mit 
welchem er bie Bedeutung dieſes einen Schluͤſſels 
ded mittellaͤnd. Meeres erfaßte. Die Reflauration 
lieg ihn ohne Befchäftigung, bis Chateaubriand, ers 
haben über alle religiöfen Worurtheile, ihm 1922 als 
franzöfifhen Konful nad) Amerika fandte, wo er 
nacheinander in New: York und in New-Orleans 
sefidiste. Im Jahre 1526 hatte eine große Sterb⸗ 
lichkeit unter der europäifchen Bevölkerung von St. 
Domingo geherrfht, Fein Konfular: Agent wollte 
dahin, nur Gerfberr, der überall war, wo eine Ges 
fahr zu überwinden, oder Gutes zu thun war, — 
Gerfberr'3 zwei hervorſtechende Eigenſchaften waren: 
der Muth und bie Mildthätigkeit, Go zwang er 
einft mit dem Degen einen haitifhen Divifionsgenes 
tal, eine Beleidigung gegen Ludwig Philipp vor 
deffen Buͤſte abzubitten. Als die Stadt Cayes von 
einem Erdbeben heimgefucht worden, und die frans 
zoͤſiſchen Bewohner mit Hungersnoth bedroht waren, 
ſchickte er ein Schiff mit Mehl u. dgl. ab, für das er 
nie einen Erfaß erhielt: eine Schwefter eines der 
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berühmteften franz. Marfchälle erhielt er mehre 
Jahre fe Im Jahre 1832 reifte Gerfberr nad 
Frankreich zum Beſuche, aber fur; vor feiner Ans 
funft war fein Vater an ber Cholera verftorben. 
Endlich wurbe er 1837 zum Interims-Generalkon⸗ 
ful von Haiti ernannt, und nahm diesmal feine 
Frau und Xochter mit. Er widelte mit großer Ge; 
ſchicklichkeit die ſchwebenden Fragen ab, und erhielt 
bad Kreuz der Ehrenlegion und 1840 das befinitive 
Generaltonfulat. Am 7. Sept. bed laufenden Jahres 
fand das große Erdbeben ſtatt, eine Stabt von 
10,000 Seelen war in einigen Sekunden zerftört, zwei 
Drittel der Bevölkerung getöbtet, darauf von den 
Negern geplündert und angezündet. Gerfberr, felbft 
verfchüttet, und nur durch die Aufopferung feiner 
Frau, die ihn verfiämmelt und fterbend an’s Ufer 
des Meeres brachte, gerettet, ſah feine einzige Koch: 
ter unter feinen Augen flerben. Ruinirt, verwun: 
bet, befümmert, zog er fih zuerft nah Port-au 
Prince zuruͤck. Nur in der Religion konnte er Zroft 
für fo viele Berlufte finden. Denn Gerfberr, obs 
fhon faft immer von jübifchen ‚Gemeinden getrennt, 
befannte feine Religion offen, und entiagte ber 
Praktik derfelben nicht. Und wie groß ift die Macht 
der Religion! Ein einziger Gegenfland warb von 
den entmenfchten Negern geachtet: eine Mefufa in 
filberner Kapfel, die der Mad. Gerfberr übergeben 
ward, welche fie ald heilige Reliquie nad Europa 
mitgebracht. Ein Prediger des Kap faufte den Ne: 
gern ein hebr. Gebetbuch ab, und ſchickte es an 
Gerfberr nah Portsaus Prince. 

Unglüdlicherweife hatten fo viele Leiden bie Ge: 
fundheit Cerfberr's völlig untergraben: er ließ fich 
von feiner Frau feierlich verfprechen, wenn er fern 
von feinem Waterlande fterben würde, feinen Leich⸗ 
nam dahin zu fhaffen, um auf einem ifrael. Got: 
teöader begraben zu werben. Er ging nad New: 
York, von da ben 18. Sept. unter Segel nad) 
Frankreich, aber ſchon ben 22ffen entfchlief er fanft, 


Die Wittwe warf fih dem Kapitän Thompfon zu 


Füßen, fie unterflügte der Sohn des Konfuls zu 
PortosRico, Herr Cardozo, aud Jude, bis der 
Kapitän es geflattete, daß der Leichnam weiter mits 
fahre, obſchon dies den abergläubifchen Anfichten ber 
Seeleute fehr mwiderfpriht. Am 24. Oktober wurde 
die Leiche auf dem öftlihen Gottesader begraben. 





Literariſche Machrichten. 


Moagbeburg. (Schluß der Rezenſion ber Predig⸗ 
ten von Dr. Frankfurter.) I. Der Iſtaelit am Meus 
jahre über 1 Sam. 1, 26—28. 1) Ruͤckblick auf bie 
frühere Rage, 2) Anerkennung ber göttlichen Gaben, 
3) Erfülung frommer Vorſaͤtze. Allerdings fällt bier 
1) und 2) ziemlich zufammen, und ift aud unter 1) 
vom Ruͤckblick auf die früheren Tage wenig die Rede. — 
U. Das Friedenswort am Verföhnungsabende über 4M. 
14, 20. 1) Als Abtruͤnnige kamen wie hierher, und 
mit Gott vereint, verföhnt verlaffen wir die Stätte, wo 
feine Ehre thront. 2) Getrennt durch Sünde von un: 
fern Mitmenſchen vor der Verföhnung mit Gott, find 
wir jegt einig und in Frieden mit denfelbın. 3) Mit 
uns felbft zerfallen, am unferm Heile verzweifelnd vor 
wiebererlangter Gnade von Gott, findet uns dieſe Stunde 
neu gefräftige duch die Verheißung: Ich habe vergeben 
nah deinem Worte. Dieran knuͤpft der Mebner noch 
die Anweifung 1) werde fein Sklave der Erde, 2) wahre 
den erlangten Frieden, Diefe Predigt iſt reich am ſchoöͤ— 
nen und fhön ausgedruͤckten Bemertungen. — IV. Das 
Hüttenfeft, ein Feft ber waltenden Borfehung über Sadar. 
14, 16. 1) das Walten der göttlichen Vorſehung zeigt 
ſich zuerft in der Gewährung der täglihen Nahrung, 
und zum Dank hiefür ift das Hüttenfeſt verordnet, 2) 
in der Gefchichte Iſtael's, was wir am Düttenfefte befons 
ders erkennen, 3) in ber Fortbildung dee Menſchheit, (mo 
der Bezug zum Hüttenfefte allerdings etwas ſchwer ber: 
anzubringen ift.) Dieran die Lehren bes Feſtes: 1) Fer 
ftesfreude, 2) Familienfreude, 3) die Freude, Andere 
zu beglüden, 4) das Gluͤck der Genuͤgſamkeit. — V. 
Gott unfer Exlöfer! über Jeſ. 47, 4, 1) Iſtael wurde 
aus Knechtſchaft erlöft und wird erlöft werden; 2) zum 
Glauben, zur Sittlichkeit wurde Iſtael eriöft und zum 
Glauben und zur Sittlichkeit foll Iſtael ſich erheben; 
3) vollendet aber wird das Werk der Erlöfung ſein erft 
mit der Erlöfung der Menſchheit. Diefe Predige if 
unfrer Anſicht nad die gelungenfte der Sammlung fos 
wol durch die Einfachheit der Form, als auch durch den 
Reihthum des Inhalte. — VI. Der Bund Gottes mit 
Iſtael ein Bund für ewige Zeiten über 5 Mof. 5, 2. 3., 
denn 1) ewig wahr find die Lehren bejfelben, 2) bie 
Pflichten, die er auflegt, find ewig heilig, 3) ewig bes 
feligend find die Verheißungen beffelben. Nur der unges 
beure Reichthum diefes Thema, in einer Predigt nims 


mer zu erfhöpfen, macht diefe Predigt etwas ſchwach. — 


753 _ a: 


Diefe Inhaltsanzeige eröffnet fchon dem Lefer, daß hier 
nichts Gewoͤhnliches zu finden, und fo geftatte ich mir 
nur noch bie individuelle Bemerkung, daß in der fpeziels 
len Ausführung mandmal mir noch bie einfache, zufam: 
menhängende Darlegung zu fehlen ſcheint, fo daß bie 
Märme, die aus dem Ganzen ſpricht, doch im einzelnen 
Berfolge nicht überwältigend hervordringt. — 








bie einzelnen Pfalmen zu fommentiren, als bie zweck⸗ 
mäßige Anreihung bderfelben, und die Möglichkeit, wenn 
aud nicht Gewißheit, darzuthun, daß fie denjenigen ans 
gehören, denen fie im der Ueberfcheift zugerignet find, 
vorzüglich aber, daß Ein orbnender Geift in dem Gans: 
zen zu erkennen fei. Was alfo der Wiener Berichterflate 
ter als eine unkritifhe Annahme angibt, iſt eben 


| die Folge der hiſtoriſch-kritiſchen Studien des Vfs., und 


Reggio di Modena, im Augufl. (Privatmitth.) | es bürfte bei tieferem Eindringen in biefelben Mandıs 
As im verfloffenen Aprit und Mat der Herzog von Mos | als wahr und wahrfheinlih erfheinen, was beim erften 


dena bie Hochzeit feines Thronerben mit einer baleriſchen 


Prinzeffin mit den glänzendften Feſten feierte, veranſtal⸗ 
teten bie Bewohner diefer Stadt unter den andern 


Voltsunterhaltungen einen maslirten Korfo, wobei ſowol 


die reichften Bürger als jebe der zur Stadt gehörigen 
Gemeinden einen fombolifhen Wagen ausftatteten, Mit 
vielem Koftenaufwand führte die ifrael. Gemeinde daſelbſt 
einen Olymp (unglücklicher Einfall für Juden!) aus, der 
aber das Unglüd hatte mitten im Korfo, während dem 
Zupiter Weihrauch geopfert wurde, in Feuer aufzugeben. 
Die Juden in Modena hatten aud einige jübifche Ges 
dichte, von gar feinem literarifhen Werthe, in Livorno 
verfaffen faffen. Hiezu fand die Gemeinde zu Reggio 
Geld genug; fie findet aber eines zur Aufrechthaltung 
der Öffentlichen Elementarſchule, melde aus Mangel an 
Fonds oder freiwilligen Beiträgen eingehen mußte, 


vLivorno, im Auguſt. (Ptivatmitth.) Unlängft 
erſchien bier ein hebtaͤiſches Religionsbuch, vom Rabbiner 
Afcoli in Ferrara, unter dem Titel ns nwan. Wir 
werden darauf zuruͤckkommen. 


Mantua, im Auguft, (Privarmitth.) In Mo. 22, 
bee A. 3. d. I. dieſ. Jahr. wurde unter den Lit. Anz. 
bes 7 n28 Erwähnung gemacht, und mit kurzen und 
mäßigen, jedoch ſchatfen Worten beurtheilt. Denn einem 
Werkchen, das ſich als’ hiſtoriſch-kritiſcher Verſuch an: 
kündigt, alle Kritik abſprechen, heißt wol ſcharf ſich 
ausbrüden. Uns ſcheint aber dies Urtheil voreilig, und 
glauben uns nicht zu irren, wenn wir muthmaßen, Bes 
richterftatter habe wol das anſpruchloſe Büchlein bie und 
da durchdlaͤttert, die Einleitung aber, die das Wichtigſte 
in bemfelben ift, nicht aufmerffam geleſen. Sa felbfi 
ber fogenannte fortlaufende Kommentar iſt eigent: 
li nur eine Fortfegung jener, und das Ganze durfte 
mit Recht eine „Einleitung in das Bud der Pfalmen” 
betitelt werden, denn des Verf. Zweck war nicht fo fehr 


Hinblick den Anſchein unkeitifher Annahme bat. Hin⸗ 
gegen ift das als Anhang beigegebene Dmws nuRpn, 
in weldem bie rituelle Form der -Mieberfhreibung eini: 
ger biblifchen Gefänge erklärt wird, fehr unbedeutend, 
und von gar feinem Eritifchen Mugen. 


Geſchichte. 


Die Khozaren, 

ein zum Judenthum bekehrtes Volk?). 

Unter den Voͤlkern, die im Mittelalter maͤchtige 
Reiche im weſtlichen Aſien und weſtlichen Europa 
gegründet, giebt es fein merkwürdigeres als bie 
Khozaren, deren Heldenthaten zu gleicher Zeit die 
Perfer und Araber zittern machten. Ihre Herrfchaft 
erftredte fi über einen großen Theil des gegenwär: 
tigen Rußlands; fie befaßen die Krimm und den 
Norden von Dagheftan. Ihre Regierung war res 
gelmäßig und wohl organifirt; ihre Sitten fanft 
und tolerant. Man ſah unter ihnen Juden, Chri— 
fien, Mufelmänner, die allefammt diefelbe Freiheit 
bes Kultus genoffen. 


Wir haben nicht genug hiftorifche, Denkmäler, 
um mit Gewißheit zu beflimmen, ob biefes merk: 
würbige Volk von ber türfifhen Nation gewefen, 
wie man ed allgemein vorausfest. Allerdings wer: 
ben bei den Eeſchichtsſchreibern von Byzanz bie 





°*) Aus der rerue orientale, Die folgenden Details 
find gezogen aus Maffeudi, Ebn Haukel, Kasmwini, 
d' Herbelot, de Guignes, Froehn, Sylv. de Sach, Klaps 
roth und Pagodine. 
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Khozaren oft Türken, öftliche Zürken genannt, aber 
diefe Hiftoriker verwechieln Voͤlker von fehr verſchie— 
benem Urfprung öfters miteinander. Nach dem Ge: 
ſchichtsſchreiber EbnselsEthir waren die Khozaren 
von demfelben Stamm wie die Georgier, der Geos 
graph Schems:Ubdin widerfpricht dem umd giebt fie 
für Armenier aus. Armenier und Georgier leiten 
fi aber von demfelben Patriarhen Thogarma ab. 

Wie dem auch fei, ihre Geſchichte beginnt mit 
der Regierung Juluf's, Zeitgenoſſen des Kommo— 
dus. Juluf war wohlgebildet, tapfer und geiſtreich. 
Er herrſchte uͤber ſiebzehn Nationen, die die Ufer 
ber Wolga und des Don bewohnten. Die georgi- 
[hen Stämme huldigten ihm. 

Andere Völker wollten fi feinem Joche entzies 
ben, warfen fi nach Armenien, und wurden hier— 
hin von den Kbozaren verfolgt, die durch das Thor 
von Derbend einbraden. Es geſchah dies 178 und 
198 der gewöhnlichen Zeitrechnung. — Als die Hun— 
nen nach den kaukaſiſchen Gegenden kamen, ftellten 
fi die Khozaren unter ihre Verbündeten. Im Jahre 
449 befanden fih alle Stämme, außer einem, unter 
der Herrichaft ber Hunnen; Attila gab ihnen feinen 
älteften Sohn zum König. Der Zod diefes Erobe: 
rerd gab ihnen ihre Unabhängigkeit wieder. Bald 
aber wurden fie von den Ungarn, Bulgaren und 
Saroguren unterworfen. 

Gegen Mitte des fehlten Sahrhunderts waren 
bie Khozaren im Norden bed Kaukaſus fehr mächtig 
geworden und führten blutige Kriege mit den Per: 
fern. Indeß zwang fie König Cobab von Perfien, 
mit ihren Feindfeligkeiten aufzubören, indem er bie 
Defileen von Dagheſtan durch die berühmte kauka— 
fiihe Mauer, beren Ruinen man nod in der Um: 
gegend von Derbend ficht, fchloß. 

Im Jahre 625 ſchloß Heraclius bei Tiflis einen 
Friedensvertrag mit dem König der Khozaren, ber 
40,000 Mann Hülfstruppen gegen Verfien ftellte, 

Der große Stoß, den die Gründung und Ber: 
‚breitung der Religion Mahomets im weftlidhen Afien 
hervorbrachte, ließ ſich bald auch in den Thälern 
des Kaufafus fühlen. Mahomet hatte nicht jelbit 
einen Zug gegen den König der Khozaren unternehs 
men fönnen, der die Gefandten des arabifchen Ge: 
ſetzgebers mißhandelt hatte. Abu-Bekt, Omar, Dt: 
man und Ali, die erflen Nachfolger ded Propheten, 
batten zu viele innere Unruhen zu dämpfen. Erfi 


661 wurde Nabiatsel»Bahly an ber Spike von 
40,000 Mann nah Derbend gefandt, um die Be: 
wohner zur Religion Mahomets zu befehren: aber 
er wurde durch die vereinigten Kräfte der Griechen 
und Khozaren gefchlagen, und verlor faft feine 
ganze Armee. 

Diefe Niederlage erkaltete die kriegeriſche Gluth 
der Araber nicht, fondern erregte fie noch mehr; 
Valid, Sohn AbdselsMelefs, der 634 zum Khali— 
fat gelangte, ? 
30,000 Dann auserwählter Truppen ab; ein voll» 
fländiger Erfolg frönte diefen Zug, Muslimeh be: 
mächtigte ſich Derbend's oder des eifernen Thores, 
eroberte Chirvan, einen großen Theil von Daghe— 
flan, und drang im Georgien ein. Gr ftellte eine 
Garniſon in der Zeftung Dariel her, der Kaukafi: 
fhen Pforte ber Alten. Er unterjochte bald das 
Land zwilchen Ziflis und dieſem Schloffe. Aber 
unter der Regierung des Nachfolgers Valid's wur: 
den die Araber aus Derbend gejagt, und bis nad 
Armenien zurüdgebrängt, wo fie blutige Kriege ge: 
gen die Bewohner des Nordens vom Kaufafus zu 
beftehen hatten, wie gegen bie Alanen, Khozaren 
und bie Bergbewohner diefer Kette. Erft 722 nahm 
Abu: Dbeidab Djarrab die verlorenen Provinzen 
wieder, jagte die Khozaren aud Derbend, und 
drängte fie zum Norden bed Kaufafus zurüd. Die: 
fer Krieg endete 732. Im folgenden Jahre drang 
eine neue Armee unter AbusMoslem in Dagheſtan 
ein, zwang bie Bewohner die mohamebanifche Relis 
gion anzunehmen, und legte ihnen einen Tribut zur 
Befoldung der Zruppen auf. 

Im Jahre 740 war ein Gelehrter juͤdiſchen 
Glaubens, Iſak Sindjari oder von Sind— 
gar *), wahrfcheinlich feinem Geburtsort in Mefopo: 
tamien, an den Hof von Bulan, dem Khan (af) 
ber Khozaren, gefommen, und bewirkte, daß die— 
fer Fürft und feine vorzüglihfien Unter: 
thbanen die jüdifhe Religion annahmen, 
und fortwährend in derfelben bebarrten, 
bis die Herrfchaft der Khozaren im eilften Jahrhun— 
dert erloſch. 





°) Nahmanides, Rede, gefprodhen vor dem Könige 
von Kaftilien, Prag 1597 in 4. S. 7. Schem-Tob, 
Sefer ha⸗Amunoth, 8.4 ©. 48. 


fandte feinen Bruder Muslimeh mit " 
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Aber obgleih der König Bulan und der größte 
Theil feines Hofes dad Judenthum befannten, bes 
willigten doch die Khozaren dad Bürgerreht Men: 
fhen von allen Religionsbefenntniffen. Es gab uns 
ter ihnen eine große Anzahl Heiden, aber nament: 
ih Mahomedaner, mas befonderd zur Civiliſation 
der Khoyaren beitragen mußte, da die Belenner bes 
Islam Künfte und Wiſſenſchaften mit allem Eifer 
der erften Jugend betrieben. Ganz befonders famen 
aber viele Juden aus mohamedanifhen und chrift: 
lihen Staaten dahin, und wurben bereitwillig auf: 
genommen. 


Im Jahre 799 bemädhtigten ſich die Khozaren 
Ghendje's und Chirvan's, und führten 100,000 
Menihen in die Gefangenfhaft. Zu diefer Zeit war 
die Macht der Khozaren fo groß, daß ein bamaliger 
Reifende, der berühmte Eldad der Danite, ver: 
fichert, daß fie Zribut von 25 Herrfchaften und ei: 
nem Theil der Araber erhielten. 


Das neunte Jahrhundert eröffnete ber Tapfer⸗ 
feit der Khozaren ein neues Feld. Sie trugen die 
Waffen gegen bie Ruffen, fie befiegten diefe mehre 
Male, und dehnten ihre Eroberungen im Norden 
aus. Zur felben Zeit verbanden fie fich enger mit 
den Griehen, und die Baiferlihe Garde zu Byzanz 
beftand größtentheil® aus Khozaren. Mit Hülfe 
griechifcher Ingenieure erbauten fie 830 die Feftung 
Earfel am Don, 


(Kortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In demſelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für -bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift oder beren 
Raum ſowie Literarifche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Soeben ift bei uns in Kommiffion erfchienen und kann 
durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Die Orfcheinung des Herrn im Men: 
fchenleben. Predigt, gehalten in der Synagoge 
zu Kaffel von Dr. S. Leviseur. Preis 2; Sr. 

zum Beften dee Armen. 
M. S. Mefiner’ihe Buchhandlung 
in Kaffel. 


Bei W. Levyſohn in Grünberg und Leipzig if 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Synagogengebete 
zum Gebrauche beim Gottesdienft in Auswahl ge 


ordnet und überfegt von Dr. J. A. Franeolm. 
8. broſch. 25 Ngr. (20 gGr.) 





Meneftes ifraelitiihes Gebetbuch. 


Bi F. E. E, Leucdart in Breslau if foeben er: 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


2255 nam 


Gebet: und Andachtsbuch 


für fromme Sfraelitinnen, 
fowohl Frauen ald Mädchen, zur Öffentlichen und 
bäuslihen Andacht an Wochen:, Sab: 
batb:, Feſt⸗ und Faft:Tagen, wie aud 
für alle Verhältniffe des Lebens, bearbeitet von 
%. H. Jacobfon, Berfaffer des Abta: 
lion ıc. 300 Seiten in 8. Elegante Ausgabe 

auf Belinpapier. Geh. Preis 224 Ser. 
Der Herausgeber obigen Buches hat in einer vollftändi- 
gen Sammlung aller auf das tägliche Leben bezüglichen Ge— 
bete feinen Glaubensgenoflinnen ein ehrenwerthes Mittel an 


die Hand gegeben, nicht nur bie rituellen Verrihtungen im 
Tempel zu verfirhen und richtig tzu beurtheilen, fonbern aud 


| bei allen Vorkommenheiten des Lebens ſich gewuͤnſchten, geifts 
‚ lichen Rath und Zroft zu erholen. 


ſchlechts gemäß, für welches bas Bud, beftimmt ift, hat der 
Berfaffer ſich einer edlen und einfachen Sprade beflijfen; uns 
nöthiges Wortgepränge if forgfältig vermieden. Die Beterin 
wird, durch die vorliegenden Gebete in den Stanb geſetzt, ihre 
BWünfhe, Gefühle, geiftigen Zuftände in der edelften Form 
dem Geber alles Guten vorzuführen. Wir glauben daher das 
ifraelitifhe YPublitum um fo mehr auf biefe Erfcheinung auf- 
merkſam machen zu dürfen, als bas weibliche Geſchlecht, wels 
ches zeither den liturgiſchen Verrichtungen ferner ftand, einen 
Wegweifer in dem Gebiete des religiöfen Kultus 
dringend —* und auch bei der häuslichen Got: 
tesverebrung diefes Buch mit immer wachjendem 
uterefie ergreifen wird. 





Anzeige. 


Demnach für mehrere Gemeinden des hiefigen Lands 
rabbiner⸗ Bezirks Lehrer in den gemeinnügigen Gegen: 
ftänden , fowie auch Religionslehrer, welche zugleich 
Schädter und BVorbeter find, mit einem jährlichen Ges 
halte von 50 bis 80 Thle., außer freier Koft und Woh⸗ 
nung, anzuftellen find; fo werben bie darauf Reflektiren: 
den erfucht, ſich bald thunlichſt im portofreien Briefen 
an den Unterzeichneten zu menden. Die anjuftellenden 
Lehrer haben indeß ihre Qualifitation durch Zeugniffe 


Dem Charakter bes Ges 
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über ihren tabellofen Lebenswandel und ihre Fähigkeiten, | 


fo wie duch ein über bie Gegenflände des Unterrichts 
fi verbreitende® Eramen darzutbun, wobei noch bemerkt | 
wird, daß diejenigen Lehrer, melde als tüchtig ſich be: 
währen, zu etwas beffer dotirten Stellen vorrüden, und 
lebenslaͤnglich angeſtelt werden koͤnnen. 
Hannover, im November 1842. 
Der Land: Rabbiner. 


Dr. Adler. 
Penfions: Anftalt. 


Töchter ifraelitifcher Eltern, welche biefige Schulen 
befuchen wollen, finden bei einer achtbaten Familie eine | 
freundlihe Aufnahme. 

Diefelbe bietet ihnen Nachhilfe bei ihren Schularbei: 
ten, und achtet außerdem gemiffenhaft für das Wohl 
ber fittlihen und moralifhen Ausbildung der ihnen ans 
vertrauten Zoͤglinge. Nähere Auskunft werden die Ders 
vn Th. Borhart und Louis Lewy dabier zu ers 
theilen, die Güte haben. Stettin im November 1842. 











In einer bedeutenden Detail: Manufaktur: Waarenz 
- Handlung kann fofort ein Lehrling placirt werden. Wo? 
erfährt man auf portofeeie Briefe beim Red. d. Ztg. 





Der Unterzeihnete, als “or> nicht unrühmlih ber 
fannt, wuͤnſcht als folher und als Schaͤchter in einer 
Gemeinde bleibende Anftelung zu finden. 

Neue Neuftade bei Magdeburg, im Dez. 1842, 
Kaufmann, 





Burgdorf bei Hannover. 


Bei der ifraelitifchen Gemeinde hiefelbft, iſt die Stelle 
des Lehrers, der zugleich die Funktion als Vorfänger und 
Schaͤchter mit zu verfehen bat, vatant. Die Stelle wird 
am 17. März 1843 angetreten. Bewerbende wollen fid) 
in Portofreien Briefen an ben unterzeichneten Vorſteher 


der Gemeinde wenden. 
Leffmann Meyer. 


Bei A, Bielefeld in Garlörmbe if ſoeben erfchienen 
und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Rede am Grabe 
bes feligen 
Habbiners Elias Willftätter 
gehalten zu Karlöruhe den 16. November 1942 
von bdefien Bruder 


Benjamin MWillftätter, 
Rabbinats: Kandidaten, 


geh. Preis 12 Er. oder 5 Mor. (4 gGr.) 





Berner das wohlgetroffene 
Porträt des Rabbiners 


Elias Willftätter. 
kl. 4. 45 Zr. oder 15 Nor. (12 gGr.) 





Der Riraelit des 19. Rahrhunderts 
herausgegeben von bem Großh. Weimar. Landrabbiner 


Dr. M. Gef 

beginnt mit dem 1. San. 1843 feinen vierten Jahr— 
gang und ift duch alle Buchhandlungen und Poftämter 
von dem Unterzeihhneten für den jährlihen Preis von 
1 The. 201Sgt. oder If. Rhl. zu beziehen; er erfcheint 
wöchentlich einmal auf fhönem weißem Papier in gr. 4. 

Die, dem religiöfem Fortfchritte zugemwendete Tendenz 
biefer Wochenſchrift hat ihr bereits einen fehr angefehe: 
nen Leſerkteis verfhafft und werden ihr ferner die Stel: 
lung ſichern, welche ein für aͤchte Religiofität kaͤmpfendes 
Drgan in unferer Zeit mit fo hohem Redte einnimmt. 

Hersfeld (in Kurheffen) im Dezember 1842, 

Florentin Schufter. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


Zofrgang. Allgemeine No. 52. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 


Medacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippion, Baumgärtners Buchhandlung 


Rabbiner zu Magbenurg. zu Beipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher allergnaͤd igſter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 31. December 1842, 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Regiſters u. f, w. 
umfaffen. Im Gemüßheit des Zwedes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Außer niedrig: 
mit 8 Chr. für den Jahrgang; — 1 Ühlr. 15 Nar. (1 The. 12 gGr.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 gWr.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Ale Buchhandlungen, Pollämter und Beitungderpeditionen nehmen Beftellungen au der Hauptſpedition für beite Letztere 
bat ih die Koͤnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Zeitungds Expedition allhier untergogen. 





— — — — — — —— — 


Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 18. Dezember. 


Wir beeilen uns, ein fo eben erſchienenes, treffliches 
Schriftchen von Rießer näber zu ffiygiren, uns um fo 
angenebmer, da die Stimme Rießer's auf dieſem Gebiete 
lange geſchwiegen. Es ift betitelt: „Beforgniffe und 
Soffnungen für die fünftige Stellung ber 
Juden in Preufen. Hamburg, 1842.” Aller: 
dings Berbältnife, die im Augenblick einen gewiſſen 
Stillſtand erreicht baben, beiprahend, bat es den doppel⸗ 
ten Erfolg, erſtens die in Zeitungen und Broſchüren ges 
führte Befämpfung zu refumiren, zweitens die Wachſam- 
feit und das Intereſſe wieder anjufachen. — Bas Schrift: 
en (66 &.) ift im verfloffenen Frühjahr geichrieben, 
durch äußere Störungen unvollendet geblieben, nımmehr 


durch winen Nachtrag vermehrt, dem Druck übergeben. — | 


Der Berf, giebt das Motiv feiner Schrift als ein deppel: 
tes an: 
nicht auf völlige Befeitigung des Gefegentwurfes ſchließen 


dürfe, während er im Gegentbeil jegt erſt recht zur Bes 


ratbung und Verarbeitung gefommen, dann, daß bem 
Gefegentwurf ein ideelles Moment untergelegt war, 
deffen Bekämpfung zu aller Zeit dringlich iſt. Diefe Idee 
it man: Die Erhaltung der jüdifhen Rationa— 
lität, Sehr treffend ſagt bier R.: „Was wir dem 
Haffe beftritten haben, das fünnen und wollen wir aud 
dem Wohlwollen nicht einräumen.“ Er befireitet nun zus 


daß man aus dem augenblidlihen Stillſtande 


pörberfi das „Wunderbare“ in der Erhaltung des Ju: 
denthums. Wir baben bier eine Mafifhe Stelle vor ung, 
die wir ganz berfiellen mällen: „Wer in dem jüdifchen 
Religionss Dafein das Prinzip eines geifligen Lebens er: 
fannt, wer den Hauch einer lebendigen Scele darin em— 
pfunden bat, der fann gar nicht auf den Gebanfen kom⸗ 
men, zu fragen, wie fich diefes Leben doch möge erhalten 
baben; ber kann fih micht verwundern über fein Beſie 
ben. Das ift ja die Natur des Geiftigen, daß es ewig 
ft, und es wäre eine wunderbare Anomalie, wenn ein 
geiftiges Leben unterginge. Die Emigfeit des Judenthums 
ift die Emigfeit der Idee, die Emigfeit des Geiſtes, bie 
Emigfeit der Ueberzeugung, über melde die Stürme der 
Zeiten und der Bölfer nichts vermögen. Außer diefem 
giebt es feinen Erllärungsgrund für fie; aber wenn bie 
fer nicht der wahre märe, fo lohnte es ih fürwahr auch 
nicht der Mühe, das Befteben des Audentbums zn erfläs 
ren ober zu fordern. Die Nationen des Altertbums find 
untergegangen im Sturme der Zeiten, weil in ibrem na- 
tionalen Dafein die Macht und ber Kriegsruhm und 
die Serrichaft, alfe Meußeres und Bergängliches, die be- 
lebenden Elemente waren. Nachdem alfo biefe Macht, 
diefer Ruhm und dieſe Herrfhaft gebrochen waren, blieb 
feine Rebensfraft, fein Lebensftoff für ein ſelbſtſtändiges 
Gefammmts2eben mehr übrig; es wäre alfo wunderbar ges 
weſen, menn bie befiegte Nation fi micht mit der fie: 
genden vermiſcht hätte, nicht im dieſelbe aufgegangen 
wäre. Aber wir wollen nicht ungerecht und nicht einſei— 
tig fein, fondern wollen freudig befennen, daß das beid- 
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nifche Altertbum auch feine geiftige Herrlichkeit hatte, bie 
fig in großen Individuen offenbarte; und dieſe geiflige 
Herrlichfeit des Alterthums ſteht wahrlich im lebendiger 
Füge, Wirklichteit und Wirffamfeit vor uns da, und 
Keiner, der von ihr durhbrungen ift,. wird nach dem 
Grunde der wunderbaren Crbaltung fragen. Freilich 
wirft diefes Geiftesleben in gang anderer Form und Er 
fheinung fort, als das, von dem wir bier reden; aber 
es ift das doch eben immer mur eine verſchiedene Form 
und Erfheinung für die Ewigkeit des Geiftes. Weil jene 
Serrlicfeit in Kunſt und Wiffenfchaft ich ftärfer in Ein: 
jelnen, als in der Maſſe, in dem Nationalleben, offen: 
barte, fo vermochte fie das Gefatumtleben nicht zu erhal: 
ten, das fie mit hinlänglich durchdrungen hatte und 
wicht zu burhdringen geeignet war. Sie fonute baber 
nur lebendig bleiben und fortwirken in ben Geifteswerfen 
der einzelnen Genien. Uber im biefen und durch diefe 
bat fie das gefammte Geiflesleben unferer Zeit auf's tiefite 
durhbrungen, Nachdem fie Kabrhunderte lang durch tiefe 
Nacht bededt war, ift fie durh die Sonne eines neuen 
Zages beleuchtet worden, und bat eine neue, reihe Bil: 
dung in's Leben yerufen. Das religiöfe Element dage— 
gen, das im Judenthum waltete, offenbart fich feiner 
Natur nah nicht im wenigen begabten Geiftern allein, 
fondern in der Menge. Es war in die Maffe der Ra: 
tion eingedrungen, ja es hatte fie eben zu einer Mation 
gemadt; es batte die Gefammtheit belebt; darum konute 
es auch die Gefammtheit erhalten. Während der willen: 
ſchaftliche und fünftlerifche Genius des Alterthums durch 
das Mittelalter bindurh im Staube der Biblisthefen und 
Klöfter, unter der Aſche verfhütteter Städte begraben 
lag bis zur Stunde der Wiedergeburt, lebte der religiöfe 
Geift des Judenthums in den Seelen der Gläubigen, be: 
ren eiber in Audengaffen und in Juden Ordnungen 
eingepfercht waren; die Ghetto's glihen jenen unterirdi. 
fen Gräbern, aus denen eine beffere und bellere Zeit 
den Geiſt wieder an’s Licht wecken ſollte. Welche Zu: 
kunft dieſem Geifte bevorficht, das baden wir der Bor: 
ſehung anheim zum fielen; genug für und, das er eine 
Vergangenheit bat und eine Gegenwart, bie jebem Auge, 
das Sehen will, offen da liegt,” 

R, wendet fich bierauf zu dem „oft wiederbolten Ge 
meinplag,” daf die Erbaltung des Judenthums dem Um: 
fiande beizumeflen fei, „dab Meligion und Nationalität 
fiets bei ihm im Bunde gemefen.” Auch bier find die 
Einwärfe R.'s fo treffend, fo fehlagend, daß wir fie au 
biefem Drte zum meitern Gemeingnt zu machen, nicht 


unterlaffen fönnen. Er beruft fih darauf, daß aud in 
Rom uud Griechenland die Religion eine nationale war, 
und dennoch, ja gerade darum mit Rom's und Gtie 
chenland's Mationalität unterging, Er fährt fort: 
„Mit ber Umftand, daß Religion und Nationalität 
im Jubdentbume ftets im Bunde gewefen, fondern die Art, 
wie es mit diefem Bunde befhaffen mar, ift das erbal- 
tende Moment geweſen; nicht durch diefen Bund, fon 
dern trog deſſelben hat fih das Judenthum aufrecht er. 
halten. Wo bie Meligion dem nationalen Leben unter 
geordnet oder beigeorbnet war, wo fie politiihen Sweden 
als Mittel diente, wo die Drafel der Prieſter und Aus 
guren Werfjeuge waren in der Hand der Staatsmänner, 
Mittel ihrer [hlauen Berechnung, da mufite die Religion 
eben wegen des engen Sufammenbanges beider dem polis 
tiſchen Dafein in die Gruft folgen. Im jübdifchen Leben 
aber war die Religion, war ber Gottesgedanfe das berr 
ſchende Prinzip; das nationale, das politiſche das irdiſche 
Moment war ibm bdienfibar und untergeordnet. Das 
eine bing mit dem auderen zufammen, es ift wahr; aber 
es bing mit ibm zufammen, wie die Seele mit dem 
Leibe zuſammenhäugt und zwar nicht mach der materialis 
ſtiſchen Borfielung, nah welchet die Seele nichts als 
ein Erzeugniß irdiſcher Kräfte umd ihrer Vermiſchung ift, 
fondern nach der geifligfien, mach welcher die Seele ein 
vom Leibe unabhängiges, ihn beherrſchendes und über 
bauerndes Wefen if. Nah umferer lleberzeugung ift es 
der Geift, welcher ben Leib erhält in der Gefchichte wie 
im 2eben des Individuums; uns ift baber die Fortdauer 
des Judenthums die Unfterblichfeit des Geiſtes im der 
Geſchichte. Jene Anficht aber, die das Raäthſel der 
„wunderbaren Erhaltung des Judenthums nur durch dem 
engen Bund mit einer vermeintlihen „Mationalität” lö- 
fen zu können meint, lebrt die geihichtlihe Unſterblichkeit 
bes Leibes und kann die Emigfeit des Geiftes nur durch 
deſſen Zufammenbang wit jenem begreifen; dieſe Anficht 
ift mithin nichts anderes, als der robe Materialismus, 
welcher alles jelbfiftändige Seelenleben läugnet, auf die 
Geſchichte Übertragen, und gerade auf einem Punkte über 
tragen, wo die lautejten. Zeugniffe, bie offenfundigiten 
Thatſachen die Falſchheit eben diefer Auffaſſung verfüns 
den. Daß der Geift des Audentbums die zertrümmerte 
Ferm ver Natiomalität überleben founte, daß fein Weſen 
alfo ih als unabhängig von dieſer Form bemährt bat, 
das ijt es, was das Judenthum fichtlich auch für das 
blödejte Auge von den Staats: und National: Religio: 
nen des Alterthumé unterjcheidet: und bie Erklärung bie- 
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fer einjig daſtehenden Thatſacht follte gerade in Dem zu 
fuchen fein, was das Audentbum mit allen jenen feit 
Jahrtauſenden zu Grabe getragenen MReligionsformen ges 
mein bat? Daß das Judenthum ohne Boden, obne 
Nationalität, ohne meltlihe Mat, ohne Rang und 
Bedeutung, ohne irdiſche Stüge von irgend einer Urt, 
bafi es unter Drud und Berfolgung und äußerer Schmach 
doch fortdauern fonnte durch die Jahrhunderte, das iſt 
jenes nach unferer Auſchauungsweiſe natürlice, nach ber 
entgegengefegten allerdings unauflöslih rätbfelhafte Wun- 
ber, durch welches fih das Judenthum eben als ein gei- 
fliges Dafein bewährt bat und als ſolches Achtung for 
dern darf. Die Kraft und der Stab Juda's find gebro: 
hen feit Jahrtauſenden; aber fein religiofes Denken und 
Empfinden bat fih als ein Unvergängliches bewährt. 
Die Krone David’s ift ohne Mettung in den Staub ges 
treten; aber die begeilierten Saiten der Harfe Darid’s 
tönen durch die Jahrhunderte, Gott-Vertrauen und Liebe 
und Muth in Gefahren und treue Singebung in ‚dem 
Gemüthern wedend und erbaltend.” 

Hierauf zeigt R. Mar und deutlich, daß die im Schwunge 
- feienden Mafiregeln nicht bloß ben Juden als Bürgern, 
fendern au dem Yudenthbum als Religion ſchaden, folg: 
lich nichts weniger als zur Erhaltung deffelben dienen 
würden. Nach einer fehr richtigen Debuftion ſchließt er: 

„Darum alfo ifi der Widerfland gegen jenes aben- 
thenerliche Project ein in der Religion nicht minder als 
in der Baterlandsliebe begründeter; darum berühren jene 
Abfihten das religiöfe Bewußtſein nicht minder feindlich, 
als das politifche. Wenn fie gelingen könnten, fo würde 
eines mur ihre Mare Folge fein: das ift die Entfremdung 
vieler Gemütber, die fih dem Judenthume mieder mit 
Liebe jugewendet haben, die ihm zugetban find als einem 
religiöfen, einem geiftigen 2ebensmomente, die fi aber 
mit Widerwillen von ibm abmenden werden, wenn es 
ein politifches, ein fociales werben fell.” 

Und wie, ruft R, aus, der Staat fol die Sorge 
übernehmen für die Erhaltung einer ibm fremden Natio⸗ 
malität? — Mit einem großen Scharffinn fügt er bier 
bingu: „Ih finde in der Zumuthung, die bier in fo mai- 
ver Weife an dem Staat gemacht wird, dem Beweis das 
für, daß man doch im Grunde ahnt, was es mit der 
Sade für eine Bewandniß bat, wie es fih um nichts 
Ernfies, fondern um ein phantafiifhes, eitles Spiel mit 
Worten und mit Formen handelt. Ah meine nämlich, 
wenn bier eine mwirflihe und wahrhafte, der Einheit des 
Staatslebens widerſtrebende Rationalität vorläge, mit 


ben Kräften und Gefinnungen ausgerüftet, die eine folde 
bedingen, ja wenn auch mur das Geſpenſt davon da 
wäre, ber irrende Schatten eines durch ein Verbrechen 
von der Erbe getilgten nationalen Dafeins, der mich 
zur Ruhe fommen fann, eim gemordetes Volksleben, das 
durch die franfhaften Zudungen wieder erwacdender 2e: 
bensregung die öffentliche Ruhe bedroht: man würde 
fih vor ihm fürdten, man würde auf feine Unterdrüf: 
fung finnen, man würde fih ihm nur macdgiebig zeigen, 
um es zu beſchwichtigen und von gefährlichen Beginnen 
abzuhalten; aber nimmermehr würde man eine ſolche 
fremde Nationalität im Ernſte begen und zu erhalten 
fireben; nimmer würde man dem Feinde im eignen Bu: 
fen wirklich Borfhub leiften, nimmer den Schaden in 
dem eignen Orgauismus pflegen und nähren. Wäre cs 
aud noch fo gering nah ber Zahl feiner Angehörigen, 
diefes fremde Bolfstbum, aber ſiatk und lebendig in fei- 
nem engen Kreife, man würde es ſchon des verderblichen 
Grundfages wegen nicht gelten laffen; man würde es 
höchſtens aus Schonung dulden; aber man würde es 
nimmermebr anerfenneh und bervorbeben. Mur darım, 
weil es fih im unferem Falle um eine Nationalität han— 
beit, die feine iſt, der alle Eigenfchaften einer ſolchen ab: 
geben, nur darum faun man mit ibr tändeln und ſchön— 
tbun. Bor dem lebendigen Löwen würdet Ibr erfchreden, 
mit dem ausgeflopften können Kinder ihr Spiel treiben, 
Ein freies, felbfitändiges, fremdes Bolfsthum inmitten 
des eignen Landes würde jeden Staatswann mit Sorge 
erfüllen; eine ausländifhe Kuriofität dagegen, an ber 
Kette liegend oder in Spiritus aufbewahrt, die mag 
wohl der Gegenfiand behaglicher Meugier fein; aber eine 
folhe Rolle haben wir nicht eben Luſt ju ſpielen.“ 

Der Verf. befpricht mun die Mafregeln, melde zn 
diefer Erhaltung dienen ſollen. Zuerſt das Korporationss 
weſen. Mit Kraft weilt er dies zurüd, fofern eine bür: 
gerlihe Korporation, eine bürgerlihe folirung im 
Zwecke liegt, wohingegen die religiöfe Rorporation au 
erftatfen nur zu beleben wäre, Cr madt Mar, wie in 
„einer eigenen ftädtifchen Bertretung, im eigenen Schiede: 
richtern ff.” nur eine Entziehbung ber theurſten Rechte, 
der allein aus dem Edikte von 1812 übriggebliebenen, 
der Theilnabme an der Gemeindeverwaltung (Wählbar⸗ 
feit zu Gemeindeämtern) liegen würde, Alsdann bie 
Militärpflicht. Er beleuchtet diefen Punft von allen Sei: 
ten, nad feinem Juhalte, feiner Bedeutung, feinen Fols 
gen und der Art, wie man ibn vermeide. Wir befinden 
uns aber bier auf einem fon durchgeſprochneren Gebiete, — 
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Au dem Nactrage (S. 53) führt der Berf. zuerfl 


den Satz aus: 

„Die tranrigiie Folge ber gefürchteten Beränderung 
würde die fein, menn ihre Befeitigung eine Stimmung 
binterliefie, die frob ifi, Alles beim Alten bleiben zu 
feben, ſich in das Schuedenbaus des alten Drudes zu 
verfriechen, um nur ſolchem politifhen Witterungswechſel 
nicht ausgefegt zur fein. Lieber dur das Schlimmere 
bindurch zum Beſſeren gelangen , als fih am der Beremi- 
gung bes ſattſam Schlimmen genügen laffen! Dahin 
müfen jegt alle Kräfte gerichtet werden, an die Stelle 


jener verfeblten Geflaltung eine wahre Berbefferung zu 


fegen, an den in guter Meinung beabfichtigten Nüd- 
ſchritt einen Feortichritt zu knüpfen!“ 


Er befpricht dann das Gerücht, daß der Entwurf den 
fländiihen Ausſchüſſen vorgelegt werden folte, dann den 
Provinzialfiänden, und propbeeit nichts Gutes von lep- 
teren für unfre Glaubenegenofen, endlih vom „hrift: 
lichen Staate.“ Ueber den legtern Punkt hätten wir eine 
ausführlichere Beſprechung gewünſcht. 


Die Schrift Rießer's bat den unmittelbaren Erfolg, 
zu zeigen, daß wir Juden die obmwaltenden Berbältniffe 
wohl durchſchauen, und ihren Juhbalt ganz und gar bes 
griffen haben. 





Zeitungsnachrichten. 
Nußland und Polen. 


Odeſſa, 2. Dezember. (Privatmitth.) Einige 
Notizen über die Anmefenheit des gefeierten Herrn 
Dr. Lilienthal in Odeffa, dürften für die Leſer Ihres 
auch hier verbreiteten Blattes Intereffe genug haben 
um ber Mittheilung werth zu fein. In biefer Bor 
ausfehung übernahm ich es, Ihnen ſolche einzuſenden. 
Wenn Herr Rilienthal die gute Annahme, die ihm 
in allen andern jübdifchen Gemeinden unferes Water: 
lands zu heil worden, vielleiht auch feiner Stel⸗ 
lung zur Regierung verdankt, fo war eö hier einzig 
feine einnehmende Perfönlichkeit, vorzüglich aber fein 
edled Streben für's allgemeine Beſte, bas ihm die 
Herzen Aller gewonnen hat. Eine enthufiaftifche 
Hingebung, eine begeifterte Anhänglichkeit, wie wir 
fie nur beim feuerigften om an feinem an zu fe 
hen gewohnt waren, fah man hier eine ganze fo zahls 
reiche polnifche Judengemeinde dem Manne im Frade 


zollen, der in einem geregelten beutfchen Vortrage uns 
feine heilige Miffton mittheilte, und die Beffergefinn: 
ten unter uns aufforderte, an bem großen Werke 
der Bildung unferer tief gefallenen Glaubensgenoffen 
in Rußland Theil zu nehmen. Der eble Wetteifer, 
womit die Notabeln unferer Gemeinde fib in Be 
weiſen ihrer herzlichen Bruderliebe, ihrer innigften 
Hochachtung für die Perfon des Herrn Dr. Lilienthal 
zu überbieten fuchten, beweiſt binlänglih, daß, fo 
mannigfaltig auch die Elemente find aus denen bie 
Odeſſaer Judenſchaft zufammengefest ift, fie ſich ſchon 
ſaͤmmtlich zum Bewußtſein erhoben hat, daß nur 
von einer religioͤſen und nationalen Bildung das geis 
flige und bürgerliche Aufleben unferer vaterländifchen 
Glaubensgenofjen zu hoffen fteht, und daß man Dem 
den innigften Dank fchuldig ift, der fein Leben dies 
fem erhabenen Zwede gewidmet hat. 

Die Vorftände aller hier befindlichen Synagogen 
und Bethäufer bewarben ſich eifrigft um die Ehre, 
daß der Hochgefeierte in dem ihrer befondern Fürförge 
anvertrauten Gotteöhaufe dem täglichen Gotteöbdienfte 
beiwohne; und fo geſchah es denn, daß Kerr Dr. 
Lilienthal, in den uns ewig unvergeßlichen fieben Xas 
gen feines Bermeilens im unferer Mitte, jeden Tag 
in einer andern Synagoge, den Gottesdienſt durch 
feine Gegenwart verherrlichte. Seine Anweſenheit 
in der Synagoge zug immer die achtbariten Mitglies 
der unſerer Gemeinde und eine zahlreiche Volksmenge 
beran, und nach dem jebesmaligen Gottesdienfte wur: 
den feierliche Segenswuͤnſche abgehalten, für unfern 
buldreichiten Monarchen und Landeövater, für das 
glorreihe Kaiſerhaus, für den Minifter der Volks⸗ 
aufflärung und ben Grafen Kiffeleff, — dieſe fo 
mächtigen und einflußreichen Fürfprecher zum Wohle 
unferer Glaubensgenoffen in Rußland, für unfern 
erhabenen Beichüser, den Grafen Woronzoff, und 
endlich für den erhabenen Menfchenfreund, der mit 
raftlofem Streben und umermüdlicher Thaͤtigkeit fein 
Leben dem Wohle feiner ruffifhen Staubensbrüber 
geweihet hat, Diefe Segenswuͤnſche wurden von der 
zahlreichen Menge mit einem herzlichen und enthu—⸗ 
fiaftifihen Amen begleitet. — Am Sabbat wohnte 
Herr Lilienthal in feinem geiſtlichen Ornate den Ans 
dachtsuͤbungen im der neu errichteten Synagoge bei, 
wo bie Aufgeklärteren unferer Gemeinde einen gere⸗ 
gelten, von Choralgefang begleiteten Gottesdienſt eins 
geführt hattenz dieſer Gottesdienft erinnerte Hrn. 
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Lilienthal an fein liebes Heimathland, wo ſolche Ver: 
befferungen feine Neuerung ‘mehr find, und mit wah— 
zer Erbauung, mit ſchmerzlichſuͤßen Gefühlen ſtand 
er ba, und hörte bie wirklich herzerhebenden Melodien 
unferd in feiner Art einzigen Gantord Blumenthal 
mit inbrünftiger Andacht zu. 

Nah geendigtem Gottesdienft aͤußerte er feine 
vollkommene Zufriedenheit über dieſen erfolgreichen 
Fortſchritt unferer Gemeinde und eiferte die einfluß: 
reihften unter den Betgaͤſten zu ausgedehnteren 
- Mafregeln in dieſer hoͤchſt wichtigen Verbeſſerung 
an, und ermunterte fie auf dem Wege des Fortichrit: 
tes nicht zu ermüden und raſtlos fortzufchreiten. 
Ein biefiger Juͤngling, Zögling des Wiener Gonfer: 
vatorium's, der fih num eined europäifhen Rufs 
erfreuet, der talentvolle Herr Leonard Gold beſchenkte 
unfere Synagoge mit einer Menge feiner Compofitio: 
nen, die den beiten Meifterftüden in Kirchenmufif 
beigegählt zu werden würdig find. Ein bei biefer 
Gelegenheit vorgetragened 122 x von der Gompos 
fitiom des eben erwähnten Herrn Leonard Gold, fand 
foihen Beifall bei Herrn Lilienthal, daß er fich eine 
Abſchrift dieſer Compofition erbat, und ſolche gleich 
Nachts darauf von feinem Schreiben begleitet einem 
Wohlloͤb. Dirertorium der Synagoge in Münden 
zum Gefchente mit dem Bemerken überjandte, daß 
er aus Liebe zur Heimath wünfde, der Gottesdienft 
im Tempel zu Münden möge durdy dieſes Meifters 
wer? verherrlicht werden. Unſeren biefigen Xehrans 
ftalten widmete Herr Dr.. Lilienthal einen großen 
Theil der Zeit feined Hierfeind, indem er drei Tage 
binter einander in denſelben eine volftändige und 
gründliche Prüfung vornahm. Angenehm überrafchte 
es ihn, am der Küfte des ſchwarzen Meeres, bei eis 
ner polnifchen Judengemeinde Lebranftalten zu fin 
ben, in welchen eine zahlreihe Schuljugend im der 


bebr., ruffiichen, deutihen und franzöfiihen Sprache, | 


in der Geographie und Gefchichte, in der Gefchichte 
unferd Waterlands, in der Rechenkunſt und faufs 
männifchen Buchhaltung, in der Rethorif, in Literas 
turgefchichte auf eine Art unterrichtet wird, daß 
nicht bloß ihr Geift, fondern auch ihr Herz gebildet 
wird, und aus welchen eine Generation heranwaͤchſt, 
die mit Achter Religiofität, mit wahrhaft nationalen 
Gefühlen auch europäifhe Bildung vereinigt. Mit 
freudigem Erfiaunen hörte er unfere Zöglinge Mufters 
flüde aus den deutichen Glaffitern vorlefen, und mit 


gebildetem Afthätifchen Sinn erlären. Ale Fragen, 
bie dieſer wadere Schulmann unſerer Schuljugend 
vorlegte, wurden von berfelben zu feiner größten _ 
Zufriedenheit auf eine Art beantwortet, welche eine 
geübte Geiftesthätigkeit beurfundete. In der Maͤd— 
henjchule, die nun 170 Schülerinnen zählt, gefielen 
ihm die ausgeflellten, von unferen BZöglingen gefer: 
tigten weiblihen Handarbeiten fo fehr, daß er unter 
andern Aeußerungen feiner volllommenen Zufrieden: 
heit mit den Leiftungen unferer biefigen Lehranftalten, 
auch den Antrag ftellte, wir möchten einige Pröbchen 
von den Arbeiten unferer Schülerinnen feiner Erellenz 
den Minifter der Volksaufklaͤrung, diefem erhabenen 
Gönner und Beihüser alles Guten und Edlen, als 
einen Beweis zufenden, daß ed auch unſern vater 
laͤndiſchen Glaubensgenoffen nicht an gutem Willen 
fehlt, auf der Bahn der Bildung und der Erkennt: 
niß zu wandlen, wenn ihnen nur Gelegenheit dazu 
dargeboten wird. Nach beendigten Prüfungen nahm 
er herzlichen Abfchied von unferer Schuljugend, und 
ermunterte fie mit eindringlihen Worten auf ber 
von ihnen nun befretenen Laufbahn des Wiſſens 
und ber Bildung mit Beharrlichkeit und Ausdauer 
fortzumandien, und das um fo mehr, ba die Zeit 
nicht mehr fern fei, wo die Vaterhuld unfered aller 
gnädigften Monarchen auch feinen jüdifhen Landes: 
kindern gönnen wird, mit ihren erworbenen Kennts 
niffen dem Staate und der menſchlichen Gefellichaft 
nüslich zu werben. In das Fremdenbuch unferer 
Schule, in dem ſchon mehrere Großwürdenträger 
des Reichs ihre allerhöchfte Zufriedenheit mit unfern 
Zehranftalten beurkundeten, fchrieb Dr. Lilienthal 
folgende merkwürdige Worte: „„Beauftragt von ſei⸗ 
ner hohen Erellenz, dem Herrn Minifter der Volks— 
aufflärung, Die von den Juden bewohnten Gouvers 
nements zu bereifen, um die Gemüther.auf die Er— 
richtung zeitgemäßer hebr. Schulen vorzubereiten, 
fuchte ich nach einem ſchon verwirklichten Vorbild 


„ber Hoffnung unferer kommenden Geſchlechter. — 


Ich hoffte, ed in Odeſſa zu finden; und traf bei 
meinem Beſuche der bier beftehenden Knabens und 
Mäpchenfchule alle meine kühnften Hoffnungen weit 
übertroffen. Unter der Leitung eines Mannes wie 
Here Director Stern*); bei dem Unterricht tüchtiger 





— 


) Der als gruͤndlicher Gelehrter und. tiefer Denker 
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Lehrer wie die Herren Finkel, Horowitz, Pinsker, 
unter ber unermüdeten Auffiht einer für das Gute 
begeifterten Schulcommiffion, blühen bier Anftalten, 
die alen Fünftigen zum Muſter dienen können, 
Alle die Gegenftände, die bier unterrichtet werden, 
find den Zöglingen Mar: mit Beſtimmtheit beants 
worten fie alle Fragen, und ber Geift ift in ihnen 
gewedt: es iſt fein blo8 auswendig Erlerntes, was 
fie herfagen. Ich gehe nun mit neuem Muthe und 
neuer Luft an meine ſchwere Miffion, denn ich fah, 
welch’ tüchtige Männer, welch' herrliche Mütter jüs 
biihen Schulen entwachfen werben, unb wenn uns 
erfchütterlihe Ausdauer das ſchwere Ziel und errin: 
gen läßt, fo haben die Männer, die bier fo herrlich 
zufammenwirken, ben entfchiedenften Antheil an dem 
Gelingen, denn ihre Verdienfte flößten mir die freu: 
dige Beharrlichkeit ein.” — 


(Schluß folgt.) 


Die Miederlande, 


Bon der hollaͤnd. Grenze, im Dezember. 
(Privatmitth.) Der Artikel in INo. 38 u. 39 ber 
4. 3. d. 3. aus Brüffel hat in Holland einen fehr 
guten Eindrud gemacht, ift höhern Ortes nicht ohne 
Berüdfichtigung geblieben, und theilmeife in holläns 
diſche Blätter übergegangen. — Bei Gelegenheit der 
Vermaͤhlungsfeier 3. K. H. der Prinzeffin Sophie 
der Niederlande mit Sr. Durchlaucht dem Erbprin: 
zen von Weimar-Eiſenach, hat Se, Majeftät der 
König geruht, unter mehren ausgezeichneten Gelehr: 
ten und Künftlern auch zwei verbienftvolle Iſtaeli— 
ten zu Rittern des nieberländifchen Loͤwenordens zu 
erheben, nämlich den Dr. S. €. Stein, einen der 
gefchägteften Aerzte im Daag und Sekretär ber 
Hauptlommiffion für die Ifraelit. Angelegenheiten ; 
Herr Stein ift zu gleicher Zeit Beamter des Staa: 
tes, und fein ältefter Sohn hat eine Stelle unter 


ihm. Der zweite ift Herr R. Lobatto, portugies- 


ruͤhmlich bekannte Herr Director Stern befand fi zu 
jener Zeit nicht in Odeſſa. Er war im Auftrage feiner 
Erellenz, des hieſ. Lehrbezirkecurators, nach der Krimm 
gegangen, um jüdiihe Alterthümer aufzuſuchen. Die 
Schaͤtze die er entdeckte, find hiſtoriſch wichtig, und wers 
den bie Wiſſenſchaft bereichern. Seiner Zeit werden fie 
von Herem Director Stern befannt gemacht werden. — 


fifher Ifraelit aus Amfterdam, einer der gelehrteften 
Mathematiter Holland's, der feit mehren Jahren 
ald Beamter mit dem Zitel eines Aviseur für Maaße 
und Gewicht beim Minifterium des Innern anges 
ſtellt iſt; feit 1826 ward er ausſchließlich mit der 
Redaktion des nach dem Mufter ded Annuaire da 
Bureau de Longitude eingerichteten Jaarboeken des 
Königreichs beauftragt; 1839 erhielt er nebft einem 
andern Gelehrten die Miffion, nad Paris zu reifen, 
um ben Mötre zu reftifiziren; bie Gröninger Univers 
fität hat ihm honoris causa dad Doftordiplom zuge: 
fandt, und bie Regierung ihn mit dem Unterricht 
und Eramen der Steuerleute (Pilotes) beauftragt. 
Kurz nah feiner Ernennung zum Ritter ift Herr 
Lobatto, dur matbhematifhe Werke dem Publitum 
befannt, überdies zum Profeffor der höheren mathe: 
matifhen Wiffenfchaften in der Civil» und Militär 
fhule zu Delft erwählt worden, mit ber: Be 
fimmung, feinen Poften als Aviseur behalten zu 
können, — 

Im Gegenfab zu biefen Böniglichen Ehren, beren 
Lifte ich noch vermehren könnte, ift auch zur felben 
Beit, ein Herr de Gaftro, einer der ausgezeichnet: 
ſten Ifraeliten portugiefifhen Ritus zu Amfterdam 
zum Munizipalrath diefer großen Weltſtadt er: 
wählt worden, eine Stelle, bie vor ihm aud ein 
portugiefifher Jude, Herr Mendes de Leon bes 
fleidet hatte. 


Deuticbland. 


Braunfhmweig, 13. Dezember. (Privatmitth.) 
Weſſen Gemüth für die Empfindungen zugänglidy 
ift, die das allmälige Ausfterben einjt mächtiger Rich» 
tungen erwedt, muß fi von tiefer Wehmuth ergrifs 
fen fühlen bei den feit Kurzem fo häufigen Nachrichs 
ten von abtretendben Heroen ber altjüdifchen Gelehre 
famfeit. Wieder ein Hauptpfeiler bderfelben ift eins 
geftürgt, der hiefige Landeörabbiner Samuel Levi 


Egers ift nicht mehr! Wohl möchte ic dem Manne, 


ber feit dem Heimgange feiner Verwandten, R. Akiba 
Eger und R. Mofche Sofer, ald ber größte Talmu⸗ 
diſt unferes Gefichtöfreifed anerkannt war, ein feiner 
würdiged Denkmal in dieſen Blättern fliften; allein 
berfelbe fand zu mir in fo nahen, faft väterlichen 
Beziehungen, daß das warme Wort leicht für dem 
parteilihen Erguß meiner kindlichen Verehrung ge 
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nommen werben Pönnte; aus biefem Grunde bes 
ſchraͤnke ich mich darauf, hier nur folgende bürre 
Notizen zufammenzuftellen, den Zoll des Herzens 
für feine verwaiften Freunde mir bewahrend. — Er 
war geboren am erften Pfingfitage 5529 (1769) in 
Halberftabt, wofelbft fein; Vater, R. Levi Egers, 
vierzig Jahte lang Rabbiner war; fein Großvater 
N. Atiba, Verfaſſer ded berühmten Werkes nun 
xayps ’S, war Rabbiner in Zülz und Prefburg. 
Der Knabe erhielt eine durchaus talmudiſche Bils 
dung, fol aber bis zu feinem funfzehnten Jahre et: 
wa nur mittelmäßige Faͤhigkeiten verrathen haben. 
Um ihn tiefer in den Geift des Talmuds eindringen 
zu laffen, hielt ihn in diefem Alter fein Vater dazu 
an, einzelne talmubifhe Verhandlungen ſchriftlich 
auszuarbeiten. So wie ber Knabe die Feder in bie 
Hand befam, war «6 entichieben, daß er einft eine 
zabbinifche Gelebrität fein werde; denn jetzt entwidelte 
ſich fein Geift fo raſch, und feine Fortfchritte waren 
fo reigend, daß er ſchon nad wenigen Jahren auf 
der damals ſtark befuchten Halberftädter Rabbinens 
ſchule, welcher fein Water vorftand, nächft biefem der 
tüchtigfte Talmubift war. Seine Methode im als 
mudftudium blieb bis an fein Ende biefelbe, Er 
liebte es nicht, rechts und links abzuſchweifen, und 
die Nebenfachen zur Dauptfahe zu erheben; der 
Traktat oder die Halacha, welche er eben fludirte, 
fuchte er auf das Vollſtaͤndigſte zu ergründen, aber 
nicht durch das Herbeiziehen vieler allgemeiner oder 
monographifcher Erktärer, fondern zumeift vermittelft 
ruhigen Durchdenkens der aufhaltenden Stelle und 
ihres Zuſammenhanges. Am liebften loͤſte er aufs 
ftoßende Schwierigkeiten dadurch, daß er den Aus: 
fpruch eines Jeden nad erflärte; dies geſchah fo 
häufig, daß davon fein Studium eine eigene fried⸗ 
liche Färbung annahm. Als Zalmudlehrer hzeigte er 
viel Liebenswuͤrdiges: er lehrte oft mehrere Traktate 
neben einander, um feinem Unterricht einen verſchie⸗ 
denen - Grad von Intenfion geben, und dadurch 
Schüler von ungleich entwidelten ‚Fähigkeiten befrie- 
digen zu Rönnen; er hatte feinen feften Kurfus, bei 
welchem Schüler ſeht oft Traktate durchgehen muͤſ⸗ 
fen, die fie vielleiht grade nicht mögen oder erſt 
durchgenommen hatten, fondern er ließ feinen Schüs 
‘fern in diefer Beziehung fat immer freie Wahl, und 
feitete diefe hoͤchſtens durch einige Worte über den 
verfchiedenen Grab der Nuͤtzlichkeit der einzelnen Sek⸗ 


thums Braunſchweig erhoben. 


tionen, wobei er in den letzten zehn Jahren auf 
hoͤchſt liberale Weiſe den talmudiſchen Bedarf der 
Rabbinen neueſter Zeit im Auge behielt. Sein Uns 
terricht war Mar, faßlih, immer bei dem Gegens 
ftande bleibend und ben Nero ber Unterfuhung bloßs 
legend. Die weniger geübten Schüler munterte er 
auf, und vertrat ihre Meinungen, wo es irgend 
ging, um fie zu ermuthigen; gegen alle aber war er 
fo freundlid und wohlmwollend, und ließ fich die 
Beftreitung ihrer Beduͤrfniſſe fowie ihr ferneres Forts 
fommen fo angelegen fein, daß fein Verhältniß zu 
ihnen ein wahrhaft väterliched genannt werden durfte, 
Er blieb ald ein wohlhabender Privatmann, doch 
flets von Talmudjuͤngern umgeben, in Halberſtadt 
unter den Augen feined Waters bid 4809. In dies 
fem Jahreiwurde er, vierzig Jahr alt, von dem weils 
phälifhen Konfiftorium zum Rabbinen der biefigen 
Gemeinde eingefeht, blieb dies nach der Reflauration, 
und wurbe 1827 zum Landesrabbinen des Herzogs 
Glaͤnzende Beweiſe 
ſeiner umfaſſenden talmudiſchen Gelehrſamkeit und 
ſeines gediegenen Scharfſinnes legte er hier 1822 in 
den ruͤhmlichſt bekannten Werfen so und mn 
yon nieder, eben fo glaͤnzende liegen in feinen hin⸗ 
terlaffenen zahlreichen Manufkripten vor, namentlich 
in feinen Responsis, welche zugleich feinen gelehrten 
Briefwechfel mit den berühmteften Rabbinen feiner 
Zeit in Deutfhland, Holland, Frankreih, England 
und einem großen Theile von Polen enthalten, und 
vieleicht al$ opus posthumum im Drud erfheinen 
werden. Talmudſchuͤler um ſich zu verfammeln, hat 
er auch hier bis an feinen Tod nicht unterlaffen. 
Seine öffentlichen Vorträge waren dreifacher Art: 
die talmudifchen gingen in der Regel von fehr eins 
fachen Prämiffen aus; aber als hätte er bie Ber 
pflichtung gefühlt, ſich mit den rabbinifhen Kombis 
nationen abzufinden, bie er von feinem Unterricht fo 
beharrlich ausfchloß, eröffnete er dann alle Schleufen 
feiner Belefenheit und feines Scharfinnes, und bands 
habte die talmudifche Dialeftit mit folder Gewandts 
heit, daß nicht nur das ſcheinbar Abgelegenfte, fons 
dern jeder Stein des Anftoßes fogar nicht wiberftehen 
konnte, ſich als Bauftein in ein Gebäude einfügen 
zu laffen, das thurmhoch aufragte und Jedem, ber 
ed zu überfhauen im Stande war, Bewunderung 
abnöthigte. Seine eigentlichen Deraſchot waren geiſt⸗ 
reich, wigig, und beflanden aus lofe an einander 
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gereiheten lieblichen Einzelheiten, deren Werbreitung 
durch feine ungemein zahlreichen Zuhörer in ben 
Meffen ihm mit Recht den Ruf des beliebteften Dar: 
fhan in Deutfchland verfchafft und ein Menſchenal⸗ 
ter hindurch bewahrt haben, Neben biefen Derafchot 
hielt er an den erfien Fefltagen und bei gelegenheit: 
lichen Feierlichkeiten veindeutfche Worträge, deren 
Gediegenheit die untergeordnete Form reichlich erjebte. 
1529 gründete er eine Religionsfhule, und führte 
1831 die Konfirmation von Knaben und Mädchen 
ein; feine Konfirmationsreden zeichneten ſich durch 
bie größte Innigkeit und Herzlichkeit aus. 1532 
führte er eine. gute Synagogenordnung ein; bie 
Einführung unferer neuen Agende im Frühling die: 
fes Jahres ging nicht von ihm aus, geſchah aber 
mit feiner Einwilligung, und hatte fich diejelbe, da 
er alöbald ihre guten Früchte wahruahm, feiner 
vollen Zufriedenheit zu erfreuen. Was überhaupt 
fein Verhältniß zu der neueren Richtung im Juden⸗ 
thume betrifft, fo blieb er für feine eigene Perfon 
dem Altherfümmlichen in allen Stuͤcken zugethan, 
war aber gegen abweichende Ueberzeugungen duld⸗ 
fam und, fo-lange fie nur das mehr oder weniger 
Unwefentliche betrafen, nadıgiebig, und erfannte die 
Nothwendigkeit von Reformen, nur baß biefe von 
gerichtigen Autoritäten ausgehen follten, in dem 
Maße an, daß ich feit überzeugt bin, den Verewig— 
ten babe nur feine Beicheidenheit und das Berfen: 
nen feines eigenen Ciufluffes abgehalten, mpn in 
umfaſſenderem Einne zu machen. 

Seine Perfönlidkeit vereinigte viel Liebenswuͤrdi⸗ 
ged; ibm fehlte feine Tugend: feine Friedenäliebe, 
Freundlichkeit, Uneigennübigkeit und. Wohlthätigfeit 
verdienten die ungetheiltefle Anerkennung, und in 
feinen namenlofen Leiden, die ihm bier allgemein 
ben Beinamen Hiob zugezogen hatten, zeigte er eine 
Gottergebenheit, die jeden feiner theilnehmenden Bes 
fucher ein ehrfurchtsvolles Schweigen über Diefelben 
auflegte. 

1535 wurbe er blind, und berief zu feinem Beis 
flande den Unterzeichneten, feinen Schüler, ließ aber 
gleichwol in feinem Wirken nicht nach, fo daß er 
noch 503 ri4> diefeds Jahres in feinem Haufe eine 
fünfviertelftündige Derafha hielt, und noch neun 
Tagt vor feinem Tode Zalmudunterricht ertheilte, 
Ein leichtes Uebel, an welchem er immer oft gelit 
ten hatte, fielte fih am 24. November ein, fcien 


wenige Zage barauf eine Entzündung bed Unterleis 
bed herbeizuführen, unb wurde zwar durch die Ges 
fchidlichkeit feines Arztes gehoben; es trat aber nun 
eine ſolche Entkräftung ein, daß er man na Ren, 
ben 3. Dezember 103 Uhr Abends, vollfommen 
fhmerzlos, fanft und ruhig, beinahe 74 Jahr alt, 
zu einem befferen Leben hinüberfhlummerte. Sein 
Zob war beneidenswertb, war ber Tod des Ger 
rechten. 

Am Dienftag Morgen, ben 6. Dezember, war 
feine Beerdigung; zu berfelben waren feine Verwand⸗ 
ten und zwei Klausrabbinen von Halberſtadt herbeis 
geeilt. Einer von dieſen, der Klausrabbine Herr 
Joſeph Egers, hielt im Haufe des Berflorbenen eine 
Leihenrede. Nun feste fich ber Reichenzug, beſtehend 
aus den Leidtragenden, den Schülern des Berewigs 
ten, dem ganzen männlichen Perjonal der Gemeinde, 
und vielen Ehriften, die fih dem Zuge angefchloffen 
batten, unter lesteren die lutheriiche, reformirte und 
katholiſche Geiftlichkeit der Stadt in Amtstracht, zu 
Fuß und zu Wagen nad dem Friedhoſe in Bewe— 
gung. Dort wurde von dem Unterzeichneten eine 
Standrede gehalten, eingeleitet und befchloffen von 
des Chaſan und der Gemeinde Gefang einiger be 
bräifcher Verf. Nun fand die Beerdigung Start, 
worauf jich die Anweſenden in fliller Trauer entferns 
ten. Dieſe Gemeinde und alle jüdifchen Gemeinden 
bed Landes haben in ihm den treuejlen Hirten, bie 
Juden in gang Deutichland eine unbeftrittene Ins 
ftanz, bie Rabbinen ein Vorbild, der Unterzeichnete 
und feine zahlreichen Mitichäler nah und fern einen 
väterlichen Freund und untrüglihen Wegweiſer vers 
loren. Sein Andenfen bleibe in Segen. 


Braunfchweig, d. 13, Dez. 1842, Herzfelb, 
Braunfhmeig, 14. Dezember. (Privatmitth.) 
Früheren Anordnungen gemäß wurde ber bisherige 
Rabbinatd» Adjunft, Herr Dr. &. Herzfeld, einen 
Tag nad der Beerdigung des herzogl. Braunfchw. 
Sandrabbinerd Egers Sr in dieſe Stelle eingeſetzt. 


Hamburg, 14. Dezember. (Privatmitth.) In 
biefigen Blättern findet jest ein Streitwechſel über 
lokale jüdifche Werhältniffe ftatt, im welchem jest 
auch Rießer aufgetreten. Nach Beendigung deffelben 
werben wir ein Refume mittheilen. 
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Preußen. 
Berlin, 12. Dezember. 


tehtigt: alein da die Landesregierung um Kultusſachen 
fih zu befümmeen nad dem Gelege gar keine Befugniß 


Am 9. d. wurde zur | hat, und der leidige Indifferentismus bei folder Be— 


funfzigjährigen Amts» Qubelfeier des Königl. Regies | wandniß nur zu gut feine Nahrung findet: darf man 
rungs-Bau⸗-Inſpektors Sachs von einer großen | kaum noch behaupten, daß wir flationde find, im Ger 


Anzahl von Freunden und Bekannten bemfelben ein 
Feſtmahl gegeben. 
welche Herr Dr. Loewe ald Veranftalter des Feſtes 
bielt, wies derfelbe auf die Weranlafjung bes Feſtes 
bin, und fuchte die allgemeine Achtung, welcher fich 
ber würdige Greid zu erfreuen hat, dadurch zu bes 
weilen], daß eine fo reiche Anzahl von Zheilnehmern 
aus den verfhiedenartigften Kreifen fi dem Feſte 
angeichloffen. Im Speifefaale hatte Herr Deforas 
tionsmaler Gerft dad Bildniß des AYubilard unter 
Blumenfeftons geſchmackvoll gruppirt; ein Zifch-Auf: 
fag hatte die. Form des Pifaer Thurms, mit der 
Inſchrift: „Sachs unzerftörbarer Pifebau.” 
Nachdem Herr Redakteur Lehmann ben Xoaft auf 
Se. Majeftät den König ausgebracht und hervorges 
hoben, daß der Jubilar unter drei preufßifchen Kö: 
nigen ehrenvoll gedient, erhob fich der Prof, Stier, 
brachte den Toaſt auf den Jubilar, feinen’ Lehrer 
und Freund aus und bob befonders- feine Verdienſte 
ald Künftler und Schriftfieler hervor. Herr Dr. 
Weyl las bierauf eine humoriftiiche Abhandlung 
über die freien Künfte mit befonderer Rüdficht auf 
die Baukunſt; in dem Zifchliede, welches berfelbe 
gedichter hatte, ſprach befonders die Hindeutung auf 
bie Glaubenstreue des Yubilard an. Der eine Vers 
bed Gedichtes lautete: 2 
„Die Gtaubenstreue ift ber ſchoͤnſte Orden, 
Der Dich nur zieren kann, 
Du waͤrſt leicht Höh'res ohne fie geworden, 
Fuͤrwahr, kein beſſter Mann!’ 


(Berl. u. Brest. Zeit.) 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Brüffel, im Dezember. (Privatmitth.) Es war 
eine Zeit, wo wir bier im Fache des rationellen Kultus: 
reformweſens als Mufter zur Nachfolge dienen konnten, 
und die erfien Handlungen des jungen Rabbinen, ber 
1834 an Herrn Garmoly’s Stelle trat, hatten uns zu 
ben ſchoͤnſten Hoffnungen auf bedeutende Hortfcpritte bes 


An der Anrede an den Qubilar, | 


gentheil iſt man mannichfach rlhdwärıs gegangen, Brüfs 
fel war eine der erfien Gemeinden, mo jährlich Konfir— 
mationen von Knaben und Mädchen auf's feierlichfte 
Statt fanden; im den zwei letzten Jahren war bavon 
keine Spur, in 8—9 Jahren bat die Zeremonie kaum 
viermal flattgefunden, welches unter andern daher koͤmmt, 
daß man ben Knaben erlaubt, mE 2 zu werden und 
dem alten Schiendrian gemäß mit dem Schweiß ihres 
Angefihts eine TunD berzuleieen, ohne die Eltern, mie 
doch das Reglement von 1834 vorfchreibt, anzuhalten, 
fie zue Konfirmation zu fenden. 1834 hatten mehre feiers 
liche Leichendienfte in der Synagoge flatt gefunden, und 
man war allgemein fehr erbaut davon, es bauerte aber 
nicht lange, fo ward das wieder eingeflelt, vorgeblich 
weil ber Verſtorbene micht religiös gelebt hatte; die Eins 
fegnung der Maͤdchen einen Monat nad; der Geburt, 
wenn die Mutter zum erfien Male in die Spnagoge kommt, 
ward am längften angehalten, aber auch dies iſt neulich 
unterlafjen worden; das Berfieigern der mızn iſt zwar feit 
fünf Jahren abgefhafft, allein die leidigen Jyaw 12 find 
beibehalten, obgleich mehte redjtliche Hausväter fich laͤngſt das 
gegen geäußert haben. Daß die Predigten in einer frem⸗ 
den Sprache, der deutſchen, dargeftellt werden, wo hier Alles 
franzoͤſiſch oder flämifch iſt, ließ man ſich anfänglid gern 
gefallen, in der gewiſſen Vorausſicht, daß der Rabbiner 
als ein wohlftudirter, talentvoller Mann ſich je eher je 
licher auf's franzoͤſiſche appliziven oder daß nöthigenfalls ein 
eigends dazu angeflellter Redner angenommen miürde; als 
lein nah acht Fahren hat ſich hierin nichts anders ver 
ändert, ald daß aud die deutſchen Predigten immer ſelt⸗ 
ner werben; und es ift daher bisweilen Eurios, daß bei 
einer Trauung in der Spnagoge die haldälfhe Tanz 
zu mehrer Verftändlichkeit fo wie die Einſchaͤrfung der 
gegenfeitigen Pflichten, befländig in deutſch geſchieht, 
wenngleih, wie dies unlängft der Fall war, der Braͤu⸗ 
tigam ein Holländer und die Braut eine Engländerin 
if. Auch die gute und faft beifpiellofe Ordnung, welche 
im Spnagogendienft gehalten wurde, nimmt ab, man 
hört wieder das Brummen, Durdeinanderbeten, Reſpon⸗ 
firen, Plaudern, 73 So zufen, und fiebet die Leute 
von ihren Plägen weg und bin und her gehen, ohne 
daß fih jemand darum befümmert. Und dennoch beſteh 
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der Vorftand und das Konfiftorium faft ganz aus tuͤch⸗ — —— ger. 
tigen, aufgeklaͤrten,“ mit der Zeit fortgeſchrittenen, anges a en werben Annoncen aller Art gegen 14 Rgr. (1 g@r.) 
febenen Männern! Es verſtehet fi, daß dies auf die none eb u 
Frequenz der Spnagoge einmwirkt, fo daß außer etwa Die Verlagshandlung 
12—15 Zagen im Jahr kaum zwanzig Perfonen außer ———— BERN 
den angeftellten Beamten gegenwärtig und $ ber Pläge Seiratbsgefucd. 
leer find. — Ein junger Menfd im dem beften Jahren, ſchon ſeit 
| einer geräumigen Zeit mit einem foliden nahrhaftem Ge; 
Brühl (bei Kötn), 12. Dezember. (Privatmitch.) ſchaͤfte etablirt, welcher einer würdigen und frommen Her: 
Seit einiger Zeit hat fih ein Theologe, Herr Mofes kunft, einer ſittlichen Erziehung fih zu erfreuen bat; 
Wittich, bier niedergelaffen, ber den Vorſteher biefiger | erlaubt fih, indem er wenig oder gar nicht Geſellſchaf⸗ 
Gemeinde erfuchte, ihm zu feiner weiteren Ausbildung | tem befuct, auf diefem Wege eine für) ihm paffende Res 
auf dem jübdifchstheologifchen Bebiete zu geftatten, Bor: | bensgefährtin fi zu fuchen, die auch eine fromme jübis 
träge in hiefiger Synagoge zu halten. Die Erlaubnif ſche Erziehung genoffen hat. Auf zu großes Vermögen 
hierzu erhielt er. Am Sabbat m mw=n hielt er feine | wird nicht gefehen, doch müßte bdiefelbe wenigſtens ein 
erfte treffliche Rede, und welden Eindrud diefelbe auf | Kapital von 2000 Thlen. befigen, um bas Geſchaͤft et⸗ 
bie hiefige Gemeinde, die zum erſtenmale einen im deut⸗ was vergrößern zu können, obgleich ein größeres Vermoͤ⸗ 
ſcher Sprache abgefaßten Vortrag hörte, machte und | gem bier nicht am unrechten Orte wäre, inden es ſich 
welche Senfation fie bei der zugleich anweſenden GBeifte | in diefem Geſchaͤfte ficher und mit großem Nutzen an: 
fichkeit und Ortsbehoͤrde erregte, Bann nur der befchreis | menden ließe. 
ben, der ſich gerade in loco befand. An dem darauf fol⸗ Eltern oder felbftftändige Fräulein die feine Dreiſtig⸗ 
genden Sonntage wurden Anſtalten getroffen, denſelben keit nicht verachten und ihm Zuteauen ſchenken wollen, 
zu fermeren Vorträgen an jedem Samſtage zu engagiren, | bittet derfelbe ihre Zuſchrift ſchriftlich Leipzig Burgſtraße 
und eine eröffnete Subfkription deckte fofort die Koflen | No. 21. an Jaenich .... gütigft zu überfenden,, mit der 
diefes Unternehmens. Seitdem hielt der junge Gelehrte | alterheiligften Verſicherung der größten Vetſchwiegenheit. 
regelmäßig gottesdienſtliche Vorträge, welche auf die Gr: 
muͤther unfrer Glaubensgenoffen ihre Wirkung nicht vers Bekanntmachung. 
fehlten. Mit dieſen Predigten hatte Herr Wittich den Unterzeichnete Schuldeputation, ſucht im Auftrage ber 
Anfang zu einer neuen Geſtaltung des Gottesdienſtes ge-⸗ hieſigen iſtael. Gemeinde einen Lehrer, der fähig iſt, for 
macht. Duck feine mit Warme geſprochenen und in | wol in der Zübifchen Meligion, wie in den gewöhnlichen 
das Herz der Gemeinde tief eingreifenden Morte hatte. | ElementarsKenntniffen als: deutſche Sprache u. f. w. 
er es fo weit gebracht, daß der Vorſtand einen Chor | zu unterrichten, zu welchem Ende er ſich, hinſichtlich des 
befichend aus funfjehn Knaben und acht Männern er | Religions: Unterrichts, auch einer Prüfung beim Land: 
richten und fi einen zur Leitung bes Chorgefanges taugs | rabbiner unterwerfen muß. 
lichen Kantor kommen lief. Noch viele Aenderungen Die Anflellung kann mit einem Gehalte von 150 Thlr. 
im Gottesdienfte beabfichtigt Here W. vorzunehmen, for auch fofort erfolgen, und mird bemerkt, daß hier Gele 
bald der Bau ber neuen Synagoge, an dem man fon | genheit vorhanden, in dem vielen dem Lehrer verbleiben: 
dreiviertel Fahre arbeitet, vollendet fein wird, dın Mußeflunden Privatunterricht in biefen ſowol, wie 
in andern Kenntniffen, zu ertheilen; daß man aber ner 
gativen Falles, auch eine Zulage bemwilligen wird. 
a nt a Reflektirende wollen fih in franfirten Briefen an 
uns wenden. 
Peine, im Deyember 1842. 


Die Schuldeputation, 
I. Wertbeimer, S, Haas, S. Afcher. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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An die verehrliden KXefer! 
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Mit dem 1. Januar 1843 beginnt „der Ifraelit .bes ver ray Zabrhunderts+ bereits feinen vierten Jahrgang. Die Theil- zZ 
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e bringen und zu erhalten mit ben For- 





— 
werben dieſelben nunmehr mit uns die Acten gewiſſermaßen | Wie aber diefe Erklärung von allen Rabbinn + 


I) Kann jenes Gebetbuch geradezu als widerres | gamzen höherdenfenden Zeit, ja im Widerſpruch mit feis 
tigiös, ald die Forderungen, welde die Synagoge | ner eignen Ueberzeugung, ein Urtheil erneuert, bad ber 


SON En 2 
wiffenfchaftsfofe, ängftlide und Fhreintnütbige Rabbinis⸗ 
mus vor einem Vieriel⸗Jahrhundert gefällt hatte. 
Es kann ferner & 
2) das Gebetbuh des Hamburger » Zempeld nicht 
al3 ein ſolches betrachtet werben, ‚aus.dam m 


4 
= D 


daß vor⸗ 
geſchriebene pflichtſchuldige Gebet TR MEN. * Ir 


richten dürfe; aber ihm dennoch ſonſt wichtige und we: 
fentlihe Mängel, die feine Anempfehlung geradezu vers 
bieten, zum Vorwurf gemacht werben. Diefes har munter 
allen Rabbinen nur Dr. Franfel getban; aber daß er 
feine Anficht nicht zu begründen vermochte, haben unferg 
Refer aus Nr. 18 und 19 diefer Blätter entnommen, 
und: wir wollen daher jest, nicht, hiebei verweilen, um 
nicht den fchmerzlichen Eindrud, welchen jene Aeußerung 
eined mit Recht fo hochverehrten Volkslehrers in Iſrael 
auf und machte, aufd Neue hervorzurufen; vielmehr jeßt 
als ein erfreuliches Moment bervorheben, daß obgleich 
gegen eine befondere, ben religiöfen Fortfchritt repräfen: 
tirende Anftalt, wie eben gegen den Hamburger Tempel, 
ſich ausfprechend, Herr Frankel doch in demjelben Gut: 
achten in der freimütbiaften, gediegenften Weiſe der Gel: 
tendmachung des fortgeichrittenen religiöfen Bewußtſeins 
Gerechtigkeit wicderfahren läßt. So fagt.er — und fo 
treffend haben es noch Wenige gefagt: — 

„Das uns Durchwehende und Durchdringende ift 
die Satzung, und was ſich überlebt haben wird, das 
kann im Gegentheile nicht durch Sagung wieder auf: 
gefrifcht werden. Wird das Volk das hebraͤiſche Gebet 
zurücweifen, wird es weder am feiner. Form noch an ſei⸗ 
nem Inhalte mehr Gefallen finden, dann muß ihm An: 
deres und wenn au vor ber frübeften Mifchna dieſe 
Gebete empfohlen wären, gegeben werden.” 

Man kann 

3) Einzelne an bem Zempelgotteödienfte vermiffen, 
im Ganzen aber dennoch, feinen großen Vorzug vor dem 

- unerbaulihen Ritus, wie er gewöhnlich in den Syna— 
gogen -herrfcht, anerkennen, und ihn daher im heiligen 
Interefje der Religion zur Nachahmung und Weiterein: 
führung empfehlen. Das thut unter dem zwölf Theolo— 
en, bie fich über den Tempel haben vernehmen laſſen, 
tein ımd in einem Punkte auch Mannheimer, Alle 
übrigen, und das wire denn die 

Ate Stellung, welde zum Tempel eingenommen 
werden ann, fehen jedoch im ihrem Urtheile von einzel: 
nen untergeordneten Ausftelungen, die biefem Inftitute 
gemacht werden fönnen,. ab; fie halten fih daran, daß 
der Zempel den Grundfägen der ifraclitifhen ‚Religion 
vollkommen entfpricht; daß fein Gottesdienſt in viel hd: 
herem Grade als der der Synagoge erhebt und erbaut, 
und daß er nicht nur ſchon eine Reihe von Jahren auf 
feine eigne Gemeinde heilſam gewirkt, fondern folchen 
wohlthuenden Eindrud auch auf jeden Anderen gemacht 
bat, der einmal an demfelben Theil genommen. Wozu 
alfo Öffentlich unbedeutender Mängel gedenten, die theil— 
weife vielleicht doch nur in der gelehrten Abjtraction, 
oder den fubjectiven Gefühlen der Theologen ihren Grund 
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haben, und nur dazu dienen, die Beſucher beö- Tem 
ſelbſt ihten andaͤchtigen Empfindungen irre zu — 
In ein ganz eigenthümliches Verhaͤltniß hat Geiger ſich 
zum Tempel geftellt. *) Er verkennt nicht, daß derſelbe 
die, ‚au Shah a ae der Andacht (Ruhe, Orb: 
nung, .Ublhaffung: dder ſtdrenden Mißbräuche ıc.) mehr 
erfüllt; daß er durch Einführung der deutfchen Sprache 
die Berfländlichkeit der Gebete befördert; daß er 
die fortgeſchrittene bürgerliche Stellung der Iſraeliten 
durch“ VBefeitigung derjenigen Stellen, in welchen Abneie 
gung gegen andere Glaubendgenoffen fi ausfpricht, ber 
achtet, und endlih auch den Anforderungen der fortges 
fohrittenen religidfen Erfenntniß zu genügen gefucht 
babe, Allein er macht ihm zum Vorwurfe, daß er in 
al dieſem nicht ſcharf und confequent genug verfahren, 
und daß er namentlich nicht die Energie gehabt habe, 
den Gottesdienft ganz auf feine urfprüngliche 
Einfahheit zurüdzuführen. 

In legter Beziehung rechtfertigt ſich die Direction 
_ .—. —— — fie in der Einlei— 
ung zu den herausgegebenen Gutachten (S. Nr. 
und 45 dieſer Blätter) erklärt: — UM 
AAuch bie entgegengefehte Anficht, das. Geberbuch 
in firenger Gon equenz nad der ihm zu Grunde 
fiegenden Idee ber zeitgemäßen religidfen Erhebung zu 
geltalten, fand gegründetes Bedenken, weil man auf eis 
nem feften Grunde, und richt im die Luft bauen, Eins 
tracht erhalten, aber nicht Zwielpalt fäen wollte. Gie 
mußte unter den vorwaltenden Umftänden, als unaus⸗ 
führbar erkannt werden.“ 
wWir hätten der Conſequenz zu Gefallen ein Buch 
in firenger Einheit gehabt, aber 2 Verein; im gline 
—— würde ſich dieſer dadurch gaͤnzlich ifolirt 

en. 

Allein auf vieles Andere, was Geiger mit Recht 
als die nothwendige Folge des Prinzips, welches die 
Redaction des Gebetbuches leitete, bezeichnet, und das 
auch nach außen weit weniger Anſtoß gefunden haͤtte, 
als die wirklich eingeführten Veränderungen **), ift ihm 
die Redaction die Antwort ſchuldig geblieben, fo Daß; — 
zumal wenn man fih die Gtellen aus dem Gebet 
buche vergegenwärtigt, die mit der Xeußerung des Dr. 
Salomon ***), daß die Tempelgemeinde das Gebet hoͤ— 
ber achte, als die Opfer, umd auch nicht glaube, ba 
die Neftauration Zions und Jeruſalems von ber perföne 
lihen Gegenwart eines jeden Ifracliten_dafelbft bedingt 
fei, in directem Miderfpruch zu ſtehen ſcheinen bei aller 
Anerkennung, welche Geiger felbft dem veredelten Tem 


*) Nämlich in feiner Schrift „ber Hamburger Irmpelftreite 
(S. Nr. 3 und 32 diefer Blätter.) 

**) Wir rechnen biezu: das Kidduſch, das am mb m 
ran vom Sabbath, die Wiederholung des nam ’m 
Pas und noch vieles Andere. 

*x*) In feiner Schrift: „Das neue Gebetbuch und feine Bew 
feperunge (S. Nr. 7 biefer Blätter.) 
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Velgotteöbienfte und den vielen Segnungen, welche er ne 
fiftet, zollt, — dennoch das Urtheil desſelben, da die Re: 
—— des Gebetbuches von Halbheit, Hinz und’ Her: 
mag Mangel an Schärfe der Auffaſſung und an- Um: 

ng der im das Gebiet einfchlagenden Kenntniffe nicht 
freizufprechen fei, volltommen begründet erſcheint, fo wie 
man auch nur mit fchmerzlicher Ueberzeugung ben. härter 
fen Borwurf, welchen Geiger dem Zempel macht, „daß 
er es nicht verftand, fih zum Träger des.reli- 
giöfen Fortſchrittes im Judenthume zu maden, 
daß er des Prinzips vergaß, in welchem allein 
er athmet,“ unterfchreiben muß *). 


— — (Schluß folgt.) 


*) Der mwadere Dr. Kley foll auf biefe Erhebung bes Tempels 
immer beftanden haben, aber bei tem Bewußtjein, das bie 
Gemeinde almäblig von ſich felbft verlor, nicht damit 





burchgebrungen fein. Diejes foll auch ben größten Ipeil 
an ber on bes. —— * haben. 
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(Schluß ter Mittheilung eines alten —— des Dr. Mm. 
Creizenach über biefen.) 

„Ich verliere einen Freund ber mir feit berifig Jahren Be— 
weiſe feiner unerfchpütterlichen Anbänglichfeit gegeben hat. 
Gr, bie gute ifraelitifche Sache, die der innern Emansipation, 
warb eines ihrer gelebrteften, ihrer eifrigſten Beförderer beraubt. 
Wir werben feine wiſſenſchaftlichen und theolegiſchen Arbeiten 
befannt machen, damit man fie ſchätzen lerne. Sein Hauptwerl 
‚mW row bleibt unvellendet, Wahrhaft tolerant, ‚nahm er, 
ohne irgend eine Verdrießlichkeit, Betrachtungen auf, bie dennoch 
ſeiner Lieblingsidee widerſprachen. Von nun au, ſagte ich ihm 
oft, muß ber Talmud für, uns ein Buch fein und feine Verfaſ— 
fer Menſchen. Hüten wir und, wie ed mit Unrecht die Ca— 
raiten thun, hüten wir uns, gleich ihnen, das Recht der freien 
Prüfung, ber freien Discuffion, ber freien Auslegung zu verwei⸗ 
gern; aber dieſes Recht iſt unverjührbar, es ‚gehört uns wie 
ihnen; fie haben es reichlich angewendet, ihun wir ein Gleiches. 
„Die Bäter fo und ich fow ift Abeilard's Wahlſpruch, den 
jeber Jiraelit fh aneignen kann. Das iſt's, was ic ihm fagte, 
ohne bamit angehört zu werben. In der Sache einig, herrſchte 
zwifchen uns nur eine Verfchiedenbeit über bie Form, Er ift 
Anhänger des vermittelnden Syftems geblieben. Ich beharre in 
dem Glauben, daß biefes Spftem nichts vermitteln, zu nichts 
führen wird, daß auf ber reformatoriſchen Laufbahn man ſchneller 
vorſchreitet, man weniger Hindernijfen begegnet, wenn man un— 
ter jreiem Himmel gräbt, ald wenn man durch unterirdiſche 


Gänge ſchreitet; es ift mehr Ausſicht auf Erfolg vorhanden, wenn | 


man mit einem Schlage hundert Jershümer zeriiceut, als wenn 
man fie nad und nad angreift. Iſt das ein Irrihum, fo folgt 
er mir auch nächſtens in das Grab.“ 

Die deutfchen Juden laſſen es ſich gern gefallen, daß mm 
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wich die der übrigen Lander um Be Palme des Nuhme w g0t- 
tesbienſtlichen Umbildung mit ihnen weteifern!  " 

Bei ber portugieſiſch⸗iſraelſtiſchen Gemeinde in Baag follen 
nun ſeit des neuen Nabbinen Ferares lg —— in der 
Landesſprache eimgeflibrt Werben. . 

Ingleichen bat ber Oberrabbiner in Zwolte ine Derorb- 
nung erlaſſen, aus melden wir folgende Punkte hervorheben: 

„Der Choralgrfang'foll in den Gemeinden, wo ſolches mög- 
lich ift, durch alle Mittel, welche zum Dienfte ber Hauptlommiſſton 
fteben, befördert werden. Sie fol daher für Ben Ankanf der im 
Auslande beſtehenden· oder für bie Hornpofltion folder ifraelitifcher 
Shoralgefänge forgen, und das Studiren berfelben auf’ben Schu⸗ 
len 'eifrig anempfeblen, um durch Einführung —— an Sab · 
bat und — bei on ee a, a A, 
27033 11, a rn, Ant DIN ven Auperse Gotteo · 
dienſt giangente zu —*5* Te 

Der Geſang des Vorſängers —— ſoll hauptſachlich 
beſtehen im gewöhnlicher Any, ohne alle jüdiſch- pofnifche und 
profame Melodien *), er fol das Geber verrichten mit feierli⸗ 
chem, Doch nicht zu’Tautem Tone **), und bas sm nicht zu 
lange ausdehnen ***, Es wäre wünſchenewerth, daß biefes 
rum feäter feierlicher und dem Sint der Worte angemeffener 
gemacht würde. 

Die Gemeindeglieder ſollen mit regelmäfigem, nicht zu Tame 
tem Tone beten, und die / durch den Kantor ausgefprochenen Worte 
nicht mitſingen ober wieberbolen. Das Re ſoll ganz 
teife verrichtet werben, felbft oh A) und. Ede nicht zu laut 
geſprochen werden +). ! 

An näher zu RER — und deſnagen ſollen 
beim Morgengebet vor bein Toraleſen durch befugte Geiſtliche 
bollänbifhe Prebigten gehalten werben, während eine or, 
se fie jept gebräuchlich iſt, siermal im Jahre am pw 
an, natannaz am a2 0 mb am pay vor Far Ude 
Rattfinten fell, 

Auf Befehl der Hauftterrmiffien fol ein kirchlich Tanftie- 
nirter religlöſer Matehismus für bie ifraelitifche Jugend beftimmt 
werben. Die Hünglinge und Mäbchen ſollen aus bemfelben Mm 
terricht genithen, damit fie nor dem Ende ihres dreizehnten und 
vierzehnten Jahres ein öffentliches Glaubensbefemminig ablegen 
und son einem befugten Geiſtlichen als Mitglieber der ifraclitie 
ſchen Synagogen angenomnem werben förmenz bie‘ Geremoitien 
bei einem ag 7 Sollen nichts deſtoweniger fortbauern. 

Endlich fell did Hauptfommifften nah Berathung mit ben 
"pran eine Organifation ber Peichenbegängniffe, für alle 
niederländiſch⸗ iſraelitiſche Gemeinden bindend, herſtellen.“ 

Als Zweck biefer Organiſation wird angracben- um Viele, 
bie jept durch die beftehenden Mängel gänzlich dem Gottesbienfte 
fremd geworben find, in das innere ———— wicmren, 


— * Bo pi 





*) ©, ‚Sch. Ar. Orach, Cha) 9, a +- - 
**).S. wie oben, und Mag.. Abr. en Baj. 401, 2. 
u) 6. item Or. Ch. 53, 11. _ 

4) ©. item, und Mag. Abr. 101, 3, 
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wo fie durch Prebigten, auch in ber beliebten und ſchoͤnen Lan- 
besfprache gehalten, erbaut, durch harmenifchen Cheralgefang zu 
religiöfem Ernfte geftimmt, und burd bie feierliche Sonfirmation 
der Dünglinge und Yungfrauen aufgeregt, mit ganzer Seele zur 
Furcht Gottes und zur Beſolgung feiner heiligen Geſche zurüd- 
lehren werben. - i 

Auch in Warſchau fchreiten bie Reformen bei ber Rabbi— 
nenfchule fort, Choralgefang if bei dem Gottesdienſte eingeführt, 
das laute Amen» Epreden nur ben Choriſten geſtatiet, unb am 
kepten Reujahrsfefte lieh man fogar alle. Pintim weg. 

Die Ifrasliten des Großherzogthums Weimar haben burd 
ben Herauegeber diefer Blätter bem neuvermählten Erbgrofherzog- 
lichen Paare gleichfalls ihre Glüdwünfhe dargebracht. Die höch- 
fen Herrſchaften nahmen biefes auch fehr freunblih auf, und 
erkunbigten fi theilnehmenb über bie Verhältniffe ber Yfraeliten. 
Nachfolgende Stelle aus ber überreihten Gratulationdabreile 
wirb aud für bad Ausland nicht ohne Intereſſe fein: 

Auch bie Ifracliten bes Großberzogthums hängen mit Liebe 
an dem heiligen Boden ihres Waterlanbes, fie ſtehen an Ehr- 
furcht und Anbänglicfeit zu bem erlauchten Regentenhauſe ben 
Abrigen Untertbauen nicht nad, Wie folten fie nicht au von 
folgen Geſinnungen gegen ein Fürſtenhaus befeelt fein, bad fo 
bulbvoll ch ihnen erwies, bas ihre Rechte orbnnete, ihren Kultus 
und ihre Schulen unter laudesväterliche Obhut ftellte, und ihnen 
ben ſchönen, beglückenden Namen bes. Etaatebürgers verlich. 
Und was bie Gegenwart in lepter Beziehung uns ned verjagt, 
was fie noch zu wünfchen, zu hoffen übrig läßt, das — wir find 
beffen gewiß! — wirb uns bie Zukunft im ganzen, vollen Um- 
fange gewähren. 

Mit den Gefühlen hober Freude folgen wir barum jebem 
Ereignif, das ben Blanz und das Glück unferes erlaudten Für- 
ſtenhauſes erhöht, und ſehen in Ihrer Verbindung, Durd- 
laudtigfter Erbgroßberzog! mit ber Pringeflin eines Lan- 
des, in bem bie bürgerlihe und politifche Breibeit aller Glau— 
‚bensbrfenniniffe länaft zur glerreichen Verwirklichung gefommen, 

owohl die Garantie einer glüdlichen Zukunft für bas ganze Ba- 
‚terland, als infonbers bie Bürgſchaft für die Forſdauer und Er— 
böhung bes rechtlichen Schußes, welchen wir Ihren erlauchten 
Vätern yerbanfen.« 
In bemfelben Land — und zwar in bem fleinen Orte Ge— 
haus — erſchoß Fürzlih ein junger Iraelit die Tochter eines 
gleichſalls ifraelitifchen Einwohners, weil fie bas ihm gegebene 
Eheserfprechen nicht halten wollte. Hierauf machte er alljebalb 
Berfuche, ſich felbit zu milsiben, was ihm aber nicht gelang. 
Man ift bei biefem Ball — ber geitlob! bei den Jirarliten zu 
ben feltenften gehört — fehr auf bas Urtheil ber Gerichte ge» 
franm . 
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Religion von M. B. Friedbentbal. 
überfegt von R. J. Fürftenthal. 
bei Leopold Freund.) 

Die neuefte Fritiiche Literatur ber jüdiſchen Theologie lann 
28 micht rechtfertigen, daß fie son ten Leiſtungen des Hrn, Frie- 
demhal bis fept fo wenig Rotig genommen. Nur ber unpam 
theiifche und gelehrte Joſt hat ihnen die werbiente Anerlennung 
gezollt. IM der Standpunkt bes Hrn. F. auch nicht der ber 
neueften Wiſſenſchaft, fo enthalten feine Schriften doch einen fo 
großen Reichtum ven Iheen, originellen Auffaſſungen und rei 
gionsgeſchichtlichen Kenntniffen, und find babei won einem fo eb⸗ 
len Eifer, das Judenthum gegen vie Ausſtellungen eines flachen 
Nationalismus zu verwahren, erfüllt, baf fie, befenders für den 
Homileten und praftifhen Religionelcehrer, das mannigfachfte In- 
tereffe darbieten, Wir freuen uns baber aufrichtig, daß Dr, 9. 
bei der immer mehr finfenben Kenntniß ber bebräifchen Spracht 
es nicht verſchmäht hat, won feinem im einem elaffifchen Oebrä- 
ifch geſchriebenen Hauptwerke einen deutſchen Auszug fertigen zu 
laffen, und müſſen auch bier dem Ueberſetzungstalent bes Herm 
Fürſtenthal Gerechtiafeit wiberfahren laſſen. 

Die Apokryphen des alten Zeftaments, uͤberſetzt und ere 
[äutert von M. Gutmann (Altona bei I. 5. Ham⸗ 
merrid.) 

Die Apokrophen enibalten fo viel Schöne, daß wir ans barüber 
freuen können, baf einer unferer gelehrten Rabbinen fich ber Uchem 
feßung derfelben unterzogen bat. Iſt es ihm, unſerm Gefühle nach, 
auch micht gelungen, burd bie beiden Klippen, an welchen fo 
mancher Meberfeker fheitert: die Anfopferung ber Gedanken bes 
Originals auf Koften eines anſprechenden Ausdrucks, und umge 
fchrt, überall durchzuſtruern, unb entbehrt vielmehr bie und ba 
der Ausdruck der Unmiitelbarfeit und Tebenbigen Friſche, fo iſt 
doch im Ganzen bie Meberfegung eine im hohen Grabe gelungene 
zu nennen, und nicht minber werthvoll ift bie befontere Einlei- 
tung, welche jedem Buche vorangeſchickt if, und die von einer 
forgfältigen Forſchung auf biefem- noch lange nicht erhellten Gm 
biete zeugt. Wir find übrrzeugt, daß fi dieſe Schrift gleicher 
Verbreitung wie bie Zunziſche und Salemoniſche Bibel, denen 
fie zum Enpplementbanbe bient, erfreuen wird, 

J. M. Joſt, Nachträge zu den legislativen Fragen, 
betreffend die Juden im preußifhen Staate. (Ber: 
lin, bei Schröder.) 

Auf die Schrift, von welcher die vorſtehende als „Nach- 
träge” ſich anfünbigt, haben wir bereits unfere Lefer aufmerkſam 
gemacht. Nicht mindere Beachtung verbient bie letztere, in wel 
her der Verfaſſer fi zur Aufgabe fepte, nachzuweiſen, wir we 
nig bie legislativ feftzuftellende Materie bei ben höchſten Bebhörben 
felbft in ihrem Lichte erfannt worben if. Die Schärfe, Umſicht 
und ber durch arofe Befchichtsfenntmig im fo vorzüglichem Grabe 
auggebilbete politiſcht Takt bes Verfaffers find auch ben Behör- 
ben feines Vaterlandes befannt genug, als bag wir und nicht 
auch von biefer Echrift eine fegensreihe Einwirkung verfprechen 
bürfien, (Schluß folgt.) 
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